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Vorwort zum zweiten Bande, 


Der vorliegende zweite Band der Jahrbücher Heinrich's IV. 
bedarf einzig aus der Urſache einer Furzen Einführung, weil der in 
jeinem Inhalte behandelte Zeitraum nicht jo weit reiht, wie das 
vor vier Jahren bei Vollendung bes erjten Bandes als möglich er- 
achtet wurde. 

Mit dem Beginne des eigentlichen Inveſtiturſtreites wird der 
Stoff jo reich, befonders auch durd die Streitichriften, die jet in 
den Libelli de lite imperatorum et pontificum saeculis XI et 
XI. conseripti in jo ermwünjchter Weiſe in einer alle An- 
iprüche erfüllenden Edition vereinigt dargeboten find, daß ber 
Band mit den Ereignifjen des Frühjahres 1077, gleich vor der 
Mahl des Gegenfönigs Rudolf, abgebrochen wurde. 

Dieje Zeitgrenzge war durch den Umjtand gegeben, daß auch 
das Werk Lambert’s hier jchließt, und es mag darauf hingewieſen 
werden, daß die erite in der Zeit des deutjchen Humanismus über 
Heinrih IV. geichaffene Monographie für das zweite ihrer vier 
Bücher hier Anfang 1077 die Abgrenzung wählte. Das ift die 
„Kayjer Heinrychs des vierdten Hergogen zuo Franden und am 
Rhyn u. j. w. fünfftzigjärige Hiltoria“, des Johannes Stumpff, 
1556, auf die ih 1891 in der Sammeljchrift Turicensia, ©. 145 
— 163, die Aufmerkſamkeit zu lenken juchte. 

Daß die reih commentirte neue Ausgabe Lambert’s, von 
Holder-Egger, ganz zugleich mit diefem Bande erſchien, machte erit 
in den fpäteren Bogen eine Benugung — des bereinigten Tertes 
von Bogen 32 an — möglid). 
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vI Dorwort. 


Endlich möchte ih, mit dem beften Danfe für gefchehene Zu- 
jendungen, die Bitte um Mittheilung bejonders von einjchlägigen 
Programmen und Differtationen, da ſolche jo leicht der Aufmerk— 
ſamkeit fich entziehen, wiederholen. 


Zürid, am 25. Januar 1894. 


Gerold Meyer von Anonan. 
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Sadien 328. Schwankende Haltung des Königd binfichtlich der 
Erfüllung des Verſprechens wegen Schleifung ber feften Plätze, be 
fonderö der Harzburg 328—330. BDurdführung der Serftörung 
an ben Burgen mit Ausnahme der Harzburg, durch den König 
und Weggang bdefielben aus Goslar 330-331. Gänzliche, mit 
weitgehenden Ausfchreitungen vollzogene —— der Harzburg 
durch fächſiſche Leute aus dem gemeinen Bolte 331—333. Hein: 
rich’3 Verfügungen auf dem Wege nah Worms 334—335. Wir: 
fung der That bei Heinrich und ben fächfiichen Fürften 336-337. 
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friegeriiche Kräftigung bes päpftlichen Gebietes 339—340. Bor: 
ftoß Herzog Robert’3 gegen Benevent; Gefecht bei Monte Sardio 
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ergangener Hülferufe 340—341. Plan einer großen kriegeriſchen 
Unternehmung unter päpftlicher Führung zur Unterftügung des 
Kaiſerthums gegen die Ungläubigen 341—344. Reger Berfehr 
zwifchen Gregor VII. und der Gräfin Mathilde, im Zufammenhang 
mit dem abermaligen Eintreten geipannterer Beziehungen zwiſchen 
Mathilde und Herzog Gottfried 344— 345. Weitere Vorbereitungen 
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Beichlüffe 347. Theilnehmer an der Synode und allgemeine Be: 
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Ayo II., cxemonefifcher Zwiſchenfall Erzbiihof Wibert's 352 — 

355. Anfegung einer neuen Synode und Abfendung von Legaten 

an König Heinrich 353— 354. Biſchofsweihe des Erwählten Hugo 

von Die und Aufſchub derjenigen Anjelm’3 von Lucca, Fe auf 

— Wunſch 354—355. — Vorrufung ber Biſchöfe Gebe— 
ard von Prag und Johannes von Olmü nach Rom: Unter— 

juhung der Angelegenheit duch Gregor VII. und Antwort 

defielben an Herzog Wratiflav 355—358. Harter Tadel gegen: 

über Erzbiſchof Siegiried, beſonders auch wegen deſſen Haltung in 

der Prager Sache 358—361. Herftellung des biichöflichen Ranges 

für Gebehard durch Fürbitte der Gräfin Mathilde bei Gregor VII. 

361 —362. Verſchlechterung der Beziehungen des Papftes zu Herzog 

Gottfried, vorzüglich auch — des Auftretens des Abtes Theo— 

wer von St. Hubert in Rom 363366. Tadel ber Herzogin 
Beatrir und der Mathilde wegen der Feſthaltung des von Rom 
fommenden Biſchofs Wernher von Straßburg 366—368. Macht: , 
Rellung und angriffäweifes Auftreten Erlembald's und der Pataria 
in Mailand und Beziehungen Gregor’3 VII. u 368—369. 
Rechtfertigung des Papftes gegenüber Beatrir und Mathilde wegen 
ber nachſichtigeren Behandlung lombardiſcher Biſchöfe 370. Ta— 
delnde Aufforderung an Abt Hugo von Cluny und Erzbiſchof 
Anno —* Verſäumniß eines Beſuches in Rom 371— 372. « 
neuerte Mahnungen an König Philipp; a an König 
Wilhelm und Königin Mathilde von England 372 —373. 

Heinrich's Weggang von Worms nad) Bamberg zur Ofterfeier 373. 
BVerichlehterung der Beziehungen des im Rufe der Simonie 
ftehenden Biſchofs Hermann von Bamberg zu Gregor VII. 373 
— 375. Dfterfeier und Darlegung des innerhalb der beutjchen 
Geiftlichkeit gegen Hermann verjpürten Mißtrauens durch die auf: 
fällig abweifende Haltung Erzbiichof Liemar's in Bamberg 375 
— 377. BZufammentreffen Heinrich’3 zu Nürnberg mit Katjerin 
Agnes und ben päpftlichen Legaten; Ausſöhnung mit denfelben 
und Ablegung von Zuficherungen für den Papft 377— 378. Durd): 
freuzung der Abficht der Beranftaltung einer deutichen Synode 
der Zegaten durch das Dazwiſchentreten der Erzbiſchöfe Siegfried 
und Liemar und der —— Biſchöfe 379— 382. Gegenſeitige 

ufriedenheit mit den Ergebniſſen der mit Heinrich gepflogenen 

erhandlungen; Verſöhnung Heinxich's mit Rudolf durch Agnes 
332 —383. Anerkennende Beurtheilung der Thätigkeit der Raiferin 
durch Gregor VI. 383 —384. — Wiederhervortreten der ungarifchen 
Angelegenheiten 354. [1063—1074:] König Salomon’s und 
Herzog Geiſa's gemeinfame Regierung 384—385. Beginn und 
Ürjache des Zwiftes zwiſchen Beiden 385—386. Verbindung 
Gregor’ VII. mit Geiſa 386—387. Salomon’ Flucht aus 
Ungarn und jofortige kriegeriiche Veranftaltungen Heinrich’3 zum 
Zwede der Zurüdjführung 387—388. Ablenkung der Aufmerf: 
jamfeit Heinrich’3 auf Lothringen wegen des Gerüchtes eines be: 
vorflehenden Angriffe König Wilhelm’? von England 388—3%. 
Auffitand der Eölner Bürger gegen Erzbifchof Anno und er 
beflelben aus ber Stadt 391—395. Rückkehr und Strafgericht 
Anno’ und fortgefeßte Rachgier deſſelben 395—398. Heinrich's 
Beziehungen zur Gölner Angelegenheit nicht ficher erhellt 399. 
Aufenthalt geinrich's zu Mainz 399-400. Zufammentreffen 
Heinrich’3 mit Anno in Andernah und Ausföhnung mit dem: 
jelben in Göln; Beſuch von Aachen 400—402. Erneuertes Hülfs: 
geiuh und NAnerbieten König Salomon’3 und Kriegszug nad 
Ungarn; Antritt des Rückzüugs 402—404. Ordnung der Be: 
ziehungen zu dem an ben * Ungarn's ſich behauptenden 
Salomon während eines Aufenthaltes in Regensburg 405—407. 
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sau Weg duch Schwaben nad) dem heine 407. Heinrich's 
ufenthalt in Reichenau bei dem inzwiichen beitellten Abte Egge— 
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menftoß Erzbiſchof Siegfried’3 mit den Geiftlichen wegen des Ge: 
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Richard von Capua 423—425. Geneſung Gregor's VII.; Wieder: 
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bifchöie und Biſchöfe 430—431. Gregor’s VII. Schreiben an König 
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nen Grzbifchof Liemar und Biſchof Kunibert von Turin, jowie 
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Oftern und Pfingften in Worms 483. Neubeſetzung des durch 
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durh Huzmann 483—484. Heinrich zugeichriebene kluge Maß— 
regeln behufs —— der ſächſiſchen Kraft 485—487. Beun— 
rubigung der Sachſen; Berfuche behufs Abwendung der Gefahr 
des Angriffes und zur Erreichung einer WBermittlung 487—489, 

urüdmeifung eines ſächſiſchen Boten vom königlichen Hofe am 

fteriefte 489. Letzte Anftrengungen der Sachen zur Abwendung 
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erflärungen jächfiicher Fürften und Adliger 512--513. Tod Bilchof 
Dietwin’s von Lüttich und Beftellung Heinrich's ala Nachfolger 
auf die Fürbitte Herzog Gottfried's 513—517. Heinrich's Aufent« 
halt in Worms und Eintreffen des mit Gejchenten aus Rußland 
zungen Gejandten 517. Schwanken der Sachſen zwiichen 

riegävorbereitung und überwiegender Unluft zum Kampfe; Ber- 
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arengang aus Böhmen nad) Regensburg; Zuweiſung der durch 
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—527. Wegbleiben der Herzoge Rubolf, Welf, Berdtold aus 
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ichaffenheit deflelben im Mebrigen 527—529. Widermwille des 
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von Gerftungen vorrüdenden Könige 530—533. Lagerung beider 
ar nahe bei einander 533. Bollziehung der Unterwerfung der 
achſen und Thüringer bei Spier 533—534. Beurtheilung des 
— durch den Dichter des Carmen de bello Saxonico 
534—538. Mahregeln Heinrich’3 gegenüber den Unterworfenen 
und ihrem Befiße, ſowie hinfichtli der SHerftellung der feften 
Pläße; Entlafjung des Heeres und Rückkehr nad) Worms 533— 
540. Gndgültige Ordnung der Wirren ım Bisthum Bamberg, 
duch die Einfegung Biſchof Ruopert’s, im Sinne des Königs; 
Bern Unterwerfung unter Gregor VII. 540—544. Tod 
iſchof Gundechar's von Eichſtädt und Nachfolge Udalridy's; 
Gundechar's Wirten 544—545. Tod der Aebte Widerad von 
ulda und Udalrich von Lorſch und Erjegung durch Ruozelin und 
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iſchöfe 548. 
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550—554. Gregor’ VII. Schreiben an Herzog Bolejlav von 
Polen 554—555. Verſuch der Herbeiziehung der ruſſiſchen Kirche 
unter Rom duch Antnüpfung mit dem Großfürften Iſſaſlav 
555—556. Abermalige Abjendung eines Schreiben? an König 
Evend 556—557. Bemühungen für die Belämpfung der Eimonie 
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Synode; Bericht Erzbiſchof Siegfried’s an den Papft 560562. 
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zwiſchen Gregor VII. und Heinrich 562—564. Botichaften 
Heinrich’3 nad) Rom 565. Günftige Eröffnungen Gregor's VII. 
an Heinrich; deſſen Plan einer Romfahrt 565—567. Küblere 


Inhaltsüberficht. xvn 


Se ite 

Stimmung Gregor's VIL gegenüber — hervortretend in 
einem auch von Mißtrauen gegenüber Herzog Gottfried erfüllten 
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rich zum Behufe der Fürbitte für die vom Amte entfernten ſäch— 
fiſchen Biſchöfe; ähnlich beichaffene Bemühungen der Sadjjen bei 
den föniglicy gefinnten Fürſten 581-583. — Reichöverfammlung 
bei Heinrich's Weihnachtäfeier in Goslar; Zugeftändnik eines 
feſtgeſetzten Zieles für die Herftellung der Biſchöfe in ihren Der: 
richtungen; Beſchwörung der Nachfolge für den Königsſohn Kon» 
rad; Herftellung Dtto’3 von Nordheim in Heinrich’3 Gnade und 
Gunft 533—586. — Gregor’3 VII. Ueberfall durch Cencius in 
der Weihnacht und Befreiung durch die Römer 586—5. 

Lehzte Lebens zeit, Krankheit und Zod des Erzbiſchofs Anno von Cöln 
5%0—597. Anno’3 Beurtheilung er Zeitgenofjen 597—604. 
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Ausrichtung des Auftrages Gregor's VII. durch die von Rom zu: 
rüdfehrenden föniglihen Boten an Heinrih und Wirkung der 
Mittheilung auf den König 611—612. Ausfchreibung der Reiche: 
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gung der Erfolge aus ber gern Sach Sachſen 645. Hils 
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Meder don Kuonau, Jahrbed. dtſch. R. unter Heinrich IV u.V. Bd. II. II 
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gendthigt 646—647. Letzte königliche Anordnungen für Sachſen 
648. Hildulf's Weihe in Cöln in Heinrich's Anweſenheit 648. 
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1070. 


Für König Heinrich IV., welder das Weihnachtsfeit von 1069 
in der bairischen Biſchofsſtadt Freiſing gefeiert hatte, lag in der 
Nothwendigkeit, den jeit dem 4. November erledigten biſchöflichen 
Stuhl von Conſtanz neu zu bejegen — ebenjo war die Abtei 
Reichenau dur den Tod des Abtes Udalrich verwaift —, die Auf: 
forderung vor, ſich nach Schwaben zu begeben, um aus größerer 
Nähe diejer Angelegenheiten fich annehmen zu fünnen!). So wurde 
die SFeitjeier von Mariä Reinigung in Augsburg begangen, und 
hieher verfügte ſich — eben zum 2. Februar — auch eine Ab- 
ordnung aus Conitanz, um vom Könige die Genehmigung der da— 
jelbft getroffenen Borwahl Mn erbitten ?). 

Die angejehenen Geiftlihen und Laien hatten ala Biſchof für 
Rumold's Kirche einen diejer jelbit angehörenden Geiftlihen, Sieg: 
fried, welcher mit jeiner Eigenihaft als Conftanzer Domherr auch 
diejenige eines Kappellans des Königs verband, in Ausfiht ge- 
nommen, und fie jchlugen zu Augsburg denjelben zur Beitätigung 
vor*). Aber von Heinrich IV. war als Rumold's Nachfolger der 
Domherr der Magdeburger Kirche und zugleich Propſt der Kirche 
auf der Harzburg, Karl, welcher auch durch allerlei Dienitleiftungen 
ihm jchon bisher näher verbunden war, auserwählt, jo daß er den 
von den Conitanzern ihm vorgeichlagenen Siegfried nicht annahm. 





!) Berol. Bd. I, ©. 631. 

?) Annal. August.: Rex in purificatione s. Mariae Augustae moratur 
und Compil. Sanblas.: Rex ... . inde (von fFreifing) partibus illis pertrans- 
itis in purificatione s. Mariae Augustam pervenit; illuc ergo fratres 
Constantienses pro suo electo per regis suffragium acceptando cum veni- 
rent ... (SS. Hr, 128, V, 274) ftimmen überein. 

3) Die Compil. Sanblas. verflocht jchon zu 1069 — (Karlomannus) totius 
eleri et populi canonicam Sigifridi fratris illorum, regii quoque capellani, 
quem sibi episcopari expetiverant, electionem frustrari omnifariam molie- 
batur — und wieber zu 1070 (vergl. n. 2) die Erwähnung der Gonftanzer 
Mahl mit der Geichichte Karl’, welcher contra fas, jo dab alſo das freie 
Wahlreht da für Conſtanz in Anfpruch genommen wird, aufgendthigt worden 
fein fol dl. c.). 

Meyer von Anonau, Jahrb. db. diſch. R. unter Heinrih IV. u. V. 85. II. 1 
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Auf die Verfagung der Beitätigung durch den König jcheint eine 
Verwahrung der Vertreter der Conftanzer Kirche gefolgt zu fein; 
fie erhielten eine drohende Antwort und mußten ſich widermwillig 
fügen, immerhin unter Aufitellung eines gewijjen Vorbehaltes, der 
bei der Wahl Karl’s feitgehalten wurde. Darauf ertheilte 
Heinrich IV. die Inveſtitur mit Ring und Stab an den erwählten 
Biſchof und entließ ihn vom Hofe in das zugewiejene Bisthumt). 

Doch noch die Frage der Bejegung einer weiteren geiftlichen 
Stiftung Schwaben’3, in nächſter Nachbarſchaft der Biſchofsſtadt 
Karl's, bejchäftigte den König in diejer gleichen Zeit. Der Abt 
von Neichenau, Üdalrih, war am 7. November 1069, nur drei 
Tage nah Biſchof Rumold, geftorben, nachdem er durch mehr als 
zwei Jahrzehnte an der Spige feines Klofters ſich befunden hatte?). 


+) Eben die Compil. Sanblas., deren Erzählung in der Hauptjacdhe hier 

in der Behandlung der Eonftanzer Angelegenheit unzweifelhaft auf Berthold 
—— (vergl. Waitß in den Forſchungen zur deutſchen Geſchichte, XXII, 498), 
ringt hierüber ben einläßlichſten Bericht. Zu 1069 ſetzt fie, unter Anknüpfung 
daran, daß symoniaca heresis non ut olim clandestina, quin potius publica 
et inreverenti majestate undique ... et absque personarum acceptione 
efferata zu dieſer Zeit im Schwange war, die Angelegenheit des quidam 
Karlomannus Parthenopolitanus canonicus, Hareispurgensis autem prae- 
positus, welcher — ipsi regi eiusque consiliariis data et promissa non modica 
sacrilega peccunia nec non beneficiis aecelesiasticis — als emptor miser- 
rimus gehennalis miseriae für Gonftanz aufgetreten ſei, aus einander, und zu 
1070 verfolgt fie, auf den Augsburger Aufenthalt Heinrich IV. ein: 
tretend, die Sache weiter: fratres Constantienses ... praedicto symoniaco 
illo vellent nollent urgente, regis comminatoria satis jussione pro eo illis 
superinposita tristes domum remeabant; sic ille anatheimaticus episcopalem 
cathedram pervicax invasor sibi infeliciter usurpavit (l. c.. Bon diejer 
Inveſtitur fprechen ferner die Acten ber Mainzer Synode von 1071, Codex 
Udalriei, Nr. 37, in den Worten: canonici Constantiensis ecclesiae ... 
eum inviti et sub condicione elegerunt — accepta a rege pontificalis anuli 
et pastoralis ferulae investitura, et in sede episcopii receptus regine 
otestatis jubente censura (Jaffé , Biblioth. rer. German., v R2—-7)). 
ürzere Angaben enthalten Annal. Altah. maj., in einem fpäteren Zujammen: 
hange zu 1071: quidam Halberstatensis (jedenfalls eine Verwechslung) 
canonicus, Karlimannus nomine, praedia sua pecuniasque inmensas regi 
tradidit et eundem pontificatum emit, ferner Lambert, a. 1069: Karolus 
successit, Magadaburgensis canonicus (nachher, a. 1071, über Heinrich’3 IV. 
Beziehungen zu Karl, dab er dieſe Hemmnifje ſchwer empfand: eh ami- 
eitiam Karoli et plurima servitia, quibus etiam in re familiarı plerum- 
ue sibi commodissime affuerat), doch mit der irrigen Beifügung: Is a clericis 
onstantiensibus primo benigne susceptus est, Annal. August. (a. 1070): 
Karolus a rege episcopus constituitur, Marianus Scottus, a. 1093 
(xefp. 1071): — elericorum, Carolus nomine, more Simonis magi... 
a rege Heinrico comparavit episcopatum eivitatis Constantiae; ebenfo be: 
tonen Bernoldi Chron., a. 1069, fpäter Cas. monast. Petrishus., Lib. II., 
ce. 27, den Antritt des Bisthums dur Simonie (SS. XX, 823, V, 176 u. 184, 
III, 125, V, 560—V, 429, XX, 645. Bergl. zur Geſchichte Biſchof Karl's 
— Karlomann's — überhaupt Ladewig, Regesta episcoporum Constantiensium, 
I, 62-64. Zu den Anklagen gegen Heinrich IV. jelbft vergl. zu 1071, n. 76. 
5) Den Todestag de3 Uodalricus abbas nennen gleihmäßig — VII. Id. 
Novembr. — das Necrologium Augiae divitis und die St. Galler Auf: 
zeihnung (Necrol. Germaniae, I, 2>0, 454), und der Catalogus abbatum 
Augiensium jchreibt: Uodalricus decanus annis 20; post hune annus unus 
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Auch bier jegte Heinrich IV., ohne auf die Wahl durch die Mönche 
u warten, von ſich aus einen neuen Abt ein. Als ſolcher wurde 
er Prior des Hildesheimer Klojterd St. Michael, Meginward, be- 
ftimmt. Die Nachrichten treffen überein, daß Hezilo, der Biſchof von 
Hildesheim, ſich wegen der verwandtichaftlihen Beziehungen für 
Meginward beim Könige verwendet habe; aber außerdem wollen fie 
willen, daß nur durch Spendung einer anjehnlichen Geldſumme die 
Abtei erhältlich geworden jei. Jedenfalls war die Stellung des 
neuen Abtes, welchem wohl von Anfang an der Vorwurf der 
Simonie entgegengeftellt wurde, eine jehr unerquidliche; denn nur 
mit Mühe vermochte der König, weil fi die Mönche offen gegen 
Meginward erhoben, dejjen Einjegung dem Klofter aufzunöthigen®). 
Auch für Biſchof Karl jegten ſich, nachdem er in Gonjtanz ein- 
gezogen war, die Schwierigkeiten fort. Umſonſt mahnte er nämlich 
den Erzbijchof ae um die Weihe, welche erjt die Befähigung 
zur Vollziehung kirchlicher Handlungen ertheilen jollte”). Der 
Metropolitan wagte e3 nicht, die feierliche Handlung an dem Er- 
wählten von Conftanz zu vollziehen, weil das Gerücht ihm zu 
Ohren gefommen war, daß Karl durch Simonie jein Amt ange- 
treten babe. Er ließ dem Bilchof fundthun, daß er durch Die 
Mittheilung glaubwürdiger und gemwicdhtiger Zeugen über deſſen 
Schuld unterrichtet worden jei, fo daß er alſo nur unter der Be- 
dingung fich zur Weihe verjtehen könne, wenn der Bifchof fich einer 
Prüfung unterwerfe, welche den Verdacht der ordnungswidrigen 
Erwerbung der bifchöflihen Abzeichen bejeitigen würde ®). 


sine abbate effluxit propter dissensionem electionis (SS. XIII, 332). Vom 
Eintritt Udalrich’3 in die Leitung der Abtei 1048 redet Steindorff, Jahrbücher 
bes deutjchen Reiches unter Heinrich III, IL, 38, 80 u. 81. Den Zod erwähnen 
ganz turz, bei Anlaß des Streites um die Nachfolge, die Compil. Sanblas., 
a. 1069, Annal. Altah. maj., a. 1071, Bernoldi Chron., a. 1069. 
% Von Meginward’3 Eintritt berichten die Compil. Sanblas., a. 1069: 
nidam Meginwardus de Hiltinisheim abbas symoniace, fratribus rebellan- 
tıbus, a rege vix substituitur, Lambert, a. 1069: Megiuwardus abbas 
Hildenesheimensis abbatiam suscepit Augiensem, patefacto in eam sibi per 
multam largitionem aditu, Annal. Altah. maj., a. 1071: episcopus Hildenes- 
heimensis magnam pecuniae quantitatem regi dedit et abbatiam (Augiensem) 
consanguineo suo, abbati de Hildenesheim, Sigiberto nomine dari impe- 
travit; Bernold, a. 1069, nennt den Abt Meginhardus (SS. V, 274, 176, XX, 
823, V, 429). rc die Hanbauägabe der Annal. Altah. ma). Ed. 2., 83 
n. 4, dab auf Abt Sigibert 1079 Meginwarb in St. Michael folgte. 

*) Nach der Angabe der Acta synodi (l. c., 71), daß Karl nad) der Auf: 
nahme in Gonftanz postulabat a primate 3 ee eiusdem Constan- 
tiensis ecelesiae se episcopum consecrari. 8. Beyer jept in der Abhandlung: 
Die Bamberger, Gonftanzer, Reichenauer Händel unter Heinrich IV. (Forſchungen 
ur deutfchen Geihichte, XXI, 559), diefe Mahnung richtig glei nad) der 
Snpefitur. da ber Erzbiichof ſchon um Oftern in Rom weilte (vergl. unt. n. 12). 

5) Die Acta fahren fort, daß ſich der Erzbifchof weigerte, das Sacrament 
der Weihe sine examinatione zu vollziehen, pro eo quod fidelium gravium- 
que personarum relatione didicerit, quin immo et fama usque quaque vul- 
gaverit, quod . . . . per furtivam simoniacae impietatis scalam aliunde 
niteretur ascendere (ete.). Beyer madt, 559 u. 560, mit Recht geltend, daß 
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Erzbiſchof Siegfried handelte in dieſer Conjtanzer Angelegen- 
heit jedenfall3 jchon unter der Einwirkung der Zwangslage, in 
welche er dur die an ihn von Seite des Papftes Alerander 1I. 
ergangene Vorladung nad) Rom fich verjegt Jah. Gleich Erzbifchof 
Anno und Bifchof Hermann von Bamberg wurde nämlich der Erz- 
biſchof von Mainz vor den Papit gerufen, weil die Anklage gegen 
fie vorlag, daß fie die heiligen Weihen auf fimoniftiiche Weife ver- 
fauft hätten und mit jolchen Geiftlihen, die auf dieſem Wege in 
ihr Amt eingetreten waren, ohne Unterfheidung Gemeinjchaft 
pflegten. Nach hartem Verweife mußten fie eidlich Cr verpflichten, 
insfünftig von jolchen Handlungen abzuftehen. Es müſſen gegen 
die beiden Erzbifchöfe, von denen insbejondere Anno in den vorher- 
gehenden Jahren in jo manchen wichtigen Enticheidungen feine 
Hand gehabt hatte, Beweije beftimmterer Art gegeben geweſen fein, 
wenn in einer jo außerordentlichen Weife gegen fie vorgegangen 
werden fonnte. Aber noch mehr war Biſchof Hermann belaitet, 
welchem geradezu nachgefagt wurde, daß er jelbit durch Geld- 
gejchenfe fich jein Bisthum verfchafft habe. Neuerdings wurde jetzt 
gegen Hermann der Vorwurf erhoben, daß er abermals durch viele 
und fojtbare Gejchenfe an den Papſt ſich eine günftige Stimmung 
in Rom, gegen alles Erwarten, zu Wege brachte; doch viel ftärker 
fiel nachher die Anklage gegen ihn in das Gewicht, daß er dur 
einen Meineid Straflofigfeit von der vorgeworfenen Simonie er: 
langt habe. Sedenfalls veritand es Bifchof Hermann, Alerander II. 
für fi zu gewinnen; denn diejer gab ihm das Pallium und andere 
dem erzbijchöflichen Range zufommende Zierden. Zuletzt wurden 
die deutjchen Kirchenfürſten durch den Papſt im Frieden entlaffen ?). 


zu den Anklägern Karl's wohl voran der abgewiefene Bewerber Eirgfried zählte 
und daß unter der von den Acta nachher kurz genannten condicio (vergl. n. 4) 
wohl diefe Forderung der examinatio zu verftchen fei. 

9) Hievon rebet Lambert, a. 1070: Episcopus Mogontinus et Coloniensis 
et Babenbergensis a domino apostolico evocati, mam venerunt. Ibi 
episcopus Babenbergensis accusatus, quod per simoniacam heresim data 
pecunia episcopatum invasisset, multa et preciosa munera papae dedit, 
et per haec efleratam adversum se mentem eius ad tantam mansuetudinem 
reduxit, ut, qui non sine periculo honoris et — sui evasurus puta- 
batur, non solum impunitateın eriminis, quod objecetum fuerat, conse- 
queretur, sed etiam pallium et alia quaedam archiepiscopatus insignia ab 
sede apostolica pro benedictione perciperet. Mogontinus archiepiscopus 
ultro se episcopatu abdicare atque In otium privatae conversationis 
secedere magnopere cupiebat; sed tam Romani pontifieis auctoritate quam 
eorum qui praesentes erant maturioribus consiliis vix et aegre abductus 
est a sententia. Omnes in commune acerbe objurgati, quod sacros ordines 
per simoniacam heresim venderent et ementibus indifterenter communi- 
carent manusque imponerent, tandem, accepto ab eis jurejurando, quod 
haec ulterius facturi non essent, in sua cum pace dimissi sunt; zu 1071 
heißt es, Siegfried habe fi merken laffen: quam terribiliter anno su- 
periore a papa ... —— fuisset, et quam vix et aegre sine dampno 
gradus sui evasisset (SS. V, 176, 185 — Beyer, I. c., 536, macht mit Recht 
darauf aufmerfiam, daß ſich Yambert widerfpricht, indem ex hier nur von einem 
eiblichen Beriprechen auf die Zukunft hinaus, fpäter zu 1075 jedod), unter 
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Indeſſen joll, allerdings nur nach einer Nachricht aus Hersfeld, wo 
eine unbefangenere Beurtheilung des Erzbiſchofs kaum voraus: 
zufegen it, Siegfried in Rom dur den ihm geäußerten Tadel jo 
getroffen gewejen jein, daß er nur durch den päpitlichen Macht- 
ſpruch und durch anderweitige reifliche Vorſtellungen von dem 
Gedanken, feine geiftlihe Würde ganz niederzulegen, habe abgebradht 
werden fönnen 0). 

Auh die Sahe des Biſchofs Karl von Conſtanz war eben 
während Ddiejes Aufenthaltes in Nom für Erzbifchof Siegfried in 
Frage gefommen. Die Anklagen gegen den Ermwählten waren in 
Rom ebenfalls vernommen und nacdrüdlicd aufgegriffen worden, 
und ganz ohne Zweifel im Sinne derjenigen, welche jchon bisher 
der Weihe Karl's durch den Erzbiichof fih von Conſtanz her wider: 
jeßt hatten, wurde es jegt Siegfried durch Alerander II. geradezu 
unterjagt, die Weihe unter irgend welchen Umständen zu vollziehen ’!). 


Zurtdweifung auf diefe Citation nad Rom, 220, in Bezug auf Hermann von 
einem NReinigungseide — qui... tanti eriminis, sc. der Gimonie, insimu- 
latus ..... heresim perjurio purgaverit — redet). Unrichtig zu 1073 erwähnt 
Ekkeh. Chron. univ. die Thatjadye: Anno Coloniensis episcopus et Heriman- 
nus Babenbergensis Romam missi sunt (SS. VI, 200), in ®erbindung mit 
— zu 1073 (vergl. dort in n. 20) gehörenden Nachrichten. Lindner, 
Anno Il. der Heilige, läßt, 63, den Erzbiichof von Göln, was möglich ift, 
glei von Freiſing aus Ende December — vergl. Bd. I, ©. 631 — den W 
nah Stalien antreten, und ebenſo äußert er ala VBermuthung, dat jchon Petrus 
Tamiani die drei Sirchenfürften im Herbft citirt haben möge; er hält, 64, 
Anao für Ichuldig, da gerade Lambert, „Sonft der eifrigfte Vertheidiger feiner 
Zugei.den“, von der Sache berichte (auch Gfrörer, Gregorius VII, II, 224 ff. 
räumt das ein, freilich nicht ohne dabei, zur „Auftlärung bes Räthſels für 
vernünftige, Leer“ , neuerdings geheime Ränke des deutſchen Hofe, die „ruch- 
lojefte und abgefeimtefte Staatsfunft“ — und zwar Erzbiichof Adalbert? — 
aufzudeden). Ebenfo hat Beyer, 1. c., 550, nad) dem weiteren Verlaufe der 
Angelegenheit den Biſchof Hermann mit Recht angeklagt, 1070 einen Meineid 
geihworen zu haben, wie es Lambert zu 1075 aus Ipricht (vergl. auch die Worte 
der Bamberger über Hermann, in Nr. 44 des Codex Udalriei: Cum . .. 
execrabilem confusionem evidentissimi perjurii ab omni ecclesia sustinere- 
mus, |. c., 9). 

10) Siegfried's Abdankungsgelüfte find auch nur von der hier ziemlich 
weitelhaften Quelle, Yambert (vergl. in n. 9), bezeugt. M. Herrmann, Sieg: 
Fried I. Erzbifhof von Mainz (Leipziger Biffert., 1889), wollte dieje ver: 
zweifelte Stimmung des Erzbiſchofs auf die Gonftanzer Sache zurüdführen 
(vergl. n. 11): „Er follte eines Metropolitanrechtes fich begeben, nämlich ber 
Prüfung auf Simonie“ (40 fi.). 

1) Siegiried bezeugt jelbft in feinem Briefe an Alerander II., Codex 
Udalriei, Nr. 36: Namque mihi Romae posito viva voce .. . interdixistis, 
ne eum, qui designatus est in Constantiensem episcopum, ullo modo con- 
secrarem, quia audistis elogio symoniacae hereseos eum esse notabilem 
(l. e., 68). Aehnlich, nur ungenauer und im Anſchluſſe an Dinge, die faum 
Ihon bis zu Siegfried's Anwejenheit in Rom vorliegen konnten (vergl. hierzu 
1070: n. 46), berichtet Zambert, bereits zu 1069: Qua accusatione (sc. gegen 
Biſchof Karl) Romam perlata, Romanus pontifex mandata direxit Mogon- 
tino ——— ne ullo modo ab eo consecraretur, donee in sui prae- 
sentia causa diligentius ventilaretur (l. c.), jo dab alſo hier die mündliche 
BVorfchrift Alerander’s II. an den Erzbiſchof mit den nachherigen jchriftlichen 
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Es verſtand fih, daß der Erzbifchof nad) den eben erft gemachten 
Erfahrungen ſich jehr wohl hütete, irgendwie durch eigenmächtiges 
Vorgehen in dieſer Angelegenheit neuerdings die Gefahr eines 
Tadels von Seite des Papites fich zuzuziehen. 

Wahrieinli um die öfterliche Feſtzeit hatten ſich die hohen 
deutſchen Geiltlihen in Rom aufgehalten!?). Von der Rüdreije 
des einen unter ihnen, Anno’s, ijt noch Weiteres bezeugt. Schon 
in Rom hatte der Erzbifchof zugleih mit der Kaiferin-Wittwe 
Agnes bei Alerander II. jeine Fürbitte für das Klojter Fruttuaria, 
deſſen Abt Albert durch den Papſt die Privilegien betätigt erhielt, 
eintreten laſſen ?), und nunmehr bejuchte er auf dem Heimwege 
jelbit diefe Gemeinjchaft frommer Mönche, welche jchon früher auf 
die Kaiſerin eine jo nahdrüdliche Anziehungskraft ausgeübt hatte '*). 
Auch bei Anno bewirkte das, was er bei der Verrichtung feines 
Gebetes in den Mauern des Klojters jah, einen vorzüglichen Ein- 
drud, und jo entjchloß er fi, voll Bewunderung für die ftrenge, 
der Regel ganz entjprechende Zucht dieſer italienischen Mönche, 
einige bejonder8 bewährte Brüder nah Siegburg mit fi zu 
nehmen. Nach einem Bejuche bei der Mutter der jungen Königin 
Bertha, der Marfaräfin Adelheid von Turin, überftieg Anno den 


Befehlen (vergl. n. 49) zufammenfließt. Ebenſo fchieben Annal. Altah. maj., 
a. 1071, sun Verwiſchung der einzelnen Stadien, die Dinge zufammen: vergl. 
unt. n. 52. 

'2) Da Anno nad der Vita Annonis, Lib. I, c. 33, 4. Idus Mai, quae 
dies dominicae ascensionis tunc gaudiis illustrabatur, ab incarnatione 
Domini post 1069um anno septuagesimo vertente (SS. XI, 481), ſchon 
wieder am Himmelfahrtätage — diejer fällt allerdings in diefem Jahre auf den 
13. Mai, jo daß der Biograph um einen Tag fi irrt — zu Siegburg weilte, 
jo liegt ed wohl am nächſten, den Aufenthalt der Sirchenfürften in Rom auf 
die Ofterzeit — Ofterfeft 4. April — anzufegen, wenn dieſes auch nirgends, wie 
nad Gieſebrecht, Geſchichte der deutichen Kaiſerzeit, III (5. Aufl.), 151, ans 
genommen werben möchte, ausdrücklich bezeugt ift. 

18), J. 4675 —- cum interventu dilectissimae filine nostrae Arnetis 
imperatrieis, tum dilecti ac venerabilis Annonis Coloniensis archiepiscopi 
rogatione —, da3 nur Jahresdatum aufweift, gehört hier hinein. 

14) Die durch Lambert, zu 1075, in der zufammenhängenden Charalteriftit 
Anno’, erwähnte Anmwejenheit des Erzbifchofs in Fruttuaria: Interea contigit, 
ut pro causa rei publicae Romam pergeret, cumque aliquas Italiae regiones 
peragraret, principes eius regni ne a rege deficerent, suis exhortationibus 
confortaturus, ad monasterium quoddam, eui Fructuaria nomen est, causa 
orationis divertit (l. c., 238) wollte Gfrörer, 1. c. II, SO u. 81 (in einem Zus 
fammenhang, deſſen Unglaubwürdigfeit ſchon Bd. I, S. 370, n. 6, dargelegt 
wurde), bereit3 in eine viel frühere Zeit, zu 1064, ſetzen, und ebenſo jcheint 
Giefebredht, 1. c. 152, die Verpflanzung von Mönchen von Fruttuaria nach 
Eiegburg ſchen vor 1070 verlegen zu wollen. Aber wegen der gerade für dieſes 
Jahr durch J. 4675 und St. 2735 (vergl. n. 20) doppelt bezeugten Beziehungen 
Anno’s zu Fruttuaria ift es rathjamer, mit Lindner, 1. c., 64, Anno’3 Beſuch 
bier hereinzuziehen. Daß der Verfaffer der Vita Annonis, Lib. I, c. 23, dieſe 
aus Yambert, a. 1075, herauzsgepflüdte Stelle (er ſetzt ftatt der nonnulli bei 
Lambert für die nad Eiegburg verpflanzten Mönche die beflimmte Zahl: 
duodecim ex ipsis) jhon in einem viel früheren Zuſammenhange anbringt 
( = 476), bat bei der bekannten Werthlofigkeit diefer Quelle nichts zu "bes 
euten. | 
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Paß des Großen St. Bernhard und erreichte das Klofter St. Maurice 
im Wallis, wo ihm ein glänzender Empfang bereitet wurde. Es 
gelang dem andächtigen Kirchenfürjten, hier an heiligen Weberreften 
in geihicdter Veranftaltung einen frommen Raub zu begehen und 
die heimlich davon geführten Eoftbaren Reliquien glüdlih nad dem 
Klofter Siegburg zu bringen, wo diejelben am Tage des Himmel» 


fahrtsfeſtes, 13. Mai, feierlich niedergelegt wurden ®>). 


Inzwiichen hatte der König die Hofhaltung von den ober: 
deutichen Gebieten !*) wieder nach Sachſen verlegt, wo in Hildes- 
heim das Oſterfeſt — 4. April — gefeiert wurde. Aber durch 
einen kriegeriſchen Zuſammenſtoß ten dem bewaffneten Gefolge 
Heinrich's IV. und den Dienjtmannen des Biſchofs Hezilo fam es 
zu einer argen Störung; die Königlichen blieben Sieger, jo daß 
na der Tödtung einer ganzen Anzahl der Bijchöflichen die Ver: 
anjtalter des Aufjtandes feitgenommen und auf Befehl des Königs 
in Ketten gelegt werden Efonnten ?). Eine Woche fpäter, am 


15) Megen des durch die Vita Annonis, Lib. I, e. 33 (l. c., 480 u. 481), 
berichteten Bejuches Anno’ in St. Maurice, nach der Einkehr bei Adelheid, 
vergl. meinen Artifel im Anzeiger für fchweizerifche Geſchichte, IV, 330 u. 331, 
wo auch ein Irrthum Lindner'3, 1. c., der das Greigniß nad Suſa verlegte 
(64 u. 65, 115), beleuchtet ift ei ichloß, l.c., V -— 1886 — 51 u. 52, aus ben 
Worten ber Vita: exegit ab Adelheida tunc Alpium Cottiarum marchionissa, 
quatenus .... reliquias eius auctoritatis jussu mereretur ab Agaunensibus, daß 
die ſavoyiſche Herrichaft im Chablais nicht auf Heinrich’3 IV. Einräumung 1077 
— vergl. dort in n. 6 — zurüdging). Bon der Mitführung von Mönchen von 
Fruttuaria — admiratus monachorum artissimam et secundum regulae 
instituta conversationem —, einiger der in opere Dei probatissimi, redet 
Lambert im Anichluß an die Stelle in n. 14. 

18, Kilian, Itinerar Kaifer Heinrich’3 IV., 49 u. 50, macht im Hinblid 
auf Heinrich's IV. Bewegung dur dad Reich 1070 mit Recht darauf auf: 
merfiam, daß St. 2737, vom 20. Juli, das Datum der Ausfertigung nad): 
träglich zum Orte der Handlung hinzu erhalten haben muß, ba : 2 Arien 
(im bairischen Nordgau) nur im Frühjahr, zwiichen Augsburg und Hildesheim, 
berührt worden jein kann, und zwar, da noch Biſchof Hermann von Bamberg 
(nobis dileetissimus) Jntervenient ift, jebenfall3 vor dem Abgang des Biſchofs 
nad Rom (vergl. n. 12), etwa Ende Februar, wie Kilian, 141, einreiht. Ge- 
geben iſt da3 Diplom an Bifchof Gregor von Bercelli (noster cancellarius 
earissimus), und es betrifft die Schenfung von Gafale cum arimania et cum 
servicio, quod pertinet ad comitatum Odalingo (ete.: es folgen nod bie 
Namen von fünf weiteren Grafſchaften) Im Programme bes Progymnaftums 
zu Groß-Lichterfelde, 1889, macht Matthäi, 16, n. 10, darauf aufmerkjam, daß 
bier der König Kloftergut, d. h. Caſale, ganz gleich Königagut behandelte und 
weggab. 
e 17) Gegenüber den Annal. Altah. ınaj., welche Epeier — Sacrum pasca 
rex Nemidone celebravit (SS. XX, 321) — nennen, ift mit Breßlau, Jahrbücher 
des deutſchen Reiches unter Konrad II., II, 426, der Angabe Lambert's: Rex pascha 
in Hildenesheim celebravit. Ibi inter milites regis et milites episcopi seditio 
facta est; sed milites regis in congressione superiores facti, plerosque ex 
militibus episcopi peremerunt, captosque seditionis auctores ex edicto regis in 
vincula conjecerunt (l. c., 177) der Vorzug h geben. Nitich, Geſchichte des 
deutichen Volkes, 2. Aufl., 11,69, fieht in diefen blutigen Auftritten „den alten Zu« 
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11. April, war Goslar wieder der Sik des Hofes; denn von da 
aus erhielt an diefem gleihen Tage, auf die Fürbitte der Königin 
Bertha und des Bifchofs Burdard II. von Halberftadt, der vor 
Kurzem nah Biſchof Wolfram's Tode der Kirche von Trevifo vor: 
gefegte Biſchof Azelin theils die Beftätigung der zulegt, 1065, 
durch Heinrich IV. gegenüber Wolfram befräftigten Rechte und Be- 
figungen des Bisthums, theils die Entbindung von einer gewiſſen 
bisher von der bifchöflichen Kirche dem Könige gejchuldeten Dienit- 
leiſtung!s). Das Himmelsfahrtsfeit verlebte darauf der König in 
Duedlinburg, das Pfingitfeit — 23. Mai — fehr wahrjcheinlid in 
Merjeburg !?). Hernach ſcheint der Meg weitwärts zum Nheine 
hin eingejchlagen worden zu fein. Denn aus Berftadt, nicht lange 
vor Erreihung des Maines, ertheilte der König am 7. Juni dem 
Abte Ruothard von Hersfeld den Wildbann in einem feit begrenzten 
Umfreife um das Klofter, jo wie ſchon Heinrich II. das für Hers— 
feld gethan hatte. Darauf wurde in Mainz eine Fürjtenverfamm: 
lung abgehalten und der Weg rheinabwärts fortgejegt. Aus 
St. Goar erhielt am 16. des Monates Abt Albert von Fruttuaria 
für jein Klofter von Seite des Königs und der Kaijerin Agnes 
den durch Kaifer Heinrich III. erworbenen Ort Foro in der Graf: 
Ihaft Acqui geichentt, und darauf wurde Aachen der Sit des 
Hofes. Schon am 23. weilte Heinrich IV. in der dortigen könig— 
lien Pfalz, und am 25. erhielt Bifhof Dietwin von Lüttich aus 
Nahen eine umfajjende Beitätigung älterer königlicher Urkunden 
über die Nechte und Befigungen des Bisthums nebjt neuen Zu: 
weifungen zum Befig der bijchöflichen Kirche, nämlich der ſchon 
von Heinrich III. geſchenkten Burg Argenteau, des Nechtes der 
Aiedererrichtung der Burg zu Dinant, ferner der Grafjchaft 
Lujtin, endlich des Rechtes der Holznugung in dem zur Nachener 
Pfalz gehörenden föniglichen Forſte ?®). 


- — 


ſammenhang ber königlichen und biſchöflichen Verwaltung gerade an derjenigen 
Stelle, wo er am wirkſamſten hätte hervortreten follen — zu de3 Hildesheimer 
Biſchofs Sprengel gehörte Goslar — vollftändig erichüttert”. 

'*) St. 2733 ift die wörtliche Wiederholung von St. 2688, von 1065, 
welches in Bd. I, ©. 481 (n. 170), wo auch von Biſchof Wolfram geſprochen 
ift, als Erneuerung eines Diploms Heinrich's III. erwähnt wird; St. 2733 a 
betrifft plenum illud servicium, quod nos Verone inde (sc. von der biſchöf- 
lichen Stirche von Treviſo) debuimus accipere (von diefem servitium ift für 
die Biſchöfe von Trevifo gejagt: soluti et omnimodo liberi huius serviecii 
exaccione ac exibicione maneant et ad suam ipsius, quam voluerint, utili- 
tatem idem servicium potestative convertant). Biſchof Azelin war erft 
fürzlich dem Biſchof Wolfram gefolgt, nad Annal. Altah. maj.: Post paucos 
dies (sc. nad Weihnadht 1069) obiit vir venerabilis Wolframmus Tarvi- 
siensis episcopus, pro quo Azili est constitutus (l. c.). 

1%) Zambert: Rex ascensionem Domini Quidelenbure, pentecosten 
Mersebure celebravit — ift, was die Angabe des Pfingftaufenthaltes angeht, 
mit Silian, 1. c., 46, derjenigen der Annal. Altah. maj.: (rex) in pentecoste 
in Mihisina colloquium principum habuit — vorzuziehen. 

2) Wegen der Anordnung von St. 2734, 2735, 2735 a — vom 7., 16., 
23. Juni — und de3 dazwiichen durch Lambert (vergl. in n. 26) erwähnten 
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In diejer gleichen Zeit jedoch, nach Pfingſten, hatte fchon eine 
Angelegenheit in den Vordergrund der Dinge, wie fie den Hof be- 
ihäftigten, fich gerüdt, welche von größter Tragweite für den 
König werden mußte. Das war die Anklage, die gegen Herzog 
Dtto von Baiern erhoben wurde. 

Seit Herzog Otto an Heinrich's IV. Feldzuge nad) Ungarn 1063 
einen wejentlichen Antheil genommen und fi) dadurd dem Könige 
empfohlen hatte, waren Ereigniſſe eingetreten, welche die Beziehungen 
des mächtigen Herrn zum Hofe wieder weniger günjtig zu geitalten 
geeignet waren. Die Betheiligung Dtto’3 an den Vorbereitungen 
der auf Erzbiihof Adalbert neidiichen Fürften, die dann 1066 zur 
erzwungenen Entfernung des geiltlichen Rathgebers vom Site der 
Regierung, in den Vorgängen zu Tribur, führten, mußte den König 
an die Mitwirkung erinnern, welche noch früher von Seite des 
Herzogs von Baiern ſchon zum Sturze der Regentjchaft der Kaiferin 
Agnes geleijtet worden war. Unter dem Drude des Ereignifjes 
von Tribur hatte danach der König eine von Otto geführte 
Gejandtichaft an Alerander IL. abgehen laſſen müjjen, und aber: 
mals verjah derjelbe zwei Jahre jpäter, 1068, als Königsbote die 
Reihsgeihäfte in Italien. Nochmals verpflichtete fich darauf der 


Fürſtentages in Mainz vergl. Kilian’3 eingehende Erörterung, 1. c., 46—49, 
welche wohl richtig unter etwelcher Abweichung von Lambert — inducias in 
sex ebdomadas dedit — den Zag zu Mainz zwijchen 9. und 15. Juni rüdt. 
St. 2734 — aus Berftabt, worüber vergl. 3b. I, ©. 596, n. 34 — ift die 
Wiederholung von Heinrich's 11. St. 1361 von 1003, ohne daß freilich jenes 
früheren Diplome hier gedacht worden wäre (vergl. Ph. Hafner, Die Reiche: 
abtei Heröfeld bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, Hersfeld, 1889, wo 66 u. 67, 
n. 1, die ſchon 1003 angegebenen genauen Grenzen, welche Heinrich IV. für 
diefen beftätigten Wald Cherinevirft jetzt erneuert, ſich beleuchtet finden, — 
die damals —*8*8* Grenze zum heil noch heute ala Kreisgrenze — bis au 
Heine Ausnahmen des Kreiſes Hersfeld und des lint3 der Fulda Liegenden 
Theils von Rotenburg — in Gültigkeit fteht). St. 2735, in 55 Datum 
17. Kal. Jun. nicht richtig jein kann (vergl. Pertz, Archiv der Gejellihaft für 
ältere deutliche Geihichtälunde, V, 327, wo ausdrücklich 16. Juni genannt ift), 
gedenkt bejonders der Kaiferin Agnes und des Erzbiſchofs und ———— 
Anno. St. 2735a betrifft einen Gütertauſch für das Elſäſſer Klofter Neu: 
tweiler, weldjer ad Aquasgrani in regis palacio geihah. Daß Heinrich IV. 
dabei anmwejend war, ift aus der nur zwei Tage jpäter fallenden umfaſſenden 
Beftätigung und Schenkung für das Bisthum Lüttich, St. 2736, zu ſchließen. 
Sin St. 2736 wird auf Otto’ II. St. 757, Otto's IIL. St. 884, Heinrich's II. 
St. 1424, auf eine Urkunde Konrad's IL. (doch nicht St. 1857, über a 
übrigens vergl. Breßlau, Konrad II., Il, 433—440) und eine ſolche Heinrich's III. 
(nicht St. 2171), und über diefe rückwärts auf reges Francorum, Starolinger, 
deren Aufzählung aud in St. 1424 fteht, verwiefen, und die Beftätigung ift in 
der Hauptiahe ım Anjchluffe an St. 1424 auägeiprochen (doch noch mit zwölf 
weiteren Namen — barunter Heriwardes, wohl der in St. 1557 genannte Ort 
Heerwarden — bei Aufzählung der appenditie); unter den neuen Schenkungen ift 
bejonderd wegen Dinant ausgeführt, daß die biichöfliche Kirche das Recht habe: 
illud castrum . . . judiciario jure et legali deliberatione construere vel 
potius reconstruere, eo quod antiquitus fuerit construetum ad regni 
negotium presertim, cum huius rei sit inditium et pars muri et trium soli- 
dorum census, dazu noch Münze, Zoll und Markt. 
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Herzog den König zum Danf, indem er im Beginne des Jahres 
1069 bei deſſen Kriegszuge gegen die Liutizen Hülfe leiftete, und 
troß des peinlichen nächtlichen Vorfalles während des Föniglichen 
Aufenthaltes auf einer ſächſiſchen Beligung Otto's nad) Beendigung 
des Feldzuges blieb er augenjcheinlich in des Königs Vertrauen, 
das er durh die Mithülfe gegen den Aufitand des Markgrafen 
Dedi abermals rechtfertigte. Verdächtigungen, welche ſich zumeiit 
auf Dtto’3 Beforgung der bairiſchen Angelegenheiten bezogen, und 
wo bie Duelle der bezüglichen Nachricht zu Mißtrauen Anlaß 
bietet, da dieſe auf das Kloſter Niederaltaich zurüdgeht — denn 
hier glaubte man allerdings Grund zu heftiger Abneigung gegen 
den Herzog zu befigen —, dürften damals auf Heinrich IV. noch 
feine Einwirfung gewonnen haben ?'). 

Dennod lag die öffentliche Erſcheinung des Gegenjages zwijchen 
dem Könige und dem Herzoge in den Perjünlichfeiten jelbit be- 
gründet. Der zur Führung des bairifchen Stammes erhobene, dem 
vornehmiten Adel entitammte Mann jächlifshen Blutes jtand durch 
diefe feine Geburt, durch feine Tüchtigfeit und Erfahrung in jtaat- 
lihen, ganz beionders aber auch in friegeriichen Angelegenheiten 
unter den Fürſten des Reiches in fo hoher Geltung, dab der auf 
jede Einengung feiner freien Bewegung mit Eiferfuht aufmerfende 
junge König fih voran ihm gegenüber wachjan zeigen mochte. Das 
Andenken an weiter zurüdliegende Dinge fonnte neu gemwedt, eine 
Reihe in näherer Vergangenheit liegender Thatjachen in einem dem 
Herzoge mißgünftigen Licht dargeftellt werden, und damit war ein 
Verdacht in das Leben gerufen, der nothwendig, wenn die Reizbar- 
feit des Königs richtig benugt wurde, zu den weitgehendſten Maß— 
nahmen den Anftoß zu geben vermocdte??). In der Umgebung des 


21) Vergl. Bd. I, ©. 342 u. 343, 488 u. 276, dann 491, 586—590 (mit 
n. 18), 610 u. 611, 620 (mit 618, n. 24, u. 622, n. 36). 

22) Nitzſch, 1. e., II, nennt fein Cap. 2 des Abichnittes über die ſaliſchen 
Kaifer geradezu „Das Zeitalter Gregor's VII. und DOtto’3 von Nordheim“ und 
entwirft, 70 u. 71, ein nachdrüdlich glänzendes Bild diefer „großen und bes 
fonders ausgeprägten Perſönlichkeit“, deſſen Berechtigung Breflau, YJahres- 
berichte der Gefchichtswifienichaft, VI (1883), II, 50 — „ein im Ganzen gewiß 
mn Charakterbild“, troß „der dürftigen Ueberlieferung“ — nicht be: 
treitet. Doch ift dabei von Nitich zu viel Gewicht auf Lambert's Worte zu 
1070: Clarus eo tempore in palatio et magnae in re publica auctoritatis 
erat Otto dux Bajoariorum (l. e., 177) gelegt, denen die Urkunden wider: 
Iprechen, indem fie Otto in der lebten Zeit vor feinem Sturze nur ein Mat 
ſicher, 1067 in St. 2711 (vergl. .Bb. I, ©. 568: vergl. ©. 591 n. 21 wegen 
St. 2714 — in St. 2722 fann Ordulf gemeint fein), ala Intervenienten er: 
wähnen. Die Motivirungen de3 Bruches zwiſchen dem Könige und Otto bei 
Bruno, De bello Saxon., e. 19: Ottonem denique, virum prudentem et 
fortem, qui natus e Saxonia dux erat in Bawaria, omni calliditate 
deponere quaerebat (sc. rex), quia illum cum omnibus Bawariis Saxones 
adjuturum non dubitabat (SS. V, 335) und in Ekkeh, Chron. univ., a. 1071: 
Otto dux Bajoariae,,.. Saxo genere, vir amplissimae nobilitatis, prudentia 
rebusque bellicis perpaucis erat comparabilis et in tanta apud universos 
primates excellentia Br ut rex, qui jam Saxonibus omnino suspectus 
et invisus erat, ipsum contra se in regni fastigium elevari posse formi- 
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Königs begann ih ein allerdings erit nach einiger Zwijchenzeit 
greifbarer hervortretender Kreis von Nathgebern zu bilden, deren 
Mitwirkung bei den Gejchäften ſich immer mehr fühlbar madhte. 
Aber der jolchergeltalt geübte Einfluß wurde durch Männer, die in 
erſter Linie fich jelbit, ftatt diefer zufällig emporgeftiegenen Perjönlich- 
feiten, zu jolcher ehrenvoller Stellung berufen glaubten, bald mit 
unverhehlter Abneigung betradhtet. Daß anderntheils ein Heinrich IV. 
jo nahe jtehender Vertrauter, wie der frühere Erzieher Kuno, bei 
Herzog Otto durchaus unbeliebt war, hatte fich eben bei jenem 
nädtlihen Zuſammenſtoß ſchon im legten Jahre erwiefen, wo unter 
dem Dache des dem Herzog gehörenden Haufes von deijen Gefolge 
die dem Gaſte gejchuldete Sicherheit ſchmählich verlegt wurde. So 
fonnte der jtolze und rückſichtsloſe Fürft auch noch anderen, auf des 
Königs Ohr einwirkenden Perſonen durch fein Auftreten verhaßt, 
ein Gegenjtand der Furcht und des Mißtrauens geworden fein, und 
ohne daß im Einzelnen die Art und Weife irgendwie fich Elar- 
legen ließe, geſchah es wohl leicht, daß ein Verdacht in das Gemüth 
des Königs gebraht wurde, welcher ſich mit früher gewonnenen, 
aber inzwijchen zurüdgetretenen Eindrüden verband, bis die einmal 
gewedte Leidenſchaft ſtürmiſch durchbrach ??). 


daret, si res sua secus cederet (SS. VI, 200), find gleich wenig annehmbar, 
da fie von Erwägungen auägehen, für welche 1070, wo zu ben Sadjen ein 
friegeriicher Gegenſatz noch gar nicht beitand, jede Grundlage fehlte. 

23) E. Röhrig, De secularibus Soneilariis Heinrici IV., particula I 
(Differtation von Halle, 1866), führt, 45 ff., aus, daß von 1069 auf 1070 an 
der Einfluß der freunde des Königs am Hofe ſich mächtig herausgeftellt habe, 
freilich in nicht zutreifender Verbindung mit einer, nach de3 Verfaſſers Anficht, 
ichon jeht wieder eingetretenen ftarfen Geltung Erzbiſchof Adalbert’3 an der 
Seite des Königs (vergl. hiegegen Bd. I, ©. 630, n. 57). Immerhin ift das 
Zeugniß Lambert's, auf welches Röhrig, 50—52, zumeift abitellt, keineswegs jo 
gewichtig, wie Vogeler, Otto von Nordheim in den Jahren 1070—1083, 8—11, 
richtig darlegt. Yuerft nämlich führt Kambert, a. 1070, im Allgemeinen in den 
Worten: sicut semper gloriam sequi solet invidia, invidentes ei (sc. Ottoni) 
plerique homines nequam, qui malitiae suae potentiam eius atque im- 
moderatam gloriam obstare querebantur, sollieite oportunitatem ad oppri- 
mendum eum quaerebant — gewifje Einwirkungen an; dann erft nennt er, 
a. 1071, einen erften beftimmten Namen, deö Liupoldus de Mersburg, quidam 
regi carissimus, cuius opera et consiliis familiarissime uti solitus erat, mit 
deflen plöglihen Zode e3 fi nach Meinung der plerique ducis Ottonis 
fautores jo verhielt, daß ein divinum judieium vorliege: eo quod ad illum 

rsequendum et de palatio eiciendum is potissimum regem instigasse 
iceretur, und hernach a. 1073 noch weitere Derfönlichteiten: Giso quoque 
comes et Adalbertus cum quatuor filiis suis, quibus incentoribus perditus 
(sec. Egen) tragicam fabulam confinxerat, ab hostibus suis ob privatas 
uasdam inimicitias oceisi sunt in castello ipsius Gisonis Hollenden (Hohen- 
linden, gewöhnlich Hollende genannt, nur noch in geringen Neften fichtbare 
Burg auf dem Gipfel eines bewaldeten Hügels weftlid von Wetter, dicht an 
der Grenze des ehemaligen Staated Kurheflen: vergl. Landau, Beichreibung des 
kKurfürſtenthums Heſſen, 394), Deo vindicante Innocentiam ducis Ottonis 
(l. e, 177, 185, 206). Geht nun auch WVogeler, 10, zu beftimmt von der Vor: 
fellung einer eigentlich annaliftiichen Entftehung des Lambert'ſchen Werkes aus, 
fo ift doch ganz zuzugeben, dab hier Reconftructionen aus dem GEindrude plöß- 
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Das Ereigniß, durch welches eben im vorhergehenden Jahre 
Kuno bedroht worden war, ein Vorfall, der, wie fich von jelbit 
verftand, noch friſch im Gedächtniß des Königs Haftete, ließ fich 
zur Anfnüpfung ausbeuten. Ein gewijjer Egino trat unter dem 
Schute von Vertrauten Heinrihs IV. am Hofe auf und fand 
Gelegenheit, dem Könige jelbit Mittheilungen zu machen, auf deren 
Grund ein vernichtender Angriff auf Herzog Dtto zu beginnen war. 
Der Angeber wies ein Schwert vor, welches er aus der Hand 
Dtto’S empfangen zu haben verjicherte, und enthüllte ein Geheimniß, 
das erſt das wahre Licht auf jene nächtliche Störung des 
Hausfriedens werfen ſollte. Die Erzählung lautete, daß es ſich 
damals gar nicht um einen Angriff auf Kuno in Wirklichkeit ge- 
handelt habe, jondern um einen verbrecherifchen Anjchlag gegen das 
Leben des Königs. Man babe gehofft, Heinrich IV. werde auf 
Kuno’ Hülferuf zur Beilegung des Lärmes aus feinem Sclaf- 
gemach jelbjt herbeieilen, wobei es dann auf feinen Anderen, als 
auf ihn, abgejehen gewejen wäre. Egino verficherte, daß er in 
diefem Falle jein Verjprechen gegenüber dem Herzog, den König 
mit der dargereichten Waffe zu durchbohren, erfüllt haben würde. 
Der Ankläger erklärte ji) aber auch ferner bereit, fich jelbit als 
Bürgen für die Wahrheit der Ausjage darzubieten und, falls der 
Herzog die Sade in Abrede jtelle, durch jedes Beweismittel, bis 
zum Gottesurtheil des Zweifampfes mit dem angejchuldigten 
Fürsten, diefelbe zu erhärten. Nach diefem Borgange gelang es 
raſch den Gegnern und Neidern Otto's, die in des Königs eigener 
Geele jchlummernde Abneigung zu weden und den Verdacht zu be- 
fejtigen, daß Hochverrath beabiichtigt geweien fei, daß wohl ähnliche 
verbrecheriiche Abſichten auch jegt noch feitgehalten würden; denn 
der Argwohn Heinrich's IV. mußte durch Egino's Angaben in das 
Leben gerufen worden fein ?*). Ueber dem gewaltigen Aufjeben, 


lihen und jchweren Unheiles auf „die nad) Erklärung ſuchende fromme 
Phantafie* — „ein Gellatich, das die Phantafie mühiger Mönche ausgehedt 
hat” — vorliegen (die an Wend, Heifiiche Landesgeſchichte, III, 39, 75, fich 
anlehnenden Vermuthungen Mehmel’3, Otto von Nordheim, 53 n. 2, 57, über 
Privatftreitigkeiten diefer heſſiſchen — mit Otto, welche den Anlaß zur An— 
klage gegeben hätten, find mit Vogeler, 10 n. 3, ala allzu unſicher abzulehnen). 
So ift wohl nur eine allgemeine Annahme, von einer gewiffen Spannung zwiichen 
Herzog Dtto und Perfönlichkeiten aus des Könige Umgebung (veral. Bd. I, 
©. 611, n. 7, wegen des Chuno minister et nutritor regis), von baraud 
bervorgegangenen Einflüfterungen, geftattet. Ueber die consiliarii ala ſolche 
vergl. nachher zu 1072, n. 77. 

24, Als Zeugniffe für die Vorbringung ber Anklage durch Egino fallen 
folgende in Betradjt. Der jhon Bd. I, ©. 611, n. 7, herangezogene Bericht 
der Annal. Altah. maj., a. 1069, über den nächtlichen Neberfall gegen Kuno, 
enthält die erfte Nennung Egino's: attamen verum esse ita, ut diximus 
Er daß e3 auf das Leben bes Königs jelbft abgejehen gewejen jei), quidam, 

ino nomine, postea manifestavit, qui huie consilio eadem nocte interfuit, 
an de manu ducis gladium se accepisse affırmabat, cum quo inter- 
ectorem regis se fore ipsi promiserat — doch ſeien dieſe Sadyen jebt noch 
celata et sedata geblieben; darauf folgt a. 1070 die zweite Erwähnung des— 
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das die ganze Angelegenheit erwedte, wurde nicht beachtet, aus 
einer wie trüben Quelle die Anklage jelbit emporgejtiegen war. 
Denn ganz abgejehen davon, daß, die Richtigkeit der Ausjage noch 
vorausgejegt, ein Menjch, welcher ſich zur Durchführung eines 
Auftrages, wie ihn Egino empfangen haben wollte, hatte finden 
laſſen und welcher nun anderntheils ſchamlos genug war, öffentlich 
das beabjichtigte Verbrechen zu befennen, von dem Umgange mit 
Männern reinen Gewifjens hätte ausgeſchloſſen jein jollen, lag noch 
der Umſtand anderweitiger jchwerer Belaftung für Egino vor. Der 
Geburt nad ein Mittelfreier von bejcheidenem Vermögen, hatte er 
durch m... Auftreten, durch Gemwaltthaten verfchiedener Art 
einen ausgebreiteten, aber üblen Ruf ſich verfchafft, fo daß aller: 
dings Die Lebensweife dieſes verbrecherifchen Friedensſtörers auch 
mit der Möglichkeit eines Mordanfchlages gegen den König fich zu 
vertragen jchien ?°). 


felben in der Erzählung von der Anklage felbft: Otto dux nullo modo quie- 
scere patiebatur; sed occulta consilia semper contra regem machinabatur. 
Et cum jam hoc pene omnibus esset in ore, rex tamen dissimulabat, se 
credere, donee Egino praedictus regem adiit et rem omnem, cuius ipse 
optime conscius fuerat, manifestavit (SS. XX, 820 u. 821). Ohly, König- 
tum und Fürſten zur Zeit Heinrich’? IV. nach der Darftellung gleichzeitiger 
Geihichtäfchreiber (Gießener Differt., 1889), führt Ipeciell an biefem Zufammen: 
hang aus, 19—21, wie jehr der König in diejer —— in den Mittelpunkt 
der Dinge gerückt ſei. Auf einem ganz entgegengeſetzten Standpunkte befindet 
ſich Lambert, der von den plerique homines nequam (vergl. n. 23) fagt: 
quendam, Egenen nomine ... in necem exitiumque eius (sc. Ottonis) 
subornaverunt; is crimen adversus eum detulit, quod se ad oceidendum 
regen precibus et pollicitationibus multis saepenumero sollicitasset, atque 
in argumentum fidei gladium ostentabat, quem sibi ab eo in hos tam 
sceleratos nefariosque usus datum asserebat; si inficiaretur, paratum se 
quovis judicio verbis suis fidem facere. Qua accusatione vulgata, hi, 
quos ratione communis commodi aliquando offenderat, omnes infensi in- 
festique aderant, et iracundiam regis adversus eum inflammare summa 
vi, summa ope nitebantur (l. c., 177). Noch viel weiter geht Bruno, c. 19, 
in den auf die Stelle von n. 22 folgenden Worten über Heinrich IV. jelbft: 
Ergo quendam nomine Einnonem ... pretio condusit et promissionibus 
sollieitavit, ut ducem de regis morte secum tractasse diceret, et hoc se, 
si negaret, singulari bello probaturum promitteret, welche in die Reihe ber 
in Bd. I, S. 613, n. 14, arafterifirten unerhörten Erfindungen gehört. Da: 
gegen ftimmt der allerdings jüngere Bericht in Ekkeh. Chron. univ. (a. 1071) 
im Wejentlichen mit Lambert: Hinc (sc. von dem in n. 22 Gingerüdten) 
perversitatis materiam arripiens quidam Egino ... patrocinantibus sibi 
uibusdam regis fidelibus — Worte, die Mehmel, 1. c., 52, trotz Vogeler's 
ee 14, n. 3, zutreffend auf die Otto feindliche Partei am Hofe be: 
zieht — curiam (hier „Hof“, nicht „Reichäverfammlung“, wie Vogeler, 14, 
überjeßt) irrepsit, et magnum illum heroam, qui se nunquam noverat, secum 
de regis nece tractasse commentus est; se ipsum etiam, ut mos est, 
testati regiae vadem obtulit, quousque campionis duello cum duce con- 
igens, vera comprobaret quae retulit. OLE 

5) Für Otto’ Echuld ſprechen allerdings ſehr nachbrüdlich die Ausſagen 

aus Niederaltaich (vergl. n. 24), die aber, troß Vogeler's ganz emtichiedener 
Vertheidigung, 1. c., 11—14 (insbefondere auch gegen Mehmel, 1. c., 51 ff.) 
als von vornherein gegen Otto parteiiſch gefärbt, jo wenig angenommen 
werben fönnen, als die in Bd. I, ©. 590 (mit n. 18 u. 19), n. 24 zu ©. 618 
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Als Heinrih IV. fi die Ueberzeugung von der Schuld des 
Herzogs gebildet hatte, ging er alsbald gegen den Angeſchuldigten 
vor. Auf den jchon erwähnten, ungefähr drei Wochen nad) dem 
Pfingitfeite in Mainz abgehaltenen Fürftentag wurde Otto vor: 
geladen, und bier legte der König vor der Verfammlung über 
Egino’3 Anklage Beriht ab. Nachdem der Herjog und Egino 
einander gegenübergeftellt worden, 309 der Angeklagte, welcher nad) 
einer allerdings jpäteren Nachricht den Gegner nicht einmal gekannt 
haben ſoll, durdaus die Wahrheit des Vorgebrachten in Abrede. 
So fam e3, weil zwei fich ausschließende Behauptungen einander 
entgegenjtanden, nach dem Anerbieten Egino’S zu der Entjcheidung, 
daß durh den Zweifampf die Darlegung von Schuld oder von 
Reinigung ſich zu vollziehen habe. Der König verfündigte die Frift 


beleuchteten Belaftungen des Herzogs von den Jahren 1068 (und 1067) und 1069; 
alle dieſe Mitteilungen ftehen — vergl. 1. c., ©. 469 (n. 140) — unter bem 
Eindrude der Abſetzung Dtto’3 ala Herzog von Baiern oder, vom Standpunkte 
bed Annaliften, der Befreiung des Kloſters von einem unmillig ertragenen 
Joche (vergl. a. 1071: abbatıa Altahensis libertati pristinae est restituta, 
im G en. zur biäherigen servitus, 1. c., 822). Dazu fommt, daß jogar auch 
in biefen Annalen der Angeber Egino als eine Mer Önlichkeit zweifelhaften 
Charakters thatjächlich hervortritt, wenn auch freilich feine ſolche Verurtheilung 
beifelben in den Worten vorliegt, wie in den Dtto günftig gefinnten Quellen 
(Mehmel wirft ein jonderbares Licht auf den Annaliften in der Behauptung, 
öl, 4 da Egino „als eine ganz umbeicholtene Perſönlichkeit“ erjcheine). 
Egino heit bei Lambert, a. 1070: homo ingenuus, sed omni flagitiorum 
genere infamatus — und, in den Worten der Fürſten, homo sceleratissimus, 
qui si quid ingenuitafis a parentibus accepisset, id per furta, per latro- 
einia, — per omnia vitiorum probra jam dudum oblitterasset, ebenſo 
wieder a. 1072: cum plurimi adversus eum (sc. illum nostra aetate nomi- 
natissimum Egenen) pro privatis injuriis et depraedationibus faciem regis 
interpellassent . . . und a. 1073: famosissimus ille Egen ... compre- 
hensus in quodam latroeinio a popularibus caecatus est et ad tantam 
egestatem redactus, ut deinceps ostiatim circueundo stipem publicam 
peteret (l. 6, 177, 190, 206), — oder bei Bruno, c. 19: praeter audaciam 
nichil virtutis habens, oder bei Ekkeh. Chron. univ., a. 1071: medioeri 
loco natus, rebus admodum tenuis, audacia tantum et nequitia satis 
diffamatus, hernach latro, ignobilis, wobei die gemachten Angaben über bie 
Abftammung nicht in dem durch Vogeler, 15, angenommenen Widerfpruch mit 
Lambert ftehen, wie Buchholz, Effehard von Aura, I, 56 n. 3, richtig erörtert, 
(l. e.). Eine viel zu wenig geficherte Annahme, welde Egino’s nordthüringifchen 
Urjprung een wollte, wies Breklau, Konrad IL, II, 8 n. 1, ab. Bon 
ben Neueren ſpricht ſich Floto, Kaiſer Heinrich IV., I, 351 ff., ganz gegen eine 
Schuld Otto's aus, eben\o Gfrörer, Gregorius VII, II, 217 u. 218, der ſich 
aber, wie zu erwarten, Bruno’3 Anklage gegen den König aneignet, dann von 
ben Berfallern von Monographien über Otto Mehmel, 51—60, ferner R. ge 
mann in dem Otto's Proceß behandelnden Anhang, 104 ff., feiner Roftoder 
Differtation: Die Sachſenkriege Kaiſer Heinrich’3 IV. (Eelle 1882). Giejebrecht, 
Geſchichte der deutſchen Kaijerzeit, III, (5. Aufl.), 157, hält es für fchwer, ein 
Urtheil zu fällen; auch Nitzſch, 1. c., II, 74 jagt: „Es läßt fich nicht ent: 
icheiden, ob dieſe Klage begründet war”; Riezler, Geichichte Baierns, I, 484, 
will die Schuld eher verneinen, obſchon ein ficheres Urtheil zu fällen unmöglich 
ſei. Rante, — ———— VII, 232, ſieht, ohne ſich tiefer einzulaſſen, in der 
Sache einen „unglücklichen Zufall“. Einzig eben Vogeler, 16—20, nimmt mit 
Nachdruck die Anklage der Annal. Altah. maj. auf. 
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bis zu dem Tage, wo, zu Goslar, am 1. Auguft, vor feinen Augen 
und vor den Fürjten auf einem neuen Gerichtstage diefe Durch: 
führung der Hochverrathsklage zum Abjchluffe Fommen follte. 
Darauf wurde Dtto in jeine ſächſiſche Heimat entlafjen ?®). 

Zur feftgejegten Friſt?“) fand die neue Verfammlung zu 
Goslar?*) jtatt. Aber in der Zwijchenzeit war der Herzog zu 
einem Entjchlufje gelangt, welcher den in Mainz gehegten Voraus: 
fegungen nicht entſprach. Mochten nun auch von anderer Seite, 
wie eine Auffajiung diejer Verhältniffe annimmt, Erwägungen unter 
Otto's Standesgenofjen laut: geworden fein und auf den Fürjten 


26) Zambert (vergl. zu bemjelben au Ohly, 1. c., a Igitur rex eum 
(sc. Ottonem) Mogontiam cum ceteris principibus ad colloquium evocavit, 
quid delatum esset exposuit, negantique inducias in sex ebdomadas dedit, 
ut Kalendis Augusti Goslariam veniens objectum erimen, con us cum 
acceusatore suo, manu propria refelleret (177); zu Dieffenbacher, Lambert von 
Heräfeld ala Hiftoriograph (Heidelberger Difjertation, 1890: Würzburg), 73, 
dab hier die Zahl sex eine ber typiich beliebten Angaben Lambert's ki, ftimmt 
die ſchon in n. 20 angemerfte Beobahtung Stilian’s, dab das Stinerar die 
Annahme einer über eiwa fieben Wochen fich erftredenden Friſt erfordere.. Als 
weite? Zeugniß jagen Annal. Altah. maj., im Anſchluß an die Stelle in n. 24: 
Ds eognito rex ultra silere incautum credidit, ducem in sui praesentiam 
venire jussit; quae de eo audierat, coram multitudine aperuit. His ille 
auditis, ut erat callidus nimium, constanter perstabat negare, tandemque 
dimissus jubetur domum ire, certo die ad Goslare venturus et de eodem 
erimine coram rege et prineipibus singulari certamine se purgaturus (321). 
In Ekkeh. Chron. univ. (a. 1071) ift nur der Fürſtentag, alö folder, erwähnt: 
plaeitis vel colloquiis regalibus, uno Mogontiae . .. . condietis; dagegen will 
der Autor wifien, dab Otto den Anfläger gar nicht gelannt habe (vergl. in 
n. 24. Während Waitz, Deutiche Berf.:Geich.,, VIII, 39, n. 1, mit Redt in 
das von Delbrüd, Ueber die Glaubwürdigkeit Kambert3 von Heräfeld, 22 u. 23, 
angenommene — Bild einer deutſchen Gerichtsverſammlung“, das 
Lambert entwerfe, Zweifel ſetzt, iſt durch Vogeler, welcher aber ſonſt auch mehr 
ala das wirklich Geſagte aus dieſen Berichten herausnimmt, 22 u. 23, auf die 
Analogie de3 Falles von 1048 zwiſchen dem Grafen Thietmar und Arnold 
(vergl. Steindorfi, Heinrich III, II, 40) hingewiefen. Mehmel, ber 1. c., 65 
bi3 67, eine richtige Beleuchtung der Dinge bringt, nimmt Nordheim ala mög- 
liche Erflärung der domus, im Niederaltaicher Berichte, an. 

2°) Heinrih’3 IV. Anwejenheit in Goslar erhellt auch aus St. 2738, 
vom 6. Auguft, allerdingd mit dem corrumpirten Ortsnamen Cantfrania, einer 
Beftätigung von Heinrich's III. St. 2423 von 1052, der Immunität der Kirche 
von Meb für Bilchof Adalbero III, wobei al Beifügung zur Borlage bie 
centenae, quas Theutoniei hunnenduon vocant, hinzulamen, nad Sauerland, 
Die Jmmunität von Meb, wo, 75—79, die Bedeutung diejer lehten Jmmunitätss 
urfunde für das Bisthum auseinandergefeht ift, die Gerichtagefälle, wie denn 
auf dieſe ganz in den Händen bes Biſchofs Liegenden Gentene der Schwerpuntt 
der eigentlichen —— fiel (vergl. ferner O. Döring, Beiträge zur 
älteften Geſchichte des Biſsthums Metz, 19). Nach Breßlau, Text zu den Eu 
urtunden in Abbildungen, Xief. IV, 76, ift St. 2738 das einzige Diplom des 
Schreiber Abalbero B, der wahrjcheinlich gar nicht dem ftändigen Stanzleiperfonal 
angehörte. 

* *) Wegen ber Auswahl von Goslar als Gerichtsſtätte für ben aus dem 
lächfiichen Stamme hervorgegangenen fürftlichen Angellagten vergl. Franklin, 
Das Keihsbofgericht im Mittelalter, 1,33 n. 1 (die ganze Erörterung über Otto's 
Proceh, 3133, ſchließt fich hier überwiegend an Yambert an, da zur Zeit der 
Ausgabe de3 Werkes die Annal. Altah. maj. noch nicht vorlagen). 
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Einwirkung gewonnen haben, daß ein Mann von jeiner Stellung 
mit einem jo verworfenen Menichen, wie Egino, nicht fämpfen 
bürfe?®), jedenfall3 war Otto nicht des Willens, fich zum Zwei— 
fampfe herbeizulaffen. Aber er unterlieg es dennoch nicht, jelbit 
nah Goslar aufzubrechen; freilich zeigte jchon der Umitand, wie 
er heranzog, umgeben von einer Schaar Bewaffneter, daß er in 
anderer Art, als in Mainz befohlen worden war, fih einitelle. 
Bei den Abweichungen, welche ſich zwiſchen den Zeugniffen über 
die Verhandlungen zwiſchen König und Herzog ergeben, bleibt der 
Verlauf derjelben undeutlih. Es jcheint, daß Otto jelbit anfangs 
nicht klar über die Sandlungsweije war, welche er zu wählen habe. 
Wie er inmitten einer friegerifchen NRüftung in der Nähe von 
Goslar aufrücte, lag ihm wohl der Gedanfe nicht fern, in jolcher 
Weiſe auf die Entjcheidung des Königs einen Drud auszuüben; 
ihon jegt mochte er erwägen, ob nit, was dann ja nad) dem 
offenen Bruch alsbald der Fall war, die Zeit zum Widerjtande ge: 
fommen jei. Aber er wollte doch noch nicht jo weit gehen und 
ließ Sich aljo auf einen MWechjel von Botjchaften mit dem Könige 
ein, um die Entjcheidung binzuhalten, vielleiht in der Hoffnung, 
daß der König von der in Mainz aufgeitellten Forderung abweiche 
und daß eine erneuerte gerichtliche Verhandlung an die Hand ge- 
nommen werde. Das von den Boten Otto's gebradte Begehren 
wurde in die Bitte um freies Geleit eingefleidet. Doc Heinrich IV. 
oder jeine von Anfang an zu den ** Schritten gegen den 
Herzog geneigten Rathgeber durchſchauten die Abſicht des Gegners, 
daß derſelbe überhaupt zum Kampfe nicht zu kommen gedenke, und 
wünſchten jetzt raſch die Entſcheidung herbeizuführen. So wurde 
Otto's Begehren mit der Antwort, daß nur zum Kommen für ihn 
von einem Geleit die Rede ſein könne, abgewieſen, die Entſcheidung 
des Mainzer Tages voll feſtgehalten. Otto wußte jetzt, was er zu 
thun hatte; es konnte ſich für ihn, nachdem er ſich von der Vor— 
ſchrift des Zweikampfes losgeſagt, nur noch darum handeln, ſich 
den möglicher Weiſe unmittelbar eintretenden bedrohlichen Folgen 
der Verſäumniß der für das Gottesgericht angeſetzten Zeit noch 
rechtzeitig zu entziehen. Er ſchickte demnach allerdings wieder eine 
Botſchaft an den König nach Goslar, mit dem Wunſche nach noch— 
maliger Erſtreckung einer Friſt; aber er wartete in beſtimmter 
Vorausſicht einer Nichterfüllung ſeines Begehrens die Antwort gar 
nicht ab, ſondern beſtieg, voll 28 wegen nachkommender feind— 
ſeliger Schritte des Königs, ſogleich ſein Pferd, um ſich auf ſeine 
Güter zu begeben und hier ſeine Maßregeln zu treffen?®). So 

29) Lambert jchließt an den Mainzer Tag an: causari principes de 
iniquitate conditionis coeperunt, nec bonum nee aequum esse dicentes, ut 
homo nobilissimus .... . manum conferre juberetur cum homine scelera- 
tissimo (vergl. dad Weitere in n. 25). 

0) Bon den Goälarer Ereignifien erzählen Annal. Altab. maj. (im Ans 


ſchluß an die Stelle von n. 26): Quibus induciis finitis cognoscens regem in 
sus sententia perdurare et Eginonem, consiliorum suorum conseium, sibi 
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hatte Heinrich IV. allerdings freie Bahn, wider den Fürften, der 
jegt auch, gegen eine rechtliche Verabredung, ungehorfam geworden 
war, En dh denn er mußte, nach jeiner Ueberzeugung von der 
Wahrheit der Ausjage Egino’s, nunmehr den Herzog als einen er- 
wiejenen Hochverräther anjehen. 

Deſſen ungeachtet nahm diejer legte Theil der Ausübung ber 
Gerechtigkeit in Goslar ohne Zweifel einen ganz geregelten Gang. 
Den 1. Auguft, den Tag, an weldem nah dem Bejchluffe der 
Mainzer Berfammlung die Enticheidung hätte fallen jollen, während 
deilen Dauer der Wechjel von Boten zwiſchen dem König und Otto 
hin und ber gegangen war, füllten in den noch übrigen Stunden 


co surum fore, die quidem constituto adfuit; sed tamen in praesentiam 
regis venire noluit, mandans regi, se non posse curtem venire, nisi rex 
sibi venienti et abeunti concederet fidejussores pacis firmae. Cui rex: 
Pax, inquit, ei ad me venienti firma erit et post, prout reus et innocens 
apparuerit. Quod responsum secum altius ut tractavit, rursum mittens 
alas inducias rogavit, moxque equum ascendens festinus abscessit, quia 
regem non aliud, quam quod ipse postulabat, facturum esse putavit (821) —, 
bejonders aber in jehr ausgeführter Weile Lambert, dejien Darftellung indefjen, 
worin Bogeler, 24 n. 2 u. 3, und Dieffenbacher, diefer nur noch mit mehr 
Beweifen, 88—90, 104, ganz zufammenftimmen, hier jo viele typiiche Wendungen 
aufweift, daß fie hinter die anderen Zeugniſſe gerade durch die übergroße Fülle, 
der gemwechjelten Botihaften und der Motivirungen, an Glaubmwürdigfeit zurüds 
tritt. Der thatjächliche Inhalt des über Otto Erzählten ift in Kurzem: die 
statuta ad proxima Goslarine loca cum armata multitudine venit; missis 
ad regem nuneiis mandavit (: nun folgen die beliebten Wendungen tuto 
venire, tuto causam dicere und conditione quam principes regni aequam 
judicassent) . . . des Königs längere abweifende Antwort —: Relato ad ducem 
oc responso . . . incisa spe veniae, infectis rebus, in sua se recepit (177). 
Gegenüber Zelbrüd, welcher in der thatſächlich inhaltlofen Nebeneinander: 
ftellung von venire und causam dicere ein „fein angelegtes Kunftftüd” des 
„raffinirten* erzählenden Mönches ertennen will (24—26), wies jchon Vogeler 
mit Recht darauf hin (n. 3 auf 25), dab „der Annalift felbft feine richtige 
Borftellung de3 ganzen Hergangs hatte, da er jchleht unterrichtet war“. 
Bruno beleuchtet, von feinem königsfeindlichen Standpunkte abgerechnet, nicht 
unrichtiq die Sache: Ita (vergl. in n. 24) certaminis illins constituto die, 
Otto ab amicis suis episcopis et aliis prineipibus praemonetur, quod si 
Goslariam veniret, ubi duellum fieri debebat, etiamsi adversarium suum 
vinceret, tamen inde cum vita non rediret. Elegit ergo honore suo potius 
injuste privari, quam tale judicium subire, ubi sciebat ipsi justitiae vio- 
lentiam fieri. Igitur ad sua recessit. Ganz furz jagt Ekkeh. Chron. univ.: 
. altero (eolloquio) Goslariae (condicto), Otto cum Eginone, utpote dux 
„eum latrone, primas cum ignobili, 'congredi eontempsit. Daß Otto am 
Ende der abgelaufenen Frift fih zum Zweikampf nicht ftellen wollte, worin 
auch Mehmel, 68, und Bogeler, 26, ganz übereinftimmen, hebt außerdem die 
Compil. Sanblas., welche jonft nur jehr kurz ift, hervor: Otto dux Bajoariae 
proditionis in regem reus a quibusdam accusabatur, etutse duello expur- 
ret, locus ei a rege dabatur; quod dum facere nollet .. ., ebenjo jpäter 
rnoldi Chron.: cum legitime ad satisfactionem vocatus nollet venire 
(se. Otto) (SS. V, 275, 429. Die Quelle der irrthümlichen Auffaffung 
Sambert’3 lag eben darin, daß er infolge feiner idealen Auffafjung des Charakters 
Otto's annahm, derjelbe — et indignitate rei efferatus et Deo innocentiae 
suae teste et conscio fretus — jei zum Kampfe bereit geweſen: cum quovis, 
etiam indigno, etiam praeter natales suos, pugnare malebat, quam tanti 


sceleris suspieione teneri. 
Meuer vonKAnonau, Jahrb. d. dtſch. R. unter Heinrich IV. u. V. BB. LI. 2 
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lebhafte Verhandlungen. Als die Nachricht von Otto's Flucht in 

der föniglihen Pfalz eingetroffen war, wollten einige Stimmen 

gleich auf die Verfolgung des Flüchtlings, gegen welchen jegt dem 

Recht freier Lauf zu laſſen fei, dringen; doch die anwejenden 

Freunde des Herzogs ftemmten fi dagegen und bradten alle 

Beweisgründe, welde fie nur auftreiben fonnten, dagegen vor, 

augenfcheinlih um nur wenigftens noch für diejen Tag Nachſtellung 

von dem Bedrohten fernzuhalten, faum aus irgend welder 
Hoffnung, die Lage feiner mißlichen Sache wirklich zu beifern. 
Jenes eine wenigitens gelang ; denn erjt am folgenden Tage wurde 
entjchieden. Der König hatte in den Gang des Nechtshandels 
dadurh unmittelbar neu eingegriffen, daß er, und zwar, im Augen: 
blid, wo das geſchah, ganz unerwartet, die Frage an die Fürſten 
erhob, fie jollten bei ihrem Eide fagen, was Recht jei, damit er 
in diefer Sadhe danah handle. Am 2. Auguft wurde aljo das 
Urtheil, und zwar über den Sachſen an ſächſiſcher Gerichtsitätte 
von ſächſiſchen Fürften, geſprochen. Dtto wurde, weil des Hod)- 
verrathes jchuldig, als friedlos erflärt. Für feine Perſon follte er 
jedes Schuges beraubt und von jedermann, wo er getroffen würde, 
verfolgt werden. Das Herzogthum Baiern wurde ihm abgejprochen 
und in Verwaltung des Königs genommen; aber auch die übrigen 
Zehen und das eigene Gut waren in Folge der Vernichtung Der 
ganzen rechtlichen Stellung dem Berurtheillen abgeſprochen ?). 


®!) Annal. Altah. maj.: Cum hoe (sc. Otto’3 Entfernung: n. 30) autem 
in curia auditum esset, fuere, qui mox insequendum putarent; sed amicis 
eius, qui in praesenti aderant, contranitentibus et, quibus poterant, ver- 
borum argumentis tota die causam protrahentibus, subito rex inquisivit 
—— sub sacramento regalis justieiae, quod justum esset, se Jam de 
ac re agere. Quorum judicio reus majestatis esse decernitur, et in regis 
potestatem redacto ducatu, quem habuerat, ipse, ubicunque inveniretur, 
—— ab omnibus jubetur (821). Lambert ift hierüber eigenthümlich kurz, 
—— aber in ſeiner hier ganz einſeitigen Weiſe dem Könige ein bösartiges 

otiv unter: Postera die (sc. nad Otto's Entfernung) rex prineipes 
Saxoniae, quod ex his oriundus esset (sc. dux) et hi propter privatas 
inimieitias maxime invisum eum haberent, sententiam super eo rogavit 
Qui eum tamquam manifesti eriminis deprehensum reum majestatis judi- 
caverunt, et si caperetur, capitali in eum sententia animadvertendum 
fore, deereverunt —, und a. 1072 fommt er auf das Urtheil zurüd: ducis 
Bajoariae Ottonis recens exemplum et aliorum quorundam, quos res 
— sententia, absque discussione legitima — damit widerſprich 
ambert ſeiner eigenen früheren Angabe: vergl. Dieffenbacher, lJ. e., 94 — 
dampnaverat (177 u. 178, 191). Weitere kurze Zeugniſſe find: — Annal 
August.: Otto dux Bawariorum conjurationis contra regem arguitu 
Annal. Weissemburg. (a. 1071): Otto Be dux, quasi conjurasse 
in regem Heinricum, hostis judicatus est, et honor eius ad alios translatu 
(in Anichluß daran Annal. Laubiens. Contin., a. 1071: Otto... depreher 
ditur et honore privatur), Annal. Corbeiens.: Otto Bawariorum ducatur 
amisit, Compil. Sanblas.: Set rex Ottonem cum legitime ad satisfactione: 
vocatus nollet venire, ducatu et caeteris beneficiis privavit, ferner bie i 
die Annal. s. Disibodi, a. 1075, aufgenommene Schrift: Ottoni ducatuı 
Bajoariae abstulit, metuens eum, quia genere Saxo erat (SS. II, 128, 71- 
IV, 21 —, IH, 6, V, 275, XV, 6); Bruno, |. c., c. 26, läßt 1073 Dt 
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Durh dieſe in Goslar gefällte Entſcheidung war von 
Heinrih IV. ein verhängnißvoller Schritt vollzogen worden. So 
jehr der König glauben mochte, zu diefem äußerjten Vorgehen gegen 
einen Mann, welcher einen Mordanichlag gegen ihn jelbit begonnen 
habe, berechtigt zu fein, jo nahe lag eben deßwegen der Vorwurf 
gegen ihn, daß es fih bei ihm um eine That leidenjchaftlicher 
Rachſucht handle, und in nothwendiger Weife knüpfte ſich jegt im 
ausbrechenden Kampfe von Seite der ausgejprocdenen Gegner des 
abgejegten Herzogs eine Fülle von Thaten der Eigenfuht und Be: 
gehrlichkeit an die NAusnugung des Rechtsvorwandes gegen denjelben 
an. Anderentheils faßte Otto feine ganze Kraft zujammen, um 
jeine Sache zu vertheidigen, und dabei fand er Bundesgenofien, 
durch deren Eingreifen der kriegeriſche Gegenjag über ein weiteres 
Gebiet fi) verbreitete. E38 war der Anfang von Erjchütterungen 
im Reiche, welche des Königs beite — verbitterten ??). 

Die Ausführung des Urtheile® wurde alsbald an die Hand 
enommen. Che der König jelbjt ein Heer jammelte, jcheinen die 
Freunde dejjelben, wohl jene Gruppe von Männern am Hofe, welche 
ih von Anfang an die Aufgabe gejegt hatte, Heinrich IV. dem 
Herzoge von Batern zu entfremden, den Angriff begonnen zu haben; 
der König jeinerjeitS juchte feine Sache auch dadurd zu fichern, 
daß er die Otto durch Blutsverwandtichaft oder andere enge Ver— 
bindung näher verpflichteten Fürften durch Geijelitellung oder Eid- 
ſchwur anhielt, nicht auf die Seite des befämpften Neichsfeindes 
fih zu jchlagen. Aber eben erjt fein eigenes Eingreifen in die 
Entiheidung der Waffen brachte wichtigere Erfolge; unter Auf: 
ebot von — an denen nach a Ausjage neben anderen 
Fürſten auch Erzbiſchof Siegfried fich betheiligte, legte Heinrich IV. 
mit allem Eifer die legte Hand an das Werf, um Dtto als einen 
wirflihen Widerſacher der jtaatlihen Drdnung völlig zu ver: 
nichten®®). 





flagen: quia ducatum Bawariae.... rex sibi in nullo crimino convicto, 
fraude quadam excogitata, injuste rapuerit (SS. V, 338. Mehmel, 1. c., 
70—74, beleuchtet eingehend die Goslarer Verhandlungen, jowie deren Folgen 
F den Verurtheilten; im Anſchluß daran ſetzt Kilian, J. c., 50, die Verhand— 

ng auf den 1., das Urtheil — mit Lambert — auf den 2. Auguft (auch in 
den Worten der Annal. Altah. maj. ift einer Verteilung ber Dinge auf 
wei Zage nicht gerade widerfprocdhen; deren Ausdruck insequendum iſt auf 
* Verfolgung Otto's, nicht auf den Proceß — ſo Mehmel, 70 — zu 
beziehen). 

22) Es iſt ſehr bezeichnend, daß ein aus einer ſpäteren Zeit zurückblicken— 
der Autor gerade hier den Ausgang weiterer großer Uebel ſieht, nämlich 
Ekkeh. Chron. univ.: idque tam principalis discordiae semen in perpetuos 
heu! praeliorum et seditionum, praedarum et incendiorum, scismatum 
etiam et heresium atque mortium lamentabiles fructus germinayit atque 
succrevit (l. c.). 

3) Jleber das Grecutionäverfahren gegen Otto verbreitet fi voran 
Lambert, doch wieder mit hämiſchen Neukerungen gegen den König und deſſen 
Anhang: LDieo amici regis ferro et igni en eum, singuli pro virili 
portione, aggrediuntur; plerique etiam nec fide erga regem, nec studio 
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E3 iſt nahe liegend, daß aus Hersfeld, das durch jeine Lage 
den Schauplägen des Kampfes nahe gerüdt war, die einläßlichiten 
Nachrichten über deſſen Verlauf geboten werden. Während im An- 
fange der friegerifche Gegenfag fich zumeift in vernichtenden Hand— 
lungen, Berheerung und Plünderung und Brandlegung auf Be- 
figungen Otto's, Tödtung von Dienitleuten und Bauern defjelben, 
dargelegt hatte, wobei auch den Kirchen Feine Schonung zu Theil 

eworden jein joll, faßte Heinrich IV. ſelbſt die Anftrengungen für 

———— Ziele zuſammen. Die Burg Hanſtein, durch deren be— 
herrſchende Lage auf der rechten Seite der Werra, auf dem ſüd— 
weſtlichen Steilabfall des Eichsfeldes, Otto den Unterlauf dieſes 
Fluſſes in der Hand hatte, war von einer Beſatzung behütet ge— 
weſen; da aber diejelbe jchon gleih anfangs im au Schreden 
weggeführt worden war, vermochte der König den feiten Pla von 
Grund aus zu zeritören. Ebenjo hatte er vor die weiter wejtlich 
im füdlichiten Theile des Engern’schen Landes, nördlih von der 
Diemel, gelegene äußerit feite Burg Defenberg feine Rüftung gelegt, 
und obſchon dieje Feite durch ihre Lage auf einem einzeln ea 
den Berge ganz unbezwinglich zu fein jchien und die Bejagung mit 
allen für die Kriegsführung nothwendigen Hülfsmitteln reichlich 
verjehen war, wagte es diejelbe nicht, Widerftand zu leilten, jo daß 
der König nach der freiwilligen Uebergabe den Platz ſeinerſeits zu 
bejegen vermodhte. Dann rüdte er noch meiter, nad) Weitfalen 
hinein, und verhängte hier auch über die Befigungen der Richenza, 
der Gemahlin Otto's, ähnlich wilde Verwüjtungen, in welchen 
insbefondere Frauen und Kinder, weil fi die Männer in Gebirg 
und Wald an unmwegjamen Orten verborgen hatten, arge Mißhand- 
lungen erlitten haben jollen. 

Aber aud Otto nahm für fi) den Widerjtand auf. War der 
König ihm in den ſächſiſchen Gegenden überlegen, To richtete er 
feinerjeit3 feine Angriffe auf Thüringen. Von den Schlupfwinteln 
im waldigen Gebirge aus, wo er nah Kräften Friegstüchtige 
Genoſſen in größerer Zahl um ſich verfammelt hatte, von denen 
allerdings ein anjehnlicher Theil nur durch die Ausficht auf Raub 
angelodt worden war, juchte Otto die mit jchönen Vorräthen an- 
gefüllten Höfe der königlichen Kammer heim und vergalt an ihnen, 
was der König an jeinem eigenen Befige verübt hatte. Aus der 


erga rem publicam (ete.) arma contra eum capiunt ... Deinde rex collecto 
exercitu (vergl. wegen dieſes Aufgebotes unt. in n. 52) egressus, extremam 
operi manum per se ipsum imposuit; principes, quos ei consanguinitate 
vel alia necessitudine obnoxios noverat, aut acceptis obsidibus aut jure- 
jurando, ne ad eum deficerent, obligavit (l. e., 178). Heinrichs IV. perfön: 
iche Theilnahme, welche auch Ekkeh. Chron. univ. (a. 1072) noch hervorhob: 
Rex ÖOttonem usquequaque persecutus, quum plures munitiones eius 
destruit, predia vastat, et ut vere rei publicae hostem omnino eum delere 
pertractat (l. c., 200), findet Bogeler, 28, n. 1, abgejehen von Lambert's Ueber— 
treibungen, u Giejebrecht, IIL, 160, und Mehmel, 74, welche, bejonders 
erfterer, dieſelbe beflagen, ſelbſtverſtändlich. 
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vielen Beute theilte er den wehrlofen und ausgeplünderten Bauern 
feiner Güter aus, welche zu ihm ihre Zuflucht genommen hatten; 
ganz bejonders befejtigte er durch Zuweiſung von Beuteantheilen 
den Gehorfam und die Anhänglichkeit feiner Krieger®*). So war 
Otto verwültend an der Werra abwärts bis über Eſchwege, nicht 
viel oberhalb von der zerjtörten Feſte Hanitein, vorgerüdt. Aber 
bier ftellte jich ihm, gejammelt durch den Eifer des Grafen Nuotger, 
eine anjehnlihe Bewaffnung von Thüringern in den Weg, welche 


3) Mieber bietet Lambert über den Krieg den einläßlichiten Bericht, doch 
mit breiten, zum Theil fich nahezu wiederholenden Ausmalungen der Kriegs— 
ſchäden — in den Säten: Itaque undique laxatis, immo ruptis irarum habenis 
(ete.) und Relicto illic praesidio rex .. .. villas multas opibus et aedifieiis 
ornatissimas incendit (etc.) — und Ausbrüchen der Klage über dad mehr als 
barbarijche Treiben der Königlichen, gegenüber der gefliffentlich gepriefenen lang» 
dauernden Zurüdhaltung Otto's: Tandem dux Otto perdoluit, et calamitatum 
pondere superata est constantia patientiae; wichtig find nur die Nennungen 
der Burgen Hanenstein (vergl. Köftler, Die kriegeriſche Thätigkeit Kaiſer 
— ’3 IV., in G. von Glaſenapp. Neue militäriſche Blätter, XXXV., 19, 

nm., dab die ausgedehnten Ruinen der in der weftlichen Spike der heutigen 
preufiichen Provinz Sachſen liegenden Burg nicht auf dieje Zerftörung zurüd: 
gehen, ſondern jpäteren Datums find) und Tesenberg, dann die Erwähnung 
des ER auf die Güter der Richenza (vergl. Bd. I, E. 211) in den Worten: 
rex in ulteriora loca ad demoliendas uxoris quoque cius possessiones 
exereitum abduxit, jowie das über Otto's Angrih auf Thüringen — man 
beachte: mit ad tria milia viri electi — Gefagte: impetum in Thuringiam — 
eben dieſer von Xambert geichilderte „Angriff auf Thüringen“ könnte dafür 
fprechen, das durd die Annal. Altah. maj. erwähnte Waldgebirge Chetil, von 
wo berjelbe —— ſein muß, gerade anders wohin zu verlegen — 
fecit, villas regalis fisci rebus cunctis affluentissimas incendit (ete.), wobei 
aber doch aud von dieſer Seite augegeben wird, dab allerlei zweifelhafte 
Elemente um Otto fi) fammelten: milites quorum plerosque ad societatem 
belli sola spes rapinarum allexerat (178. Die Annal. Altah. maj. be: 
flätigen, viel kürzer, dad Gleihe: Quapropter quidam ex familiaribus regi 
predia illius invasere, omnibusque vastatis edificia ipsius villasque con- 
cremävere; ipse vero in montana silvae, quae Chetil dieitur (bei Aven: 
tinus, Annales, Lib. V, c. 12: in saltum Hercyniae, ‚Chetilam nomine, 
Sämmtlihe Werfe III, 105 — doch wenigſtens nah Oſterley, Hiſtoriſch— 
geographiichee Wörterbuch des deutichen Mittelalterd, 635, die einzige Nennung 
dieſes Namend —: dab nicht mit von Defele, Ausgabe in den Script. rer. 
German., Ed. 2., 1891, 80 n. 1 u. 99, an den in Bd. I, ©. 45, n. 43, er- 
wähnten Keſſelwald zu denken ift, zeigt die eine ——— in die nieder: 
rheiniiche Ziefebene ganz ausfchliegende Beifügung montana), se conjecit, quos 
potuit, socios collegit. exinde eruptiones nunc hic, nunc ibi faciebat, epi- 
ecopia villasque regales praeda et incendio vastabat. Tali perturbatione 
terra Saxonum et T'huringorum toto illo anno laborabat (821). Giefebrecht, 
l. e., 160, ertlärt Chetil ala den „Thüringerwald“ (ebenjo Förftemann, Alt: 
deutſches Namenbuch, II, 2. Bearbeit., 940). Allein nad Kirchhoff, Der Name 
bes Thüringerwaldes im Altertum und im Mittelalter, in den Mitteilungen 
der geographiichen Geſellſchaft (für Thüringen) zu Jena, 1885, III, 18 ff., heißt 
das im Alterthum als Sudeten bezeichnete Gebirge im Mittelalter Loiba, „Laube“, 
d. 5. Bald. Als Empörung von Dtto’3 Seite faſſen Compil. Sanblas.: hinc 
oceasionem rebellandi suscepit (SS. V, 275 —: ähnlich Bernoldi Chron.: 
Otto dux Bajoariae regi Heinrico rebellat, 1. c., 429) und die Würzburger 
Ghronif, a. 1071, in der Reftitution durch Buchholz (41: Otto dux regi 
Heinrico rebellat) den Kampf auf. Ekkeh. Chron. univ. vollends führte, 
a 1072, Dtto’3 Dergeltungsthat ala ſolche nachdrüdlich aus (l. c.). 
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nach der vor einigen Jahren unter ihnen eidlich bejchworenen Ver— 
pflihtung, Straßenraub und Plünderung zu betrafen, fih in Eile 
zufammengethan hatten. Sie waren Otto's Schaaren auf dem 
Fuße nachgefolgt und ftießen nunmehr unmeit Ejchwege am 
2. September, alfo genau einen Monat nad Otto's Verurtheilung, 
auf den Feind. Wieder liegt nur aus Hersfeld ein eingehenderer 
Bericht über den Kampf vor; doch haben auch andere Jahrbücher 
den Streit als einen jehr blutigen angemerkt. Lambert kann den 
bier gewonnenen Sieg des abgejetten Herzogs, deſſen Sache er von 
Anfang an ganz zur feinigen gemacht hat, nicht lebhaft genug aus: 
malen. Danad) nahm das Gefeht jchon jehr bald eine für die 
Thüringer höchſt ungünftige Wendung, jo daß fie, Nuotger voran, 
unter anſehnlichem Verluſte, theils in die anftoßenden Mälder und 
Berge entflohen, theils jchleunigit auf dem gleichen Wege zurüd- 
fehrten, während Dtto, nachdem er feine Truppen aus dem Kampfe 
zurüdgerufen hatte, die Stelle, welche er beim Beginne des Gefechtes 
eingenommen hatte, bejeßt hielt. Am Abend des Tages entließ er, 
ba er nad) diefem Erfolge feine Rüſtung vermindern zu dürfen 
lauben mochte, wohl auch im Hinblide auf die im nunmehr bevor- 
tehenden Winter jchwieriger fich geftaltende Verpflegung, die meiſten 
angejehenen Anhänger aus feinem Heere und nahm nur den Reit 
von Mannschaft, deiien er nach den Umftänden zu bedürfen meinte, 
mit ſich fort®?), 

Bon Thüringen hinweg verlegte Dtto die letten Monate des 
Jahres hindurch die Stätte feiner friedensitörenden Thätigfeit auf 


35) Yambert jchildert den Kampf eingehend: Ita populabundus ultra 
Heschenewege pervenit (sc. Otto, bei dem Einfalle in Thüringen, von n. 34) 
. + „ Interea Thuringi, qui se ante aliquot annos sacramento obstrinxissent, 
ne latrones aut raptores inultos sinerent (vergl. Bd. I, ©. 621, 661 u. 662, 
mit n. 23 — Dieffenbader, 1. e., 77 u. 78, geht hier mit feiner Leugnung der 
Glaubwürdigkeit Yambert’3 zu weit), rerum suarum direptionibus exacerbati, 
ad arma conclamant (vergl. nachher: qui primo ut res certamini committe- 
retur vehementissimus auctor incentorque fuerat, Ruotgerus comes), con- 
globatis propere ingentibus copiis, hostes e vestigio insequuntur, inven- 
tisque haut procul ab Heschenewege (daraus, dat die Thüringer die Spuren 
Otto's „verfolgten“, ift zu ſchließen, daß derfelbe an der Werra abwärts ge: 
ogen war) certamen inferunt 4. Nonas Septembris; die —— 
—** (178 u. 179) iſt, wie Dieffenbacher ganz richtig, 116, durch Vergleichung 
mit anderen Stellen zeigt, jchematilch, mit der für Lambert's Parteiftellung be- 
zeichnenden Gegenüberftellung der gefallenen Thüringer — Trecenti plus vel 
minus in ea congressione ex Thuringis corruerunt — und de unus occisus, 
duo vulnerati von Dtto’3 Seite (Vogeler, 30 n. 1, will. bei den Thüringern 
bei den alii — in proximos montes et silvas evadere — Bauern zır Sub, 
was bann den großen Berluft gegenüber Otto's berittenem Heere erflären 
würde, bei den alii — per iter quo venerant citatis equis reverti — Ritter 
annehmen); von Otto heißt e3 nad) dem Siege: aliquamdiu in eisdem castris 
commoratus est, et vergente jam in vesperam die, plerosque prineipes 
exereitus sui singulos in sua cum pace dimisit. Bon dem Gefechte vom 
2. September jprechen noch außerdem Annal. Corbeiens.: Qui (sc. Otto) juxta 
Eskeneweg multam hominum cedem fecit, und die ja übrigens nah Hefien 
zu jeßenden fogenannten Annal. Öttenbur.: Otto dux contra regem magnam 
cedem fecit juxta Askinewage (SS. III, 6, V, 7). 


Dtto’3 Sieg bei Eichwege; Sicherung Goslar’3 durch den König. 23 


jähfiihen Boden, wo er jein räuberifches Treiben zu großer 
Schädigung föniglider und bifchöfliher Beſitzungen fortjegte. 
Vielleicht lehnte er fih von da aus ſogar an Einveritändniffe mit 
den heidnifchen Reichsfeinden jenfeit3 der Elbe, den Liutizen, gegen 
welche er jelbit nody im zmweitvorangegangenen Winter im könig— 
lihen Heere jein tapferes Schwert gejhwungen hatte. Außerdem 
aber jtügte er fih auf den Beiltand des Sohnes des Herzogs 
Ordulf, des jungen Billinger® Magnus, welcher feine Sache mit 
derjenigen des als friedlos erflärten Berurtheilten in Feder Heraus: 
forderung des Königs verband und auf feinen Befigungen Otto 
und deſſen Helfer aufnahm ?*). Durch diefe Einniftung der Feinde 
in das jchwer heimgejuchte ſächſiſche Yand wurde aber nothwendiger 
Weile auch die Behandlung der Negierungsgejchäfte durch den 
König bedingt. 

Heinrih IV. weilte wohl noch in den wejtlichen Theilen des 
ſächſiſchen Gebietes, als ihn die Nachricht von der durch die 
Seinigen bei Eſchwege erlittenen Niederlage erreichte. In richtiger 
Vorausficht dejien, was Otto nad diefem Siege beginnen würde, 
eilte der König jogleid) nad Goslar zurüd, um von diefem Plate 
die Angriffe fernzuhalten, welche, wie gemuthmaßt werden durfte, 
Dtto und deſſen Kampfgefährten gegen den für die Hofhaltung 
bevorzugten fönigliden Sitz im Schilde führen mochten. Denn es 
war zu befürchten, daß der jo jchwer von der Ungnade berührte 
Fürft an der Pfalz, wo das Urtheil gegen ihn geſprochen worden 
war, durch Feuer das vergelten werde, was ihm jelbit durch die 
Volführung der Strafe zugefügt worden war. So blieb der Hof 
unausgejegt bis zum Weihnachtsfejte in Goslar, und ohne Zweifel 


36) Kambert fährt über Otto fort: !Ipse, adhibitis sibi quantas res pos- 
cere videbatur copiis, in ulteriorrem Saxoniam contendit; ibique totam 
hiemem usque ad nativitatem Domini exegit, zen rapinis et deprae- 
dationibus viectitans, partim ex possessionibus Magni comitis, quem belli 
periculorumque omnium socium et innocentiae suae devotissimum asser- 
torem habebat (bezeichnend für Yambert find die hier dein Billinger — über 
weldyen vergl. Bd. I, ©. 514, 515 u. 516 — gefpendeten Xobeserhebungen: 
egregius adolescens, boni et aequi in pace supra annos suos servan- 
tiesimus, et in bello audacia et virtute militari nulli seeundus) (179). Die 
Angabe der Annal. August., a. 1071, über Otto: Ottone Pawariorum duce 
ad Liuticios secedente (SS. III, 128) ift jo faum richtig, fondern mit 
Vogeler, 30, n. 3, wohl dahin zu verftehen, daß Otto vom öÖftlichen Sachſen 
her mit den nächſtwohnenden Slaven Berbindungen anzufnüpfen ſuchte. Den 
Anſchluß de3 Magnus erwähnen aud Bruno, c. 19: associato sibi Magno, 
duce (irrig: richtig dagegen der die Stelle benußende Annalista Saxo, a. 1069: 
Magno, Ordulfi sive Ottonis Saxoniei dueis filio, SS. VI, 697) Saxoniae, 
per duos fere annos (wieder fehlerhaft) cum rege bellum crudele gessit, 
unb die Compil. Sanblas.: cum eo (sc. Ottone) simul Magnus, filius Ottonis 
dueis Saxoniae aqnilonialis, sc. occasionem rebellandi suscepit (SS. V, 
335, 275), Manitius, Deutiche Geichichte unter den ſächſiſchen und ſaliſchen 
Railern, 536, macht auf das erneuerte Verhältnig Erzbiſchof Adalbert’3 zu 
Heintich IV. — vergl. Bd. I, ©. 629 u. 630, mit n. 57 — als auf die Urſache 
der Betheiligung des Magnus aufmerkjam. 
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that der König Alles, was er konnte, für die Sicherung des ihm 
fo theuren Plaßes?”). 

Am Weihnachtsfeite, das in Goslar gefeiert wurde?*?), vollzog 
dann Heinrich IV. die legte Maßregel, welche fich aus dem Urtheil 
gegen den abgejegten Herzog von Baiern ergab; er verfügte über 
da3 Otto abgejprodhene SHerzogthum, und zwar zu Gunſten 
Welf's*9). 

In Welf war der Sohn eines italieniſchen Vaters und einer 
deutſchen Mutter zu der Leitung des bairiſchen Stammlandes 
emporgehoben, auf deſſen Boden er ſelbſt, und zwar zumeiſt zunächſt 
der Weſtgrenze auf der rechten Seite des Lech gegen das eigentliche 
welfiſche Stammland Schwaben hin, ausgedehnte Beſitzungen hatte. 
Denn als 1055 mit dem Theilnehmer an der fürſtlichen Ver— 
ſchwörung gegen Heinrich III., Welf — IH. —, dem Herzog von 
Kärnten und Markgrafen von Verona, das alte welfiſche Haus aus— 
geſtorben war, hatte deſſen Mutter, die alte verwittwete Gräfin 


37) Lambert allein hebt hervor: Perlato ad regem nuncio acceptae in 
Heschenewege cladis, omissis rebus aliis, Goslariam coneitus remeavit, 
nec inde usquam ante nativitatem Domini abscessit, timens scilicet, ne 
tam caram tamque acceptam sibi villam, quam pro patria ac pro lare 
domestico Teutonici reges incolere soliti erant,.hostes per absentiam eius, 
quod minitari et crebris usurpare sermonibus dicebantur, in favillas 
cineresque redigerent (179. Wenn auch diefe Stelle Lambert's gleichfalla in 
bie Reihe der Bd. I, ©. 696 n. 4, darafterifirten übertriebenen Angaben, hin— 
* der behaupteten Gewohnheit der Könige, gehört, fo iſt doch angeſichts 
er damaligen Sadjlage hier eine ſolche Hervorhebung viel berechtigter. 
38) Daß nur Lambert's, a. 1071, Angabe der freier in Goslar hier Pla 
hat, nicht die der Annal. Altah. maj., a. 1071: Natale dominicum rex in 
abenberg celebravit (821), hat jchon Brehlau, Konrad II., IL, 426 u. 429, 
* richtig beleuchtet und geht auch aus St. 2740 (vergl. zu 1071 in m. 1) 
erbor. 
9), Diejen wichtigen Vorgang betonen neben Lambert, a. 1071: Goslariae 
... Welf, fillus Azzonis marchionis Italorum, ducatum Bajoariae sus- 
cepit — und Annal. Altah. maj., a. 1071: in Babenberg (vergl. n. 38)... . 
ducatum Bajoaricum cuidam prineipi, Welf dieto, tradidit — noch Adam, 
Gesta Hammaburg. eceles. pontificum, Lib. III, e. 59: Rex ducatum 
Ottonis Welpo dedit (freilich nicht im ganz richtigen Zujammenhang ber 
Dinge), Annal. August., a. 1071: Welf gener eius (sc. Ottonis) ducatum 
suscepit, Compil. Sanblas., a. 1071: Welf dux Bajoariae effieitur, ferner 
Annal. s. Disibodi, a. 1075 (vergl. ob. ©. 18, n. 31): ducatum protinus 
Welfoni ad injuriam Saxonum contulit (sc. rex), Ekkeh. Chron. univ., a. 1071: 
Sic ducatum Bajoariae Otto ut reus majestatis amisit, quem Welefo 
quidam illustris et acer atque bellicosus natu Suevus (doch vergl. n. 40), 
accepit (SS. VII, 359, III, 128, V, 275, XVII, 6, VI, 200. Doch noch im 
12. Jahrhundert führen die Casus monast. Petrishus., Lib. II, c. 31, ala ein Bei— 
fpiel, Quomodo Heinrieus regnum turbavit, auf: Ottoni duci Bajoariorum 
ducatum abstulit et Welfonide Ravinisburch tradidit (SS. XX, 645), Wenn 
Floto, 1. c., I, 357 (u. Anm.), um eine größere Zahl verfammelter Fürften für 
diefe Mebertragung Baiern’3 nennen zu können, St. 2751 (vergl. zu 1071: 
n. 89) zum Goslarer Aufenthalte vom December 1070 heranzog, jo bat ſchon 
Gieſebrecht III, 1120, in den „Anmerkungen“, dieſe Hypotheſe widerlegt; einzig 
ber Erzbiſchof von Magdeburg ift durch St. 2740 (fideli nostro Wezilone . . . 
archiepiscopo petente) wenigftens für den 6. Januar 1071 bezeugt. 
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Smiza, ihren Enfel, den Sohn ihrer mit dem Markgrafen Albert 
Azzo II. von Ejte vermählten Tochter Cuniza, eben Welf — IV. —, 
berbeigerufen. Der etwa im adhtzehnien Lebensjahre jtehende junge 
Mann war der Einladung gefolgt, und es war ihm gelungen, ent- 
gegen den Verfügungen des verjtorbenen Oheims, welcher legtwillig 
zur Beruhigung feines Gewiſſens an das von ihm auf dem 
ſchwäbiſchen Stammbefige eingerichtete Kloſter Weingarten fein 
Erbgut gejchenkt hatte, die Anjprücde der Mönde aus dem Felde 
zu jchlagen und für fich jelbft das große Vermögen des welftschen 
Haufes in Schwaben und Baiern anzutreten*). Welf hatte ich 
dann — nach einer vereinzelten Nachricht wäre er jchon vorher 
vermählt gewejen — mit Ethelinde, Tochter des bairischen Herzogs 
Dtto, ehelich verbunden und dadurd auch jeine Sache überhaupt 
mit derjenigen jeines Schwiegervaters enge verknüpft. Allein als 
fi deſſen —— zum Könige ungünſtig zu wenden begannen, 
trennte jih der Schwiegerfohn immer entjchiedener, ftatt ſich auf 
der Seite de3 Herzogs zu halten, von demjelben ab. Er wies 
deſſen Gejuh um Unterftügung von ſich hinweg und brach nach der 
Verhängung des Urtheils völlig mit dem geitürzten Fürjten. Im 
dieje Nenderung der Gejinnung völlig darzulegen und die günftige 
Meinung der Nathgeber des Königs ganz für fich zu gewinnen, 
jandte er darauf, unter ſchwerer Verlegung des gegebenen ehelichen 
Treuſchwures, die Gemahlin an den Schwiegervater zurüd, unter 
Ablegung eidliher Zufiherung, daß er fie niemals zu fich werde 
zurüdfommen laſſen. Nicht lange danach führte Welf die Wittwe 
des engliihden Earl Toftig, Judith, eine Tochter des Grafen 
Balduin V. von Flandern, heim. Judith hatte, als ihr Gemahl 
1066 in der Schlaht gegen den eigenen Bruder, König Harald, 
gefallen war — diejer verlor feinerjeit3 nur neunzehn Tage jpäter 
an Herzog Wilhelm Reich und Leben —, die Reihthümer defjelben 


#0) Neber Welj’s III. Tod vergl. Steindorff, Heinrich III., II, 319 
u. 320. Welf IV. ift in der alten Genealogie ber Welfen, welche nad Waitz, 
in den Abhandlungen der Berliner Afademie, aus dem Sabre 1881, ber 
Historia Welforum Weingartensis (vergl. in deren c. 10 u. beſonders c. 13: 
De Welfone IV. qui primus fuit dux Bawariae, SS. XXI, 461 u. 462) zu 
Grunde liegt, folgendermaßen eingeführt: — c. 8: Hie (sc. Gwelfo — II. — 
von c. 7) genuit filiam Cunizam; quam marchio Etius cum curte Elisina 
accepit uxorem, et genuit ex ea Gwelfonem; et, patre sine filio herede 
defuneto, cum tota hereditas ad sanctum Martinum Wingarten esset 
destinata (hierin ftedt eine unflare Vermiſchung zwiſchen dem jchon 1030 ver: 
—— pater — der Cuniza —, Welf II, und dem 1055 verſtorbenen letzten 
elfen ber älteren Linie, Welf III., welchen letzteren jedoch die Genealogie, da 
er den Stamm nicht fortießte, ganz übergeht), superveniens, hereditatem 
optinuit et primus in Bawaria huius nominis dux factus est — c. 9: Hic 
accepit .. . fillam comitis Flandrie, reginam Anglie, Juditam nomine 
(SS. XIII, 734). Ueber Welf’a IV., bes Sohnes des Dtbertinerd Albert 
Azzo II. aus der erften, etwa 1036 geichlofjenen Ehe deffelben, wahricheinliches 
— 1037 und über deſſen —** keit zum eſtenſiſchen Hauſe vergl. 
Breßlau, Konrad II., I, 421 u. 422, über beffen bairischen Beſitz Riezler, 1. c., 
IL, 508 u. 509, 853 u. 854. 
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für fih bewahrt, und jo war ihre Hand, abgejehen von ihrer vor: 

nehmen Geburt und den wichtigen Yamilienverbindungen, die fie 

—— neuen Gemahle brachte, auch nach dieſer Seite von hohem 
erthe für Welf*"). 


*) Neber MWelj’3 IV. Vermählungen berichten Xambert und Annal. 
Altah. maj., a. 1071, eingehend. Jener jagt: Welf... fillam Öttonis dueis 
Bajoariorum uxorem duxerat, et per jusjurandum altera jam vice matri- 
monio fidem dixerat; quamdiu itaque res tranquillae erant, quamdiu 
etiaın bellum temere coeptum sine grandi permutatione rerum sedari posse 
sperabat, maritalem uxori affeetum et honorem deferebat et causam 
soceri, quantum poterat, armis et consiliis tuebatur; at ubi animadvertit, 
dataım in eum sententiam et bellum iracundiamque regis magis in dies 
adversus eum crudescere, leges omnes vinculaque omnia ... abrupit 
(ete.: — bie fehr beredte Schilderung, vom Standpunkte des Erzählers in fitt: 
licher Entrüftung, über den Bruch zwiſchen Welf und Otto ift äußerſt be- 
eihnend für Lambert’3 Unbefümmertheit um die jachliche Richtigkeit, wo es 
ih um Fragen handelt, die ihn innerlih warm berühren — Lambert’3 eigene 
ganze Schilderung der Dinge von 1070 Hatte ja gezeigt, daß vor der data 
sententia ein bellum gegen Otto ganz und gar nicht im Gange war) ,.. Et 
primo in taın trepidis rebus petenti auxilium denegavit; dein filiam eius 
a complexibus suis et thori consortio segregavit patrique remisit (179). 
Der barriiche Bericht lautet: Is ergo Welf fillam Ottonis uxorem duxerat 
et hanc se legaliter habiturum jurejurando firmaverat. Ergo cum jam 
soceri sui ambiret ducatum et hoc regiis consiliariis non videretur cautum, 
eandem uxorem suaın patri remisit et se posthae nunquam ad illam 
accessurum rursus juravit ...(: die Etelle von n. 42) moxque cuiusdam 
Angli Saxonici prineipis, Tostig nomine, viduam uxorem duxit, factumque 
est manifestum perjurium et publicum adulterium (821 u. 822). Die von 
Lambert gemachte Andeutung, daß die Ehe mit der Tochter Otto's ſchon die 
weite Verbindung Welj’s geweien jei, fteht allein; bagegen führen hinwieder 
ie jpecifiich welfiſchen Geſchichtequellen (vergl. n. 40) einzig die VBermählung 
mit Judith an und gehen über die vorangegangene Verbindung mit Still— 
Ichweigen hinweg. Werthvolle Aufichlüffe bringt an mehreren Stellen ber 
Annalista Saxo —: zuerft a. 1066: Huius Haroldi (vielmehr des in Bb. I, 
S. 215 u. 522, erwähnten Zoftig, des Bruders des 1066 durch Wilhelm den 
Eroberer geitürzten Harald: gleiche Verwechslung in der Bezeichnung regina 
in n. 40) conjunx, amita Rodberti comitis de Flandria (vielmehr ift Judith 
Robert’ Schwefter), ex cognatione beati Ethmundi regis fuit. Hanc postea 
Welphus, filius Azzonis marchionis Italorum, duxit uxorem ..... Hec 
Judhita dieta fuit, maximamque pecuniam et vix credibilem de Anglia 
secum adduxit, quia interempto Haroldo omnis pecunia Ethwardi regis et 
ipsius Haroldi (vielmehr des ZToftig), sicut fama est, ad eam devenit —, 
hernach a. 1071 in Lambert's Tert eingeichoben den Namen der Tochter Otto’3: 
nomine Ethelindam —, zulegt a. 1082 unter den aufgezählten Kindern Ottos: 
tres filias, ex quibus unam nomine Ethilindam accepit Welfo dux Bawarie, 
et postquam cam repudiavit, duxit eam Herimannus comes de Calverla, 
genuitque illi Herimannum comitem, und a. 1126 die Wiederholung früherer 
Angaben (SS. VI, 694, 698, 721, 764). Was Judith betrifft, jo übergeht die 
Flandria generosa, in e. 7, in auffallender Weiſe neben der dort erwähnten 
Mathilde bei der Aufführung der Kinder Balduin’ V. ihren Namen (SS. IX, 
318), während Ordericus WBitalis, Hist. ecelesiastica, Lib. IV, c. 8, jowie 
Lib. VII, e. 1, bei der soboles Balduini et Hadalae zulegt Judith uxor 
Tostiei comitis aufführt — vergl. auch Lib. III, e. 11: Exul Tosticus 
Flandriam expetiit, ibique socero suo Balduino Flandrensium satrapae 
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Denn inzwiſchen war eben Welf IV., als Herzog von Baiern 
dieſes Namens der Erite, durch die Zumeifung des eingezogenen 
Herzogthums der mittelbare Nachfolger jeines ehemaligen Schwieger: 
vater3 geworden. Schon fobald ſich die Stellung Otto’3 als eine 
gefährdete herausitellte, jol Welf nad der Erlangung Baiern’3 
für fich getradhtet haben, jo daß aljo die unehrliche Löſung der 
Ehe mit Ethelinde ganz bejonder® auch aus dieſer eigennüßigen 
Erwägung ihren Urfprung nahm. Allerdings wird, befonders dur 
den Baiern jelbit angehörenden Bericht, ausdrüdlich hervorgehoben, 
dag Welf nur durh jchwere Opfer an Geld, wie an Gütern und 
Einkünften, bei dem Könige an das Ziel feiner Wünjche gelangt 
jei; von einer förmlichen Verfchleuderung, welche der Fürft, um 
Alles fih nicht kümmernd, habe eintreten laſſen, wird von anderer 
Seite geiprochen *?). 

Für diefe in Goslar vollgogene wichtige Entjcheidung war der 
Herzog von Schwaben, Heinrih’3 IV. Echwager Rudolf, beim 
Throne eingetreten. E3 iſt anzunehmen, daß Rudolf zu diejer Zeit 
ihon wieder mit feiner verftoßenen Gemahlin Adelheid, der 
Schweſter der Königin Bertha, fih ausgeſöhnt und diejelbe in ihre 
volle Ehre eingejeßt hatte, nachdem fie vor Papſt Alerander II. 
jelbft jich gerechtfertigt und von der böjen Nachrede rein erjchienen 
war; denn ohne das hätten wohl bei den ganz hergeitellten guten 
Beziehungen zwiſchen Heinrich IV. und der Königin Hemmniſſe den 
Einwirkungen Rudolf's auf den König, fi entgegengejegt. In 
dem jungen Welf mwünjchte der Herzog von Schwaben, an der 
Stelle des augenjcheinlich gehaßten ſächſiſchen Inhabers der bairischen 
Herzogswürde, einen befreundeten Gefinnungsgenofjen als Vertreter 
der Regierung in dem Nachbarlande zur Seite zu haben. Es fann 
alfo auch als eine Handlung des Entgegenfommens Heinrich’s IV. 


Judith uxorem suam commendavit (Ed. Le Prevost, II, 234, III, 158, u. 
II, 120). Ueber Toſtig's Ende vergl. auch Freeman, The history of the 
Norman conquest of England, its causes and its results, II, 500 u. 501, be: 
treffend die Verbannung nad Flandern und den Aufenthalt des Flüchtigen 
mit frau und Kindern dafelbft, III, 324 ff., über Toſtig's dem Angriff König 
Harald’3 vorangehenden Aufbruh Mai 1066, 363 fi., Ipeciell 372, über bie 
Schlacht von Stamforbbridge 25. September und Toftig’3 Tod, 374 n. 2 über 
die beiden Hinterlafjenen Söhne, aud; im Appendix, 656 ff., über Toſtig's Ehe 
mit Judith. In den Origines Guelficae, T 268 u. 269, ift die aniprechende 
Bermuthung geäußert, daß Welf bei Anlaß des Hoftages zu Lüttich, Mai 1071 
(vergl. unt. zu 1071, bei n. 16 u. 37), Judith kennen gelernt habe, von welcher 
deren Echwägerin Richeldis möge begleitet worden jein. 

+2) Hierüber reden übereinftimmend Lambert: postremo ad ipsum eius 
(se. Ottonis) ducatum oceupandum omnem operam intendit (se. Welf), nihil 
pensi habens, quantum auri, quantum argenti, quantum redituum ac 
possessionum dilapidaret, dummodo quod cupiebat assequeretur — mit 
angehängter heftiger VBerurtheilung bes Geichehenen —, jowie Annal. Altah. 
maj. in dem in n. 41 ausgelaſſenen Eabe: Quo facto praediorum suorum et 
pecuniarum quantitatem regi donavit, ducatum accepit. 


28 1070. 


für den Schwager angejehen werden, daß Welf I. Baiern antreten 
durfte *°). 


Die Angelegenheiten des Rechtshandels mit Herzog Dtto und 
die Anjtrengungen für deſſen Bekämpfung ſeit der Abjegung hatten 
die Aufmerkſamkeit Heinrich’ IV. jo jehr in Anjprud) genommen **), 
daß einzelne zudem unter fih in feiner engeren Verbindung 
ftehende Vorgänge in anderen Theilen des Reiches hinter jenen Er: 
eigniffen auf dem ſächſiſchen und thüringiichen Boden für den 
König zurüdtraten. So war der Friede in dem jüdlichen Nachbar: 
gebiete von Thüringen, im fränfifchen Lande, nach einer freilich 
ganz vereinzelten und in ihrer Kürze jeder näheren Erflärung ſich 
entziehenden Nachricht durch inneren Krieg geitört*°); aber es ilt 
nichts von Maßregeln der Regierung, welche deßwegen ergriffen 
worden wären, befannt. 

In Schwaben jpannen jich die peinlichen Händel wegen der 
Bejeßung des Bisthums Conſtanz und der Abtei Neichenau un: 
vermindert weiter, fanden aber wenigitens für Neichenau durd den 
Rücktritt des beitellten Abtes für ein Mal eine allerdings Feine 
lange Zeit andauernde Erledigung. 

In Conſtanz waren jeit der Ankunft des defignirten Biſchofs 
Karl immer unerquiclichere Zuftände eingetreten. Die Geiftlichen 
hielten ji mit ihrem Anhange von dem Umgange mit dem der 
Weihe noch nicht theilhaft gewordenen, vom Könige eingejegten 
Oberhirten gefliifentlich fern, und es iſt gewiß fein Zweifel, daß 
herausfordernde Vorgänge weitgehenden Ungehorſams eintraten; der 
angefochtene Biſchof gerieth wohl auch durch die eintretenden 
Weigerungen in Verlegenheit binfichtlich jeines Unterhaltes, und fo 
ſah er fih zu Gegenmaßregeln gebracht, welche ihrerjeit3 Die 


43) Lambert nennt biefen interventus Ruodolfi ducis Suevorum geradezu 
ala den Hauptumitand bei der Ertheilung des Herzogihums on Welf. Wegen 
ber Verſtoßung der Adelheid vergl. Bd. I, ©. 614 u. 615 (mit n. 16); Die 
Verſöhnung bringen ebenfallö die Annal. Weissemburg.: Ruodolfus Suevorum 
dux conjugem suam, quam per malam famam abjecit, coram Alexandro 
pers expurgatam iterum recepit (SS. III, 71), und zwar a. 1071 als erfte 

achricht — vor ben Mai-Ereigniflen in Lüttich —, woneben übrigens, da 
auch die Nachricht von Herzog Otto's Verurtheilung — oben in n. 31 — au 
erft zu 1071, und zwar am Scluffe, gegeben wird, nicht ausgeſchloſſen ift, ba 
das Greigniß noch früher, vielleicht eben jchon 1070, fiel. Jedenfalls ift bei 
ber Herftellung der quten Beziehungen zwiichen König und Königin für 1070 
— vergl. jhon Bd. I, ©. 627, n. 50 — anzunehmen, dab Rudolf, der Ende 
Mai 1068 zum lekten Male in der Umgebung des Königs fichtbar war (vergl. 
l. e., ©. 593), ſich nicht mit dem Hofe in Verbindung ſehte, ohne das Unrecht 
egenüber der Echwefter der Königin gut gemacht zu haben. Die Beziehungen 
Be Rudolf's zum Könige, beionders aus dem Gefichtäpunfte des Gegenjahes 
Sr Rudolf und Otto von Nordheim, beleuchtet zutreffend D. Grund, Die 

ahl Rudolf von Rheinfelden zum Gegentönig, 19—21. 

BVergl. Lambert's Worte in ber Stelle von n. 37: omissis rebus alüs, 
bie man allerdings nicht zu ſehr betonen darf. 

#5) Compil. Sanblas.: Francia civili laborat discordia (SS. V, 275). 
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beftigiten Klagen hervorriefen. Da die Berichte über den gefammten 
Streit einzig von der dem Delignirten feindjeligen Seite aus- 
gegangen find, jo liegen nur Mittheilungen über jolche gegen Karl 
vorgebrachte Bejchwerden vor, und es ift nur ein nothmwendiger 
Rückſchluß aus denjelben auf die angedeuteten Urſachen der Hand: 
lungsweiſe des Biſchofs ermöglicht. Karl joll — fo wurde er an- 
geklagt — die jeinem Hirtenamte obliegende Sorge vernadhläffigt, 
vielmehr den willfürlihen Drud einer Herrichaft, wie fie einer 
Zwangsgewalt entjpräche, ausgeübt haben. Aber ganz bejonders 
fühlten fih die Domgeiftlichen dadurch jchwer getroffen, daß, wie 
fie aus einander jegten, Karl einem Diebe gleich feine Hand an 
den Kirchenihag gelegt, heilige Gefäße, Meßgewänder, mit Silber 
überzogene Borjegtafeln von Altären habgierig zeritört, Gold und 
Edeliteine, ja den Schag überhaupt zu feinem und der Seinigen 
Nugen verjchleudert habe. Doch auch jonft wurde ihm zur Laft 
gelegt, wie er mit räuberijcher Gewaltjamfeit von überall her 
Dinge zujammengerafft, um jie an die eigenen Anhänger auszu— 
theilen: Lehen, die in der Hand von Geiftlichen lagen, jeien weg— 
genommen, der VBermögensbeitand öffentlich zum Verkaufe gebracht 
worden, damit daraus die zur Erlangung des Bisthums ausgelegten 
Summen zurüdgewonnen werden könnten. Und allerdings mochte 
Karl in feiner Zwangslage joldhe Eingriffe begangen, vorzüglich 
wohl auch an Männer, auf die er fich verlaſſen zu können glaubte, 
Befigungen und Einfünfte neu vertheilt haben. Allein all das 
wurde ihm in einjeitig feindfeligfter Weife ausgelegt, und in diefem 
Sinne gingen jchriftliche Berichteritattungen an Alerander II. ab, 
um neue Schritte aus Rom gegen Karl zu veranlafien #). Aller: 


+6) Weber dieſen wachienden Grgenfat Liegt eine Reihe von Zeugniffen vor. 
Rad) den ob. ©. 2 in n. 4 citirten Acta brachten 1071 zu Mainz canonici 
Constantiensis ecclesiae ex communi totius cleri et populi legatione — 
unanimiter — gegen Karl's Weihe ald Gründe vor: quia ... . nullam eis 
pastoralis offieii Impendisset curam, quin potius tyrannicae dominationis 
non cessasset super e08 exercere pressuram, nec manum continuisset a 
sacris, nec pepercisset in diripiendis ecelesiae thesauris, et quaecunque 
rapaci violentia undecunque corradere potuisset, hoc totum . .. suis 
fautoribus distribuisset, ut .... eorum venali mercimonio consequeretur 
Inercennaria pro consecratione execrationem, pro benedictione male- 
dietionem (l. e., 72). Dazu flimmen gleichfalld dem Biſchof mihgünftige Aus: 
fagen von Autoren —: Annal. Altah. maj. a. 1071: Karlimannus . . mox 
ut Constantiam venit, celericorum ac laicorum suorum beneficia cepit 
auferre substantiasque eorum publicare, volens de rebus eorum pecunias 
recolligere, quas prius pro acquirendo episcopatu videbatur expendisse. 
Constancienses autem, hac perculsi clade, nequaquam dominum apostoli- 
cum hoc celavere, sed eius auxilium contra vastatorem Christi ovium 
imploravere (l. e., 823) — Zambert, ſchon a. 1069 (vergl. ob. S. 5, n. 11): sed 
processu teınporis dum pro libito suo magis quam ex ratione rem gereret, 
indignantes clerii a communione eius se abstinere coeperunt propter 
simoniacam heresim, per quam episcopatum usurpasse dicebatur, id 
quoque ei crimini dantes, . plerosque ecelesiae thesauros furtive abs- 
tulisset. Qua accusatione Romam perlata . . . (l. c., 176 — aud) a. 1071: 
furti quoque insimulatus, 184) — Berthold in der Compil. Sanblas., a. 1070 
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dings fehlte es Karl fortgefegt nicht an Berjuchen von Seite 
Heinrich's IV., zum Belten des dejignirten Biſchofs, welcher die 
Sache des Königs ja jo ausdrüdlich in Conſtanz vertrat, einzugreifen. 
Wie Erzbiihof Siegfried jpäter dem Papſte in einem Schreiben 
meldete, erfuhr auch er jelbit vom Könige wegen feiner Ver: 
weigerung der Weihehandlung viele Widermwärtigfeiten ; wiederholt 
famen Bittjchriften vom Hofe, welche geftüßt auf die Fönigliche 
Gewalt die Weihe befahlen und Drohungen mit eingejtreuten Bitten 
vermijchten *). 

Neben diejfer Bedeutung, weldhe die von Rom her dem Erz: 
biſchof von Mainz vorgejchriebene Haltung gegenüber dem Conjtanzer 
Delignirten für Heinrih IV. batte, war die ganze Angelegen- 
heit auch von bejtimmter Tragweite für das Verhältniß zwischen 
dem Papſte und dem Vorjteher des deutjchen Erziprengels jelbit, 
und bier wirkte im Sommer jehr deutlich zum großen Vortheile 
Rom's die Niederlage nah, welche Siegfried im Frühling vor dem 
Bapfte erlitten und die eine dauernde Einjhüchterung desſelben 
zur Folge hatte. Es lag nämlich eine innere Angelegenheit des 
Mainzer firhlihen Verbandes bier vor, und Siegfried wäre be- 
rechtigt gewejen, die von Karl erhobene Forderung zu erfüllen, daß 
e3 dieſem vergönnt werden möge, fi) vor einer einzuberufenden 
Synode nah der Forderung des kirchlichen Geſetzes von den Bor: 
würfen zu reinigen und feine Unjchuld zu erweijen, worauf in 
gültiger Weife über Ertheilung oder Verweigerung der Weihe Be- 
ſchluß gefaßt werden könne; denn die Prüfung, ob Simonie vor- 
liege, hätte dem Erzbifchof, gegenüber dem Bijchof, gehört “*). Aber 


(vergl. ©. 2, in n. 4): Nec mora, mox ad quod venit opus studiosissime ad- 
ministravit, scilicet ut deterius venderet quod male comparavit, et ut 
furaretur et mactaret oves alienas et — Vasa sacra, vestimenta 
missalia, tabulas altaris argento coopertas (d. 5. Antependien, nicht, wie 
Grandaur, Die Geichichtichreiber der deutſchen Vorzeit, Elftes Jahrhundert, 
X, 22, überjeßt, „Altartijche”) furtive dilanniavit; aurum, gemmas et omnem 
aecclesiasticum thesaurum in suos suorumque usus utpote fur sacrilegus 
praesumptuose disperserat. Hoc a fratribus Alexandro papae per litteras 
ex toto querelose ıntimato .. . (l. c., 274). Beyer, 1. e., 561, erflärt diefe 
Handlungen des Bilchofs ganz richtig: Karl wollte theild den Ungehorjam 
firafen,, theila unb ganz bejonders gegen die rebelliiche Geiſtlichteit und deren 
Anhang Schuß für ſich von Seite ber ıhm ergebenen Angehörigen bes Bisthums 
ewinnen. 
’ 47) Die Acta bezeugen: Mittuntur interea ad venerabilem metropoli- 
tanum crebrae de palatio legationes, mistis precibus minas et imperiosa 
de hac consecratione mandata ferentes .. . rex potestate jubebat ... 
(l. e., 71), und Giegfried jchrieb in dem ob. in n. 11 citirten Briefe: quia 
vobis obedivi, multa ... a domino meo adversa sustinui (l. c.), ebenſo 
ähnliche Andeutungen im Briefe Nr. 38 (l. c., 78). Auch Lambert jagt, freilich 
wieder in einem Toäteren Zujammenhang, a. 1071: Rex . . . Mogontino 
archiepiscopo graviter succensebat, quod non statim eum (sc. Karolum), 
contemptis obstrepentium fratrum simultatibus, ordinasset (l. c., 184). 

#5) Die Acta jagen beftimmt: Ille (sc. Sarl) econtra se huius cri- 
minis et hereticae impietatis inmunem multis argumentis asserere nitebatur, 
seque, si ei copia tempusque detur, huius infamiae notam a se propellere 
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ftatt defien verharrte Siegfried ganz in feiner Unterwerfung unter 
die jchriftlic wiederholte Weifung des Papjtes, durchaus fich der 
Weihe Karl's zu enthalten, bis derjelbe von der Keßerei der 
Simonie in Firhlich gültiger Weiſe gereinigt jei, und zwar wollte 
man mwenigitens in Hersfeld außerdem willen, Alerander II. habe 
fih dabei ausdrüdlich vorbehalten, daß die Unterſuchung der An— 
gelegenheit in ſeiner eigenen Gegenwart ſich vollziehe““). Nun 
hatten ja zwar ſchon die Conſtanzer ihre Beſchwerden gegen Karl 
in Rom ſchriftlich vorgebracht; darauf hin war durch Alexander 
die Weiſung, zugleich mit jenen weiteren Vorſchriften für Siegfried, 
nach Conſtanz gegeben worden, daß dieſe Geiſtlichen, kraft apoſto— 
liſcher Machtvollkommenheit, wie ſie ſchon von ſich aus begonnen 
hatten, jeglicher Gemeinſchaft mit dem inveſtirten Biſchof ſich ent— 
halten jollten?®). Aber erſt durch den Umſtand, daß aus Conſtanz 
auch von der anderen Seite die Berufung an den Papſt eintrat, 
wurde dejien Erfolg, eben außerdem gegenüber dem Erzbiichofe, 
vollftändig. Das war gejchehen, als Karl jelbit ſich gleichfalls 
niht mehr, wie bisher, nad) Mainz, fondern nah Rom in feiner 
Angelegenheit wandte. Wieder aus Hersfeld jtammt eben dieje 
Nahricht, daß jegt der Defignirte mit jteten Anrufungen wegen feiner 
Meihe Alerander II. angegangen habe?!). So fonnten vom Bapjte 
jest auch die legten Hemmniſſe gegen ein unmittelbares Einjchreiten 
als bejeitigt erachtet werden; jeine oberite Gerichtsbarkeit war 
rückhaltlos von beiden Parteien anerfannt. Doc der Entichluß, 
welhen Alerander II. nunmehr faßte, lautete dejjen ungeachtet nicht 


velle testatur. Indeque petit synodalis coneilii audientiam,; in qua super 
hac re suam probare — innocentiam, ibigue consecrationem, quam 
petebat, aut canonice sibi dari aut canonice sibi negari (l. c., 71). Ueber 
diefe Forderung einer Provincialjynode durch Karl und über Siegfried’3 weiteres 
Zurüdweichen gegenüber Rom, jowie über die Wichtigkeit dieſer Frage für die 
Beziehungen des Papſtthums zum Metropolitaniprengel Mainz vergl. Beyer, 
l. e., 562 —564, ebenjo die ob. in n. 10 erwähnte Differtation von Herrmann, 
beſonders 41, n. 2. 
9), Von bdiefen nachfolgenden jchriftlichen Befehlen — die in n. 11 mit- 

—— Stelle aus dem 34 Siegfried's, Nr. 36, erwähnt nach der mündlichen 

eifung: postea apostolica legatione — ift in den Acta (parallel mit dem 
Safe in n. 47) — Mittuntur et litterae a praesule apostolicae 
sedis, mandantes, ne ullo modo consecretur sine scrutinio canonicae pur- 
— (dl. e., 71). Ferner erwähnt fie Lambert in der in n. 11 mitgetheilten 

telle (wo eben die Worte in sui praesentia in Bezug auf den Papft ftehen) 
und a. 1071 in den Siegfried in den Mund gelegten Worten: quod postea 
recentibus litteris sedis apostolicae, ne sine diligentissima discussione manus 
illi imponeret, commonitus fuisset (l. c., 185), ebenjo Berthold: simulque 
(se. zugleich mit dem in n. 50 erwähnten Schritte des Papftes) archiepiscopo 
Mogontino litteris missis praecepit (sc. Alexander), nisi se heresi praedicta 
Mi t canonice, quod nequaquam episcopum eum consecraret 

c. 275). 
09) Berthold: (im Anſchluſſe an die Stelle in .n. 46) apostolica auctoritate 
interdixit eis, ne omnino communicarent ei (l. c., 274 u. 275). 

51) Zambert, doch abermalä erft a. 1071: Karolus .... assiduis pro- 

Clamationibus pro ordinatione sua sedem apostolicam appellabat (l. c., 154). 
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dahin, daß die Sache in Rom jelbit zur Unterſuchung gelange. 
Vielmehr wies er die Angelegenheit nun dennoch an eine deutſche 
Synode und befahl dem Erzbifhof von Mainz, daß derjelbe den 
Erzbiſchof Anno einlade und eine Synode einberufe, um die Sache 
des Defignirten von Conftanz zu unterſuchen, ihn abzujegen, wenn 
er als uldig efunden würde, ihn in fanonifcher Weiſe zu weihen, 
wenn er unschuldig aus der Prüfung bervorgehe. Etwa um den 
Schluß des Sommers muß Siegfried den Auftrag erhalten haben. 
Denn noch glaubte er, daß die allgemeine Lage im Reiche dejjen 
Erfüllung gejtatte, und jo lud er, dem Papſte gehorſam, den Cölner 
Erzbifhof und die Biſchöfe zu der nah Ort und Zeit aus— 
gejchriebenen kirchlichen Verfammlung. Allein der vom Könige 
gegen den verurtheilten abgejegten Herzog von Baiern begonnene 
Krieg fam dazwifchen; mit Siegfried wurden noch andere geiftliche 
Reichsfürften zum Heere aufgeboten, und jo war es unmöglich, die 
Synode zu verfammelnd?). Die Sache blieb auf das nädjite Jahr 
verjchoben. 





52) Diejen päpftlicden Befehl, der durchaus — vgl. Ladewig, 1. c., 68 — 
dem Jahre 1070 angehört, nicht — ala J. 4684 — zu 1071 hätte en werben 
foflen (ebenjo unrichtig bei Will, Negeften zur Gejchichte der Mainzer Erz: 
biichöfe, I, 193: „vor Auguft 1071* für dieſe feine Nr. 62), erwähnt Siegfried 
in feinem erften Brief Nr. 36: Accepi autem litteras vestrae sanctitatis, in 
quibus continebatur, ut ex praecepto vestro Coloniensem arehiepiscopum 
invitarem et convocatis fratribus concilium celebrarem, in quo eiusdem 
designati episcopi causa juxta veritatem discuteretur, ut aut reus criminis, 

uo insimulatur, a dignitate reiceretur aut innocens canonice consecraretur. 
n hoc etiam parui vestrae auctoritati; invitatis praedieto archiepiscopo et 
fratribus locum et diem praescripsi. Sed eoncilium celebrandum perturbavit 
indietio regiae potestatis, cogens me et alios regni principes in miliciam suae 
expedicionis (aljo nad) dem 2. Auguft, dem Zage des UÜrtheiles gegen Otto 
von Nordheim)... . nisiimpedirer, implessem praeceptum vestrum (l. c., 69 

Aehnlich ſpricht fich der Erzbiichof im zweiten Briefe, Nr. 38, aus: tandem 
huie seismati sopiendo sanctitas vestra salubre dedit consilium, praecipiens, 
super hac re concilium celebrari (ete.: über die erftmalige Bereitelung) (l. c., 
78 u. 79 —: dagegen ift ed nicht gerathen, mit Herrmann, Siegfried I., 44, die 
Morte Siegfried’s hier in Nr. 38: quibus modis et quam multiplicibus argu- 
mentis regia potestas praefinitum coneilii tempus anticipando ad volun- 
tatem suam inflectere aut omnino illud dissipare voluerit, mit welchen 
Herrmann in n. 1 auch die Stelle aus den Acta, 1. c., 72, von den multis 
nunciis et renunciis hinc inde missis et remissis, multis quoque diebus huie 
audientiae delegatis et — cognitores causae, principis occupante praecepto — 
non impletis, zufammenbringt, auf „jedesmalige Belhäftigung der urtheilenden 
Viichdfe im Reichsdienſte“ zu beziehen; denn inäbefondere Siegfried's allgemeine 
rhetorifche Auslaffung, aur Beſchuldigung Heinrich’3 IV., lautet allzu unbeftimuit. 
Beyer beleuchtet, 1. c., 563 u. 564, die Erwägungen, welche Alexander II. dazu 
führen mußten, auf eine Ladung des Defignirten vor den eigenen re 
zu verzichten; die Zeit der angeſetzten deutſchen Synode will er, 563, wohl 
allzu beflimmt, auf den October anſetzen, und dafür, dab Siegfried den Zus 
fammentritt der Synode abfichtlicy Hintertrieben habe — jo 567 —, findet ſich 
vollends fein Beweis vor. In der zufammenjchiebenden Behandlung dieſer ges 
jammten Dinge durch die Annal. Altah. maj., a. 1071, heißt ed: Is (sc. 
Alerander II.) ergo, ut querelas et preces eorum (sc. Constantiensium) 
justas agnovit, archiepiscopo Moguntiensi, cuius erat suffraganeus (sc. Karl), 
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In dem Conjtanz nahe liegenden Klofter Reichenau fühlte ſich 
Abt Meginward, den Heinrich IV. eingejegt hatte, unjicher in feiner 
Stellung. Die Lehensträger der Abtei fochten ihn an und fügten 
ihm Verunglimpfungen jchwerer Art zu; ohne Zweifel trat ihm 
auch unter den Mönchen vielerlei Widermwärtigfeit entgegen. Der 
gewiljenhaft fromme Mann fühlte ich, in Erwägung der ohne das 
ihon fümmerlich gewordenen und für den Unterhalt der Brüder 
faum ausreichenden Bermögenslage des Klofters, vollends arg be- 
ihwert, als von Seite des Königs Anforderungen an das Kloiter- 
gut erhoben wurden, für Dienitleiftungen oder geradezu zum Behufe 
der Austheilung von Lehen an fönigliche Kriegsleute. Ganz be: 
jonders joll der Wunſch Heinrich's IV., daß einem ihm vorzüglich 
befreundeten Genojjien aus dem Gefolge, Yiupold von Mersburg, 
ein Hof der Abtei durch Meginward als Lehen zugewiefen werde, 
den Abt ſchwer belajtet haben; allerdings will die Nachricht, welche 
bievon handelt, die Gemwijlensangit des Abtes voran auf die Er- 
innerung an die unerlaubte Erwerbung des Kloſters durch Simonie 
zurüdführen. So zog es Meginward vor, durch freiwilligen Verzicht 
ih Ddiejer ihm unerträglich gewordenen Stellung zu entziehen. Er 
joll zum Könige geiagt haben, er jei eher bereit, die Abtei ganz 
aufzugeben, als jeinetwillen Gott und die heilige Maria, die Schup- 
berrin von Reichenau, zu beleidigen, und jo gab er den Hirtenftab 
an Heinrih IV. und fehrte nad) Hildesheim in feine frühere Abtei 
zurüd ’®), 


marndavit, ut nullatenus pontificalem benedicetionem a se susciperet, nisi 
prias causaın eius sinodali judicio examinasset (l. c., 823), Xambert da: 
argen Ipricht, a. 1071, augenicheinlich nur von der wirklich abgehaltenen Synode 
von 1071. 

»3) Ueber Meginward's Nüdtritt verbreiten fid) die Compil. Sanblas,., 
a. 1070: Meginwardus regis exacturam et praecepta et servitin pati 
nolens, eponte Augiensem abbatiam dimisit (ebenjo Bernoldi Chron., 
a. 1070: .. . sponte dereliquit ... .) und Xambert, doc) erft a. 1071: Megin- 
wardus abbas Augiensis dignitate sua ultro se abdicavit, offensus tum in- 
festatione quorundam ımilitum suorum, qui eum gravibus contumeliis 
affecerant, tum importunitate regis, qui frequentibus eum edictis urgebat, 
ut praedia monasterii, quae tam eius quam priorum abbatum largitione 
dilapidata vix jam in usus fratrum sufficere poterant, militibus suis in 
beneficium erogaret (SS. V, 275-429 —, 183). Die Annal. Altah. maj. 
find beionder3 eingehend, gleichialls erft zu 1071: quam (sc. abbatiam) cuin 
ille (sc. Sigebertus: nad) dem in n. 6 beleuchteten Irrthum) per aliquot 
tempus tenuisset . ... (nun folgt eine Geſchichte, daß der Abt in der Beichte 
hörte, für die Eimonie finde keine Verzeihung ftatt: nisi homo id, quod 
suscepisset injuste, adhuc in carne vivens dimittere festinaverit sua sponte 
et juste) ... . opportunitatem cepit inquirere, ut eandem abbatiam honeste 
posset dimittere. Inter haec extitit quidam Liiutpoldus, familiaris regi, qui cepit 
regem precari, ut de eadem abbatia curtem unam in benefieium sibi juberet dari. 
Hoe igitur rege praecipiente sub obtentu gratine suae, venerabilis illevir, naetus 
quam quaerebat occasionem ....(: Worte des Abtes) virgam pastoralem regi 
reddidit, ipseque ad priorem suam abbatiam in Hildenesheim rediit (l. c., 
823. Wäre aus den Ännal. necrol. Prumiens., a. 1071: Meinwardus abbas 
(SS. XIII, 222) hierher zu ziehen, jo überlebte der Abt feine Abdanfung nur 
kurze Zeit; doch vergl. &.3n.6. Bergl. Beyer, 1. e., 571 u. 572, fowie wegen der 


Mener v. Anonau, Jahrb. d. dei. N. unter Heinrich IV. u. V. Bd. 11. > 


34 1070. 


Hat ſich der König wenigitens um die Lage der Dinge bei dem 
Conſtanzer Streite jtetS neu befümmert, jo iſt dagegen ganz un— 
befannt, in wie weit er in die Neubejegung zweier in diejem Jahre 
erledigter deuticher Biichofsftühle eingrif. Schon am 29. Januar 
war nämlich Biſchof Thietmar von Cur gejtorben, welchem am 
24. April Heinrich, der aus dem Klofter Reichenau gefommen war, 
auf diefem Bifchofsituhl der erite diejes Namens, nachfolgte>*). 
Am 6. Auguft ſtarb in Worms jener durch jeine ungeheuerliche 
Fette berüdhtigte Bruder des Herzogs Rudolf, Biſchof Adalbero, 
wie die Nede ging, eben in Folge jeiner Körperbeichaffenheit ; 
Adalbert trat an feine Stelle??). 

In der Reihe der weltlichen Fürſten traten ebenfalld mehrere 
Lücken ein. 

Der wohl nod im Fräftigiten Alter jtehende Markgraf von 
Krain und Sitrien, Udalrich, jtarb am 6. März, mit Hinterlafjung 
zweier jedenfalls jehr junger Söhne, Poppo und Udalrich; die 
Wittwe, die ungariſche Königstochter Sophia, reichte in zweiter Ehe 
dem Billinger Magnus ihre Hand. Die beiden wegen ihrer vor- 
geihobenen Lage wichtigen Grenzgebiete, die der Verftorbene inne 
gehabt hatte, wurden wahrjcheinlid von Könige an feinen neuen 
Markgrafen übertragen — wenigſtens iſt bei einer nädhiten 
Nennung eines von Heinrich IV. gejchenkten Beſitzes auf dem 
Boden der Mark Krain ein Markgraf niht erwähnt —; jondern 
es jcheint, daß über die unmündigen Söhne Udalrich's der zu einer 
immer größeren Geltung in diefem Theile des Reiches empor: 
jteigende Eppenfteiner Warkward die Vormundſchaft inne gehabt habe, 
jo daß aljo auf diefem Wege die Verwaltung der Marken jich voll- 


—— mönchiſch gefärbten Darſtellung der bairiſchen Quelle, des inneren 
iderſpruches, daß der Abt nach einer occasio ſuchte, um, was ihm einfach ſein 
Gewiſſen geboten haben follte, zu thun, Fr. Voigt, Die Kloſterpolitik der 
ſaliſchen Kaifer und Könige mit bejonderer Berüdjihtigung Heinrichs IV. bis 
zum Jahre 1077 (Leipziger Diſſert, 1858), 60 n. 2. Daß Reichenau allerdings 
ın bedrängten Berhältniffen fich befand, val. Bd. I, ©. 443. 

>4) Zum 29. Januar hat der Liber anniversariorum ecclesiae majoris 
Curiensis: Tietmarius Curiensis ep. ob., qui dimidiam vineam de Ultraponte 
ad hospitalem s. Martini dedit, anno 1070 —; ein Fragment unbefannten 
Urfprungs nennt dagegen den 28. (Necrol. Germaniae, I, 621, 661). Bon 
Heinrich's Nachfolge fpricht die Compil. Samblas.: Dietmarus Curiae episcopus 
obiit, eui Heinricus monachus Augiensis successit (l. e.). In einer Urkunde 
für die Domberren feines Stiftes, vom 27. Juni des Jahres, in der Heinrich 
auch eine Schenkung jeined Vorgängers beftätigte, nennt derjelbe ben Tag feiner 
Ordination, 24. April (Th. v. Mohr, Codex diplomatieus, I, 137). 

5), Degen Adalbero’3 vergl. ſchon in Bd. I, ©. 469, wozu in n. 142 bie 
Notiz Lambert's, a. 1070, wo, aleihwie in der noch kürzeren Angabe der 
Annal. August., neben dem Todesfall auch die Thatſache der Nachfolge erwähnt 
ift (die von Beyer, Die Bilchofs: und Abtswahlen in Deutichland unter Hein: 
rich IV. in den Jahren 1056— 1076, Hallenjer Differt., 1881, 46, aus Schannat, 
Hist. episcop. Wormatiens., I, 341, abgedrudte Nachricht über Adalbert's Wahl 
in Worms ſcheint unbezeugt zu jein), Als Todestag nennt das St. Galler 
Zudtenbuch: Adelbero Wormatiensis episcopus obiit — den 6. Auguft (1. c., 478). 
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zog**). Dem gleihen gräfliden Haufe von Weimar, aus welchem 
Udalrich hervorgegangen war, gehörte auch Aribo an, deſſen Tod 
gleichfalls in diejes Jahr fällt. Ein Bruder der beiden verjtorbenen 
Markgrafen von Meißen, Wilhelm und Otto, war derjelbe, aller: 
dings nicht feinem Wandel nah, als Diakon, ein Glied des geijt- 
lichen Standes. Die Hersfelder Mittheilung, welche jagt, daß 
Aribo durch jeine eigenen Knechte getödtet worden jei, meldet zu- 
gleih, daß derſelbe bei aller vorzüglihen Bildung in geiftlicher 
und weltlicher Wiſſenſchaft durch jein liederliches und unenthaltjames 
Leben überall Aergerniß erwedt habe >”). 

Auch auf lothringiihem Boden geihahen zwei Todesfälle, von 
welchen insbejondere der zweite, in Niederlothringen, bedrohliche 
Folgen ſchon in der nächſten Zeit nach fich 309. 

In den Angelegenheiten des Reiches war Herzog Gerhard von 
Oberlothringen, welchem Heinrich III. 1048 als dem zweiten Nach— 
folger nach Gottfried's Abjegung das Herzogthum übergeben hatte, 
nur jehr wenig hervorgetreten. Auf ihn folgte jeßt der Sohn 
Theoderih??). Biel größeres Aufſehen, als diejer Todesfall, 


56) Zambert: Udalricus marchio Carentinorum obiit (177); den Tobestag, 
6. März. hat Wedelind, Noten zu einigen Geichicptichreibern des deutſchen 
Mittelalters, I, 190, n. 144, wohl zutreffend in der Eintragung des Todten: 
buchs von St. Michael gu Lüneburg zu diefem Tage: Othelricus comes (l. c., 
IT, 18) erfannt. Bergl. über Ndalrih Bd. I, ©. 188, mit n. 41, u. 294, 
woraus erhellt, daß die Söhne besfelben von Sophie bei des Vaters Tode noch 
ſehr jung geweſen jein müjjen. Den einen dieſer Söhne nennt der Annalista 
Saxo, a. 1062: que genuit ei juniorem Odelricum, qui accepit filiam Lodo- 
wiei comitis de 'T'huringia (SS. VI, 693), den anderen die Historia Welforum 
Weingartensis, c. 15: Erat... Sophia antea cuidam de Carinthia copulata, 
ex qua genuit Poponem marchionem, qui duas filias unam Bertholfo comiti 
de Andehse, aliam Alberto comiti de Bogen copulavit (SS. XXI, 463). 
Dat Sophie ſelbſt als Wittwe fi) mit dem Billinger vermählte, jagt wieder 
der Annalista Saxo, a. 1070, in Ausführung ber Angabe Lambert's: cuius 
viduam Sophiam, sororem Ladizlai regis Ungarie, Magnus, Ordulfi Saxo- 
nici ducis filius, accepit uxorem, genuitque ex ea duas filias Wifhildem 
et Eilicam (l. e., 697: nochmals 744, a. 1106), und Vermuthungen darüber, 
wie Magnus fie fennen gelernt habe, äußert Wedelind, 1. c., I, 190 u. 191. 
BWahnichaffe, Das Herzogthum Kärnten und feine Marken im XI. Jahrhundert, 
59, nimmt an, worin fi) Huber, Geſchichte Defterreiche, I, 219, einverftanden 
erklärt, daß nach Udalrich’3 Tode fein Markgraf beftellt wurde: eine vormund— 
ichaftliche Verwaltung der beiden Marken durch den in Bd. I, ©. 210, genannten 
Markward jei wahricheinlich eingetreten. 

5) Lambert nennt den Aribo — occisus est a propriis servis suis — 
einen vir tam divinis quam secularibus litteris adprime eruditus, sed propter 
lasecivriam morumque intemperantiam merito bonis omnibus gravis et in- 
visus (179). 

) Meber Gerhard vergl. Steindorff, Heinrich III, II, 46—48; den Tod 
erwähnt Sigeb. Chron.: Gerardus dux Mosellanorum moritur .. . . Gerardo 
filius eius Deodericus . . . . succedit (SS. VI, 362). Aus einer viel jpäteren 
Cuelle, des 14. Jahrhunderts, Johann de Bayon, bringt Galmet, Histoire 
ecelösiastique et civile de Lorraine, Liv. XX, in deſſen erftem Gerhard be: 
handelnden Stüde (Nouv. Edit., II, 206— 233) Andeutungen darüber (224), 
da der Herzog, der wegen feines entichloffenen Weſens bei den hohen Herren 
de3 Landes derhaßt geweſen fei, sach einer Verſchwörung derſelben, infolge ge: 
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machte, nach den vielen Erwähnungen des Ereignifjes zu jchließen, 
der Tod des Grafen Balduin VI. von Flandern. 

Seit dem Tode des Vaters, Balduin’s V., hatte Balduin VI. 
ſchon in das dritte Jahr mit der Markgrafichaft Antwerpen und 
dem Erbe jeiner Gemahlin Richeldis, der Grafjchaft Mons und 
dem Hennegau, ganz bejonders Flandern unter jeiner Herrſchaft 
vereinigt, und es gelang ihm, feinen Landesangehörigen die Ueber: 
zeugung einzuflößen, daß fie in glüdlihen Verhältniffen unter 
jeiner Leitung fich befänden. Friedliche Ordnung waltete unter dem 
wegen jeiner väterliden Sorge gepriejenen Fürften. Aber zugleich 
jcheint Balduin VI. feinen bald eintretenden Tod vorausgejehen 
zu haben; denn er ftrengte ſich an, für jeine Söhne, deren älterer, 
Arnulf, Faum fünfzehn Fahre zählte, die Erbfolgeordnung zu 
fihern. Augenscheinlid war er von einem gewifjen Mißtrauen gegen 
jeinen Bruder Robert — den Frijen, wie er genannt wurde — 
in bejtimmter Weije erfüllt, daß für den Fall ſeines Todes von 
demjelben ein Angriff aus dejjen holländijcher und friſiſcher Madıt- 
jtellung gegen die ſchwachen Neffen ergehen könnte, und jo juchte 
er den Bruder feierlih für den Schuß des ungeftörten Befiges der 
Herrihaft über Flandern zu Gunſten des jungen Erben, Arnulf, 
zu verpflichten. Nach Brügge wurde eine Verfammlung der Großen 
einberufen, Robert dazu eingeladen, und nad) einer Anrede Balduin's 
an den Bruder, er möge fi aller Feindjeligfeit enthalten und 
Treue und Sicherheit den Söhnen des Grafen über deſſen Tod 
hinaus eidlich verjprechen, leiltete Robert den Schwur in der 
St. Donatianus- Kirche auf Die zahlreih zujfammengebradten 
Reliquien vor den Herren des Yandes, worauf er mit Gejchenfen 
entlajjen wurde. Jedenfalls überlebte Balduin dieſe Zuficherung 
nur noch kurze Zeit??). Denn eben zu Brügge jtarb er, am 





wiſſer Anzeichen an Gift geftorben fei, und zwar in Remiremont, wo man ihn 
beftattet habe. In ber jchon in Pb. I, ©. 563 in n. 26, erwähnten Urkunde 
Gerhard's für Echternadh, von 1067, war des rogatus, dann der memoria ... 
uxoris meae Hadvidis filiique nostri Theoderiei gedacht; bereit 1065 erfchien 
Theoderich neben dem Vater am Hofe (l. c., ©. 445). 

59) Ueber Balduin VI. vergl. in Bd. I, ©. 17 u. 18, 373, 572 u. 573, 
über Robert ©. 373—375, 573. Galbert fam fpäter in feiner Passio Karoli 
comitis, wo er von c. 69 an einen raſchen Rüdblid auf die comitum, prede- 
cessorum suorum, origo bis auf Balduin V. hinauf warf, auf Balduin’s V1. 
Anordnungen zu jprechen, in ec. 70: timens, ne aliqua inquietudo vel traditio 
per fratrem suum Robertum sibi fieri posset et filiıs, hominium et securitatem 
a fratre sibi fieri requisivit et filiis suis. Cumque super hoc cum principibus 
consilio habito utile fore tam patriae quam sibi prenosset, arcessito fratre 
suo consule Aquatico Roberto, in Brudgis curiam suam convocavit, simulque 

ares et barones totius sui comitatus ..... . (: Balduin’s VI. Worte). Igitur 
in ecclesia beati Donatiani in Brudgis juramentum factum est super sanctorum 
reliquias infinitas, quas afferri comes Baldewinus preceperat, in presentia 
omnium, qui eo tempore tam pares quam principes erant in terra, et 
acceptis donariis consul rediit (SS. XII. 598). Biel weniger alaubwürdig 
ift, wie Schmiele, Robert der Frieſe, I (Göttinger Diſſert, 1872), 37—40, dar: 
legt, die zwar befonders eingehende Erzählung des bier auch fonft vielfach irren» 
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17. Juli, und fand im Kloſter Hasnon an der Grenze von Flandern 
und Hennegau, welches durch jein Verdienſt wiederhergeitellt worden 
war, jeine Ruheſtätte ®®). 

Nach dem Tode des Gemahles verjtand es Richeldis nicht, die 
Anbänglichkeit der Flandrer für ih und ihren Sohn, den jungen 
Grafen Arnulf, feitzuhalten Wenn aud die Zeugnijje über das 
Auftreten der Gräfin» Wittwe fichtlih von ausgefprochener Ab- 
neiqung beherrſcht find, jo jcheint doch wirklich ein unzutreffendes 
Verfahren, bejonders hinfichtlich der Forderung neuer Steuern, ge- 
wählt worden zu jein; aber es heißt noch weiter geradezu von 
Nicheldis, daß fie dur graufamen Drud, wobei fie auch die 
Geiſtlichkeit nicht verfchonte, durch eine weitgehende Weberhebung 
die Yandeseinwohner zur Auflehnung angeftadhelt habe. Dagegen 
jollen Mutter und Sohn zu Gunften des Biſchofs Lietbert von 
Cambray, welcher von jeinem Burggrafen Hugo nach deſſen Burg 
Oizy gefangen hinweg gebracht worden war, eingegriffen haben; fie 
führten ihn, nachdem ſie jeine Befreiung aus der Haft erzmwungen, 
ehrenvoll in jeinen Biſchofsſitz wieder ein®t). 


den Chron. Hanoniense des Gislebert (SS. XXI, 491): — Balduin — Contigit 
— apud Aldenardam usque ad mortem egrotare . . infirmitate oppressus — 
foll auf einer Verſammlung der Getreuen an Arnulf Flandern, an den zweiten 
Sohn Balduin Hennegau zugetheilt haben, doch mit Wiedervereinigung ım falle 
des Todes dei einen von ihnen (nach Schmiele, 35, dadurch widerlegt, daß Arnulf 
urkundlich als Graf von Hennegau vorfommt); ferner: quia filii pro corporum 
suorum parvitate et nimia juventute ad terras suas regendas non sufficiebant, 
ater eorum Balduinus Arnulphi primogeniti et totius Flandrie procurationem 
ratri suo Roberto Frisioni sub intentione bona eommisit (nad) 1. c., 38 ff., 
auch, bejonders wegen des Widerjpruchs diejer behaupteten Bormundjchaft Robert's, 
der urkundliche Zeugniſſe widerjprecyen, ganz abzulehnen). 
°, Bun den mehrfachen Stellen über Balduin’s VI. Tod nennen nähere 
Umftände: Annal. Elnon. maj.: 16. Kal. Aug. (ebenfo Auctar. Hasnoniense) 
obiit Balduinus comes junior, Hasnonie defertur tumulandus —, Annal, 
Blandin.: Obiit alduvinus marchisus, qui Hasnoni sepultus est —, Passio 
Karoli eomitis, e. 70, den Zodesort: cum Balduinus vir Richildis in Brugis 
obisset (SS. V, 13 — VI, 442 —, 26, XII, 598). Zotal unrichtig ift die Ve: 
bauptung Lambert's, a. 1071, in dem fabelhaften Berichte über dıe flandrifchen 
Dinge überhaupt, daß Baldırin VI. bei dem von ihm gegen Robert angeftiiteten 
friegeriichen Aufbruch gegen Frisland in einer Schlacht gefallen jei, was Alles 
auf das einlählichfte erzählt wird (l. e., 181 u. 182: vergl. ſchon Bd. I, ©. 573 
n. 46). Die Berdienfte Balduin's VI. jür Kloſter Haanon beleuchtet eingehend 
der Mönch Tomellus von St. Amand, in der Historia monast. Hasnoniens,, 
e. 8 #, SS. XIV, 153 ff., wo c. 17 von der erft am 3. Juni, alfo ganz kurz 
vor Balduin’ Tode, vollzogenen Einweihung des hergeftellten Kloſters handelt 
(156 u. 157) 
°ı, So furz die fpätere Flandria generosa, ce. 13, über Balduin’s VI. 
Tod hinmweaging, jo cinläßlich verbreitet fie fich im jedenfalld arger Uebertreibung 
— vergl. Schmiele, 1. e., 41 u. 42 — in ce. 15 über Richeldis', der mulier 
rixosa et callida, muliebris insolentia — et filii eius Arnulfi vix quindennis 
imprudentia —, ince. 17 u. 18 über deren tyrannis und nimia crudelitas, qua in 
elerum et populum seviebat, etc. (SS. IX, 321 u. 322). Zwar reden auch 
Willelmi Malmesbiriens. De rebus gestis regum Anglorum, Lib. II. 
e. 256, von Mißgriffen: At illa femineo fastu altiora sexu spirans novaque 
a provincialibus tributa exigens (Lambertus Ardensis, Hist. comitum 
Ghisnens., c. 27, malt dieje Erpreffungen weiter aus, SS. XXIV, 574 u. 575), 
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Von Robert wurde troß der Balduin VI. noch vor kurzer Friit 
gegebenen Zuficherung der mißlihe Zuftand der Dinge in Flandern 
alsbald mit eigennügiger Abficht beobachtet, und der Gedanke, dieje 
Sadlage auszubeuten, auf Unfoften des Schwachen Neffen in das 
Gebiet des verjtorbenen Bruders jich einzumifchen, mußte durch die 
Nachrichten aus Flandern nachdrücklich gewedt werden. Dabei 
ſetzte Robert fih auch unbefümmert über die frühere feierlich dem 
Bater, Balduin V., gegebene eidlihe Erklärung hinweg, daß er 
auf Flandern endgültig Verzicht geleijtet habe und niemals auf 
dajielbe zu greifen gedenfe. Der Frife benugte jogleich zuerit jchon 
den für ihn günftigen Umſtand, daß die Gräfin nicht mehr in dem 
Gebiet von Brügge weilte, um in den ihm näher liegenden Gegen- 
den für fih die Stimmung zu gewinnen. Er wandte fi) an die 
angejehenen Männer diefer ganzen Landjchaft des nordöftlichen 
Saumes von Flandern, von Njendyfe über Doftburg, Ardenburg 
weitwärts bis Brügge, ſowie an die Seeflanderer, durd Liſt und 
geheime Botichaft, jo daß fich durch Beitechungen und Bearbeitung 
aller Art Verbindungen fnüpften. Ein im Dienjte Robert's thätiger 
Geiſtlicher joll, indem er fich für blind ausgab und wie ein Blinder 
mit einem Führer dur die Straßen ging, in Brügge und der 
Umgebung der Stadt gleichfalls gewirkt haben®?). Erſt nad 


in perfidiam illos exeitavit, ebenfo, gleich der Flandria generosa, ce. 15, von 
ber Abficht einer neuen Vermählung mit Willelmus fillus Osberni (SS. X, 
473). Dagegen bezeugen die Gesta epp. Cameracensium, Continuatio, in ben 
Gesta Lietberti ep., c. 23, des Biſchofs Befreiung durch Richeldis und Arnulf 
SS. VII, 496). 

62) Galbert bietet, in c. 70, weit die ficherfien Nachrichten: Audierat Ro- 
bertus comes Holdlandensis patriam relictam nepotibus suis adhuc par- 
vulis aetate, et matrem puerorum simul se a confinio circa Bruggas 
jacente subtraxisse, habuit occasionem per hoc et prineipium oportunitatem- 
que traditionis: darauf die Geichichte von den geheimen Antnüpfungen ad 
Bes et majores viciniae circa mare — mit Nennung der vier Etädte —, 

efonderd auch durch einen clericus in familia sua al3 internuntius (l. c.). 
Dazu ftimmt der allerdings fpätere, aber jehr gut unterrichtete Abt Hermann 
von Tournay, im Liber de restauratione monasterii saneti Martini Tornacensis, 
wo Robert’3 Zreubruch insbeſondere ſcharf arfennzeichnet ift, c. 12: ... ita ut 
presente patre et filio (Ralduin V. und VI.) multisque prineipibus 
Robertus publice juraverit, quod nee ipsi Balduino (VI.) nec heredibus 
eius aliquo modo de terra Flandrie noceret — c. 13: Post aliquot vero 
annos audiens Balduinum germanum suum defuncetum et in cenobio 
Hasnoniensi sepultum filiumque eius Ernulfum jam Flandrensem comitem 
factum, quibusdam Flandrie principibus secrete convocatis, multisque 
muneribus promissis .... . pretermissoque juramento quod fecerat..... 
(SS. XIV, 280). Hiegegen kann, wie Echmiele, 42 ff., richtig darlegt, die Flan- 
dria generosa, cc. 17 u. 18, nicht in Betracht fommen, nad welder Robert 
yo nad Balduin’s VI. Tode jchon nad Gent gefommen ſei: mulierem (sc. 

icheldiö) accersiens et de paterno regno sibi reddendo ei suggerens, worauf 
er, abgewielen, fih an König Philipp von Frankreich — c. 15: mulier rixosa 
et callida confugit ad patrocinium Philippi regis Francie — gewendet habe, 
ber jich aber von Richeldis mit 4000 Pfund Goldes beftechen lieh, jo daß er 
Robert preiegab; dieſer jei Dann consilio soceri sui Bernardi ducis Saxonum 
— ber thatlächlich ſchon 1059 geftorben war — über eine Zeit des Winters in 
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längerer Borbereitung aljo, als der Boden gründlich für einen 
günstigen Fortgang geebnet jchien, fam Robert jelbit nach Flandern 
hinüber. Bon feinen Anhängern hatte er Zuficherungen der Treue 
in befriedigender Weije erhalten; aber deſſen ungeachtet bewerk— 
itelligte er jeine Zandung nur mit großer Vorfiht. Begleitet von 
einer jedenfall nicht großen bewaffneten Schaar, begab er fidh 
heimlich von den Schiffen an das Land, zog die Verſchworenen aus 
‚slandern jelbit an fich und ließ darauf durch Brand ein näcdhtliches 
Zeichen geben, worauf die größeren Schaaren erſt herbeieilten und 
jo es geitatteten, daß mit einem jtärferen Haufen der Weg offen 
fortgejegt werden fonnte. est rüdte Robert nad) Gent vor, wo 
er mit den Herren des Landes Hof hielt und durch Ertheilung von 
Leben, durch Geldaustheilung und Verſprechungen immer weitere 
Genoſſen für feine Sache heranzog °®). Der Umitand, daß aud) 


Frisland, wohin er zurüdkehrte, geblieben, worauf infolge der Erbitterung über 
Richeldis nonnulli satraparum . . . legatos ad Frisionem destinant suamque 
voluntaten erga eum apicibus insinuant (l. c., 321 u. 322). freilich er: 
fcheint Robert auch in ber in n. 61 citirten englifchen Geichichtäquelle ala Ge: 
rufener, eben in c. 256: Misso propter Robertum Frisonem nuncio, ut 
supplicantis patriae habenas acciperet, omnem fidelitatem Arnulfo, qui 
jam comes dicebatur, abjurant (sc. provinciales). 

6) Galbert, ce. 70: Igitur cum omnibus principum patriae animos, fidem 
et securitatem comes Holdlandiae obtinuisset, navibus insidens cum 
armata manu clanculo tantummodo venit in Flandriam, aceitisque omnibus 
traditoribus clanculo, nocte quadam signum dederunt complieibus suis 
- » » „ Cumque eodem signo omnes convenissent, fuit eorum turba multiplex 
et valida (l. e., 598 u. 599) — Chron. S. Andreae in Castro Cameracesii, 
Lib. Il, c. 33: clam Flandrenses oras ingressus, quorundam nequam 
hominum dolis aliquas munitiones et castella occupare cepit (SS. VII, 538) 
— Hermann von Zournay, c. 13: Flandriam intravit .... bellum contra 
nepoterm suum palam paravit — Gislebert: Robertus ... omnes fere nobiles 
Flandrie et burgorum vires sue attraxit voluntati, acceptisque ab eis dolose 
securitatibus, dominium Flandrie sibi penitus usurpare ... non abhorruit 
(di. e., 492). Dagegen tritt in den Annal. Egmundani Gent bejonder® hervor, 
a. 1071: Rotbertus comes cum paucis Gandavum venit, et convocatis 
prineipibus Flandriae, alios beneficiis atque alios pecuniis et promissionibus 
ad se adtraxit (SS. XVI, 447), und ebenfo — vergl. in n. 62 — in ec. 17 ber 
Flandria generosa: usque Gandavum pervenit. Im Anſchluſſe daran, daß 
in den Annal. Egmundani der foeben hier angeführten Stelle der Cab voraus: 
aeihidt if: Godefridus dux gibbosus cum Wilhelmo episcopo et regali 
exercitu Rotbertum de Holdland expulit, et sibi potenter en, uo 
facto Rotbertus (etc.), welche Ausfage mit Sigeb. Chron., a. 1071: Godefridus 
dux ulteriores Fresones bello aggressus, eos pene ad internecionem delet 
(SS. VI, 362) und der — erſt zu 1074 eingeichalteten — Nachricht der Annales Pather- 
brunnenses (ed. Sceffer:Boidorft, 95): Willehelmus Trajecti episcopus et 
(Gozilo dux Fresiam invadent esad deditionem coegerunt — parallelgehe, ordnete 
Fr. Diedmann, Gottfried III. der Budlige (Erlanger Differt.), 1885, 23 ff., die 
Nandrifchen Ereigniffe zeitlich jo, dat Robert, 1070 durch Gottfried III. und 
Biihof Wilhelm von Utrecht in Holland geichlagen, einen eriten vergeblichen 
Berſuch auf Flandern machte und dabei bis Gent (vergl. auch hier n. 64) fam, 
hernach wieder nad) Frisland für einen Theil des Winters zurüdwic (fo nad) 
der Flandria generosa, c. 17: Frisiam remeavit et ibi aliquandiu hiemavit: 
vergl. fchon in n. 62), um dann erft Ende Januar oder Anfang Februar 1071 
(2) abermals unb jetzt mit wirklichem Grfolge in Flandern zu landen. Wenn 
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jhon Urkunden in Gent nach der gräflichen Herrichaft des gemalt: 
jamen Eindrinalings zeitlich berechnet wurden, erlaubt es fejtzu- 
ftellen, daß Nobert noch vor Ablauf des Jahres in der Stadt er- 
fhienen war und als Gebieter über Flandern da anerkannt 
wurde ®*). 

Allein es veritand fi) von jelbit, daß damit nur ein Anfang 
für die Heranziehung des reihen Landes gemadt war. Ein nad): 
drüclicher Widerftand ließ fi für den Beginn des folgenden Jahres 
von dem rechtmäßigen Inhaber der Herrichaftsrechte erwarten. Doc 
ein folder Krieg über den Belit eines Gebietes, das jchon länger, 
jo weit es überhaupt zum deutichen Neiche zählte, ein Streben 
nach weiter gehender Unabhängigkeit, gleich anderen angrenzenden 
niederlothringiichen ftaatlihen Gebilden, aufwies, Fonnte nur zu 
weiterem Nachtheile für den Zuſammenhang mit der Reichs: 
regierung führen, und dazu fam noch der weitere Umſtand, daß 
wegen der Lehensbeziehungen der weit größeren wejtlichen Theile 
von Flandern zu Frankreich auch der franzöfiiche König fich zum 
Eingreifen in den Kampf aufgefordert fühlen mußte. 


nun auch zuzugeben ift, daß nad) den Annal. Egmundani — nach Sigebert, 
infofeen dieſer, a. 1072, auf Gottfried’3 Kampf in Frisland die Schlacht bei 
Caſſel erſt folgen läßt — eine derartige Anordnung erforderlich erjcheint, fo ift 
andererjeits die auf ſolche Weile nöthig werdende Verdoppelung des Angriffs 
auf Flandern weder von diejen holländiichen Annalen irgendwie erwähnt (mas 
Diekmann, 26, jelbit einräumt), noch mit den zunächſt ftehenden flandrifchen 
Nachrichten vereinbar. Denn die ganz ipäten und von Unrichtigfeiten erfüllten 
Angaben der Flandria generosa fünnen da doch nicht, wie Diedmann, 25 u. 26, 
fordert, in Hetracht fallen, und fo wenig ala der ganz unglaubmwürdige Yambert 
(l. e., 26 n. 6) hier noch herangezogen werden darf, eben jo wenig hat das Chron. 
Turonense, da3 25 n. 5 zur Unterftüßung betont wird, ein Gewicht für die 
Hypotheſe von „zwei Verſuchen“ (daffelbe icheidet vom Vorgange de3 erften 
jahres: Robertus . . . consensu Flandrensium contra Arnulphum fratruelem 
suum Flandriam occupat et homagia recipit et munit, was nod 1070 ge: 
ſchah, den des folgenden, wo num ganz richtig die Schlacht Folgt, ohne Erwähnung 
eines „zweiten Verſuches“: Recueil des historiens des Gaules et de la France, 
XII, 463). Dazu tommt nocd die thatlächlicde Unmwahricheinlichleit, der zwar 
auch Diedmann nicht ganz aus dem Wege geht (25: „daß ſchwerlich Robert, fo: 
eben befiegt, im Stande geweien wäre, ji) zum Herren Flanderns zu machen“): 
aber war denn Robert dazu eher im Stande, wenn er nad Diedmann’s Annahme 
außerdem noch 1070 ein erftes Mal aus Klandern weichen mußte? Eo ift hier 
die zeitliche Anorduung, welche Floto, I, 333 —340, und Gielebrecht, IIL, 168 u. 
169, diefen Dingen gaben, feftgehalten. 

64) Daß Robert noch 1070 in Gent ala regnans comes Flandrensis galt, 
acht aus Urkunden des St. Peters : Klofterd dajelbft von diefem Jahre hervor 
(A. van Lokeren, Chartes et documents de l’abbaye de St. Pierre au 
mont Blandin à Gand, I, 99). 
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Die Hofhaltung des Königs blieb, wie aus einer königlichen 
Bekräftigung der Uebertragung eines Gutes im ſächſiſchen Schwaben- 
gau an das Erzitift Magdeburg, vom 6. Januar, hervorgeht, noch 
über Das Weihnachtsfeſt hinaus in Goslar!). Dann aber hatte 
Heinrich IV. im Sinne, jelbit den neu belehnten Herzog Welf nad 
Baiern einzuführen, damit dort durch feine eigene Einwirkung eine 
zu befürdtende Beunruhigung vermieden werden fönnte; denn 
allerdings waren die bairischen Großen von ihm bei der Uebergabe 
des Herzogthums nicht zu Rathe gezogen worden, und mehr noch, 
als Die anitößige Art, auf welche Welf zu feiner Würde gelangt 
war, fonnte vielleicht dieje völlige Mißachtung des alten Rechtes 
des Stammes dem neuen Herzog bei der Verwaltung feiner hohen 
Stellung jchädlih werden ?). Aber andere Erwägungen zwangen, 
zumächit diefen Aufbruch nach dem oberdeutjchen Yande nicht ohne 
Vorfihtsmaßregeln für die Feithaltung des jächliichen Platzes, den 
der König zu verlaffen gedachte, zu betreiben. Damit nicht dennoch, 
troß der bisherigen Schugmaßregeln, Goslar bei der Entfernung 
des Hofes von den Feinden angegriffen und in Aſche gelegt werde, 


1) Wegen St. 2740 vergl. ſchon ob ©. 24 n. 38 u. 39. Die Rechtäband: 
handlung betrifft MT mansos .... in pago Suave et in comitatu Udonis 
marchionis sitos, welche quaedam nunna ludita . . in precariam tradere volens 
nostro regali precepto dicari petivit. 

2) Yambert: Noverat rex, haut satis placiturum prineipibus Bajoariae 
quod hoe (sc. Weli’s WBeftellung ala Herzog) tum contra morem et jus, tum 
ipsis inconsultis factum fuisset, et propterea quantocius ire in Bajoariam 
eogitabat, ut tumultum, si quis forte oriretur, per se ipsum reprimeret 
(SS. V, 179). Dab hier auf dasjeniae angeipielt wird, was Thietmar, Chroni- 
eon, Lib. V, ce. 14 (8), Heinrich II. jagen läßt: Bawarios ab initio ducem 
eligendi liberam habere potestatem, non decere tam subito eos abicere neque 
eonstitutionis antique jus absque consensu eorum frangere (SS. III, 794), ift 
jedenfall anzunehmen: vergl. Hirſch, Jahrbücher des deutichen Reichs unter 
Heinrih IL, I, 65 ff. (vergl. 68, n. 2, diefe Stelle Lambert's), ſowie Riezler, 
Geſchichte Baierns, I, 723 u. 729. 
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ließ Heinrih IV. nad einer Berathung mit jeinen Vertrauten 
einige jfähliiche Fürsten zu Goslar zum Schirm zurüd?). 

Doh mährend nun der König nad Baiern zu ziehen fi 
rüftete, erhielt er von Heſſen ber eine Nachricht, die ihn zwang, 
feine Aufmerfjamfeit nach einer anderen Seite zu richten. Otto 
von Nordheim hatte das ſächſiſche Yand verlafien und fich über 
die Weſer hinüber begeben, um durch erneuerte Kriegsrüftung den 
Gegenſatz zwijchen jich und dem Könige zur legten Entjcheidung 
zu bringen; wo e8 wäre und wo ſich die erite Gelegenheit darböte, 
gedachte er in offenem Kampfe Heinrich IV. entgegenzutreten. So 
ließ er am Nordrande des heſſiſchen Landes, auf dem zmwijchen 
Diemel und Fulda fi ausdehnenden Hocrüden, den vereinzelt 
jtehenden Berg Hajungen befegen, welcher durch jeine Lage ganz 
geeignet war, jeinen Kriegern, wie immer fich der Gang eines 
Treffens wenden mochte, als Nüdzugspla zu dienen. Den ſchon 
an fich feiten Pla machte er durd Mittel der Kunft noch unein- 
nehmbarer; auf der Fläche des Gipfeld wurde aus der ganzen um- 
liegenden Gegend Beute zufammengeführt; jo war ein friegerifches 
Standlager geichaffen, auf welches geftügt Dtto die Annäherung 
de3 Heeres des Königs abzuwarten jich getraute*). Denn Heinrich IV. 
hatte, als er gezwungen dergeftalt den Aufbrud nad) Baiern auf- 
job, jo viele Truppen, als er in der Noth des Augenblids ver- 
mochte, au Sachſen, Thüringen und Heilen auf das jchnellite zu— 
jammengezogen und auch den anderen weiter entfernten Fürſten 


3) Lambert fährt gleich fort: Sed e diverso haut nescius erat, si ipse 
longius abisset, hostes ilico in Goslariam impetum facturos (ete.: vergl. ob 
©. 24 n. 37)... Accepto a familiaribus suis consilio, quosdam Saxoniae 
prineipes illie praesidii causa reliquit (179 u. 180). 
+) Lambert: et ipse (sc. rex), sicut instituerat, in Bajoariam proficisei pa- 
rabat. Interea dux Otto... . statuit rem in extremum discrimen adducere 
et cum rege, ubi primum copia fieret, collatis siguis dimicare. Itaque 
montem, qui dieitur Hasengun, oceupavit, ut is scilicet militibus suis, quando- 
cumque res in praelio cecidissent, receptui foret; eum, etsi natura et situ 
ipso satis munitum, munitiorem tamen manu atque opere fecit, ibique con- 
vecta ex circumjacentibus agris praeda regem praestolabatur (180). Der 
hohe ifolirte Bajaltberg von Yurahafungen, nicht ganz drei Meilen weftlich von 
Kaſſel, mit plattem geräumigem Gipfel, auf welchem ala Ueberreſt noch ein adht- 
ediger unbedacdhter Thurm der Kirche fteht (vergl. Landau, Kurfürſtenthum 
br en, 213— 215), trug zu diefer Zeit bereits auf diefer feiner Höhe eine zur 
rinnerung an den 1019 eben zu Balungen verftorbenen heiligen Ginfidler 
Haimerad von Erzbiſchof Aribo von Mainz geftiftete Kirche, des zu 1020 durch 
die Annal. Patherbrunn. angemerften monasterium super montem Hasungun 
in honore Petri et Pauli apostolorum et in memoriam beati Heimeradi, wo: 
rauf erft Erzbiichof Siegfried 1074 eine Propftei, in qua probabilis vitae cano- 
nicos instituimus, eintichtete, welche ex jelbft hinwieder 1081 in ein Mönchs— 
flofter umwandelte (vergl. eg er ah Annales Patherbrunnenses, 95, 
nebft 96 n. 1, 98 n. 4, fowie Will, Regeften zur Geichichte der Mainzer Erz: 
biichöfe, I, 202 u. 203, 215). Durch Präf. Schlereth wurde, Zeitjchrift für beifiiche 
Geichichte und Landeskunde, III (1843), 137 ff., eine Monographie über Klofter 
Hafungen publicirt (derjelbe läßt da, 141, Heinrich IV. von feinen Verſchanzungen 
auf dem Dörnberge aus — dieſer fahle mit mehreren Felſenkuppen befrönte 
Berg liegt öftlich) vom Hafunger Berge — den Kampf gegen Otto führen). 
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entſprechende Weijungen zufommen lafjen®), jo daß aljo ein ernit- 
liher Zujammenftoß befürchtet werden mußte. Doch ſtatt deſſen 
fam es zu eriten Schritten für eine nachfolgende friedliche Ver: 
tändigung. Ein Graf Eberhard, welcher vielleiht ſchon jeit 1068 
an der Seite des Königs eine geadhtete Stellung unter deſſen Räthen 
einnahm, vermittelte in perjönlicher Berhandlung mit Dtto eine 
Waffenruhe bis zur Zeit des Oſterfeſtes, in dem Sinne, daß der 
verurtheilte und aller jeiner Rechte entkleidete Fürſt zu dieſer Zeit 
in Cöln vor Heinrih IV. zur Erlangung der Gnade defjelben — 
von weiteren Bedingungen konnte bei der Lage der Dinge durd)- 
aus Feine Rede fein — Sid einfinde. Damit war ein Kampf, 
welcher bei der verzweifelten Stimmung der außerhalb des Gejeges 
jtehenden Anhänger Otto's zu einer furchtbaren Erbitterung ſich 
hätte erheben müſſen, glüdlid vermieden; die Möglichkeit einer 
Rüdkehr Otto's in die friedliche Ordnung war eröffnet. Auf der 
anderen Seite konnte Heinrich IV., ohne jeiner Ehre in etwas zu 
ihaden, auf einen Angriff gegen die außerordentlich jtarfe Stellung 
Otto's am Hafunger Berge Verzicht leiſten und die Entjcheidung 
überhaupt vertagen; denn jedenfall® war er in diefem Augenblide 
nur mit Widermillen, da jein Ziel ja nad) dem Aufbrucd von 
Goslar ein ganz anderes, weit entferntes hätte jein jollen, in 
dieſer Richtung, nad) dem heſſiſchen Boden hin, thätig aufgetreten ®). 
) Zambert: Rex accepto nuncio nihil ınoratus, quantas in ea trepi- 
datione potuit copias ex Saxonia, ex 'T'huringia atque ex Hassia celerrime 
eontraxit. Ceteris princeipibus, qui longius aberant, mandavit, ut... sibi 
quam potius possent armata manu concurrerent (l. c.). An bdiefe GEreig: 
niſſe denft auch die Compil. Sanblas. in den Worten: Heinricus rex multas 
insidias a Saxonibus passus viriliter omnes transivit (SS. V, 275). 
*) Ganz ausdrücklich nennt Lambert als die Perfönlichkeit, durch welche die 
erften Anknüpfungen fi) vollzogen, den ſchon in Bd. I, ©. 597 u. 609, ala 
am Hofe anweſend, erwähnten Grafen Eberhard: Plurimum eo tempore rex 
eonsiliis utebatur Eberhardi comitis, sapientis admoduın viri, und das fonnte 
er, wie alle dieje in Hersfeld's Nachbarſchaft fich öffentlich zutragenden Dinge, 
ganz gut willen. Nadı G. Tumbült's Darlegung, Zeitichrift für die Geſchichte des 
Oberrheins (XLIV, 425 ff.), war der vielleicht ſchon vor 1018 geborene Graf Eber- 
hard von Nellenburg, der 1075 zum legten Male urkundlich genannt wird, die 
ſechs legten Jahre vor feinem chronologifch nicht feftftehenden Tode in klöſter— 
licher Zurüdgezogenheit, ſodaß er kaum mehr dieie Rolle am Hofe geipielt haben 
fann. Dazu fommt, daß Lambert, wo er — 1073, 1075 — den Grafen vom 
Zürichgau meint, diefen ausdrüdlich ala Eberhardus comes de Ellenbure bezeichnet 
(200, 227), während er ben königlichen Rath jchlechthin Eberhardus comes nennt. 
— Der ganze Inhalt der Zuficherung an Otto, welche Eberhard zugeichrieben 
wird: sub juramento se ei promittere, quod et veniam culpae, cuius 
insimulatus fuerat, et omnium quae jure belli amiserat restitutionem 
ei a rege impetraret, ift jedenfalls zugleich mit der Motivirung lediglid Lam— 
bert’3 Eigenthum, welcher den Verlauf jo fich denken mochte; denn Vogeler, Dtto 
von Rordheim, 33, jagt ganz richtig, daß bei einer überdies für einen Unter: 
händler gegenüber dem Triedlofen undentbaren derartigen unmittelbaren Zufiche- 
rung dem von Lambert telbft angenommenen, nach Cöln — Fürſtentag 
ar nichts mehr übrig geblieben wäre. Weiter aber iſt Delbrüd, Über die 
laubwürdigfeit Lambert’s von Hersfeld — 27 u. 28 — zuzugeben, daß auch 
auf diefem Zage von der Bedingung: ut Coloniam veniens dedicionem lege 
quam principes aequam judicassent perficeret — gar nicht die Rede fein 
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Otto löfte infolge der Verftändigung feine Rüftung auf; aber er 
erlitt noch während der Waffenruhe durch die in einem perjönlichen 
Zwiſte eingetretene Tödtung eines zuverläjligen Anhängers einen 
empfindlichen Berluft für feine Sache 7). 

Heinrich IV. dagegen eilte nunmehr nad) Baiern; es iſt be- 


zeugt, daß er fih am 6. März — am legten Sonntag vor der 
Faſtenzeit — bart an der Weitgrenze des Landes, in Augsburg, 


aufbielt’). Die Einführung Herzog Welf's jcheint auf weniger 
Scmwierigfeiten geſtoßen zu jein, als befürchtet worden war; 
wenigitens verließ der König alsbald wieder Baiern, um fich weit: 
wärts zum Rheine hin zu begeben, und auch Welf durfte es wagen, 
ſchon nach zwei Monaten jich wieder fern von jeinem Herzogthum 
am föniglihen Hofe zu zeigen ?). 

Wahrſcheinlich it durch den König, als er durh Schwaben 
jeinen Weg nahm, auch die Belegung der durch Meginward's 
Rücktritt erledigten Abtei Reichenau neu durchgeführt worden !P). 


fonnte, weil Otto ala Rechtloſer nur noch vom Könige Gnade zu erwarten im Stande 
war, ohne daß noch ein Endurtheil der Fürſten fich dabei denten ließ. Es han: 
delte fich eben blos um induciae — usque in pascha —, die auch dem 
Könige wegen des beabfichtigten Beſuchs in Baiern erwünjicht waren. Inſoweit 
bat Yambert nicht Unrecht mit: quippe cum taedere eum (sc. regem) jam 
belli coepisset, während die vermuthete Urjache: quod propter privatum ho- 
minis (sc. Ottonis) amorem a prineipibus per ingenium trahi ac segniter 
geri (sc. bellum) videbat — wieder von ihm hinzugedacht ift; in den Worten, 
welche Lambert dem Grafen Eberhard an Dtto in den Mund legt: ei de monte, 
quem occupaverat. exereitum abduceret, ift dagegen ohne Zweifel eine Haupt- 
erwägung im königlichen Lager angedeutet (1. c.). 


) Dielen einzelnen Umftand erwähnt wieder Yambert allein: ... . Rheteri 
comes . . . oceisus est ab hostibus suis propter quasdaın privatas simul- 
tates (]. c.) 


*) Zu Lambert: Rex, sicut instituerat, in Bajoariam abiit (l. ce.) ftimmt 
die Angabe der Annal. August: In quinquagesima rex Augustae moratur 
(SS. III, 128). 

9) Lambert’3 Zeuaniß: ibi (se. in Baiern) compositis mediocriter, prout 
tune copia erat, regni negociis, ad Renum rediit (l.c.) ift allerdings nur 
furz und Ichematifch genug; doch ift durch St. 2743 Welf's Anwejenheit ın Lüt— 
tih am 11. Mai bezeugt (vergl. n. 16). 

19) Da nad der Erörterung in Excurs I. überhaupt Lambert's zwar jo ein- 
gehende Beleuchtung diejer Beziehungen Ruotbert's zu Reichenau (183 u. 184) 
nicht ala in der vorgebradhten Weiſe annehmbar betrachtet werden fann, fo iit 
die unmittelbare Antnüpfung von Nuotbert’3 Eintritt an Meginward’s Rüdtritt: 
In locum eius (sc. Meginwardi).. ... protinus irrupit Ruobertus — durchaus 
nicht wejentlid). ka — von zum Theil unannehmbaren, in Bd. I, ©. 493, 
n. 8, abgewielenen Grundlagen aus hat Beyer, in feiner Abhandlung in den 
Forſchungen zur beutichen Gejchichte, XXII, 572 u. 573, richtig geſchloſſen, 
Biſchof Hermann von Bamberg werde Abt Ruotbert, vielleicht ohne felbft be: 
ftohen worden zu fein, empfohlen haben; ferner berührte wohl Heinrich IV., 
der, nad ©. 24, n. 38, zu vermuthen, u“ dad MWeihnachtäfeft hatte in Bam: 
berg zubringen wollen, auf dem Wege nach Augsburg dieſe fränkiſche 
Bilhorsftadt. Endlidy Liegt es am nächſten, daß der König auf dem Wege von 
Augsburg nad) Baſel fich der Reichenauer Sadjye annahm. Daß übrigen® Ruot: 
bert erft 1071 Bamberg verlieh, zeigen auch die Annal. s. Michaelis Baben- 
berg., zu diefem Jahre: Ruodpertus (a. 1066: R. successit) vivus discessit; 
allerdings fünnte danadı, daß Eggibertus eodem anno successit 3. Kal. Sept., 
Nuotbert au erft fpäter von Et. Micdyael mweggegangen fein (SS. V, 9). 
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Allein der VBorjteher, den er, ohne fih um das Wahlrecht irgend: 
wie mehr, als im eriten Falle, zu fümmern, den Neichenauer 
Mönden gab, war ohne frage viel weniger würdig, als Meginward 
gemwejen war. Allerdings iſt Meginward’3 Nachfolger, welcher 
bisher, jeit 1066, Abt des Michaels-Klofters zu Bamberg gewejen 
war, in einer geradezu maßlojen Weije in den Zeugniſſen der 
Seihichtichreibung verunglimpft und beruntergerifjien worden, und 
dabei übertrug jih die Mißgunſt der Erzähler auch höchſt unehr: 
erbietig auf die Perſon des Königs. Aber es jcheint wirklich, daß 
Dieter „Geldgauh“ — fo ilt der neue Abt Ruotbert in Hersfeld 
benannt worden — einer derjenigen Angehörigen des Mönchthumes 
war, welden die Berührung mit Geldangelegenheiten nicht uner: 
laubt jchien, daß er durch Spenden reichlicherer Art, die in der 
Umgebung des Königs ihre Abnehmer fanden, jich den Weg zu dem 
ſchwäbiſchen Klojter gebahnt hatte!!). Jedenfalls nahmen die An— 
gehörigen defjelben von Anfang an nur mit größtem Widermillen 
Ruotbert bei ſich auf, und jehr raſch mußte ſich derſelbe in eine 
ähnliche Lage, wie Biſchof Karl von Conſtanz, verjegt jehen. 

Sn Bajel weilte Heinrih IV. am 26. März, in Straßburg, 
wo die Anmwejenheit der Königin Bertha und des Bijchofs Hermann 
von Famberg bezeugt ift, am 3. April. Dort empfing das Klojter 
Rheinau den föniglihen Beliß in dem Orte Enfisheim im Eljaffer 
Zundgau und zu Berslingen im Hegau; hier wurden an St. Blafien 
achthalb Hufen zu Eggingen im Albgau gejchenkt, welche aber der 
König ſich erit von Herzog Rudolf von Schwaben hatte übergeben 
laffen müfjen!?). Dann jorgte Heinrich IV. auf dem weiteren Wege 


11) Neben Lambert (vergl .n. 10) ftehen als allerdings gleichfalls gegneriiche Zeug: 
niffe die Compil. Sanblas.: Quidam Ruopertus, abbas Babinbergensis, Augien- 
scm abbatiam dato regi multo auro symoniace intravit, ähnlich Bernoldi 
Chron , a. 1070: post quem (sc. Meginhardum) quidam Ruodpertus indigne 
eidern abbatiae praefectus, beionders aber Annal. Altah. maj.: Cum abbatis 
(se. Sigiberti: reſp. Meginward's) gesta in ore multorum versarentur et ab 
oımnibus, qui audierant, laudarentur, quidam Ruodj,ertus, abbas de mo- 
nasterio sancti Michaelis, triginta libras auri, ut ferunt, regi obtulit et ean- 
dem Augiensem abbatiam emit (SS. V, 275, 429, XXL, 823). Gregor VII. 
redete 1074 in Registr. I, 82 (Jaffé, Biblioth. II, 103—J. 4870) in einem 
#üdblide von Kobertus simoniacus et invasor monasterii, daß erfannt worden 
fei, quod, relicta alia abbatia, ad hauc pretio anhelasset, doc ohne daß 
irgendwie dabei vom Papfte ein Vorwurf gegen Heinrich IV, jelbft geäußert 
wurde. Vergl. neben Beyer, 1. c., 572—574, wo Ruotbert3 Verjegung nach 
Reichenau unrichtig Schon zu 1070 geftellt wird, noch die ob. ©. 34 in n. 53 citirte 
Difſertation von Fr. Voigt, 58 u. 59, 61 n. 1 (mit Beweifen für Ruotbert's 
wirfliche Anweſenheit in Reichenau, gegen Lambert, für welche aud) die Auf: 
führung im Catalogus abbatum ſpricht: Meinwardus et Ruopertus symoniaeci 
annis 5 — SS. XIII, 332). 

12 St. 2741 — feither wieder abgedrudt, Quellen zur Schweizer Geichichte, 
If, 2, 48, ſowie Urlundenbud der Stadt und Landſchaft Zürich, I, 132 u. 133 
— bezrichnet das jeht abgegangene Berälingen (in Persiningin: bei Merishaufen, 
Kanton Scaffhaufen) als in pago Hegouve in comitatu Ludewici gelegen ; 
die Schenkung in St. 2742, bei der aud) des Andentens Heinrich’s III. gedacht 
wird, ſchon in Bd. I, ©. 654, erwähnt, lag in comitatu Gerhardi comitie. 
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rheinabwärts dafür, daß die unterhalb Andernach auf dem rechten 
Ufer den Strom hoch überragende und den Lauf deſſelben be- 
berrichende Burg Hammerftein, welche dem Reiche infolge des Aus- 
jterbens des gräflichen Geſchlechtes zuftand, wieder hergeitellt wurde; 
mit aller Anftrengung wurde auf die neue Befeitigung des von 
Natur äußerit ſtarken Platzes Mühe verwendet, welcher ein halbes 
Sahrhundert Früher ein ganzes Reichsheer unter Heinrich II. ein 
Vierteljahr hindurch vor jeinen Mauern gejehen batte!?). Das 
Oſterfeſt — 24. April — wurde in Cöln gefeiert '*). Doch Otto 
von Nordheim hielt feine am Anfang des Jahres gemachte Zuſage, 
jih bier vor dem Könige zu jtellen, nicht; indeſſen wurde ihm eine 
weitere Friſt, bis zum Pfingſtfeſte, eritredt '°). 

Aus Cöln verlegte Heinrih IV. die Hofhaltung alsbald nad) 


13) Zambert: Castellum Haınerstein, quod a superioribus regibus jam 
olim dirutum fuerat, summo nisu instauravit (sc. rex) (180). Wegen dieſes 
jeit 1036, wo Graf Otto von Hammerftein ohne Erben ftarb, in den Beſitz des 
Reiches übergegangenen wichtigen Plabes, der auch ichon 1074 in St. 2770 als 
eine Hauptzollſtätte hervortritt, vergl. Breßlau, Konrad II.. II, 360 u. 361. 
Weil jebt eine Herftellung nothwendig war, ift immerhin anzunehmen, e8 habe 
1020 nach der Mebergabe der Burg, mag auch dort nicht davon geiprochen jein 
(vergl. Hirſch, Heinrich II., III, 174), eine Zerftörung wenigften® der fünftlichen 
Befeftigung des durch Natur ftarfen Plabes ftattgefunden. Das in der Zeit der 
Regent halt der Raijerin Agnes (vergl. Bd. I, ©. ı 98 u. 699) angelegte Verzeich- 
niß nennt unter den curie de Francia circa Rhenum (: que pertinent ad mensam 
regis Romani) aud) Hambrestein (Böhmer, Fontes rer. German., III, 398). 
Gfrörer's „Meinung“, Gregorius VII., II, 243, ift, die Befeftigung Hammerſtein's 
habe ſich gegen Anno gerichtet. 

14) Lambert bezeugt: Pascha Coloniae celebravit (sc. rex) (l. c.). Dagegen 
ſetzen Annal. Altah. maj. das Feſt nach Lüttich (322). Hiergegen fällt der 
Triumphus s. Remacli, Lib. II, e. 1: Regalis euria condieta erat Legiae 
celebrari, dominicae videlicet resurrectionis adveniente tempore sollempni 
(SS. Xl, 450), hier nicht in das Gewicht — jo wenig ala St. 2900, wovon der 
Text im Alofter Stablo geichrieben wurde, mit den orten: apud curiam no- 
stram Leggiae celebratam in pascha, anno videlicet ine. Dom. 1071 —. ba 
MWattenbady in der DVorrede zur Ausgabe, 435, darauf hinweift, da laut Pro- 
logus: Acturi septenis Idibus Majarum omnibus aetatum successionibus 
commemorandam celebritatem divinae operationis (436) die hier nad) Yüttich 
verjegten Vorgänge auf den 9. Mai und die vier vorangehenden u fallen, 
welche ja ganz außerhalb der Oftergrenze liegen, jo daß aljo hier der Verfaſſer 
nur die ungefähr in Betracht fallende Zeit, nad) dem zunächſt an den 9. Mai 
treffenden hohen Kirchenfefte, nennen wollte. Damit ift aber die Bedeutung ge: 
rade diejer abweichenden Jtinerarangaben, im Sinne ihrer nacdrüdlicheren 
Hervorhebung, wie fie Breklau, Konrad II., II, 429, eintreten läßt (nad ihm 
Kılian, Itinerar Kaifer Heinrich IV., 52), jehr abgeihwächt, wozu noch fommt, 
daß, wenigſtens nad Yambert, jchon im Anfange bes Jahres die Ofterfeier nach 
Göln angejeßt geweien war (vergl. n. 6). Sehr unzutreffenb jeht Guba, Der 
deutſche Heichstag in den Jahren 911—1125, 121, die „VBerfammlung zu Lüttich“ 
auf „Ditern ... bi3 Mai Anfang“. 

15) Lambert, in Anfnüpfung an die Stelle von n. 14: ibique rursus Ottoni 
duci inducias usque in pentecosten dedit. Daß „Otto fich zur Ofterzeit in 
Göln ftellte*, wie Giefebrecht, III, 161, jagt, Liegt durchaus nicht in diefen Wor: 
ten, und Vogeler, 1. e., 34 n. 2, führt dagegen ganz richtig aus, daß von Otto, 
wenn er einmal wirklich in Coln war, nur Unterwerfung nad der Sadjlage er: 
wartet werben fonnte. 
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Yüttih, wo nun, in der Stadt des Biſchofs Dietwin, eine größere 
Zahl von Fürſten in feiner und der Königin Umgebung fi genannt 
finden. Erzbiichof Anno, dann die Bischöfe Wilhelm von Utrecht, 
Theoderih von Verdun, Hermann von Bamberg, Lietbert von 
Cambray, Gregor von PBercelli, der italienische Kanzler, ferner 
Ermenfrid von Sitten, von weltlichen Fürften die Herzoge Gottfried 
von Niederlothringen, Rudolf von Schwaben, Welf von Baiern, 
doh außerdem noch weitere, nicht namentlich aufgeführte Fürften 
und Getreue jtanden nach urfundlichem Zeugniffe am 11. Mai dem 
Könige zur Seite!%). Doch ſchon zwei Tage vorher, am 9. des 
Monates, war in Lüttich eine Angelegenheit zu Ende gediehen, 
welche jeit 1065 den König beichäftigte 1"). 


is) Zambert: Exacta solemnitate paschali, Leodium abüt. In St. 2743 
finden fich die Intervenienten aufgezählt, von welchen übrigens Gregor von 
Vercelli — quasi familiarior (sc. dem Erzbifchof Anno) — Hermann von Bamberg 
— qui provisor regiae domus erat tunc temporis — Wilhelm von Utrecht, 
Lietbert von Gambray in cc. 4, 8, 16, 22 u. 28 von Lib. II des Triumph. s. 
Remacli fi erwähnt finden, ebenjo in c. 15 der regis cancellarius, Adalbero 
(vergl. auch in n. 37). 

17) Die Hauptquelle für die Qütticher Ereigniſſe ftellt Lib. II. de Triumph. 
s. Remacli (l. c., 449-461) dar, eben diejenige Schrift, welche aus Stablo ala 
Sendichreiben, zunächſt an das zen im Lütticher Bisthum liegende Kloſter 
Fofle, zur Berfündigung des Siege verichidt wurde. Die Be Difier: 
tation von D. Dietrih: Der Triumphus s. Remacli, eine Quelle für die Gejchichte 
des 11. Jahrhunderts, 1537, wollte, 13ff., beweifen, daß cc. 4 u. 8—21 dieſes 
eigentlichen: 'Triumphus nicht urſprünglich, ſondern erft jogar erft 
nah 1089, beigefügt worden jeien; doc hat der Verfafjer die Worte von c. 7: 
ambientes regis praesentiam, auf welche er, 15, zumeift abftellte, ganz mißver— 
fanden —— n. 24), wie ſchon durch Wattenbach im Neuen Archiv der 
Geſellſchaft Für ältere deutſche Geichichtätunde, XII, 604, betont murbe, 
ſodaß Dietrich's Hypotheſe hier nicht berüdjichtigt wird. Ein fernere3 zeitge: 
nöffiiches Zeugniß ift der Brief des Bilchof3 Dietwin an den Bilchof Immad 
von Paderborn (nad eıner Abjchrift von Waitz SS XI, 434 in dem wejentlichen 
Theile neu abgedruckt). Dazu fommen Annal. Altah. maj. (l. e., 822) und 
Zambert (1. c., 183), auch mit eingehenderen Schilderungen, endlich nur ganz furz 
Annal. Stabulens.: Hie redditum est Malmundarium sancto Remaelo, Annal. 
Weissemburg: Monachi et familia Stabulensis eenobii patroni sui sancti 
Remacli auxilio de magnis periculis liberati sunt, Annal. Laubiens. Contin, 
(hier jelbftändig): Sanctus Remaclus a suis Legiam deportatus, de Malmun- 
dario jus suum a rege virtutibus extorsit (SS. XIII, 43, III, 71, IV, 21). 
Girörer, Gregorius VII, II, 247—291, „greift mit Pelzbandidguhen den 
lammenhang“ und zeigt, daß „nie ein geiftvoller Geichichtichreiber die Genjur 
beffer umgangen und einen hochgeftellten Lügner — darunter will Gfrörer, der 
„Aufdeder des wahren Herganges aus anderen Chroniken und aus Urkunden“, bei 
welcher Arbeit er allerdings ein gemwaltiges Ne aus den verjchiedenartigiten 
Zingen zufammenflicht, Biſchof Dietwin verftehen — gründlicher gezüchtigt hat“, 
al da3 Lambert hier gethan habe, und jo hat feine unerhörte Weiſe, feinen 
Terten Zwang aufzulegen, hier Gfrörer auf den höchften Grad gefteigert; Ficht: 
lich aber haben bie Worte Lambert's, der auch hier, wiefonft, gern von irgend woher 
Vernommenes wortreich wiedervorbringt, über die Stabloer Mönde: ut fertur, 
divina revelatione ad hoc faciendum ineitati — Gfrörer dennoch geftört, und jo 
fuchte er mit vermehrter Anftrengung hier die Dinge umzudrehen, da es galt — 
„der geiunde Menjchenverftand nöthigt* —, „eine der jchweriten Anklagen gegen 
Heinrich IV. auszusprechen“: — „seine Abficht ging dahın, in Lüttich die Menge 
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Abt Theoderih von Stablo hatte zulegt 1068 in Nom vor 
Alerander II. gegenüber dem ſelbſt anweſenden Erzbiſchof Anno 
jeine Forderung der Nüdgabe von Malmedy, doch ohne Erfolg, 
vorgebracht!*). Seither jchien die Sache geruht zu haben. Allein 
die jeßt eingetretene Verlegung der Hofhaltung in die Hauptitadt 
des das Kloſter Theoderich's umfaſſenden Bisthums und die Kunde, 
daß bier zu Yüttih auf dem Reichsſtage vor dem Könige zu er: 
ſcheinen eingeladen jei, wer etwas zu Flagen hätte, ermuthigten den 
Abt, neuerdings herporzutreten, zumal da ihn Heinrich IV. dorthin 
zur gerichtlihen Verhandlung vorgerufen hatte'”). Immerhin war 
Theoderih durch das Scheitern der früher gemadten Verſuche zu: 
nächit enttäufcht geweſen, und es batte der Aufforderung durch die 
älteren Brüder des Kloſters bedurft?“), damit er den Entjchluß 
faßte, den Verſuch zu wiederholen, welcher 1066 ohne Erfolg gegen: 
über dem Könige gemacht worden war, nämlid durd die Vor— 
zeigung der heiligen förperlichen Reſte des klöſterlichen Schutz— 
herrn Remaclus, zumal da ja derjelbe in eigener Berjon Biſchof 
der Lütticher Kirche gewejen jei, auf den Willen der entjcheidenden 
reife einzumirfen. Da der Aufbruch etwas mehr Zeit in Anſpruch 
nahm, ging der Abt Schon am 5. Mai nad) Yüttich voraus; am 
nächiten Tage folgten die Mönche mit dem Leibe nad. Schon auf 
dem Wege, wo etwa mitten zwischen dem Kloſter und dem Bilchofs- 
fiße, in Louvegnée, auf einem Beligthum von Stablo, die Nacht 
zugebracht wurde, glaubten die Mönche durch eine Wunderericheinung 
in ihrem Vorhaben von oben bejtärft zu fein, und jo fegten fie 
ich bei der Annäherung an die Stadt darüber hinweg, daß ein 
vorausgeichidter Bote ihnen mittheilte, Biſchof Dietwin wage es 
wegen des Uebelwollens Anno's nicht, den Schrein in einer des 
Heiligen würdigen Weife zu empfangen ; vielmehr brachten fie eilig 
ihren Einzug zu Ende, und wirklih wurde es endlid auch noch 
Anno abgerungen, daß der Biihof mit allen jeinen Geiftlichen 
hierbei die Mönde einholen durfte, während freilich” Anno mit 
feinem Anbange fih davon fernbielt ?"). 

Dod nun handelte es jih darum, wie Anno, jo bejonders 


fo lange zu hetzen, bis fie fih an Hanno (!) vergriff und ihn todtſchlug“. — 
Zum ganzen Berlauf des Procefjes ift übrigens auch nod) Franklin, Das Reiche: 
bofgericht im Mittelalter, I, 42—44, zu vergleichen. 

18) Vergl. zuleßt in Bd. 1, S. 587-589. 

1%, Triumph., Lib. Il, e. 1: omnes, qui habebant causam judicii, jussi 
sunt convenire de singulis partibus Romanı imperiüi ... . T'heodericus adernt, 
cui rex de dampno ecclesiae placitum illie indixerat (450). 

©, ].e.: . .. aflectus taedio et diffidens omnibus humanis auxiliis, licet 
sero seniorum nostrorum adquievit consiliis (nämlich die in Bd. I, ©. 4495 
— 4497, behandelte Ueberbringung der Gebeine bes Hlofterpatrones an den könig— 
lichen Hof zu wiederholen). 

21) Hiervon handeln ec. 1—3 (450 u. 451), wovon c. 2 die Anwejenheit in 
der villa nostri juris Lovineias nomine erwähnt. 
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aud den König in einer für Stablo günftigen Weiſe zn jtimmen ??). 
Da gab fih voran Biſchof Dietwin jelbit die größte Mühe; bei 
Anno verſuchte es der italienische Kanzler, welcher demjelben näher 
ftand, doch ganz ohne Frucht: der Erzbijchof joll ſich in der nad)- 
drüclichiten Weiſe verichworen haben, daß, jo lange er lebe, von 
einem Berzichte auf Malmedy Feine Rede jein könne. Ebenjo wenig 
nüste es, daß die älteren Mönche von Stablo jelbit jih am 
folgenden Tage, am 8., dem Sonntage, bei einer gottesdienftlichen 
Handlung Anno zu Füßen warfen ??). Inzwiſchen hatte am gleichen 
Tage vor dem Könige und den verſammelten Biſchöfen und Fürſten, 
in Gegenwart Anno's und des Abtes Theoderih, die Berhandlung 
über die Angelegenheit von Malmedy begonnen; aber ein neuer 
Aufſchub des Gejchäftes war eingetreten. So entichloffen ſich nun- 
mehr die Mönche, jelbit zu dem Könige zu gehen und ihm ihre Sache 
an das Herz zu legen?*. Heinrich IV. jaß mit feinen Fürjten in 
einem an die Pfalz angrenzenden Baumgarten zum Mahle, als fie 
vor ihn tretend ihre Bitten begannen. Das Unrecht, welches dur 
die Abreifung von Malmedy dem heiligen Remaclus angethan 
worden jei, die dadurch herbeigeführte Verarmung des Klofters 
Stablo, auf welches des Königs Vorgänger auf dem Throne ihre 
Gunjtbezeugungen gehäuft hätten, führten fie in beweglichen Worten 
aus. Allein der König jah nur auf das Antlig Anno's, welcher 


*) Bon den Worten in c. 3: In quo conventu, quis abstinere potuit a 
lacrimis (ete.) an wendet fich der Verfaffer den auf den 7. Mai, den Tag bes 
Einzugs der Stabloer, folgenden Tagen und Ereignifjen zu, den Bemühungen: 
quatinus regem et archipraesulem utrosque huius facti reos ab incepti sen- 
tentia deduceret (sc. Dietwin), jodaß eben hier im letten Sake von ce. 3: 
Ceterum domnus noster episcopus . . . . totum biduum impensius peragit 
— dieſe zwei Tage niemals mit Dietrich, 1. c., 21, auf den Zag ber Ankunft 
und den der Entjcheidung bezogen werden fünnen, welche ja auch vielmehr 
thatſächlich — als der 7. und der 9. Mai — durch den dazwiſchen liegenden 
x. Mai — den erften de biduum — von einander getrennt lagen (e3 ift ganz 
unbegreifli), wie Dietrich, 21, jeiner Gonftruction der Dinge zu Liebe, den in 
e.5, a. A., erwähnten crastinus ala „den Haupttag, den 9. Mai“, erflären konnte, 
während die Beifügung: quae dies erat dominicae resurreetionis den Tag 
nahdrüdlich ala den Sonntag bezeichnet, was eben für den 8. Mai, nicht aber 
für Montag — 9. Mai — zutrifft, ebenjo wie er, l.c., die Behauptung auf: 
ftellen fonnte, auch Biſchof Dietwin rede in feinem Briefe „von zwei Tagen“ 
(vergl. dagegen in n. 28 u. 29 die einzigen Zeitangaben des Briefes: nox und 
mane). 

. — Sin ce. 3 (Schluß) — 5, welches letztere Dietrich, 14, ganz mißver— 
anb. 
24) In c. 6 ift ber Berfammlung vom 8. Mai — ipsa die, sc. wie ber 
in ce. 5 (vergl. in n. 22) erwähnte Tag — zuerft gedacht: convocatis principi- 
bus et episcopis coram rege ad placitum, praesente domno abbate nostro 
cum archipraesule coepit de nostra re agitari consilium, worauf e. 8: Cum 
moras nobis protendi ab rege et archipraesule intelligeremus — nam et 
domnus abbas jam dixerat nil certum sibi tractari ab aliqwibus . . . . den 
fruchtloſen Abichluß beiont. zet erft in c. 8 treten die Mönche vor den König 
in dad pomarium; denn die Worte von ce. 7, die Dietrich irrig auffaßte (vergl. 
in n. 17), handelten ja nur erft von der Abficht, den König aufzufuchen. 
Peyervon Xnonau, Jahrb. d. dtſch. R. unter Heinrich VI.u. V. #b. II. 4 
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zuerft ganz jtumm blieb, dann, nachdem der Spreder der Mönche 
neuerdings noch dringlicher König und Fürſten angeredet hatte, eine 
Verfhuldung von feiner Seite ganz ableugnete. Cine Vertröftung 
des Biichof3 Hermann von Bamberg, der als damaliger Vorfteher 
des königlichen Haushaltes eingriff, auf eine Unterfuhung am 
folgenden Tage, vermochte die Bittjteller nicht zu beruhigen. So 
griffen fie abermals zum legten Mittel, das ihnen blieb, und un: 
verjehens jtellten fie nad) gemeinfamem Rathſchlage den Schrein 
mit den Gebeinen ihres Heiligen vor dem Könige auf den 
Tisch, unter Anrufung des Gerichtes Gottes gegen die Ungerechtig— 
feit. Verſchiedene Reden gingen nun hin und ber. Der König be- 
Flagte fi über das Vorgegangene gegenüber Anno, welcher heftig 
auffuhr und die Mönche der Frechheit zieh; die umſitzenden Biichöfe 
wollten den Schrein in die Kirche zurüdgetragen jehen; die junge 
Königin brah in Thränen aus; als der König wieder von der 
Anjegung der Verhandlung auf den fommenden Tag ſprach, wollten 
die Mönche nichts davon willen. Da ergriff ſchließlich Anno 
Heinrih’s IV. rechte Hand, mit der Frage, ob er noch länger zu 
jeiner Schmach bier figen wolle, um die Beleidigung mit anzujehen, 
welche die zudringlichen Mönche in bäurifcher Plumpheit ihm zu: 
gefügt hätten. So jprang der König auf und verließ mit allen 
feinen Leuten die unfchlüfſig zurüdbleibenden Klageiteller. Zuerſt 
dachten fie dem Könige zu folgen, wurden aber am Eingange der 
Pfalz gröblich mit ihrem Heiligen zurüdgemiejen; dann jahen fie, 
als fie den Baumgarten verlaffen wollten, fih den Weg durch 
das Volksgedränge verjperrt, und jo trugen fie den Schrein wieder 
zum vorigen Plage auf den Tiſch zurüd. Da joll — jo berichteten 
wenigftens nachher die Mönde von Stablo in ihrer Sieges- 
botſchaft — unerwartet ein neues alle Zufchauer erjchütterndes Er- 
eigniß eingetreten fein: die jtarfen Stüßen feien unvermögend ge— 
wejen, das Gewicht des heiligen Sarges zu tragen, und jo jei die 
Laſt zu Boden gefallen *°). 


25) Die Vorgänge im pomarium ſchildern cc. S—11 (hier zuletzt die Ge: 
ichichte von der Berlehung — und augenblidlihen wunderbaren Heilung — des 
uidam ex nostris servientibus ipsius famiiiae, de8 servulus Gonterulus, beim 
Yufommerkiun des Tiſches). Das Mittel der Mönche, auf den König zu wirfen, 
Ichildert au Dietwin’s Brief: feretrum jactatum (est) super mensam coram 
rege, cum ne sic quidem cor regis . . ad misericordiam devolveretur, sed 
potius ad iracundiam concitatus, exiliens de accubitu conclavique receptus 
secum stomacharetur. Ebenſo tritt in den Annal. Altah. maj. die Aufſeßung 
de3 Echreind: ante regem et episcopum (sc, Anno) simul convivantes super 
mensam posuere .„.. rex et episcopus irati de mensa se levare (ete.) — in 
den Vordergrund, doch mit —— des Zuſammenbruchs des Tiſches — 
ruptis pedibus, qui firmissimi videbantur — und des Unfalls — unus de 
cireumstantibus, qui et contra sanctum Dei latraverat —, und zwar ohne die 
wunderbare Heilung. Lambert bringt die Geihichte auch eingehend, ebenfalls 
unter Hervorhebung des Zornes Heinrich's IV.: rex..... nimium efferatus, 
concitus se, relietis epulis, in palatium proripuit; beſonders in der Geichichte 
ber wunderbaren Begebenheit jchließt fi) Lambert dem Triumphus an, mit 


Abrechnung deſſen, daß bei ihm der geheilte Verwundete ein minister regis, 
haut obseuri nominis vir, ift. 
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Augenjheinlih war in höherem Grade, als man aus Stablo 
das jpäter zugeben wollte, Heinrih IV. über diefe Art des Vor- 
gehens in Zorn gerathen, und die Entrüftung, welche ihn von der 
Tafel hatte hinwegeilen laſſen, wirkte noch darüber hinaus nad). 
Die Mönche mußten erkennen, daß jie gerade das Gegentheil ihrer 
Abfiht, das Wohlmwollen des Königs zu erwerben, erzielt hatten. 
So jollen fie jogar, wie der Biſchof von Lüttich kurz hernach fchrieb, 
nach dem Weggange des Königs in umehrerbietige Worte gegen die 
Ohnmacht ihres Klofterheiligen ausgebrochen fein, da diejer auf den 
Millen des Herrſchers jo gar feinen Einfluß ausgeübt habe **). 
Indeſſen hielten fie nunmehr während des Reſtes des Sonntages 
an der Seite ihres Schreines tapfer an der gleichen Stelle aus. 
AlS nah der Aufforderung Anno’s, daß dafür gejorgt werden 
möge, die Gebeine des Heiligen an eine geweihte Stätte zu bringen, 
föniglihe Kämmerer eine entjprechende Weifung meldeten, wiejen 
die Mönche diejelbe ab; ein Verſuch, den Sarg aufzuheben und 
wegzutragen, ſoll in wunderbarer Weije gejcheitert fein. Ein 
weiterer Befehl, welchen Biſchof Dietwin im Auftrage des Königs 
überjenden ließ, Mahnungen des Abtes Theoderich jelbit, welcher 
den Vorwurf, er habe dieje Hartnädigfeit hervorgerufen, von fich 
abwälzen wollte, und des ihn begleitenden Biſchofs von Utrecht 
nüsten nichts mehr ?”). So brach das Dunfel herein, und bis zum 
Morgen dauerten die Nachtwachen in dem Baumgarten, augen: 
icheinlich in heftiger Aufregung der mit Gebeten und Gefängen um 
die himmlische Hülfe ringenden VBerfammlung ??). Erſt am Früh— 


26) Vergl. die Stellen in n. 25, weldye die königliche Mikftimmung ftärker 
bervortreten laflen. Während Annal. Altah. maj. den Mönchen vor dem Könige 
—— eine ziemlich herausfordernde Anrede an den heiligen Remaclus in den 

und legen: Eia, sancte Dei, supplices tuos exaudi et defende, bonaque tua 
noli alienis in praedam concedere; nee enim ante ad monasterium 
taum a nobis portaberis, quam res pauperum tuorum tibi vendicare digna- 
tus fueris —, weiß vollends der ja ohne Zweifel jehr gut unterrichtete Bischof 
von Lüttich: grex antea devotus (sic?) velut ex desperatione labitur 
in iram (sc. nad) bes Königs Weggange vom Tifche), et pro precibus solitis 
omnem verborum ingerunt contumeliam: — Vel nunc (inquiunt), igna- 
vissime senex, luce clarius patet quid valeas, quando in adventu tuo nedum 
postulata consummet, etiam loco stare indignatur regia potestas. Daß 
ſolche Worte allerdings in einem Triumphus s. Remacli feinen Pla finden 
fonnten, liegt auf der Hand. 

*) In ermüdend breiter MWeife reden cc. 13— 16 (454456) zuerfi von 
einem Geipräc zwischen — . und Anno, dann von den mehrfachen ver: 
gebliden Berfuchen, die Mönche mit ihrem Schrein zum Weggange ad sanc- 
tuarium, wie Anno borgeichlagen, zu vermögen. Die in c. 13 in Anno's Rede 
ftehenden Wendungen: dominum totius Romani imperii, imperiali censura 
find für Dietrich, 33, ein Hauptgrund zur Annahme, dab die in n. 17 ange: 
führten Gapitel erft nach Heinrich's Kaiſerkrönung geſchrieben jeien. Doc 
wie fommt e3, dab auch in diefen Gapiteln Heinrich IV. nie anders, alö rex, ge: 
nannt wird? Aber ebenjowenig ift ctwa für Lib. I. 3. B. aus promissio im- 
penialis (c. 13, a. €.) ein folder Schluß zu ziehen. 

*) In c. 16 a. E.: Post haec, claudente diem vespera, nocturnas ex- 
cubias peregimus; über c. 19, da3 auch in diefe Nacht fällt, vergl. n. 31. 
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morgen des Montags wurde der Leib des Heiligen endlih, und 
zwar ohne Zweifel unter Ausübung eines gewilfen Drudes auf die 
Mönde, von dem Plage weggebradt, wo ihn der König nicht 
mehr länger dulden wollte; in der St. Marien-Domfirche, welche 
zugleih dem in der Krypta beigejegten Heiligen des Bisthums, 
dem Blutzeugen Yambertus, geweiht war, wurde der heilige Nemaclus 
geborgen ?°). | 

Auch jegt noch glaubten die Unglüdlichen das Schlimmite vom 
Könige, der Anno's Rathſchlägen fortgejeßt zu folgen ſchien — 
fogar die Abjicht, den heiligen Leib ihnen wegnehmen zu laſſen, 
ichrieben fie Heinrih IV. zu —, befürdten zu müſſen?“). Da 
bereitete fi) eine ganz unerwartete Wendung vor. Es ift nicht zu 
bezweifeln, daß die Bevölkerung von Lüttich und die wohl infolge 
der Anwesenheit des Königs und der Fürſten noch vermehrte herbei: 
geitrömte Menge dur das Erjcheinen der mit ihrem Heiligen 
fehentlich bittenden Mönde von Stablo in Bewegung gebracht 
war und fi auf die Seite derjelben, gegen Erzbiſchof Anno und 
den König, ſchlug. Schon beim Einzuge des Reliquienſchreines, 
dann aber vorzüglich bei den Vorgängen um die fönigliche Tafel 
im Baumgarten war der Zudrang des Volkes ein ganz ungewöhn- 
licher, und Heinrich IV. gerieth in Angst angefichts der gegen ihn 
ungünjtig ſich erweifenden Mienen der Zufchauer; er joll mit großer 
Beloranih in der Naht zum 9. von der Pfalz aus einem Volks— 
jänger gelaufcht haben, al3 derjelbe aus dem Stegreif in einer auf 
das Bolfsveritändniß berechneten Weiſe, dem Könige abhold, die 
Xeiden des heiligen Nemaclus und der Seinigen dichteriich be: 
handelte. Aber auch aus den Aeußerungen geiftliher Fürſten, 
voran des Biſchofs Dietwin, dann des Biſchofs von Vercelli, aus 
anderen Stimmen fonnte er entnehmen, daß die Weigerung der 
Herausgabe von Malmedy von den Großen des Reiches nicht ge: 
billigt wurde. Doch er war einmal durch feine frühere zu Anno's 
Vortheil gegebene Erklärung, dur die bisherige Haltung an den 
Erzbifhof gebunden, und ohne deſſen vorangehenden Verzicht ver: 
mochte er nit, Stablo entgegenzufommen ?’). Wieder befanden 


Wieder zeichnet Dietwin die Sache fchärfer: His (die Worte gegen den Heiligen 
in .n. 26 find gemeint) atque similibus ymnis in eodem loco noctem eircum- 
saeviunt unam. Die Annal. Altah. maj. und Lambert (vergl. n. 34) erwähnen 
diefe durchwachte Nacht ebenfalla. 

2) Mehr ala das ziemlich gewundene c. 20 (456 u. 457) zugeben will, muß 
nad) Dietwin's Brief Nöthigung eingetreten fein: cum mane vix extorqueri 
posset, ut referretur in aecclesiam. Einen weiteren Grund, wehhalb der König 
das haben wollte, nennen Annal. Altah. maj., welche allerdings unrichtig den 
Schrein erft jet in quoddam pomerium tragen laffen —: altero die, quo rex 
ibi commessurus erat (nämlich, wo bis dahin der Sarg gelegen hatte). 

30) In c. 21 fteht: eius (sc. Anno’) etiam instinetu et studio dieebatur 
rex id habere consilii, ut concessum eius dono corpus patroni nostri sibi 
auferret episcopus Bavebergensis. 

*) Diefe ſtarke Betheiligung des auf Seite bes Heiligen ſich ftellenden Volkes 
heben viele Stellen des Triumphus fehr gern hervor: — fo in ec. 3 fchon beim 
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fih, Ihon um den Mittag??), König und Erzbifchof beifammen ; 
geiftlihe und weltliche Fürften vereinigten ihre Bemühungen bei 
dem Herrſcher. Da jprang der König erfchroden von feinem Site 
auf, wandte fi zu Anno und forderte ihn auf, da längerer Berzug 
nicht mehr möglich jei, fich zur Aufopferung von Malmedy zu ent: 
jhließen: mit oder ohne Anno's Willen müſſe er dem heiligen 
NRemaclus, was diefem gehöre, zurücgeben. Da antwortete Anno: 
„Weil es einmal jo Gott gefällt und es nicht anders gejchehen 
fann, jo jiehe, Herr!, nimm das Gut, welches Du gegeben haft, 
zurück!“ — und er jtredte dem König den Hirtenitab hin, den er in 
der Hand hielt. Dann eilte Heinrich) IV. ſchwer athmend jogleich 
aus der Pfalz in die Kirche; kaum konnten ihm die Diener den 
Weg durch die Mitte des Volkes bahnen. Er ließ fih den Stab 
des Heiligen überreihen und legte ihn, mit gebeugtem Haupte feine 
Schuld befennend, auf den Sarg, worauf er jogleich zurücfehrte®®). 


Einzuge der Mönche in Lüttich, dann aber vorzüglich ftet3 wieder bei den Bor» 
gängen im Baumgarten, 3. B. in c. 10: undique clausum erat pomarium con- 
uentia tumultuantis populi, und a. E.: Implebatur ilico de vicinia et tota urbe 
utroque sexu amplitudo totius illius — in e. 11: Cucurrerunt undique 
plurimi ad hoe miraculum, in c. 13: aestimans vi cogi aut dirimi posse 
ıllos populares tumultus, c. 15: ab alto circunspectans undique pomarium 
refertum populis, c. 16: nee... admissus est ab illa populari multitu- 
dine, quae ... . amore tanti confessoris in unum confluxerat pro ipsius de- 
fensione, wieder hernach in c. 24 — bei einem der in der Kirche eingetretenen 
Wunder —: Implentur patentes porticus et claustrorum aedificia una voce 
proclamantium ın caelos Christi magnalia. Aber auch Bifchof Dietwin meldet 
ausdrüdlich in feinem Briefe, daß ſchon die Ankunft in Lüttich cum ammira- 
bili plebis multitudine simul ac devotione fidy vollzog, daß am Schluffe, ehe 
fi) der König entichloß, nachzugeben, inenarrabilis populi commotio eingetreten 
fei. In ben Annal. Altah. maj. ift, allerdings erft nach den gehäuften Wun— 
dern, don einem ingens populi concursus die Rede; bei Yambert hält Hein- 
rih IV. celebri quodam loco jein Mahl. Aber viel deutlicher noch jpricht die 
Wendung im bijchöflichen Schreiben: contremiscit aula. Wie auch die Worte, 
welche der Verfaſſer des Triumphus in c. 13 dem Könige leiht: Num vides 
(sc. Anno) ora omnium in nos conversa non solum popularıum, verum 
etiam totius regni mei principum me, ut reor, non injuste reum operis huius 
ineusantium? —, zeigen, nimmt berjelbe an, daß fich Heinrich IV. unficher 
gefühlt habe, und bejonders bemerfenäwerth ift hierfür die in c. 19 enthaltene, 
auch wie Breßlau, Konrad II., II, 392 n. 1, hervorhob, in culturgefchichtlicher 
Hinficht lehrreiche, jedenfalld richtig den Vorgängen der Nacht vom 8. zum 
9. entnommene Anekdote. Ein cantator quidam jocularis, der in der Nähe 
cum sodali suo in einer Herberge die Nacht zubrachte, erwacht, eilt an bie 
Stätte und fängt an, die ſich ereignenden Dinge zu befingen (Coepit de sancto 
percurrere plura canendo): Ac nostros digestim referendo casus, tristes 
sua quodammodo solabatur cantilena choreis coneinentibus —; aber der Kö: 
nig, da er vor Aufregung nicht jchläft, hört aus feiner anftoßenden Wohnung 
von oben durch das Fenſter, was dieſer „wandernde Journaliſt“ vorbringt, und 
beunruhigt ſich dabei neuerdings: auscultans ... . de se metuenda memoran- 
tem intendebat sollicitus. 
32) Der prägnante Eingang von c. 22, mit der Angabe be3 Tages der Ent- 
iheidung, nennt Die hora, qua vergit sol ad meridiem. 
3) In cc. 28 u. 29 (459) ifl_diefer Abſchluß erzählt. Das Weitere ent: 
hält — nah Wundergefdhichten (vergl. n. 34) — einzig noch — in ©. 36 ff. — bie 
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Einzig und allein den gehäuften Wundern, welche ſchon im Baum— 
garten, aber noch viel mehr in der Kirche, vor Aller Augen wollten 
beobachtet worden fein, ſchrieb der Mönch, welcher den Bericht über 
diefen Sieg des Heiligen aufzeichnete, den Erfolg zu. Schon von 
Anfang an, gleih nah dem Weggange von Stablo, hatten die 
Träger des Schreines die Ungeduld ihres Heiligen, an die Ruhe— 
itätte des heiligen Yambertus gebracht zu werden, zu jpüren ge- 
glaubt, und man war in Stablo nachher davon überzeugt — damit 
immt Bilhof Dietwin in dem an Bischof Immad abgejchidten 
Briefe überein —, erſt durch die Vereinigung der Reliquien Beider 
unter einem und demjelben Dache der Lütticher Domkirche jei die 
Kraft des heiligen Remaclus jo gejtärkt worden, daß im Zuſammen— 
greifen beider Heiliger, durch vermehrte Wunderzeichen,, der legte 
entjcheidende Eindrud auf Heinrich IV. und Anno, trog ihrer lange 
dauernden Hartnädigfeit, habe erzielt werden können. Ein be- 
ftätigender Bericht des eben aus dem Dome kommenden Biſchofs 
Lietbert joll nad) der Auffafjung des Stabloer Mönches das Letzte 
zur Erreihung des Erfolges gewirkt haben ®*). 





Erzählung von der triumphirenden Rückkehr nad Stablo. Dietwin fchreibt über 
den enticheibenden Augenblid: rex accurrit anhelus, bona quae abstulerat 
sanctissimo corpori utrisque repraesentat manibus. In den Annal. Altah. 
maj. zeigen ſich wieder nicht annehmbare Abweichungen, jo daß nicht bloß Hein- 
rich IV., fondern auch Anno fi) an den Ort der Wunder begeben habe (rex 
et episcopus, qui jam ad mensam consederant, timore perculsi surgunt, ad 
locum miraculı accedunt: etc.), daß: rogante episcopo rex cellam, quam 
abstulerat, reddidit, dazu noch: tantundem praediorum de suo addidit; 
ebenfo will Yambert noch von ſolchen weiteren Entſchädigungen willen: rex ti- 
more vehementissimo —— .. non solum ablata restituit, sed recen- 
tibus etiam donis pro munificentia regia magnifice cumulavit. 

3) Diefe Wundergefchichten fpielen im Triumphus eine große Rolle. Schon 
e. 1 weift auf die nachher folgende Fülle von Wundern ex eorum sacratissima 
societate corporum (sc. der Reliquien Zambert’3 und Remaclus’) hin. Aber 
c. 7 bringt ein erftes fleinere3 Wunder, am 8. Mai in der Kirche, c. 11 das 
des Gonterulus (vergl. n. 25) und cc. 12 u. 13 (a. E.) ein zweites und drittes, 
cc. 17 u. 18 nod) — weitere im ang Or geichehene, endlich — nad} der in 
c. 22 mit einem Wunder eingeleiteten, als Geſicht des Biſchofs Lietbert erwähn- 
ten und in c. 23 erörterten VBerflärung der beiden Heiligen — in ce. 24—27 
die große Fülle von Wundern (eben erft die wahren virtutum exordia nad) c. 26, 
wie Dietrich, 1. c., 19 u. 20, freilich mit unrichtiger Schlußfolgerung, ausführt); 
diefe führt dann in c. 23 zur Enticheidung, wonad cc. 31—35 nod) ein Nadh: 
ipiel bringen. Ebenſo betont Dietwin ala Biſchof von Lüttich ſehr nachdrücklich 
den cooperator Lambertus, die consociata praesulis utriusque merita, und 
er führt als ſolche beftimmt drei Wunder auf, während er frühere von Remaclus 
aflein zu Wege gebrachte Zeichen wegläßt. Auch eben wegen dieſes Umſtandes, 
weil ber Brief des Biſchofs einzig don Wundern nad; der Bereinigung ber 
beiden Heiligen etwas wiffe, fowie weil nad c. 1 ber Verfaller dee — von 
Dietrich vorausgeſetzten — eigentlichen Triumphus gleichfalls in den Worten: 
Ex... . societate..... infirmis et debilibus provenit salubre suffragium ein- 
ig die Erzählung von Wundern nach jenem Zeitpunfte anfündige, wollte die 
Eh mehr erwähnte Differtation die oben in n. 17 genannten Gapitel, gerade 
auch ob ihres miraculöfen Inhalte, ala fpätere Stüde ausſcheiden (16ff.); allein 
auc hierfür reichen feine Vegründungen nicht aus. Von Wundern, erſt zwei 
einzelnen, dann curationes quinque hominum, und zwar per unius horae 
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Mit großer Ausdauer hatte Abt Theoderich mit feinen Kloiter- 
angehörigen den langwierigen Kampf gegen den Erzbiihof von Cöln 
zu Ende geführt, und es it wohl veritändlich, daß ein eigentliches 
Siegesgefühl die von Lüttich heimfehrenden Mönde von Stablo 
erfüllte. So hat denn, jedenfalls noch unter dem frischen Ein: 
drude, einer von ihnen, welcher mitgebetet und mitgerungen hatte, 
das Ereigniß vom 9. Mai in einem Rundjchreiben feiner Brüder 
an diejenigen aller Kirchen und voran an die des Kloſters Foſſe 
eingehend gejchildert, „da jeßt unjere Seelen im Herren frohloden, 
während dagegen vorher mehr als fünf Jahre hindurch überall 
innen und außen beftiger Schmerz und Drud fi auf uns gelegt 
bat“. Zu allen Zeiten will Stablo diefen Siegestag feines Heiligen 
feierlich begehen, und jo ift die Schrift abgefaßt worden, um die 
Brüder anderer Klöfter zur Theilnahme an der Verherrlichung des 
heiligen Remaclus aufzufordern. Abt Theoderih wurde in den 
Schlußworten des als Einleitung vorausgejchicdten Briefes gebeten, 
jelbit noch die Berichteritattung zu prüfen und nach Nothwendigfeit 
zu verbeſſern ??). 

Außerdem jchrieb aber auch Biſchof Dietwin von Lüttich, der 
an der günitigen Wendung der Dinge für Stablo durch jeine An- 


spacium, fprechen auch Annal. Altah. maj., Lambert bagegen nur fur; und 
allgemein: per totam noctem sequentemque diem tanta circa sanctum corpus 
eoruscabat miraculorum multitudo. 

”) Dietrich, 1. c. 37ff., zeigt richtig, dab diefer Kundgebung ala Ankündigung 
ber Brief: Fratribus aecclesiarum Dei per orbem ubique diffusis et precipue fra: 
tribus Fossatensibus fratres Stabulenses salutem et pacem bonam ex anımo, wie 
er von Wattenbady au& dem Codex Vaticanus, 435 u. 436, mitgetheilt ift, 
dvorangeftellt wurde (ohne die, 435, vorausgehende Inscriptio, weldye vielmehr 
eine Zufammenfafjung des Inhalte von Lib. I des Triumphus durch den viel 

-jpäteren Schreiber dieſes Codex Vaticanus darftellt: mit diefer jpäten Ent— 
ftehung der Inscriptio fällt aud) das Gewicht der in ihr auägerecdhneten septem 
anni — ber Sugebörigteit Malmedy's zu Cöln — dahin, auf die Gfrörer, Gre— 
goriu& VII., II, 32 u. 33, bei feiner ſchon in Bd. I, E. 461 n. 122, abge: 
wiefenen Annahme des Jahres 1063 gebaut hatte); doch legt Tietrich ferner dar, 
dat die Schlukworte des jeßigen Prologus Libri II.: Tu vero, noster domne 
Theoderice abbatum reverentissime (etc.), 449, zum Briefe an defien Ende 
berzugezogen werden müflen. Dieſer urfprüngliche Prolog des eigentlichen 
Triumphus wurbe jpäter, nad Heinxich's IV. — postea Romanorum augusto 
— Kaiſerkrönung, aber mit Weglaffung der Epecialadreife an die Brüder von 
profte, nahezu ganz dem Prologe des Lib. I. einverleibt, doch eben mit Ueber- 
afjung der Anrede an Abt Theoderich an denjenigen des Lib. II. Daß Lib. IL., 
welcher in c. 1: Cum igitur perspicuum sit, hunc sanetum de quo loquimur 
Remaclum, haec duo struxisse coenobia (ete.) (438) jo ganz unvermittelt 
anfängt, erft nah Lib. II. ala Einleitung hinzukam, ift nicht zu bezweifeln — 
Dietrih, 35 u. 36, identificirt den von ihm (vergl. n. 17) vorausgeſehzten Leber: 
arbeiter von Lib. IL, (den Einfchieber der cc. 4, 8—21) mit dem Nutor von 
Lib. L., hinwieder aber auch diefen mit dem Verfaſſer des Triumphus, Lib. II., 
ſelbſt —; doch hat man fich, in Anbetracht der —— enauigkeit des 
Lib. I. in allen einzelnen zu prüfenden Angaben (vergl. Bd. I., ©. 463 n. 127), 
zu hüten, die Entſtehung beflelben allzuweit von 1071 hinwegzurücken (etwa 
gar bis nach 1089, wie Dietrich, 34, nad) ganz unzureichenden Erwägungen — 
vergl. n. 27 — will). 


6 1071. 


t 


« 


ftrengungen bei dem Könige einen jo wejentlichen Antheil gehabt 
hatte, alsbald nad) den Ereigniſſen an Biſchof Immad von Pader— 
born einen Brief, in welchem er über die Vorgänge hinfichtlich der 
Wiedererlangung von Malmedy fich verbreitete. Ohne Anno mit 
einem Worte zu nennen, fennzeichnete er die Sadlage kurz und 
ſcharf genug und verfchwieg auch nicht, daß die um ihr Necht ſich 
bewerbenden Mönche in nicht wenig ftürmijcher Weife vorgegangen 
jeien. Es gereichte ihm zur bejonderen Genugthuung, daß mit dem 
Schußheiligen von Stablo auch der Schirmherr von Lüttich, 
Den Blutzeuge Lambertus, als Bundesgenofje den Sieg gewonnen 
babe ®*). 

Dem Biſchof fann indefjen dieſe eifrige Theilnahme in der 
Gunst des Königs nicht geichadet haben; denn wenn die betreffende 
urkundliche Aufzeichnung hierüber verläßlih it, am Tage des 
„Siegeszuges" des heiligen Pemaclus jelbjit erlangte er aus 
Heinrich's IV. Hand für jeine der heiligen Maria und dem heiligen 
Yambertus geweihte Kirche eine ungewöhnlich reiche Uebertragung, 
welche in der Grafichaft Hennegau und der Mark Valenciennes 
beitand. Zwei Tage jpäter, am 11. Mai, erhielt dann Dietwin, 
unter volliter Anerfennung der, wie jchon Heinrich III., fo jeither 
dem Neiche durch ihn ermwiejenen Dienitleiftung und Treue, in der 
eigentlichen Königsurfunde eben diefe Schenkung bejtätigt, doch nur 
mit Nennung der Mark VBalenciennes, dagegen unter einzelner Auf- 
sählung der die Grafſchaft Hennegau bildenden Gebietstheile; 
voran jtehen dabei die feiten Pläge Mons und Beaumont, mit der 
Angabe des Umftandes, daß von denjelben aus das Bisthum lange 
Zeit Vieles zu leiden gehabt habe, und daran fchließen ſich, einzeln 
aufgezählt, vier Abteien und jechs Propſteien, welche ſich theils auf 
den Hennegau, theil® auf Valenciennes und deſſen Umgegend ver- 
theilen. In diefer Urkunde jelbit it auch die Anweſenheit und die 
Einwilligung der Gräfin Richeldis und ihres Sohnes Balduin zu 
der bezeugten Nehtshandlung erwähnt?”). Denn überhaupt jtanden 


3) Dat Dietwin’s Brief gleich nad den Greigniffen von 1071 geichrieben 
worden fein muß, geht aus den Worten, mit denen er bie Lütticher Vorgänge 
einleitet: ea quae gloriose facta sunt apud nos his diebus fideliter aperiam, 
deutlich hervor. Wohl deßwegen ift Anno's Name nirgends genannt, weil ber 
Empfänger des Briefes ein AJugendfreunb des Erzbiſchofs war (vergl. Bd. I, 
©. 184 u. 185, mit n. 31). 

) Die ala St. 2742 b im Nachtrage eingefügte urkundliche Notiz bei Waitz, 
Urkunden 3. deutichen Berf.:Geih., 2. Aufl., 24 u. 25, gehört felbftverftändlich 
hierher, nicht zu 1076, wie die Abfchrift einſetzte; wenn es aber hinfichtlich bes 
Tages im Eingange heißt: in die 9. mensis (Maji) H. quartus Romanorum 
rex Leodium veniens . .. dedit (ete.), jo ift wenigſtens das nicht richtig, daß 
er erſt an diefem Tage nad Lüttich geflommen je. An St. 2742b ift vom 
comitatus de Hainou et marchia Valentiniana cum omnibus beneficiis (etec.) 
die Rede. Dagegen handelt St. 2743 (vergl. ſchon in n. 16) von den castella 
Mont et Belmont et marca Valencianae, dann von ben Abteien und Propfteien, in 
einer Specialifirung, welche in ber Gefammtheit der Lehen und Hoheitsrechte dem 
Hennegau entipricht (vergl. die Aufzählung der zehn genannten Kirchen bei 
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diefe Verfügungen Heinrich's IV. für die Lütticher Kirche und die 
gejammten weiteren damit verbundenen Anordnungen in untrenn- 
barem Zujammenhange mit den Angelegenheiten, welche durch den 
Tod des Grafen Balduin VI. von Flandern in Gang gefommen 
waren, und es ijt wohl durchaus fein Zweifel, daß noch in weit höherem 
Grade, ald die nothwendige Schlidtung des um Malmedy ent: 
ſtandenen Streites, die durch den Eingriff Robert's des Friſen 
eingetretenen Wirren den König vermocht hatten, nach Lüttich zu 
gehen und dort die aus dem Kreiſe der Bittiteller für Dietwin, 
vom 11. Mai, befannten Fürſten und weitere Befucher des Neichs- 
tages um fich zu verſammeln. 

Seit dem Einbrude Robert's in den Bereich der Herrichaft 
des Neffen über Flandern waren nämlich die eigenthümlichiten 
Machtverſchiebungen eingetreten?*), welche eine Betheiligung des 
Neihes an den flandrifchen Angelegenheiten dringend erforderten. 


Balduin’s VI. Wittwe hatte e8 wider ihren Willen ihrem 
Schwager, Robert dem Frijen, erleichtert, in Flandern Anfnüpfung 


Diekmann, Gottfried III. der Budlige, 35 n. 3. Das beftätigen auch Chron. 
s. Huberti Andagin., ce. 24: Richeldis . . . ad dominum Theoduinum Leo- 
diensem episcopum se contulit, et ei Montense castrum cum omni honore illi 
subjecto sanctae Mariae sanctoque Lamberto eundem obtulit, ferner der 
allerdings ſpätere, aber wohl unterrichtete Giälebert, Chron. Hanoniense, 
ber auch den vir prudens et potens Biſchof Tietwin als einen folchen bezeichnet, 
qui apud dominum Romanorum imperatorem tempore illo gratia et fami- 
liaritate poterat plurimum, nämlich: Theoduinus .... apud ipsum impera- 
torem servicio et donis mediantibus efteeit, quod ipse imperator Leodiensi 
ecelesie contulit . . . . omnia feoda que comes Hanoniensis ab eo tenebat, 
videlicet abbatiam et advocatiam Montensis ecclesie et justiciam comitatus 
Hanoniensis, jowie der am Sclufje glaubwürdig werdende Excurs Lambert's 
über Robert: Filius Balduwini ... comitatum Reginheri quondam comitis 
cum castello munitissimo, Mons nomine . . . sancto Lamperto tradidit (SS. 
VII, 583, XXI, 493 u. 494, V, 182). Wegen der Rechtsverhältnifje vergl. n. 51. — 
Allein St. 2743 hat auch deßwegen noch befondere Wichtigkeit, weil diefes Diplom 
ala da3 erfle der S1 anzufehen ift, welche in der Zeit des Kanzlers Adalbero 
und — ebenſo unter Gebehard, Herimann und Humbert dem ſtanzleibeamten 
Adalbero C zuzufchreiben find, auf welchen zuerſt Breßlau, Text zu den Kaiſer— 
urfunden in Abbildungen, Xief. II, 35, dann Gundlach, Ein Dictator aus ber 
Kanzlei Heinrich’3 IV., Innsbruck 1884, das Augenmerk richteten. Wenn aud) 
durch Gundlad) jelbft, Nachtrag, 1. c., 169 u. 170, ſowie — nad Steindorff’s 
Einwendungen, Götting. Gelehrte Anzeigen, 1885, 733 u. 739 — in der zweiten 
Schrift: Wer ift der Verfaſſer dee Carmen de bello Saxonico? (Innsbruck, 1887), 
107, gewiſſe angenommene Gigenthümlichteiten von St. 2743 dahin gefallen find, 
fo bleiben doch — vergl. beſonders 24, 40, 90 für Arenga, Narratio, Corrobo— 
ratio — fo viele dem Dictator zu Eigen gehörende individuelle ſprachliche Wen- 
dungen übrig, daß das Stüd die ihm von Gundlach, Ein Dictator, 5, in ber 
Lifte angemwiejene erfte Stelle behalten darf und weiter der bei Stumpf, Die 
—— I (Schluß-Abtheilung, 534), geäußerte Zweifel an der Echtheit 
urüdtritt. 
: 3, Shen das Erjcheinen der Nicheldis am Hofe Heinrich's IV. zu Lüttich, 
Mai 1071, fichert in völlig feftftehender Weiſe die Zugehörigkeit der nothiwendiger: 
weile diefem Hülfegefuche vorangegangenen Schlacht bei Gafjel zu 1071, entgegen den 
bier hernach theilweife zu erwähnenden Quellenzeugnifien, welche diefelbe zu 1070 
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zu ſuchen und jeine dortige Landung vorzubereiten, indem fie ihre 
Wirkſamkeit ganz zuerit nach dem Hennegau, dann in die weit- 
lichiten Abtheilungen des flandriichen Gebietes verlegt hatte, wo 
auch ihr Sohn Arnulf, der Erbe des Yandes, in der Nähe von 
St. Dmer und Caſſel fih aufhielt. Die Gräfin befand fih in der 
Grafſchaft Guisne, an der Meeresküſte zunächſt bei Calais, als die 
Nachricht vom bedrohlichen Umfichgreifen Robert's ihr Ohr traf ?®). 
Denn während Robert von Frisland nur mit ganz geringer Mann— 
ſchaft feine Landung in Flandern bewerfitelligt hatte +), wuchs der 
Anhang und die friegeriihe Macht zujehends, jeitdem der Träger 
der Anfprüche jelbit fich zu zeigen in der Yage war. Für Robert 
trat die vlämiſche Volksabtheilung von Flandern, weitwärts weit 
über die Grenzen des deutjchen Neiches hinaus auf dem von der 
franzöſiſchen Krone zu Lehen gehenden Boden der Grafjchaft, in die 
Waffen; dagegen blieben der Gräfin und dem redtmäßigen 
Herricher, Arnulf, neben den Hennegauern die anderen walloniſch 
redenden Unterthanen treu, und wenigitens theilweiſe ſchloſſen fid) 
auch die großen flandriihen Vaſſallen von der Weitgrenze der 
eigentliden Grafichaft an*'). An eben jo hohem Grade wichtia 


oder 1072 anſetzen. Vergl. hierüber zuletzt Echmiele, Robert der Frieſe, I (dieſe 
Arbeit ſchließt jedoch, ohme ſpätere Fortſetzung, gleich mit jener Schlacht ab), 49 
u. 50, jowie Diedmann, |. c., 22 u. 23. 

8%), Galbert jagt in ber Passio Karoli comitis, e. 70: filius eius (sc. Bald- 
wini) Arnoldus ..., cum mater versus Montes et viciniam maris rediit, 
eirca Casletum et Sanctum Audomarum et illas partes conversabatur — 
und: Arnoldum, qui eo tempore (sc. der Landung Roberta) in Casleto rem 
ignorans degebat cum paueis, ähnlich Lambert von Ardre, Hist. comitum 

hisnens., c. 27: Et eum Ghisnas . . penetraret (sc. Richildis) . . donee . , 
in Flandriam repedavit Richildis (SS. XII, 598 u. 599, XXIV, 575). Diedmann, 
30, tadelt mit Recht, daß Schmiele, 45 n. 4, Montes anders, ala Mons im Henne: 
gau, erflären wollte; dagegen verwirft er faum richtig Galbert’3 genaue Nachricht, 
während die jo ganz ſpäte Mittheilung aus der Chronit von St. Bavo, die er, 
29, berüdjichtigt, Jolcyes nicht verdient. Mit dem Bericht, dab Richeldis zuerft 
nad dem Zode Balduin’ VI. nad dem Hennegau fich begab, ift die jchon ob. 
©. 38 in n. 61 gebrachte Nachricht wegen des Biſchofs Lietbert zu verbinden, 
und danach (mit: et folgt das zeitlich ———— örtliche Ziel) kommt die Mutter 
in die Nähe des am Deere mweilenden Sohnes. 

20) Ganz aus der Luft gegriffen ift die Angabe der normannifchen Geichicht: 
ichreibung, die nah Diedmann, 1. e., 37 n. 4, übrigens vielleicht erft auf 
Orbdericus Vitalis zurüdzuführende Behauptung des Wilhelm von Jumieèges, 
Lib. VII, e. 25, in des erfteren Hist. ecclesiastica, Lib. IV, e. 8: Rodbertus 
autem Fresio exercitum Henrici imperatoris cuneis suis sociavit (Ed. Le 
Prevost, II, 235). 

+1) Tiefe Theilung der Anhänger beleuchtet die Flandria generosa, cc. 19 
u. 20, für die Gräfin und für Robert, in langen Aufzählungen, wobei aber 
3. B. aus der in n. 39 citirten Stelle de Lambert von Ardre: pius et prudens 
prudenter sustinuit Balduinus (se. Balduin I., Graf von Guisne) ... donee 
. ... relictis in pace et securitate libera Ghisnensibus in Flandriam repedavit 
Richildis — Elar hervorgeht, daß die neutral verbleibenden Ghisnenses mit Un: 
recht in c. 19 eingerechnet worden find, ſodaß dieje Liften nicht ala Beweiie er: 
icheinen (SS. IX, 322). Auch Giälebert, Chron. Hanoniense, hebt die Theil: 
nahme der Hennegauer an Arnulf’ Recht nahdrüdlicd, hervor, jo: Arnulphus 
vero ad... nobilium Hanoniensium confugit auxilium — und an weiteren 
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war aber, daß König Philipp von Frankreich durch den Angriff 
Robert's auf den Neffen, als Oberlehnsherr des legteren, dazu 
gebracht wurde, den Kriegsfall als für ſich gültig gleichfalls an- 
zuerfennen; denn ganz abgejehen von den rechtlichen Verhältniſſen, 
war der — mit dem flandriſchen Grafenhauſe für ſich ſelbſt 
ſehr nahe verbunden. Der Großvater des jungen Erben, Grafen 
Arnulf, Balduin V., deiien Gemahlin Adela die Vatersjchweiter 
Philipp's war, hatte für den verwailten jungen König in vortreff: 
liher Weife die Vormundſchaft geführt; durch Balduin VI. war 
Philipp mit den Waffen umgürtet worden *). So hatte denn 
wohl Richeldis gleih von Anfang an, als die Gefahr von Robert's 
Seite her ſich erhob, fih um Hülfe nad Frankreich gewandt, und 
jener Aufenthalt in den weltlichen Theilen des zu vertheidigenden 
Gebietes — eine Zufammenkunft mit König Philipp felbit ift, 
wenn auch ganz wahrjcheinlih, viel zu jchlecht bezeugt *?) — bing 
jedenfall3 mit dem Plane zufammen, gejtügt auf die aus Frankreich 
zu erwartende friegeriihe Hülfe gegen Nobert vorzugehen. Wirklich 
führte der König perjönlich ein Heer herbei, aber wegen der dringen- 
den Umstände ziemlich ordnungslos und in Eile zujanmmengerafft, 
jo daß bajlelbe zur Einjhüchterung Robert's feineswegs aus- 
reichte ++). Auch Normannen griffen in den Kampf mit cin, wie 


Stellen diejes Zujammenhanges (SS. XXI, 492). Wie bie ſprachliche Scheidung 
— Theutonica et Gualonica lingua — in diefen Landichajten bewuht em: 
pfunden wurde, zeigen die einer niederlothringiichen Geſchichtsquelle, der Klofter: 
dichte * Eaint Trond, entnommenen Stellen bei Waitz, Deutſche Verf-Geſch., 
‚124 n. 2. 
+2) Vergl. Bd. I, ©. 235 u. 236, wegen ber früheren Beziehungen Philipp'3 
“ Balduin V. Graf Balduin von Hennegau und VBalenciennee, Sohn Bal: 
uin's Vl., nennt fi) noch 1087: Ego Balduinus . . ., filius Balduini junioris, 
ui Philippum Francorum regem regalis insignivit militiae armis (Miraeus, 
)pera diplom. et histor., Edit. sec.,I, 515), was aud) im Auctar. Hasnoniense zu 
Sigebert, 1070, angegeben ift: qui dedit arma Philippo regi Francorum 
(SS. VI, 442). Bemerfenswerth ift auch, daß in einer Beſtätigungsurkunde des 
Königs Philipp für St. Denis zu Paris, 27. Mai 1067, gleich nach den 
Bilhöfen als erfter weltlicher Zeuge Balduin VI. genannt ift (Zardif, Monuments 
historiques: Cartons des rois, 176 u. 177). 
#2; Eben die in n. 39 erwähnte Notiz der Chronik von St. Bavo, wegen 
eines Zuſammentreffens zu Gorbie. j 
“+, Bon niederlothringiichhen Quellen betont Sigeb. Chron., a. 1072, daß 
Arnulf cum Philip o Francorum rege Robert entgegentrat, ebenfo Annal. 
Elnon. maj., a. 1085, Arnulf ſei unterlegen, licet Philippus, rex Francorum, 
parti illius cesserat, Chron. s. Andreae in Castro Cameracesii, Lib. II, 
e. 33: Richildis .... . parato quoque rege Franciae in eius anxilium 
Philippo, ... . procedit, aud; noch fpäter Hermann von Zournay, Liber de 
restauratione monasterii sancti Martini Tornacensis, e. 13: Ernulfus, juncto 
sibi Philippo rege Francorum, de cuius manu terram susceperat .. occurrit 
(SS, VI, 362, », 13, VII, 538, XIV, 280), ganz bejonder3 aber auch das jchon 
erwähnte c. 19 der Flandria generosa, wo aber — vergl. Echmiele, 1. c., 46 
u. 47 — nad) den Worten: Advenit etiam rex Philippus, et cum eo validus 
armatorum cuneus — ein allzu reichliches Verzeichniß von Fürften und Gontin: 
genten folgt. Lambert, der hier glaubwürdig wird, jagt richtiger: Filius (sc. 
Amulf)... ad regem Francorum, Philippum nomine, confugit, auxilium .. 
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es dann ja zu den Vorwürfen gegen Nicheldis zählte, daß fie, jo 
fur; nah dem Tode ihres Gemahles, an eine abermalige Ber: 
mählung mit einem normannijchen Seren, dem Grafen Wilhelm 
von Hereford, dem Sohne Osbern's, dachte; allein nur mit ganz 
geringer Mannjchaft betheiligte fih Wilhelm an der Hülfeleiftung, 
indem er glei) dem Könige Philipp felbit die Kampfesgefahr 
zu gering ſchätzte. Uebrigens hatte Graf Wilhelm vielleicht im 
Namen jeines Lehnsheren, des Königs von England, ſich ange- 
ihloffen; denn dadurch, daß König Wilhelm als Gemahl der 
flandrifhen Mathilde, der Schweiter Balduin’s VI. und Robert's, 
dem entzweiten flandrifchen Haufe nahe jtand, mußte die Aufmerf- 
jamfeit der Normannen und des engliichen Königspaares überhaupt 
auf dieſe Dinge gerichtet fein. Nach einzelnen Nachrichten war 
Graf Wilhelm geradezu im Auftrage jeines Königs von der Nor- 
mandie ber erjchienen *). 

Nachdem ſich Nobert im nordöftlicen Flandern, auf welches 
feine erjten Anfnüpfungen ſich eritredt hatten, genügend gerüftet, 
rücte er wejtwärts vor. Sein Hauptaugenmerf hatte er augen: 
jcheinlih auf die Bejegung des feſten Platzes Caſſel im ſüdweſt— 
lihen Flandern, nicht weit öjtli von St. Omer, gerichtet; denn 


expetens, eo —— pater eius tam ipsi quam majoribus eius saepe in arduis 
rebus commodissime affuisset et civitates quasdam ex his quas Ruotbertus 
occupaverat pro donativo ab eo accepisset, Ille . . statim temere et tumul- 
tuario tantum milite colleetum exereitum duxit in Flandriam, de magni- 
tudine virium suarum et hostis imbeeillitate nimium praesumens (SS. V, 
182). Auch Gislebert, Chron. Hanoniense, berüdfichtigte noch jpäter Philipp's 
Eingreifen Ic beftimmt (SS. XXI, 492). 

#5) Vergl. wegen des SHeiratäplanes ſchon ob. ©. 38, n. 61, fowie wegen 
ber Frage, ob Graf Wilhelm im Auftrage König Wilhelm’3 und der Königin 
nach jFlandern ging, Schmiele, 1. c., 47, der ſich wegen der nachher fort: 
dauernden Feindſeligkeit — England und Robert allerdings hier— 
für ausſpricht. Durch Wilhelm von Jumièéges, De gestis ducum Nor: 
mann., Lib. VII, e. 25, das überhaupt vom Grafen Wilhelm handelt, wird 
diejer ala jelbftändig thätig hingeftellt: cum Philippo rege Francorum Flan- 
driam perrexit, volens Balduino, Matbhildis reginae nepoti, subvenire, ba: 
gegen Lib. VIII., ec. 14, als beauftragt: Mathildis regina Anglorum amita 
eius (sc. Ernulfi) mittens ei Willelmum filium Osberni cum armata militum 
manu (Recueil des historiens des Gaules et de la France, XI, 47, XII, 574). 
Einen anderen Auftrag des Grafen führt Ordericus Vitalis zuerft an, 1. c., 
Lib. IV, ec. 8: Anno quinto regni sui Guillelmus rex Guillelmum Osberni 
filium misit in Normanniam, ut cum Mathilde regina tueretur provinciam, 
worauf: Philippus autem rex Francorum ad auxilium Arnulfi exereitum 
Gallorum adunavit, et Guillelmum comitem, Normanniae custodem, accersit; 
ille vero cum decem solummodo militibus regem adiit, et cum eo alacriter 

uasi ad ludum in Flandriam accessit (l. e., 234 u. 235). Die Heiratdab: 
At bringt eben Wilhelm von Malmesbury in dem ſchon ob. ©. 37 in n. 61 
eitirten Zufammenhange: Id (sc. den Abfall von Arnulf) filius Osberni, qui 
totus in amorem mulieris concesserat, pati nequivit, quin, militari manu 
coacta, Flandriam intraret (denn — heißt ed vorher — Balduin VI. habe die 
tutela über die hinterlafjenen Söhne neben König Philipp eben an Wilhelm 
übertragen: Libens id munus suscepit Willelmus, ut foederatis cum Richilde 
nuptiis altius nomen sibi pararet — vergl. auch Freeman, The history of the 
Norman conquest of England, its causes and its results, IV, 533 ff.). 


Robert’3 Vorrüden nah Südweft:Flandern; Schlacht bei Caſſel. 61 


von diejer ftarfen Stellung aus, von dem vereinzelt jtehenden Berge, 
welcher die weithin jichtbare Burg trug, ließ jich eine nachhaltige 
Einwirkung auch auf ſolche Theile der flandrijchen Bevölkerung er: 
warten, welche bisher jih von Robert noch fern gehalten hatten. 
Während nah einer Nahriht Graf Arnulf mit einer Ffleinen 
Schaar, doch ohne Einfiht in die drohende Gefahr, Caſſel noch inne 
batte und behielt, gelang e3 dagegen nad) einer andern dem An— 
greifer, dur Handreihung des Befehlshabers Bonifacius im Ge: 
heimen zu der Feltung zu gelangen, diejelbe zu betreten, worauf 
ich jogleih die neuen Herren des Plages auf demjelben durd 
Waffen und weitere Anlagen jicherten *). Dedenfalls aber fam es 
eben bier, in nächſter Nähe von Caſſel, wohl am 22. Februar, zur 
Schlacht. Die nad mehrfahen Zeugniſſe allzu große Gering— 
ihägung des Gegners von Seite König Philipp's und der Ber- 
bündeten dejjelben jcheint Robert zum Vortheile ausgejchlagen 
zu fein. Das Heer des Königs und der Gräfin erwartete nämlich 
nicht, dem Feinde zu begegnen, und jo glich ſich in Folge der hier 
berrihenden Sorglofigfeit die Eleinere Zahl der für Robert Fechten: 
den mit der überlegenen Streitmaht des Gegners aus, dadurch), 
daß es Nobert gelang, mit feiner Minderzahl den Feind zu über- 
rafhen. Der Kampf bradte unerwartete Wendungen nah den 
beiden Seiten hin. Richeldis war, die Ihrigen anfeuernd, zu weit 
vorgedrungen und fiel als Gefangene in die Hand der Feinde. Der 
junge Graf Arnulf, welcher mit den kaum erit ihm umge- 
gürteten Waffen in den Kampf fich eingemifcht hatte, verlor durch 
den Verrath der eigenen Leute fein Leben. Aber auch Nobert, auf 
dejien Theil jich der Sieg neigte, war, als er ſchon durch die Ver: 
folgung denjelben zu vollenden gedachte, jo unglüdlih, gefangen 
genommen zu werden; nach einer Nachricht, der freilich eine andere 
widerspricht, wurde er von dem Grafen Euſtach von Boulogne, dem 
Bruder des franzöfiichen Kanzlers, des Biichofs Gottfried von 
Paris, erariffen. Dagegen vermochte König Philipp, eben mit 
diefem feinem Kanzler, durd die Flucht vom Schladhtfelde fich dem 
Verderben zu entziehen. Anderntheils lag der normanniſche Graf 
Wilhelm, welcher für den Fall des glüdlichen Ausganges fich wohl 





+) Das Worrüden Robert’3 bis Caſſel erzählen Galbert, 1. c., c. 70: ab- 
ierunt (sc. Robert und die Geinigen) deinceps aperte persequendo puerum 
Arnoldum, qui eo tempore in Casleto rem ignorans degebat cum paucis, 
fowie Flandria generosa, c. 18: prudentia Bonefacii castellani usque ad 
castrum quod dicitur Cassellum latenter perdueitur (: folgt eine Schilderung 
des castrum) . . . Quod agnoscentes, qui parti eius favebant, illo caterva- 
tim — et castrum armis atque munitionibus firmarunt (SS. XII, 
599, IX, 322), welche beide Berichte ir hinfichtlich der Art der Belegung 
Caſſel's entgegenftehen. Schmiele fagt, 51, im Widerfpruch mit fich jelbft — 44 
— , Robert fei glei nad) der Landung „schnell“ vorgerüdt und „bis Gajjel * 
gelangt. Dieckmann, 28 (n. 4), will ein bon der Chronik von St. Bavo ge: 
nanntes Datum — 13. Februar — auf den Tag der Einnahme Caſſel's beziehen 
und — nad der Flandria generosa (c. 19) — annehmen, daß erft jet — fama 
volitante (se. vom Falle Caſſel's) — Richeldis, und awar von Gorbie — vergl. 
n. 43 — aufgebrochen ſei. 
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Hoffnung auf die Erringung der Hand der Gräfin gemacht hatte, 
unter den Leichen der Gefallenen. Wahrſcheinlich geſchah ſchon 
bald nah der Schlaht durch Auswechslung die Befreiung der 
beiden fürftlichen Gefangenen, und zwar wohl nicht ohne einen 
gewaltjamen Drud auf die Wächter des in St. Omer feitgehaltenen 
Robert, welche fih in begreiflider Weife anfangs meigern 
mochten, ein jo werthvolles Pfand, wie die Perſon des Siegers 
fein mußte, aus der Hand zu geben. Denn Robert hatte ohne 
Zweifel jchließlih ganz den Vortheil aus dem Gange des Krieges 
für fih. Das feindliche Heer war gejchlagen und aufgelöft, der 
berechtigte Erbe getödtet. In höchſt nachdrücklicher Weiſe ver: 
herrlichte Robert noch jpäter den Tag der Schlacht, Petri Stuhl: 
feier, durch die Stiftung einer Kirche innerhalb der Befejtigung von 
Gajjel, welche er dem in der Schlaht angerufenen Schüger, dem 
Apoitelfürjten Petrus, zu Ehren weihen ließ “). 


+) Ueber die Schlacht bei Caſſel — oder genauer, nad) Zambert von Ardre, 
l. c. e. 27: juxta montem Wouhbe, qui vulgali nomine dietus est Wom- 
bergh, monti adjacens Casletensi — verbreitet ſich, in eingehender Kritik ber 
zahlreich vorliegenden Nachrichten darüber, Schmiele, 48 —54 (vergl. bejonders 
auch 51 n. 2 über die frühere Behandlung diefer Fragen, zurück bis auf die 
lange Zeit die gefammte Darftellung hierin beherrichende Behandlung in den 
Commentarii sive annales rerum Flandriarum des af. Meyerus Balio- 
lanus, 1561), welchem fih Diedmann, 30 u. 31, anſchließt. Es ift — ver: 
ſchon n. 38 — gewiß, troß der Anjegung der im übrigen jehr wichtigen Be: 
richte Sigebert’3: Arnulfus — occurrit patruo suo Rotberto, et pugna con- 
serta Arnulfus perimitur, Phili pus rex fuga liberatur, et multis oceisis, 
hine Richildis, Arnulfi mater, iliine Rotbertus capitur, et altero pro altero 
relaxato .... und der Annal. Elnon. maj.: Apud Cassellum interfeetus est 
Arnulfus puer, Flandriae comes, a Flandrensibus, qui, recepto eius avun- 
eulo Roberto dolose in Flandria, juxta predietum castrum male pugnaverunt 
(SS. VL, 362, V, 13) zu 1072, ficher 1071 ala Jahr anzunehmen. Ferner fann, 
obicyon unter den jelbitändigen, wenn auch jpäteren Gewährsmännern Giäle- 
bert. Chron. Hanoniense, in feinem überhaupt ſehr eingehenden Schladhtberichte 
— berjelbe läßt 3. 3. den Arnulf a quodam homine suo ligio, Gerbodone 
nomine, übrigens gleich dem Chron. s. Huberti Andagin., ce. 24, getödtet wer- 
den — den Kampf auf zwei Gefechte ausdehnt (Exereitus utrimque armati con- 
venerunt ... Flandrenses ad bellum reversi sunt: SS. XXI, 492), nur von einem 
einzigen Zufammenftoß die Rebe fein, weil fonft die Quellen durchaus nur von 
einer einzigen Schlacht wiſſen. Hinfichtlich des Tages des Ereigniſſes befteht 
auch Abweichung. Eine allerbings räumlich jehr nahe ftehende Quelle, Lam- 
berti Audomar. Chron., hat: Bellum Casel, in quo Rodbertus Arnulfum 
nepotem oceidit, 9. Kal. Martii, dagegen der freilich ſpätere Yambert von 
Ardre, 1. e., c. 28: comes Robertus . . . quoniam quidern in die, qua sancti 
Petri apostolorum prineipis solemnis habetur cathedra (d. h. 22. Februar), 
meritis et intercessione eiusdem apostolorum prineipis, cui se et suos ipso 
die conflietus et belli commendaverat, divina semper preeunte gratia, de 
Richilde vietoriosum diem exultaverat, in parrochia sancte Marie virginis 
apud Casletum . . . in honorem apostolorumn prineipis sancti Petri fabri- 
cavit et fundavit ecelesiam (SS. V, 66, XXIV, 575); daneben fommen die von 
Echmiele, 50 n. 5, zujammengeftellten Zeugniffe der normannifchen Quellen, 
voran des Milhelm von Jumièges, Lib. VII, e. 25: X. Kal. Martii, dominico 
Septuagesimae (l. c.), für ben 20. nicht in Betradt. Das Selbſtzeugniß Ro: 
bert's durch die Weihe der Kirche fällt für den 22. entjcheivend in dad Gewicht 
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Allerdings hatte der Krieg mit der Schladht bei Caſſel feines- 
wegs jhon fein Ende erreicht. Denn mochte auch Graf Arnulf 
gefallen fein, jo machte nun König Philipp die Sache des jüngeren 
binterlajienen Sohnes Balduin’s VI, des faum zehn Jahre zählen- 
den Knaben Balduin, zur feinigen, und nachdem er in Montreuil, 
wohin er, jüdweitwärts der Küſte zu, aus der Schlacht geflohen 
war, eine neue Sammlung von Streitkräften bewerfitelligt hatte, 
brach er abermals gegen Flandern auf. Die Stadt St. Dmer, in 
welche die Leiche des gefallenen Arnulf zur Beijegung gebracht 
worden war, hatte ſich inzwiichen der Sache Robert's, der von 
dort aus freigelaifen worden war, engeieh. offen. Allein jegt wurde 
jie durch Verrath an den König überliefert, und er übte durch 
Verwüſtung und Mißhandlung der Einwohner am 6. März eine 
furhtbare Rache an dem unglüdlihen Plage aus**). Doch damit 


(die Iharffinnige Abhülfe, welche Diedmann, 31 n. 1, zum Beſten des 21. an: 
bringen wollte, ift doch zu künſtlich.. Neben Lambert (vergl. die Stelle in n. 44, 
ſowie nachher: Ruotbertus, quo viribus erat impar, eo magis ut rem astu 
tractaret intentus, simulato aliquamdiu metu et fugiendi studio, ex inspe- 
rato atque ex insidiis copias suas super exereitum regis efludit) hebt be- 
ſonders aud Wilhelm von Jumieges, 1. c., hervor: — Robertus Frisio . .. im- 
paratos mane praeoccupavit, und Lib. VIII, e. 14: ex improviso super 
eos irruens (l. c.), jowie auch Wilhelm von Malmesbury nad nem zulegt in 
n. 45 citirten Zulammenhange über den Grafen Wilhelm: filius Osberni ... 
securus de castello in aliud equitabat, expeditus cum paueis. Contra Friso, 
uem huiusmodi fatuitas non latebat, oceultatis insidiis inopinum excepit. 
dir die weiteren einzelnen Vorgänge der Schlacht find die Zeugniſſe von 
miele, 52—54, in den Noten zufammengeftellt (befonders vollftändig ift auch 
Gislebert, der eben nur die Dinge auf zwei ‘Wale vertheilt,, Tak Arnulf jchon 
waffenjähig war, ift nach Galbert, 1. c., e. 70: ipsi servi sui qui eum arma- 
verant et armorum celaturas prenoverant . . . dejecerunt puerum domi- 
num suum et gladiis jugulaverunt (der Verrath des Gefolges ift hier jehr 
eingehend behandelt). jowıe nach Giälebert: (rex Francorum) eum in militem 
licet satis juvenem ordinavit — beftimmt anzunehmen (vergl. Schmiele, 39, 
n. 4). Ueber bie Sefangenfehung Robert’3 weichen die Quellen von einander ab. 
Als denjenigen, welcher Robert gefangen nahm, bezeichnen Chron. s. Andreae 
in Castro Cameracesii, Lib. 9 c. 33, und Flandria generosa, c. 21, den 
Grafen Euftachius (nad) e. 19 ber Lebtgenannten Quelle comes Boloniensis und 
Bruder de3 Gusfridus episcopus Parisiacensis), Galbert, 1. e., dagegen den 
uidam Vulfrieus Kabel (castellanus in Saneto Audoıinaro), an welchen die 
landria generosa wenigftena den Gefangenen überantwortet werden läßt. 
Dak Robert durch Auswechſelung frei wurde, ift das Wahrjcheinlichfte, voran 
nad der Hier vorhin angegebenen Stelle Sigebert’3; dagegen zeigen die von 
Schmiele, 53 n. 2, angeführten Zeugniffe, eben des Chron. s. Ändreae (vi 
magna liberatus), Galbert'3 (coegerunt reddere Robertum comitem) und ber 
Flandria generosa (Comes vi extrahitur), dab die Behreiung nicht ohne Ge: 
walt geſchah. Allein alle vorliegenden Andeutungen über die doc) etwas längere 
Zwiſchenzeit heben Diedmann’3 vorher hier erwähnte Anficht, daß Robert gleich 
am Zage nad der auf den 21. angejehten Schlaht, am 22., ſchon befreit wor- 
den fei, auf. Gegen die Angabe Wilhelm’s von Malmesbury, die vorhin ein: 
gerüdt wurde und die es nahelegen würde, den Tod des Grafen Wilhelm in 
ein Einzelaefecht zu verlegen, führt Schmiele, 54 n. 3, die Zeugniſſe dafür vor, 
bat auch diefes Ereigniß in die Enticheidungsichladht fiel. j 
8, Bon Philipp’3 weiteren Thaten nad) der Schlacht ipricht die Flandria gene- 
rosa, c. 22: Igitur rex Francorum bello Casletensi vietus atque fugatus, ad 
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brach die Kraftanitrengung von franzöfiicher Seite ab. Die beiden 
Brüder, Bilchof Gottfried von Paris und Graf Euftah von 
Boulogne, hatten ſich, nachdem Robert fie für ji gewonnen hatte, 
in das Mittel gelegt, und jest jöhnte fich der König, nah Räumung 
von St. Omer, mit feinem Feinde aus. Robert jah fich aljo von 
Seite des franzöfiihen Thrones mit Flandern belehnt, und wahr: 
jheinlih wurde jchon bei dieſem Friedensſchluſſe verabredet, daß 
Robert's Stieftochter, Bertha, welche durch Gertrud, als dieſe fich 
mit Robert vermählt hatte, aus ihrer früheren Che mit dem 
Grafen Florentius von Holland ihrem Gemahle zugebraht worden 
war, fih mit dem Könige vermählen ſolle“). on der Seite, 
welche zuerit zur Bundesgenofjenichaft durch Nicheldis aufgerufen 
worden war, ließ ſich demnach feine weitere Hülfe mehr erwarten. So 
wandte fih denn die Gräfin, um für ihren Sohn Unterftügung zu 
gewinnen, nad) dem deutichen Hofe bin; allein wichtige Verband: 
lungen mit den miederlothringiichen Fürſten, theil3 mit Biſchof 
Dietwin von Yüttich, theils mit Herzog Gottfried, gingen voran. 
Niheldis hatte fih nach der Niederlage und dem Tode ihres 
älteren Sohnes mit dem jungen Balduin nad dem Hennegau be- 
geben, tief betrübt über die Wendung, welche die Dinge in Flandern 
genommen hatten, aber zugleich entichloflen, Nobert neue Feinde zu 
erweden und auf einen wiederholten Verſuch, demielben Die ge: 


castrum quod dieitur Monasteriolum pergens, majorem exercitum collegit 
et cum valida manu Flandrias repetiit. ee ad burgum sancti Audo- 
mari pervenisset (vorher, in c. 21, iſt Arnulf's Begräbniß ad monasterium 
sancti Audomari erwähnt, ebenjo durch Yambert von Arbdre, 1. c., c. 28: ante 
majus altare in ecclesia sancti Audomari apud Sithiu, wozu n. 4 zu SS. 
XAIV, 575, zu vergleichen ift ), suburbana eius incendit et fraude Vulverici 
castellani civitatem intravit (ete.) (SS. IX, 323). Dieſe Verwüftung von 
St. Omer hat aud kurz Lambert von St. Omer im Martyrologium: 2. Non. 
Mart. rex Due cepit castrum sancti Audomari (SS. V, 66. n. 1). Philipp's 
Eintreten für Balduin erwähnt ferner dad Chron. fratris Andreae mon. Aqui: 
einctini: quo (sc. Arnulfo) mortuo, statim Philippus rex et Richildis 
comtissa Balduinum fratrem Arnulfi vix decennem comitem statuunt 
(Recueil des historiens, ete., XI, 366). 

+) Die Flandria generosa, c. 22, fchildert die durch die Brüder aus dem 
Haufe der Grafen von ee erwählte politiiche Rolle, wobei aber Philipp 
wohl zu ſchlecht wegkommt: ille (ec. rex)... .. territus, relietis sareinis nocte 
urbem (sc, St. Omer) reliquit et versus Galliam properavit. Rege itaque 
fugiente .... ., wie Schmiele, 55, richtig betont. Beſonders die Vermählung 
des Königs wird hervorgehoben durch Hermann von Tournay, 1. c., c. 14: 
Robertus „.. . in magna pace Flandriam tenuit multeque potentie fuit, 
adeo ut privignam suam duxerit Philippus rex Francorum, Hugonis Floriae. 
Francorum hist. brevis: Philippus . . consilio Roberti Frisonis, filiam Flo- 
rentii ducis Frisonum Bertam in uxorem duxit, Wilhelm von Malmesbury, 
Lib. II, e. 257: Friso..... pacem cum Philippo rege comparavit, data 
sibi in uxorem privigna (SS. XIV, 280, IX, 391*, X, 4731. Die VBerföhnung 
berührt au Yambert: comperto, quod Ruotbertus cum rege Francorum jaın 
in gratiam redisset et expiata veteri contumelia firmum sibi eum fidelemque 
fecisset (SS. V, 182). 
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mwonnene Beute abzunehmen, nicht zu verzichten’). So trat die 
Gräfin mit Bifchof Dietwin in erjter Linie in Unterhandlung ein, 
um jich die nothwendigen Geldmittel zur Ausrüftung von Truppen 
zum Behufe der Wiedererwerbung Flandern's zu verfchaffen. Zu 
Foſſe wurde eine große Verſammlung der Lehensleute des Bis: 
thums Lüttich abgehalten, und hier übertrug Richeldis ihre ſämmt— 
lihen Eigengüter in der Grafichaft Hennegau an den Biſchof. Als 
Zeugen des Vertrages traten Herzog Gottfried, der jchon vorher, 
vor Robert’3 Einbrud in Flandern, ſich mit der Gräfin in Ver: 
bindung gejegt haben muß, dann Graf Albert von Namur, jowie 
andere Grafen und weitere hohe und niedere Baflallen der 
Yüttiher Kirche hervor. Allein zur Aufbringung der als Entgelt 
an die Gräfin zu entrichtenden bedeutenden Geldleiftung mußten 
ih die gejammten Kirchen des Bisthums große Laiten gefallen 
laſſen. Erit der jedenfalld alsbald nad) diefen vorangehenden 
Feſtſetzungen folgende Lütticher Reichstag führte jedoch durch das 
ihon befannte Eingreifen Heinrich's IV. ſelbſt die völlige Ordnung 
der Dinge herbei. Der König gab in den bereit3 erwähnten Ver— 
fügungen zu, daß auch die Neichslehen im Hennegau und in der 
Mark Balenciennes an den Biſchof übergingen, freilih jo, daß 
diefer fie nicht jelbit in der Hand behielt. Vielmehr empfing 
Herzog Gottfried diejfelben von Dietwin zu Lehen, und hernad) er- 
bielt die Gräfin Richeldis für fih und ihren Sohn Balduin als 
Afterlehen die aufgeführten Beligungen aus der Hand des Herzogs, 
mit einläßlicher Feſtſetzung der lehnsrechtlichen Verhältniſſe, voran 
für den Fall, daß der Herzog oder ein berechtigter Sohn deſſelben 
nicht vorhanden wäre und der Lehensträger das Lehen vom Bijchof 
jelbft unmittelbar zu empfangen haben würde. Indeſſen hatte, 
wie wenigſtens jpäter angenommen wurde, der Biichof auch für 
diefe Begünftigung wieder mwejentliche, für feine Kirche jedenfalls 
ſchwer wiegende Gaben aufwenden müfjen ®’). 


50) Neben niederlothringiichen Zeugniffen , jo Hermann von Tournay, 1. e., ec. 13: 
Richeldis, mater Ernulfi, de Flandria pulsa, cum altero filio suo Balduino 
comitatum Haynoensem repetiit, Gislebert, Chron. Hanoniense: Richeldis 
vero comitissa, dolens de filii sui morte, in Hanoniam cum suis rediit, et 
eum Balduino filio suo juniore exhereditationem Flandrie graviter ferens, 
contra Robertum inimieieias et insultus quos potuit commovit — fteht wie: 
der Lambert, der allerdings nicht weiß, daß der vorher eingeführte filius in: 
zwiſchen aeftorben fei und jet don deſſen Bruder geiprochen werden follte: 
Filius Balduwini cum deinceps parum spei in armis poneret, assumpta 
matre sua . . . . opem (sc. regis Teutonicorum Heinriei) adversus patrui 
violentiam supplex imploravit (daran ſchließt fich die jchon ©. 57 in n. 37 
eingerüdte Stelle). 

51) Diefe Verhandlungen beleuchtet das Chron. s. Huberti Andagin., c. 24, 
allerdings mit einem handgreiflichen Irrthum, ınfofern ala es zuerft ſchon mit 
den Worten: Richeldis .. .... Flandras amiserat, oceiso filio suo Arnolfo a 
patruo eius Roberto Frisone, per manus cuiusdam Gerbadonis der Schlacht 
bei Gaffel, hernad) aber in dem Satze: Richeldis vero cum amissis tot expen- 


- 
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Die wichtigen Verfügungen vom 9. und 11. Mai betreffend 
die Neichslehen der Gräfin Richeldis hatten die engiten Beziehungen 
zu der Angelegenheit des flandrifchen Kriegs. Heinrich IV. ent: 


sis nichil profecisset, fugato etiam Philippo Francorum rege a Roberto 
Frisone — nochmals des gleichen VBorganges gedentt. Dazwiſchen ftellt die Er: 
zählung eben dieſe tot expensa, die umfonft gemacht worden jeien, in den 
Sätzen: Comitissa vero gratia Flandras recuperandi et filium suum ‚oceisum 
vindicandi, Philippum Francorum regem, ipsum quoque Godefridum ducem 
et Albertum comitem Namucensem multosque alios Lotharingiae et Fran- 
ciae principes adversus Robertum conduxit (fo nad) Giälebert, ftatt condixit: 
vergl. Diedmann, 32, n. 2), taxato singulis pretio eiusdem conductionis 
—** und erſt nach der Aufführung der Niederlage Philipp's durch Robert 
inwieder ſchließt der Verfaffer: Rieheldis. .. ad dominum Theoduinum 
‚eodiensem episcopum se contulit, et ei Montense castrum cum omni ho- 
nore illi subjecto . . . obtulit. Quae coemptio ecclesias episcopi aflixit 
gravissime (SS. VIII, 582 u. 583). Unter theilweifer Benußung dieſer Erzäh: 
lung, body viel eingehender, jagt Giälebert, Chron. Hanoniense, über dieſe 
Dinge: Richeldis . . . allodia sua omnia in Hanonia sita episcopo Leo- 
diensi Theoduino, principi potenti sibique satis vicino, danda obtulit, ut ab 
eo in vindietam contra Robertum auxilium haberet et accepta ab eo pe- 
cunia stipendiarios proinde contra Robertum eonduceret. Theoduinus autem 
episcopus, habito Leodiensis ecelesie suorumque fidelium nobilium et 
ministerialium eoncilio, tanta allodia tanto honore insignita gratanter sus- 
cepit, que quidem ipsi Richildi et eius filio Balduino in feodo ligio tenenda 
eoncessit, maximamque pecuniam proinde eis tribuit. Que quidem coemptio 
conventuales ecclesias omnes Leodiensis episcopatus in thesauris suis auri 
et argenti graviter afflixit. Hec quidem omnia Fossis sub testimonio 
Godefridi ducis Bullionis (Irrthum bes — Autors: ſtatt Gibbosi) et 
Alberti eomitis Namurcensis (ete.) et aliorum Leodiensis ecclesie quam 
lurimum fidelium, nobilium et servilis conditionis virorum ordınata 
uerunt (: daran jchließt fich die in n. 37 mitgetheilte Stelle, an deren Ende folgt: 
ita quod Richeldis et eius filius Balduinus sub una manu et uno hominio 
ligio universa allodia sua et familias et feoda ab episcopo Leodiensi rece- 
— uod éciam successores eorım eodem modo prosecuti sunt — etc.) 
(SS. XXI, 493 u. 494). Auch die Stelle der Gesta abbatum Lobbiensium, 
e. 14: comes Haynoensis , . . facta compactione, dono et concessione im- 
peratoris eundem comitatum se et suos heredes tenere concessit de manu 
episcopi Leodiensis (SS. XXI, 318) — ift hierher zu ziehen. Lambert enblich, 
der hier wohl unterrichtet ift, fagt bei Erwähnung der Lütticher Vorgänge vom 
Mai nah den in n. 37 eingefügten Worten: quae (praedia) rursum epi- 
scopus Leodiensis duci Gotefrido, ille itidem ipsi filio Balduwini benefeii 
loco dedit. Wie es fam, dab Gottfried’s Mitbetheiligung an diejen Angelegen: 
heiten von Giälebert ganz übergangen worden ift, erörtert Diedmann, 32. Be: 
zeugt ift diefelbe durch St. 2742b (vergl. ob. n. 37): et ibidem in presentia 
regis et omnium prineipum (gana belonder& vorher: presente comitissa 
Richilde . . . . et annuente cum filio Balduino) dux Godefridus miles ef- 
fectus est domni episcopi Dietwini, accepto ab eo hoc beneficio. Ipsa vero 
comitissn dueis effeeta, hoc idem accepit a duce beneficium (mit weiterer 
genauer Ausführung der Bedingungen im Einzelnen). Ueber Gottfrieb’3 An: 
weienheit am flandrifchen Hofe, wohl Ende 1070, nad einer Zeugenſchaft in 
einer Urkunde Graf Arnulf, vergl. Diedmann, 96, in deſſen Regeften. Diedmann 
madt, 35 u. 36, gegen Öfrörer, Gregorius VII, II, 260ff., befondere 266 u. 
267, welcher eine Sole bes Königs gegen Bilchof Dietwin gelegt ſieht, infofern 
ala der Biſchof mit Herzog Gottfried habe theilen müſſen, die Einwendung, daß 
vielmehr St. 2743 in der in n. 37 erörterten Weiſe den gefammten henne: 
ganifchen Eomitat bezeichne. Wohl aber hätte auch Dieckmann jchärfer betonen 
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Ichied ſich durch den Erlaß mittelbar auch für die Sache des jungen 
Erben Balduin gegen defjen Oheim Robert. Denn jett hatte die 
Gräfin die Mittel?) in der Hand, gegen ihren Schwager neuer: 
dings vorzugehen, und e3 gelang ihr, mit dem vom Biſchof Dietwin 
erlangten Gelde neben dem Herzog Gottfried noch weitere nieder- 
lothringifche Fürften für fi in Bewegung zu bringen. Gemwiß jah 
auch Heinrich IV., dem Robert noch aus anderen Urſachen gerade 
zu dieſer Zeit als eine Gefahr drohende Macht erjcheinen mußte, 
nicht ungern einen ſolchen kriegeriſchen Aufbruch, wenn er aud) 
jelbit an demjelben nicht betheiligt war. Aber jet erwies ſich die 
geſchickt angebahnte Verftändigung des Eroberers von Flandern mit 
dem franzöfifchen Könige als ein großer Vortheil für den durch die 
niederlothringifchen Großen bedrängten Fürften. Die Tragweite der 
Ausföhnung Robert's mit König Philipp muß gerade jegt hervor- 
getreten fein; denn wider alles Erwarten blieb die von Nicheldis 
begonnene kriegeriſche Vorbereitung ohne Erfolg für fie und ihren 
Sohn. Wenn auch der Krieg zwiſchen Robert und dem jungen 
Grafen Balduin von Hennegau noch längere Zeit in Fleinerem Um: 
fange im Gange blieb, jo ift dagegen nirgends von einem großen 
Schlage die Rede, wie ihn die Gräfin ihrem binterliftigen Schwager 
zugedacht hatte, und überhaupt treten nunmehr dieje Streitfragen 
innerhalb des gräfliden Haufes von Flandern für einmal an 
Wichtigkeit zurüd. 

Dagegen kam jett, abermals in der Weife, daß Heinrich IV. 
nicht unmittelbar betheiligt war, das eingreifende Heer jedoch dem 
Willen des Königs gemäß handelte, auf einem nördlicher gelegenen 
Gebiete von MNiederlothringen ein Kampf zum Ausbruche, bei 
welchem wieder Herzog Gottfried in führender Stellung eingriff. 
Schon 1064 hatte Heinrich IV. die Gerechtfame der Utrechter Kirche 
in nachdrücklichſter Weife geſtärkt und bejonders die gejammte 
gräflihe Gewalt in Holland dem Bilchofe Wilhelm zugemwiejen. 
Der junge Graf Dietrich V., deſſen verwittwete Mutter Nobert’s 
des Friſen Gemahlin geworden war, hatte durch dieje Verfügung 


dürfen, daß es ſich im Bertrage von Foſſe um die Allodien für dem Biſchof 
allein, in Lüttich dagegen um die Reichslehen, und zwar hier erſtlich allerdings 
für dem Biſchof, weiter aber für den Herzog gehandelt habe. Der von Gislebert, 
l. c., 494, eingerüdte Vertrag, deſſen zehn Punkte Girörer, 257 u. 258, ein- 
gehend aufführt, kann, weil Hier von der assignatio zugleich der allodia und 
der feoda und der Verpflichtung de Grafen von Hennegau nur gegenüber dem 
Biichofe die Rede ift, eben aus diefem Grunde nicht auf das Yahr 1071 zurück— 
gehen, wo ja der Herzog zwiſchen Bisthum und Grafſchaft ftand; ſondern die 
vorliegende form muß der nad 1076, nach Gottfried’3 Tode, eingetretenen 
Sadjlage angehören, wie St. 2742b dieſelbe jchon in Ausfiht nahm, in ben 
Worten: ut, si dux non fuerit vel filius hereditarius, ab episcopo requireret 
beneficıum ipsa (sc. comitissa) vel filius, vel filia. 

52) Pon einer ſolchen Bemühung der Gräfin, Geld zu erhalten, redet auch 
dad Chron. 8. Huberti Andagin., ec. 24, daß Abt Theoderich von St. Hubert 
oecasione conductionis ( Beer n. 5l a. 9.) für das längft angeftrebte Gut 
Ghevigny quingentos bizantios auri an Richeldis gezahlt habe (l. c., 583). 
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eine weit gehende Zurüdichiebung der von feinem Bater Florentius 
in Anſpruch genommenen Machtitellung erfahren; aber auch gegen 
Robert jelbit mußte diefe königliche Entjcheidung gerichtet gewejen 
fein. Freilich jcheint das Bisthum mit feinem vom Könige be- 
ftätigten Anrechte zunächſt noch nicht durchgedrungen zu jein, und 
erit wenn es Wilhelm gelungen fein jollte, die Macht eines welt- 
lichen Fürften für ſich als Bundesgenofjenschaft zu gewinnen, ließ 
fih ein Erfolg auf dem Boden diejer jtreitigen Rechte erwarten. 
Eben das — nun, wohl im Zuſammenhange mit den übrigen 
gegen Robert vorliegenden Streitfragen, von dem Biſchof durch 
einen Vertrag mit Herzog Gottfried von Niederlothringen erzielt 
worden ſein. Wie Gottfried von Biſchof Dietwin von Lüttich die 
Reichslehen im Hennegau und der Mark Valenciennes übertragen 
erhalten hatte, ſo muß er von Biſchof Wilhelm hinſichtlich der 
für die Utrechter Kirche in Anſpruch genommenen Gebiete in 
Holland die Ausſtattung gewonnen haben. Aber es galt, dieſer 
Landſchaft thatſächlich ſich zu bemächtigen, und jo rückte Herzog 
Gottfried mit Biſchof Wilhelm kriegeriſch gegen Robert in Holland 
ein. Sie trieben ihn aus dem Lande und unterwarfen ſich diefes 
mit Gewalt; eine jpätere in Holland ſelbſt aufgezeichnete Nachricht 
nahm jogar an, daß Gottfried an der Spite eines Föniglichen 
Heeres jo vorgezogen jei??). Aber auch hier dauerte der Krivg 





8) Gislebert, 1. c., 494 u. 495, verbreitet fi a. einläßlich über dieje 
Greigniffe nad) dem Lütticher Tage, zuerft die Werbung des Heeres: Richeldis 
comitissa et Balduinus eius filius de accepta ab episcopo Leodiensi pecunia 
eoadjutores et stipendiarios multarum regionum . . . . quoscumque potuit 
conduxit, fließt aber: attamen nichil eis (sc. den vorher genannten gewor- 
benen fFürften) profuit, worauf die Erwähnung weiterer kricgeriſcher Ereigniffe, 
befonders in Brabantia in territorio qui dieitur Brokeroia, u. a. m. Aber 
Dieckmann verwirft diefe Angaben, 38, ganz, womit er gegenüber einer jo wohl: 
unterrichteten, wenn auch ſpäteren Quelle zu weit geht. Jedenfalls übertreibt 
Zambert, wenn er jagt: Hoc rex quasi precio redemptus (sc. durch die Lüt: 
tiher Abmadhungen), episcopo Leodiensi atque duci Gotefrido, item aliis 
Lutheringiae prineipibus praccepit, ut in arduis rebus praesidio illi (sec. 
filio Balduwinı) essent et Ruotbertum . . . vi et armis expellerent. Ani 
protinus coadunato exereitu in Flandriam profeeti sunt; freilich ſchließt er 
aleichfalla: Sed . . . . infeetis rebus in sua rediere (182 u. 183). 
Daß aber in fleinerem Mafftabe die Kämpfe zwiſchen Hennegau und Flandern 
noch geraume Zeit, in die folgenden Jahre hinein, fortdauerten, zeigen die von 
Diedmann, 39 n. 4, erörterten Zeugniffe. Dagegen fnüpfen fich zeitlich jetzt zu 
diefem Jahre die Kämpfe um Holland an, welche allerdings — vergl. ob. ©. 39 
in n. 63 — durch eben benfelben Forſcher ſchon zu 1070 verlegt worden find, 
fo wie fie bejonders durch die dort angeführte Stelle der Annal. Egmundani 
ſich bezeugt finden. Wegen der Beziehungen zum Bisthum Utrecht vergl. ſchon 
in I, ©. 372ff., und Diedmann, 23 u. 24. Dafür aber, daß dieſer letztere, 
38 u. 39, die Nachricht des Hermann von Tournay, 1. e., c. 13, die ſich in ganz 
anefdotifcher Form bdarbietet und von einem nune jam in senium vergens 
mitgetheilt wird, welcher, adhuc puerulus, die Sadye vernommen haben will, 
nämlich über die von Robert auägegangenen legati ad Henricum imperatorem 
. . . propter obtinendam gratiam et amicittam eius (SS. XIV, 280), auf 
einen 3 1071 geſchloſſenen Frieden Robert's mit Heinrich IV. beziehen will, 
—— das Wort statim einer derartigen Mittheilung zu geringe Anhalts— 
punkte. 
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wohl nod bis in das nächſte Jahr fort, ehe der Herzog fich ficher 
in den Belig der Grafenredhte jegen fonnte >). 


Von Lothringen kehrte Heinrich IV. nad) dem ſächſiſchen Lande 
zurüd, wohin ihn wichtige Angelegenheiten riefen. 

Zunädit wurde — am 12. Juni — in Halberjtadt das Pfingit: 
feft begangen ??), und darauf lieh der König am folgenden Tage 
jeine Mitwirkung der feierlichen Einweihung der Domkirche, welche 
durh Biſchof Burdhard II. jeit der Feuersbrunft, die vor etwas 
mehr als elf Jahren in Halberjtadt gewüthet hatte, aus den 
Trümmern neu gejchaffen worden war, unter reihem Aufwande für 
die äußere jomwohl, als die innere Ausſchmückung des Gebäudes. 
Sechs Biſchöfe halfen bei der Weihe, Erzbifhof Adalbert von 
Hamburg Bremen, dann die Biſchöfe Nichbert von Verden, Wernher 
von Straßburg, Benno von Osnabrüd, Tiedo von Brandenburg, 
welcher aus der Kirche von Bremen hervorgegangen war ?®), endlich 
Sohannes — oder Hiltin —, welcher früher, von Adalbert aus: 
aefandt, in Schweden für die Bekehrung gewirkt hatte’’),. Der 
König ſelbſt zeigte fich in den Föniglichen Gewändern, und ihn be- 
aleiteten neben einem großen geiltlichen Gefolge auch die weltlichen 
sürften, unter ihnen Herzog Ordulf von Sachſen, und eine große 
Menge Volkes. Bon den Frauen des königlichen Haufes wohnten 
neben der Königin Bertha deren Mutterfchweiter Smmula, die feit 
10968 durch den Tod des Markgrafen Efbert I. von Meißen aber: 
mals vermwittwet war, und des Königs Schweiter, die Aebtiſſin 
Adelheid von Quedlinburg ?°), dem Feſte bei ?®), 


*) Diedmann hebt, 24 u. 40, die Argumente hervor, welche dafür ſprechen, 
dak Gottfried die Grafichaft Holland inne hatte, und fucht, 41, die jpäten Localen 
Nachrichten über Gottiried’3 norbholländiichen Krieg von 1072 auf einen viel: 
leiht glaubwürdigen Kern Hin zu prüfen (übrigens ſei auf Sigebert’3 Nach— 
richt, a. 1071, verwielen, wo von einem Kriege Gottfried'3 gegen die ulteriores 
Fresones die Rede ift: doch vergl. ©. 39 u. 40, in n. 69). 

’ *) Zambert (183) und Annal. Altah. maj. (vergl. n. 60) ftimmen hierin 
überein. 

56) Vergl. die in Bd. I, ©. 340, n. 65, genannte Abhandlung Brehlau’s, 1. c., 
393, über den hier in den Halberftädter Quellen Thidmarus, Thietgrimus ge: 
nannten Bilchof. Als Mitglied des Bremer Domcapitels ift er am 11. Juni 1069 
urfundlich zwifchen Adalward und Hiltin (vergl. Bd. I, ©. 522, n. 52) als Tiedo 
Brandenburgensis episcopus genannt (Hamburg. Urk.Buch, I, 97), und fo ift 
er wohl durch Adalbert zu feinem Biſchofsnamen — denn viel mehr bedeutete 
die Sache damals faum — gelangt. Ueber den Vorgänger Tiedo's, Volchard, 
der am 19. Mai — wahricheinlich, jedenfalld jpäteftens — 1068, ftarb, vergl. 
L e., 39%. 

57) Vergl. über diefen Johannes Bircensis episcopus ®b. I, ©. 410, 
n. 33. 

ss) Von einem Brandunglüd, das 1070 Quedlinburg heimjuchte, reden Lam— 
bert, gleih nach Erwähnung des ob. ©. 8, n. 19, berührten töniglichen Be- 
juches, nämlich von der Zerftörung des augustissimum in Quidelenburc tem- 
plum cum omnibus attiguis sibi aedifieiis (177), und Annal. Corbeiens.: Quin- 
delineburg exusta est (SS. III, 6) 

sv, Vergl. Bd. I, S. 176, über die Feuersbrunſt von 1060. Bon ber 
Tommweihe reden eingehend Annalista Saxo zu diefen Jahre und Gesta epp. 
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Außerdem geihah nun hier die vom Ojterfejte weg verjchobene 
Unterwerfung Dtto’3 von Nordheim, des Billingers Magnus und 
der anderen Genofjen der Verſchwörung unter das Gebot des 
Königs. Als Vermittler war zwifchen Heinrih IV. und den 
ihuldigen Fürften Erzbiſchof Adalbert eingetreten, der auf die 
Bitte Ötto®, unter verjöhnlichem Vergeſſen des Umſtandes, daß 
auh mit Otto's Einwilligung die Schmach in Tribur gegen ihn 
geichehen war, ſich als Rathgeber hatte erbitten laffen. Durch den 
Erzbiſchof war auch geiftliher Zuſpruch nicht geſpart worden: 
während der feierlichen Abhaltung der Meſſe — jo hörte der Otto 
übrigens jo wenig geneigte Verfaſſer der Jahrbücher zu Nieder- 
altaich, welcher es niemals außer Acht laffen fonnte, daß in allen 
diefen Dingen der gewejene Herzog von Baiern nur die geredhte 
Strafe — des früheren Vorgehens gegen Niederaltaich erleide — 
habe Adalbert ſich bemüht, den jungen König durh Bitten günſtig 
zu ftimmen. So nahm Heinrid IV. von den Fürften die Ergebung 
in Gnade und Ungnade entgegen, nachdem ihnen vorher wohl ſicher 
in Ausficht gejtellt worden war, daß fie für ihr verwirftes Leben 
nichts zu fürchten haben jollten. Doc erhielten fie noh nicht 
völlige Gnade, jondern wurden, wie die Hersfelder Nachricht mit- 
theilt, in Haft gelegt, unter föniglicher Weifung an die Fürſten des 
Reiches, jo weit ihnen jfoldhe Gefangene anvertraut waren, ſie in 
Gewahrjam zu halten und am bejtimmten Tage dem Könige wieder 
auszuhändigen. Magnus wenigitens, der ſich faum erjt mit der 
ungarifhen Sophia vermählt haben konnte, wurde |päter ſicher auf 
der Harzburg, alſo vom König jelbit, in Haft gehalten. Dtto er- 
hielt feine Eigengüter ungejchmälert vom Könige zurüderftattet; die 
äußerft anjehnlichen Neichslehen dagegen, welde er inne gehabt 
hatte, blieben für ihm zum großen Theile verloren. In ähnlicher 
Weiſe befam Erzbiichof Adalbert jene Güter jeiner Kirche, die er 
vier Jahre früher unter der Zmwangslage jener Zeit der Noth an 
Magnus hatte überlaffen müffen, aus deſſen Beſitz zurück). 


Halberstadens., (SS. VI, 698, XXIII, 96 u. 97), und zwar leßtere nach ber 
Einleitung Weiland’, 74 u. 75, nicht in birecter Ableitung von jenem, fondern 
jelbftändig nach einer eigenen Quelle. Den Otto dux Saxonie der Gesta er- 
flärt n. 78 (zu 96) faum richtig ald Dtto von Nordheim, da e8 faum anzu— 
nehmen ift, daß Otto gleich ganz auf demfelben Fuß, wie die regni principes, 
behandelt worden fei und Ordulf erft 1072 (vergl. dort in n. 67) geftorben ift. 

60%) Davon reden voran Annal. Altah. maj.: Rege diem pentecostes in 
Halberstat celebrante, cum saepedictus Otto jam sentiret, res suas non 
proficere, episcopum Adalbertum, quem prius offenderat, sibi conciliavit, 
eumque causae sua oratorem ergo regem fore rogavit. Is ergo inter missarum 
sollemnia non cessavit tamdiu pro eo agere, quousque regis gratiam meruit 
recipere praediaque sua ex integro possidere. Beneficia, a inmensa ha- 
buerat, perdidit ex parte maxima, wobei Niebderalteich jelbft hervorgehoben 
wird (vergl. ob. ©. 13 u. 14 in n. 25, fowie zuleßt den ſchon in Bb. I, ©. 469 n. 
140, mitgetheilten Sab bed Annaliften) (l. c., 822). Auch Adam, Gesta Ham- 
maburg. eccles. pontificum, Lib. III, c. 59: restineta est illa conspiratio 
prima in regem facta, in qua dux Ötto et Magnus, devastata per annum 
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Ueberhaupt war jegt die Zeit gefommen, wo Adalbert nochmals 
nahezu die Wiederkehr früherer glänzender Tage in der Umgebung 
des Königs erlebte. War der Erzbifhof jchon 1069 wieder am 
Hofe erſchienen, nachdem er ihn drei Jahre hindurch gänzlich zu 
meiden fich gezwungen gejehen hatte, jo gewann er doch erit jetzt 
eine höhere Stellung, freilid, ſchon in Folge des reiferen Alters 
de3 nunmehr jelbit regierenden Königs, nit mehr in dem Umfang 
einer eigentlihen Lenkung der Dinge, wie er fie bis zu feinem 
Sturze in Tribur, Anfang 1066, in feiner Hand vereinigt hatte. 
Allein der jittlihe und zugleidh auch äußerlich greifbare Sieg, den 
jegt Adalbert errungen, dadurch, daß er, der vor einem Kalten 
Sahrzehnt jo jchwer Verfolgte, als erfolgreicher Fürbitter für den 
abgejegten Herzog von Baiern hier in Halberjtadt hatte auftreten 
fönnen, und im engiten Zuſammenhang damit das Zurückweichen 
der Billinger vor der jo jchwer gefchädigten und gefränkten Kirche 
von Bremen — da3 war eine jtärfende Erfahrung, die mwohlge- 
eignet war, den alten jtolzen Muth des Kirchenfürften neu zu ent- 
flammen. Aber auch jchon der ganz äußere Umjtand, daß der Erz- 
bijchof wieder in feiner alten Weife, wie er es in feinen Zeiten des 
Glückes zu thun gewohnt war, in Geſellſchaft zweier aus der Reihe 
der Bifchöfe, die aus feinem Kreiſe hervorgegangen waren, bier in 
Halberftadt fich zeigte, bewies, welche Sicherheit er abermals ge- 
wonnen batte®!). 





Saxonia, tandem consilio praesulis (sc. Abalbert’3) in potestatem se regis 
dederunt ... —— noster bona ecclesiae recepit, quae ante 
habuit Magnus (SS. VII, 359). Lambert: Ibi (se. Halberstat) Ottonem ducem 
ceterosque ingenuos, qui cum eo arma contra rem publicam sumpsisse 

ebantur, in dedicionem suscepit prineipibusque regni in custodia 
habendos et statuto die sibi restituendos commendavit, Compil. Sanblas.: 
Otto jam dudum dux Bajoariae cum sociis suis in pentecoste regi ad de- 
ditionem venit (zu der hieraus abgeleiteten Stelle, Bernoldi Chron., SS. V, 
429, zeigt Waitz, Forſchungen zur deutfchen Geſchichte, XXII, 495 u. 496, bie 
—— der ſcheinbar genauen beigefügten Zeitangabe, des 14. Juni) ſtimmen 
(SS. V, 183, 275) Dre Bruno, De bello Saxon., c. 19, jagt im Anſchluß 
an die Stelle von ©. 23, n. 36, daß Otto und Magnus, consiliis amicorum 
coacti, se iae traderent potestati (SS. V, 335). Ueber den Begriff der de- 
dieio vergl. Vogeler’3 Excurs, Otto von Nordheim, 113 ff, deffen geugniffe Nach 
nah Breklau, Konrad II., II, 80 n. 2, fi nody vermehren ließen. egen 
Magnus vergl. Lambert zu 1073: Magnus... . adhuc in castello Hartes- 
burg deditus servabatur (196: die im Auguft 1073 zu Ende gehende Haft ift, 
201, irrig über ein triennium ausgedehnt, ein Beweis der Vorliebe für die Dreizahl, 
gegenüber dem richtigen — auch mit Bruno’3 Angabe: per integum biennium, 
l. e., übereinftimmenden — biennium, 195), jowie K. Stöfter, Sadjen unter Her: 
zog Magnus, I, 6 u. 7 (Wiflenichaftl. Beil. zum Programm der höheren Bürger: 
ſchule zu Marne, Oftern 1881), ferner wegen der Güter, bie Magnus von ber 
Kirche Bremen inne gehabt, Bd. I, ©. 515 u. 516. 

*) Vergl. Bd. I, ©. 630, n. 57, daß der durch Adam, 1. c., erwähnte annus 
consulatus sui (sc. Abdalbert’3) eben biejes Jahr 1071 ift: erſt jetzt ift, wie 
Adam, ce. 58, a. U., fi ausdrüdt, um eine gewiſſe Zwiſchenzeit (mox) nad) 
Ablauf des triennium, eben erft nach 1069, auch die summa rerum, ber vice- 
domnatus (vergl. Bd. I, ©. 334, n. 52), von Adalbert wieder erreicht worden; 
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Seradezu als eine Vermehrung des Ruhmes Adalbert's faßte 
jedoh Adam, der Gejchichtichreiber der Bremer Kirche, eine Zu: 
jammenfunft auf, zu welcher ſich Heinrich IV. ohne Zweifel gleich 
nach der Anweſenheit in Halberjtadt durch Adalbert veranlajien 
ließ, und zwar war deren Zwed, wie ebenfalls Adam mittheilt, die 
Herabwürdigung und Schädigung des billingiihen Haujes. Am 
allermeiften hatte Adalbert nach feinem Sturze durch die Billinger, 
dur den jungen Magnus, an Verfolgung zu leiden gehabt; der 
alte Gegenjag zwiſchen ihm und dem Gefchlechte, gegen deſſen vom 
berzoglichen Namen abgeleitete Rechte er zum Vortheile feiner 
Kirche rang, war ihm mehr, als je, tühlbar geworden. So nutzte 
er denn jegt, bei der neugewonnenen Gunit der Yage, die andern: 
theils für Magnus jo übel veränderte Geftalt der Dinge gründlich 
aus. Mochte auch vielleiht — neben der Fürbitte des eigens in 
Halberitadt erfchienenen Vaters, des Herzogs Ordulf, für den Sohn 
auch für Magnus ein guter Nath Adalbert’3, neben dejjen eifriger 
Verwendung für Otto, gejpendet worden fein, jo wollte doch jeden- 
falls nunmehr Adalbert die gänzliche Hinderung des in Haft 
bleibenden SHerzogsjohnes, die ja zugleich eine Schwähung der 
Maht des ganzen billingiihen Haufes bedeutete, ſich zu Nutze 
machen. Es lag für den Erzbifchof nahe, Heinrih IV. daran zu 
erinnern, in einer wie eigenthümlichen Verflechtung ſich das 
billingiiche Gejchlecht gerade zu dieſer Zeit mit einer ganzen Anzahl 
feindlicher Berechnungen gegen den deutichen Thron befand. Jener 
Robert der Frife, deifen Unternehmungen in Flandern und Holland 
Heinrich IV. joeben mehr oder weniger nahdrüdlich ſich entgegen- 
geitellt hatte, war der Gemahl einer Schweiter des Herzogs Ordulf, 
der Gertrud, Wittwe des Grafen Florentius von Holland. Jene 
Sophia, die Wittwe des Marfgrafen UÜdalrih von Krain und 
Iſtrien, welche eben erit, durch ihre VBermählung mit Magnus, 
Ordulf's Schwiegertochter geworden war, zählte ihrer Geburt nad, 
als Schweiter des Herzogs Geiſa, zu dem Zweige des ungarischen 
Herricherhaujes, von welchem Heinrich's IV. Schwager, König 
Salomon von Ungarn, immer wieder Nachitellungen zu befürchten 
hatte. Zwar war 1064 durch den Vertrag von Fünffirchen Scheinbar 





als primus in palatio bezeichnet ihn Lambert, a. 1072 (189). Daß die dabei, 
c. 58, von Adam gebrauchten Worte: jam septies consul nicht etwa, wie 
Yappenberg in n. 44 zu SS. VII, 359, wollte, auf beftimmte Jahre des Lebens 
Adalbert’3 zu beziehen find, fondern als claſſiſche Neminifcenz, wie dort übrigens 
gleichfalla angedeutet ift, fich darftellen, (vergl. Lucan, Pharfalta, Lib. II, v. 130: 
Septimus haec sequitur, repetitis fascibus, annus, von Marius), vergl. Grün: 
hagen, Adalbert Erzbiſchof von Hamburg, 214 n. 1, ſowie Waitz, Götting. 
Gelehrte Anzeigen, 1855, 862. n Dehio's — Geichichte des Erzbistums 
Hamburg: Bremen, I, 274 — jonft jeher richtiger Beleuchtung der Stellung 
Adalbert’3 1071 ift unzutreffend, daß erftlich Eberhard von Nellenburg — vergl. 
ſchon vorher 272 u. 273 — ala einflußreicher Rath des Königs hier herein: 
gezogen wird (vergl. ob. n. 6, daß der Rathgeber Heinrich’3 IV. ein ganz anderer 
Eberhard ift), und zweitens, daß Herzog Ordulj’s Tod ala fon — 28. März 
1071 — geichehen vorauägejeßt ift. Wegen Adalbert's Gewohnheit, mindeftens 
drei Biſchoͤfe ala Gefellichafter zu haben, vergl. Bd. I, ©. 413. 
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dad Verhältniß zwifchen König und Herzog geordnet worden; 
allein eben zu dieſer Zeit, wo Magnus in Haft fam, waren dieje 
Beziehungen in Ungarn allem Anjcheine nach neuerdings recht un: 
fihere geworden. Anderentheils binmwieder jtand aber Geiſa von 
jeher in enger Anfnüpfung mit dem ihm verwandtjchaftlich ver- 
bundenen Herzog Bolejlav von Polen, und diejer ging jetzt auf 
einen Angriff gegen feinen Schwager Wratijlav, Herzog von Böhmen, 
aus. So ergaben ſich gehäufte Anhaltspunkte für einen Rath— 
ihlag, der gegen die Billinger gerichtet werden mochte. Dagegen 
war Erzbiſchof Adalbert, wenn auch für die legtvergangenen Fahre 
nicht jo reichliche Zeugniffe, wie für die Zeit vor 1066, nach diefer 
Seite vorliegen, mit dem Könige des dänischen Neiches, Spend, 
welcher ihm durch die gemeinfame Theilnahme an den Firchlichen 
Angelegenheiten befreundet war, in. Berbindung geblieben — es ilt 
beijpielgweije bekannt, daß König Wilhelm von England fich gern 
der Vermittlung des Erzbifchofs bediente, um jo lange wie möglid) 
einen Angriff des dänischen Königs von jeiner Eroberung fernzu— 
halten, und ihm zu diefem Behufe Geſchenke zukommen ließ —, 
und Ddergeitalt erlas Adalbert als Bundesgenofjen gegen Die 
Billinger für feinen jungen König und für fich eben diefen Herricher 
des im Norden des jächliichen Landes angrenzenden Reiches. Jeden— 
falls nur von wenigen Begleitern umgeben — eine allerdings höchſt 
verdächtige Nachricht will, neben den Königen und Adalbert habe 
nur ein einziger Zeuge, welcher nachher die Geheimnifje ausgebracht 
haben joll, den Verhandlungen beigewohnt —, trafen Heinrich IV. 
und Adalbert, wohl gleih von Halberitadt her, mit Svend in 
Yüneburg zujammen. Die Verftändigung, welche bier getroffen 
wurde, liegt im Dunkeln, und fo fam e8, daß nachher als deren 
Inhalt große Pläne zum Verderben des ſächſiſchen Volkes im All: 
gemeinen behauptet wurden, und das mit um jo größerem Eifer, 
als eben der Gegenjaß zwijchen dem föniglichen Hofe und den 
Sachſen die aejammte öffentliche Aufmerkſamkeit nachher einfeitig 
beherrichte. Es ijt denkbar, daß auch die umfaſſenden Firchen- 
volitiihen Pläne, welche nad Adam's Zeugniß nochmals in 
Adalbert’3 letzter Zeit deſſen leidenfchaftlich erregten Geijt be- 
ihäftigten, zur Verhandlung kamen; ebenjo lagen an dem Orte der 
Berathung die Angelegenheiten in dem jenjeitS der Elbe anjtoßen- 
den wendijchen Lande, da wo früher Godjchalt geboten hatte, nahe 
aenug. Doch die hauptiächlichite Abrede ging gegen die Billinger 
und, injofern al3 der Widerftand gegen neue Machtpläne Adalbert's 
aud andere jächlische Fürften mit jenen zufammenbringen würde, 
auh gegen ſolche vorausfichtliche Waffengenoſſen derjelben. Ins— 
befondere war wohl der Erzbifchof noch von jeinen 1066 gemachten 
Erfahrungen ber, im Gegenſatz zu früherer gewogener Gefinnung, 
auch gegen Udo II., den Grafen von Stade und Markgrafen der 
Nordmarf, eingenommen, und fo ift es nicht unwahrscheinlich , daß dem 
Könige Svend für den Fall eines Friegerifchen Eingreifens aus dem 
Beſitzthum Udo's die Grafjchaft in Ditmarſchen als Beute zuge: 
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wiefen worden wäre, ein Zehen von der Bremer Kirche, das der 
Erzbiſchof in früherer Zeit wohl abjihtlih, um die Gejinnung des 
Markgrafen gegen die Billinger zu befeitigen, an Udo gegeben 
hatte. Indeſſen jcheint die gegen Herzog Ordulf gerichtete Spige 
der Lüneburger Verabredung fjorgfältig verhüllt worden zu jein; 
denn wie ja in deffen Hauptburg die Zufammenfunft geſchah, jo 
bat derjelbe noch am Ende des Jahres fich, zugleich mit Adalbert, 
am föniglihen Hofe eingefunden, was ja ausgejchlojien gemejen 
wäre, wenn er von den weit gehenden Abfichten gegen jein Haus 
etwas Beltimmtes gewußt hätte. Aber nur um jo mehr häuften 
fih gewiß in den nicht eingeweihten Kreifen die VBermuthungen über 
das auffällige Ereigniß der Reife Heinrih’3 IV. zu König Svend. 
Freilich iſt jchließlich die ganze getroffene Abrede ohne Folge ge- 
blieben, vielleicht aus Erwägungen Spend’3, die in dejjen eigenen 
Berhältniffen ihren Grund hatten, eher wohl noch, weil der Urheber 
des ganzen Planes, der Erzbiichof von Hamburg-Bremen, nur noch 
furze Monate unter den Lebenden weilte ®?). 


62) Für die Zufammenkunft Heinrich's IV. mit Svend ift Adam, c. 59, die 
Hauptquelle: in anno consulatus sui (vergl. n. 61: mit Eodem anno etc. ift 
—— das in n. 60 Mitgetheilte angetnüpft) famosum illud colloquium 
caesaris cum rege Danorum ad contumeliam ducis habitum est in Luni- 
bure, ubi sub optentu federis contra Saxones arma laudata sunt — das 
habe bie gloria -»praesulis noch vermehrt (1. c.). Wie insbejondere Dehio, 1. c., 
275, barlegt, ebenjo auch Giejebrecht, ILL, 166 u. 167 (dazu „Anmerkungen“, 1121), 
zählen, wenigftena in ihrem glaubmwürdigen Kerne, hierher auch die Nachrichten 
Xambert’s, a. 1073: (rex) secreto cum rege Danorum colloquium facit, et cum 
eo magna quadam parte Saxoniae, quae Uotoni marchioni pertinebat, pa: 
eiscitur, ut in conficiendis rebus, quas animo agitabat, auxilio sibi foret, 
et se Saxonibus ex uno latere bellum inferente, ipse eos ex alio latere 
adoriretur (194 u. 195: nochmals 202, wo Svend ald memor firmatae jam 
pridem cum rege pactionis genannt ift) — und Bruno's, 1. c., c. 20: Postea 
(se. nad) der in n. 60 erwähnten Unterwerfung, <. 19) legatos ad regem Da- 
norum misit ultra mare, eumque sibi ad Bardunwich rogavit occurrere, q uo 
et ipse cum paucis perrexit (sc. rex)... Regem illum ibi obvium habuit, cum eo 
secretum colloquium fecit, cui colloquio praeter episcopum Adalbertum et 
unum de regiis consiliatoribus nullus interfuit. Ipsum tamen colloquium 
non diu latuit. . Rex Danorum regi Heinrico juravit, ut ei contra omnes hostes 
suos, et nominatim contra Saxones, quantum posset, terra marique auxilium 
ferret; et rex Heinricus illi er ut ei cunctas regiones suo regno con- 
tiguas in proprium daret (l. e.). Weiland, Das Fächfiiche Herzogthum unter 
Lothar nnd Heinrich dem Löwen, 34 n. 1, möchte auch die herzoglichen Gaue ber 
Holften und Stormarn, aljo das ganze nordalbingiſche Land, unter den regiones con- 
tiguae begriffen wiffen. Doch ift von Lambert die Zufammentunft, durch unrichtige 
Heeinziehung in den für das Jahr 1073 geltenden Zufammenhang, mit ber 

ngelegenheit des Gegenſatzes gegen die Sadjen in unzutreffender Weiſe zu: 
fammengebracht, wie Delbrüd, 1. c., 34 u. 35, in feiner Kritit Lambert's hervor: 
hob, und noch unglaubwürdiger ift es, wie Bruno in der oben ausgelafjenen 
Stelle ausführt, der einzige beigezogene Zeuge habe die Abficht der Könige, ben 
Anschlag gegen die principes Saxoniae, ausgeihwaßt, wie denn Bruno gleichfalls 
das Ganze aus dem großen ſächſiſchen Eonflicte, der damals noch gar nicht vor: 
lag, erflärt. Gfrörer, Gregorius VII., II, ftellt in einem an —— Ent⸗ 
deckungen reichen Capitel, 294ff., über „die Staatägeheimniffe des Halberſtädter 
Reichslages“, ald den Kern des von bem „dänifchen Reichsrathe“ verrathenen 
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Aus der Nähe der unteren Elbe — ein ſächſiſcher Geſchicht— 
jchreiber hielt es für eine Ausnahme, daß ein deutjcher König fo 


Geheimnifjes bie „allgemeine Abſchaffung des Lehenweſens“ hin. Wenn Webetind, 
Roten zu einigen Schriftftellern (etc.), I, 215— 217, das Geſpräch, mit Bruno, 
nad Bardewid verlegen und nach deſſen c. 21 die Beſetzung des castellum 
Liuniburg, quod ibi prope erat, eben in ber Weiſe, wie fie da erzählt wird, 
gleich auf die Zuſammenkunft wollte folgen laſſen, jo ift das Letztere wenigſtens 
ganz eg aber auch dem Erfteren gegenüber die dürch Adam, den 
ber Adalbert viel beffer unterrichteten Berichterftatter, gebotene Nennung von 
Lüneburg für ben Ort ber Zuſammenkunft vorzuziehen. Dad in c. 21 von 
Bruno mit allerlei Nebenbemerkungen nach feiner Art über Heinrih IV. Aus- 
gelagte muß vielmehr in das gehe 1073 hin gezogen werden, wie denn ja aud) 
die Worte: castellum .. . ipsum (sc. Magnum) — atruum Heri- 
mannum tunc hereditario jure pervenerat erft nad) dem 28. März 1072, dem 
Zodestage Herzog Ordulf's, Plaß haben (zwar läßt auch Giefebrecht, 167, die 
septuaginta Suevi — aud Bruno, c. 21 — gleich ſchon feit Sommer 1071 in 
Lüneburg Wache Halten). Was bie Zeit der Zulammenkunft betrifft, jo ſetzte 
zulegt Kilian, 1. c., 53, diefelbe wohl richtig etwa auf Anfang Juli feit; da— 
gegen irrt Köfter, I. c., wenn er in einem eigenen Excurs, 22 u. 23, zwei Zur 
jammenkünfte, dieſe erfte Herbft (nicht Sommer) 1071 und eine zweite 1073 in 
Bardewid, annimmt. — Die Verabredungen zwiſchen dem bdeutichen und dem 
dänifchen Könige find von der jpäter 1073 vorliegenden allgemeinen jächfifchen 
Streitjacdhe, in welde erft das ſpäter wach werdende allgemeine Mißtrauen gegen 
Heinri IV. fie hineinftellte, ganz abzutrennen, wie Nante, Weltgefchichte VII, 
233 u. 2%, ſehr beftimmt betont, der urtheilt: „Der ganze Plan löfte fich in 
nicht3 auf“. Die gefammte Berechnung war ein leter — und, jo weit die — 
einige Zeit gedieh, erfolgreicher — Derluch Adalbert’3, feinen neuen Einfluß no 
mals gegen die ihm verhaßten Billinger zu verwenden, ben altbefreundeten 
Dänenlönig mit hHereinzuziehen. Wegen ber 1066 durch a. verübten An: 
geiffe vergl. Bd. I, ©. 514 u. 515, wegen Gertrud 1. c., ©. 373, wegen Sophia 
. e., ©. 206, 294, und ob. ©. 34, ſowie wegen der Beziehungen Geifa’s, des Bru— 
der3 der Sophia, zum polnifchen Herricherhaufe Bd. I, ©. 192, 348 u. 349, 
endlich über die jet neu fi Di enben Gefahren von Seite Geifa’3 unt. zu 
1072 in n. 7, fowie wegen der Differenzen mit Polen unt. bein. 83. Abdalbert’3 
Verkehr mit König Svend ift befonders zu 1065, Bd. I, ©. 407ff., beleuchtet ; 
von ber Vermittlung Adalbert’3 zwijchen den Königen Wilhelm und Svend redet 
Adam, c. 53: Inter Suein et Bastardum (sc. Wilhelm) perpetua contentio 
de Anglia fuit, licet noster pontifex muneribus Willehelmi persuasus inter 
reges pacem formare voluerit (l. c., 356). Wegen bes Patriarchatsplanes 
vergl. unt. n. 95, wegen der Kämpfe im Wenbenlande und der Zeit derfelben 
Ercurs II. Daß die Derwendung des Wortes Saxones in dem hier a. U., in 
der Stelle aus Adam's c. 59, nicht auf den ganzen Stamm, fondern auf bie 
Anhänger ber Billinger zu beziehen ift, zeigt 3. B. die ähnliche Erwähnung bei 
Adam, von Saxones in dem Tadel der avaricia Saxonum in c. 22 (vergl. Bb. I, 
©. 517 n. 43), wo gleichfalld die Billinger — ſind; dagegen kann nach 
dem Bd. I, €. 514 u. 516, Grörterten Udo II. ſehr gut in Adalbert's Augen, 
gleich un jet ala ein zu züchtigender Gegner erichienen fein (wegen Ditmar: 
ſchen vergl. 1. c., ©. 422 u. 423). Wegen Orbulf’3 Anwejenheit am 9 


29. December, vergl. unt. S. 88. Zu der ſchon erwähnten Auffaſſung 
Ranke's betreffend ben area des Lüneburger Planes zieht derjelbe 
wejentlich die, wenn fie glaubwürdig wären, erft zu 1073 Geltung gewinnenbden, 
von Zambert, 202 (a. 1073), genannten Urſachen — Weigerung der Dänen, gegen 
die Sachfen zu kämpfen — heran und erklärt dieje theilweife durch die gegen König 
Wilhelm in England erlittenen Schlappen (vergl. über diefe Landung der zwei 
älteren Söhne Svend's, doch ſchon zu 1069, Lappenberg, Geſchichte von Eng: 
land, II, 87ff.); vielmehr hat gewiß Adalbert's Tod die Nichterfüllung ber 
Berabredung bewirkt. Wegen Svend's burch Lambert behaupteten Rriegäverluches 
von 1073 vergl. zu jenem Jahre bei n. 176. 
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weit nordwärts gekommen jei®?) — Fehrte, während der Erzbifchof 
augenscheinlich zunächſt noch hier auf ſächſiſchem Boden blieb, 
Heinrich IV. in die mittleren Theile des Reiches zurüd. Denn 
auf den 15. Augujt war nah Mainz eine Synode in der Frage 
der Bejegung des biſchöflichen Stuhles von Conſtanz ausgejchrieben 
worden®*+), an welcher der König theilzunehmen gedachte. Wabhr- 
jcheinlich gegen Ende Juli fam Der Hof von Sachſen nad Heflen 
hinüber und hielt fih da im Klojter Hersfeld auf. Dann wurde 
in der Richtung gegen den Rhein hin aufgebrochen und am folgen: 
den Tage, noch unweit wenige Meilen ſüdweſtlich von Hersfeld, in 
Idenhaufen, ein Halt gemacht, um das Frühſtück zu genießen. Als 
danach um die Wette, im Eifer, den Weg fortzufegen, die Pferde 
wieder bejtiegen wurden, geſchah «8, daß jener ſchon in der Geſchichte 
des Nüdtrittes des Abtes Me inward von Reichenau erwähnte junge 
Schwabe Liupold von Mersburg, einer der dem Könige liebiten 
Genoſſen, deſſen Dienftleiftung und Rath derjelbe gern in voller 
Vertraulichkeit heranzog, durch einen Unfall vom Pferde jtürzte 
und jogleih, da er in jein eigenes Schwert gefallen war, von 
dieſem — ſein Leben aufgab. Die Waffe ſtand im Licht 
einer ungewöhnlichen, von Aberglauben durchſetzten Erinnerung. 
Es war jenes Schwert, welches der frühere Herzog Otto von 
Baiern aus Ungarn als Geſchenk der Königin Anaſtaſia 1063 mit— 
gebracht, worauf der jüngere Dedi daſſelbe von dem Eigen— 
thümer auf einige Zeit überlaſſen bekommen hatte; dann ſollte es 
durch Heinrich IV. zufällig an dieſen Liupold gekommen ſein. 
Alle dieſe Dinge, von dem bis auf Attila und den Gott Mars zurück— 
gehenden wunderbaren Urſprung dieſer von den Barbaren als „Geißel 
Gottes“ angeſtaunten Waffe, hat Lambert aufgezeichnet, auf welchen 
das Ereigniß augenjcheinlih einen großen Eindrud machte; be- 
jonders aber lag ihm daran, zu zeigen, daß ein Gottesgericht bier 
deutlich jich vollzogen habe, da nad ihm Liupold zu den eifrigften 
Anflägern Otto's von Nordheim beim Könige zählte, jo daß alſo 
Otto's Freunde diejen Verfolger dejjelben, der zumeijt den geweſenen 
Herzog aus der Föniglichen Pfalz vertreiben half, nicht anders denn 
als einen von der wohlverdienten Strafe Getroffenen betrachteten. 
An ähnlicher Weife glaubte ein oberdeutfher Mönch, die der 


6%) Bruno, c. 20: cum nulla fama testetur, quod ante eum ullus rex 
an partes pervenerit (allerdings von Bardewid — vergl. n. 62 a. A. — 
gejagt) 

64) Erzbiſchof Siegfried jagt in feinem Briefe an Alexander II., Codex 
Udalrici, Sr 38: Et colleectum est concilium, quo fuerat tempore prae- 
finitum (Haffe, Biblioth. rer. German., V, 79), fo daß Lambert augenſcheinlich 
irrt, wenn er meint: einodum archiepiscopus Mogontiae indixit in mensem 
Augustum, hernach: Itaque instantibus jam Kalendis Augusti, rex Mogon- 
tiam properabat (184 u. 185), jo daß damit die Zufammenberufung auf den 1. 
des Monats angenommen Wäre. 
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heiligen Maria ald der Schirmherrin Reihenau's zugefügte Unbill 
jei gerät worden ®?). 

Von tiefitem Schmerz über den Tod Liupold's erfüllt, kehrte 
der König vom Plage des Unfalld mit der Leiche wieder nach Hers— 
feld zurüd, um dieje in der Mitte der Kloſterkirche unter feierlicher 
Begehung des Todtenamtes mit königlicher Pracht beijegen zu 
laffen, wohl am 30. Juli. Denn an diefem Tage jchenkte er für 
das Seelenheil Liupold’s, in Anerkennung der teten Treue, auf 
die Bitte des Abtes Ruothard, dem Kloster dreißig Hufen zu Merten- 
feld, recht3 von der Werra landeinwärts im thürinaiichen Gau 
Görmarsmark; neben dem Biſchof Wernher von Straßburg hatten 
Liupold's Brüder, Arnold und Berthold, ihre Bitte hiefür ein- 
gelegt ®*). Darauf aber eilte Heinrich IV. fogleih auf der jchon 
einmal eingejchlagenen Straße neuerdings Mainz zu; denn Lambert, 
in deſſen Nähe und vor deſſen Augen dieje legten Dinge gejchehen 
waren, glaubte beitimmt zu willen, daß der König durchaus 





65) Meber das Schickſal des ſchon ob. E. 11 in n. 23, ſowie ©. 53 in 
n. 53 erwähnten Liupoldus de Mersburg und das Schwert defjelben handelt 
Lambert, 185, ausführlich per excessum (185). Xiupold, nad) Bruno, c. 81, 
frater Bertholdi regis consiliarii, qui et ipse eius consiliarius erat (l. c., 
362), ftammte wohl ohne Zweifel von Mersburg am Bodenſee, da der Name 
Liupoldus aud im 12. Jahrhundert mit diefem ſchwäbiſchen Gejchlechte wieder 
verbunden ift (Codex diplom. Salemitanus, I, 1, 5 — noch weitere Zeugnifie 
aus dem 12. Jahrhundert vergl. bei %. Meyer in dem Artikel des Anzeigers für 
ſchweizeriſche Gefchichte, III, 79); auch das ob. ©. 33 hervorgehobene Gelüſten 
nad einem Reichenauer Hofe weift in die Gegend bes Bodenteen. Wegen des 
Schwertes vergl. jchon B®d.I, ©. 348, mit n. 80, u. 622, jowie ob. ©. 11 n. 23 
wegen Zambert’3 Beziehung des divinum judieium auf die Sade Otto's von 
Nordheim. Wegen Reichenau’3 wurde von den Annal. Altah. maj. die Strafe 
in dem da jehr ähnlich — in praesentia regis . . equo expavescente cecidit, 
et gladio proprio confossus interiit — erzählten ag rt Nee diu post 
idem tempus Liutpoldus letabatur, quia res sanctae Mariae inquietare 
moliebatur (823) — geliehen. Auch Bruno, 1. c., welcher freilich die Sache 
ganz anders erzählt — Linpold fällt vom Pierde, und das der Scheide entglittene 
Schwert dringt ihm in die Bruſt, ald er, zur Seite bed Königs reitend, fi 
nad dem auf der linfen Hand fißenden Fallen beugte, wie diefer zu flattern be: 
gonnen hatte —, rechnet den Fall, ald den letzten unter fieben, zu den in c. 74 
(361) angefünbigten Beifpielen, davon daß: omnes fere Heinrici familiares et 
fideles aeyue miseras mortes incurrisse, et eos miseriores, qui fuerant illi 
fideliores, quia fides illa vere erat perfidia. 

6, Lambert, ber jchon Heinrich’s IV. erfte Anweſenheit in Hersfeld er- 
mwähnte, hebt zwei Male — cum magnifica funebris offiecii pompa, magnifice 
ae regaliter curato funere — die Sorge de3 Königs für die Beltattung hervor 
und nennt zu St. 2744 noch das Maß der Echenfung (über den pagus Ger- 
marsmarca — in comitatu Ruokeri comitis — vergl. Breklau, Konrad II., 
II, 468); in singulis anniversariis foll den Brüdern von Hersfeld für die Seele 
de3 fidelissimus et carissimus noster miles die Pfründe verbeflert werben. 
St. 2744 (auch in dem in n. 65 erwähnten Artikel, 1. c, 76, neu abgedrucdt) ift 
nad der St. 2743 (vergl. n. 37) ſehr nahe ftehenden, doch noch ausgeführteren 
Xrenga, der ebenfalld ganz entiprechenden Erwähnung von Dienft und Treue 
s Abtes und meiteren Theilen der Narratio jedenfalld von Adalbero C 


des 
verfaßt. 
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in der Unterfuchung der den wichtigſten Berathungsgegenftand der 
DVerfammlung ausmachenden Conjtanzer Sache zur Seite Erzbifchof 
Siegfried’3 jelbjt zu Gericht fiten wollte”). 


In Conſtanz war, feitdem die im vorhergegangenen Jahre in 
Ausfiht genommene kirchliche Verfammlung nit zu Stande ge- 
fommen war®®), der Gegenſatz zwiſchen dem inveftirten Biſchof 
Karl und der Geiftlichfeit unvermindert geblieben, und der König 
entſchloß fih, nachdem er felbft im März auf dem Wege von 
Augsburg an den Rhein das Unerträgliche diefer Lage der Dinge 
erfannt haben mochte, einen Verfuh in Rom bei Mlerander II. in 
Ausfiht zu nehmen. Erzbifhof Siegfried hatte vernommen, daß 
Heinrih IV. fi mit der Abſicht trage, den defignirten Bijchof 
dur eine Geſandtſchaft nah Rom zur ME a der Sade 
und, im Falle einer günftigen Entjcheidung, zur Vollziehung der 
Meihe abgehen zu laften, und er nahm die Angelegenheit jo ernit: 
haft, daß, falls der König nur eine Drohung im Sinne gehabt 
hatte, um dadurch auf den Erzbifchof einen Drud auszuüben, dieje 
Wirkung ganz erreiht war. Denn Siegfried war fihtbar in große 
Derlegenheit gebradt; er fühlte fih in feinem Vorgehen nun 
vollends unficher, und aus dieſer Stimmung heraus fchrieb er jeden- 
falls fogleih, nachdem er dad Gerücht vernommen hatte, jelbjt an 
Alerander II. Er machte geltend, daß, falls der Papſt die Meihe 
vollzöge, nothwendiger Weife auf ihn jelbft ein ganz übles Licht 
fiele, daß er in den Augen des Königs vollends als fehlbar er- 
ſchiene, als habe er, der Erzbifhof von Mainz, nicht aus gerechter 
Urſache oder nad) Vorjchrift des Papſtes, jondern vielmehr aus 
perſönlichem Haſſe fich gemeigert, an Karl die Weihe vorzunehmen. 
Der Brief enthält die flehentlihe Bitte an den Papit, er möge, 
wenn wirflid Heinrih IV. das Verlangen jtelle, nit an dem 
Delignirten die Handlung vollziehen, welche er ja felbft ihm, dem 
Erzbifchofe, der nach Kirchenrecht das an dem Suffraganbifchof zu 
thun verpflichtet jei, unterfagt habe. Und wenn wirklich Karl nad 
Rom gekommen und vom Papſte als unjchuldig erfunden fein 
würde, jo möge Mlerander II. den von der Anklage freigefprochenen 
Biſchof an Siegfried und die Biſchöfe des Mainzer Erziprengels 
zurüdichiden, damit er aus ihrer Hand nad) der Ordnung das Del 
der Weihe erhalte *°). Augenfcheinlich zitterte der Erzbiſchof, ganz 


67) Lambert: cupiens ipse in discussione tanti negocii cum archi- 
€ en cognitor assidere . . . . Mogontiam, sicut instituerat, propera- 
vit (185). 

68) Vergl. ob. ©. 32. 

69, Erzbiichof Siegfried handelt in feinem früheren Briefe an Alerander II., 
Codex Udalriei, Nr. 36, hievon in den Worten: Preterea relatum est nobis, 
quia regia legatio eundem designatum episcopum ad vos discutiendum 
conseerandumque deducat ... Rogo .. quod si ita verum est: ne ipse 
hoe a vobis accipiat, quod mihi, qui hoc canonice facere debeo, auctoritas 
vestra interdixerat. et si ita fiet, inde magis videbor peccasse prin- 
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abgejehen von dem peinlichen Gedanken, daß ein Biſchof jeines 
Erziprengel3 vom Bapite geweiht würde, vor der Vorftellung, daß 
in Rom Karl’3 Schuldlofigfeit, zu feiner eigenen und der Conftanzer 
Geiftlihen tiefen Beihämung, gefunden werden könnte. 

Aber hiezu fam es nicht. Papſt Alerander II. jelbft wies die 
——— der Sache von ſich hinweg an Siegfried. Er war 
des ſteten Drängens von beiden Seiten, der Mahnungen Karl's 
wegen der Ertheilung der Weihe, der beharrlichen Einreden der 
Conſtanzer, daß der Simoniſt, den ſie ſogar des Diebſtahles be— 
zichtigten, ihnen nicht als Biſchof geweiht werden möchte, endlich 
überdrüſſig geworden. So befahl er dem Erzbiſchof, beide Theile 
zu einer Synode vor ſich einzuberufen, die Angelegenheit auf das 
jorgfältigfte zu unterfuchen und den defignirten Bifhof auf feine 
Weiſe zu weihen, falls ſich derjelbe nicht gegenüber den Verbrechen, 
die ihm vorgeworfen würden, rechtfertigen könnte. So lag für den 
Erzbifchof ein eigentliher päpitlicer Befehl vor’), und er berief 
demgemäß auf den 15. Auguſt nah Mainz die Synode ein”). 
Seinerjeit3 ernannte Alerander II. als päpſtliche Legaten für die 
— die Erzbiſchöfe Udo von Trier und Gebehard von Salz— 
urg ??). 


Als geiftliche Theilnehmer der Verfammlung führt die amtliche 
Aufzeihnung "?) über deren Verhandlungen a Siegfried jelbit 


eipi meo, quod plus odio eum consecrare noluerim, quam justa causa vel 
praecepto vestro. Si ergo & vobis discussus innocens fuerit inventus, 
remittite eum mihi et fratrıbus meis consecrandum (l. e., 69). Die Abfendun 
diefes Briefes jet Beyer, Forſchungen zur deutichen Gejchichte, XXII, 564, n: 
Oftern 1071 an, da Heinrich IV. damals nad Otto's Unterwerfung freier ge: 
worden fei, was aber ja gar nicht zutrifft; viel eher fällt er etwa in den März, 
nahdem Heinrich IV. — Schwaben gekommen (vergl. ob. ©. 44) und nad 
Ertenntnig der Gonftanzer Dinge aus ber Nähe neuerdings fo vorgegangen war, 
dab Siegfried fich zu dem Brief entichloß. 

co) Wie Ladewig, Regesta episcoporum Constantiensium, I, 64, jehr richtig 
bervorhebt, überſah Beyer, I. c., 565, dieſes neue Eingreifen Alerander’3 II., wel: 
he Lambert: Papa, cum ei (sc. Karl und im Gegenja dazu die fratres 
Constantienses: — obstinata contentione obluctabantur, ne contra cano- 
num instituta ..... sibi episcopus ordinaretur) molesti essent, cognitionem 
causae a se ad ——— Mogontinum rejeeit jussitque, ut, utrisque 
vocatis ad sinodum, rem diligentissime ventilaret, et si crimina quae obicie- 
bantur refellere non posset, nulla eum ratione eonsecraret (184) — und 
Berthold in der Compil. Sanblas. (vergl. ob. ©. 2, in n. 4): ex praecepto 
Alexandri papae habito Mogontiaci concilio (SS. V, 275) bezeugen. 

) Bergl. n. 64. 

*2) Meben Siegfrieb’3 Brief Nr. 38, der die Erzbifchöfe ala apostolica functi 
legatione erwähnt (l. c., 79), nennen Annal. Altah. maj. wenigftena Gebeharb: 
Ad * sinodum vice sua adesse praecepit, sc. dominus apostolicus (823). 
Vergl. auch Vita s. Gebehardi — (et successorum eius), e. 1: le— 
gatus apostolicae sedis provectus (SS. XI, 36). 

'#) Yußer ben Acta synodi Moguntinae, Codex Udalriei, Nr. 37 (1. c., 
70— 77), und dem ganz furz nachher — Ratum duximus, huius coneilii ordinem 
et exitum vestrae significare sanctitati — verfaßten Briefe des Erzbifchofs, 
Nr. 38 (7781), ſteht die in Ercurd I — wo auch Lambert’3 Angaben wider: 
legende Stellen der Acta eingerüdt find — ganz abgelchnte Darftellung Lam— 
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neun deutſche firhliche Häupter auf, dazu einen burgundifchen und 
einen italienischen Bifchof. Jene waren die beiden als päpitlidye 
Legaten anwejenden Erzbiichöfe, in welchen der wejentliche Antheil 
Alerander’s Il. an der Veranjtaltung der Zujammenfunft hervor: 
trat, dann die Biſchöfe Adalbero von Würzburg, Wernber von 
Straßburg — augenjcheinlih war derjelbe mit dem Könige nad 
Mainz gelangt —, Heinrich von Speier, Gundedar von Eichitädt, 
Embrifo von Augsburg, Hermann von Bamberg, aljo mit Aus: 
nahme des abweſenden Biſchofs von Worms die Vertreter aller 
Kirchen im fjüdlichen Theile des Erziprengels von Mainz, jowie 
Benno von Osnabrüd. Aus größerer Entfernung waren Ermen: 
frid von Sitten und Herbert von Modena anwejend. Dazu famen 
ua Aebte und Vertreter der tieferen Ordnungen der Geijt: 
lichkeit. 

Am feitlihen Tage Mariä Himmelfahrt fand die erite Ver— 
jammlung in der Domfirche, vor den Schranken des St. Stephan: 
Altares im öftlichen Chore, ftatt. Nach Veranftaltung des Gottes- 
dienftes, nach der gegenfeitigen Begrüßung, der Belichtigung der 
Plätze und der Ablegung des Glaubensbefenntniffes ging ein all: 
gemeiner Meinungsaustaufch über die Verwerflichfeit der Simonie, 
unter völliger Verdammung derjelben, jowie eine kurze Erörterung 
über die Beſchaffenheit des Conjtanzer Gejchäftes vor ſich; dann 


bert’3 voran, ſowie diejenige Berthold’ in der Compil. Sanblas. (SS. V, 275), 
an welche aber nad Waig, Forſchungen zur deutfchen Geſchichte, XXII, 498, 
von den Worten: Et si huiusmodi sententia nondum consecratum expectat 
(ete.) an, mit dem Stüde eines Decretes Papft Nikolaus’ I., ein Abjchnitt aus 
einer Streitichrift, die der Compilator heranzog, angefügt ift (bei Bernold iſt 
nur ein kurzer Auszug: SS. V, 429), Biel kürzer find Annal. Altah. maj. 
(vergl. ob. ©. 32, n. 52, daß hier a. 1071 alles ſchon Vorangegangene vorher 
furz zufammengedrängt wurde): Facta igitur sinodo et rege assidente, simul 
legato sedis apostolicae manifestis indieiis est vietus, deponitur (l. e.) — und 
Annal. August: Karolus episcopus abdicato honore deponitur (SS. III, 
128). Eingehender dagegen jind Marianus Ecottus, a. 1093 (refp. 1071): Unus 
celericorum, Carolus nomine, more Simonis magi ...., a rege Heinrico 
comparavit episcopatum eivitatis Constantiae Qui in conventiculo epi- 
scoporum et abbatuın in monasterio sancti Martini Mogontiae, in assump- 
tione sanctae Mariae facto, a Sigfrido archiepiscopo Mogontino coram rege 
Heinrieo culpatus, quia per ostium Domini non intravit, absque baculo 
a conventiculo exivit (SS. V. 560 — bazu die Recens. alt.: Episcopus Con- 
stantie Karl nomine quia episcopatum comparavit, sinodaliter in Mogontia 
deponitur, SS. XIII, 78), fowie Annal. Weissemburg.: Magna sinodus ha- 
bita est in Mogontia, cui Heinricus rex et archiepiscopus, legati vero domni 
apostoliei et diversarum provinciarum episcopi et abbates praesidebant. 
ıbi Karlus episcopus Constantinensis aecclesiae nondum tamen ordinatus, 
quod non per ostium, set per symoniacam heresim, id est pecuniam, in ovile 
intraverit, accusatus et convietus ab episcopatu eieitur (SS. III, 71: weients 
8 verfürzt in Annal. Laubiens. Contin., SS. IV, 20 u. 21). Eine Hein— 
rich IV. ſehr ungünftige Auffafiung wirkte nody in den Casus monast. Petris- 
husens., Lib. II, e. 27, nady: Karolus . . . a clero Constantiensi refutatus in 
resentia regis, ipso quamvis nimium furente, reprobatus est. Tune rex 
iracundia permotus ait: Quoniam idoneum spreverunt, accipiant ignavum 
(SS. XX, 645). 
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aber wurde wegen des hohen Feiertages die Sitzung auf den folgen- 
den Tag verfchoben. Am 16. Auguit famen zuerit Fragen aus 
den einzelnen Bisthümern, die zweifelhaft geblieben waren, zur 
Enticheidung; daneben wurde über die Gonjtanzer Angelegenheit 
eifrig verhandelt. Aber der König ließ über dieje Hauptvorlage 
der Synode den Befehl fundgeben, daß die Verhandlung auf den 
nächſten Tag verjchoben bleibe, und nun gingen Botjchaften hin 
und zurüd. Heinrich IV. wünſchte, daß die verfammelten Geiit- 
lihen von der Strenge ihrer Auffaffung hinweg zu jeinem Willen 
umlentten; in der Verſammlung beitanden Andere darauf, daß 
Karl die, wie fie jagten, in übler Weiſe von ihm angemaßte Ehre 
freiwillig niederlegen möchte. Jedenfalls war der Erzbifchof mit 
der Synode in Verlegenheit, wie die von Kom aus angeordnete 
Unterfuchung an Hand genommen werden jollte; man zögerte, an 
diefelbe heranzutreten, und war wohl der Beweismittel gegen den 
Angeklagten feineswegs jo ficher, wie e8 nad) allen vorangegangenen 
Ausfprüchen hätte erwartet werden jollen. 

Darüber kam der dritte Tag, der 17. Auguft, heran. Bis 
dahin hatte fich Heinrich IV., jedenfall entgegen der augenjcheinlich 
in Hersfeld, aber auch jonit wohl gehegten Auffafjung, von der 
Synode fern gehalten, obſchon er ſelbſt ohne Zweifel in Mainz 
weilte’). Falls er mit dem Willen nah dem Berfammlungsort 
gefommen war, von fih aus zu Gunften Karl’S ein entjcheidendes 
Gewicht in die Wagichale zu werfen, jo muß er jchon jet davon 
zurüdgefommen jein, und jo erklärt fih jeine nunmehrige Zurück— 
haltung. Wenn man ermißt, daß mehrere jehr treue Anhänger, 
ganz voran Bilhof Benno von Osnabrüd, unter den anmwejenden 
Biihöfen ſich befanden, jo ift e8 ganz wahrjcheinlich, daß inzwischen 
ein genauerer Einblid in die Lage der Dinge Heinrih IV. er: 
öffnet worden war, jo daß er eine andere Stellung zu der Frage 
äinzunehmen ſich entichloß. So wenig die Conſtanzer Geiftlichen 
bei dem Stande ihrer Beweiſe zu einem rafchen Sieg verheißenden 
Angriffe auf den Defignirten ſich ermuthigt fühlen mochten, jo 
wenig war der König auch jetzt noch Willens, jeine Perjönlichkeit, 
wie bisher, jchlehthin mit der Sache Karl's zu verbinden. Er 
wünjchte nur noch jeine eigene völlige Nichtbetheiligung an einer 
iimoniftifchen Handlung, welche vorgegangen jein jollte, von der 
Synode ganz anerfannt zu ſehen. Danach mochte eine Löſung der 
Frage eintreten, wie fie jchließlich wirklich fi ergab, geeignet, nad) 
eiden Seiten die Verlegenheiten zu entfernen, in welche man ſich 
duch die hartnädige Fortjegung des Streites verjegt hatte. Aus 


’%, Der Verſuch Beyer’, Heinrich's IV. Abwejenheit von den Verhand— 
lungen bis zum 17. zu exflären, durch Heranziehung des Todes und ——— 
niſſes Liupoid's und die dadurch verurſachle Verzögerung der Ankunft in Mainz 
—L e., 566 — ift ganz abzuweifen (vergl. Herrmann, Siegfried I., 45 n. 1). 


Reyer von Anonau, Nabrb. d. dtſch. N. unter Heinrih IV. u. V. Bd. II 6 
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diefen Gefichtspunften it die Wendung der Sache am 17. und am 
folgenden 18. Auguſt zu erklären ”>). 

Am erjten diejfer beiden Tage begab ſich die Gejammtheit der 
anmejenden Biſchöfe zum Könige, um bei ihm geiftliche Vorftellungen 
vorzubringen, beſonders daß er bedenken möge, daß der Thron am 
beiten durch die Gerechtigkeit und die Beobadhtung der Gebote 
Gottes befeitigt werde. Augenjcheinlih waren Siegfried und feine 
Begleiter über den Empfang, der ihnen zu Theil wurde, höchlich, 
aber ganz angenehm, überrafcht; das erhellt aus dem Berichte über 
die Synode, dem dort eingefügten Preije des Herrn, der den herben 
Sinn des Königs jo gemildert habe, daß Fein jugendlicher Ungeſtüm, 
feine herausfordernde Antwort hervorgetreten ſei, auf das deutlichfte. 
Heinrih IV. brachte eine eigentliche Rechtfertigung vor. Er jagte, 
er habe in der Gabe an den inveftirten Bischof, die aus feiner 
Mactbefugniß erwachſen jei, feine Käuflichkeit fih zu Schulden 
fonımen lafjjen und mit Karl über dieſe Angelegenheit durchaus 
feinen Vertrag abgeſchloſſen; jollte aber Karl hinter jeinem Rüden 
mit Leuten des Hofes und der Dienerichaft, um ſich hülfreiche 
Fürſprache zu gewinnen, etwas abgemadt haben, jo jei das nicht 
jeine, des Königs, Sade; ebenfo wies er jegliche ſimoniſtiſche Ver— 
ſchuldung hinſichtlich der früheren Karl ertheilten geiftlihen Würde, 
derjenigen des Propſtes auf der Harzburg, von jich zurüd, erklärte 
aber, er wolle der göttlichen Gerechtigkeit ihren Lauf laſſen?“). 
Sept erft begab fich Heinrich IV. mit den Biſchöfen felbjt in die 
Synode, und Karl wurde nun bier jeinen Anflägern gegenüber- 
geftellt. Die Conſtanzer Geiftlichen bradıten der Neihe nad) aus 
ihren mit Angabe von Namen und Grad jedes Einzelnen verjehenen 
Büchlein nad der Hauptankflage die einzelnen Anſchuldigungen vor, 
auf Simonie, Gewaltthat, VBerwüftung der Kirche. Karl focht zu— 
erit die Würdigfeit der Ankläger an, daß fie überhaupt, unter dem 
Zeichen ihrer Schande, weder ihn noch irgend einen Andern nad 
Kirchenrecht anflagen dürften; dann zog er Alles, was ihm ent- 
gegengehalten wurde, in Abrede und Fündigte an, daß er von 
jämmtlihen Anklagen nach dem Urtheile der Synode fich reinigen 
werde’). Aber die lebhafte beiderjeitige Erörterung zog Yich 
durch den ganzen Tag bin. Ueber der Frage wegen der Zahl der 


75), Vergl. die Erörterung au der — er der frage in neueften von ber 
Synode handelnden Unterfuhungen, in Excurs 1. 

6) Auf dieſes durch die Einrüdung in den Synodalbericht von ——— 
Seite ganz anerkannte wichtige Selbſtzeugniß des Königs legt Fr. Voigt, Die 
—— ber ſaliſchen Kaiſer und Könige (etc.), 60, mit Recht bedeutenden 
Nachdruck. 

u Don diefer Darftellung der Acta (75) weicht Berthold zu Karl's Un— 
aunften ab: Karlomannus . . . a canonicis Constantiensibus constanter ob 
praedietam heresim (sc. ber Simonie) et tot sacrilegia perpetrata, per 
accusatorias litteras objecta illi, synodaliter convictus, utpote qui contra 
aecclesiasticae regulae diseiplinam egisse negare non potuit, aecclesiam 
scilicet per precium adeptus (l. c.). 
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Ankläger und der Zeugen, bejonders aber über der Nechtsfrage, ob 
Karl überhaupt eine Bertheidigung gegen die Anklage der ——— 
zugelaſſen werden ſollte, verging die Zeit. Die Nacht brach an, 
ſo daß die Fortſetzung der Verhandlung auf den nächſten Tag ver— 
ſchoben werden mußte. 

Allein am 18. kam auch ohne das die Sache zu ihrem Ab— 
ſchluſſe. Karl hatte während der Nacht den Entfchluß efaßt, frei- 
willig zurüdzutreten. In dem Berichte über die — der 
Synode wurde das nothwendigermaßen jo aufgefaßt, daß er ſchuld— 
bewußt den Anblid der Verfammlung nicht länger ertragen und 
jih jo jelbft aus freien Stüden das Urtheil gejprodhen habe. Er 

ab nämlih Ring und Hirtenjtab an den König zurüd, indem er 
De auf den ihm dienlihen Sag einer Verordnung Papft Cöleſtin's I. 
berief, daß nicht ein Biſchof jolchen, die fich jeiner mweigerten, ge- 
geben werden jolle. Allein während der amtliche Bericht mit diefem 
Ausgange der Sache fihtlich zufrieden war, zeigte fich die Stimmung 
in Conſtanz mit einer ſolchen Wendung jedenfall wenig einver- 
ſtanden. Man faßte hier in dem Lager, welches in dieſer Sache 
dem Könige und dem zurüdgetretenen Bijchofe gleich feindjelige 
Gefühle entgegentrug, die Lage jo auf, daß Karl, wie er es als 
Simonift verdient hätte, auch nach Gebühr hätte öffentlich abgeſetzt 
werden follen. Statt deffen — heißt es — habe ihn Seid IV. 
auch jegt noch, jo viel er nur Fonnte, begünjtigt, jo daß Karl den 
Biſchofsſtab, ftatt im öffentlicher Verfammlung, in des Königs 
Kammer abgegeben habe und innerlich) unvermindert verhärtet und 
widerjpenitig zurüdgetreten jei '®). 

Ihren Danf über das günſtige Ende gegenüber Gott, daß 
diefer das Nergerniß aus feiner Kirche entfernt habe, bezeugten die 
Väter, indem vie nad) gemeinjamem Beichluffe die Verhandlungen 
der Synode zu bleibendem Gedädhtniffe im Archive der Mainzer 
Kirche niederlegen ließen, woneben dieje amtliche Aufzeichnung ebenfo 
an Papſt Alerander II. abgehen follte. Diejfer Sendung nad) Rom 
aab aber aud Siegfried einen Brief an den Papſt mit, in welchem 
er, vielfach in ganz übereinitimmender, doch etwas fürzerer Schilde- 
rung, über dieje glüdlich zu Ende gebrachte firchliche Angelegenheit 
ih verbreitete. Des Erzbiſchofs jchwanfendes Weſen trat in 
diefem Schreiben wieder jo recht zu Tage. Denn wenn er aus 
wirklicher Erfenntniß der ſimoniſtiſchen Verſchuldung Karl’s dieſem 


5) Den Acta, bie von Karl fagen: . .. resignans sacerdotum spem et 
metum, quem pro eo gerebant, labore longioris quaestionis absolvit (76), 
ſteht Berthold gegenüber, im Anjchlujfe an die Worte von n. 77: de sede, 
quam symoniace invasit, confusus abiciebatur, non tamen publica, ut 
oporteret, depositione. Rex quippe quantum maxime poterat ipsi favebat; 
eui etiam virgam episcopalenı non in concilio synodalı, set in camera sua, 
adhue corde ındurato rebellis et invitus reddiderat. Aehnlich jagt Bern: 
hard in Epist. Il der Schrift De damnatione schismaticorum, e. 11: Constantia 

iscopum Carlomannum, qui eam ex inobedieneia accusavit, perorata inobe- 
dienciae dignitate, quasi infernalem furiam exsufflavit (Libelli de lite, II, 33). 


6* 
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die Weihe abgeihlagen, danach überhaupt jein ganzes früheres 
Verhalten in der Sache gewählt hatte, jo mußte er es, gleich jenen 
erbitterten Conſtanzer Anklägern, bedauern, daß auf der Synode 
der ſchwebende Streit nit in diefem feinem Sinne abgejchloffen, 
das Urtheil nicht förmlich ausgeiprochen worden war. Statt deijen 
wünschte fih Siegfried ausdrüdlid Glück dazu, daß Karl durd 
jeine freiwillige Rüdgabe von Ring und Stab die Synode von 
einer langen Unterfuhung und Ermüdung erlöjt habe. Er jprad 
die Hoffnung aus, Alerander II. werde durch feine Zuitimmung das 
Ergebniß der Verfammlung, die aus feiner Anregung hervorgegangen 
jei, befräftigen 7). 

Aber mochte nun auch Heinrich IV., indem er Karl's Verzicht 
angenommen hatte, ji nad) der einen Seite entgegenfommend er: 
wiejen haben, in der Sache felbit, jo weit fie jein Recht der Fönig- 
lien Verfügung über den Stuhl von Conjtanz betraf, blieb er 
durhaus auf dem bisher bejchrittenen Wege. Wie er nad) dem 
Tode des Biſchofs Rumold den Propft von der Harzburg der 
ſchwäbiſchen Kirche vorgejeßt hatte, jo ließ er jegt nach wenigen 
Tagen auf Karl den Inhaber einer der Stiftspfründen zu St. Simon 
und Judas in Goslar folgen, von wo übrigen? auch ſchon Rumold 
efommen war; eine fpätere Nachricht macht den aus der Ferne ge- 
ar neuen Biſchof auch der Abſtammung nad zu einem Sadjen. 
Durd die Inveſtitur diejes Otto, des erjten de3 Namens auf dem 
Stuhle von Conftanz, war der Widerftand der Conjtanzer Geijtlichen 
gegen die vom Könige gewünſchte Bejegung des Bisthums gan 
zurüdgemwiejen, und zugleid jorgte Heinrich IV. nun dafür, da 
die Weihe alsbald auf die Zuweiſung von Ring und Stab folgte, 
ohne Zweifel noh zu Mainz jelbit, kurz nach Beendigung der 
Synode. Der König wollte nicht zum zweiten Male für die Ver— 
zögerung und die Bedenken Zeit übrig laſſen, welde ihm in der 
Angelegenheit Karl’3 entgegengetreten waren). Diejer ſelbſt war 
ch jeiner Berzichtleiftung nad) dem Magdeburger Sprengel 





*°) In Brief Nr. 38: designatus . . . reddens nos longa —— et 
—— absolvit (80). Uebrigens heißt Siegfried in Nr. 37 Moguntinae 
ecclesiae primas et apostolicae sedis legatus, Mainz; metropolis orientalis 
Franciae, principalis vero pontificii sedes tocius (sermaniae et Galliae 
Cisalpinae (70: vgl. Hefele, Gonciliengefchichte, IV, 889, n. 1). 

0) Otto's Nachfolge erwähnen die Compil. Sanblas: Otto Goslariensis 
canonicus Karlomanno a rege substituitur (l. c.), Zambert: Episcopatum 
Constantiensem rex Ottoni canonico Goslariensi dedit, recentisque calumpniae 
exemplo conterritus, confestim eum consecrari fecit, ne quis scilicet adversus 
eum scrupulus denuo per dilationem consecrationis oriretur (186 u. 187), 
die Annal. Altah. maj. ohne Nennung bes Namens (gleih im Anjchluß an 
bie Stelle in n. 73): et post paucos dies alius pro eo constituitur. Die in 
n. 73 a. E. citirte fpätere Quelle aus nächfter Nachbarſchaft von Eonftanz redet 
von Otto quidam Saxo genere. 
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—— wo er noch lange vor Jahresfriſt, am 27. December, 
tarb®}). 


Inzwiſchen hatte in den Tagen der Synode von Mainz die 
jelbft mit ihrem Gemahle da anweſende Königin Bertha einen 
Sohn, wahrſcheinlich ſchon das zweite Kind der Ehe, geboren. 
Gerade hierin lagen die ficheriten Beweiſe für die günjtige Um— 
geitaltung in den Serthungm der königlichen Ehegatten zu einander, 
jeit jenem 1069 gemachten Verſuche, auf der gleichfal3 nah Mainz 
ausgeschriebenen Firhlichen Berfammlung Diele Verbindung wieder 
aufzulöjen. Freilich überlebte der Knabe, welcher den Namen des 
Vaters erhalten zu haben jcheint, die Taufe nur die allerfürzefte 
Zeit; das noch im Tauffleid verftorbene Kind wurde nad) der Harz: 
burg gebradht und hier beigejegt®?). 

Es ift nicht ficher, ob fich der Fönigliche Hof jelbft zur Theil: 
nahme an dieſer Leichenfeier des Kindes nach dem Dar zurüd- 
begab. Jedenfalls verbrachte jedoh Heinrih IV. die Herbitzeit in 
den öſtlichen Grenzgebieten des fähfifschen Landes. Denn die Ver— 
bältnifje zwifchen den Herzogen Wratijlav von Böhmen und Bolejlav 
von Polen, melde vielleicht jchon bei dem Zufammentreffen 
Heinrich's IV. mit König Spend die Aufmerkjamfeit auf fich ge- 
zogen hatten, erforderten jet durchaus die Einmifchung des Reiches. 
Bolejlav ſcheint fih zu einer ſehr ftarfen Stellung an der nord: 
öftlichen Grenze des ſächſiſchen Landes der Dftjee entlang bis an 
den Machtbereich des dänischen Königs bin emporgefhwungen zu 
haben, und jedenfall3 juchte er eben jegt diefe Macht voran gegen 
feinen Schwager, Herzog Wratiflav, auszunugen. So berief 
Heinrich IV. die zwiejpältigen Herzoge der beiden großen flavifchen 
Nachbarländer vor fih nah Meiben, in die Hauptitabt des 


s, Karl's Tod ift von Lambert erwähnt, a. 1071, gana am Ende: 
regressus ad Magadaburgensem diocesim, mit der Tagesangabe (189); Marianus 
Scottus fügt zu dem in n. 73 citirten Zufammenhange: deinde post annum 
non vixit. Es verfteht ſich, daß Karl's Name in den Gonftanzer Bilchofs- 
fatalogen Zi 

*) Ganz übereinftimmend ſetzen Zambert: Ipsis diebus regina, quae una 
cum rege Mogontiae aderat, filium — sed is baptizatus statim obiit, 
delatusque in Hartesburg, ibi sepultus est (186) und Annal. Altah. maj.: 
Hoc autumno, dum haec aguntur (allerdings ift hier noch nach der Synode 
die Reichenauer Sade in einem längere Zeit zulammendrängenden Zujfammen- 
bange eingefchoben), regina filium genuit, qui in albis vita decessit (323) bie 
Geburt in die Zeit der Mainzer Berfammlung. Bergl. auch Bd. 1, ©. 628, in 
n. 50 (nachher heißt Bertha in St. 2750 — vergl. n. 86 -- et regni et tori 
socia). Nach St. 2914, Heinrich's IV. von 1091 für die Kirche von Speier, 
einer Schenfung pro remedio animae .... filiae nostrae Adelheidae et 
filii nostri Heinriei, ift erftlich zu ſchließen, dieſer erfte Sohn habe nach dem 
Vater Heinrich geheihen, zweitens aber — nad) der Stellung der Namen — es 
fa ihm noch eine gleichfalls früh verftorbene Zochter Adelheid zeitlich vor: 
angegangen, was dann vollends, da die Geburt zu 1070 anzujeen wäre, Lambert's 
unmwahre, ſchon 1. c. verworfene Behauptung gänzlich umftürzt. 
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thüringifhen Marfgebietes. Unter vorwurfsvollem Tadel ihres 
Verhaltens wies er fie zur Ruhe und zur gegenjeitigen Achtung 
vor den Grenzen ihrer Gebiete; jonft würde er fraft jeiner könig— 
lien Gewalt den erften, welcher den Frieden zu ftören wagte, in 
jtrafender Einmifchung zur Rechenſchaft ziehen ??). Jedenfalls diente 
diefe Unterwerfung der beiden Fürften, welche auch dem trogigeren 
Bolejlav die Abhängigkeit vom Reiche in das Gedächtniß zu rufen 
geeignet jchien, dem Könige zur großen Genugthuung; denn fie er: 
innerte an die fraftvollite Zeit der Machtübung feines kaiſerlichen 
Vaters, an perſönliche Begegnungen der gleichfall® feindjelig ent- 
zweiten Väter der jegigen Serzoge, des Bretijlav von Böhmen und 
Kafimir von Polen, 1046, in diejen gleichen Grenzgebieten, zu 
Merjeburg und zu Meißen, wo die Tribute der beiden dienft- 
pflichtigen Slavenherricher entrichtet worden waren *). 

Für den 4. October fteht die Anmwejenheit des Königs für 
Merjeburg feit; denn von da aus empfing Erzbifhof Anno zu 
Gunften jeiner Abtei Siegburg eine Gnadenerweijung. Heinrich IV. 
stellte auf die Bitte des Abtes Erpo, zur Abwehr bisher vor- 
gefommener Störungen vorzüglich zur Sicherheit der Marktbeſucher, 
für die Siegburger und Cölner Befigungen den Bann mit feinem 
befonderen Frieden auf, unter Feitjegung der auf Verlegungen 








83) Qambert bezeugt diefe Einberufung der Herzoge nad Meißen: Inter 
ducem Polenorum et ducem Boheimorum infestissima dissensio erat. 
Propter quod eos rex in civitatem Misene autumnali tempore evocatos, 
durius corripuit, et ut deinceps suis singuli terminis contenti essent nec se 
vieissim temerariis ıncursionibus lacesserent, sub obtentu regiae majestatis 
praecepit; alioquin se hostem et vindicem experturus foret, qui prior alteri 
arma intulisset (187). Wegen der Zeit verweift Kilian, 1. c., 55, auf die 
fon in Bd. I, ©. 532, in n. 72, erwähnte gefälfchte Urkunde Biſchof Benno's 
(St. 2748), aus deren Datum, das wohl auf ein echtes Stüd zurlidgehe, er auf 
den September ſchließen wollte, was aber ganz unficher ift (St. 2748, das fich 
ihon durch die für dieſe Zeit unmöglichen Namen innerhalb der Reihe der 
52 Zeugen ala Fälſchung ergiebt, foll einen Vertrag eine liber homo Bor 
vocitatus, natione Sclavus, erhärten, deſſen Name allerdings durch J. 8082, 
bes Innocenz II. von 1140, für Biſchof Godebold von Meißen, ganz feftfteht). 
Wegen Boleflav’3 vergl. ſchon S. 73 (Röpell, Geichichte Polens, I, 193 u. 194, 
giebt vermuthungsweiſe hier aus den Chron. Polonorum, Lib. I, c. 24: De 

elusione Bohemorum contra Bolezlaum Largum, SS. IX, 439 u. 440, das 
allerdings hronologiich in der Luft jchwebt, heran: von einem mikglüdten 
Feldzuge Wratiflav'g — cum tota suorum virtute militum — gegen ®olen). 
Für deffen Macht jpricht, wenn ber kurzen Nachricht eines fernftehenden Zeugen 
zu glauben ift, die Notiz des Orbdericus Vitalis, I. c., Lib. IV, c. 5 (bei ber 
Schilderung der ob. in n. 62 erwähnten friegerifchen Fahrt der Söhne König 
Svend's 1069 gegen König Wilhelm): Adjuvabant eum (sc. Suenum) Polenia 
(ete.) (l. e., II, 191); doch müßte dann auch, troß der ſchon auf eine etwas 
frühere Zeit bezü re Nachricht der Chron. Polonorum, in n, 55 von Bd. I, 
©. 194, bie St aft über die Pommern noch für ben Polenherzog beftanden 
haben (vergl. übrigend das freilich wieder nicht chronologisch feftftehende 
c. 25 bes gleichen Wertes: De vietoria Bolezlavi Largi contra Pomoranos, 
l. c., 440). 2. Giefebrecht, Wenbifche Gefchichten, IT, 116, ift hier chronologiich 
mehrfach unzuverläffig (vergl. 1. c.). 
s) Vergl. Steindorff, Heinrich III. I, 298, und Bd. I, ©. 3. 
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ftehenden bejtimmten Buße, und außerdem gab er das Filchereirecht 
in allen fließenden und ftehenden Gemwäfjern ®°). Dann aber fiedelte 
der Hof 2 Goslar über, wo zum 11. December neben der Königin 
Bertha Erzbiichof Adalbert, die Bifchöfe Burdard von Halberitadt, 
Wernher von Straßburg, Hezilo von Hildesheim zur Seite des 
Königs ſich bezeugt finden. In Erinnerung an die furz vorher 
durch Biſchof Benno von Meißen bewiefenen Dienftleiftungen ſchenkte 
der König der dortigen Kirche acht Fönigliche Hufen, welche der 
bisherige Xehensträger durch feine Schuld verwirkt hatte, zu Görlit 
im Gau Milzieni am Oftrande der Marf Meißen, aber unter der 
Bedingung, daß zum Seelenheile des 1068 verftorbenen Markgrafen 
Ebert I. an deſſen Jahrzeit die Brüder der Kirche von der 
Stiftung den Genuß haben jollten, wobei auch auf die Zufunft 
hinaus, für den jpäter eintretenden Tod des Sohnes, Efbert’3 II., 
die Verpflichtung ausgedehnt wurde ®*). | 

Es ift ſehr wahricheinlich, daß die aus Ungarn eine erneuerte 


85) St. 2747, für den Bb. I, ©. 529 n. 65, erwähnten Abt Erpo, ift von 
Adalbero C verfaßt. Die Berfügung betrifft insbejondere den bannus eircn 
montem (vergl. vorher: coenobium sancti Michahelis quod situm est in 
monte juxta Sigam) in villis abbatiae et sancti Petri (sc. der Cölner Kirche), 
doch fo: ut in nullo minueretur justitia comitis aut potestas, und zwar aus 
dem Grunde: quod temerarii homines multas circa eundem montem 
mercatum petentibus contumelias irrogarent, de quibus accusati neque 
comiti neque domino oppressorum compositionem facti solverent; biejer 
Bann bezieht fich zum voraus auf drei lints von der Sieg liegende curtes, bann 
auf den zufammenhängenben, in feinen Grenzen genau beichriebenen Bezirt rechts 
von der Sieg und links von ber Agger, welcher nad) Lacomblet's n. 1 zu Ur- 
fundenbuch für die Gejchichte des Niederrheins, I, 139, eben den ipäteren Burg: 
bann bildete. Vergl. Waitz, Deutiche Verf.Geſch., VIII, 8 (mit n. 2) u. 9, wo 
diefe Urkunde gerade dafür angeführt ift, dal der fogenannte Burgbann nicht 
nothwendig Gerichtäbarkeit einjchließt (eben Lacomblet's Ueberſchrift diefer feiner 
Nr. 214 ift irrig) und mit der Bannbuße der 60 Solidi verbunden ift. 

s) St. 2750, das erſte ald von Ndalbero C jelbft — vorliegende 
Original, zeigt auch in der Arenga, der Betonung der Liebe zu den Näcıften, 
noch mehr = einem Verwandten, mit den durch Gundlah, Ein Pictator, 56, 
herausgehobenen Wiederholungen, beſonders von diligere und dilectio, und 
der Einjchiebung des Spruches I. Johann., IV 20 —, ebenfo in Theilen ber 
Narratio und Dispofitio (befonders in dem Sabe über den früheren Lehnsträger, 
jest begnadigten Verurtheilten Ozer: quem de capitis tam promerita trun- 
catione quam de beneficii non promerita possessione absolvimus) jehr viele 
individuelle Eigenthümlichkeiten des Dictators, jo daß Breklau, Rene der 
Urtundenlehre, I, 586, n. 3, geradezu dieje Arenga als jprechende Probe heraus- 
bob. Bergl. über die Beziehung der Urkunde zum Andenken Ekbert's ſchon Bd. 1, 
S. 5%, n.6. Rockrohr, Ekbert IL, Markgraf von Meißen, Neues Archiv 
für fächſiſche Geichichte und Alterthumskunde, VII, 178, jchließt daraus, 
daß Efbert’3 Mutter Jmmula ala Antervenientin hier nicht genannt ift — 
vergl. dagegen ©. 69, wo fie am Hofe ericheint —, fie ſei fchon aus ber 
töniglichen Umgebung au®getreten, wie fie benn auch 1073 in Italien handelnd 
auftritt. Die acht Hufen lagen in pago Milsca (vergl. Hirſch, Heinrich II., 
I, 224, n. 1)... in villa Goreliz sub comitatu Eggeberti filii marchionis; 
auch diejes letzteren gedenkt die Stiftung für des Vaters Andenken: quod etiam 
(sc. die fromme Stiftung) de vivo adhuc marchione Eggeberto, eum carnem 
terrae debitum deposuerit, statuentes eidem condition: inneetimus. 
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Bedrohung König Salomon’s anfündigenden beunruhigenden Nach: 
richten ®”) den König veranlaßten, noch fur; vor dem Weihnadts- 
feite von Goslar aufzubrechen, und jo mag zuerit eine Verlegung 
der Hofhaltung unmittelbar in die Nähe der vielleicht gleichfalls 
bedrohten jüdöftlihen Neichsgrenze, nad) Baiern, in Ausficht ge- 
nommen gewejen fein. Allein ftatt dejjen wurde zunächſt der Weg 
nach dem Rheine eingeichlagen, und zu Worms beging Heinrich IV. 
das kirchliche Feit’*). Noch darüber hinaus, am 29. December, 
weilte er in Worms, inmitten einer größeren Zahl geiftlicher und 
weltliher FFürften; denn am bezeichneten Tage erjchienen, Die 
Königin abgerechnet, die Erzbiichöfe Anno und Adalbert, die Bijchöfe 
Eberhard von Naumburg, Benno von Dsnabrüd, Heinrih von 
Speier, Wernher von Straßburg und, wie fi von jelbit verjtand, 
Adalbert von Worms, ferner die Herzoge Rudolf von Schwaben, 
Welf von Baiern, Ordulf von Sadhjen an des Königs Seite, als 
er die Bitte feines Kappellans, des Propjtes Siegfried des Stiftes 
St. Suitbert's Werth, Hinfichtlih der Zumeifung einer Schenkung, 
auf deren Fürbitte erfüllte. Es handelte fih um den Bejig von 
acht in größerer und geringerer Nähe des Stiftes gelegenen Orten, 
aus deren Erträgniß an feitlihen Tagen die Pfründe der Brüder 
deſſelben verbejjert werden follte, mit der Bedingung, daß an diejen 
Tagen eine Meſſe zum Heile der Seelen der Vorfahren des Königs, 
der Kaiſer Konrad II. und Heinrich III., ebenjo zu demjenigen der 
Mutter, der Haiferin Agnes, und jeinem eigenen gejungen werde *®). 
Die Anmwejenheit des Herzogs Welf läßt darauf jchließen, daß die 
ungariichen Angelegenheiten einen Gegenftand der Berathungen des 


7) Vergl. zu 1072 (©. 120). 

ss) Während die Annal. Altah. maj., a. 1072, bezeugen: Festum in- 
carnationis dominicae rex celebravit Ratisbonae , nennt Lambert jedenfalls 
richtig (vergl. n. 89) Worms. Guba, Der deutiche Reichstag, 122, zählt dieſe 
Verſammlung mit auf. 

sv, St. 2751, von Adalbero C verfaht — mit der durch Gundlad, I. c., 24 
(vergl. u. 37 n. 66), hervorgehobenen Arenga und der eigenthümlichen Betonung 
des Heiligen der bejchenkten Kirche (vergl. 1. c., 38 —: es ift der Relativfag 
über den sanctus Swibertus eonfessor: qui in eadem aecclesia et membris 
requiescit et coruscat miraculis) — muß nad) der von Giejebrecht, III, 1120, 
in den „Anmerkungen“ gegen Floto, Kaiſer Heinrich IV. I, 357 n., gerichteten 
Erörterung dem Jahre 1071 gen 1070) angehören, während freilich da3 Datum 
auf 1072 lautet. Es Handelt fi um ein aucmentum praebendae für bie 
Brüder des Stiftes, beftehend in einem dimidius panis singulis festivis diebus, 
und die acht villae lagen in comitatu Herimanni palatini comitis, der nad) 
der Lage diejer Orte nicht nur den Ruhrgau (vergl. Bb. I, ©. 477, n. 159 — 
ion vorher war Herimannus comes palatinus erfter Zeuge des 1064 ge: 
Ichloffenen Zaufchvertrages, St. 2643, von ©. 372, n. 14), fondern auch den 
jüdli daran angrenzenden Keldagau unter fich gehabt haben muß. Wielleicht 
ift Guntram patris nostri serviens, der bie gejchenften Befigungen vorher zu 
Lehen trug, der von Steindorff, Pe III, II, 35, erwähnte, gleichfalls 
Lothringen angehörende Sohn des kailerlichen Vaſſallen Anjelm, diejes Namens. 
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Hofes in Worms ausgemacht haben; denn alsbald feßte fich wirklich 
der König nad) Baiern hin in Bewegung 9). 


Mie die Anmejenheit in Worms mitten im Winter beweiſt, 
hatte ſich Erzbifchof Adalbert trog körperlicher Bejchwerden, welche 
ihn heimſuchten, mit voller Entjchiedenheit den Gejchäften, die ihn 
mit der königlichen Hofhaltung verbanden, neuerdings hingegeben ®'). 
Er mochte jih um Jahre zurücdverjegt fühlen, in jene Tage des 
August 1063, wo gleichfall® am Rheine, auf dem Neichstage zu 
Mainz, die Durchführung des Feldzuges gegen Ungarn, unter feiner 
Leitung, bejchlofjen worden war. Sogar der nüchterne Augenzeuge 
diejer legten Jahre des Kirchenfürſten, welcher jonjt ein jo fcharfes 
Urtheil über die Selbfttäufchungen hatte, denen Adalbert unterlag, 
und nad) den Leiden jeiner Bremer Kirche jene Ueberanftrengungen 
bemaß, die aus Adalbert's Unternehmungen erwuchſen, geitand 
bier nochmals zu, der Erzbifchof habe fih im höchſten Glanze be- 
funden ®?), 

‚sreilich zeigte fih da abermals jene fieberhafte Vielgejchäftig- 
feit, welche den großen Plänen Adalbert’3 aus dejjen eigenem Weſen 
heraus immer die meiften Hemmniſſe entgegengeworfen hatte; mit 
den förperlichen Leiden, den jchweren Enttäufchungen der leßtver- 
gangenen Jahre war diejer Frankthafte Zug im ganzen Handeln 
des KHirchenfürften noch verfchärft worden. Wieder vermijchte der 
Erzbijchof in feinem unleugbar ernjthaften und aufrichtigen Streben, 
feiner Kirche von Hamburg:Bremen nütlich zu fein, die ihr verur- 
jahten Schädigungen nicht nur zu bejeitigen, jondern reichlich gut 
zu machen, die verjchiedenartigen Mittel mit einander, auch ſolche 
von jehr weltlicher Art, ohne zu bevenfen, daß deren Aufbringung 
nur neue Laften eben für diefe feine Kirche zu bedingen leicht ge: 
eignet war. Adam hatte es dem Erzbijchof zum Vorwurfe gemacht, 
derjelbe habe jchon längit, in der Zeit feiner Abmwejenheit von Hofe, 
auf den mannigfaltigiten Wegen ſich den Rückweg in die frühere 
hohe Stellung aufzufchließen die Abficht gehabt. Der Gejchicht: 
ichreiber der Kirche Adalbert's meinte es geradezu ausſprechen zu 
dürfen, daß der übrig gebliebene legte von den drei Theilen Bremer 
sirhengutes durch Mdalbert zu Geichenfen an den Günftling 
Heinrich's IV., Grafen Eberhard, und an andere ähnliche Empfänger 
aufgebraucht worden jei, jo daß er gar nichts mehr behalten habe, 
und an einer anderen Stelle deutete er an, daß zum Behufe der 


0) BVergl. zu 1072 (©. 118). 

*!) Adam, Lib. III, c. 60: licet erebra corporis molestia pulsaretur, 
negotiis tamen publicis deesse noluit (l. e., 360). In die Zeit vor dem Weg- 
gang an den Rhein muß die von Schol. 93 erwähnte novissimo exitu, post 
quem non est reversus, fallende Abhaltung des Capitels zu Bremen gejchehen 
ſein (362). 

v2) Vergl. Bd. I, ©. 342 u. 343. Adam, |. c.: in summa rerum gloria 
positus. 
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Erlaubniß der Nüdfehr an den föniglihen Hof, und zwar erft zu 
jenem erjtmaligen Verſuche, 1069, viele Mühe und viele reihe 
Spenden von dem Erzbifhof umſonſt aufgewendet worden jeien ??). 
Das dauerte nun aber, jo weit eben die Mittel zu Gebote ftanden, 
auch jet, während Adalbert fortgejegt dem Hofe folgte, fort. 
Freilich follte e8 zum Beſten feiner Kirche gejchehen, und in jeder 
Weiſe ftrengte der Erzbiſchof, da die früheren Hindernifje bejeitigt 
ſchienen, fi an, durch allerlei Bewerbung am Hofe, durch er 
liches Hinauswerfen von Geld jeine Ziele zu erreihen?*). Denn 
die höchften Gedanken früherer Jahre füllten wieder feinen big zur 
äußerften Erregung angefpannten Geift. Die vier Adalbert früher 
in der Zeit feines Glüdes gejchenkten königlichen Pfalzen, Duis- 
burg und Sinzig, ſowie die nad ihrer Lage nicht ganz beitimmt 
nachweisbaren Blisna und Groningen, welche er nad) jeinem Sturze 
zu Tribur verloren hatte, waren ihm neuerdings als Befig zu— 
gewieſen oder mwenigitens beitimmt verfprocdhen worden; ebenjo ge— 
dachte er die zwei Propfteien Wildeshaufen, ſüdweſtlich von Bremen, 
und Harfefeld, nahe unterhalb bei Hamburg landeinwärt3 linfs 
von der Elbe gelegen, welche beide er nahezu in feiner Gewalt zu 
haben glaubte, für feine Berehnungen zu verwerthen. Denn von 
der in fich gejchloffenen Gruppe der zwölf Bisthümer, welche in 
der —— des erzbiſchöflichen Sprengels, ob von früher vor— 
handen, ob neu zu ſchaffen, nach Adalbert's Plane vorhanden ſein 
ſollten — freilich lagen drei davon, Ratzeburg, Meklenburg und 
wohl auch Aldenburg, ſeit dem Untergange Godſchalk's durch die 
neue Erhebung des ſlaviſchen Heidenthumes, zerſtört —, ſollte 
das achte der heut nach eben in Wildeshauſen entſtehen. In ähn— 
licher Weiſe war als er bifchöfliche Kirche Verden in Ausficht 
genommen. Allein dabei hatte ſich der Erzbifchof ganz über die 
Schwierigkeit hinmweggejegt, dab Wildeshaufen ſchon außerhalb des 
Bremer Sprengels auf dem Boden von Osnabrüd lag, und ebenjo 
wenig war beachtet, daß der Bijhof von Verden als Suffragan 
unter dem Mainzer Erzbiichof Itand; andere Hindernifje würden 
fih noch bei weiteren unter den geplanten Kirchen ergeben haben. 
Indeſſen jeßte fich Adalbert im hohen Schwunge feiner Gedanken 
über derartige Schranfen leicht hinweg, wie er ſich denn gern 
rühmte, daß die Heranziehung von Verden fich mit Leichtigkeit werde 
bewerfitelligen laſſen; er begehrte für die Durchführung einzig, daß 


3) Vergl. Bb. I, ©. 515 u. 516, wo von den durch Adam, c. 48, er: 
erwähnten tres partes die Rebe ift: vix tercia remansit episcopo, quam 
tamen ipse postea Eberhardo (vergl. n. 6) aliisque regis adulatoribus 
distribuens fere nichil sibi retinuit: ähnlidy jagt Adam, c. 58 a. U. (vor den 
l. e., ©. 630, n. 57, aufgenommenen Worten), daß Adalbert multo labore 
multisque largitionibus in vanum consumptis fi nur ben erften Zutritt 
zum Hofe 1069 öffnete (354, 359). 

) In e. 58 folgt etwas fpäter: ecclesiae suae, pro cuius exaltatione 
tam in ambitu curiae, quam in profusione pecuniae videbatur improbior, 
non fuit ociosus (359). 
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ihm noch ein längeres Leben befchieden jein werde. Daß der 
Wunſch, Hamburg zum Batriarchate zu erheben, wie er ja mit ber 
Zwölfzahl der Bisthümer jich dal auch jet wieder Adalbert's 
Sinn erfüllte, glaubte Adam gleichfalls aus offenbar vorliegenden 
Anjtrengungen defjelben ableiten zu können”). Anderentheils jedoch 
meinte er auch binfichtlih des ja unleugbar bei dem Erzbifchof 
bervortretenden Eifers für die Sache des Königs auf gewiſſe jelbit- 
jüchtige Berechnungen des in feinen Begehren ſtets ſchwer zu beurtheilen- 
den Kirchenfürften jchließen zu dürfen, daß bderjelbe nämlich dabei 
auf die Wiedererlangung der zwei großen NReichSabteien ausgegangen 
jei, deren Berluft ihn nad dem unbeilvollen Tage von ZTribur 
nahezu am meijten verwundet haben mochte, von Lord) und von 
Korvei. Freilich wußte man in Bremen nicht recht genau, wie weit 
Adalbert fi dabei auf ein Verſprechen Heinrich's IV. wirklich 
jtügen fonnte, ob feine Hoffnung, auf der zum nächiten Oſterfeſte 
nad) Utrecht angeregten Fürſtenverſammlung Lorſch und Korvei 
und vielleiht noch Weiteres zugeſprochen zu erhalten, nicht auf 
einer Selbittäufhung beruht habe; denn nad der Anfiht Mancher 
babe der König eine Ausfluht gefuht und Adalbert, für einen 
Verzicht auf Lori, anderswo im Reiche das Doppelte bemwilligen 
wollen, worauf aber der Erzbiichof hartnädig geblieben und auf 
der Forderung von Lorſch beitanden jei**). 








5) Am Schluß von ce. 58 folgt auf den Sab über die vier Pfalzen 
(vergl. 1. c., ©. 477 u. 478, mit n. 160 — wo 3. 2 zu: Quo tempore nur 
1071, nicht auch 1069 citirt fein follte —, ©. 513 n. 36): Wildashusin, 
— Bremae vicinam, prope in manibus habuit, et Roseveldon 

ammabure proximam. Ceterum si diutius haberet vitam, cogitavit etiam 
Fardensem episcopatum nostrae metropoli subjugare. ostremo in 
Hammabure jam aperte laboravit patriarchatum efficere, aliaque magna et 
ineredibilia, de quibus supra nimis dietum est (l. c.). Dieſe Berweifung 
bezieht fih auf c. 32 (347), deſſen Inhalt ſchon Steindborff, Heinrich III, 11, 
206 (n. 1 u. 3), 207 (n. 1), ſowie — wegen der zwölf Bisthümer — 208 (n. 4) 
und 209 (n. 1) brachte, wie anderntheils in Bd. I, ©. 412 (n. 39), Ihon Hiervon 
die Rede war; bejonders ift in ec. 32 ja au) dom octavus (sufiraganeus) in 
Wildishusin, vom decimus in Ferde und weiter noch von Verden geſprochen: 
Nam Ferdensem episcopatum se facile posse adipiscei, non semel gloriatus est. 
Schr richtig beurteilt Dehio, l. e., I, 275 u. 276, alle diefe Pläne Adalbert’s, 
beſonders die Patriarchatsidvee — „in ihren früheren Stadien mehr ihm auf: 
gedrängt, ala von ihm geſucht, und durch einen Untergrund realer Verhältnifie 
geftügt“, jetzt ald „Traum“ und „Wahngeipinnft“ (in den „Anmerkungen“, 48, 
n. 2, bezweifelt er den Vollzug der Reftitution der vier Pfalzen); Beine, 
Chron. Slavorum, der Lib. I, c. 24, die Bacanz des Aldenburger Biſchofsſitzes 
auf 84 Jahre ausdehnt, jagt in c. 22 im bezeichnender Weife vom Plane der 
zwölf Bisthümer: de — narrare supervacuum est, eo quod sapientibus 
ineptie quedam et deliramenta visa fuerint (SS. XXI, 28, 27 u. 28). 

6) Vergl. wegen Lori und Korvei Bd. I, ©. 513, mit n. 36. In c. 60 
berichtet Adam: Ajunt quidam laudatum esse regia sponsione, ut in proxima 
sollempnitate pascali convenientibus apud Trajeetum Rheni principibus, 
ibi confirmarentur ei omnia, quae de Lauressa vel Corbeia et ceteris desi- 
deravit anima eius. Asserunt alii callidis dilationibus a rege tractum esse 

ntificem, quo scilicet Lauressam dımittens, ubicumque mallet in regno, 
bis tantum suae reciperet ecclesiae donandum; verum ille pertinax incepit, 
dum nil aliud velle respondit (360). 
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Doch jo wenig Adalbert im Uebrigen die Zeitlage veritand 
und fih zu mäßigen wußte, nad einer Seite wenigitens hatten 
ihn die Erfahrungen der Leidenzzeit Flüger gemadt. Als Berather 
des Königs juchte er, um jeinetwillen, doch auch in richtiger Ein- 
fiht in das Beite des Reiches, gegenüber den Fürften vorfichtig 
vorzugehen, Beleidigungen derjelben, wie er fie früher ſich hatte zu 
Schulden fommen lafjen, zu vermeiden. Ganz voran jtrebte er 
nach einer Ausjöhnung mit Erzbifhof Anno; dann aber bemühte 
er fih, auch die anderen Fürften, mit denen er in Entzweiung ge: 
rathen war, zu gewinnen”). Daß Anno fih in der Weihnachts— 
woche zu Worms wieder am Hofe zeigte, mochte jchon eine Folge 
bievon gewejen fein ®®). 

Für den Erzbifhof von Cöln war die Niederlage, die er in 
der Angelegenheit von Malmedy in Lüttich erlitten hatte, eine 
äußerft jchmerzliche Herabfegung gewesen, und der Unmuth darüber, 
beſonders auch über die Preisgebung feiner Sache von Seite 
Heinrich's IV., hatte ihn für längere Monate ganz vom Hofe ent- 
fernt gehalten. Weder war Anno zur Feier der Dommeihe zu jeinem 
Neffen Biſchof Burchard nah Halberitadt gefommen ?*); noch hatte 
er an der Mainzer Synode im Auguft Antheil gehabt. Solche Er- 
fahrungen, wie fie in der legten Zeit, ſchon in jener im vorber- 
gehenden Jahre zum zweiten Male, durch die VBorladung nad) Rom, 
erlittenen peinlihen Entwürdigung ſich gehäuft hatten, weckten in 
dem früher jo jtolz der Leitung der weltlichen Dinge fih bin: 
gebenden Kirchenfürjten die Neigung, fih von jenen ab, erniten 
religiöjen Uebungen zuzumwenden, ganz insbejondere eine nod) engere 
Fühlung mit der ftrengen Richtung des Mönchthumes zu juchen. 

Der Zeuge, welcher, äußerft günftig für den Erzbifchof ein- 
genommen, ganz eingehend von dieſer aus der Welt ſich hinweg: 
mwendenden Stimmung defjelben redet, iſt der Mönd und Geſchicht— 
fchreiber von Hersfeld, Yambert. Nachdem Anno die Chorherren 
aus dem im thüringiichen Marfgebiete liegenden Stifte Saalfeld 
entfernt und Mönde an deren Stelle efebt hatte, welche aus 
Siegburg und aus St. Pantaleon zu Göln genommen waren, fam 
Lambert jelbft nah Saalfeld, um die hier geltende Zucht und 
Ordnung des Kloſters fennen zu lernen und fich mit den Inſaſſen 
über dieſes Leben derjelben zu bejpreden, und das Gleiche wieder: 


97) In e. 58 gleich im Anichluffe an die in n. 61 beiprocdhene Stelle über 
Grreihung der summa rerum: Nactus locum dignitatis ..... . jam tunc caute 
ambulandum esse deliberavit erga principes, ut non offenderet eos sicut 
prius. Quapropter Coloniensi episcopo primum reconciliari voluit, deinde 
ceteris, in quos —— vel potius qui in illum peceasse videbantur (359). 
Früher — in e. 33 — urtheilte Adam über Adalbert und Anno ala ambo 

. viri prudentes et strennui in procuratione rei publicae (348). 

“) Derat. bei n. 89 wegen St. 2751, und vielleicht ift auch ſchon St. 2747 
(vergl. n. 35), für Anno's begünftigte Stiftung Siegburg, auf diefe Annäherung 
zurüdzuführen. 

») Lindner, Anno II., 63, hebt diefen Umftand autreffend hervor. 
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bolte er in Siegburg. Denn insbejondere die neu nach Saalfeld 
verpflanzten Mönche aus Siegburg vertraten dort jene Elöfterlichen 
Einrichtungen, welche denjenigen von Fruttuaria nachgebildet waren, 
in Folge des Umſtandes, daß Anno feit feiner legten Rückkehr aus 
Italien von dort Befenner der ftrengen Auffaffung mitgebradht und 
Siegburg mit denjelben neu geftaltet hatte, worauf die bisher dort 
bethätigten, aus St. Marimin bei Trier hergeholten Mönche, weil 
fie jich mit der neuen Ordnung nicht vertrugen, durch ihn, in zwar 
ehrenvoller Weiſe, entlafjen morden waren; ebenjo hatten zu 
St. Bantaleon in Cöln die alten Mönche neuen Inſaſſen des 
Klojter® weichen müjjen. Lambert aber war von der Abficht er- 
füllt, die in Saalfeld jomwohl, als in Siegburg geltenden Gewohn- 
heiten mit denjenigen der älteren benedictinifchen Einrichtungen, 
wie joldhe in Hersfeld und den bisher bejtehenden deutjchen Klöftern 
aufreht erhalten wurden, zu vergleihen, damit für Hersfeld 
möglicher Weife ein Anſchluß an dieje jo hoch gepriefenen neuen 
Vorbilder gewonnen werden fünnte. Allein jo jehr er betont, daß 
nad der Meinung des Volkes und vor Allem auch der Vornehmen 
ganz beionders Großes und Vortreffliches an diefen neuen Mönchen 
gerühmt wurde, für ich jelbit Fonnte er nicht zum Schlufje fommen, 
daß dieſe Ordnungen dem wahren Geijte der Negel des Ordens: 
ſtifters mehr entſprächen, als Diejenigen, an die fich das Klofter 
Hersfeld bisher gehalten hatte. Indeſſen ſchloß das nicht aus, daß 
er mit Bewunderung und lebhafter Anerkennung auf die Art und 
Weife der Verehrung binblidte, welche Anno diejen Forderungen 
des volliten Verzihtes auf alle dem Mönchsleben ferner liegenden 
Dinge entgegenbradte. 

So führt denn Lambert da in anfchaulicher Meife den Erz- 
biſchof vor, wie fich derjelbe in den von ihm nad jtrenger Weiſe 
geordneten Klöftern jeinen Mönchen erwies. Als Anno erfannte, 
daß feine Abficht erreicht jei, daB die Mönche jeiner Klöfter wirklich 
nah den jtrengen Vorjchriften von Fruttuaria nunmehr lebten, jo 
dab ihr Auf ich weithin verbreitete und Viele durch denfelben zur 
Verachtung der Welt und zum Eintritt in die Unterweiſung diejer 
itrengen Xehrer gebracht wurden, da bradte er Gott für die Er: 
tüllung dieſer jeiner Hoffnung laute Dankffagung dar. Aber er gab 
ih auch alle Mühe, daß diejfe frommen Mönche an nicht3 Mangel 
litten, was zur Sorge für die Abwehr der Schwäche des Körpers 
nothwendig wäre. Anno — jo erzählt Lambert — würdigte und 
verehrte diefe Männer, als wenn es feine Herren mären, und jo 
bradhte er, wenn er in einem Kloſter fich aufhielt, nicht bloß dem 
Abte, jondern aud den Decanen jolche Unterwürfigfeit und jolchen 
Gehorſam bis auf das Wort entgegen, daß er auf ihren erjten 
Befehl, mochte er auch noch jo jehr durch wichtige Gejchäfte öffent- 
liher oder perjönlicher Art gebunden fein, jogleich die Hände davon 
abließ und fich erhob und, als wäre er ein gemeiner Knecht, Alles 
ausführte, was fie ihn geheißen hatten. So oft er anweſend jein 
fonnte, trug er ihnen jeden Tag die mit größter Sorgfalt zu— 
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bereiteten Speiſen jelbit auf den Tiſch; mit feiner Handreihung 
legte er ihnen das Eſſen vor und miſchte den Tranf; er jelbit 
itand bei der Mahlzeit zu jeglihem Dienjte willfähriger und bereit- 
williger, als jeder Aufwärter, zur Seite. Ebenſo bewahrte er das 
Stillfehweigen und die übrigen Elöfterlichen Gewohnheiten jo auf- 
merfjam und ängſtlich, jo lange er unter den Mönchen weilte, als 
wenn er auch an fich alltäglich für Ausschreitungen, die er beginge, 
im Capitel die Verantwortung zu beichten und das Strafurtbeil 
zu empfangen hätte 0°). 

Allein diefe Anno nachgerühmte befliffene Hochhaltung der 
flöfterlichen ftrengen Lebensrichtung fand auch bei anderen geijt- 
lihen Fürjten des Reiches Nacheiferung, und Lambert jelbit jchrieb 
die in feinen Augen allerdings nicht erwünjchte weiter gehende Ein- 
engung der Elöfterlichen Anjtalten nach älterem Zujchnitte eben 
jolden weiterhin durch verjchiedene Biſchöfe geichaffenen „neuen 
Schulen des göttlihen Dienftes“, wie er jie nannte, zu. Theils 
aus dem oberlothringifchen Klofter Gorze, theild aus Cluny, theils 
eben aus Siegburg, ferner auch aus anderen umgemwandelten 
Klöftern jeien — jo jagt er — dieje Träger der neuen Geltaltung 
gerufen worden !"!), 

Bejonders von zwei in der Neihe der Vorſteher der deutjchen 
Kirchen durch ihre Beziehungen zum Hofe voranjtehenden Biſchöfen 
it folche bejtinunte Annäherung an das Möndhsthum für dieje Zeit 
befannt. Vom Erzbifhof Siegfried hieß es in einer allerdings 
ganz allein ftehenden und wenig glaubwürdigen Nachricht, er habe 
Ihon nad dem jchlimmen Empfang bei Alerander II. in Rom im 
vorhergehenden Jahre mit dem Gedanken ſich getragen, jeine hohe 


100, Wegen der fortgejeßten Bemühungen Anno’3 für Siegburg, vorzüglich) 
für — der mönchiſchen Zucht, vergl. ob. S. 6u. 7, n.14 u. 15, wegen des 
Saalfeld gegebenen Vorzuges Bd. I, ©. 571 (mit n. 44), wegen der Aenderung 
zu St. Pantaleon Lambert, a. 1074: die Cölner wollen die monachi de Sancto 
Pantaleone omnes ermorden, pro eo quod, expulsis ab archiepiscopo prioribus 
monachis, novum illie inusitatumque religionis genus instituissent (214). 
Yambert’s jehr bemerfenäwerthe und Kir die Beurtheilung feiner eigenen Perſön— 
lichkeit (vergl. in Excurs I) wichtige Ausführungen ftehen a. 1071, wo er ſich 
ala Augenzeuge einführt: Ego .. ad eos (sc. transalpinos monachos) veniens 
et per quattuordecim ebdomadas apud eos partim in Salefelt, partim in 
Sigeberg commoratus animadverti, jowie a. 1075, wo ber Bebenäiweile Anno’s 
unter den Mönchen gedacht ift (187—189, 238 u. 239: Daß Giejebrecht’3 Be: 
tonung des Ausdruds peccator im jchon in ®b. I, ©. 492, n. 5, erwähnten 
Priefe Anno's — Anno peccator episcopus — an Papft Alerander II. — der 
Nr. 3 in den „Documenten“ von Ill (1261) — in den „Anmerkungen“, 1117 u. 
1118, für diefe Zeit feine fpecielle Bedeutung hat, zeigte Lindner, 1. c., 5l, n. 1, 
ber bemeift, daß Anno jich ichon 1061 im einer Urkunde jo nannte. 

01) Lambert jagt, a. 1071, allgemeiner: principes regni ad instituendam 
in Galliis divini servitii scolam transalpinos monachos evocabant, a. 1075 
aber ganz jpeciell: Quod eius factum (sc. die Verjegung von Mönchen aus 
Fruttüaria durch Anno nad Siegburg) imitati ceteri Galliarum episcopi, 
alii ex Gorzia, alii ex Cloniaca, alii ex Sigeberg, alii ex aliis monasterlis 
monachos evocantes, novam divini servitii scolam in suis singuli 
monasteriis instituerunt (129, 2381. 
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Würde niederzulegen und fih in ein befchauliches Leben zurüdzu: 
ziehen. Jedenfalls aber wirkte jegt eine ſchwere Krankheit, welche 
gar nicht lange nad) der Mainzer Synode, ſeit Ende September, 
den Erzbiſchof befiel und, aller Anftrengungen der Aerzte unge- 
achtet, bis in die Pfingitzeit des nächſten Jahres andauerte, jo daß 
der Leidende ſchon aufgegeben worden war und der Ehrgeiz auf 
Wiederbejegung des vorausfichtlih bald leer werdenden Stuhles 
von verjchiedenen Seiten ſich angefpannt zeigte, äußerſt nachdrücklich 
auf den ja ohne das beitimmbaren und von Entſchluß zu Entſchluß 
wanfenden Sinn Siegfried's ein; nad) der Genejung hatte er 
ganz beitimmt die Abjicht, ſich als einfacher Mönch der ferneren 
Berührung mit dem öffentlichen Leben gänzlih zu entichlagen !?). 
Noch viel überrafchender trat bei einem Bijchofe, von dem es ſonſt 
befannt war, daß er voran in Geldſachen wohl erfahren jei, und 
welcher jonad für die Bejorgung mwirthichaftlicher Angelegenheiten 
des föniglihen Hauſes ſchon, auch in letter Zeit wieder, feine 
Dienjte geleiftet hatte!%), bei Hermann von Bamberg, diefe Hin- 
neigung zu Tage!'*). Der Biihof handelte in Bamberg jelbit in 
ähnlicher Weife, wie Erzbiſchof Anno in Saalfeld eingegriffen hatte. 
Nah dem Weggange de3 al! Abt von Reichenau neu beitellten 


02) Bergl. ob. ©. 5, n. 10. Wegen der Erkrankung Siegfried’3 vergl. 
Yambert: Archiepiscopus Mogontinus a festivitate sancti Michaelis usque 
in pentecosten mala valitudine laborabat, ita ut etiam desperaretur 
a medicis et de successione eius — intentissimis studiis satagerent 
( or fowie unt. zu 1072 bei n. 102 wegen ber Weltfluchtögedanfen des Erz: 
iſchofs. 

1202) Vergl. Bd. I, ©. 628 (wozu die Stelle mit den Worten aus St. 2728 
in n. 8 zu ©. 493), ſowie ob. in n. 16 die Bezeichnung als provisor regiae 
domus, wa3 K. Schuls, Ueber dad Reichäregiment in Deutichland unter Hein: 
rich IV., 41, gewiß richtiger in dem durch Waiß, Deutiche Verf.:Geich., IV, 304, 
n. 2, allerdings abgelehnten engeren Sinne als Verwalter des königlichen Haus: 
weſens erflärt, aljo fpeciell für wirthfchaftliche, finanzielle Verhältnifie. 

104) Gegen Gieſebrecht, III, 153, welcher die ſchon in Bd. I, S. 47, erwähnte 
Gründung des Klofterd Banz, in Ummwandelung aus der biäherigen Burg bes 
Grafen Hermann von Habsberg und Kaſtel oder Markgrafen Hermann von 
Banz (fo heißt er in der Urkunde von 1071 des Codex probat., 43 u. 44, der 
Germania sacra, III) und der Gemahlin desjelben, Bertha, Tochter des 1057 
verftorbenen Herzogs Dtto III. von Schwaben, durch diejes Stifterpaar, in das 
Jahr 1071 jehte, wendet Yuritich, Adelbero .. . Biihof von Würzburg, 69, 
ein, bat bie Gründung ſchon früher gefallen fein muß, da 1058 an fulda, 1069 
an Würzburg Mebertragungen des Kloſters Banz zum Schuhe bekannt find. 
Eprenger, Diplomatiiche Gejchichte der Benedictiner-Abtey Banz in Franken von 
1050 bi3 1251, 1803, nahm, 68 ff., 94 ff., eine erfte unvolllommene Stiftung, 
eine zimeite volllommenere 1069 durch den Bertrag mit Ndalbero an. 
Aber 1071 empfing allerdings Biſchof Hermann aus den Händen des Stifter: 
paares das durch dajjelbe reich ausgeftattete Kloſter, obſchon Banz, rechts vom 
Main, jhon im Würzburger Eprengel lag, für fein Bisthum —— Dabei 
wurde nach der Urkunde das Kloſter unter die Schirmherrſchaft von Bamberg 
unterworfen: praesente et agente, suscipiente et confirmante Hermanno 
eiusderın sedis episcopo, unter Bedingungen, deren erfte lautet: ut..... 
episcopus Babenbergensis ipsum locum singulari gratia diligat (etc.) (l. e.). 
Die erft um 1300 geichriebene Fundatio monasterii Banzensis (SS. XV, 1033 ff.) 
ift ohne jeden Werth jür die Erkenntniß der Anfänge des Kloſters. 
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Nuotbert aus dem bisher von ihm gelenkten St. Michael3-Klofter 
war Effebert, ein Mönch, welcher der jtrengen in Gorze vertretenen 
Zudt angehörte und jchon im Auftrage des Biſchofs Adalbero von 
Würzburg das in deſſen Sprengel liegende Kloſter Schwarzach als 
Abt neugeitaltet hatte, am 30. Auguft auch diefen Bamberger 
Mönchen als jolcher vorgejegt worden, und er joll in fürzejter Zeit 
eine merkwürdig jcharfe Säuberung da bewerfitelligt haben, jo daß 
laut Lambert's Meldung die bisherigen Inſaſſen, welche nach deſſen 
Anficht nur zu jehr der Weife ihres bisherigen Abtes entſprochen 
hatten, wie Blätter vor dem Winde aus einander flogen '®). Diejem 
neuen Abte von St. Michael übertrug nun der Bilhof durch die 
von ihm jelbit auf eigene Kojten gebaute Kirche St. Jakob, ganz 
nahe bei St. Michael, weitlih vor den Mauern der Stadt, nach— 
dem er die fünfundzwanzig dort verjammelten dem kanoniſchen 
Leben ſich hingebenden Weltgeiftlichen, lauter jehr würdige Männer, 
unter Benugung des Umſtandes, daß der bisherige Vorſteher der- 
jelben eben geitorben war, von dort vertrieben hatte. Denn Her— 
mann hegte, wie wieder Yambert verfichert, freilich keineswegs unter 
Erklärung jeiner eigenen Zuftimmung — er meinte nad) dem Worte 
des Apojtel3 Paulus, das jei aus Eifer zu Gott, doch nicht aus 
Einfiht geſchehen — für die Mönche ein jolches Wohlgefallen, daß 
er aus Zuneigung zur Reinheit des Klofterlebens nur noch dieſe 
geiitliche Lebensweife in jeinem ganzen Sprengel, wenn es irgend- 
wie durchführbar wäre, aufrecht erhalten jehen wollte’). 


105) Mergl. ob. ©. 44, mit n. 10 betreffend den auch von Lambert, 
a. 1071, erwähnten Ekebertus, Gorziensis disciplinae monachus (184: das 
weiter — Ad cuius ingressum etc. — Erzählte vergl. in Excurs I). Bergl. 
Germania sacra, II, 294. Als Abt von Schwarzach nennt Ekkebert auch 
Lambert, a. 1075 (237). Nach der bei Ludewig, Scriptores rerum episcopatus 
Bambergens., II, mitgetheilten Chrontk von Schwarzach, in welcher Ber: 
weifungen auf eine Chronica major mit Wattenbach, Deutichlands Geſchichts- 
uellen, II, 5. Aufl., 320 n. 2, auf ein verlorenes älteres Werk zurüdzuführen 
find, war Gffebert mit ſechs Mönchen jchon 1047 nad Schwarzach gefommen, 
wo ber energiiche Reformator ala secundus fundator galt, und ift ſein Todee— 
tag ber 1. December 1075 (17 u. 18). 
06) Lambert ſpricht davon a. 1075 ſehr eingehend, im Zujammenhang 
der in Excurs I. näher erläuterten gegen Hermann gerichteten Grörterung 
(219 u. 220). Diefe ecelesia in honorem ati Jacobi Babenberg foris 
murum ift nachher als loco celebri in mediis huc et illuc diversantium 
turbarum fluctibus sita, nec a majore ecelesia Babenbergensi plus 30 passibus 
disparata (: damit ift aber doch die Ziftanz allzu furz angenommen) bezeichnet; 
Heimo erwähnt in Lib. IV. des Liber de decursu temporum die Kirche ala 
extra urbeın versus occidentem gelegen (Jaffe, Biblioth., V, 546). Ta Yam: 
bert ausdrüdlic” von Hermann jagt: monasticae conversationis munditia 
delectatus, in toto episcopatu suo, si fieri posset, hanc solam esse vıtam 
cupiebat (danad das Wort des Paulus, Roman., X, 2), jo möchte Beyer, 
Forihungen zur deutichen Geichichte, XXII, 549, den Schluß ziehen, daß der: 
vo noch mehrfach, im Bisthum Bamberg vorgelommen fei. Die Notae s. 
acobi Babenberg. erwähnen zu 1072 die Weihe des oratorium ceriptae durch 
Biſchof Hermann (SS. XVII, 637), doch ohne alle Angabe darüber, ob St. Jatob 
damals ſchon Klofter war; nur ift damit ficher für Uffermann, Germania 
sacra, IIl, 277, der Beweis geleiftet, daß derjelbe richtig gegen eine Annahme, 
die Gründung der Kirche fei erft 1073 Ar tämpft. 
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Weiter iſt noch in diefem Jahre, obſchon freilich zunächſt erft 
die Anfänge einer nachher zufunftsreichen Entwidlung da gegeben 
waren, am jüdlihen Rande des Bisthums Speier nahe der 
ſchwäbiſchen Grenze, durch die neue Weihe einer jchon älteren, aber 
umgeftalteten geiltlihen Stätte, der Boden zu nachhaltigen Ein- 
wirfungen vorbereitet worden. In dem von der Nagold durd)- 
itrömten Thale des unteren Schwarzwaldes wurde nämlich durch) 
die Einweihung der dem St. Aurelius gewidmeten Kirche die Neu- 
gründung des Kloſters Hirfau am 4. September abgeſchloſſen 
— Biſchof Heinrich hatte jelbit die Handlung vollzogen —; aber 
ihon vorher, am 2. Juni, dem Himmelfahrtstage, war der aller: 
dings bereits länger thatjächlich in der Leitung der Mönche jtehende 
Abt Wilhelm gleichfalls der Weihe theilhaftig und dadurch erjt 
befähigt worden, feine großartige fünftige Thätigfeit wirklich zu 
beginnen !°). 

Das ſchon in der Zeit Ludwig's des Frommen gegründete, 
doh von den Nachkommen des Stifter in Verwüſtung gebrachte 
Klojter hatte Graf Adalbert von Calw, auf die Bitte feiner Ge- 
mahlin Wiltrud, einer Tochter des verftorbenen Herzogs Gottfried 
des Bärtigen, und in Uebereinjtimmung mit feinen drei Söhnen 
und zwei Töchtern wieder hergeitellt und mit den vom Kloftergute 
entfremdeten Gütern, welche theilweije als erblicher Beſitz an ihn 
gelangt waren, neuerdings ausgeltattet, jo daß für fünfzehn Brüder, 
welche nach der Regel des heiligen Benedictug da leben würden, 
der Unterhalt gegeben wäre !"®). Zur Uebernahme der jeit 1059 


107) Die Kirchweihe erwähnt der Codex Hirsaugiensis, als Historia 
Hirsaugiens. monast. in SS. XIV neu edirt, ce. 1: ecelesia sancti Aurelii 
anno 1671 consummata est et pridie Nonas Septembres a Heinrico Spirensi 
episcopo dedicata (l. e., 255), die Weihe Abt Wilhelm’ auch Vita Willihelmi 
abb. Hirsaugiens., c. 2: Adveniente dominica ascensione, quae illo anno 
evenit 4. Nonas Junii, convocata clericorum et laicorum multitudine, 
omnium eommuni voto hie venerandus pater electus, laudatus et...in 
sedem abbatis est collocatus (SS. XII, 212). Die jüngeren Annal. Zwifaltens. 
ſetzen Wilhelm's Beftellung ala Abt zu 1070 (SS. x. 54). Vergl. über Wilhelın 
die Dionographie von M. Kerker, Wilhelm der Sclige, Abt von Hirſchau umd 
Grneuerer de3 ſüddeutſchen Kloſterweſens zur Zeit Gregor’3 VII. (Tübingen, 1863). 

108%) Hauptzeugnik für diefe ältere Geichichte ift Heinrich’ IV. St. 2785, 
vom 9. October 1075 (vergl. dort n. 97), für das Kloſter Hirsaugia sive sancti 
Aurelii cella, ubi et idem sanctus corpore requieseit, deſſen Yage angegeben 
ift: in provincia quae dieitur Theutonica Francia, in episcopatu Nemetensi 
in pago Wiringouva dieto, in comitatu Ingirisheim, in Silva quae dieitur 
Nigra, juxta fluvium qui dieitur Nagaltha. 63 heißt da: Quod tempore 
Ludowiei Pii regis in honore saneti Petri et sancti Aurelii episcopi con- 
structum honorifice et Deo dicatum est ab Erlefredo quodam, nobili 
senatore et religioso, et a Notingo filio eius, reverentissimo Vercellensi 
episcopo, aliisque parentibus Adalberti, comitis de castello Chalawa, set 
deinceps a posteris eorum dissipatum est (vergl. Dümmler, Gedichte bes oft- 
fräntifchen Reiches, III, 655 n. 2, jowie eingehender A. Helmadörfer, Forſchungen 
zur Gejchichte des Abtes Wilhelm von Hirihau, 1074, 106 ff., wo aud), 28 ff., 
über die Behandlung der Hirjauer Gejchichte durch Trithemius — weitere neuere 
Litteratur über die Unglaubwürdigfeit der beiden Tritheim’schen Werke, Chronicon 

Megerv.Anonau, Nabrb. d. dtſch. N. unter Heinrich IV. u. V. 2b. II. 7 
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im Bau begriffenen Kirche war 1065 der aus Einjideln durch den 
Grafen fammt einigen Brüdern herbeigerufene Friedri als eriter 
Abt, ein Schwabe von Geburt, gefommen. Allein jeine befchauliche 
Art, nach der er ruhig den Andahtsübungen lebte und den welt- 
lien Dingen ſich gern entzog, mißfiel den Mönchen, jo daß fie 
ihn beim Grafen Adalbert verflagten und ihn gegen den Abt ein- 
nahmen. Ein Vorwand wurde geſucht und gefunden, um den Abt 
zu jtürzen, nachdem er während dreier Jahre dem Klojter vorgejegt 
gewejen war. Zunächit blieb er noch unter den Hirſauer Brüdern; 
dann aber begab er fih auf PVeranlafjung jeines Freundes, des 
Abtes Udalrich von Lorſch, welcher ſelbſt nah Hirfau fich begeben 
hatte, zu der dem Kloſter Lorſch gehörenden St. Michaelsfirche auf 
dem Ebersberge an der Nordjeite des Nedar, wo er bis zu jeinem 
Tode blieb !°). 

An die Stelle Friedrich's trat ein bairifcher Mönch, der aus 
St. Emmeram genommen war, eben Wilhelm. Derjelbe war jchon 
von Jugend auf zum Mönchsleben bejtimmt und hatte fich in 
jeinem Klofter auf dem Boden mehrfacher wijjenjchaftlicher Arbeit, 
und zwar ohne gefliffentlihe Abwendung von weltlihen Dingen, 
einen bedeutenden Namen gemacht. So fam es, daß Graf Adalbert 
eine Botſchaft nah Regensburg jchicte und ſich diejen gelehrten 
Mönd von St. Emmeram für Hirfau erbat. Aber Wilhelm war 
mit der Art der Bejeitigung jeines Borgängers feineswegs ein» 
verjtanden, und wenn er auch dem unmwiderrufliden Willen des 
Grafen ſich fügte, jo wollte er doch, jo lange Friedrich noch am 
Leben wäre, weder im Chore die Stelle des Abtes einnehmen, 
noch als jolcher ordinirt werden. Erſt als der Tod des eriten 


Hirsaugiense und Annales Ilirsaugienses, verzeichnet P. Fr. Stälin, Ge: 
ſchichte Würtembergs, I, 163 n. 1). Ueber die Neugründung fteht weiter: Nunc 
autem comes idem Adalbertus instinetu Dei tactus, nec non conjugis suae 
Wieldrudae crebris precibus adhortatus, monasterium ipsum jam restauravit 
et, quae aliquandiu inibi defeeit, vitam monachicam reparavit, et predia 
quae illue antiquitus a parentibus suis tradita sunt, set partim jam a 
posteris eorum invasa, partim et a se ipso quasi jure hereditario possessa 
sunt, reddidit, et insuper de propriis tot ac tantas impensas prediorum illue 
eontradidit, quo servitium Dei nune a quindecim fratribus sub regula sancti 
Benedicti inibi procurandis, gratia Dei peragi et stabiliri possit, conjuge 
ipsius prenominata, filiis Brunone, Adalberto, Gotifrido, et filiabus Uota et 
Irmingarda, sibi in hoc, ut in omnibus his institutis, omnino consentaneis, 

ov) Diejer Herübernahme von Mönchen aus dem monasterium Solitariorum, 
quod vulgariter Einsidelen dieitur (vergl. Annal. Einsidlens., a. 1065 über 
Abt Heinrich's Nachfolge nach Hermann's Tode, a. 1070 über diejenige Seliger’3 
nach Heinrih: SS. III, 146), und des Fridericus primus abbas gedentt nur 
die Historia, welche c. 2 diefem Abte widmet (1. c., 255 u. 256), dagegen nicht 
die Vita Willihelmi. Der in c. 2 erwähnte mons sancti Michaelis, qui 
Ebernsbere dieitur, ift der locus Aberinesburg — 912 durch Konrad I. 
sanetus locus Aberinesburg dietus, qui est constructus in honore sancti 
Michahelis archangeli omnipotentis, genannt —, welder 882 an Kloſter 
Lori durch König Ludwig III. geichentt worden war, jeht der Heiligenberg 
gegenüber Heidelberg am Nordufer des Nedar (Chron. Lauresham.: SS. XXI, 
374 u. 426). 
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Abtes, raſcher, al3 zu erwarten geweſen war, eintrat, geftattete 
Wilhelm, am jchon bezeichneten Tage, die Vollziehung der Weihe. 
Allein zunächſt unterfchied ſich das Elöfterliche Leben in Hirfau auch 
unter ihm noch nicht von demjenigen anderer Gotteshäufer. Erjt 
als Wilhelm das Mujter von Eluny ſechs Jahre jpäter in Folge 
einer von außen gefommenen Anregung aufgriff und demjelben mit 
Entjchiedenheit folgte, fam Hirſau zu einer weit über feine Mauern 
hinaus reichenden großen Einwirkung ’'9). 


Auch auf dem Boden Italien's fanden in diefem Jahre Ent- 
widelungen, welche theilweije ſchon durch eine längere Zeitipanne 
bin jih angebahnt oder fortgejegt hatten, theil$ neue Wendung, 
theils ihren Abſchluß. 

In Mailand war, jeit 1067 in einer für Erlembald ſehr un- 
erwünſchten Weife Alerander II. durch eine eigene Vermittlung: 
botihaft der unaufhörlichen Unterwühlungsarbeit der Pataria gegen 
Erzbifchof Wido und die Geiftlichteit des Domes für einmal ein 
Ende gejeßt Hatte!!!), abermals, und zwar durch die Haltung 
Wido's, eine Verfchlimmerung der Lage eingetreten. Der Vor- 
jteher der Mailänder Kirche bewies von neuem, wie wenig er feiner 
Ihmwierigen Aufgabe gewachſen ſei. Freilich hatte auch Erlembald 
durhaus nit den Willen dargelegt, ernithaft den hergeitellten 
Srieden zu bewahren, von jeinen Schürungen neuen Widerftandes, 
der Anjtiftung wiederholter Berfolgungen abzuitehen. Allein dabei 
erweiterte jet der Führer der Pataria den Angriff in bewußter 
Weije über das frühere Ziel hinaus; nicht mehr bloß gegen die 
Unabhängigkeit der ambrofianifchen Kirche und gegen die Verjönlichkeit 
des Erzbifchofs, jondern gegen das Recht der königlichen Inveſtitur 
gedachte Erlembald nunmehr vorzugehen. 

Der Leiter der Pataria hatte fich die Anweiſung hiezu in 
Rom felbit geholt. Der Archidiafonus Hildebrand ganz voran 
batte ihm bei einem Beſuche in Nom dargelegt, daß die alte Ge- 
wohnheit der Kirchen des italiichen Neiches, wonach der König, 
von Geijtlichfeit und Volk in gebührender Weife eingeladen, nad 





110) In der Vita ift in c. 1, wo bie Erwähnung der wifjenfchaftlichen 
Zeitungen aus Bernoldi Chron., a. 1091 (SS. V, 451), genommen ift, und c. 2 
nur in ſehr allgemeinen, wenig greifbaren Zügen, entiprechend dem mehr erbau: 
lihen Zwecke des Buches, Wilhelm’3 Leben in St. Emmeram und der Eintritt 
in Hirfau geichildert (1. c., 211 u. 212). Die Historia, in beren c. 3: De 
abbate Wilhelmo, weiß nad quten Zeugnifjen (hii, qui huic negotio inter- 
fuerunt, testati sunt), daß Wilhelm jich nicht leicht entichloß zu kommen: Qui 
iniqua predecessoris sui dejectione cognita satis displicuit factum . ... 
nec ordinari, nee in choro in sede abbatis stare voluit, quamdiu illum in 
hac vita superstitem cognovit..... Quo de hac vita postmodum cieius 
migrante .... consecrari consensit (l. e., 256). Ueber Wilhelm’s Perjönlich: 
feit vergl. jpäter zu 1091, über die Anfänge des Wachsthums der Bedeutung 
von Hirfau im Bd. III, zu 1077. 

1), Vergl. Bd. I, ©. 557—562, beſonders n. 25. 
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Erledigung einer bifchöflichen Kirche für die Beitellung des Nad- 
folger8 forge, dem Kirchenrechte nicht entipreche, und daran war 
die Mahnung geknüpft, daß Erlembald demzufolge in Mailand neu 
vorgehe: — nicht eher würde die dortige Entzweiung erlöfchen, als 
bis die Kirche ihren firchenrehtlih richtig ernannten Hirten, zu 
deſſen Wahl die Zuftimmung aus Rom nothwendig jei, haben 
werde. Erlembald handelte gleich nad feiner Rückkehr diefer Auf- 
forderung entjprechend, und dabei ging er ganz jo vor, wie es jeit 
der Gründung der Pataria gejchehen war. Nach einer Einweihung 
weniger Freunde in den Wlan, der forgfältig geheim gehalten 
werden follte, wurde wieder, noch in behutſamer Weife, eine eidliche 
Verbindung zwiſchen den in das Einverftändniß gezogenen An— 
hängern bejhmworen, und zwar über die Angelegenheit der Er: 
wählung des Erzbifhofs, wenn Wido abgegangen fein würde. 
Dann begann bei Tage und bei Nacht die Arbeit, um dieſem Eide 
Laien und Geiftliche zu unterwerfen, und dazwiſchen wurden er- 
neuerte Angriffe gegen Wido und die gefammten Angehörigen des— 
jelben in das Werk gejegt!!?). 

So war es endlich diefem unaufbörliden Treiben gelungen, 
den Erzbifchof jelbit, welcher fih bejahrt und durch lange Krank— 
heit körperlich geſchwächt fühlte, weil er jo viele neuerdings 
drohende Bedrängnifje niht mehr auszuhalten vermochte, dahin zu 
bringen, daß er den Kampf von feiner Seite weiter zu führen auf- 
gab: Wido glaubte am beiten die Pläne Erlembald's dadurch zer- 
itören zu fönnen, daß er noch bei Lebzeiten von feiner Würde 
zurüctrete und dieſelbe an einen Nachfolger jelbit übertrüge''?). 
Da jcheint fih dem Erzbifchof einer feiner Subdiafone, fein aller: 
nächſter Vertrauter, welcher jhon einige Zeit eine Stellung an 


112) Arnulf, Gesta archiepiscoporum Mediolanens., ſchildert, Lib. III, 
e. 21, wieder ausgezeichnet anſchaulich diefes Vorgehen Erlembald’s und des 
hinter ihm ftehenden Hildebrand: mit den Weifungen der Romani und voran 
(instantius) Hildebrand’s, daß von ber vetus Italici regni condictio perseverans 
usque in hodiernum, ut defunctis ecclesiarum praesulibus rex provideat 
successores Italicus, a clero et populo deeibiliter invitatus — abzulaffen jei: 
haud secus sedari posse Mediolanense discidium, quam canonicum habendo 
—— ad quem eligendum necessarium dicebat (sc. Hildeprandus) 

manum fore consensum —, fehrte Grlembald nach Mailand zurüd: Prius 
eier secreto paucos convenit ex amieis. A quibus cum exigeret sponsioneın 
celandi credita, caute subintulit juramento (vergl. Bd. I, ©. 70, mit n. 30) 
cansam futuri eligendi pastoris post discessum praesentis,. Deinde die 
noetuque laborans, laicos quosque et elericos eidem juramento reddit ob- 
noxios (SS. VIII, 23). Päd, Tie Pataria in Mailand, 47, n. 1, macht zu 
diefem von Rom geforderten abolito veteri novum institutum auf —* 
Bemerkung, Lib. I, c. 3. über die prisca loci consuetudo aufmerfjam: ut dece- 
dente metropolitano quilibet unus ex majoris ecelesiae praeeipuis cardinalibus, 
quos vocant ordinarios, succedere debeat (]. c. 7). 

118) Arnulf, e. 22, jagt ausdrücklich: Archiepiscopus ... . arbitratus est 
fore conveniens, ut quod ille (se. Arlembaldus) faciendum praeviderat, ipse 
quoque destruendo praeveniret, scilicet ut dignitatem propriam alteri se 
viverte concederet (l. c. 23 u. 24). 
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deſſen Seite einnahm, aufgedrängt zu haben, weil er Kunde von 
diefer Abfiht, jedenfalld ohne große Mühe, erlangt hatte. Das 
war Gottfried, der Sprößling eines vornehmen Haujes, über deſſen 
Weſen mwenigitens injofern Uebereinftimmung aus beiden gejonderten 
Lagern herrichte, als auch der Vatariner Bonitho, der fonjt das 
Schlimmſte von dem Bewerber muthmaßte, feine große Beredtjam- 
feit anerkannte. Nachdem Wido wahrscheinlich eigens zum Behufe 
der Erflärung der Niederlegung von Ring und Stab von einem 
Aufenthalte außerhalb Mailand's in die Stadt zurüdgefehrt war, 
hielt er mit Gottfried eine geheime Zufammenfunft und vollzog 
da jogleih, nahdem von beiden Seiten eidliche Verficherungen den 
Vertrag beitätigt hatten, feine Abdankung. Es fonnte nicht fehlen, 
daß an die Belanntmahung der Thatjadhe allerlei Vermuthungen 
in weiteren Kreifen ji anfnüpften. Innerhalb der Batariner hie 
e3 alsbald, Wido habe feine erzbiichöflihde Würde förmlich ver- 
fauft, und nad Deutjchland fam die unrichtige Nachricht, der Erz- 
biihof habe das Mönchsgewand angezogen und fi in die Flöfter- 
lihe Einjamkeit begeben !!%). Jedenfalls jäumte Gottfried nicht, 





114) Arnulf, 1. c., ift wieder die Hauptquelle. Daß nach ihm der jchon im 
December 1061 urkundlich genannte Gotofredus subdiaconus de ordine sanctae 
Mediolanensis ecclesiae et missus ipsius domini Widonis archiepiscopi 
{Giulini, Memorie delle eittä e della campagna di Milano, IV, 530) als illius 
(sc. Widonis) a secretis prae omnibus unicus von ſich aus die Initiative er- 
griff: ex quo domini sui penetraverat mentem, in se transferendum omni- 
modis satagebat honorem, worauf: Secreta facta conventione cum eo praesul, 
datis communis pacti ex alterutro sacramentis, dignitatem deponit ad 
praesens (24), ftimmt ganz zu Wido's Charakter. Landulf dagegen ift auch in 
diefen Abfchnitten wieder ganz verwirrt, indem er, Historia Mediolanens,., 
Lib. III, ſchon in ec. 18, wo Ariald noch längft — bis in c. 30 — Bd. J. 
S. 539, n. 84, u. 542, n. 87) — ala lebend erwähnt iſt, die Erhebung Gott: 
jried's bringt (SS. VIIL, 87): — er macht dba Wido’3 Entſchluß zum Rüdtritte 
von defien Wunſche, ben Mailändern für bie era die um jeinetwillen uns 
aufhörlich fortdauernden Leiden zu eriparen, abhängig und rühmt Gottfried — 
de majorum ordine, sapiens ac probus sacerdos, ex nobili et magna 
prosapia oriundus, qui et ipse populum temporibus constitutis divinarum 
seripturarum alimoniis paulo ante imbuebat —; bei ihm hat Wido die Sache 
beaonnen: Hunc Guido ad se multis astantibus nobilibus vocari praecepit, 
et ignorantibus universis, archiepiscopatum ei anulo et virga commandavit 
(ete.: das Nächſte ift eben dadurch, daß: Quod factum Herlembaldum et 
Arialdum minime latuit —, völlig verſchoben). Bonitho, Lib. ad amice., Lib. VI, 
weift nach den Bd. I, ©. 559 u. 560, fowie ©. 604, gebrachten Ereignifjen von 
1067 und 1068 der Geſchichte von Wido's Rücktritt, die er nach feinem Stanb- 
pumtte jehr gehäflig fchildert, den Pla an: Interea Guido archiepiscopus, 
Mediolanum veniens ſdanach wäre anzunehmen, der allerdings recht qut unter: 
richtete vermuthliche Leiter der Pataria in Cremona habe gewuht, daß Wido 
fich vorher außerhalb Mailand's aufhielt), penitentia ductus, depositis ponti- 
fiealibus insigniis, privato vivebat scemate. Quod videntes ecclesiarum 
venditores ... . animum eius levem ad deteriorem partem citissime infleetunt, 
mortale ei dantes consilium, ut episcopatum cuidam Gotefrido clerico, 
nobili quidem progenie orto et satis facundissimo, set ad omne nefas prono, 
venderet .... . Quod et sine mora factum est (Jaffe, Biblioth., II, 651). 
Bon beutfchen Quellen reden Annal. Altah. maj., — a. 1071, weil fie den 
Mailänder Fall denjenigen von Conſtanz und von Reichenau — vergl. ob. S.2 
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Ring und Stab, welde an den König geſchickt worden waren, aus 
defjen Hand zu empfangen und fich zu diejem ts an den Hof 
aufzumaden. Er war ſchon von früher Heinrich IV. durch ge- 
leijteten Dienjt befannt und bei ihm beliebt geworden und empfing 
durh eine zur Stunde gemadhte Verabredung die Abzeichen des 
Erzbisthums. Wieder weiß jelbitverftändlich Bonitho von weiteren 
Dingen, welche dabei ausgemadht worden jeien, eingehender zu 
iprehen. Wie nah ihm Gottfried's Aufbrud auf den Rath der 
Mailänder Capitane und der lombardiichen Biſchöfe gejchehen war, 
jo joll für Gottfried des jungen Königs Gunft auf das leichtejte 
durch dejjen Verjprechen gewonnen worden jein, daß er nad) feiner 
Rückkehr die Pataria zerftören und Erlembald als Gefangenen über 
die Alpen dem Könige zufchicden werde; dabei ſei auch Geld, doch 
nur eine unbeträchtlihe Summe, aufgewendet worden. Der bairifche 
Annalift dagegen, welcher diefen ganzen Vorfall al ein abjchreden- 
des Beispiel der fimoniftifchen SKeßerei neben anderen ähnlicher 
Art erzählen wollte, nennt geradezu die Höhe von taufend Pfund 
als den inhalt des von Gottfried abgelegten Geldverjprechens !!°). 

Aber diefe Abmahungen führten durchaus nicht zu dem ge- 
wünschten Ziele. Als Gottfried von Deutichland zurüdfam, fand 
er eine allgemeine Abweifung. Die Bürger Mailand's wollten 
niht3 von ihm wiſſen und wiejen ihn aus der Stadt hinweg; 
auch auf dem Lande fand er, weil die Bauern gegen ihn gejtimmt 


n. 4 u. ©. 6, n. 11, fowie befonders ©. 33, n. 53 — in einem und bemjelben 
Zufammenhang vorangehen lafjen wollen (: Et quoniam ad haec venimus, 
nemini, quaeso, odiosum sit, aperire nos paucis, qualiter eodem anno — 
eben 1071, meint der Autor — saepe confutata sit ipsa heresis, sc. symoniaca) 
— von diejen Vorgängen: Hoc anno archiepiscopus Mediolanensis episcopatum 
sponte sua dimisit et monachicum habitum conversationemque assumpsit. 

ox igitur quidam ex clericis ipsius pro episcopatu rogaturus .... 


(SS. XX, 822,. 
115) Daß Gottfried zum Könige reifte, wirb übereinftimmend berichtet durch 
Arnulf, l.c.: ... virga cum anulo caesari per legatos directa. Gotefredus 


cum jam pridem labore multo sibi regis conciliasset affeetum, recenti tamen 
acto ab augusto gaudens adeptus est praesulatum, durch Bonitho: Gote- 
Fridus consilio symoniacorum, et Medioianensium capitaneorum et Longo- 
bardorum episcoporum, Alpes transiüt; regem adiit animumque regis utpote 
adolescentis facillime venatus est. Nam et Pateream promittebat se 
destructurum et Erlimbaldum vivum capturum et ultra montes missurum, 
si ei per investituram Mediolanensem traderet episcopatum. Huius rei 
gratia et aliquantula pecunia data, investituram, quam petebat, accepit 
(651 u. 652), fowie durch die Annal. Altah. maj.: ... regem adit, mille libras 
se daturum juravit et pontificatu suscepto rediit (l. e.ſ. Eine in die Compil. 
Sanblas., a. 1072, aufgenommene mehrfach ungenaue und beſonders Wido's 
Zod zu früh anjehende Notiz lagt: Mediolanensis aecclesia episcopo decedente 
aliquamdiu vacat. Cui quidam, maxiıa data peccunia regi et suis con- 
siliariis, successit, Quem a papa excommunicatum rex consecrare praecepit 
(SS. V, 275). Wo und wann dor 1071 der Act der Inveſtitur vor ſich ging, 
ift ganz offen zu lafjen; doch dürfte vielleicht die genauere Kunde über die Söbr 
ber Summe in dem bairijchen Klofter, fowie der Umftand, daß joldhe Beziehungen 
zu Italien häufig an Aufenthalte des Hofes in Süddeutichland fich anknüpften, 
einige Anhaltspunkte bieten. 
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waren, nirgends Aufnahme. Alexander II. hatte fich beeilt, über 
Gottfried, weil er bei Lebzeiten des gültig im Amte ftehenden Erz: 
biſchofs durch Simonie auf die Würde gegriffen habe, dazu — nad 
einer allerdings nur aus einer deutfchen Quelle fließenden Nachricht — 
aud über Erzbiihof Wido, weil von demjelben ohne fein Wiffen 
die Niederlegung des geiftlihen Amtes volljogen worden fei, 
den Bann auszufprehen, und die fchriftlihe Ausfertigung des 
Urtbeiles war alsbald den Mailändern zugeijhidt worden. Geſtützt 
auf diefen vernihtenden Spruh aus Rom jchritt nun Erlembald 
jogleih mit nod größerer Entjchloffenheit gegen Gottfried und 
deſſen an vor. Mit Feuer und Schwert juchte die Pataria, 
ihr Heer Gottes, wie fie fich rühmte, um fich fammelnd, die Gegner 
heim; durch die Orte und die Burgen der Yandjchaft bin häufte 
Erlembald neue zahlreiche eidliche Verficherungen; wo immer Gott: 
fried auf einen Theil der Beligungen der Kirche greifen wollte, 
trat ihm der Widerjtand entgegen. Denn Erlembald hatte gewiſſer— 
maßen auf alle Plätze und alle Einkünfte des Erzbisthums Die 
Hand geichlagen und dur die Schwurgenofienichaft der Seinigen 
Gottfried überall ausgejchloffen. Endlich mußte diefer auch noch 
vom letzten Zufluchtsorte, als aus Mailand ein Heer gegen ihn 
ausrüdte und denjelben umjchloß, entweichen; aus feiner nord- 
weſtlich hoch über Vareſe liegenden, durch ihre Yage feiten Schutz— 
ftätte Sta. Maria del Monte vermochte er nur unter dem Schutze 
der Wacht mit Mühe davonzufommen. Allein noch viel empfind- 
licher war für Gottfried, daß Wido von Neue über den Verzicht, 
welchen er geleiftet hatte, ergriffen wurde. Derfelbe behauptete 
jest, von Gottfried betrogen worden zu fein, und er wollte die ab- 
gelegte Würde von neuem für fich aufgreifen. So begab er id) 
von den Burgen, auf die er fich zurüdgezogen hatte, wieder nad) 
der Stadt, um mit Erlembald jich une einen Friedensvertrag zu 
verbinden und das Erzbisthum neuerdings zu übernehmen. Doc) 
diefer klägliche Wanfelmuth führte — zu einer gänzlichen 
Niederlage des geweſenen Erzbiſchofs. Erlembald ließ nämlich den 
Feind, der ſich in ſo thörichter Weiſe in ſeine Gewalt überantwortet 
hatte, nicht in die Stadt hineinkommen; ſondern er ſchloß Wido in 
das St. Celſus-Kloſter ein, wo er unter der Aufſicht von Wächtern 
längere Zeit feſtgehalten wurde U). 


116) Die ag Schilderung bringt wieder Arnulf, 1. c.: Reprobatus 
a eivibus, nullis in locis episcopii vel ad hospitandum recipitur, ipsis etiam 
factus invisus agricolis. Hune Romani domno cum apostolico jure statim 
condempnant canonico, judieii sui litteras Mediolanensibus super illo mittentes. 
Qua elatus Arlembaldus fiducia, acrius insurgit non solum in illum, verum 
etiam fautores in omnes (: mit Ausmalung des weiteren Vorgehens Erlembald’s, 
durch neue Eidſchwüre: per vicos et castella multorum exaggerat sacramenta, 
ähnlich abermals in c. 23: diuturnam jurantes obsidionem —, dann befonders 
auch gegen den sanctae Mariae mons). Interea Wido fatebatur, se Gotefredi 
delusum insidiis, communis pacti transgressorem illum appellans. Qui cum 
amissum resumere vellet honorem, cum Arlembaldo pacis foedera sociavit 
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Inzwiſchen war die Faſtenzeit des Jahres 1071 — das ilt 
ſeit der 1067 eingetretenen Bermittelung aus Rom wieder der erfte 
zeitlich feitzuftellende Punkt der Mailänder Geſchichte — beran- 
gekommen, und während derjelben dauerte ein verfchärfter friegerifcher 
Gegenſatz 2. Hottfried und der Pataria. Gottfried hatte fich 
auf jeinen Erbbeſitz, den durch die Lage und durch Mittel der Kunit 
ungewinnbar fejten Plat Caitiglione — nordmweitlid von Mailand, 
unweit Vareje, auf einer Felshöhe über der engen von der Dlona 
durchſtrömten Schlucht gelegen — mit einem Theile feiner Anhänger 
vor den von überall ber ihn einengenden Schwierigkeiten zurüd- 
gezogen und von da aus dur häufige Ausfälle, welche Plünde- 
rungen und Mordthaten im Gefolge hatten, die Feinde geichädigt. 
Da entihloß fih, wohl im Anfange des Jahres, Erlembald, mit 
einem ftarfen Deere, in welchen auch ein Theil des Adels vereinigt 
gewejen fein joll, und mit allen Zurüftungen zu einer Belagerung 
gegen die etwa zwanzig Miglien von Mailand entfernte Feſtung 
aufzubrechen. Er lagerte fi am Fuße des Burgberges und begann, 
nachdem er rings feine Zubereitungen getroffen hatte, unaufhörlich 
den Eingefchloffenen zuzujegen; aber insbejfondere wurden auch die 


. + .„ Veniens illo duce Mediolanum, non ad urbem ut voluit, sed ad sancti 
Celsi ducitur monasterium, de privato factus privatior. Ibi commendatus 
eustodibus, diebus multis resedit inglorius hac etiam vice delusus,. Landulf, 
l. e., e. 18, verwirrt die Dinge in der in n. 114 angegebenen Weife, indem er 
befonders auch die Schon in Bd. I, ©. 68, n. 24, abgemwiefene, früher Hinfichtlich 
Landulf's vorgebrachte Behauptung, des einenen Strebena nad) dem Erzbiäthum, 
für Erlembald wiederholt: nimia indignatione commotus, quoniam super hoc 
negotium (se. betreffend Wido's Abdantung), ut sibi soli episcopatum refutaret, 
ermultum ipse laboraverat —; er fährt fort, wa3 auf die Zeit der Feſt— 
ehe Wido's in St. Eelfus ganz paßt: Herleinbaldus ... sub quadam 
oceasione custodiae intromittens se de omnibus villis, castellis, munitionibus 
et redditibus archiepiscopatus, quasi dux fugatis hostibus omnia baec ad- 
versus Gottofredum terribilibus juramentis, ut nec unum haberet, vellent 
nollent, firmaverat. (Quin etiam ei in montibus et vallibus resistere et 
obviare gente admirabile sataguit (l. e.) Bonitho jagt von Erlembald — a Deo 

roteetus —: ut audivit eius (se. Gotefridi) conatum, congregans multitu- 
inem Dei exercitus, omnia castra ad jus episcopi pertinentia (vorher, in 
der in n. 114 gebrachten Stelle, hieß es nad) venderet von Wido: et sese ad 
arces transferret) ab eius subtraxit dicione (l. c., 652). Die Annal. Altah. 
maj. berichten: Mediolanenses autem audientes (sc. das in n. 115 Mitgetheilte) 
nullo modo consenserunt, illum (sc. Gottfried) urbe recipere. Alexander 
autem papa, ut haec agnovit, utrosque illos anathematizavit, illum quidem 
(sc. Wido), quia semel susceptum regnum pontificatus deposuit se nesciente, 
hune autem, quia seniore suo vivente et per heresim symoniacam hoc 
ausus fuerat usurpare (l. c.). J. 4668 enthält diefe Handlung Alerander’s II. 
(do ohne Erwähnung der Stelle diejer Annalen) zu c. 1069; vielleicht fallen 
die Greignifle, welche ſich doch unfraglidy jetzt in einer zufammenhängenden Reihe 
bi3 zum nächften ee I feftftehenden Puntte — vergl. n. 117 — fort: 
fegten, erft 1070. Gregor VII. jchrieb 1075 (vergl. dort bei n. 166) über Gott: 
fried in Registr. III, 3: Non de illo quid dieendum uobis est, qui, dum 
honorem eiusdem sedis nefandis aftectaret desideriis, quod justitia sibi 
denegavit, sacrilega vi et armis invadere ac diripere non pepereit, quam 
ambitionis culpa, quam deserere noluit, usque ad justam damnationis suae 
perniciem traxit (Jaffe, Biblioth., II, 215). 
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gejammten Einwohner der umliegenden Landſchaft herangezogen. 
Die Verpflihtung auf die längere Dauer der Theilnahme an der 
Belagerung war geradezu eidlich auferlegt, und fo fcheuten die 
Kämpfer auch während der Wochen der Faſten vor alltäglich fich 
mwiederholendem gegenjeitigem Blutvergießen nicht zurüd. Denn 
mit verjchiedenartigen Krieggmajchinen, zum Schleudern von Steinen 
und Gejchoflen, bejonder8 auch den jogenannten Pfeträren, und 
mit mannigfaltigen Hinterhalten juchten die Belagerer Gottfried 
zuzujegen; die Belagerten leilteten ebenjo fräftigen Widerjland. 
Schon glaubte man, Caftiglione werde ſich nicht mehr lange halten 
fönnen, als ein Schredengereigniß in Mailand jelbit der Belagerung 
ein Ende jegen zu jollen jchien. Hart vor, oder gleih nad dem 
Beginne der Falten — zwei Angaben aus Mailand, für den 3. 
oder 12. März, ſtehen fich gegenüber — legte eine furdhtbare 
Feuersbrunft, welche nächtlicher Weile in der Mitte der Stadt aus: 
brah, die Hälfte derjelben in Aſche, weil ein wilder Sturm die 
Verwüſtung nah allen Seiten tragen geholfen hatte; auch ehr: 
würdige, firhlihe Bauten innerhalb und außerhalb der Stadt 
wurden zeritört, ganz bejonders die Kirhe San Lorenzo, deren 
Verluft vor anderen laute Klage bervorrief. Aber es jcheint, daß 
der Ausbruch des Feuers mit der Bedrängnik Gottfried’s zu 
Gaitiglione in ausdrüdliche Verbindung gebracht wurde, jo nämlich, 
daß durch dieje verzweifelte Handlung der Rache und verbrecherifchen 
Selbithülfe dem Verderben der Gegnerichaft der Patariner abge: 
bolfen werden ſollte. Bonitho ging jo weit, geradezu die fimo- 
niſtiſchen und in der Ehe lebenden Geiltlihen, und zuvörderſt einen 
aus ihnen, deſſen Namen er dem Leſer in Erfundigung zu bringen 
überließ, als Anitifter der Brandlegung anzuflagen. Indeſſen, 
wenn auch wirklich eine folche Berechnung vorhanden gewejen wäre, 
jo würde fie wegen Erlembald’3 ausharrender Willenskraft nicht 
zum vollen Erfolge gelangt fein. Denn modte auch durd die 
Schreckensnachricht ein weſentlicher Theil des Belagerungsheeres 
nah Mailand zurüdgeeilt fein, jo bielt doch der ‚Führer jelbjt vor 
der Burg Gottfried’3 aus, indem er wenigitens einen Theil des 
Lagers behauptete und von da jeden Tag den Angriff erneuerte. 
Aber Gottfried, der num ſchon im dritten Donate den Feind vor 
feinen Mauern gejehen batte, gedachte auch jeinerjeits den Abzug 
der Mehrzahl jeiner Bedränger auszunügen, und er berief heimli 

Freunde und Anhänger, um durch einen Kampf auf freiem Felde 
die Enticheidung zu erzwingen. Entweder gleich vor den öjterlichen 
Feittagen oder kurz nad denjelben — wieder jtehen ſich Angaben 
entgegen — madte Gottfried mit zablreihen Neitern und Fuß— 
fimpfern einen Sturm auf Erlembald’3 Lager. Die Patariner 
ihrerfeitS jprengten die Ausgänge des Lagers auf und warfen fich 
durch Ddiejelben auf die Angreifer hinaus; doch wären fie wegen 
ihrer geringeren Zahl unterlegen, bätte nicht Erlembald, der jelbit 
das Feldzeichen führte, durch jeine Kühnheit ihre Sache aufrecht 
erhalten. So wichen die Yeute Gottfried'S wieder zurüd und 
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führten diejen felbit mit fi) fort. Daraus entjtand eine eigentliche 
Flucht, und die Mailänder, jowohl die bisherigen Belagerer von 
Gaftiglione, als die in der Stadt zurückgebliebenen nhänger 
Erlembald's, verfolgten die Feinde mehrere Tage und Nächte hin— 
durch; doch ſchließlich vermochten die in die größte Noth gebrachten 
Anhänger Gottfried's ſich, freilich gezwungener Weiſe, wieder den 
Eintritt in den Platz Caſtiglione zu ſichern, jo daß alſo der eigent- 
liche Zmwed von Erlembald’S langer Anitrengung feineswegs erreicht 
war. Deßwegen konnte diejer, als er nah Mailand heimfehrte, 
doch nur in nal Weiſe als Sieger fih betrachten !!7). 

Wido war nach der FFeuersbrunft feiner Haft in Mailand 
erledigt worden und hatte ſich nach dem Orte Bergoglio, am Fluſſe 





17) Bon dieſen Kämpfen um Gaftiglione d'Olona — daß an diefen unweit 
füdböftlich von Vareſe liegenden Ort zu denken ift, beweift neben der zutreffenden 
Schilderung der Lage und ber Angabe ber Entfernung von Mailand: aberat 
ab urbe vigessimo paulo plus miliario (Arnulf: e. 23) ber Umftand, daß Gott: 
fried ſchon vorher in der Nähe von Bareje Zuflucht gefucht hatte — reden 
Arnulf, 1. c., cc. 23 u. 24, ganz einlählidh (l. c., 24 u. 25), ferner Lanbuli, 
l. e., e. 29 (l. c., 94), welches Gapitel nach den geichichtlich nicht verwerthbaren 
ce. 19—28 glei an den Inhalt von c. 18 anfnüpft und bie eine bemerfens- 
werthe Thatjache mittheilt, daß nobilium m bei Erlembald war, und Bonitho, 
defjen kurze Angabe: Dehinc apud Castellionem, suum hereditarium castrum 
(sc. Gotefridi), per multos dies eum obsedit — durch die Beifügung von 
Werth ift. Als Zeit ber Belagerung ſteht nad) Arnulf, c. 23: adeo ut in 
—— quadragesimae venerabilis observantia nulla fuerit humanae caedis 
abstinentia — diejenige vom 9. März an feft, doch jo, dab nad c. 24: 
Gotofredus tribus jam obsessis mensibus (gerechnet von März— April rüd: 
wärts) die Belagerung ſchon dor der Fraftenzeit begonnen haben muß, und zivar 
nad) Lib. IV, ce. 8: Anno humanitatis dominicae 1075 . . transactis quatuor 
a memorato superius incendio annis (l. c., 27) jebenfalld 1071. Denn dieſer 
groben Feueräbrunft in Mailand, während der Dauer der Belagerung, mie 

rnulf, c. 24, Landulf, 1. e., und Bonitho gemeinfam angeben, gedenfen alle 
diefe drei Quellen — Arnult in befonders wehllagendem Tone: Horesco referens 
(ete.: dabei ift der speciosissima omnium eccelesia San Lorenzo vor Allem 
edacht, jo da alio die Notae S. Georgii Mediolanens., SS. XVIII, 386, einen 
Brand der ecclesia s. Laurentii faum richtig zu 1070 — 3. Non. Mart. — 
anjegen) — gleihmähig mit Nachdruck; Arnulf hat die Angabe des Taged: primo 
uadragesimae sabbato, was auf den 12. März trifft (dagegen reben bie 

otae S. Mariae Mediolanens., SS. XVII, 385, vom 3. März: 5. Non. 
Mart. a. D. 1071 combustum est Mediolanum ab igne de Castelliono, womit 
deutlich auch auf den Zujammenhang des Prandunglüds mit der Belagerung 
hingewiejen ift, entiprechend der Anklage bei Bonitho: symoniaci et concubinati 
elerici noctu ignem in media Mediolanensi civitate injecere, auctore quodam 
elerico — ete.). Den offenen Zujammenftoß zwiſchen Gottfrieb unb dem Judas 
Machabeus (nad) Bonitho, welcher überhaupt, viel mehr ala Arnulf, auch für 
die Belagerung Erlembald in die Mitte der Ereigniffe rüdt) Erlembald ſetzt 
Fk ec. 24, vor Oftern (24. April): cumque paschales instarent feriae, 
Bonitho dagegen nachher: miles Dei fortissimus (sc. Erlembald) .. . ibi 
(sc. Gaftiglione) sanctum pascha celebravit: transacta vero paschali festi- 
vitate. enn aber Ießterer: miles Dei incruentam possidens vicetoriam — 
Erlembald Sieger nennt, jo ift das infofern nicht zutreffend, ala nach Arnulf, 
ec. 24, wenigſtens Gaftiglione Gottfried nicht entriffen, der ——— für Er: 
lembald alfo verfehlt war: Hos (sc. Gottfried und die Seinigen) longe perse- 
euti sunt Mediolanenses ..... donee in summa constrietos necessitate 
coegerunt illos iterum Castilionem intrare. 
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Tanaro, zurüdgezogen, wo er in Berbitterung des Geiftes ſchon am 
23. Auguft jtarb und begraben wurde ®), Aber Erlembald und 
jeine Anhänger hatten ſich bereit3 vorher, gleich nad) der Rückkehr 
nah Mailand, eidlich verpflichtet, niemals Gottfried, den von 
Heinrich IV. als Wido's Nachfolger beitellten Erzbifchof, ala ſolchen 
anzuerfennen; es war unter ihnen feitgeitellt worden, daß ein 
anderer Angehöriger des Domitiftes von Mailand in gemeinfamer 
Wahl erforen werden müſſe. Vollends jeitdem nun Wido nicht 
mehr unter den Lebenden war, ftand bei Erlembald der Entichluß 
feit, um das alte Recht der füniglichen Inveſtitur fich nicht mehr 
zu kümmern, und er verhandelte, nad) der aus Rom erhaltenen 
Erlaubniß, bald mit der Geiftlichfeit, bald mit dem Volfe über den 
neu zu erwählenden Erzbiſchof. Aber es verging doch eine längere 
Zeit, und das Jahr verftrih, ehe Erlembald jeinem Ziele näher 
rüdte. Denn unter Geitlihen und Laien wollte der größere Theil 
der jtädtifchen Einwohner dem Könige die Ehre nicht entziehen und 
an dem bisherigen Verfahren feithalten, während für Erlembald 
einzig Hildebrand's Rath in Anſchlag fam!!®). 


Der Wanfelmuth und die Selbitjucht des normannifchen Ritters 
Wilhelm von Montreuil war dadurd, daß es diefem nach jeinem 
Abfale von Richard, dem Fürften von Capua, gelungen war, 


118) Von den Geichichtichreibern gedenft nur Arnulf, c. 25, bes Todes 
Wido's: Jam enim migraverat a saeculo archiepiscopus ille Wido, sepultus 
in loco qui nominatur vulgo Berguli, ubi post urbis incendium in 
amaritudine animae diem clausit extremum (l. e., 25). Den Todestag nennt 
der Katalog der Erzbiſchöfe: Domnus Guido sedit a. 26 (genauer Cod. 2 in 
n.a: a. RxVI, m. I, dieb. IV, was nad) Steindorff, Heinrich IIL., I, 247, 
n. 3, jeit 1045 ziemlich genau ftimmt — Arnulf, Lib. I, Prolog., abgerundet: 
Vido sedit annos 27, 1. e., 6), obiit 10. Kal. Sept., sepultus est in Bergullio 
(SS. VIII, 104). Den Ort des Todes nennt auch Landulf, c. 18, in den dort 
(vergl. n. 114) Wido, wegen der Faſſung des Entichluffes, zurüdzutreten, in 
den Mund gelegten Worten, daß er solo contentus Vergulio leben wolle 
(. e. 87). a" %. 13686, Alexander's III. von 1180, ilt die ecclesia s. 
Stephani de Bergolio ala eine der fieben Kirchen, und zwar als die vierte — 
alö die erfte und zweite die St. Marien und St. Dalmatius-Kirche in den in 
2b. I, ©. 429, erwähnten Pfalzen Gamondo und Marengo —, genannt, welche 

r Ausftattung des in der neu gegründeten Stadt Alefjandria geichaffenen 
t. Peterä» Domftiftes gedient hatten (vergl. auch Gieſebrecht, Geſchichte der 
deutichen Kaiferzeit, V, 602). 

119) Arnulf und Landulf ftimmen hier überein —: jener — c. 25 — hebt 
zuerft hervor, daß nach der Nüdtehr von Gaftiglione von ber Pataria geichworen 
wurde: Gotefredum numquam recipiendum, imo alterum de catalogo 
majoris ecelesine communiter eligendum, dann daß Erlembald die Neuwahl 
betrieb (modo cum clero modo cum populo de eligendo agens episcopo): 
nova a Romanis accepta licentia, spreta vero regum veteri providentia — 
solum Romani illius Ildeprandi auscultabat consilium; dieſer jagt be: 
zeihnend, c. 29: Herlembaldus consilio Oldeprandi qui et Gregorius VII. 
est vocatus edoctus, qui huius placiti caput et seminarium erat, suis cum 
chateris, qui omnia etiam regalia negotia multoque tempore tranquilla 
eonturbabant, sine virga et anulo ac regis consensu, eui Gregorius omnibus 
exereitiis insidiabatur, archiepiscopum habere statuit (l. c., 95). 
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Alerander II. für fih zu gewinnen, auch zu einer Urſache der 
zwifchen dem Papſte und Richard eingetretenen Entzweiung ge: 
worden, wie in einem früheren Zuſammenhang ausgeführt worden 
it. Freilich hatten fih dann Rihard und Wilhelm wieder aus- 
geföhnt, und 1067 ftand der leßtere in dem Friegerifchen Gegenjate 
gegen Herzog Gottfried den Bärtigen, der für die Anjprüche des 
Papſtes zu kämpfen ſich anjchidte, auf Seite des Fürjten Richard, 
und noch im gleihen Jahre hatten ja auch Alerander II. jelbit 
und jein normannijcher Bafjall von Capua ſich wieder vertragen !?°). 

Doch jeither wurde Wilhelm von Montreuil noch einmal die 
Urſache von Mißhelligkeiten zwifchen Rom und Gapua. Er nahm 
aus der Hand Alerander’s II. das Landgebiet, das ihm Fürſt 
Richard zugemwieien hatte, zu Lehen und begann darauf Richard in 
der ärgiten Weiſe dur Angriffe und Brandlegung zu jchädigen. 
Zwar ſandte nun der Fürft feinen Sohn Kordanus, welcher mit 
feinen Leuten bis gegen Aquino hin Beute machte, gegen den ab: 
trünnigen Vaſſallen aus; doch darauf hin rüftete Wilhelm, welcher 
eben aus Rom zurüdfehrte, erit recht fein Heer aus und ftellte 
ahthundert Mann zu Pferde und vierhundert zu Fuß in das Feld. 
So begegneten fi Jordanus und Wilhelm im freien Felde; aber 
der Sohn Richard's mußte aus dem Gefechte flüchtig entweichen 
und das geraubte Vieh und die Beute aufgeben, abe noch 
ſechsunddreißig gewappnete Reiter als Gefangene zurücklaſſen. So 
kehrte Wilhelm als Sieger nach Aquino zurück. Wahrſcheinlich 
war das im Frühling dieſes Jahres geſchehen; denn Richard rief 
jetzt neben anderen Freunden auch Herzog Robert Guiscard um 
Hülfe an, und dieſer, der augenſcheinlich eben erſt in den Beſitz 
von Bari, der hier gleich nachher zu erwähnenden wichtigen neuen 
Eroberung in Apulien, gelangt war, ſagte ſeinen Beiſtand zu, in 
der Erwägung, daß es auch in ſeinem Nutzen liege, ein ſo gefähr— 
liches Beiſpiel, wie es ſeinen eigenen Rittern durch Wilhelm's 
Uebermuth gegeben wurde, nicht unbeſtraft zu laſſen. Aber ehe 
noch Robert nach Vereinigung ſeiner Kriegsrüſtung ſich einzuſtellen 
in der Lage war, konnte Richard ihm die Botſchaft melden, die 
Gefahr ſei vorübergegangen. Wilhelm war nämlich vom Fieber 
ergriffen worden und dieſer Krankheit in Rom unterlegen. Da— 
gegen nahm nun Richard ſeinerſeits ſich vor, dafür, daß der Herzog 
ſo raſch ſeine Hülfsbereitſchaft bewieſen hatte, von ſich aus demſelben 
einen ähnlichen Dienſt durch die Theilnahme am Zuge gegen Sicilien 
zu erweiſen!?). 


120) Vergl. Pb. I, ©. 543—545, 554, ſowie ©. 557. 

121) Ginzig Amatus, L'Ystoire de li Normant, Lib. VI, cc. 11 u. 12, 
handelt, und zwar jehr eingehend, von diefem neuen Aufftande Wilhelm’ (ed. 
Shampollion:Figeac, 176 u. 177). Beſonders bemerfenäwerth ift in c. 12 Robert's 
Erwägung für die Zufage von Hülfe: Et lo duc & ce que li chevalier soe 
non preissent exemple de Guillerme, aüne pour soi à restraindre sa superbe. 
Wilhelm ftarb, ala gerade Robert zu Hülfe fommen wollte: mes avant que 
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Zunächſt jedoch begab fi Richard nad dem Tode Wilhelm’s 
nah Aquino, welches dem Widerftand defjelben als Stüßpunft 
gedient hatte; dadurch war die Wichtigkeit diefer Grafſchaft aber: 
mal3 Elar herausgeftellt worden. Dabei fam auch das alte gräf— 
lihe Haus von Aquino, das jet durch Adenulf und deſſen Brüder 
vertreten war, wieder in Betracht; denn objchon fie Richard, dar- 
nad — während der Ueberweifung Aquino's an Wilhelm — diejem 
Yehensträger des Fürſten fi hatten unterwerfen müfjen, fo beitand 
doch das Recht des Haufes auf die Grafjchaft fort und hatte Graf 
Adenulf 1067 neben Wilhelm von Montreuil gegen Herzog Gott- 
fried Aquino zu vertheidigen den Auftrag gehabt. Sichtlih hatten 
Graf Adenulf und die Bürger von Aquino die Herrichaft über die 
Stadt nah Wilhelm's Tod in eigene Hand zurüdzunehmen geſucht. 
Jetzt aber, als Richard freundſchaftlich unterhandelte und der Stadt 
die gewohnte Freiheit und den Frieden zu fihern verfprach, bequemte 
ih der Graf, da ihm und jeinen Brüdern ein Antheil an der 
Herrichaft gejichert wurde, die Stadt an den Fürften zu übergeben. 
Darauf verlieh Richard dieſes Lehen an feinen Sohn Jordanus, 
durch deſſen Hülfe er joeben noch gegen den abtrünnigen Wilhelm 
bier friegeriih vorgegangen war. Allein jegt wiederholte Jordanus 
Wilhelm’s Auflehnung und fagte fih von der Sache des Vaters 
los; dabei fand er bei dejjen eigenem Bruder, jeinem Oheim Rainulf, 
Unterftügung, und gemeinjam ergriffen fie die Waffen gegen den 
Fürften von Gapua. Um fo wichtiger war es alſo für diejen, 
Aquino nicht zu verlieren, jondern ſich treu zu erhalten. Zu diefem 
Zwecke befeitigte er einerjeit3 in erneuerter Anweſenheit in Aquino 
die Schon geichlojjienen Beziehungen zum Grafen Adenulf, und 
anderentheil® jegte er jeine Hoffnung auf Monte Cajlino, indem er 
dem Abte Defiderius die Bewahung der Burg von Aquino an: 
vertraute. So erreichte e8 auch Richard, daß Rainulf und Jordanus, 
als ihnen Aquino entging, den Muth des Widerftandes verloren 
und von neuem feine Gunjt fuchten. Darauf aber gedachte er nun- 
mehr jeinen Dank gegenüber dem heiligen Benedictus, deffen Hülfe 
er diefen Erfolg zuzujchreiben gemwillt war, dadurch zum Ausdrud 
zu bringen, daß er Defiderius, welchen er zu fich berief, die Herr- 
haft über Aquino zu Gunjten von Monte Caſſino übertrug. Hoch 


venist lo prince à Capue, lo prince manda disant à lo duc Robert, coment 
Guillerme estoit mort son anemi .... Més pour ce que lo duc Robert 
estoit venut tant promptement à l’aide de lo prince Riechart, vouloit aler 
en Syeille avec lui et faire lui similante service et honor (177). Daraus 
icließen Hirich, Defiderius von Monte Eaffino (ete.), Forichungen zur deutichen 
Geſchichte, VII, 36, n. 1, und Bailt, Zur Kritit der Normannengeichichte des 
Amatus von Monte Gaffino, ]. c., XXIV, 327 (wo irrig 1072, ftatt 1071, fteht), 
gleicher Weile richtig auf die Zwifchenzeit zwifchen dem Salt von Bari, 16. April 
(vergl. n. 125), und dem Aufbruche zum Feldzuge gegen Palermo. Burd be 
Slaſiis, La insurrezione pugliese e la conquista normanna nel secolo XI. 
II, 147, wurde die Vermuthung geäußert, der Streit zwiſchen Richard und 
Wilhelm ſei über Gaeta ausgebrochen. 
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erfreut meldete der Abt diefen Entſchluß des Fürjten nach Aquino, 
und anfangs hatte e8 den Anfchein, als ob ſich Alles leicht feinem 
Willen gemäß ordnen würde. Dann jchlug jedoh die Stimmung 
um. Die Stadt legte dar, fie wolle einem Manne, der die Waffen 
trage, nicht aber einem folchen, der in der Kutte jtede, unterworfen 
fein, und eines Tages gingen die Städter auf die Burg, welde 
ein Mönch von Monte Caftino mit einer Abtheilung von Mann: 
ihaft hütete, und warfen dieſe Beſatzung hinaus, um jelbit die 
Hand über die Burg zu jchlagen. Umſonſt zogen Richard und 
Defiderius gemeinfam nad der Stadt, um die Bürger günftig zu 
ſtimmen; dieje erflärten, nur dem Fürften allein mit der Burg in 
aller Treue dienen, auch den jährlichen Tribut ihm entrichten zu 
wollen. Freilih nahm jchließlih die Angelegenheit den Ausgang, 
daß Jordanus ſich der Stadt jammt der Burg bemädhtigte '??). 
Deſſen ungeachtet vereinigte eine hohe Firchliche Feier, welche 
am 1. October zu Monte Gafjino abgehalten wurde, unter ihren 
Theilnehmern Berjönlichkeiten, welche noch kürzlich in feindjeligen 
Lagern ſich gegenüber befunden hatten. Außer den dem Namen nad) 
einzeln befannten jehsundfünfzig geiſtlichen Mitfeiernden — neben 
Papſt Alerander II. zehn Erzbifchöfen und fünfundvierzig Biſchöfen — 
find fieben hohe Herren weltlichen Standes genannt. innerhalb 
diefer sFeitgemeinfchaft waren ganz bejonders auch durch Die 
Untreue des Wilhelm von Montreuil und deffen Anlehnung an 
Nom der Papſt und Fürft Richard entzweit geweſen — dennoch 
fanden fich Beide bier bei Abt Defiderius ein; Richard hatte über 
Aquino fi) mit feinem Bruder und mit feinem Sohne im Streit 
befunden, und zum Vortheile des Jordanus war Aquino für 
Defiderius verloren gegangen — aber neben dem Fürſten von 
Gapua wurden auch Nainulf und Jordanus jet von Defiderius 
empfangen. Es müſſen aljo bis zum SHerbite jene Streitanläſſe 
zurücdgetreten jein; Alerander II. hatte auf den durch Defiderius 


122) Wieder ift Amatus, Lib. VI, cc. 24—27, fowie 29 (l. e., 185—188: 
doc) ift mit Baift, 1. c., 329, der jedoch wieder das Jahr 1072 irrthümlich ein: 
ſetzt, c. 26 vor c. 24 zu ftellen) einziger Gewähremann für diefe Dinge, in denen, 
wie Hirſch, 1. c., 37 (mit n. 2), zutreffend betont, in eigenthümlicher Weile das 
alte Grafengeihledht von Aquino, Adenulf (dev Jüngere) und fein Bruder — 
jenen vergk. ion Bd. I, ©. 554, ala 1067 genannt —, wieder hervortreten 
(vergl. c. 26: li prince Richart . . . vint à Aquin et cercha la eite de lo 
Raynolfe — doch ift Statt deſſen ficher zu leſen: Adenolfe, und umgefehrt in 
c. 24, 186 3. 1, Raynolfe, ftatt Adenolphe — et de li eitadin, et lour 
prometoit de les garder en paix et en libert& acostumee, et prometoit de 
doner la part à lo conte Ad£nolfe et & li frere. Lo conte non lo contre- 
dist, et eil de la eit& lo firent volentiers, et ensi donnérent la eité A lo 
rince — ce. 24:... lo prince... s’en ala à Aquin, et amonesta eil de 
a cite, et o losenge donna favor ä Adenolfe, ete., wo im Weiteren, wie 
Hixſch, 1. e. 37, n. 3, fagt, der Text verfchiedene Duntelheiten enthält: 1. c., 
157, 185). Dieje Greigniffe wegen Aquino müſſen gleich auf den Tod des Wil: 
helm von Montreuil gefolgt, alſo 1071 geichehen fein, da c. 26 mit den Worten : 
Et puiz que la venjance de Dieu delivra li prince Richart de la perversité 
de Guillerme. vint A Aquin fogleich fich anschließt. 
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bei einem Bejuche vorgelegten Wunſch, in Uebereinftimmung mit 
Hildebrand und den übrigen Cardinälen, dur Einladungsjchreiben 
alle Bifchöfe Campanien’s, des Fürſtenthums Capua und Benevent, 
diejenigen von Apulien und Galabrien in deſſen Klofter zu erfcheinen 
aufgefordert. Denn Abt Defiderius wollte, nachdem er nach fünf- 
jähriger Arbeit ven Neubau der großen St. Benedictus-Hauptfirche 
abgeſchloſſen hatte, in einer möglichjt feierlichen Weife die Weihe- 
handlung — und er hatte die Genugthuung, neben Papſt 
und Gardinälen, neben zahlreihen hohen Geiftlichen und Mönchen 
gleihmäßig langobardiihe und normannifhe Große als Gäjte 
um ſich zu jehen; von den Langobarden waren Gifulf, der 
Fürſt von Salerno, mit feinen Brüdern, Landulf, der Fürjt von 
Benevent — nad) einer anderen Nachricht vielmehr deſſen Sohn 
Tandulf —, ferner Herzog Sergius von Neapel und Herzog Sergius 
von Sorrent, die Grafen des Marjerlandes, von Balva, die Borreller, 
und viele weitere Herren zugegen. Vom Bolfe aber war am 
Haupttage, wo der Bapit und drei Bifchöfe die Weihe der Altäre 
vornahmen, am 1. October, eine jo unzählbare Maffe anweſend, 
daß alle Felder und der ganze Weg von der gleichfalls von Menjchen 
ganz angefüllten Stadt San Germano bis auf die Spibe des 
Berges von Monte Cafjino bededt erjchienen. Durch diejes große 
firhlihe Feit jchien die Verföhnung zwiſchen den verjchiedenartigen 
Berehtigungen und Anſprüchen der Gäfte von Monte Caſſino — 
zwiihen Rom und den Normannen, zwijchen diefen und den immer 
mehr ech Ba langobardiichen Fürjtenhöfen — unter der fried- 
lihen Einwirkung des nach allen diejen Seiten felbit in enger Ver— 
bindung ftehenden Abtes Defiderius gefichert zu fein !*®). 


Nur ein normannijcher Fürjt, der mächtigjte von allen, hatte 
nah der ausdrüdlichen Angabe der Gejchichtichreibung von Monte 
Caſſino gefehlt, nämlich Herzog Robert, und mit ihm fein Bruder 
Roger; Die beiden friegerifhen Helden waren dur den Kampf 
um die Hauptitadt der Araber auf Sicilien ferne gehalten !?*). 

Robert hatte zuerjt im Frühling des Jahres einen hauptſächlichen 


123) Won dieſer Kirchweihe redet Leo, Chron. mon. Casin., Lib. III, c. 29 
(SS. VII, 719—721), in jehr ausführlicher Weife, nachdem vorher, in c. 26 ff. 
(l. e., 716 ff.), die Geſchichte des intra quinquennii — — nad c. 9 — 
ausgeführten Baues er ählt wurde; außerdem handelt davon eine eigene bon 
Leo verfaßte kürzere Narratio consecrationis et dedicationis ecelesiae Casi- 
nensis (Muratori, Script. rer. Italic., V, 76—78: bort it, 77, ri 
princeps Beneventanus genannt). Vergl. hiezu befonder® auch Hirſch, 1. c., 
40 FF. Weitere Zeugniffe enthalten Annal. Cavens.: Ecclesia nova sancti 
Benedicti dedicata est a domno papa Alexandro die Kal. Octobris cum 
quinque altaribus suis (SS. III, 159, woraus ge | Per eine Ableitung in 
er Casin., SS. XIX, 307 — gegen bie jchon Bd. I, ©. 545, n. 93, be» 
leuchtete Anficht von Hirich, Forſchungen, VII, 108). 

124) Seo, 1. c., c. 29: Robbertus autem dux Panormum eo tempore 
—— propter quod tantis tune sollemniis interesse non potuit 

e. 720). 
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Kampf abgeſchloſſen, welcher ihn jeit dem 5. Auguft 1068 über 
dritthalb Sabre hindurch) in Anfpruch genommen hatte; es war 
ihn endlich, am 16. April, geglüdt, den Widerſtand von Bari zu 
breden und damit auch nod die Hauptitadt Apulien's der Herr- 
schaft des griehijchen Kaiſers zu entziehen. Die allergrößten An: 
jtrengungen Robert's, mit Einrechnung der aus Sicilien herbei: 
gerufenen Hülfeleiftung des Grafen Roger, waren nothwendig 
geworden, um diejen Erfolg endlicdy zu gewinnen. Nochmals hatte 
fih die Ueberlegenheit des griechiſchen Reiches zur See ermiejen, 
und Kaifer Romanus IV. hatte für die von ihm ausgerüftete Flotte 
jogar einen Normannen, Joscelin, welcher, mit Robert entzweit, 
aus alien binmweggegangen war, als Anführer gewinnen Fönnen. 
Auch in der benadhbarten jchon unterworfenen Seeſtadt Brindiſi 
fam e8 zu einem für die Normannenberrichaft gefährlichen mörderijchen 
Angriffe auf die Bejagung, jodaß fi der Herzog gezwungen jab, 
einige Zeit von der Belagerung von Bari abzujtehen und ſich nad) 
Brindiji zu begeben. Allein das Scheitern des Verjuches, von der 
Eee her die belagerte Stadt zu entjegen, die in derjelben zu Tage 
getretene Entzweiung und die herrjchende Noth lähmten auf Die 
u den zähen Widerftand. So ging, wahrjceinlid am 15. April, 
die Uebergabe vor fih, und eben am folgenden Tage — am Tage 
vor Palmſonntag — hielt Herzog Robert jeinen fiegreichen Einzug. 
In milder Weiſe behandelte er die gewonnene Stadt; denn er 
wollte ihre Kraft alsbald zu einem neuen kriegeriſchen Unter: 
nehmen für fich benugen. Wie er die Anftrengung zur Gewinnung 
des jo mächtigen Platzes in das Werk gefegt hatte, um dann, 
geftügt auf die aus Bari zu ziehende Kriegsflotte, gegen Sicilien 
ſich neuerdings zu wenden, jo trat er nun eben alsbald in die für 
—— auf dem Inſellande feſtzuſtellenden Vorbereitungen 
ein 126). 


‚26) Wegen der Belagerung Bari's vergl. ſchon Bd. I, ©. 607 u. 608. 
Wie Hirſch, im feiner kritiſchen Unterſuchung über Amatus, Forſchungen, VII, 
303, und Baift, l. c., 323 u. 324, hier übereinftimmenb anerfennen, ift Amatus, 
Lib. V, ce. 27 (l. e., 159— 164), in feinem ausführliden Berichte alä Haupt: 
quelle anzufehen. Taneben ftehen weitere eingehende Angaben bei Guillermus 
Apuliensis, Gesta Roberti Wiscardi, Lib. II, V. 478 ff. (vergl. ſchon 1. c., 
©. 607, n. 60), dann nad) einem längeren Excurſe in Lib. III. — über die Be: 
gebenheiten in Gonftantinopel unter Kaiſer Michael VII. oder vielmehr dem 
Stiefvater deifelben, Romanus IV. Diogenes, von v. 1 an — v.111 ff. (SS. IX, 
263 — 265, 268 u, 269), und bei Gaufredus Malaterra, Lib. II, ce. 40 u. 43 
(Muratori, 1. e., V, 571 u. 572, 572 u. 573). Biel kürzer find Lupus 
Protospatarius (SS. V, 60: da ift zu 1070 die Rede von dem im Januar ges 
ihebenen unter den Normannen in Brindifi angerichteten magnum homicidium, 
worauf Robert — a. 1071 — dimissa ante Barum obsidione — nad) Brinbifi 
rüden ınußte), das Chron. breve Nortmann., doch unrichtig fchon zu 1069, und 
ber Anonymus Barensis (Vluratori, 1. e., 278, VI, u. 153), ſowie Leo, 1. c., 
e. 15 dl. e., 707). Doc fann hier auf eine eingehende Schilderung diefes von 
der Reichegeichichte weit abliegenden Ereigniffes nicht eingetreten werden. Un: 
richtig redet Amatus von quatre ans der Dauer der Belagerung (ebenfo Xen: 
post quattuor cireiter annos); dagegen beruht feine Tagedangabe für Robert's 
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Allein zunächſt jchien es, als müßte Robert, wie oben erwähnt 
wurde, auf den Hülferuf des Fürften Richard nad) Capua hin jich 
in Bewegung jegen, um gegen Wilhelm von Montreuil Hülfe zu 
bringen; doc der raſch eingetretene Tod des unruhigen Gegners, 
welder den Fürjten von Capua aus der Noth befreite, gab aud) 
dem Herzog freie Hand !?‘). Er jandte den Bruder nach Sicilien 
voraus und ließ im Laufe der Monate Juni und Juli die aus 
Bari und Dtranto geforderten Schiffe für die Flottenausrüſtung 
zurecht jtellen. Beſonders in Dtranto waren die Zubereitungen, 
vielleicht nicht ohne Abfiht, um Schreden zu verbreiten oder um 
Täujhung zu erregen, jo umfangreih, daß die Einwohner der 
jenfeitS des adriatiſchen Meeres liegenden Seejtadt Durazzo von 
Angjt erfüllt wurden und durch Abjendung einer Ehrengabe an 
Robert deffen Gunft zu erfaufen juchten. Der Herzog jelbjt aber 
rüdte mit der Neiterei zu Lande nad) Galabrien, wobei er die 
Schaaren aus diejem Lande und feinem übrigen Machtbereiche heran- 
zog. In Reggio wurde die ganze Macht gejammelt und von da 
auf der Flotte, welche inzwiichen ihre Landung von Apulien ber 
bewerfitelligt hatte, im Auguft nad Sicilien übergejegt '?7). 

Bon Mejjina aus wurde, ehe die Annäherung an Palermo, 


Einzug: lo samedi devant lo dyemenche de Palme — jedenfalls auf richtiger 
Kunde (vergl. Anonymus Barensis: in medio mense Aprilis, Lupus Proto- 
spatarius: in 15. die mensis Aprilis, wa3 nad Hirjch, 1. c., 303, vielleicht auf 
den Tag der Gapitulation geht). 

126) Vergl. S. 108, n. 121: das avant que venist lo prince à Capue 
ift jebenfalls nicht wörtlich zu nehmen, ala wäre Robert wirklich aus Apulien 


weggezogen. 

127) Ueber bie für den Transport nad Sicilien gemachten Vorbereitungen 
jagt Gaufrebus Malaterra, Lib. Il, c. 43: Dux... fratrem in Sieiliam 
praemittens, solito exereitu brevi iterum expeditionem versus Panormum 
summovet. Toto Junio et Julio mense apud Hydruntum moratus montem, 

uo facilius descensus ad mare, equos ihr. ei introducens, fieret, rescindere 
acit, unde et Duracenses maxime sunt territi, ne mare cum exereitu 
transmeans eos impugnatum veniret, mulumque et equum ei, quasi ad 
honorem mandantes, hac occasione rem speeulatum mittunt (l. c., 573). 
Damit jcheint Amatus, Lib. VI, c. 13, nicht zu ftimmen, wo e3 heißt: lo due 
.... assembla une grant compaingnie de navie et de Puille comanda à 
lo navie alast avant ä li chevalier qui venoient de terre de Calabre. Et 
lui avec li chevalier, venant par terre par plus br&ve voie, s'en vont en 
Calabre et arm£örent soi. Adont li Calabrois o diverses gent de diverses 
nations . .. . passerent la mer (au mois d’aoüt 1071), et applicant & la 
eit& de Messine et la chevalerie et toute gent, descendirent en terre (l. c., 
177 u. 188); doch fteht Guillermus Apuliensis, Lib. III, v. 166: Hos (se. 
Barenses) cum gente sua Reginam ducit ad urbem, v. 159 u. 190: Dux 
ibi (sc. zu Neggio) militibus, sumptu ratibusque paratis transvehitur Siculuın 
multis comitantibus aequor (l. e., 269) — damit in Eintlang. Lupus 
Protospatarius bezeugt: in mense Julii dux transmeavit Adriatiei maris 
75 perrexitque Sieiliam cum 58 navibus (l. e.). Die von Hirſch, 1. c., 

III, 308, hervorgehobenen Differenzen diejer Ausjagen find durch Baift, 1. c., 
327, richtig erflärt und ausgeglichen, beſonders was die Ausſage des Gaufredus 
Malaterra anbetrifft. 


Menervon Knonau, Nahrb. d. dtſch. N, unter Heinrih IV. u. V. Bd. Il. 8 
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das Hauptziel der Unternehmung, begann, noch ein vorbereitender 
Schlag ind Werk gejeßt. Roger bemächtigte fih nämlich, allem 
Anſcheine nach ohne jede größere Anjtrengung, in der Dauer von 
vier Tagen, des wichtigen Platzes der Oſtküſte Catania, wo er als: 
bald durh die Einlegung einer Bejagung und die Anlage einer 
Kirche die Ummandlung der Verhältniffe zu fichern ſich anſchickte. 
Aber auch Robert's größerem Kriegsplane follte diefe Seiten: 
bewegung dienen. Denn der Herzog folgte dem Bruder nad) 
Catania, um die irrige Meinung unter den Feinden zu verbreiten, 
als handle es fih um einen Angriff auf Malta, indem ihm der 
Muth fehle, gegen Balermo felbit vorzugehen. Statt deijen wurde 
jegt vielmehr auf getrennten Wegen gegen Palermo, mit der in 
Ausfiht genommenen Vereinigung vor der Stadt, vorgerüdt. 
Noger begab ſich durch das Innere der Anjel dahin, wobei er den 
ſchon länger von ihm bejegten Pla Traina berührte. Der Herzog 
dagegen wählte, ſchon wegen der argen Kite des Sommers, den 
Meg zur See; er ließ feinem Schiffe die fünfzig Fahrzeuge folgen, 
weldhe ihm nunmehr die Möglichkeit, Palermo zu gemwinnen, zu 
verbürgen jchienen 128). 


Allein deffen ungeachtet geſtaltete fich die Belagerung der Stadt, 
vor welcher nunmehr Roger auf der Landjeite, der Herzog am 
Meere ihre Lager auffchlugen, zu einem ziemlich langwierigen und 
jchwierigen Kampfe. Mochten auch die vor den feiten Mauern der 
Stadt liegenden Landhäuſer und Gärten raſch den Normannen in 
die Hand gefallen fein, jo unterftügte die MWeitläufigfeit der Stadt, 
welche durch die Anfügung des neuen mit eigenen Befejtigungen 
verjehenen Theiles verdoppelt worden war, die Kraft des muthig 





128) Amatus läßt auf die Landung bei Meffina in c. 14 folgen: li conte 
Rogier s’en va ä la eit& de Catainne, et A li quatre jor la éité se rendi 
(:e8 folgen Roger's Anordnungen in Catania). Et venant lo conte ä la cite 
soe Trigane ..... Etlo duc Robert, et pour la calor de lo sol, avec petit 
de — homes estoit salli en la galées, laquelle estoit accompaingnie 
de X gat et XL autres nez (l. e., 178). Dagegen Weir Gaufredus 
Malaterra, ec. 45: Dux . . .. fratrem quem praemiserat, subsecutus apud 
Catanam, ubi comes erat, venit, fingens se Maltam debellatum ire, quasi 
de Panormo diffidens; sed a fratre cohortatus, magno equitatu cum navali- 
bus peditumque copiis abinde progrediens Panormum venit (l. e., 574). 
Guillermus Apulıiensis, 1. c., v. 194 ff., fagt nur allgemein: Partibus in 
Sieulis conserta juvamina fratris jam conquesitis ex magna parte Rogeri 
—— ducis accumulant (mit ———— Hervorhebung der Perſon des Grafen 
Roger und deſſen fteter Kämpfe auf Sicilien: dum digna quietis causa suae 
fieret Siculae subjectio gentis), dann v. 204 ff.: Hoc sibi dux socio confisus 
et agmine multo secum dedueto non obsidione Panormum vincere desperat 
(l. e.). Eine Vereinbarung zwiſchen den jcheinbar fich twiderjprechenden Angaben 
bietet Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia, III, 116 u. 117, welcher bier 
wieder die ſchon in Bd. I, ©. 245, n. 18, 365, n. 114, hervorgehobene parteiijche 
Gefinnung Malaterra’3 für Roger betont. Daß jedenfall Robert nicht „mit 
Roger zufammen“, wie Hirich, 1. c., jagt, gegen — aufbrach, hob Baiſt, 
l. c., 328, n. 1, mit Recht hervor. 
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eleiiteten Widerjtandes. Gefechte zu Lande und zur See brachten 
einen wirklichen Fortſchritt zur Entjcheidung des Schidjales der 
Stadt; durd den eingetretenen Mangel an Lebensmitteln litt nicht 
nur die Bevölkerung der eingejchlofjenen Stadt, deren Verzweiflung 
durch die Noth nur noch weiter angejtachelt wurde, fondern aud) 
die Verjorgung des Kriegslagers des Herzogs '??). Allein bejonders 
bedenklih war, daß die Hoffnung auf eine zu erzielende bundes- 
genöſſiſche Unterftügung fih als Täufchung herausſtellte; denn 
diejes Ausbleiben der erwarteten Hülfe lieh neben der für den 
Kampf in Sicilien eingetretenen Erjchwerung auch neue gefährliche 
ns in den Beligungen Robert’3 auf dem Feſtlande voraus- 
eben. 

Fürft Richard von Capua nämlich war von feinem Vorhaben, 
durch eigene Gutwilligfeit Robert's Hülfsbereitfchaft aus der erften 
Hälfte des Jahres durch eine Handreihung nad Sieilien hin zu 
vergelten !?°), abtrünnig geworden. Zwar hatte er, als ihn Robert 
in Folge der Kraftanftrengung der Vertheidiger Palermo's, zumal 
nachdem denjelben aus Afrifa Unterftügung zugefommen war, an 
jein Berjprechen gemahnt hatte, jeinen Sohn Jordanus mit zwei: 
hundert Reitern nah Sicilien hin in Bewegung gejegt. Doch 
bald reute ihn diefer Entihluß, und jo gebot er dem Sohne, ehe 
die Meerfahrt angetreten wurde, inne zu halten und nad Gam- 
panien zurüdzufehren '?*'). Schon war wohl, nach Richard's eifer: 
ſüchtiger Art, der Gedanke in demjelben erwacht, die gegen Robert 
bei Palermo entjtandenen Schwierigkeiten, welche den Herzog wahr: 
jcheinlich noch länger von Apulien fern halten mochten, zu einem 


129) Auch eine einläßlichere Schilderung des Kampfes um Palermo gehört 
nicht hierher. Reichliches Material bietet beſonders Amatus, cc. 15—18 (im 
legten berjelben die von Giefebrecht, III, 206, erwähnte Geſchichte vom Mangel 
bes Weines an des Herzogs Tiſch), 1. c., 178—180, in denen allerdings Baiſt, 
l. e., 328, Lücken conjtatiren will. Daneben fteht Guillermus Apuliensis, 
welcher inäbejondere auch ein Seegejeht eingehend ausmalt, von v. 225 an: 
Inde Panormenses Affros accire laborant auxilio, quorum sibi viribus 
associatis, quod non sunt ausi terra committere bellum, commisere mari; 
bellantibus hoc elementum commodius ceredunt (ete.) (l. c., 270). Gaufredus 
Malaterra, c. 45, hält fich kürzer. VBergl. au Amari, 1. c., 118 ff. 

130) Mergl. ©. 108 mit n. 121. 

a) Amatus ſetzt feiner Ausſage, Lib. VI, ce. 13: Et puiz que fust 
ferınde l’amistie entre lo duc Robert et lo prince Richart — in Lib. VII, 
e. 1, entgegen: li Arabi et li Barbare ... faisoient empédiment & la 
victoriose bataille de lo duc Robert, et pource il requist et cercha l’ajutoire 
de lo prince Richart, secont ce qu’il lui avoit promis, et ercoit qu’il lui 
deust rendre la me£rite de l’aide qui'il avoit fait à lui. Et lo prince manda 
Jorduin son filz o tout CC chevaliers .. . M&s lo prince, avant que son 
filz passast la mer, mua conseill, et lui manda disant qu’il tornast & lo 
chaste de Saint Angele — wohl bem in Bd. I, ©. 555, n. 13, genannten 
Plate (I. ce, 177, 193). Da Jordanus am 1. October in Monte Gaffino war 
— vergl. ©. 110 — vorher aber der Zwift Richard’3 mit dem Sohne über 
Ayuino anzufegen ift, fällt die Abjendung der Hülfe wohl erſt nach dieſem 


Tage. g* 
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hinterliftigen Verſuch, deſſen Herrihaft in dieſem Land zu unter 
graben, auszunugen 122), 

Doh wenn auch das Jahr darüber zu Ende ging, jo ſtand 
leichwohl der Sieg über Palermo den Normannen ſchon nahe 
evor !??), 


39), Mergl. zu 1072 (©. 185). | 
188) Vergl. zu 1072 (S. 183 u. 184). 


1072. 


Am 1. Januar hielt ſich Heinrih IV., von Worms fommend, 
im Klojter Lorſch auf'). Da beftätigte er dem Abte MWinither des 
im Wasgenwald liegenden Klofters Hornbach) die ſchon von den erſten 
karolingiihen Königen für Pirminius und deſſen Stiftung ertheilte 
Freiheit, unter eigenthümlicher Einrüdung eines längeren Stüdes 
aus dem Inhalte einer Karl dem Großen zugejchriebenen Urkunde. 
An die Stelle einer nad) der Bejchwerdeführung des Abtes dem 
Rechte entgegengehenden gewaltfamen Störung der rechtlichen Stel- 
lung des Klofters jeßte der König, jo lange er lebe, feine eigene 
Vogtei, mit Ausschluß einer Betretung desjelben durch Archidiakon 
oder Vogt ohne Erlaubniß des Abtes?). 


1) Es läßt ſich natürlich nicht jagen, ob dieſe Anwejenheit des Königs in 
Lorſch irgendwie mit Erzbiſchof Adalbert’3 erneuten Verſuchen — vergl. ©. 91, 
mit n. 96 — ſich berührte. Eine Urkunde für Lorſch von 1071 — ohne Tages: 
datum —, St. 2746, ift nicht ala echt anzufehen, weil fie den jeit St. 2712 
(1067) nicht mehr im Amte ftchenden Sigehardus cancellarius nennt (vergl. 
Tier, Beiträge zur Urkundenlehre, II, 187); fie bezieht ſich auf die Beftätigung 
des Beſitzes des nach Chron. Lauresham. (SS. XXI, 413) dur den Abt 
Udalrich auf der Lorich zunächft Liegenden Rheininfel gebauten Kloſters Alden: 
münfter, eben auf Erſuchen dieſes Abtes ſelbſt. 

2) St. 2752 ift wieder ein höchſt — zwar nicht im Original 
erhaltenes Stück des Dictators Adalbero C, beſonders in der Art und Weiſe der 
Ankündigung und Einrüdung eines längeren Abjchnittes aus der Vorurkunde, 
Karl's des Großen, welche jedoch nicht erhalten ift (diefelbe ift den von 
Sidel, Acta regum et imperatorum Karolinorum, Il, 372, aufgezählten Acta 
deperdita für Hornbach beizufügen): vergl. Gundlah, Ein Dictator aus ber 
Kanzlei Kaifer Heinrich IV., 23, und Breflau, Handbuch der Urkundenlehre, 
I, 660. Die Einleitung beißt: Volumus igitur ... . . de eiusdem Karoli 
imperatoris decretali carta huie pagine nostre aliqua inseri, ut nostra con- 
firmatio tanto tucior possit subsequi, cuius series talis est, worauf mit: Igi- 
tur inquit dum venerabilis vir Pirminius episcopus cum monachis suis .. . 
advenit et... . nostre celsitudini suggesserunt das Transſumpt anhebt (doc 
muß dasjelbe, da ja Pirminius ſchon nnter Pippin, 3. November 753 — vergl. 
Deläner, Jahrbücher des fränkischen Reichs unter König Pippin, 167 — ftarb, noch auf 
eine precepcio avi nostri Pippini regis zurüdgehen, wie denn Ludwig der Fromme 
folder in feinen Beftätigungen 814, Sidel in den citirten Regeften, Acta Ludo- 
wici, 15 u. 16, Erwähnung thut); nad) dem Schluſſe des Transſumptes fährt 
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Darauf muß der Weg nach der bairifhen Tonau, wohin die 
Lage der Dinge in Ungarn den König rief, raſch fortgejegt worden 
jein. Denn es iſt jehr wahrjcheinlih, daß die Hofhaltung jchon 
am 9. Januar in Regensburg ihren Sit aufgeſchlagen hatte?). 
Aber auh noch am 4. Februar befand fi Heinrih IV. in der 
bairiſchen Hauptitadt. An diefem Tage erhielt nämlich Erzbifchof 
Gebehard von Salzburg vom Könige eine wichtige Genehmigung, 
die Zuftimmung zu einem Plane, welchen der Erzbiichof jchon 
längere Zeit gehegt hatte. 

Papſt Alerander II. hatte ſchon am 21. März 1070 fich dem 
hierüber vorgebrachten Begehren Gebehard'3 entgegenfommend ge— 
zeigt, indem demfelben geitattet worden war, innerhalb jeines 
Sprengels ein neues Bisthum zu errichten. Es war dem Bapite 
vorgeitellt worden, der Bereich der Salzburger Kirche fei jo weit 
ausgedehnt, daß durch den Erzbifchof allein in zutreffender Weiſe 
die Leitung nicht geleijtet werden fünne, was die Weihe des Chrisma 
und die mehreren anderen bijchöflihen Pflichten betreffe, und jo 
wurde Gebehard das Recht eingeräumt, ſich in einem nach jeiner 
Erwägung zu beitellenden Bifchofe einen Helfer zu jchaffen. Aus- 
drüdlich wurde beigefügt, daß diejes Bisthum Gebehard und feinen 
Nachfolgern niemals entzogen und Fein Bifchof dafelbit durch In— 
veititur oder in irgend welcher Weiſe eingejeßt werde, welchen nicht 
Gebehard und jeine Nachfolger nah eigenem Willen auserlejen, 
ordinirt und gemeiht hätten. Aber Gebehard Hatte jeit Empfang 
diefer päpftlichen Erlaubniß mit der Einrichtung der neuen biſchöf— 
lihen Kirche zugewartet, und erſt jett gab nahezu zwei Jahre nach 
dem Papſte der König die entiprechende Zuftimmung, mit noch be- 
jtimmterer Betonung des Umſtandes, daß die Lage des Salzburger 
GErziprengel3 im Gebirge und neben der großen Ausdehnung die 
Schwierigfeit der Wege dieſe Abhülfe als eine Nothwendigfeit er: 
fennen lafjen. In voller Uebereinftimmung mit dem Papite gab 
Heinrich IV. jeine Einwilligung, nannte nun aber auch die Stelle, 





der Dictator fort: Hec verba Karuli imperatoris in nostra excerpsimus. 
Ferner ift — vergl. Gundlad, 1. c., 26 — auch die Betonung des Vorbildes der 
Vorgänger auf dem Throne, mit der geflijfentlichen Hervorhebung Karl's des 
Großen, zu bemerken, daneben etwa — veral. 1. c., 39 — die Wendung: queri- 
monis . . . miserti sumus. Mit ben Immunitätsbeftätigungen Horndach's 
durch Otto I. und OttollL., St. 152 und 1285, berührt fich St. 2752 nicht. Be: 
ſonders ift hier der Ausdrud über des Königs Vogtei — vergl. Waitz, Deutiche 
Verf.Geſch., VII, 339 u. 340 — beitimmt betont: ut nullus . . . venire pre- 
sumat praeter eum, qui in nostro sanguine senior nobis superstes exti- 
— advocatum, quia nobis viventibus alium preter nos non conce- 
dıımtls. 

) Gegen St. 2753 u. 2754 liegt — vergl. Ficker, 1. c. — das gleiche Be: 
benfen, wie gegen St. 2752, vor, abgeiehen von den weiteren dem Inhalte bei: 
gegebenen Wahrzeichen der Unechtheit (vergl. n. 4). Doc jchliekt Kilian, Itinerar 
Kaiſer Heinrich's IV., 56, wohl richtig darauf, dab das Datum von St. 2754 
— 9. Januar — jehr gut zum Umitande pabt, dab der König raid) nach der 
Donau fommen wollte, ſodaß dieſes deßwegen auf ein echtes Stück zurüd: 
gehen mag. 
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wohin die neue Kirche verlegt werden jollte. Das war der Ort 
Gurk in Kärnten, im Thale des gleichnamigen Fluffes im jüdöjt- 
lichen allerdings durch die höchſten Erhebungen der Alpenfette hier 
von dem Site des Erzbifchofs abgetrennten Theile des Sprengels. 
Ta follte die St. Marien-Kirche, wo früher eine Vereinigung von 
Nonnen war, zur bijchöflihen Kathedrale erhoben und dieſer nebit 
einem Abjchnitte des Erziprengels eine mit Gebehard's Gutdünken 
übereinftimmende Ausjtattung von Gütern und Zehnten zugemwiejen 
werden *). 

Allerdings bewies Gebehard in diejer Art und Weije der Durch— 
führung der Geftattung Alerander’s II. eine äußerſt geringe Scho— 
nung beſtimmt fejtgeitellter, erit vor nicht langer Zeit durch jeinen 
unmittelbaren Vorgänger, Erzbiichof Balduin, feierlich übernommener 
Verpflichtungen. Die Wittwe des Grafen Wilhelm I. von Frieſach, 
Emma, hatte, weil fie nicht nur ihren Gemahl, fondern auch ihre 
Söhne überlebt hatte, mit dem jehr reichen Eigengute, theils eigenem 
Erbe, theils Hinterlaffenichaft ihres Gemahls, im Thale der Gurf 
und in weiterem Umkreiſe, ſüdwärts an der Drau, ja bis zur Sann 
und Save, legtwillig die Kirche bejchenft, und zwar in Geftalt der 
Errichtung eines Frauenkloſters zu Gurk, das fie 1042 ſchuf und 
deſſen Ausstattung durch fie noch in zwei weiteren Schenkungs— 
urfunden bis zu ihrem 1045 eingetretenen Tode vermehrt wurde. 
Die ganze Stiftung war von ihr legtwillig unter den Schuß des 
Erzbiſchofs Balduin geitellt worden. Auch unter Gebehard hatte 
der Beitand des Kloſters fortgedauert; denn Heinrich IV. hatte nod) 
1066 der Aebtiſſin Heinzila eine Schenfung zugewieſen. Jetzt aber 
beftand das Frauenkloſter nicht mehr, als die bijchöfliche Kirche ein- 





+) Die in Bd. I, ©. 183 n. 29, erwähnte Vita s. Gebehardi archiepi- 
scopi reiht in c.5 an einander J. 4673 und St. 2755 (SS. XI, 37 u. 38). Dort 
heißt die Motivirung: quia ecclesia tua tam ample diffusa est, hier: quod 
episcopatum suum in montanis situm pre nimina parrochiae amplitudine 
et viarım difficultate per se solum regere non sufficeret (sc. habe 
Gebehard, de commissarum sibi animarum periculis dolens, geklagt); be- 
merfenäwerth ift in dem jonft ganz übereinftimmenden Sape über die Beſetzung 
des biichöflichen Stuhles allein durch die Erzbijchöfe, daß die Worte des Papftes: 
ut dici assolet nad) per investituram bei dem Könige fehlen. St. 2755 bezeid)- 
net die ecclesia sanctae Mariae näher durch den Cat: ubi prius erat congre- 
gatio sanctimonialium. Die jhon in n. 3 erwähnten unechten Urkunden 
St. 2753 u. 2754 dagegen, mit einläßlichen Ausführungen betreffend die Stellung 
von Propft und Domcapitel, befonders auch wegen des Nechtes auf Ergbergwerte 
und Salzgewinnung, dann mit Aufzählung der Schentungen der Gräfin Emma, 
find Fälſchungen des 12. Jahrhunderts, gejchrieben zur Unterftüßung der Be— 
mühungen des Gurfer Domcapitel3, ſich von der engen Verbindung mit dem Salz» 
burger Metropolitan abzulöfen; auch die Urkunde vom 6. Mai, welche von der 
Wahl Biſchof Gunther’3 handelt, ift wahricheinlich gefälicht (bei Eichhorn, Bey: 
träge zur älteren Geichichte und Topographie des ——— Kärnten, II, 111 
— mo, I, 165 ff., U, 90ff., eine längere Abhandlung über Klofter und Bisthum 
Gurt). Vergl. Joſ. Hirn, Kirchen» und reichsrechtliche Verhältniffe des ſalz— 
burgischen Suffraganbistgums Gurk (Krems, 1872), wo 60ff. ein Excurs über bie 
gefälſchien gurfiichen Privilegien, fowie Mayer, Die öftlichen Alpenländer im In— 
veftiturftreite, 39 n. 2, 43 n. 1, der mit Recht, 40 n. 1 u. 2, gegen Hirn's 
Anficht, 11, dab damals das Nonnentlofter noch weiter beftanden hätte, auftritt. 
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gerichtet wurde. Ganz abgejehen von den ausdrüdlichen Worten 
der föniglichen urkundlichen Erklärung iſt es aud anderweitig be- 
zeugt, daß das Flöfterliche Leben befeitigt und die Ausjtattung der 
kirchlichen Gründung der Gräfin Emma, für welche dieje jo großen 
Eifer bewiejen hatte, durch Gebehard zur Errichtung feines Bis- 
thums herangezogen worden war’). Doch auch gegenüber diejer 
von ihm Felbit geichaffenen neuen Ordnung der Dinge zu Gurf zeigte 
fich der Erzbifchof Feineswegs jehr freigebig; denn der neu beitellte 
Biſchof Gunther mußte fih an Papſt Gregor VII. wenden, um 
endlich zu einer angemejjeneren Vermögensftellung für jein Bisthum 
zu fommen®). 

Aber eben während dieſes Aufenthaltes in Regensburg wird 
fih Heinrih IV. auch der ungarischen Angelegenheiten angenommen 
haben. Zwar liegt über dieſe Bejchäftigung mit der Sache des 
Königs Salomon nur eine furze, zeitlich nicht einmal mit völliger 
Sicherheit hieher zu rechnende Andeutung vor; dennoch ift es durch— 
aus wahrſcheinlich, daß eben jetzt, Furz nach der gelungenen Ein: 
Ihüchterung des Herzogs Bolejlav von Polen, auch deſſen Freund, 
Herzog Geifa, von weitergehenden Abfichten gegen Salomon's Sicher- 
heit zurüdgebraht wurde. Denn es heißt da, daß die Ungarn in- 
folge einer durch Heinrih IV., den Schwager des Königs, ihnen 
zu Theil gewordenen Zurüdjchredung von einer zum Sturze 
Salomon’s beabjihtigten Erhebung abließen’). Allein die Gefahr 
war damit nur verfchoben, nicht bejeitigt. 


°) Vergl. über die Gräfin Emma und ihre Stiftungen Hirſch, Heinrich IL, 

1, 161—166, wo aber von den verjchiedenen Fälſchungen noch reichlicher Gebrauch 

emacht ift, fowie Brehlau, Konrad II., IL, 159 u. 160, ferner eben Hirn, 1. c., 
* Mayer, J. c., 36 u. 37. Wegen Heinrich's IV. St. 2693 vergl. Bd. I, 
S. 525, mit n. 59. Das zweite Jeuaniß für die Aufhebung bes Nonnenklofters 
bietet die Vita Chunradi archiep. Salisburg., ec. 4: Hemma abbatiam monia- 
lium construxerat: quibus ut dieitur post aliqua tempora propter vitae et 
ordinis regularis sterilitatem et ex ordinatione deletis canonici successerunt 
(SS. XL, 64). 

6) Ueber die Einjegung des episcopus Guntherius, in Gegenwart oder mit 
Zuftimmung von Bilchöfen, 2. Non. Mai, durch Gebehard, vergl. eine eingehendere 
Angabe in der früheren Vita Gebehardi, e. 2 (l. c., 26), fürzere überall mit An: 
führung diejes Tages in den 8. Rudberti Salisburg. annal. brev. und ben 
Annal. s. Rudberti Salisburg., fowie den Annal. Admunt. und dem Auctar. 
Garstense ‘SS. IX, 758, 773, 576, 568); ganz furz erwähnt das Chron. Gur- 
cense, c. 1 (SS. XXIII, 8), dieſen erften Bifchof. Gregor’3 VII. Ermahnung, Registr. 
II, 77, J. 4960, iſt vom 17. Juni 1075 und verhehlt nicht den Tadel gegenüber 
Gebehard: Sed his diebus ad nos perlatum est ...., quod nos vehementer con- 
tristavit et laetitiae priori quasi quasdam meroris nebulas offudit ... 
Comperimus enim te, episcopo . .. in parte procurationis tuae composito, 
illum quidem in societatem laboris misisse, sed tibi fructum laboris, scilicet 
decimas, retinuisse. Quod si verum est, graviter dolemus (Jaffe, 
Biblioth., II, 201 u. 202). 

?) Bergl. ſchon ob. ©. 73 u. 86. Die Stelle in Sigeb. Chron., a. 1070, 
lautet: Ungari contra Salomonem regem suum rebellionem meditantur; sed 
terrore Heinriei imperatoris, cuius soror nupserat Salomoni, refrenantur 
(SS. VI, 362). Gielebrecht, III, 170 (wozu in ben „Anmerkungen“, 1121), zieht 
die Notiz wohl richtig in dieje etwas ſpätere Zeit hinüber (dab, wie Rademacher, 
Ungarn und das deutjche Reich unter Heinrich IV., 9, jagt, Gieſebrecht Hein» 
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Bon Baiern kehrte der Hof noch im Laufe des Februar nach 
Sadjen zurüd, mo der König die ganze Faltenzeit in Goslar zu— 
bragte?). Mit Heinrich IV. war aud Erzbiſchof Adalbert wieder 
nah dem ſächſiſchen Lande gekommen, doc ſchon ſchwer frank; er 
hatte ji in einer Sänfte, um dem Könige folgen zu können, vom 
Rheine zur Donau und — nach Sadıen tragen lajjen®), troß 
jeines Zuftandes der Unbill der Jahreszeit trogend. Allein jet 
rüdte während diejes Aufenthaltes zu Goslar, fihhtbar für Alle, die 
der rechten Sachlage nicht die Augen verfchloffen, nur von dem 
Leidenden jelbft noch immer nicht genügend erfannt, der Abſchluß 
dieſes von einer gejteigerten Unruhe erfüllten und gequälten Lebens 
raſch heran. 

Adalbert, welcher jegt etwa ſechszig Jahre zählen mochte, war 
Ihon drei Jahre früher Förperlich im höchſten Grade angegriffen 
gewejen, vielleicht im Zufammenhang mit einem jchweren Sturze 
vom Pferde, den er zur gleichen Zeit, als er an den Hof fich begab, 
erlitten hatte. Indem er damals mit Hülfe feiner Aerzte jeine 
Geſundheit wieder zu erringen juchte, war er vielmehr infolge der 
vielfachen verſuchten Heilmittel in noch größere Schwäche gefunfen, 
jo daß der halb todt liegende Kranke ſchon ganz aufgegeben worden 
war. Da — jo erzählt Adam, der Domfcholafter zu Bremen — 
wurde der Erzbiichof von tiefiter Neue ergriffen, und in bitterer 
Selbitanklage gelobte er Gott in Thränen die Befjerung feines 
Lebens: darauf jei die Geneſung jofort eingetreten, und noch Vieles 
habe der Hergeftellte erfüllen fönnen 19). 

est aber geftaltete fich der Zuftand Adalbert's, wohl jobald 
er Goslar!!) erreicht hatte, raſch jehr ſchlimm. Schon in den erjten 
rich IV. „einen Zug nach Ungarn“ zufchreibe, ift nicht zutreffend). Doch mag 
auch noch auf die allerdings erft im Zuſammenhang von 1073 gebrachte Notiz 
Aventin's, Annales, Lib. V,c. 12: Ugris, qui Solomonem regem exegerant, 
bellum indieit (sc. caesar), Solomonem maritum sororis suae profugum in 
Ungariam reducit, Ugros in fugam vertit, superiorem partem regni Solo- 
moni restituit (Sämmtl. Werfe, III, 108) hingewiefen werden. Ob die ganz all» 
emein gehaltene, an den Anfang von 1072 geftellte Nachricht der Compil. Sanblas.: 

ex... pene sine difficultate bellorum sibi rebellantes superavit (SS. V, 275) 
bieher zu ziehen ift, läßt fich nicht jagen; eher geht fie, gleich ähnlichen — vergl. 
unt. n. 77 —, auf die Schwierigkeiten gegenüber den weltlichen Fürſten. 

8) Lambert: Inde (se. von Worms) peragrata aliquanta regni parte, Gos- 
lariam regressus, totam ibidem — (der Aſchermittwoch fiel auf 
ben 22. Februar) u (SS. V, 189). , 

®) Adam, Lib. III, ce. 60, fährt in der ob. ©. 89 in n. 91 mitgetheilten 
Stelle fort: (archiepiscopus) a Rheno ad Danubium, indeque in Saxoniam 
cum rege portatus in lectica (SS. VII, 360). 

10) Adam fpricht von biefer Krankheit, welche etwa zum Jahre 1069 anzu— 
jegen ift, in c. 62 (361), und eben die Worte: statim convaluit, totumque super- 
vivens triennium, multa complevit — weiſen neben ber in ben Text hier ge: 
machten Ginjchiebung: Quo etiam tempore ad curiam tendens gravi casu de 
equo lapsus est — in die Zeit, wo nad) Bd. I, ©. 629 u. 630, der Erzbifchof 
juerft wieder an den Hof fam. u Adalbert 1072 etwa jechazig Jahre alt war, 
vergl. Grünhagen, Adalbert, Erzbiichof von Hamburg, 49 n. 2. m: 

11, Weni Hens nach Adam, c. 27, hatte Adalbert in Goslar von Heinrich III. 
bon ben — dieſen geftifteten duae congregationes eine erhalten: unam ex 
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Tagen des März wollten ihm die Aerzte Arzneien und Aderläſſe 
verordnen; doch er weigerte fi, zu gehorhen. So warf ihn ein 
äußerft heftiger Anfall der Ruhr darnieder, der ihn bis auf die 
Knochen abmagern ließ. Aber er unterbrach feinen Augenblid die 
fortgejegte Arbeit an den Staatsgejchäften. Nod am elften Tage 
der Krankheit joll er fich nicht als eigentlich bettlägerig befannt 
haben; jeine Seelenjtärfe ließ ihn Fein Wort des Schmerzes äußern, 
und alle Unterftügung wies er troß feiner Schwäche von fih. Als 
ihn Erzbifchof Werner von Magdeburg und andere geiftliche Brüder, 
die am Hofe weilten, aufſuchen wollten, ließ er fie nicht eintreten, 
unter dem Vorwande, die Unreinigfeit jeiner Krankheit jchließe es 
aus, daß er von einem Menſchen gejehen werde. Einzig Heinrich IV., 
welchen der Kranke jo jehr und bis zum Tode liebte, erhielt Zu— 
tritt; indem der Erzbifchof dem Könige feine Treue und feinen 
langen Dienft an das Herz legte, empfahl er ihm unter vielen 
Seufzern feine Kirche und deren Güter!?). Denn inzwijchen hatte 
Adalbert doch aus der Abnahme jeiner Kräfte jelbft zu erkennen 
angefangen, daß fein Ende nahe bevoritehe. Freilich wagten es die 
Aerzte nicht, die Wahrheit auszuſprechen, und ein falſcher Freund 
beftärfte geradezu den noch ebenjo jehr von Lebenshoffnung, wie 
von Todesfurcht erfüllten Leidenden in der trügeriichen Verheißung 
eines längeren Lebens: „Ungewiß und feiner ſelbſt vergefjen lag der 
weile Mann da“ — jagt Adam in jener ihm eigenthümlichen 
Miſchung der Gefühle gegenüber dem Erzbiichofe!?). So fam, nach— 
dem die Krankheit vierzehn Tage gedauert hatte, am Freitag den 
16. März, um die Mittagszeit, die legte Stunde heran. Es er: 
jcheint glaubwürdig, daß der Kranke, in jeiner Selbittäufchung, 
nicht widerſprach, al3 feine Leute fich zur Mahlzeit vom Lager hin— 
wegbegaben. Verlaſſen lag er alfo allein im Todesfampfe, und er 
ni: feinen Geiſt auf, ohne der legten Tröjtungen der Kirche theil- 
baftig geworden zu ſein!. Der Nachlaß des Geitorbenen, der in 


his nostro donans regendam tenendamque pontifiei (346). Das müßte da3 
in Bd. I, ©. 265 (mit n. 51), erwähnte St. Peterd:Stift geweſen fein, dad aber 
ſchon 1064 (1. c., ©. 358) an Biſchof Hezilo von —— überging. Nach 
der Stelle in n. 14 ſtarb u. Adalbert in der königlichen Pfalz. 

12) In c. 63 ift ausführlich von diefem Eintritt und Verlauf der Krank— 
heit — gravissimo dissintheriae morbo correptus et usque ad ossa tenuatus — 
die Rede: quatuordeeim dies ante obitum — aljo 2. Mär; — Goslariae 
positus —, fowie von ben usque ad extremam exitus horam betriebenen rei 
publicae negotia (361). An c. 68 folgt nody: Ferunt eum ante obitus sui 
diem vıx tereium decubuisse, quod a lecto surgere nequiverit (363). 

3), Adam redet hiervon in dem von tiefem Schmerze erfüllten c. 64, in 
welches verjchiedene Sprüche eingeftreut find, aus denen des Schreibers Miß— 
billigung gegenüber dem umjonft zur Wachſamkeit ermahnten Sterbenden fihtbar 
wird (361 u. 362). 

14) In ausführlicher chronologiicher Angabe firiren ce. 64: die meilio 
sanctae feriae, suis ad epulas sedentibus — und c. 66: . . 17. Kalendas 
Aprilis ... (361, 362 u. 363) den Todestag; baneben fällt Yambert, mit der 
Angabe: 16. Kal. April. (1. c.), nit in Betracht (fonft führen noch die Compil. 
Sanblas. und Annal. Rosenfeld. mit nur ganz dürren Worten das Ereigniß 
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den Behältniffen zu Goslar gefunden wurde, war ganz gering. 
Neben Büchern und Reliquien von Heiligen und geiſtlichen Gewändern 
war fait nicht3 vorhanden. Diejes aber, nebit den Urkunden der 
Kirhe und einer bejonders werthvollen Reliquie, welche Adalbert 
einmal aus Italien mitgebracht hatte, nahm Heinrich IV. an fi !*). 
Von Goslar wurde die Leiche Adalbert's nad) Bremen geführt 
und hier am 25. März inmitten des Chores der St. Petrus ge: 
weihten Domfirche, welche unter Adalbert aus der Aſche neu er- 
ftanden war, beitattet. Zwar hätte der Erzbijchof lieber in Hamburg 
jeine Begräbnißftätte gewählt — er joll häufig früher gebeten haben, | 
daß er in diefer eigentlichen Mutterkirche beigejegt werde —; aber 
es geihah wahrjcheinlich im Hinblid auf die jo jehr unfichere Lage 
des feindlichen Angriffen ausgejegten Plates, daß hievon abgewichen 
wurde. Wie der Leichenzug durch das ſächſiſche Land unter Be- 
zeugung des Erſtaunens und der Betroffenheit der Gemüther über 
den rajch erfolgten Tod Adalbert's gejchehen war, fo vollzog ſich 
das Begräbniß unter der des Ereignifjes würdigen Theilnahme der 
Volfsmenge !®). 
Der Tod Adalbert's hatte nicht mehr diejenige ln für 
den König, wie das der Fall gewejen wäre, wenn derjelbe vielleicht 
ein halbes Dutzend Jahre vorher eingetreten wäre. Denn Heinrich IV. 
war jegt ſchon feiner Ziele vollfonımen jelbit bewußt; die ftürmifche 
Art, wie der Erzbifchof feine Ergebenheit darlegte, deſſen nicht 
jeltenes Drängen, wenn es fih um das Beſte der Hamburger Kirche 
handelte, waren möglicherweife dem König zeitweife eher unbequent, 
und der beſte Zeuge über diefe Dinge, Meifter Adam, deutet an, 


des Tode an, l.c. u. SS. XVI, 100). Daß Abalbert ohne lebte geistliche 
Zeöftung ftarb, fagt ſchon c. 63: heu suae prorsus adhue immemor salutis, 
ſowie die in c. 64 eingefchobene sentencia cuiusdam sunete: jam sine peni- 
tentia cogitur exire peccator (361, 362). Eine abweichende Mittheilung: cum 
ita solus jacuisset, puucos interfuisse arbitros, in quorum praesentia ... 
esserit penitentiam, in c. 64 (362), fteht hinter der anderen jo ausbrüdlichen 
achricht zurüd; denn in c. 65 folgt nochmals: Nempe solus jaces in alto 
palatio, derelictus ab omnibus tuis (362). 

5) In ©. 66: dieje Reliquie war die manus sancti Jacobi apostoli; 
bemerfenäwerth ift, daß augenjcheinlich Adalbert die praecepta ecclesiae, b. h. 
die Urkunden feiner Kirche, mit fich führte (363). 

16, In c. 67 ift die annuntiatio sanctae Marine alö Tag der magno 
stupore totius regni vollzogenen Beitattung aenannt; die uova quam ipse con- 
struxit, basilica (im Chron. Gozecense, Lib. I, e. 12, ift dagegen dad Grab 
in medio criptae beatae Dei genetrieis angejet: SS. X, 145) ift die Dom: 
firche, deren mit Ungeſtüm anno ordinationis suae primo — nad) dem Brand- 
unglüd und dem Anfang der Neubaute unter dem Vorgänger Becelin (Lib. II, 
ee. 77 u. 78) — durch Adalbert an die Hand genommene Weiterführung, deren 
langfamen fFortichritt — Anno tandem septimo incepti operis moles a fronte 
levata est (etc.) — und faft völliges Stilleftehen -— ınansit opus imperfeetum 
a1 annum pontificii 24. — ce. 3 u. 4 (seat. c. 29) geichildert hatten (336 u. 
337. Hamburg ift in den Worten erwähnt: cum tamen affirment illum saepe 
antea rogasse, ut sepeliretur in urbe metropoli Hammaburg (363). Auch 
Sambert bezeugt: Corpus eius ex Goslaria in sedem episcopatus sui delatum 
atque sepultum est (il. c.). 
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daß Adalbert mit gewiljen Lieblingsgedanfen wahrjcheinlich bei 
längerem Leben einer Enttäufhung ausgejegt gewejen wäre !?). 
Deſſen ungeachtet wird ſich Heinrich IV. ſelbſt offen gejagt haben, 
daß er in Adalbert einen jeiner treueiten und hingebenditen Diener 
verlor. Es iſt ja auch kaum daran zu zweifeln, daß der Erzbijchof 
durh die Mühjeligkeiten der legten mwinterlichen Reiſe feinen Tod 
bejchleunigt hatte. 

Meifter Adam hat gewiß mit Recht immer wieder unter den 
Eigenjchaften Adalbert’S, welche des rühmenden Gedächtniſſes werth 
feien, eben dieſe rüdjichtslojfe Opferfreudigfeit für das Reich und 
den König hervorgehoben. Schon Kaijer Heinrich ILL. hatte aner- 
fannt, daß er in dem Erzbijchofe, deſſen unermüdliche Ausdauer, 
in Kriegäzügen und Verwaltungsgejchäften, er bewundernd rühmte, 
einen in allen öffentlichen Dingen vorzüglich befäbigten Rathgeber 
zur Seite habe. Das war die Zeit, für die Adam noch jpäter 
glaubte feithalten zu dürfen, Adalbert habe, obſchon dod damals 
jo viele hervorragende Männer in der Kirche glänzten, dieſe an 
Weisheit und an Tugenden beinahe fämmtlich überragt, jo daß er 
dem Kaifer, aber auch dem Papſte unentbehrlich war, ſo daß die 
niedergeworfenen Gegner Heinrich's III. geradezu ſich rühmten, fie 
jeien nur durch feine Klugheit zu beugen gewejen; auch die fremden 
Völker — jo rühmte Adam — jeien nach Adalbert's geſchicktem Rath: 
Ichlage behandelt worden, und jogar Kaifer Conjtantin IX. Mono: 
machos und König Heinrich von Frankreich hätten in eigenen Briefen 
dem Erzbifchof wegen der durch ihn glüdlih geführten Staats: 

eſchäfte ihre Glüdwünfche ausgejprochen. Aber vollends die nad) 
Seinrich’s Ill. Tode gegen den jungen König und dejjen Geltung 
als Herrſcher zu Tage getretenen Anfechtungen waren geeignet ge: 
wejen, in Adalbert den Wunſch, demjelben jeine volle Kraft zu 
widmen, erit recht zu erweden: bis zum Tode wollte er jegt in 
Heinrich's IV. Regierungszeit ihm, dem Sohne feines Kaiſers, feine 
Treue und Liebe erweifen. Wenn er etwa bervorhob, daß er nur 
zwei Herren kenne und achte, welchen beiden alle weltlichen und 
kirchlichen Mächte unterworfen jeien, den Papſt und den König, fo 
machte er dieſes aud in der That zur Wahrheit, jo daß feine 
Drohung oder Verleitung eines Fürften ihn je in feiner zuverläfligen 
Gejinnung unficher machte, daß er nie auch nur mit einem Worte 
an einem Einveritändniffe gegen den Thron betheiligt war. Freilid) 
handelte er dabei nicht ganz ohne Hintergedanfen, aber doch jo, daß 
ſtets dieſelben fidh ganz; voran auf das Beſte jeiner Kirche be: 
zogen. Wenn er dem Könige, dem Hofe, den da in Einfluß ſtehen— 
den Yeuten ſich näherte, wenn er ein Gewicht darauf legte, jolche 
Männer, welde ſich in der Gunſt des Königs und des Hofes be- 
wegten, jeines bejonderen Umganges zu würdigen, ja wenn er durch 
deren De mochten es auch zuweilen nicht gerade fittlich hoch— 


7) Vergl. ob. S. 91, mit n. 96. 
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ftehende Menjchen jein, ſich jelbit einen anjehnlichen, jogar den 
eriten Rang am Hofe zu erringen bejtrebt war, jo geſchah das doch 
ftets, weil Adalbert ſich jo in den Stand gefegt zu jehen meinte, 
für feine geliebte Kirche recht nahdrüdliche Förderung zu erzielen. 
Allerdings verhehlt der Gejchichtsichreiber der Hamburger Kirche 
nicht, daß dieje Dinge auch ihre jehr bedenkliche Kehrjeite für den 
Erzbifhof und noch mehr für dieſe Kirche jelbit hatten. Er be- 
flagt an mehreren Stellen die eigentliche Leidenschaft, welche Adal- 
bert erfüllte, jo daß er, auch nad) jehr ſchlimmen Erfahrungen, jtets 
wieder nad) dem Hofe jtrebte, jeine Kirche darüber vergaß und ver: 
nachläſſigte, ja geradezu jchädigte. Was halfen die vielen Schen- 
fungen, die er durch des Königs Dank und Gunft für Hamburg 
gewonnen hatte, wenn Adalbert um diejes Hofes willen, den er 
nicht miſſen fonnte — Adam redet einmal vom „unfeligen Hofe” —, 
fih feinen wahren Aufgaben entzog und dann zu Bremen hinter 
jeinem Rüden Alles jtetS mehr aus Rand und Band ging. Be- 
jonder8 an einer Stelle, wo auch die früheren und jpäteren Jahre 
Adalbert’S mit einander nad) diefer Erwägung hin verglichen werden, 
tritt Adam in eigenthümlicher Beurtheilung auf diefe Fragen ein. 
Er hat da von großen Männern geſprochen, welche das Getümmel 
der Höfe flohen und in ruhiger Zurücgezogenheit als Weife ihr 
Leben führten, und fährt dann fort: „Unjer Erzbiichof aber lief auf 
der entgegengejegten Bahn, indem er es für die Pflicht eines weijen 
Mannes eradhtete, daß derſelbe für das Heil feiner Kirche nicht 
allein die Anjtrengungen des Hofes über ſich nehme, jondern auch, 
wenn die Nothwendigfeit ſich ergeben jollte, Gefahren und Tod zu 
erleiden nicht anftehe. Und jo bejuchte er, wenn ich mich nicht 
täufche, in jeiner erjten Zeit zur Erhöhung feiner Kirche den Hof 
des Königs; gegen das Ende jedoch, als das, was er gehabt, ver- 
loren oder verjchleudert war, arbeitete er vielmehr für die Be— 
freiung jeines Bisthums. Hiebei jedoch trieb ihn zu dieſen An- 
jtrengungen ebenfo jehr die Nothlage feiner Kirche, wie zu jenem frü- 
heren Ringen das Streben nah) Ruhm ihn beftimmt bat; denn die 
Kirche ift durch den Neid der Herzoge dieſes Yandes immer an- 
gefochten gewejen, jegt vollends noch bis auf ein Nichts herab- 
gebracht“ '°). 


15) Ueber dieje Beziehungen zum Hofe unter Heinrich III. fteht in c. 5: 
totus confugit ad auxilium palatii, nec pepereit sibi ac suis aut ipsi epis- 
copatui, caesarem placando et aulicos, dummodo id efficeret, quod ecclesia 
esset libera ... ut infatigabilem eius viri constanciam miratus caesar 
(se. Heinrich III.) ad omnia publicae rei consilia virum habere maluerit vel 
primum (337). Wieder in ce. 30 u. 31 find Adalbert’3 große Heinrich III. 
geleiftete Dienfte ausgemalt, mit Erwähnung der mit den zwei auswärtigen 
Herrichern gewechielten Briefe, von denen die Antwort Adalbert’3 an den Kaiſer 
ſchon von jeinem hochfliegenden Stolze ein Zeugniß ablegt: jactavit se inter 
alia descendere a Graecorum prosapia Theophanu et fortissimo Ottone sui 
generis auctoribus (347). Stellen über das Berhältniß zu Heinrich IV. ftehen: — 
ın e. 33 die ſchon in Bd. I., ©. 648, eingeihobenen Worte und: Bremensis.. 
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Aber eben dieje legte Andeutung, die lage über die fchwere 
Schädigung der Kirche Adalbert's, führt auf einen weiteren Geſichts— 
punft, welcher zu der Beurtheilung Adalbert's unabweisbar ge: 
hört, wie ihn denn ja auch Adam genügend in das Licht jet. 
Theils die heftige gemüthliche Erregung des Erzbifchofs, theils die 
klägliche Zerrüttung des — — gehen auf den Gegenſatz 
wiſchen ihm und den Billingern zurück. Wie derſelbe ein Hauptſtück 

er Geſchichte der Regierung des Erzbiſchofs überhaupt bildet, ſo kommt 
auch Adam immer wieder auf dieſe ſteten Feinde, auf die „Ver— 
wüſter“ der Kirche, die Verfolger der Vorſteher derſelben in Klagen 
und Vorwürfen zurück: Adalbert ſoll ſogar, nach einem angeführten 
Ausſpruche, ein martervolles Ende erwartet haben. Daß auch in 
Zeiten, wo Beſuche zwiſchen den Gliedern des Herzogshauſes und 
dem erzbiſchöflichen — in Bremen getauſcht wurden, die Be— 
ziehungen unerquicklich ſich geſtalteten, zeigt die Erzählung von einer 
Anweſenheit des — an einem Weihnachtsfeſte am Hofe Adal— 
bert's. Da fingen die Gäſte nach Vollendung des Mahles nad 


pronior fuit ad misericordiam, regique domno suo fidem docuit servandam 
esse usque ad mortem, beſonders aber in c. 39 das 1. c., ©. 424 n. 59 (und 
die ſchon ©. 423 in den Text aufgenommene Stelle) Mitgetheilte, in c. 63 ber 
ſoeben S 122 benußte Sab: regi. . quem dilexit eo modo et usque in finem, 
fowie auch nody Appendix, wo neben: gloriatus, se duos tantum habere 
dominos, hoc est papam et regem, quorum doıninio jure subjaceant omnes 
seculi et ecelesiae potestates: illos nimirum sibi esse timori ac honori — 
Majestatem vero imperatoriam quanti faceret, episcopatus eius testis est, 
ideo vel maxime destructus, quod a fidelitate regis nec minis nec blandi- 
mentis principum reseindi potuit ... (conspirationibus) ipse tamen nec in 
verbo communicare umquam voluit (348, 351, 361, 367). Freilich fährt 
Adam, App., gleih na Ei fort: Pro cuius fidei merito.. dono eius (sc. 
regis) multa bona luerabatur Bremensi ecclesiae (367), und auch fonft deutet 
er Aehnliches an. So heißt e3 in c. 35, daß Abalbert Geld, welches er em: 
pfangen habe a suis sive ab amicis, porro scu ab his qui frequentabant 
palatium, vel qui regiae majestati obnoxil fuerant, an theilweife völlig Unmwürbdige 
(vergl. n. 47) austheilte: scilicet non sapienter aestimans, talium personarum 
favoribus se effecturum, ut vel solus placeret in curia vel major domus 
fieret prae omnibus, et eo modo perfici posse, quod in animo habuit de 
provectu ecclesiae suae (349). Eine andere üble Folge rügt c. 37 in der ſchon 
Bd. I, ©. 387 n. 40, mitgetheilten Stelle — ähnlidy ſchon in c. 2: pro di- 
tanda ecclesia sua quosdam studuit obsequiis placare, sicut reges et eorum 
consilio proximos (336) —, und fo ſchien doch nicht immer ganz zuzutreffen, was 
Adalbert als Selbftzeugniß in c. 39 zugeichrieben wirb: regi, quem solus ipse.. 
pro jure non pro suo commodo tueri videretur (351). Indeſſen ftand doch 
Adalbert ftet3 die eigene Kirche voran, obſchon Adam auch um diefer willen die 
Anmwejenheiten am Hofe beflaat, jo in c. 46 in ber Stelle von Bd. I., ©. 424 
n. 59, oder gar in c. 54: Felix, inguam, si domesticis ecclesiae bonis avitis- 
que parentum contentus divitiis, infelicem curiam aut nunquam vidisset, 
aut raro visitasset. Et de aliis quidem viris magnis legitur, quod gloriam 
mundi contempnentes, aulam regiam veluti secundam ydolatriam re- 
fugerint (ete.) — mit der oben ım Texte eingefchobenen Fortſetzung über 
Adalbert (357). Aehnlich heißt es auch in c. 56: Ita intento ad curiam 
‚astore nostro, sanctissimi vicarii eius dominiecum ovile vastantes, more 
uporum in episcopio grassati sunt, ibi solummodo parcentes, ubi nichil 
invenerunt, quod posset auferri (358). 


Adalbert's Beurtheilung durch Meifter Adam von Bremen. 127 


ihrer Gewohnheit zu lärmen an, und al3 Adalbert, darüber un- 
gehalten, die Weifung gegeben hatte, einen geiltlichen Gejang und 
danach einen zweiten anzuftimmen, das Gebrüll über den Bechern 
aber dejien ungeachtet immer ärger geworden war, hob er voll 
Zornes die Tarel auf, mit den Worten: „Wende, Herr, unjere 
Gefangenschaft”, worauf der Chor ihm mit dem Pſalmwort ant- 
wortete: „So wie das Waſſer beim Südwind”. Dann ging er mit 
den Geiftlichen in den Betjaal, jchloß ſich hier ein und jammerte 
bitterli, daß er nicht aufhören könne, zu weinen, ehe der gerechte 
Richter jeine von den Wölfen elendiglich zerrifjene Kirche befreit 
haben werde. Aus ſolchen auch fonjt und immer wieder vor- 
gebraten Klagen wuchſen jogar, wie Adam erwähnt, bejondere 
geiitliche Lieder heraus, welche Adalbert verordnete, um durch deren 
Abjingung an den Feinden feiner Kirche Rache zu nehmen '?). 
Meberhaupt zeigt fih in der ganzen Würdigung Adalbert's 
durch Adam, daß diejer Beobachter der Thaten des Erzbifchofs, wie er 
ja ſelbſt beſtimmt einräumt, erjt in deſſen leßter Zeit nad) Bremen 
efommen war?®). Er fannte, wenn er auch noch während einer 
rijt ungefähr eines halben Jahrzehnts vielfach in täglichem Verkehr 
mit dem Erzbifchofe jtand und ihn beobachtete, frühere glüclichere 
Sahre desjelben nur aus Mittheilungen Anderer, und er, der Neu: 
ling auf dem ihm bisher fremden Boden, ſah jetzt einzig in die 
ſchlimme Gejtalt der Dinge hinein. Er hatte eine hohe Borftellun 
von der Bedeutung des Erzbiſchofs und wußte, daß dieſer setht 
Liebe für ihn hegte; aber er fonnte ſich die Augen nicht gegenüber 
einer ganzen Reihe arger Uebeljtände verfchließen, welche — er will 
von vorne herein noch nicht den Tadlern fich beigefellen — dem 
Erzbifchofe jelbit zur Schuld gelegt wurden. So erklärt fich die 
ſehr bemerfenswerthe Art und Weiſe der Beleuchtung der Eigen- 
ſchaften, des fittlichen Werthes des Erzbiſchofs, der thatjächlichen 
Bedeutung der Negierungsweife desfelben. Adam ringt gewiljer: 
maßen mit ſich jelbit. Nur mit Widerftreben gejteht er ſich die 


19) Solche Stellen über die Beziehungen zu den Billingern ftehen in c. 2 
(vergl. 3b. I, ©. 422 n. 55), ce. 5 (vergl. 1. e., ſowie Steindorff, Heinrich IIL., 
l., 283 n. 3, woran fich fchließt die Stelle von n. 2 von 284), c. 40 ff. (vergl. 
beſonders Bd. I., ©. 158 u. 159, mit n. 77, 160 n. 79), e. 47 (I. e., ©. 5l4 
u. 515). Die in c. 54 a. ©. ftehende, auf das hier, ©. 125, in den Text ge- 
ftellte Stüd folgende Stelle geht jedenfall3 wieder voran auf die Billinger: 
Quam calamitatem sui temporis ipse miserabiliter quotidie deploravit, 
spetiales ad hoc psalmos habens constitutos, quibus in hostes ecclesiae 
posset uleisei, fowie ganz ohne frage in dem dazu gehörigen Schol. 88 bie 
Klage über die persecutio ducum et malitia parrochianorum gegenüber jeinen 
Vorgängern, mit dem Worte Abalbert’3: nec diffido, me quoque pro veritate 
ab eisdem martyrio coronandum esse (357). In c. 68 eingeichoben ift die 
bier im Texte —* Geſchichte vom Zuſammentreffen mit Magnus, welchen 
Adam nicht richtig ſchon ala dux bezeichnet, ala einem der vastatores ecelesiae. 
erzählt, nad) welcher Adam den Erzbifchof ein langes lamentum mit verſchiedenen 
eingeftreuten bibliichen Sprüchen vorbringen läßt (364). 
20) Vergl. Bd. I, ©. 406 (n. 23) 
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großen Fehler des anderntheils von ihm bewunderten und tief be- 
mitleideten Mannes ein; aber indem er jie aufzählt und oft ſcharf 
genug rügt, will er wieder erflären, wie das jo gekommen jei, und 
jo bietet er jelbjt andererjeit8 den Stoff zur Geſtaltung eines mil: 
deren Urtheiles. Eben dieſer Kampf, in welchem der Geidichts- 
jchreiber mit fih lag, mag es auch erflärlich machen, daß ſich der: 
jelbe in jeinem Adalbert's Geſchichte gewidmeten Bude in einigen 
Abſchnitten mehrfach wiederholte ?'). 

Zunädjft zählt Adam am Anfang diejes jeines dritten Buches 
die Fülle unzweifelhaft guter Seiten des Weſens des Kirhenfüriten 
auf. Adalbert war ein Mann edelfter Geburt, jchön feiner äußeren 
Erſcheinung nah, keuſch und mäßig, jehr Klug in geitlihen und 
weltlihen Dingen; ein jcharfer Geilt und vielfahe Befähigungen, 
ein ganz berühmtes Gedächtniß, gejchaffen zur Feithaltung und zu 
neuen — von Vernommenem oder Erlerntem, eine vor 
uaguge Beredtſamkeit zeichneten ihn aus??). Aber ſchon gleich ü 

ieſem ſelben Zuſammenhang führt der Gedankengang den Geſchichts 

ſchreiber auf weitere Eigenſchaften, wo er nicht überall im volle 
Umfange ſein Lob ſpenden zu können glaubt. 

Adalbert war ohne alle Frage äußerft freigebig. Während 


21) In der Prefatio von Lib. I nennt fich Adam proselitus et adver 
und Lib. III, ce. 1, jagt er: difficile est omnes viri actus aut bene : 
— aut in ordinem posse diffiniri a me (283, 335) Bon den perjönlic 

eziehungen jpricht er in c. 2: Nobis, qui cum eo viximus cotidianam« 
virı conversationem inspeximus, notum est, in c. 64: de tanto viro, 
et me dilexit, et tam clarus in vita sua fuit (336, 362). Aber jehr 
ichiedene Urtheile können ftattfinden: Quae omnia melius in ipso hysto 
textu pandentur, ut videant sapientes, quam coacte et non temere, ir 
probabili ratione fecerit aliqua, in quibus desipuisse vel insanisse vid 
a non intelligentibus (c. 2 a. E.: 336). Adam fühlte jelbft am Ende 
Buch III, in c. 70, daß er nicht leicht gearbeitet habe: tam diversi hoı 
diversam hystoriam diverso themate compaginans, non potui breviteı 
dilueide, ut ars praecipit, (scribere) (364). Das ſpricht Nitich in der 
leitung, welche in der 2. Auflage der Geichichte des deutichen Voltes, I ( 
vorangeftellt ift, 14, jehr zutreffend aus, dah Adam, „wie vor einem lang 
dachten und mühjam ausgeführten Modell, immer wieder vergeblich bemütl 
guten und jchlechten Züge diejes Charakterbilbes, die er jo ſcharf beobach! 
einem Ganzen zu verſchmelzen“, ſich zeigte. 

22) Eine Poldye Aufzählung von Eigenichaiten kehrt nach c. 1 (335), 
Schlußſatz eine Schilderung der mores geradezu nd in c. 2 (336) 
Einzelne werden noch jpäter wieder erwähnt, fo die Betonung der Ste 
durch den Erzbiichof in c. 29: De mulieribus statuit sentenciam . 
fierent extra synagogam et civitatem, ne malesuada pellieum vieinis 
violaret optutus, jowie in Schol. 77 hinſichtlich befjen ZIOBHBUG. d 
tinentia tenenda (46 u. 347). Der Mäßigkeit ift wieder in c. 38: 
convivis jejunus interdum surgens und: Recumbens non tam eibis 
eulis ... . oblectabatur (350) gedacht, der Beredtfamleit in ce. 15: 
Sueonibus suo tempore gesta domnus Adalbertus archiepiscopus a 
sermone, ut solebat, omnia deéescribens . . und ce. 61: eterum ts 
eloquentia eius usque in finem, ut si eum audires contionantem, fi 
persuaderetur, omnia per illum fieri plena ratione magnaque au 
(341 u. 360). 
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für jih jelbit zu bitten für nicht würdig hielt, während er nur 
zögernd und mit einem Gefühl, Erniedrigung zu erfahren, etwas 
empfing, ſchenkte er bereitwillig und freudig oft joldhen, die ihn gar 
nicht gebeten, im reichen Umfange. Doch war er dabei gewiſſen 
Einwirkungen nicht unzugänglid; mit großen Reichthümern über: 
jhüttete er wohl Mande, welche geihidt waren, ihr Wort zu 
brauchen, und gewandt im Dienfte fich zeigten. Nur wollte er ftet3 
jelbit der Ertheilende fein. Sehr anders, als Erzbifchof Anno, der 
jeine Angehörigen und Freunde nah allen Seiten durch den König 
zu befördern verftand, wünjchte Adalbert feinen der Seinigen, ob» 
ihon er manden Dürftigen in feinem Gefolge hatte, auf diejem 
Wege emporzubringen. So gelangten durch jeine Fürſprache nur 
jehr wenige jeiner Leute zur Biſchofswürde, und es fam ihm als 
ein Schimpf vor, wann der König oder einer der Großen einem 
derjelben Wohlthaten erwies. Er ſagte: „Ebenjo aut oder befjer 
fann ich jelbit die Meinigen belohnen“. Dann legte er gar fein 
Gewicht darauf, etwa hundert Pfund Eilbers auf einen Schlag 
wegzuschenfen, und wenn das bei dem Mittelftande gejchah, jo er- 
hielten natürlich Angejehenere no viel mehr. Denn Adalbert 
jagte ganz offen, er halte es für eine jelbitverjtändliche Darlegung 
jeines Adels, daß er da3 einige mit vollen Händen weggebe. So 
pries er denn auch die Gajtfreundichaft als die größte Tugend, weil 
fie zugleich gottgefällig und menjchlichen Beifall würdig ſei. Er 
hielt eigene Leute, welche nur das Amt hatten, die anfommenden 
Gäfte zu empfangen, ihnen ihre Aufmerfjamfeit zu widmen. Ganz 
bejonder3 nad einer Seite hatte diejes gajtfreie Leben, das in 
Bremen feine reihe Entfaltung fand, eine hohe und weithin wohl: 
tbuend wirkende Bedeutung. Der dur die Arbeit für die Be— 
fehrung des Norden nothmwendige jtete Verkehr mit den jenjeitg 
der Meere liegenden Ländern war nur denkbar, wenn der Erzbijchof, 
der in anregendfter Weife hier überall in der Mitte ftand, jo groß- 
artige Gaitlichfeit übte *®). 





23) Adalbert's largitas jchildert glei) c. 2 jo: ut petere haberet in- 
dienum, tarde aut humiliter acceperit, prompte vero hylariterque saepe 
non petentibus largiretur; ſchärfer urtheilt er ſchon wenig mweiter unten, wo 
er — noh ine 2 — agt quamvis largitas eius in cunctos modum ex- 
cederet, Dann in ce. 35: Noster vero metropolitanus tamen pro nobilitate 
eertans et gloria terrena, indignum habuit aliquem suorum exaltare (da8 
iſt im —— zu Anno geſagt: — vergl. zu 1075: n. 204), licet multos in 
obsequium traxisset egentes, arbitrans sibi hoc esse dedecus, si aut rex aut 
quisguam magnatium suis benefaceret .... multi vero, si tantum apti ad 
verbum seu callidi essent ad servitium, ingentibus cumulati sunt dıvitiis, 
in c. 37: erat ita profusus, ut libram argenti pro denario computans, 
aliquando mediocribus personis effundi centum libras edixerit, amplius 
autem majoribus, beſonders in c. 39: (in Anfchluß an die in Bb. I, ©. 423, 
berangezogene Stelle) argumentum esse, quod illi sicut ignobiles raperent 
aliena, ipse vero sicut nobilis effunderet sua: hoc esse apertissimum no- 
bilitatis indieium (336, 348, 349, 351). Von der pofitiven Seite dagegen er: 
Icheint in c. 23 (freilich auch hier mit Parallelifirung der Adjectiva aftabilis, 
largus, hospitalis mit cupidus divinae pariter et humanae gloriae), ſowie 

Meyer von Knonau, Nahrb. d, dtſch. R. unter Heinrih IV. u. V. ®b. II. 9 
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An die Betonung der Freigebigfeit als eines hauptjächlichen 
Zuges im Mejen Adalbert'3 reiht Adam die Frage, ob von der 
Demuth als einer Eigenschaft des hohen Geiftlichen geſprochen 
werden fünne. Er bezweifelt das aber jogleih. Denn allerdings 
erprobte der Erzbifchof eine joldhe Gefinnung bei den Armen und 
Nilgern, und es konnte vorkommen, daß er, ehe er fich zur Ruhe 
legte, dreißig oder noch mehr Bettlern jelbjt mit gebogenem Knie 
die Füße wuſch. Doch den Fürften und wer feinesgleihen war, 
wollte er fich in feiner Weife unterwürfig zeigen. Vielmehr fchonte 
er, wenn er gegen jolde im Eifer entbrannte, nicht einen einzigen 
aus ihnen, wenn er eine Rüge zu verdienen jchten, um der lleppig- 
feit oder der Habſucht oder der Untreue willen**). Und gleich im 
Anſchluſſe hieran bringt der Beurtbeiler den eigentlichen Schlüſſel 
zur Erkenntniß des Weſens Adalbert's. „Indem demnach viele 
Tugenden in ihm wie in einem einzigen Gefälle vereinigt waren — 
jagt Adam — hätte der Erzbifchof als ein jolher Mann glüdlich jein 
und beiten können, wäre nicht ein einziger Fehler ihm dabei hin- 
derlih geweſen, deſſen verunftaltende Wirkung feinen gefammten 
Glanz verdunfelte: das war die Ruhmſucht, die vertraute Haus— 
magd der Neichen. Sie jchuf dem klugen Manne ſolchen Neid, daß 
Viele jagten, auc das Gute, das er doch in großem Umfange ge: 
than bat, werde nur um des weltlichen Ruhmes willen von ihm 
geleitet. Aber mögen diefe Anfläger zujehen, daß fie nicht leicht: 
finnig über jenen urtbeilen, da fie doch wiſſen, dab in zmeifel- 
haften Dingen fein abgeſchloſſenes Urtheil ftattfinden muß, und da 
fie des Wortes eingedenf fein jollen: „Wenn Du den Anderen rich: 
tejt, verdammit Du Dich ſelbſt“ ?°). 

Hier aljo ſteht Adam vor der Enticheidung, in wie weit er 
jelbjt in jeinem Urtheile über den Erzbifchof gehen dürfe; aber zu- 
nächſt will er doch durchaus nicht leugnen, daß Adalbert, mag er 
auch als Menſch Einiges der Welt zu Ehren getban haben, doc 
Vieles als ein guter Menſch in wahrer Furcht vor Gott vollführte **). 


im App. (344 — 365, 366 u. 367) dieje Freigebigkeit und Gaftfreundichait in 
Verbindung mit der Miſſion der Nordlande (veral. I. c., ©. 413 u. 414). Der 
hospitalitas gedenft auch c. 38: semper ex officio paratos habens qui ad- 
venientes reciperent hospites, magnopere curavit, ne non multum illum 
haberent, adglorians hospitalitatem porro maximam esse virtutem, quae 
cum non careat divina mercede, saepe etiam inter homines habeat vel 
maximam laudem (350). 

24) Hier wendet fi) c. 2 tabelnd um: Humilitas in eo dubia videbatur, 
quam solis exhibuit servis Dei, pauperibus (ete.).... Principibus autem 
saeculi et coaequalibus suis humiliari nullo modo voluit. In quos etiam 
tali zelo exarsit aliquando. ut hos (ete.) arguens nulli demum parceret, quem 
notabilem cognovit (336). 

?°) Diele Stelle folgt in c. 2 gleich nad) derjenigen in n. 24; der Spruch 
am Schlufje jteht Roman, II, 1. 

26) Dieſe günftigere Wendung in c. 2 heißt: Nobis .. . notum est, 
aliqua illum, sieut bominem, fecisse pro honore saeculi, multa vero pro 
Dei timore, sieut bonum hominem (336). 
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Freilich kann er es nicht vermeiden, da und dort im Folgenden ſtets 
wieder anzudeuten, wie großen Einfluß dieje Eitelkeit auf den Erz: 
biſchof ausübte. Alles jollte groß, bewunderungswürdig, ruhmvoll 
jein, beijpielsweije im Glanze der Durchführung der gottesdienit- 
lichen Handlungen, mit herrlichen Gejängen, mit vermehrten und 
zugleich jeltenen Gebräuchen, wobei Adalbert nad) Adam’s Meinung 
nicht3 Geringered, als das großartige Bild der Begebenheiten des 
Moſe am Sinai, vorjchwebte: aber auch ſonſt jei Manches den 
Späteren und den Nichteingeweihten in einem feltjamen Lichte er: 
jhienen. So joll aud jchon früher einmal, nod im Anfange der 
erzbiihöflichen Regierung Adalbert’3, der auf jeinen hohen Urjprung 
ſtolze geiftlihe Fürft zum Ruhme jeines Adels gejagt haben, daß 
alle Bijchöfe auf dem Stuhle von Bremen vor jeinem Eintritt 
dunfeln und unadeligen Urjprunges gewejen feien, daß er dagegen 
würdig erjcheine, einen höheren Stuhl oder geradezu den apojtoli- 
ihen Sig zu erlangen ?”). Diejes Hafchen nad) den größten Zielen, 
diefe Ueberihägung der eigenen Kraft wuchjen aber, je mehr der 
geittlihe Staatsmann während der Wechjelfälle der Regierung 
Heinrich's IV. aud in den Dingen feiner Kirche den feiten Boden 
unter den Füßen verlor. 

Adam gab jich die redlichjte Mühe, den Gang der Wandelung 
im Wejen des Erzbiſchofs zu verfolgen, denjelben auf die wahren 
Urjahen zurüdzuführen.. Schon gleih im Beginne des dritten 
Buches nahm er fich dieſe Beweisführung vor. Er hat die Sorg- 
famfeit und den Eifer Adalbert’3 gepriefen und jchließt dann: 
„Kaum konnte es einen jeinesgleichen geben, wenn er nur hierin 
verharrt wäre. Denn während er vom Anfange an fich jo gezeigt 


77) Diefe Ausführung: omnia magna quaerens, omnia mirabilia, omnia 
gloriosa in divinis et humanis fnüpft Adam in c. 26 (345 u. 346) an die 
Grwähnimg ber glanzvollen Begehung der gotiesdienftlichen Handlungen — 
3. ®.: Cui nimirum — tantum ipse indulsit, ut jam non Latino more 
vellet ecelesiastica obire mysteria, sed nescio qua Romanorum sive Grae- 
corum consuetudine fultus, per tres missas, ubi astitit, duodecim modulari 
officia praecepit (allerdingd mehr in der früheren Zeit des Glüdes: tunc 
plenario gaudens ordine ministrorum) —; am Schluſſe weilen die Worte: 
meditatus ecclesiam suam divitiis et honore ceteris anteferre, si papam et 
regem suae haberet voluntati morigeros — jebenfalld auf die Beitreburgen wegen 
des Tatriarchates, in Heinrich’3 Ill. Zeit (vergl. ob. ©. 91, in n. 95). In 
e. 27 vergleicht Adam mit einem an Gicero fid) anlehnenden Ausdrud Adalbert — 
aut per mare ambulaturum, aut per terram navigaturum, postremo quae 
in animo habuit facile omnia perfecturum — mit Xerres (346). Der Selbft- 
ruhm Adalbert’3 gegenüber jeinen Amtävorgängern fteht in ce. 68 in einer Ein: 
ihiebung (363 u. 364); er muß nach der Angabe: in principio introitus swi 
ganz im den Anfang von Adalbert's erzbiichöflicher Würde fallen. Deßwegen 
it auch die im Hamburg. Urk.:Bud, I, 98 u. 99, zu 1072 geftellte Stiftung 
Adalbert’3 für feine Vorgänger und fich jelbit weit früher zu jeßen; denn es iſt 
bie in c. 68 mit den Worten: Unde etiam mox (aljo auch noch in prineipio) 
statuit, per singulos antecessorum anniversarios dies, de corte Bromstede 
convivia dari fratribus plenissima atque pauperibus — angeführte Stiftung, 
wie die in der Urkunde voranftehende Nennung dev curtis quae vocatur Brom- 


stedi beweift. 
9* 
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bat, erfchien er gegen das Ende weniger gut, und in diefe Abnahme 
feiner Tüchtigfeit ſank der nicht recht vorjihtige Dann jowohl durd 
jeine eigene Nachläſſigkeit, als durch die Umtriebe fremder Aralift“. 
Immer mehr ergab fich demnah für Adam als Befund, daß dieſe 
Verſchlechterung, welche für weite Kreiſe jo arge Folgen nad fid 
309, als eine eigentliche Krankheit anzujehen jei, die aus dem un 
gebändigten Ehrgeiz und dem Hochmuth ihren Urfprung genommen 
habe. So jei die frühere Feitigfeit der Geiftesart verloren gegangen: 
in der Sucht, Ruhm zu erlangen, habe Adalbert fein Maß mehr 
gefannt, jo daß er vom Unglüd über Gebühr fich beugen ließ, in 
Zeiten des Glücks fih vor Hochmuth nicht zu faſſen wußte, dem 
Zorn oder dem Kummer jich Schranfenlos hingab, im Guten und 
im Böfen, in Regungen des Mitleids oder der heftigen Abneigung 
nirgends ſich zügelte. Noch an einer weiteren Stelle zögerte Adam 
nicht, manche Erjcheinungen der legten Jahre Adalbert’3 geradezu 
nur noch aus der Annahme, daß eine gewiſſe geiltige Störung bei 
ihm eingetreten jei, zu entſchuldigen. Ganz bejonders jeit ben 
traurigen Erlebniſſen des Jahres 1066 herrſchten nad) Adam’s 
Anficht in der ganzen Thätigkeit des Erzbifchof3 eine ſeltſame be— 
ängftigende Unruhe, bald Scham, bald Zorn und Schmerz, in einer 
Weife vor, daß der Zuftand gegen das Ende hin immer unerträg- 
licher, immer mehr eines Menſchen unmwürdig erichien. Dieje Ver— 
irrungen, dieje offenbaren Berjchledhterungen in den Handlungen 
Adalbert’S wurden durch das Gerücht weit verbreitet, und jo fam 
in dieſen legten Jahren Adalbert’3 Bruder, Pfalzgraf Friedrich, 
eigens nad Leſum, um dem Erzbifchof ernſtliche Vorſtellungen zu 
machen. Aber er fand den Bruder jo jehr in den Händen Schlimmer 
Nathgeber und durch deren üble Künſte derart verjtridt, daß er 
mit feinen Mahnungen, was immer er als zur Ehre und zum Seile 
des Unglüclichen dienlich vorbringen mochte, nicht durchdrang und 
betrübt wieder davonging ?*). 


28) Der hier an den Anfang des Abjahes geftellten Erörterung bes c. 1 
(335) lieg Adam nachher ähnliche Stellen folgen. Schon Stellen, wie 3. 2. 
in c. 23: adhue bonis intentus studiis (344), lafjen dag Schlimmere — vergl. 
ce. 35: inutile nomen vanae gloriae magno corporis et animae dampno 
mercatus est, et corrupti quidem mores archiepiscopi ab initio tales, in 

rocessu temporis et circa finem semper deteriores fuerunt (349) — voraus- 
Fe Die piycholoaiihe Würdigung in c. 36 lautet: Cuius morbi causas 
cum diligenter et diu perscrutarer, inveni sapientem virum ex illa, quam 
nimium dilexit, mundi gloria perduetum ad hane mollitiem animi, quod 
in prosperitate rerum temporalium elevatus in superbiam, ad laudem com- 
arandam ignorabat modum, in adversitate autem plus justo contristatus, 
iracundiae aut moerori frena laxabat. Itaque tam in bono, si misertus est, 
quam in malo, si iratus est, in utroque mensuram excessit (349). Der Ruhm— 
jucht wird in e.39 die Echuld beigemefjen: dicendum est... pejoratum esse virum 
illum de omnibus quas ab initio habuit virtutibus (sc. eben durch jenen 
Fehler)... .. talia (ete.) supersticioni vel jactanciae scu potius negligentiae 
eius infamiam magnam pepererunt (351). In e. 61 jchließt der Geſchichts— 
ichreiber, zumeift eben für die Zeit post diem expulsionis suae vel devasta- 
tionis parrochiae, quae simul comitata est, auf aliqua errantis vel de- 
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Zwar hatte ſich ja Adalbert vielfach von Anfang an in feinem 
Weien von den Gewohnheiten aller übrigen Mitlebenden unter: 
ſchieden?“). Höchit jonderbar war doc gleich im Anbeginn feiner 
Verwaltung von Bremen geweſen, wie er dort, um Steine für den 
Neubau der berzuitellenden St. Beterd-Domtlirche zu gewinnen, die 
von den Borgängern begonnene Stadtmauer als etwas weniger 
Nöthiges niederreißen, wie er auch den jtarfen Thurm über dem 
Thore nad der Weitjeite gegen den Markt dem Boden gleich machen 
ließ. Dann folgte die Abtragung des ſchönen aus behauenen Steinen 
gebauten Kreuzganges, wie er jelbit jpäter Adam, auf deſſen Be- 
fragen, mittheilte, da er im Sinne hatte, bei Gelegenheit und Muße 
die gejammten den Domgeiſtlichen dienlihen Gebäulichkeiten aus 
Stein anzulegen. Obſchon er ſich gerühmt hatte, Alles liege ihm 
biezu im Weberfluß zur Hand, jo war bei den vielen fich aufthür- 
menden Hindernifjen bis in fein vierundzwanzigites Amtsjahr, bis 
zur Zeit aljo, wo Adam jelbjt nach Bremen fam, der Bau nod) 
nicht vollendet?°). Ebenjo hatte er auch in anderen Verwaltungs: 
angelegenheiten der Kirche jchon früher eine große Gejchäftigfeit 
dargelegt, indem er ablichtlid) die Bahn jeiner Vorgänger — mit 
dem Dichter nennt Adam diejelbe die „goldene Mittelftraße” — 
verließ und Alles von Grund neu machen wollte. So gründete er 
Propiteien in Bremen ſelbſt, um diefe Stadt anderen gleich zu 
machen, und außerhalb, und gedachte deren Zahl bis auf Jieben zu 
erheben; an verjchiedenen Orten wurden jehr viele Bauten be- 
gonnen, deren mehrere noch bei Adalbert’3 Leben, als er fich wegen 
der Neichsgefchäfte diefen Dingen nicht mehr widmen fonnte, wieder 
verfielen, eine jogar in jeiner Gegenwart zujammenftürzte®?). 


sipientis —: non audeo dicere insanus, sed impos mentis effectus est —, 
wobei er diefe Dinge auch signa vel prognostica vicinae mortis eius plurima, 
tam pavorabilia et insolita, nennt: ut nos ipsumque pontificem terrefacere 
viderentur, tam ingentia et manifesta, ut quisquis morum suorum turbu- 
lentiam, valitudinis inconstantiam diligentius intueretur, procul dubio finem 
dixerit adventasse —; nachher heißt es: Talis ille circa finem, totus a se 
alteratus, et a pristina virtute pessumdatus, quia vellet aut nollet, nec 
sibi nec ulli suorum poterat satis notum esse (360). Der Beſuch bes jchon 
in Bd. I, ©. 356, 394, 598, erwähnten Pfalzgrafen Friedrich, der in Adam's 
Zeit gefallen fein muß: sieut memini, ift in c. 62 (360) erzählt. 

”) Das fügt Adam in c. 61 eigens ein: mores viri, licet semper a com- 
muni mortalium habitudine dissentirent (l. c.). 

30) Vergl. Hierüber in ce. 3 u. 4 (336 u. 337), wozu wegen ber turris 
epeciosa ... septem cameris ornata audh in Lib. II, ec. 67 (331); das 
claustrum, deſſen auch biefes c. 67 gedachte, ift der Kreuzgang (vergl. dort: 
forma, ut mos est, quadrangula, vario cancellorum ordine distinctum). Den 
langſamen Fortichritt des Dombaues beleuchten auch Stellen in n. 16. 


21) In c. 9 folgt auf die Einleitung: Deinde vero eollicitudinem gerens 
parrochiae, aliquid magnum vel se dignum cogitavit ubique nobilitatis 
suse monumentum relinquere Et primo quidem floccipendens auream 
decessorum mediocritatem (Horaz, Carm., Lib. II, X, v. 5), vetera con- 
ternpsit, nova molitus omnia perficere — die Aufzählung ber fieben Propfteien, 
nebit der Gojeder Abtei, quae fundata est a parentibus archiepiscopi, als 
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Dann fam die Zeit, während welcher Adalbert am Hofe in 
der größten Geltung ftand, und wieder entwirft Adam, obſchon er 
damals zu dieſer Friſt noch aar nicht in Bremen weilte, ein jehr 
anichauliches Bild von dem Auftreten des Erzbiichofes, an dem er 
ſchon den Fortſchritt jener bedenflihen Wandelung erkennt. Da fam 
wohl der durd feine hohen Ehren am Hofe verwöhnte Vorſteher 
der Kirche von Bremen, deilen armer Sprengel jchon höchſt em— 
pfindlich unter der jchweren Belaitung litt, nach jeiner Gewohnheit 
mit einer gewaltigen Schaar von Bewaffneten nad) dem Biſchofs— 
ige, um das Bisthum mit neuen Anforderungen zu bejchweren. 
Schon baute er nämlich jett jene Burgen, die den Haß der Billinger 
jo nachdrücklich ftachelten; denn fein eine Unthätigfeit niemals 
ertragender Sinn hatte ſich jest von der Luft, kirchliche Anlagen 
zu Schaffen, abgewandt. Aber bereit3 wollte der Erzbiſchof jogar 
die Natur des Yandes, in welchem feine Kirche fich rg nicht 
mehr anerkennen. Anderswo hatte er Gärten und Weinpflanzungen 
fennen gelernt, und nun jollte auch diejer dürre Boden ſolche An- 
lagen zeitigen; denn auch bier wieder gedachte er, ſelbſt zu beſitzen, 
was er irgend Prächtiges anderswo geſehen hatte??). So wedjelten 
in ihm jpäter die Launen, daß er etwa aus einer Propitei eine 
Meierei und aus einem Spital eine Propitei machte, jo daß Adam 
das Wort des Horaz anrief: „Stürzend bauet er auf; vier Eden 
taufcht er mit Nundform“ ®®). 

Endlich folgten jene legten Jahre, wo aus dem Hirten, der 
einjt um jeiner Kirche willen Alles opfern zu wollen gelobt hatte, 
zum Theil, ohne daß er es wußte, gegen feinen eigentlichen Willen, 
ein harter Dränger geworden war. In einem ſchon von früher über- 
lieferten Worte hatte Adalbert es ausgejprodhen, daß er für den 
Fall, wo es fih darum handeln würde, fein Bisthum von fremdem 
Joche zu befreien, fih, jeine Brüder, fein Vermögen, aber auch die 
Kirche ſelbſt nicht fchonen würde, und damit hatte er genugjam an— 
gedeutet, daß er vielleiht, um das von ihm erjehnte Ziel zu er- 
reihen, auch in das Gut von Bremen Eingriffe thun werde ®*). 


der achten (338); in c. 10 ift von angefangenen Bauten die Rede: plurima... 
opera, quorum pleraque defecerunt ipso adhuc vivo et rei publicae negotiis 
intento (339). 

9 > ce. 36: Tune igitur magnis curiae honoribus inflatus, vixque 
jam tolerandus inopi parrochiae, venit Bremam (ete.)... Et tunc levata 
sunt illa castella (ete.) in die Zeit vor Januar 1066 fällt, vergl. ſchon Pb. 1, 
S. 423 n. 58. Unter Wiederholung eines früher jchon gebraten Gefichts- 
punttes kehrt hier die Erwähnung ber aedificatio praepositurarum (neben den 
castella), von n. 31, wieder, ein Beweis, dab die Anlage diejer Propfteien durch 
längere Zeit fich Hinzog. Adam erklärt diejes athemlofe Treiben: Miranda 
nimirum voluntas hominis — ocii, quae domi forisque tantis 
occupata laboribus, nunquam posset fatigari (349). 

9) In ce. 61, wo ber Vers aus Epist., Lib. I, I v. 100 (360\. 

) Das Wort Adalbert’3, das Adam in c. 2 anführt: Adeo nemini 
parcam, nec mihi (ete.: vergl. auch Bd. I, ©. 422, n. 55), eingeleitet durch: 
Audivimus eum saepenumero pro lucro ecclesiae suae se suosque parentes 
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Aber die Geitalt diefer Dinge nahm doch zulegt eine ganz ver- 
zweifelte Form an. Adalbert, der neben allen großen Angelegen- 
beiten bejtrebt gewejen war, als ein Vater der Waifen und als 
gerechter Schüger der Wittwen zu erjcheinen, der auch für die Be- 
dürfniffe der Geringjten eifrig gejorgt hatte??), ließ es jegt zu, daß 
aus dem Spital zu Bremen in den Jahren nad) 1066, auch in der 
Zeit einer argen Hungersnoth, wo viele Arme auf den Straßen todt 
gefunden wurden, die Almojenaustheilung ganz verabjäumt wurde, 
und doch war dieje bis auf Anskar's Zeit zurüdgehende reiche An: 
jtalt des Wohlthuns bis dahin trefflich verwaltet gewejen?®). Aber 
auch jonjt jcheint die Ordnung und die Handhabung der Gerechtig- 
feit in Bremen völligem BVerfalle anheimgegeben worden zu fein. 
Zwar jpricht gerade hier Adam nur von einzelnen peinlichen Er- 
icheinungen, läßt die zu Grunde liegenden Urjachen nicht Klar ge- 
nug erkennen; doch zeugen die Thatjachen genügend durch fich jelbit. 
Augenfcheinlih denkt der Gejchicht@jchreiber dabei im Bejonderen 
an die Zeit, während welcher Adalbert nach dem Weberfall Bremen’s 
durh den Billinger flüchtig abwejend war?”), Durch die Stell: 
vertreter des abmwejenden Erzbiſchofs wurden damals die ärgiten 
Erprejjungen, die ſchwerſten Rechtsverlegungen begangen, Vorgänge, 
welche in dem Scildernden die Erinnerung an Sulla's Proſerip— 
tionen wach werden ließen. Bürger der Stadt und erzbiichöfliche 
Dienftleute, Reiche und Arme, befonders auch Geiftliche und Nonnen 
erfuhren, voran die Begüterten, welche die meiſte Anlockung darboten, 
die härtejten Anforderungen, Einziehung des Eigenthums, Ber: 
ftoßung aus den Häufern, Gefangenlegung, Verbannung, wobei 
Handlungen perſönlichen Hafles nicht fehlten, begangen von den 
Bertretern des Erzbifchofs, als wären fie von dieſem jelbit befohlen. 
Armen Weiblein nahm man ihr Weniges jogar bis auf die Kleider; 


devovisse (336), geht auf die früheren Zeiten zurüd und ift aus dieſen Adam 
überliefert worben. 

35) Adam ftellt in c. 23 (vergl. mn. 28, a. N.) diefe Gigenfchaften in 
Parallele mit: domi forisque clarus ... par divitum majorque magna- 
tium (344). 

6) Dieſes in c. 56 (358) erwähnte xenodochium a sancto Ansgario 
primitus inceptum ift daö in Lib. I, e. 32 (296 u. 297), und nachher noch 
oft genannte hospitale. In verdedten Worten, mit jcharfer Ironie, wirft Adam 
ier — c. 56 — ohne Zweifel dem vicedomnus noster, der — quasi fidelis 
ispensator et prudens — ad custodiendum pauperum elemosinas beftellt 
wurde, vor, — septennio, quo supervixit archiepiscopus — d. h. * 
Januar 1066: Adam rechnet ein Jahr zu viel — die Sünde geſchah (quo 
alii canones sacrilegium vocant, alii homieidium), nämlich: defraudare 
pauperum res. 

er =c Bb. I, ©. 514—516. Für dieſe Zeit des gewaltiamen Ein: 
greifen der Billinger jpricht die Erwähnung der fi) an ben Gigenthums: 
v:rlegungen betheiligenden servi dueis in c. 57, deſſen Schlußfag übrigens auch 
diefen Zeitabjchnitt genügend andeutet: Et haec omnia cum saepe antea facta 
sint et praesente archiepiscopo, intolerabiliter autem illo absente ac post 
diem expulsionis suae (359). In n. 53 zu J. e., ©. 576, ift der Sa: „Weitere 
Klagen... . Zeit an“ zu flreichen. 
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früher Wohlhabende fielen über den Verluft ihres Befites in Wahn- 
finn oder gingen als Bettler von Haus zu Haus. Ganz vorzüglich 
aber litt aud der Handel von Bremen; denn waren bisher von 
allen Seiten Kaufleute mit ihren Waaren dahin gefommen, fo 
wurden jie jeßt durch die Erprejlungen der Amtsleute, dazu durch 
die herzoglichen Diener der Art ausgezogen, daß fie nicht wieder: 
famen und jo, wie die Stadt an Bevölkerung, deren Markt an 
Zufuhr bedenklich einbüßte?*). Freilich war Adalbert durch die in- 
folge jeiner Niederlage eingetretene VBerfiegung der Einnahmen zu 
derartigen Gewaltichritten felbft vielfach gezwungen worden. Ins— 
befondere hatten ja jene Verſuche, durch Begründung von Lehens- 
verhältniffen weltliche Herren zur WVertheidigung der Firchlichen 
Gerehtjame heranzuziehen, nur zu einer noch größeren Zerrüttung 
des Haushaltes des Bisthums Bremen geführt’). Wie waren die 
prablerifchen Berbeißungen Adalbert's, er werde jeine Kirche bald 
aus einer filbernen zu einer goldenen maden, alles Weggenommene 
zehnfältig wieder erjegen, bei diejen verfehlten Berechnungen des— 
jelben in ihr völliges Gegentheil verkehrt worden*)! Adam meinte, 
daß Bremen an fid) jeinem Vermögen nad fo geitellt gewejen wäre, 
daß Adalbert nicht nöthig gehabt hätte, die Erzbifchöfe von Cöln 
oder von Mainz um ihren Prunk zu beneiden*'). Statt deſſen war 
jetzt der kirchliche Grundbeiig im großen Umfang lehensweije hin- 
mweggegeben *?); der von den Vorgängern und von Adalbert jelbit 
mit höchſter Anftrengung und großer Hingabe der Gläubigen ge- 
jammelte Kirchenſchatz war verjchleudert und erfchöpft, in einzelnen 
Stüden an die unwürdigſten neuen Befiger gelangt — mit Schaudern 
erwähnt Adam als Gerücht, daß von veräußerten heiligen Kreuzen 
abgelöjte Edelfteine an Buhlerinnen verfchentt worden jeien —; in 
bitteren Worten legte man fih in Bremen die frage vor, was 
reiche Herren als Lehensträger der Kirche nüsten, wenn dieſe jelbit 
ganz arm geworden ſei“). Der Erzbiichof aber lebte nunmehr aus 


8), Adam malt diefe in Bremen fpielende lamentabilis tragoedia eben 
in c. 57 (358 u. 359) breit aus und deutet an, daß wenigftens die Interbindung 
be3 Handels von Bremen noch, ala er jchrieb, fortdauerte: Ita civitas a 
eivibus et forum mercibus usque hodie defecisse videtur. Der Hinweis 
auf die civilis Sillae victoria kann nicht, wie n. 41 zu 359 will, auf Salluft, 
De bello Jugurth., ce. 91, geben, fondern ift eine Reminiscenz an Sulla’s 
Proferiptionen. 

3, Hiervon ift ſchon in Bd. I, S. 575, bie Rede gewejen. 

40) Adam erinnert in c. 45 (353) bet dieſem Selbſtruhm an die aus: 
gebliebene Erfüllung des Verſprechens in destructione elaustri (vergl. n. 30). 

#1) Diefer intereffante Sa: Potuit ecclesia nostra dives esse; potuit 
archiepiscopus noster Coloniensi aut Mogontino in omni rerum gloria non 
invidere ift in c. 45 (l. ce.) bie Einleitung zu der in Bd. I, ©. 422 n. 55, 
mitgetheilten Erörterung. 

2) Vergl. zu den einichlägigen Abichnitten von cc, 45 u. 48 Bd. J, ©. 357 
u. 358, 514-516, fowie ob. ©. 89 u. W. 

*) In c. 45 (353) iſt von dielen Dingen an verichiedenen Stellen bie 
Rede, in einer Ginfügung in den Tert außerdem von der Bemerkung des mit ber 
Zerbrechung zweier genauer geichilderter Kreuze beauftragten Goldihmids: se ad 
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dem den Nothleidenden entrijjenen Raube und aus den gejeß- 
mäßigen Einkünften der frommen Stiftungen **). 

[3 eine Haupturſache diejer jo furchtbar emporgewachjenen 
Uebeljtände glaubte Adam ganz bejonders eine Schwäche des Erz: 
biſchofs nennen zu müfjen, welche allerdings in einer nicht ſchlecht— 
bin verwerflichen Eigenſchaft ihre Urjache hatte. Adalbert liebte 
bei jeinem regen Geijte, bei der Geringſchätzung leiblicher Genüffe 
eine lebhafte anregende Unterhaltung; das entſprach jeiner Freude 
daran, Gajtfreundichaft zu erweiſen, ald Wirth fröhlichen Tiſch— 
genofjen im Ueberfluß aufzuwarten. Dabei hörte er gern witzige 
Einfälle, oder wenn Gejchichten der Könige oder ausgezeichnete 
Sprüde von Weifen vorgebraht wurden; wenn er einmal, was 
jelten genug vorfam, ohne Gäjte oder königliche Gejandte für fich 
allein in engem Kreife zu Tiſche jaß, brachte er die Zeit gerne mit 
Märchen oder mit Reden über Träume, immer aber mit würdigen 
Gejpräden zu. Denn bei aller Freude an Gejelligkeit hielt er ſich 
von jeder Ausgelafjenheit ferne, und er geitattete auch nur ganz 
jpärlid, wenn er mitunter Kummer und Sorge verjcheuchen wollte, 
daß Saitenspieler fi bei ihm hören ließen*). War er hierin in 
feinen Tafeljitten jo mäßig, jo erwies er ſich doch eben während 
der Mahlzeiten oft als recht unvorfihtige.e Denn nur zu gern 
brachte er da das Wort auf Männer großen Anjehens und übte nun 
an dieſen jein jcharfes Urtheil, indem er dem Einen thörichtes 
Weſen, Anderen Habjuht, Vielen ihre nicht adlige Geburt, be— 
fonders aber Allen die Untreue gegen den König vorwarf. Er 
fannte da feine Schonung, und er erhob ſich in geradezu fchäd- 
lihen Ausfällen über Jedermann. Denn das zog dem heftigen 
Tadler unvermeidlich bei den Menfchen, voran bei den Großen, 
lauten Haß zu*). Doc noch viel verderblicher war es, daß der 
Erzbifchof, durch fein hochfahrendes Wejen irre geführt, fih an 
Schmeidhelei gemwöhnte, daß es ihm unentbehrlich wurde, mit einer 
Umgebung, obſchon jie ihm Unwahrheiten darbot, zu verkehren, 


sonitum mallei audisse quasi vocem gementis pueri. Die ironifche Bemerkun 
lautet: cum utique tanta quantitate precii (sc. einen Ertrag von jährlic) 
taufend Pfund Silbers: vergl. Bd. I, ©. 358, in n. 101) major possit ecclesiae 
fructus omni anno parari, nisi quod pro mundi gloria adipiscenda suffieit 
nobis ideo esse pauperes, ut divites multos in servitio habeamus. 

+4) Diejen ei Bd. I, ©. 576 in n. 53, gebraten Sab von c. 56 
wiederholt faft gleich das recapitulirende c. 61 (360) unter einem der mehrfach 
wiederkehrenden Item illud (sc. signum: vergl. n. 28). 

#5) In c. 38 heißt es zuerft: hilariter habundanterque omnia praecepit 
exhibere convivis, etwa® weiter unten: Recumbens ... faceciis oblectabatur 
aut regum hystoriis aut raris philosophorum sentenciis, wovon ber Fall 
unterfchieden wird, daß er ala privatus, quod raro aceidit, fpeiste, nämlich: 
ut solus et absque hospitalibus maneret vel regiis legatis (350). 

46) Dieſer Vorwurf folgt in c. 39: Praeterea inter epulandum familiare 
habuit magnos viros carpere, was einzeln ausgeführt wird (vergl. auch jchon 
Bd. I, ©. 423); doch miſcht dann Adam auch hier wieder den Zadel wegen 
der quam dilexit mundi gloria — vergl. jihon in n. 28 — ein 51). 
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und eben hierin erblicdte Adam — wenigitens fommt er ftet3 wieder 
darauf zurüd — die Wurzel des Uebels, die nad) feiner Anficht in 
der Sucht nad) dem Lobe der Welt gegeben war. 

Adalbert zog Leute verichiedenjter Art und vielfachen Berufes 
in jeinen Kreis — Mam zählt in genauer Reihenfolge übel- 
berüchtigte Berfonen auf, wozu er Gaufler, Schauspieler umd anderes 
Gelichter, auch Aerzte, wie fie eben Adalbert ſich darboten, rechnete 
—, damit fie ihm nad) dem Munde redeten, und eine folche läjtige 
Menge jchleppte er, wo er war und reijte, mit fih, mit der Ver— 
fiherung, daß dieſe zahlreihe Schaar ihn nicht bejchwere, fondern 
nur ergöße, wie denn ein folder Schweif — meint Adam — den 
Fürften zur Erlangung von Ehre unentbehrlih ſei; in folder 
Meife warf er jehr aroße Summen hinaus, welde ihm von ver: 
fchiedenen Seiten, theilweife vom Hofe, zugefommen waren. Bald 
ftrömten derartige Schmeichler von Beruf von überall ber um 
Adalbert zufammen, und auch mwürdige Männer, darunter jolche 
priefterlihen Standes, ließen fih aus Ehrgeiz, um mit ihm in 
Verbindung treten zu fönnen, auf die gleihe Bahn verloden*?). 
Man fann es aus dem fittlihen Zorn in den Morten Adam's 
jpüren, wo er da ftet3 wieder auf diefen fittlich geringwerthigen 
Haufen eigennügigiter und unredlichjter Menjchen zu jprechen kommt, 
wie jehr er fih in Bremen unter diefen das Haus Adalbert'3 
füllenden Abenteurern ganz verloren fühlte: „Sodann ragen bei 
uns die Lügen fo jehr vor, daß den die Wahrheit Sprechenden, 
auch wenn fie ſchwuren, nicht geglaubt wurde”. So ließ fich der 
Erzbifchof, wie er denn in diefen Kreifen nur noch als Patriarch 
bezeichnet wurde, die unglaublidhiten Dinge verfündigen, über langes 
Leben, glüdlihe Zukunft, Heritellung feiner früheren Macht, und 
bejonders gewannen jene Nerzte, welche jtet3 in feiner Umgebung 
waren, dur ihn gleichfalls vielfach einen verhängnißvollen Einfluß, 
wie derjelbe fih noch in der Todesftunde, in der Schon erwähnten 
Täuſchung des Sterbenden, fühlbar madhte**). Der jonft fo Eluge 


#7) Diefe homines diversi generis et multarum artium, praeeipue vero 
adulatores erwähnt zuerft c. 35, welches gleih hernach in Sonberung ber 
Gruppen anführt, Adalbert habe infaınibus personis et ypocritis, medicis 
et histrionibus et id genus aliis — pantomimi, qui obscenis corporum 
motibus oblectare vulgus solent, ſchloß er dagegen nad) ec. 38 (350) von feinen 
Bliden völlig aus — überreiche Geichente gemadt (349). Hierin fährt c. 37 
fort: (adulatores) ex diversis terrarum partibus in cameram eius velud in 
sentinam fluxerunt, mit Hinweis, dab: qui adulari nesciret aut fortasse 
nollet, eum sicut amentem et stolidum vidimus a januis exludi (350), In 
Schol. 78 war von einem betrügeriichen Goldmacher — ex Judaismo conversus 
ad christianam fidem — die Rıde (349, wo n. 92 an ben in Bd. I, ©. 475 u. 
476, erwähnten Juden im Chron. Lauresham., SS. XXI, 414, qui episcopi 
loculos habebat, erinnert). 

+8) Mit den eingerüdten Worten Adam's fchließt c. 37 (l.c.. Im An: 
fang von c. 38 werben alii gnathones, parasiti, somniatores et rumigeruli 
— mit ihren handgreiflichen Lügen — jactabant sibi per angelos re- 
velata (l. c.), worauf in c. 63 ähnliche Ausſagen ber pseudoprophetae an 
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Dann ließ fih durch dieje gefliijentlih der Wahrheit abtrünnigen 
Menſchen, welche er in jeiner Umgebung duldete, in den ſeltſamſten 
Aberglauben verjtriden, von jeiner gewohnten vernünftigen Lebens- 
ordnung fih hinwegführen. Er gewann den Glauben, daß aus 
den Schriften gewiſſe Anzeichen zukünftiger Dinge den Menſchen 
gegeben jeien, jei e$ in Träumen oder Zeichendeutungen oder in 
allgemeinen Redensarten oder auch in ungewöhnlichen Natur: 
eriheinungen, und jo joll er die Gewohnheit angenommen haben, 
jih, bevor er zur Ruhe ging, mit Märchen zu unterhalten, und 
wenn er erwachte, mit Träumen, jo oft er aber eine Reife antrat, 
die Zeichen zu befragen. Zumweilen widmete er den ganzen Tag 
dem Schlafe, jaß dagegen die Nacht hindurch wach, entweder beim 
Würfelipiele oder an der Tafel. Sogar in den Verdacht, den 
Zauberfünjten ergeben zu jein, fam der Erzbifchof dadurch, daß 
man ihn von jolhem Gefolge begleitet jah. Allein hier vertheidigt 
ihn nun Adam in ausdrüdlichen Worten, indem er darauf hin- 
weit, es jei gar nicht denkbar, daß der Erzbifchof, welcher Zauberer 
und Wahrjager jo oft als der Todesitrafe ſchuldig erklärte, felbit 
an ſolchen Dingen fich betheiligt habe*?). 

Wohl aber jtand mit diefer Erniedrigung, in die fich Adalbert 
durch die unmwürdige Wahl jeiner gewöhnlichen Geſellſchaft ver- 
jegte, ein Uebelſtand, der jene Verwahrlojung in der Verwaltung 
des Bisthums erklärt, in nächſter Verbindung. Der Erzbifchof 
ihenfte Männern, welche es niemals verdienten, ein weitgehendes 
Vertrauen, und daraus erhob jich ein jchwerer Vorwurf gegen ihn 
jelbit. Adam deutete das jchon in einem früheren Theile jeines 
dritten Buches an: „Hierin — er ſprach vorher von räuberischen 
und nachläjjigen Pröpſten, welche Adalbert allerdings zuweilen nad 
Aufdeckung ihrer Betrügereien in abjchredender Weije zur Strafe 
309 — fann man jehen, wie dur die Nichtswürdigfeit derjenigen, 





den Zodfranten folgen (361): ebenfo gedenkt in c. 61 eines der Item illud 
(vergl. n. 44) ber adulatores, als der Empfänger der den Armen entzogenen 
Almofen, und will in c. 64 Adam fich hüten, noch nach dem Tode Adalbert 
zu fchmeicheln: talis homo, qui dum viveret, propter adulationes perditus 
est (360, 362). Eine wenig ehrenvolle Stellung nehmen bei Adam die Aerzte 
ein, bie auch oft genannt find: — in c. 38: Soli medici cum illo regnabant, 
in c. 64, wo fie fich fcheuen, die Wahrheit zu fagen, obichon fie — c. 63 — 
bes Erzbiſchofs Ende nahe vorausjahen (vergl. auch Schol. 91), in c. 65, wo 
ihnen wieder adulatores et ypocritae zur Geite ftehen; freilich gehorcht Adulbert 
jeinerieit3 ihren Anordnungen nicht: ex consuetudine sua nee potionibus 
eontineri voluit nec flebotomis (350, 361, 362—361). 

49, Don ben fonderbaren Aenderungen in der Lebensführung handelt c. 38 
(350), dann wieder von dem: noctem integram vigilando. diemque transegit 
dormiendo, fowie von ben fabulae et somnia c. 61 in der Recapitulation (360). 
Adam brinat in c. 62 fein eigene Urtheil über die Anichuldigung wegen 
Zauberei: Nos autem vidimus ipsum pontificem ad tantam illo tempore 
pervenisse infamiam, ut magicis inservisse artibus diceretur: a quo crimine, 
Jesum testor et angelos eius omnesque sanctos, illum virum prorsus im- 
munem et liberum esse, praesertim cum maleficos et divinos et eiusmodi 
homines saepe judicaret murte esse multandos (360 u. 361). 
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welchen er mehr, als gehörig war, jein Vertrauen jchenfte, die 
Willensmeinung des Erzbiichofs oft von einem guten Anfange ab» 
eleitet wurde“ *0). ‚Für die jpätere Abtheilung der Regierungszeit 

dalbert’8 jtanden dem Gejchichtsjchreiber nur allzu zahlreiche Be- 
weile biefür zu Gebote. Da war ein erzbifchöflicher Dienftmann, 
Namens Suidger, welcher die größere Propſtei des Bisthums 
Bremens verwaltete und, nach Verjchleuderung der ihm anvertrauten 
Güter wegen eines an einem Diakon begangenen Mordes abgejegt, 
doc wieder Gnade gefunden hatte und neuerdings eingejeßt worden 
war; dann aber entfloh er, als er den Brüdern und dem Erz: 
biſchofe nichts mehr für den Unterhalt leiten fonnte, vor Adalbert's 
Zorn, aus Gewiſſensangſt wegen jeiner übeln Verwaltung. Doc) 
als jet der Erzbifchof die Propftei an fich zog und mit Vicaren 
bejegte, juchten auch dieje nur wieder ihren eigenen Vortheil und 
plünderten die Kirche in Fläglicher Weije. Yehnliches geihah in 
allen Stiftern des Sprengel3: während Adalbert den Pröpſten zürnte, 
dieje gegen das gemeine Volk eiferten, wurde das Kirchenvermögen 
vergeudet. Ganz bejonders haßte jedoch Meilter Adam einen Mann 
Namens Notebald, der jo gottlos und lügnerifch, dabei ein Schmeichler 
ewejen jei, daß auch Pfalzgraf Friedrich, bei jenem vergeblichen 
—* in Leſum, demſelben den ärgſten Antheil an der beklagens— 
werthen Verleitung des Bruders zur Schuld beimaß. Notebald 
habe ſeine vertraulichen Beziehungen zu Adalbert in unverantwort— 
licher Weiſe durch Einflüſterungen und Täuſchungen mißbraucht. 
Dazu kam das Treiben der Stellvertreter des Erzbiſchofs überhaupt, 
jenes Vicedominus, welcher mit der Vertheilung der Almoſen be— 
auftragt war, und aller derjenigen, die ſich mit fluchwürdigen Er— 
preſſungen beluden !). Denn auch hier wieder wurde durch Adalbert's 
Unerfahrenheit und Unflugheit das Uebel noch vermehrt. Nahmen 
nämlich die Dinge ſchon unter jeinen Augen oft die bedenklichite 


50) In c. 10, bei Anlaß der ſchon in n. 31 erwähnten wieder in Berfall 
gelommenen Bauten (339). 

s1) nn. 56, das hievon erzählt (358), heißt diefer servus (episcopii) qui- 
dam Suidger Verwalter der praepositura major episcopii, d. h. alſo wohl der 
Propftei der Domkirche im Gegenjaß zu den anderen Kirchen der Stadt und ben 
übrigen Propfteien des Sprengel. Einen Suidegerus canonicus Bremensis 
nennt Adalbert’3 und feiner zwei pfalagräftichen Brüder Urkunde von 1053 
unter den Zeugen (Hamburg. Urk.Buch, I, 77) Notebald ift in c. 62 — nebft 
Schol. 89 — wegen Friedrich's Anklage (vergl. in n. 28): Notebaldum suos- 
que pares accusans, qui suis maleficiis illustrem virum circumvenirent suis- 
que dementem reddiderint consiliis —, weiter in e. 63 — multa pontifici 
saepe vera praedicens uno et novissimo decepit verbo ceredentem (durch 
Verſchweigung der wahren Ausſage der Aerzte über bie Todeskrankheit, wozu 
vergl. e. 64, jowie Schol. 91) (360, 361 u. 362) angeführt. Vergl. weiter 3. B. 
die ſchon in n. 36 u. 18 mitgetheilten Stellen, dann bie bei n. 38 im Texte 
benußte über die vicedomni, von cc. 56 u. 57. Dahin gehört auch, daß nad 
der Einfügung in c. 36 troß ber ganz unnüßen, bei n. 32 erwähnten Arbeit für 
die horti et vineae Adalbert auch Hier ſich erfenntlich erwies: nichilominus 
tamen hiis, qui morem gererent suae voluntati, magnifice voluit omnibus 
compensari laborem (349). 
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Geitalt an, jo wurde die Verderbniß durch feine Abwejenheiten 
noch ungleich vergrößert. Da war der Erzbifchof eritlich zeitweise, 
gezwungen durch die Noth, von Bremen fern, oder er verließ wegen 
der Thätigfeit am Hofe oder auch ganz freiwillig den Biſchofsſitz. 
Er meinte zuweilen, indem er ein Jahr oder gar zwei auf Reifen 
blieb, den Haushalt von Bremen zu erleichtern; aber dann fand er 
nah der Heimfunft, wenn er mit feinen Pienern und Meiern 
abrechnen wollte, vollends alle Güter und Einfünfte verfchwendet. 
sreilih fuhr er ſelbſt, wie ſchon erwähnt, oft jcharf zu, ließ, wo 
er Verſtöße vorfand, die Fehlbaren in Feſſeln werfen oder ihres 
Vermögens berauben; doch der Plünderung und der Bedrüdung 
durch die Stellvertreter wurde damit nicht gefteuert °?). 

Nur waren joldhe peinlihe Vorgänge abermals für Adalbert 
jelbjt durchaus verderblid. Mit der zunehmenden allgemeinen Un- 
jicherheit mwechjelten die Stimmungen in dem hohen Herrn in der 
unberehenbarjten Art. Zwiſchen einem maßlofen Zorne, von wel— 
hem ergriffen er mitunter jo jchlug, daß Blut floß, wie das einem 
Propſte, auch Anderen, geſchah, auf der einen und großer Weichheit 
auf der anderen Seite jchwanfte er hin und her, jo daß ihn Adam 
bald mit einem Löwen, vor dem Alles flieht, bald, nach eingetretener 
Befänftigung, mit einem geftreichelten Lamme verglich. Leider 
benugten Das wieder die Schmeichelredner, indem fie durch Lob— 
preifungen ihn zum Lächeln zu bringen verjtanden, jo daß er dann 
plöglih ganz umgewandelt jedem Kriecher jeine Gunſt erwies ’?). 
Zu ſolchen Launen ftimmte e8, daß er in dem Empfang von Be- 
juhen immer wähleriſcher wurde, nur noch in wichtigeren Fällen 
etwa Laien vor fih fommen ließ. Adam jelbit jah es, wie die 
Thüre des Schlafgemahs, welche zuerit jedem Unbekannten und 
Tilger offen gewejen war, in folder Geftalt bewacht wurde, daß 
Gejandte, weldhe in wichtigen Angelegenheiten famen, und Männer 
von hoher Stellung mitunter voll Unwillens eine Woche vor der 
Thüre warten mußten’*). Vorzüglich aber war es ein Mißver- 
bältniß ohnegleihen, daß der Erzbifchof feine Abneigung gerade 
gegen das Wolf jeines Sprengel und damit auch vielfach gegen 
die Eigenart des ſächſiſchen Stammes überhaupt offen hervorfehrte. 


59) Beral. in n. 37 bie Gtelle von c. 57 a. E. Die bezeichnenden Stellen 
in c. 55 find in Bd. I, ©. 699 n. 11 abgebrudt; die erfte redet von servi et 
villiei, die zweite von praepositi operum. Zu den erwähnten Beftrafungen fügte 
bier ine 55 Adam bei: asserens cum risu, afflietionem corporis animae 
utilem; Jampna bonorum, hoc esse purgationem delietorum (358). 

53), An c. 37 ſchildert Adam diefe ganz wechjelnden Stimmungen und wieder: 
bolt das fürzer in e. 61: facilius solito provocatus ad iracundiam, aliquos 
manu percussit usque ad effusionem sanguinis, multos etiam ignominiosis 
exasyerans verbis, non minus se quam illos inhonoravit (349 u. 350, 360). 

+) Zu ec. 38 a. E.: diffieilis aditus fuit ceteris, nisi gravior causa pos- 
cer:t aliquos intromitti laicos (ete.) (350) gehört die Bemerkung zu der ſchon 
ob. ©. 122 bein. 12 herangezogenen Stelle von c. 63, dat Adalbert die hohen 
Geiftlichen nicht zu fich lieh: quos tamen ipse, nescio quibus offensus, exeludi 
Praecepit a januis (361). 
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Adam bemüht fih, die Urſachen diejer ihn felbit befremdenden 
Ericheinung, daß der Hirt jeine Schafe oft, ſtatt jie zu lieben, jo 
graufam behandelte, aufzudeden, und eine derjelben vernahm er aus 
Adalbert's eigenem Munde. Das war die am Bruder des Erz- 
biihofs, dem Pfalzarafen Dedo, durch einen Prieiter des Bremer 
Sprengel3 begangene Mordthat; jeither trug der Erzbiſchof gegen 
alle Angehörigen jeiner Kirche einen Hab in fi. Derjelbe hatte 
fih vermehrt, als Leute der Dienſtmannſchaft eines Tages, um 
einen aus ihnen, welcher verhaftet worden war, frei zu machen, 
in voller Wuth bewaffnet in das Schlafgemach Adalbert'S ftürzten, 
um die Freilaffung zu erzwingen. Die Unredlichfeit der unteren 
Verwalter des Kirchengutes jcheint Adam eine dritte Urſache des 
Hafjes zu fein. Dazu aber famen noch die dem Erzbijchof gräuliche 
Völlerei, die Befledung des Wandels diefer nur äußerlih zum 
Chriſtenthum ſich zählenden Gläubigen des Sprengels durch Er: 
innerungen an das Heidenthum, weitgehende fleifchliche VBergehungen, 
Verlegungen der kirchlichen Gebote, lauter Dinge, die der Erzbiſchof 
oft genug in der Kirche in feinen Neden geißelte und verbot. Doc 
jene jpotteten der väterlichen Mahnung und waren weit davon 
entfernt, fi zu befjern oder den Kirchen und Prieſtern Gottes 
Ehrfurdt zu zeigen, jo daß Adalbert urtheilte, diejes Volk, das 
von fo hartem Naden fei, verdiene einzig Zügel und Ruthe, nicht 
Schonung, noch Vertrauen. Aber vielleiht nahm den Erzbiichof 
noch mehr gegen feine niederfächfifchen kirchlichen Angehörigen die 
Beobachtung ein, daß fie den verabjcheuten und gefürchteten Herzogen 
des billingiichen Haufes mehr Gefinnung der Treue, als ihm jelbit, 
vollends ihm als einem Stammesfremden, und jeiner Kirche, ent- 
gegenbrachten °°). 

Eben der Bosheit derjenigen, welche Adalbert irrig für treu 
hielt, und den Anfeindungen der Widerfacher der Kirche wollte doch 
Adam immer wieder die „heftige Verwirrung des Weſens“ bei dem 


55) Das c. 55, in weldhen Adam hierüber fich verbreitet, ift auch wegen ber 
eigenen Ausdrudsweife Adam's, welder ja gleichfalls in Bremen ein Fremder 
war — Wattenbah, Deutichland’3 Geichichtäquellen, IL, 72, er ihn für einen 
Angehörigen des oberen Eachjenlandes, ber wohl in Magdeburg feine Schule durch: 
gemadht — bemerfenäwerth (357 u. 358). Theils vom Verhalten Adalbert’s 

egen die sui parrochiani, theil® von deſſen Stimmung gegenüber den Eigen» 

ichaften dieſer gentes, des populus ift die Rebe; aber Adam ftellt einige Sätze 
als fein eigenes Urtheil offen Hin, fo: Nam contentiones et pugnas, oblo- 
eutiones et blasphemias, et quaecumque majora scelera comMiserint in 
ebrietate, in cerastinum illi pro ludo habent —, oder: similiter adulteria, 
incestuositates aliaeque naturam excedentes immunditiae vix eulpantur ab 
aliquo eorum; plerique duas vel tres aut innumerabiles simul. uxores 
tenent (etc.), Eine Geringihäßung Bremen's liegt auch in den e. 3 angeführten 
Worten Adalbert’3, daß derſelbe solam clericorum et lapidum pe. nuriaın 
saepe «querebatur, wozu Adam beifügt: ut pace fratrum dieam (336). 
Ueber Dedo’3 Tod vergl. Steindorff, Heinrich IIL., II, 3385-340. Der aut bie 
Billinger begügliche Cab von c. 55 lautet: Postremum est, quod ale 
episcopus adprime doluit super invidia, quam iu advenas habent, et quod 
adhue duei fideliores erant quam sibi aut ecelesiae suae (358). \ 
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Erzbiihofe zujchreiben; zugleich aber fegte er damit und mit den 
Schidjalsichlägen die Abnahme der Eörperlichen Kräfte in nahe 
Verbindung ’*). Anderentheild aber hebt der Gejchichtsfchreiber mit 
eigentlicher fittlicher Genugthuung die deutlichen Darlegungen tiefer 
Reue hervor, die bei dem ſchwerkranken, dem Tode entgegeneilenden 
Kirchenfürſten, mochte diefer jelbit es jich auch noch nicht eingeftehen, 
zu Tage traten. Schon erheblich früher, ſeit 1066 bereits, hatte 
jih Adalbert gewiſſe Einfhränfungen als Zeichen einer Geſinnungs— 
mwandlung, welde freilich durchaus nicht überall fich herausftellte, 
aufzulegen begonnen. Dahin zählte der völlige Verzicht auf die 
regelmäßig gebraudten Salzbäder, Losſagung von Fröhlichfeit und 
Zurüdgezogenheit von der Deffentlichfeit, aud) von Gaftmählern, 
außer wenn Feittage oder die Theilnahme am Hofleben die An- 
weſenheit erforderlihd machten?”). Vollends in den Wochen ber 
legten den Tod herbeiführenden Krankheit befannte der Erzbiſchof 
nun laut jammernd und weinend, daß er feine Tage umfonft ver- 
lebt, daß er große Geſchenke verfchwendet, daß er die Kirche, die 
er jo hoch erheben wollte, jo tief herabgebracht habe?®). Aber 
daneben ſtand doch aud) noch bis zulegt ein weites Feld, auf welchem 
Adalbert'3 Wirkſamkeit unvermindert eine löbliche geblieben war. 
Das war die Pflege der Bekehrungsarbeit unter den fernen Völkern 
des Nordens, mochten gleich auch hier die Rückſchläge fich eingeftellt 
haben. Noch in den Zeiten jeiner Befümmerniß hatte Adalbert 
auch ſtets wieder jeines Vorſatzes, diefen Dingen ſelbſt fich zu 
widmen, ſich erinnert. Zu Adam’s Ohren waren Seufzer des Erz- 
biſchofs gedrungen, darüber, daß er nicht Mönch geworden jei, daß 
es ihm nicht vergönnt werde, jelbjt hinaugzuziehen, um im Lande 
der Slaven oder in Schweden oder im fernen Ssland für den 
Glauben zu jterben ®®). 


*) Gben nad all den Recapitulationen — dem erften illud und fünf 
weiteren mit Item illud angefügten Gefichtäpuntten — über die Verirrungen 
Adalbert’3, in ce. 61, folgt in c. 62 als Bekenntniß Adam’3: arbitror, eum aut 
malignitate eorum, quos sibi fideles eredidit, aut infestatione inimicorum, 
ui ecclesiaın eius impugnabant, a statu solitae rectitudinis primo lapsum, 
Ente corruisse totum. Im Weiteren leitet er von ber saeva pertur- 
batio morum auf die jhon ©. 121 bei n. 10 erwähnte Krankheit über 
(362, ne 
>’, Des einen hier in c. 68 (364) neben mehrern erwähnten signum peni- 
tentiae vel conversionis suae, dad post vastationem ecclesiae vel diem ex- 
pulsionis suae, cum superviveret quinquennium (genauer von 1066 an ſechs 
Nabre) fiel, bes Verzichtes auf Bäder, gedachte ſchon Schol. 90, doch genauer 
beftimmt: balneis, quibus fere cotidie solebat uti, sale recoctis abstinuit, 
et reliquis multis, quae gravia esse populo persensit (361). 
*) Ueber folche Aeußerungen der Reue handelt Adam in c. 64 a. €, 
e. 6x a. A., wo aber aud) die Angabe über amplius .. duo milia mansi, 
quos ex mea haereditate vel meo labore gratulor adjectos ecelesiae 
(362, 363). 
>», Das in der Einfügung am Schluß von ec. 68 (364) Geſagte bezieht ſich 
nad den Angaben: in illo compunctionis tempore (nämlid angefügt an die 
Geihichte des Zuiammentreffens mit Magnus: vergl. n. 19) — nicht auf dieſe 
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Das waren lichtere Stellen im Andenken des Geſchichtsſchreibers 
an jeinen verftorbenen Erzbifhof. Aber anderentheil® muß gerade 
die legte Frift vor dem Tode, während eben Adalbert von Bremen 
abwejend war, nochmals für Die — Kirche eine Zeit des 
Schreckens und der auch von Aberglauben genährten Angſt ge— 
weſen fein, wo entſetzliche Bilder die Gemüther peinigten®°). So 
ſtand denn Adam auch noch, als er ſein Werk ſchrieb, unter der 
Herrſchaft dieſer Eindrücke, aus welchen heraus er ſeine Klage ver— 
faßte. Aber ſeine Worte haben doch zugleich einen verſöhnenden 
Inhalt und ſchließen mit einem Segenswunſch für den Verſtorbenen. 

Nach einem Ausrufe, wie gerne er von einem fo großen Manne 
Befferes fchriebe, nach der Darlegung, daß der Prophet und der 
römische Dichter mit ihren Worten gegen diejenigen, die Böjes qut 
beißen oder Schwarz in Weiß wenden, ihm jede jchmeichelnde Rede 
abichnitten, macht fih Adam an eine legte, warme Würdigung des 
Erzbifchofs, welcher au ihm Liebe erwieſen hatte. 

„O trügerifches Glück des menſchlichen Lebens! O fliehens- 
würdiges Haſchen nach Ehren! Was nützen Dir jetzt, Du ehr— 
würdiger Vater Adalbert, jene Dinge, die Du immer geliebt haſt, 
der Ruhm der Welt, der Zuſammenfluß der Volkshaufen, die 
Erhabenheit des Adels? Denn allein liegſt Du in der hohen Pfalz, 
ganz verlaſſen von all den Deinigen. Wo ſind nun aber die Aerzte, 
die Schmeichler und die Schauſpieler, welche Dich in den Wünſchen 
Deiner Seele glücklich prieſen, welche geſchworen haben, daß Du 
von dieſer Krankheit geneſen werdeſt, welche berechneten, daß Du 
bis zum höchſten Greiſenalter leben werdeſt? Alle, wie ich ſehe, 
ſind Genoſſen Deines Tiſches geweſen, und am Tage der Ver— 
ſuchung ſind ſie von Dir gewichen. Einzig die Armen und die 
Pilger, die Wittwen und Waiſen ſind zurückgeblieben, und alle 
Bedrückten, welche bekennen, daß ſie durch Deinen Tod verlaſſen 
ſeien. Aber mit dieſen können auch wir in Wahrheit verſichern, 
daß Dir fortan niemand gleichkommen wird in Milde und Frei— 
gebigkeit, wie Du ſie geübt, gegenüber den Pilgern, in der Ver— 
theidigung der heiligen Kirchen und in der allen Geiſtlichen ge— 
widmeten Verehrung, oder darin, daß ein ſolcher Nachfolger ſo, 
wie Du, ſo eifrig die Räubereien der ihre Macht Mißbrauchenden 
oder die Anmaßungen der Uebermüthigen verfolgen, endlich daß er 
in der klugen Anordnung göttlicher und menſchlicher Dinge zu 
jedem Rathe bereitwilliger ſich finden laſſen könnte. Wenn jedoch 
etwas in Deinem Weſen tadelnswerth erſchien, jo iſt das mehr 


letzte Zeit, iſt aber auch ein Zeugniß der Zerknirſchung. Daß die Miſſions— 
beſtrebungen das Beſte von Adalbert's zn blieben, zeigt Adam’3 ausbrüd- 
liches Zeügniß in e. 23: in sola gentium legatione permansit integer officii 
et sine querela, et talis, qualem et tempora et mores hominum mallent 
habere (344): vergl. Bd. I, ©. 407 ff. 

so, Veral. die Geſchichten in c. 63, deren Schluß ift: Omnia mortem epis- 
copi portendebant (361). 
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aus der Nichtswürdigfeit derjenigen, denen Du mehr, als billig war, 
vertrauteit, oder derjenigen, die Du um der Wahrheit willen als 
Feinde zu erdulden gehabt haft, erwachſen. Jene nämlich, die 
Deine löblihe Sinnesweije durch ihre Ränke verjchlechterten, hatten 
dDiejelbe aus einer guten in eine jchlimme umgeltaltet, und deß— 
wegen müſſen wir zu dem allmildeiten Seren flehen, daß er Dir 
nah der Größe jeiner Barmherzigkeit verzeihe und Dich in die 
ewige Seligfeit verfege, durch die Verdienjte aller jeiner Heiligen, 
deren Schirm Du Dih immer andähtig empfohlen halt“). — 

Bon dem eifrigen Verehrer Erzbijchof Anno's, Lambert von 
Hersfeld, war es nicht zu erwarten, daß er in ähnlicher Weiſe, 
wie Meifter Adam, der zu Adalbert'S nächiten Vertrauten gehört 
le in die Klage um den Berjtorbenen einjtimme Auch hat 
ambert in der Einleitung des Abjchnittes, welcher die Todes- 
nachricht enthält, unzweifelhaft den Einfluß des Erzbifchofs am 
föniglichen Hofe noch in dieſer legten Zeit überſchätzt, dabei anderer- 
jeits eine hämiſche Bemerkung über das Verhältniß zu Heinrich IV. 
nicht zu unterdrüden vermocht®?). Sonit ift, was er über das 
Ende Adalbert's vernahm und über das Wejen deſſelben als Urtheil 
vorbradte, vielfach zutreffend. Er wußte, daß der Leidende, ob- 
Ihon dur Krankheit und Alter an Kraft erichöpft, dennoch in 
Folge der ausgejuchteiten Anftrengungen der Nerzte, als fönnte er 
durch Die auß die Natur hintergehen, mit dem Tode gerungen 
hatte, und dann fährt er fort: „Endlich einmal that er dur 
jeinen Tod, was er im Xeben niemals vermocht hatte, den hart: 
nädigen Neußerungen des Hafjes der Menſchen Genüge“. In der 
Schätzung des Weſens ftimmt Lambert mehrfah mit Adam über: 
ein. Auch er nimmt an, daß Adalbert von bewundernswerther 
Reumüthigfeit war und bejonders, wenn er das Meßopfer darbrachte, 
ganz in Thränen zerfloß; ebenjo rühmt er die Keujchheit des 
Mannes vom Mutterleibe an. Aber gleih Adam betont er das 
übermüthige Benehmen und die leichtfertige Brahlerei, welche in 
den Augen der Menfchen dieje Tugenden allzu ſehr verdunfelten *°). 

In einer anderen dem Könige, damit aber auch Adalbert, als 
dem treuen Anhänger deilelben, feindjelig gefinnten Geſchichtserzählung, 
derjenigen des Sachſen Bruno, ift von dem Tode des Erzbiſchofs 


s1) In ce. 64 fteht: Eheu quam vellem meliora seribere de tanto viro 
... Verum timeo, quia scriptum est: Vae illis, qui malum bonum dieunt 
(Esaias, V, 20) et: Pereant qui nigrum in eandidum (reſp. candida) vertunt 
(Juven. Satir., III, 30), Etwas weiter folgt das oben überfehte c. 65 (362). 

2, Yambert übertreibt jehr in den Worten: Primus tunc in palatio erat 
Adalbertus Premensis archiepiscopus, qui . . . solus nune rege fruebatur, 
receptus non modo in gratiam et familıaritatem, sed pene in regni con- 
sortium et omnium quae publice vel — agenda erant societatem. Ita 
regem callidis subreptionibus suum fecerat (SS. V, 189). Eine frühere uns 
angenehm hämiſche Aeußerung Lambert's, a. 1065, ift ſchon in Bd. I, ©. 400 
n. 10, herangezogen. 

*) L. c. 


Mever von Anonau, Jahrb. db. diih. R, unter Heinrich IV. u. V. Bd. II. 10 
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nur ganz beiläufig die Rede““); dagegen ermweilt ſich der zudem 
erſt aus einer jpäteren Zeit in einem Rückblick auf die Zeit Adalbert's 
fih beziehende Beurtheiler als gewillt, das Andenken des zeitweife 
an Heinrih’3 IV. Seite ftehenden vornehmen Rathgebers möglichit 
zu verdunfeln. Auch Bruno fannte aus der Weberlieferung den 
Erzbifchof als einen von Stolz und Hochmuth aufgeblafenen Herrn, 
und er juchte diefe Schwächen in einigen Geſchichtchen, an denen 
etwas Wahres fein mag, während die handgreiflichiten übertreibenden 
Ausmalungen binzufamen, auszuführen. Aber viel mehr lag ihm 
daran, Adalbert al3 den gefliffentlichen Werderber des jittlichen 
Lebens des jungen Königs, jo lange er auf denjelben großen Ein- 
fluß auszuüben vermochte, zu brandmarfen. Statt die Zügellofig: 
feit des Jünglings zu jtrafen, habe er geſucht, ſich vertraulihd an 
dejjen Seite zu jtellen; mit den Mitteln der Schmeichelei habe er 
die Keime des Laſters bei Heinrich IV. groß gezogen. In feiner 
Bosheit jtetS neu gefräftigt, jei der König immer tiefer in diejen 
Pfuhl des Verderbens eingetreten; der Erzbiihof habe Alles ge: 
jehen und nicht verhindert, vielmehr unter dem Scheine der Er- 
mahnung noch bejtärkt, ohne Scheu und Scham ſolche Dinge zu 
betreiben ®). Allerdings wird bei Beurtheilung diefer Ausführungen 


64) Bruno, De bello Saxon., erwähnt in ce. 27 bei einem Greignifje von 
ei Nam mortuus jam nuper erat Adalbertus Bremensis episcopus (SS. 
338). 
65) Nach der gleich in c. 1 betonten Auffaſſung, daß Anno die förderliche 
Perfönlichkeit für den jungen Heinrich IV. geweſen jei (vergl. Bd. I, ©. 284, in 
n. 95, und 405, in n. 20), muß Adalbert für Bruno jchon ganz äußerlich die 
Rolle des verderblichen Einfluffes einnehmen, und nach diefer Gegenüberftellung 
ift dann Adalbert in ec. 5 nad) der Schablone geichildert, welche aus Bruno den 
Meg durch alle vulgären Darftellungen der Jugend Heinrich's IV. bis in die 
Gegenwart hinein fortgeiegt hat, der aber nur der ganz zweifelhafte Werth 
pamphletarifcher Verunglimpfung beizumefjen if. Denn während auch nad) 
Zambert Adalbert virgo ab utero matris geblieben ift (vergl. bei n. 63), fol 
nun nach Bruno der Erzbiſchof den Königsjüngling zur wildeften Sinnenluft 
angetrieben, dabei jelbft fich betheiligt haben: Hic igitur episcopus ubi regem 
velut infrenem equum per abrupta flagitiorum ruere vidit, eius se lateri 
familiariter adjungere quaesivit; non ut vitiorum spinas, quae fuerant ortae, 
manu severae auctoritatis radieitus erueret et virtutum semina episcopali 
praedicatione plantaret, sed ut germina vitiorum adulationis aqua rigaret, 
et si quae virtutum fruges emergerent, amaritudine perversi dogmatis ene- 
caret —, was dann im Weiteren mit Einftreuung N re Bibelſprüche und 
einer nicht genau wiedergegebenen Lejefrucht aus Horaz weiter ausgeführt wird, 
mit dem Schluſſe: Hac igitur — non episcopali doctrina rex in ne- 
quitia confortatus, ivit per libidinum praeeipitia (). c., 331); ebenjo folgt in 
c. 8 (332) nad) jelbftgefälliger Ausmalung der föniglichen Ausſchweifungen: Haece 
omnia vidit ille falsus et fallensepiscopus; vidit, neque prohibuit; immo sua doc- 
trina eum, quo sine timore vel pudore talia faceret, velud adhortando conforta- 
vit(wonad derl.c.,©.614,n.14, wodiestritifdiejer Stellen, mitgetheilte Sa folgt); 
dagegen will Bruno eine in c. 12 (33:3) erzählte, wieder Adalbert belaftende Geichichte, 
uamvis pene omnibus versaretur in ore, doch jelbft inter ambigua relinquere. 
Auch Grünhagen, 1. e., wies in dem Gapitel: Die pädagogiſche Wirkjamteit 
Adalbert’3, 177ff., Bruno's Verleumdungen zurüd. eit eher ſind die Hiſtör— 
chen in ce. 2—4 (330-331), wenn auch c. 3 in dieſer den Erzbiſchof lächerlich 
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Bruno’S zuzugeben fein, daß ein Mann, wie Adalbert, welcher 
jelbit troß beſſerer Einficht, allerdings nach ganz anderen Rich— 
tungen, böjen Einflüffen ſich hingab, welcher in jeiner Selbit- 
überhebung vielfah den Boden unter feinen Füßen verlor, zur 
Leitung eines jungen, jelber leidenichaftlich beanlagten Herrichers 
nicht überall geſchaffen war. Aber erjtlich gehören ja die Jahre 
bis zur Ummälzung von Tribur, wo dann, was Bruno ganz über- 
jab, die Einwirkung auf den im jechszehnten Jahre stehenden 
König plögli ganz aufhörte, nah Adam's Zeugniß noch derjenigen 
Zeit an, in welcher Adalbert's jchwere Irrthümer erft fich zu 
zeigen anfingen. Weiter aber ijt es bei einem Geiftlichen, der für 
ih jelbjt und jeine Umgebung alle finnliche Ausſchweifung jo auf 
den Tod hafte, der von feinen Verpflichtungen für Reich und König 
jo hoch dachte, eine gefliifentliche Verlockung des ihm anvertrauten 
jungen Sohnes jeines geliebten verjtorbenen Kaijers einfach un— 
möglid. Bruno's geihidt ausgemaltes Bild von dem ſelbſt 
fündigenden Zeritörer der Sittlichfeit des zu erziehenden Königs 
ift in der vorgebradhten Form eine Lüge. 

Immerhin bemweijen auch dieſe Adalbert's Andenken ungünjtigen 
Zeugniffe, daß deren Urheber in dem aus dem Leben gejchiedenen 
Erzbifchof einen Mann von bedeutender Einwirkung auf den Gang 
der Angelegenheiten im Reiche anerkannten ®°). — 


machenden Form faum hiſtoriſch ift (vergl. auch die Ablehnung durch Grünhagen, 
l. e., 184 n. 3), mit Mam’3 Scilverung des Erzbiichofs zufammenzureimen, 
beionders die eine in c. 2 von Adalbert ala dem sie typho superbia turgidus, ut 
nec in seculari nobilitate nee in sancta conversatione quemquam putaret 
sibi aequalem — er joll von der Kanzel an einem hohen Tyefttage gejagt ha— 
ben: quasi bonos et nobiles in hac terra defecisse, se solum et regem — 
se scilicet anteponens regi — de nobilitate remansisse —, ba fie dem ob. 
©. 131 bei n. 27 aus Adam genommenen Selbftruhm ähnlich lautet: auch bei 
e. 4 mag man etwa bei der allerdings wieder in das Mebertriebene gezogenen 
Berlegenheit de3 erzbiichöflichen dapifer, der nichil habebat quod tum ex con- 
suetudine sua venustum ipsique regi comedendum mensae regis imponeret, 
an die mit der Verarmung Bremen’s im Widerjpruch ftehende Prunkluſt Adal: 
bert’3 denfen (der dabei erwähnte Mann des jchmeichleriichen Gefolges Adalbert's, 
Transmandus pietor ab Italia, ift ein Gegenftüd zu Adam, Schol. 91, wo 
Adamatus quidam medicus, genere Salernitanus, |. c., 362, genannt ift). 

6), innerhalb der ſchon in Bb. I, ©. 37 n. 24, 406 n. 22, befonders auch 
695. genannten und beurtheilten neueren Litteratur über Adalbert fteht das 
Bert Dehio’s jedenfalld voran, bejonders in der Art und Weife, wie es Adam 
gerecht wird, während von den anderen Verfaſſern Grünhagen, obichon er da: 
neben Adam's Werk vielfach benutt, I. e., 45, in Adam „eine gewiſſe, in feiner 
Lage höchſt erflärliche und zu entichuldigende Beſchränktheit“ findet, welche „ſelbſt 
feinen redlihen Willen hindert, und von feinem Erzbiichof ein getreued Bild zu 
geben“ (durch Waitz, Göttinger Gelehrte Anzeigen, 1855, 844 u. 845, ift dieſe 
trrige, aus Grünhagen's Ueberſchätzung Adalbert'3 erwachſene Anficht widerlegt), 
und Blumenthal, in der J. c., ©. 697, beurtheilten Differtation, 7, vollends 
Adam's „Urtheilsfähigkeit“ bezweifelt und jagt, „daß er mit einem Worte fein 
Berftändnik für die Pläne Adalbert’3 gehabt hat“. In den Jahresberichten 
der Geichichtamwiffenfchaft, I, 146, beurtheilt Breßlau ſehr richtig die mehr po- 
ulär gehaltene Arbeit Ebeling’3 im Jahresbericht der Realfchule I. Ordnung zu 

fat 1878 (Zur Charakteriſtik Adalbert’3 von Bremen). In den Hiftorijchen 
Borträgn von Carl von Noorden (1834) if, 225 ff., Adalbert in großen Um: 
10* 
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Dod nur zwölf Tage nach Erzbifchof Adalbert jtarb aud das 
Haupt des ſächſiſchen herzoglichen Haujes, Ordulf, der Billinger, 
am 28. März. Zugleich mit Adalbert war er noch am Ende des 
abgelaufenen Jahres am föniglichen Hofe in Worms gewejen; aber 
mochte auch, wie eben diejer Umitand es annehmen läßt, der 
Gegenſatz zwiſchen dem Könige und Adalbert auf der einen, dem 
Herzog auf der anderen Seite entweder für den Augenblid etwas 
gemildert oder mwenigitens verdedt geblieben jein, jedenfall® jchied 
Ordulf zu einer Zeit aus dem Leben, wo durd die fortgejegte 
Gefangenhaltung jeines Sohnes und Erben Magnus die Ausficht 
der Billinger für die nächſte Zukunft verdüftert war. Freilich war 
anderentheils ebenfo durch Adalbert's Tod eine hauptſächliche An— 
lehnung für SHeinrih IV., zur Durdführung der etwa in der 
Unterredung mit König Svend fejtgeitellten Pläne, dahin gefallen ©). 

Aber ganz abaejehen von der Wichtigkeit diefes Todesfalles 
Ordulf's, wegen der Fragen, die jich binfichtlich der Nachfolge im 
Herzogthume der Billinger jogleih in den Vordergrund der ſäch— 
fiichen Angelegenheiten jchieben mußten, machte fich derielbe auch 
neuerdings in einem bedenkflichen Nüdjchlage gegen die Machtſtellung 
des Neiches und des ſächſiſchen Serzogthumes an der unteren Elbe 
geltend. Zwar hatte man in Bremen, im Umkreiſe Adalbert’s, 
ſtets mit einem gewiſſen nicht verbehlten Hohn darauf bingeblidt, 
wie jih Ordulf in dem Dutzend Jahre, in welchem er Herjog war, 
von den jlavifchen Nachbarn eine Schlappe nad) der andern geholt 
hatte“*). Aber immerhin war doch eine gewiſſe Scheu vor der Herzogs— 
gewalt bei den Slaven auch als eine Abjchredung von Angriffen 
jpürbar gewejen. est hörten die wendijchen Feinde nad) einander, 


riffen, doch in einem im Einzelnen keineewegs überall richtig gezeichneten Bilde, 
bejonders mit weſentlicher Ueberſchätzung des Patriarchatsplanes, behandelt, 
ferner in ſehr zutreffender Meife durch W. von Bippen, Geichichte der Stadt 
Bremen, I, 385—64, charakteriſirt. Aeltere Tiffertationen über diefen Gegen: 
fand liegen vor von F. X. Wegele, De Adelberti Bremensis vita (Jena, 18481, 
Fr. Embacher, Symbolae criticae ad Adalberti Hamburgensis archiepiscopi 
historiam (Stönigsberg, 1869 — doch beichäftigt ſich diefe faft gar nicht mit Adal— 
bert’3 Berfönlichkeit), DO. Preil, Adelbert, Erzbiihof von Hamburg: Bremen 
(Jena, 1871). Auberdem nennt Dehio, Il, „Anmerkungen“, 45, noch einige ältere 
Aufſähe über Adalbert. 

67) Vergl. ſchon ob. ©. 74, mit n. 62, fowie ©. 88. Herzog DOrduli’a 
Tod fällt nad dem Necrologium Monast. s. Michaelis (zu Yünebura): V. Kal. 
April. obiit Ordulf dux pater M(agni) d(ueis) (Wedetind, Noten zu einigen 
Geichichtsichreibern des deutichen Mittelalters, III, 23) auf den 2». März. Ale 
Jahr bieten der Annalista Saxo 1071, die Annal. Rosenfeld. (wo auch der 
Zodestag) 1073 (SS. VI, 698, XVIL, 100). Dod ift nad ©. 88, mit n. 89, in 
Ucbereinftimmung mit Giefebredht, 1. e., unbedingt 1072 ala Todesjahr anzu: 
nehmen. Die in n. 68 citirte Stelle Adam's, ce. 50, mit Erwähnung der duo- 
decim anni, quibus patri supervixit (sc. Ordulf), paht ala runder Anichlag, 
bom 29. Juni 1059 gerechnet, ganz gut zu 1072, und Lambert's Angabe, a. 
1073, über den Billinger Hermann, ala den frater Ottonis Saxonici ducis, 
qui superiore anno decesserat (SS. V, 195), weıft noch beitimmter auf 1072. 

6°) Vergl. das Zeugnik Adam's, c. 50, in Bd. I, €. 517, n. 43. 
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daß erſt der einjt jo gewaltige Erzbifhof, dann der Herzog 
nicht mehr unter den Lebenden weilten, und jo wagten fie einen 
neuen verderblichen Vorſtoß gegen den ſchon 1068 nad) dem Unter: 
gange des Fürſten Godjhalf von den Heiden in jchimpflichiter 
Weiſe zeritörten heiligen Plag Hamburg, für welchen Adalbert eine 
jo hohe Ehrfurcht gehegt hatte. So lange jenfeitS der Elbe Friede 
mwaltete, hatte es der Erzbifchof geliebt, in Hamburg den Sommer 
zuzubringen ober wenigitens Ditern, Pfingiten, die Feſte der heiligen 
Jungfrau zu feiern, unter zahlreicher Anweſenheit von Geiftlichen 
und mit dem von ihm bevorzugten PBrunfe des Gottespdienites; er 
batte da öfters die Beförderungen zu kirchlichen Weihen zu den 
jeitgejegten Zeiten vollzogen, und ebenjo war von ihm gewohnheits— 
gemäß in Hamburg die Beltimmung darüber getroffen worden, 
warn er von den Billingern oder von den nächjtwohnenden ſlaviſchen 
Völfern oder von den Abgejandten der Yänder des Nordens Be: 
fuche zu empfangen gedachte. Denn Hamburg galt ihm als die frucht- 
barite Mutter der Völker, welcher die Ehrerbietung und die Tröftung 
um jo mehr gejchuldet werde, je größer ihre Heimjuchungen jeien, 
als das wahre Haupt jeines geiftlihen Sprengels. Jetzt aber 
wurde eben diejer durch das Gedächtniß Anskar's ehrwürdige Platz, 
wo Adalbert am liebſten jeine Ruheſtätte hätte finden mögen, von 
den Heiden wieder angegriffen und, wohl noch ärger, als vor jechs 
Jahren, zwei Male durch ‚Feuer verheert. Von jegt an hatten die 
jiegreichen ‚Feinde des Chriſtenthums und der jächlifchen jtaatlichen 
Ordnung das ganze nordalbingiiche Land in ihrer Gewalt; die 
hriitlichen Krieger wurden erjchlagen oder gefangen weggeführt — 
ein Theil des Volkes der Holjten wanderte aus und ging über die 
Elbe, um im SHarzgebirge fichere Site zu juchen —; das Land 
wurde zu einer Einöde umgewandelt. Adam meinte, daß jeit 
Adalbert'S Tode mit dem Ende des quten Hirten auch der Friede 
von den Yändern gemwichen jei*”). 


6, Vergl. in Ercurd II über die zeitliche Anjegung der Stelle in Adam's 
e. 63. Doc gedachte Adam auch noch jonft des ſchmerzlichen Ereigniffes, in e. 1: 
nobilis et dives parrochia Hammaburgensis ... .. . vastata est a paganis und 
im Gpilog an Erzbijchof Liemar, v. 59: haec (sc. Hammaburg) a paganis op- 
pressa (336, 338). Bon Adalbert’3 Liebe zu Hamburg handeln c. 25: metro- 
polem Hammaburg in prineipio letieiae posuit archiepiscopus, fecundissi- 
mam gentium matrem ıllam appelians, omnique devotionis officio vene- 
randam, protestatus, ei tanto majorem offerri debere consolationem, quanto 
majori plaga et propioribus insidiis et tam longiturna paganorum infe- 
statione eribraretur — und ce. 26: Diligebat sane pontifex eum locum, sicut 
omnes praedecessores sui, eo quod metropolis sedes fuerit omnium septen- 
trionalium nationum et caput suae parrochiae. Ideoque dum adhue pax 
fuit trans Albiam, omnes fere sollempnitates paschae ac pentecostes item- 
que Dei matris ibi celebrare voluit, collecto ex singulis congregationibus 
maximo celeri numero — eine Einfügung in ec. 44 zählt die munera quae rex 
misit ad reaedificationem Hammaburg, db. h. nad 1066, der Meihe nad) auf 
— beſonders auch e. 67, das neben jchon genannten Geſichtspunkten nachträgt: 
Ibi .. plerumque totam aestatem transigens — Ibi promotiones ecclesiasti- 
eorum ordinum legitimig temporibus gravi prorsus reverentia sepius implevit. 
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Immerhin wurde — es ift nicht ficher, zu welcher Zeit, wohl 
erit einige Jahre nah 1072 — nochmals ein Verſuch vom ſächſiſchen 
Lande jüdlich der Elbe her gemacht, das Uebergewicht der jlaviihen 
Herrichaft im wagrifchen Yande und damit jenjeits des Stromes 
überhaupt zu brechen; nur ift bei der jagenhaften Form der zwar 
ſehr einläßlichen fpäteren Erzählung, welcher auch eine gewiſſe Abſicht 
jowohl der Bertheidigung als der Beichuldigung innemwohnt, das 
Einzelne nicht bejtimmt feitzuitellen. Won den Söhnen des 1066 
getödteten Godjchalf war nämlich Butue, während jein jüngerer 
Stiefbruder Heinrih, als der Sohn der däniſchen Königstodter 
Siritha, wohl zugleih mit der Mutter, zu den Dänen entflohen 
war, zu den Billingern gegangen und hatte bei ihnen Zuflucht ge 
funden. Dann hatte er zwar mit Hülfe Herzog Orbulf’s, vielleicht 
auch in Folge des gegen die Liutizen durch Heinrich IV. geführten 
Schlages, gegenüber Cruto, welcher dur die Slaven als Fürſt 
anerfannt worden war, eine gewiſſe Machtitellung unter jeinem 
Volke wieder erlangt; aber diejelbe war gering geblieben, und nad 
Ordulf's Tode wurde er vollends auch dieſes Beſitzes wieder be 
raubt. Cruto jagte Butue aus dem Lande und zerftörte die 
Burgen, welche demjelben eine Stüße gemwejen waren. Da dieier 
Umſchwung auch einen Berluft für das ſächſiſche Herzogshaus be 
deutete, aing der Vertriebene nad Lüneburg zu Magnus, welder 
Hülfe verſprach. So begab fih Butue mit einer Schaar aus dem 
Bardengau in das wagriihe Yand, während die Leute aus Stor: 
marn und Ditmarichen, jammt den Holſten, durch Magnus auf: 
eboten wurden. Doc diefe Hülfsmannſchaft fam Butue nicht zu 

ute, da dieſer in der wagrijchen Feite Plön durd die Hinterlit 
jeiner Feinde eingefchloffen und verrätherifcher Weiſe preisgegeben 
wurde. Während die Nordalbinger am Grenzfluffe des ſächſiſchen und 
jlavischen Yandes, der Schwale, jtehen blieben, wurde Butue mit feinen 
Leuten aus dem Bardengau durd Cruto getödtet. Auch dieje Er: 
zählung vom Tode Butue's, weldhe wohl unter den Holſten in 
der überlieferten Weife entitand, weiß, daß das nordalbingiiche 
Land nad) diefem Ereignijje dem jlaviichen Häuptling zinspflichtig 
wurde. Dagegen ift nicht zu jagen, welchem Jahre, etwa der 


lbi tempus et locum, quo a nostris ducibus seu a proximis Selavorum gen- 
tibus sive a ceteris arctoae gentis legatis adiri posset, ex more constituit 
(345, 352, 363). Auch Adam jelbit bezeugt in Lib. IV, ce. 41, feine hohe Ber: 
ehrung für Hamburg, indem er jagt, feine Mittheilungen in dieſem Lib. IV, 
über die nördlichen Länder, habe er gebradt, um Hamburg zu verberrlicher 
(vergl. Bd. I, ©. 415, mit n. 43). Der Auswanderung von amplius quam 
sexcente familie de populo Holzatorum, und zwar in montes Harticos, ge 
dentt Helmold, Chron. Slavorum, Lib. I, e. 26 (SS. XXI, 31). Daraus, daf 
nad) den Notae Weissenburg. eine firchliche Weihe in diefem eljäjfischen Klofte: 
1072 rogatu Samuelis abbatis, consentiente Heinrico Spirense episcopo 
er manus Erenfridi Antiquae civitatis vererabilis episcopi (vergl. Bd. 1 

. 412) geihah (SS. XIII, 47), ift gleihfalls ein Zeugniß für die Werdduni 
bes Bisthums Aldenburg zu gewinnen. 
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zweiten Hälfte der Siebziger Jahre, der 8. Auguft angehört, für 
welchen Tag Butue’s Untergang durd die zu Lüneburg gemachte 
Aufzeihnung bezeugt tft '®). 


Der König verließ, als die Ofterzeit heranrüdte, Sachſen und 
begab fih über Cöln, wo der Palmjonntag — 1. April — ge: 
feiert wurde, nach Utrecht, wohin jchon vorher die Abhaltung des 
Diterfeftes angekündigt worden war. Hier, am Sige Bilchof 
Wilhelm's, wurde das DOjterfeit, 8. April, begangen ’!), und es ift 
wahrſcheinlich, daß Heinrich IV. von diefem Plate aus die noch 
im vorhergehenden Jahre kriegeriſch verwirrten Beziehungen in den 
niederlotbringifchen Landjchaften, zwiſchen Herzog Gottfried, als 
dem biſchöflich Utrecht'ſchen Lehensträger und Eroberer frififcher 
Gebiete, einerjeit3 und dem in den Beſitz Flandern’s gelangten 
Robert dem Friſen auf der andern Seite, und wieder zwischen 
diejem und dem Neffen deifelben, dem Sohne der Richeldis, dem Grafen 
Balduin Il. vom Hennegau, in Ordnung bringen half’). 

Meit weniger ijt die Schilderung annehmbar, welche Lambert, 
defien Verehrung für Erzbiſchof Anno hier abermals in einer ganz 
einjeitig übertreibenden Weiſe hervortritt, von einer in Utrecht 
volljogenen Webertragung der Verwaltung der öffentlichen An- 
gelegenheiten durch den König an den Erzbifchof von Cöln vor- 
bringt. Heinrich IV. modte in Folge jeiner gejpannten Be- 
ziehungen, zu den Billingern, ferner, wie alsbald zu erörtern 
fein wird, zu den oberdeutjchen Herzogen, fich aufgefordert fühlen, 
jegt nad) dem Tode Erzbifchof Adalbert's, da er ohne das im 
Erziprengel Anno's ſich befand, dieſen wieder näher an fich heran- 
zuziehen, um jo der guten Gelinnung des Kirchenfürjten, deſſen 
Theilnahme an den ftaatlichen Angelegenheiten, troß des Eifers für 
Klöfter und Möndhsleben, nicht erlofchen war, jich zu ſichern. Da- 
durch durfte er hoffen, den ehrgeizigen, durch feine vielfachen Ver: 
bindungen leicht zu jchädlicher Wirkſamkeit in den Stand gejegten 
Erzbiichof von zu befürchtenden Anknüpfungen abzuhalten. Andern- 
theils mochte Anno für die Erhaltung von Recht und Gejeß, wie 
Lambert nicht genug rühmen fonnte, jeine Einwirkung geltend 





0, Vergl. hier in Excurs 11. 

1) Lambert hat biefe Angaben (189): aber auch Adam wußte, daß bei 
Adalbert’3 Lebzeiten noch der Aufenthalt zu Utrecht jchon angejagt war (vergl. 
ob. ©. 91, n. 96). 

2, Vergl. ob. ©. 67—69. Giefebrecht, III, 169 (n.), nahm an, daß das 
Abkommen, weil Heinrich IV. eben jet in Niederlothringen weilte, Herzog Gott: 
fried aber am Ende des Jahres nad \talien ſich begab, eben in dieſe ker 
jahräzeit gefallen ſei. Gottfried aber — und nicht Dietrich V., wie Giejebrecht 
jagte — befand ſich bis zu feinem Zode (vergl. ©. 69, n. 54) im Beſitze Hol- 
land’3, nebft den hinzugefügten frifiichen Eroberungen. Auch die definitiven Zu— 
weifungen Flandern's an Robert, des Hennegau an den jungen Balduin möchte 
Gieſebrecht hiermit verbinden. 
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gemacht haben’?). Wenigitens hebt Yambert’s Erzählung einen 
einzelnen Fall, der in Hersfeld bejonderes Aufjehen erregt zu haben 
jcheint, jogleich hervor. Jenen Egino, der fih durch die Anklage 
gegen Herzog Otto übel befannt gemacht hatte, ſah man damals, 
wie er wegen verübter Miffethaten mit Stetten belaftet vor den 
Augen der Menge herumgeführt wurde ’*). 

Nah dem Aufenthalte in Utrecht Fam Heinrich IV., von Anno 
begleitet, nad) Nahen, wo er am 27. April gemäß der Fürbitte 
der Königin Bertha und ferner, eben nad derjenigen Anno's, der 
Biſchöfe Burchard von Halberitadt und Wernher von Straßburg, 
an die Kirche des Nachener Darien: Stiftes eine Schenkung vollzog, 
in Würdigung der Dienite des dortigen Propſtes Ruopert?*). 
Ferner aber empfing der König hier für die von ihm auf ber 
Harzburg erbaute Kirche Ueberreſte von Heiligen ’%). Denn alsbald 
begab er fich wieder auf den Nüdweg nad) Sachſen. Es jcheint, 
daß der Wunſch, wenigitens nach einer Seite hin — mit dem gemwejenen 
bairischen Herzog Otto — eine Verföhnung herbeizuführen, den 
König abermals nad) diefem Lande zurüdbradte. Denn e8 modte 
fih als räthlich herausitellen, die unter den hohen Herren gegen 
den Thron vorliegenden ;Feindfeligfeiten wo möglich zu verringern. 

Schon in diejer eriten Hälfte des Jahres muß nämlich zwischen 
Heinrich IV. und Füriten des Neiches, voran weltlichen, ein Zer— 
mwürfniß peinlicher Art, welches große Gefahren in fich barg, offen 
zu Tage getreten jein. Die Urfache ſolcher übler Stimmung üt 
durch den Bericht der Jahrbücher von Niederaltaich genauer be— 
zeichnet, und eben der Umitand, daß gerade in diefer Quelle fich 
die ausgeprägte Hinweifung auf ein zum Vorwurfe gegen den 
König erhobenes Mihverhältniß findet, macht die ganze Mittheilung 
glaubwürdiger, als wenn fie von einer anderen Seite geboten würde. 


79, Vergl. in Exrcurs I, wo aud das Wefentlihe aus Yambert's Texte 
mitgetheilt ift. Lindner, Anno II, 70 u. 71, ſchälte den richtigen Stern aus 
Zambert’3 Webertreibungen heraus. 

+) Wegen Egino vergl. ſchon ob. S. 14 in n. 25; weiter jagt Lambert 
von Anno: Egenen . . . teneri fecit, eumque catenis oneratum plerumque 
ad spectaculum vulgi deduei jussit, ad gratificandam scilicet popularium 
animis regiam severitatem (190). &3 madjt den Eindrud, ala hätte Lambert 
von dieſem Falle, den er vielleicht mit eigenen Augen fah, auf das Allgemeine 
binfichilich der ftrengen Wahrung des Rechtes durch Anno geichloffen. 

55) Zambert: Rex Aquisgrani profectus (190). St. 2756, von Adalbero 
C jelbft geichrieben, hebt, wie es nahe liegt in der Arenga Karl den Großen 
im Allgemeinen und deſſen Beziehungen zu Aachen ipeciell hervor (vergl. Gund— 
lad, Ein Dictator, 26, wo hiezu die Stelle aus St. 2752 — vergl. ob. ©. 117, 
n. 2 — in Parallele geſeht ift: vergl. ferner zu 1076 n. S1) und bat aud 
Eigenthümliches in der Narratio (vergl. 1. e., 57, wegen der fi folgenden Aus: 


drücke: specialius . . . preciosiora ... . specialius . . . preeiosius, 37 wegen 
der furzen Dindentung mit: ut praefati sumus auf die Arenga, 44). Die Lage 
des geichenkten predium Harne im Ardennengau — Walhorn füdblih von 


Aachen — ift nad) dem comitatus Diepoldi bezeichnet. 
6) Lambert zählt die sanctorum reliquiae einzeln auf: in Hartesbure trans- 
tulit (se. rex) (1%). 
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Der bairiſche Mönch jagt wörtlih: „Während langer Zeit jchon 
begann der König alle Mächtigen zu verachten, dagegen die Ge- 
ringeren dur Neichthümer und Hülfsmittel emporzubeben, und 
nad) der leßteren Rath verwaltete er, was zu verrichten war; von 
den Vornehmen aber ließ er jelten einen zu feinen geheimen Dingen 
zu. Und weil Vieles in ungeordneter Weije gefhah, entzogen ſich 
die Bilchöfe, die Herzoge und andere Große des Neihes den An: 
gelegenheiten des Königs”. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Heinrich IV. jchon jeit einiger 
Zeit durch die Auswahl, die er bei der Zujfammenitellung jeiner 
nädjiten Umgebung darlegte, das Mißtrauen der hohen Herren, 
welche jonit den Hof durch ihre Gegenwart ausgezeichnet hatten, 
erregte. Schon jenem heſſiſchen Grafen Wernher, welcher 1005 
ftarb, hatte man wenigſtens zu Hersfeld einen bedeutenden und 
zwar einen recht jchlimmen Einfluß auf den jungen König zu: 
gejchrieben. Dann jollte der Sturz des Herzogs Otto von Baiern 
durch Anzettelungen von jolchen des Vertrauens des Königs nicht 
würdigen Theilnehmern des höfifhen Lebens ausgegangen jein. 
Wieder galt der 1071 durch einen Unglüdstall plötzlich veritorbene, 
in Hersfeld beigejegte Liupold von Mersburg als ein derartiger 
Liebling des Königs, und über die ſichtbar gewordenen gegenfeitigen 
vertraulichen Biziehungen der Beiden vermochte der Hersfelder 
Berichteritatter Yambert nicht ohne Aeußerung eines gewiſſen Miß- 
behagens hinwegzufommen. Aber überhaupt war es eben voran 
für Yambert ein leitender Gefichtspunft, bei einer ganzen Reihe 
von Ereigniſſen, jchon um die Mitte der Sechsziger Jahre, dann 
wieder jeit 1070, die „Räthe”, die „Rathgeber“, die „Freunde des 
Königs“, die „Xertrauten“, die „Obrenbläfer“, wie ie an den ver- 
Ihiedenen Orten genannt werden, als betheiligt, ganz überwiegend 
im jchlimmen Sinne, als mitfchuldig berauszuftellen. Gewiß ift 
es richtig, daß Heinrich IV. auch in diejen reiferen Jahren Männer, 
welche er aus jeiner Jugendzeit als jeine Gejpielen fannte, welchen 
er voll vertrauen zu dürfen meinte — daß neben den Sünglingen 
auch ein Aelterer dem König jehr nahe itand, zeigt die dem Er- 
zieber Kuno gejchenkte fortgeſetzte Rückſicht —, vorzugsweife um 
fih hielt, und daß da allerlei ver Würde des Königthbums nicht 
Entiprechendes, Willfür und Muthmwille, was Tadel erweden mochte, 
vorfam, wird nicht zu leugnen jein. Die Hauptjache war, daß 
Heinrich IV., gegenüber Erfahrungen, welche er bei den Fürſten, 
ganz voran bei Herzog Otto von Baiern, gemacht zu haben glaubte, 
bier auf gänzlide Anhänglichkeit an feine Sache und an feine 
Perſon rechnen zu dürfen meinte; aber daneben lag das Bedenkliche 
der ganzen Erjcheinung in dem Umjtande, daß er, je mehr der 
Einzelne ihm jelbit jeine Stellung zu verdanken hatte, um jo mehr 
auf dejjen Anhänglichkeit ſich zu verlaffen hoffte, jo daß er alſo 
neben höheren gejellichaftlichen Kreifen, aus denen einige gräfliche 
Herren bervortreten, voran die königliche Dienitmannjchaft mit 
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feinem Vorzuge auszeichnete ’?). Das mußte Neid erweden, und jo 
ift wohl jchon jener Warfenlärm am Djfterfeit 1070 zu Hildesheim, 
zwifchen dem königlichen Gefolge und den biſchöflichen Dientt- 
leuten °*), auf ſolche Gegenjäße zu beziehen. Das Schlimmfte war, 
daß Vorwürfe, welche ſich auf das Treiben diejer Genofjen bes 
Hofes bezogen, dann unterjchiedslos aud) auf den Könia übertragen 
wurden. So fann es nicht gefehlt haben, daß im Zujammenhang 
mit ſimoniſtiſchen Bejegungen geiftliher Würden die Begehrlichkeit 
der Hofleute ihre Befriedigung gefunden hatte; aber dieje Schuld 


7) Annal. Altah. maj.: Igitur per longum jam tempus potentes quos- 
que rex ceperat contemnere, inferiores vero divitiis et facultatibus extollere 
et eorum consilio, quae agenda erant, amministrabat, optimatum vero raro 
quemquam secretis suis admittebat, et quia multa inordinate fiebant, 
episcopi, duces — regni primores de regalibus se subtrahebant (SS. 

X, 823 u. 824). Neben diefem hauptjächlichften Zeugniſſe ftehen die jchon in 
Bd. I, ©. 613, n. 14, mitgetheilten Worte des Wido von Ferrara, welche aller: 
dings in einem KRüdblide auf eine frühere Zeit aufgezeichnet ftehen, über die 
leves et pueri tam sensu quam annis in Heinrichs IV. Umgebung. Als 
fagenhaft ftellt ſich ſchon durch die Zmwölfzahl die jüngere Nachricht der Cas. 
monast. Petrishus., Lib. III, e. 3, heraus: adeo ut rex Heinricus Liutoldum 
inter duodecim, quos scelerum suorum semper secum anxios et fautores 
habuerat, assumpserit (SS. XX, 649). — Die ſchon ob. S. 11 in n. 3 
citirte Differtation Röhrig’ kannte die wiebergefundenen Annal. Altah. maj. 
noch nicht und ftellte daher in ihrer das Material ſehr fleißig zufammenbringen- 
ben Forſchung — vergl. beſonders die Stellen in den Noten zu 8, 9 — Lambert 
— fie jagt (8): Si Lambertum non haberemus, non multum de consiliariis 
seiremus — unter hoher Anerkennung der Glaubwürdigfeit deſſelben, womit 
Bruno bei weitem nicht verglichen werden könne, ganz in den Vordergrund, 
während vielmehr Lambert gerade auch hier wieder fehr ſchematiſch vorging 
(vergl. zu den durch Dieffenbacher, Lambert von Hersicld, 110, zufammengeftellten 
Fin 3. B. nod) die von Röhrig jelbft auf der gleichen Seite, 16, abgedrudten 

tellen von Bd. I, ©. 625, n. 42, u. ©. 627, n. 50, mit: vix et aegre amicorum 
consiliis superatus und: vix compulsus a familiaribus suis); die an bie 
Ausſage der Annal. Altah. maj. erinnernde Stelle Yambert’3, a. 1073: Quae 
res eum (sc. regem) valde exosum invisumque principibus reddiderat: et 
eorum plerique indignitatem rei non ferentes, nisi pro responso necessario 
evocatı, in totum palatio abstinebant (195), bezieht fi zunächſt auf den 
Vorzug der Schwaben (vergl. n. 80). Röhrig nahm an, vor 1072 feien Hein: 
reich’3 IV. Rathgeber, von Erzbiſchof Adalbert ihm zugefellt, jchlimmer Art, 
leihtfinnige Jugendgeipielen gewejen, während der König feit 1072 feine zu 
ziemlich gleichen Theilen geiftlichen und weltlichen Räthe jelbft ausgewählt habe, 
die dann an Werth höher fanden und — doch nur bis 1075, etwa noch bis 
1077 — einen nadhhaltigen Einfluß ausübten. Aber diefe ganz überwiegend 
auf Lambert ſich ftügenden Ergebnifje find vielfach jehr unfiher: — vergl. fchon 
in Bd. I, ©. 485, die in n. 177 gebrachte Einwendung gegen die durch ——— 
dem Grafen Wernher zugeſchriebene Stellung, ſowie ob. 13 11, n. 23, wegen 
des durch Lambert den königlichen Räthen zugeichriebenen Antheild an der Be— 
Ihuldigung Herzog Otto's. Waitz, welcher, Deutiche Berf.:Geich., VI, 290 fi-, 
ben gejammten für die fyrage der consiliarii, consiliatores, oder, wie fie ähnlich 
heißen, amiei regis, familiares, auricularii, in Betracht fommenden Stoff voll: 
ftändig erörterte, wies, 309, n. 4, befonders auch darauf hin, dak Röhrig fich 
einerjeits den Kath des Königs allzu fehr organifirt dachte und andrerjeits die 
Männer höherer Geburt und niedrigeren Standes, auf welche lekteren, bie 
Minifterialen, die Abneigung beſonders fich bezog, zu wenig aus einander hielt. 

’6) Vergl. ob. ©. 7, n. 17. 
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maßen Uebelwollende dem König jelbjt bei, während ihm höchſtens 
ein unachtſames Gejchehenlafjen in dem einen oder anderen Falle 
zuzufchreiben war. So hatte er in der jo großes Aufjehen er- 
regenden Sache des Biſchofs Karl von Conſtanz die beftimmte Er: 
tlärung abzugeben, daß er über Dinge, welche ganz ohne jein 
Wiſſen vielleiht zwijhen Karl und dem Hofe oder der Dienſt— 
mannſchaft vor fich gegangen jeien, feinen Vorwurf hören wolle’), 
Eine erjte greifbar hervortretende Folge dieſer Dinge war, 
daß Herzog Rudolf von Schwaben, welcher noch am Abjchlujje des 
abgelaufenen Jahres, gleih Herzog Welf, am Hofe fich gezeigt 
hatte, von diejem jich ferne zu halten anfing. Er empfand es jehr 
nahdrüdlicd, daß der König, jein Schwager, auf jeinen Rath Fein 
Gewicht legte; daß unter den mit Vorliebe herangezogenen Männern 
niederer Geburt bejonders auch Angehörige des Schwäbischen 
Stammes gewejen jein jollen, mußte feine Abneigung noch jteigern. 
So vermied er es, dem Hofe zu folgen, und in ähnlicher Weije 
hielt jih auch Herzog Berchtold von Kärnten zurüd; die Furcht, 
das Schidjal Otto's von Nordheim theilen zu müſſen, habe fie 
abgejchredt, vermuthete Yambert. Dagegen faßte nun natürlich 
der König gleichfalls Argwohn, daß dieje oberdeutichen Herzoge an 
Abfall dächten, und er ließ fie um fo dringlicher an den Hof laden, 
ohne damit einen Erfolg zu erzielen. Es iſt ganz wahrſcheinlich, 
daß ſogar aud Herzog Welf Schon ähnlih Mißtrauen zu hegen 
und jelbjt joldhem zu begegnen anfing, in Folge der engen Be- 
ziehungen, welche zwiichen ihm und Herzog Rudolf bejtanden ®°). 


9) Vergl. ob. ©. 82, bei n. 76. 

, Das Verhalten Herzogs Rudolf’s zum Könige ift, unter Miterwähnung 
—5 Berchtold's, durch die Annal. Altah. maj., glei im Anſchluſſe an die 
telle in n. 77, gewürdigt: Inter quos Ruodolphus et Berhtoldus duces ad 
regem sepe vocati sunt; sed tamen venire noluerunt, quousque etiam rex 
suspicari ceperit, quia contra se rebellare pararent (l. e., 824). Lambert 
redet erft bei Anlah der Weile der Kaiſerin Agnes — reversio in Galliam 
(vergl. n. 89) — von der Sadje: Ruodolfus dux Sueviae ab his qui ei male 
eonsultum cupiebant accusatus apud regem fuerat, quod iniquum aliquid 
contra regem contraque rem publicam moliretur; propter quod assiduis 
legationibus ad curtim regiam, ut causam diceret, accersiebatur. Sed ille, 
licet a culpa remotissimum se sceiret, conterritus tamen ducis Bajoariae 
Ottonis recenti exemplo (vergl. ob. S. 18, in n. 31)... temere in 
periculum se dare nolebat (190 u. 191). Durch D. Grund, Die Wahl Rudolfs 
von Rheinfelden zum Gegentönig, 23 ff., find diefe Fragen jehr richtig beleuchtet, 
befonder3 auch gegen Gielebrecht. IIL, 165 (wozu in den „Anmerfungen“ 1120), 
welcher den Conflict mit Rudolf zu früh anſetzen wollte, indem er deſſen An: 
mwejenheit am Hofe noch ganz Ende 1071 — vergl. ob. ©. 88 — nidt be: 
achtete (auch Heyck, Geichichte der Herzoge von Zähringen, 39, n. 110, unter: _ 

ichäßt diefen Umftand); doch rückt anderntheils Grund, 23 n. 1, den zweiten Satz im 
Jahresbericht zu 1072 der Annal. Altah. maj. (die in n. 77 eingerüdte Stelle) 
zu nahe an den erften, der von der Begehung des Weihnachtäfeftes redet. Ganz 
gut macht derjelbe auch, 22 n. 4, auf Lambert’3 Ausſage zu 1073: Haee illi (sc. 
regi) gens (sc. Suevorum) erat acceptiseima, et eorum plerosque, obseuris et 
pene nullis majoribus ortos, amplissimis honoribus extulerat et primos in 
palatio fecerat, et ad eorum nutum cuncta regni negocia disponebantur 
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Allein es jollte nicht zu einem förmlichen Bruche zwijchen dem 
Könige und den Herzogen fommen. Dieje bemübten fich, als ihnen 
das Gerücht zu Ohren fam, dab eine Heerfabrt gegen jie vor: 
bereitet werde, um Erhaltung des Friedens. Sie ſchickten fort: 
während Boten an den föniglichen Hof, mit der Bitte um Friſt, 
und erreichten es jo, daß die ungeltüme Hige, mit der Heinrich IV. 
jeine Pläne betrieben batte, ſich beſchwichtigte *). Doch dauerte 
es bis in den Beginn der zweiten Jahreshälfte, ehe die in eriter 
Linie durh Herzog Rudolf herbeigerufene Vermittlung eintrat. 


Schon in der Mitte des Mai war Heinrih IV. abermals in 
Soslar, wo er — am 17. des Monates — das Himmelfahrtäfeft 
beging; darauf geſchah die Ueberſidelung nah Magdeburg, zur 
‚eier des Pingittages, 27. Mai *?). 

Die Anmwejenheit des Königs in Magdeburg war begleitet von 
zwei Ereigniffen, welche beide für die Entwidlung der ſächſiſchen 
Angelegenheiten von Wichtigkeit waren. Denn eritens bejeßte 
Heinrih IV. von hier aus den durch Adalbert'S Tod erledigten 
erzbifchöflihen Stuhl von Hamburg-Bremen, und anderntheils er: 
hielt während Ddiejes Aufenthaltes Otto von Nordheim durch die 
Erflärung jeiner Unterwerfung die Freiheit zurüd. 

Als Nachfolger Adalbert's las Heinrih IV. einen Geiſtlichen 
aus, der feiner Geburt nach Oberdeutichland angehörte, den Baiern 
Liemar. In einer nicht gewöhnlichen Weiſe geſchah die Wahl 
ohne Theilnehmer von Seite der Kirche zu Bremen, nur durch die 
am Hofe anmwejenden Biichöfe, und die Weihehandlung vollzog ſich 
durch die Vorfteher der unter dem erzbiichöflichen Stuhle ſtehenden 
Kirchen. Allein deſſen ungeachtet ſäumte Bapft Alerander II. nicht, 
ihon innerhalb dreier VBierteljahre nebſt der Zujendung des 
Ralliums auch eine Betätigung der auf die Befehrung des Nordens 


(195) ala auf eine Urſache notwendiger Gerciztheit Rudolſ's aufmerfiam. Daß die 
Erwähnung Welf’s durch die Compil. Sanblas., a. 1073: Ruodolfus dux Ale- 
manniae et Bertholdus dux Carantaniae et Welf dux Bajoariae a rege 
discesserunt, — aliis subintroeuntibus consiliariis, suum consilium apud 
regem non valere perspexerunt (SS. V, 275) ſchon hierher, zu 1072, zu ziehen 
ſei, wie Giefebrecht, 1. c., 1120, andeutet, ift ganz mwahricheinlich. Uebrigens ift, 
wie n. 8 zu Gejchichtichreiber der deutjchen Vorzeit, Elites Jahrhundert, X, 25, 
bervorhebt, die Erwähnung beſonders auch diejes Abfalles Welf's wohl vom 
Gompilator aus Bernold, a. 1073 (SS. V, 429), wo fie ganz gleich fich findet, 
berübergenommen worden, und dann läßt derielbe a. 1073 und a. 1074 dieſe 
als duces praedicti zufammengefaßten Perlönlichkeiten in von ihm verfaßten Zu: 
ſätzen wieder hervortreten, 1. e., 276 (vergl. Wait und May, Forfchungen zur 
deutfchen Geſchichte, XXII, 498 u. 499, 506. Zu 1072 hat audy noch die 
Würzburger Chronik in der Reftitution durch Buchholz, 41, eine wohl hieher 
zu ziehende Angabe: Conjurant princeipes regni contra regem Heinricum. 

°*!) Annal. Altah. maj. jagen nur: Cum etiam sermo ferretur, quoniam 
expeditio contra eos pararetur, ipsi (sc. Rudolf und Berchtold) semper 
mittentes indueias petebant, sieque impetum regis deludebant (l. c.). Die 
Art der Vermittelung dagegen meldet Yambert (veral. n. 89). 

82) Lambert bezeugt Beides (190). 
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bezüglichen außerordentlihen Aufgaben und der Rechte von Ham: 
burg für Liemar eintreten zu lafjfen®®). Der neubejtellte Erz- 
biſchof war ein noch jüngerer Mann, hervorgegangen aus einem 
Geſchlechte föniglicher Miniiterialen, von denen er FKamilienangehörige 
nah Bremen bradte und unter die Vaſſallen feiner Kirche ver- 
jegte”*). Chne Zweifel wurden ihm in Bremen jelbit die beiten 
Erwartungen jchon entgegengetragen, wie wenigitens aus fehr leb— 


) Wieder bezeugt Yambert ausdrüdlich: Magadaburg .. Adalberto Pre- 
mensi archiepiscopo . . successorem constituit J——— (190), am Pfingſt⸗ 
tage, wie Adam im Epilog an Liemar jagt, v. 38 ff.: felix electio, qua te 
prisco more patrum, pastoris nomine ne eleetumque Deo prodebat 
Spiritus index, cuius tune festum recolebat turba fidelıs (l. e., 388). In 
einer allerdings erft viel ipäter den Annal. Stadens. einverleibten Nachricht 
heißt es zuerft: Huic successit Leimarus, natione Bawarus, et sedit annis 30, 
dann: Liemarus, nacione Bawarus, de ministerialibus Heinriei quarti 
originem trahens, vir litteratus et prudens, episcopatum suscepit ab ipso 
Heinrico, adhuc exulante (: diefe irrige Einfügung bezeugt die zeitlich weit ent- 
fernte Aufzeichnung), pontificum electione. Ordiunlus est autem a suffra- 
ganeis; pallium misit ei papa Alexander (SS. XV], 316: mit diejen herübers 
genommenen Sätzen beginnt die im 16. Jahrhundert zufammengejchriebene Chronica 
ecel. Rosenfeld., bei %. Vogt, Monumenta inedita rer. German., praecipue 
Bremensium, I, 115 ff... Beyer, Die Biſchofs- und Abtöwahlen in Deutichland 
unter Heinrich IV. in den Jahren 1056—1076, 20 u. 47, hebt die ungewöhn— 
liche Weife der Erhebung eigens hervor. Alerander’s 11. J. 4765, vom 2. Februar 
1073, ift zwar in der vorliegenden Form eine Fälſchung, muß aber nad) den 
Worten Adam's, in welchen derjelbe Liemar in der Praefatio anredet und zuerft 
vom negotium vestrae legationis ſpricht, dann jchließlich fich äußert: quae in 
gentium conversione a decessoribus tuis strennue dudum incepta sunt, a te, 
qui hereditariam predicandi legationem possides in totam septentrionis 
latitudinem, mature perfiei eoncedat Jesus Christus (l. e., 283, 284) —, an 
die Stelle einer wirklichen Ertheilung, beſonders auch der Betätigung der Rechte 
der Kirche Liemar's, getreten fein. Nur ganz kurz gedenken der Thatſache der 
Nachfolge Liemar's die Compil. Sanblas. und Annal. Rosenfeld. (SS. V, 275, 
XVI, 100). 
+), W. Schröder, De Liemaro Hammaburgensi archiepiscopo et de 
legatione ecclesiae Hammaburgensis ad populos septentrionales (Hallenjer 
Set. 1869), berechnet, 5, Liemar's Alter zu 1072 etwa auf 32 bis 33 Jahre. 
Für die bairische Abftammung fällt auch noch in einem 1073 von Xiemar an 
die Biſchöfe Hezilo von Hildesheim und Burdard von Halberftadt geichriebenen 
Briefe bei Sudendorf, Registrum, I, 3 u. 4, die erzählte Geſchichte, die eingefügt 
it, ın Betradht: id possum dicere, quod fertur in Bavaria joculatorum 
quendam (ete.). Hinſichtlich der durch die jchon in n. 83 erwähnte, allerdings 
viel jpätere Rojenfelder Chronik (Vogt, 1. e., 116) genannten, durch Liemar nad 
Bremen mitgebrachten Verwandten vergl. bei Schröder, 6 u. 7, Einwendungen 
gegen Zappenberg’3 Ausführungen, Hamburg. Urk-Buch, 99 n. 2. Urkundlich 
ftehben in Liemar’3 eigener Nennung 1091 frater noster Macellinus et filius 
fratris nostri Adalbero, als milites aecclesiae, jeft (l. c., 112 u. 113). Das 
egen ift nad) der Beleuchtung der Glaubwürdigkeit des jogenannten Monachus 
— — durch O. Langer, Kritik der Quellen zur Geſchichte des h. 
Benno, Mitteil. des Vereins f. Geſchichte der Stadt Meißen, J. 3, 1884, 
53 u. &4, daß nämlich deſſen 1518 niedergeſchriebene Angaben nur auf Hieronymus 
Emſer (veral. Bd. I, ©. 533, n. 73) zurüdgehen, at Liemar’s Nennung unter 
den praepositi der Goslarer Stiftäficche, in des Monachus: Narratio de basilica 
Goslariensi eiusque praepositis (Leibniz, Script. rer. Brunswicens., Il, 507) 
fein Gewicht mehr zu legen. 
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haften, nicht gar lange danadh durch Meilter Adam geäußerten 
Worten geichlojjen werden kann. indem diejer nämlich Adalbert's 
Nachfolger jein großes Werk felbit darbradhte, begrüßte er ins: 
bejondere in den am Schluffe beigefügten Verſen denjelben als den 
würdigen VBorfteher der Kirchen von Hamburg und Bremen, deren 
MWiederaufrihtung aus der Zeritoßung, der einen durch die Heiden, 
der anderen durch die willfürlichden Gewalthaber, eben von Liemar 
erhofft wurde. Unter lauter Lobpreiſung der Tugenden des neuen 
Erzbifchofs legte Adam jein Buch vertrauensvoll demjelben in die 
Hand, indem er einzig auf feinen Beifall als Yohn der Mühe 
rechnete. Der mit jo vielen Thränen des Volkes Erfaufte ſoll von 
deſſen Naden die harte Kette löjen und die jchwere Laſt von der 
beladenen Menge wegnehmen, den Schmerz der Bekümmerten in 
Luft verwandeln. Die durch ungerehten Trug der Räuber be- 
jchwerte Geijtlichfeit wird er wieder in ihren Belit zurüdbringen 
und die Angehörigen feiner Kirche von veraltetem Irrthum be— 
freien, die heiligen Tempel wieder mit ihrem Schmud verjehen. 
Die durch den lange jchon dauernden Streit zerrütteten Länder 
und Kirchen erflehen von Liemar’s Eintritt den Frieden zurüd. 
Allerdings wollte Adam jein Werf nunmehr abjchließen und demnad) 
zunächit nur bis auf Liemar’s Eintritt führen; doch er hegte den 
Vorſatz, einjt bei längerem Leben felbft — oder dann wird es ein 
Anderer thun — auch Liemar's ruhmvolles Wirfen zu jchildern. 
Aber nicht nur diefer zur eigenen Kirche des neuen Erzbiichofs fich 
zählende Geiftliche pries in jo nahdrüdlicher Art den an Adalbert's 
Stelle berufenen Fürften. Gleih Adam hob auch Lambert die 
vortrefflichen Hoffnungen, zu welchen Liemar’s frifche Kraft be- 
rechtigte, hervor und rühmte deſſen ausgezeichnete wiſſenſchaftliche 
Bildung. Allein fogar ein ganz auf Seite der päpitlichen Partei 
jtehender italienischer Zeuge betonte noch ſpäter, als ſich ſchon ganz 
beitimmt herausgeftellt hatte, daß Liemar ein eifriger Vorkämpfer 
der Sache Heinrich's IV. fei, ganz in Uebereinftimmung mit Meijter 
Adam, die hohe Beredtjamkeit, die große Weisheit des Erzbijchofs, 
und wie vorzüglich derjelbe unterrichtet ſei *). 








Adam Hat — vergl. Bb. I, ©. 406 u. 407 — neben der ſchon in 
n. 83 erwähnten noch weitere Stellen über Liemar, welchem — beatissimo patri 
et electo celitus archiepiscopo — er ja fein Werf überhaupt darbracdhte. In 
ber Praefatio unterwirft er e& ihm zur Prüfung: qui decurso mundanae 
prudentiae studio, ad, studium divinae philosophiae majore gloria nune 
ascendisti, terrena despiciens et solita meditans celestia —; dann folgt: 
Cumque doctrina et veritate, hoc est verbo et exemplo pastorali, facile 
multos excellas, praecipua est in virtutibus tuis humilıtas — ferner: Nobis 
propositum est... . placere . . tibi, pater, et ecelesiae tuae — endlich: in 
tuo salutari ingressu pono metam libelluli, simul omnipotentis Dei miseri- 
cordiae supplicans, ut, qui te populo suo diu erranti et afflieto pastorem 
constituit, annuat etiam tua opera tuisque diebus ea quae inter nos prava 
sunt corrigi et correeta perpetuo conservari (283 u. 284). Ebenfo ift Adam's 
Epilog (355) al Ganzes, als Preifung, an Liemar gerichtet —: im Einzelnen 
fteht ın v. 5 fl.: Nam cum rhetoricis sermones floribus ormes, cum tua 
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Ebenjo fand aber in Magdeburg auch Heinrich's IV. Aus- 
einanderjegung mit Otto von Nordheim jtatt. Seit dem Pfingit- 
fefte des lettvergangenen Jahres Hatte ſich derjelbe in Haft be— 
funden; jest hielt der König die Zeit für gekommen, um bier feine 
Gnade eintreten zu laffen und dem fächlifchen Edeln die Freiheit 
zurüdzugeben. Doch nicht ohne großen Entgelt fam Dtto wieder 
zur ganzen Verfügung über ſich jelbit; einen nicht geringen Theil 
jeines Eigengutes hatte er vorher dem Könige und denjenigen, 
welche bei demjelben für ihn eingetreten waren, hingeben müſſen. 
Es liegt nahe anzunehmen, daß diefe Ausſöhnung gejchehen war, 
damit zum Behufe der nothwendig gewordenen Annäherung an den 
Herzog von Schwaben nunmehr das jählishe Land, wohin fich der 
Hof jo rajch zurüdbegeben hatte, ohne Beſorgniſſe wieder verlafjen 
werden könne °®). 


Denn SHeinrih IV. verlegte feinen Sig abermals an den 
Rhein, nah Worms, wo er am 25. und 27. Juli nachweisbar fich 


lingua sacrae sit clavis bibliothecae, cum divina patrum scrutere volumina 
eautis indiceulis ... , in v. 46 ff. Tu solvis duram populi a cervice 
eatenam, fasciculosque graves ab onusta plebe repellens, afflictae gentis 
moerorem in gaudia vertis. Tu clerum injusta raptorum fraude gravatum 
in sua restituis: tu nos errore veterno eximis atque suo reddis sacra templa 
decori. Tu pacem terris antiqua lite fugatam ecclesiis revocas, worauf 
V. 55 ff. mit einem Segenawunjd für die Wiedererhebung der Brema — clausa 
tyrannis — cum Hammaburg — a paganis oppressa — ſchließen. Xeider 
erfüllte Adam jelbit nicht, was er v. 33 ff. anfündigen zu können meinte: 
Tempus erit, quo facta tuae celeberrima laudis aut nos aut aliquis ex docta 
plebe tuorum pangemus majore lyra, si vita superstes, quamvis nota satis 
teant tua gesta per orbem, quae et sine scriptore vulgabit fama per- 
ennis. — Aber auch Lambert jpendet gleich anfangs Liemar ganze Anerkennung : 
optimae spei juvenis et omnium liberalium artium —— adprime insignis 
(190). Ebenſo nennt Bonitho, Lib. ad amie., Lib. VII, Xiemar einen vir 
eloquentissimus et liberalibus studiis adprime eruditus, ähnli in Lib, IX. 
einen vir sapientissimus et omnium artium peritissimus ($affe, Biblioth., II, 
658, 682). 
6) Zambert: Ibi (sc. Magadaburg) quoque Otto dux Bajoariorum post 
integrum annum dedicionis suae gratiam regis recepit, data vel regi vel 
his qui regi pro eo suggesserant non modica portione praediorum suorum 
(190). Kurz beftätigen das die jogenannten Annal. Ottenbur.: Otto dux gratiam 
regis acquisivit apud Parthenopolim (SS. V, 7). Gegen Giejebrecht’3 Annahme, 
iR 173, daß bie Einwirkung Anno’s hierbei hervorgetreten ſei (ähnlich Vogeler, 
Dtto von Nordheim, 36) erklären jich jowohl Gfrörer, Gregorius VIL, II, 328, 
da Anno nicht an einer Sache, wo „die Behandlung ohne Frage der Billigfeit 
widerftritt: Otto ift geichröpft worden“ —, fich betheiligt haben könne, als Lindner, 
Anno II.. der, 71 u. 115 (Anno war am 23. Mai in Göln, wo er den Brüdern 
u St. Martin eine Schenfung madt: Ennen und Ederk, Quellen zur Geſchichte 
er Stadt Köln, I, 482), darauf hinweift, daß der Erzbifchof in Magdeburg 
fehlte. Würde diefer Einfluß; auf die Angelegenheit geübt haben, jo hätte Yambert 
das ohne Zweifel hervorgehoben. Delbrüd, Ueber die Glaubwürdigkeit Lamberts 
bon Heröfeld, 28, verneinte ohne triftigen Grund — als „eine einfache Albern: 
beit Lambert's“ —, dab Dtto Verluſt an feinem Eigengute erlitt. Uebrigens 
iM kaum anzunehmen (vergl. Vogeler, 35), daß der ob. ©. 71, in n. 60, ge 
nannte statutus dies jchon herangetommen jei; Heinrich IV. jcheint aus be: 
fimmten Urſachen für Otto allein eingegriffen zu haben. 
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aufhielt*"). Nach diejer Stadt hatte die von Herzog Rudolf zur 
Herbeiführung einer VBermittelung mit dem Könige angerufene 
Merjönlichfeit den Weg eingeichlagen. 

Seit 1067 hatte fich die Kaiferin-Wittwe, Agnes, nicht mehr 
an der Seite ihres Sohnes auf deutichem Boden jehen lajjen; aber 
es war wohl befannt, daß fie ganz nur frommen Uebungen jich 
bingebe und ein Yeben führe, welches durch feinen ftrengen Verzicht, 
in der Ertragung von Falten und Nachtwachen, über die menfchliche 
Kraft binausgehe. Deſſen ungeachtet entjchloß fie ſich jegt, Rom 
zu verlaffen und ſich an den Hof des Königs zu verfügen, und 
zwar geſchah das, wie in den beiden früheren Malen, Ende 1063 
und Ende 1066, auf den Befehl des Papſtes. Alerander II. wollte 
durch die Mutter auf den Sohn einwirken, und jo trat die fromme 
Frau gefügig ihre Reiſe an**). Aber neben der päpftlichen Auf- 


7), Der Nufentbalt in Worms ift für den 25. Juli durch Yambert — 
in nativitate sancti Jacobi Wormaciae occurrit matri suae (sc. rex) — und 
für den 27. durch St. 2757 (1888 richtiger im Recueil des chartes de l’abbaye 
de Cluny, IV, 558, neu abgedrudt) bezeugt. Diefes Stück bezieht ſich auf die 
durch den religiosus vir noınine Hesso auf deſſen Eigenthum Rimmesingen 
— Ober-, Nieder: Nimfinzen, im Breisgau — gebaute und ſammt feinem 
dortigen Gute an Cluny, ut monachi de Uluniaco ad eccelesiam Rimesingun 
sitam transınissi et collocati de rebus inibi pertinentibus vivant, geſchenkte 
Kirche. Verfaßt ift das Stück von Adalbero C, wie befonders die eigenthümlich 
redigirte Comminatio beweift (vergl. Grundlad, 1. c., 59 u. 60). Des Echenters 
gedenft auch die Vita posterior s. Udalriei prioris Cellensis, ec. 27: Degebat 
in Brisacensi provincia miles quidam gloriosus, Hesso nomine, genere 
nobilis (ete.) . .. praedia sua sanctae Cluniacensi ecclesiae delegavit, atque 
in ipsis divinae servitutis scholam ad congregandos inibi theoricae vitae 
sectatores construi postulavit. Susceptis itaque in sua possessione monachis 
(ete.) (SS. XU, 260 u. 261). Hello, der erfte deutlicher hervortretende der 
breisgauiichen Herren von Ujenberg — vergl. bei Heyd, 1. c., 572, die Stamm: 
tafel mit den, 573, gegebenen Grläuterungen — war, wie ferner wahricheinlich 
dir Stifter der ſpäter nach St. Ulrich verlegten Gluniacenjer Zelle Grüningen, 
der Gründer von Kappellen am Saijerftuhl und ſüdlich davon, eben bejonders 
derjenigen bei Rimfingen, aeweien, die er — durch die zu 1078 zu erwähnende un: 
datirte Urkunde — unter Mitwirkung des Markgrafen Hermann, ala des Breis— 
gauer Grafen, ausftattete und durch denielben an Gluny übergeben ließ (vergl. 
Heyd, 101— 103): eben diefe Schenkung beftätigt St. 2757, wo die Kappelle als 
Kirche bezeichnet ift. 

6) Vergl. Bd. I, €. 562, die erwähnung der legten Anweſenheit der 
Kaiferin Agnes in Deutichland 1067, fowie auch ©. 461, n. 123, wo der Anfang 
ber hier in Betracht fallenden Stelle Lambert's (190) ſchon mitgetheilt ift. 
Meiter fagt dann Lambert von Agnes: sub nimia austeritate vitam instituens, 
adeo ut communem humanarum virium mensuram excederet jejuniorum ac 
vigiliarum patientia. Außerdem aber ift Agnes, worauf ©. Grund, 1. e. 
25 u. 26, jehr richtig hinmweift, auf Alerander’3 II. Wunſch nad) Deutichland 
abgegangen. Denn Donijo, Vita Mathildis, Lib. I, v. 1230 ff., berichtet: 
Regis erat mater tune Romae subdita papae,; quam vir amans pacem pro 
nati mittere pace ordinat, et secum Praenestinae quoque verum pontificem 
Christi, eui jungit et Ostia tristis pontificem magnum, quem nomine elamo 
Giraldum; hos ultra montes direxit papa duosque — worauf v. 1244 eine 
weite Reife der Kaiſerin anfnüpft: Ad quem mendacem (sc. Heinrich IV.) 

irexit denuo matrem (SS. XII, 376); allerdings verwediielt Donizo inſofern 
die beiden Reifen, als er die Begleiter von der zweiten (von 1074) zur erſten 


Reife d. Kaiferin Agnes u. d. Abtes Hugo v. Cluny zu Heinrich IV. n. Worms. 161 


forderung, welche bewies, für wie wichtig in Rom die Erhaltung 
des Friedens zwijchen Heinrich IV. und Herzog Rudolf angefehen 
wurde, war für Agnes auch eine unmittelbare Einladung Rudolf's 
jelbjt Ausſchlag gebend geweien. Unter Betonung der früher vor: 
liegenden, allerdings durch den Tod der Herzogin Mathilde jchon 
vor zwölf Jahren gelöjten engen Beziehungen hatte der Herzog die 
Kaiferin Wittwe gerufen, daß fie den Ausbruch des inneren Krieges 
verhüten möge. Sie wußte vom Entſchluſſe Rudolf's, wenn ihm 
feine andere Möglichkeit gelafjen würde, ſelbſt zum Schwerte zu 
— und ſo ermaß ſie, daß eine Beſchäftigung mit weltlichen 

ingen, wie ſie ihr hier geboten war, mochten ihr auch ſonſt dieſelben 
ganz ferne gerückt ſein, den frommen Vorſätzen ihres jetzigen Lebens 
nicht allzu fremd ſei, daß es in ihrer Pflicht liege, den Verſuch 
einer Einwirkung auf ihren königlichen Sohn anzuitellen #°). Außer: 
dem hatte jedoch die Vorjorge Alerander’s II. ihr auch noch den 
Pathen Heinrih’3 IV., Abt Hugo von Eluny, als Träger weiterer 
mündlicher und jchriftliher Weifungen zur Seite gegeben, um da— 
dur das Gewicht der Sendung zu verſtärken““). So erjchienen 
Agnes und Abt Hugo in Worms und trafen da am St. Jakobs— 
Tage mit dem Könige zufammen — zwei Tage jpäter bejtätigte 
derjelbe dem Klojter Eluny die Schenkung einer Kirche —; ab 
daneben umgab noch eine weitere anjehnliche Zahl von Aebten und 
Mönchen die Botin des Papftes. Es gelang der Mutter, den Sohn 
zu milderer Gefinnung zu bringen. Rudolf jelbit hatte fich, indem durch 
die Erzbiichöfe Anno und Siegfried die Bürgjchaft für feine Sicher- 
beit übernommen worden war, in Worms eingefunden, und Agnes 
beifügt, was aber die Glaubwürdigkeit der Mittheilung über den Auftrag 
Alerander’s II. (irrig ftellte diejes Donizo in das mit v. 1208 beginnende, ſchon 
Gregor VII. behandelnde c. 19), wie er an Agnes ertheilt wurde, nicht abſchwächt. 
Grund macht auch noch, 25, n. 1, auf die ſchon in Bd. I, ©. 322, n. 34, mit» 
getheilte Stelle der Vita Anselmi ep. Lucensis, c. 19, über Agnes auf: 
mertjam. 

9) Yambert kennt ala Urjache der reversio in Galliam (vergl. n. 80) 
bloß den Ruf Herzog Rudolf’s: Cumque esset imperatrici ob vetus meritum 
suum acceptissimus, propinquitate etiam devinctus propter filiam eius 
(vergl. Bd. 1, S. 168, n.90).. . misit, eamque obnixis preeibus in Galliam 
evocavit, ad sedandam quae oriebatur intestini belli tempestatem. Nam 
firmiter apud se statuerat, si pax non convenisset, armata potius manu, 
quoad posset, salutem tueri .. .. Imperatrix, quamquam cuncta seculi 
negocia religionis obtentu in perpetuum abjurasset, nec a proposito tamen 
suo nimium abhorrere nec ab ecclesiastica functione alienum fore judica- 


vit, si viro optime erga se merito in angustis rebus opem ferret et filio 
juveniliter tumultuanti modum imponeret (191). 

0) Hugo’3 Anweſenheit erhellt theils aus St. 2757 (vergl. n. 87), theils 
aus Lambert's ausdrüdlichem Zeugniß: Ibi etiam Hugo Cloniacensis abbas, 
ui cum imperatrice eo advenerat ... . Romani pontificis mandata et 
litteras detulit (191). Auf Hugo’3 Eigenſchaft ala Pathe Heinrich's IV. (vergl. 
Br. J. ©. 4) wies auch R. Lehmann, Forschungen zur Gejchichte des Abtes Hugo 1. 
von Eluny, 101, hin; doch hätte er da Gfrörer's jonderbare, auf den hieher ge: 
zogenen, doch ichon in Pb. I, ©. 547, n. 98, benützten Brief des Petrus Damiani 
* ſtüßende Combination, Gregorius VIL, II, 333 u. 334, viel ſchärfer zurück— 
weilen dürfen. 

Mevervon Anonau, Nahrb, d. diſch. R. unter Heinrih IV.u.V. ®b.IL. 1] 
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bemühte jich perjönlich, den Herzog vor dem Könige, feinem Schwager, 
u rechtfertigen, nad Entfernung des Verdadhtes einer Schuld die 

erföhnung zu Stande zu bringen. Dann aber verließ fie jogleich 
wieder den Föniglichen Hof. Sie wollte dadurdy ausdrüdlich dar- 
legen — jo faßte die Sache wenigftens Lambert auf, weldyer, da 
ihn augenfcheinlich dieſe gefammte Angelegenheit jehr lebhaft be— 
Tchäftigte, jelbjt unmittelbar nady Hersfeld hin unterrichtet gewejen 
fein muß —, daß fie nit aus der menfchlihen Negung der 
Mutter, Jondern nur aus Rüdfiht auf das gemeine Wohl ſich mit 
diefer weltlichen Angelegenheit befaßt habe’). Freilich ſoll Rudolf 
feineswegs in der Ueberzeugung von Worms fortgegangen fein, daß 
feine friedliche Entlafjung durch Heinri IV. alle Seinbfchaft wirf- 
lic) bejeitigt habe. Lambert läßt ihn auf feine Befigungen fich zurüd- 
ziehen und dabei die Anficht feithalten, daß der Groll im Gemüth 
des Königs noch fortwährend ſchlummere, daß nur zunächſt bei 
demjelben für einmal die Möglichkeit feindjeligen Vorgehens hin- 
weggejchoben worden jei®?). 

Indeſſen waren auf der Zuſammenkunft zu Worms noch weitere 
Dinge zur Ordnung gelangt, insbejondere die neue Bejegung zweier 
erledigter italienischer Kirchen vollzogen worden. Bei der einen 
war die Auswahl des Nachfolgers auf den Einfluß des anweſenden 
Erzbiſchofs Anno zurüdzuführen; in die andere Angelegenheit hatte 
die Kaiſerin Agnes, welche aljo wenigitens in diefer Sache noch an 
Erinnerungen aus ihrer früheren jonjt von ihr nunmehr verleugneten 
Lebenzzeit anfnüpfte, eingegriffen. 

Zwar war Cadalus aus jeiner früheren gegenüber Alerander II. 
eingenommenen feindlichen Stellung, mit dem Anſpruche auf die 
allgemeine Leitung der Kirche, längit zurüdgejchoben worden; aber 
als Bifhof von Parma nahm er doch immer noch, im Gegenjaße 
zu der in Mailand gebietenden Richtung der Pataria, einen Platz 
innerhalb der firchlichen Angelegenheiten in Oberitalien ein, welcher 


91) Lambert jagt vom Erjcheinen der Kaiferin: Venit itaque Wormaciam, 
amplissimo stipata numero abbatum et monachorum, et ducem (se, Ruodol- 
fum), cum interposita fide Coloniensis et Mogontini archiepiscoporum coram 
venisset, omni criminis suspicione absolvit, statimque compositis propter 
quae venerat, a filio abscessit, ut non tam carnali affectione quam 
communis commodi ratione ad hanc secularis negocii administrationem se 
adductam liquido cunctis patefaceret (191). Donizo, 1. e., v. 1236 ff., weiß: 
Quos (sc. die Bijchöfe: vergl. n. 88)rex dignanter cum matre recolligit Agne; 
in manibus quorum promisit jussa piorum se pro posse sequi papae; sancti 
quoque Petri aecclesias summi Domini non vendere nummis. Laetificat 
valde nati responsio matrem; Romam regressa papae retulit nova gesta 
(l. e.: doch ift fichtlich in diefen Bericht über die Sendung von 1072 wieder 
aus v. 1218 ff. Einiges eingefloffen, was erft in Gregor's VII. Zeit gehört). 

92) Ueber Rudolf jagt Lambert: Dux quoque a rege dimissus in pace, 
protinus se in sua recepit, certum tenens, non ex intrego abolitas ab animo 
regis inimicitias, sed ademptam interim nocendi facultatem esse (191). 
Dergl. ſchon ob. ©. 28, n. 43, daß Rubolf fich jedenfalls u früher mit feiner 
Gemahlin Adelheid wieder ausgeſöhnt hatte, während Giefebrecht, III, 174, auch 
biefe Wiebervereinigung in ben päpfllichen Auftrag der Kaiferin einbezog. 
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von den Gegnern nicht unbeadhtet gelaffen werden durfte. Inſofern 
mwar es immerhin al3 ein Bortheil auch für den anerkannten Bapit 
Alerander II. jelbjt anzujehen, daß Cadalus aus dem Leben jchied, 
wohl um die Wende der beiden Jahre 1071 und 1072; denn jeßt 
erſt fonnte auch für Parma jelbit, die „Werkſtätte der Ungerechtig- 
feit“, wie die Stadt von dem römiſch gefinnten Bonitho, dem aus 
Eremona jtammenden Nahbarn, gerne genannt wurde, ein mög— 
licher Wechſel der Partei erwartet werden”). Zunächſt bewarb 
fid) allerdings fein Anderer, als Wibert, welcher 1061 als Kanzler 
anz wejentlid zur Ermwählung des Cadalus als Papſt beigetragen 

tte, auf das eifrigite um die Nachfolge in Parma. Aus dem 
Dunkel, in welchem er jich ſeit dem Verluſte der Stellung als 
Kanzler 1063 befunden hatte, trat er jeßt erjt wieder heraus, und 
er begab jih nach Deutſchland, um da bei dem Könige alle An- 
ftrengungen zu maden — die Batariner vermutbeten, neben Bitten 
feien auch Gejchenfe angewandt worden —, zu dem Zwecke, den 
biihöflichen Stuhl feiner Vaterſtadt für fi zu gewinnen. Doc 
e3 jollen zahlreihe Stimmen, aud aus den Wibert zunächft jtehenden 
heimijchen Kreifen, gegen ihn fich geäußert haben, von Geijtlichen 
und Laien; und neben diejen von Stalien her erhobenen Einwänden 
traten Träger anderer Bedenken auf deutſchem Boden hervor, 
unter welchen wohl Erzbifchof Anno fich befonders bemerfbar machte. 
Menigitens war e3 ficherlih nicht zufällig, daß es Anno gelang, 
einen Geiftliden jeiner Cölner Kirche, Eberhard, in die von Wibert 
gewünjchte Stellung zu bringen ®*). 





*) Vergl. über Cadalus zuleßt in Bd. I, ©. 603. Daß er no am 
5. April 1071 am Xeben war, zeigt die Schenfungsurfunde von biefem Tage, 
in welcher domnus Cadalus episcopus et eleetus apostolieus für die Kirche von 
Parma genannt wird (Affö, Storia della eittä di Parma, Il, 330. Vom Tode 
redet Bonitho, Lib. VI: Eodem tempore Cadalus Parmensis episcopus corpore 
et anima defunctus est, und zwar mit Antnüpfung des Todes des Erzbiſchofs 

einrich von Ravenna (vergl. n. 95) mit den Worten: non multo post (l. c., 

>4), ebenſo Donizo (vergl. Bd. I, ©. 378, n. 24. Es iſt aljo eben deßwegen 
anzunehmen, Gabalus jei Ende 1071 oder Anfang 1072 geftorben. Was 
Rangerius in feiner Vita s. Anselmi ep. Lucens. jagt, daß Cadalus im Ge: 
fängniß geftorben ſei (die von Lömenfeld, Regesta pontif. Romanorum, 
I, Dad citirte Edition der Vita Anselmi, von * Fuente, iſt weder 
in München, noch in Berlin vorhanden), iſt wohl als frommer Wunſch des 
heftigen Gegners des Gegenpapſtes anzuſehen. 

*4) Bonitho, welcher Parma in Lib. VI und VII als officina iniquitatis 
bezeichnet (1. c., 646, 666), fährt gleich nachher fort: Interea Parmensis 
Guibertus Parmensem mirabiliter ambiebat episcopatum. Nam adiens 
regem, multis precibus muneribusque satagebat, ut sibi daretur episcopatus. 
Quod cum impetrare non valuisset, omnibus tam propinquis suis quam 
extraneis, tam majoribus quam minoribus, tam clericıs quam laicis omnino 
eontradicentibus . ... . Parmensis vero ceuidam Everardo, Coloniensi 
elerico, traditur (l. e., 654 u. 655). Auch Adam von Bremen, Lib. III, e. 34, 
ſpricht von biejer Beftallung eines Cölners: Coloniensis (sc. Anno) . . exaltavit 
etiam parentes suos et amicos et capellanos .. in Ytalia . .. Parmensis 
(SS. vin. 348: vergl. auch Ion Bd. I, ©. 228, n. 62). Bergl. Köhnde, 
Wibert von Ravenna, 15, daß Wibert für 1063 (vergl. zulekt 1. c., ©. 323) 
bi? 1072 gänzlich verjchollen ift; er lebte wohl unbeachtet in Parma. Giefe: 
brecht, III, 187, beleuchtet die Tyolgen de3 Todes des Gadalus für Parma. 
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Aber eben in diejen gleihen Tagen fand fih nun, durch den 
glücklichen Umjtand der Anweſenheit der Kaijerin Agnes in Worms, 
ein Erja für Wibert. Erzbiſchof Heinrih von Ravenna war 

leihfal8, kurz nad) Cadalus, etwa im Anfang des Jahres, ge: 
Hlorben, bis zu jeinem Tode vom kirchlichen Fluche belaftet, unter 
welchem auch die Ravennaten litten, weil fie ihre Sache nicht von 
derjenigen ihres geiltlihen Hauptes hatten trennen wollen. Aller: 
dings hatte ſich die Stadt in diefer legten Zeit ſichtlich gedrückt 
gefühlt; denn mit großer Freude nahm fie Petrus Damiani, den 
aus ihren eigenen Mauern hervorgegangenen Abgejandten Aleran- 
der's IL., bei fih auf, als derjelbe nad Erzbijchof Heinrich's Tode 
fam, um fie aus den Feſſeln des Bannes zu löfen, und unter danf: 
barem Jubel ließ fie diejen ihren Befreier von der geiftlichen Aus— 
ftoßung wieder hinmwegziehen’). Eben dieje durch den Tod ihres 
bisherigen Inhabers erledigte Kirche vermochte nun der durch Anno's 
Dazwijchentreten ‚für Parma nicht angenommene Bewerber für fich 
zu erhalten. Wibert verjtand es, jeine aus früherer Zeit gegenüber 
der Kaijerin bejtehenden Beziehungen geltend zu machen; Agnes 
entzog fich nicht den auf fie ausgeübten Einwirkungen und ließ 
bei ihrem königlichen Sohne ihre Empfehlung eintreten, jo daß 


5) Ueber Erzbifchof Heinrich vergl. zulegt 2b. I, ©. 587, n. 11. Die 
Yage Ravenna’s in Heinrich's letter Zeit und gleich hernady erhellt aus ber 
Vita b. Petri auct. Joh. Laudensi, c. 21: pius Christi sacerdos (sc. Petrus 
Damiani) ... . jussu Alexandri II. Romani pontificis Ravennam, patriam 
suam, proficisci praecipitur, rem valde necessariam saluti totius urbis, cleri 
ac —— peracturus. Erat quippe tunc temporis defunctus eiusdeın urbis 
archiepiscopus .... .communione privatus ... . consentaneum sibi populum 
sua contagione misere foedavit, totamque ecclesiam illiitis ausibus profanavit. 
Tandem vero de medio profanatore sublato, apostolicus tam numerosi 
populi exitiale contagium fraternis visceribus miseratus, tantum patrem, 

ui auctoritate apostolica eundem reconciliando absolveret, illo delegare 
ecrevit . . Quam utique legationem ille, licet jam aetate confectus, ut 
strenuus filius maternis beneficiis non ingratus optato suscepit . . Quo cum 
prospero pervenisset itinere, in manu civium susceptus ingenti cum 
laetitia, sui causam patefecit accessus, super quo eives illı immodice jucun- 
dati, immensas Deo gratias referentes, praevaricationis suae poenitentiam 
humiliter egerunt ... . Absoluto itaque ab excommunicationis illius vinculo, 
eunctaeque eccelesiae dono gratiae maternae concesso, tota urbe immanis 
effecta est exsultatio. Nach c. 22 ftarb aber Petrus Damiani am 22. Fe— 
bruar: ea videlicet die qua praesens meruit ecclesia in pastorali Petrum 
sede locare (Opera omnia, ], ed. Migne, Patrol. Latin., CXLIV, 142 u. 143). 
Alſo muß der auch von Annal. Altah. maj.: Henricus archipraesul Ravennatis 
ecclesiae moritur, pro quo Wigbertus constituitur angemerfte Tod Hein: 
rich's — gleich darauf ift noch von einer anderen italienischen Kirche die Rebe: 
Huswardus etiam Veronensis episcopus obiit, eui Brun successit (l. e., 324) 
— einige Zeit vor diefen Tag in den Anfang des Jahres geiallen fein. In 
Gundechari Lib. pontif. Eichstet. ftehen in der Reihe der nomina episcoporum 
nad) einander Bat Erzbiihof Wido von Mailand: Heinricus Ravennensis, 
Kadelhohe Parmensis (vergl. dagegen wegen der Reihenfolge in n. 93), Adal- 
bertus Premensis, Berngerus Basileensis, darauf als zweiter: Petrus Da- 
mianus cardinalis tituli ad s. Rufivam, als dritter: Adalbero Metensis., als 
neunter: Alexander papa, erft alö zehnter: Huswart Veronensis (SS. VII, 249). 
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jegt Wibert als Erzbifchof von Ravenna dur Heinrich IV. be- 
zeichnet wurde und dadurd in die Lage fam, abermals einen jehr 
nachdrücklichen Einfluß in Stalien auszuüben 9°). 

Als Begleiter der Kaijerin hatte übrigens Abt Hugo von Cluny 
noch die Erfüllung eines bejonderen Auftrags gegenüber Heinrich IV. 
in Worms zu erreihen gehabt. Er war der Träger des Schreibens, 
in welchem Mlerander II. gegen Abt Ruotbert von Reichenau die 
Abjegung ausiprad). 

Ruotbert hatte als Nachfolger Meginward's den ihm ſowohl 
von den Mönchen des Kloſters, als von den Miniiterialen ent: 
gegengebradten Widerftand nicht zu überwinden vermocht; dagegen 
waren von ihm Güter der Abtei al3 Lehen ausgegeben worden, 
deren Empfänger einen Anhang des angefeindeten Abtes gegen das 
Klofter jelbjt bildeten, jo daß der ohnehin ſchon zerrüttete Beſitz 
von Reichenau durch dieſen fortgejegten Widerjtand in immer 
größeren Verfall gerieth. Der König wollte die ihm vorgelegten 
Klagen gegen Ruotbert nicht anhören, jo daß ſich die Bejchwerbe- 
führenden an den Papſt wandten, welcher Ruotbert als der Simonie 
ſchuldig eradhtete und bejonders auch wegen der Schädigung des 
Belisitandes ih zum Eingreifen für Reichenau aufgefordert fühlte. 
Aber Ruotbert feste allen von Rom kommenden Aufforderungen 
und Drohungen hartnädigen Widerftand entgegen; eine zwei und 
drei Male wiederholte Synodal-Borladung fand bei ihm feinen Ge- 
horſam; es jcheint auch, daß Heinrih IV. Mönde des Kloſters, 
melde am Hofe wohl mit Bejhuldigungen ihres Abtes aufgetreten 
waren, hart maßregeln ließ, weil er feinen Schügling nicht preis: 
zugeben gedachte. Doch Alerander II. jegte jein Verfahren gegen 
Nuotbert unentwegt fort. 

Die legte Synode, deren Beſuch abermals von NRuotbert ver: 
ſäumt murde, war ohne Zweifel die Dfterfynode des laufenden 
Jahres gemwejen. Auf dieſer wurde der Abt als Simonijt und 
wegen feines Ungehorſams abgejegt und, in aller geijtlichen Thätig- 
feit eingeſtellt, mit dem kirchlichen Fluche belegt; ebenjo machte 
Alerander II. alle Verfügungen des Abtes hinfichtlich der Befigungen 
des Klofters rückgängig und ſprach die Strafe des Bannes für alle 
widerjpenftigen Inhaber Flöjterlicher Lehen, die durch Ruotbert aus: 

eitattet worden waren, aus. Biſchof Dtto von Conſtanz wurde 
eauftragt, dieſe Beichlüffe im ganzen Bisthum öffentlich zu ver- 
fündigen. Eben dieſe Weifung wird nun Abt Hugo von Cluny, 
nebjt der Verfündigung der Verwerfung an Ruotbert jelbit, nach 
Deutichland zur Mittheilung gebracht haben. Heinrich IV. erfuhr 
in Worms durd jeinen Pathen, daß Alerander II. Ruotbert vom 
Leibe der Kirche gänzlih abgetrennt, ihm mit Ausnahme des 


%) Bonitho erzählt, im Anſchluß an die Worte von n. 94, von Wibert: 
ad imperatricem se contulit — forte ea ibi aderat his diebus — eaque 
interveniente, Ravennatem accepit episcopatum (l. c.).. Auch Annal. August. 
haben, als einzige Nachricht zu dielem ahre: Wicpertus Ravennas constituitur 
episcopus (SS. III, 128). 
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Pialmengefanges alle gottesdienftliche Verrihtung verboten und ihn 
auf alle Zeit nicht nur von Reichenau, ſondern auch von irgend 
welcher anderen geiftlihen Würde ausgejchloffen habe. Jetzt gab der 
König Ruotbert, welcher wohl infolge der Verkündigung des Urtheils 
alsbald aus Reichenau entweichen mußte, auch von feiner Seite auf. 
Die Worte der Mutter und Hugo's werden auf ihn eingemwirft und 
ihn bejtimmt haben, hinjichtlid Ruotbert’3 die nicht mehr haltbare 
Stellung zu verlaffen. Das konnte um jo leichter gejchehen, da 
auch diejer ſelbſt fich unterwarf. Bewogen durch den König gab 
er, zwar mit vieler Bitterfeit, wahrjcheinlich eben no in Worms, 
den Hirtenſtab in deſſen Hände zurück “). 


) Vergl. über Ruotbert ob. S. 45, mit n. 11. Gregor’s VII. ſchon dort 
citirtes Echreiben — J. 4870 — jagt von Alexander II., daß dieſer Robertum ... 
nullis admonitionibus nullisque minis ad hoc flectere potuit, ut vel abbatiam 
dimitteret aut pro reddenda ratione sui introitus apostolico se conspectui 
praesentaret ... synodali judieio cum anathematis jaculo, nisi resipisceret, 
percussit, et sub eadem censura omnibus accepta ab eo beneficia ad coe- 
nobium pertinentia penitus interdixit, eunctaque ab eo disposita apostolica 
praeceptione cassavit, atque haec eadem per epistolam episcopo Constan- 
tiensi publice praedicanda et per episcopatum suum divulganda mandavit. 
Itaque miserante Deo factum est, ut lie ab insana occupatione abbatiae 
desisteret ... . ille talium institutionum auctor et distributor (se. der bene- 
fieia, die er pro defendenda eius nequitia aut exhibenda sibi fidelitate aus 
den bona abbatiae auätheilte) in loco, ad quem haeretice aspiraverat, per- 
manere non potuit (Jaffé, Biblioth., Il, 103). ®Die Arinal. Altah. maj. er- 
zählten jchon zu 1071: Quod (se. die Erwerbung der Abtei durch Simonie) 
cum fratres et milites eiusdem loci agnovissent et a rege exinde justitiam 
habere non possent, missa legatione auribus domini apostolici hoc in- 
sinuavere. (ui, ut erat strenuus in rebus ecelesiasticis, litteras mox direxit 
et eidem abbati ministerium sacri altaris interdixit; cuius praecepto cum 
nollet obedire, milites eiusdem monasterii eum exinde fugavere (l. c., 823). 
Während hier die Abgabe der Abtei durch Ruotbert ganz übergangen wird, 
ſtimmt Lambert beijer zu dem Berichte Gregor’3 VII.: Hugo (vergl. n. 9%)... 
Ruoberto Augiensi abbati detulit, quod scilicet apostolicae sedis anatbemate 
de corpore ecclesiae praecisus esset, quod omne ei divinum officium praeter 
psalmodiam interdietum esset, quod omnis ei in perpetuum ad abbatiam 
Augiensem vel ad aliquam dignitatem ecclesiasticam accessus occlusus esset; 
propterea —* de simoniaca heresi insimulatus, et ut objectum crimen 
purgaret ad sinodum secundo ac tercio vocatus, venire distulisset. Ita ille 
compulsus a rege, baculum pastoralem ... multa cum amaritudine reddidit 
(191). Am a an die ob. ©. 45 n. 11 mitgetheilten Stellen heißt es 
in der Compil. Sanblas. und bei Bernold weiter: qui em tage anathema- 
tizatus expellitur — und: digne postmodum est expulsus; jene hat a. 1073: 
Ruotperto jam a papa anathematizato, et a rege pariter propulsato, quippe 
ut juste sacrilego Symonis discipulo (SS. V, 276). Beyer, in der ob. ©. 3 

. 7 zuerft citirten Abhandlung, 1. c., 574, n. 5, macht auf eine Stelle des Gallus 
Shen aufmerfjam, nad) der ettliche münch des gotzhuses (Ow) zuo Wurms 
von bevelch Hainriei kungs des IV. gefangen und zuo smach des babst ... 
vertriben und in das ellend verjöckt werden (Quellen und Forſchungen zur 
Geichichte der Abtei Reichenau, bearbeitet von Dr. K. Brandi, II, 95); diefelbe 
fönnte etwa auf ben Aufenthalt Heinrich'3 IV. zu Worms Ende 1071 (vergl. 
ob. ©. 88) fallen, und fie ift jedenfalld wegen ihrer Beltimmtheit aus einer 
alten Iccalen Quelle gefloffen. Beyer betont es, 1. c., 575, richtig, daß Hugo 
und Agnes bei Heinrich IV. zufammenwirkten; dagegen ift es faum angemeflen, 
wenn er eventuell annimmt, Bilchof Otto Habe vielleicht fchon vor Hugo’3 
Sendung ein Schreiben erhalten. 
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Doch noch in anderen Dingen zeigte jich während diejes Jahres 
in verjchiedenen Theilen des Reiches eine eigenthümliche Schärfung 
der geiltlichen Regungen; die öffentlihe Meinung nahm in zu— 
nehmendem Grade ihre Richtung auf die religiöfen Fragen. Neue 
Erjcheinungen traten zu denjenigen Hinzu, melde jchon in den 
legten Jahren ficd bemerkbar gemacht hatten. 

Mit der Reife der Kaijerin nah Worms und der erneuerten 
engen Verbindung zwijchen ihr und Herzog Rudolf von Schwaben 
ift wahrſcheinlich die Neugeftaltung eines ſchwäbiſchen Klofters in 
Verbindung zu jegen, welches bald unter den Pflegeitätten eines 
gewedten geiftlihen Lebens innerhalb der oberdeutichen Gebiete 
eine jehr ausgeprägte Stellung einnahm. Abt Gijelbert von 
St. Blafien, der jeit vier Jahren dem Klofter vorſtand, ſchickte 
nämlich zwei feiner Mönche, Uto und Ruſten, nach dem italienischen 
Kloiter Fruttuaria, um von dort die Kenntniß der Ordnungen, die 
nach den cluniacenfifhen Anregungen aufgebaut waren, fich zu ver- 
ihaffen, und e3 liegt nahe, anzunehmen, daß die Kaijerin Agnes, 
welche die beiden Sendlinge mit allem Nothwendigen ausgeitattet 
haben joll, eben bei diefem Anlaß, wo fie vielleiht durch den 
Schwarzwald ihren Weg nahm, den Abt auf das Kloiter Fruttuaria, 
das fie jelbjt jo hoch hielt, aufmerkffam gemacht hatte W). 

Andere Zeugniffe berichten davon, daß Wallfahrtsorte, die jchon 
jeit einiger Zeit gut befucht waren, eine noch größere Anziehungs- 
fraft, al3 das bisher der Fall geweſen war, zu zeigen anfingen. 
So wurde der Reichgort Nürnberg in Franken, der jeit Heinrich's ILL. 
Zeit zum Aufenthalte des Hofes zu dienen begann und als Markt— 
platz eine allerdings durch eine abweichende Verfügung Heinrich's IV. 
wieder geihädigte Wichtigkeit gewonnen hatte, dur) das Grab des 
heiligen Sebald, an welchem Wunder bemerkt wurden, zu einer viel 
befjuchten Stätte, deren Wichtigkeit durch jolchen Zufluß von 





8, In den durch M. Gerbert, Historia Nigrae Silvae, I, 73, ald Wert 
eines Anonymus des 14. Jahrhunderts erwähnten Libri Constructionum ift 
in der 1. ce., 244, abgedrudten Stelle hievon die Rede. An die Gtelle der 
Annal. necrolog. monast. s. Blasii in der Erwähnung de3 Giselbertus tertius 
abbas huius loci (Nachfolger des 1068 verftorbenen Abtes Wernher): Misit 
eciam hic sanctus pater... fratres suos, scilicet domnum Utonem et domnum 
Ruostenum, qui post ipsum huius loci rectores exstiterunt, ad Fructuarium, 
ut inde acciperent nostri ordinis religionem (Necrol. Germaniae, I, 329) — 
fchließt jener fpätere Autor an: adjuvante ei Agnete imperatrice; nam 
Agnesa imperatrix supradictos fratres procurabat per omnia in vestitu 
aliisque sibi necessariis; ideo eadem imperatrix jure appellanda est acco- 
modatrix regularis ordinis nostri monasterii (darauf folgen Ercerpte aus Otto 
von fFreifing, Chronicon, Lib. VI, cc. 32 u. 34, SS. XX, 244, 245 u. 246). 
„Des Venedictinerflijtes Einfiedeln Thätigkeit für die Reform deuticher Klöfter vor 
dem Abte Wilhelm von Hirſchau“ jehte P. O. Ringholz in das rechte Licht 
‘Stubien und Mitthrilungen aus dem Benedictiner: und Eiftercienfer-Orden, VII, 
1836, I, 50 ff., 269 ff. — nur ift ba, 66, der Eberäberg, worüber vergl. ob. ©. 98, 
unrichtig nach Baiern verfjeßt). Gerade die zwiichen Herzog Rudolf und St. Blafien 
beftehenden Beziehungen (vergl. Bd. I, ©. 654) ſprechen auch für den Umftand, 
dab die Kaiſerin fich jetzt, wo fie Rudolf fo nahe trat, für das Kloſter intereffirte. 
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Menſchen ſich vermehrte. In ähnliher Weiſe fam die Kirche auf 
dem heſſiſchen Hafunger Berge als begehrtes Ziel von Pilger: 
fahrten, zum Gedächtniſſe des dort begrabenen ſchwäbiſchen 
Büßers, des heiligen Haimerad, in Auffhwung, fo daß Erzbifchof 
Siegfried von Mainz in Folge des überrajchend zahlreidhen Be— 
ſuchs von nah und fern fi entjchloß, eine geiltliche Stiftung 
in Form einer Propſtei einzurichten, damit auf dieſe Weije 
der dur die Gläubigen dafelbit bewieſenen frommen Opfer: 
freudigfeit eine zwedentiprechende Richtung gegeben werden könne *). 
a im Erzbisthum Trier ſich an der Ruheſtätte des ermordeten 
Erzbiſchofs Konrad zu Tholey die Wunder fortjegten !''), kam auch 
nahe am Platze der erzbiichöflichen Kirche jelbit, zu Trier, eben 
in diefem Jahre, durch die Auffindung von alten Weberreiten, von 
dreizehn Heiligen, deren Namen eine beiliegende bleierne Tafel nannte, 
bei der vor der Stadt liegenden St. Paulinus-Kirche, eine größere 
Bewegung in die Gemüther !). Es waren überall Zeichen einer 
bejtimmten Einwirkung auf die Stimmung des Volkes, welde für 
Anknüpfungen die Möglichkeit weiterer Erfolge boten. 

Belonders trat als bemerfenswerthe Erſcheinung dieſer Sinnes— 
richtung der allgemeines Aufſehen erregende Entſchluß zu Tage, 
weichen Erzbiſchof Siegfried im Herbſte des Jahres faßte. Nach— 
dem er am 9. September Mainz verlaſſen hatte, um, wie die An— 
nahme verbreitet war, in weite Ferne, nach San Jago di Compo— 
ſtella, eine Wallfahrt anzutreten, blieb er, als er zwei Wochen nach 
dem Aufbruche, am 23. des Monats, in Cluny weilte, in dieſem 





9°) Lambert bezeugt dieſe elara et celebris memoria sancti Sebaldi in 
Nurinberg et sancti Heimeradi in Hasengun — : magno populorum concursu 
eottidie frequentabantur, propter opitulationes, quae divinitus illic languen- 
tibus saepenumero conferebantur (191). Bon St. Sebald reden audy Annal. 
Weissemburg., a. 1070: dominus Deus dilecti sui Sebaldi merita per virtutum 
opera mundo revelavit — und Annal. August., a. 1070: In Nuorenpere 
sanctus Sebaldus primum miraculis elaruit (SS. III, 71, 128). ®ergl. wegen 
Nürnberg Bd. I, ©. 291, daß Heinrich IV. eine Verfügung des Vaters, die zu 
Gunften des zum Reichsgute gehörenden Ortes geichehen war, rüdgängig —— 
hatte; doch hielt ſich derſelbe auch an dem Orte auf (veral. Jl. c., ©. 212). 
Wegen Hafungen vergl. jhon ob. ©. 42 in n. 4, fowie die Worte Siegfried's 
in deſſen dort ſchon citirter Urkunde von 1074 wegen der Wallfahrt: locus 

uum in multa veneratione meritis sancti Heimeradi, per quem inibi multa 

eus ıniracula operatur commendantibus, tam a summis quaın ab inferiori- 
bus haberetur, et non solum ab hac eius provincia, sed tocius regni de 
finibus cum largissimis oblationibus et elemosinis frequentaretur, tam nostris 
quam predecessorum nostrorum temporibus omnis illa fidelium devota 
oblatio questuosis secularium sumptibus serviebat (ete.). Daß man in Lambert's 
Kloſter Hür den Heiligen von Haſungen Theilnahme hegte, zeigt der Umftand, 
dag Abt Hartwig von Heräfeld durch Eklebert die Vita sancti Haimeradi 
Ichreiben ließ, weldhe SS. X, 598—607, edirt ift. 

190) Bergl. Bd. I, S. 505 -508. 

101) Lambert erzählt ganz eingehend davon, nad den ad nos ab ipsis 
Treverensibus seripta perlata (190). Die in den wichtigſten Brucdftüden durch 
MWait mitgetheilte Mietoria martyrum Treverensium (SS. VIII, 220—223) ift 
ein gleichzeitiger Bericht eines Trierer Geiftlichen. 
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Klojter, dem Ausgangspunfte jener Einflüffe, die in jo deutlicher 
Meife theild unmittelbar, theil® durch weitere Uebertragung auf 
deutihen Boden neuerdings wieder zu Tage famen. Er entließ 
feine Begleiter, gab jeine gefammte Habe auf und zeigte den Willen, 
der Welt und deren Gejchäften völlig zu entjagen und als einfacher 
Mönch unter dem Gelübde freiwilligen Verzichtes auf allen Belik 
jein weitered Leben hinzubringen. Aber in Mainz traten alsbald 
peinlihe Mißftände zu Tage, und jo wandten fich Geiftlichfeit und 
Volf der verlafienen Kirche in einem flehentlihen Schreiben an 
ihren Hirten, mit der Bitte, feine Rückkehr zu befchleunigen. Sie 
beſchworen Siegfried, daß er in Erinnerung an das göttliche Ge- 
richt jeiner Verpflichtungen für die ihm anvertraute Heerde, feines 
Tages der Weihe eingedenf fein möchte. In der lebhaftejten Sprade 
richteten jie an den Erzbiichof die Frage, weßhalb er fie verlaffe, 
Ring und Stab, die Zeichen, die ihn an jeine Kirche bänden, auf- 
gebe, und im Anjchluffe daran wurde ausgeführt, dag für ihn nicht 
gelte, was bei Anderen, die fich allein leben und jo gut daran 
thun, aus dem Weltleben auszufcheiden, zutreffen möge, jondern 
daß er am beiten Chriſtus nachfolge, indem er die ihm gegebene 
heilige Aufgabe erfülle, wie ja jchon der Herr ſelbſt zu Petrus 
gejagt habe: „Wenn Du mich liebft, jo mweide meine Schafe!” 
„Beeile Dich“ — heißt es in dem Briefe — „jo rajch wie möglich 
an Deinen Sit zurüdzufehren, und tröjte diejenigen, melde in 
Sammer und Gram find, durch väterlihe Liebe! Denn ſchon 
werden Beligthümer Deines Bisthums da und dorthin geplündert 
und viele andere von den Amtleuten des Königs an fich gerijjen; 
vielfache Verwirrung vollzieht fich durch Deine meiſten Landjchaften; 
zwiijhen Manchen wird über die gewaltjame Befignahme Deines 
Stuhles geitritten. Das Alles wird einzig Dein Haupt bejhwichtigen ; 
alle diefe Wirren und Zwiſt wird nur Deine Gegenwart zum 
Frieden zurüdführen“. Am Schluffe wurde gedroht, daß von 
Mainz aus im Falle der Weigerung Siegfried'S der Ruf zur Ab- 
bülfe an den apoſtoliſchen Stuhl ergehen werde, daß man an alle 
Biihöfe des Neiches ohne Ausnahme, an jede bejtehende Ordnung 
und Würde fich zu wenden gedenfe, um bei denjelben Bitten und 
Beihmwörungen anzubringen: „So lange Du lebjt, werden wir 
niemals einen Miethling zum Hirten annehmen“. 

Ohne Zweifel war es der in diefem Schlußjag des Schreibens 
angedeutete mögliche Fall, welcher Siegfried bewog, den Wünjchen 
feiner Mainzer Angehörigen ſich jchließlih, wenn aud) nad) hartem 
inneren Kampfe, anzubequemen. Augenſcheinlich waren VBerjuche 
im Gange, auf fimoniftiichem Wege vom Könige die Zuweiſung des 
leergewordenen erzbiſchöflichen Siges zu erlangen, und dieſe in 
Mainz wohl befannte Thatjache muß auch auf Abt Hugo von Eluny 
einen nachdrücklichen Einfluß ausgeübt haben. So machte diejer 
feine Würde gegenüber dem neuen Inſaſſen feines Klofters geltend 
und zwang den Erzbiſchof durch den von dem Ordensſtifter jelbit 
geforderten Gehorfam zur Rückkehr nah Mainz, damit auf joldhe 
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Weiſe eine Bejegung verhütet würde, welche den Auffaffungen von 
Cluny am menigjten entjproden hätte. Am 6. December war 
Siegfried in Mainz wieder angelangt, wo er in die niedergelegte 
Aufgabe neu eintrat. Freilich urtheilte Lambert, wohl in Ueber- 
einftimmung mit der Auffaffung in Hersfeld überhaupt, auch jeßt 
wieder wenig günſtig über Siegfried: derjelbe habe ebenjo übereilt 
fih an eine Sahe gemacht, wie er jegt, allzu jhwadh, um dem 
allgemeinen Begehren zu widerjtreben, diefelbe in überjtürzter Weife 
wieder aufgegeben habe !"?). 

Soldergeitalt war Heinrich IV. nit in den Fall gefommen 
über die erjte deutjche Kirche neu zu verfügen. Dagegen wurden 
zwei andere Bisthümer in diefem Jahre erledigt, am DOberlaufe des 
Rhein's die Kirche von Bajel und in Oberlothringen diejenige von 
— und wenigſtens Baſel wurde noch innerhalb desſelben neu 
eſetzt. 

Biſchof Beringer von Baſel, der wahrſcheinlich 1057 an die 
Stelle ſeines Vorgängers Theoderich gekommen war, aber niemals 
irgendwie ſichtbar hervorgetreten iſt, obſchon ja bei ſeiner Kirche 





102) Bon Siegfried's Entihluß reden Annal. Weissemburg: Sigifridus 
Mogontiae archiepiscopus, ductus spiritu, Cluniacense cenobium ingressus 
est. qui reductus a civibus in voto non permansit (l. c.), ferner Marianus 
Scottus, a. 1094 (refp. 1072), welcher insbejondere genaue Zeitangaben bietet: 
Sigfridus episcopus Mogontinus 5. Id. Sept, die dominieo, quasi causa 
orationis in Galitium ad sanctum Jacobum perrexit. Cum autem mona- 
sterium monachorum, quod est Cluaneca, dominico die ante missam sancti 
Michaelis esset. intrans claustrum respuit seculum. Sed dum mercenarii 
Mogontinum episcopatum comparare vellent precio, Sigfridus in obedientia 
sancti Benedicti, quam abbati deberet, videnter compulsus, Mogontiam 
8. Id. Dec. rediit (SS. V, 560: daß die Fälſchung St. 2926 für die Abtei 
Klingenmünfter, über welche audy Stumpf, Die Wirzburger Immunitäts-Urfunden, 
I, 59 n. 110, handelt, nach diefer Borlage redigirt ift, zeigt neben der wörtlich 
herausgenommenen Stelle — eo tempore quo ipse causa orationis in Galatiam 
sanctum Jacobum perrexit — beſonders auch da3 Yahresdatum 1094). Lambert 
weicht in den Zeitangaben — Aufbrucd von Mainz: in nativitate sanctae 
Mariae, Nüdfehr: in natalem sancti Andreae apostoli — mit Differenzen von 
einem und von ſechs Tagen von dem bier viel glaubwürdigeren Mainzer Inecluſus 
ab und wirft auch aufdie Motive Eiegfried’3 ein etwas ungünftigeres Yicht: cum 
in Galiciam quasi orationis causa profectionem simulasset; nad) der Er— 
wähnung bes Entichluffes: in Cloniacense monasterium secessit, dimissisque 
his qui una venerant, abdicatis etiam omnibus quae habebat, statuit ibi 
deinceps privatus aetatem agere atque ab omni secularium negociorum 
strepitu sub voluntariae paupertatis titulo in perpetuum feriari — fährt der 
Text fort: Sed brevi perstitit in proposito. Revocante eum tam clero quam 
populo Mogontiacensi, vix et agere (eine ber Yambert'chen häufigen Wendungen) 
abstractus de monasterio . . opus arduum quam praecipitanter arripuerat, 
tam praeecipitanter, quoniam communi omnium sententiae obluctari non 
— deseruit (191). Außerdem gedenlt aber auch Gregor VII. im Schreiben an 

iegfried, Registr. 11,29 (J. 4811), Jaffe, Biblioth. rer. Germ., II, 141, des Ent: 
ſchluſſes: ex eo quod Cluniacensi monasterio reliquum vitae tuae conferre 
voluisti, majorem ex religione tua fidem suscepimus. Dad Schreiben des 
universus Moguntinae sedis clerus et populus ift Nr. 39 des Codex Udalrici 
(Jaffe, Biblioth., V, 81—84). Meber den muthmaßlichen Antheil Abt Hugo’3 
an Siegiried’3 Entichluß zurüdzufehren vergl. R. Lehmann, 1. c., 102 u. 108. 
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die jo wichtige Synode von 1061 zujammengetreten war, jcheint 
nicht lange nad) dem Anfange des Jahres geftorben zu jein 108), 
Auf ihn folgte Burdhard, Kämmerer des Erzbiſchofs Siegfried — 
daneben it er einzeln zu Mainz auch als Propft erwähnt —, der 
Sprößling eines vornehmen burgundijchen Gejchlechtes. Sehr wahr: 
jcheinlih ein naher Verwandter des Biſchofs Burdhard, der im 
folgenden Jahre den bifchöflihen Stuhl von Laufanne gewann, 
war Burchard zuerjt zu Eichjtädt Domgeiftliher geweſen, ehe feine 
hä tr, nah Mainz ftattfand, wo er von 1069 an genannt 
wird. Vielleicht durch Siegfried empfohlen, 309 Burchard jedenfalls 
durch jeine Zugehörigkeit zu einem Haufe, welches im Gebirge 
zwiſchen Bafel und den Seen am Nordlande des Üchtlandes, aber 
auch noch weiter jüdlich von demfelben, reich begütert und wohl 
ihon bisher den fränfifchen Königen treu verbunden war, des 
Königs Augen auf jih. Eben der Umjtand, daß dergeftalt in 
diefem Jahre Burdard, der Sohn des Grafen Ulrih von Vinelz, 
und im darauf folgenden Burdhard, der Sohn des Grafen Bucco 
von Oltigen, an die Spite von Bisthümern in nächiter Nachbar: 
ſchaft der ſchwäbiſchen und burgundiſchen Beligungen des Herzogs 
Rudolf von Schwaben gebradht wurden, fann als ein Zeugniß des 
Mißtrauens aufgefaßt werden, mit welchem Heinrich IV. fortwährend 
auf den Schwager hinblidte; der König empfand das Bedürfniß, 
aufmerffame Wächter in die Nähe des mächtigen Herrn zu jegen 0%). 


— — — — 


103) Den Tod — erwähnen neben dem Verzeichniſſe in Eichftäbt 
(vergl. n. 95: nad demjelben fiel er vorne in das Jahr, noch mehr nad) ber 
Stellung ber Notiz — vergl. n. 104 — im Jahresberichte Lambert's) die Annal. 
Monasteriens. (von Münfter im Gregorienthal), a. 1072: Obiit Berengerus 
episcopus, successitque ei Burchardus (SS. II, 154. Unter dem Jahre 1057 
fieht derielbe — Beringarius sanctae Basiliensis ecelesiae nune ordinandus 
episcopus — in der Reihe ber durch Wait im Neuen Archiv der Gejellichait 
für ältere deutiche Geichichtefunde, III, mitgetheilten Erklärungen der Obedienz 
vor dem Erzbiſchof von Beſançon, 197. 

104) Lambert berichtet no vor Erwähnung des Todes Abalbert’s: 
Burchardus, camerarius archiepiscopi Mogontini, episcopus ordinatus est in 
Basilea (189). Auf frühere Beziehungen desjelben zum Bisthum Eichftädt richtet 
fich Burchard’3 Erwähnung im Lib. pontif. Eichstet. unter den nomina fratrum 
eanonicorum, qui ex congregatione Eistatensi nostrae recordationis tempore 
effecti sunt episcopi: Purchardus Basiliensis (SS. VII, 249). Des Burchardus 
Basiliensis ecclesiae episcopus Obebdienzerklärung zu 1072, die des gleich zu 
erwähnenden Burcardus sanctae Lausannensis ecclesiae nune ordinandus 
episcopus zu 1073 ftehen 1. c., 198 u. 197. Die Zeugniffe über Burchard's 
Abfammung und Berwandtichaft enthalten die Gesta epp. Lausannens. de3 
Gono von Eftavayer — in c. 10: Borcardus Lausannensis episcopus . . filius 
comitis Bucconis de Oltudenges (Dltigen, zunädft der Ginmündung der Saane 
in die Aare). . concessit Cononi comiti de Oltudenges fratri suo..., inc. 12: 
Cono, filius Uldriei eomitis de Fenis (Binelz, an der füdlichften Spike des 
Bielerfeed) fuit electus Lausanne post Lambertum (nad ec. 11 ift Lambert 
Nachfolger des Burchard von KLaufanne) .. . Et Borcardus, frater suus, 
episcopus Basiliensis ... perfeeit (ete.) (SS. XXIV, 799 u. 800). Ein weiterer 

ruder Burchard’3 von Baſel und Eono’s von Lauſanne ift der 1082 durch 
Heinrich IV. in St. 2842 beichentte Graf Ulrich, wie im Anzeiger für fchweize: 
rifche Geichichte, I, 229—231, 246250 (mo 247— 248 ein abermaliger Abdrud 
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Am 13. November ſtarb zu Metz Adalbero III., ein Abkömm— 
ling des Hauſes Lützelburg, nachdem er etwas mehr als fünfund— 
zwanzig Jahre ſeine Kirche geleitet hatte. Ein durch ſtrengen geiſt— 
lichen Wandel ruhmwürdiger Biſchof, hatte er ſich unter der jetzigen 
Regierung weniger, als unter derjenigen Heinrich's III., Rei fie 
gemacht; doch widmete ihm neben der Gefhichte der Metzer Biichöfe 
bejonders auch Abt Rudolf von St. Trond wegen der Verdienite, 
die er fih um das Stlojter erworben habe, lebhafteite Anerkennung. 
MWahricheinlich erit nah Ablauf des Jahres wurde der Propſt der 
Lütticher Kirche, Hermann, Adalbero's Nachfolger. Nah einer 
allerdings jüngeren Nachricht jcheint Hermann jchon in früheren 
Jahren, zur Zeit der Geltung des Erzbifchofs Anno am Hofe, dem 
Könige näher befannt geworden zu fein, dann aber mit Anno fich 
vom Hofe zurücdgezogen zu haben; falls das zutrifft, fönnte alfo 
Hermann durch Anno nunmehr für das erledigte Bisthum empfohlen 
worden fein !"?). 


von St. 2842), II, 217—219, 230—235, durch Rädle, Fiala und R. von Erlach 
nachgewiejen wurde. Vergl. über Biichof Burchard die Abhandlung A. Burdhardt’z, 
Jahrbuch für ſchweizeriſche Geichichte, VII, 57—89 (doch wird da, 65, binfichtlich 
de3 Gintrittes in das Bisthum aus der von Will, Regeften zur Geſchichte der 
Mainzer Erzbiichöfe, I, 195, als Nr. 70 verzeichneten, eines Tagesdatums ent- 
behrenden Urkunde, welche Burkhard zulekt ald Kämmerer aufführt — Nr. 52, 
190, nennt 1069 zuerſt denjelben als Kämmerer und Propft —, ein unrichtiger 
Schluß gezogen, daß nämlich Burchard noch bis zum September bei Siegfried 
gewejen jei, denielben aljo wohl nach Cluny begleitet habe), ſowie den Artikel 
von G. von Wyß, Allgemeine deutiche Biographie, III, 554 u. 555. Vergl. 
mwegen ber en zu Herzog Rudolf meinen Artikel im Anzeiger für ſchweize— 
riiche Geichichte, VI, 161-163. 

105) Ueber Biſchof Adalbero III, als den Bruber des 1065 veritorbenen Herzogs 
Friedrich von Niederlothringen, val. ihon Bd. I, ©. 43 n. 37 u. 470 n. 143, 
fowie Eteindorff, Heinrich III., IL, 9 u. 10. Lambert nennt Adalbero’3 Tod 
ala Leite Nachricht von 1072, ſchließt aber die Nachfolge des Herimannus 
Leodiensis praepositus (191) gleih daran an, während Sigeb. Chron. und 
Annal. s. Vincentii Mettens. dieje letztere erft zu 1073 erwähnt (SS. VI, 362, 
IIL, 158: — dagegen zu 1072 Chron. s. Clementis Mettense, SS. XXIV, 500). 
Die Gesta epp. Mettensium melden in c. 49: Adalbero — pacis amator et 
coenobiorum reparator — prediis suis ecclesiam sancti Salvatoris infra 
urbem ampliavit, in qua quieseit. Obiit Id. Nov. — in c. 50: Huic ab ecclesia 
Leodiensi ascitus domnus Herimannus, ordinatus est Mettensium presul 
quinquagesimus, Rodulfi Gesta abb. Trudonensium, Lib. I, ce. 12: sanctae 
memoriae Adelbero Mettensis episcopus (in e. 10 ift vorher eingehender von 
ihm die Rebe)... murus et arma paxque post Deum et sanctos et laeta 
abundantia nostri coenobii, obierat. Cui succedens Herimannus .... 
(SS. X, 543, 235). Hugo von jFlaviany, Lib. II, warf einen Rüdblid auf das Leben 
bes von ihm hochgeftellten Biſchofs Hermann — vir egregius, et inter praecipuos 
chatholicae fidei propugnatores magnum patientiae, religionis et justitiae 
documentum . . Leodiensis aeccelesiae filius — vor dem Jahre 1072, wobei 
es heißt, daß derfelbe in primevo juventutis flore temporibus Annonis ... 
tutoris et ımoderatoris regni, palatii frequentiam nanctus, regis illius pene 
universa noverat, in tantum ut etiam ante perceptam episcopatus gratiam 
pro eius insolentia a curiae se plerumque administratione subtraheret (ete.) 
SS, VII, 453); doch ift dabei Rs zu lafjen, wie viel davon aus Hermann’s 
päterer Haltung zurüdgeichloffen wurde. 
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Für Heinri IV. ergab ſich aber noch die Möglichkeit, ala er, 
vielleiht von einem Herbitaufenthalt in Sachſen fommend — ſeit 
Ende Juli ift er nirgends genannt —, am 11. December in Hers- 
feld jih aufhielt, hier an Stelle des zurüctretenden Abtes Ruothard 
einen Nachfolger zu bejtellen. Schon feit dem Januar litt Nuothard 
körperlich und geiltig zugleich jehr jchwer, an Anfällen der Fallfucht 
und des Wahnlinns; aber er war doch nod) klar genug, um ſelbſt 
die Einfiht zu gewinnen, daß er die Leitung des Klofters nicht 
mehr in der eigenen Hand behalten könne. So entjagte er zu 
Gunjten des aus Hersfeld hervorgegangenen Mönches Hartwig, 
welden, wie Ruothard jelbit verlangte, der König einjegte. Man 
glaubte in Hersfeld, daß auch Anno, auf deſſen Anficht der Bericht: 
eritatter Yambert jo viel gab, mit der Auswahl des neuen Abtes 
fih einverjtanden zeigte. Dagegen ſoll Ruothard nachher, wie 
Lambert fih äußert, in lichten Augenbliden jeine jchwere Neue 
darüber ausgejprochen haben, daß von ihm diejer Verzicht geleiftet 
worden jei, und überhaupt lautete das Urteil über den gewejenen 
Abt im Munde des Mönches aus Anerkennung und Tadel gemischt. 
Während diejer, wie er anderswo erzählt, jelbit — und es ift an- 
zunehmen, mit Erlaubniß des Abtes, objchon er freilich von einem 
Auftrage nicht jpriht — das Leben der nach der jtrengen Regel 
von Fruttuaria lebenden Mönche ſich angejehen hatte !%%), fand er, 
dag Ruothard zu Hersfeld in Sachen des regelrechten Lebens fich 
zuweilen allzu läjjig gezeigt habe: der Abt habe fich in geiftlichen 
Dingen weniger klug, als in weltliden, erwiefen. Wohl unter: 
richtet in den heiligen Schriften, ein vorzüglicher Redner, verjtand 
er es beſſer zu gebieten, als zu gehorchen. Aber in feiner legten 
Lebenszeit fam er in feinem Siehthum überhaupt gar nicht mehr 
in Betradt. Er jtarb am 9. Juni 1074107), 


106) Vergl. ob. ©. 92 u. 93. Lambert jpricht da allerdings nicht von einem 
Auftrage, den er hatte, obichon er nicht ohne Willen und Willen de3 Abtes 
vierzehn Wochen abweiend geweſen fein fann. Jmmerhin ftimmt gu ben Worten 
über Ruothard, a. 1074: Alias in observatione sanctae regulae paululum, 
quam mores et tempora expeterent, remissior erat (217), die Bersikung 
a. 1071, daß in Hersfeld Alles gut fünde: si tam tenaces propositi tamque 
rigidi patersarum nostrarum traditionum aemulatores vellemus existere (159). 

107) Zu Lambert, welcher von Ruothard’3 Erkrankung und Rüdtritt — 
3. Idus Decembris ultro se abdicavit —, von Hartwig’s Nachfolge — protinus 
secundum ipsius postulationem — redet (191), ift deſſen eigener Libellus de 
instit. Hersveld. ecel., Lib. II, heranzuziehen: Ruthardus abbas senio con- 
feetus, Heinrico adveniente Herveldiam, resignavit. Hartwigus, monachus 
eius loci, substituitur per eundem Heinrieum. Anno hoc gratum habuit 
(SS. V, 141). Danach war Heinrich IV., was Kilian, Jtinerar, 57, nicht 
beranzog, am 11. December in Heräfeld anwejend, wodurd die Annahme Kilian's, 
Heinrich IV. habe wohl die Zeit jeit Ende Juli, zumal den Herbft, in Sachſen 
zugebradht, an Wahrfcheinlichkeit gewinnt. Nach Lambert's Angabe, a. 1074, 
war Ruothard’s Krankheit, Daß er per continuos duos annos et sex menses — 
alſo vom Todestage, 9. Juni 1074, gerechnet, eben feit Anfang 1072 (mense 
Januario aegrotare coepit: 191) — frenesi pariter et epilempsi gravissime 
vexabatur (217). Außerdem bringen die von Scheffer : Boichorft hergeitellten 
Annales Patherbrunnenses, 95, die in bie Annal. Yburgens. (SS. XVI, 436) über: 
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Das Weihnachtsfeſt feierte Heinrich IV. in Bamberg !’*). Schon 
follen in diefer Zeit neuerdings Befürchtungen wegen der Haltung 
Herzog Rudolf's vorhanden geweſen fein!?), und von der gleichen 
Duelle — es ift der hier allerdings jehr wenig glaubwürdige Lam— 
bert — wird verfihert, daß Erzbiſchof Anno jene ihm zugefchriebene 
ausgedehnte Machtfülle in der Bejorgung der öffentlichen Angelegen: 
heiten hier an den König wieder zurüdzugeben habe nnd vom Hofe 
nach Cöln heimgefehrt jei, unter Betonung jeiner Jahre, die ihn 
zur Mühfal der Negierung nicht mehr fähig erſcheinen ließen; 
ganz bereitwillig habe der König den ihm läftigen Mahner, der 
manden böjen Wünfchen ſich widerfegt habe, von feiner Seite 
entlaffen. Aber auf diefe alleinftehende Nachricht ift faum ein be- 
ftimmteres Gewicht zu legen. Nur das ift auch aus der Beleuchtung 
eines Nebenumftandes, der Erlangung von heiligen Ueberreiten, für 
Siegburg fiher, daß Anno wirklich mit dem Könige die Firchliche 
Feier in Bamberg beging und von da nah Cöln fich begab ''9). 


In Ftalien vollendeten fich während diejes Jahres Ereigniiie, 
deren zum Theil weit gediehene Anfänge jchon das Jahr 1071 
erfüllt hatten. Ganz bejonders erhob fih in Mailand die Macht 


gegangene Notiz: ([Herveldensis abbas Ruothardus confectus] morbo abbatiam 
sponte reliquit, cui Hartwigus successit. Urtheile über Ruothard, fowohl im 
ben Annalen, ala im Libellus, flehen ſchon in Bd. I, ©. 657 n. 5, 661 n. 21. 
Girörer, Gregorius VIL, VII, 68—70, geftaltete auch aus diefen Heräfelder Bor: 
gängen von 1072, bejonders da Lambert nur im Libellus von des Königs perfön« 
licher Anwejenheit ſpricht, eine —— Anklage gegen den König, unter ſorgfältiger 
Aushorhung des Autors — „Wir haben hier ein ſchlagendes Beijpiel der Bor: 
fiht, welche mittelalterliche Chroniften anwenden mußten“ —, auf ein freilich 
nur in feiner eigenen Borftellung vorhandenes auffällige® Verhältniß zwijchen 
„Alt-Abt“ und „Yung: Abt” Hin. 

10) Annal. Altah. maj, a. 1073 (l. c., 824, und Lambert, a. 1073, 
ftimmen hierin überein. Wegen ber durch Lambert zeitlich hierher gerückten, 
durch biefen Autor als Behauptung aufgeftellten Abfegung Herzog Berchtold's 
von Kärnten vergl. in Erxcurs 1, Torsie wegen der thatlädlichen Verhältniſſe, 
welche —— in jenem Lande vorlagen, unt. zu 1073 in n. 15. 

0, Wenn auch Lambert’3 Worte (a. 1073: 192): Ruodolfus quoque dux 
Suevorum tumultum aliquem rei publicae machinari formidabatur zu dem 
in n. 92 Mitgetheilten zu flimmen jcheinen, jo ift doch in den discurrentes 
utriusque frequentes legati eine zu beutlihe Wiederholung der assiduae 
legationes von n. 80 erſichtlich, ebenjo der Gab: et illum (sc. Ruodolfum), 
ne praecipitanter in arma prorueret, et regem, ne cunctantem obstinata im- 
ortunitate lacesseret, salubri moderamine retinebant (sc. legati) — allzu 
Ir ji rhetoriſches Füllſel, als daß auf diefe Angaben zu viel Gewicht zu 
egen wäre. 

110) Bergl. ſchon ob. ©. 151 u. 152, wozu in Excurs I. Das Richtigfte an der 
ganzen Mittheilung Lambert’s ift wohl Anno’s Entichuldigung: causatus in 
senium Jam vergentem aetatem et laboriosis regni negociis minus minusque 
in dies sufficientem (192); mag es ſich nun thatlächlich mit dem Umfange des 
Bereiches der Functionen Anno’3 wie immer verhalten haben, er mußte fich 
durch die jelbftändige Haltung des Königs, welcher längft nicht mehr der ſchwache 
Knabe von 1062 war, beengt fühlen und gern den Vorwand ergreifen, fi) vom 
Hofe zu verabjchiedin. Daß er aber in Bamberg wirklich anweſend war, erhellt 
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der Pataria dur Erlembald zu einem gewaltigen Anjehen; auf 
Eicilien dagegen vollzog fih jchon in der Hauptſache durch den 
Vebergang Palermo's an Herzog Robert die Entjcheidung für bie 
Herrichaftsitellung der Normannen. 

In Mailand erreihte Erlembald gleih in den erjten Tagen 
des Jahres fein Ziel, der Erwählung eines Erzbiſchofs einzig unter 
Anlehnung an Rom und ohne irgend welche Berüdfichtigung des Rechtes 
Heinrich's IV. Alles war durch ihn ſtets von Neuem in Bewegung 
gejegt worden, durch Aufreizung der Anweſenden, durchHerbeirufung 
der Fernerjtehenden, auch von Cremona und Piacenza her, durch die 
Bearbeitung von Geijtlihen und Laien, von Aebten und Mönchen, 
und ebenfo hatte er nicht verfäumt, feinen verbündeten Zuzug 
vom Lande in die Stadt zu rufen. Dagegen jeßte er fich über 
feine vorhergegebene Zuficherung, daß nur mit Zuftimmung von 
Geiftlichfeit und Volk unter allgemeinem Einverftändnifjfe ein An— 
geböriger der Priejterichaft des Domes erwählt werden jollte, hin— 
weg und ging ganz eigenmäcdhtig vor. So wurde am 6. Januar, 
nachdem in der Winterfirhe die Mefje gefeiert worden war und 
er vor den zahlreichen Anmwejenden eine Rede über die Beſchaffenheit 
eines wahren Hirten gehalten hatte, vor dem Antlige des römijchen 
Legaten, des Cardinals Bernhard, Atto, ein noch ganz junger Mann, 
allerdings vornehmer Geburt, welcher aber erſt in einer niedrigeren 
geijtlihen Stellung war, zum Erzbiſchof gewählt, unter volljter 
Nichtberückſichtigung der vorher getroffenen Verabredung, jo daß 
die darüber empörten Zuſchauer, neben Geijtlichen auch Viele vom 
Voll, von Ingrimm erfüllt, fih aus der Kirche fortbegaben !"?). 





aus ber Vita Annonis, Lib. I, ce. 38, wo von ber —— von Reliquien 
für Siegburg 1073 — ben Erzbiſchof die Rede iſt: Proxime dehine dominiei 
natalis gandia rex Babinberg celebravit, ubi diversarum dignitatum con- 
ventu facto, nihilominus abbas (sc. Reingerus, von Elwangen: vergl. Bb. I, 
€. 352, n. 93) advenerat .. . Ille qui ın exsolvendo non modicae quan- 
titatis —— regi obnoxius erat, ad haec respondit: Ecce, quatenus pecuniae 
quam debeo me cura releves, desideriis tuis (se. nad) den begehrten Reliquien), 
ut vis, satisfaciam .... Hwuic sponsioni praesul gratanter annuens, quippe 
qui nullas opes haberet, quas non libenter in huiusmodi commereium in- 
sumeret . .: darauf folgt die Geichichte vom feierlichen Empfang der nach Cöln 
gebrachten Reliquien in Siegburg am 17. Februar (SS. XI, 483). Giefebrecht, III, 
„Anmerkungen“, 1122 (mit n. 1), wollte den jchon ob. Bd. I, ©. 492 n. 5, be: 
jprochenen Brief Erzbiihof Anno’ an Alerander II., den er ala Nr. 8 in den 
„Documenten“, 1. c., 1261, mittheilte, hieher ziehen („Bielleicht im Anfange 1073*) 
und daraus „Anno’3 Stimmung nad) feiner Entjernung“ (vom Hofe) erkennen, 
bejonderö wegen be3 Sathzes: Curiae nostrae facies desceribi vobis poterat; 
sed differtur propter spem, ut meliorari debeat —; allein der Inhalt des Briefes 
ift allzu farblos und allgemein, als daß eine chronologiiche Einreihung und fo 
eine Berwerthung deſſelben, au für Einwirkungen Anno’3 auf die Faſtenſynode 
von 1073, wie Giefebredht will, möglidy würde. 

111) Arnulf, Gesta archiepiscoporum Mediolanens., Lib. III, c. 25, 
nennt bie sancta theophaniae sollempnitas ala den Tag, wo Grlembald — 
Studet sollicitare praesentes, vocare absentes, clericos et laicos, abbates et 
monachos, amicam sibi non omittens turbam agrestium — an die Sade 
ging: factus est multorum in ecclesia yemali (vergl. Giulini, Memorie della 
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Während Erlembald mit dem Gejchöpfe feiner Gunft ſich in den 
erzbifchöflichen Palaft verfügte und man ſich da an den jchon fertig- 
geitellten und reichlich bejegten Tafeln zum Mahle ſetzte — jo jehr 
war aljo Alles jicher vorbereitet gewejen —, jammelten fich die 
Unterlegenen zu einem überrafchenden Gegenſchlage. Hohe und 
Niedrige — nah einer Nachricht jollen jogar Anhänger Erlembald's, 
die nicht jo weit an der gänzlichen Hintanjegung des königlichen 
Anſehens ſich betheiligen wollten, eingegriffen haben — vereinigten 
fih in Waffen zu einem Angriffe, und jo jtürmten die Bürger das 
Haus und durdhjuchten alle Gemäder nad Atto. Endlid fanden 
fie den Erwählten im Winfel einer Kammer, legten die Hand an 
ihn und mißhandelten ihn in übler Weife; an Schienbeinen und 
Armen wurde er durch das Haus hinunter geriffen und in Die 
Kirche vor den Altar geftoßen; darauf mußte Atto, von Todesfurcht 
erfüllt, unter dem allgemeinen Geſchrei zum Pulte jteigen und vor 
Aller Obren den Eid ablegen, daß er unwiderruflich für jet und 
auf alle Zukunft hinaus auf den Stuhl des heiligen Ambrofius 
Verzicht leifte und nie wieder fich zu demjelben drängen wolle. Darauf 
wurde er einem Geiftlichen der Kirche bis zum folgenden Tage in 
Haft gegeben. Die Anhänger Atto’S hatten ſich für den Augenblid 
flüchtig durch verfchiedene Schlupfwinfel zeritreut, und auch Cardinal 
Bernhard war mit zerrifjenen Kleidern faum ohne größere Schädi- 
gungen davon gekommen !’?), 


Grin 


eittä et della campagna di Milano, III, 423: die vom erfien Sonntag im 
October an benußte Kirche ©. Maria, anftatt der vom Oftertage an dienenden 
Sommerkirche ©. Tecla) conventus, illis tamen abscentibus, cum quibus istam 
se facturum juraverat electionem (vergl. ob. ©. 107 in n. 119 die Stellen 
aus dem Anfang von ce. 25). Celebratis itaque missarum solempniis, primo con- 
cionatus ad libitum ac multa de justo pastore commemorans, adstante quodam 
Bernardo legato Romano, eligit Attonem, adhue tantummodo clericum ac 
tenera aetate juvenculum, invito clero et multis ex populo, adeo ut sto- 
machati recederent ab ecelesia (SS. VIII, 25). Yandulf, Historia Mediolanens., 
Lib. III, e. 29, erzählt unter der ſchon in Bb. I, ©. 437, n. 86, angemerften 
völligen Berjchiebung der Dinge, daß Herlembaldus producens quendam 
Antonem sibique consentientem coram omui multitudine ore suo et inlieito 
elegit (SS. VIII, 95). Bonitho, Lib. VI, ftimmt im Weſentlichen mit den 
Marländer Berichten überein: a Deo protectus Herlimbaldus, volens Medio- 
lanensem ecclesiam a symoniaca liberare servitute, consilio pe et Deo 
amabilis Hildebrandi in die sancto epiphaniae, adjuvantibus religiosis 
clericis non solum Mediolanensibusi, set et Cremonensibus et Placentinis, 
secundum decreta sanctorum patrum per electionem cleri habere deliberavit 
episcopum ÖOttonem, eiusdem ecelesiae celericum, nobilem quidem genere 
set nobiliorem moribus, a religioso clero electum et a catholico populo 
laudatum (l. e., 653). Bon deuticher Seite jagt die jchon ob. ©. 102 in n. 115 
herangezogene Nachricht der Compil. Sanblas.: Clerus autem alium sibi idoneum 
elegerat, qui ab illo (Gottfried ift gemeint) coactura jurisjurandi expulsus 
deieitur (SS. V, 275). Als einer der Unterzeichner von Alerander’s II. J. 4651 
— von 1068 — erfchien Bernardus presb. card. tit. SS. Apostolorum. 

112) Den wilden Tumult fchildern die in n. 111 angerufenen italientichen 
Quellen, von verichiedenen Standpuntten aus, faft überrinftimmend. Arnulf 
hebt — 1. c. — befonders hervor, daß Atto überfallen wurde: cum cum suis 
ad convivandum pontificalem conscenderet aulam — fuerunt enim jam in 
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So hatte der Tag, welcher den Sieg der Pataria in Mailand 
bätte abſchließen jollen, in der Hauptjache, in dem Verſuche der 
Bejegung des erzbiichöflihen Stuhles, mit einer Schlappe geendigt ; 
denn Atto fam nie zur Anerkennung, und er lebte ipäter, gleich 
jeinem Gegner Gottfried, im gewöhnlichen Stande von jeinem 
eigenen Vermögen in Zurüdgezogenheit. Sein noch am Tage der 
Wahl öffentlich abgelegter Eid war und blieb für ihn eine Schranke, 
mochte ihm auch von Seite der Urheber jeiner Erhebung noch jo 
viele Ermuthigung entgegengebracht werden. Erlembald hatte näm- 
ih durch jeine Thatkraft und die Wucht jeines Anhanges raſch 
wieder die Entjcheidung über Mailand auf jeine Seite hinüber: 
geriffen. Schon am Tage nad) dem Sturm auf die erzbijchöfliche 
Wohnung, am 7. des Monats, wagte er offen vor die Augen feiner 
Feinde neuerdings hervorzutreten. Er ließ es auf einen abermaligen 
Zufammenftoß anfommen, in welchem nun alsbald feine Schaaren 
den Sieg zurüderoberten. Die Gegenpartei mußte die Stadt 
räumen; die Pataria gebot über Kirche und Pfalz. In Waffen — 
jo ichildert ein Mailänder aus dem den Batarinern gegnerischen 
Yager die Geftalt der Dinge — hielt Erlembald die ganze Stadt 
darnieder, wie ein Papſt gegenüber den Prieftern, wie ein König 
zur Einfchüchterung der Menge; dur Eifen und Gold und jene 
ſtets angewandten verjchiedenen eidlichen Verpflichtungen hatte er 
Mailand in Gewalt, jo daß feiner der Adeligen mehr zu wider: 
jtehen wagte. Doch es fehlte dem Siege die Vollendung, da der 
Erwählte nicht im erzbijchöflichen Range jtand!"?). 


mensis ampla parata convivia —, daß er dannf per suras et brachia a 
summis ad ima und zur Kirche geichleppt, cum staret in ecclesia . . altario 
prostratus, elamante populo ascendit in pulpitum, ibique facto sacramento 
in auribus omnium abrenunciavit sedi Ambrosianae in praesens et in 
erpetuum, endlid) daß ipse etiam Romanus legatus vix discerptis vestibus 
aceratus evasit. Landulf berichtet kürzer — 1. c. — von der majorum et 
minorum multitudo tam suorum quaın adversariorum, quae noviterfidelitatem 
imperatori juraverat, daß fie den Gewählten archiepiscopatum inremeabi- 
liter refutare ließ. Bonitho fchreibt — 1. ec. — Alles dem veternosus serpens 
zu, dab das Volk ipsum a Deo protectum Erlimbaldum cum electo jam in 
palacio residentem angriff und Atto zur Abdanfung zwang: ipsum — 
plagatum usque ad altare sanctae Mariae tractum jurare compellunt: 
nunquam se amplius de eodem episcopatu intromissurum; dehine eum 
euidam clerico eiusdem ecclesiae usque mane custodiendum tradidere. 

"12, Bonitho bemüht fich, die Lage nad dem 6. Januar in einer für 
Frlembald, wie für Atto, günftigeren Weiſe darzuftellen, indem er, I. c., erzählt: 
Mane vero facto (db. h. am 7. Januar), a Deo proteetus Erlimbaldus ad 
ecelesiam imperterritus venit — darauf zwifchen den ecclesiarum venditores 
et fornicatorum sacerdotum propinqui und Grlembald abermaliger Zufammen- 
itoß, der mit bes leßteren Sieg emdigt: omnes Dei inimicos procul a civitate 
fugavit ... . ecelesiam et palatium obtinuit —; doch wegen Atto's befteht 
eine Schwierigkeit: Potuitque eodem die eleetus Domini sine ulla contra- 
dietione intronizari, nisi sacramenti vinculum obstitisset (l. e., 653 u. 654). 
Arnulf fchließt, 1. e., Lib. III. mit dem Satze ab: Ceterum Gotefredus et 
Atto diebus postea multis remanserunt privatı pariter ambo, propriis tantuın 
contenti laribus atque substantiis. So fehlen denn auch beide, Gottfried und 
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Freilich blieben alsbald Bemühungen nicht aus, die Schwierig: 
feit hinwegzuräumen, welche Atto in feiner Angſt fih durch Die 
Erklärung jelbit geichaffen hatte. Papſt Alerander II. wurde vom 
Stand der Dinge in Mailand unterrichtet, und Hildebrand, der 
mit Erlembald ſchon längſt in engem Einvernehmen jtand, be- 
ichleunigte die Aufitellung einer zu Gunſten Atto's lautenden Ent- 
ſcheidung; denn eben dem Archidiafon ſchrieb man in Mailand jelbit 
das eifrige Streben zu, daß der dur Atto geichworene Eid als 
ungültig bingeltellt werde. Eine in Nom verjammelte Synode be- 
fchloß, daß der Schwur Atto’s dem Kirchenrechte widerfpreche und 
deßwegen nicht gehalten werden müſſe; fie erklärte Atto als den 
rechtmäßig gewählten Erzbiihof und belegte Gottfried als einen 
Feind des Ffatholiichen Glaubens und des chriitlichen Geſetzes ſammt 
allen jeinen Anhängern mit dem kirchlichen Fluche. Hildebrand 
felbit gab durch häufige Berichte Erlembald Kunde von Ddiejem 
günftigen Stande der Dinge in Rom. Ebenfo joll ev aus feinen 
reihen Mitteln anſehnliche Summen Goldes und Silbers enthoben 
und dem Führer der Pataria zugefhidt haben, damit derſelbe 
daraus unterichiedslos austheilen und die zahlreichiten Anhänger 
werben könne. Wie in Mailand Schon gleich von Anfang der Ber: 
dacht vorhanden war, daß Spenden und Beitehung Erlembald’s 
einen großen Antheil am abermaligen Umſchlag des Glücks zu deſſen 
Gunſten gehabt hätten, jo geht aus jpäteren brieflichen Neußerungen des 
inzwiichen auf den päpitlichen Stuhl erhobenen bundesgenöfliichen 
Cardinald an Erlembald allerdings jattjam hervor, daß bei der 
Heranziehung von bisherigen Anhängern Gottfried’S zu den Pata- 
rinern in umfänglichiter Weiſe ohne alle Scheu mit Geld gearbeitet 
wurde !!*), Doch noch nad) einer weiteren Seite erjtredte Alerander II, 


Atto, im Catalogus archiepiscoporum Mediolan. zwiſchen Wido und Tedaldus 
(SS. VII, 104), Landulf dagegen ftimmt, 1. e., im Ganzen zu Bonitho: Alina 
vero die (sc. 7. $anuar) cognoscens Herlembaldus, inopinate se et improvide 
delusum, sparsis argenteis totam eivitatem armatus obtinuit. Interea cum 
Herlembaldus quasi papa ad judicandum sacerdotes, rex ad conterendas 
gentes, urbem jam Jamque ferro et auro et juramentis multis et diversis 
superasset, cum nobilium nemo resistere poterat (ete.: hieran fchließt aber 
der Autor in ea Abirrung die ſchon in Bd. I, S. 437, n. 86, gebrachte 
Geſchichte des Ichon 1065 geichehenen Todes Landulf’e). 

114) Diefe aud Rom herbortretenden Bemühungen für Atto gehen aus 
Arnulf, Lib. IV, e. 2, hervor: auditis his quae Attoni contigerant, archi- 
diaconus Hildeprandus sua, cum cardinalis esset, auctoritate illico jura- 
mentum illud violentine omnimodis judicavit habendum invalidum .. 
factum est, ut colleeto Romae coetu pontificum, instante ipso, Attonem 
Juste pıaedicaret eleetum, prostrato anathemate Gotefredo. Quae omnia 
Hildeprandus suis litteris saepe retulit Arlembaldo. Cui etiam ex sun, 
quod oppulentissimum habebat, aerario copiosam auri atque argenti fertur 
misisse peccuniam, ut distributo quibuseumque indifferenter pretio, fautores 
aggregaret quam plurimos (l. e., 26). Bonitho dagegen nennt Gildebrand 
hier mit feinem Worte: Huius rei gratia mittuntur religiosi viri Romam, 
qui haec papae intimarent. Quod ut audivit venerabilis Alexander, et 
sacramentum contra jus ecclesiasticum factum dixit non tenendum, et 
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feine Anftrengungen. Zu Rom jcheute man fi nun nicht, an den 
König, deſſen Necht mitzureden man in Mailand geflifjentlich um- 
gangen hatte, fih um Unterftügung zu wenden. Der Bapft fchicte 
an Heinrich IV. als an feinen Sohn die brieflide Mahnung, daß 
derjelbe den Haß gegen die Knechte Gottes, den er im Gemüthe 
führe, von jich werte und der Kirche von Mailand es geitatte, einen 
Erzbiſchof nad Gottes Willen zu haben Es it ganz wahrichein- 
id, daß auch Hildebrand dieſe Aufforderung des Papites zu 
Gunſten Atto's mit eigenen ermahnenden Worten begleitete '"?). 
Freilich blieb Alles ganz voran dem rüdjichtslofen Muthe und 
der Geſchicklichkeit Erlembald’s, des Siegers vom 7. Januar, über- 
laſſen. Aber der Erfolg in Mailand hatte nothwendiger Weife die 
Stellung der Bataria auch in den Nackhbaritädten, aus denen ja 
geiftlihe Zuzüger, von Cremona und Piacenza, ſchon an Atto’s 
Wahl jich betheiligt hatten, abermals mächtig verſtärkt, und in 
Parma mußte der Tod des Biſchofs Cadalus, mochte auch deſſen 
Rolle als Gegenpapit längit ausgespielt jein, aleichfalls als eine 
große Unterjtügung der patarinifchen Sache angejehen werden !16), 


Wohl ungefähr in die Zeit der Jufammenberufung der wegen 
der Mailänder Sache abgehaltenen Synode fiel der Tod des noch— 





communi decreto tam episcoporum cardinalium, quam sacerdotum et levi- 
tarım eum jure Mediolanensem electum judicavit (l. c., 654). Bon der in 
Rom abgehaltenen Synode redet Gregor VII., Registr. I, 15 (J. 4786), doch 
ohne Atto's zu gedenten: sancta Romana ecclesia ... . congregato e diversis 
partibus concilio, multorum sacerdotum et diversorum ordinum consensu fulta, 
beati Petri apostolorum prineipis auetoritate Gotefredum fidei catholicae 
et legis christianae inimicum excommunicavit et anathematis jaculo una 
cum omnibus sibi consentientibus transfixit (Yaffe, Biblioth., II, 27). Dat 
Geld, wie die in n. 113 angeführte Stelle Landulf’s behauptet, fir Erlembald’s 
Sache viel wirkte, zeigen Gregor’3 VII. Worte im Briefe, Registr. I, 26 
(J. 4797), der, allerdings erft etwas jpäter, Herbft 1073, an Erlembald jelbft ae- 
richtet wurde: De sociis illius excommunicati (sc, Gottfried's), qui accepta 
pecunia ad vos redire volunt, ... — de iis quorum correetionem sine 
pecuniae attributione fieri non vultis (l. c., 43). 

115) Von den Echritten gegenüber Heinrich IV. redet Bonitho, 1. c.: 
Moxque litteras suas ad regem misit (sc. Alexander II.), in quibus ammonnit 
eum ut filium, ut odium servorum Dei, quod animo conceperat, a se 
proiceret et ecclesiam Mediolanensium secundum Deum habere permitteret 
episcopum. Nah Arnulf’3 ausdrüdlicher Angabe, Lib. IV, e. 3 daß die aus 
Heinrich's IV. Botichaft entipringenden Greigniffe erft in die Zeit des Todes 
Alerander’s II. fielen — Dum haee taliter agerentur, defungitur apostolicus 
dl. e.) —, ift das weiter hier von Bonitho Erzäblte erft zu 1073 (vergl. dort bei 
n. 17) anzufeßen. Giefebredht, III, 232 (wozu 1128, in den „Anmerfungen”), 
bezieht Gregor’s VII. Selbftzeugnik, Registr. IV, 1 (J. 4998), daß er jchon vor 
feiner PRapftwahl an Heinrich IV. Briefe geichidt habe: Cui nos, fraterna 
dileetione et amore patris et matris eius ducti, adhuc in diaconatu positi, 
admonitionis verba transmisimus (l. c., 239 — ähnlich in J. 4999, Epist. 
eolleetae 14, 1. e., 536: Cum adhue in diaconatus officio positi essemus, 
perlata ad nos de regis „ctionibus sinistra et multum inhonesta fama ... 
saepe eum per litteras et nuncios admonuimus, ut a pravitate sua desisteret 
— ete.), befonder3 auch auf diefe Mailänder Wahlangelegenheit. 

116) Vergl. ob. ©. 162. 
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mals mit feinen legten Lebenskräften dem Papſte Alerander II. 
dienitfertig hingegebenen Befenners der jtrengen Lebensweiſe von 
Fonte Avellana, Petrus Damiani. Wie jhon erwähnt, war derjelbe 
auf eine Aufforderung des Papſtes hin nad) feiner Baterjtadt Ra— 
venna gegangen, um dieſelbe mit der Kirche wieder auszujöhnen. 
Nahdem ihm das gelungen war und er unter der allgemeinen 
Dankſagung der fich erleichtert fühlenden Bevölferung die Stadt 
wieder verlaffen hatte, vermochte er, obſchon an Kräften jchon ſehr 
herabgefommen, noch die Rückreiſe anzutreten. Doch er fam nicht 
mehr nad Fonte Avellana zurüd; denn ſchon auf dem eriten Plate, 
wo ausgeruht werden jollte, zu Faenza, wo er in dem vor der 
Stadt liegenden St. Marien : Klojter in entgegenfommender Weije 
Aufnahme fand, wurde er vom Fieber ergriffen, welches rajch zu— 
nahm, und nach wenigen Tagen, am 22. Februar, trat der Tod 
ein. In aller Eile geſchah die Beifegung, da die Einwohner der 
Stadt die Leiche de3 hoch verehrten Mannes anderenfall$ zu ver: 
lieren fürdhteten, in der Kirche diejes Kloſters!!“). Der Verſtorbene 
hatte ein Alter von wenig über fünfundjechszig Jahren erreicht '°). 

Mit Petrus Damiani jchied der Vertreter einer Auffaſſung 
aus dem Leben, für welche bei der jich ändernden Anſchauung der 
Zeit faum mehr eine längere Frilt aeboten gewejen wäre. In 
diefem eifrigen Vorfämpfer einer reinen Gejtalt des geiltlichen Lebens 
war doch im Wejentlichen die Weberzeugung aus der Zeit Kaiſer 
Heinrich’S III. lebendig geblieben, daß Kaiſerthum und Priefterthum, 
diejes leßtere in feiner Gipfelung im römischen Bisthum, zur gegen- 
jeitigen Förderung auf einander angemwiejen jeien, freilich unter 
jcharfer Trennung des Bereiche der einen von demjenigen der 
anderen Gewalt. Der jehnlichite Wunſch Petrus Damiani's war, 
daß die Eintracht zwiſchen Kaiſerthum und Papſtthum zum Heile 
der Welt erhalten bleibe, und aus dieſem ſtets fejtgehaltenen Ge- 
danfen heraus iſt ganz insbefondere feine Haltung in dem jeit 1061 
durch die Erhebung des Gadalus entitandenen Zwieſpalte zu ver: 
jtehen. Ihm war als einem Gegner der Simonie die Erhebung des 
Gadalus, der mit Gold Rom erobern wollte, ſchon an fich verhaßt 
gewejen; aber die maßloje Heftigfeit, mit welcher er gegen den 
Gegner Alerander's II. aufgetreten, womit er dieſen mit Schmähungen 
überhäuft hatte, ging doch voran auf den tief empfundenen Schmerz 
zurüd, daß durch die in Bajel vorgenommene Wahl jene Einigkeit 





117), Vergl. ob. n. 95. In dem bort jchon citirten c. 22 erzählt der Bio: 
graph die lebte Strantheit, Tod und Begräbnik Petrus Damianı’z (l. c., 143 
u. 144). Des venerabile monasterium quoddaın beatae Mariae Dei genitricis, 
quod foris portam (sc. von fyaenza) nuncupatur — gedachte deilen Op. 6, 

iber qui dıieitur Gratissimus, c. 18, als juxta Faventinae urbis moenia 
constitutum (Opp., II, 125). 

118), Petrus Damiani jelbit bietet einen beitimmten Anhaltspunkt, in 
Op. 57, De prineipis officio in coereitione improborum, ce. 5: Vix plane 
quinquennio ante ıneae nativitatis exortum humanis rebus exemptus est 
tertius Otto, d. h. am 23. Januar 1002 (Opp., Il, 825). 
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zwiſchen Reich und Kirche zerjtört worden fei. Aus diefem Gedanfen- 
gange entiprang jene eigenthümliche Schrift Petrus Damiani’s, in 
welcher er in der Nolle eines „Vertheidigers des römiſchen Stuhls“, 
oft mit den jonderbarjten gewundenen Beweisführungen, den von 
ihm gehofften Verlauf der 1062 zu Augsburg tagenden Verſamm— 
lung fih zum voraus zurechtzulegen juchte, im Sinne einer Her- 
ftellung der Eintradht zwiſchen Kirche und Königthum, durch Ver- 
werfung des Cadalus, freilich in der unvermeidlichen Form einer 
Unterwerfung Heinrich's IV. unter die Forderungen der Wähler 
des römischen Papſtes Alerander’s II. Ebenfo war er 1063 durd) 
die Anrufung des Erzbifchof3 Anno der Urheber der zur Ent- 
iheidung zwijchen den gegnerifchen Päpſten nah Mantua ein- 
berufenen Synode von 1064 geworden. ine weitere Vorjtellung, 
welche jich mit diefem Wunſche nach dauernder Hinwegräumung des 
Streites zwiſchen König und Papſt auf das engjte verband, mußte 
fh auf die Beziehungen Heinrich's IV. zu Stalien ſelbſt richten. 
Aus diefer Gefinnung hatte Petrus Damiani 1065 jenen eindring- 
lihen mahnenden Brief an den König gejchrieben, als er die Nach— 
riht vom erjtmaligen Auffhub der Romfahrt dejjelben erhalten 
hatte; das jehnliche Begehren, daß Gott den König in nädhjiter Zeit 
zum faiferlihen Range erheben wolle, hat er noch jpäter in fi 
bewahrt. Aber zugleich ergab fich eine oft mehr, oft weniger be- 
wußte jpürbare Trennung des Liebhabers der Einjamfeit, der ja 
ftet3 nur ungern den Anforderungen, ji an weiter reichenden Auf- 
gaben zu betheiligen, nachgefommen war, von den Auftraggebern, 
von Alerander II. und noch viel mehr von Hildebrand. Schon jene 
jo wohl gemeinte Einladung an Anno hatte Petrus Damiani heftige 
Vorwürfe des Papites und Hildebrand’ zugezogen. Aber die jtets 
unverhüllter in Hildebrand’3 Plane hervortretende Betonung welt: 
liher Forderungen für den Aufbau der päpftliden Macht fand 
überhaupt den Beifall Petrus Damiani’3 nicht. Eine Reihe von 
Aeußerungen zeigt, daß er mit einer gewiſſen Scheu auf das Treiben 
in Rom binblidte, daß ihm bejonders das Vorgehen Hildebrand's 
— unheimlich erſchien. Dichteriſche Zeilen, die er über Hilde— 
rand hinwarf, daß man in Rom mehr dem Herrn des Papſtes, 
als dem Herrn Papſt zu gehorchen habe, daß er zwar den Papſt 
nad) Gebühr verehre, Hildebrand aber im Staube anbete — Hilde: 
brand nahm Alerander II. zum Herrn, diefer jenen zum Gotte —, 
beweijen ernite Mißbilligung dejien, was Petrus Damiani am 


päpftlichen Hofe jah ''9). 


119) Ueber Petrus Damiani vergl. in Bd. I, beſonders ©. 34 über bie Be: 
ziehungen zu Heinrich IT. und Victor II., S. 54-57 über den widerwilligen 
Eintritt in das Garbinaläcollegium und die Mahnung an die Gardinalbifchöfe, 
©. 86 u. 87 über die Aeußerungen gegen Benedict X.. ©. 102—104, 144 über 
die Beziehungen zu Nikolaus II., ©. 129—132 über die Legation in Mailand 
(S. 441 u. 442 über Spätere Beziehungen zu den Batarinern), ©. 251—254, 
261 u. 262 über das feindjelige Auftreten gegen Gadalus (jpeciell S. 297— 299, 
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Ein deuticher Geiitliher wurde Nachfolger des BVerjtorbenen 
als Cardinalbiihof von Oſtia, Gerald. Urjprünglich Boriteher der 
Regensburger Domfchule, war derjelbe wahrjcheinlich 1061 nad) Cluny 
gegangen und hatte hier das Mönchsgelübde abgelegt. Durch die 
ihm nachgerühmten Tugenden, großes Wiffen, vortrefflichen Wandel, 
flugen Rath, hervorragend, war er ohne Zweifel von jeinem Klofter 
aus, wo er auch zu höherer Würde aufgeitiegen war, nad Rom 
empfohlen !?°). 


In dem Entjcheidungsfampf über den Beſitz der Inſel Sicilien 
zwifchen den Normannen und den Befennern des Jslam, der jchon 
jeit dem legten Jahre über das Schidjal der Stadt Palermo im 





688—694 über die Disceptatio synodalis), ©. 282 u. 283, 321, 547 über di: 
Beziehungen zur Kaijerin Agnes, S. 317—319, 361-363, 379, 435 über die 
theilweife mechjelnde Stellung gegenüber Alexander II. und Hildebrand, 
S. 430-434 (mo n. 77 ſchon eine Aeußerung darüber, wie Petrus Tamiani 
zu beurtheilen fei), 625 u. 626 (hier ſpeciell wegen der beabfichtigten Eheſcheidung) 
über die Beziehungen zu Heinrich IV., ©. 602, 642 über diejenigen zu Herzog 
Gottfried dem Bärtigen, S. 633 u. 634 über diejenigen zur Martgräfin Adel: 
heid von Zurin. Zur Würdigung des Petrus Tamiani fällt von jelbftändigen 
neueren Arbeiten das italienische Werft U. Gapecelatro’3, Storia di S. Pier 
Damiano e del suo tempo, I, II (Firenze, 1862), ganz außer Betradht; von 
deutscher Seite erichien der furze Vortrag U. Vogel's, Peter Damiani (Jena 
1856) — von der Breslauer Differtation A. Wambera's, Ter hl. Petrus Damiani, 
1875, jcheint bloß Theil I (bis 1059 reichend) herausgefommen zu fein —, ganz 
bejonders aber die auägezeichnet erichöpfende, im biographiſchen Theil zwar auch 
nur bis 1059 fich erftredende Göttinger Diijertation von Fr. Neufich, Das 
Leben des Petrus Damiani, Theil I (der Anhang: Damiani's Schriften chrono— 
Logiich geordnet, 91 ff., ift abgeichloffen), 1875, ferner F. W. E. Koth, Der heil. 
Petrus Damiani, O. S. B., Gardinalbiihof von Oftia, in den Studien und 
Mittheilungen aus dem Benedictiner: und Gıftercienfer: Orden, VII, 1886, I, 
110— 134, 357—374, II, 43-66, 321-336, und VIII, 1887, fpeciell über die 
Litterariiche Seite 56—64, 211—216 (einer weiteren, Steyl 1882, erfchienenen 
Lebensbreichreibung von Dr. of. Kleinermanns, Priefter der Erzdiöceſe Cöln, 
gedenkt Roth bei der vorausgeſchickten Aufzählung der Yitteratur). Fetzer, Bor: 
unterfuchungen zu einer Geſchichte des Pontificats Alerander’s II, 1887, handelt, 
37 ff. von Petrus Tamiani, wobei aber, bejonder3 61 u. 62, aud) die fchon in 
Bd. I, ©. 694, n. 23, abgelehnte Auffafjung der Disceptatio synodalis wieder: 
fehrt: Freher fieht, 70 u. 71, in Petrus Damiani das Haupt der Partei der 
Mobderati in der Gurie, die aber das gleiche Ziel im Auge gehabt habe, mie 
Hildebrand und deſſen Zelanti; dagegen bleibt Neukirch's viel zutreffendere 
Charakteriſtik aufrecht beftehen, dab der Gardinal in Petrus Damiani nie 
habe den Gremiten verdrängen fönnen, daß er nie Politiker geweien, jondern ein 
Schwärmer, ein Idealiſt geblieben jei(90). Tieauc von Giejebrecht, ILL, 237, heran: 
pejonenen zwei Gpigramme des Petrus Tamiani auf Hildebrand lauten: De 
ildebrando — Vivere vis Romae, clara depromito voce: plus domino 
papae quam domno pareo papae, und: De papa et Hildebrando — Papam 
rite colo, sed te prostratus adoro: tu facis Kine dominum; te facit iste 
deum (Opp., II, 961, 967). Gerade dieſe Aeußerungen heben Fetzer's Annahme, 
70 u. 71, auf, dab „Alerander über beiden Parteien ftand, je nach der Zeitlage 
ber einen oder der anderen dad Wort ertheilend“. 
20) Des Nachfolgers gedenkt diejenige deutiche Duelle, welche den Tod des 
Petrus Damiani erwähnt, die Compil. Sanblas , die aber vielleiht — vergl. 
Waitz, in Forſchungen zur deutichen Geichichte, XXII, 497 — die Notiz Bernold 
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Gange war!?!), hatten jchon die erjten ar des Januar die für 
alle Zukunft Ausichlag gebende Wendung gebradt. 

Auf den 6. Januar, den Tag des Feſtes der Ericheinung, war 
allem Anjchein nach der Sturm auf die Stadt angejegt, welche zum 
Behuf der Wiedereinjegung des Chriſtenthums der muhammedanijchen 
Gewalt entrifjen werden ſollte. Die angefertigten vierzehn Sturm: 
leitern wurden, damit von zwei Seiten der gleichzeitige Angriff in 
das Werf gejegt werden könne, auf die beiden Hälften des Belage— 
rungsbeeres vertheilt, und mit dem eriten Tagesanbruch begann der 
Kampf auf der Seite des Grafen Roger. Herzog Nobert fam dem 
Bruder zu Hülfe, indem er glüdlid auf der Seite feines Sturm: 
anlaufes einige jeiner Leute in die Stadt hinüberfteigen und ein 
Thor aufichließen ließ, durch welches jeßt die Nitter und alles 
Kriegsvolf eindrangen. So wurde jogleich der neue Stadttheil ein- 
genommen. Aber auch die alte Stadt vermochte fich nicht länger 
zu behaupten, jo daß am nächiten Tage Noger nad) vollzogener 
Uebergabe in Ddiejelbe feinen Einzug hielt. Danı folgte am 
10. Januar, dem vierten Tage nah dem Sturm, die feierliche Be: 
tretung Palermo's durch Herzog Nobert, welchen Sigelgaita und 
deren Bruder Guido, ebenjo Graf Roger, und die eigenen Söhne 
begleiteten. Der Zug bewegte jih nad) der ehemaligen Kathedrale, 
der St. Marien-Kirche, welche für den Gottesdienst des Islam ein- 
gerichtet gewejen war Unter gänzlicher Säuberung von allen 
Erinnerungen an dieſe Zeit der Entfremdung gab Nobert das 
Hotteshaus an den Erzbifchof zurüd und ließ durch eine feftliche 
Meſſe die Rückgabe bezeugen. In wunderbarer Weije glaubten die 
chriſtlichen Palerınitaner die von überirdiihen Glanze beitrahlte 
Kirhe von Engelitimmen erfüllt zu hören. Andererjeits jorgte der 
Herzog für die Vertheidigung der Stadt dur Anlage von Be: 
feſtigungen, insbeſondere eines wohl bewahrten und mit allen Vor- 
räthen ausgeitatteten feiten Platzes auf einer eigens dazu erlefenen 


entnahm: Petrus Damiani piae memoriae cardinalis episcopus, jam dudum 
mundo erueifixus, 7. (richtiger Bernold: 8.) Kal. Mart. migravit ad Dominum. 
Cui domnus Geraldus Cluniacensis (ftatt defjen hat Bernold: Geroldus revera) 
inonachus, scientia seripturarum insignis et moribus praedecessori suo non 
inpar, in episcopatum successit (SS. V, 275, wozu vergl. 429); die Notae 
necrologiene Bernold’3 haben zu IX. Kal.: Petrus Damiani cardinalis epi- 
scopus requievit in pace (Necrol. Germaniae, I, 657). Gerald ift jowohl in 
der Vita prior s. Udalriei prioris Cellensis, e. 6. angelührt: (voran geht eine 
Erwähnung der 1061 eingetretenen Nachfolge Biſchof Otto's in Regensburg: 
vergl. Bd. I, ©. 204) Assumpto Geraldo tunc temporis Ratisponensi 
magistro, postmodum Ostiensi episcopo, visitavit (sc. Udalrieus) limina 
apostolorum Petri et Pauli, indeque Lugdunensem Galliam adiens monachus 
etfieitur Cluniaei; Geraldus . . . suscepit mo.achismum, als in der Vita 
posterior, ce. Il u. 12, in größerer Ausführlichkeit der Erzählung, beionders 
uud: sapientia, consilio ac morum gravitate insigniter praepollens, non post 
inultos annos major prior constituitur, ac postmodum, jubente apostolicae 
sedis praesule Gregorio VII., Ostiensis eccelesiae pontificatu sublimatur 
(58. XII, 253, 257). 
121) Vergl. ob. S. 114—116. 
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Höhe. Hier traf er aber auch Anjtalten für die Erridtung einer 
mit großen Koſten auszuführenden neuen Kirche anitatt eines jchlechten 
Gebäudes, das als St. Marien-Kirche ſich auf der Stelle der neuen 
Anlage befand. Der Herzog empfand es nämlich, als er eines 
Tages diefelbe beichtigte, als unſchicklich, daß das bisherige Bau— 
werf bier nur wie ein Badhaus zwiſchen den hohen Paläjten der 
Saracenen ſich ausnehme, und jo ordnete er deſſen Erjegung durd 
einen Bau aus Marmor und Quaderfteinen an. Die eigenthüm- 
liche Verbindung der Triebfedern diejer gefammten normannijchen 
Groberung, von ſtaatlich kriegeriſcher Berehnung und religiöfer 
Andacht, trat auch hierin wieder zu Tage. Mit jcharfen Mitteln 
gingen anderntbeils die Sieger vor. Der hauptſächliche Bericht 
über die Ereigniffe bei der Einnahme der Stadt, derjenige des 
Möndes Amatus von Monte Cafjino, meldet, daß die Zahl der 
Saracenen, welche getödtet worden waren, und diejenigen, die nad) 
der Gefangenlegung das Schidjal hatten, verkauft zu werden, über 
die Faſſungskraft hinausgegangen jei. Wenn aljo eine andere 
jpätere Erzählung die gnädige Milde und gleichmäßige Gerechtigkeit 
— laut hervorhebt, ſo iſt wohl darauf kein zu großes Gewicht 
zu legen. 

Dann aber galt es ferner, das künftige Schickſal dieſer ganzen 
Waffenerwerbung endgültig zu ordnen. Herzog Robert berief eine 
Verſammlung des Heeres ein, um die Anſicht ſeiner Ritter über 
dieſe Sache Eh hören. Er jchloß fich der geäußerten Willensmeinung 
an umd entichied, daß die Inſel Sicilien dem Bruder, Grafen Roger, 
als Lehen zu übergeben jei, immerhin mit gewiſſen zum eigenen 
Vortheile feitgeitellten Ausnahmen. Robert behielt ſich jelbit näm— 
lih ganz Palermo vor, und ebenjo fcheint es, daß ihm der halbe 
Antheil an Meffina und am Val di Demona blieb; dagegen wurde 
Roger auch der jchon bisher bejeilene Theil von Calabrien neuer: 
dings zugelichert. So lag es zugleich in der Pfliht und im Vor— 
theile des Bruders, die Stellung der normannifchen Gewalt über- 
haupt und den Bereich der Waffenmacht derjelben auf der Inſel 
immer weiter auszudehnen, und alsbald machte er fi) an die Er: 
füllung dieſer Aufgabe, zunächſt in der Umgebung der eroberten 
Stadt, während der Herzog eben noch einige Zeit in Palermo jeinen 
Aufenthaltsort behielt und bier für das Nothwendige jorgte !??), 


22) Den Fall Palermo’3 und die Vorgänge bei und nach bemjelben jchildert 
Amatu?, L'Ystoire de li Normant, Lib. VI, cc. 19—23 (ed. Champollion: 
Trigeac, 180-185). Weitere Nachrichten enthalten Guillermus Apuliensis, 
Gesta Roberti Wiscardi, Lib. III, v. 297 ff. (SS. IX, 271 u. 272), Gaufredus 
Malaterra, Lib. II, in c. 45 (Muratori, Script. rer. Italie., V, 574 — doch will 
die Kieler Differtation von WU. Heskel, Die Historia Sicula des Anonymus, 
Vaticanus und des Gaufredus Malaterra — 1891 — aus dem Anonymus 
l. e., VIII, 765, noch fjelbftändige Nachrichten zu Malaterra, der gleich jenem 
Ableitung aus älterer Quelle Hei, geltend maden, 32 fi.) Als Datum der 
Ginnahme geben Lupus Protospatarius: 1072 mense Januarii die 10. introivit 
Robertus dux in Panhormum eivitatem Sieiliae (SS. V, 60) und Anonymus 
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Allerdings war bei Herzog Nobert eine Nachricht eingelaufen, 
weldhe ihn beftimmen mußte, Sicilien zu verlajfen und nach dem 
Feſtlande zurüdzufehren, um für die Erhaltung feiner dortigen 
neuerdings in nicht unbedenklicher Weife in Frage geitellten Herr- 
ihaft Anstrengungen zu machen. Richard, der Fürſt von Gapua, 
hatte jih nämlich durch den Neid gegenüber der gefteigerten Macht 
des Herzogs dazu verleiten lajjen, gegen denjelben in Apulien An- 
zettelungen in Gang zu bringen, dann auch in Calabrien ähnliche 
Berjuche zu beginnen, und jchon ehe nur Palermo erobert worden 
war, batten dieje Aufreizungen Nachwirkung gefunden. Doc Robert 
batte ſich dadurch nicht abhalten laſſen, zuerit jeine Aufgabe auf 
Sicilien völlig abzuſchließen. Ohne fih in Furcht jegen zu lafjen, 
im Vertrauen auf jeine Sade, muß er noch eine ganze Weile über 
den Januar hinaus in Palermo geblieben jein, da ja die an- 
geordneten Anlagen, die Neuordnung der gejammten Dinge ohne 
Frage den Weggang nah Italien noch einige Zeit verzögerten. 
Nachdem dann umfangreiche Entſchädigungen von den Palermitanern 
für die bei der Einnahme der Stadt erlittenen Verlufte des nor- 
mannijchen Heeres und anjehnliche Geijeln genommen worden waren, 
brach der Herzog nad Calabrien auf, um die dur) die Treulofigkeit 
Richard's in Verwirrung gebrachten VBerhältnifie des Feitlandes mit 
Waffengewalt herzuſtellen. Allein augenscheinlich nahm diefer Kampf, 
der übrigens kaum jehr großen Umfang gewann und mehr in Eleinen 





Barensis: Capta est Palermo ab ipso duca X. die intrant mens. Jan. 
(Muratori, 1. c., 153) — den 10. Januar, jo daß alfo Amatus mit der Er: 
wähnung in c. 22: en V moiz veinchi Palerme; quar de lo mois de Agouste 

a la mer, et en la Nativite de Jesu Christ ... tint ce que il veinchi 
\l. e., 183) im Zage irrt (Gieſebrecht's Verfuch, IIL, 1125, in den „Anmerkungen“, 
im Zujammenhang mit Amatus’ Angabe, c. 19, Nobert ſei lo quart jor eins 
gezogen — 182 —, da3 Epiphanias-Feſt heranzuziehen, um die Schwierigfeiten 
wegzuräumen, verdient viel mehr beachtet zu werden, ala Hirſch, Forſchungen 
zur deutichen Geichichte, VIII, 308 n. 6, das zugeben wollte), die Monate aber 
richtig zählt. Der Angabe des Amatus über die getödteten und verfauften 
Feinde, c. 22 (183 u. 184), ftehen die Worte des Guillermus Apuliensis, 1. c., 
v. 325 ff. (l. e., 272), gegenüber. Wegen der Verfügung über die Eroberung 
und wegen der Einrichtung ESicilien’s jagt Amatus, c. 21: Et adont lo duc 
donna à son frere lo conte Rogier toute la Syeille, senon que pour lui 
reserva la meitic de Palerme et la meiti& de Messine et D moitie de 
Demöde, et li conferma la part de Calabre laquelle avoit avant que Syeille 
(182 u. 183), wogegen Gaufredbus Malaterra mittheilt: Deinde vero castello 
firmato et urbe (sc. Palermo) pro velle suo, dux eam in suam proprietatem 
retinens, et vallem Dominae caeteramque omnem Sieiliam adquisitam et 
suo adjutorio, ut promittebat nec falso, adquirendam fratri de se habendam 
eoncessit (l. e.). Amari, Storia dei Musulmani di Sicilia, III, 133 (wo 
136— 139 eingehend von der Anlage der von Amatus genannten forte roche 
in Palermo durdy Robert handeln), verwirft die Angabe de? Amatus, ebenfo 
mit einläßlicher Begründung Hirich, 1. c., 309 u. 310, wenigſtens für Palerıno, 
während Giejebrecht, III, 206 u. 207, Amatus folgte; Baift, Forſchungen, XXIV, 
328, hielt für Meffina und Val di Demona Amatus’ Angabe, nad den jpäteren 
Verhältnifien zu fchließen, feft, während G. Weinreih, De conditione Italiae 
inferioris Gregorio VII. pontifice (Königsberger Differt., 1864), in Excurs V, 
S6—38, Gaufredus Malaterra zugeftimmt hatte. 
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Unternehmungen fich hinzog, einen längeren Verlauf, jo daß wenig: 
jteng die wichtigeren Vorgänge und vollends der Abſchluß erit dem 
nächitfolgenden Jahre angehören. Immerhin dürfte von Anfang 
an für den Herzog die fichere Ausſicht vorgelegen haben, daß ihm 
die Wiederberjtellung des Gehorfams, obſchon auch nächite Angehörige 
von ihm abgefallen waren, gelingen werde !??). 





23) Von den Anzettelungen Richard’s in Apulien redet Amatus, Lib. VII, 
e. 2: Lo prince vit et regarda que lo duc avoit à Palerıne moult empe- 
diment, pensa de faire commotion contre lo due, et fist ligue avec dui 


freres .... . et les manda pour faire damage à lo duc et levörent li 
chastel ä li fidel soe. Et ä ceste liga aufresi autre anemis de lo duc 
corrurent . . .. et dui vont en Calabre pour offendre à li cose de lo due 


. ... Et toutes voiez li corage ne la bone volent@ de lo due non se mua 
pour ceste subite adversit©, ne ne se parti de prendre Palerme, esta soi 
sans paor et atent de Dieu que doit entrevenir A ce qu'il puisse la eite 
prendre, et à li anemis rendre change de ce qu’il lui ont fait; quar puiz, 
par la gräce de Dieu, qu'il ot prise Palerme, il s'en vint en Calabre et 
non se cura de choses petites, m&s cerca de metre main as cites de li plus 
grant (195-194). Bei Guillermus Apuliensis, Lib. III, v. 340 ff., tritt ber 
Zuſammenhang bei Weitem nicht jo flar hervor: Obsidibus sumptis aliquot 
(vergl. hierzu Amatus, Lib. VI, ec. 23: Et puiz clama cil de la cite 
etc. — ... . Et alors ot moult de domps et moult de monnoie, et rechut 
pour ostage li fill del ıneillor home de la terre, et o victoire gloriouse 
torna en Calabre: 184) castrisque paratis Reginum remeat Robertus vietor 
ad urbem . . . vadit comifatus ad urbis moenia Melfensis, wo illius eomites 
regionis et undique celari viri zufammenftrömen: solus Petrus huc accedere 
sprevit — v. 360 u. 361: prorsus eunti ad fines Siculos vires adhibere 
negarat —, welcher Petrus von Trani dann als Urheber der Echwierigteiten 
hervortritt (l. e., 272). Daß Amatus hier das jehr viel Hichtigere bringt, darin 
ſtimmen Hirſch, 1. c., 311, und Baiſt, 1. e., 329, überein; leßterer weiſt auch 
mit Necht darauf hin, daß Nobert augenjcheinlich jeinen Weggang aus Eicilien 
teoß der Nachrichten aus Apulien nicht allzu jehr beichleunigte, jo daß die Uns 
ruhen nicht von fehr bedrohlicher Art re jein fönnen, wie Gieſebrecht, III, 
207, dieielben daritellt. Weber den nothiwendig werdenden Kampf, über die Theil: 
nchmer am Aufftande vergl. zu 1073 bei nm. 150. 
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Vielleicht hielt fi Heinrich IV. auch über die Weihnachtszeit 
hinaus im fränkischen Lande auf; denn erjt nach Ablauf der erſten 
zwei Monate des Jahres fällt auf die Thätigkeit des Königs wieder 
vide. Am 10. März wohnte derjelbe nämlich der Synode bei, 
welche Erzbijchof Siegfried von Mainz nach Erfurt angejagt hatte!). 
Erfurt, dem Site der Verwaltung des reichen Befisitandes der 
Mainzer Kirche im thüringiihen Yande, war jchon bisher durch 
Siegfried bejonderes Augenmerk, vorzüglich durch die Ummandelung 
des bisherigen weltlihen Stiftes St. Peter, auf dem etersberge, 
in ein Klojter, gejchenft worden ?). Jetzt gedachte er dajelbit eine 


1) Vergl. in Ercurd I. Lambert bezeugt: episcopus .. . sinodum indixit 
in Erphesfurt 6. Idus Martii. Statuto die aderat rex (SS. V, 192) — 
Sollte in St. 2759, da3 in der Nennung der Kanzlei: Wicbertus cancellarius 
vice Annonis archicancellari — natürlidy corrumpirt ift, der gleichfalls 
weifelhafte Ausftellungsort Veriburgen auf Würzburg gehen, was nad ben 
Gntervenienten: neben Königin Bertha und Bilchor Azelin von Treviſo Biſchof 
Adalbero von Würzburg — ganz wahrjcheinlich ift (in „Zuſähe und Berichtigungen “ 
zu Stumpf, Die Reichäfanzler, II, 534, wird auch Bamberg als möglicher 
Weile zu lejen vorgeichlagen), jo weilte Heinrich IV. am 2. — eben an 
jenem Biſchofsſitze Das Diplom beſtätigt auf Bitte des Dompropſtes Johannes 
von Treviſo dem Stifte die gefammten Befisungen, darunter befonders die von 
Azelin gemachten und als ſolche aufgeführten Schenkungen; dabei entipricht der 
Rechtäinhalt der ſchon ob. ©. 8 in n. 18 erwähnten Urkunde St. 2688, mit 
der Ausnahme, daß ftet3 der congregatio (sc. s. Petri) gedacht, daß diefelbe 
ferner in einem eingejhobenen Sahe auch gegen den Bilchof in ihrem Rechte ge: 
fihert wird. 

2) Vergl. über die Stellung Erfurt’3 gegenüber der Mainzer Kirche 
Snochenhauer, Geſchichte Thüringens in der farolingiichen und fächjischen Zeit, 
149 ff., ſowie Kirchhoff, Erfurt im dreizehnten Jahrhundert, 5 f. Wegen der 
Umwandelung des Ghocherrenftiftes auf dem Petersberg vergl. Will, Regeften 
zur Geihichte der Mainzer Erzbifchöre, I, 181 u. 182. Bereinzelt, wie es jcheint, 
iſt die durch von Gudenus, Historia Erfurt., 21, mitgetheilte Notiz aus dem 
Chron. Thuring. Viennense, daß zur Zeit Ludwig's des Springers Sigefridus 
urbem muro einxit, turribus in eireuitu positis —, eine Angabe, welche nad) 
C. ®Wend, Liber eronicorum (Erfordensis), Seitichrift des Vereins für 
thüringiiche Geſchichte und Alterthumstunde, XII (1884), 207, wohl zu 1066 in 
den verlorenen Annalen ftand, die bei der St. Marien-Stifts-Kirche zu Erfurt 
geführt wurden. 
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firhlihe Verfammlung abzuhalten, durch welche die Angelegenheit 
der Thüringer Zehnten geordnet werden jollte. 

Nachdem jeit mehreren Jahren dieje Frage allem Anjcein 
nach nicht wieder im Vordergrund der Dinge fich befunden hatte?) 
— eine Klage des Erzbiichofs in einem Briefe an Papſt Alerander II., 
von 1071, über die thüringifhen Vornehmen und ihren Troß 
bezog ſich zunächſt nicht auf die Zehnten +) —, trat fie num wieder 
hervor, und zwar wohl in Folge der perjönlihen Beziehungen des 
Königs zu Siegfried. Unter Betheiligung der Biſchöfe Hermann 
von Bamberg, Hezilo von Hildesheim, Eberhard von Naumburg, 
Benno von Osnabrüd wurde über die Verpflichtungen der Abteien 
Hersfeld und Fulda gegenüber dem Erzbisthum Mainz mehrere 
Tage, wahrſcheinlich nicht ohne daß es zu jehr lebhaften Er: 
Örterungen zwijchen den Mebten und dem Erzbiſchof Fam, ver: 
handelt. Allein der einzige vorliegende Bericht, derjenige Lambert's, 
zeigt abermals in einer jo deutlichen Weife, in der widerſpruchs— 
vollen und jchiefen, vielfady von vorn herein ganz unannehmbaren 
Vorbringung des Einzelnen, die ausgeprägte Einjeitigfeit der Hers- 
felder Elöfterlihen Auffaffung, daß er bei aller jcheinbaren Lebendig: 
keit, die aber unmöglih auf guter Erfundigung beruhen fann, zur 
Seite gelegt werden muß. König und Erzbiihof jollen nämlid 
danah ganz in vollem Bemwußtjein das Unrecht gewollt und er: 
zwungen haben, und dabei jcheut jich der Berichterjtatter nicht, 
jogar den König der Betheiligung an dem Ergebniß der trügerifchen 
Verhandlung anzuflagen: Heinrih IV. habe gefordert, daß der 
Erzbiſchof ihm einen Theil der Zehnten, welcher der Föniglichen 
Herrlichkeit und jeiner jo großen Anftrengung würdig wäre, zu: 
weife. Ferner dehnte Yambert in feiner Daritellung nachdrücklich 
die in erjter Linie einzig auf die beiden Abteien bezügliche Frage 
jo aus, daß in diejelbe nicht nur jener gewiſſe Bruchtheil der 
Thüringer, der durch die Angelegenheit wirklich mit betroffen wurde, 
verflochten erjcheint, jondern daß auch die gefammte Sachlage in 
der Erzählung eine Geftalt gewinnt, als beichlüge fie das thüringiſche 
Land ganz unterjchiedslos im Allgemeinen. Dagegen iſt wohl an 
der Daritellung das richtig, daß der König feine Vermittlung in 
einem Siegfried günftigen Sinne eintreten ließ, ebenfo daß die 
Aebte jich längere Zeit weigerten, auf die Mainzer Forderungen 





3) Zuleßt war dad, zwar nicht 1069 — vergl. Bb. I, ©. 615 n. 17, 6% 
n. 29 u. 32 (ſowie S. 661—663) —, fondern 1067 -— 1. c., ©. 564 u.565 —, 
oder noch a ji da e3 1067 ja bei ber bloßen Anregung Siegfried's blieb, 
1062 — vergl. |. c., ©. 295 u. 296 (dazu ©. 659) — ber all geweien. 

+ Am Sclufje des ſchon ob. ©. 76, in n. 64, zuerft citirten Briefes 
ſchrieb Siegfried an den Papft die Bitte, ut... . et in ceteris ecclesiae negoeiis 
nobis dexteram porrigatis, scilicet contra rebelles Thuringos, contra quos- 
dam praepotentes et nobiles, adversus quos propter consanguinitatis conjugia 
multum laboramus (Jaffe, Biblioth., v 81). 
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einzutreten, vielleicht auch, daß die abweiſende Haltung Fulda’s 
länger dauerte, als diejenige Hersfeld'3?). 

Eicher ſteht bei Lambert jedenfalls nur der Anhalt der beiden 
Verträge, wie jie zwiſchen Siegfried und den zwei Klöjtern ab- 
geichlofjen wurden. Zwiſchen der Mainzer Kirche und Abt Hartwig 
von Hersfeld wurde feitgeitellt, daß der Abt bei zehn feiner mit 
Zehnten ausgeftatteten Kirchen zwei Drittel der Zehnten, der Erz: 
biſchof den legten Drittel empfangen, daß dagegen in den übrigen 
Kirhen dem Abte und dem Erzbiichofe je die Hälfte des Zehnten 
zuftehen jollte; ferner werde, wo eine zehntpflichtige Kirche dem 
Erzbiichof zu Eigen gehöre, diefem der gejammte Zehntertrag ge: 
ihuldet; endlich jollten alle Herrenhöfe des Erzbijchofs, in welchem 
Pfarriprengel immter fie liegen, von aller Forderung einer Zehnt- 
abgabe frei fein. Der Vertrag mit Abt Widerad von Fulda ent: 
ihied, daß bei dejjen ſämmtlichen Zehntkirchen der Zehntertrag ge- 
theilt, die Hälfte dem Erzbijchofe gegeben werden jolle, daß er 
anderentheils alle jeine Herrenhöfe, wie der Erzbijchof die feinigen, 
von jeder Abgabe eines Zehnten frei beſitze. Dagegen blieb augen: 
iheinlih die Abmahung von 1069 zwijchen Mainz und Fulda, 
nach welcher der Abtei die Zehnterhebung auf ihren eigenen Gütern 
bewilligt war, wie fie jegt auch gar nicht zur Sprade fam, un: 
berührt. Was die Frage des Rechtes betraf, und ob diejelbe durch 
diefe Verfügung der Synode verlegt wurde, jo liegt hiernach die 
Sache im Ganzen nicht Elar genug vor, als daß eine Beantwortung 
jih geben ließe. Der Erzbifchor wollte wohl jein oberhirtliches 
Anjehen dadurch heben, daß er die in größerer Zahl Hersfeld und 
Fulda zugehörigen Kirchen in Thüringen nad ihren Einkünften in 
höherem Grade, als das bisher gejchehen war, von ſich abhängig 
machte. Daß dabei die Nechte der Pfarreien, für welche jegt, wie 
vorher, die Zehnten verwendet werden mußten, nicht litten, iſt ficher 
anzunehmen. Dagegen läßt ſich auch feineswegs bezweifeln, daß 
die Folgen Der FFeititellungen von Erfurt für beide Abteien empfindlich 
waren. Bejonders ijt jene in Hersfeld bald zu Tage tretende ge- 
reiste Stimmung gegen Heinrih IV. auf die Nachtheile zurüd- 
führen, welche ſich für das Ktlofter aus dieſen Verfchiebungen 
haben ergeben müjjen ®). 

Daß der König zu Erfurt dem Erzbiihof von Mainz, zwar 
feineswegs in dem Umfange, wie das der völlig übertreibende Hers— 
telder Mönch darzuitellen juchte, ſich gefällig erwiejen hatte, mochte 





5) Vergl. in Excurs I die kritiſche Beurtheilung der Erzählung Yambert’s, 
wo auch von der weiteren durch die Annales Patherbrunnenses Scheffer: 
Boichorſt's. 95, gebotenen Nachricht die Rede ift. 

6) Lambert, 193, enthält beide Verträge, über deren Tragweite Ausfeld, 
Lambert von Hersfeld und der Zehntftreit zwilchen Mainz, Hersfeld und 
Thüringen, 71—73, ſich verbreitet, befonder3 auch 67 u. 70, wegen des Ber- 
bältnifjes zu den ſchon in Bb. I, ©. 612 u. 660, beiprochenen Feſtſetzungen des 
Mühlhauſer Vertrages von 1069 zwiſchen Mainz und Fulda. 
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niit der Erwägung im Zufammenbang ftehen, den wankelmüthigen 
Kirchenfüriten, jet nachdem derſelbe endgültig feine nach dem 
flöfterlichen Leben zielenden Gedanken abgeitreift hatte, neuerdings 
zu gewinnen; das jchien um jo rathjamer zu jein, nachdem Erz 
biſchof Anno jeinerjeits aus der größeren Annäherung an den Hof 
wieder zurüdgetreten war’). 

Doch etwa zu gleicher Zeit, wo Erzbiſchof Siegfried diejen 
Erfolg gegenüber Fulda und Hersfeld, mit Heinrich's IV. Beiltand, 
davontrug, erlitt er in einer wichtigeren Angelegenheit, in der 
Frage der Anerkennung der Unterordnung Böhmen’s unter den 
erzbifchöflichen Stuhl, dur ein unmittelbares Eingreifen von Rom 
her eine empfindliche Niederlage. 

Schon im Laufe des vorhergehenden Jahres hatten die Be 
ziehungen zwiſchen Bifhof Gebehard von Prag und Biſchof 
Sohannes von Dlmüg neuerdings durch die Schuld des erjteren 
jehr bedenklich ſich verſchlechtert. Gebehard hatte vergeblich ſich 
bemüht, durd Bitten und Gefchenfe, durch gute Freunde auf feinen 
Bruder, Herzog Wratijlav, dahin zu wirken, daß derſelbe zur 
Wiedervereinigung von Olmüg mit dem Prager Sprengel die Hand 
biete. So entſchloß er fih, da er nun Schon vier Jahre mit güt- 
lihen Mitteln nichts erzielt habe, zu einem Gemwaltitreiche. Unter 
dem Vorwande, jeinen Bruder, Herzog Otto, zu bejuchen, begab er 
ih nah Olmütz, wo er durch Biſchof Johannes gaftfreundlich auf: 
genommen wurde. Doc als Gebehard den Bifchof heimtückiſch in 
deſſen Schlafgemach gelodt hatte, warf er ihn zu Boden und lieh 
ihm unter dem Beiftande berbeigeeilter Gehülfen die ärgiten Miß— 
handlungen zufügen. Nach diefer Schandthat verließ er jogleid 
die Stadt. Allein Johannes ſchickte alsbald einen Boten mit 
lauter Klage an Wratiflav, welcher bei der Nachricht vor Auf: 
regung in Thränen ausbradh und durch Bewaffnete den Biſchof zu 
einer Unterredung zu fich abholen ließ. Ein in der Kappelle des 
Biſchofs befindlicher, wohl unterrichteter und redegewandter deutjcher 
Seijtlicher, Hagno, wurde auserlejen, um mit jchriftlichen und münd— 
lichen Aufträgen des Herzogs in der Angelegenheit der Kirche von 
Olmütz an Papſt Nlerander II. als Bote abzugeben. Aber der 
Abgejandte ließ fich auf dem Wege nah Rom jchon in Negens: 
burg durch einen dortigen zu Biſchof Gebehard in Lehnsbeziehungen 
jtehbenden Bürger bethören, den Zwed feiner Reiſe Fundzugeben, 
worauf er folgenden Tages unter Elägliher Mißhandlung zur Rück— 
fehr nah Mähren gezwungen wurde. Es veritand ſich von jelbit, 
daß Wratijlav hierdurch in noch größeren Zorn gerieth. Er ent: 
ihloß fi zu einer zweiten Gejandtihaft nah Rom, jeßt mit 
ficherem Geleite und unter größerer VBorfiht, und beitimmte als 
Träger der Botſchaft den Propit der St. Georgen-Kirche zu Prag, 


) Bergl. Giefebrecht, III, 177, wo nur Lambert's Auffaffung der Erfurter 
Synode allzu viel Glaubwürbigfeit beigemeijen wird. 


Fortgang d. Streites zw. Biſch. Gebehard v. Prag u. Biſch. Joh. v. Olmüb. 10] 


Peter, welcher der herzogliden Kappelle angehörte und bejonders 
auch die deutiche und lateiniſche Sprache verjtand. Mit einer an- 
ſehnlichen Geldſumme ging der Propſt, von einem Grafen begleitet, 
ab; das mitgegebene Schreiben an den Papſt verbreitete fich über 
die von Biſchof Gebehard ausgegangenen Gewaltthaten. Indeſſen 
müſſen nad) Alerander’s Il. eigenem nachher ausgeitellten brief: 
lihen Zeugnijie auch ſchon vorher Briefe in der Olmüger An: 
gelegenheit zwijchen dem Herzog und Biſchof Gebehard einerjeits, 
dent Bapjte anderentheil® gewechjelt worden jein. In Folge einer 
von Herzog Wratijlav an den bairischen Grafen Ratpoto beigefügten 
Empfehlung erhielten nunmehr die Abgeordneten Geleit auf dem 
Wege nah Rom und zurüd, jo daß fie — wie aus dem Umjtande 
diefer. Begleitung dur Rapoto anzunehmen ijt, nicht lange nad) 
Anfang des Jahres — in Rom wohlbehalten anfamen und bier 
ihren mit zweihundert Mark bejchwerten Brief an Alerander II. 
abgeben fonnten. Der Papit ließ ich deſſen Inhalt vor der Ver: 
jammlung — wahrjcheinlic war es die Faſtenſynode — von den 
Boten beitätigen, worauf alle Anmwejenden darin übereinjtimmten, 
daß ſolches Mergerniß aus der Kirche ausgerottet werden müſſe. 
Eine päpſtliche Geſandtſchaft jollte nach Böhmen gehen, um dort 
im Namen Alerander’s II. zu unterfuchen und zu ſtrafen, außer: 
gewöhnliche Fälle aber vor die Gerichtsbarkeit des apoftolischen 
Stuhles zu weiſen. Wahrjcheinlich kurz vor dem Ende der päpſt— 
lihen Regierung Alexander's II. verließ diejelbe Rom). 


%) Die durh Cosmas, Chron. Boemorum, Lib. II, c. 27, allerdings 
Anno dominicae incarnationis 1073 eingeordnnete, äußerit anichaulich und ein- 
gehend geichilderte Geichichte des Vorgehens des Biſchofs Jaromir-Gebehard von - 
Prag gegen Biſchof Yohannes von Olmüb (vergl. Bd. I, ©. 351) ift noch zu 
1072 zu ftellen, wie der Zujammenhang bei Coemas jelbft lehrt. Er erzählt 
nämlid, 1. c., von Gebehard: Postquam praesul Gebeardus vidit, quod labor 
suus cessit in cassum, quia nec precibus nee muneribus nec per amicos 
flectere quivit fratrem suum Wratizlaum, ut suum reciperet concambium 
(nämlich die in ec. 21 erwähnte für Prag bei —— des Bisſthums Olmütz 
ausgemachte Entſchädigung an Geld und Land: vergl. J. c., n. 89) et Jo- 
hannem eliminaret episcopum atque iterum utrumque coadunaret epi- 
scopium, vertit se ut Prometheus in alterius technae formam — und läßt 
ihn jagen: Quoniam quidem jam per quatuor annos aut plus supplicando 
nequeo efficere quod volo (ete.), was aljo, vom 15. Juni 1068 gerechnet 
(vergl. 1. c., ©. 595), etwa in den Sommer 1072 für den in c. 27 weiter er: 
wirt hinterliftigen Beſuch bei Biſchof Johannes und deſſen jchändliche Be: 

andlung führt. Ueber den in c. 28 folgenden Dingen — Klage des Johannes 
bei Herzog Wratiflav, Berufung des in capella Johannis episcopi lebenden 
elericus nomine Hagno vir Teutonieus zum Herzog und Abjendung dejjelben 
zum Papfte, welche Miifion aber zu Regensburg an der Hinterlift deö civis 
nomine Kompoldus, qui fuit miles Gebeardi episcopi habens annuatim ab 
eo beneficium 30 marcas argenti — jdeitert, fo daß Hagno nad Mähren 
zurüdzufebren gezwungen ift — muß einige Zeit vergangen jein, ehe das in 
e. 29 Gejchilderte eintrat: — der erzürnte Herzog entichließt fich zu einer neuen 
mit mehr Borficht durchzuführenden Botichaft nach Rom, welche befteht au: 
dem in capella ducis befindlichen Petrus presbiter ... pollens sancti Georgii 
praepositura et caeteros praecellens scientiae literatura, atque utramque 
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ALS Legaten waren die Cardinaldiafone Bernhard und Gregor 
bejtimmt worden; es jcheint aber, daß außerdem noch Rudolf, aus 
dem Rathe des Papſtes, mit einem bejonderen Auftrag an Herzog 
Aratijlav beigegeben worden war. Denn es jteht feit, daß noch 
dur Alerander II. an Wratijlav die von diefem geforderte Ehren- 
auszeihnung der Mitra, mit dem päpftlichen Segen, als Beweis 
ganz hervorragender Gunſt abging, jowie früher durch Nikolaus Il. 
an Wratiſlav's Bruder und Vorgänger, Herzog Spitignev, eine vor 


linguam sciens aeque Teutonicam simul et Romanam und dem comes nomine 
Preda, filio Bys; dieje fommt alüdlidy nad) Rom, und der Papft jchidt feine 
Gejandtichaft — die contio des Papftes, auf der die Abjendung bejchlofjen wurde, 
iſt wohl Alexander's II. Ichte Fafteniynode (vergl. ©. 1985) — nad Böhmen 
(SS. IX, 85 u. 86). Der durch Cosmas, c. 29: committit (sc. Wratijlav) eos (sc. 
die Boten nad) Rom) Romani imperatoris palatıno comiti nomine Rapotae ... 
Nam tantae potestatis hie comes erat, quod usque Romam per continua 
loca proprias villas seu praedia et per castella ssilites sibi devotos habebat; 
qui etiam ex parte ducis praedieti 150 marcas argenti annuatim pro bence- 
ficio aceipiebat. Cuius per conduetum cum venissent Romam legati ... 
(l. e., 86) erwähnte Ratpoto ift wohl der jhon in Bd. I, E. 169 n. 91, zu 1059 
erwähnte, ala Graf von Cham urfundlid genannte Vater des Pialzgraien 
Ratpoto I., auf welchen hier durch den jpäter jchreibenden und ferner ftehenden 
Ghroniften der Titel des Sohnes irrig übertragen wurde (vergl. Wittmann, 
Die Pialzgrafen von Bayern, 28, mit n. 246, 183— 185, ſowie Niezler, Ge: 
ſchichte Baierns, I, 536, n. 2). Die Angaben über Ratpoto's Belig klingen, an 
ähnliche anderweitige Mebertreibungen erinnernd, vollends ſabelhaft. Dagegen 
ftimmt der Umftand, daß Ratpoto, der nachher ala Beauftragter des Königs zu 
nennende Theilnehmer an der Berfammlung der Biſchöfe in Novara Anfang 1073, 
eben in Alerander’s II. letter Zeit die böhmiſche Botichaft nach Italien be: 
gleitete. — Nah dem Schreiben Alerander’3 II. an Wratiflav, J. 4696, muß 
die Abjendung der Yenaten nad; Böhmen noch durch dieſen Papft geichehen jein 
"(indem Cosſsmas — c. 29 — das Ganze ſchon unter Gregor VII fett, hat er auch 
die auf der Verſammlung hervortretende und diejelbe in Anfrage ſehende Perfön: 
lichfeit — is qui post papam secnndus erat sessione —, weldye gewiß eben 
Hildebrand jelbft war, nicht genannt). Es fteht nämlich in demfelben: de lite, 
quae inter te et fratrem tuum episcopum protracta est et pro qua coım- 
pescenda jam aliquoties utrique scripsimus, valde sollieiti sumus ... prae- 
sertim cum utriusque querimonias et de exstinguenda lite vestra depreca- 
torias meminerimus saepe nos accepisse litteras. Unde, sicut per nuntios 
tuos te desiderare intelleximus, in partes illas ad haec et caetera negotia 
pertractanda idoneos mittere legatos destinavimus (fo ift auch die Abfaſſung 
dieſes Schreibens jedenfall von 1071 — da ift J. 4696 eingereihbt — zu 1073, 
eher noch, als zu 1072, falls an die Faſtenſynode zu denfen ift, himüber zu ftellen). 
Auch Erzbiihor Siegfried bezog fih in feinem an Gregor VII. abgeichidten 
Schreiben, Codex Udalriei, Nr. 40, auf Alerander’s II. Sendung: eidem 
sanctissimo patri (sc. anticessori vestro piae recordationis ara Alexandro) 
de fratre et suffraganeo nostro Pragensi episcopo sinistra relatione suggestum 
est et... ab inimicis apud eum accusatus est. Unde et hactenus insolitum 
ab eo exiit edietum . . missis nuntis (Jaffe, Biblioth., V, 55). Die ſchon 
in Bd. I, ©. 190 n. 44, citirte Difjertation Kröger's wollte, 41 n. 1, faum 
zutreffend, J. 4696 jchon abgegangen fein lafjen, ala der Bericht über Biichof 
Johannes’ Mißhandlung in Rom eingetroffen jei. Gregor redete jpäter, 1074, 
in einem NRücdblide von Johannes’ Behandlung in den Worten von Registr. I, 
60 (J. 4837): cum primum Johannes Moravensis episcopus, ecclesiae, cui 
praeest, jura defendere volens, multis injuriis ac contumelis, flagellis etiam 
ut audivimus, affıceretur et tamen justitiam non posset consequi . . . (Yafle, 
Biblioth., Il, 79). 
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vielen — Gabe alſo, welche ſonſt, wie Gregor VII. ſpäter 

gegenüber dieſem Herzoge eigens hervorhob, an Laien nicht ertheilt 
zu werden pflegte. Aber auch ſonſt vollzog ſich dieſe Stellver— 
tretung des Papſtes in Böhmen in ganz außergewöhnlicher Weiſe. 
Die Legaten ertheilten, als ſie in Prag bei Wratiſlav eingetroffen 
waren, dieſem den Befehl, alle Fürſten und Geiſtlichen des Landes, 
voran auch Biſchof Johannes von Olmütz, zu einer Synode einzu— 
berufen“). Dagegen zogen ſich die weiteren Maßregeln, jedenfalls 
diejenigen gegen Biſchof Gebehard, erit in die Zeit Gregor’s VII. 
hinein. 

Immerhin erregte ſchon dieſes erjte Auftreten der Beauftragten 
des Papites die größte Aufmerkjamkeit in Böhmen. Noch jpäter 
blieb in Erinnerung, daß die Legation mit einer Gewalt und Macht— 
vollfommmenheit vorgejchritten jei, als wäre der Papit jelbit an- 
weſend!“). Aber zugleich war diejes gebieteriihe Vorgehen eine 
unerträgliche Einengung der erzbijchöflihen Amtsthätigfeit, eine 
abermalige empfindlide Störung der von Erzbiihof Siegfried zu 

) Die Mittheilungen de3 Cosmas, cc. 29 u. 30, über bie päpftliche 
Legation, die in Böhmen auftrat, ftimmen theilweife nicht mit den Briefen aus 
der Zeit jelbft. Nach dem Registrum I, 17 (J. 4788), find zufolge eines am 
3. Juli diefes Jahres von Gregor VII. an Herzog Wratiflav und deifen Brüder 
geichriebenen Briefes Bernhard und Gregor, legati nostri, qui ab hac sancta 
et apostolica sede ad vestras partes directi sunt, von den Empfängern des 
Schreibens ehrenvoll empfangen worden, und zwar müſſen das nach den weiteren 
Worten — Quoniam .. apostolicae sedis nuncii ad partes vestras raro 
missi sunt, quidam vestrorum . . legatos nostros contemptui habent — ſeit 
langer Zeit Die erften nad Böhmen abgegangenen Legaten, aljo die noch von 
Alerander II. abgefandten, gewejen jein, eben die wegen der Sache Gebehard's 
Beauftragten: frater vester Jarmir Bragensis episcopus ... his nostris legatis 
rebellis extitit (l. c., II, 29 u. 30). Bernhard und Gregor waren alfo die in 
der Stelle des Briefes Siegfried's in n. 5 erwähnten missi nuntii Alexander's II. 
(Herrmann, Siegfried I. Erzbiſchof von Mainz, 68, wollte zwar biejelben erft von 
Gregor VII. abgejandt fein lafjen). Dagegen redet Cosmas, 1. c., von Ruodolfus 
apocrisiarius et consiliarius Gregorii (unrichtig: ftatt Alerander’s II.) —*— 
als dem missus apostoliei, in erſter Linie als dem Ueberbringer der apostolica 
benedictio et universalis patris adoptiva filiatio an Wratiflav nad) Prag, 
im Weiteren freilich auch als dem Bollführer der gegen Bilchof Gebehard ge- 
richteten Maßregeln (1. e., 86 u. 87). Unmöglic kann Hier der böhmijche Ge: 
ſchichtsſchreiber ganz irren; aber vielleicht war Rudolf eben nur der Heberbringer 
der Ehrenbezeugungen an den Herzog, worauf Gosmas irrig aud) die von den 
beiden Legaten verrichteten Amtshandlungen gegen den Biſchof auf Rudolf über: 
trug. Das in n. 8 erwähnte Schreiben J. 4696 war vielleicht die ben zurüd: 
gehenden Boten Wratijlav’3 mitgegebene Ankündigung der nachfommenden 
Segation — vergl. den Schlußſaß: Plura tibi in seriptis miserimus, nisi 
quod futuros legatos ea melius viva voce indicaturos esse putavimus. Die 
Auszeihnung für Wratiflav war nad Gregor's VII. Brief, Registr. I, 38 
(J. 4812): ex benevolentia domini et antecessoris nostri Alexandri papae. . 
> .. . quod laicae personae tribui non consuevit, mitram quam postulasti 

iresit (l. c., 56) die Nitra, beren Gebrauch eben Gregor VII. nachträglich er: 
laubte. Daß ſchon vorher durch Nikolaus II. die gleiche Auszeichnung an 
Epitignev gegeben worden war, zeigt J. 4452. 

‚0, Den Eindrud, welchen das Gingreifen de3 römischen Stuhles in Böhmen 
hervorrief, jpiegeln die Worte des Gosmas, c. 30: missus apostolici ... tanta 
auctoritate usus est et potestate, ac si idem summus pontifex ipse praesens 
fuisset (l. c., 87). 

DMener von Anonau, Nabrb. d, dei. R. unter Heinrich IV, u. V. 3b. II. 13 
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erhebenden Anjprühe. So jtellte denn auch Bifchof Gebehard den 
Aufforderungen Wratiflav’s, fih zu verantworten, die Entgegnung 
gegenüber, daß er nach den Klirchengejegen — der päpitlichen Würde 
und Amtsbefugniß ganz unbejchadet — ſich nicht ſtellen werde, 
wenn nicht der Erzbiihof von Mainz — er foll diejen dabei gerade- 
zu feinen Herrn genannt haben — und die übrigen Biichöfe des 
Erziprengels gegenwärtig ſeien!“). Es iſt jehr wohl möglich, da 
der Vorſatz Siegfried's, Mainz zu verlaffen, und deijen Ausführung, 
in der Reife nah Eluny, mit den Vorgängen in Olmüß, die den 
Beſchluß Wratiflav’s, fi unmittelbar nah Rom zu wenden, be- 
dingen, zeitlih zujammengetroffen waren, und jene Entfernung 
des Erzbiſchofs aus Mainz mochte eine Erleichterung für das 
derartige Eingreifen Alexander's Il. in Böhmen gemwejen jein!?). 
Sedenfalls aber ertrug Siegfried dieje offenbare Niederlage der 
Anſprüche von Mainz, diefe Zurüdjegung, deren Ergebnifje zwar 
den eigenfüchtigen Plänen Herzog Wratijlav’S gewiß nicht minder, 
als dem Vortheile Rom’s entipradhen, nur mit jehr jchwerem 
Herzen, und alsbald ergriff er, bei Anlaß der Beglüdwünjchung des 
nach Mlerander’3 II. bald eingetretenen Tode neu gewählten 
Papſtes, die Gelegenheit, feinen bitteren Gefühlen Ausdrud zu ver: 
leihen. Der Erzbifchof fchrieb an Gregor VIL.: „Wir haben unter 
Deinem Vorgänger frommen Angedenfens in ungerechter Weife 
eine Vorenticheidung erleiden müſſen, umd wir find in ungnädiger 
Art von demjenigen Rechte verdrängt worden, hinſichtlich deſſen 
die heiligen Rechtsſätze und die Beichlüffe der Väter befehlen, dat 
es den Erzbiſchöfen bewahrt bleibe“. Er beklagte ſich ſchwer, daß 
ohne jein Vorwiſſen die Anklage gegen Biſchof Gebehard in Rom 
vorgebracht worden jei, und führte unter Beleuchtung der weiteren 
jeither eingetretenen Vorgänge die Verletzung feiner Gerechtiane 
aus !?). 


Von Erfurt war Heinrich IV. eiligit nach Baiern aufgebrochen, 
um, wie er jich vorgenommen hatte, zu Regensburg das auf den 





) Die Vorftellung, welche hinfichtlih des Verhältniffes zum Erzbisthum 
Mainz gehegt wurde, läht Gosmas (l. e.) den Biſchof Gebehard auäfprechen: 
Juxta canonum scita, salvo pontificali dignitate et justicia, ad tua non 
venio placita, nisi ubi affuerit meus magister Maguntinus metropolita et 
aliorum coepiscoporum praesens frequentia. 

12) Siegfried’3 Abweſenheit von Mainz im leßten Vierteljahr von 1072 
(vergl. ob. ©. 163 — 170) mag dieje Niederlage gegenüber Rom auch mit verjchuldet 
haben: denn schon die Abjendung Hagno's durch Wratiflav nach Nom, ftatt 
nad) Mainz, war eine Umgehung des Grzbifchofs geweien (vergl. Kröger, 1. c., 
42 n. 4) WBielleicht bezieht ſich Gregor’ VII. Vorwurf gegen Siegfried in 
dem jchon in n. S a. E. erwähnten Briefe de Registrum: cr cum primum 
Johannes Moravensis episcopus ... multis injuriis (ete.) afficeretur et tamen 
Justitiam non posset consequi, tua religio nullam inde sollieitudinem, nullam 
in dıscutienda causa fatigationem suscepisse dinoseitur (Jaffé, Biblinth. 
II, 79) auch auf dieſe durch des Erzbiichofs MWeltflucht verurfadhte VBerfäumnik. 

13) In diefem jchon in n. 8 herangezogenen Schreiben Siegfried’ treten 
befonders die in der Erwähnung der Anklage Gebehard’3 in Rom eingeichobenen 
Worte: me ignorante hervor. Vergl. weiter umt. bein. 147 u. 201. 
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31. März fallende Dfterfeit zu begehen !*). Aber auf dem Wege 
dahin hielt er jih am Palmfonntag, den 24. des Monats, zu 
Eichftädt auf. Hier nämlich traf er mit den Herzogen Rudolf von 
Schwaben und Berhtold von Kärnten zujammen und nahm die- 
jelben, nad einer anderen Nachricht auch noch weitere jchon jeit 
längerer Zeit Angefchuldigte, wieder zu Gnaden auf, unter Ver— 
jöhnung und Erklärung der Bergefjenheit des Vorangegangenen. 
Allerdings war ohne Zweifel Berchtold, welcher jtets einer wirk— 
lihen durdhgreifenden Gewalt in Kärnten entbehrt hatte, nur noch 
im Befige de3 Namens eines Herzogs Ddiejes Landes. Durch die 
jüngiten Vorgänge, durch die Kunde, welche jich über einen tieferen 
Zwiejpalt zmwijchen dem König und dem Herzog weit verbreitet 
haben mußte, war augenjcheinlic; dem mächtigiten adligen Herrn in 
Kärnten, Markward, aus dem Eppenfteiner Haufe, welches unter 
defien Vater durch das Eingreifen Kaiſer Konrad's II. aus der 
Herzogswürde verdrängt worden war, der Muth noch gewadhjen, 
jo bar er jeßt thatſächlich nach der Ausübung der Gewalt griff. 
Das mochte in weiterer Entfernung gerüchtweije falſch ausgelegt 
werden, und jo ilt es erflärlicher, daß ein nicht genügend unter- 
rihteter und auch jonjt gern nad) Gerüchten greifender Erzähler in 
jeinem Berichte einfließen ließ, es jei geradezu durch Heinrich IV. 
unter Beeinträdhtigung Berchtold's über Kärnten neu verfügt worden ?). 


14) Sambert fährt, mit Bezug auf die Erfurter Verhandlungen, fort: 
Atque ita omnibus quae intenderat, pro voluntate exactis, coneitus Ratis- 
ponam contendit, sanetum pascha ibi celebraturus, worauf: sanctum pascha, 
sicut instituerat, Ratisponae . .. celebravit (193): — ebenjo Annal. Altah. 
maj.: Agnum pascalem Ratisbonae vietimavit (SS. XX, 324). 

5) Annal. Altah. maj.: Diem palmarum rex in Eihstatti celebravit, 
ubi et Ruodolpho et Berhtoldo dueibus gratiam suam reddidit (l. ce.) haben, 
wie auch Kilian, Itinerar Kaiſer Heinrich's IV., 57 u. 58, richtig ausführt, weil 
es ih um einen bairifhen Pla handelt, und wegen der geographiichen Ber: 
bältnifje, entgegen Breklau, Konrad II., II, 426, welcher hier eine Enticheidung 
für unmöglich hielt, und D. Grund, Die Wahl Rudolfs von Rheinfelden zum 
Gegentönig, 30 n. 1 (diefer folgte auch, 27, Lambert hinfichtlich der Entſetzung 
Berchtold’3 ala Herzog von Kärnten), ben Vorzug vor Lambert, welcher dieſe 
Feſtfeier nach Augsburg anfeßt und zugleich aus den in Excurs I. zu beleuchtens 
den Urſachen (vergl. ob. ©. 174, n. 108) in den Worten: rex .. . Ruodolfum 
ducem Suevorum et alios quosdam, qui sinistrum aliquid contra rem publi- 
eam moliri jam pridem delati fuerant, in gratiam recepit (193) den Bergen 
von Kärnten ausläßt. Freilich war ber Be jedenfalla nur noch nominell 
dux. Denn wie ichon Berchtold’3 Vorgänger, Herzog Konrad, vermochte Verchtold 
gegenüber den einheimifchen Geichlechtern in Kärnten nicht feften Fuß au fallen 
(vergl. Bd. I, ©. 98 u. 99, 208 u. 209). Wahnſchaffe, Das Herzogthum Kärnten, 
64 u. 65, führt aus, dab Berchtold, wie er denn durch feine einzige Nachricht 
als für Kärnten handelnd, auch kein Aufenthalt deffelben in feinem Herzog: 
tum befanmnt ift — vergl. noch des fpäteren Otto von Freiſing Ausjage über 
die Zähringer überhaupt, betreffend den ducatus Carentanus: quem numquam 
habuerunt, Gesta Frideriei imper., Lib. I, ec. 9 (SS. XX, 358) — burd) den 
Eppenfteiner Markward ſich thatjächlich zur Seite geichoben jah, ohne daß irgend 
eine Berlügung des Königs ſchon zu Ddiefer Zeit gegen ihn ergangen wäre. 
Huber, Geichichte Oefterreicha, I, 210 (mit n. 2), glaubt, Markward fei wohl 
durch die 1072 herborgetretenen Gerüchte von der Spannung zwiichen Hein: 
rich IV. und dem Herzoge (vergl. ob. ©. 155) zu dem gewaltfamen Vorgehen 
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Eine Woche nad diejer freundfchaftlichen Begegnung mit Rudolf 
und Berchtold hat dann wohl Heinrich IV., da er das hohe Kirchen- 
feit in der Hauptitadt des bairischen Landes beging, aud) mit Herzog 
Welf die Uneinigfeit völlig ausgeglichen ). 


Nur drei Wochen nad) dem Diterfefte, am 21. April, trat in 
Nom ein Ereigniß ein, das jehr bald, wie auf die ganze abend: 
ländiſche chriftliche Welt, jo insbefondere auch auf König Heinrich IV. 
und deſſen Reich feine Einwirkungen fühlbar machte. Nah dem 
an dieſem Tage geichehenen Tode des Papſtes Alerander II. trat 
nämlich derjenige Mann in die Führung der Kirche, von deſſen 
Willen jchon die vorangegangene geiſtliche Regierung erfüllt war. 

Das letzte bedeutendere Ereigniß in der Seit Alexander's 11. 
war die Falteniynode des Jahres, welche namentlich auch für die 
Beziehungen zu König Heinrih IV. von Wichtigkeit wurde. 

Der König war, troß der Mahnungen Alexander's II. und 
Hildebrand's, in der Frage der Bejegung des erzbiſchöflichen Stuhles 
von Mailand feit geblieben, von dem beitimmten Willen durhdrungen, 
daß Gottfried, troß des auf ihm lajtenden in Rom ausgejprochenen 
firhlihen Fluches, als Erzbiſchof anerkannt bleibe und die Weihe 
empfange Es galt, auf diefem Wege den Anhängern des König- 
thums, welche die Erhaltung des Inveſtiturrechtes durd die Auf: 
jtellung Gottfried’S gegenüber dem Treiben der PBatariner zu ihrer 
Sade erklärt hatten, Muth einzuflößen, fie für Heinrich IV. feit- 
zubalten, und jo hatte diefer vertraute Männer, voran eben jenen 
bairiſchen Grafen Ratpoto, welcher anderntheils Herzog Wratijlav 
darin diente, daß er deſſen Botſchaft an Alerander II. unter jeinem 
Geleite nach Italien mitnahm, als jeine Beauftragten zu den lom- 
bardiichen Biſchöfen abgeſchickt. Die föniglichen Boten veranftalteten 
eine VBerfammlung der Bijchöfe des Sprengels der ambrofianifchen 
Kirche zu Novara und verfündigten hier vor derjelben den Auftrag, 
es ſei des Königs ausdrücklicher Wille, daß Gottfried geweiht 
werde. So geſchah unter Bezeugung großer Ehren die feierliche 
Handlung an Gottfried, welcher allerdings, wie nad einer An— 
deutung aus Mailand zu jchließen ift, nur zögernd fich herbeilieh 
und von den Bijchöfen ermuthigt werden mußte. Ebenjo läßt die 
gleihe Mittheilung erkennen, daß auch hier wieder ſimoniſtiſche 


vollends ermutbigt worden. Ebenſo jchreibt Strnadt, Die Geburt des Landes 
ob der Eng, 55, Marfwarb die factiiche Herrichaft in Kärnten zu, wenn auch 
die formale Uebertragung des Herzogsamtes erft nachher an feinen Sohn 
Liutold erfolgte. Heyd, Geichichte der Herzoge von Zähringen, 43 n. 193, — 
vorher, 30, beleuchtet er den „thatjächlichen Nichtbejit des Herzogthums“ für 
Berchtold — zieht wohl zutreffend — gegen Grund, 1. e., 45, ſchon hier auch 
die Notiz der Compil. Sanblas., a. 1074, heran: Ruodolfus dux et caeteri 
u regi (SS. V, 276), da biefelbe doch weit befler zu 
073 paht. 

18) Giefebrecht, III, 175 deutet die Möglichkeit des Auägleiches mit Welf an. 
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Umtriebe eingetreten waren, und der Berichterftatter will wifjen, 
Heinrih IV. ſelbſt habe jpäter die ganze Maßregel bereut und auf 
den Beauftragten, der das Ganze vermittelte, feine Mißgunft ge: 
mworfen. Damit kann aber nur Ratpoto gemeint fein, da nad) einer 
von anderer Seite gebotenen Nachricht eben dieſer durch einen vor 
der Verfammlung zu Novara abgelegten Schwur, daß er im Sinne 
des Königs handle, die Weihe Gottfried's als Erzbijchof, troß der 
aus Rom ergangenen Verwerfung defjelben, herbeigeführt hatte !7). 
Es veritand fich von jelbit, daß jetzt jogleich der Bürgerkrieg in 
der Lombardei neuerdings ausbrah. Der neu geweihte Erzbijchof 
ſuchte fi einiger Burgen des Erzbistums zu bemädtigen. Zuerft 
machte er einen Angriff auf Lecco, und jchon hatte er fich diejes 
wichtigen Platzes am Ausflufje der Adda aus dem langgeitredten 
See bemädtigt, als er von den aus Mailand aufgebrochenen Kriegern 
der Gegenpartei wieder mit Gewalt hinausgeworfen wurde; dabei 
ging einer der tapferiten Anhänger des Erzbifchof3 dadurch, daß 
ihn die Einwohner Lecco’3 gefangen nahmen und von einem hohen 
Felſen ftürzten, elend zu Grunde. Nach diefem verfehlten Verfuche 
jegte ſich Gottfried dagegen in der Burg Brebbia, welche etwas 
landeinwärts öftlih vom unteren Theile des Lago Maggiore lag, 
feft. Ueber diefen Kämpfen war die legte Lebenszeit Alerander’3 l 
berangefommen '®). 


7) Vergl. ob. ©. 179, mit n. 115. Die Zeugniffe für die Mailänder Er: 
eigniffe find Arnulf, Gesta archiepiscoporum Mediolanens., Lib. IV, ce. 3: 
Interea suffraganei sedis Ambrosianae pontifices, accepto a rege mandato, 
apud urbem convenientes Novariam, Gotefredo manum consecrationis im- 

nunt, illum prout quiverant roborantes, licet praeceptio regia multis 
icatur impetrata muneribus. Constat tamen regem postea poenituisse 
atque interventorem penitus odisse legatum (SS. vi 26), ferner nur gan 
furz, doch an ganz falſchem Orte, nämlih am Ende von Lib. III, ce. 18 (leid 
im Anjchlujje an die ob. ©. 104 in n. 116 eingerüdte Stelle), Landulf, Historia 
Mediolanens.: Gote/redus summo cum honore magnaque gloria Novariae 
multis cum —— consecratus est (l. c., 87), beſonders aber auch Bonitho, 
Lib. ad amic., Lib. VI, im Anſchluß an die Stelle von ©. 179 n. 115: Quod 
ut rex audivit, mox ex latere suo suos misit asecretes. Qui, venientes 
Longobardiam, Novariae sibi curiam constituunt et multitudini episcoporum 
colleetae ibi dato sacramento confirmant: hoc esse regiae voluntatis, ut 
Gotefridus conseeraretur. Quod audientes Longobardi episcopi, licet ab 
ecclesia essent excommunicati, eum libenter non sacraverunt, set execra- 
verunt (affe, Biblioth., II, 654: — vergl. in Lib. VIL: jusjurandum, quod 
Rapot — vergl. in n. 8 — ex sua parte juraverat Novarıae dudum epi- 
scopis, hoc esse regiae voluntatis, ut Gotefridus consecraretur, 1. c., 665). 
Eine ähnliche Wendung, wie Bonitho, benußte Gregor VII. im Briefe Registr. 
I, 11 (J. 4782), daß die Bilchöfe Gotefredum . . . sub specie benedictionis 
maledixerint et sub umbra ordinationis execratum hereticum constituerint 
(Zaffe, I. c., 21). Indeſſen ift Bonitho’3 Behauptung, daß die Biſchöfe bei der 

eihe Gottfried’3 ſchon vom Banne getroffen geweſen jeien, nicht richtig, wie 
Päch, Die Pataria in Mailand, 53 n. 2, hervorhebt; denn Gregor VII. fchrieb, 
Registr. I, 12 (J. 4783), von diefen Biſchöfen als ſolchen, qui eius (sc. 
Gotefredi excommunicati) causa excomrmnunicationis periculum incurrerunt 
(l. e., 23.) 

18) Arnulf fährt gleich nach der in n. 17 mitgetheilten Stelle fort: Exinde 
Gotefredus aliqua ecclesiae studet occupare castella, uni eorum praesidens, 
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Aber vorher war eben in der Faſtenzeit die fchon erwähnte Synode 
des Papſtes abgehalten worden!) Wahrſcheinlich beichleunigt 
durch die legten Vorgänge zu Novara, erging hier ein Urtheilsſpruch 
zwar nicht gegen König Heinrih IV. jelbit, wohl aber gegen 
Männer, welche in deifen engeren Vertrauen jtanden, jo daß aljo 
ganz deutlich auch die Unzufriedenheit des Papftes gegenüber dem 
König ſelbſt zu Tage fam, und das fiel um jo mehr in das Ge- 
wicht, als nad) dem unzweifelhaften Zeugniffe der gut unterrichteten 
Mittheilung die Anregung zu dem auffallenden Schritte von der 
Mutter Heinrich’s IV., der Kaiferin Wittwe Agnes, ausgegangen 
war. Alexander II. belegte nämlich öffentlich mehrere Rathgeber 
des Königs, darunter den Grafen Eberhard, und zwar deßbalb, 
weil fie denjelben von der Einheit der Kirche abtrennen wollten, 
entweder jchon ausdrüdlich mit dem Banne, oder er Itellte den— 
jelben, was zu ſchließen nad den zwei Jahre jpäter gewählten 
Maßregeln nahe liegt, auf ein furz geitedtes Ziel hinaus in fichere 
Ausſicht?“). Es iſt faum zu bezweifeln, daß die Anklagen, welde 
bei dem Bapite gegen dieje der nächiten Umgebung des Königs 
angebörenden Perfönlichkeiten vorgebraht worden waren, auf Be- 
flefung mit der Simonie fich bezogen; denn als der inhalt eines 
Briefes Alerander’s II. an Heinrich IV., welder allerdings in 
einem Mißverſtändniſſe verjchiedener Art enthaltenden Zuſammen— 
bange erwähnt wird, findet ſich die Aufforderung an denjelben auf: 
geführt, fi) wegen der fimoniftifchen Kegerei und anderer Vergeben 


quod nominatur Brebia. Qui cum paulo ante Leucum invaderet, irruentibus 
ab urbe militibus violenter eicitur, amisso marchione illo strenuissimo 
milite, quem loei incolae rupe praecipitantes ab alta, erudeliter trucidant. 
Dum haee taliter agerentur, defungitur apostolicus. 

») Die Synode wurde nad) Bonitho’3 Worten, I. c., in quadragesimae 
diebus — d. h. zwifchen 13. Februar und 24. Mär; — abgehalten, immerhin 
fo, daß fie vor dem Ende der Faſtenzeit abgeichlofjen war, da Wibert noch inner: 
halb derjelben, doch synodo jam celebrata, nad Rom kam (l. c., 655). 

20, Bonitho bezeugt, 1. e., dab in qua (sc. synodo) ortatu imperatricis 
quosdam regis consiliarios, volentes eum ab unitate ecclesiae separare, 
publice domnus papa excommunicavit (als einen derjelben nennt er jelbft nachher 
— in Lib. vi" den Grafen Eberhard, consiliarium, sc. Heinrich's IV. 
quem ante papa Alexander excommunicaverat, 664): zu der Annahme, daß 
vielmehr erft eine Androhung der völligen Grcommunication vorlag, vergl. zu 1076 
n. 121. Dagegen ift die Angabe von Ekkeh. Chron. univ.: Anno Coloniensis 
episcopus et Herimannus Babenbergensis Romam missi sunt, pecuniam 
quae regi debebatur congregandi gratia. Qui legatione peracta reversi, 
Iıtteras Alexandri apostoliei detulerunt, regem vocantes ad satisfaciendum 

ro symoniaca heresi aliisque nonnullis emendatione dignis, quae de ipso 

omae fuerunt audita (SS. VI, 200) in ihrer erften Hälrte, wegen der Reife 
Anno’3 und Hermann’ 1073 nah Rom, ba fie, und zwar auch nur modificirt, 
zu 1070 gehört (vergl. ob. ©. 5, n. 9), ganz irrthümlich, und auch im der 
zweiten, wenn auch hier ein Anklang an das Greigniß von 1073 vorliegt, nicht 
aunchmbar (vergl. Gieſebrecht, III, 1128, in den „Anmerkungen“, jowie Bud): 
holz, Eftehard von Aura, I, 34—36, wo ber ——— Urſprung dieſer Nach—⸗ 
richten nachgewieſen iſt). Daß nicht, wie Gieſebrecht, III, 233 u. 1128, annimmt, 
Beweiſe für einen Einfluß Erzbiichof Anno's auf die Enticheidung Alerander's Il. 
auf der Synode vorliegen, vergl. ichon ob. ©. 175, n. 11V. 
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zu verantworten, die über ihn zu Rom zur Mittheilung gebracht 
worden feien. Mag es ſich nun auch mit diefem Briefe vielleicht 
anders verhalten haben, allerlei Gerüchte von fimoniftifchen Um— 
trieben an des Königs Hofe, in feiner Umgebung waren ſtets wieder 
laut geworden, und jo hatte der Papſt einige ihm als bejonders 
ichuldig bezeichnete Männer, deren Namen allerdings bis auf einen 
unbefannt bleiben, mit feiner Strafe getroffen. Plan wollte von 
Rom aus auf diefe Weije den König von NRathgebern, welche ganz 
voran der frommen Kaijerin mißfallen mußten, trennen, zugleid) 
den Verſuch machen, in wie weit Heinrich IV. eine ſolche Ein- 
miſchung in jeine nächſten Kreiſe fich gefallen laſſe, ob er vielleicht 
in Folge deilen in der Mailänder Angelegenheit ſich entgegen: 
fommender erweijen werde. Dabei lagen ja ohne Zweifel gegen 
mande Genojjen der königlichen Hofhaltung Verdachtsgründe und 
Beweife reichlich vor, aus den verjchiedenen Vorgängen bei Neu: 
beiegung hoher geiitlicher Stühle in den legten Jahren, wo Aerger— 
niß verjchiedener Art gehäuft worden war. Heinrich IV. jelbit 
batte ja auch auf der Mainzer Synode von 1071 in der Alngelegen- 
beit des Biſchofs Karl von Conſtanz völlig zugegeben, daß hinter 
jeinem Rücken allerlei Dinge vorgefallen jeien, und nur für jid) 
jelbit jede Theilnahme an ſolchem Treiben beftritten, und ebenfo 
bat noch jpäter Rapit Gregor VII. in der Sache des Abtes Nuotbert 
von Neichenau nicht gegen den König jelbit einen Vorwurf zu 
ju erheben gehabt ?'). 

Noch eine zweite ähnliche Frage bejchäftigte die Synode. 
Gegen Gardinal Hugo den Weißen, welchem unlängit, nad) dem 
früher in Spanien vollführten Auftrage, eine neue Gejandtichafts: 
reife nach Frankreich übertragen worden war, hatten fi Klagen 
von Seite der Mönche von Cluny und auch einzelner Biſchöfe ein- 
geſtellt, welche auf Simonie lauteten, und der Angejchuldigte joll 
orten überführt worden jein. Aber der vielgewandte Mann jcheint 
auch jegt wieder Mittel gefunden zu haben, ſich in feiner Stellung 
zu behaupten ??). 





21) Daß zu den mit dem Banne beftraften consihiarii auch Graf Ratpoto 
gehört habe, iſt faum wahrjcheinlich, da deilen Stelle ala Geleitämann der Ge- 
ſandtſchaft Herzog Wratillav’s an ben ar wenig hierzu ftimmen würde; 
ebenjo wies Giefebrecht, III, 1127, in den „Anmerkungen“, ſehr zutreffend nach, 
dab Floto, Kaiſer Heinrich IV., II, 8 ſich irrte, indem er die Reichenauer Bor: 
gänge (vergl. ob. ©. 165 u. 166) mit diefem Entfcheide des Papites in Verbindung 
iehte. Wegen der eigenen Erklärung und derjenigen Gregor’s VII. über Hein: 
rich's IV. Befledung mit Simonie, reſp. der Fernhaltung von folcher, vergl. 
ob. ©. 45, n. 11, ©. 82, n. 76. 

22, Bonitho, 1. c.: In qua {sc. synodo) et Hugo Candidus a Clunia- 
censibus monachis et a quibusdam religiosis episcopis publice de symonia 
arguitur. Bergl. über Hugo zuletzt Bd. I, ©. 604 (mit n. 54), doch auch Bonitho, 
Lib. VI, am Ende der ſpaniſchen Legation: quiequid edifieabat, iterum dis- 
sipabat. Nam symoniacos primum quidem validissime persequebatur, posten 
vero accepta pecunia reconciliabat. Quod dum compertum Romae fuisset, 
eum ab — statim revocant et Romae habitare preeipiunt (I. e., 651); 
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Erſt nah Abſchluß der Synode, doch noch innerhalb der 
Faftenzeit?), erjchien aus Navenna der neuerwählte Erzbijchof, 
MWibert, um die Weihe feines Amtes zu erlangen. Von Deutjchland 
zurüdfehrend, hatte er von der Lombardei her, wie das jeinem 
Weſen entſprach, zu Ravenna mit feierlichem Gefolge und großer 
Machtentfaltung jeinen Einzug gehalten. Jetzt jtellte er ſich vor 
Alerander II., welcher allerdings durch den Begleiter des Erzbiichofs, 
den Biihof Dionyfius von Piacenza, der neben Wibert der Haupt: 
urheber der Wahl des Cadalus zu Bajel gewejen, dann durch päpjt- 
lihen Spruch verworfen und aus jeiner Stadt durd die Pataria 
verjagt worden war, jehr wenig angenehm berührt werden fonnte. 
So verliert denn auch der Wibert allerdings jehr gegneriich ge- 
finnte Bericht Bonitho's, daß der Papſt anfangs ſich geweigert habe, 
die Gonjecration zu vollziehen, obſchon Hildebrand vielfach ihn 
darıım bat. Alerander II. joll — mit dem Apoſtel — Hildebrand 
jeherifch vorausgejagt haben, daß ja er jelbit bald jterben, dieſer 
aber, da er fich durch Wibert's gejchidt dargelegte Unſchädlichkeit habe 
täufchen laſſen, deſſen Herbigfeit jpüren werde. Endlich aber gab 
Alerander II. nad und legte Wibert die Hand auf). Dabei 


von der wohl 1072 (jo fekt Girörer, Gregorius VII. IL, 228, an, dann 371, 
ſich widerfjprechend, zu 1071) geichehenen Sendung —————— ſpricht Bonitho 
kurz vor Erwähnung der Synode: Hugo Candidus Gallicanam a domno papa 
impetravit legationem, ubi multa contra jus et fas operatus est (l.c., 654). 
Gfrörer brachte hier, 1. c., 371, wieder Wunderbare heraus: „unzweifelhaft ift, 
daß die Anklage wider Hugo zugleih, obwohl verdedt, gegen den Papft ſelbſt 
gerichtet war“ — „Nach der ——— 1073 kann er nur durch Alcxander II. 
ir ten worden fein... Den Gregorianern zum Trotz weigerte er ſich, ibn 
h en zu lafien. Diefer Vorgang verrieth eine klaffende Meinungsverichiedenheit 
zwilchen WAlerander II. und dem Anhang des Garbinald Hildebrand‘. Dazu 
wollte er, 372, ala zwar mit etweldder Zurüdhaltung zu brauchendes Zeu uch, 
aus Zandulf, Historia Mediolanens., Lib. III, ce. 19 — mit dem troß des Zeug— 
nifjes: Mihi, qui autem haec narravit, unus fuit ex illis (ete.) gang uns 
brauchbaren Inhalte, wo allerdings Hildebrand ala Gegner Alexander's II. er: 
cheint (SS. VIII, 87 u. 88) — heranziehen; bazu noch ſchiebt er dad Gejagte 
rnulf ala Autor zu. Zur Erklärung des ganzen „geheimen Zujammenhanges“ 
ſoll ſchließlich — 383 — die in n. 20 abgemwiejene Stelle Ekkehard's dienen, 
daß der in Rom weilende Anno der Anzettler diefer und noch weiterer — auch 
Wibert betreffender — ie ven m. jet. 

23) Vergl. in n. 19. ab Wibert noh am 20. Februur al3 electus 
archiepiscopus in Ravenna Nich aufhielt, zeigt eine dafelbft —— Urkunde, 
welche Rubeus, Historiarum Ravennatum libri X, in Lib. anführt (Ed. 
Venet., 1589, 298). 

24) Bonitho jagt von Wibert zuerft: veniens Longobardiam, Ravennam in- 
travit in multitudine gravi et in magno, ut sui moris est, potentatu, dann: non 
post multos dies (vergl. n. 19) Romam venit cauca consecrationis.... . habens 
secum Dionisium Placentinum episcopum, ante multos annos ab eodem 
‚apa depositum (vergl. Bd. I, ©. 560, über die Vertreibung des ercommunicirten 
—28— aus Piacenza, 1067). Bonitho's Abneigung gegen Wibert tritt klar 
hervor: ovina simulate indutus simplieitate multos decepit, et precipue Deo 
amabilem Hildebrandum, der Alerander’3 II. Widerftreben befiegte: .. . 
Consecratione rite celebrata ... . (l. e., 655: die Paulus entnommenen Worte 
ftehen II. Timoth., IV, 6. Spuren von den der Weihe vorangegangenen Ber: 
handlungen Wibert's mit Hildebrand fieht Köhnde, Wibert von Ravenna, 17, 
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leiftete diefer einen Eid, welder ihn ohne jede Einjchränfung zu 
verpflichten jchien; denn diefer Schwur war, wie es bisher nod) 
nie von einem Vorgänger auf dem erzbijchöflihen Stuhle von 
Ravenna gefordert worden war und wie überhaupt etwas ganz 
Ungewöhnliches in diefem eigentlichen Gehorjamsgelöbnijje, einer 
En Unterwerfungserflärung, bervortrat, ein Gegenftüd zu den 
1059 durch Papſt Nikolaus Il. den normannifchen Fürſten Robert 
und Richard abgenommenen Lehenseiden. Wibert gelobte, von 
diefer Stunde an in Zukunft dem heiligen Petrus und der heiligen 
römijchen Kirche und jeinem Herrn, Papſt Alerander II., und deifen 
Nachfolgern, welche durch die Wahl der beſſeren Gardinäle eintreten 
würden, treu zu jein, zu feinem Rathſchlage und zu feiner That 
mitzubelfen, welche gegen Leben und Sicherheit derjelben gehen 
würden, feine durch die Bäpjte oder deren Boten oder durch jchrift- 
lihe Mittheilung ihm Fund gewordene Berathſchlagung zu deren 
Schaden aufzudeden. Er veriprad ferner, das römische Papitthum 
und die Negalien des heiligen Betrug zu erhalten und vertheidigen 
zu belfen, einen römijchen Legaten ehrenvoll auf feiner Reife und 
jeinem Rückwege zu behandeln und mit allem Nothwendigen zu 
unterjtügen, auf den Ruf zur Synode nicht zu zögern, außer wenn 
eine firchenrehtlih gültige Abhaltung vorliege, endlih, wenn ihn 
nicht die Erlaubniß des Papſtes entbinde, entweder ſelbſt, oder durd) 
Entjendung eine® Boten, am St. Peter: und Pauls-Tage die 
Schwellen der Apoftel zu bejucdhen?’). Noch feierte Wibert das 
DOfterfeft in Rom; aber ehe er nad) der von Wlerander II. und 
Hildebrand erhaltenen Erlaubniß der Rüdfehr in Ravenna wieder 
angefommen war, empfing er jchon die Nachricht vom Tode des 
Bapites ?®). 

Alerander II. ftarb am dritten Sonntage nah dem Oſterfeſte, 





mit Recht in den Stellen des Briefe Gregor’3 VII. an Wibert, Registr. I, 3 
(J. 4774): caritatem quam erga Romanam ecelesiam, maxime hoc tempore, 
et, ut meminisse debetis, erga me specialiter vos gerere promisistis — und: 
Ego enim sicut in caritate non ficta vos diligo, ita eandem et, rer 
eius officia sunt, a vobis indubitanter exigo (Jaffe, Biblioth., II, 12 u. 13). 

25) Diefen Eid theilt Giefebrecht, III, 1272, in den „Documenten“, mit 
(dazu vergl. 1123, in den „Anmerkungen“, Bonitho, 1. e., bringt den 
Hauptinhalt ganz furz: se fidelem esse papae Alexandro eiusque successori- 
bus, qui per meliores essent electi cardinales, worauf er Tetbft fortfährt: 
nullomodo imperatorem nec regem nominans (vel) patrieium (Martens, Die 
Belebung des päpftlichen Stuhls unter den Kaiſern Heinrich III. und Hein- 
rich IV., 277, wo n. 118 dad Wort vel ftreichen will, macht darauf aufmertjam, 
dag Bonitho in bewußter Abficht, um Wibert in das Unrecht zu jeßen, Die 
Erwähnung des Patriciates einſchob). Selbftverftändlih fallen Tämmtliche 
Folgerungen Gfrörer's, betreffend den Eid, dahin, welche fi an die in n. 22 
Baratierifirten Gonftructionen, 1. c., 370, 374, anfchließen. Ueber die Bedeutung 
diejes neu auftauchenden Eides vergl. Köhnde, 1. c., 17 u. 18, ſowie wegen ber 
Eide der Normannenfürften Bd. I, ©. 147 u. 148. 

26) Bonitho, am Ende von Lib. VII (l. c., 656). 
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21. April”), und zwar, wenn Bonitho's Angabe von jenen an 
Hildebrand gerichteten, Paulus entlehnten Worten des Bapites: 
„Ich werde jet geopfert, und die Zeit meiner Auflöjung iſt nahe“ 
— richtig ift, nachdem er eine klare Borahnung feines bevorftehenden 
Lebensendes gehabt hatte. Schon am folgenden Tage fand die 
Beijegung der Leiche in der Kirche des Lateran ftatt ?®). 

Während einer Dauer von nicht vollen zwölf Jahren war 
Alerander II. das Haupt der römischen Kirche gewejen, und er 
hatte jeine Stellung jchließlih ganz ohne Anfechtung fiegreich be— 
bauptet, nachdem er im Anfang feiner Regierung in Rom jelbit 
dur den Gegenpapit, den Vertreter der feindjelig gelinnten lom— 
bardijchen Biſchöfe, auf das beftigite angefochten worden war; 
er hatte nad der gänzlichen Zurüddrängung noch den Tod des 
Cadalus erlebt. Aber auch außerdem zeigten die Jahre jeit 1061 
eine Fülle von Erfolgen für die immer deutlicher fich herausitellenden 
Anſprüche Rom's auf eine führende Stellung im Abendlande. Die 
alljährli in Rom veranitalteten Synoden, für deren Abhaltung 
jeit dem Ende Alerander's II. die Faſtenzeit gebräuchlich wurde, 
geitalteten fich unter diefem Papſte zu jenen VBerfammlungen, die 
aus den größten Entfernungen bejucht wurden, deren Entjcheidungen 
eine immer allgemeinere Bedeutung gewannen. Bon Rom aus 
wurden zur Ordnung der Angelegenheiten, zur Schlidtung jtreitiger 
Fragen die Boten in die Yänder ausgeſchickt, jo daß ſich jchon die 
Fürſten und Völker gewöhnten, von dem apojtolifchen Stuhle die ein- 
greifenden Maßregeln zu beziehen, welche bisher von den Yeitern 
der erzbiichöflihen Sprengel erwartet worden waren. Aber aud) 


27) Etwas eingehendere Nachrichten vom Tode Alerander's II. bietet feine 
Quelle. Als Todestag nennen den 21. April Gregor VII, Registr. I, 6 
(J. 4777): obitus domini nostri Alexandri papae, qui 11. Kalendas Maji 
spiritum Deo reddidit (l. e., 14), ebenfjo Bernold’s Notae necrologieae 
(Neerol. Germaniae, I, 658) und Marianus Scottus, a. 1095 (reſp. 1073): 
dominieco die, 11. Kal. Mai (SS. V, 560) von deutjchen Quellen, ferner Annal. 
Benevent., Cod. 1 (SS. III. 181), das Nefrologium von Monte Caſſino (Mu: 
ratori, Script. rer. Italic, VII, 941). Dagegen ftehen vereinzelt die unrichtigen 
Angaben Ronitho'3, 1. c.: in natale s. Georgi, 23. April, und vollenda des 
Hugo von Flavigny, Lib. II: in ipso apostolorum Petri et Pauli natalicio 
(SS. VIII, 411). Donizo, Vita Mathildis, Lib. I, erzählt in v. 1205, der Papft 
fein ante novem soles Madius quam ferret odores geftorben (SS. XII, 376). 
Eine kurze, aber nur ganz Bekanntes bietende Notiz über Alerander II. enthält 
der Cod. Vatic. 3762 des Petrus Guillermus Matterich, Pontif. Roman. 
Vitae, I, 235 u. 236). 

2°) Mach dem Commentarius electionis Gregorii VII. papae, Registr. I, 
1, fiel die Heftattung auf den 22. April: 10. Kal. Maji, feria secunda, die 
sepulturae domni Alexandri . . . secundi papae (l. c., 9), io daß aljo Bonitho, 
Lib. VII, irrt, wenn er jagt: Eodem die (sc. 23. April: vergl. n. 27), prefati 
pontificis corpore in ecelesia sancti Salvatoris humato (l. e., 656). Durd 
Beno, Gesta Romanae aecclesiae contra Hildebrandum, Lib. I, e. 2: Alexandro 
papa juxta vespertinam horam defuncto, eadem die a laieis contra canones 
eleetus est — wird vollends auch noch Gregor's VII. Wahl auf den Todestag 
gejeßt (Libelli de lite, II, 370). Arnulf, Lib. IV, c. 4, läßt irrig ein parvum 
dierum intervallum zwiſchen Todestag und Neuwahl liegen (SS. VIII, 26). 
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dieſe jelbit hatten bereits die Erfahrung zu machen, daß bald fie, 
bald ihre Biſchöfe nach Rom vorgefordert wurden, und aud die 
vornehmjten und unbeugjamiten, ganz voran der trogige Erzbifchof 
Anno, von dem Alerander II. jelbit noch anfangs Entjcheidungen 
erwartet hatte, blieben nicht mehr zurüd. Anderntheil3 aber 
verbanden ſich dieſe römischen Berechnungen auch immer mehr 
mit den Gejchiden der Staaten jelbit. Wenn Rom die Bata- 
riner unter jeinen Schug geitellt hatte, jo war hier noch eine 
war immerhin vielfah mit jehr weltlichen Mitteln arbeitende 
firhlihe Partei als diejenige, der die päpitliche Oberleitung günftig 
jei, erklärt worden. Aber das gleiche Zeichen, welches aus der 
Hand Alerander'3 II. als Bürgichaft des Sieges an Erlembald 
übergeben worden war, eine mit dem firchlichen Segen ausgeitattete 
Fahne, hatte von dem Papjte der Normanne Graf Roger empfangen, 
al3 von ihm mit fühnem Muthe die Eroberung Sicilien's begonnen 
worden war, und abermals erichien Herzog Wilhelm von der Nor— 
mandie mit der Fahne des heiligen Petrus als Eroberer an der 
Küfte von England. Allein in allen diejen Angelegenheiten war, 
wenn denjelben bei ihren Anfängen und in ihrem Aufbau genauer 
nahgegangen wurde, nicht Alerander II., jondern jein Archidiakon 
Hildebrand, wie aud Petrus Damiani klar genug erkannt hatte, 
die eigentliche Triebfeder gewejen, und Freund wie Feind hatten 
ſich gewöhnt, dieſen leitenden Umſtand in ſcharfen Worten heraus— 
zuſtellen. So iſt in einer Schilderung der Mailänder Vorgänge, 
welche einen heftigen Gegner der Pataria zum Verfaſſer hatte, 
Hildebrand eingeführt, wie er die Kriegswehr von Rom gleichjam 
als der Feldherr gelenkt habe, und in den baßerfüllten Sinne des 
Biſchofs Benzo war jogar die ganz aus der Yuft gegriffene Vor: 
ttellung erwacjen, Hildebrand habe Alerander II. gewaltfam aus 
dem Leben geräumt: diejenigen, welche der Ardidiafon gepflanzt 
babe, aljo auch diejen legten feiner päpftlichen Vorgänger, babe er, 
wie dürres Gras, jo lange beitehen laſſen, wie er wollte, fie weg- 
geihafft, wann es ihm paßte. Aber auch im eigenen Lager war 
in größerer Entfernung von Rom die Anficht herrichend, daß 
Alerander II. nur dazu da geweien jei, Hildebrand’S Anregungen 
und Weifungen zu folgen. Allerdings erit etwas nach Alerander’s IL. 
Zeit beurtheilte Bernold in jeiner Chronik den verjtorbenen Papſt 
jwar jehr günitig, daß derjelbe die Kegerei der Simonie zeritört, 
den Prieftern das eheloje Leben unter Androhung des Bannes ge- 
boten, den Laien ebenfo befohlen habe, fi) vom Gottesdienjte un- 
enthaltjamer Geiftlicher fern zu halten; aber er fügt ſogleich bei, 
daß ganz hauptiächlih Hildebrand, der grimmigite Feind aller 
Keterei, diefe Beitimmung herbeigeführt habe ?®). 

au Hildebrand war, gleich nachdem fich die Augen Aleran- 


2%), Vergl. über das perjönliche Verhältni ri N. Ag a 
ihon in Bd. I, befonders ©. 218, n. 35 (au €. 219, 232 u. 233 
Wegen ber Synoden vergl. Giefebrecht’3 Aufſatz: Die A Bee ber römiſchen 
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der’3 II. geichloffen hatten, noch ehe zur le gejchritten 
wurde, nach Veranftaltung einer Berathung über die Bejegung des 
erledigten päpſtlichen Stuhles die Bejtimmung getroffen worden, 
daß erft nach einem dreitägigen Falten, jowie nah Anftellung von 
Gebetsgottesdienften zur Neuwahl gejchritten werden ſolles“). Da- 
bei jcheint ausdrüdliche Befriedigung darüber zur Aeußerung ge: 
kommen zu fein, daß das römische Volk, ganz gegen feine Weife, 
fi) bei diefem Todesfalle eines Papſtes ruhig verhalten hatte und 
feinen Verſuch machte, felbit einzugreifen, jondern der Hand des 
Archidiakons die Leitung der Angelegenheit anvertraute; wenigſtens 
hat diejer jelbjt noch wenige Tage nachher das als jein anfängliches 
Urtheil ausgejprochen ?!). Aber Schon am 22. April, während man 
in der Lateran-Kirche mit der Beifegungsfeier für Alerander II. 
beijchäftigt war, wurden in jtürmifcher Weife alle Anordnungen 
durch das unmittelbare Eingreifen des Volkes umgeworfen. Ein 
plögliches Zufammenlaufen von Geijtlihen und Laien, unter den 
[egteren auch von ‚Frauen, geſchah, und unter lauten Getöje ſtürzte 
die Menge auf Hildebrand herein und ließ, wie von Wahnfinn er- 
faßt, ihm feine Zeit, zum Worte zu fommen oder Rath und Raum 
zu gewinnen. Umſonſt juchte er, da rings um ihn der Ruf erhoben 
wurde: „Hildebrand ſei unjer Bischof! —“, raſch das Yejepult zu 
erreihen und von demjelben aus da3 Wolf zu beichwichtigen. 
Gardinal Hugo der Weiße beitieg dafjelbe, ehe Hildebrand dahin zu 
fommen vermochte, und gab in einer furzen Anrede den Gedanken, 


Kirche (Münchener Hiftoriiches Jahrbuch für 1866), 122 u. 123: nad) den Papft: 
regeften hielt der Papft römiiche Synoden 1062 (December), 1063 (April), 1065 
(Mai), 1068 (Ende März), 1070 (Mai), 1072 (um den Februar), 1073 (Faſten— 
zeit) in beftimmt nachweisbarer Weile. Die im Texte herausgehobenen Stellen 
find einerfeit® Zandulf, 1. c., Lib. III, c. 15 (vergl. über ben —————— 
Bd. I, S. 440, n. 87), daß Ariald zu Oldeprandus .. qui residens in palatio 
militiam Romanam quasi imperator regebat, fi begab, und Benzo, Ad 
Heinrieum IV. imperatorem, Lib. VII, ec. 2: Verum quos Prandellus planta- 
vit, foenum fuerunt: quantum voluit, vixerunt, quando voluit vitam 
universae carnis tenuerunt. Denique cum sibi placuit Lucanum quem 
vocavit Alexandrum abire, precepit archigenem venire, ut incisa vena pro 
minuendo sanguine fieret divortium corporis et animae. Et factum est —, 
anderntheilda Bernoldi Chron., a. 1061, wo ehe Einrichtungen, die 
Alerander II. traf, aufgezählt werden und diefe Mittheilung mit den Worten 
abſchließt: Huius autem constitutionis (gemeint ift vorzüglich das Verbot der 
Priefterehe) maxime fuit auetor Hildebrandus, tune Romanae aeclesiae archi- 
diaconus, heretiecis maxime infestus (SS. VIII, 83, XI, 672, V, 428). 

30) Gregor VII. meldete an Abt Defiderius von Monte Caſſino, an Fürft 
Gifulf von Salerno und an Erzbiſchof Wibert, in Registr. I, 1*, 2,3 
(J. 4772—4774): accepto concilio hoc statuimus, ut post triduanum jejunium, 
post letanias et multorum orationem elemosinis conditam, divino fulti 
auxilio statueremus, quod melius de electione Romani pontifieis videretur 
(l. e., 10, 12). 


31) L. e.: in morte eius (sc. Alexandri) — Brief 3 fügt hier noch ein: 
primo — quidem Romanus populus contra morem ita quievit et in manu 
nostra consilii frena dimisit, ut evidenter appareret, ex Dei misericordia 
hoc provenisse, 
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welche das Volf erfüllten, völligen Ausdrud: „Männer, Brüder!” — 
jo jprad er — „Schon tängit wißt Ihr, daß feit den Tagen unferes 
Herrn, des Papſtes Leo IX., diefer Hildebrand es ilt, der die 
heilige römische Kirche erhöht und diefe Stadt befreit hat. Deß— 
wegen, weil wir für den römischen Pontificat weder einen Beſſern, 
noch überhaupt einen foldhen, der gewählt werden mag, haben 
fönnen, jo wählen wir diejen, den in unferer Kirche ordinirten, 
Euch und ums befannten und in allen Dingen erprobten Mann“. 
Auf dieſe Anſprache hin jtimmten die Cardinäle, Biichöfe, Prieſter 
und Diafone, jowie die Geiltlichen der mweiter folgenden Stufe, bei, 
mit dem Rufe: „Der heilige Petrus hat den Papit Gregor ge— 
wählt!“ —, und fogleich riß die Menge Hildebrand aus dem Lateran 
hinweg und führte ihn nach der Kirche St. Petrus ad Vincula. 
Hier wurde die regelrechte Inthronijation des Gewählten, wenn 
auch allerdings wieder faum in ordnungsmäßiger Weije, voll: 
zogen ??). 

In folder Weife war die neue Bejegung des apoſtoliſchen 


»2) Gregor jelbft ertheilt, 1. c., die unzweideutige Austunft: Sed subito, 
cum praedictus dominus noster papa in ecclesia Salvatoris sepulturae tra- 
deretur, ortus est magnus tumultus populi et fremitus, et in me quasi 
vesani insurrexerunt, wozu in Brief 3: nil dieendi, nil consulendi facultatis 
aut spatii relinquentes. Violentie manibus me in locum apostolici regiminis, 
eui longe impar sum, rapuerunt .. onus quod mihi invito et valde reluetanti 
impositum est (l. c. 10 u. 11, 12 u. 13). Dazu ſtimmt Bonitho, der allerdings, 
Lib. VII, etwas ausführlicher ift: cum circa sepulturam venerabilis Hilde- 
brandus esset occupatus, factus est derepente eoncursus clericorum, virorum 
ac mulierum, clamantium: Hildebrandus episeopus. Quo audito, venerabilis 
archidiaconus expavit, et velociter volens populum placare ceucurrit ad 
pulpitum. Set eum Hugo Candidus prevenit et populum sie allocutus est: 
(folgt die Anſprache). Cunque cardinales episcopi sacerdotesque et levitae 
et sequentis ordinis cleriei (vergl. jchon in Lib. I: venerabili Hildebrando 
per meliores cardinales electo, l. e., 655 — das Zumultuarifche des Bor: 
ganges joll abgeihwächt werden) conclamassent, ut mos est: Gregorium papam 
sanctus Petrus elegit —, continuo a populo trahitur rapiturque, et ad Vin- 
eula beati Petri... . invitus intronizatur (l. e., 656 — Lib. IX gedentt 
nochmals der Rolle Gardinal Hugo’: Quomodo in ipso die sepulture papae 
— sc. Alexandri — Gregorium elegisset, 681). Danach ift die Darftellung 
der Dinge durch den ſchon in n. 28 erwähnten Commentarius, daß die congre- 
grati in basilica beati Petri ad Vincula nos sanctae Romanae catholicae 
et apostolicae ecclesiae cardinales, elerici acoliti, subdiaconi, diaconi, 
presbyteri, praesentibus venerabilibus episcopis et abbatibus, clericis et 
monachis eonsentientibus, plurimis turbis utriusque sexus diversique ordinis 
acelamantibus, eligimus . . . Heldibrandum archidiaconum (ete.) (l. c., 
9 u. 10), mit Martenz, 1. e., 169 u. 172, und E. Mirbt, Die Wahl Gregor's VII. 
(Barburger Univ.:Progr., 1892), die neuefte und auf dem umfafjendften Material 
berubende eindringlichfte Unterfuchung, 18—21, ala nicht glaubwürdig abzu— 
lehnen, während Böpffel, Die Papftwahlen, 105 u. 106, gerade auf dieſes 
„Wablprotofoll“ beionderes Gewicht legte und auch Giejebrecht, III, 239 (vergl. 
1128, ın ben „Anmerfungen“), dasjelbe, obſchon e3 „den Vorgang nicht getreu 
darftellt” — „Die Wahl trägt einen Schein äußerer Ordnungsmäßigkeit, die ihr 
in Wahrheit fehlte” —, noch mit berüdfichtigte; Anöpfler, Die Wahl Gregor's VII. 
(Hiftoriich:politifche Blätter für das katholiſche Deutichland, XCIII, 1884), nimmt, 
508 f., wie Lambert’3 Mittheilungen, auch den Commentarius als glaubhaft 
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Stuhles in einer Gejtalt vollführt worden, welde ganz und gar 
nicht der 1059 für die Papitwahl aufgeitellten Ordnung entipradh, 
welche aber auch die für den vorliegenden Fall eben erit getroffenen 
Anstalten umgeltürzt und allen Anwejenden, am meijten dem Er: 
wählten ſelbſt, zur volljtändigen Ueberraſchung gereicht hatte. Denn 
es liegt durdhaus fein Grund vor, irgendwie Zweifel darein zu 
jegen, daß Gregor VII. die Wahrheit ſprach, als er gleich nad) der 
Erhebung als Papſt in Briefen jih ausſprach: „Unjeres Herrn Papites 
Alerander Tod iſt über mich gefallen und hat alle meine Eingeweide 


an, ift auch der Anjicht, dad Wahldecret von 1059 ſei nicht verlekt worden: 
Martens, Heinrich IV. und Gregor VII., 14, wendet ficy mit Recht dagegen, 
dab Ranke, Weltgefchichte, VIL, 253, den Commentarius neben Gregor’ eigener 
Darftellung heranzog. Daß der von Beno, I. c, zwei Dale, Lib. I,c.2: Sed cardi- 
nales non subscripserunt in electione eius: sub anathemate enim canones 
preeipiunt, neminem eligi in sedem Romani pontificis ante diem tercium 
por — ipsius predecessoris (hierzu vergl. Mirbt, 23 u. 24), Lib. 
Il, e. 12: (nad den ärgiten Lügen über Mikhandlung — — II. durch 
Hildebrand) Hildebrandus a suis militibus sine assensu cleri et populi est 
intronizatus .... In cuius electione nullus cardinalium subseripsit (l. c., 
370, 380) erwähnte Umftand bei diefem von der entgegengejeßten papaliftiichen Seite 
dargebotenen ſogenannten Wahlprotofoll zutrifft, ift rein zufällige Durch von 
Pflugk-Harttung, Archivalifche Zeitichrift, VI, 73 u. 74, wurde der Commen- 
tarius als „ein fpäter zum Zwecke der Publicirung in ungefähr officieller Form 
abgefaßtes“ Stüd erklärt. Bemerfenäwerth ift, was Biſchof Wido von Ferrara, 
De scismate Hildebrandi, Lib. I, mittheilt, in ce. 1: ut a viris religiosissimis 
didiei et fama ferente recognovi, beatae memoriae Alexandro defuneto non- 
dum humato, clero et populo, omni senatu pariter, colleeto, uno omnium 
voto, pari consensu, summo desiderio violenter attractus et in mille partes 
discerptus a clero eligitur, a populo expetitur, episcoporum et sacerdotum 
omnium suflragio confirmatur (Libelli de lite, I, 534). Sonderbar entitellt 
ericheint die Beichichte der Erhebung Gregor'3 VII. in der Compil. Sanblas.: 
Hiltebrandus Romanae aecclesiae archidiaconus, vir prudens, sobrius et castus, 
communi omnium consilio expetitur papa constituendus. Quo audito sese 
inparem tanto honori immo oneri reputans, indueias respondendi vix in- 
loravit: et sic fuga elapsus aliquod dies ad Vincula sancti Petri occultatus 
atuit. Tandem vix inventus et ad apostolicam sedem vi perductus, papa 
158. ordinatur et Gregorius VII. appellatur (SS. V, 276); das flingt an die 
Vita Anselmi ep. Lucensis, ce. 3, an: dum sanctissimus Gregorius VII. in 
Romanum pontificem Spiritus sancti instigatione ac voto communi cleri- 
corum et laicorum, diu renitens, esset electus (SS. XII, 14). Benzo dagegen 
hat natürlich, glei im Anfchluffe an die fchon in n. 29 mitgetheilte Stelle, 
Hildebrand bejonders durch die Betonung, dab allein Geld die Triebfeder ge: 
weſen fei, auf das Ärgfte verunglimpft: Continuo curritur per plateas; peccu- 
nia laxat largiendi habenas. Cuiuscumque non solum crumena, sed etiam 
saccus, numis bizanciis subfareinatur pro eo, quod Folleprandus capiatur, 
rapiatur, et quasi invitus ad sedem trahatur, Conficitur negotium: qui 
dieitur —— (vergl. Marc., V, 9 sublimatur; demonium coronatur: cuculatus 
ad Capitolium pergit infulatus (etc.). Gegen Martens, der, 164, die ordnung®: 
mäßige Form ver Inthronifation betont, macht Mirbt, 28 n. 1, berechtigte 
Einwendungen. Spätere entitellende Auffafjungen find bei ihrem nachweisbaren 
Herbortreten in die Deffentlichkeit, fo die der Streitichriften, dann 1076 bie: 
jenige des Wormſer Abfagebriefes, 1080 die des Brixener Abiagedecretes, zu er: 
wähnen. Vergl. auch noch die Jenenſer Differtation von G. Nuppel, Die Wahl 
Papft Gregor’s VII. (Chemnig, 1876), eine von Martens, 1. c., nicht heran: 
gezogene, aber immerhin nennenswerthe Arbeit. 
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erichütternd mic gänzlich verwirrt“ 3%). Augenſcheinlich war. auch 
Hildebrand jelbit durch das Ereigniß des Todes, dejjen Eintreten 
er noch nicht erwartet haben muß, plötzlich getroffen worden; noch 
war, als ſich die Nothwendigkeit einer Neuwahl herausſtellte, für 
dıefelbe nicht3 vorbereitet worden. Daß der Gedanke, jelbit den 
apojtoliichen Stuhl einzunehmen, einem Panne von der Bedeutung 
Hildebrand'3 nicht entfernt lag, verfteht fich von jelbit; aber andern- 
theils fonnte auch das Verhältniß ſich fortjegen, wie es jchon unter 
mehreren Bapftregierungen der Fall gewejen war, daß er jelbit als 
Archidiakon thatjählich die Dinge leitete, der Inhaber des päpft- 
lien Amtes von jeinen Winfen an war, und vielleicht mochte 
ein jolcher Zuftand der Dinge Hildebrand bequemer, gefahrlojer 
ſcheinen, als eine Beränderung, in Folge deren ihm neben der vollen 
Macht auch die ganze Verantwortung zufallen mußte. So ift es 
ganz erflärlih, daß Hildebrand die feitgejeßte dreitägige Frijt durch— 
aus feitzuhalten und während derjelben das Nothwendige — nad 
welcher Richtung nun immer — vorzubereiten gedachte. Alfo mußte 
es ihm durchaus unerwünscht fein, daß er plößlich jeines freien 
Willens beraubt und zur Annahme der ihm in unordentlicher Weije 
aufgenöthigten Würde jchlehthin gedrängt wurde. Es war ficher 
die einfache Wahrheit, daß er an diefem 22. April gegen feinen 
Willen in der Lateran-Kirche überfallen wurde. Als der geheime 
Urheber der ganzen Beranitaltung aber ijt ohne Frage fein Anderer, 
al3 Gardinal Hugo der Weiße, zu betradhten der ja in feinen an 
die Menge gerichteten Worten ganz öffentlich die Führung übernahm. 
Ebenjo gewandt, als unbejtändig und gewiljenlos, hatte er es ver: 
ftanden, Hildebrand, wie jchon jene Begünſtigung während ber 
Faſtenſynode bewies, für fich zu gewinnen; jet gedachte er, durch 
dieſes Hervortreten für den Archidiakon diefen auch als Papſt fich 
gewogen zu erhalten, und das gelang ihm ſehr wohl, wie befonders 
eine Kundgebung Gregor's VII. jchon kurz nad) der Wahl darlegte. 
Denn in einem Schreiben, das an die in Frankreich abwejenden 
Legaten, Biſchof Gerald von Ditia und den Subdiafon Raimbald, 
gerichtet war, gab ſich der Papit alle Mühe, Hugo der Gunſt der- 
jelben zu empfehlen. Gregor VII. bittet, da er „jeinen geliebten 
Sohn“, den Mitbruder Sup, welcher zugleich die Yegaten beijer, 
als irgend jemand fonjt, über Alerander’s II. Tod und über feine 
eigene Wahl unterrichten könne, nad) dem Erforderniß der Zeit: 
umjtände nad) Frankreich abzuordnen für nöthig halte, daß Die 
beiden Legaten ih Mühe aeben möchten, den Gardinal Hugo mit 
Abt Hugo von Eluny und der gefammten Bruderjchaft dejjelben 
wieder zu verjöhnen, jo daß aller Haß und Streit verjchwinde: 
„Denn aud bier ijt er, nachdem er alle jeine Willkür abgeworfen 
bat und da er zu unjeren Herzen und unseren Rathichlüffen zurück— 
fehrte, in demjelben Sinne und demjelben Willen und Eifer uns 





3) Diejer Sat fteht in den Briefen 1*, 2 (l. c., 10, 11). 
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verbunden. Und wir haben erfannt, daß das, was ihm vorher, als 
noch unſer Herr der Papit am Leben war, zur Schuld gelegt 
worden, mehr aus Anderer, als aus jeiner Verſchuldung hervor- 
gegangen it“. Enger als je war allem Anfchein nach die Ver— 
bin zwijchen Gregor VII. und Hugo gefnüpft. Der Papſt 
muß, mocdte ihm auch der Redner in der Lateran-Kirche zuerit 
gegen den Wunſch geſprochen haben, demjelben verziehen und noch 
höhere Gunst gejchenft haben ®*). 

Aber allerdings war die Art der Erhebung — darüber täufchte 
jih Gregor VII. am allerwenigiten — in einer ganz jtürmifchen, 
aller Regel entbehrenden Form zu Stande gefommen. Mit großer 
Mißbilligung urtheilte der neue Papſt jelbft über die Art und 
Weiſe, wie e8 am 22. April zugegangen war, über die geräujch- 
volle, wild bewegte Stimmung des Volkes, daß dafjelbe ſich wie 
in wahnmwigigem Toben aufgelehnt habe, und jicherlich verhehlte er 
fich nicht im entferntejten auch die großen Gefahren, welche in den 
daraus zu jchöpfenden Anflagen, gegen ihn und gegen die Leitung 
der firhlichen Angelegenheiten in feiner Hand, ſich erheben mußten. 
Daß dabei feineswegs Alles im Einzelnen mit rechten Dingen zu— 
gegangen jein fönne, war ihm gewiß ebenfo wenig vervorgen. Vor— 
gänge, über welche von gegnerijcher Seite leicht aufzugreifende Gerüchte 
herumgeboten wurden, fonnten jeiner Aufmerkſamkeit nicht entzogen 
geblieben fein. So iſt es zu erflären, daß er noch nad) einigen 
Monaten in einem an Erzbiichof Yanfrant von Canterbury abge- 
ihicdten Briefe, in welchem er auf die Lait der neuen Würde und 
die überall einengenden Schwierigkeiten hinwies, ausdrüdlich ver- 
ficherte, daß es einige jogar noch feinen nächſten Vertrauten bisher 
verborgen gebliebene Umjtände gebe, welche er aber dem Ueber— 
bringer des Schreibens für Yanfranf allein mündlich eröffnet habe®?). 

24) Im Briefe, Registr. I, 6 (J. 4777), an die in legatione Gallie con- 
stituti, heißt e8 von Hugo: ad certissima indicia aptiorem hoc dilecto filio 
et cardinali sanctae Romanae ecclesiae presbytero, qui ambobus (se, 
Alerander’s II. Tod und Gregor’ VII. Wahl) interfuit, in partes illas (sc. 
Gallia) mittendum nostrorum neminem judicavimus .... mera veritate 
i @Quia vero hune confratrem nostrum, videlicet Ugonem Candidum. in 
partes illas dirigi tempus et rerum competentıa postulasse videbatur (ete.: 
e3 folat das im Texte Mitgetheilte — 1. e., 14 u. 15). Auch 7 (J. 4778), an 
die prineipes in terram Hispaniae profieisei volentes, gedenft Hugo's in 
fürzeren Morten (l. e., 16 u. 17). Ueber Hugo’? Rolle am 22. April bat 
Gfrörer, 1. e., befonders II, 388 ff., wieder, im Anfchluß an das ſchon in n. 22 
Angedeutete, die abenteuerlichfien Dinge ausgeſagt: „Schon vor dem Tode 
Alerander’s janden zwiſchen dem deutichen Hofe und dem Weißkopf Berabredungen 
ftatt, kraft welcher lekterer vom Nönige Vollmacht empfing, die Wahl auf 
Hildebrand zu lenken“ — „Heinrich IV. wollte durchaus Gregor zum Papſte, 
darum, weil er einen Bruch herbeigeführt wünjchte, um für immer mit Wafien- 
gewalt der Stirchenfreiheit ein Ende zu machen“. Weber diefe geradezu unfinnigen 
Behauptungen vergl. Ruppel, 1. e., 50-52, befonder® aber Martens, 1. c., 
162 u. 163, 178, 

55) J. 4801, unter den Epistolae collectae Nr. 1 (Jaffé, Biblioth. II, 
520 u. 521), welche wegen des erft nachher anzuichenden Briefe J. 4803 (Re- 
gistr. I, 31) vor denfelben — zwiſchen Juli und November ftelt Jaffé das 
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Sogar der päpftlihe Name war augenjcheinlich mitten in der un— 
geitüim vorgenommenen Handlung, aus dem Gedränge heraus, 
Hildebrand gegeben und von ihm angenommen worden, dadurch daß 
die Gardinäle nad) den Worten Hugo's in der Kirche des Lateran 
den Gewählten als Gregor ausriefen, in unverfennbarer An— 
fnüpfung an die ähnliche Yage der Dinge, als im Jahre 590 in 
völltgem Zufammenklingen der Wille des gejammten römischen 
Volkes den erjten Gregor als Papſt erforen hatte?®). 

Dagegen hatte freilich die ganze rafche Folge von jtündlich an 
einander ſich reihenden Vorgängen ſich begeben, ohne daß aud 
nur im geringjten Umfange eine Berüdiichtigung des Willens König 
Heinrih's IV. eintrat, und es ließ ſich jelbjtverjtändlich erwarten, 
daß diefer Umſtand nicht unbeachtet bleiben werde’). Zwar ent- 


Stück — anzufegen ift, beginnt mit: Qualiter nobis apostolici regiminis honor 
et onus impositum sit et quantis undique stringamur angustiis, praesentium 
tibi portitor indicabit.. Cui respectu tuae dilectionis etiam nonnulla nostris 
adhuc familiaribus occulta aperuimus. Vom wahrjcheinlichen Inhalte diefer 
geheimnißvollen Andeutungen redet Mirbt, 41 u. 42. 

3) Martens wendet fich jehr richtig, 1. c., 306—308 (beſonders auch unter 
entjchiedener Abweifung weitergehender Phantafien Gfrörer's, 1. c., VI, 484, u. 
II, 388), gegen die durch Otto von Freiſing, Chronicon, Lib. VI, c. 32, vor» 
gebrachte Anficht über Hildebrand: qui postmodum summus pontifex faetus, ob 
eius (se. Gregor’3 VI.) amorem, quia' de catalogo pontificum semotus fuerat, 
se Gregorium VII. vocari voluit (SS. XX, 244), jowie gegen die durch Watten: 
bach, Geichichte des römiichen Papftthums, 130, daraus gezogene Folgerung, in 
dem von Hildebrand angenommenen Namen Liege eine „Verhöhnung“ des Reiches 
und des Andenkens Kaiſer Heinrich's II. Bielmehr thut Martens durch einige 
Zeugnifle dar, dab, wie der Vorgang vom 22. April überhaupt in bewußter 

eile an die Erinnerung Gregor's I. anfnüpfte, auch in diefem vom Volke dem 
Neugewählten „oetroyirten“ Namen bdiefe Beziehung ausgeſprochen liegt. Ein 
Beweis gegen die Auslegung durch den Chroniften des 12. Jahrhunderts Liegt 
auch nody darin, daß Gregor VII. in feinem feiner Briefe mit einem Worte 
Gregor’3 VI. gedentt, was faum zu umgehen gewejen wäre, wenn er eine 
Handlung der Pietät hätte vollziehen wollen. Von den deutichen Quellen irren 
Annal. Altah. maj., indem fie — Romani constituerunt Hildebrandum ... 
quem consecrantes nominaverunt Gregorium {l. c.) — ben Namen erft bei 
der Weihe ertheilen lafien. 

37), Mergl. von italienischen Zeugniffen dasjenige Landulf's, Historia 
Mediolanens., Lib. III, e. 31, wo aucd die Gräfin Mathilde hereingezogen 
wird: Haec .. pacto secretissimo eum Oldeprando . . qui plurimis Romanis 
ossibus Albini et Rufini (d. h. mit Silber und Gold: einer der Vorwürfe der 
Beftechung) sparsis, quatenus sine consensu imperatoris in pontificatu Ro- 
mano eligeretur et consecraretur, operam dedit: electo Oldeprando et idem 
consecrato Gregorio —, von deutſchen Lambert: Romani protinus inconsulto 
rege successorem elegerunt Hildebrandum — und Ekkeh. Chron. univ., 
a. 1074: Qui cum absque regis consensu, solis tantum Romanis faventi- 
bus, hunc apicem conscendisset, sunt qui illum non canonice constitutum, 
sed tyrannice papatum sibimet asseverent usurpasse —, dann Hugonis 
Floriac. Modern. reg. Francorum actus, ce. 11: A. 1074... Hildebrandus 

. successit: consecratus est autem sine consensu et liceneia imperatoris, 
quod imperator moleste tulit —, auch Wilhelmı Malmesbiriens. De rebus 

stis regum Anglorum, Lib. III, e. 266: (vorher in ec. 263 über Hilde: 
tand’#, des homuncio exilis staturae, despicabilis parentelae, aroße Stellung 
ichon unter dem Vorgänger: Cuneta ei submittebatur sceularis potentia, tum 

Meyer von Anonau, Jahrb. d. diſch. N. unter Heinrih IV, u. V. 8b. Il. 14 
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ichloß fih Gregor VII. am 23. April, dem Tage nad der Wahl 
und Inthronifation, von der gejchehenen Thatjahe an den König 
eine Anzeige zu machen. Allein das geſchah durdaus nit etwa, 
um die Beltätigung von dem deutjchen Hof nadhträglid einzuholen 
— denn derjelben glaubte er ja nad der Auffaffung in Rom und 
danach, wie er Feiht jegt ſchon ſogleich nach der endgültigen Ueber: 
nahme Handlungen hödjiter geiltlicher Gerichtsbarkeit zu vollziehen 
anfing, gar nicht zu bedürfen —, jondern nur um einen Ausdrud 
gebührender Höflichkeit nicht zu verfäumen; zum Behufe einer 
nachherigen Anfnüpfung unmittelbaren Verkehrs, durch Abjendung 
einer Botjchaft, mußte doch immerhin ein derartiger eriter Schritt 
nothwendig erjcheinen. Aber der Papſt wartete eben die Antwort 
des Königs gar nicht ab, fondern begann alsbald feine Macht: 
vollfommenheit zu üben. Indeſſen ſcheint diefe Abjendung des 
Schreibens an Heinrich IV., mit der Anzeige des Todes Alerander's II., 
der Mittheilung der eigenen Wahl, wenigſtens die erſte der jchrift- 
lihen Kundgebungen Gregor’3 VII. gewejen zu jein®*). 





pro sanctitatis tum pro ministerii ipsius reverentia) successit Hildebrandus 
: Henricus imperator Alamannorum fremens, quod sine sua conscientia 
—— talia praesumeret (SS. VIII. 98, V, 194, VI, 201, IX, 391, X, 475, 
reſp. 474). 

38) Bonitho erzählt, Lib. VII, von Gregor VII.: sequente die (b. h. 
23. April), secum mente pertractans, ad quantum periculum devenisset, 
cepit estuare et mestus esse. Tamen collectis fidei et spei viribus, quid 
potissimum faceret, non aliud invenit: quam ut regi suam notificaret 
electionem, et per eum, si posset, sibi papale impositum onus devitaret. 
Nam missis ad eum continuo literis et mortem papae notificavit et suam 
ei electionem denunciavit, interminatusque: si eius electioni assensum 
prebuisset, nunquam eius nequiciam pacienter portaturum. Set longe 
aliter evenit, quam speravit. Nam rex ılico misit Gregorium Vercellensem 
episcopum, Italici regni cancellarium, qui eius electionem firmaret et eius 
interesset consecrationi (l. c., 656 u. 657). Gieſebrecht, III, „Anmerkungen“, 
1129, und Martens, 1. e., 164—167, 175— 177, ebenio Mirbt, 32, flimmen 
barin überein, daß Bonitho in jo weit Recht zu geben ift, ala Gregor VII. 
dem Könige eine 5* e widmete, obſchon freilich dieſes Notificationsſchreiben 
im Regiſtrum fehlt, dagegen die beigegebene Motivirung ala „Fabel“ — 
abgelehnt werben muß; es war, wie Damberger, Synchroniſtiſche Geſchichte, IV, 
797, fih ausdrüdt, „artig” durch den Papft gehandelt (Hefele, Conciliengeſchichte, 
V, 4—10, polemifirt freilich, unter Wiederholung feines Auffages in der Theo: 
logiſchen Quartaljchrift, 1861, 411 de gegen Damberger, daß nämlich der Papft 
die königliche Beftätigung wirklich na Mr habe). Dagegen ift die Interpretation, 
welche Marten®, 166 u. 167, den ſchon in Bb. I, S. 11, n. 18, erwähnten 
Worten von Registr. I, 19, geben will: quod ipsum in regem elegimus, ala 
eine Hindeutung auf biefe Notification: „weil ich Heinrich IV. ala König an- 
erfannte“ ſnämlich durch Gewährung des honor debitus, in Geftalt der An: 
zeige der Wahl), nicht anzunehmen, da ja deutlich das ganze in dem Briefe 
Registr. I, 19 (l. e., 33) eingeichobene Saßgefüge: von cui debitores existimus 
ex €e0, quod ipsum in regem eligimus bi® zu Henricus imperator ... 
filium suum commendavit — ſich auf Heinrich’ III. Zeit zurüdbezieht. Lambert's 
Gonftruction diefer Dinge ift dagegen, nach der Grörterung in Excurs I, ganz 
abzulehnen (Ruppel, 1. c., verrücdte fi) das Concept, indem er, 14 ff., 67 ff., 
Lambert's Erzählung zu Bonitho heranzog). Im Neuen Archiv für ältere deutſche 
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Eine Reihe von Schreiben, die der Erwählte vom 24. April 
an, bejonders in den legten en des Monates, ausgehen ließ ®®), 
enthält die Mittheilungen und Befehle des inthronifirten Papftes. 
Zwar jchrieb er die ln noch von dem Lager aus, auf welches 
ihn die Aufregung der letzten Tage, mit ihren zahlreichen und 
großen Sorgen, geworfen hatte*’). Allein die Willenskraft des in 
den Schreiben redenden Gebieters iſt durch dieje förperliche Ab- 
ipannung nit geſchwächt. Zuerſt erhielten Abt Defiderius von 
Monte Eajfino*!) und der Langobarde Fürjt Gijulf von Salerno 
diefe Anzeigen vom Tode Alerander’3 II. und den am folgenden 
Tage eingetretenen Ereigniſſen. Defiderius wurde gebeten, feine 
flöjterlihen Brüder und Söhne zur Fürbitte für den in Gefahr 
jhmwebenden Papſt zu veranlajjen, dann aber jelbit zur Ertheilung 
jeine3 Eugen und zuverläfiigen Rathes nah Rom zu fommen; 
außerdem jollte er an die Kaiferin Mutter Agnes und an Bifchof 
Rainald von Como, welche beide zur Zeit in Monte Caflino fi) 
aufhielten, Grüße und die Aufforderung beftellen, daß fie jet ihre 
Liebe zum Papfte dur Thaten beweifen möchten. Ebenjo wurde 
Gifulf erfuht, den Abt Leo von Klojter La Cava zur Abhaltung 
von Gebeten aufzufordern und dann gleichfall® bei Gregor VII. 
fich einzufinden *?). Es liegt jehr nahe, anzunehmen, daß die eben 


Geichichtäfunde. XIII, 330 u. 331, wollte von u rer der Nachricht 
von ber Anzeige, die er auch als „inhaltlich unmöglich“ betrachtet, jeden 
Glauben abipreden. 

9) Alle Briefe, Registr. I, 1* bis 12, jchrieb Gregor VII. noch als in 
Romanum pontificem electus. 

40) Registr. I, 1*, 2, fchrieb Gregor VII. lecto jacens valde fatigatus 
(3: multis et magnis curis fatigatus). 

#1) Der Brief an den abbas monasterii sancti Benedieti Montis Cassini, 
1* — barin die Bitte: ut fratres et filios, quos in Christo nutris, ad 
exorandum Deum pro me provoces (etc.) — fann als Stübe für die Theile 
herangezogen werben, welche Martens mit ber ala Manufcript gedrudten „Be: 
leuchtung“: War Gregor VII. Mönch? (Danzig 1891) verficht, daß Hildebrand 
nur Kector und Defonom bes Kloſters St. Paul geweſen fei und als folcher 
allerdings in äußerlicher Konformität dad Ordensgewand getragen, nie aber ala 
Mönch das klöſterliche Gelübde abgelegt habe. ie neben dem Stillſchweigen 
des Petrus Damiani über Hildebrand’s Mönchthum dasjenige des Abtes Defi- 
derius mit Recht ald Hauptargument gegen den Umftand jelbft angeführt wird, 
l. e., 29—31, jo ift nicht zu überjehen, daß Gregor VII. in diefem feinem erften 
eben an Defiderius ———— Briefe, wo er ſich der Fürbitte im Mutterkloſter 
des Ordens empfiehlt, von einer eigenen Zugehörigkeit zum klöſterlichen Leben 
fein Wort ſpricht. Unter den Autoren, welche die Papftwahl erwähnen, nennt, 
von Benzo und Beno abgejehen, einzig Ekkeh. Chron. univ. Hildebrand neben 
archidiaconus aud) professione monachus (I. c.). 

+2) Der Aufforderung, Gebete zu veranftalten, nah Rom zu kommen, 
gehen in 1* und 2 bie Stellen von n. 31, 30 und 32 voraus. Vergl. wegen 
Ihon früher hervorgetretener Beziehungen zwiichen der Kaiſerin und Bilchof 
Rainald Bd. I, ©. 322 (mit n. 33), 425, 429. Daß die Kaiſerin ein öflerer 
Gaft in Monte Caſſino war, zeigt ſchon vorher Leo, Chron. mon. Casin., 
Lib. III, e. 31, wo es heißt: templi (vergl. ob. ©. 111) magno videndi desi- 
derio ducta, ex ultimis hue Germaniae finibus adventavit, ac per medium 
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zur Zeit der Wahl Gregor’s VII. in Rom verbreitete faljche 
Nachricht vom Tode Herzog Robert's, des normannijchen Herrichers 
in Unteritalien, in Gregor VII. Berechnungen hervorgerufen hatte, 
welche ihn veranlaßten, wie mit dem Abte von Monte Cajfino, fo 
mit dem Fürjten von Salerno nen zu treffen *?). Wieder 
zwei Tage jpäter wurde Erzbiichof Wibert von Ravenna durd 
eine Zufchrift beehrt, worin Gregor VII. abermals, nod etwas 
ausführlicher, die Ereigniffe der legten Tage erzählte und darauf 
den Empfänger an gewiſſe gegenüber der römischen Kirche im All- 
gemeinen und dem Verfaſſer des Briefes im Beſonderen abgelegte 
Verheißungen erinnerte; auch hier empfahl fich der Rapit dem Gebete 
der Angehörigen der Kirche von Ravenna, wünjchte aber auch noch 
außerdem, daß Wibert die gemeinjamen auf Eintracht und liebe- 
erfüllte Verbindung der Kirchen von Rom und Ravenna beruben- 
den Erwägungen der Vereinigung feithalte und dieſelben durch 
fleißigen Verkehr von Botjchaften befräftige*). Am 28. April 
folgten Schreiben an die Wittwe Herzog Gottfried's, Beatrir, an 
Abt Hugo von Eluny, an Erzbiichof Manafjes von Reims, an den 
dänischen König Svend, an Leonhard, den Abt von St. Victor zu 
Marjeille*’), und am 29. ging an Biſchof NReinerius von Florenz 
eine auf eine Ehefrage bezügliche Weifung ab, die erſte Anordnung 
auf dem Boden geiftlicher Gerichtsbarkeit, die von Gregor VII. 


erme istice anni spatium commorans, multa majora de his quae super hoc 
oco auditu perceperat ... . se videre gaudebat et asserebat (ete.: nad): 
her eine Aufzählung ihrer Geichente) (SS. VII, 722). Unrichtig zog M. von 
Salis-Marſchlins, Agnes von Poitou, Kaiſerin von Deutſchland, 68, diefe An: 
wejenheit der Kaijerin zu 1071, wobei überjehen wurde, daß Agnes erft nach 
ihrem Befuche in Deutfchland, 1072 (vergl. ob. ©. 160 fi.), nah Monte 
Caſſino ſich begab; fie muß dann jogleich von da zur Fafteniynode 1073 nad 
Rom (vergl. ©. 198) und hernad) alsbald neuerdings nach dem Klofter ſich be: 
geben haben. 
+3), Mergl. nachher bei n. 152 im Zuſammenhang ber normanniichen An: 
——— die Stelle, in welche dieſe Krankheit und die vermeintliche Todes— 
otſchaft hineingehört. Ihre Wirkung auf Gregor VII. und die Ereigniſſe in 
Rom gleich nach deſſen Wahl bob Hirſch in der Geſchichte des Deſiderius, 
———— zur deutſchen Geſchichte, VII, 60 u. 61, heraus. Amatus, L'Ystoire 
e li Normant, Lib. VII, hebt in ce. 7 die Gleichzeitigfeit der Greignifie be: 
ftimmt hervor: la false fame, laquelle estoit alée jusque à Rome de la 
mort de lo duc, retorna voire et annuncia la mort de lo pape Alixandre, 
et coment estoit fait pape Heldeprande archedyacone (ed. Champollion- 
igeac, 197). 
6 +) Vergl. in n. 32 bie ——— von 3 zu gewiſſen Stellen von 1* 
unb 2, in n. 24 die darin enthaltenen Erinnerungen an Wibert’3 für Hilde: 
brand gegebene Verſprechen; die weiteren Ermahnungen gipfeln in dem Wunjche: 
ut in nostris etiam animis semper conjuncta pax et plena dileetio connec- 
tatur, jowie: ut frequenter inter nos legatis discurrentibus, collaetari et 
mutua consolatione gaudere possimus (l. e., 13). Aus Defideriud voraus: 
zufeßender Anweſenheit in Rom führt Beno, Lib. II, c. 12, die Anekdote an: 
Ad quem cum veniret abbas Cassinensis, ait ipse Hiltebrandus: Frater, 
nimium tardasti. Respondit abbas: Et tu, Hiltebrande, nimium festinasti, 
qui nondum sepulto domino tuo papa, sedem apostolicam contra canones 
usurpasti (I. c., 380). 
45) Registr. I, 4 (J. 4775) (l. c.). 
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ausgejprohen wurde, mit der bejtimmten Andeutung, daß der 
Biſchof diefe den Anfang der befehlenden Gewalt des Papſtes be- 
zeichnende Verfügung zur Durchführung bringen möge *°). 
Geradezu kühn erhoben ſich die Machtpläne des Bapftes ſchon 
in zwei am 30. April erlaſſenen Schreiben, einem Briefe an die 
beiden in Frankreich weilenden Legaten, Gerald und Raimbald, 
welcher die Vorſchriften und Mittheilungen hinſichtlich des Cardinals 
Hugo enthält, und dem zweiten an die franzöſiſchen Fürſten, welche 
im Begriffe waren, nad) Spanien zu ziehen und da eine ähnliche 
Unternehmung zur Einengung des Islam und zur Kräftigung des 
Chriſtenthums zu vollziehen, wie eine jolche erſt kürzlich auf Sicilien 
in der Hauptſache gelungen war. Allein auch hier jollte nach dem 
in Nom gehegten Plane, wie dort dur die Normannen, ein 
Lehensreich des päpſtlichen Stuhles gejchaffen werden; nicht weniger 
hatte ja jhon 1068 die damals angeordnete, allerdings jchließlich 
durch die Schuld des Beauftragten nicht genügend mit Erfolg be- 
gleitete Legation Gardinal Hugo's des Weißen dazu dienen follen, 
den Boden in Spanien für die Unterwerfung unter die oberite 
firhliche Leitung vorzubereiten. et war noch, in Alerander’s IL. 
legter Zeit, durch den nordfranzöfiichen Grafen Ebulo von Noucy, 
einen auch in weiter Entfernung hoch geſchätzten tapferen Krieger, 
der fich zugleih mit anderen Herren feines Landes zum Aufbruch 
nach Spanien rültete, mit der römischen Curie ein förmlicher Ver: 
trag abgejchlofjen worden. Zu Ehren des heiligen Petrus jollte 
Ebulo in das Land eindringen und Alles, was er mit eigener 
Hand und mit fremder Hülfe den Ungläubigen zu entreißen ver- 
möchte, laut der Bedingung des Vertrages vom apoftolifchen Stuhle 
inne haben. So ermahnte denn eben Gregor VII. in feinem 
Schreiben dieje fürftlichen Begleiter Ebulo's, ſich zur Ehre Nom’s 
jo zu zeigen, daß fie von dem heiligen Petrus Schuß in Gefahren 
und nachher den verdienten Lohn ihrer Treue gewännen. Die— 
jenigen jedoch, welche, gefondert von Ebulo’s Führung, mit eigenen 
Truppen den Kampf zu beginnen gedädhten, jollten ſich von vorne 
herein hüten, etwa nad) Erreichung ihres Zwedes die gleiche Feind— 
jeligfeit, wie die jegigen gottlojen Inhaber des Yandes, dem 
heiligen Petrus zu zeigen; denn falls jolches eintreten jollte, wollte 
der Bapjt lieber nad) feiner Machtvolllommenheit ganz verbieten, 
daß der Kriegszug unternommen werde. Um aber dieje Rechte der 
römischen Kirche am beiten zu fihern, fündigte zugleich Gregor VII. 
die abermalige Abordnung Gardinal Hugo's aud nad Spanien 
an, damit derjelbe Rath und Beihluß an Stelle des Papites den 
Theilnehmern verfünde. Außerdem wurden jedoch aud) die beiden 
Legaten und durch dieſe Abt Hugo von Cluny an den noch von 
Alerander II. ihnen ertheilten Auftrag für dieſe jpanifchen An- 
gelegenheiten erinnert, bejonders hinfichtlich der Verbefjerung der 


#) Registr. I, 5 (J. 4776), mit den nostrae jussionis primitiae (l. c., 
13 u. 14). 
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bei den dortigen Chriften hervorjtehenden Irrlehren in geiftlichen 
Dingen, ebenjo in der Auffuchung der für den heiligen Petrus 
auf Grund des Vertrages mit Ebulo ſich ergebenden Rechts: 
anſprüche. Geradezu nämlich geitaltete Gregor VI. die An- 
forderung,, daß das ſpaniſche Reih ſchon von Alters her eigenen 
Rechtes des heiligen Petrus geweſen jei, und daß es, mochte es 
auch lange von den Ungläubigen bejegt jein, doch, da das Gefeg 
der Gerechtigkeit nicht entkräftet worden it, feinem Sterblichen, 
jondern einzig dem apoſtoliſchen Stuhle auf gleihe Weije zuſtehe. 
„Denn was einmal nah dem Willen Gottes in das Eigenthum 
der Kirchen in gerechter Weiſe gelangt iſt, das wird, jo lange die 
Sache überhaupt beitehen bleibt, durd den Umſtand der vorüber- 
ziehenden Zeit, zwar aus deren Gebraude, nicht aber aus ihrem 
Rechte, außer es habe eine gejegmäßige Bewilligung ftattgefunden, 
losgeriſſen werden fönnen“. Ubne daß Gregor VII. ver auf 
ipaniihem Boden jchon beitehenden, immer Fräftiger jich erhebenden 
chriſtlichen Reihe auch nur mit einem Buchitaben gedachte, traf er 
in folder Weiſe über weite Gebiete, unter Aufitellung von Rechts— 
behauptungen, einfach jeine Berfügungen *). 

Erwünſcht hatte Gregor VII. das Entgegenkommen eines 
deutjchen Fürften erjcheinen müfjen, welcher durch jeine Beziehungen 
zu Italien, ala Markgraf von Tuscien und Herzog von Spoleto, 
als der Gemahl der Gräfin Mathilde — mochte er auch zumeift von ihr 
getrennt leben und innerlich feineswegd mit ihr und mit jeiner 
Schwiegermutter, der Herzogin Beatrir, zulammenjtimmen —, für die 
Geftaltung der jtaatlihen Berhältniffe in nächſter Nachbarſchaft 
von Rom von Bedeutung war, des Herzogs Gottfried des Jüngeren 
von Niederlothringen. Gottfried war, nahdem Mathilde ſchon im 
Herbft 1071 aus Lothringen nah Italien zurüdgefehrt war, erft 
Ende 1072, nahdem feine Gemahlin feine Aufforderungen, fih mit 
ihm zu vereinigen, abgewiejen hatte, gleichfalls nad Ftalien ge: 
fommen, wo er alsbald jeine Rechte als Markgraf auszuüben 
begann *°). Der Herzog muß nun gleich nad Gregor’s VII. Wahl 


+) Vergl. aus Registr. I, 6, jchon die längeren Stüde bei und in n. 34. 
Ferner aber enthält diefer Brief und der folgende, 7, an die nad Spanien mit 
Ebulo aufbrechenden Fürften (l. e., 16 u. 17), Gregor’3 VIl. Programm für die 
Beziehungen zu Epanien. Wegen Hugo’s Legation 1068 vergl. Dh. Il, ©. 604, 
jowie vorhin in n. 22. Abt Suger von Et. Denis jagt in der Leben: 
beichreibung König Ludwig's VI., c. 5, von Ebulo: erat tantae magnanimitatis, 
ut aliquando cum exereitu magno, quod solos reges deceret, in Hispaniam 
proficisceretur (Recueil des historiens des Gaules et de la France, XII, 14), 
und Guillermus Apuliensis, Gesta Roberti Wiscardi, Lib. IV, v. 13 ff.: 
Ebalus ... . subeumbere nescius hosti, belligeras acies ad proelia ducere 
doctus et facundus erat, linguaque manuque vigebat (SS. IX, 279). Bergl. 
auch Girörer, 1. c., IV, 75 u. 76. 

+8) Vergl. über Herzog Gottfried den Jüngeren und feine Beziehungen zu 
der — wohl ohne Frage 1069 — mit ihm vermählten Mathilde Bd. J, e 637—639, 
beionder? n. 79. Das Chron. s. Huberti Andagin., c. 25, erzählt: uxor eius 
Mathildis eo relicto Langobardiam rediit, saepiusque mandante marito ut 
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demjelben feinen Glüdwunjh in warmer Weiſe zum Ausdrud ge: 
bracht haben; denn jchon am 6. Mai dankte der Papft für deſſen 
Entbietung in nicht weniger lebhafter Hervorhebung feines Ver— 
trauens zu dem lleberjender des Grußes. Freilich fehlt e8 auch bier 
nicht an Klagen über die fchwere übernommene Bürde und Die 
durch dieſelbe hervorgerufene Beängitigung; wieder verfichert der 
Tapit, daß nur die Gebete der Geiftlichen ihn über die unermeß- 
lihen Sorgen hinwegzuheben vermögen, und bejonders bejchuldigt 
er die Vorſteher der Kirche lauer, eigennüßiger, ja jogar für das 
wahre Beite der Kirche feindjelig jtörender Gefinnung. Daneben 
ift vorzüglich bezeichnend für Gregor’s VII. Stellung zu König 
Heinrih IV. — ein Beweis, daß es ihm jedenfall nicht vorher 
eingefallen ift, fi bei demjelben um Anerkennung zu bewerben — 
der zweite Theil des Briefes. Der Papſt jagte nämlih darin: 
„Ueber den König aber fannjt Du unfere Gefinnung und Willens: 
meinung völlig erfennen; denn wir glauben, jo viel wir bei dem 
Herrn wiſſen, niemand werde jein, der ung vorgezogen werden 
fönnte, daß er für den gegenwärtigen und den fünftigen Ruhm des 
Königs mehr von Sorge erfüllt oder in vollftändigerem Grade von 
guten München durchorungen wäre. Denn das iſt unfer Wille, 
daß wir bei der eriten uns dargebotenen paſſenden Gelegenheit 
durch unſere Boten an den König über dasjenige, wovon wir 
glauben, es beziehe ih auf den Nugen der Kirche und die Ehre 
jeiner königlichen Würde, mit väterlicher Liebe und Ermahnung 
uns wenden. Wenn er uns gehört haben wird, freuen wir uns 
ganz jo jehr über jein, wie über unfer eigenes u und 
diejes jein Heil wird er dann am gewiſſeſten für ſich geminnen, 
wenn er in Feſthaltung der Gerechtigkeit fih unjeren Erinnerungen 
und Ratbichlägen anbequemt haben wird. Sollte e8 aber geicheben, 
was wir nicht wünſchen, daß er uns Haß ſtatt Liebe, dem all: 
mächtigen Gott aber für die ihm übertragene jo hohe Ehre, unter 
Vernachläſſigung der göttlichen Gerechtigkeit, Verachtung, über alle 


rediret, non solum non obtemperavit, verum edixit mandanti, ut ad se ille 
veniret (Diechmann, Gottjried III. der Budlige, 41 n. 3, bezweifelt das mit 
Recht), et sicut se curaret capsam reliquiarum patris sui Bonifacii sibi 
deferret (von diefer war in c. 23 die Rede geweſen: vergl. 1. c., ©. 636). 
Seductus ille spe conciliandae sibi conjugis praefatam capsam eburneam 
eum reliquiis abbati (sc. Theoderih, von St. Hubert) violenter abstulit et 
Matbildi retulit.... Sed nee sic quidem apud eam maritalem gratiam 
optinuit (SS. VIII, 583) Bei Cos. della Rena, Della serie degli antichi 
duchi e marchesi di Toscana, finden ſich die Zeugniffe, II, 47—49, daß bie 
Herzogin Beatrir ſchon 25. Mai 1070 wieder in Florenz Gericht hielt, 5—B, 
dab Mathilde 29. Auguft 1071 noch nicht mit ihrer Mutter jchon wieder vereinigt 
war, da diefer pro... . incolumitate et anima Mathildae eine Urkunde aus: 
ſtellie; dagegen ift 17. Januar 1073 Beatrir una cum Gottefredo duce et 
warchione zu Pifa in palatio domni regis zu Gericht gejeflen (55—58), mos 
neben Mathilde am 7. — für fich allein extra muros Lucensis civitatis 
eine Urkunde gab (58—60): vergl. im Weiteren Diedmann, l.c. 16 u. 17, 
42 u. 8. 
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Billigkeit fi binwegjegend, wiedergeben würde, jo wird Die 
Androhung: „Verfluht der Menſch, welder jein Schwert vom 
Blute fernhält“ — mit Gottes Vorjehung über uns nicht fommen. 
Und es ſteht uns nicht frei, um perjönlicher Gunjt für irgend 
jemand willen Gottes Geſetz bintanzujegen oder vom Pfade der 
Nichtigkeit um menfchlichen Beifalls willen zurüdzumweiden, da der 
Apoftel fpriht: „Wenn ich den Menſchen gefallen möchte, würde 
ich nicht ein Knecht Gottes fein“ *°). 

Am 1. Juni zeigte dagegen Gregor VII. gegenüber Erzbiſchof 
MWibert von Ravenna, in einem Schreiben an den Grafen Guido 
von Imola, eine beftimmte Abfiht nah Ausdehnung des Macht- 
bereiches des römischen Kirchengebietes, auf Koften durdaus ge- 
fiherter, durch kaiſerliche Gewährungen bezeugter Nechte anderer 
Kirchen in Italien. Obſchon nämlich die Grafſchaft Imola ganz 
unbejtritten der Kirche von Ravenna zujtand, als eines der vom 
Reiche an die Erzbiichöfe verliehenen Stüde der Romagna, lieh 
nun Gregor VII. einer Botſchaft aus Imola Gehör, welche die 
Sade fo daritellte, daß Wibert auf das Gebiet die Hand zu 
ſchlagen und die dem heiligen Petrus geleiiteten Eide zu deſſen 
Unehre ungültig zu maden ſuche. So beauftragte Gregor VII. 
den genannten Grafen, die Bewohner von Imola bis zum Ein- 
treffen von Legaten zu ſchützen, unter Darlegung des beitimmten 
Willens, Verſuchen Wibert’3, gegen die behaupteten Rechte Rom's, 
entgegenzutreten. Augenſcheinlich gedachte der Papft, indem er fich 
jo furzweg über den ſeit längerer Zeit bejtehenden Rechtszuſtand 
hinwegſetzte, jein beabfichtigtes Vorgehen auf die alten den Erarchat 
betreffenden Privilegien Rom's, welche zeitlih vor der Beſitz— 


*#%) Registr. I, 9 (J. 4780), 1. e., 18—20. Daß bie hier erwähnten 
litterae tuae de promotione nostra wohl aus großer Nähe von Rom aus 
Tuscien abgejhidt wurden, erhellt aus n. 48 durchaus, fo dak hier Girörer’3 
Vermuthung, 1. c., II, 392, von der „fortbeftehenden einft von Garl dem Großen 
eingerichteten Saiferpoft der Tag und Nacht mit unterlegten Pferden reitenden 
Reichsboten“ ganz dahinfällt. Die bezeichnenden Stellen des Briefes find: ut 
omnes et praecipue qui in ecclesia praelati sunt, eam potius conturbare 
quam fideli devotione defendere * celebrare contendant, et dum suis 
aut lucris aut praesentis gloriae desideriis inhiant, omnibus, quae ad 
religionem et justitiam Dei pertinent, se velut hostes opponant, dann Die 
im Texte wörtlich mitgetheilte, wo bie Bibelftellen ſich Jerem. XLVIIL, 10 und 
Galat. I, 10 finden. Dagegen lehnt Diedmann, 1. c., 44, mit Recht die Hypo: 
theje Pannenborg’3, Studien zur Geſchichte der Herzogin Mathilde von Ganofja, 
27, ab, dab in dem ganz allgemein gehaltenen legten Sabe des erften Theiles 
des Briefes Beziehungen auf Gottfried’s Eheſache zu fehen feien. In der Er- 
wähnung bes honor — potestatis — innerhalb der im Terte überſetzten 
Worte — will Mirbt, I. c., 31, eine indirecte Erwähnung der Einholung der 
fönigliden Gonfirmation durch Gregor VII. nicht erbliden.. Wenn Ranke, 
Weltgeichichte, VII, 253, von diefem Schreiben jaat, es zeige, „dab der Papft 
jelbjt feine Erhebung als einen Sieg der Faction Gottfricd's anjah“, „derjelben 
Partei, die noch unter Heinrich III. gebildet worden, und welche die bisherigen 
Papftwahlen durchgeſetzt hatte“, jo muß hier eine Verwechfelung mit dem älteren 
Gottfried vorliegen. 
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ergreifung duch Ravenna jtanden, zu jtügen?‘). Jedenfalls aber 
bewies er durch diefen Schritt, daß er vor einem Bruche mit 
— der leicht auf dieſem Wege eintreten konnte, nicht zurück— 
ſchrack. 

In den letzten Tagen des Juni wandte Gregor VII. in zwei 
Briefen, vom 24., an die Herzogin Beatrix und deren Tochter 
Mathilde, und vom 29., an Biſchof Wilhelm von Pavia, noch im 
Beſonderen den Angelegenheiten in der Lombardei ſein Augenmerk 
zu. Den „geliebteſten Töchtern des heiligen Petrus“ ruft er die durch 
die lombardiſchen Biſchöfe begangene Beſchützung der Simonie in 
Erinnerung: — dieſe Biſchöfe hätten dadurch, daß ſie die allerdings 
nach Anſicht des Papſtes ganz ungültige und von der Kirche ver— 
fluchte Weihe des aus der Kirche ausgeſchloſſenen Simoniſten Gottfried 
vollzogen, eine neue verwerfliche Handlung ſich zu Schulden kommen 
laſſen; dadurch ſeien fie aus der bisherigen geheimen in die offene 
Befehdung der Religion und der römiſchen Kirche, als Vorläufer 
des Satan, in deutlicher Weife hinübergetreten. So werden die 
beiden fürjtlihen Frauen auf das beſtimmteſte ermahnt, fich von 
jeglider Berührung mit diejen Biſchöfen ferne zu halten, durch 
feine weltliche Rückſicht fich hierzu bejtimmen zu laſſen. ber den 
Biihof von Pavia war in Nom eine erite Nachricht — ohne 
Zweifel von den mailändiſchen Patarinern — eingelaufen, welche 
Bejorgniffe binfichtlih der Haltung deſſelben erwedte; aber ein 
Brief mit bejtimmten Berjpredungen hatte diefe Befürchtungen 
jerftreut, und die Hoffnung wird jeßt ausgeſprochen, daß die Thaten 
den Zuficherungen entjprechen werden. Können „die mailändijchen 
Katholiken“ über den Biſchof ein Zeugniß in Rom einlegen, daß 
derjelbe Elug dem gebannten Gottfried und den um Gottfried's 
willen gleichfalls dem Banne verfallenen Bifchöfen entgegenitehe und 
den Streitern Chrifti treue Hülfe leilte, jo wird ihn nichts befjer 
dem Papſte empfehlen und ihm dejjen unablösliche Sorge verjchaffen 
fönnen. Denn allerdings ziemt es jih für Biſchof Wilhelm, daß 
er vor den übrigen lombardiichen Bijchöfen auf Ddiefem ‘Felde 
fämpfe und ſich bethätige. — Aber in dem Briefe an Beatrir und 
Mathilde ift auch nochmals von den Beziehungen zu Heinrich IV. 
geiprohen. Gregor VII. will fromme Männer zu demjelben 
jenden, um ihn durch deren Ermahnungen und durch Gottes An- 


0) Registr. I, 10 (J. 4781) beicdyuldigt Wibert, contra honorem sancti 
Petri, eui fidelitateın (sc. Imolenses) juravere, gehandelt zu haben; Gregor VII. 
babe faum glauben können: tam prudentem virum ita aut naturae aut 
dignitatis suae loci oblitum esse, ut, qui apostolorum prineipi fidelitatem 
Ipse jurejurando promisit (vergl. ob. ©. 201), neglecto perieulo suo, alios, 
qui idem fecerunt, ad perjurium nitatur per exquisita ab eis sacramenta 
pertrahere (l. e., 20 u. 21). Allein Heinrich IV. hatte 1063 der Kirche von 
Ravenna ausdrüdlich den Beiik von Imola nebft anderen Beſitzungen beftätigt 
(vergl. Bd. I, ©. 334, n. 53), wie denn dieſe Grafichaft zu den früheften Er: 
werbungen des Erzbisthums zu zählen ſcheint (vergl. Ficker, Forſchungen zur 
Reiche: und Rechtsgeſchichte Jtaliens, II, 315, 467, Köhnde, 1. c., 23 u. 24). 
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trieb zur Liebe für die römische Kirche zurüdzurufen und zum 
Empfang der faiferlihen Krone geeignet zu machen. Dod im 
Falle einer vergeblihen Bemühung ift der Papit abermals auch zu 
der ftärfften Gegenwehr entjchloffen: „Und gewiß iſt es ficherer für 
ung, in Vertheidigung der Wahrheit zum eigenen Heile des Königs 
jogar bis auf unſer Blut demjelben zu widerftehen, als zugleich 
mit ihm, was nicht geichehen möge, durd Einwilligung in eine Un— 
billigfeit, zum Behufe der Erfüllung jeines Willens, in den Unter: 
gang hineinzuftürzen“ *9). 

Inzwiſchen nämlich war allerdings auch von Seite des Königs, 
nach der Anzeige von der Wahl, welche Gregor VII. nad dem 
22. April hatte abgehen laſſen, ein Schritt zu Gunſten des Papites 
geichehen. 

Zwar hatten, wie ein jehr bemerfenswerther Brief lehrt, den 
ein deutjcher Abt an Gregor VII. abgehen ließ, fih Stimmen um 
Heinrich IV. bemerkbar gemacht, welche im Gegentheil ein Auf- 
treten des Königs gegen den neugewählten Papſt herbeizuführen 
fich bejtrebten. Walo, der Abt des St. Arnulfflofters zu Mes, 
verfaßte, jedenfalls jehr bald nah der Wahl Gregor’s VIL, an 
den Papſt ein Schreiben, in welchem fich einige bemerfenswertbe 
Andeutungen über die Lage der Dinge im Beginne der päpftlichen 
Negierung befinden ??). Wie nach dem Tode des Papites Nikolaus 11., 





»1) Registr, I, 11 u. 12 (l. e., 21—24), find ſchon ob. S. 197 inn. 17 wegen 
der Erwähnung der Lombardijchen Biſchöfe und Erzbiſchof Gottfried’3 herangezogen. 
In dem erften Briefe, an die clarissimae: in nostra dilectione corde tenus 
vos annexas esse scitote —, fommt Gregor VII. auf den König zu ſprechen, 
wobei der Satz: ut antea in litteris nostris accepistis doc wohl auf den in 
n. 49 erwähnten Brief zurüdgeht, jo dab aljo der Papft die Kenntniß dieſes 
Schreibens an Herzog Gottfried hier vorausjegte; feit deſſen Abjendung muß nad 
den Worten: haec est voluntas nostra, ut ad eum (sc. regem) religiosos 
viros mittamus die Abfiht, eine Legation nad) Deutichland abgehen zu — 
beftimmtere Ausprägung bei Gregor VII. gewonnen haben. Im Uebrigen iſt 
diefer Abichnitt de rege in Brief 11 dem früheren Brief 9 im Inhalt und den 
äußeren Wendungen höchſtens ähnlich; bemerkenswerth find die Worte mit der 
Hindeutung auf die faiferliche Krönung: ad condignam formam suscipiendi 
imperii instruere et expolire (sc, regem). Die in dem Briefe 12 angedeuteten 
erften Nachrichten über bilhelm’s Verhalten — Nonnulla nobis de te ante- 
hac relata sunt — find jedenjalld® von den nachher genannten Mediolanenses 
catholiei, auf deren Zeugniß da wieder abgeftellt wird, eingelaufen. Ueber die 
Stellung, welche die beiden frauen zu dem Könige einnahmen, fagt Donizo, 
Lib. I, v. 1197 ff., wo es von Alexander II. heißt: errantem regem studuit 
revocare paterne, doch umfonft: Dicta patris sancti despexit perfidus ast 
hie; ceredere perversis tantum vult atque protervis, vendebatque vagus 
super haec mala pontificatus — Tristes inde satis Mathildis erantque 
Beatrix, hernach für Gregor’s VII. Seit, v. 1224 ff.: Rex ultra montes 
degebat, pastor in Urbe, legatus velox referebat eis nova crebro. Inter 
utrosque manens Mathildis cognita mater, ut pax in regno toto fieret sine 
bello, pontificis pacem regem suadebat amare atque pium papam de regis 
amore ge (SS. XII, 376). 

52) Daß der aus Mabillon, Vetera Analecta, I, 247 u. 248, von 
Watterich, Pontificum Romanorum vitae, 1, 740—742, wieder abgedrudte 
Brief eines W. nicht Abt Wilhelm (der Fehler geht auf Mabillon zurüd — Ruppel, 
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muß vorübergehend der Gedanke bei den Gegnern der Pataria, 
unter den lombardiſchen Biſchöfen, aufgetaucht jein, der zu Rom 
— Beſetzung des apoſtoliſchen Stuhles eine ſolche, die dem 

ortheile der deutſchen Regierung entſpräche, entgegenzuſtellen, und 
wieder ſtand der italieniſche Kanzler an der Spitze der Partei, 
welche ſolches verſuchte, damals Wibert, jetzt Gregor, der Biſchof 
von Vercelli, welcher 1062 gleichfalls zu Baſel als ein Förderer 
der Wahl des Cadalus aufgetreten war. Allerdings hatte er 
damals nachträglich unfraglich mit Hildebrand jeinen Frieden ge: 
macht — Gregor VII. wurde jpäter geradezu deßwegen auf das 
beftigite angeflagt, daß er den als Verbrecher dargeftellten Gregor 
in milder Weiſe behandelt, geradezu gehätichelt habe — ; doch das 
bielt jegt, nah Gregor’s VII. Ermählung, den Kanzler durdhaus 
nicht ab, beim deutichen Hofe für entjchiedene Schritte gegen den 
neuen Papſt jeine Rathichläge abzugeben. Abt Walo jchreibt aus: 
drüdlid: „Jener Teufel von Vercelli macht mit feinen Spießgejellen 
beftige Bemühungen, daß Du auf dem Stuhle Petri nicht befeftigt 
werden jolleft; denn der Elende fürchtet, daß bei Deinem befannten 
Eifer, in weldem Du gegen die Gegner der Kirche zu erglühen 
prlegft, jet feine Verbrechen, feine entehrenden Handlungen, feine 
Schandthaten verurtheilt werden jollen“ °°). Freilich müſſen auch 
in Deutfchland nach einem einzelnen wenigitens in dieſem Punkte 
wohl nicht unglaubwürdigen Berichte Stimmen aus dem Kreiſe der 





L e., 19, und weiter, redet gar von einem „Biichof“ Wilhelm von Meb), fondern 
Abt Walo zuzuichreiben ift — ebenfo in Registr. I, 52, 53 (J. 4829, 4830), 
mozu Jaffe den da genannten abbas sancti Arnulfi, vir, ut nobis videtur, 
religiosus et tibi (sc. Biſchof Hermann von Mep) fidelis (l. c., 73) irrig als 
Wilhelm bezeichnet —, u von Pflugt» Harttung, Neues Archiv für ältere 
beutiche Geſchichtskunde, Y ‚222, n. 1, unter Hinweis auf eine Notiz von Baillet, 
wie denn Walo jchon in einer Urkunde des Biſchofs Adalbero Ill. von 1063 
ala Abt ericheint (vergl. Histoire de Metz, Preuves, I, 93). Der ganze Ton 
* —— beweiſt, daß derſelbe nur kurz nach Gregor's VII. Wahl geſchrieben 
n fann. 

) Abt Walo jchreibt von Biſchof Gregor — vergl. über denfjelben Bd. I, 
©. 225, 323 —: Unde et ille diabolus Vercellensis cum suis complieibus 
elaborat, ut tu in sede non debeas confirmari, metuens miser, ne illo zelo 
tuo, quo in hostes ecelesiae exardescere soles, nunc eius flagitia, eius dedecora, 
eins debeant probra damnari (l. e., 741). Ueber Gregor findet ji auch ein 
ſeht ungünftiges Urtheil in der Vita Benedicti abb. Clusensis, ce. 14: Venerat 

monasterium (sc. San Michele della Chiuſa) et Vercellensis episcopus, 
seque ipse pestis ac symoniacus;: Abt Benedict läßt ihn davon jagen: epi- 
scopum illum una cum suo presbitero ab altari retrahunt et ab aecclesia 
non absque injuria eliminant. Quam rabidus tunc ille potens minis simul 
eum marchisa (sc. Adelheid von Turin), ad cuius curiam venerat, intonuit! 
quae rerum dampna vel injurias ab illis ob hane causam non pertulimus? 
(SS. XII, 205). Ebenfo verurtheilt Wido von Ferrara, De scismate Hilde- 
brandi, Lib. II, Gregor VII. wegen des Verhaltens zu Gregor: cum quosdam 
inerepando mensuram excesserit, Gregorium Vercellensem, flagitiosissimum 
omnium bominum, quos terra sustinet, ita molliter habuit et tenere trac- 
tavit, ut de celis illum venisse putares (l. c., 557 u. 558). 
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deutſchen Biſchöfe bei Heinrih IV. gegen Gregor VII. laut ge— 
worden jein ’*). 

Anderentheil® bietet aber der Brief aus Meg den Flaren 
Beweis dafür, mit welcher feurigen Hingebung an die Sade der 
römischen Kirche in den Hildebrand befreundeten Streifen der 
deutschen Geiftlichfeit die Nachricht von deſſen Wahl aufgenommen 
worden war. Unter Anwendung eine auf König David bezüg- 
lihen PBjalmmwortes für Gregor VII. preiſt der Schreiber Gottes 
Weisheit und Wohlthat, die in dieſer Wahl eines neuen Papites 
zu Tage getreten jei. Die bei der Wahl ſelbſt erfichtlich gewordene 
Einftimmigfeit und Eintracht des römischen Volkes wird betont; 
dagegen trifft jeden Widerfacher des Papites, mag er noch jo jehr 
ala Dann von Verdienit und von Willen erfcheinen, da er ja nur 
aus Aufgeblajenheit und im Geifte der Zwietracht ſich von der 
Bereinigung aller Glieder in der Kirche abtrenne, die Voraus— 
fegung, dab er von der Gemeinjchaft der Himmlifchen ſich jondere, 
wie denn einzig ein böſes Gewiſſen ſolche Abtrennung von 
Gregor VII. zur Folge haben fönne. Dieſer jelbit — jagt der 
Abt — wird dadurd, daß er den Schlechtejten mißfällt, im Wohl— 
gefallen der Guten nur gehoben. „est alſo umgürte Dich mit 
Deinem Schwerte um Deine Lende, Mächtigiter, mit jenem Schwerte, 
ſage ich, von dem der ‘Prophet verfündigt, es jolle vom Blute nicht 
ferne gehalten werden, und von dem der Herr in jegensreicher 
Reife verfpriht, daß es das Fleiſch verzehren werde“. „Siebe, 
Did bewundern die Augen und die Blide Aller, wie Du auf die 
Höhe und auf die Warte geitellt biſt. Großes jehnen fich Die 
Einzelnen von Dir zu vernehmen, da fie aus den vorangegangenen 
Dingen folgern, was Du jegt in dem größeren Amte vollbringen 
wirft, der Du meilt nicht ohne Ruhm gefochten halt, als Du in 
dem geringeren Range ſtandeſt. Aber ungejhidt handle ih, da 
ih Dich zu ermahnen mir vornehme und mich bemübe, den jchon 
im Laufe Befindlichen anzutreiben, während Du in bewundern$- 
würdiger Gluth Größeres beginnit, als unjere Schwäde es ver- 
muthet, und während Du, indem Du nad der Art des Adlers 
durch alle tieferen Bereiche bindurchfliegit, Deine Blide geradezu 
in das Feuer der Sonne zu bohren verjuchit” >>). 

Daß auch Heinrich IV. das Vorhandenſein diejer Gefinnun 
der eifrigen Hingebung an die Sache Gregor’s VII. fannte, dab 


54) Das ift das Wahre an dem jonft in Excurs I abgelehnten Zuſammen— 
bang bei Yambert, in den Worten: episcopi Galliarum ... . communibus 
omnes eonsiliis regem adorti orabant, ut electionem, quae eius injussu facta 
fuerat, irritam fore decerneret (194). 

55) Walo beginnt mit dem Sahe: Licet sapientia Dei universa quae 
per ipsum facta sunt, dispositione mirabili et ordine imperturbabili mode- 
retur, nunquam tamen commodius consulit rebus humanis, quam cum eligens 
virum de plebe in populi eum sui caput constituit (Psalm LXXXIX, 20): 
in cuius nimirum vita et moribus, quo nitendum sit, plebs inferior valeat 
intueri. Die in den Text eingerüdten Stellen folgen am Schluſſe. 
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er jih vor einem Bruche mit dem neu erwählten Papſt jcheute, in 
Anbetracht der faum erjt auf deutſchem Boden bejeitigten Schwierig: 
feiten, daß er auf die früheren Erfahrungen der Fföniglichen Re— 
gierung, wie fie in den Folgen der Basler Synode zu Tage ge- 
treten waren, mit ungünftigen Grinnerungen den Blid richten 
mußte — das waren Umſtände, welche nicht für eine weitergehende 
Mapregel jprechen konnten. Mochte auch Gregor als italienischer 
Kanzler, wohl nad) einer eigens an den Hof durchgeführten Reife, 
nunmehr SHeinri IV. empfehlen wollen, abermals einen Schritt 
zu thun, wie er früher in jener Aufftellung des Cadalus durd) die 
lombardifchen Biſchöfe vollzogen worden war, fo ſchloß fich doch der 
König ſolchen Aufforderungen nicht an. Er that nichts gegen die in 
Rom durchgeführte Wahl. Vielmehr beantwortete er nun die ihm 
von Gregor VII. geſchickte Anzeige durch eine dem entiprechende 
Handlung, ähnlich wie früher feine Mutter als Regentin zuerit Die 

zahl Stephan’s IX., hernach diejenige Nikolaus’ II., leßtere durch 
die Abjendung des italieniihen Kanzlers Wibert, nachträglich gut— 
geheißen hatte’). Dabei trat jogar der auffallende Umſtand, 
welcher aber bei einem Manne, wie der Kanzler Gregor war, 
weniger überrajchen fann, in den Vordergrund, daß Fein Anderer, 
als diefer ſelbſt, fi, als fein Plan beim Könige mißlungen war, 
jegt bereit finden ließ, al® Beauftragter Heinrih’s IV. nah Rom 
zu gehen”). 

Inzwiſchen war nämlid in Nom zuerft am 22. Mai, am 
Fafttag Mittwoch nad Pfingſten, Gregor’s VII. Prieſterweihe voll- 
zogen worden’®). Dann, als aud Biſchof Gregor hatte in Rom 
eintreffen können, folgte am 30. uni, einem Sonntage, die 
Biihofsweihe des Papſtes. Neben dem Vertreter des Königs 
wohnten die Kaiſerin Agnes und die Herzogin Beatrir der feier- 
lihen Handlung bei. Wenn auch vielleicht nicht gleich jeßt, To 
weilte doch ohne Zweifel um Ddiejelbe Zeit auch Herzog Gottfried 
einmal in Nom. Es ergab fih von ſelbſt, daß der Kanzler jegt 
wieder in die volle Gnade des Papſtes eintrat, wie das aus einer 
nicht lange nachher an Erlembald nah Mailand gegebenen Weifung 
hervorgeht, nach welcher die Pataria mit dem Bifchof von Vercelli 
ih zu verföhnen angehalten wurde, da diejer den Befehle des 
Tapites jich ganz unterwürfig zeige’). 


56) Martens, 1. e. 168 u. 169, macht jehr richtig auf die Analogie diejer 
in ®d. I, S. 53 u. 118, behandelten Fälle aufmerfiam. 

57), Vergl. in der ſchon in. n. 38 mitgetheilten Stelle Bonitho’3. 

»#) Bonitho: in jejunio- pentecostes sacerdos ordinatur (l. c., 657). 

5°) Derjelbe Autor irrt hier in der Tagesangabe: in natale apostolorum 
(ad altare eorundem a cardinalibus secundum antiquum morem episcopus 
eonsecratur), d. h. am Tag Peter iind Paul, 29. Juni, während es nad) Chron. 
8. Benedieti am folgenden Tage, 2. Kalend. Julii, die dominico, war (SS. III, 
203); dagegen gedenkt er der Anmejenheit der Kaiſerin und der bejonders hervor: 
thobenen excellentissima Beatrix dux, ebenfo derjenigen Gregor's: qui.... 
interesset consecrationi. Quod et factum est (l. e.: nachher wieder, Lib. IX, 
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— Die zehn Wochen, welche jeit Alerander’3 II. Tode vorüber: 
gegangen waren, hatte der neu erwählte Papſt jchon nad) allen 
Seiten, in Stalien und weit darüber hinaus, zur Sicherung der 
bisherigen Stellung, zur Anfnüpfung neuer Verbindungen auszu— 
beuten gewußt. Auch zu König Heinrich IV. war zunädit ein be- 
friedigendes Verhältnig gefunden. Wenn aud Gregor VII. für 
den Fall einer Abweifung weiterer Annäherung die jchärfiten Maß— 
regeln in Ausficht jtellte, dachte er vorerjt jedenfall nicht daran, 
e3 hier zu einem Bruch fommen zu laijen. 


Heinrih IV. hatte es abgewieſen, gegen die ohne jein Wiſſen 
geſchehene Neubejegung des päpftliden Stuhles aufzutreten. Dazu 
mochten ihn Erwägungen verjchiedener Art, wie jchon angedeutet 
worden iſt, beitimmt haben. Aber ganz beſonders mußte eine 
größere und in bedeutendem Umfange in das Gewicht fallende 
friegeriihe Unternehmung, deren Worbereitungen den König be: 
jchäftigten, für denjelben eine Warnung bieten, etwa durch einen 
leicht großen Umfang gewinnenden Zwilt mit Rom jih Schwierig- 
feiten zu jchaffen. Denn aus dem ſteten kleinen Kriege an den 
böhmisch-polnifchen Grenzen muß, jeit 1071 eine Friedensitiftung 
dur die Bemühung des Königs geſchaffen worden war, ein neuer 
größerer Gegenſatz erwachſen jein. Wenigſtens bereitete jeßt 
Heinrih IV. aus dem ganzen Reiche einen Feldzug gegen Bolejlav 
von Polen vor, weil diefer durch einen neuen verderblichen, mit 
Mord und Brand mwiüthenden Einfall nah Böhmen ſich über das 
föniglihe Gebot hinmweggejegt hatte. Zum 22. Augujt wurde die 
Sammlung des Heeres angejegt, und zwar fo, daß die Vereinigung 
der verjchiedenen Abtheilungen fih in Sachſen zu vollziehen hätte. 
Nah den nachfolgenden Ereignijjen zu jchließen, jollten jich die 
Aufgebote, ganz bejonders der Biſchöfe, vom Rheine, von Schwaben 
und Baiern, in Mainz in einem Lager vereinigen. Die Franken, 
jo die Bifhöfe von Würzburg und Bamberg und andere Füriten, 


681: Vercellensis episcopus Gregorius. a rege missus, eius interfuit con- 
secrationi, Mit Martenz, 1. c., 168, hat man den Umftand, dab Gregor’s Ans 
funft abgewartet wurde, als die Urſache der Verzögerung der Goniecration an— 
zufeben. Gregor VII. gab die Weilung hinfichtlich Gregor’3 an Erlembald am 
9. October, Registr. I, 26 (J. 4797): Gregorium Vercellensem denique epi- 
scopum, quoquo honesto pacto vales, stude tibi conciliare, quia nostrae ex 
toto jussioni se profitetur parere (l. c., 43). Pannenborg, 1. c., 27 n. 2, weift 
auf Gottfried's Hefuch in Rom hin, nad Registr. I, 72 (J. 4852): De Sardinia 
. . . nihil aliud mandamus, quam quod praesentes simul diximus (l. c., 92). 
Zu der Weihe Gregor’s VII. bemerft Hugo von Flavigny, Lib. II: licet ordi- 
nationis et consecrationis eius privilegium solis cardinalibus episcopis 
Albanensi, Ostiensi et Portuensi sit commissum, Giraldus ipse, quia aberat 
(vergl. vorher: Giraldus Östiensis episcopus, Romanne sedis legatus in Galliis, 
coneilio Cabiloni habito Romam rediens, et apud Diensem urbem hospitatus, 
iowie ob. S. 207), expectatus non est, sed qui vices eius exequeretur, sub- 
rogatus est (SS. VII, 410-—411). 
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hatten den Befehl, nach Heſſen zu ziehen, um da zum Heere zu 
ſtoßen. Auf dem Wege zur Elbe hätten fich dann wohl die anderen 
Beitandtheile, beſonders die ſächſiſchen Schaaren, angeichloffen ®°). 
Jedenfalls ging Heinrich IV. in friegeriihem Eifer in diefen Dingen 
völlig auf, jo daß er für feine andere Angelegenheit Aufmerkſam— 
feit bejaß. 

Der König hatte auch noch das Pfingitfeit — 19. Mai — in 
den oberdeutihen Landen zu Augsburg gefeiert und dabei eine 
‚zürftenverfammlung abgehalten®'). Urkundlihe Entjdeidungen, 
für das Bisthum Bajel, deſſen neuer Biſchof Burchard im vorher- 
gehenden Jahre eingetreten war, für Biſchof Altwin von Briren, 
für Klofter Einjideln, vom 20., 23. und 24. des Monats, leiften 
außerdem durch die Namen angeführter Bittſteller für die Anwejen- 
beit der Königin Bertha, jowie der Erzbiichöfe Udo von Trier und 
Gebehard von Salzburg, des Bijchofs Otto von Conjtanz ausdrüd- 
lihen Beweis. Durch die erite der Verfügungen wurde dem Bis: 
thum Bajel die Schenkung von faiferlihen Rechten an dem Ertrag 
von im rn entdedten Silberadern beftätigt, wie fie 1028 
durch Konrad Il. volljogen worden war. Bijchof Altwin erhielt den 
Wildbann in beitimmt feitgeitellten Grenzen; diejelben dehnten ſich 
oberhalb jener Beligungen in der Marfgraffchaft Krain aus, welche 
die Kirche von Briren bereit3 von früher her inne hatte. Den 
Mönchen des Kloſters Einfideln wurde die Freiheit des Beſitzes 
ihrer Güter und Rechte, nebjt der freien Abtwahl, befräftigt‘?). 


60) Gegen Biejebrecht, IIT, 242, welcher Heinrich’3 IV. gemäßigtes Anſich— 
halten gegenüber Gregor VII. darauf zurüdtührte, daß bderjelbe „durch bie 
tähfiichen Wirren in Beſorgniß verfeßt“ geweſen fei, hebt Hefele, 1. c., V, 8, 
hervor, dab durch folhe Annahme ein Hysteron proteron geſchaffen werbe. 
Nicht die ſächſiſche, fondern die polnische Fräge ftand noch im ganzen Frühjahre 
im VBordergrunde. Vergl. wegen der Beziehungen zu Polen zulegt ob. ©. 85 u. 86. 
Die einzige Nachricht von den föniglichen Nüftungen bringt Yambert, allerdings 
un einem Zujammenhange, der von Verdrehungen in feltiamfter Weije erfüllt 
iR (vergl. in Excurs III). Doch ift das Factum an dc gewiß richtig: cunctis regni 
prineipibus expeditionem indixit (sc. Heinrich IV.) in Polenos, id causae 
praetendens, quod Boemos contra vetitum suum bello impetissent et fines 
eoruın ferro et igne infestassent. Hanc, ut dixi, causam in promptu habebat. 
Ceterum .... sub occasione Polenorum volebat in Saxoniam exereitum 
ducere .... Igitur exereitum suum in expeditionem adunari constituit, septimo 

post assumptionem sanctae Dei genitricis Mariae(195); ebenſo folgt nachher: 
Quatuor deinceps diebus ibidem (sc. vom 13. Auguft an, zu Heräfeld: gerade 
dad macht diefe Nadyrichten glaubwürdig) commoratus est, operiens exercitum, 
quem in expeditionem contra Polenos de toto regno suo evocaverat. Jam 
enim dies instabat, quem coadunando militi constituerat: darauf folgen die 
einzelnen Truppenfammlungen aufgezählt (198 u. 199). Wenn 2. Gieſebrecht, 
Wendiſche Geichichten, II, 119, das ſchon ©. 36 in n. 83 erwähnte Greigniß aus 
den Chron. Polonorum, Lib. I, c. 24, hierher ziehen wollte, fo ift das nach dem 
dort Gejagten abzulehnen. 

. %) Annal. Altah. maj.: in festo pentecostes apud Er colloquium 
prineipum habuit (l. e.) ftimmen zu Lambert's Angabe (194). 
| *) St. 2760 — vom 20. Mai, für Biſchof Burchard —, St. 2761 — vom 
3, für Biſchof Altwin —, St. 2762 — vom 24., für Ginfideln — find alle 
don Adalbero C verfaht, St. 2762 auch noch in der Urſchrift vorhanden. 
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Dann aber brach Heinrih IV. nach dem ſächſiſchen Lande auf *®). 
War ſchon der Aufenthalt im bairifchen und jchwäbiichen Lande 
wohl dazu bejtimmt gewejen, die Rüftung für den polnifchen Feld— 
zug zu betreiben, jo mußte vollends in den niederdeutichen Gegenden, 
welche als Ausgangsitelle für den oſtwärts zu tragenden Krieg voran 
in Betracht fielen, die Anmejenheit des Königs als nothwendig fich 


St. 2761 und 2762 nennen die nn Auch dieſe Urkunden zeigen 
wieder die fliliftifchen Gigenthümlichkeiten ihres Dictators. Gundlah, Ein 
Dictator aus der Kanzlei Heinrich’s IV., führt, was die Arengen betrifit, 
30 u. 31, aus St. 2760 die Einleitung der Beftätigungsurfunde, 27, aus St. 2761 
da? Thema, daß die fönigliche Majeftät Zienften und Bitten gehörig entipreche, 
28, aus St. 2762 die fcharie Hervorkehrung des Gegenjates zwiichen Irdiſchem 
und Ewigem ala hervorhebenswerth an, wobei — 55 — für St. 2762 außerdem 
noch Anklänge ber Arenga in Antitheſen innerhalb der Narratio : Diäpofitio 
wiederfehren (vergl. auch noch 58 u. 59 über die Gomminatio dieſes Tiplomz, 
fowie Breflau, Konrad II., II, 439 n. 3, wegen der Wiederholung der Titel: 
zeile nach der Arenga). Ganz vorzüglid; bemerfenawerth ift aber St. 2760 wegen 
der St. 2752 (vergl. ©. 117 n. 2) entfprechenden wörtlichen Inſertion des Haupt: 
inhaltes der beftätigten Vorurkunde, Konrad's II. St. 1984, von 1028 (vergl. 
Breklau, 1. e., I, 259), wo die Worte: ... renovamus, cum verba ipsius 
nostro quoque testimonio memorie commendamus, quia in ore duorum vel 
trium stabit omne verbum, quorum series hec est — als Einleitung, dagegen 
der Sat: Hec verba carte avi nostri nostre huius cartule verbis prose- 
uimur — ald Edjluß dienen (vergl. Gundlah, 23, Breßlau, Handbuch ber 
J— I, 660). Dagegen weicht in St. 2762 die Beſtätigung der libertas, 
d. h. bes Genuffes der Befigungen und Nechte, ganz von den früheren königlichen 
Beftätigungen ab. Endlich macht Gundlah, 8—10, noch auf den Umftand 
aufmerkſam, daß mit St. 2760 in der Unterichrift des Königs — hier in St. 2760 
auch in der Datirungszeile — neben dem gewöhnlichen Adjectiv invictissimus 
ein zweites erfcheint: ..... regis humillimi et invictissimi, da® durch St. 2761, 
2762, ferner 2768, 2769, 2770 (alfo bis in den Januar 1074 hinein) bleibt, 
was er ald „Belundung der Sorge des Dictators“ — in der jchwierigen Zeit: 
„Bol Belorgnig um feinen königlichen Herrn hat der Beamte, welcher die Ur— 
funden abzufaffen hatte, jeine Teilnahme augenscheinlich in diefem Zufag zum 
Ausdrud bringen wollen“ — auffafjen will. — In St. 2761, reip. dem Umſtande, 
daß in der Beichreibung des Wildbann:Gebietes innerhalb des certus rivorum 
limes: de rivo 'T'obropotoch, quod Teutonice Guotpach, usque ad flumen 
Fiustriza, et a summo vertice Creinae montis usque in medium fundum 
Souvae fluminis — fein Marfgraf genannt ift, liegt der Beweis jür das ob. 
E. 35 in n. 56 bervorgehobene Fehlen eines Markgrafen der dortigen Gegend 
feit 1070 (es ift fpeciell die Landſchaft Oberkrain, wo, im Quellenbeden der beiden 
Save:-Arme, der Wurzener: und der Mocheiner-Zave, ſchon Heinrih III. 1040 
in St. 2158 ala Grenze für eine Echentung an Briren den Aluvius Vistriza 
genannt hatte, jo dak denn auch Altwin eben diefen wiltbannus super praediis 
aecclesiae suae fidh erbat)., — Außerdem ftellte Stumpf noch eine zu 1073 in 
der Synopsis annal. monast. Disertin. gerüdte auszügliche Notiz: Henricus 
quartus, Agnetis matris precibus, libertatem immunitatemque Disertinensis 
monasterii, a parente suo concessam, eonfirmat — ala St. 2763 hier hinzu. 
Doch ift es in Anbetradht von St. 2531, Heinrich’3 IV. von 1057, für Biſchof 
Altwin, wahricheinlich, daß dieſe Notiz St. 2763, gleich der Urkunde Heinrich's IIL., 
St. 2357 (entgegen 3b. I, ©. 21 n. 1), und ber fpäteren Heinrich’ V. von 
1112, St. 3089, feinen Glauben verdient (vergl. Rieger’3 und B. Bayer's Recen— 
fionen von Hirſch, Heinrich II., III., in ber Zeitichrift für die Öfterreichiichen 
Gymnaſien. XXVI, 1875, 774 u. 775, und Göttingiiche Gelehrte Anzeigen, 1875, 
1180 u. 1181). 
6%?) Annal. Altah. maj.: moxque se in Saxoniam recepit (l. c.). 
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herausſtellen. Die Augsburger Fürftenverfammlung hatte wohl die 
für die jüdlichen und weitlichen Theile des Reiches zu gebenden 
Befehle ausgejproden; den Anordnungen in Sachſen war die legte 
Zeit vor dem eigentlichen Aufbruche vorbehalten‘*). Auf den Feſt— 
tag St. Peter und Paul, 29. Juni, hatte der König die ſämmtlichen 
ſächſiſchen Fürſten nad) Goslar zu einer Verfammlung befchieden, 
und unter den zu verhandelnden allgemeinen Reichsangelegenheiten 
war ohne Zweifel der Feldzug gegen Bolejlav vorangeitellt ®). 
Dan jtard ſchon nahe vor der Jahreszeit, welche für die Eröffnung 
von Kriegszügen über die Elbe hinaus die befte war **). 

Allein eben jest, in der Mitte des Jahres, trat dem König 
eine Schwierigkeit in den Weg, welche ihn zwang, nicht nur von 
der Unternehmung gegen Polen abzulafjen, jondern durch welche er 
auch auf lange Zeit hinaus, bald ernithafter, bald in geringerem 
Umfange, in die größten Gefahren für feine ganze Stellung ver: 
widelt wurde. Der Gegenjag zwiichen dem Throne des Königs 
fränfifchen Gejchlehtes und dem jädhliichen Stamme jtellte fi, alle 
anderen Fragen im Reiche entweder zurücjchiebend oder aber mit 
ih verfnüpfend und dadurch beherrjchend, in den Vordergrund. 


Erzbifhof Adalbert war 1072 unverjöhnt mit dem jächfifchen 
Stamme, unter den er für feine Lebensarbeit verjegt worden war, 
aus dem Leben gejchieden, und ein Theil des Erbes des Erzbiſchofs, 
an Abneigung und Mißtrauen, war auf den jungen König über: 
gegangen. Doch zumeift um der Erfahrungen willen, die Adalbert 
ſtets von neuem mit den Billingern hatte machen müjjen, war 
Heinrich IV. in die noch fortdauernde Entzweiung mit diejfem Haufe 
aeitoßen worden, und jegt lag Magnus, der Cohn des verjtorbenen 
Herzogs Ordulf, wegen feiner Theilnahme an der Sache Otto's von 
Nordheim, noch immer in der Gefangenichaft des Königs, und das 
jeit dem 28. März 1072, eben durch Ordulf's Tod, erledigte 
Herzogthum war, in nothwendigen Gegenjag zu den Erwartungen 
des ſächſiſchen Volkes, welches in dem Gefangenen den Nach: 


— —— — — — 


6) Vergl. ſchon in n. 60. 

%) Annal. Altah. maj. gedenfen biefer Zufammenfunft: cum ... rex in 
Goslare ageret principis apostolorum festivitatem, plures Saxoniei principes 
illo devenere (l. ec.) in dem in Excurs II. erörterten Zufammenhange; 
ebenſo redet Bruno, De bello Saxon., c. 23, von biejer Verfammlung: Deinde 
cum prineipum festivitas apostolorum, Petri videlicet et Pauli, propinquaret, 
praecepit rex, ut universa principum Saxoniae multitudo Goslariam con- 
veniret, ut si quid de communibus regni negotiis agi dignum —— 
hoe i communi principum consilio tractaret (SS. V, 336). Mit Giejebrecht, 
II, 274, ift diefe Gas zu der Kriegävorbereitung gegen Polen heran: 
kin; das ohne Zweifel abfichtliche Schweigen Brund's fteht einer folchen 

ombination nicht entgegen. 

°s) ae II. ging 1005 am 16. Auguft bei Magdeburg, 1010 nad) dem 
16. Auguft bei Belgern, 1015 nad) dem 8. Juli_oberhalb von Zorgau, 1017 
am . Juli bei Magdeburg über die Elbe (Hirich, Heinrich IL, I, 367, wo irrig 
Mariä „Empfängniß“, II, 291 u. 292, III, 18, 56. n. 1). 

Meyer von Anonau, Jahrb. d. diſch. R. unter Heinrih IV.u.V. Bd. 11. 15 
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folger jeines Vaters jah, durch den König noch nicht wieder bejegt 
worden. 

Aber zu dieſen mehr perfönlichen Dingen famen andere, welche 
die öffentlichen Zuftände im ſächſiſchen Lande in tief eingreifender 
Weiſe berührten ®?). 

Die Anforderungen des auf die Geltendmachung jeiner Rechte 
ausgehenden Königthums und im Gegenjaß dazu die Leberzeugung, 
daß die im Stammesgebiete thatjächlich herausgebildeten Verhältniſſe 
den wahren alten Berechtigungen des ſächſiſchen Volfes entſprechend 
jeien, dieſe ſich widerſprechenden Auffafjungen traten bier einander 
gegenüber. Heinrich IV. zog Anſprüche hervor und juchte die An— 
erfennung für diefelben zu erreichen, welche nach der Anficht der 
Sachſen mit den von den Vätern ererbten Freiheiten unvereinbar 
zufammenftießen. Bei manchen diefer Fragen mochte die Entjcheidung 
über die urſprüngliche Sachlage einfach nicht erreichbar jein; bei 
anderen Riüdforderungen reichte die Erinnerung Flarer heran, da 
hier die für das königliche Recht ungünftigen Verjchiebungen fich 
erit in der Zeit der Minderjährigkeit Heinrich's IV. jelbit vollzogen 
hatten. Jedenfalls aber eigneten fich alle dieje erhobenen Begehren 
und Fragen jehr gut zur Anknüpfung von weiteren Bejorgniijen, 
wohl theilweife ganz ernjthafter Art, aber auch zur Erwedung von 
aufreizenden Gerüchten, daß noch viel Weiteres bezwedt werde, 
daß die Abficht bei dem Könige und bei den Rathgebern desjelben 
vorhanden jei, gegen die Rechtsgrundlagen der Stellung des 
jähfiichen Stammes überhaupt vorzugehen; Gerüchte Fonnten ent: 
jtehen und Gehör finden, daß an die vom Hofe aus befohlenen oder 
wieder angejtrebten Zurüderitattungen und Abgaben ein gewaltfamer 
Angriff zur Erzwingung eigentliher unterjochter Knechtſchaft ſich 
anfchließen werde. Da genügte e8, die Aufmerkſamkeit des miß— 
trauisch gemachten Volkes dahin zu richten, daß der König jenem 
fränkiſchen Stamme angehöre, unter deſſen Führung vor dreihundert 
Jahren die Selbitändigfeit des ſächſiſchen Landes allerdings als 
joldhe gebrochen worden war, oder einzelne Worte, die von deſſen 
Munde in Augenbliden der Erregung gefallen jein fonnten, wurden 
geichict verbreitet und in ihrer Gefährlichkeit vergrößert; auch jene 
Abneigung der Fürjten gegen die nad ihrer Auffaffung minder: 
werthige und unmürdige Zufammenjegung eines Theiles der Um— 
gebung Heinrich's IV. vermochte in der Weiſe auf weitere Kreife 
übertragen zu werden, daß im Volfe der Neid und der Argwohn 
gegen dieje aus dem Stande der Neichsminifterialen hervorgegangenen 
getreueiten, aber wohl vielfah auch rückſichtsloſeſten Diener und 
Näthe des Königs durch den Hinweis noch genährt wurde, es jeien 
landesfremde, bejonders aus dem jchwäbiichen Volke herausgezogene 


57) Die eingehende Beleuchtung der Nachrichten über den Ausbruch ber 
ſächſiſchen Erhebung ift im Excurs III. gebracht, woneben Excurs IV. ſpeciell 
auf die Errichtung und Bedeutung der Burganlagen ſich bezieht. 
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Günjtlinge, welche in folder Weife durch den Herricher fränfifchen 
Geblütes zur Unehre der ſächſiſchen Herren, zur Schädigung des 
ſächſiſchen Volkes immer wieder innerhalb der Hofhaltung auf 
ſächſiſchem Boden fich zeigten. 

Denn wenn aud) das Gerede von der abjichtlich herbeigeführten 
jteten Einlagerung des Hofhaltes in Sachſen und der dadurd 
bedingten unerhörten Belaſtung als arge Webertreibung anzujehen 
it, jo bleibt es immerhin richtig, daß jene von dem Faiferlichen 
Vater ererbte Vorliebe für häufigeren Aufenthalt, insbeſondere auch 
zur Jagd, oder zur Feier der höchſten Kirchenfeite, in Sachſen, 
bejonders im oſtfäliſchen Yandestheile, am Harz, Heinrich IV. in 
ausgeſprochener Weiſe erfüllte; namentlih ift ihm Goslar ein 
erwünjchter Pla, wohin jtet3 wieder der Hof feinen Weg richtet. 
Freilich war ja aud, wenn jene Gedanken einer Beritärfung der 
Grundlagen der föniglihen Gewalt in Sadjen Erfüllung finden 
jollten, eine derartige regelmäßigere Belihtigung und Aufſuchung 
— ſächſiſchen Landſchaften, auf welche ſich dieſelbe richtete, 
geboten. 

Wahrſcheinlich jehr verjchiedenartig waren die Urſachen, aus 
welchen der Zwijt zwifchen dem Könige und den ſächſiſchen Fürſten, 
bernah der Gegenjag zwijchen ihm und dem Volke überhaupt 
herauswuchs. Die verwirrten Jahre der Jugend Heinrich's IV. 
hatten e3 möglich gemacht, daß Nechtsverlegungen, Eingriffe von 
mancherlei Art ungeitraft, wie vielfach im Reiche, jo im ſächſiſchen 
Stammeögebiete, vollzogen worden waren; nun war mit der Voll- 
jäbrigfeit der Herricher in den Stand gejegt worden, jelbit folchen 
Ausjchreitungen zu jteuern, mit um jo mehr Nachdruck, je höher 
ftehend im Range der Verüber einer Gewaltthät gewejen war ®®). 
Aber ganz bejonders mußte fih das Augenmerk der Regierung auf 
Befitungen oder auf nugbare Rechte richten, welche als urjprüng- 
liches Eigentum des Reiches nachgewiejen werden konnten, in Folge 
der früheren Zugebörigfeit zu dem nah dem Ausſterben des 
ſächſiſchen SKaiferhaufes dem Königsgut anheimgefallenen Lande, 
oder jo, daß eben zur Zeit der Schwäche der Reichsverwaltung jonft 
widerredhtlihe Aneignungen durch die ſächſiſchen Fürſten geichehen 
waren. Freilich mußten gerade jolche Verfuche der Wiedererlangung 
Anklagen gegen den König erweden: in ungerechter, gewaltjamer 
Weiſe habe er dieje Güter an fich geriſſen““. In anderen Fällen 


ss) Mai, Deutiche Verf.-Geſch, VIII, 430 n. 3, weift da auf die Verſe 
dee Carmen de bello Saxonico, Lib. I, hin: Domni regis adhuc pueri .. 
laxis imperiis... Quod fuerat libitum sibi quisque secutus eorum, ecelesias 
spoliant, viduis sua diripiebant, pupillos miserosque premunt; vi cuncta 
gerunt; pauperis heredem statuit fortuna potentem; plus nocuit qui plus 
potuit; lex nulla coercet, fasque nefasque sibi fuerat cuiusque voluntas 
(v. 11—19), ferner in des KHönigd Worten: passis usque modo miseris vim 
rapta reposco (v. 56 u. 57) (SS. XV, 1219 u. 1220). 
6, Solcher patrimonia erepta, predia ablata gedenfen im Allgemeinen 
die von Waitz, 1. e., 430, n. 1, zufammengeftellten Säbe aus Lambert und 


15 * 


228 1073. 


fühlte fich wahrjcheinlich noch mehr der weite Kreis des Volkes be- 
troffen, als zunächſt die ſächſiſchen Fürſten jelbit. Denn Nugungen 
an der gemeinen Mark, in Wald und Viehtrift, in den durd 
folches Land fließenden Gewäflern, waren von den Sachſen gewonnen 
worden, auch wo fönigliches Beſitzthum gewejen war; jegt griff aud 
bier der König ein, und die Klage ericholl, daß von Wald und Feld 
gefteuert werden müſſe, daß die zur Fütterung aufgetriebenen Heerden 
gepfändet und weggeführt würden, über Dinge aljo, welche aller: 
dings gerade die landbauende Bevölferung aufreizen mußten”). 


Freilich wurde die Reibung zwijchen den Vertretern der könig— 
lihen Anſprüche und den ſächſiſchen Volksangehörigen erſt durd 
einen weiteren Umftand vollends unverföhnlih; dafür, daß eben 
diefer in den gegenfeitigen Beziehungen ganz vorzüglich hervortrat, 
bieten die jtet3 erneuerte Betonung der Forderung nad Abhülfe, 
der gerade in diefen Dingen zumeijt fich a vergeltungs- 
(uftige Haß das ausgeſprochenſte Zeugniß dar. Vielleicht angefeuert 
dur das von Erzbijchof Adalbert gegebene Beijpiel, in einem be- 
mußten Anſchluß an dejjen früher geichehene Anlagen ?'), begann 
Heinrih IV. an geeigneten Stellen, auf einzelnen Bergen und 
Hügeln, Burgen anzulegen. Daß das zum Zwede der Abwehr der 
wilden heidnifchen Feinde unter den ſlaviſchen Völkern jenfeits der 
Elbe angefangen worden jei, um nachher ganz andere Abfichten da- 
mit zu verbinden, wurde jpäter von gegnerijcher Seite dem Könige 
zum Vorwurfe gemadt: in lügenhaftem Hohne habe er das anfangs 
vorgejpiegelt, um das ſächſiſche Volk zu umgarnen ’?). Aber aller: 
dings veritand es ſich von jelbit, daß jolche feite Bauten auch den 
Zielen des Königs, jeine Herrfhaft in Sadjen ftärfere Wurzeln 


Bruno, De bello Saxonico, wogegen Ederlin in der in Excurs III. genannten 
Abhandlung, 23 u. 24, einzelne Beifpiele aufführt, jo das ſchon ın Bd. I, 
©. 621. erwähnte Vorgehen des Grafen Adalbert, ferner die von Bruno, |. c., 
ce. 26 (SS. V, 337 u. 338), vorgebrachten Klagen, welche allerdings die Dinge 
von der dem Könige feindjeligen Seite beleuchten (vergl. n. 91). 

0) Daß es recht fraglich ift, ob auf Lambert's Ausdrüde — jo: tributa 
et vectigalia silvarım et camporum importabilia, oder gar die beweglichen 
Worte rhetorifcher Färbung: ut aquas nostras pecunia bibere et ligna nostra 

recio comparare cogeremur (194, 198) — viel zu geben ift, vergl. in Excurs II. 

iel anfchaulicher redet auch übrigens das Carmen, Lib. I: Pupillus et advena 
quivis indigenas prohibent silvis communibus uti; pascua praeripiunt, abi- 
gun armenta gregesque (v. 42—44) (l. e., 1219). in ganz ausgezeichnetes 
Beilpiel, wie diefe Dinge verliefen, enthält aber die Vita Bennonis ep. 8- 
brug., c. 19: Cum enim aliquando fertilitas regionem istam (sc. von burg) 
cum caeteris rebus tum etiam glandium ubertate replesset, et jam mons iste 
ex antiquissimo situ similis fuisset circumstantibus densitate silvarum, 
circummanentes rustici, quos hie commarchiones appellant, porcos suos huc 
immittere glandesque saccis asportare, et rem episcopi propriam comınuni 
usui mancipare coeperunt (SS. XII, 69) — wobei dann nur an bie Stelle 
be3 Risthums Osnabrück der königliche Fidcus gefegt werden muß. 

71) Vergl. Bd. I, ©. 423, 581. 

2) Vergl. in Ercurs II, ſowie in Excurs IV, in wie weit dennoch diefe 
anfängliche Zweckbeſtimmung vorgelegen habe. 
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Ihlagen zu laſſen, in vorzüglicher Weife dienen fonnten, fobald fie, 
wie das geſchah, mit zuverläfjigen und Heinrich's IV. Befehlen durch— 
aus, da fie den Landesbewohnern ganz fremd waren, zu Gebote 
ftehenden Bejagungen belegt waren. Schon zur Cinengung des 
fürjtlichen Webergewichtes war e8 nothwendig, den fürftlihen An- 
lagen dieſer Art königliche gegenüberzufegen '?). Erſt im Verlaufe 
einer längeren, jedenfalls einige Jahre in fich jchließenden Entwid- 
lung jcheinen die Umwohner diejer feſten Pläte die möglicher Weiſe 
ih anfnüpfende Tragweite der königlichen Schöpfungen Flarer auf: 
gefaßt zu haben. Für Anlagen, die gegen den Landesfeind, wie 
man annahm, gerichtet waren, hatte das Volk bereitwillig feiner 
Pliht gemäß mitgeholfen +). Jedoch bald ermwiejen ſich, anfangs 
in näherem Umkreiſe, bald mit immer ausgedehnteren Wirkungen, 
dieje Burgen mit den eingelagerten kriegeriſchen Bejagungen als 
Plätze, von welchen aus weitgehende Senne den ummwohnenden 
Bevölferungen entgegengebracht wurden. Neben den nothwendigen 
Lieferungen, den von den Inſaſſen geforderten Dienften geſchah bald 
allerlei Willfür und Ausgelaffenheit, welche in der gehäfligiten 
Weife dem Könige jelbit beigemefjen wurde. Allerdings fnüpften 
fih ja die ohnehin dem Könige verübelten Maßregeln voran an 
dieje Feſten, welche den Zwed hatten, ſoweit das bei der freilich 
nicht großen Zahl überhaupt denkbar war, gemwijjermaßen als ein 
Netz zum Vortheil des Königs über das Land Hin geworfen zu fein. 
Die böjen Thaten, wie fie diefe Schwaben und anderen Fremden 
von den Burgen ber gegen die Frauen und Töchter der Freien, 
gegen dieſe jelbit, die ja deutlich zu Knechten entwürdigt werden 
jollten, fih erlaubt hätten, wie Bejchwerden beim Könige fein 
Gehör fänden, wenn fie über jolche Uebelthaten und NRechtseingriffe, 
jeien fie befohlen oder zugelaffen, vorgebracht würden, dergleichen 
bildete den Gegenjtand von Gerüchten, wie fie am fleißigiten herum— 
geboten und vergrößert wurden. 

Ganz bejonders war es von Bedeutung, daß in diefen Be— 
fchwerden über die Burgen und die Beſatzungen auf denjelben neben 
dem ſächſiſchen auch das thüringiiche Volt gegen den König zur 
Feindfeligfeit gereizt wurde. Die thüringiiche Bevölkerung war 
jedenfalla jchon jeit dem Frühjahr, in Folge der Erfurter Synode 
und des dort gegen die Nebte von Fulda und Hersfeld in der An- 


’3) Die Angabe Lambert'3 über die Verhandlungen im März 1074, wegen 
ber Bedingungen: ut (sc. rex) castella sua omnia sine delatione destrueret, 
sed ea conditione, ut Saxones et Thuringi sua quoque castella, quae tempore 

i eius extructa fuissent, pari modo diruerent (210), beweift das ganz 
immt. 

74) Zu Bruno, 1. c., e. 16, daß die Sachſen nicht nur die Anlage dieſer 
eastella geichehen ließen, ſondern auch fich betheiligten: ex hoc eum fore contra 
nationes exteras bellicosum quasi divinantes. ad ipsas aedificationes eum 
vel opibus vel operibus adjuvabant (l. c., 334), vergl. Waiß, I. c., VITI 210 ff., 
binfihtli der Berpflichtung ber Bevölterung einer Gegend für Beihülfe bei 
Errihtung neuer Feſten. 


930 1073. 


gelegenheit der Zehnten gefallenen Entjcheides, in denjenigen gewiſſen 
Theilen des Landes, die durch dieſe Angelegenheit gegenüber der 
Kirche von Mainz betroffen wurden, neuerdings in Bewegung ge: 
bradt. Dazu fam nun eben der Umſtand, daß die an die feiten 
läge jih anfnüpfenden peinlihen Erfahrungen ſchon jeit einiger 
Zeit mindeltens in gleicher Weife, wie von den Sachſen, audy von 
den Thüringern gefojtet werden mußten, da die Errichtung von dem 
Namen nach befannten Burgen ſogar überwiegend nah Thüringen 
hinein fiel. Es mußte alfo den Sachſen nachher leicht fallen, eine 
bei ihnen entitandene heftigere Erregung auch nach dem ſüdlichen 
Nachbarlande hinüber zu verpflanzen, eben um jo mehr, als gerade 
der an Thüringen angrenzende ojtfälifche Landestheil am meijten 
unter den Mafßregeln des Königs zu leiden jchien ). 

Die vornehmite und größte aller diefer Burgen, wohl auch die 
erfte, deren Bau begonnen worden war, lag am Nordrande des 
Harzgebirges, nur zwei Stunden in ſüdöſtlicher Richtung von 
Goslar entfernt: das war die nad dem Gebirge jelbit genannte 
Harzburg. Auf einem zwiſchen Thaleinjenfungen vorgeichobenen 
Bergriegel etwa in einer Höhe von jtebenhundert Fuß über dem 
nördlich angrenzenden Thalgelände geſchaffen, jchien der Platz 
durch feine Ausdehnung zur Königsburg, zugleih aber durch die 
Lage zur Feitung vorzüglich fi zu eignen; denn nur ein ein- 
ziger bejchwerliher Weg führte hinauf, während auf der anderen, 
dem Gebirge zujchauenden Seite ein umermeßlicher Wald fih an- 
ihloß. Eine jtarfe Mauer mit Thürmen und Thoren umfing die 
Burg nad außen hin; das Innere war mit föniglichen Gebäuden 
ihön geſchmückt. Unter denjelben war bejfonders hervorragend das 
Stift, deffen Kirche nach der einen Nachricht erit vorläufig aus 
Holz, wenn auch jehr zierlih, gebaut war, woneben zu der end- 
gültigen Errichtung des Gebäudes für die Chorherren auch erjt der 
Pla jih angewiejen fand; allein der Ausſchmuck dieſer geiftlichen 
Gründung war jchon alljeitig vollendet, ein reiher Schat ein- 
gefammelt, zu deſſen Vermehrung, bejonders in Erwerbung beiliger 
Ueberreite, der König feine Mühe ſich reuen ließ. Außerdem hatte 
er auch die Kirche als Begräbnißitätte ausgezeichnet, wie angenommen 
wurde, um jo den Ort beim Bolfe beliebt zu machen, indem er da 
1071 feinen gleich nach der Taufe veritorbenen Sohn beijegen ließ, 
wie denn auch die Gebeine des 1055 im zarten Alter verjtorbenen 
Konrad, des jüngeren Bruders Heinrich's IV., hierher verfegt 


°°) Der von Bruno, 1. c., c. 18, aus einem Briefe Erzbiichof Siegfried’3 
angeführte Hlagepunft: quod rex in episcopatu suo loca praedationibus 
faciendis apta elegisset, positisque inibi castellis et praesidiis ınulta mala 
rebus suae ecclesiae faceret (l. c., 335) — kann fidh, weil der Mainzer Sprengel 
fi bis in ben Harz nördlich erftredt, auf thüringifches, wie auf jächfifches Ge- 
biet beziehen. Gieſebrecht, III, „Anmertungen“, 1122, zieht ala Analogie zu den 
bier erwähnten „Beläftigungen des Stifts durch die Königlichen“ die ©. 169 
(aus dem dort in n. 102 citirten Briefe ded Mainzer Klerus) bejammerten Ge- 
waltthaten der Amtleute heran. 
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worden waren. Für die Beſorgung des Gottesdienſtes ſoll 
Heinrich IV. zu dieſem Münſter von allen Seiten her eine nad) 
Zahl und Beſchaffenheit jo anfehnliche Geiftlichfeit zufammengebracdht 
baben, daß mancher bifchöfliche Sit dagegen nicht habe auffommen 
fönnen. Jedenfalls konnte jich mit diefem Lieblingsaufenthalte des 
Königs, wohin derjelbe gern fich zurüdzog, wenn er nur mit feinen 
vertrautejten Genofjen zuſammen jein wollte, fein anderer der Pläte 
meſſen 76), 

Immerhin hatten auch die anderen fieben ihrem Namen nad) 
befannten Burgen, von denen freilich zwei fich jeder befriedigenden 
Anjegung entziehen — von den weiteren, im Bau begriffenen, die 
eine einzeln stehende Nachricht in höherer Zahl annimmt, kann 
vollends hier im Einzelnen nicht die Rede fein -, ihre aroße Be: 
deutung für die Auseinanderhaltung von in Sachſen und Thüringen 
möglicherweife zu befürchtenden Feinden. Neben der Harzburg 
war die in öftlicher Richtung nicht viel mehr als vier Stunden 
davon entfernte Heimburg, auf einem Hügel vor dem Nordabhang 
des Harz, ganz geeignet, das ojtfälifhe Land vom Süden her zu 
bewachen, wie das dur die Lage am Ausgange aus dem Gebirge 
ih öffnender Thäler gegeben war, anderentheils die ſüdwärts, nad) 
Thüringen, zunächſt nad) der Goldenen Aue, gehenden Straßen zu 


iverren. Auf der Süpjeite des Harz Dagegen jtellten im nordweſt— 
lihen Thüringen, gegen die ſächſiſche Grenze bin, die in einem 
Treief zu einander liegenden Burgen — Sachſenſtein nördlich, noch 


’s) Bon der Harzburg geben Lambert und Bruno, I. c., an verichiedenen 
Stellen eine beflimmtere Borftellung. Beſonders fteht bei dem lebteren die 
Schilderung in c. 16 (l. c., 334), deren Inhalt der Zert darbietet, voran; zu 
dem Safe: Quiequid ornatus ecclesiastici quemlibet episcopum magis de- 
corum widebat habere, sive praecepto sive precibus acceptum, suo mona- 
sterio studebat aflerre — bringt Yambert in der ©. 152 n. 76 erwähnten 
Stelle einen Beweis. Hinfichtlich der kirchlichen Stiftung in der Burg ftehen 
Sambert, a. 1074: ecelesiam, quae accelerandi operis studio interim lignis 
elegantissime constructa fuerat, incendunt (211: — vorher, 210, ftand: 
eanonicorum congregationi instituendae locus attitulatus) — und Bruno, 
e. 33: monasterium laborioso opere perfectum deiciunt usque ad funda- 
mentum (ala eines der regalia aedificia: in tantis moenibus nec fundamenta 
non eruta relinguunt — lapidem super lapidem non remanere videbant) 
ıl. ©, 340) mit einander in Widerſpruch. Wegen der Beilegung von Sohn und 
Bruder Heinrich's IV. vergl. ©. 85 und Lambert, a. 1074: filium eius et 
fratrem . .. ille ad gratificandum popularibus locum ibi tumulaverat (211), 
ſowie Bruno, ec. 33: fillum regis et fratrem, quos ibi posuerat, effodiunt 
(L e., 340, und wieder 341, 344). Ueber die Lage äußert Lambert, a. 1073: 
Castellum in altissimo colle situm erat, et uno tantum itinere ipsoque diffi- 
eillimo adiri poterat; cetera montis latera vastissima silva u re (198). 
Die Stellung der Harzburg unter den königlichen Anlagen kennzeichnen auch 
mitunter ganz furze Ausdrüde, jo bei Bruno, c. 11: in Hertesburg castello, 
quo praeter eos, qui facinorum ipsius (sc. regis) erant conscii et fautores, 
nullus nisi nomine vocatus Mosndchet, ec. 29: cum Hartespurg castellum 
eapere fuisset difficillimum — nam si in loco competenti staret, regali 

atio locus idoneus esset (l. c., 332, 339), in Annal. Altah. maj., a. 1073, 
daß der König in dilecto sibi loco, Harzesburg dicto, ſich aufhielt (1. c.). 
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in den Ausgängen des Gebirges jelbit, Hafenburg ſüdweſtlich, 
Spatenberg, in der Hainleite, jüdöftlid — einen Verſchluß an der 
Meftfeite der Goldenen Aue dar, und da die dem jädhlischen Pfalz: 
rafen durch Heinrich IV. entzogene, mit einer Bejagung belegte 
und, wahrſcheinlich urjprünglid ein Lehen von Klojter Hersfeld, 
wohl in VBolfenroda, am Südmeltabhange der Hainleite gegen die 
Unſtrut hin gefucht werden muß, 8 war bier nod ein Worpoften 
zur Dedung eines vom heſſiſchen Lande her nordöjtlid dur Thü- 
ringen nad) Sachſen ſich bewegenden Föniglichen Heeres geboten. 
Jedenfalls war durch diefe Schöpfungen, die wohl theilweije an 
ältere feite Anlagen anknüpfen fonnten, theilmeife aber — voran 
Harzburg — jedenfalls Neubauten waren, der vorzüglide Blid in 
Ermeſſung der kriegeriſchen, durch die örtliche Lage angewiejenen 
Bedingungen und Bedürfniffe bewiefen, mag nun dabei mehr die 
Einfiht des Königs jelbit, oder diejenige feiner jachverjtändigen 
Rathgeber maßgebend hervorgetreten fein. Daß für die bauliche Seite 
der Aufgabe Biſchof Benno II. von Dsnabrüd von neuem jeine 
Kunde und Gejchidlichkeit hier bewährte, ift dagegen ausdrüdlid 
bezeugt *?). 


E83 waren aber bis in die Sommermonate, wo Heinrich IV., 
von dem Wunfche erfüllt, jet, jobald die Heeresrüftung vollendet 
jein würde, gegen die Polen zum Kriegszuge aufzubrechen, wieder 
in Goslar eintraf, auch perſönliche Verjtändigungen, die ich gegen 
die Abfichten des Königs richteten, erfolgt, und daß dabei die 
Fürften, geiftliche, wie weltliche, des ſächſiſchen Landes zunächſt, 
vorangingen, kann nicht bezweifelt werden. 

Befonders jcheint der an der Spite des oitfälifchen Bisthums 
Halberitadt jtehende Neffe Erzbiſchof Anno's, Burchard II., ohne 
ih der ausgefprodenen Gunjt zu erinnern, die ihm noch 1071 
Heinrich IV. wiedererwiejenhatte — auch die jo wichtige Handlung der 
Unterwerfung der ſächſiſchen Aufitändifchen unter den König batte 
in Halberjtadt jtattgefunden "*) —, fihb an der Verflechtung der 
— in deren Netz der König zu Falle gebracht werden ſollte, 
etheiligt zu haben. Schon ſeit einiger Zeit müſſen Briefe zwiſchen 
ihm und anderen geiſtlichen Fürſten getauſcht worden ſein, in 
welchen Verſtändigungen ſolcher Art ſich ankündigten. So hatte 
Erzbiſchof Siegfried von Mainz in einem Augenblicke, wo die 
Schädigungen, welche von den Bejagungen der innerhalb des Mainzer 
Sprengels jtehenden Burgen den Beligungen der erzbifchöflichen 
Kirche zugefügt wurden, jeinen Nerger erregten, ſich gleichfalls gegen 
den König mitreißen laffen. Durch einen Klagebrief, den er an 
Erzbiſchof Werner von Magdeburg und an Burdhard richtete, ſprach 


7) Bergl. Excurs IV. Lambert redet von alia quam plurima (castella,, 
die Heinrich IV. extruere agressus fuerat (: sed eum ab incepto repente 
oborta bellorum tempestas revocavit) (201), 

’s) Vergl. ob. ©. 69 u. 70. 
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er es aus, wie ſehr er bedauere, daß zwiſchen ihm und Anno feine 
zuverläffigere Freundfchaft und fein alle Geheimniſſe in fich 
Ichließendes Vertrauen bejtänden —: wäre dies der Fall geweſen, 
hätten alfo fie Beide, zur Zeit ihres Vorranges im Reiche, feit 
zufammengehalten, jo wäre das Reich in aller Sicherheit geordnet 
geblieben; — eben deßwegen bat nun Siegfried die beiden Em: 
pfänger des Schreibens, durch ihre Vermittlung, in ihrer Stellung, 
der eine als Bruder, der andere als Neffe des Erzbijchofs von Cöln, 
ein ſolches durh Treue durchaus befeitigtes Bündniß herbei- 
zuführen’). Bon anderer Seite fam Biſchof Hezilo von Hildes- 
Er mit einem Gejuche an den augenjcheinlich zur Zeit perſönlich 
ei Anno verweilenden Biſchof von Halberftadt, in mehreren An- 
gelegenheiten, die zwifchen ihm und Anno jchwebten, Fürſprache 
einlegen zu wollen: das Schreiben jpricht die größte innere Ueber— 
einftimmung, die eifrigite Bereitwilligfeit für Burchard aus*). Für 
Burdhard, wie für Hezilo mögen bei joldher Annäherung Streit: 
fragen bejtimmend mitgewirkt haben, welche fich mit den lien 
Makregeln des Königs in Sadhjen verbanden. Denn der eritere 
beklagte ich nachher, daß ihm der König Güter ungerechter Weije 
entzogen habe, welde, im Beſitze eines adeligen Mannes Bodo 
jtehend, von Nechtes wegen der Halberftadter Kirche angehörten ®'); 


9), In dem in n. 75 fchon citirten Briefe — litterae querimonia plenae 
— jchrieb Siegfried an Erzbiihot Werner von Magdebur 5* an Burdard 
auch die Bitte: quatenus se cum Annone Coloniensi archiepiscopo fidelissimo 
foedere conjungerent, non quod qualibet inimieitia dissilirent, sed quia 
non talis Amicitia eos fideliter adunaret, ut uterque alteri secreta sua 
credere ,„ sicut vellet, auderet. Hoc autem omni regno fore necessarium, 
quia si illi duo, qui majores erant in regno, fideliter unum convenirent, 
in multa securitate totum regnum constituere potuissent (l. c., 335). 

so, Der Brief Hezilo’3 an den praecordialiter et unice dilectus B. epi- 
scopus .. .. quem alterum me sum expertus, quem unita mente eadem 
mecum velle non avidius spero quam certius scio — betrifit Geichäftsange: 
legenheiten, die fich mit dem dominus avunculus vester — Anno — berühren 
und die nun der Schreiber dem Neffen behufs empfehlender Fürſprache bei dem 
erzbiichöflichen Oheim an das Herz legen möchte: tui, inquam, vivae voci 
eausam meam agendam determinandamque committo. Für den Fall glüd: 
liher Durchführung der Sache veripriht Dezilo: me cuncta obedientissime 
facturum ex tuo arbitratu et sententia (Sudendorf, Registrum, II, 19—21). 
Dagegen ift Lindner, Anno IL, 74 n. 2, ganz zuzuftimmen, daß Sudendorf aus 
anderen Hezilo zugefchriebenen Briefen, 1. c., II, 39 —41 (diefe Nr. XXV foll 
die Antwort auf ein Schreiben Heinrich’ IV, „im Mai des Jahres 1073“, 
kein), fowie 43-45 (Nr. XXVII — B. consanguineo suo amantissimo amico 
dileetissimo, H.: „in der Mitte des Jahres 1073”), Dinge herausnimmt, „die 
nicht darin ftehen“ (auch Giejebrecht, III, „Anmerkungen“, 1122, äußert fi 
ähnlich über Nr. XXV); jo wird hier auf diefe zwei Stüde gar feine Rüdficht 
genommen. 

s1) Bu Bruno, l.c., ec. 26, wo die Klage: quia praedia cuiusdam nobilis 
viri, cu nomen Bodo, quae jure suae deberent esse ecclesiae, rex sibi abs- 
tulisset injuste (l. c., 337 u. 338: vergl. ſchon in n. 69), ift vielleicht der 
Brief an den König heranzuziehen, Sudendorf, 1. c., II, 21, den der Heraus: 
geber ala von Burxchard geichrieben annimmt, ber noch gewiſſe Anzeichen guter 
Beziehungen enthält: Venissem ad vos idque voluntarie — vestra tanta in 
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Hezilo dagegen muß dur eine er —— der zu 
jeinem Bisthum gehörenden Goslarer, die fi) eine Verlegung der 
Nechte des Biſchofs hatten zu Schulden fommen laſſen, zum Un: 
willen gereizt worden fein —: in einem Briefe an den König läßt er 
gegen denfelben durdhbliden, daß diefe ganze Auflehnung gegen die 
firchlichen Gefege nicht ohne deſſen Bormifjen vor ſich gegangen jein 
fönne, und er fpart niht Warnung und Drohung gegenüber 
demfelben °?). 

Allein die im Einverftändniffe unter einander ſtehenden Bijchöfe 
bedurften auf das Ddringendite des Anſchluſſes eines mächtigen 
weltlichen Herrn an ihre Sache; einen jolchen juchten fie mit allem 
Fleiß zu fich heranzuziehen. 

Augenjcheinlich hatte ih Otto von Nordheim anfangs zu einem 
unmittelbaren Anjchluß an die Verſchwörung nicht herbeigelafien. 
E3 bedurfte einer bejtimmteren Aufforderung, ehe er fich Hinzu: 
gejellte, wie ein Brief bezeugt, welchen Hezilo an Otto abgeben 
ließ, um denjelben zu einer nachdrücdlicheren Willensäußerung zu 
bringen. Der Bifchof von Hildesheim jchrieb: „Offenbar mußt Du 
als Freund ermahnt werden, dab Du den Funfen, der in Deinem 
auten Einne liegt, pflegeit, pflegend nähreit, getadelt, wenn Du 
nachläſſig an diefem Anlaſſe vorübergingeft, beifällig anerfannt, 
wenn Du das, was Du zu Haufe weilend jehr deutlich gedroht halt, 
in glänzender Weiſe ausführit, jo daß Du verpflichtet bift. Uebrigens 
weil ich Dich überrede, das zu thun, will ih Dir aud jagen, auf 
welche Weife Du es vollendet. Indem ich feinen Vorwand einer 
Entihuldigung annehme, will ich, bitte ih, daß Du fommen mögelt. 
Ich ſage das aber zumeift Deinetwegen, weil ich jebe, daß es un- 
befchadet der Ehre gejchehen fann, jo daß auch Dein Vortheil ji 
zum Beifern wendet — und ich nenne die Lage, in der Du jeßt 
Dich befindeft, nicht eine vortheilhafte. Ach will nicht, daß die 
Länge des Weges, welche gar feine große ift, Dich beſchwere, noch 


me merita; denn e3 Handelt ſich um einen noster fidelis — amicus meus 
dominus B. (Bodo?) —, für welchen der Schreiber bittet: ut quod vestra 
liberalitas .... donavit, vestra auctoritate misericorditer confirmetur — 


ne sub vobis vel quasi per vos antecessorum vestrorum regale privilegium 
imperialis contraditio infringatur. 

*2) Mogeler, Otto von Nordheim in den Jahren 1070-1083, madt, 4 
n. 7, mit Recht darauf aufmerkſam, dab der von Subdenbdorf, I. c., 1, 10—11 
(al8 Nr. VID), mitgetheilte Brief beſſer, ala zu 1075 (jo Sudendorf), hieher zu 
1073 genommen werde, ba ja die in Nr. VIII erwähnte, auf die Schlacht bei 
Homburg — 1075 — bezogene mutatio dextera (l. c., 12) hier noch nicht vor: 
fommt und ber ftolze drohende Zon des erften Briefes fih von der Stimmung 
des zweiten überhaupt weſentlich unterjcheidet. Der Biſchof ſetzt alfo die injuriae, 
für die er defensio begehrt, aus einander, daß: Groslarienses, neseio quo animo, 
nisi vestri, quod vix credi potest, animati, ut ajunt, edieto, episcopale 
jus meum ultra fas, ultra lieitum, ultra decreta canonum contempsere, 
ınihi, licet indigno eorum tamen episcopo, nulla in re volunt obtemperare, 
und zwar jo, daß die Schuld auf die Anftiftung des auch von Yambert, a. 1073, 
alö praefectus (205) genannten Bodo — advocatus Goslariensis (in seculari 
precepit placito) — geſchoben wird. 
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daß die Gefahren, welche vermuthet werden und nicht beftehen, Dich 
abhalten, oder daß fnabenhafte Unbeftändigfeit Deinen Geift wanken 
made. Unſer Genoffe, Herr Burchard — es verfteht ſich, daß der 
Biſchof von Halberftadt gemeint iſt —, will Dir wohl, madt hin- 
iihtlih Deiner gütige Verjprehungen. In Wahrheit geben wir 
diefe Verficherung, weil wir ihn als einen, der zu ung gehört, er- 
fahren haben, weil er in feinet Sache, die ehrenwerth ift, Dir feinen 
Beiltand entziehen wird; Du made nur, daß Du bedenfeft, ob Du 
ihn durch Treue oder durch Verfprehungen für Dich verbindlich 
gemacht habeit. Denn wenn das, was bis zu diejer Zeit gejchehen 
it, durch Dich zum Scheitern gebracht oder auch nur in feiner 
Gültigkeit erjchüttert wird, jo machſt Du Dich unmwürdig; es wird 
dann von Dir gejagt werden, daß Du Deinem Adel Gewalt an 
thueſt. Hüte Di, jo zu handeln! ch und Hermann — ebenjo 
jeine Genofjen — wenn Du fommen wirft, find fie fünftig auch die 
Deinigen —, wir verjprehen Dir unjere jehr ergebene Hülfe. 
Mache den Mann in Dir zum Schiedsrichter!" Mit Grüßen, von 
dem Billinger Hermann und dem Genojjen der Verbindung, Heinrich, 
ichließt das Schreiben *?). Ganz Elar wird aus demjelben erfichtlich, 
dat Hezilo in ftarfen Ausdrüden ſich glaubte ergehen zu müfjen, 
um Dtto, deſſen Gefinnung gegen den König allerdings aus ge— 
fallenen Drohworten unmißoeftändlic zu Tage getreten war, aus 
jeiner bisherigen Zurüdhaltung heraus der jchon gejchehenen Ver: 
abredung näher zu bringen. Befonders diente auch die Erinnerung 
an Hermann, den Oheim des noch ſtets jeiner freien Bewegung nicht 
zurüdgegebenen Magnus — diejer ſelbſt ift im Briefe allerdings 
nicht erwähnt —, zur Aufitachelung für Otto. 

Das der Billinger jelbit, neben den andern Negungen der Ab- 
neigung, die zwijchen jeinem Haufe und dem Könige bejtanden, eben 
durh das Scidjal feines Neffen der Verſchwörung zugeführt 
worden war, erweiſt jich als eine durchaus nahe liegende Thatſache. 
Magnus hatte, feit feiner Pfingften 1071 gefchehenen Unterwerfung 
in Gnade und Ungnade Heinrich's IV., die Loslaſſung aus der 
Haft nicht erlangen können und lag, nad einer Nachricht auf der 
Harzburg jelbit, im Gewahrſam des Königs. Es hatte nicht an 


83) Den Brief Biſchof Hezilo’3 theilte aus Subendorf, 1. c., III, 42 u. 43, 
Gielebrecht, III, in den „Documenten“, 1261 u. 1262, wieder mit, ald „uni 
1073” geichrieben. Sein Inhalt zeigt, daß Nitzſch — vergl. in Excurs II — 
Otto's Antheil an der Hervorrufung der Ereigniffe von 1073, wenigftens für 
deren erften Anfang, überfchäßte; bderjelbe muß fich, vergl. die Worte: domi 
positus des Briefes — auf feinen Gütern zurüdgezogen gehalten haben (den am 
Ende de3 Briefe genannten Heinricus, socius noster, valens elericum, darf 
man wohl mit dem von Lambert für die conjuratio genannten Heinricus 
comes — 196 — ibentificiren). Der Brief zeigt ferner, daß Lambert hier 
nicht jchlecht unterrichtet war, wenn er für den Beginn der Verſchwörung als 
deren auctores ac signiferi quidam nennt: Bucco Halberstatensis episcopus 
(mit nachfolgender ausdrüdlicher Rechtfertigung, daß derfelbe, obſchon frequentibus 
injuriis a rege lacessitus, dennod) als vir eximiae sanctitatis et optimae in 
ecclesia Dei existimationis einzig zelo Dei et sola communis commodi 
ratione gehandelt habe), Otto dux quondam Bajoariae atque Herimannus 
frater onis Saxoniei dueis (195). 
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Anftrengungen gefehlt, um die Freilafjung des Sohnes des ver: 
ftorbenen Herzogs, der nah der dem König feindlic” gegenüber: 
ftehenden Auffaſſung jchlehthin erbliche Anſprüche auf die herzog- 
liche Gewalt aufitellen konnte, zu erzielen. Hermann hatte für den 
Neffen die größten Anerbietungen, an Gütern und an Geldfummen, 
gemacht, um deſſen Befreiung zu erlangen. Aber Heinrich IV. 
zeigte feine Luft, jeine günjtige Stellung gegenüber dem auf Gnade 
und Ungnade in feine Gewalt gelangten Fürſten preiszugeben. In 
Folge des Todes Drdulf’3 glaubte er jih im Recht, auf das Belik- 
thum des gefangenen Erben zu greifen, und er wollte von Ber- 
bandlungen über Verzeihung für denfelben nichts willen, es jei 
denn, daß er der berzoglichen Stellung und Alles deſſen, was nad) 
Erbreht auf ihn gekommen war, ji entäußere. Heinrich IV. 
mochte hoffen, auf diefem Wege der ärgerlichen Störungen, die von 
dem billingifchen Herzogthum immer wieder dem Reiche in Sachſen 
bereitet worden waren, ſich durchaus zu entledigen, jo daß eine 
anderweitige dem königlichen Rechte bequemere Verfügung über 
Sachſen auch nad dieſer Seite gejchaffen werden könnte. Doch 
diefe Weigerung des Königs konnte nur dazu beitragen, die Ab: 
neigung des ſächſiſchen Volkes gegen die Föniglichen Gebote über: 
haupt zu verftärfen®*). Dazu Fam noch die bejondere Frage wegen 


#4) Auch in der Hervorhebung: Ceteri duo (sc. Otto und Hermann) 
praeter publicam gentis suae causam etiam privato odio jam pridem a rege 
desciverant, propter Magnum . ... quem rex in dedicionem acceptum jam 
per biennium in custodia tenebat (l. c.: in castello Hartesburg deditus 
servabatur, 196) — trifft alfo Yambert im Ganzen da3 Richtige. Was Magnus 
anbelangt, jo ift Lambert im gleichen Zujammenhang der Anficht: Huie (sc. 
Magno) veniam admissi non alias impetrare poterant (sc. Otto und Hermann), 
nisi ducatu et aliis, quae sibi ex defunctis parentibus hereditario jure 
competebant, in perpetuum se abdicaret, jowie etwas weiter: Et quia rex 
in bona eius inhiaverat, id praestolari putabatur, ut malorum pondere ac 
longae dedicionis taedio fatigatus ultro jure suo cederet et ducatum, eui 
rex voluisset, dandum permitteret (196: vergl. nachher über Heinrich IV.: de 
cuius — sc. Magni — interitu sibi tocius Saxoniae dominatum pollicitus 
fuerat — 201), was Magnus, wie Lambert in ganz emphatijcher Weife aus: 
führt (195), abgewiejen habe. Ueber die Hoffnung, die ſich Heinrich IV. madhte, 
durch Berzichtleiftung oder Untergang des Magnus die Herrichaft über ganz 
Sadjen zu gewinnen, vergl. Weiland, Das fäctiiche Herzogthbum unter Lothar 
und Heinrich dem Löwen, 34 u. 35; daß wenigſtens Lambert ſich die Nachfolge 
des Magnus nad) einfachem Erbgange möglich dachte, zeigt noch weiter die Stelle: 
dux Otto... humanis rebus excesserat et filius eius Magnus, cui ducatus 
legitima successione debebatur . . . (196). Dagegen hat Delbrüd, Ueber die 
Glaubwürdigkeit Lamberts von Hersfeld, 36, gegen Giefebredht, III, 175, ent: 
Ichieden Recht, wenn er ich gegen Lambert's rührende breit ausmalende Er: 
zählung wendet, wie Otto von Nordheim, nachdem alle feine zugleidy mit 
Hermann gemachten Anerbietungen beim Könige nichts halfen, ſich dieſem jelbft 
darbot: quamdiu vellet in vinculis habendum, et omnia sua, tamquam 
priori conventione nihil actum esset, pro arbitratu suo distribuenda, dum- 
modo propinquum suum (nad) diejer rhetorifchen Floskel mit Mehmel, Otto 
von Nordheim, Herzog von Bayern, 1061—1070, 2, der Verwandtſchaft nad): 
zugeben, lohnt nicht die Mühe), qui solo suarum partium studio in eam cala- 
mitatem devenerat, dedieione absolveret, wa3 Heinrich IV. abgewiejen habe 
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der billingifhen Hauptburg Lüneburg, welche durd ihre Lage nahe 
der Elbe und unfern von Hamburg für die Regierung vorzüglid) 
bob im Werthe ftehen mußte. Auch auf diefen Platz erjtredte 
Heinrih IV. feine Anſprüche in Folge der Gewalt, die ihm über 
Magnus zu Gebote ftand, und er hatte, vielleicht im Zufammenhang 
mit den Rüftungen gegen Bolen, wegen der Nachbarſchaft Lüneburg's 
an der Grenze gegen die Liutizen, eine allerdings nicht große Be- 
jagung, von jiebzig ſchwäbiſchen Kriegern unter Befehl des jüngeren 
Grafen Eberhard von Nellenburg, hineingelegt. Daneben freilich 
diente Lüneburg ebenjo gut für die Pläne gegen die Billinger in 
der deutlichiten Weije, weil von hier aus die ganze Umgegend den 
föniglihen Geboten unterworfen werden fonnte. Anderentheil® aber 
verichärfte diefer Umjtand wieder die Feindjchaft Hermann's gegen 
den König, weil auch jener neben Magnus auf Lüneburg Erb: 
anfprüche geltend machen konnte *). 


(fogar Lambert fchiebt hier ein fertur ein), mit dem atrox nimis responsum 
(vergl. Dieffenbadyer, Lambert von Hersfeld ala Hiftoriograph, 104), dab ja 
Dtto felbit mit allem feinem Gigenthum, weil von dem vorgewworfenen Verbrechen 
nicht völlig gereinigt, nach dem Rechtsgrundſatze jener früheren Unterwerfung 
ber königlichen Gewalt verfallen jei, jo daß er nach Völkerrecht nicht frei über 
fi und fein Vermögen verfügen könne — eine Entgegnung, welde abermals 
die Bitterfeit gegen Heinrich IV. gefteigert habe (195 u. 196). Bogeler, 1. c., 
46 u. 47., fieht in dieſer Geſchichte zutreffend ein „deutliches Zeichen für die 
große Popularität Otto's“, ein Zeugniß für den „Kranz von Sagen und Anel: 
doten“, der fi) um die Stirn diejes „echt nationalen Helden“ wand. Gerade 
der Brief zeigt aber in Wirklichkeit Otto in wejentlich anderem Lichte. Dagegen 
war Hermann jelbftverjtändlich für den Neffen von Anfang an äußerft thätig 
geweien, wie der hier glaubwürdigere Bruno, 1. e., c. 22, verfichert: patruus 
suus inaestimabili praediorum sive pecuniarum pretio redimere non valuit 
(sc. Magnum) (l. c., 336). 
*) Wegen Lüneburg’ vergl. ſchon ob. S. 75 n. 62. Die Pejahung er- 
wähnen Xambert: Liunibure quoque, oppidum maximum Öttonis ducis 
Saxoniei, situm in confinio Saxonum et Lutieciorum, occupaverat, militesque 
lectissimos cum Eberhardo, filio Eberhardi comitis de Ellenbure (vergl. ob. 
€. 43 n. 6) imposuerat, non aliam ob rationem, nisi quod, omnia quae 
—— dueis fuerant in potestatem regiam jure dedicionis per Magnum, 
lium eius, venisse, argumentabatur ( u. 201), und Bruno, 1. c., e. 21 
(allerdings in faljcher Anfnüpfung: vergl. S. 75 n. 62): rex Heinricus 
castellum Liuniburg ..... consideravit; cuius munitione — in eius 
cupiditatem suo more vehementer exarsit, quasi si illud in sua potestate 
teneret, nullus in illis partibus sibi resistere potuisset. Illud autem castellum 
Magni ducis parentum semper fuerat, et ad ipsum suumque patruum Heri- 
mannum tunc hereditario pervenerat. Ex paucie ergo quos habebat secum 
(das ift wieder aus dem falichen Zufammenhang geichöpft), fidelissimos septua- 
ginta (nach dem Nadjfolgenden waren es Suevi) fere dimisit in illo castello, 
qui etiam ipsum totamque regionem eirca compellerent regio parere ser- 
viliter imperio (l. c., 335 u. 336). Jedenfalls fonnte erft nad dem Tode 
Herzog Ordulf's, nad) dem 28. März 1072, von einer Verlegung einer Beſatzung 
nah Lüneburg durch Heinrich IV. die Rede fein (bei Bruno, c. 26, klagt 
Hermann 1073 zu Wormäleben: quod nuper erat factum ... quia urbem 
suam Liuniburg, hereditate relictam, callide rex occupavit, et... totam 
illam regionem, quam sibi parentes jure dimiserant, non regia potestate 
sed injusta possidere voluit: 338), a I jeßte Giejebrecht, III, 167, jowie 175, 
nicht zutreffend diefe Mafregel in das Jahr 1071 (viel richtiger ſagt K. Köfter, 
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So weit mochten etwa die Einverjtändnifje gediehen jeim; andere 
Anfnüpfungen, deren Tragweite erjt nach der Waffenergreifung fi 
offen berausitellte, waren wohl im Gange, und es beſtand auch 
vermuthlich jchon eine gewiſſe Betheiligung an diefen Dingen über 
die Grenzen des ſächſiſchen Landes hinaus, wie das jchon bei den 
verwandtichaftlichen Beziehungen zu dem Erzbifchof von Magdeburg, 
dem Biſchof von Halberitadt für Anno von Cöln nahe lag. We: 
nigitens finden fich in den in Hersfeld niedergelegten Auffafjungen 
über ſolche Anknüpfungen von einer Stelle zur andern gewijie An- 
deutungen über die Haltung der beiden rheinifchen Erzbiichöfe — 
auch für Siegfried — und noch weiterer Fürſten vom Rheine, und 
auch von anderen Seiten wurde dem über Anno verbreiteten Ge- 
rüchte offener Ausdrud verliehen ®*). Die Abwejenheit des Königs 
von Sadjen, jein Aufenthalt in den oberdeutichen Herzogthümern 
mag für die Fortjegung der Anzettelungen leichteren Spielraum ge 
geben haben. 

Legt aber war Heinrich IV. wieder in Goslar anmwejend, um 
eben erjtlich jene auf den 29. Juni angejagte VBerfammlung der 
jächlifchen Fürften zu empfangen. Allein die Verhandlungen müfjen 
einen nicht befriedigenden Verlauf genommen baben. it aud), 
wegen ihrer offenen ‘Feindfeligkeit, die jehr einläßliche, von einer 
Seite dargebotene Schilderung der Vorgänge in ihrer zugejpigten 
Meife der NAusmalung der Dinge nicht anzunehmen, jo bietet doch 
eine andere Nachricht daneben das Zeugniß dafür, daß der König 
ih jehr unnahbar erwies. Gehoben dur die Ausficht auf eine 
nahe bevoritehende kriegeriſche Leiftung, augenscheinlich ohne jede 
flarere Einficht in die thatſächlich durch das Mihvergnügen weiter 


Sadjen unter Herzog Magnus, I, 12, einerſeits: „Dieje Thatfache braucht nicht 
in unmittelbarem Zujammenhange mit dem Aufftande der Sachſen zu ſtehen“ — 
und ftellt ex andererjeits, freilich auch wieder in unrichtiger pragmatiicher Ber: 
bindung — vgl. ©. 75 n. 62 —, die Begebenheit zu 1073). Bei der Bor: 
bereitung zum Polentrieg konnte aucd Lüneburg in Betracht gezogen werben. 

88) Yambert jelbit nahm Anno's und Anderer Mitwilfen entjchieden an, 
wenn er auch vorfichtig fi) auszudrücken juchte: quamquam nonnulli existi- 
ınarent, tam eum (sc. Siegfried von Mainz) quam archiepiscopum Coloniensem 
et alios plerosque Reni jam a principio conjurationis huius conscios — 
cipesque extitisse; id tamen, dum incertus adhuc rerum eventus pendebat, 
summa ope dissimulabant (200). Herrmann, Siegfried I. Erzbiichof von Mainz, 
54, möchte das freilich in Abrede ftellen, da es mit dem Auftreten der Thüringer 
gegen den Erzbiichof (vergl. gint. bei n. 133) nicht zufammenftimme; allein die 
mit den Zehnten zuſammenhängende befondere Erregung der Thüringer Volks: 
maſſen braucht ein Ginverftändnik Siegiried’3 mit den fächfiichen FFürften gar 
nicht nothwendig auszuſchlieſen. Dann fagte Ekkeh. Chron. univ.. a. 1072, 
wo allerdings vorher an diefer Stelle Namen unrichtig eingeflodyten wurden 
(vergl. in Excurs III, auch unt. n. 112): Quidam quoque summae sanctitatis 
virum Annonem archiepiscopum Coloniensem conjurationis eiusdem conscium 
asserunt (SS. VI, 200). Beſonders aber ftellt die in den Annal. s. Disibodi 
ftedende Schrift über den Sadjjenfrieg Anno ganz einfeitig voran: erat princeps 
et signifer justitiae dileetus Deo et hominibus beatus Anno Coloniensis 
archiepiscopus, cuius memoria in benedictione est, woneben dann auch Sieg: 
fried folgt (SS. XVII, 7). 
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Kreife gerade in Sachſen recht unerquidliche Lage, wies er Vor- 
ftellungen über die in diefem Lande als widerrechtliche Eingriffe tief 
empfundenen Maßregeln, wie fie von den Vertretern feiner föniglichen 
Anforderungen ausgegangen jein jollten, weit von ſich zurück. 
Während mehrerer Tage müſſen die Fürſten faum vor das Antlik 
des Herrichers zugelafjen worden jein, und als fie dann ihre Sache 
vorgebracht hatten, erhielten fie ohne Erweifung der ihnen ge- 
bührenden Ehre, aber auch ohne eine beſtimmte Antwort die Verab- 
jhiedung. Wahrſcheinlich trat gerade bei diefem Anlaſſe der Ueber— 
muth der den König, zum jchweren Nerger der niederdeutjchen hohen 
Herren, als Rathgeber umgebenden Hofleute in einem Falle in be- 
jonders abjtoßender Weije hervor; denn eben jener Heinrich IV. 
feindjelige Berichteritatter gefällt jih in der Vorführung eines 
Augenblides, wo die Harrenden — Biſchöfe, Herzoge, Grafen und 
Andere —, nachdem fie vor den verjchlojjenen Thüren des Wohn- 
gemaches in der Kailerpfalz lange gewartet hatten, erit bei ein- 
brechender Naht durd einen der heraustretenden Höflinge — einen 
der Schmaroger, wie der Erzähler jih ausdrüdt — unterrichtet 
worden jeien, der König jei ja ſchon nad der Harzburg hinweg— 
geritten *). 


s”) Für das am 29. Juni Gefchehene ift die zuverläffiafte Tuelle der Be: 
richt ber Annal. Altah. maj., der fi) an die in Excurs III. erıerpirte Stelle 
gleih anſchließt und die ſchon in n. 65 gebrachte genaue Zeitangabe enthält: 
plures Saxoniei prineipes illo (se. Goslare) devenere, si finem his malis 
possent impetrare. Qui post aliquot dies, vix intromissi ad regis praesentiam 
ceausaque dieta, sine honore et certo responso regrediuntur ad propria 
di. e.). Dazu ftimmt im Wefentlichen auch der Bericht Bruno's, I. c., c. 23, 
welcher nur viel mehr die Dinge ausmalt und nach feiner Art dem König feind— 
jelig gehalten if: Omnes (sc. principes Saxoniae) illuc alacres festinabant, 
quia calamitatum, quas Saxonia jam diu tolerabat, aliquem terminum fore 
sperabant. Igitur festivitate celebriter celebrata, cum dies ad causas agen- 

as statuta venisset episcopi duces comites ceterique ad palatium diluculo 
primo congregantur; ibique sedentes, donee ad se rex diatur vel ad 
se jubeat eos intrare, nequiequam operiuntur —; num folgt die Gefchichte, 
wie Heinrich IV. fich Hinter verichloffenen Thüren — cubilis sui foribus celausis 
— aleis vel ceteris rebus nugatoriis abgejondert hielt: tota dies illa transiit —, 
um endlih, cum jam nox facta fuisset, durch einen feiner Genofjen — 
quidam de parasitis eius — in höhniſcher Weiſe fragen zu laſſen, wie 
lange fie no — ad suam januam — auf ihn warten wollten: cum rex 
per aliam januam egressus, ad urbem suam (se. nad) der Harzburg: 
vergl. Gieſebrecht, II, „Anmerkungen“, 1133) veloci cursu properaret; 
lautefte Entrüftung, mobei Markgraf Dedi nur mit Mühe die fort beab⸗ 
ichtigte Auffündigung der Treue verhindert (1. c., 336). Dagegen iſt Lambert's 
Bericht, der auädrüdlich die von ihm mitgetheilten Ereigniffe circiter Kalendas 
Augusti anjeßt (196), hievon abzuirennen; denn ausnahmsweiſe fteht man, wenn 
auch Lambert’ eigenthümliche Luft, die Dinge auszumalen und rhetoriſch zu bes 
leben, gerade hier keineswegs fehlt, für defjen Schilderung der Dinge, 196—198, 
vor Thatjachen, welche man in Hersfeld ganz vortrefflih wiſſen konnte, weil ja 
der König unmittelbar von biefen Dingen hinweg — Idibus Augusti — nad) 
diefem Kloſter felbft kam, begleitet neben Anderen auch von dem Dictator Adal- 
bero C (veral. Gundlach, 1. c., 96), fo daß hier Lambert genau fich zu erfundigen 
vermochte. Stilian, 1. c., 58—60, der dieſe Dinge eingehend erörtert, dabei aber, 
befonder3 im Anſchluß an E. Meyer, Lambert von Hersfeld ala Quelle zur 
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In Erwartung der Vollendung der Kriegsvorbereitungen auch 
auf ſächſiſchem Boden, damit dann in der jchon angedeuteten Weiſe 
im Auguſt das gejammte Heer Sich vereinigen Fönne, blieb 
Heinrich IV. während der Dauer des Monates Juli in diejen 
Gegenden am Harz, noch immer, wie ganz erjichtlich hervortritt, 
ohne irgend eine deutliche Vorftellung von der großen Gefahr, in 
welcher er fidh befand. Am 26. des Monats war er auf der Harz: 
burg und beitätigte da der zur Abtei Nienburg gehörenden Kirche 
von Ballenjtedt eine wahrjcheinlich 1046 bei der Stiftung derjelben 
durch Heinrich III. gemadte Schenkung *). 


Deutichen Geſchichte in den Jahren 1069— 1077 (Königsberger Differt., 1877, 
22— 25), ganı gegen Lambert 3 Glaubwürdigkeit fi äußert — U. Zwed, Die 
Gründe des Sadjenkrieges unter Heinrich IV. im Jahre 1073 (Königsberger 
Difjert., 1881) wollte dagegen, unter Polemik gegen Giejebrecht, 34—37, Bruno’s 
Darftellung verwerien—, bietet jelbft, 60 — won. 4 _ ganze Beweisführung 
nachträglic) aufhebt —, das einfache Eorrectiv zur Hebung aller Echwierigfeiten: 
Goslar und Harzburg Liegen jo nahe bei einander, daß der König in der ganzen 
Zeit, welche den 29. Juni und 26. Juli (vergl. n. 88) in ſich ſchließt, jehr 
häufig zwiſchen beiden Aufenthaltsorten gewechjelt haben wird, jo daß er alio 
nach dem 29. Juni, wie Bruno will, und um den Anfang des Auguft, wie 
Lambert es erfordert, Goslar verlaffen und die Harzburg bezogen haben fann. 
Damit fallen alle die großen Schwierigkeiten, die man —** wollte, hinweg. 
Daß allerdings Bruno's giftig redigirte Anekdote nicht den wahren Berhält: 
niffen einfach entiprochen haben kann, ift gewiß anzunehmen; dagegen zeugen die 
Annal. Altah. maj. genügend davon, daß Heinrich IV. den Fürften gegenüber 
reht hochfahrend fich zeigte (auch die Stelle bei Lambert: qua expectatione, 
sc. des bevorftehenden Polenfeldzuges, suspensis et intentis omnibus, ipse, sc. 
rex, jam ferocius solito atque infestius agebat, posthabitis prineipibus, solos 
eirca se Suevos assidue habebat, etc. — 195 — fönnte auf die Vorgänge 
in Goslar ala Anfpielung bezogen werben). Daß übrigene Bruno in ber 
Goslarer Staiferpfalz zu Haufe gewelen fein muß, geht aus dem Umſtand hervor, 
dag nad Mithoff, Kunftdentmale und Alterthümer im Hannoverſchen, ILL, 65, 
n. 2, im urfprünglichen Bau neben dem Neichsjaale die faiferlichen Gemächer 
lagen, a welchen! wahrjcheinlich eine jet vermauerte Thür an der Südwand 
— des Vorgemadyes vor dem Reichsſaale — führte; diefe Wohngemächer, wahr- 
ſcheinlich 1259 durch Brand zerftört, find wohl noch durch die au&gegrabenen 
Fundamente bezeugt, die fich bis zur benachbarten St. Urichs-Kappelle auf dem 
Oftflügel des Kaiſerhauſes erftreden (vergl. A. Hotzen, Das Saiferhaus zu Goslar, 
1872, auf dem Pländhen, 11) 
ss) St. 2764 betrifft, für die ecclesia Ballenstet Niuwenbure abbatie 
appendens, den Befig von mansi XXI — die Addition der an ſechs einzeln 
genannten Orten vertheilten Stüde macht zwar nur die Zahl zwanzig — in. 
ago Suabengouve in comitatu Adalberti. Dur F. Kurze, Die Grafen bes 
— (Zeitſchrift des Harzvereins, XX, 1887, 16 u. 17), ift aus dieſer 
Urkunde der Nachweis gebradht, dab Graf Adalbert feit feiner Bd. I, ©. 63, 
erwähnten Beftrafung im Jahre 1069 inzwilchen wieder muß zu Gnade ge: 
fommen fein; denn die Graffchaft im nördlichen Theile de8 Schwabengaues — 
die ſpäter ſich herausbildende Grafſchaft Ballenſtedt —, in deren Beſitz Adalbert's 
Vater Eſiko (vergl. Bd. I, ©. 339 n. 63) geweſen fein muß, die Adalbert wohl 
zwifchen 1060 und 1063 antrat, hatte 1071 nad St. 2740 (vergl. ob. ©. 41 
n. 1) den Marfgraien Udo II. zum Grafen, wie aus dem Umftande deutlich 
hervorgeht, daß in St. 2740 der Ort Osmarsleben (im Anbaltiichen, weſtlich 
von Bernburg) der Graſſchaft Udo's, hier in St. 2764 derjenigen Adalbert’3 zu: 
gefchrieben wird. Was Heinrich's III. hier beftätigte Schenkung betrifft — 
Heinrich IV. fagt: computantes ea, quae pater noster, divae ınemoriae 
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Bei den ſächſiſchen fürftlichen Verfchworenen dagegen hatte die 
in Goslar erfahrene Abweifung den Gedanken des Widerjtandeg 
befeitigt, anderentheil$ denjelben aus dem anfänglich wohl engeren 
Kreije weiter hinausgetragen. Schon gleih in Goslar jollen, noch 
nächtlicher Weile, erite Verabredungen getroffen worden jein, indem 
ich die Fürften, jeder mit einem zuverläfligiten Rath, in einer 
Kirche zufammenfanden: da — heißt e8 — hatten fie ſchon Tag 
und Ort feitgeftellt, wo fie, nicht mehr bloß unter ſich, fondern mit 
dem geſammten ſächſiſchen Volke zu einer großen Verſammlung fich 
treffen und gemeinjamen Rathſchlag halten wollten; dann ſei jeder 
Einzelne nah Haufe zurüdgefehrt, ſchon von der Abficht erfüllt, 
niemal® wieder dem Rufe zum Dienjte des Königs fich zu ftellen, 
Der Gefchichtichreiber des jächlischen Krieges, Bruno, glaubte nach— 
träglıih gerade diejen Tag, wo die Schmadh in Goslar erfahren 
worden war, als die erite Urjache des Kampfes, als den Anfang 
aller nachfolgenden Uebel bezeichnen zu müſſen. In allerlei Zu— 
jammenfünften wirkte von den nad der Heimat zurüdgefehrten 
Theilnehmern an der Verſammlung jeder in feinem Streife, um die 
Stimmung gegen den König zu erregen; denn bald jiegte überall in 
dieſen Berathungen darüber, was gejchehen jolle, der Gedanke, die 
Dinge zum Kampfe zu treiben, da es jih um die Rechte des 
ſächſiſchen Stammes, um die Freiheit eines Seglichen handle ®®). 


Heinricus, nondum imperator sed rex, sibi (sc. ecclesiae) contulit —, fo ift 
Steindorff, Heinrich III., I, 298 n. 2, 402—404, zuzuftimmen, dab 1046 ein 
Diplom Heinrich’3 gegeben worden fein muß, das aber auch nicht in feiner erſten 
echten Ausfertigung inhaltlich mit dem gefälichten Stüd St. 2513 fann über: 
einftimmendb geweien fein. St. 2764 ift in der Urſchrift vom Pictator Abal: 
bero C. Es zeigt in der Arenga große Antlänge an St. 2760 (veral. ©. 224 
n. 62); für die Stimmung im Umkreiſe Heinrichs IV. bei Ausftellung der Ur— 
funde, d. b. daß man bei derjelben von der großen nahe bevorftehenden Gefahr 
noch feine Ahnung hatte, Spricht der jchon 1. c. erwähnte Umftand, daß St. 2764, 
zwilchen ben Diplomen des Adalbero C heraus, das Adjektiv humillimus in der 
Unterfchrift des Königs nicht aufweift. Auch muß anſcheinend am 26. Juli für 
diefe oſtfäliſchen Landichaften noch Ruhe vorhanden geweſen jein, da fonft kaum 
Heinrich IV. die Schenkung für eine Kirche betätigt hätte, ald deren Vogt ber 
von Lambert — vergl. n. 103 — unter den Berichworenen erwähnte Graf 
Adalbert ſelbſt ericheint (vergl. K. von Heinemann, Albrecht der Bär, 16). 

*) Die zuverläffige Quelle ftellen wieder Annal. Altah. maj., gleich im 
Anichluffe an die Stelle in n. 87, bar: Mox igitur crebra conventicula fa- 
eciebant et, quid de malis hiis agerent, anxie tractabant. Tandem ergo 
eonvenit illis, minis et rebus bellieis res suas potius agere, quam leges 
patrias libertatemque propriam tam irrationabiliter amittere (l. c.). Bruno 
müpft 1. e., e. 23, in ausgeprägteiter Weife — Illa dies et haec causa bellum 

rimitus incepit; illa dies prineipium omnium pi sequuntur malorum 
it — an das in n. 87 Erwähnte die weiteren Vorgänge an: — alabald 
folgende nächtliche Verſammlung aller Fürſten in einer Kirche, Erllärung, nicht 
länger ſolches dulden zu wollen, Feſtſetzung von Tag und Ort: quo omnes cum 
omnibus Saxonibus convenirent et de libertate communi, quam sibi videbant 
ereptum iri, eommuniter agerent —, Heimfehr: quasi numquam amplius ad 
regis servitium venturi (l. c., 336 u. 337). Lambert dagegen ftellt den circiter 
Kalendas nen angejegten Dingen an mehreren Stellen Ausführungen voran, 


welde ſehr ſchematiſch lauten: — prineipes Saxoniae ... clandestina con- 
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Der Umjtand, daß der Feldzug gegen Polen durch Heinrich IV. 
angejagt war, .erleihterte ohne Zweifel den Verſchworenen die Aus: 
führung der allmählih mehr an das Tageslicht heraustretenden 
Vorbereitungen. Dem auf jeinem Sig am Harz weilenden König, 
den ganz oder überwiegend nicht dem ſächſiſchen Volke angehörenden 
Rathgebern und kriegeriſchen Genofjen defjelben fonnten dieje Zu: 
rüftungen, diefe Anfammlungen als die nothwendige Durchführung 
der von oben gekommenen Befehle dargeitellt werden, und in einer 
ganz unbegreiflichen Sorgloſigkeit muß der Hof alle dieje fait vor jeinen 
Augen aeihehenden Mahregeln mit angejehen und zugelafjfen haben. 
Endlid mochten gegen Ende Juli die Verfchworenen die Zeit für 
gefommen eradhten, zur That überzugehen, eine Heerſchau der zur 
Verfügung ftehenden Kräfte zu veranitalten. Daß das jchon jetzt 
geichah, war durch die Erwägung geboten, daß eine Erhebung gegen 
den König nur möglich fei, jo lange nicht die zur Bekämpfung 
Boleſlav's aufgebotenen Truppen aud aus den anderen Theilen 
des Neiches fih auf dem Wege nah Sachen befanden; jo mußte 
ſchon fait einen Monat vor der für die Anjammlung des ganzen 
Heeres feitgejegten Zeitfriit diefe Muſterung der Streitkräfte des 
Aufitandes jtattfinden. Es war jedenfall jene jchon zu Goslar in 
Ausfiht genommene VBerfammlung. Als deren Pla war eine 
Stelle im jüdöftlichiten der ſächſiſchen Gaue, im Hafjegau, die zu: 
gleich nicht weit von der nordöjtlichen Grenze Thüringen's entfernt 
war, gewählt worden, der Ort MWormsleben, etwa in der Mitte 
zwifchen dem mittleren Laufe der Unftrut und der unteren Saale ®). 


venticula crebro faciebant, et se vicissim, quid facto opus esset, in medium 
consulere hortabantur (ganz nad) dem von Dieftenbacher, 1. c., 56, aus genügenden 
Beiipielen bezeugten redactionellen Typus für. VBerfchwörungen), darauf jehr [eb: 
hafte Schilderung: Una omnium voluntas, eadem erat sententia, eamque 
dato et accepto vieissim sacramento confirmabant, ınalle se mori atque 
extrema omnia prius experiri, quam (ete.: bie beliebte Wendung, die in 
Excurs III. beſprochen ift) (195); noch Lambert's Steigerungsmethode (vergl. 
l. ce, 55—57) wird nun vorgegangen: orta seditio bis zur adulta jam satis- 
que roborata conjuratio (196) (vergl. n. 92). 

90) Die Berfammlung zu Normeslovo erwähnt einzig Bruno, 1. e., in 
jehr eingehender Schilderung (cc. 24—26), 1. c., 337 u. 338. Als der Plak 
berjelben wird mit Floto, 1. c., I, 383, n., indem die Verbeſſerung Vormes- 
lovo eintritt, der Ort Wormöleben, weftlich landeinwärts vom nördlichen ber 
beiden Mansfeld'ſchen Seen, dem fühen See, anzujehen fein. Allein außerdem 
ſah Floto hier, 333 ff., gewiß zutreffend, daß die verfchworenen Fürſten unter 
dem Vorwande des polniichen Feldzuges dba in Wormäleben die „Gelegenheit, 
einen großen Theil der wehrhaften Mannſchaft in Sachſen zu verfammeln“, er: 
riffen: „dieje durfte, wenn je ihre ‘Pläne Erfolg haben follten, nicht unbenutzt 

leiben; fie mußten jet verjuchen, ob es ihnen gelingen würde, ihre Nitter und 
Bauern gegen ben König aufzuhetzen“ — : „Nur jene Fürften, welche auf Re 
bellion jahen, hatten ihre Ritter und Bauern herbeigebracdht, mit Abficht fo früh, 
ehe andere Fürſten, benen fie nicht trauen fonnten, zu ihnen fließen“. Auch 
Bruno, ber jelbfiverftändlich die Dinge rein nur nad feiner dem Könige ab: 
geneigten Auffaſſung darftellte, der ja überhaupt von der ganzen Heeresrüftung 
gegen Polen nirgends mit einem Worte redet, kann nicht umbin, da und dort 
ben richtigen Sachverhalt durchblicken zu laſſen. So fagt er, I. c., c. 24: cur 


Verſammlung zu Wormöleben gegen Heinrich IV.: Rebe Otto's. 243 


Dtto von Nordheim hatte nunmehr auch ganz entjchieden für 
die Betheiligung an der Bewegung feinen Entſchluß gefaßt, und er 
übernahm e3, vor der verjammelten in Waffen jtehenden Heeres: 
menge, von einem Hügel aus, deſſen Höhe es erlaubte, daß Alle 
ihn verftanden, nad) gebotenem Stillſchweigen, den Plan, der gefaßt 
worden war, zu verfündigen. Denn noch wußten keineswegs alle 
Anmwejenden, um was für eine Sache es fi) handle; noch galt es, 
Unfichere feit zu machen, Aengitliche zu ermuthigen, die ganze Mafje 
zu einem einheitlichen Entjchlufje mitzureißen. In geſchickter Weije 
verjtand es jpäter Bruno, die Rede, weldhe er in feinem Buche aus 
Otto's Munde bei diefem Anlaß hervorgehen ließ, jo aufzubauen, 
daß die Gedanken, welche die fönigsfeindlihe Partei acht Jahre 
nah dem Wormsleber Tage als bewegende Kräfte in diefe Anfangs- 
zeit der Bewegung zurüdverlegte, daraus herausleuchteten. In 
großen Umriffen und in einzelnen Zügen fol Dtto den Hörern die 
Leiden, deren Urheberijhaft dem Könige zugejchrieben wurde, ge- 
ichildert haben, die durch die Burganlagen und die Bejagungen in 
denjelben verhängten Qualen, die den ſächſiſchen freien Männern, 
ihren Angehörigen und ihrem Beſitze noch ferner bevorjtehenden 
Gefahren, der Berhängung gänzlicher Eigenthumsentziehung, völliger 
Knehtichaft. Die Bedenken gegen eine Waffenergreifung werden 
geichicdt befämpft und aus dem Wege geräumt: — von dem Eide, der 
dem König gejhworen worden, den auch Otto jelbit abgelegt habe, 
fönne ja nicht mehr geiprochen werden; wie Otto jelbft die Treue 
nur bewahrte, jo lange SHeinrid IV. königlich handelnd für ihn 
ein König war, jo jollen die Sachſen überhaupt ſich daran erinnern, 
daß Sie, gleich dem Sprecher, für das Vaterland, für die Freiheit, 
gegen den ungerechten Räuber der freiheit, die Waffen zu ergreifen 
die Pflicht hätten, damit nicht durch Sorglofigkeit und Trägheit 
fie und ihre Kinder fremder Leute Knechte würden. Endlich joll 


autem tam magnus conventus in parvo loco (sc. in Wormöäleben) factus 
fuisset, non omnes agnoverunt; in der Rebe, die er Dtto in den Mund legt, 
lautet der erfte Saß: (c. 25) Quare vos, o milites optimi, prineipes vestri 
tam frequentes in hune locum convenire rogassent, licet omnes fere singuli 
eognovistis, tamen ut nullus vestrum sit, qui se nescium possit asserere, 
visum est nobis, ut universi causam pariter oscatis ; eine Andeutung davon, 
dab gar nicht Alle von Anfang an fich betheiligt hatten, enthält die freilich erft 
auf eirze etwas fpätere Zeit bezügliche Wendung in ce. 28: Quicumque etiam 
prius, dum rex erat in provincia, secum jurare non ausi fuerant, eos jam 
rege fugato aut e terra sua fugiendo regem sequi, aut secum pro terra 
sua contra regem jurare compellunt (l. c., 337, 335). Aber auch Lambert 
bat an einer jpäteren Etelle, a. 1076, offen eingeräumt, wie e3 ſich mit der 
erften Erhebung der Sachſen in Wirklichkeit verhalten habe, indem er da jagte: 
non dubia fide, vacillantibus animis, ut prius cum inter spem et metum 
fiuetuarent ... neque callidis prineipum exhortationibus ut antea con- 
eitatum vulgus ad arma prosiluerant, wobei eben prius und anten auf das 
Jahr 1073 gehen (250). Die Zeit der Verfammlung bezeichnet Bruno nur recht 
unbeftimmt (c. 24: non longo tempore transacto, sc. jeit dem 29. Juni, 
€. 27: nec multo post, se. nach der Berfammlung Aufbruch gegen die Harz- 
burg); doch muß fie nad) Lambert ganz Ende Juli fallen. 
16 * 
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der Redner, damit auch nicht der Schein vorhanden ſei, als fehle 
zur Erhebung gegen den König ein hinreichender Vorwand, öffent- 
ih aufgefordert haben, daß ein jeder vor Aller Ohren jein vom 
Könige erlittenes Unrecht erzähle. Da klagte — jo fährt Bruno 
fort — Erzbifhof Werner, zwei Male jei jeine Stadt Magdeburg 
von Heinrich IV. mit Mord und Raub heimgefucht worden; Bijchof 
Burchard erzählte von der Kirche von Halberitadt gewaltſam ent- 
riffenen Gütern; dann joll Otto ſelbſt nochmals das Wort ergriffen 
und aus einander gejeßt haben, wie widerrehtlih ihm der König 
das Herzogtum Baiern wegnahm; Dedi, der Markgraf der ſäch— 
ſiſchen Oſtmark, hatte ihm gegen das Recht entzogene Güter, Die 
ihm von Rechts wegen gehörten, zu erwähnen; der Billinger, Graf 
Hermann, gedachte der Lüneburg, auf die der König in liftiger 
Weiſe die Hand gelegt habe, nicht nad) fönigliher Machtvollkommen— 
beit, da diejelbe ja nad) Erbrecht ihm, dem die Klage Aeußernden, 
zuitehe; Pfalzgraf Friedrich von Sachſen endlih, welder, andere 
Wege, als jein verjtorbener Bruder, Erzbiichof Adalbert, wandelnd, 
auh jchon jegt den Verſchworenen offen ſich angejchlojien Haben 
muß, bejchwerte jich über die Wegnahme jeines großen von der 
Abtei Hersfeld inne gehabten Lehens, das er umſonſt mit hundert 
Hufen Landes vom Könige wieder habe eintaufchen wollen. Doc 
viel größeren Eindrud, als alle diefe Klagen fürjtlicher Herren, joll 
das gemacht haben, was zwei freie Grundbefiger, Friedrih vom 
Berge, der unter Standesgenofjen und Adeligen in ausgezeichnetem 
Anfehen itand, und Wilhelm, dem wegen jeiner üppigen Lebens: 
weile der Name des Königs von Lodersleben angeheftet worden 
war, ausführten, zumal da wenigitens der lettere gleichfalls dem 
Haſſegau angehörte, aljo den Leuten des Landes wohl befannt jein 
mußte. Auf Friedrich hatte der König den Anjpruch erhoben, daß 
derjelbe ala Miniſteriale feine Dienftleiftung zu verrichten babe, 
und gegenüber Wilhelm's reichem Befige war eine ähnliche Forderung 
aufgejtellt worden. Jeder anweſende freie Bauer jchien aljo in 
diejen beiden Klagenden das eigene Schickſal, das ihm bevoritebe, 
den Verluft der Freiheit, denjenigen des Erbgutes, vor den Augen 
zu haben. Dann aber fam nod jeder Andere, der glaubte, fh 
bejchweren zu dürfen, mit feiner Darlegung, was er an Unredt 
erduldet habe, jo daß der geſammte aufgehäufte Stoff gar nicht 
mehr überfehbar ſchien“). Darauf verpflichtete fih die ganze Ver: 


»1) So beftimmt Otto's Rebe, welche Bruno, c. 25 (337), einjchaltet, eine 
rhetoriſche Probeleiftung dieſes Autors ift, jo wahrjcheinlich ift es, daß bier num 
wirflih Otto in die Leitung der Dinge eingetreten war. Bruno läßt, c. 24, 
magni parvique . .. omnes, hernady maximus exereitus anwejend fein; aber 
feine Aufzählung der Klage führenden Fürſten zeigt, neben Otto und dem 
Dillinger Hermann, nur zwei oftfälifche geiftliche Fürften, den Markgrafen der 
ſächſiſchen Oſtmark (diefen hatte ſchon c. 23 zu dem Goslarer Greignifie er: 
wähnt — vergl. n. 87 — daß es damals bereit? zur Kündigung ber Treue gegenüber 
bem Könige gelommen wäre, nisi Dedi marchio eorum furorem sua prudentia 
compesceret: 336) und ben eben in ber Gegend bed Berfammlungsortes jelbft 
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fammlung, jo zahlreid fie war, durch einen feierlichen Eid, den 
jeder einzeln jhwur. Die Bifchöfe verſprachen dabei, daß fie, jo 
weit e3 ihr geiltlicher Stand zuließe, mit allen Kräften die Freiheit 
ihrer Kirchen und diejenige de3 ganzen Sachſenlandes gegen Alle 
zu vertheidigen ſich vorjegten, die Laien aber, daß jie, jo lange fie 
lebten, ihre ‚Freiheit nicht verlieren und inskünftig nicht zulajien 
wollten, daß jemand ihr Land gewaltſam ausplündere. 

Außerdem aber — und da3 hielt der ganz einfeitig erzählende 
Beriht, der vom Tage zu Wormsleben fpricht, mitzutheilen nicht 
für angemeſſen — wurde eine Gejandtichaft an den König nad 
deſſen Aufenthaltsort am Harz abgefertigt. Diejelbe beftand aus 
drei Boten; der Sprecher, den geiltige und friegerifche Bedeutung 
dazu empfahlen, war Meginfrid, der Burggraf von Magdeburg, 
welcher zwar gar nicht einmal von Geburt dem jächfifchen Stamme 
angehörte, jondern als Sohn eines heſſiſchen Adligen ein Franke 
war. Der eine Auftrag der Botjchaft war wohl nur ein vor- 

eihügter Grund, um damit die Zurüftungen im Hafjegau noch 
balb verhüllen zu können. Die Bitte jollte nämlich vorgelegt werden, 
daß der polnifche seldäug den Sachſen erlajjen werden möge: fie 
jeien ſchon ohne das bei Tag und bei Nacht ſtets in Waffen und 


mächtigen ſächſiſchen Pfalzgrafen, jo daß Floto, 1. c., 384, mit vollem Rechte 
die Anweſenheit aller in Lambert's Lifte (196) Aufgezählten, wie Giefebrecht, III, 
275, fie annimmt, beftreitet (vergl. auch n. 103). Vergl. Excurs III. wegen ber 
Beichwerden in der Rede Dtto’3; die Berantwortung für die Richtigkeit der 
Klagen der einzelnen Rebner nah Dtto — in c. 26 —, bie im Ganzen fo 
mögen vorgebradpt worden fein, trägt einzig Bruno; berjelbe meint: ad quas 
(se. die von den ceteri, den Nichtgenannten, vorgebrachten injuriae) commemoran- 
das nec pagina sufficit nec memoria. Der beiden Hlagefteller, die jo großes 
Auffehen erregten, quia in illis duobus quid universis facere cogitabat (sc. 
rex), aestimabant — gebadhte ſchon c. 16, des einen, qui inter liberos homines 
vel nobiles eximius habebatur, und den der König ala famulus suus in An: 
ſpruch nahm, des anderen, qui propter nimium cultum sui rex Lotheslovo 
(jedenfalld das keine zwei Meilen in jüdlicher Richtung von Wormäleben liegende 
Dorf Yoderäleben, weftlich von Duerfurt) appellabatur: ut propter hos duos 
ab omni Saxonia —— facta sit adversus regem conjuratio (334). 
Lambert's wortreihe Schilderung ift dagegen theild unbrauchbar; theila zieht 
fie eben Namen und Schäßungen herein, die erft in einem weiteren Stabium 
des Aufftandes, vielleicht auch nur jehr annähernd, richtig waren. Es heißt 
da (196): seditio ita brevi totum Saxoniae populum quasi rabie quadam 
infecit, ut omnis dignitas, omnis conditio, omnis aetas, quae modo faciendis 
stipendiis idonea foret, uno animo, pari voluntate, ad arma conclamaret, 
et se sub sacramento promitteret, aut obstinate morituros, aut gentem suam 
in libertatem vendicaturos; weiter: vulgus promiscuum supra 60 milia erat, 
qui ad asserendam libertatem patriae legesque tuendas promptissimo animo 
manus operamque suam promittebant; dagegen erinnert die vere divinitus 
oblata sibi occasio, qua jugum iniquissimae dominationis a cervicibus suis 
exeuterent — bie frage wegen des jächfifchen Herzogthums und des Schickſals 
des Magnus — an den Wunſch Otto's in bdeifen Rede bei Bruno: Sed ne 
cuiquam vestrum causa non satis vehemens videatur, qua adversus regem 
arına capiamus ..., unusquisque suas, quas ab eo passus est injurias, 
coram omnibus vobis exponat (337), worauf Hermann die in n. 35 ein— 
geichaltete Klage wegen Lüneburg vorbringt. 
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in Schlachtordnung gegen die gefährlichiten Feinde, ihre liutiziſchen 
Nachbarn, und dürften nie die Hände ruhen lajien, wenn fie nicht 
diefe Gegner unter Mord und Brand verwüjtend im Lande jehen 
wollten, und fie hätten faum genug Truppen für Ddiejen, jo zu 
jagen, ihr Haus betreffenden, innerlichen Krieg, jo daß e3 ganz 
thöricht wäre, gegen auswärtige und entfernter wohnhafte Bölfer 
die Waffen zu tragen. Dann aber hatten die Beauftragten eine 
Reihe beitimmter Forderungen vorzulegen, welde fih nun ohne 
Zweifel unmittelbar an die Berathungen zu Wormsleben anfnüpften. 
Unter denfelben müſſen die Klagen über die Störungen im Genuſſe 
der gemeinen Nußungen dur die vom Könige in das Yand ae: 
jegten Fremden, die Maßregeln gegen den erblihen Beſitz und die 
freie Verfügung über die Grundftüde, die Beeinträhtigung der 
heimischen Rechtsverhältniſſe befonder3 betont worden fein; vielleicht 
war auch von den Burgen und den Ausjchreitungen der in ihnen 
lagernden Bejagungen, ſowie von weiteren Beichwerden die Rebe °?). 

Heinrich IV. muß, als ihm zu Goslar, wo er wieder 





92) Bei Bruno ſchließt die Berfammlung — c. 26 — mit der allgemeinen 
Vereidigung (338). Aber ſowohl Lambert, als das Carmen de bello Saxonico 
bringen weitere Mittheilungen über eine Gejandtichaft an den König, welche 
einzig hier Pla haben. Jener jagt: circiter Kalendas Augusti, adulta jam 
satisque roborata conjuratione, legatos mittunt ad regem ... postulantes, 
ut expeditio, quam in Polenos instituerat, sibi remitteretur: se adversum 
acerrimos hostes Luticios die ac nocte in procinctu atque in acie stare 
(ete.), und im Anſchluſſe daran folgen die in Bas III. analyfirten und ala 
in folcdher form, wie fie da ftehen, unmöglich dargelegten fForderungen (196 
u. 197). Das Carmen, Lib. I, ſchickt zuerft eine allgemeinere Einführung voraus, 
dab das übermüthige jächfiiche Volk die ihm angelegten Zügel nicht ausbielt und 
von tiefem Echmerz ergriffen wurde: studuit contraria regi viribus atque 
dolis. Furor hine evenerat omnis; hinc belli causae veniunt sub imagıne 
recti (v. 25 u. 29); dann folgt, was auf bie VBerfammlung von Wormäleben 
zu beziehen ift (v. 30 ff.): Conjurata dolo gens ut convenit in unum, con- 
siliis instructa suas fallentibus artes, tres oratores legatos eligit omni ex 
numero, sua qui deferrent nuncia regi, unter denen animis... maximus extat 
et armis (die Ausgabe jeßt ftatt deſſen; annis in den Zert)... . Meginfridus 
(v. 36 u. 37) (SS. XV, 1219: auch bei Aventinus, Annales, Lib. V, c. 12, ift 
Meginofridus der Sprecher ber tres proceres, Sämmtlidhe Werke, III, 107); 
den — wahrſcheinlichen Inhalt feines Vortrages (v. 38-50) erörtert 
gleichfalls Excurs III. Das Begehren wegen der Erlaſſung des Polenkrieges 
war bie Verſchleierung der ſchon thatſächlich gegen Heinrich IV. gemachten 
triegeriſchen Rüſtung; die nachfolgenden Forderungen enthielten das Ultimatum, 
defien Erfüllung dann durch dad Aufrüden der bewaffneten Schaaren vor der 
—** dem König abgetrotzt werden ſollte. Daß der Sprecher der Gelandt- 
haft nad) bem Carmen der auch bei Bruno, c. 52, in einer VBertrauenäftellung 
bei Erzbiichof Werner genannte Magedeburgensis urbis praefectus (l. c., 348) 
war, fpricht durchaus für die Abfendung der Botichaft aus Wormäleben, wo ja 
der Erzbiſchof die angejehenfte Perfönlichkeit der Berfammlung war (vergl. über 
Meginfrid rensdorff, Die älteren Magdeburger Burggrafen, Forſchungen zur 
deutſchen Geichichte, XII, 298— 300, wo der Beweis der nicht ſächſiſchen, fondern 
fränkiſchen Abflammung Meginfrid’3 gebracht ift: nur follte nicht, 299, gejagt 
fein, daß bad Carmen benjelben als Sachſen bezeichne, da in deſſen v. 37 die 
Worte: verbis Saxonum mit einander zu verbinden find). 
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weilte), dieje Dinge auf einmal nahe traten, in furdhtbarer Weife 
überrajcht worden jein. Denn nach der ganzen Lage kann er von 
dem wahren Sachverhalte bis in dieſe Tage, am Uebergang vom 
Juli in den Auguſt, feine Vorjtellung gehabt haben. E3 war den 
Verſchworenen gelungen, ihn in ähnlicher Weife zu überrafchen, 
wie er 1066 auf der Verjammlung zu Tribur, zugleih mit Erz- 
biihof Adalbert, unerwartet überfallen worden war. Nimmermehr 
würde fi) der König ohne irgend eine ausreichende Begleitung von 
Truppen jo weit in das unfichere Yand hinein gewagt haben, und 
er hätte jedenfalls nicht gezögert, die am Rheine und in den oberen 
Theilen des Reiches ſich allmählich bereititellenden Aufgebote heran- 
zuziehen, wenn er die geringite Ahnung von der wahren Gefinnung 
der Sadjen, von dem eigentlichen Zwede der rings herum im oſt— 
fäliſchen Lande ſchon gejchehenden friegerifchen Vorbereitungen gehabt 
hätte. Es kann gar nicht bezweifelt werden, daß man auf der 
Harzburg und in Goslar bis zum Eintreffen der drei Boten an- 
genommen hatte, all das gejchehe in pflichteifriger Weife gegen die 
Tolen. Denn jonjt wäre eine jo unbegreiflich leichtſinnige Sorg- 
Lojigfeit hier vorhanden geweſen, wie fie bei einem jo willensfräf- 
tigen und auf jein jelbitändiges Handeln bedachten Herrſcher ganz 
ausgejchlofjen ift. Gerade das Auftreten gegenüber den ſächſiſchen 
Fürtien einen Monat früher zu Goslar hatte noch bewiejen, wie 
jehr Heinrich IV. im Gegentheil hier auf dem ihm anfjcheinend fo 
genau befannten Boden ſich ficher geglaubt hatte. Niemals wären 
die Vorbereitungen in jo großer Nähe am Harz vom Könige ge: 
ftattet worden, hätte er fie nicht mit feinem eigenen Aufgebote in 
Verbindung gebracht ®*). Allerdings feblte es ja nun auch noch in 
den Worten Meginfrid's nit an gewiſſen beruhigenden Zufiche- 


) Nah n. 87 ift gegen Lambert’3 Angabe, daß die Gejandten ad 
regem, tum temporis Goslariae constitutum fid) begaben (196), gewiß nichts 
einzumenden. 

%*) Daß der König überrafcht wurde, daß er unvorbereitet war, geht aus 
einzelnen Quellenftellen hervor. So jagen Annal. Altah. maj., die ın n. 97 
erwähnte Meldung ſei subito geichehen; auch Lambert gebraucht in der in n. 77 
erwähnten Etelle den Ausdrud repente vom Kriegsauebruche und fließt die 
Gıwähnung der Gefandtihaft mit dem Satze: Vehementer regem permovit 
haec legatio (197); vollend3 ftellt die allerdings fpätere Vita Heinrici IV. 
imper., c. 3, die Gadjen dar, wie fie repente super regem armis ruebant, 
fo daß er cum paucis contra innumeros armatos confligere periculosum 
estimans zur Flucht griff (SS. XII, 272). Auch die Eigenthümlichteit der Weg: 
laifung von humillimus in St. 2764 (vergl. n. 88), no am 26. AYuli, ıft nur 
ertlärlih, wenn von dem heranziehenden Unwetter noch feine Ahnung vorhanden 
war. Während 3. B. Gfrörer, Gregorius VII, VII, 7, diefen Umftand des 
unerwarteten Eintretens der Kataftrophe ganz richtig betonte — ähnlich Floto, 
l. e., 388 —, ift Gieſebrecht, III, 276, beſonders auch durch frühere Anſetzung 
der Greignifje von Lüneburg (vergl. n. 120), Willens, anzunehmen, der König 
fer „der offenkundigen Gefahr” jehenden Auges gegenübergeftellt geweien; doch 
würde dann eben bie demjelben gerade hier zugeichriebene „Rührigfeit” recht 
wenig, wohl aber eine ganz muthwillige und unbedachte Verachtung der gefähr: 
lihen Sadlage hervorgetreten fein. 
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rungen dem Könige gegenüber, daß bei einer Erfüllung der vor- 
gebrachten Begehren aller Gehorjam für die Föniglihen Gebote 
nicht ausbleiben werde, daß man ihm überall zu folgen gewillt 
jei®5); aber die wahre Meinung war ganz unverkennbar, und 
Heinrih IV. mußte jih auf weitere ernjte Erfahrungen gefaßt 
halten. Danach bemaß er die den Boten ertheilte Antwort. Sie 
jollen ihren Auftraggebern zurüdzumelden befommen haben, daß 
der König weit davon entfernt ſei, die Gejege des ſächſiſchen 
Stammes vernichten zu wollen, fondern nur für die Aufrehthaltung 
von Recht und Ordnung forge und das auch weiter thun wolle, fo 
daß niemand fich bei ihm, ohne Erfolg zu haben, beklagen dürfe; 
jollte aber doh no für die Sachſen Grund zur Beſchwerde vor- 
handen fein, jo wolle er die Großen des Reiches um fich verfammeln 
und nach ihrem Rathſchlage für diefe Dinge Abhülfe treffen *). 
Außerdem aber wurde nun jedenfall jogleich der Beihluß gefaßt 
und durchgeführt, die Hofhaltung nach der ungleich größere Sicher: 
heit darbietenden feiten Harzburg zurüdzuverlegen. Hier ließ jich, 
wie zu hoffen jtand, die Ankunft des aus den übrigen TIheilen des 
Reiches aufgebotenen Heeres, oder vielleicht wenigitend eines vor- 
gejhobenen Theiles deijelben, auf ſächſiſchem Boden abwarten, fo 
daß dann der König gegen zu befürdhtende weitere Angriffe geichügt 
jein würde. Die Neichskleinodien und ein Theil des Föniglichen 
Schaßes, jo viel fich in der Verwirrung fortbringen ließ, wurden 
aus Goslar nah der Harzburg in der Eile mitgeführt; bier fonnte, 
wie es ſchien, mit mehr Beruhigung den näcdhitfolgenden Ereigniſſen 
entgegengejehen werden, und die Ankunft des Herzogs Berchtold 
durfte wohl als eine Ankündigung der ji zum Heeresjuge in 
Bereitichaft jegenden Fürſten gelten”). 


95) Der Vortrag (vergl. n. 92) fchlicht in v. 49 u. 50 ab: Quod tibi 
debemus, si nune optata feremus, quo nos cunque vocant, sequimur tua 
jussa volentes (d. b. alfo auch in den Feldzug gegen die Polen, nach den zur 
Zeit vorliegenden Berhältnifien), und Lambert läht jagen: Si ita faceret (sc. 
ber König: justa postulantibus sponte annuere), se promptissimo animo ei 
sicut actenus servituros, Worte, die allerdings von um fo lauteren, rhetoriſch 
ſtark aufgetragenen Drohungen eingerahmt find (197). 

6) Mährend Lambert’3 Dlittbeilung über die von Heinrich IV. argebene 
Antwort: consiliariis eius dicentibus, quod ad primum belli terrorem tanti 
motus irarum deflagraturi essent, paululum resumpto spiritu, leviter et 
contemptim legatis a nihilque certi reportantes dimisit (197) zu 
den von Dieffenbacdher, 1. c., 104, beurtheilten allgemeinen Wendungen zäblt 
(bezeichnend ift auch die abermalige Abwälzung ber Schuld auf die consiliarii), 
legt ber Dichter drd Carmen bem Könige eine beftimmte Antwort in den Mund, 
v. 52—60, wobei er auf die regni primates . . fideles — mihi conveniant —, 
deren consilium abftellt (l. c., 1220). 

9%) Nach den Annal. Altah. maj.: Cum autem rex in dilecto sibi loco, 
Harzesburg dicto, maneret et regale convivium familiaribus suis exhiberet, 
subito narratur a clientibus, quia magnus Saxonum in proximo consedisset 
exereitus (l. c.) und Bruno, c. 27: Nec multo post (sc. nad der Berfamm- 
lung zu Wormäleben) recta via ad Hartesburg, ubi rex erat, cum magno 
exereitu perrexerunt et contra urbem ita, ut inde possent videri, castra 
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Allein die volle Gefahr der Lage trat jetzt erſt im ganzen 
Umfange hervor. War jchon geis von Anfang an die Abjendung 
jener Botſchaft an Heinrich IV. nichts weiter als eine Umhüllung 
der in Wormsleben gegen den König in Ausficht genommenen weiter: 
gehenden Maßregeln gewejen, jo diente die von den Gejandten zurüd- 
gebrachte Antwort nur zur Bejchleunigung diejer Abfichten. Gegen: 
jeitig erinnerten ji die Theilnehmer an der kürzlich abgehaltenen 
Verſammlung an die dort aufgeitellten Zulicherungen , daß jegt die 
Zeit gefommen fei, um mit bemwaffneter Hand die abermalige ver: 
ächtliche Zurüdweifung durch den König zu erwidern; durch Die 
Darlegung der gejchloifenen Kriegsrüftung jollte ein Drud auf den 
Willen des Königs ausgeübt werden ®). Ohne Zweifel in aller- 
fürzefter Zeit, nachdem die Boten Goslar verlafjen hatten, zog ein 
anjehnliches Heer vor der Harzburg, wohin es geradenwegs vor- 
gerükt war, auf, jo daß es von der Burg aus deutlich wahr- 
genommen werden fonnte, und nochmals war e3 auf diefe Weife 
gelungen, den König zu überrajchen und zu einer Zeit, wo er noch 
nicht zur Abwehr in den Stand gejegt war, feitzuhalten. Denn jo 
wenig hatte er jchon jest eine derartig feindfelige Haltung der 
Sachſen vorausgejekt, daß ihm die Nachricht von dem Erjcheinen 
des Heeres im Gefichtsfreife jeiner Burg in dem Augenblide durch 
die Diener gebracht wurde, als er eben jeinen Vertrauten ein könig— 
lies Gaftmahl gab?’). Zwar wollten augenjcheinlic) die vor der 


erunt (333) war Heinrih IV. auf der Harzburg, als das Heer ihn zu 
drohen begann. Aljo muß Lambert irren, wenn er ausführt: Igitur armati 
instructique Goslariam contendunt, ibique mediocri a villa intervallo castra 
loeant... Rex accepto nuncio vicini jamque instantis periculi, graviter 
mente consternatus, propere in Hartesbure se contulit, eoque secum regni 
insignia et thesaurorum suorum quantam in ea trepidatione potuit, partem 
eonvexit (197), da der allerdings ohne Zweifel auch beichleunigte Aufbruch nad) 
der Harzburg jchon vorher geichehen jeın muß. Die Anwejenheit des Herzogs 
erhtold am Hofe, die fi Yambert nicht erklären fann — Casu quoque 
nuper advenerat, nescio quid privatae causae acturus in palatio (Heyd, 
l.e., 4 u. 45 — n. 128, aud) 42, n. 121 —, ſucht in Lambert’ Worten 
noh zu viel: allerdings hätte eine Frage betreffend die wahre Stellung zu 
Kärnten Berchtold nicht fern gelegen) — und die derſelbe (l. c.) mit ganz 
unrichtigen Borftellungen zufammenbringt (vergl. in Excurs I), war vielleicht 
eine Ankündigung des zu erwartenden nachfolgenden Eintreffena des Reichsheeres. 

») Wie das Carmen, v. 61 ff. — Missi dieta suis referunt dum regia 
eastris, infelix populus ruit ad bellum studiosus (l. c.) —, fo fnüpft Zambert: 
Quod ubi suis nunciarunt, atrox omnium mentibus ira incanduit (etc.: 1. c.) 
die Anwendung der acrior vis, ben Vormarſch der Sachſen, gleich an die lönig— 
lie Antwort an. 

») Vergl. befonders die erfte in n. 97 aufgeführte Stelle, zur zweiten 
noch im Folgenden: Quos cum rex vidisset, subito quidem stupore per- 
eulsus expavit. Die Compil. Sanblas. fagt: Et facta conjuratione cum 
Fa multitudine ex inopinato eum constringere, ad quos illis erat animus, 
deliberabant (SS. V, 276). Jedenfalls erſchien alſo das Heer ſehr raſch vor 
der Harzburg, ſo daß, entgegen Gieſebrecht's Anzweiflung, III, 1134, in den 
„Anmerkungen“, die von Lambert, 196—198, erzählten Exeignifſe ganz gut „in 
wenig mehr als einer Woche“, vor Heinrich" IV. Flucht von der Harzburg, 
wirklich fich zugetragen haben können. 
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Harzburg ſich lagernden fürftlihen Führer des ſächſiſchen Heeres 
noch feinesweg3 die äußerften Mittel gegen Heinrih IV. zur An- 
wendung bringen, und bejonders Biſchof Burdard von Halberjtadt 
gab fich, nebit noch wenigen Andern, die größere Bejonnenheit be- 
wiejen, große Mühe, die Xeidenjchaft des zur Wuth gereizten großen 
Haufens zu mäßigen, die Menge von dem Verſuche eines unmittel- 
baren Angriffes zurüdzuhalten ?%%). Aber deifen ungeachtet war der 
König, gegenüber der unverhältnigmäßig ſtarken Uebermadt, die ihn 
bedrängte, gezwungen, auf irgend welche Wege, die ihm zur Rettung 
dienen könnten, bedacht zu jein. 

Heinrih IV. jandte aus jeiner Umgebung drei Boten an Die 
Sadjen ab, unter welchen die Perjönlichfeit des Herzogs Berchtold 
durchaus feititeht — Lambert jchildert ihn als einen durch Klugheit 
und volfsthümliche Beredtjamfeit hiezu ganz bejonders geeigneten 
Mann —; jehr wahrſcheinlich waren Bifchof Friedrih von Münfter 
und der fönigliche Kappellan Erg: san deſſen Begleiter !"!). Im 
Namen des Königs äußerten die Gejandten deſſen große Verwun— 
derung darüber, was diejfe jo große Zufammenhäufung von Volt 
wolle; er wiſſe nicht, daß er durch irgend etwas, das gegen lie ge— 
ichehen wäre, es verjchuldet hätte, daß fie wider ihn einen Bürger: 
frieg beginnen müßten —; jo follten jie die Waffen niederlegen 
und, wenn fie etwas zu lagen haben würden, es ihm vorbringen, 
da er bereit jtehe, mit ruhigem Sinne darüber zu entiheiden, auch, 
wenn etwas zu beijern wäre, das mit dem Rathe jeiner ‚Fürften 
und Freunde zu thun!%%) Als der Wortführer der ſächſiſchen 


100) Zambert- nennt ausdrüdlid Bucco Halberstatensis episco et 
pauei admodum, qui sanum aliquid sapiebant, ala Beichwichtiger des efferatus 
animus, deö impetus tumultuantis turbae (l. c.). 
101) Bruno, c. 27, flimmt in der Nennung der königlichen Beauftragten 
— Friedrich, Berchtold, Eiegfried (1. ec.) — nur in einem Namen mit Lambert, 
ber noch Eppo Citicensis episcopus und Benno Osenb nsis episcopus — 
eorum consilio et prius tranquilla et nunc turbata re publica omnia faciebat 
(sc. rex) — nennt, überein (l. c.). Da nun Lambert jchon in dem früheren 
nn wo er die von ihm genannten Bilchöfe erwähnt: Liemarus Premensis 
archiepiscopus, Eppo ... et Benno... ., quia in communern sententiam 
gentis suae concedere nolebant, de finibus Saxoniae eflugati, ad regem 
se contulerunt (196) —, irrte, indem Liemar nicht jchon jet am Hofe weilte 
vergl. n. 126), die beiden anderen Bilchöfe nicht ſchon jet in der erwähnten 
elle vertrieben fein fonnten, weil ja jonit Heinrich IV. ohne Zweifel aus 
dem Gricheinen dieſer feiner flüchtigen Anhänger die Wahrheit erfannt haben 
würde, fo ift wohl Bruno’ Angabe der Borzug zu geben. Diejelbe widerftreitet 
dann aber auch noch einer weiteren Behauptung Lambert’, der ſchon ge anz 
fang® unter den fFürften in ea conjuratione (vergl. n. 103) auch Friderich 
Mimigardefurdensis episcopus aufäplt (196). Dagegen begleiteten wohl 
Eberhard und Benno den König nachher wirklich auf der Flucht (vergl. n. 1091 
102) Den Auftrag der Boten geben Lambert (197) und Bruno, c. 27, in 
den Hauptpunften übereinftimmend, immerhin der erfte in —— Ausmalung 
und mit unzweifelhaft jubjectiven Einfchiebungen — 3. B. von den burd die 
Sadjen erhobenen Waffen: quae, honesto licet nomine, pessimo tamen exemplo, 
sumpsissent, oder von der Gerechtigkeit der Sache der Sachſen: quos summis 
saepe injuriis regis inelementia ad haec extrema experienda coegisset —, 
fo daß Bruno’3 knappere Faſſung die richtigere fein wird. 
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Fürften, unter welchen ohne Zweifel die Schon in Wormsleben 
bervorgetretenen Klagefteller voranjtanden und die wohl nur aus 
dem oitfälifehen Lande da verjammelt waren !%), trat Otto von 
Nordheim hervor. Er führte aus, daß die gefammten Sadjen, in 
deren Namen er jpreche, nicht in feindlichem Sinne, nit um einen 
Bürgerkrieg zu beginnen, bier fich eingefunden hätten, jondern um 
dem Könige, wenn er König jein wollte, in alter Treue zu dienen; 
ihre Bitte jei, daß er die Burgen, die er nicht zur Sicherung des 
Reiches, jondern zu deſſen Zeritörung gebaut habe, bejeitigen möge, 
da fie, wenn er das abmwieje, dann allerdings die Einficht gewinnen 
würden, weßwegen die Burgen errichtet worden jeien; denn fie 
wollten ihre Freiheit und ihre Güter gegen aller Menſchen Gewalt: 
ſamkeit mit Hülfe der göttlichen Liebe vertheidigen'®*. Doc eine 
Verftändigung war ausgeſchloſſen. Zwar jollen nad) einer Nachricht 
die föniglihen Boten nochmals zu den Sachſen bingegangen und 
auf die Harzburg zurüdgefehrt jein; doch Heinrich IV. fonnte nicht 


08) Floto, 1. c., 384, ſchied gewiß richtig aus den von Lambert (196) auf: 
äblten Namen (vergl. ſchon n. 91 u. 101) — im Ganzen neunzehn, worunter acht 
Hohe Geiftlihe und bei den weltlichen Fürſten — unter dieſen Otto vorans 
fiehend — auch neben Dedi deſſen Gemahlin Adela: omni marchione animosior 
atque implacatior — voran die weftlich von der Weiler ſeßhaften Perfönlichkeiten, 
alſo bejonders neben Bilchof Friedrich noch die Bilchöfe Egilbert von Minden 
und Immad von Paderborn, ebenio Biſchof Benno von Meiken, für diefe An— 
fänge der Bewegung aus. Wohl aber nahm er von den durch Lambert Ge: 
nannten ala in Wormälcben — und gewiß jet auch vor der Harjburg — be: 
fimmt anweſend an, neben Otto und den vier auch bei Lambert ftehenden 
weiteren Klageführern jener Berfammlung (Erzbiſchof Werner, Biſchof Burchard, 
Dedi, Aialagrof Friedrich), erftlih Bilchof Werner von Merfeburg, dann den 
Markgrafen Udo von ber Nordmarf, ben Grafen ig (von SKatlenburg); 
vielleicht zählte auch der ſchon in n. 88 aufgeführte Graf Ndalbert (vom 
Ehwabengau) zu den Anmwejenden, wegen ber Yage feines Gaued. Dann nennt 
Lambert natürlih auch Bijchof Hilo von Hildesheim. Dagegen ift die Theil: 
nahme des bertus marchio Thuringorum, puer adhuc infra militares 
annos, obwohl Rodrohr, an ber ©. 87 n. 86 genannten Etelle, 180, die: 
ſelbe annimmt, ſchon in diefer Zeit ſehr zu bezweifeln; ohne nähere We: 
zeichnung bleiben die drei Grafen Otto, Konrad und Heinrich. — welche 
Sicherheit über die Gültigkeit dieſer Lambert'ſchen Liſte nach der zeitlichen ſucceſſiven 
Ausbreitung beſteht nicht. Die ſchon in n. 86 citirte Schrift, die in die Annal. 
8. Disibodi aufgenommen ift, nennt ala Theilnehmer ſächſiſcher Zugehörigkeit 
nah Werner von Magdeburg, Burchard von Halberfiadt nodı Otto, den der: 
BR, Magnus, den Markgrafen Udo, den Grafen Ludwig, cum aliis innumera- 
ilibus tam nobilium quam infimorum militaribus viris (l. e., 7). 

104) Abermals ift Bruno’s Zeugniß, c. 27, wo omnium Saxonum re- 
nsum durch Dtto den Boten ertheilt wird, dem nicht an eine beftimmte 
on gefnüpften —— ‚Gerede Lambert's (197 u. 198) vorzuziehen, das 

mit den Worten beginnt: Non eadem ceteris regni principibus et nobis 
ineumbit necessitas rebellionis, und von dem einige Stellen in Excurs III. zur 
Seſprechung kommen (: eben wegen ber Ungleichheit der Lage der ſächſiſchen 
rg £ gegenüber derjenigen der anderen Theile des Reiches, könne nicht gut 
bie Entſcheidung über das erlittene Unrecht ad illorum, sc. ceterorum regni 
prineipum, eognitionem communemque audientiam gemwielen werden: cum 
nobis aut privata calamitate cadendum aut privata virtute injuriis sit 
obviam eundum, nibil nostra interest super nostris miseriis aliorum ex- 
pectare sententiam). 


252 1073. 


- 


dazu gebracht werden, auf die Wünjche, die ihm vorgelegt waren, 
einzutreten, und ebenjo verharrten die Sachſen auf ihrer For— 
derung 19), 

Allein überhaupt war wohl der König von Anfang an bejtrebt 
gewejen, den gegen ihn verübten Abfall der ſächſiſchen Stammes- 
angehörigen durch die Anwendung von Lift jeinerjeitS zu vergelten, 
den Erfolg der allerdings bis dahin gelungenen Ueberrafjhung dem 
Feinde dadurch zu entreißen, daß er durch geſchickte Täujchung fich 
dem Nege entzog, das die vergeltungsluftigen Führer des Belagerung3- 
heeres ihm jchon gelegt zu haben meinten. Wenn die Vermutbung 
zum Ausdrud gebracht wird, daß es Heinrih IV. von allem An— 
beginn mit der Abjendung der Boten nicht rechter Ernjt gewejen 
jei, daß er ſich nur veritellt habe, um die Sachſen in die Irre zu 
führen, als ſei er ganz ohne Sorge, und auf dieje Weiſe die Wach— 
jamfeit der Gegner einzufchläfern, jo ift das, obſchon die Meinung 
von gegnerifcher Seite laut wird, doch jehr wahrſcheinlich. Denn der 
König mußte von dem feiten Willen durddrungen jein, dem un— 
leidlihen Zwang, der gegen ihn ausgeübt werden follte, ſich zu 
entziehen !%%). Den ihm entgegen gehaltenen Drohungen nachzu: 
geben, hielt er für jchimpflich und mit der föniglichen Würde nicht ver- 
einbar; vollends auf die Hauptforderung der von Otto ausgeſprochenen 
Bedingung einzugehen, die Burgen, auf deren Errichtung jo große 
Arbeit nun ſchon länger verwendet worden war, jelbjt wieder zu 
entfernen, dadurd der Gewalt der Sachſen ſich zu beugen, im Zu- 
fammenhang damit aber auch alle mit der Anlage der feiten Plätze 
in Verbindung gejegten Pläne aufzugeben, erſchien ganz unerträg— 
lid. So blieb, angefiht3 der geringen Kraft, die zu Gebote jtand, 


105) Lambert läßt den Verkehr der Boten noch fortdauern: Qui (sc. legati) 
iterum miss, iterumque remissi, in eadem eos sententia obstinatos in- 
venerunt (198); Bruno, c. 27, jagt: Cum... . ipsi (sc. nuntii), quamvis 
multum temptarent, ei (sc. regi), quo rogata faceret, persuadere non 
otuissent ... .; im Carmen ift nur jehr furz und ungenau, im Zujammen: 
bang mit der noch in n. 107 hervorzuhebenden optimiftiichen Beleuchtung ber 
eignifle, in v. 68 u. 69, von dieſen Berhandlungen die Rede: rex jubet 
sese Saxonum quemque vocare condiecione sub hac, si se velit et 
sua salva. 

106) Bruno ift von vorn herein der Anfiht — c. 27 —, dab ber König, 
ut erat dissimulator, quasi nichil timens, die Boten abgeichidt habe, und 
ichiebt dann noch die Außerung eigener Anficht dazwiſchen: ipse jam nec amicis 
familiaribus, quia non ut volebat sibi consilium dederant, fidem habuit, 
sed omnibus semotis solus secum quid ageret deliberans.. Lambert will 
wenigfteng noch von ihm behauptete fortgeſetzte Verhandlungen nur zum Schein 
abaehalten wiſſen: Rex collato cum suis consilio, frequentes ad eos legatos 
mittebat, pacem postulans et omnium quae illos offenderant emendationem 
pollicens; in quam actionem intentis suspensisque omnibus . .. (l. c.); daß 
auf das in diefem Zujammenhange ftehende Wort frequentes legatos teines— 
wegs, wie das ſchon geihah, ein Gewicht zu a iR, ala ſei dadurch bie 
Anbringung der Dinge auf der Harzburg in den zehn erften Tagen des Auguſt 
zeitlich unmöglich, zeigt die unt. in n. 196 folgende Analogie, folder ganz 
gewöhnlicher Webertreibungen Lambert’, die feiner Beachtung werth find. 
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jo daß e3 ausgeſchloſſen war, mit Waffengewalt oder mit Unter— 
handlung etwas Gedeihlihes zu erreihen, allerdings fein anderer 
Ausweg übrig, als der Entihluß, fi für den Augenblid der 
ftärferen Macht des Feindes in heimlicher Entfernung zu entziehen 
und in derjenigen Gegend des Reiches, auf welche ein gutes Ver: 
trauen gejegt werden fonnte, am Rheine, innerhalb der Kriegs- 
rüftung der dortigen geiltlichen Fürften Anlehnung zu juchen. reis 
ih fonnte auch eine jolhe Flucht nur mit Anwendung größter 
Vorſicht bewerkitelligt werden !'?). | 
Die Führer des ſächſiſchen Heeres glaubten fi in der Be- 
wadhung der Harzburg, wo fie den König mit feinen Begleitern 
ohne Möglichkeit eines Entrinnens umjchlojjen wähnten, wohl vor: 
gefehen zu haben. Der zur Höhe des feiten Plages führende Zugang 
war gejperrt und wurde jcharf beobachtet; aber die ausgedehnten 
Wälder, welche auf der anderen Seite, gegen Mittag, gleich an den 
die Harzburg tragenden Berg anitießen und zufammenhängend über 
das Harzgebirge bis an das Grenzgebiet von Thüringen fich er: 
itredten, boten den Eingejchloffenen die Möglichkeit des Verkehrs 
nah außen hin und damit den Ausweg jur Flucht 168). Am 
10. Auguſt verließ Heinrich IV. die Harzburg, als die Nacht 
vollends den Wächtern die Beobadhtung a machte, umgeben 
von wenigen Begleitern, voran Herzog Berhtold, den Bijchöfen 
Eberhard von Naumburg und Benno von Osnabrüd und einigen 


107) In den Annal, Altah. maj. ift des Königs Erwähnung, jo bald er 
die Sadjlage vernommen hatte, jehr gut erfaßt: turpe putans, minis eorum 
cedere, propter paucitatem vero militum metuens, sanguine judicium faccre, 
ratus tempori cedendum, in Franciam disposuit abire (l. e.). Aehnlich läßt 
Bruno, c. 27, den König denfen: cum nec honestum putaret, ut quasi vi 
coactus subito castella sua per multos annos constructa destrueret, nee 
tutum crederet, ut cum paucis, quibus etiam jam minus credere coeperat, 
cum tanto exercitu ad omnia parato placitum aliquod adiret. Lambert 
ftellt fich ganz eigenthümlich zu der Sache. Gr läht die Sachſen bedenken, alle 
Mühe aufzumenden: ne qua ei (sc. regi) copia fieret effugiendi et in alias 
regni partes bellum transferendi —, und er bedauert es geradezu, dab ber 
König ſich micht fefthalten ließ: Neque hoc ipsum regem latebat. Idcirco 
modis omnibus intentus agebat, qualiter . . in latissimam regni aream 
bellum traiceret, maximeque ad episcopos Reni, quos sibi ob crebra sua 
merita fidos firmosque in adversis fore sperabat —, fo daß die Sadjen nicht 
zum Ziele famen: Et profecto, si id rite curassent, facili dispendio et paucis 
admodum diebus res conficeretur .... postmodum tanto tempore tracta 
(l. ce) Das Carmen färbt die ganze Entwidlung in einem dem Könige günftigen 
Sinne, jo daß die flüchtige Entfernung gar nicht erfichtlich ift: v. 74, 77. u. 
78 — Ut perspexit eos rex nolle venire vocatos . .. Ipse rebellantes acies 
ducturus in hostes ibat, uti propere conduceret arma virosque. 

108) Qambert jagt von den Sachſen: omnes vias, per quas descensus 
esse poterat de castello (im Widerjpruch mit der nachher folgenden, jchon in 
n. 76 jtehenden Stelle von dem unum iter), adhibitis custodibus, observari 
statuerunt; doch der ſchon 1. ec. erwähnte Wald — exinde (sc auf der Süd— 
ſeite) per multa milia passuum continua vastitate in latum extenditur usque 
ad confinium Thuringiae — madte die Vorfiht unnüß: nulla obsidentium 
diligentia conelusis egressum vel ingressum eripere poterat (l. e.). 
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anderen Bertrauten, unter welchen ſich auch jener treue geiftliche 
Sanzleibeamte befunden haben muß, deſſen Anhänglichkeit an den 
König aus der eigenthümlichen Form der von ihm verfaßten Ur- 
funden klar hervorgeht. Aber e3 gelang aud, in dem Gepäd 
wenigitens jedenfalld die wichtigiten Stüde der Kleinodien und des 
Schages mit zu führen. Es war von großem Bortheil, daß der 
König ſelbſt, ebenſo unzweifelhaft Bilhor Benno, von der Anlage 
der Befeftigungen ber — Heinrih IV. aud durch feine häufigen 
Sagdaufenthalte —, die Gegend, durch welche der Weg zu wählen 
war, genau fannten. Freilich waren die Mühjeligkeiten aller Art 
nicht gering, und die Furcht vor Nachitellungen begleitete den 
fchleunigen Zug. Auch iſt e8 ganz glaubwürdig, daß Otto von 
Nordheim in einem Hinterhalte den Fliehenden auflauerte und mur 
durch eine ihn im Nugenblid der Enticheidung erfafjende eigenthüm— 
lihe Scheu von dem Angriffe auf den in unmittelbarer Näbe vor: 
heiziehenden König abgehalten wurde. Dagegen hat fich fur; darauf, 
als die Schaar Hersfeld erreicht hatte, Lambert allerlei übertriebene 
Einzelgejhichten, vielleiht von einem der untergeordneten Theil: 
nehmer an den Begebenheiten, erzählen lafjen, die er freilich in 
ſeiner Schilderung nicht miffen wollte'). Erjt als Ejchwege er: 


0%) Die Geihichte von der Flucht, wie fie Lambert (1. c.) allerdings höchſt 
anſchaulich erzählt, war 7. B. jchon von Wogeler, 1. c., 50 n. 1, als „roman« 
haft“ angezweifelt, und Dieffenbacer, 1. e., 67-72, ftellt vollends das Ganze 
als eine „Ausgeburt Lambert’icher Schreibluft“, mit unleugbaren inneren Wider: 
fprüchen — jo wegen der Norauäfendung der Kleinodien —, bin, wobei nur die 
von Pannenborg, Lambert von Hersfeld der Verfaſſer de3 Carmen de bello 
Saxonico, 69, herübergenommene Abhängigkeit vom Waltharius-Lied faum in 
dad Gewicht fällt, während die Verdächtigung der drei FFluchttage, auf denen 
die Erzählung Lambert’ ruht — triduo: quarto die —, ala einer bei Lambert 
typiichen Zahl, ganz am Plabe ift. Der Tag der Ankunft in Hersfeld: Idibus 
Augusti — fteht jelbftverftändlich feh. Denjenigen des Aufbruchs von der 
Harzburg bieten die Annales Patherbrunnenses Sceffer:Boichorfi’s, 95, in 
der in die Annal. Yburgens. (SS. XVI, 436) übergegangenen Nachricht: 
Fuga regis de Hartesburg in natali saneti Laurentii (woraus wohl durch 
Mikverftändnik in der Einjchiebung de3 Annalista Saxo: 5. Idus Augusti, 
SS. VI, 700), welche gegenüber der aus Lambert herauszurechnenden Nacht vom 
8. bi zum 9. Auguft jedenfalld vorzuziehen if. In Bruno’s c. 27 ift die An: 
gabe: per confraga silvarum, quae saepe dum locos castellis quaereret per- 
agraverat, fugiens (sc. rex) ... paucis comitantibus jehr zu beachten, da: 
gegen die Behauptung: Cuius fugam ut principes qui cum eo fuerant agno- 
verunt, male se desertos dicentes, ad sua quisque simili fuga festinaverunt — 
parteiiich und ala durch Lambert's Zeugnik, daß Berchtold und die zwei Biſchöfe 
mit Heinxich IV. mweggingen, widerlegt zu betrachten. Daß unter den alüi 
lerique familiares sui der Dictator Adalbero C ſich befand, ift mit Gundlad, 
- e., 36, jedenfalld anzunehmen. Den von den Flüchtlingen —— Weg 
ſuchte Köſtler, G. von Glaſenapp, Neue militärische Blätter, XXXV, 227, 
einzeln feftzuftellen. Die nur von den Annal. Altah. maj. gebrachte Nachricht: 
Cui abeunti (sc. regi) Otto in via insidias tetendit et, multo majorem 
militum copiam habens, transeunti tamen se inspieienti congredi non prae- 
sumpsit (l. ec.) — ift do wohl glaubwürdig, gerade in Anbetracht, dak ſonſt 
diefe Quelle — vergl. ob. ©. 13 n. 25 — lieber übel von Otto ſpricht. Andere 
Zeugniffe über bie Flucht des Königs find in ber Compil, Sanblas. (nad) ber 
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reiht und damit der Flußlauf der Werra zwischen die Flüchtlinge 
und zu befürdtende Verfolger gelegt war, fonnte, am 12. Auguf, 
daran gedacht werden, die erjchöpften Kräfte durh Gewährung von 
Schlaf und Speiſe in größerer Sicherheit wieder herzuitellen 10), 

Außerdem ftrömten nun auch jchon zahlreichere Krieger dem 
Könige zu, und jo konnte am nächſten Tage der nicht mehr lange 
Weg nad Hersfeld fortgejegt werden, wo ein Aufenthalt von vier 
Tagen gewählt wurde. Denn jest rüdte bereit? mit dem 22. des 
Monats der Tag heran, der zur Sammlung des Reichsaufgebotes 
gegen Polen angejegt worden war!!!). .Von den aufgebotenen 
Fürſten waren die Biſchöfe Adalbero von Würzburg und Hermann 
von Bamberg, jowie mehrere weitere jchon in Hersfeld benachbarten 
Dertlichfeiten auf dem Wege zur Heerfahrt eingetroffen, als fie die _ 
Ankunft Heinrich's IV. an diefer Stätte erfuhren; jegt beeilten fie 
ih, in Hersfeld mit dem Könige fich zu vereinigen. Zu Herzog 
Rudolf von Schwaben, jowie zu den Bilchöfen vom Rheine, von 
Schwaben und Baiern, welche in der Gegend von Mainz ein Lager 
aufgeichlagen hatten und dort die Kunde, wo fie zum Könige ftoßen 
jollten, erwarteten, wurden Boten mit der Weiſung geichidt, daß 
der Herzog mit den übrigen Fürſten jo rajch wie möglich nad) 
einem Orte auf dem Wege in der Richtung gegen den Rhein, wohin 
ihnen Heinrih IV. entgegenkommen mollte, ſich aufmachen jollten. 
Mochte auch der König in den legten Jahren mehrmals in die 
Treue jeines herzoglichen Schwagers Zweifel gefegt haben, jo war 
doh in dieſem Augenblid der Bedrängniß jeder Argwohn zurüd- 
geihoben, weil von diejer Seite die fräftigite Hülfe erwartet werden 
durfte '12), 


Stelle in n. 99): Ipse comperto illorum consilio, assumpto festinanter 
thesauro suo, prout temporis articulus concesserat, vix ab eis cum paucis ... 
eyasit (l. c.), in den fugenannten Annal. Ottenbur.: fuga eius (sc. regis) de 
Hartzesburg, allgemein in Ekkeh. Chron. univ, a. 1072: Quorum insidiis 
rex territus, Saxonia cessit, ganz fury in der Vita Heinriei IV.,c. 3: 
Saxones ... . repente super regem armis ruebant. Qui cum paueis contra 
innumeros armatos confligere periculosum estimans, vix elapsus (SS. V, 7, 
VI, 200, XII, 272) enthalten. 

110) Qambert jebt die Ankunft der jedenfalld auch übertriebener Weile als 
inedia, vigiliis ac longi itineris labore usque ad extremam lassitudinem 
eonfecti — — Flüchtlinge in Eſchwege — Ubi eibo somnoque paululum 
recreati — auf ben Tag vor dem 13. Auguſt (l. e.). 

111) Lambert: postero die, id est Idibus Augusti, cum jam miles fre- 
quentior ad regem confluere coepisset, Herveldiam contenderunt, woran 
ſich die fchon in n. 60 mitgetheilte Stelle anichlieht; ein Zeugniß für ben 
dortigen Aufenthalt de Königs in assumptione sanctae Mariae folgt noch 
nachher (201). Bruno nennt ala Ziel der Flucht, e. 27, die Francia orientalis; 
in den Annal. Altah. maj. fteht ala ſolches neben der Francia noch (ac deinde) 
die Bajoaria (vergl. n. 137) Auf melde Beftandtheile des Reichäheeres man 
in der Umgebung des Königs am meiften vertrauen zu können meinte, zeigt 
die unt. in n. 177 a Segen allerdings (vergl. auch in Excurs I) keineemegs 
wörtlich zu nehmende Stelle des Carmen de bello Saxonico, Lib. II, v. I ff 

12, Für diefe Dinge ift Lambert (199) die einzige Quelle, und zwar, da 
ja alle dieſe Greigniffe nach Hersield und im die nächfte Umgebung fallen, wohl 
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An dem nicht jehr weit von Hersfeld gelegenen, für die Zu: 
jammenfunft vorbezeichneten Orte Cappel!'?) trafen ſich, wahrſchein— 
lid am 18. Auguit, der König und die zu ihm berufenen Füriten. 
Heinrih IV. war von der Harzburg nad Heſſen geeilt, um die 
von ihm gegen Polen aufgebotenen Heeresfräfte gegen den Aufitand 
der Sachſen führen zu fönnen, und nur ein raſches Vorrüden mit 
der vereinigten friegeriihen Macht konnte ihm die Möglichkeit 
bringen, die Gehorfamsweigerung zu bemeijtern, das königliche An- 
jehen in Sachſen herzuftellen. So iſt es begreiflih, daß er itarfe 
Mittel aufbot, um dieſes Ziel zu erreichen, um die Fürften zum 
augenblidlihen Vorrüden mit den bereititehenden Aufgeboten zu 
bewegen. Nach der jehr lebhafte Farben aufwendenden, aber im 
Einzelnen nicht annehmbaren Schilderung dieſes Vorganges joll es 
dem Könige gelungen jein, einen bedeutenden Eindrud auf die An- 
wejenden hervorzurufen. Aber den dringend gewünjchten Erfolg 
gewann er nicht. Denn wenn auc einige Stimmen fanden, das 
Heer müfje, da fie fi) einmal gegen die Polen bewaffnet und bereit 


im Wejentlichen, wenigftens was die äußeren Vorgänge betrifft, eine zuverläffige 
(vergl. jchon n. 60). Sehr bemertenäwerth find gerade bei einem Deraog Rudolf 
jo geneigten Heurtheiler der Dinge — vergl. DO. Grund, 1. c., 30 n. 3 — bie 
Aeußerungen: Audierat (sc. Ruodolfus), eum (sc. regem) ab hac expeditione 
(se. contra Polenos) ad alia regni negocia animum revocasse, sed quae- 
nam ınutandae sententiae necessitas repente incidisset, certo non com- 
pererat. Plerique tamen jactitabant, eum conjurationis huius conseium 
participemque extitisse, ideoque tam lento gradu ad militiam procedere, ne 
aut regi in tanto diserimine contra propositum suum pudore vietus auxilium 
praeberet, aut, si negaret, defectionem suam consiliumque immature prodere 
cogeretur. Allein in Wirklichkeit nahm hier Lambert Dinge voraus, welde ın 
diefer Weiſe in der erften Hälfte des Auguft noch nicht eingetreten jein konnten 
— bei dem lentus gradus hat Lambert auch nicht beachtet, daß er jelbft vorher 
(195) erſt den 22. des Monats ala Tag der Berlammlung des Heeres bezeichnet 
hatte —; bei der engen Berbindung Rudolf’s mit Herzog Berchtold (vergl. zu: 
legt ©. 195 u. 196) wäre aud) die Haltung, welche ber legtere ala Theilnehmer an 
der Flucht Heinrich's IV. von der Harzburg bewies, kaum denfbar, wenn 
Rudolf — ſchon mit den Sachſen einverſtanden geweſen wäre; außerdem 
führt Gieſebrecht, III, 281, richtig aus, daß von Rudolf ein Aufſtand von der 
Art, wie er jet in Sachſen herbortrat, ganz und gar nicht gebilligt werden 
fonnte. Adalbero’3 ausdrüdliche Nennung ift auch eine Widerlegung von Ekkelı. 
Chron. univ., wo, ſchon a. 1072, diefer Biſchof ala Genofje der fächfischen Ver 
ſchwörung aufgeiaßt ift. 

118) Lambert nennt ala Pla des erg La mit den von Mainz 
ber fommenden ade die villa quae dieitur Capella haut procul ab Her- 
veldia (l. c.).. Derſelbe ift nad der Ausführung von G. Freiherrn Schenf zu 
Echweinäberg, im Gorreiponbenzblatt des Geſammtvereins der deutſchen Ge: 
ſchichts- und Alterthumsvereine, XXIV (1876), 4 u. 5, an der auch das ganz 
nahe füdweftlich davon gelegene Udenhauſen (vergl. ©. 76) berührenden alten 
MWetterauer Heerftraße von Mainz nah Thüringen, in dem heutzutage 
um eg ig are Heflen gehörenden, erſt feit dem 13. —— o ge: 
—5 Orte Grebenau, nahezu drei Meilen ſüdweſtlich von * eld, zu ſuchen 
(das früher in Vorſchlag gebrachte Spieskappel liegt in mehr als boppelt jo 
großer Entfernung nordweſtlich, aljo gar nicht in der — gegen Mainz 
hin: Köſtler, J. c., 227, n., der wieder Spieskappel annahm, überſah, daß ja 
nur die Fürſten, nicht deren Heereötheile, nach Capella gerufen wurden). 
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gemacht hätten, jegt ſogleich nach Sachſen geführt werben, jo riethen 
andere davon ab, daß voreilig der Krieg gegen ein jo friegerifches 
und jet außerdem ganz erbitterte® und zum äußerften Wagnifje 
entjchlofjenes Volk eröffnet werde; fie empfahlen, daß Aufichub 
gegeben werde, damit die Fürſten nah Haufe zurüdfehren, hier die 
Truppen rüjten und den Aufwand für diejelben vermehren könnten, 
jo daß dann mit vervielfachten Anjtrengungen auch ein länger ſich 
binziehender Krieg geführt werden könnte. Da diefe Anficht all- 
gemeine Zuftimmung fand, mußte Heinrih IV. ſich entjchließen, 
den Feldzug zu verſchieben!!“). Erſt auf den 5. October — den 
fiebenten Tag nad) dem St. Michaeldtage — wurde die abermalige 
Verfammlung des Heeres zum Kriegszuge anberaumt, und zwar 
nah einem Befittpum von Hersfeld, Breidingen, an der Fulda, 
etwas über zwei Meilen in nördlicher Richtung von dem Klofter 
entfernt gelegen !'?). 


Während in ſolcher Weiſe die Eigenjucht der Fürften über den 
Willen des Königs gefiegt hatte, jo daß dur eine Verſchiebung 
der Entſcheidung Heinrih IV. von der Bereitwilligfeit der Fürften 


114) Wieder berichtet einzig Lambert (1. c.) über das, was zu m. vor: 
ging. Wenn aud im MWejentlichen das hier Mitgetheilte mit ber Sadjlage 
übereinftimmt und im Allgemeinen aljo wohl Glauben verbient, jo weift doch 
die Art der jehr bewegten Erzählung, von ben Borftellungen, die der König 
machte, auf Kambert’3 geläufige Form bei ſolchen Abſchnitten allzu unverfenn: 
bar Hin: jo fand ſchon Stenzel, Geichichte Deutichlands unter den Fränkiſchen 
Kaiſern, II, 106, die Redensart: ibus provolutus (sc. rex) auffällig — 
Dieffenbadyer, 1. c., 105 u. 106, führt das mehrfache Vorkommen ber rein 
phrafeologifchen Wendung an —, und dahin zählt ferner die Berufung auf bie 
violatae regiae majestatis injuria, welche eine publica contumelia darftelle 
(Dieffenbacher, 104 u. 105). Immerhin kann auch aus Bruno der Anfang von 
ce. 30: rex — Theutoniei regni principes supplex adivit, mit der Aus— 
führung über die vorgebradhten Klagen, dab nicht nur ihm, jondern auch ben 
Fürften dur die Vertreibung aus Sadjen Schimpf zugefügt fei, herangezogen 
werden: ab omnibus auxilium, quo et suam et illorum vindicaret injuriam, 
supplieiter postulavit (339). 

15) Lambert bezeichnet ala Verſammlungsort die villa Herveldensis 
monasterii quae dicitur Bredingen (l. ec.) und nennt in ber Geichichte des 
Sachienfrieges 1075 (vergl. n. 59 zu 1075) wieder die possessio Herveldensis 
monasterii in loco qui dieitur Bredingin (223), jo daß alſo jedenfalld beide 
Male der gleiche Plab in das Auge gefaßt ift. Ueber die Frage der Anſetzung 
diefer Dertlichkeit waltet jchon längere Zeit eine lebhafte Discuffion, deren Gang 
und Refultate Köftler, in der betreffenden Ausführung in den Forſchungen zur 
deutschen Geichichte, XXV, 562—570, im Eingange und dem Nachtrag, 570, 
aufführt. Da die beiden zur Erklärung in Vorſchlag gebrachten Orte — ber 
abgegangene Ort Breibingen, zunächft bei dem — gleichfall® in Vorjchlag ge: 
brachten — Breitenbadh, norböftlid von Hersfeld an ber Fulda, da wo ber 

fih wendet norbweftlic zu laufen, und anberntheild Breitungen, reip. 

rauen-Breitungen, jet in Sachſen-Meiningen, an ber Werra, nordweftlich 
von Schmalkalden — Befigthümer von Heräfeld waren (vergl. Hafner, Die 
Reichdabtei Heräfelb, 67 n. 1 u. 70), jo haben, wegen ber Beziehungen zur 
Kriegsgeſchichte 1075, geographiich : ftrategiiche Erwägungen den Ausſchlag zu 
geben. Dabei hat die Anjegung an bie Fulda unbedingt ben Vorzug, wie 


Meyervon Anonau, Jahrb. d, dtſch. N, unter Heinrih IV. u. V. 88. II. 17 
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abhängig gemaht wurde und bei der Verzögerung der Sache noth: 
wendiger Weiſe die Vermittlung durch diejelben fich zwiſchen den 
Thron und den widerfpenftigen Stamm bineinjchob ''*), nahm nun 
aber der Aufitand in dem vom Könige geräumten Lande und darüber 
hinaus größeren Umfang an. 

Als Heinrih IV. aus der Harzburg abrüdte, hatte er ber 
allerdings wenig zablreihen Beſatzung, melde er da zurüdliek, 
eritlih den Befehl gegeben, die Gegner noch einen Tag lang durd 
allerlei liftige Mittel über die Thatſache feines Wegganges in 
Täuſchung zu erhalten, damit der Verfolgung entgegengearbeitet 
werde, und jedenfall hatte er auch ſonſt für die Fortſetzung der 
Verteidigung nad) Kräften geforgt. Wie weit ihm das hinfichtlic 
der übrigen —* gelungen war, ganz beſonders auch in Bezug 
auf die Ausſtattung mit Lebensmitteln, läßt ſich nicht beſtimmen; 
doch iſt das bei der großen Ueberraſchung und der zum Theil be— 
deutenden räumlichen Entfernung vielleicht nicht überall im genügen— 
den Umfange möglich geworden!!“). Jedenfalls ergriffen aber jetzt 
die Sachſen, als ſie, was bald der Fall ſein mußte, der Räumung 
der Harzburg durch den König inne geworden waren, mit höchſtem 
Eifer den Entſchluß, den Kampf mit allen Mitteln aufzunehmen. 
War ihnen die gelungene Flucht zunächſt eine unleugbare Ent— 
täuſchung geweſen, ſo galt es nun um ſo mehr, dem aus dem 
Lande gewichenen König die Stützpunkte zu entziehen, auf die er 
ſeine Machtpläne gegenüber dem Stamme aufgebaut hatte. Vor 
der beſonders feſten Harzburg, welche nicht ſo leicht bewältigt 
werden konnte, wurde ein Theil der Mannſchaft zurückgelaſſen; die 
anderen Theile des bisher hier vereinigten Heeres zogen aus, um 
den übrigen weniger feften Burgen zuzujegen !18). 


Köftler befonderd grgen von Donop’3 ungedrudt gebliebenen Aufſatz beweift, da 
diefe Anſetzung nad Breidingen eben in die nordöftliche Fortſetzung der ſchon 
in n. 113 erwähnten Heeritraße fällt. Dagegen hat der durch Landau, im 
Gorreipondenzblatt, IV (1856), 57 u. 58, gebrachte, durch Stöftler, 1. c., 570, 
nachträglich auch gebilligte Vorjchlag, des wüſten Dorfes Breidingen (vergl. 
Landau, Hiftorifch-topographiiche Beichreibung der mwüften Ortichaften im Kur: 
fürftenthum Heſſen 2c., 105), wegen des größeren Namenägleichtlanges den Vorzug 
vor Breitenbad). Breidingen lag am rechten Flußufer oberhalb Rotenburg, 
zwiſchen dieſer Stadt und Lispenhauſen — nahe ſüdöſtlich davon die befannte 
Gifenbahnftation Bebra —, wo da3 von Breitenbady abwärts fich zu einer 
geräumigen Ebene auäbreitende Fuldathal zum Sammelplag eines Heeres jehr 
wohl fich eignete. 

116) Vergl. Giejebrecht'3 ſehr autreffendes Urtheil über die Sachlage, III, 222. 

17) Ueber Heinrich’ IV. Weifungen an die Bejagung der Harzburg jagt 
Yambert: dato negocio his qui intus remanebant, ut postera die quanta 
yossent arte praesentiam sui simularent et hostium animos a suspicionibus 
ugae suae avocarent (198), Bruno, c. 27, nur beiläufig: paucis quibus ipsum 
castellum commendabat scientibus (sc. von der Flucht). Im Carmen, wo 
eben erft in diefem Zujammenhange der sex castella multo munimine firma 
überhaupt gedacht wird, heikt es (v. 75 u. 76): castellis.... presidia im- 
posuit, vietum quoque largiter addit. 

118) Während Yambert (199) in ziemlich allgemeinen Worten erft den Ein: 
druck der Flucht auf die Sachſen: vehementer sunt contristati, dann beren 
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Der erſte Schlag aber fiel gegen die durch Heinrich IV. den 
Billingern entzogene Yüneburg; denn es iſt ficher bezeugt, daß der 
König gleicd nad) feinem Weggange von der Harzburg, während 
des Aufenthaltes zu Hersfeld, am 15. Auguft, der äußerjten Be- 
drängniß der in derjelben liegenden Bejagung durd ein jchwer 
wiegendes Zugeſtändniß ein Ende machte!!“). Graf Hermann war 
augenjcheinlich gleich nad) der in Wormsleben von ihm über das 
Schickſal jeines gefangenen Neffen Magnus geführten Klage nad) 
dem Bardengau geeilt, um mit der ohne Zweifel jchon in Bereit- 
ſchaft gehaltenen anſehnlichen Mannichaft die jedenfall viel Eleinere 
Beſatzung der Burg zu bedrängen. Diefelbe beitand aus dreihundert 
Dann oder etwas mehr, auserlefener Mannjchaft, zum Theil vor- 
nehmer Abjtammung, aus Sachſen, dann aus Leuten vom bairischen, 
fränfifchen, ſchwäbiſchen Stamme, dieje legteren fiebzig an der Zahl 
unter dem Befehle des Grafen von Nellenburg. Auch bier war 
eine Feindjeligfeit in feinem Falle vorausgejehen worden; denn es 
fehlte alsbald an allem nothwendigen Lebensbedarf. In der aller- 
dings nur dur Hunger bezwinglichen, durch ihre Lage jo äußerit 
feiten Burg geriethen die Vertheidiger fogleih in die ärgite Be- 
drängniß, jo daß fie in wenigen Tagen die Webergabe anbieten 
mußten. Allein der Graf wollte von einer jolchen nichts willen; 
vielmehr reichte er den Nothleidenden jelbit das Unentbehrlichite 
für Hunger und Durft und ließ fie auf das jchärfite bewachen. 
An Heinrih IV. dagegen jchidte er, ohne Zweifel noch nach der 
Harzburg, die Botjchaft, daß nur gegen die Freilafjung und Zurüd- 
jendung des in Haft gehaltenen Magnus die Entlajjung der Be- 
jagung erfolgen werde, mit Androhung der äußeriten Gewaltmittel 
gegen dieſelbe, fall3 der König fi nicht zur Erfüllung der ge- 
forderten Bedingung herbeilaſſe. So war diejer vor eine jchwere 
Entjcheidung geitellt. Mit der Freigebung des jungen billingischen 
Erben fanden fih alle Hoffnungen zerjtört, wie fie auf die Feſt— 
haltung diejes Gefangenen gejegt gemwejen waren, welcher in den 
Augen der Sadjen berufen war, den beitimmten Anjprud auf das 
Herzogthum zu erheben; durch die Aufopferung der Lüneburger 
Bejagung, bejonders aud aus den treuen ſchwäbiſchen Anhängern, 
ftand die gute Gejinnung wichtiger Diener der königlichen Sache 


Wunſch ausmalt, jet ruhelos den Kampf über weitere Kreiſe auszudehnen: 
darauf die Abfertigung der Boten an die Thüringer (vergl. n. 129) —, um erft 
nachher auf die Burgen, die er an diejer Stelle (200) aufzählt (vergl. Ercurs IV) 
zu fommen: quoniam in exteras gentes regem persequi consilium non erat, 
omnem operam suam ad expugnanda castella eius verterunt, bringt Bruno, 
e. 8, eine viel klarere Darlegung der nächften Ereigniffe nach der Flucht des 
Königs von der Harzburg: nil morantes, eos qui hoc castellum quod facile 
destrui non poterat, obsiderent, ibi reliquerunt; ceteri vero ad cetera de- 
struenda, quae non adeo erant fortia, perrexerunt (338). Dad Carmen 
Ipriht von der Bedrohung der Burgen, v. 85 u. 86: Nec minus interea eir- 
tandant milite castra regia, presidiis quae sunt commissa relietis. 

9) Lambert jagt ausdrüdlidh, daß Heinrid) IV. in assumptione sanctae 
Mariae zur Freilaſſung des Magnus die nöthige Weifung gab. 
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auf dem Spiele. So entſchloß fi der König, welchen dieje ent- 
jcheidende Frage mit ihren dafür und damwider jprechenden Gründen 
auf der ganzen Fluchtreife begleitet hatte, die Geifel, die er in der 
Perjon des Billingers in der Hand hatte, aufzugeben 12%). Eben 
aus Hersfeld ließ er an die Bejatung der Harzburg, wo Magnus 
in Haft lag, den Befehl ag denjelben zu entlafjen, und dafür 
erhielt er die Lüneburger Bejagung zurüd. Aber das gab nun, 
da auf den ſchwäbiſchen Theil der Burgbejagung bejonderes Gewicht 
gelegt worden zu fein jcheint, den Anſtoß zu dem in Sachſen rajch 
verbreiteten höhniſchen Sprihmwort, für fiebzig Schwaben jei ein 
Sachſe zu kaufen!?). Nach der jpäter durch Bruno nieder- 
geichriebenen, in den höchften Tönen fi ergehenden Schilderung 
joll der befreite Billinger mit einem Entzüden ohne Gleihen in 
Sadjen, als wäre er vom Tode auferjtanden, und zwar jchlechthin, 
ohne weitere Zwifchenbandlung, als Herzog des Landes, von aller 


120) Vergl. ob. ©. 236 u. 237, 244. Wenn Giefebrecht, III, 1133, in den 
„Anmerkungen“, die Einfchliefung ber Lüneburg eventuell jchon vor die Ber: 
fammlung von Wormöleben fegen wollte, jo ift das gewiß ausgeichlofien, ba 
einerjeit3 dadurch Heinrich IV. nothwendiger Weile auf das pejanbenein ber 
Gefahr aufmerkſam gemacht worden wäre, anderentheild Graf Hermann body 
De nicht von der ihm jo wichtigen Aufgabe der Belagerung nah Worms⸗ 
eben weit hinweg gegangen wäre. Weber den Berlauf der Dinge ſtimmen im 
Weſentlichen Lambert (201) und Bruno, c. 21 (336), überein. enn Lambert, 
—— gewiß — jagt: Herimannus . .. jam pridem antequam rex 
axonia e@ tur Liuneburc obsederat, jo hat Bruno in dem allerbings 
anz falichen — — in welchen er, au 1071, das —— bineinftellt 
Be €. 75, ın n. 62), dagegen bie richtige Erinnerung daran, daß Hermann’a 
angeiff mit des Königs Weggang zeitlich Ed: erimannus, dum rex e 
finibus suis (b. h., für 1073, aus Soden) fuisset egressus, expectat. Nad 
bem von Eudenborf, Registrum, I, mitgetheilten Briefe Liemar’s lagen übrigens 
nicht bloß Bruno's septuaginta Suevi auf der Burg, fondern CCC, credo fuisse 
lures, viri boni et nobiles principes Saxonum, electi aliqui ex Bawaria, 
item ex Francia et Alamannia * Beide Autoren dehnen nur das Ereigniß 
— eine era gr ganz mangelhaft mit Munbvorrath ausgeftatteter Bertheidiger 
eined allerdings ehr feften — der auf dem in weiter Fläche vereinzelt 
ſtehenden Kalkberge erbauten Burg, gegenüber einem ganzen Heere — viel zu 
lange aus, in&bejondere das Schwanfen de3 Königs hinfichtlich der Antwort — 
Zambert: Diu rex quid ageret ambigebat ... Non paucis diebus haec 
deliberatio eum incertum suspensumque tenebat ... . . principes regmi 
crebris legationibus er er (dabei die perfide Bermuthung: profecto vicisset 
avaritia, privatisque utilitatibus salutem militum posthabuisset — sc. rex —, 
nämlich ohne ſolche Intervention — comminando et terrendo — ber Fürften), 
daneben Bruno: rex multas angustias habuit nec, quid sibi fuisset utile, facile 
excogitare potuit —; aber allerdings biente es ganz dem Pragma beider 
Autoren, Heinrich’3 IV. Hartherzigkeit, feine hartnädige Feſthaltung der gegen 
die Sachſen gehegten Pläne recht auszufpinnen, bie Iangwierigen Ägungen 
bes Königs auszuführen. Doc —* in Hersfeld, wo Heinrich IV. wieder 
zur Ruhe gelommen war, dauerte dad Schwanten, welches ala ein längeres an: 
geiehen zu haben Lambert fich ben Anjchein geben möchte, nach n. 109 nur vom 
9. biß 15. er ir 

1) Bergl. ob. ©. 71 n. 60, daß Magnus' Haftort — Bruno, c. 19: 
rex Magnum ducem in carcere suo ... tenuit, ita ut nullus in hoc tem- 
pore sciret, utrum viveret vel ubi esset (335), jedenfalls jehr übertrieben — 
die Harzburg war. Das Sprichwort erwähnt Bruno am Schluß von e. 21. 
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Welt empfangen worden jein, nicht bloß von den Angehörigen und 
den näheren Anhängern, jondern auch von jolchen, die ihn noch nie 
erblidt hatten. Nur ein —— Ruf, Dank gegen Gott für des 
Herzogs Magnus wunderbare Befreiung, ſoll durch den ſächſiſchen 
Stamm gegangen ſein. Aber es hat den Anſchein, als ob auf 
Graf Hermann auch nach der Rückkehr ſeines Brudersſohnes die 
Vertretung des billingiſchen Hauſes voran gelegen arg 
Jedenfalls war aber durch den Fall der Lüneburg, durch die 
Heritellung der billingifhen Herzogsgewalt die Sache des König: 
thums jegt auch in diefem nördlichen Theile des ſächſiſchen Landes 
auf das tiefite erſchüttert, und das hatte der bedeutendite Vertreter 
Heinrich's IV. in der Nachbarſchaft des Erbbefiges des Billinger- 
haujes, Erzbiſchof Liemar von Hamburg-Bremen, zuerft zu verfpüren, 
zumal da derjelbe mit der Aufgabe der Vertheidigung der billin- 
giihen Burg für den König verfnüpft geweſen war. Schon gleich 
nah dem Falle der Lüneburg beklagte fih Liemar auf das heftigite, 
dat Graf Hermann jchon länger negen ihn höchſt feindfelig fich er- 
wiejen habe. Er meinte, der Billinger treibe nur jein altes ver- 
trautes Gejchäft, das einzige, das er erlernt und in alter Gewohn- 
heit habe, wenn er der Kirche von Hamburg-Bremen Böfes androbe. 
Allerdings räumte der Erzbiſchof ein, daß er fi, zwar nur ge- 
zwungen und nad beftigem MWiderjtreben, an der Bejegung der 
Züneburg betheiligt habe; dagegen führte er nun die Schädigungen 
auf, welche Hermann neun Nächte hindurch, mit über fiebenhundert 
Pferden, den Gütern der Kirche verurſacht habe, die Verwüſtungen 
im Walde und im Wildjtande !?s). Beſonders erjchien es Liemar 


122) Bruno führt, c. 22 (336), in wahrer ——— die Freude der 
Sachſen über die Rückkehr des dux Magnus aus: Tulliana non posset ex- 

licare facundia. Dagegen vermag der Verfaſſer der Monographie über dieſen 
tHatjächlich, doch ohne Einjegung von königlicher Seite (vergl. Steindorff, De 
ducatus qui Billingorum dieitur, in Saxonia origine et progressu, 37 u. 38) 
in die Herzogsftellung eingetretenen Billinger, Köfter, 1. c., 13, für die nächfte 
Zeit durchaus nichts aus deſſen Thätigkeit zu melden. 

28) Der von Subdenborf, Registrum, I, 2—5, mitgetheilte Brief Liemar's, 

aı H. et B. als an fratres sui et coepiscopi gerichtet, nach ber jehr wahr: 
icheinlihen Erklärung Hezilo und Burdhard, ift durch den Herausgeber ala 
„1073 im July“ geicgrieben, durch Giefebrecht, IIL, 1134, in den „Anmerkungen“ 
als „vielleicht erft in das Jahr 1074“ gehörend angejeht worden. Dagegen 
macht W. Schröder, De Liemaro Hammaburgensi archiepiscopo (etec.), 10 n. 2, 
richtig darauf aufmerfjam, daß insbejondere Giefebrecht dabei vom Mikverftänd: 
niſſe eines Wortes im Briefe ausging und derjelbe ganz kurz nach der Ueber: 
gabe der Yüneburg verfaßt fein muß. Dazu zeigen die Worte: comes ipse 
(sc. Herimannus) heri, domino rege ita postulante, sub pace firma remisit 
omnibus, qui eam ad urbem (sc. Lüneburg, wie ſich von jelbft verfteht) jussu 
et peticione domini regis ascenderant —, daß ber Brief am Tage nad) der 
Uebergabe ber Lüneburg, alſo kurz nad) dem 15. Auguft, geichrieben worben jein 
muß. Ueber feinen eigenen Antheil an der Vertheibigung der Burg fagt Liemar: 
Irbem suam me accusat (sc. Hermann) . . . quod invaserim; quod, precor, 
in eorum capita redundet — excipiam dominum meum (se. Heinrich IV.) — 
qui suis me consiliis quasi manibus quibusdam nolentem et multum reni- 
tentem ad hoc impulerunt (4), - 
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betrübend, daß fich der Graf dabei durch fürmlichen Vertrag mit 
Biſchof Richbert von Verden, der wohl jchon von Adalbert’S Zeit 
ber Yiemar aufjäjlig war, gegen deſſen Kirche verabredet hatte und 
für ein aus Verden ihm ertheiltes Lehen fih zum Führer der Zer— 
jtörung und der Heiligthumsſchändung darbot. Freilich hatte der 
Erzbiſchof auch jonft über Richbert fich zu bejchweren, daß derjelbe 
bei jeinen Mitbifchöfen erfundene Dinge in der Form von Klagen 
vorgebradht habe, über die von Liemar ausgegangene Androhung 
des Barnes, jowie darüber, daß der Erzbijchof Geijtliche der Verdener 
Kirche, die zu geringeren Graden der Ercommunication verurtbeilt 
worden waren, und zwar wegen ihrer offenbaren Halsitarrigkeit, aus 
denjelben zu löſen fich geweigert habe: zwar — meint Liemar — jei Rich: 
bert durch den jteten vertraulichen Verkehr mit ſolchen Ausgeſchloſſenen 
der Gefahr eines eigenen ähnliden Scidjales nahe genug gerüdt. 
Doh aud die Biſchöfe Hezilo von Hildesheim und Burdhard von 
Halberftadt, an welche Liemar eben den Brief richtete, der Ddieje 
gefammten Neußerungen enthält, meinte er tadeln zu müſſen, weil 
fie, die Wächter der Kirche, Träger des bijchöflichen Amtes, dennoch 
den Umgang mit Richbert und jenen Berdener Priejtern nicht zu— 
rücdmwiejen, jo daß Burdard geradezu den Anjchein auf fich ziehe, 
als wolle er Richbert gegen Liemar beiftehen !?*). Augenjcheinlich 
hatten Hezilo und Burkhard von Dftfalen her, wo fie mit den 
übrigen Theilnehmern am Abfalle von König Heinrid IV. bei- 
jammen weilten, jegt im Auguft nochmals verjucht, Liemar auf 
ihre Seite zu ziehen, und während fie Hermann’3 Klagen gegen den 
Erzbiſchof Gehör lieben, ja mit ihm gegen den Erzbifchof im Ein- 
veritändniß fich befanden, waren von ihrer Seite Einladungen nad 
Einladungen an den Erzbifchof ergangen, nach verjchiedenen Orten, 
bald nah Goslar, bald nad) benadybarten Plägen zu ihnen zu 
fommen. Schon die firhlihe Vorſchrift, welche will, daß die 
Biſchöfe zu ihren nothwendigen Zufammenfünften an bequemen, 
[eicht zu erreichenden benachbarten Orten zujammentreten, bejonders 


124) Liemar fpricht in Dem in n. 123 erwähnten Briefe von dem episcopus 
Fardiensis, daß derſelbe — perpetua stabilitate semper idem nec a con- 
suetudinibus unquam discedens — cum in vestris conventibus (sc. der beiden 
Biichöfe) verbis multis confictis vestros in me parat exasperare animos, 
nescit omnia vera dicere —, und zählt dann die von Nichbert gegen ihn vor: 
gebrachten, ungerechten Klagen auf, unter Aufnüpfung von Vorwürfen gegen 
die beiden Biſchöfe, daß fie, und Burchard inabefondere, mit Richbert verkehren: 
cum hoc homine se ipsum totiens excommunicante ac sum suis, A me justis 
de causis post legittimas inducias excommuniceatis (l. e, 2 u. 3). Defmwegen 
bezieht Sudendorf auch den, Il, 22, von ihm abaedrudten Brief eines Hiichois 
an den andern, über des lepteren Klage: quod te cum rustica domo tua de 
corpore matris ecclesiae anathemate preseiderim ... Ego autem adhuc 
non feci — auf diefen Verkehr Liemar’s mit Richbert. Doc Yiemar machte 
in dem größeren Briefe Nichbert auch zum Borwurfe, daß Graf Hermann 
pacto curiam bonam ab episcopo Fardiensi in benefieium accepit, ut erset. 
sibi ac suis dux vastationis et sacrilegü (l. c., 4). Wegen der früheren Ge 
lüfte Adalbert'3 nad) dem Pisthum Verben vergl. ob. ©. 90. 
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aber au, daß nicht die Laien ſich in die biſchöflichen Streitfragen 
mifchen, verbietet ihm, zu fommen, und dazu ijt er nun aud) noch 
durch förperliches Leiden von der längeren Reife abgehalten !?®). 
Indem nun aber jo der Erzbijchof den mittelbar in Ddiejen 
Berufungen zu einer bifchöflihen Zuſammenkunft enthaltenen Auf: 
forderungen, fich den jächlifchen Verſchworenen anzujchließen, be- 
harrlich fich entzog, ſprach er über fi) des Urtheil der Gelbit- 
verbannung. Er ſah fich jedenfalls alsbald gezwungen, den 
ſächſiſchen Boden zu verlaffen und an der Seite des Königs, deijen 
Sade er nicht hatte verrathen wollen, Zuflucht zu juchen. Jetzt 
erit, bei der immer weiter wejtwärt3 jchreitenden Bewegung, wird 
auch Biſchof Benno gezwungen worden fein, nachdem er jchon vor- 
her den König nad) Hersfeld begleitet hatte, endgültig jein Bisthum 
Dsnabrüd zu verlafjen!?°); aber andererjeit3 mögen fich jeßt die 
anderen weſtfäliſchen Bilchöfe, von Minden, Münjter, Vaderborn, 
offen dem Abfalle angejchlojien haben !?”). Weberhaupt fonnte es 
nicht fehlen, daß, nachdem Sadjen von Heinrich IV. verlafjen 
worden war, diejenigen Angehörigen des ſächſiſchen Stanımes, welche 
vorher, jei es aus Furcht vor dem Könige, jei es aus Abneigung gegen 


125) Hezilo und Burchard waren, als Liemar fchrieb, uno loco et unis 
sedibus; fie ftanden mit dem Grafen Hermann in Verbindung: dum queri- 
moniis apud vos adversum me exaggerat, intermiscet minas novas .... 
ut vos, homines sensati, a me laesi nunquam, quibus summa mihi volun- 
tas devote serviendi et quasi in uno corpore coherendi (etc.), vos secum 
ad destructionem ecclesiae meae ascendatis. Nun aber jchidten fie Liemar: 
homini quiescere in ocio eupienti — zu deſſen Berwunderung immer neue Auf: 
forderungen, nad) Goslar, nah Quedlinburg, nad Dfterwiedt — Drten, quo 
vobis una die, mihı quinque diebus sit asceendendum —, zu fommen. Aus 
verichiedenen nachdrücklich ausgeführten Gründen, moralijcher, kicchlicher Art, 
jegt auch aliquantulis infirmitatibus prepeditus, fann er nicht dem Rufe folgen 
und will nur Hezilo'3 Wunfd de literis faciendis et domino regi trans- 
mittendis erfüllen (l. c. 2, 3, 4 u. 5). Tehio, Geſchichte des Erzbistums Ham— 
burg-Bremen, II, 5, jchließt gewiß richtig, dak in der Correſpondenz der Bilchöfe 
Lockungen zum Mebertritte jur Liemar vorlagen; denn Liemar lehnt ab in der 
Vorausfiht: Ut populus conveniens, qui in sententiam adversariorum 
ıneorum juraverit, mihi pro libitu suo imperet ea dimittere, que rigor ecele- 
siasticus, auctoritas divinarum legum jubeat facere (4). 

126) Das von Lambert über die beiden geiftlichen Fürſten, außerdem von 
Eberhard von Naumburg, Erzählte (vergl. n. 101) wird jeht eben erit wahr: 
ei (se. regi) toto belli huius tempore ındividui comites adhaeserunt (196). Aud) 
noch die jpäteren Annal. Stadenses erzählen, a.1074: Liemarus vero Bremensis 
adherebat regi Heinrico, gegenüber den etwas willfürlich aufammengejaßten 
Namen Anno, Siegfried, Bucco, Wezelo et omnes principes Saxonie — 
favebant apostolico, mit augenfceinlicher Hereinziehung von 1076 (S. XVI, 316). 
Daß nicht, wie Thyen, Mitiheilungen des hiſtoriſchen Vereins zu Osnabrüd, IV, 
90 (in n. 4), in feiner Biographie Benno’s, will, Lambert's Zeugnik, a. 1074, 
da3 in eben diefen drei königlich Gefinnten in den Mund gelegten Worten Liegen 
joll: qui propriis sedibus odio nominis eius (sc. regis) expulsi, anno jam 
ferme integro per omnes miserias vitam traxissent (210), im das Gewicht 
fallen kann — durch eine Rüdwärtsrechnung vom März 1074 ans —, lehrt, 
zumal noch für ein folches rhetoriſch gehaltenes Tertjtüd, das Beiipiel von ©. 71 
n. 6 


127) Dal. n. 109. 
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die Abſichten der Aufſtändiſchen, ſich zurüdgehalten hatten, jegt ge— 
zwungen wurden, jich entweder der Verſchwörung gegen den König 
anzujchließen, oder, wenn fie das nicht thun wollten, das Land 
flüchtig zu verlaffen und den Spuren Heinrich's IV. zu folgen !?®). 

Außerdem jedoh war nunmehr für die Anftifter der Erhebun 
die Zeit gefommen, auch ganz offen an das thüringiſche Nachbarvolf, 
für welches gewiſſe Vo@bedingungen des Anjchluffes an den Aufitand 
ja gegeben waren, fich zu wenden, diejes zur Betheiligung in ganzem 
Umfange aufjufordern. Schon glei nad der Flucht des Königs 
von der Harzburg gingen jächliihe Boten zu den Thüringern ab, 
um denjelben den ganzen Stand der Dinge mitzutheileu und fie zur 
Bundesgenofienichaft und Hülfeleiftung aufzufordern: die Thüringer 
jeien gleichfalls durch vielfahe, ihnen zugefügte Schmad gereizt 
worden, und e8 liege für fie die Nothwendigfeit vor, für die Frei— 
heit ohne Säumniß zu den Waffen zu greifen??®). Wirklich joll 
darauf das thüringiihe Volk, um die ſächſiſchen Boten anzuhören, 
fih an der Unjtrut, auf einem Hügel, nicht weit von Erfurt, der 
auch ſonſt zu Verfammlungen diente, auf der Tretenburg, ein- 
gefunden und jehr nahdrüdlid den Sachſen gegenüber, unter 
gegenjeitiger Leiſtung von Eidjhwüren, zu gemeinjamen An- 
itrengungen und bingebender Hülfsbereitwilligfeit fich verpflichtet 
haben 180). Zwar wird beigefügt, daß von Heinrih IV. eine Ge- 
jandtichaft eingetroffen jei, welche unter Zufiherung von Ber- 
jprehungen die Aufforderung vorbradte, daß die Thüringer ihre 


138) — die ſchon in n. 90 — Stelle Bruno's, c. 28. 

129, Uebereinſtimmend ſchließen Lambert: Protinus legatos miserunt 

(sc. Saxones) ad Thuringos, auxilium petere et rogare, ut ipsi pro sua 

quoque libertate et frequentibus contumeliis, quibus lacessiti fuerant, arma 

sumere non pigritarentur (199 u. 200) und Bruno, c. 25: Quidam autem ex 

ipsis (sc. Saxonibus) ad Thuringos transierunt et eis totam rei seriem inno- 

—— ... 6G38) die Heranziehung der Thüringer gleich an Heinrich's IV. 
gang an. 

a 180) Zambert redet allein von dem celeberrimus conventus zur Anhörung 
ber legatio Saxonum (200); dagegen flimmen zu dem unter Beifügung rhe- 
torifcher Floskeln da erwähnten jusjurandum Bruno’3 Schlußworte des in n. 
129 mitgetheilten Satzes: ..... . ipsos in suaın societatem sacramentis datis 
et acceptis adjunxerunt. Der Ort der Berfammlung Tritebure wird nod 
von dem nad) Naude, Die Fälſchung der älteften Reinhardsbrunner Urkunden 
(Neue Mittheilungen des Thüringiſch-Sächſiſchen Geſchichtsvereins, XVI, 83 ff., 
wo an: 112 u. 113, ein neuer Abdrud von St. 28392) in ben Anfang bes 
13. Jahrhunderts anzufegenden FFälfcher der Reinhardöbrunner Urkunden in 
&t. 2892, dad Heinrih IV. zu 1089 zugeichrieben ift, genannt: sub multorum 
audientia generalis plaeiti in colle Tretheburg (Naudé räumt, 1. c., 55, gerade 
für St. 2892 hinſichtlich der erwähnten fpeciellen begleitenden Umſtände ein, 
dab da nicht ohne weiteres Fiction anzunehmen fe) — und ift aljo ala eine 
Dingftätte anzufehen. Im Altgau, nicht ganz drei Meilen norbweftlic) von 
Erfurt, von Gebejee norbweftlich gleich jenſeits nördlich von der Unftrut, ift die 
Tretenburg ein Hügel in der fumpfigen Wieſenlandſchaft (hart an ber jekigen 
Grenze gegen die Norboftipige bes Gothaiſchen): vgl. die über diefen Pla mono: 
grapbiich fich verbreitende Schrift von A. Toppius, Bon Gebejee und der Treten: 
—7— et 1661), welche jedoch auf ber Münchener und Berliner Biblio: 
thek fehlt. 
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Verbindung mit den Sadjen löjfen und vom Kriege gegen den 
König ablafjen möchten; aber das Geſuch fei durchaus, ja jogar in 
ihimpfliher Weije, abgewiefen worden !?!), Für einen dem Könige 
jo anhänglichen geiltlihen Fürften, wie Eberhard von Naumburg 
als joldher eben in der legtvergangenen Zeit fich wieder erwieſen 
hatte, war jegt die Nüdfehr in das Bisthum gleichfalls aus: 
geſchloſſen; abgejehen von der räumlichen Nachbarſchaft eines zu 
den Genoſſen des Aufitandes zählenden Herrn, des Pfalzgrafen 
Friedrich, mögen bier noch perjönliche Gegenjäge mitgewirkt ben, 
welde nach einer allerdings etwas abenteuerlich lautenden Erzählung 
zwiihen dem Bijchof und dem Pfalzgrafen vielleiht jchon länger 
beitanden 132). 

Indeſſen begannen bei dieſen Widerftandsregungen der Thü— 
ringer jegt auch geiltliche Stiftungen, welche —— der Ent— 
zweiung zwiſchen dem Könige und den Sachſen ſtanden, zu Schaden 
zu fommen, und bejonders Erzbiihof Siegfried von Mainz hatte 
neuerdings die Abneigung der Thüringer zu verjpüren. Giegfried 
war in Erfurt anwejend, al3 die Bewegung fih in Thüringen zu 
verbreiten begann, und die Erinnerung an die zu feinen Gunften im 
Frühjahre von dem gleichen Orte aus in der frage der Zehnten 
getroffene Enticheidung, mochte diejelbe auch in weit höherem Grade 
die Abteien Hersfeld und Fulda treffen, war nun allerdings ge- 
eignet, die Abneigung gegen den Erzbiichof zu vermehren. Siegfried 
muß bier in Erfurt mit den Seinigen einen Augenblid hindurch 


131) Yuch von dieſen legati regis ... ingentia eis (sc. Thuringis) 
beneficia pollicentes ſpricht nur Lambert (200). Die Ausführung, daß gegen: 
über den cum gravi contumelia repulsi der Vollswuth faum durch bie 
paucorum sapientum moderatio — fie betonen da3 jus gentium — entgegen: 
gewirkt worden fei, erinnert ganz an die ähnliche oben ©. 250 bei n. 100 er: 
wähnte Beihwichtigung und macht ben Eindruck des Typiſchen. 

12), Megen Cherbard's vergl. ©. 263 in n. 126. egen des Gegenjahes 
deffelben zu dem Pialzgrafen vergl. Bruno’3 ganz anefdotenhaftes c. 13 (333), 
das zudem in einem durch feinen pamphletariichen Charakter jehr mindberwerthigen 
Theile des Buches fteht, von dem quidam de familiaribus regis, der mit dem 
Annalista Saxo, in beflen Excerpt aus Bruno, a. 1068, gewiß * als 
Friderieus palatinus comes aufzufaſſen iſt (SS. VI, 696), welcher — ger atim 
se sicut prudens a curia subtrahebat et jam minus et minus ad secreta 
—* accedebat, et nec omnino aberat, nec sicut erat solitus frequens 

erat — vom König ad em Rusciae geididt worden ſei: da habe ben 
Geſandten unterwegs in eek Yard e plößlidy Sclavus quidam, vilis persona, 
gewarnt, unter Ueberreichung eines Briefes Heinrich's IV. an den Herrſcher, zu 
dem der Geſandte gehen follte, mit der Aufforderung, deſſen Zödtung herbei: 
führen, jo aber, daß Biſchof Eberhard dabei ala des Königs Gehülfe erjchien: 
episeopus Eppo michi (sc. dem Slaven) dedit, et ut regi, ad quem missus 
vadis, darem praecepit. Außerdem war ja aber Naumburg dem Pfalzgebiete, 
auf welches fich der Bereich der Pfalzgrafſchaft im füdlichen Theile bes Hafle- 
gaus immer mehr einichränfte (vgl. F. Kurze, Geichichte der fächfiichen Pfalz— 
wafihait, Neue Mittheilungen des Thüringiſch-Sächſiſchen Geichichtevereines, 
XV, 333 u. 334), nur durch die Saale getrennt, gerade gegenüber gelegen. 
Ueber Friedrich's Antheil am fächfiichen Aufftande vergl. übrigens auch Gervais, 
Geſchichte der Pialzgrafen von Sachſen, bei Förflemann, Neue — — aus 
dem Gebiet — Forſchungen (V — 1841 — I, 15 ff.). 
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vor eine ernfthafte Gefahr gerüdt worden jein. Denn in einem 
Schreiben an Gregor VII. beflagte er ſich auf das Heftigite über 
„die widerfpenftige und aufrührerifche Magd Thüringen“, daß ihn 
die eingemwurzelte Hartnädigfeit de3 Volkes zu einer abermaligen 
Beichwerde nöthige. Er erzählt, wie die Thüringer, als er ihrer 
Gejeglofigfeit, der Verweigerung der Entrichtung der Zehntabgaben, 
mit Mahnungen zum Gehorfam entgegentrat, mit bewaffneter Hand 
fih erhoben und in einem unterjchiedslojfen Haufen ihn und jeine 
Leute belagert hätten, jo daß er dur ihr graufames Wüthen dem 
Verderben preisgegeben gemwejen wäre, hätte nicht Gottes allmädhtige 
Hand rettend eingegriffen. Der Erzbijchof fordert vom Papſte 
itrenge Maßregeln firhlicher Zucht gegen das ungehorjame Volk. 
Allein auch die beiden Abteien müſſen, da in diefem Jahre nad 
Ausbruch der Auflehnung gegen Heinrih IV. überhaupt gar feine 
Erhebung der Zehnten in Thüringen zu Stande fam, jchwer 
geichädigt worden jeien, und auf die Webte von Fulda und 
Hersfeld, aber auch auf weitere Fürften, die in dem Lande mit 
Gütern ausgeitattet waren, Sollen die Thüringer geradezu einen 
Drud auszuüben verjuht haben, durch die Drohung, dieſe Be- 
figungen der Plünderung zu unterwerfen, wenn ſich deren Herren 
nicht dazu veritänden, bei der Verbindung der Thüringer mit den 
Sachſen mitzuhelfen ’??). 

Jedenfalls geihahen nad) der angefnüpften Verſtändigung 
zwijchen Sachſen und Thüringern alsbald gewiſſe Handreichungen 
von den angrenzenden thüringiichen Yandestheilen auf ſächſiſchen 
Boden hinüber. Sächſiſche Abtheilungen — es iſt zuerjt von drei: 
taujend, dann jogar, nad einem verſtärkten Aufgebote, von ſechs— 
taufend die Rede — lagen vor der dur eine tüchtige Bejagung 
bewachten Heimburg. Gleich am eriten Morgen nad) der nädhtlid 
vollzogenen Umzingelung machten ſie ihren Anjturm, wobei fie mit 
den Bertheidigern in heftigem Kampfe zufammenitießen ; aber befiegt 
mußten die Angreifer unter jchweren Verluften zurücweichen. Erit 


138) Vergl. über Siegfried'3 Etellung zu den Thüringer Zehnten oben 
©. 188 u. 189. Siegfried's Klage über das tam nefarium tamque insolitum 
facinus, die inveterata 'T'huringorum obduratio — redituum suorum negando 


decimationem —, bi® zu dem Grade, ut... . ipsi e contra armata manu 
proıniscuae plebis me et meos obsiderent . . . .. forsitan cerudelitas eorum 
usque ad internicionem in nos desevisset — fteht im Codex Udalrici, 


Nr. 40 (Kaffe, Biblioth. rer. German., V, 87); dab das Greignik nad Erfurt 
fällt, bezeugt Yambert: Archiepiscopus Mogontinus Erphesfurd eo tempore 
morabatur: hune adorti (200) Daß dagegen das weiter von Yambert hierüber 
Erzählte wenig wahrjcheinlich it, vergl. ın Excurs I. Tie Verweigerung ber 
Zehnten für 1073 erwähnt Yambert etwas jpäter: Hoc anno post exortum 
bellum Saxonicum nulla deinceps exactio facta est decimarum in Thu- 
ringia (206). Ueber die Zumuthungen an die Abteien und die ceteri principes, 
qui in Thuringia praediorum aliquid haberent, durch die Thüringer, Vagı 
Xambert: Denuneiant (se. Thuringi) . . ut ad ferendum genti snae ausilium 
die statuto eonjuraturi venirent; nisi id facerent, se bona eorum protinus 
oınnia direpturos (200). 
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al3 Pfalzgraf Friedrih mit dem nun in der Höhe von jechätaufend 
Dann gejammelten Heere die Burg umlagerte, gelang es, zwar 
nicht durch Hunger, wie er zuerjt gewollt, jondern durch Beitechung, 
die er geihidt in das Werk jegte, die Bejagung zur Uebergabe zu 
vermögen. Aber eben unter diejen Belagerern müffen nun auch, 
unter den Leuten des Pfalzgrafen, Thüringer aus den zunädjft a: 
grenzenden Gauen gemwejen jein. Die Burghut wurde, nachdem fie 
aus der ihr anvertrauten Feitung ausgezogen war, von den Siegern 
ohne Schädigung entlafjen, die Heimburg jedoch durch Brand zer: 
Hört und völlig dem Boden gleich gemacht. Die ganze friegerijche 
Unternehmung hatte nur wenige Tage in Anjprud genommen !3*), 
Nah deren Vollendung aber rüdten die bisher hier bejchäftigten 
Abtheilungen, bejonders eben die Thüringer, durch den Harz füd— 
wärt® nach den nördlichiten Theilen von Thüringen jelbit und 
legten fich bier vor die durch ihre unzugängliche Lage ſehr feite 
Hafenburg. Freilih wußten fie, daß fie nit im Stande jeien, 
diejelbe mit bemaffneter Hand einzunehmen, und juchten deßhalb 
die Bejagung durch enge Einſchließung auszuhungern, in der Er- 
wartung, daß der zwar reichlihe Mundvorrath auf die Länge doc 


184) Daß an die Heimburg zuerft die Reihe des Angriffs fam, zeigen bie 
Annal. Altah. maj., welche leider mit diejer Nachricht abbrechen: Post regis 
abscessum Saxones urbem illius, Heimburg dietam, obsederunt eamque in 
deditione susceptam destruxerunt (im Anſchluſſe daran noch: villas quasdam 
succenderunt, woraus Entftehung von mala multa in illa regione — |. c., 
>24), Lambert fchreibt dieſe Belagerung den Thuringi — conglobata ex 
vieinis locis multitudine — zu, und zwar jet die Einnahme und Einäfcherung 
paucis diebus erfolgt; die Entlajjung der Beſatzung wird erklärt: ut scilicet 
se probarent non hostili odio adversus regem arma sumpsisse, sed tantum 
ut injurias, quibus regio eorum per calumpniam opprimebatur, propulsa- 
rent (201). a3 Carmen de bello Saxonico widmet ın Lib. I ein längeres 
Stüd, v. 837 — 138, diefer Belagerung, die e3 auch ala erfte3 Unternehmen — und 
zwar der gens fera Saxonum — auffaßt: Heimenbure primum .... 
aggressi —: zuerft nur tria milia Nachts die Burg umzingelnd; dann Ab: 
weiſung des Sturmes (mit breit ausgemalter lebhaiter Schilderung des Kampfes: 
die stantes ad propugnacula castri hält Köſtler, l.c., 229, für die Rejerve der 
Burgbefagung); hernach Berftärfung der Belagerer durch sex armatorum 
colleeta milia unter dem palatinus comes e Saxonibus unus; Gewinnung der 
Burg durch Anreizung der tanta fames auri und Begehung des crimen ava- 
rieiae durch den impius miles, was der Dichter an demjelben auf das jchärifte 
verurtheilt (1. c., 1220 u. 1221). Giecſebrecht, III, 1134, nimmt als ficher an, 
dab, ala die Thüringer famen, die Belagerung durch die Sachien brreit3 begonnen 
hatte. Waitz jah ohne Grund in feiner Ausgabe des Carmen (Separatabdrud, 
Göttingen 1870), 31, für Lambert's Nennung der Thüringer ala Belagerer eine 

inderung: „Wie hätten Thüringer an die Nordfeite des Harzes kommen 
ollen?* —; aber daneben ift da nicht in das Auge gefakt, daß die Nordarenze 
Thüringen's nicht viel mehr als drei Meilen in gerader Linie ſüdlich von ber 
Hrimburg durchzog und der nördlichite thüringiide Gau, der Helmengau, bis 
in die füdlichen Abhänge des Harzgebirges hinein reichte. Die Abweilung des 
von Pannenborg wieder vorgeichlagenen fräntiichen Plabes Henneberg, auf 
weldhen allerdinge, wie zuzugeben ift, v. 92: positum montano vertice castrum 
beſſer paſſen würde, vergl. in Excurs IV. 
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für die zahlreihen Inſaſſen nicht ausreichen werde !?d). Aber neben 
diejer Belagerung der Hajenburg dauerten auf der entgegengejegten 
Seite des Gebirges die Anjtrengungen für die Eroberung der Harz: 
burg ununterbrochen fort !?*%). 


Während in ſolcher Weiſe ſich die Stellung, welche die könig— 
lihe Sade bis anhin noch im ſächſiſchen und thüringifchen Gebiete 
einnahm, immer bedenklicher verringerte, war Heinrich IV. ſelbſt an 
den Rhein gegangen, wo er am eheſten ficher jein zu können 
glaubte 3°). Bon Heilen her hatten ihn die Fürften, die mit ihm 
in Gappel zufammengetroffen waren, begleitet, und in Tribur, ſowie 
an anderen Orten am Rhein jchlug er jegt jeinen Aufenthalt auf !?®). 
Sehr geflifjentlih juchte er durch Abjendung von Boten nach ver- 
ſchiedenen Seiten die gute Gefinnung der Fürſten, wie der An- 
gehörigen des Volkes für ſich aufrecht zu erhalten, theils durch 
Spendung von Gaben, theild durch Verſprechungen, auch durch Zu: 
rüderjtattungen, in fällen, wo früher ein Unregt begangen worden 
zu jein ſchien "?°). 

Ganz bejonder3 nad einer Seite hin beitrebte ſich der König in 
diejer Zeit, nachdem er Sachſen hatte verlaſſen müfjen, eine günjtige 


185) Bloß Lambert erzählt von dieſen erften Berfuchen gegen das castellum, 
quod Asenbere dicebatur, welches propter diffhicultatem locorum ber mili- 
taris manus viel größere Schwierigleiten bot, jo daß mit alimentorum inopia 
ber Zweck erreicht werden follte: haut dubie scientes, quod cibaria, quantum- 
vis copiose congesta, multitudini quae intus erat, in longum tempus suffi- 
cere non possent (201). 

136) Vergl. unt. bei n. 197. 

137) Vergl. ſchon oben ©. 253. Allerdings könnte das in der offenbar 
unechten, in einem Transſumpt Friedrich's II. von 1226 ftehenden Beftätigungss 
urkunde für das Klofter Rott, St. 2767 (vergl. über dieſelbe Hirfch, Heinrich IL., 
I, 34 n. 2 u. 148 n. 1, fowie Il, 147 n. 2) ftehende Datum — Regensburg, 
5. September — vielleicht einem echten Stücke entnommen jein und in Ber: 
bindung mit der Erwähnung Baiern’3 in den Annal. Altah. maj. (vergl. S. 255 
n. 111) auf einen dortigen Aufenthalt bezogen werben; allein Silian, 1. c., 
61 u. 62, macht mit Recht darauf aufmerkfam, daß eine Unterbrechung des 
königlichen Aufenthaltsortes am Rheine ſchon ſogleich nah der Ankunft Hein: 
rich's IV. daſelbſt jehr unmahricheinlich fei, und die Notiz der Annal. Altah. 
maj. bezieht fi) wohl ficher auf den für den November (vergl. n. 185) beftimmt 
bezeugten Aufenthalt zu Regensburg. 

188) Lambert ſchließt gleich an bie Erwähnung bed Aufenthaltes in Cappel 
(vergl. ©. 256 u. 257) an: Ita. assumptis secum qui advenerant principibus, 
abiit, Triburam et cetera circa Renum loca invisere (199. Wenn Die 
Compil. Sanblas. gleih — in dem ob. S. 255 n. 109 eingerüdten — * 
a Weormelian evasit — alsbald Worms ala Ziel der Flucht aus Sachſen 
nennt (SS. V, 276), fo ift dieſe Stadt wegen ber daneben aufgeführten Er: 
ig Heinrichs IV. befjer erft nach der Nüdkehr aus Baiern in das Itinerar 

u jeßen. 

, 139) Yambert führt gleich nach der Ausfage in n. 138 mit diefer Erwähnung 
von Boten fort, die nicht nur an principes, fondern aud) an populares ab» 
gegangen jeien; wieder regt fich eine gewilje Abneigung des Erzählers gegen 
Heinrich IV. in den Worten, die Zurüderftattungen hätten Dinge betroffen, 
quae superioribus annis, dum prosperis successibus immoderatius indulgeret, 
per calumpniam abstulerat (l. c.). 
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Stimmung für fih zu ermweden, bei Papſt Gregor VII. Zwar 
war jchon in der nachträglichen Gutheißung der Wahl des neuen 
Papſtes Heinrich's IV. Wille, fi entgegenfommend zu ermweifen, 
dargelegt worden. Allein unendlich viel ausdrüdlicher geichah das 
nun durch die Abjendung eines unterwürfigen Schreibens an 
Gregor VII. 

Heinrih IV. miſchte in einer Weife, wie fie nur durch die 
ai ber ang a ner Zeit und das Gefühl der Be- 
drängniß erflärlihd war, Selbſtanklagen und Berjicherungen des 
Gehorſams in diefem Schreiben. Nach der in den Eingangsworten 
enthaltenen Ausführung, daß Königthum und Prieſterthum auf 
gegenfeitige Hülfe angewieſen jeien, bejhuldigte ſich der König jelbit 
in der Fortjegung: „Wir, die wir mit Gottes Einwilligung jchon 
eine ziemliche Weile das Amt des Königthums in der Hand halten, 
haben nicht, wie es fein jollte, dem Prieſterthum in allen Dingen 
das gejeßmäßige Net und die Ehre erwiefen; zwar haben wir als 
der Beijchüger der von Gott uns gegebenen Macht das Schwert 
nicht ohne Urſache getragen, nicht jedoch dasjelbe gegen die Schul- 
digen, wie es die Gerechtigfeit erheiſchte, nah dem gerichtlichen 
Urtheile immer aus der Scheide gezogen. Jetzt aber, da wir uns 
ihon einige Zeit hindurch durch das göttlihe Erbarmen getroffen 
fühlen und in unjer Inneres eingefehrt find, legen wir in eigener 
Anſchuldigung vor Eurer nahfihtigften väterlichen Gefinnung über 
unjere früb:ren Sünden ein Befenntniß ab, indem wir bei Gott 
auf Euch unfere Hoffnung jegen, daß wir, durch Eure apojtolifche 
Vollmacht losgeſagt, gerechtfertigt zu werden verdienen. Ach, mir 
Verbreher und Unglüdlichen, wir haben theils in Folge der An- 
ftahelung der jchmeichelnden jugend, theil® wegen der Freiheit 
unjerer macdhtvollen und herriichen Gewalt, theil8 auch durch die 
abjeit3 führende Täuſchung derjenigen, deren Rathſchlägen wir 
Verführbaren allzu jehr folgten, gegen den Himmel und vor Eud) 
gefündigt, und jchon find mir der Anrufung unfere® Sohnes: 
verhältnifjfes zu Euch nicht würdig. Denn nit nur find wir in 
die kirchlichen Beligthümer eingedrungen, jondern haben auch die 
Kirchen jelbit an die eriten beiten Unwürdigen und von fimoniftischer 
Galle Verbitterten und an ſolche, welche nicht dur die Pforte, 
jondern von anders woher eintraten, verfauft, und nicht, wie wir 
jollten, vertheidigt. Aber jet, weil wir allein, ohne Eure Er- 
mädtigung, die Kirchen nicht in befjern Stand jegen können, bitten 
wir nahdrüdlihd um Euern Rath und Eure Hülfe, zugleich über 
diefe, wie auch über alle unjere Angelegenheiten, da wir Eure 
Vorſchrift in Allem auf das Eifrigfte bewahren wollen“. Hülfe 
verheißt der König in allen Dingen und bittet nur um den fräftigen 
Schutz des Papſtes. Endlich jtellt er weitere Berichte und Auf- 
ſchlüſſe an denfelben in Ausficht '*0). 


0) Dieger Brief. deſſen Meberfchrift, an Gregor VII. ald an ben papa 
apostolica dignitate jcoelitus insignitus, ſchon bezeichnend ift, findet ſich, aus 
Hugo von Flavigny, Chronicon, Lib. II. (SS. VII, 425), im Registrum I, 
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Diejes weitgehende Entgegenfonmen des Königs, weldes die 
Preisgebung bejtimmt bisher eingenommener Stellungen bejonders 
nah einer Seite hin — in der Mailänder Angelegenheit!) — 
in ſich ſchloß, läßt ſich allerdings nur aus dem Drude der Ber: 
bältnifje erflären, unter deſſen Einwirkungen fi der Schreiber des 
Briefes fühlte. Aber befonder® war ohne Zweifel auch aus 
Heinrich's IV. nächſter Umgebung dabei der Einfluß eines mit den 
römifchen Kreifen in enger Verbindung ftehenden deutfchen Fürſten 
maßgebend gewejen. Herzog Rudolf, der den König von Cappel her 
begleitet hatte, benußte jein jeit der Berfchiebung der ganzen Sad) 
lage im Reiche gegenüber dem königlichen Schwager gewonnene: 
Uebergewiht dazu, eine ftärfere Abhängigkeit der Entſchlüſſe 
Heinrich's IV. von den eigenen Berechnungen herbeizuführen !*?). 

Dagegen kann die etwa in der gleichen Zeit, wohl nicht einmal 
eine volle Woche nach der Cappeler Entſcheidung, von einem geift: 
lihen Fürſten verſuchte Ausübung einer Nöthigung auf den Willen 
des Königs, welche allerdings in vollem Umfang nicht gelang, nur 
ein eigenmächtiger Verſuch defjelben geweſen jein, und die Erklärung 
des Vorganges aus einem föniglichen Auftrage muß auf unrichtiger 
Auffaſſung durh Lambert, den Urheber der Auskunft gebenden 
Nachricht, beruhen. Erzbiſchof Siegfried ift nämlich augenscheinlich, 








29 a, eingereiht (Yaffe, Biblioth., IL, 46-43). Nach dem Brief Gregor's VII. 
an Erlembald — I, 25 — mit den Worten: Henricum regem praeterea scias 
dulcedinis et obedientiae plena nobıs verba misisse ıl. c., 42), der am 
27. September geichrieben ift, muB der Papft Heinrich's IV. Schreiben gegen 
Ende September empfangen haben. De3 Schreibens gedentt Annalista Saxo, 
allerdings erft in einem Zujfammenhang a. 1074: Interea rex cum Saxoniam 
cum exereitu invadere proposuisset, satisfactorias apostolico direxit epi- 
stolas, in quibus orabat, ut si quid contra justiciam in causis ecelesiasticis 
ab eo —— esset, auctoritate apostolica corrigeret, ad quod suum auxi- 
lium fideliter promisit (SS. VI, 702). Daß die Erwähnung bei Donizo, Vita 
Mathildis, Lib. I, v. 1221: Ad cuius (sc. Gregorii) scripta reseripsit rex 
bona dieta — worauf: Cuius papa legens apices, gaudens ait esse in caelo 
eunctis de tali gaudia justis — nur auf Bennkung des Registrum zurüd: 
zuführen jei, wie Pannenborg, Studien zur Geſchichte der Herzogin Mathilde 
von Canoſſa, 21, annimmt, ift jehr unwaährſcheinlich. 

141) Vergl. nachher bei n. 169. 

142) Giejebrecht, III, 281, jchließt nach dem Schreiben Gregor’3 VII. an 
Herzog Rudolf, vom 1. Eeptember — Registrum I, 19 (J. 4790) — das auf 
allerding3 nicht mehr vorliegende litterae tuae nobis transmissac Bezug nimmt, 
gewiß richtig auf den Umftand, daß Heinrich's IV. Kundgebung an Gregor VI. 
auf die Einwirkung Rudolf’3 Hin geichrieben worden jei: „ein neues Opfer, 
welches der König ſich auferlegte, um Rudolf zu gewinnen“, das nur in den 
Drangfalen jener Zeit feine Erklärung finde. Vergl. auch Döberl, Zum Redt: 
fertigungafchreiben Gregor’3 VII. an die bdeutiche Nation vom Sommer 
1076 (Programm des Königl. Ludwigs-Gymnaſiums in München 1890.91), 
34 u.35, der das Schreiben am 18. Auguft aus Gappel abgeſchickt fein läßt. 
Gregor’3 VII. Antwort an den Herzog behandelt in den Eäben: Quae (sc. 
litterae tune) nimirum inter cetera dulcedinis suae verba illud nobis vide- 
bantur consulere is per quod et status imperii gloriosius regitur et sanctae 
ecelesiae vigor solidatur, videlicet ut sacerdotium et imperium in unitate 
. eoncordiae conjungantur (ete.: ]. c., 33) genau da® von Heinrich IV. ein: 
leitungsweiſe vorgebradjte Thema. 
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faum aus den Nachitellungen, welche ihm die Thüringer zu Erfurt 
bereitet hatten, befreit, nah Sachſen geeilt und bat da, am 
24. August, zu Korvei eine Unterhandlung mit ſächſiſchen Fürjten, 
die ihm dorthin entgegenfamen, gepflogen. Es iſt jehr wenig 
ficher, ob die weitere Mittheilung, auch Erzbiihof Anno jei dahin 
eingeladen gewejen und habe darauf wenigitens durch Boten jeine 
Zuſtimmung zu den zu faſſenden Beichlüffen erklärt, wirklich glaub- 
würdig ift. Der Beweggrund des vieldeutigen, in feiner Haltung 
jtet3 wanfelmüthigen Erzbiihofs von Mainz, gerade jegt mit den 
Führern des ſächſiſchen Aufitandes, ganz gewiß voran mit Dtto 
von Nordheim, ſich in ein Einverſtändniß zu jegen, mag gemwejen 
jein, auf diefem Wege dur die neuen zwiſchen Sadhjen und 
Thüringen herbeigeführten Anfnüpfungen auf die ihm feindfelig 
entgegenjtehenden thüringiihen Stammesangehörigen Einwirkung 
zu gewinnen, diejelben binfichtlich der Angelegenheit der Zehnten 
günitiger zu jtimmen, ganz bejonderd aber die den Mainzer Be: 
Ngungen durch die Thüringer angedrohte Verheerung abzuhalten. 
Jedenfalls waren es ganz eigenfüchtige Berechnungen, welche für 
Siegfried bei diejer Verhandlung maßgebend hervortraten Anderer: 
jeitö Scheinen aber auch die jächliichen Unterhändler einen Hinter: 
gedanken gehabt zu haben, da jie mit Siegfried ſich einließen, 
nämlich die Feindſchaft gegen Heinrich IV. auf das Gebiet der 
Verhängung einer firhliden Strafe binüberzuipielen; denn fie 
jollen unter Ausmalung der gegen alle Natur gehenden Berbrechen 
des Königs die Frage aufgeworfen haben, ob denn nicht Dice 
Frevel nach Firchlichen Gejegen gerichtet werden fünnten, in Gejtalt 
einer Löjung der Ehe, der Entziehung des Nittergürtels, der Auf: 
hebung der Verbindung mit der Welt, vorzüglich jedoch des Ver: 
luſtes der föniglihen Gewalt. Jedenfalls erreichte Siegfried, falls 
er überhaupt diejen Vorſatz gehabt hatte, eine Bejänftigung der 
Sachſen, eine Annäherung derjelben an den König nicht. Nur 
eine auf den 13. September nah dem thüringifchen Orte Hom: 
burg angejegte Auswechjelung von je zwölf Geifeln von jeder 
Seite, damit nachher ein auch von den übrigen Fürjten bejuchter 
Neihstag in aller gegenfeitigen Sicherheit abgehalten werden fönne, 
wurde ausgemacht, die auf dieſe Verhandlung hin einzuberufende 
Verſammlung jelbit auf den 20. October nad) Gerjtungen, alio 
nah einem thüringifchen Orte nahe der heſſiſchen Grenze, vertagt; 
dabei geſchah die Einräumung, daß dann auch der König, zur 
Widerlegung der ganzen ihm vorgebradhten Anschuldigungen, auf 
dem Reichdtage anmwejend jein möge. Allein Heinrich IV. wollte, 
wie fih erwarten ließ, von diefer ohne fein Wifjen hinter feinem 
Rüden hindurch von dem Erzbiſchof angefnüpften Verhandlung 
nichts willen, da diejelbe, ganz abgejehen von der ihm zur Unehre 
gereihenden Berpflichtung der Geijelitellung von feiner Seite, zu 
ſeinen Plänen eines durchaus thatfräftigen Einjchreiteng gegen die 
ſächſiſche Gehorſamsweigerung, wie jolche neuerdings an den nächſt— 
fünftigen 5. October ſchon in der zu Cappel gejchehenen Verab- 
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redung durch ihn angefnüpft worden waren, feineswegs jtimmte. So 
joll denn, um die Schwierigkeiten zu erleichtern, Siegfried — oder, 
wie abermald Lambert behauptet, aud Anno mit ihm — am 
13. September zu Homburg es von den jähjischen Fürſten erreicht 
haben, daß fie auf die Geijelftellung Verzicht leisteten und ſich mit 
der Einfegung des Wortes der Erzbiichöfe für die Befeltigung des 
Friedens begnügten '*?). 

Es ift gewiß anzunehmen, daß der König fich durch diejes 
gegen feinen Willen und feine eigenen Abfichten gehende Treiben 
der hervorragenditen geiftlihen Fürften vom Rheine nicht als ge- 
bunden eracdhtete, daß er vielmehr, zudem auch die Sachſen mitten 
in ihren Verhandlungen mit Siegfried von der Kriegsrüftung nicht 
abließen und die Belagerung der Schlöffer ohne Unterbredung fort- 
jegten, auch jeinerjeitS neuerdings den Kampf aufzunehmen fich 
anſchickte!“). Allein er jollte bald erfahren, daß die Hülfe der 

ürften, auf deren Zujage der Rüftung er jeit dem Cappeler Tage 
ich Zee hatte, für ihn in Mirklichfeit nicht vorhanden jein 
werde. 


Papſt Gregor VII. war, als die Unterwürfigfeitserflärung 
Heinrih’s IV. ihm zufam, von Rom hinweg nad Unteritalien ge- 
angen, um die Beziehungen zu den normannijhen und lango- 
ardiichen Fürſten zu ordnen. Allein diefe zum Theil jehr jchwierigen 
Verhandlungen binderten ihn keineswegs daran, aud die anderen 
Aufgaben, die er fih ſchon gleich feit feiner Wahl gejegt hatte, 
dauernd im Auge zu behalten. 

So hatte Gregor VII. jhon am 1. Juli die Yombarden er- 
mahnt, Gottfried nicht zu folgen, dem bereit® im vorhergehenden 
Jahre dur eine römische Synode aus dem Verbande der Kirche 
ausgeichloffenen Eindringlinge, der, wie hier neuerdings ausgemalt 
wird, die hodhehrwürdige Mailänder Kirche wie eine gemeine Magd 
erfauft, die Braut Chrifti dem Teufel preisgegeben und in 
fimoniftifcher Befleckung fie vom katholiſchen Glauben abzutrennen 
verſucht habe. Unter den vielen auf der Erde überall vorliegenden 


148) Vergl. zu dem nur don Lambert dargebotenen Zeu 2 über dieſe 
Dinge und deſſen ge feit in Excurs I. Gieſebrecht's Anficht, 
III, 284 (vergl. 1135, in den „Anmerfungen“), der Zweck der von den Sachſen 
in Korvei vorgebrachten Anjchuldigungen jei geweien, die geiftlichen Gewalten 
bes Reiches dazu zu vermögen, entehrende Kirchenftrafen über den König herbeizu: 
führen — Lambert: facinora ... . quae si secundum ecclesiasticas leges 
judicarentur, et conjugium et militiae eingulum et omnem prorsus seculi 
usum, quanto magis regnum, abdicare censeretur (201 u. ) — bat ihre 
volle Berechtigung. 

144) Lambert jelbft jagt ausdrücklich im Verlaufe ber in n. 143 erwähnten 
Erzählung: Saxones tamen (sc. obſchon am 24. Auguft verhandelt worden war: 
In hane conditionem discessum est) de apparatu belli et oppugnandis regis 
castellis nihil propterea remittebant (202). 
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Uebeln glaubt der Papſt dieſe in der Lombardei gejchehene That 
der Diener und Herolde des Antichriites ganz bejonders hervor: 
heben zu jollen. Eben deßwegen aber, weil die ganze fatholifche 
Welt dur alle Kirchen hin Gottfried’3 Ercommunication und das 
auf ihm liegende Anathema anerkannt und bejtätigt, jollen, wie 
alle Gläubigen, jo die Lombarden ganz insbejondere, fih durchaus 
hüten, durch irgend welche Verbindung mit Gottfried fich felbit 
vom Glauben an Chriftus auszujchließen '*#). Am gleichen Tage 
gab der Papſt dem nah Spanien geſchickten Legaten, Bijchof 
Gerald von Dftia, in tadelnden Worten jeine Mikbilligung fund, 
daß derjelbe nad) dem Abjchluß einer zahlreiche Gejchäfte in fich 
enthaltenden Synode weder in eigener Perjon, noch wenigitens 
durh Zurüdjendung feines Begleiter3 oder eines anderen Theil- 
nehmer in Rom von der Berjammlung eingehende Rechenjchaft 
abgelegt habe !**). Eine Woche jpäter fam Gregor VII. in einem 
Briefe an Herzog Wratijlav von Böhmen und dejjen Brüder auf 
die Angelegenheit der noch von Alerander II. vollzogenen Abjendung 
einer Legation nad) Böhmen, in der Sache des Biſchofs Gebehard 
von Prag, zu ſprechen 

Gregor VII. danft da den Fünftigen Empfängern des abzu- 
jendenden Schreibens für den ehrenvollen Empfang, der von ihnen 
den Legaten bewiejen worden jei; aber zugleich ließ er durchbliden, 
daß, weil bisher durd die Schuld theils der Vorgänger auf dem 
päpftlihen Stuhle, theils der Vorfahren des Herzogs Boten der 
römischen Kirche allzu jelten nach dem böhmischen Yande gefommen 
jeien, die Aufnahme diejer zulegt abgejchidten Legaten den in Rom 
gehegten Vorſtellungen doch nicht entſprochen habe. Biſchof Gebe- 
bard hatte nämlich ‚ al3 nah dem Wunjche der XLegaten durd) 
Herzog Wratijlav neben ihm und dem Bifchof Kohannes von 
Olmütz auch alle Fürjten des Landes, die Nebte und die Pröpſte der 
Kirchen zu einer Synode eingeladen worden waren, jogar auf eine 
wiederholte Einberufung jein Erjcheinen abgejchlagen, jo daß die 
Vertreter des Papſtes, um nicht in Geringichägung zu fallen, nun- 
mehr ernfthaft vorgingen; von Zorn erfüllt, entbanden fie den 
Biſchof von den prieſterlichen Verrichtungen und entzogen ihm die 
biihöflihde Würde. Doc die Geiftlichkeit erklärte fih als mit dem 
Biichofe durch gleiche Bedingungen verbunden, jo daß überall der 
Gottesdienit aufhörte und die Prieiter, wenn nicht der Bifchof her- 


— 





145) Dieſes Schreiben, Registrum I, 15 — J. 4786 — (l. c., 26 u. 27), 
enthält nad) dem ſchon in n. 14 zu ©. 179 eingerüdten Satze weiter: Quam 
excommunicationem, quod etiam inimici sanctae ecclesiae negare non 
possunt, sancti patres antiquitus censuere et per omnes sanctas ecclesias 
totius orbis catholiei viri confirmant et confirmaverunt. 

146) Mergl. zu —— I, 16 — J. 4787 — (l. e. 28 u. 29), oben 
©. 213 u. 214. Der Tadel ftüßt fich auf Die Erwägung : cum semper consuetum 
et valde necessarium fuerit, ut, si quando legatus apostolicae sedis con- 
eilium in remotis partibus celebraverit, sine mora ad aununciandum omnia 
quae egisset reverteretur. 

Meyer von Anconau, Jahrb. d, dtſch. R. unter Heinrich IV. u. V. 8b. II. 13 
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geitellt werde, ihr Amt auch nicht wieder aufnehmen wollten. So 
redete denn Gregor VII. in diefem feinem Schreiben von der Ver: 
ahtung, die den Legaten gezeigt worden fei, und zog im Bezug auf 
diefe Urheber von Nergerniß das Wort Jeſu heran, daß es ſolchen 
befjer wäre, mit einem Miühlfteine am Halfe in die Tiefe des 
Meeres verjenkt zu werden. Bejonders wird eben dabei in dem 
Briefe der eigene Bruder Wratiſlav's, „Jaromir, Biſchof von Prag, 
einft unjer Freund“, als Aufrührer und als Simonift angeklagt 
und der Herzog aufgefordert, den Bijchof und die Legaten vor jid 
zuſammen zu berufen und jenen nochmals zur Unterwerfung zu 
vermahnen; daneben wurde zu Händen Gebehard's eröffnet, es 
werde feinen mit Recht begründeten Vorjtellungen nie in Rom das 
Gehör verweigert werden. Im Falle abermaligen Ungehorjams 
ftellte freilich der Papit neue ſcharfe Maßregeln, bis zur Vernichtung, 
in bejtimmte Ausficht !“). 

Aber vom folgenden Tag, 9. Juli, liegt noch ein weiteres 
Zeugniß vor, dafür daß Gregor VII. aud mit dem Kaijer von 
GConjtantinopel Frieden zu halten und Eintracht zu beobachten den 
Wunſch hegte. Kaiſer Michael VII. hatte durch zwei Mönche ein 
Schreiben mit liebevollen Zufiherungen und nicht geringer Hin: 
gebung an die römische Kirche, wie der Papit rühmt, übergeben 
und durch mündliche geheime Aufträge der Ueberbringer noch be 
jtätigen laffen, und Gregor VII. bielt dieje Eröffnungen für jo 
wichtig, daß er den Patriarchen von Venedig, Dominicus, der als 
Angehöriger der römischen Kirche und des Kaiſerreichs zugleich be 
fonders zu einer jolhen Sendung ſich zu eignen jchien, als Boten 
abzufenden fih entſchloß und deßhalb denjelben durch diejes 


147) Die in diefem Briefe, Registr. I, 17 — J. 4788 — U. e 8311 
erwähnte Legation ift ſchon ©. 193 u. 194, in n. 9, fowie n. 10 u. 11, erörtert 
worden. Zur Erzählung des Cosmas, Chron. Boemorum, Lib. II, ce. 30, über 
den Verlauf der Dinge in Böhmen — quod (sc. Gebehard's Berurtheilung) 
audientes non solum canonici verum etiam per capellas cleriei, omnes 
sciderunt sua oraria et denudaverunt ut in parasceue altaria ... . silent 
sacerdotalia officia, et nisi pastori suo restituatur pristinus honor et 
gradus, totus clerus mavult in perpetuum suos amittere gradus (SS. IX, 87) 
— flimmt Gregor’3 allgemeinere Wendung: quidam vestrorum — hoc quasi 


novum aliquid existimantes .. — legatos nostros contemptui habent; ac 
— dum nullam eis debitam reverentiam exhibent, non eos, sed ipsam 
"eritatis sententiam spernunt. Unde ... eius Veritatis sententie ad 


cumulum suae damnationis adeo se exagerant (worauf ber Sprud folgt, 
Matth. XVII, 6). Ferner ipricht Erzbiſchof Siegfried felbft in dem fchon oben 
©. 192 in n. 8 citirten Briefe von dem insolitum edietum, ut eundem fratrem 
et coepiscopum nostrum — nec inter fratres suos canonice prius auditum, 
nec canonice ad se vocatum, nee in.obedientiae culpa denotatum — non 
solum ab officio suo suspenderit, sed etiam rebus et reditibus suae ecelesiae 
omniuo spoliaverit et exstruserit, ita ut missis nuntiis publice nunciari 
fecerit in clero et populo, ut, eum quasi excommunicatum habentes, nichil, 
quod episcopi esset, vel quaererent vel acciperent ab eo —, und zwar lo 
ausdrücklich als von einem noch in den vorhergehenden Pontificat fallenden 
Greignifje — ab eo exiit, sc. sub antecessore vestro ... papa Alexandro —, 
dab auch daraus wieder ein Beweis für das 1. c. Gefagte hervorgeht. 
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Schreiben an den Kaifer empfahl. Denn der Papſt will „die alte 
Eintracht zwijchen der römischen und der Tochter derjelben, der 
conjtantinopolitanifchen Kirche”, erneuern, wie e3 denn jein Wunſch 
jei, jo viel an ihm liege, nad den Worten des Apojtels, ınit allen 
Menſchen Frieden zu halten. „Ihr wißt ja“ — jchließt der 
folgende Sag an — „daß, fo viel die Eintradht unferer und Eurer 
Vorgänger dem heiligen apoitoliiden Sige und dem Kaiſerthum 
zuerſt genügt bat, jo viel von da an der Umjtand jchädlich wirkte, 
daß von beiden Seiten die Liebe erfaltete“ 18). 

Schon diefe beiden Schreiben nad) Böhmen und Conſtan— 
tinopel waren nicht mehr aus Rom jelbit, jondern aus Laurentum 
und aus Albano abgefertigt worden; dann aber begab fih Gregor VII. 
noch weiter von Rom hinweg, und zwar zunächſt nad Monte 
Caſſino, darauf aber, indem Abt Dejiderius ſich dem Papſte an- 
ichloß, nad) Benevent, wo am 2. Auguſt die Ankunft erfolgte !?). 
Die jchwierigen Beziehungen, die jich zu den Normannen, ganz 
voran zu Herzog Nobert, herausgeitellt hatten, waren die Urjache, 
daß der Papſt zur Wahrung der Machtitellung der römischen 
Kirche ſich jelbit in die Nähe der normannifchen Gebiete auf den 
Meg made. 


Herzog Robert hatte den durch den Fürſten Richard von 
Capua ihm bereiteten Schwierigkeiten, der Aufreizung der Vaſſallen 
zum Ungehorſam und offenen Aufftand, thatkräftig zu begegnen ge- 
ſucht. Belonderd um Trani, wo der Stadtherr, Petrus, der jchon 
vorher durch Weigerung der nach Sicilien hinüber begehrten Hülfe- 
leiftung unbotmähig jih erwiejen hatte, mit jeinen Söhnen den 
Wiberkand leiftete, fam e8 im Januar zu friegerifchen Anftrengungen, 
die aber jchon nach furzen Tagen, bis zum 2. Februar, zur Ueber: 
gabe der Stadt führten; dann folgten um benachbarte apulifiche 
Küftenpläge und andere Orte weitere Kämpfe. Aber rajch wandte 
fih das Glück auf Robert's Seite, jo daß Richard von feinen an: 
fänglichen Verfuchen zurüdwih und durch den Abzug nad) Capua 
für fich dem weiteren Antheile an der Sadhe der Aufrührer ent- 
jagte. Der Herzog nahm den Petrus jelbit gefangen und entließ 
ihn erit nad Vollziehung völliger Unterwerfung. Dann ging er 
gegen die Städte des Fürſten Nichard vor, da er in deijen neidijchen 
und boshaften Veranjtaltungen den eigentlichen Grund des ganzen 
Aufitandes deutlich erfannte, und gewann auch bier jolche Erfolge, 


14) Registr. I, 13 — J. 4739 — (. e. 31 u. 32), enthält wieder den 
Idom ” Registr. I, 10 — J. 4731 — herangezogenen Spruch von Rom. 


149) Diefe Dinge bezeugen theils Petrus, Chron. Mon. Casin., Lib. III, 
€. 36: qui (sc. Gregorius) eodem ordinationis suae anno ad hoc monasteriunn 
veniens, sociato sibi Desiderio Beneventum perrexit, theils Annal. Benevent. 
Cod. 1: Gregorius VII, papa venit Beneventum, Cod. 3 (a. 1072): Gre- 
gorius .. Beneventum venit mense Augusto, fowie Chron. s. Benedicti: 
venit domnus Gregorius papa in Beneventum a. D. 1073, 2. die intrante 
mense Augusti (SS. VII, 729, III, 1s1, 203). 


18* 
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daß er ſich als Sieger betrachten durfte !°°). Aber nad) diejer Be- 
wältigung des Aufitandes ergriff, zuerit in Trani, den Herzog eine 
jchwere Krankheit, welche, als er feinen Aufenthalt, in der Hoffnung 
auf Erleichterung, nad) Bari verlegte, fih als noch gefährlicher 
herausftellte. Weberall verbreitete ſich Ihon in Italien das Gerücht, 
Robert jei der Krankheit unterlegen, und man ſprach geradezu vom 
Tode des kühnen normanniſchen Erobererd. Aber nad) wenigen 
Tagen trat die Beſſerung ein, und die erite Nachricht, welche jetzt 
Robert von Rom erhielt — aud dort hatte man in Diejen 
Frühlingswodhen an feinen Tod geglaubt —, war die Mit- 
theilung vom Tode Alerander’S II., und daß Hildebrand Papſt ge- 
worden fei!°). 

Sedenfalls Hatte Gregor VII. ſchon gleih mit dem Beginne 
feines päpftlihen Waltens in jehr ausdrüdlicher Weije die Ent- 


150) Vergl. ob. ©. 185 u. 186. Ueber dieſe Kämpfe Robert's fommen 
neben Amatus, L’ystoire de li Normant, Lib. VII, c. 2—6 (ed. Champollion: 
ee 193—197), wo in ce. 5 beſonders hervorgehoben ift, bak ber Krieg 

auptfächlid auch Richard galt: lo duc Robert vouloit tochier lo chief de 
ceste malice et aler contre les eités de lo prince, liquel avoit est@ com- 
mencement de la malice laquelle avoit este faite à lo duc Robert (196), 
und ber Greignifje bei den Kriegen um bie Städte, voran Trani, ferner Corato, 
Andria, Eifterna, u. ſ. f., eingehend —— wird, noch andere Quellennach—⸗ 
richten in Betracht. Woran ſteht Guillermus Apuliensis, Gesta Roberti 
Wiscardi, Lib. Ill, v. 362 ff., zuexft über die Gehorfamdweigerung des Petrus 
von Trani gegenüber Robert, dann v. 371 ff. eingehender über die von ihm 
auf eine längere Dauer — v. 379: decies . . quinque diebus — erfiredte Pe: 
lagerung Zrani’s, v. 390 ff. über die Uebergabe von anderen Küflenplägen — 
Bisceglie, Giovinazzo —, ſowie von Eorato und Andria (SS. IX, 272 u. 273). 
Wie der Anonymus Barensis: Ibit ipse dux et obsedit Trane per terra 
et mare in mense Januario, et secundo die intrante Februario fecit cum 
ipso duce (Muratori, Script. rer. Italic., V, 153: dazu ftimmt Lupus Proto- 
spatarius: Robertus dux, ejecto Petrono, introivit In ipsam civitatem, sc. 
Tranem, in purificatione sanctae Mariae, SS. V, 60) zeigt, hat Amatus, 
ce. 2, Recht, wenn er die Dinge in Trani en poi de jors ho vollziehen läßt. 
Das Chron. breve Nortmann. fpricht nur von dem Kampf gegen Petrus, um 
Zrani (Muratori, 1. e., 278 VD. Hirih führt zu Amatus richtig aus — 
Forſchungen zur deutſchen Gefchichte, VIII, 311, worin Baift, 1. c., XXIV, 
329, beiftimmt —, daß berfelbe ganz zutreffend, während die Gesta Roberti 
Wiscardi nur Peter von Trani und deſſen Vetter Amicus (vergl. über deren 
Berwandtichaft Breßlau, Konrad II., II, 503) ala Gegner Robert’3 nennen, eben 
in erfter Linie Richard ala Urheber des Widerftandes bezeichnet, außerdem aber 
als Theilnehmer neben Petrus deſſen Söhne, ferner Abälard, Robert Arenga, 
Hermann. Wenn Baift, 1. c., 329 n. 1, den von Amatus in cc. 2 und 4 
erwähnten, durch Richard zuerft beobachteten, na her wieder verlafenen Platz 
ae in der Nähe von Capua fucht, fo ift damit die Unternehmungsluft biefes 

auptveranftalter der Robert bereiteten Schwierigkeiten doch zu gering an- 
geichlagen. 

») Amatus, c. 7., redet vonder Krankheit: lo due .... vint en tant 
de debilit© que partout se disoit qu’il estoit mort .... la false fame .. 
estoit alde Jusque à Rome de la mort de lo duc — Vergl. auch Petrus, 
Chron. mon. Casin., Lib. III, e. 58: Item quando aegrotavit, mandavit 
hue (sc. nad Monte Gaffino) mille skifatos, vielleicht au: Uxor prarterea 
ipsius quando aegrotavit (sc. Robert?), misit beato Benedieto 45 libras 
argenti et pallium unum (SS. VII, 743). 
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widlung der Dinge, die ji auf Herzog Robert bezogen, in das 
Auge gefaßt. Die allzu ſtark emporgewachſene Macht des fühnen, 
auf immer neue Unternehmungen ausgehenden normannifchen Lehns— 
trägers fonnte dem römischen Stuhle felbft leicht gefährlich werden, 
und jo war Gregor VII. wohl von ganz bejtimmten Berechnungen 
ausgegangen, al3 er, in der Meinung, Robert jei wirklich nicht 
mehr am Leben, an deſſen vermeintliche Wittwe Sigelgaita eine 
Botſchaft nad Bari abgehen ließ, mit dem Ausdrude des großen 
Schmerzes, welchen die römische Kirche über den Tod bes Herzogs 
empfinde; denn beigefügt war diefer Meldung das päpftliche An- 
erbieten, die Zuneigung, die dem Herzog gezeigt worden fei, auf 
die Wittwe zu übertragen, doch unter Beifügung der Aufforderung, 
daß fie alsbald ihren Sohn — Roger, eben das Kind aus diefer 
zweiten Ehe Robert's — nad Rom bringen jolle, damit dieſer 
dort vom Papjte die Ausftattung mit den vom Vater bisher zu 
Lehen getragenen Ländern erhalte. In der Umgebung des Papftes 
war wohl vorausgejehen worden, daß, falls der Tod des Herzogs 
eintrete, das zu inneren Wirren in deſſen jtaatlicher nn den 
Anftoß geben würde — wirklich hatte Abälard, Robert's Stief- 
neffe, fich jogleich dagegen erflärt, als in Vorausſicht des bevor- 
ftehenden Lebensendes Nobert’3 die normannijchen Herren dem 
jungen Roger unter Anerkennung der Anfprüche defjelben den Schwur 
ablegten —, und deßwegen gedachte der Papſt fogleich feine Schup- 
gewalt über den Erben aufzurichten und damit feine Einwirkung 
in deſſen Gebiet hineinzufchieben. Auch jene gleich nad) der Papſt— 
wahl geſchehenen Einladungen an Abt Defiderius, an den Fürjten 
Gifulf von Salerno, nah Rom zu fommen, hatten gewiß mit 
diefen Abfichten Gregor’3 VII. Berührung gehabt. Freilich 5* 
nun ja thatſächlich die Dinge ſehr anders. Robert konnte ſelbſt 
dieſe Trauerbezeugung in Empfang nehmen, deren Aufrichtigkeit er— 
wägen und aus der Sachlage ſeine Schlüſſe ziehen. Er dankte 
zunächſt für die huldvolle Botſchaft des Papites und verſprach 
treuen Dienft für denjelben'5?). Gregor VII. dagegen wollte jetzt, 
als er jeiner irrthümlichen Annahme, Dinfichtläg.der vorausgejeßten 
Aenderung in der Leitung des normannijchen Staatöwejens, gewahr 
wurde, nur um jo mehr die Angelegenheiten, welche gegenüber den 


— — — — 


is2) L. c., in c. 8, ſteht die Botſchaft an Sigelgaita, mit der Aufforde— 
rung: portes lo sien filz à ce que o la ordination de la sainte &clize rec&ve 
o la main de l'églize les coses que tenoit lo père de lui anceisor pape, 
während in c. 20 Abälard’a —— erwähnt iſt: A la ducesse recordoit 
encoire de la grant arrogancr de Balalarde .. quant lo duc fu malade 
et jugie por mort (mas Einelgaita ensi come un coultel im ve behielt: 
Ceste esmut lo cuer de lo marit à faire damage & Balalarde) (197 u. 
198, 209). —— wegen Gregor's VII. a Ihon ©. 211 u. 212, 
mit n. 43. Robert's Antwort auf Gregor’3 VII. Beileidöbezeugung erwähnt 
Amatus, in c. 3, in den Worten: Lo duc .... toutes voiez pour lo 
graciouz mandement rendi gräces ä lo pape et li promist de lo servir 
fid&lement. 
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normannifhen Fürſten vorlagen, jelbit an die Hand nehmen; er 
ließ alio Robert durd den gleichen Yegaten, der ſchon nach Bari 
gegangen war, zurüdberichten, daß er nah San Germano zu ihm 
fommen möchte, unter Beifügung des Ausdruds jeiner Freude über 
des Herzogs Genefung. Darauf jäumte Robert nicht, jondern 
jammelte von allen iten ber jeine Ritterihaft; dann zog er 
vorwärts und fam auf dem Wege weſtwärts in die Gegend von 
Melfi bei Rapolla. Hier erwartete er auch die Botichaft des 
Papſtes **8). 

Doch Gregor VII. hatte inzwiſchen ſeinen Willen geändert und 
war, ohne den Herzog in San Germano zu erwarten, ſogleich, 
wie ſchon geſagt, von Monte Caſſino nach Benevent weiter gezogen. 
Dorthin ließ er nun den Herzog durch Abt Deſiderius, der nach 
Rapolla ging, vor ſich beſcheiden. Augenſcheinlich wollte der Papſt 
ſich vor Nachſtellungen, die vielleicht von den Normannen zu 
befürchten waren, dadurch ſichern, daß er Robert in Benevent 
empfing !°*). Allein ſeinerſeits zeigte nun auch Robert, obſchon er 
der Aufforderung folgte und den Abt begleitete, großes Mißtrauen. 
Er ichlug vor den Mauern Benevent’3 jein Lager auf und lehnte 
die Einladung des Papites, fi in die Stadt hineinzubegeben, ab, 
wie er fagte, aus Argwohn gegenüber den Bürgern; er ließ 
Gregor VII. jagen, diefer möge zu ihm in das Xager hinaus: 
fommen, und zwar nicht zu ihm als zu Herzog Robert, jondern im 
Wertrauen zu feiner Lehenstreue. Das wollte jeinerjeit3 wieder der 
Papſt nicht thun, und jo erwuchs zwiichen den Beiden heftige 
Zwietracht, großer Zorn und böſer Wille '°°%). Deßwegen glaubte 
(Sregor VII. dieſer Yage der Dinge die Aufforderung entnehmen zu 
jollen, je mehr die jchon bisher gehegten Beforgniffe vor Robert 
ih zu erfüllen jchienen, um jo beitimmter einen Rückhalt bei den 
dem Herzog in mehr oder weniger bejtimmter Weiſe gegneriſchen 
Gewalten zu ſuchen. Zu den hiernad gewählten Maßregeln zählte 
der noch in Benevent jelbit am 12. Augujt in der dortigen 
fürftlihen Burg mit dem Fürſten Yandulf abgeichloffene Vertrag, 
durch welden derjelbe ſich für fein Fürſtenthum Benevent gänzlich 
den päpftlichen Geboten unterwarf, der Art, daß er, durch den 
Sleichlaut der von ihm übernommenen Bedingungen mit dem Eide 
der Procuratoren der römishen Stirde, ſich in die gleiche 
Abhängigkeit jegte, wie fie für deren unmittelbare Beligungen 
beitand; der Fürſt verficherte anzuerkennen, daß, wenn er eine 
Anzahl eingehend aufgeführter Verpflichtungen nicht erfülle, er feine 
Stellung zur Stunde verliere. Unter den fünf geiftlichen Unterzeichnern 





153) L. e., c. 9 (1981. 


"54, L. e.: — es heißt ausdrücklich: lo pape mua sentence, et manda 
frere Desidere abbé qu'il (sc. lo duc) devist venir à Bonivent. 

s) L. e. Bon bes Herzogs Antwort lautet der Bericht: lo due, pour 
—— soi de la malice de cil de Ja cite, proia lo pape que non venist & 
ui come à Robert, mes à sa fidelite (199). 
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der Feſtſetzung — deren eriter war der Gardinalbifchof Johannes 
von Porto — betheiligte ſich auch der jelbit dem beneventanijchen 
‚Fürftenhaufe entitammte Abt Defiderius 15%). 

Danach jedoch wandte fih Gregor VII. nad Gapua, um bier 
mit dem normanniichen Gegner Robert's, dem Fürſten Richard, 
eine engere Verbindung einzugehen. Am 14. September wiederholte 
Richard gegenüber dem Papſte den Eid, melden er früher 
Alerander Il. abgelegt hatte, nur daß er fich für den Empfang der 
Lehen jegt noch ſtärker und völlig ausnahmslos der römischen 
Kirche verbindlich machte. Ferner gedachte jetzt der Schwur aud 
des Königs Heinrih IV., daß nämlih Richard demjelben Treue 
etdlich zufichern wolle, wenn er durch den Papſt dazu aufgefordert 
werde, doc unter Vorbehalt der gegenüber der römischen Kirche 
beftehenden Verpflichtung **7). Diejes Berhältniß der engen Freund- 
ihaft fornnte dann noch immer jtärfer Sich befeitigen; denn 
Gregor VII. blieb, wie die durh ihn aus Capua abgejchidten 
Schreiben bemweijen, noch bis zur Mitte des November in dieſer 
Stadt “*8). Freilich zeigte nun auch Herzog Robert den Willen, 
diefe dem Gegner erwiejene Gunft durch gegen diejen jelbit verübte 
Keindjeligfeiten zu erwidern. Eigens um den bei Nichard weilenden 
Papſt zu ärgern, brach der Herzog, dem auch Graf Roger zu Hülfe 
fam, in Richard's Gebiet ein, wo er, auch in der Umgegend von 
Gapua, auf das graujamjte plündernd und brennend haujte und 
dazu durch Seranziehung von Vaſſallen des Fürften vergalt, was 
diefer vorher in Apulien gegen ihn verjucht hatte; durch die Yand- 
ihaft des Garigliano, in deifen Mündungsgebiete die Pläge Traetto 
und Sujo an Robert ſich übergaben und Roger ald neuem Herrn 
zufielen, bis vor Aquino wurde der Vorſtoß fortgejegt; danach trat 
der Herzog allerdings, als bier fein Vortheil fich ergab, von da 
unverrihteter Sache den Rüdweg nah Apulien an, wobei jedoch 
noh als ein jehr wejentlicher Erfolg die für Amalfi eintretende 
Nöthigung hinzukam, Robert als dem Herzog der Stadt zu huldigen 


156) Pie in sacro Beneventano palatio aufgerichtete Constitutio, die 
nad) gang der Bedingungen mit den Worten ſchließt: a praesenti 
amittat suum honorem (sc. Landulfus Beneventanus princeps), fteht ala 
Registr. I, 18 a (Jaffe, Biblioth , II, 32); die Tragweite derjelben ſetzt Giefe: 
breit, III, 1130, in den „Anmerkungen“ in das Sicht. 

‚) Die nur ganz geringfügigen Abweichungen de3 in Registr. I, 21a 
(l. e., 36 u. 37), enthaltenen Jusjurandum fidelitatis von dem in Bb. I, ©. 
148, n. 55, ©. 222, erwähnten früheren Eide für Alerander II. find durch 
Giefebrecht, 1. e., angemerkt. Die weientlichfte Abänderung ift in dem Safe: 
Regi vero Henrico, cum a te admonitus fuero vel a tuıs successoribus, 
Jurabo fidelitatem (ftatt der allgemeineren negativen Wendung: nulli jurabo), 
salva tamen fidelitate sanctae Romanae ecclesiae. Des Schwurs gedentt 
au Amatu?, c. 12: lo pape avec lo prince Richart firent ferne et grant 
amiste et ligue (201). einreih, De conditione Italiae inferioris (etec.), 
‘,n. 31, führt die Beweife für die Zählung nach Fahren des römischen PBonti« 
Nicat® in Benevent von diefem Jahre an auf. 

56) Vom 1. September bis 15. November gingen zwölf Kundgebungen 
Gregor’3 VII. — Registr. I, 19—30 (J. 4790--4800, 4802) — aus Capua ab. 
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und deſſen Herrichaft durch Tributzahlung anzuerkennen. Dagegen 
war das Land, das zu Monte Caſſino gehörte, aus Ehrfurcht vor 
der heiligen Stätte ohne jede — ee durchzogen, jogar an 
Abt Defiderius ein Geſchenk von fünfhundert Golditüden geſchickt 
worden !°®). 

Auch während diejes Aufenthaltes in Capua verlor Gregor VII. 
die deutichen Angelegenheiten nit aus den Augen. Bejonders 
pflegte er die Beziehungen zu Herzog Rudolf von Schwaben, um 
durch denjelben auf den König einwirken zu fönnen. Rudolf muß 
an den Papſt ein Schreiben gejandt haben, aus welchem derjelbe 
die Größe der liebevoll eifrigen Gefinnung des Herzogs erfennen zu 
fönnen meinte und worauf er am 1. September Antwort gab. 
lobte zuerſt Rudolf's Aeußerungen über die Erhaltung der Eintradt 
zwijchen dem Neiche und der Kirche. Dann betheuerte er, daß er 
nicht nur gegen König Heinrich IV. durchaus Fein UNebelwollen hege, 
fondern auch mit Gottes Hülfe überhaupt gegen feinen Chrijten- 
menschen Haß fühlen wolle. Er befannte jogar, zu Heinrich IV. 
im Berhältniß eines Schuldners zu ftehen, da er bei deſſen Könige: 
wahl mitgewirkt habe, da er von Kaifer Heinrich III. an deijen 
Hofe unter allen Jtalienern mit bejonderer Ehre behandelt worden 
fei, da derjelbe auch jterbend jeinen Sohn durch den Papſt Victor II. 
der römischen Kirche empfohlen habe. Weil aber dieje gerühmte 
Eintracht durchaus rein fein müſſe, nicht erheuchelt erſcheinen dürfe, 
wäre es nützlich — fährt der Papſt fort —, zuerit mit Herzog 
Rudolf jelbit, dann mit der Kaijerin Agnes, mit der Gräfin Beatrir 


sv) Amatus erzählt ausführlich in cc. 10 u. 11, wie Robert fich rächte: 
Et lo duc, coment qu’il fust de haut cuer, pour reverence de lo pape, 
c'est ä dire pour despit, fist appareillier lo excereit se pour s&goingnier 
lo prince (199— 201). Zn dem Sahe in c. 10: Et puiz passa par la terre de 
Saint-Benedit, laquelle il serva sans nulle l&sion coment temple de Dieu 
(200) ftimmt die Angabe des Petrus, wo wieder in der inn. 151 citirten Langen 
Lifte von Gaben des Herzogs Robert, mit Hirich, Forſchungen zur deutichen 
Geſchichte, VII, 62, die Erwähnung: Quando venit super Aquinum, misit 
hue 500 bizantios (l. c.) gewiß hierher zu ziehen if. Raum im Weberein: 
fimmung mit Amatus, ber in c. 12, nachdem c. 11 geendet: et puiz lo duc 
Robert, avec son frere et avec son excereit, s’en torna en Puille, erſtlich 
mit: en cellui temps ben Sat von n. 157 anfchließt und danach erft Fortfährt: 
Et lo pape ala ä Rome (201), jeßte Giefebrecht, III, 249, Gregor’3 VII. : 
ang von Gapua vor den Angriff Robert'3 auf das Fürſtenthum Capua. Daß 
obert'3 ducatus Amalphiae ſchon vom November 1073 an gerechnet worden 
jei, zeigt Weinreih, 1. c., 34 n. 28, aus urkunblichen Zeugniſſen, die mit 
dem Chron. Amalphitanum, c. 22, ganz im Einklang ftehen, daß des Herzog! 
Sergius Sohn Johannes de mense Novembris 12. indictione perdidit terram 
et dominium a. d. 1074, quod ei abstulit illustris dux Robertus Guiscardus 
(Muratori, Antiquitates Italicae medii aevi, I, 21. Auch die Gesta 
Roberti Wiscardi, Lib. III, v. 413 u. 414, deuten das an, daß Roberls 
Hülfe von Amalfi, welches Gifulf bedrängte, Fa worben jei, cui (sc. duei 
egregio) vectigalia dudum annua detulerat (SS. IX, 273 u. 274): alfo muß 
matus, wie Bir, l. e., VIII, 317 u. 318, bier, troß ber von Baiſt, 1. c.. 
XXIV, 334, gemaditen Einwendungen, richtig ausführt, Lib. VIII, e. 8, irren, 
wenn er die Sache fo darftellt, daß Robert erft jpäter durch freiwillige Inter: 
werfung zu einer erften Gewaltausübung über Amalfi gelangt ſei (236). 
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und dem Biſchof Rainald von Como, ſowie mit anderen Gottes— 
fürdhtigen eine genauere Verhandlung abzuhalten, damit gegenfeitige 
Uebereinftimmung erzielt werde. Co ſchickte Gregor VII. an den 
Herzog, jowohl wegen des Gebetes, als um jenen nütlichen Rath— 
ihlag in Betracht zu ziehen, die Einladung, fih nah Rom zu ver: 
fügen 100). 

Zwei weitere Kundgebungen vom gleihen Tage, an zwei 
italienifche Bifchöfe, den im Briefe an Rudolf erwähnten Bilchof 
Nainald und den erwählten Bifchof von Lucca, Anfelm, gerichtet, 
nehmen zum Theil auf die gleihen Angelegenheiten, wie das 
Schreiben an den Herzog, Bezug. Rainald hatte dem Papfte über 
Heinrich IV. gejchrieben, und diejer ift überzeugt, daß die Kaiferin 
Agnes und Rainald gleih gut jeine Gefühle für den König, feine 
Abfichten mit demfelben fennen, nämlich, daß der König, als das 
Haupt der Laien und als mit Gottes Willen fünftiger Kaiſer, mehr 
al3 Alle die Religion und die Kirche lieben, gute Menjchen aus 
wahrer Zuneigung an fich ziehen, die Rathſchläge der Böfen wie 
ein Gift meiden möge. Dann zeigt der Papſt dem Biſchof an, 
er habe von der baldigen Ankunft des Herzogs Rudolf in der 
Lombardei, noch in diefem Monat September, Kunde, und fordert 
ihn auf, mit demjelben nah Rom zu fommen, um dann bier aud 
mit Agnes und Beatrir wegen der Einigung zwiſchen dem Könige 
und der römiſchen Kirche Rathſchlag zu halten, jo daß an 
Heinrich IV. fihere Botjchaft abgehen fönne und dieſer, wenn er 
einmal nad Stalien komme, Alles in Frieden finde. Aber ganz 
ausdrüdlich wurde jede nähere Anfnüpfung mit dem Könige an die 
Bedingung gebunden, daß derjelbe zuerit, indem er hinjichtlich feines 
Umganges mit Ercommunicirten Gott Genugthuung leijte, zur 
Ordnung der Beziehungen fich herbeiläßt und mit der Kirche feinen 
Frieden ſchließt; denn vorher jollte auch Anjelm durchaus von der 
Inveſtitur mit feinem Bisthum aus der Hand des Königs fich frei 


160) Vergl. wegen dieſer Antwort Gregor’s VII. auf litterae tuae nobis 
transmissae — Registr. I, 19 — J. 47% (Jaffe, Biblioth., II, 33 u. 34) — 
ihon in n. 142. MDeber die durch den Papit eingechobenen Erinnerungen an 
frühere Greigniffe feines eigenen Lebens und deäjenigen des Königs — cui debi- 
tores existimus — vergl. Steindorff, Heinrich ITI., II, 73, n. 1 (in der Ber: 
weifung auf das ganz entiprechende, ſpäter bei 1075 in n. 139 aufzuführende 
Selbftzeugniß des Papfted in Registr. II, 44), u. 472, fowie Bb. I, ©. 11, n. 
18 (Martens, Die Bejeung des päpftlichen Stuhles, 166 u. 167, will zwar ſolche 
Beziehungen ganz leugnen). Ald Antwort Rudolf’ auf dieſen Brief wollte 
Subdendorf den von ihm, Registrum, II, 22 u. 23, mitgetheilten Brief, eines 
Nidhtgenannten an feinen dominus, regis regum insignis vicarius (ohne 
Nennung des Papftes), zu October 1073 ftellen. Derjelbe beginnt: Demandasti 
mihi, domine, ut, cum ipse colloquio, quod proxime habiturus es, interesse 
nequeam, tibi administrationem, quasi tela certaturo, absens suggerem, 
was ſchon ganz und gar nicht au —— VII. Schreiben paßt. Aber er 
font ſtimmt der Ton und Inhalt des Briefes nicht an dieſe Stelle; wohl jedo 
hat Gfrörer, Gregorius VII, VII, 40—43, freilich nach ganz anderer Richtung, 
„in freier Ueberſehzung“, ben allerfonderbarften Gebrauch von biefem Briefe ge— 
macht, den Rubolf an König Heinrich IV. () gefchrieben habe. 
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halten. Uebrigens nannte dann dieſer zweite Brief gleichfalls 
Agnes, Beatrir mit Mathilde, jowie Rudolf als die nothmwendigen, 
jelbit fih anbietenden Raihgeber zu diefem Berjühnungswerte'*). 
Auch noch am 24. November jprad) jih,der Bapit in einem Briefe, an 
Biſchof Bruno von Verona, über jeine Gefühle für den König aus, 
wie er für deffen Ehre wachſam zu fein wünjche, wenn nur diejer 
jelbft fich beftrebe, Gott die gejchuldete Ehre zu geben und unter 
Losſagung von allem kindiſchen Treiben die Haltung der 
heiligen Könige weile nachzuahmen !#?). 

Bis zu diefen legten Tagen des Monate® muß nun aber in 
Capua jener Brief König Heinrich’s IV. bei Gregor VII. eingelaufen 
jein, welcher durch feinen ganzen Inhalt die fühniten eu 
die nach diefer Seite hin hatten gehegt werden dürfen, zu über: 
treffen jchien !s). Befonders auch nad) der Seite der Verhältnifie 
des Erzbisthums Mailand gewann es den Anichein, als jollten alle 
Schwierigfeiten, welche zwijchen Papſt und König einer Verjöhnung 
entgegenitanden, fich verlieren. 

Ganz abgejehen von den mehrfachen jchriftlichen Kundgebungen 
des PBapites, welche ſchon unter nachdrücklicher Hinweiſung auf die 


161) Der Brief an Rainald — quem sanctae Romanae ecclesiae primum 
membrorum numero collocavimus — Registr. I, 20, J. 4791 (l. e., 34 u. 35) 
— ſpielt zuerft auf eine dem Empfänger widerfahrene adversitas, contumelia 
an; im weiteren Inhalte gehen die Winjde für den ftönig: bonos ex dilatione 
vera sibi adhibere, der Sat über benfelben: nisi malorum consilia ut vene- 
num vitet — deutlich auf die in Rom jo entichieden verworienen Ratgeber 
Heinrich's IV., während die Wendungen: Rome Deo annuente futurus imperator 
und: ut, si Itallam eum intrare contigerit, universa in pace invenerit deut: 
lid die Erwartung eincd baldigen Romzugs de3 Königs darlegen. Nach dem 
Briefe an Anſelm — Registr. I, 21, J. 4792 (l. e., 36) — foll diefer — jeiner 
gedachte jchon der ©. 218 (n. 51) erwähnte Brief an Beatrir und Mathilde — 
jih vom König fern halten, donec, de communione cum excommunicatis Deo 
satisfaciens, rebus bene compositis, nobiscum pacem possit habere (sc. rex); 
daneben fteht da angedeutet, dab bie ih fg mit Heinrich IV. — Agnes 
und die anderen genannten Perjönlichleiten find betheiligt: hoc opus conantur 
perficere — leicht noch nicht fo raſch fich vollziehe: Quodsi operis perfectio 
dilationem quacumque occasione contigerit habere . .... 

162) Bruno's gedenfen auch Annal. Altah. maj., a. 1072: Huswardus 
etiam Veronensis episcopus (vergl. a. 1069: Eodem anno Hartwicus Veronensis 
episcopus moritur, pro quo Huswardus eligitur) obiit, cui Brun successit 
ıSS. XX, 824, 821) In Registr. I, 24 — J. 4795 — (l. e., 41) fordert 
Gregor VII. den Bilchof, dem er in deſſen Abmweienheit dag Pallium — hono- 
rem, quem Komani pontifices antecessoribus tuis contulerunt — nicht er: 
theilen fönne, auf, zu biefem Behufe nach Rom zu fommen: Volumus etiam 
tune praesentiae tuae ostendere, quam sincero amore regiam salutem dili- 

amus. Nach Registr. I, 86 (l.c., 108): In hoc primo anno pontificatus sui 
ipse dominus (regorius papa ... . Brunoni episcopo Veronensi pallium 
cum privilegio et nacho concessit — geihah das dann wirklich. Den Zod 
de3 Huswart Veronensis führt das Eicyftädter Verzeichniß (vergl. ©. 164 in 
n. 95) erft nach dem Alerander’3 II. auf. Nach dem Hildesheimer Verzeichnik: 
Nomina fratrum nostrorum episcoporum muß Bruno ein Deuticher gemeien 
jein: Bruno magister scolarum Hildeneshem, posten Veronensis episcopus, 
a capellano suo oceiditur (SS. VII, 848). 

163) Vergl. ©. 269. 
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Lage der Mailänder Kirche ausgegangen waren !**), hatte auch per- 
fönlicher Verkehr zwiichen Rom und den Vertretern der päpitlichen 
Eade in Mailand jeit dem Eintritte Gregor's VII. in die Leitung 
der Kirche bereits jtattgefunden. Atto, der von der PBataria aus 
erhobene Erzbiichof von Mailand, hatte durch die Wahl Gregor's VII. 
jeine Hoffnungen neu bejtärft gejehen und fi nah Rom begeben, 
um, unbefümmert um die Heimat, in der Gemeinjchaft des Papites, 
durch den jein Muth frifch erwacht war, zu leben. Freilich durfte 
diefe Entfernung aus Mailand um jo mehr al3 gejtattet erfcheinen, 
als auch der Gegner Atto’s, Erzbifchof Gottfried, fih von Mailand 
ferne nur auf feinem Zufluchtsplage Brebbia behaupten fonnte '*). 
Denn fortgejegt hielt Erlembald mit aller Kraft, im vollen Ver: 
trauen auf die römische Hülfe, die Sache der Batariner aufrecht. 
Abermals finden ſich die Anftrengungen diejes Vorkämpfers auf das 
anihaulichite geichildert, wie er bei Tag und bei Nacht, dur 
Austheilung oder Verheißung von Gaben, für Atto wirkte und 
Sottfried’S Anhänger insgefammt mit Flamme und Schwert immer 
wieder, fein Mittel unverjucht lafjend, verfolgte, ohne im geringiten 
weder auf das königliche Anfehen, noch auf feine eigenen Standes- 
genoffen Rüdficht zu nehmen !*%). Aber Gregor VII. hatte gerade 
auch im Hinblid auf diefe Verhältnifie mit bejonderer Hoffnung auf 
den Plan Herzog Rudolf’3, fih nad Italien zu begeben, hingeblidt. 
Derjelbe follte als Vertreter der päpſtlichen Anhängerichaft von 
Deutichland ber — eben im September — in der Lombardei 
ericheinen, hier mit Biſchof Rainald zufammentreffen; diefer würde 
dann mit den lombardifchen Bifchöfen verhandeln, freilich mit aller 
Vorficht, damit nicht ein weiterer durch die befledende Wirkung 
bedenflicher Umgang mit denfelben eintrete '*”). 

In diefem Zeitpunfte fam jegt die hoch erwünfchte Fönigliche 
Eröffnung, die eben vorzüglihd auch auf Mailand fich bezog. 


164) Bergl. ©. 217 u. 218. 

‚s) Aus Mailand bringt Arnulf, 1. e., Lib. IV, e. 4, die Nachricht: in 
no (sc. Hildeprando) revixit Attonis illico spiritus, adeo ut Romam pergens 

illius sese subderet contubernio, ebenfo in c. 5: Praeterea dum Gotefredus 
Brebiae (vergl. &. 197) solius immoraretur praesidio, Atto propria neglecta 
domo ac patria Romae degebat tantummodo, assiduis papae mancipatus 
obsequiis (SS. VIII, 26). Bonitho dagegen, 1. e., Lib. VI, erzählte ſchon gleich 
im Anichluffe an die Etelle von S. 197, n. 17, von Atto: Quod ut audivit 
(se. von Gottfried's Weihe)... . . ad Romanam se eontulit sedem, ubi omnes 
ecelesiasticae causae terminantur (Jaffé, Biblioth., 11, 654). 
166, Erlembald’3 umfafjender Thätigleit gedentt auch wieder Arnulf, eben 
in c. 5: Cui (sc. Attoni) Arlembaldus apud Mediolanum totis favebat viri- 
bus, die noctuque laborans, datis etiam ac promissis muneribus. Insuper 
omne Gotefredi collegium flammis ac ferro persequebatur interdum, nihil 
internptatum juxta posse relinquens, praesertim cum nec regiae potestati, 
nec suorum parium aliorumque multorum cederet ullo modo voluntati, 
Romana tantum fretus atque contentus fidueia (l. c.). 

167) In dem in n. 161 citirten Brief an Nainald fteht von Rudolf: Ducem 
Rodulfum Longobardiam intraturum in hoc proximo Septembre audivimus; 
dann wird ber Biſchof unterwirjen: Te vero cum episcopis Longobardiae 
loqui, mihi non displicet. 
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Heinrih IV. bezeugte geradezu, im Anſchluß an die ſchon früher 
bervorgehobene Bitte um Gregor's VII. Rath und Hülfe behufs 
bejjerer Geftaltung der Kirchen 1°°), ein offenes Eingeftändniß wegen 
feiner bisherigen Stellung zur Bejegung des erzbijchöflichen 
Stuhles: „Und jegt fragen wir zum eriten für die Kirche von 
Mailand an, welde durch unfere Verfhuldung in Ungewißbeit 
liegt, damit ſie durch Eure apojtoliiche Einwirkung nad) dem 
firhlihen Rechte in Ordnung gebracht werde, und daß alsdann 
Euer ——— zur Beſſerung der übrigen Kirchen vorſchreiten 
mge 

Es war ſelbſtverſtändlich, daß der Papſt durch den Ton dieſes 
Schreibens ſogleich ſich zu größerer Milde geſtimmt fühlte. Gleich 
am 27. September ſchrieb er an Erlembald — den „rüftigiten 
Krieger Ehrifti”, wie er ihn furz darauf benannte —, Heinrich IV. 
babe ihm „Worte voll von Süßigfeit und Gehorſam“ gejchidt, 
jolche, wie er fich nicht erinnere, je weder von ihm felbft, noch von 
den Vorgängern desjelben auf dem Throne gegenüber dem römischen 
Stuhle gehört zu haben; ferner jei von angejeheneren Getreuen des 
Königs in dejjen Namen das Verſprechen eingelaufen, daß er in der 
Angelegenheit der Mailänder Kirche ohne Zweifel dem päpitlichen 
Rathe folgen werde. Der Bapit iſt davon überzeugt, Erlembald 
werde auf's klarſte erfennen, wie viel Beiltand oder mie viel 
Schädigung dem Könige dur Zuwendung oder Entziehung der 
von Rom ber dur denjelben erwarteten Unterjtügung gebradt 
werden könne. Wieder ſpricht er jein Vertrauen zu Beatrir md 
Mathilde aus, fordert aber zugleih auch Erlembald jelbft auf, im 
Vertrauen auf Gott und die Mutter, die römische Kirche, fortgejett 
männlich zu handeln. Aber nur zwölf Tage jpäter erwies fich dann 
vollends in einem folgenden Briefe an Erlembald die bejtimmte 
Wirkung des Entgegenfommens Heinrih’s IV. In einer Reihe von 
Weifungen Gregor's VII. binfichtlic der Behandlung der Anhänger 
des vom firdlihen Fluche getroffenen Gottfried ijt gejagt, daß den 
Neuigen, welche zu ihrer Heilung zur Kirche zurüdzufehren begebren, 
die Ueberzeugung beigebradht werden folle, fie würden gut auf- 
genommen und mitleidsvoll behandelt werden; hinſichtlich der in 
der Feindſchaft verharrenden Biſchöfe dagegen ſoll Erlembald, da 
Beatrir und Mathilde mit einigen der angejehenften Großen des 
Reiches an der Einigung mit dem Könige Keen, feine Furcht 
hegen. Anderntheils jpricht jedoch der Papſt eben auch jeinen feiten 
Willen ays, gegen Heinrich IV., außer wenn er wieder der Religion 
zuwider handeln würde, feine That des Haſſes auszuüben; denn 
allgemein berriche das Vertrauen, daß der König, wie er in den 
übrigen firhlichen Angelegenheiten dem päpſtlichen Willen Genüge 
thun werde, auch in derjenigen von Mailand der gewünjchten An- 


169) Vergl. S. 269. 
189) Diefe Worte ſchließen ich gleich an bie J. c. herausgehobene längere 
Stelle an. 


Einlenfen Gregor’3 VII. betr. Heinrich IV. im Briefwechjel m. Erlembald. 285 


ordnung Zuftimmung ertheile. ferner wünſcht Gregor VII., daß 
fih Erlembald bejtrebe, mit Bijchof Gregor von Vercelli, unter 
welcher ehrenvollen Bedingung nun immer, fich zu verjöhnen, da ſich 
derjelbe als gegenüber jedem Gebote gefügig befenne. ‘Freilich 
wollte der Papit daneben — das legen zwei Briefe vom 13. October, 
an den Ermwählten von Acqui, Albert, und an den Bijchof Wilhelm 
von Pavia, dar — Erlembald in dem Kampfe, den derjelbe führte, 
auch fortan unterjtügt willen. So wurde dem Erwählten ge- 
ichrieben, daß man ihn zwar jekt wegen des Vormwurfes, der 
Ordination des ercommunicirten Gottfried beigewohnt zu haben, 
für entſchuldigt halten wolle, jedoch bejtimmt vorausfege, er werde 
die Simonie, welde die Kirche des heiligen Ambrojius vergifte, 
befämpfen und Erlembald in dieſem gleichen Streite und bei der 
Vertilgung der jündhaften Lebenshaltung der Geiſtlichen unterjtügen, 
und ganz in ähnlicher Weife wurde der Bischof ermahnt, von jeiner 
Kirche die verfolgten Kegereien fern zu halten und dem Führer 
der Pataria zu deren Abwehr die Hand zu reichen 7). 

Fortwährend galt, troß der jtärfer hervortretenden, von Ge- 
danfen des Friedensſchluſſes erfüllten Zuneigung zu Heinrich IV., 
Erlembald als der ficherite Bundesgenofje und vorfämpfende Held 
in der Sache, die der römische Stuhl in der Xombardei verfodht. 
Dergeſtalt fehlte e$ denn nicht, daß Gregor VII. dem Fahnenträger 
der patariniichen Bewegung auch Geheimniſſe anderer Art anver- 
traute. Im Briefe vom 27. September redete er gleich im Anfange 
von den Beziehungen zu den Normannen und berichtete, daß jein 
Aufenthalt in Capua der Kirche großen Nuten bringe: jchon hätten 
nämlich die Normannen — es iſt jedenfalls an Robert und Richard 
und deren Entzmweiung zu denfen — im Sinn gehabt, ſich zur 
großen Gefährdung von Staat und Kirche unter einander zu 
einigen, während ſie jegt wieder nicht anders, al3 wenn er jelbit 
das wolle, Frieden zu halten ſich vorjegten. Syn vielleicht abfichtlich 
etwas verjchleiert gehaltenen Worten rühmte ſich der Schreiber 
deutlich feines Einflufjes auf den Fürjten von Gapua !??). 





70) Die Briefe an Erlembald — Mediolanensis miles oder, wie er im 
Briefe an Bifchof Albert von Acqui heikt, strenuissimus Christi miles — Re- 

tr. I, 25 u. 26 — J. 4796 und 4797 (ein Stüd aus dem erften jchon 

. 270 in n. 140), an die Biſchöfe Albert und Wilhelm, I, 27 u. 28 — 
J. 4798 und 4799 — folgen fi) nach einander (l. c., 42-45). Zu Brief 26 
bemerft Dieckmann, 1. c., 45, wohl mit Recht, daß unter den quidam maximi regni 
proceres, ben Gehülfen der Beatrir und Mathilde für die fFriedensfliitung, 
auch Hetzog Gottfried verſtanden werden dürfe. 

) Die ſehr bemerkenswerthen Worte des erſten Briefes an Erlembald: 
Nam Normanni, qui ad confusionem et periculum rei publicae et sanctae 
ecelesiae unum fieri meditabantur, in perturbatione, in qua eos invenimus, 
nimis obstinate perseverant, nullo u nisi nobis volentibus pacem habi- 
tur. Si enim diseretio nostra sanctae ecclesiae utile approbaret, ipsi jam 
se nobis humiliter subdidissent et, quam solent, reverentiam exhibuissent 
(l. e., 42) find mit Hirsch, Forfchungen zur deutfchen Gefchichte, VII, 62, im 
oben angedeuteten Sinne zu verſtehen. Sollte hier Gregor VII., was aber 
laum zu denfen ift, wirklich aufrichtig im zweiten Saße geiprocdhen haben, jo 
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Ueber San Germano, wo am 20. November der Aufenthalt 
genommen wurde, fehrte der Papſt über Terracina, Piperno und 
Sezze bis zum 12. December nah Nom zurüd !??). 


Bis zum Herbit rüdte für König Heinrich IV. die Entjcheidung 
darüber heran, ob die auf den 5. October durch die Fürſten zugejagte 
Vereinigung der von ihnen jeit dem Auguſt volljtändiger ausgerüjteten 
Truppen, nach der damals getroffenen Abrede, zu Breidingen, möglich 
fein werde !?3), oder ob abermals die Anwendung durchgreifender 
Mittel gegen die Bewegung bei den Sachſen, und jeither auc in 
Thüringen, fih als nicht durchführbar herausitelle. Aber dazwiſchen 
war durch das eigenmächtige Eingreifen des Erzbiichofs Siegfried, 
nämlich durch dejjen freilich nachträglid vom Könige, wie fich das 
von felbft veritand, verworfene Verabredung mit ſächſiſchen Füriten, 
jene Feſtſetzung eines allgemeinen Fürſtentages nad) Geritungen, 
auf den 20. des Monats, angeordnet worden !’*). Alles kam jegt 
darauf an, ob die Boritellung von der nothwendigen Verbindung 
der Sache des Königthums mit derjenigen des ganzen Reiches, oder 
ob die Auffaflung, daß der Vortheil der einzelnen Fürſten, aljo 
denfbarer Weife auch der dem Könige feindli gegemüberitehenden 
ſächſiſchen Herren, bei den Großen des Reiches jtärfer in das Ge- 
wicht falle. 

Der Kampf um die beiden föniglihen Burgen, die ſächſiſche 
Harzburg nördlid, die thüringiſche Haſenburg ſüdlich vom Harz, 
wurde ununterbrochen fortgejegt '"?). Aber daneben jcheinen auch 
gewiſſe die Sachſen bedrohende Beunruhigungen von anderen Seiten, 
aus den dem Reiche abgewendeten Theilen der Grenzitreden des 
Stammes, eingetreten oder wenigitens ernithaft befürchtet worden 
zu fein, welche dann von dem Gerüchte mächtig vergrößert wurden. 
Es ift nicht ausgefchloffen, daß wirklich von der den liutiziichen 
beidnifchen Nachbaren ſich zumendenden Elbgrenze einzelne Verjuche, 
bei dem im ſächſiſchen Lande herrſchenden Kriegszuitande dur Ein- 
fälle die augenblidlihe Unmöglichkeit ernithafter Abwehr auszunugen, 
fih herausitellten, wie Lambert da vernommen haben mag, worauf 
er die Nachricht auf Anzettelungen des Königs hindeutete; aber daß 
jegt und auch im darauf folgenden Winter gar nicht$ von irgendwie 
größerer Wichtigkeit auf diefer Seite geſchah, wird von anderer 
Seite ausdrüdlich betont. Ebenſo iſt in Serätelb, unter Anfnüpfung 
an das da befannt gebliebene, in die legte Zeit des Erzbijchofs 
Adalbert gefallene Einverjtändniß König Heinrih’s IV. mit König 


hätte er allerdings, wie Giefebrecht, III, 248, es ausfpricht, gegenüber Robert 
feine große Menjchentenntniß bewiejen. 

172) Vergl. die Regeften (Sregor’3 VII., von J. 4803 (20. November) big 
J. 4810 (12. December). 

8) Mergl. ©. 257. 

114), Vergl. ©. 271. 

175) Vergl. ©. 267 u. 268, 272. 
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Svend, die geradezu wunderbar klingende Geſchichte von einen 
großen, durch den Dänenherricher beabjichtigten und dann, nad den 
mächtigſten Anftrengungen, unter völligem Verzichte ganz Eleinlaut 
wieder aufgegebenen Angriffe auf das ſächſiſche Gebiet ausgemalt 
worden; vielleicht hatte jie ihren Kern in einem untergeordneten 
Verfuh von Freibeuterei an der ſächſiſchen Küſte. Jedenfalls iſt 
aber weder ein Ereigniß der einen, nod eines der anderen Art 
irgendwie von wejentlicher Einwirkung auf die Sachſen geweſen !76). 

Schon mit dem Beginn des October war für Heinrich IV. 
dargelegt, daß von der Truppenfammlung an der Fulda gegen die 
Sadjen in dem nothwendigen Umfange * Rede ſein werde 177), 
und ſtatt zum 5. des Monates nach Breidingen, verlegte nun der 
König, wohl erſt um die Mitte des October, ſeinen Aufenthalt von 
dem Rheine hinweg nach Würzburg. Denn jetzt erwuchs die Ver— 
abredung Erzbiſchof Siegfried's auf den 20. October, nach Gerſtungen, 
dennoch in Kraft, und der König mußte es geſchehen laſſen, daß 
daſelbſt fürſtliche Vertreter aus anderen Theilen des Reiches mit 
den Fürſten der Sachſen zuſammenkamen. Allerdings hielt Hein— 
rich IV. ſelbſt ſich von dieſen Verhandlungen, die er nicht zu hindern 
vermochte, völlig fern; denn in ſeinen Augen konnten die Sachſen 
und auch, ſoweit ſie ſich jenen angeſchloſſen hatten, die Thüringer 
nur als Aufrührer gelten, gegen welche die von den Fürſten in 
Ausſicht geſtellte Hülfe der Waffen hätte zur Verwendung kommen 
jollen, während eine derartige Verhandlung, welche leicht in die 
von ihm vorher verworfene Bahn der Korveier Verabredung ein: 
lenfen konnte, nach feiner Auffafjung ganz ausgejchlojjen fein mußte. 
Aber er jah fich genöthigt, ſich dazu zu entjchließen, Beauftragte 
von jeiner Seite nad) Gerftungen abzufenden, damit diejelben in 
jeinem Namen dafelbit mit den jächlifchen Fürſten ſich unterredeten. 
Der König wählte als ſolche die Erzbiſchöfe Siegfried und Anno, 
die Bifchöfe Hermann von Meg und Hermann von Bamberg, Die 
Herzoge Gottfried von Niederlothringen, Rudolf von Schwaben, 
Berchtold von Kärnten !’®). 

In Gerftungen hatten jih auf den mit Erzbiihof Siegfried 

176, Vergl. hierüber in Excurs I. j 

177), Menn der Dichter im Carmen de bello Saxonico, Lib. II, v. 1—5, 
. feiner Vorliebe für Aufzählung militäriiher Gontingente (vergl. alsbald 
wieder in v. 71 ff., wo aber — veral. n. 192 — wohl mehr fichere Grundlage 
gegeben ift), erzählt: Interea regis Germania laeta jubentis imperiis acies ad 
praelia misit alacres, agınina Wangloou cum robore Pojariorum, Suevos, 


Lotharios, ge ad bella valentes; his comitatus iter rex protendebat ad 
hostes (SS. XV, 1223 u. 1224), fo ift da3 gewiß mehr ala Ausmalung zur Er- 
öffnung des neuen Abichnittes und ala frommer Wunſch des königlich gefinnten 
Autors anzufehen,; auch die Wendung der Compil. Sanblas.: disposita rex 
expeditione in Saxoniam (SS. V, 276) ift viel zu allgemein, ala dak darauf 
Gewicht zu legen wäre. Es ift auch gar nicht denfbar, daß Heinrich IV. nad) 
Würzburg, ganz feitab vom in Ausficht genommenen nordöftlichen Wege, jid) 
begeben haben würde, wenn er Auzficht auf friegerifche Unterſtützung gehabt hätte. 

178) Lambert jagt, wo er bie in Geritungen ex parte regis anwejenden 
Fürften aufzählt — er hält fie für Abgelandte, ut causam, quam adversum 
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verabredeten Tag, 20. October, die ſächſiſchen Fürſten, doch mit 
jehr anfehnlicher friegeriicher Ausrüftung, eingefunden; nad einer 
vielleicht etwas hohen, aber immerhin aus dem nicht weit entlegenen 
Hersfeld dargebotenen Schäßung follen es vierzehntaufend Bewarfnete 
gewejen fein!) Mit den von Seite des Königs als Vertreter 
eingetroffenen Fürften wurde bier ausgemacht, daß allerdings die 
Sachſen Heinrich IV. wegen der gegen ihn und das Reid) begangenen 
verwegenen Thaten angemejjene Genugthuung bieten jollten. Dafür 
jedoch ficherten ihnen die Fürften zu, jie würden den König nad) 
drüdlih ermahnen, den Sachſen theils Vergeijenheit des Geſchehenen 
zu ertheilen, theil3 die alten Rechte, die jie als die ihrigen forderten, 
zurüdzugeben; wolle der König hierauf nicht eingehen, jo verpflid: 
teten fie fih den Sachſen gegenüber, daß fie Heinrich IV. bei ber 
für ihn erforderlich werdenden Niederwerfung des Aufftandes feinen 
Beiltand leiten wollten. Auf das Weihnachtsfeſt jollte, und zwar 
zu Cöln, wo Heinrich IV. die kirchliche Feier begehen würde, ber 
Abſchluß für dieje Angelegenheit angejegt jein. Vorher jedoch hätte 
die Einberufung eines Fürftentages Ntattzufinden, auf welchem unter 
Herbeiziehung der Sadjen eine jorgfältige Unterfuhung der von 
beiden Seiten vorgebradhten Bejchwerden durch die Berjammlung 
einträte. Allerdings zeigten ji nun die Sadjjen von Anfang an 
ungehalten über die Entjcheidung, und nad) einzelnen Andeutungen 
jollen fie von vorn herein gewillt gewejen jein, nicht aufrichtig bei 
ihrem Verſprechen zu bleiben. Andererjeit3 hatte aud der König 
vollen Grund, über diefen Ausgang unzufrieden fich zu zeigen, da 
er durch das Wort jeiner Vertreter an Zuficherungen für den Fall, 
daß ich die Sadhjen zu Cöln unterwerfen würden, gebunden war ). 
se aflerrent, discuterent (sc. principes Saxoniae) — von Heinrich IV.: Ipse 
eo venire noluit (d. h. nach Gerftungen), sed in eivitate Wirceburg exitum rei 
praestolabatur, und nimmt ala Urfache ſeines Wegbleibend von Gerftungen: 
praecavens scilicet, ne tumultuantis populi furor sua magis praesentia 
efferatus, aliquid forsitan in se quod secus esset admitteret (202). Hinficht: 
lid der Compil. Sanblas. (l. ce.) ift Waig ohne Zweifel beizuftimmen, der, 
Forſchungen zur deutſchen Gefchichte, KALI, 498 u. 499, nad den Worten: 
praevenientes eum (sc. regem) Saxones, satisfactionem illi..... .. unanimiter 
romittebant (vergl. über diejelben in Excurs I) bis zum Ende diejes Zuſammen— 
—* im Berichte von 1073 (bei coepit in dies parvipendere inimicitias adver- 
sariorum suorum) einen Einihub annimmt, ein Ercerpt, das der Gompilator 
einer anderen fremden Schrift entnahm. Eben biejem Ginjchiebfel gehören, in 
deſſen Anfang, die irrigen Worte über bie Verhandlung mit den Sachſen an: 
facto pro hoc pactione Herbipoli eolloquio, nichil illie aliud post multas 
illorum et intolerabiles injustitiae, quam sustinuissent querelas actum est, 
nisi (ete.), ala hätte diefelbe in Würzburg ftattgefunden. 

139) Yambert fagt zu biefen 14 milia arınati noch ausdrücklich: cetera 
multitudine ad custodiam regionis atque in obsidione castellorum dere- 
lieta (202). 

160) Vergl. die Würdigung der Berichte über die Berathungen in 
Gerftungen, unter welchen das Carmen de bello Saxonico und die Compil. 
Sanblas. vor Lambert den Vorzug haben, in Excurs I. Ein Zeugniß über 
einen ber königlichen Abgeordneten, den Bilchof von Bamberg, in St. 2773, daß 
derjelbe in omni temptatione nostra fideliter nobis adhesit — vergl. auch zu 
1074 in .n. 87 —, mag zu dieſem Gerftunger Tage herangezogen werben. 
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Was Heinrih IV. gewollt hatte, was ihm durch die Fürften, 
freilich mit einem Aufſchub, zugefagt worden, war jegt unerfüllt 
Es war dem Könige abermals verfagt, mit der Schärfe 
es Schwertes den Aufitand zu beftrafen, in Sadjen ſelbſt 
friegerifch einzubrechen, dort, durch feine nochmalige vorausgehend 
feltgefeßte Bedingungen zurüdgehalten, die Botmäßigfeit des Sandes 
Ben der Krone herzujtellen 3°). In jeher herber Weife war 
o Heinrih IV. die Eigenmädhtigfeit der Fürften — unter den 
geiftlichen an. in Geritungen jtand wohl Anno voran — 
wieder zur Empfindung gebracht worden; diejelben hatten ſich 
zwijhen ihn und das ſächſiſche Volk, deſſen Gehorjam hergeitellt 
werden jollte, hineingejchoben, und er jah fich gezwungen, anzu— 
— was durch ſie abgemacht worden war. Daß vielleicht 
andere, dem Könige nicht ſo ungünſtige Anſichten bei einigen von den 
beauftragten ſieben hohen Herren ſich anfangs ze hatten, iſt 
wohl möglich; aber ſie wurden jedenfalls zum —8 e des Königs 
zurückgedrängt. Es ſchwebten ſogar vielleicht, voran bei Herzo 
Rudolf, einige noch weiter gehende Anzettelungen; doch Sliehlic 
fam es dann eben zu der Feitfegung, welche zwiſchen dem König 
und den Aufjtändifchen gleihmäßig abzuwägen ſchien. Auch Herzo 
Gottfried, der unter den weltlichen Vertretern Heinrich IV. gemwi 
am nächſten ftand, muß fich angeſchloſſen — 

Nach dem Abſchluſſe der Gerſtunger Berathungen begaben ſich 
die ſächſiſchen Fürſten in ihr Land zurück; die anderen fürſtlichen 
Theilnehmer an dem abgehaltenen Tage gingen J wieder nach 
Würzburg, um ihrem föniglichen a über die Art und 
Weiſe, wie fie gehandelt hatten, Bericht zu erjtatten !#?). Heinrich IV. 
that nun, was er im Augenblid, durch die Noth gezwungen, nicht 
vermeiden fonnte. Er genehmigte die Mittheilungen der Fürften, 
al3 wären fie ihm erwünjcht, und bequemte fich in die gegen feinen 
wahren Vortheil, wie er ihn verftand, geitaltete Yage der Dinge, 
jandte aljo auch jeine Boten nunmehr an die ſächſiſchen Fürften ab, 
mit bejtimmten Zufagen für den Fall, daß ihm im Frieden die 
Rüdfehr in das Sächfiiche Land, als in einen Beftandtheil feines 
Reiches, möglich gemacht würde *8). Schon am 27. Detober hatte 


181) Was Heinrich IV. eigentlich gewollt Hatte, ſpricht Bruno, wenn auch 
nad) feiner Auffaffung von einem feindjeligen Standpunfte und in übertreiben- 
den Ausbrüden, ganz richtig, c. 30, aus: quod intendebat fieri non posse 
cognovit, scilicet ut sine placito Saxoniam cum exercitu violentus intraret, 
et eos invitos suae ditioni subjectos ex liberis omnes servos faceret (339). 

183) Lambert erzählt einerjeitö: Saxones in sun cum pace redierunt, 
anderentheildö: ceteri principes Wirceburc profecti sunt, regi quae gesta 
fuerant nunciaturi (203). i 

183) Gegenüber Lambert’3 Behauptung über Heinrich IV.: Qui protinus 
nihil haesitans, pedibus, ut dici solet, in sententiam abıit, et dummodo pax 
conveniret, quascumque conditiones imposuissent, se promptissime laturum 
spopondit (1. c.), we u zwar Giefebrecht, III, 287, zuftimmte: „Heinrich trug 
nicht das geringfte Bedenken, jenes trügerijche Ablommen zu beftätigen, er ahnte 
nicht, dab es nur ein Fallfirid war” —, ift jedenfalls Bruno’ Angabe in 

Meyer von Anonau, Nabrb. d. dtſch. R. unter Heinrich IV. u. V. Bd. II. 19 
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der König die fieben nach Gerftungen abgeordneten Fürſten wieder 
um Sich; denn dieſe insgefammt und außerdem noch Erzbiichof 
Yiemar, von den Bilchöfen neben Adalbero von Würzburg nod 
Embrifo von Augsburg, Wilhelm von Utrecht, Eberhard von 
Naumburg, Benno von Dsnabrüd, ferner Herzog Welf, ſowie der 
föniglide Ratb, Graf Eberhard, traten neben der Königin Bertha 
vor dem Könige an diefem Tage als Fürbitter auf, als die Nebtiffinnen 
Willa von Obermünſter — für dieſe leiſteten eben Bertha und alle vierzebn 
Fürsten Fürbitte — und Gertrud von Niedermünfter den König um 
Erleichterung der Leiltungen baten, welche diejen ihren beiden in 
Regensburg befindlichen Klöftern oblagen und nach den Klagen der 
Bittjtellerinnen viel zu ſehr belaftend waren !’+). Nach dem 


e. 30: Quos sermones (sc. der Fürſten) rex ideo (au3 dem im n. 181 ein: 
gerüdten Grunde) quasi gratos accepit .. . . Misit itaque nuntios ad 
principes Saxoniae, omnia bona promittens, si se permitterent in regnum 
suum (sc. Saxoniae) cum pace redire (339) zuzuftimmen; dagegen ericheint bie 
unmittelbar fich ———— Mittheilung: Ottoni duci, de quo sciebat om- 
nium consilia pendere, honorem injuste ablatum pollicetur cum magno 
augmento restituere, sise vellet in honorem pristinum reducere (Il. ec.) recht 
wenig wahricheinlid, in Anbetracht der nothiwendiger Weife gegen Otto ſehr ge- 
reizten Stimmung des Königs, beſonders aber im Hinblid auf die alsbald 
folgende Verlegung des Aufenthaltes nach Baiern, db. h. eben in das Herzog: 
thum Welf's, welches für Otto gerade der honor injuste ablatus war, ba es 
durchaus das Streben des Königs fein mußte, jo gut wie möglich für dem in 
Wirklichkeit noch gar nicht zurückgelegten Plan des Krieges gegen bie Sadlen die ober: 
beutichen Herzoge | fich geneigt zu erhalten. Wenn Hevd, 1. c.. 50, aus dem 
Umftande, daß die Herzoge Rudolf und Berchtold den König begleiteten, auf bie 
Angelegenheiten Kärnten's ala den möglichen Zwed „der gemeinfamen Reife“ einen 
Schluß thut, fo ift das jehr gewagt; überhaupt ftellt derjelbe in dieſem ganzen 
Zujammenhange, nicht zum mindeften in folge einer zu Hohen Schäkung 
Lambert'ſcher Nachrichten, feinen Zähringer, „ben fo treu und hilfreich Bewährten“, 
wohl zu jehr in die Mlitte. 

184) St. 2768 — für bie jhon in Bd. I, ©. 370, erwähnte Aebtiffin 
Willa: sanctae Mariae de superiori monasterio in Ratispona sito — und 
St. 2769 — für die aeclesia sanctae Mariae, quae in Ratispona eivitate in- 
ferior dieitur — find zwar, gleidy St. 2751 (vergl. ob. ©. 38), nach Brehlau, 
Text zu den Kaiferurkunden in Abbildungen, Lief. II, 34, 35, von Adalbero A 
geichrieben, doch nach dem Dictate des Adalbero C, wie wieder eine ganze An: 
zahl von Eigenthümlichkeiten zeigt. Das ift theild in den Arengen — die erfte 
ıft befonders individuell, und beide weichen troß der Aehnlichkeit der Gejchäfte 
ganz von einander ab —, theila in Abtheilungen der Narratio der Fall, fo in 
St. 2769 in der Hervorhebung des Heiligen von Niedermüniter, auch in ber 
Wendung mit dem Worte miserti in der Diepofitio des gleichen Stückes (vergl. 
Gundlad, 1. e., 25, 38, 39); ganz befonders hat der Ausdrud humillimus — 
vergl. ob. ©. 224 in n. 62 — wieder feinen Pla in den beiden Unterjchrifti- 
zeilen, al3 Zeugnik für dad Gefühl der ungünftigen Lage des Könige. Zu dem 
geichäftlichen Inhalt — der König will befonderd den von ihm ausbrüdlid 
anerlannten Beftrebungen der Aebtiffin Willa für die Hebung von Obermünfter 
gu Hülfe fommen — vergl. Waitz, Deutjche Verf.-Geſch., VIII, 380, und be 
onders Fr. Voigt, Die Nlofterpolitit der ſaliſchen Kaiſer und Könige (etc.), 
65 u. 66, vorzüglich wegen der Stellen betreffend Obermünfter, deſſen servicium 
de XL poreis, quos violenter magis quam juste aliquandiu sibi potestativa 
inquisitione exactos querebatur (sc. abbatissa), dad nun fo angeordnet wird: 
tantum si ipsa semel in anno presenti in Ratispona regi XXX poreos cum 
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1. November verließ Heinrih IV. Würzburg, um fih nad Baiern 
zu begeben'*°). 

Doh als der König auf dem Wege nad) Regensburg einige 
Tage in Nürnberg fich aufhielt 1°), da trat ein neues Ereigniß ein, 
welches geeignet war, in peinlichiter Weife das größte Auffeben zu 
erregen und die Entzweiung zwijchen Heinrich IV. und insbejondere 
demjenigen weltlichen Fürſten, welcher bei einem Kriege gegen die 
aufftändiichen Sachſen voran Hülfe zu bieten vermochte, zu voll- 
enden. Vor die Herzoge Nudolf und Berchtold trat nämlich einer 
der vertrauteiten Räthe Heinrich's IV., Negenger, ein Mann von 
gewiſſem Anſehen und bisheriger Unbejcholtenheit, und Elagte den 
König eines furchtbaren Mordplanes an. Die Erzählung lautete, 
Heinrih IV. habe ihn jelbit und andere in jeinem Vertrauen ftehende 
Männer zu einem Anjchlage gegen Rudolf und Berchtold, aber aud) 
gegen die übrigen Fürſten bewogen, jo daß fchon zu Würzburg die 
That bei günftiger Gelegenheit hätte durchgeführt werden follen ; 
dazu fügte der Urheber der Mittheilung noch weitere Angaben, 
auh die Namen der Mitwiljenden, um die Sache glaubwürdiger zu 
mahen, und verjäumte nicht, zu betonen, er jelbit jei von dem 
Könige, als er einen Verfuch zur Abmahnung anitellte, mit Unmillen 
überhäuft und auf das ärgite bedroht worden. Regenger anerbot 
ih dazu, mit Heinrich IV. felbft, oder wenn diejem die Gejeke es 
nicht geitatteten, mit jedem anderen Menjchen e3 auf das Gottes- 
urtbeil im Zweikampfe ankommen zu lafjen. Die Herzoge geriethen 
in größte Aufregung und Fündigten dem König durch Boten den 
Eid der Treue auf, jo daß er, falls er fich nicht vom Vorwurfe 
reinigen fönne, in Zukunft auch in unruhigen Zeiten Feine Hülfe 
mehr von ihnen erwarten dürfe. Dagegen führte der König öffent- 
ih Klage über Rudolf's unverträgliches Benehmen und erklärte 
vor dem Volke, jelbit mit dem Herzoge zu fämpfen, um die Schleich: 
wege der erdichteten Anjchuldigung aufzudeden. Doch Udalrich von 
Godesbeim, einer derjenigen, die gleichfalls als Mitwiffer des An- 
ihlages® genannt worden waren, dazu ein dem Könige ſehr nahe 
ftehender Vertrauter, wollte nicht, daß dieſer jelbit in einer der 
töniglihen Würde nicht angemefjenen Weiſe fich zum Kampfe ftelle, 


omujbus suis appendiciis exsolvat, und betreffend Niedermünfter, wo die 
Aebtijfin tlagte: magnum et grave atque intolerabile quod nobis annuatim 
deberet esse servicium, quodque nequaquam sine maguo monialium suarum 
prebendae defectu lee quivisset, worauf Die Erleichterung — des 
Schweinezinſes, von 60 auf 40 Stüde — ad suplementum sanctimonia- 
um inibi servientium prebendae dienen follte. St. 2768 hat als interveniens 
die Königin, ald faventes die vierzchn geiftlihen und weltlichen Fürſten, 
während ın St. 2769 bloß Liemar, Eberhard und Benno wiederfehren, daneben 
aoch der ob. ©. 43 erwähnte Eberhardus comes, cuius consilium eo in tempore 
multum in nostra viguit curia. 

1%, Yambert: celebrata ibidem (sc. Wirceburec) Omnium Sanctorum 
festivitate, Ratisponam ire instituit (203. 

1) L. e.: Cumque inter cundum aliquot diebus Nurenburg mo- 
raretur. 

19 * 
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fondern anerbot ſich, mit Regenger, oder wer jonjt fich meldete, den 
Zweifampf zum Beweis der eigenen Unſchuld und der des Königs 
zu leiften. Er begab ſich zu diefem Behufe zu Rudolf mit der 
Erklärung, daß er in jeder Meife, wie dieſer jelbjt es als billig 
anjehe, Regenger's Lüge widerlegen wolle. Allein der Herzog zeigte 
fih zurüdhaltend, ohne geradezu die Genugthuung abzulehnen, unter 
dem Borwande, er Inühfe in Ddiejer Frage die Entjcheidung der 
übrigen Fürften abwarten. In Hersfeld, wo wieder Lambert dieles 
Ereigniß auf das eingehendfte jchilderte, fonnte man ſich die Urſache 
der Anjchuldigung, ob fie auf fremden Antrieb oder auf das 
Negenger gegen Heinrich IV. erfüllende Haßgefühl zurückgehe, nict 
erklären. Sedenfalld gewannen wieder die ſächſiſchen Fürſten am 
meilten von der Entfremdung, welche jo zwijchen Heinrich IV. und 
deſſen Schwager, fowie auch den anderen Herzogen, jo weit eben 
die Fürjten die Wahrheit des Gerüchtes anerkennen wollten, entitand, 
und deßhalb liegt es am nächſten, die Anzettelung auf jene 
grimmigiten ſächſiſchen Gegner des Königs, wie fie von ihrem 
Zande her demfelben in jeder Weife zu jchaden juchten, zurüd- 
zuführen. Allen verhaßt, verdächtig, er jelbjt in nicht geringem 
Grade von Mißtrauen nah allen Seiten erfüllt, weil auch die: 
jenigen, welche er mit dem größten Vertrauen beehrt habe, abgefallen 
jeien, jo — meint Lambert — jei Heinrih IV. nad) Regensburg 
gefommen 187). 

Indeſſen mar des Bleibens in Baiern für den König keine 
lange Zeit; dringende Nachrichten riefen ihn alsbald nad dem 
Rheine zurüd. 

Zu der Nufgabe, welhe jchon in Geritungen einem ein 
zuberufenden Fürftentage überlafjen worden war, die zwiſchen dem 
Könige und den Sadjen jtehenden gegenjeitigen Bejchwerden zu 
unterfuchen und fo für die auf das Weihnadtsfeft nad Cöln an- 
gejagte weitere Verſammlung die nöthige Vorbereitung zu jchaften, 
war durch Regenger's Anklage ein unmittelbar noch weit näher 
liegendes Geſchäft hinzugefügt worden, wie denn ja Herzog Rudolf 
ausdrüdlich dieje neu hinzugefommene Angelegenheit der Entjcheidung 
der Fürften zugewiejen hatte. Es war gar nicht ausgejchloffen, dab 
von einem ungünftig lautenden Entjcheide in diefer Sache, der dem 
Könige zugejchriebenen Anitiftung des Mordes, eine Nachwirkung 
eintrat, welche Heinrich IV. auf das jchwerjte treffen, welche den 
Verluft des Reiches für ihn in fich begreifen fonnte. Ohne Frage 





187) Vergl. in Excurs I die Vergleihung ber Ausfagen Kambert’3 und des 
Einjchiebjeld in die Compil. Sanblas. Eben in bdiejen Aufenthalt zu Regens⸗ 
burg wollte Döberl in der in n. 142 (S. 270) genannnten Abhandlung 
(35 u. 36) die Abfaffung der durch Gregor VII. in den Epist. collectae Ar. 14 
erwähnten, durch Heinrich IV. aggravescente contra regem Saxonum causa, 
cum vires et praesidia regni ex maxima parte a se deficere velle con- 
spiceret, an Gregor VII. iterum abgeichidten epistola supplex et ommi 
humilitate plena (Jaffé, Biblioth. II, 537) anfeßen. 


- 
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hatte aljo auch hierdurch wieder die Beichuldigung Regenger'3 den 
ſächſiſchen Fürſten großen Vortheil gebracht. Durch die zwiſchen 
Heinrich IV. und den Herzogen geſtiftete Zwietracht war die Mög— 
lichkeit vergrößert, daß der einzuberufende Fürſtentag nicht nur für 
den König die ſchwerſten Folgen nach ſich ziehe, ſondern daß auch 
zwiſchen den Sachſen und den rheiniſchen und oberdeutſchen Fürſten 
die in Gerſtungen noch nicht gelungenen weit engeren Verabredungen 
ſich wirklich herausſtellen möchten. So lagen die Dinge, als Erz— 
biſchof Siegfried von Mainz, wohl nicht ohne Veranſtaltung von 
ſächſiſcher Seite her, wenn dieſelbe auch jedenfalls in ſehr über— 
triebener Weiſe von Lambert angenommen wurde, aus dem ganzen 
Reiche die Fürſten nach Mainz berief. Aber zugleich war ſelbſt— 
verſtändlich damit die Debenfliche Lage des Königs zu deſſen nod) 
rößeren Ungunften weſentlich verſchoben. Hatte ihn noch vor 
rei der Hinblid auf die durch ſächſiſche Einflüfterungen un» 
geneigter gewordene Stimmung der rheinischen Fürften dazu bewogen, 
nah Baiern zu gehen, jo war nun durch die Gefahr, daß der 
Mainzer Tag die Anklage Regenger’3 gegen ihn feindfelig benugen 
werde, daß auch die Unterfuhung der ſächſiſchen Angelegenheit 
dadurch übel beeinflußt werden möchte, für ihn die Aufforderung 

anz unabweislich geboten, diefe möglicher Weife zu ſehr bedenf: 
ichen Beſchlüſſen fommende Verfammlung nicht in großer Entfernung 
von feiner Hofhaltung tagen zu laſſen, jondern ſelbſt wieder an 
den Rhein zu eilen und durch fein dortige Erfcheinen einen Drud 
auf die Gegner auszuüben !**). 





‚ 1°) Zambert jagte ſchon vor Erwähnung des Nürnberger Aufenthaltes vom 
Könige: animadvertens, quod prineipes Reni aliquantula Saxonici furoris 
labe jam infeeti, minus minusque in dies ad exhibenda sibi obsequia devoti 
ac benivoli essent (203), worauf nad) der Erzählung von Regenger’3 Anklage 
fortgefahren wird: Interea Saxones erebris legationibus urgebant prineipes 
Reni, ut vel sibi constituendi is potestatem facerent (etc.: eben unter Ans 
nüpfung an die von Lambert Hinficht ich der Gerftunger Berfammlung gehegten 
unrichtigen Borftellungen — vergl. in Excurs I); jo habe Siegfried — cui 
potissimum propter primatum Mogontinae sedis eligendi et consecrandi regis 
auctoritas deferebatur — bie gefammten Fürſten — principes de toto regno 
— nad Mainz einberufen, und zwar, wie Yambert infolge feiner faljchen Vor— 
ausfegung meint, zur Königawahl Rudolf’ (204: vergl. 1. c.). Das muß, viel: 
mehr der fchon in Gerftungen in Ausſicht genommene Fürſtentag zur Unter: 
er. ber Beichwerden in der jächftichen Angelegenheit geweſen Fin (vergl. 
©. 255), zu deſſen Aufgabe — noch die Berathung wegen ber Anklage 
Regenger’3 hinzugewachſen war (vergl. die Aeußerung Dergos Nubolf’3 gegenüber 
Udalrich von Godeöheim bei Lambert: se super hac deliberatione ceterorum 

incipum sententiam expectaturum). In dem Ginfchiebjel der Compil. 

blas. ift ed nicht ganz klar, ob der Berfafler desfelben mit den Worten: 
Statuto demum die adveniente, in ” se coram regni prineipibus aut 
espurgaret aut o pelleretur (SS. V, 276) nicht neben dem jpäteren Tag 
noch auf biefen Pi ah fi zurüdzubeziehen im Sinne hatte; indeſſen ift das 
laum der Fall, da er den Zob Regenger’3 daneben erwähnt, fo daß er alfo 
wohl an dad dadurch nicht eingetretene Gottesgericht dachte. Zur Abweifung 
der falfchen Annahmen Lambert’3 über den angelagten Mainzer Fürftentag — 
Gieſebrecht, III, 289, jowie 1136, in den „Anmerkungen“, nahm fie wieder auf 
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Nachdem Heinrich IV. wohl nur ganz furz in Regensburg ſich 
aufgehalten hatte, begab er jich, indem er, ſoweit es ihm möglıd 
war, durch Gejchenfe und Berjprehungen Anhänger an feine Eeite 
309, jchleunig nad) dem Rheine hin, um die gegen ihn bereitete 
Veranitaltung zu hindern und aus nächſter Nähe feinen Bortheil zu 
wahren 1°). Freilich jchien eben jegt die Fülle der Aufregungen, 
die in den legten Monaten auf den jungen König hereingeftürmt 
waren, den Feinden den Erfolg ihrer Erwartungen unmittelbar nabe 
zu legen; denn eine jchwere Krankheit befiel ihn, als er auf dem 
Beligthum der Wormjer Kirche zu Ladenburg, am rechten Ufer des 
unteren Nedar, alfo ſchon ganz nahe am Rheine, verweilte. Mehrere 
Tage lag er jo jchwer darnieder, daß den Gegnern die Möglichkeit 
vorichweben konnte, e8 werde dur Erledigung des Thrones ihren 
Wünſchen die vollite Erfüllung geſchehen '*°). Aber faum hatte der 
König ſich völlig von jeiner Schwäche erholt, ald er den Rhein 
überjchritt und das unfern gelegene Worms betrat, wo ihn die 
Bürger mit großem Gepränge bei fih aufnahmen. Diejelben waren 
nämlich kurz vorher gegen die friegeriiche Dienſtmannſchaft des 
Biſchofs Adalbert, als diejelbe fich rüjtete, dem Könige den Eintritt 
in die Stadt zu verjchließen, aufgetreten; diefe Leute waren aus 
den Mauern gejagt worden, und auch den Bijchof jelbit, welcher 
augenjcheinlic” während der Krankheit des Königs jeinen Abfall 
offen bewerfitelligte, hätte man, wäre er nicht rechtzeitig aus der 





— trug befonder3 Lindner, Anno 1I., in einem eigenen Ercurfe, 107 u. 108, bei, 
indem er das ganz — des Umſtandes darlegte, daß fi die Mainzer 
Verſammlung, wenn fie wirklich die feſte Abſicht gehabt hätte, den König abzu— 
ſetzen, durch deſſen ohne Heer geichehenes Anrüden von Baiern her hätte abhalten 
lajjen. Herrmann, Giegfrieb I. Erzbiſchof von Mainz, weift, 61 u. 62, bejonders 
auch aus der viel au fnappen Zeit — Seit October — die Unmöglichteit der 
erebrae legationes der Sachſen (einer der gewohnten Nebertreibungen Lambert's) 
nach, jowie dat Mainz für einen Wahltag der für die Sachſen am mwenigften 
geeignete Ort der Zufammentunft war; immerhin habe, was ja ganz richtig if, 
von ber Unterfuchung über Regenger’3 Antlage die Enticheidung über Heinrich’ IV. 
fernere Regierung abgehangen. 

18%) Yambert: Quod ubi regi compertum est (sc. bie Ausjchreibung durch 
Eirgfried), assumptis secum quoscumque donis vel promissis ad studium 
suarum partium allicere potuit, concitus de Bajoaria remeavit, ratus ante 
omnia impediendae tantae rei curam agendam (204). 

190) Lambert jchiebt bie zeit der Krankheit: gravissima aegritudine 
correptus multis diebus lecto decubabat, spemque maximam hostibus suis 
fecerat, tantos irarım motus sine sanguinis effusione posse confici — jo 
beftimmt auf den Weg von Regensburg zum Rhein: Cum prope Wormaciam 
in locum . .. Lovendeburg venisset (l. c.), dab die ſchon ob. ©. 268 in 
n. 138 erwähnte, von der Compil. Sanblas. zu früh ongeführte Erkrankung: 
eo locorum (sc. bei Worms) aliquamdiu tunc infirmabatur (SS. V, 276) eben 
hierher gezogen werben muß (auch das fpricht wieder für die Annahme be3 ob. 
©. 288 in n. 178 erwähnten Einſchiebſels, daß innerhalb besfelben die Rede 
dann ganz neuerdings — vergl. n. 191 — zu Heinrich's IV. Wormjer Aufenthalt 
zurückkehrt). Ladenburg, das ſchon 1061 — vergl. Bd. I, ©. 230 — dem König 
einmal als Aufenthaltäort diente, ift altes Befigthum der Wormjer Kirche 
RE DR I. allerdings nur auf ältere Fälſchungen ſich flügendes St, 486, 
von 970). 
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Stadt entflohen, ergriffen und als Gefangenen dem Könige aus: 
geliefert. Jet zogen die Wormjer Heinrich IV. bei jeiner Ankunft 
bewaffnet und mohlgeordnet entgegen, damit er aus dem Anblid 
ihrer Menge, der Zurüftung ihrer Warten, der großen Zahl der 
gerüjteten jungen Mannjchaft erkennen möchte, wie große Hoff: 
nungen er auf die Stadt in feiner gefährdeten Yage jegen dürfe. 
Sie verjpraden Heinrih IV. in gutgefinnter Weiſe ihre Hülfe, 
boten ihm für die Kriegsführung je nad) dem Vermögen jeder jeinen 
Theil an die Koften dar, bejtätigten ihm, dab fie, jo lange fie 
lebten, hingebend für jeine Ehre die Waffen tragen wollten. Und 
allerdings war nur dadurch ein großes Ergebniß für den durch die 
fürftlihden Nachitellungen jo arg bedrängten König erreiht. Während 
andere Städte Heinrich IV., wie derjelbe kurz nachher jelbit in 
jeiner Gunfterweifung für Worms es ausjprechen ließ, ihre Thore 
zugeiperrt hatten, bot fi ihm bier mit größter Hingebung eine 
Stadt dar, deren Preis Yambert nicht genug betonen fonnte. Sehr 
wohl befeitigt, jollte nach dejien Worten Worms für den König von 
da an ein Waffenplag, eine Burg des Reiches, der ſicherſte Zufluchts— 
ort, wie aud die Ereignifje fallen würden, jein; denn die Stadt 
galt als wohl bevölfert, als unbezwinglid durch die Feſtigkeit der 
Mauern, als jehr reich dur die Fruchtbarkeit der umliegenden 
Landſchaften und als treiflich verjehen mit allen Borräthen, die 
für den Krieg als Bedürfniß in Betracht fielen. Auch der Umftand, 
daß Heinrih IV. fih bier im Wormsfeld auf dem Boden der 
Heimat feines Gejchlehtes wußte, wo Beziehungen eigenthümlich 
dauernder Art für jeine Macht ein nahdrüdlich in Betracht fallendes 
Gewicht darboten, mochte den föniglihen Gajt mit beionderer Be: 
jriedigung gerade in Worms erfüllen und ihn im Kampfe gegen 
jeine fürftlichen Gegner ſtählen!“). Wie der König wohl jchon 


101) Qambert bietet bier (204) von dem Satze an: Sed ab infirmitate 
vixdum plene (in diefer Wendung, daß der König bei einer Krankheit mit gx 
nicht Hergeftellter Gejundheit etwas, was zunächſt zu thun ift, vollbringe, ja 
Dieffenbacher, Lambert von Heräfeld ala Hiftoriograph, 98 u. 99, wieder einen 
Beweis des Typiſchen) recreatus, Wormaciam festinavit, ubi cum magna 

mpa a civibus in urbem susceptus est .., ut sua erga eum studia clariora 
acerent — jehr werthvolle Nachrichten, deren warmem Ausdrude der Text folgt 
(zu den Worten: sumptus ad bellum administrandum ex sua re familiari singuli 
pro virili portione offerunt vergl. Waig, Deutiche Verf.:Geich., VIIT, 401, n. 5, 
dab die Steuer der Stadt wohl an die Etelle der Leiftung des Biſchofs getreten 
fei); doch auch nachher kann der Erzähler nicht umhin, den Wormſern eine 
gewiffe Anerkennung zu jpenben, jo a. 1074 bei dem Gölner Aufruhr: cum 
celebre apud omnes esset nomen Wormaciensium pro eo quod regi fidem 
in adversis servassent et episcopum rebellare temptantem civitate expulissent, 
was allerdinga dem Erzähler alö ein pessimum exemplum gilt, und wieder: 
Wormaciensium insigne praeclarumque faeinus, quod episcopum suum in- 
solentius agere incipientem urbe expulissent, und auch noch a. 1076 läßt der- 
ſelbe in den von Sribur aus Heinricy IV. geftellten Bedingungen Worms eine 
arx belli speluncaque latronum genannt fein (211, 212, 254). Das Ein: 
ſchiebſel der Compil. Sanblas. jagt vom König: ut ipse vix evaderet insidias 
eorum (sc. principum) Wormatiam eivium ope ingressus (l. e.). Den vorher 


durch feine emfigen Bemühungen auf dem Wege von Baiern ber 
etliche Verſtärkungen mit fich geführt, jeither aus den oberdeutichen 
Gebieten noch vermehrt hatte, jo wuchs nun eben vollends bier in 
Worms durch weiter zuitrömende Anhänger, voran durch den tapferen 
Anſchluß der ftäbtifcen Bevölferung, die Truppenzabl, über melde 
verfügt werden fonnte '9?). 

Die Wirkung diefes abermaligen Umfchlages machte ſich als- 
bald fühlbar; Heinrich IV. hatte durch das Vordringen zum Rheine 
feinen Zwed in vorzüglihem Grade erreicht. Die Mainzer Fürften- 
verfammlung kam durchaus nicht den Wünſchen Siegfried's ent: 
fprehend zu Stande. Das Auftreten des Königs in jo großer 
Nähe von Mainz, die entjchiedene Abwendung der Wormfer von 
Biſchof Adalbert hatten einen höchſt einihüchternden Einfluß auf 
die Fürften, welche durch den Erzbifchof herbeigerufen worden waren, 
ausgeübt. Mehrere derjelben hatten fich, von Furcht ergriffen, gar 
nicht eingefunden; andere begaben ſich enttäufcht und unverrichteter 
Sache wieder hinweg, da jie ohne die anderen Eingeladenen nichts 
vornehmen wollten '%). Aber eben mit dieſen zur Verfanmlung 
eingetroffenen Fürſten, bei denen ein gewiſſes Si rei zu 
erwarten war, ſuchte jegt Heinrich IV. durch die Abjendung von 
Boten anzufnüpfen, um eine Zufammenfunft mit ihnen zu Oppen- 
heim, in der Mitte zwiichen Mainz und Worms, zu erzielen. Ueber 
diefelbe liegt einzig der in jeiner Vorbringung feineswegs einfad 

laubwürdige, ſondern mehrfach gefärbte Beriht Lambert's vor. 
Auerf joll der König ſchon nur mit vielen Bitten und nicht ohne 
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eingetretenen Verſchluß anderer Städte erwähnte nachher St. 2770: cum singulae 
eivitates quasi immo vere in nostrum adventum clauderentur (mit nod 
weiterer Ausführung durch Adalbero C). Nißſch, Geſchichte des deutichen Volkes, 
1l, S2—84, fchildert befonders ſchwungvoll diefe Handreichung bes Bürgerthumd 
und erinnert dabei an den Urfprung des falifchen Haufes aus viefen enben, 
wie auch andere zu 1074 in n. 6 zu erwähnende neuere Forſcher. Den Anftof 
zum Gonflicte mit dem Biſchof mochte gegeben haben, daß zu Labenburg von 
bemjelben ala dem dort zu Beiträgen verpflichteten Reichöfkrfien (vergl. n. 190) 
Leiltungen für den Hof gefordert wurden, welche er in der Erwartung baldigen 
Tobes des ſchwer kranken Königs abfchlug. 

192) Auf die fchon in n. 189 erwähnten bewaffneten Begleiter Heinrich’ IV., 
bereit? auf dem Wege von Baiern her, ebenfo auf die im Einfchiebfel der Compil. 
Sanblas. ftehenden ibi (sc. in Worm&) undecumque collectae auxiliantium 
copiae geht wohl die Hinweifung im Carmen de bello Saxonico, Lib. II, 
v. 68—73: Qui fuerunt illi tunc regia castra secuti, non de principibus 
— legit regia virtus, primatum parit his virtus et nobilitatem: pauei 

rancorum, pars plurima Pojariorum, e Suevis aliqui, numero, non robore 
pauci, hi veteris fidei servabant pignora soli (l. c., 1225), wobei die Ab— 
wejenheit von fFürften, die Mehrzahl von Baiern fehr gut zu ber augenblidlichen 
Sadjlage ftimmen, während die Angabe pauci zu den Franken bagegen ſpricht, 
daß hier dieſe Stammesbezeichnung ala mit Wangiones, von v. 3 und von 
Lib. III, v. 69, identiſch zn nehmen jei. 

198) Lambert unterjheibet unter den Ginberufenen zwiichen plures metu 
erculsi — eo venire dissimulaverunt — und pauci qui venerunt . 
Irriti frustratique discesserunt — cum de tantis rebus sine aliorum prineipum 

discussione sententiam ferre non auderent — (204). 
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Mühe, indem von beiden Seiten Geifeln wegen der zu beforgenden 
Gefahr geftellt werden mußten, die Vereinigung mit den SFürften 
nur überhaupt erzielt haben. Dann aber malt der fichtlich Hein- 
rih IV. hier ganz vorzüglich abgeneigte Erzähler mit bejonderer 
Gefliffentlichkeit aus, wie derfelbe, nach flehentlichiter Bitte an die 
Anmwejenden, daß fie ihm die Treue bewahren möchten, für das, 
was er in jugendlichen Leichtſinn jich habe zu Schulden fommen 
lafien, Verzeihung erbeten, für die Zukunft Beſſerung gelobt habe; 
doch von der anderen Seite jei ihm in bitteren Worten die eigene 
Untreue, der nachträglich zu Würzburg gegen die Fürften geplante 
Mordanihlag vorgehalten worden. Sit hier die ganze Verantwort- 
lichkeit für die im Einzelnen wenig glaubmwürdige Darftellung dem 
Erzähler zu überlaffen, jo bleibt als wahrfcheinliches Ergebniß der 
Oppenheimer Zujammenfunft wohl einzig die erneuerte Verabredung 
binjichtli des Gottesgerichtes im Kampfe mit NRegenger übrig. 
Der Zweifampf des Udalrich von Godesheim, nach deſſen Anerbieten, 
wurde auf einen beftimmten Tag nad) dem 13. Januar des nädhit- 
folgenden Jahres, der Octave des Feſtes der Ericheinung Chrifti, 
angejegt, und zwar nad) der Inſel Marau, jenjeits des Nheines bei 
Mainz gelegen; die Fürften ſagten in Oppenheim zu, dem König 
für den Fall des Sieges feines Kämpfer für die Zukunft ohne 
allen Widerfpruch treu und gehorfam zu fein !®*). 

Nach diefer Vereinigung zu Oppenheim fehrte Heinrich IV. zur 
eier des MWeihnachtsfeites wieder nah Worms zurüd; denn nad) 
den Ereignifjen, welche jeit dem Würzburger Aufenthalte eingetreten 
waren, war ganz jelbitverjtändlich jener noch zu Geritungen in 
Ausfiht genommene und dort auf diefe Firchliche Feier nad) Cöln 
angejegte Abſchluß der ſächſiſchen Angelegenheit dahin gefallen, da 
der König nicht im Sinn hatte, fih aus der Mitte der treuen 
Bürgerfchaft, die ihn bei fich aufgenommen hatte, hinweg zu begeben. 
Eo 34 der König das Jahr in Worms ab!s6). 

Aber auch die Sahjen hatten fih von dem Gedanken einer 
Genugthuung, eines Ausgleiches mit dem König augenjcheinlich 
völlig entfernt, und fie faßten ihre ganze Kraft zujammen, um den 
föniglihen Burgen und den in denjelben ausharrenden Bejagungen 
unaufhörlich zuzufegen. Hatte ſchon die ganze Zeit hindurch die 
Belagerung, ſowohl der Harzburg, als der Hafenburg, ununterbrochen 
gedauert, jo war jegt wenigitens für die Vertheidiger der leßt- 
genannten thüringifhen Burg die Lage höchſt bedenklich geworden. 
Cie re als das Weihnadhtsfeit herannahte, Boten an Hein: 
nd IV., um in ihrer Noth deffen Rath anzurufen: fie jeien aus 


1%) Daß es wenig gerathen ift, Lambert’3 Bericht über die Oppenheimer 
Verhandlungen einfach aufzunehmen, wie Giejebrecht, III, 291 u. 292, that, 
vergl. in Etcurs 1. Dagegen ift die Verabredung auf die Marau — vergl. 
Bd I, ©. 568, mit n. 39 —, nebft der genauen — ea gewiß gi 
as., a. 1074, ſetzen gleich: 


‚ 1%) Sambert, a. 1074, und die Compil. Sanb 
mäßig die Weihnachtäfeier nach Worms. 
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Mangel an Lebensmitteln vom äußeriten Hunger verzehrt und 
müßten, wenn ihnen nicht rechtzeitig Beiltand gereicht werde, 
zwiſchen dem Tode oder der Ulebergabe an den Feind ihre Wahl 
treffen. Da bat der König die beiden Erzbiichöfe Siegfried und 
Anno um ihre Dazwiſchenkunft bei den Sadjen, daß ſie mit den- 
felben verhandeln möchten, um wenigſtens auf kurze Zeit einen 
Waffenitillitand zu erzielen, fo daß von der Bedrängung der Burgen 
abgelafien würde. Obſchon die beiden Erzbijchöfe die Erfolglofigteit 
einer jolhen Anftrengung glei von Anfang an ſicher vorausjahen, 
gaben fie doch dem Drängen nad und verjprahen dem Könige, 
jeine Bitte zu erfüllen. Sie jchidten jogleid Boten an die 
ſächſiſchen Fürften ab, mit der Aufforderung zu einem Zujammen- 
treffen in der nächſten Woche gleih nad dem Erjcheinungsfefte, zu 
Korvei '?®). 

Hünftiger war dagegen bis dahin der Kampf um die Harzburg 
für die königlichen Bertheidiger verlaufen. In der Zahl von nur 
dreihundert Mann jollen diejelben in ihrer feiten Stellung gegen 
zwanzigtaufend Sachſen, welche die Burg umlagert hielten, aus: 
gehalten haben: jo nennt ein Berichteritatter, dem die Tapferkeit 
und der Ruhm diejer Helden als auf lange Zeit hinaus ausgezeichnet 
erinnerungsmwürdig erjchienen, die Zahlen. Durch geſchickte Ausfälle 
wurden die Belagerer beunruhigt und geichädigt ; ihre Verjucdhe, der 
Burabejagung Waſſer oder Zufuhr zu entziehen, oder gar, fie zum 
Abfalle vom Könige zu bringen, nahmen einen ungünftigen Verlauf. 
Einer Waffenruhe, die nur ganz kurz gegolten haben joll, folgten 
dann noch viel heftigere Kämpfe der Bejagung mit den Bürgern 
der nahe gelegenen Stadt Goslar. Schon vorher hatten die Yeute 
von der Harzburg Berheerungen über die Umgebung der Stadt 
verhängt, deren Handel gejtört. Als vollends einige Krieger von 
der Harzburg während des Etilljtandes, augenjcheinlih in Folge 
ihrer eigenen Unvorfichtigfeit, in Goslar um das Yeben gebracht 
worden waren, entzündete die Nachricht hiervon die Rachſucht 


196) Yambert (205 u. 206) ſeht die Anrufung des Könige, übertriebener 
Weiſe durch assidue — vergl. inn. 188 die crebrae legationes — geſchickte Boten, 
instante jam natali die Domini an, mit Ausführung des Berichtes über die 
Nothlage (alfo ftellt wenigftena hinfichtlich der Hafenburg da® Carmen de bello 
Saxonico die Sachlage jedenfalla zu günftig dar, wenn es, Lib. I. v. 238 ff. 
fagt: Sie, sc. wie von der Harzburg aus — vergl. n. 197 — castellorum 
quoque custodes aliorum fines Saxonum devastavere proquinquos, etc, 
SS. XV, 1223 —, und anderntheild muß Yambert irren, wenn er — ſich ſelbſt 
widerjprechend, a. 1074, generalifirend hinfichtlich der Burgen von cibaria, quae 
in diutinam belli administrationem affatim congesta fuerant redet, 209): 
wenn Yambert dann fortfährt: Rex Mogontinum et Coloniensem archiepiscopos 
ad colloquium evocans, obnixe rogavit, ut Saxones convenirent agerentque 
cum eis (etc.), fo fann troß der nachherigen Angabe: quia molestus eis erat, 
facturos se quod rogabantur promiserunt — an eine perfönligde Zujammen- 
funft des Königs dabei angefichts der Sachlage — Kürze der Zeit, das große 
Kirchenfeft —, bejonder® aber wegen der jedenfalla fühlen, cher geipannten We: 
ziehungen zwilchen Heinrich IV. und den Grzbischöfen, nicht gedacht merden, 
während an der Wichtigkeit der Angabe des Termins wieder faum zu 
zweifeln ift. 
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ver Genojien der Getödteten. Mitteljt mwohlvorbereiteter Veran: 
ſtaltung — nad) einer Nachricht durch verrätheriiche Mithülfe eines 
dem Könige treu gebliebenen Vogtes von Goslar, Bodo — wurde 
es erreicht, daß fich die von der Harzburg aus abgeſchickten Reiter 
der etwas weiter von der Stadt hinmeggetriebenen Heerde der 
Goslarer bemächtigen fonnten; als dann Die Städter ſich durch 
die Nachricht von diejem gelungenen Handjtreih zu einem in aller 
Eile geichehenden bewaffneten Ausmarſche verloden ließen, wurden 
fie in den jchon von Anfang gelegten Hinterhalt verlodt und auf 
das ärglte mitgenommen, jo daß nur mit dem größten Berlufte die 
Flucht bewerfitelligt werden fonnte. So entichloffen ſich die Sachſen, 
mit vermehrter Anftrengung gegen die Harzburg jelbit ihre Kraft 
zufammenzufaflen, die feindlichen Ausfälle fortan unmöglich zu 
machen. Eine die Harzburg in nächſter Nähe überragende Höhe, 
von der aus Steinwürfe in die tiefer liegende Burg gejchehen 
fonnten, wurde befeitigt und ftarf beſetzt — mit zwölfhundert 
Mann, wie jener die Zahlenangaben darbietende Bericht meldet —, 
fo daß von da an die Bejagung in ihren Bewegungen ungleich 
weniger Freiheit hatte, in der Zuführung von Lebensmitteln oder 
von Berftärfungen jich gehemmt fühlte, jo daß auf die Länge auch 
hier Mangel und Ermattung entjtehen mußten. Deſſen ungeachtet 
dauerte der fleine Krieg bier zunächit noch mit aller Kühnheit fort, 
und die Bejagung wagte es, ihre Feindjeligfeiten auch weiter aus— 
zudehnen !””). Denn gleih den Wächtern der anderen Burgen hatte 


197) Die Greignife bei der Harzburg find eingehend behandelt, theild von 
Bruno, c. 29, der dem Bau des aliud castellum aeque firmum ... in altiori 
monte positum durch die Sachſen und den ala recht ungünftig bdargeftellten 
Wirkungen dieſes Umftandes auf die königlichen Kämpfer in der Harzburg fein 
Augenmerk zumendet (339), theils durch Lambert (205) und das Carmen, Lib. I, 
v. 139-213, 228—237 (hier in bewußter Gegenüberftellung zu der Heimburg: 
Belaung, über welche — vergl. ob. ©. 267, n. 134 — heftige Tadelsworte 
borangingen, wogegen: At tibi dissimiles referent per tempora laudes hi, quibus 
Areipolis fuerat commissa) —, und wieder Lib. II, v. 83—114 (1221—1223, 
1225 u. 1226). Dieje in den beiden leßteren Quellen jehr einläßlichen Schilde: 
rungen zeigen allerdings, neben einzelnen Abweichungen , welche befonders Ebel, 
—— zur deutſchen Geſchichte XXVI, 566 ff., 574 fi., doch mit einer 
nicht richtigen Trennung der Ereigniſſe in zwei — en der Harzburg — 
wegen der auch von Lambert erwähnten, doch v. 177 mehr ausgeführten 
commoda pacis, von deren ausbedungenen königlichen Beſtätigung (v. 178: si 
actum absentis firmaret gratia regis) nichts bekannt iſt und die nur brevi- 
us spaciis gedauert haben follen? — — — im Ganzen einen gleichen 
Gang der hier im Texte nicht im Einzelnen zu verfolgenden Erzählungen der 
Ereignifſe, ſo daß Pannenborg, Lambert von Hersfeld der Verfaſſer des Carmen 
de bello Saxonico, 113—121, ſeine hier in Excurs I abgelehnte Annahme ber 
rege des Autors beider Werke ganz bejonderd auf dieſen Abfchnitt ar 

eide laffen Kämpfe ber Bei — trecenti nad; Carmen, Lib. I, v. 140 
— erft gegen bie Belagerer — milia.. bis dena nad) v. 143— ‚wobei das Carmen jehr 
eingehend ift, dann beſonders mit den Goslarern (diefe im Carmen erft von v.184 an) 
fi) entfponnen haben, ehe jene Befeftigung der Trutzanlage gegen die Harzburg —* 
in Excurs IV) eintritt — Lambert: placuit Saxonibus, proximum castello 
collem occupare militesque imponere, und Carmen, Lib. II, v. 91 ff.: 
immenso monti, qui proximus imminet urbi, castellum superaedificant . . 
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Heinrih IV. eben ganz bejonders feinen treuen Kriegern auf der 
Harzburg die Meldung zugehen lafjen, er werde bald mit Heeres— 
gewalt heranfommen, um fie zu entjeßen, mit der Mahnung, den 

uth nicht finken zu laſſen, ſondern im Kampfe auszuharren, worauf 
neue rühmliche Beweiſe der Tapferkeit nicht ausblieben ’*®). 


Doch auch Papſt Gregor VII. hatte inzwifchen die Angelegen: 
heit des Streites zwifchen dem Könige und den jächjischen Fürſten 
jhon in einer Kundgebung an Erzbijchof Werner von Magdeburg, 
Biſchof Burchard von Halberitadt, den Markgrafen Dedi und die 
übrigen Fürften, vom 20. December aus Rom, berührt. Der Papit 
bob hervor, ihn beunruhige neben anderen quälenden Sorgen be- 
jonders noch der Umstand, daß zwifchen den angeredeten ſächſiſchen 
Fürſten und Heinrich IV., ihrem Herrn, eine jolche Zwietradht und 


altis ilicibus tantum resecando quadratis ... . Illuc imponunt armatos mille 
ducentos —, während Bruno die Yefte ihon gleich anfangs in feinem Berichte 
erwähnt. Wegen des nur bei Lambert — als geheimer Gehülfe der Harzburger 
Beſahung in Goslar: regi tempore pacis acceptissimus, nunc quoque turbata 
re publica fidem inviolatam ei servans, occulte tamen metu Saxonum, ne 
deprehensus factione vulgi omnia sua amitteret — erwähnten Bodo, (Gos- 
lariae praefectus, welchen Waitz, Deutiche Verf.“Geſch, VII, 52 n.5, ala —7 
lichen —— auffaſſen wollte, vergl. ſchon ©. 234, n. 82; Bobo ift viel« 
mehr ald Vogt anzufehen, der an der Spibe bed königlichen Immunitätsbezirkes 
ftand, wie er ſich, wohl durch Heinrich IV., in Goslar gebildet hatte, dadurch, 
daß die freie Bevölkerung in den Verwaltungstreis des Compleres von Ländereien 
und FForften des Königsgutes, welche freilich der Kern bes Immunitätsbezirtes 
blieben, hineingezogen worden war, wobei die Einrichtung den Immunitäts— 
bezirken bifchöflicher Städte ähnlid nn geftaltete, Bodo aber auf diefem Boden 
eine? neuen Amtes auch die früheren Functionen bes Br vicedominus (vergl. 
Bd. I, S. 577, n. 57) verfah (vergl. Wolfftieg, DBerf.-Geich. von Goslar (etc.), 
Berlin, 1885, 21 ff., 31 u. 32, mit dem hin a der Amtsſtellung Bodo's 
Weiland, in den — Geſchichtsblättern, Jahrg. 1884, 26 n. 3, gan 
übereinflimmt: — Weiland madıt hier, 22 n. 4, darauf aufmerkſam, bat na 
Lambert's Schilderung: villa... vallis et seris undique munita — Go8lar 
damala erft Wall, Graben und Planken, nit Steinmauern hatte. Die 
intereffante Stelle des Carmen über die Bewaffnung der Goslarer lautet, 
Lib. I, v. 197—199: Goslaria currunt pariter juvenesque senesque; sutores, 
fabri, pistores carnificesque militibus comites ibant in bella ruentes. Der 
tituli interfeectorum Goslariensium dispositi per omne illud spacium, quod 
a Goslaria usque in Hartesburg duobus ferme milibus interjacet, gedentt 
Sambert, a. 1074 (209 u. 210), unter zu reichlicher Schätzung der Wegftrede. 

198) Das Carmen führt das, Lib. II, v. 74—82, im Anſchluß an bie in 
n. 192 hervorgehobene Stelle — auf diejelbe geht in v. 76 u. 77 die Mahnung 
Heinrich's IV.: ne propter deficientes ab se primates regni cunctentur in 
arma (sc. die milites fidi) — aus, —* der König super Areipolin 
castellaque caetera ſeine aufmunternden Botſchaften geſchickt hatte: se cito 
venturum ferro sua castra solutum (l. c., 1225). Aber auch Lambert bezeugt, 
im Hinweis auf die Erſchwerung der Lage durch bie Befeftigung bes höheren 
Berges: Nec sic tamen audaciae eorum modum imposuerunt (sc. Saxones); 
sed ubicumque oportunitas se praebuit, multa et in eos a quibus asser- 
vabantur et in alıos provinciales hostilia fecerunt (sc. die Beſatzung der Harz- 
burg) (205), ähnlich ganz kurz Bruno in c. 29: ex utraque parte pene sin- 
gulis diebus fortiter pugnatur. 
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feindliche Spannung erwachjen, daß daraus viele verderbliche Folgen 
Ihon für das Land hervorgegangen ſeien, und er gab zugleich die 
Nittheilung davon, daß er an den König die Mahnung im Namen 
des apoltolifhen Stuhles habe abgehen lafjen, ſich jo lange der 
Waffen und aller friegeriichen Sean BunG der Sachſen zu ent— 
halten, bis Boten des Papſtes an ihn abgeſchickt feien, welche eine 
genaue Unterfuchhung der Streitſachen anzuftellen und mit Gottes 
Hülfe durch billige Entfcheidung die Wiederaufrichtung des Friedens 
und der Eintracht herbeizuführen hätten. Deßwegen wurden jeßt 
aber aud) die Empfänger des Schreibens aufgefordert, von ihrer 
Seite Ruhe zu halten und die gleiche zeitliche Friſt des Waffen: 
ftillitandes zu beobachten, jo daß nicht etwa durch ihre Schuld eine 
Hinderung des dur die Anjtrengung der römischen Kirche wieder 
berzuftellenden Friedens eintrete!”®). 


Ebenjo machten fich nach anderen Richtungen Bejtrebungen be: 
merfbar, die fürftliden Vorſteher deutfcher Kirchen mit Rom in 
enger Verbindung zu halten. So hatte es ſich Erzbifchof Gebehard 
von Salzburg gefallen zu laffen, von Gregor VII., noch aus Gapua, 
vom 15. November, einen fcharfen Tadel hinzunehmen, darüber daß 
der Papit in den Fall fommen müffe, früher einen Brief an den 
Erzbifchof abgehen zu laffen, als von diejem einen ſolchen zu em- 
pfangen, während doch Gebehard durh die mehreren zu ben 
Schwellen der Apoſtel gehenden Pilger das viel leichter hätte be- 
werfftelligen fönnen, als es dem Papſte jetzt geboten jei, durch den 
einen von ihm nad) Salzburg gehenden Boten: „Dennoch menden 
wir, obſchon unbegrüßt, die Pflicht des Grußes auf“. Außerdem 
jedoch wurde der Erzbijchof daran erinnert, daß noch bis zur Stunde 
gegenüber den römischen Synodalbeſchlüſſen hinſichtlich der Beob- 
achtung der Keujchheit der Geiftlihen Nachläjfigkeit auf feiner Seite 
gewaltet habe, und dabei dringend aufgefordert, fortan in feinem 
Sprengel in ftrenger Weife nach diefer Richtung, ohne Rückſicht 
auf Gunjt oder Haß, vorzugehen ?°°). 

In ähnliher Weife verjchlechterten ſich die Beziehungen 
Gregor's VII. zu Erzbifchof Siegfried von Mainz, obſchon derjelbe 


190) Der Brief — Registr. I, 39 (J. 4813), Jaffe, Biblioth. II, 57 u. 58 
— enthält als Mlittheilung: Qua dere (sc. wegen der tanta discordia et tam 
inimica studia exhorta) regi misimus, exhortantes ...., ut interim sese 
ab arınis et omni bellorum infestatione contineat, donec tales ad eum ab 
apostolica scde nuncios dirigamus, qui tantae dissensionis causas et dili- 
ter inquirere et annuente Deo ad pacem et concordiam aequa valeant 
eterminatione perducere. I 
200) Noch aus Capua war dieſer Brief — Registr. I, 30 (J. 4802), 1. c., 
48 — abgegangen, mit der Wendung: Nos tamen (sc. troß des nicht vorher 
eingetroffenen Grufſes) insalutati officium salutationis impendimus. Mit den 
Worten: quod de castitate clericoıum ... . praeceptis Romanae synodi, 
eui interfuisti, inobediens usque hodie videaris muß bie Synode Alerander’s II. 
von 1063 (vergl. #b. I, ©. 309) gemeint fein, deren Theilnehmer Gebehard 
hiernach geweien ift. 
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anfangs, in der Art und Weife der Darlegung jeines Glückwunſches 
nach der Wahl, dem neuen Papſte die beiten Gefinnungen entgegen 
gebracht hatte. 

Siegfried hatte da, vor nicht langer Zeit, etwa Anfang Sep: 
teniber, in ganz überjchwenglichen Worten den „neuen Bater“ 
Gregor VII. in einer Ergebenheitserflärung begrüßt. Er begann 
damit zu verfichern, es fei ſtets fein fehnlicher Wunsch geweſen, dab 
ein in feinem Leben und feinen Sitten in jeder Hinficht vorbildlicher 
Vorſteher der römischen Kirche erwählt werde. „Set aber” — fährt 
er fort — „weil die Himmel honigfließend geworden find, ſüßer als 
gewöhnlich den Thau der Gnade (Hottes herabträufeln laſſen, bat 
die göttliche Erbarmung unseren Wünfchen in höherem Grade, ala 
gewohnt, Genüge gethan und denjenigen, welchen wir am meijten 
verlangten, der heiligen römischen Kirche vorgejegt, denjenigen, 
welder uns immer in allen Angelegenheiten zur rechten Hand itand, 
der uns und den Unſerigen niemals feine Hülfe entzogen bat”. 
Daran ſchloß der Erzbiſchof die beiten Segenswünjche für Gre— 
gor's VII. Leitung der Kirche; dagegen hoffte er die bejonderen 
Gütebeweiſe von demfelben erwarten zu dürfen, wie fie immer der 
Mainzer Kirche von Rom entgegengebraht worden feien. Im Hin: 
blif darauf erinnerte er den Papſt eritlih an das Vorgehen, das 
ihon durch Alerander IL. in der Prager Kirche gegen Biſchof Gebe- 
hard gewählt worden fei, welches er als eine ungerechte Vor: 
entjcheidung gegen Mainz bezeichnen zu dürfen meinte; er führte 
aus, daß jein Erzituhl da in einer unmilden Weije von dem Rechte 
verdrängt worden jei, melches die SKirchengefege und die Ent: 
iheidungen der Bäter den Vorſtehern erzbifchöflicher Kirchen vor- 
behalten hätten. Nicht genug kann er da darlegen, wie durch die 
gegen Gebehard, „den von feinem Site unftät füüchtigen und ver: 
triebenen und der Beligthümer und Einkünfte feiner Kirche ungerecht 
beraubten und binmweggeitoßenen Bruder und Mitbiſchof“, verfügten 
Maßregeln den kirchlichen Ordnungen zumwidergehandelt worden ſei. 
Anstatt vor ein Provincialconcil geftellt zu werden, von weldem 
aus erit die letzte Anrufung eines Endentſcheides, den das 
Brovincialconcil nicht zu bringen vermochte, an den apoftoliichen 
Stuhlergangen wäre, fei durch ungewohntes Eingreifen Alexander's II., 
in unmittelbarer Abjendung einer Botſchaft nady Böhmen und in dem 
Vorgehen gegen Biſchof Gebehard, den Biichöfen ein großes Nerger: 
niß erwachfen, jo daß der bifchöfliche Name, das bijchöfliche Amt 
einen unerträgliden Schimpf erlitten hätten. Es jei jegt dahin 
gefommen, daß die Kirche von Prag ſchon viele Tage hindurch der 
biichöflihen Verwaltung entbehre und ohne den bijchöflichen Segen 
jei; denn daß jener Bischof, welcher der Urheber diefer Vertreibung 
und Verwirrung iſt — Siegfried meint natürlih Biſchof Johannes 
von Dlmüg —, diejes Amt fih anmaße und weihend und Die 
Firmung jpendend im Sprengel herumreife, jei als Erfag nicht an- 
zuschlagen. Siegfried glaubte Greger VII. auch nod deßwegen 
auf das Gehäſſige ſolcher Vorgänge aufmerkſam machen zu jollen, 
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da e3 fih in Böhmen um ein erſt in neuerer Zeit für das Chrijten- 
thum gemwonnenes und in demjelben noch nicht völlig befeitigtes 
Volk handle, welches leicht bei dauerndem Zwieipalt feiner Hirten 
wieder in den alten heidniſchen Irrthum zurüdfallen Eönnte. 
Zweitens jedoch bat Siegfried den Papſt um Beiltand gegen das 
trogige und aufrührerifche Volk der Thüringer, unter Hervorhebung 
der neuejten Handlung der Gejegwidrigfeit, in der Verweigerung 
der Zehnten, wobei ganz deutlich auf Siegfried's eigene Gefährdung 
in Erfurt Bezug genommen it: immer jei das Volk gegen den 
heiligen Geift und deſſen gerechteite Gejege widerſetzlich geweſen, 
jest aber geradezu zu einer verbrecheriihen, ganz ungewohnten 
Miſſethat vorgegangen, jo daß es gut jei, wenn diefe ungehorjame 
Magd Thüringen fühle, daß in der das Schickſal haltenden Hand 
des Petrus noch die Herricherin Rom lebe und regiere. Weiter 
fügte der Erzbifchof noch für fich den Wunſch bei, daß der Ueber— 
bringer des Schreibens für ihn des Papftes Entjchuldigung erlange; 
denn er hätte zwar mit Gregor VII. noch Einiges zu verhandeln, 
was er aber weder dem Buchſtaben einzuverleiben, nod dem treueiten 
Boten zu eröffnen ſich getraue, was felbit vorzubringen er aber 
duch jeine angegriffene Gejundheit verhindert jei —: alſo möge 
der Papſt die Verzögerung der Ankunft Siegfried's in Rom nicht 
der Verwegenheit zumeſſen, jondern durch unvermeidlihe Noth- 
wendigfeit erklären, da er feinen treueren und willfähigeren Menjchen 
n ke Erde finden Fönnte, als eben den Werfafler des Briefes 
ie ) 201), 

Allein daß Gregor VII., mochte er auch zunächſt Siegfried's 


201, Das ſchon ob. S. 192, n. 8, ſowie ©. 194, n. 13, wieder ©. 266, 
n. 133, auch ©. 274, mit n. 147, erwähnte Schreiben Erzbiſchof Siegfried’3 an 
Gregor VII., Codex Udalrici, Nr. 40, kann nicht erft, wie Jaffé, Biblioth., 
V, 84, das thut — fo auch Meltzer, Papft Gregor VII. und die Biichofswahlen, 
205 —, zu „1074 c. Febr.“ angeſetzt werden, jondern muß etwa dem Septem: 
ber 1073 angehören, wie Dünzelmann, in den Forſchungen zur deutichen Ge: 
ſchichte. XV, 523—525, ausführt, dem fich K. Beyer, 1. c., XXI, 413, anſchließt. 
Beſonders der Umftand, dab Siegfried mit feiner warmen Begrüßung bed pater 
novus nicht fo lange zugewartet haben fann, ſpricht für dieſe frühere zeitliche 
Anjegung (auch noch der foeben in n. 200 erwähnte tadelnde Brief an Erz: 
biihof Gebehard zeigt, wie ungeduldig Gregor VII. ſchon Mitte November Ver— 
Näumniffe der Art rügte, jo daß Siegfried in J. 4811 — vergl. in n. 204 — 
und J. 4837 gewiß nicht ohne einen Zadel weggelommen wäre, wenn er wirf: 
lich ein ſolches fich hätte zu Schulden kommen laffen).. Bergl. auch Herrmann, 
Siegfried I., 66 u. 67, welder jogar Siegfried als „einen der Erſten“ aus 
Deutichland ein Gratulationsichreiben abſenden läßt; auch die ob. ©. 192 in n. 8 
atirte Differlation Kröger's will, 46, n. 3, wegen ber Erwähnung des thüringifchen 
Angriffe, den Brief höchftens im Auguft 1073 geichrieben willen. In dem 
Schreiben ift ber in der Prager Angelegenheit erwähnte episcopus ille, qui 
expulsionis et perturbationis huius auctor est — Biſchof Johannes. Als 
die inevitabilis et suprema necessitas ift in der perſönlichen Entichuldigun 
Siegiried’s eben die umfichere Geſundheit desſelben — Nec adventum meum a 
vos aliquid posset negocium retardare, si tantum juvarer virium valetudine 
— hervorgehoben. 
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Boten gut empfangen und noch gunftreicher entlafien 202), keineswegs 
den Willen hatte, wenigjtens in der böhmischen Sade, demfelben 
entgegenzufommen, zeigte jein am 17. December aus Rom ab- 
gelaffener Brief an Herzog Wratijlav von Böhmen, welcher ja 
erade der Gönner des Biſchofs Johannes, der heftigite Feind 
Feines eigenen Bruders Gebehard, für welchen der Erzbiihof von 
Mainz hatte eintreten wollen, von Anfang an gemwejen war. 
Gregor VII. wollte da den ſchon längit befannten hingebungsvollen 
Eifer des Herzogs anerkennen, und zwar dur die Erlaubniß, das 
noch durch Alerander II. ertheilte ganz außerordentliche Gefchenf, 
die Mitra, zu gebrauchen. ‘Freilich glaubt der Papit defjen ficher 
zu fein, bs Wratiſlav ebenfo feit in feinen Gelübden, als aus— 
barrend in jeinen Berjprechungen jich ermweijen, daß er aber auch 
von jeinem eigenen Gemifjen fi) genügend ermahnt fühlen werde, 
jeine Zuficherungen zu fennen und nu beobadten. Im Befonderen 
will Gregor VII. diejenigen Angelegenheiten, welche die Legaten 
Bernhard und Gregor, durch begangene VBerjehen gehindert, nicht 
zum angemejjenen Ziele hatten durchführen fönnen, mit Gottes 
Hülfe zu dem Abſchluſſe bringen, welchen die®eredhtigfeit erfordere ; 
dagegen ſoll inzwiichen, bis dieſe Gejchäfte an ihn nad Kom ge- 
bracht werden, das durch die Legaten Angeordnete ungeändert ver- 
bleiben 08). 

Schon in diefen legten Worten deutete Gregor VII. auf die 
Synode hin, zu welder er Biſchof Gebehard jammt defjen Gegner 
Johannes zu berufen gedachte. Doch wollte er derfelben, der eriten, 
welche unter feiner Regierung in Rom abgehalten werden follte, 
vorzüglich nad) der Seite der deutſchen Kirche hin überhaupt eine 
ausgedehnte Einwirkung verjchaffen. 

Denn jhon am 12. December?) war aus Rom ein Ein- 





202) Das geht aus Siegfried's Antwort, Codex Udalriei, Nr. 42, hervor: 
Maximas grates..... refero ..., quod legationi nostrae tam clementer 
aurem inclinastis ipsosque legatos bene admisistis et melius dimisistis (Jaffe, 
Biblioth., V, 89). 

208) Des Briefes — Registr. I, 38 (J. 4812), Saffe, Biblioth., II, 56 u. 
57 — ift ſchon ob. ©. 193, n. 9, gedacht. Die ſchon durch Alexander II. ge: 
ſchehene Zuweilung der Mitra beißt bier nochmals: tibi in apostolica sede 
inter ceteros principes larga benignitas, prae multis etiam singularis et 
egregia ... . astricta caritas. egen der Legaten Bernhard und Gregor 
vergl. ob. ©. 192. Bon ihren Gejchäjten wird gefagt: Causas et negocia, 
quae, in partibus illis ad audientiam discussionemque legatorum nostrorum 
perlata, peccatis impedientibus (sc. der Yegaten jetbh? — vielleicht ift es das 
von Cosmas, c. 30, im Anſchluſſe an die ©. 274 in n. 147 gebrachte Stelle er: 
zählte Factum: Videns autem cardinalis magis tumultum in populo fieri, 
necessitate compulsus reddidit episcopo tantummodo sacerdotale officium) 
congrua determinatione diffiniri non poterant, sicut officii nostri cura nemine 
nos rogante compellit, ad... finem .... perducere procurabimus. 

204) Dünzelmann, 1. c., 523—525, welchem Beyer, 1. c., 412 u. 413, zus 
ſtimmt, ftellt diefen Brief Gregor’s VII. — Registr. II, 29, 1. e., 141 u. 142, 
(3. 4811 —: denn Löwenfeld jchließt fich diefer abweichenden Anjegung an, und 
zwar, wegen bed Itinerars — vergl. ©. 286 — mit Umänderung von 2. Non. 
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ladungsichreiben an Erzbifchof Siegfried abgegangen, welches die 
Mahnung an denjelben enthielt, mit ſechs feiner Suffragane, den 
Biſchöfen Otto von Eonjtanz, Wernher von Straßburg, Heinrich von 
Speier, Hermann von Bamberg, Embrifo von Augsburg, Adalbero 
von Würzburg ?%), zur Synode, welche Gregor VII. in der erjten 
Woche der nächſten —— veranſtalten wollte, ſich nach Rom zu 
begeben. Wäre Siegfried ſelbſt durch Krankheit gehindert zu er— 
ſcheinen, ſo ſollte er Boten ſtatt ſeiner ſenden, auf deren Rath und 
Zeugniß ſich der Papſt ſicher ſtützen könnte. Anderentheils ſollte er 
ſchon jetzt den Eintritt dieſer Biſchöfe in ihre Kirchen und deren 
Lebenshaltung auf das genauefte, durch Bitten oder Gunſt unbeirrt, 
unterfuchen und durch feine Boten, wenn er nicht ſelbſt e8 thun 
fönne, darüber Bericht ablegen; denn er möge ſich nicht wundern, 
daß aus dem Mainzer Erziprengel mehr Bijchöfe, als aus anderen, 
hätten geladen werden müflen, theils megen deifen Ausdehnung, 
theils darum, weil einige Hirten von nicht löblichem Rufe in dem- 
jelben jeien. Dagegen waren durch den Papſt am Eingange des 
Briefes an den Erzbifchof immerhin ſehr freundlide Worte, um 
Siegfried ja nicht zurüdzuftoßen, eingeflodhten. Die Ermwarung 
— da ausgeſprochen, derſelbe werde ſich der Liebe erinnern die 
er von dem Papſte vor deſſen Wahl empfangen habe, und wie von 
ihm ſelbſt der Rathſchlag in ſeinen Geheimniſſen Hildebrand, neben 
wenigen Anderen, anvertraut worden ſei. Ferner erneuerte der Brief— 
ſchreiber das Gedächtniß des von Siegfried früher bewieſenen Vor— 
ſatzes, ſein übriges Leben in Cluny zuzubringen: daraus habe er 
ein noch größeres Zutrauen zu des Erzbiſchofs Frömmigkeit gefaßt. 
Freilich habe er nun nach dem Berichte einiges Andere über Sieg— 
fried's Handlungsweiſe vernommen, als er gehofft hatte, und hieran 
knüpfte dann eben das Schreiben die Aufforderung zum Beſuch 
der nächftjährigen Faſtenſynode an ?06)._ 


Dec. — 1074 — in 2. Id. Dec. — 1073 —) als Antwort auf Codex Udal- 
riei, Nr. 40, gleich hier zu dem Abfchluffe des Jahres 1073 hinein. Giefebrecht, 
II, 1132, Hält in den „Anmerkungen“ dieſe ne für bedenklih, und 
ebenjo will D. Schäfer, Neues Archiv für ältere deutſche Geſchichtslunde, XVII, 
418 L,zist zuftimmen (doch vergl. n. 75 zu 1074, über ein nicht zutreffend 
bon äfer geltend gemachles Hauptargument). Allerdings nahm Löwenfeld, 
unter unrichtiger Berufung auf Dünzelmann und Beyer, welche das betreffende 
Stück gar nicht berührten, auch den Brief Gregor’3 VII. an Erzbiſchof Liemar, 
Registr. II, 28 (jet eben J. 4810), noch mit hinein, ebenfall® unter Verſetzung 
von 1074 zu 1073; derſelbe gehört vielmehr zu 1074 und muß dort behandelt 
werden (vergl. bort in n. 93). R 

295) yür drei diefer Bilchöfe — Dtto, Werner, Hermann — führt Beyer, 
Le. 412, den Beweis, daß fie höchſt —— für 1074 eitirt waren, d.h. 

n zu Gunften von Dünzelmann’s chronologiicher Annahme. 

2%) Die Worte nad Erwähnung des ſchon ob. ©. 170 in n. 102 hervor: 
gehobenen Entjchluffes betreffend Eluny: Verum juxta quorundam relationem, 
alter quam sperabamus te egisse, comperimus. Quod si negligenter inre- 
quisitum transire permittimus, fraternum tibi amorem minus impendere non 
sine magno taciturnitatis periculo probamur — beziehen fi) nicht mehr auf 

Meyer von Anonau, Jahrb. d. dtich. R. unter Seinrih IV.u. V. 88.11. 20 
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Noch mit einer gewifjen Vorficht, aber dennoch) jchon mit deut: 
licher Darlegung der eigentlichen Endabſichten, ging alſo Gregor VII, 
welcher in Italien glei) in feinem eriten Negierungsjahre nad 
verjchiedenen Seiten in der nachdrücklichſten Weiſe eingegriffen hatte, 
gegenüber den deutſchen Kirchenfürften, den auf dem Boden dei 
deutſchen Reiches überhaupt vorliegenden VBerhältniifen vor. Das 
jhien fih auch angefihts der entgegenfommenden Haltung de 
Königs zu empfehlen, defjen Brief jo große Hoffnungen Gregor's VI. 
erwedt hatte; ebenfo hatte es in Bezug auf Erzbiſchof Siegfrie, 
deſſen umentjchiedenes, zwijchen ungleichen Entſchlüſſen ſchwankendes 
Weſen wohl in Rom genügend bee nnt war, den Anjchein, als ob 
eine gewiſſe Zurüchalt tung geboten jei. Aber anderentbheils lie 
die Kundgebung des Papftes an die jähfifhen Fürften auch ſchon 
deutlich erkennen, wie fcharf die Wichtigkeit der ſächſiſchen Streit: 
angelegenheit für die Lage des Königs von Gregor VII. ermeſſen 
wurde, wie klar die Beziehungen der deutjchen Fürften zu einander, 
von denen der mächtigſte oberdeutjche Herzog, Rudolf, ſchon länger 
unmittelbar mit Gregor VII. verkehrte, in Hom ebenfalls begriffen 
worden waren. 





diefen aufgegebenen Vorſatz, jondern auf Siegfried's erzbiicgöfliches Walten, du 
ja mit: Quapropter apostolica auctoritate religionem tuam ammonemus dit 
Einladung nad Rom, mit ber Nennung ber Bifchöfe ſich gleich anfügt. 


* 
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Heinrih IV. verharrte in Worms, das ſich ihm jo mwillens- 
kräftig angeſchloſſen hatte, auch noch über das Weihnachtsfeſt hinaus. 
An feinem Hofe, den er in Folge der Vertreibung des Biſchofs 
Adalbert ohne Zweifel in der bijchöflihden Pfalz jelbit aufge- 
ihlagen hatte, befanden fich einige Fürften. Zwar ſoll nad einem 
dem Könige mißgünftigen Berichte nur der Zwang dieſelben in 
deiien Umgebung feftgehalten haben — und zwar damit durd deren 
Anwejenheit ein gewiſſer Eindrud auf die Feinde ausgeübt würde; 
aber gerade einige der hohen Geiltlihen, deren Anmwejenheit in 
Worms, nahezu vier Wochen nah dem Feſte, bezeugt ift, zählten 
zu Heinrich's IV. treuejten Anhängern. Dagegen mag wahr jein, 
dag — in Folge des durch die legten Ereignifje bedingten Fern— 
bleibens weltlicher Fürſten — ein weniger zahlreiches Gefolge, eine 
geringere äußere Zurüftung den Hof belebten und verzierten, wenn aud) 
jedenfalls der Glanz nicht jo abgenommen haben und fein jolcher 
empfindlicher Mangel um den König vorhanden gewejen jein Fann, 
wie jene gleihe Schilderung das glaubhaft machen wollte. m 
Gegentheil ſcheint verhältnigmäßig, falls eine Vergleihung mit den 
vorher vorhanden gemwejenen Verhältniffen angejtellt wurde, obgleich 
freilih die Gefahren und Sorgen noch nicht bejeitigt waren, 
Heinrih IV. ſich eher wieder ficherer gefühlt zu haben‘). Ein 


1) Nach den Berichten der Geichichtichreiber ftellt fich da3 Bild bes Lebens 
Heinrich's IV. in Worms wideripruchsvoll genug heraus. Lambert malt ed in 
büfteren farben: longe aliter ibi vietitans quam regiam magnificentiam 
deceret; nam neque ex fiseis —— quiequam servitii ei exhibebatur, 
deque episcopi aut abbates vel aliae publicae dignitates consueta ei 
obsequia praebebant; sed in sumptus cottidianos necessaria ei vili 
precio coemebantur (206); allein es ift nicht3 Anderes, ala eine zum Theil 
wörtlide Wiederholung (vergleiche bei Dieffenbacdher, Yambert von Hersfeld 
als Hiftoriograph, 108, die theilweife wörtliche Nebereinftimmung, der Stellen) 
einer ſchon einmal, a. 1066 (171 u. 172), gebrachten. dort ala unrichtige Folge: 
tung und Entftellung fich erweilenden Behauptung (vergl. Bd. 1, ©. 481 n. 
169, fowie S. 696 n. 4), und e3 fommt noch Hinzu, daß tür diefen Aufenthalt 
Heinrih'a IV. in Worms, wo der König geradezu auf die bifchöflichen Güter 
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ganz befonderer Glücksfall für feine Sache war jedenfalls, daß das 
auf einen Tag des Januar bezügliche Anerbieten des Udalrich von 
Godesheim, fich zur Vertheidigung der Ehre des Königs mit dem 
Berläumder defjelben zu jchlagen, durd einen für diejen Angreifer 
und deilen Behauptung endgültig vernichtenden Umjtand dahinfiel. 
Denn dadurch, daß NRegenger, nur ganz fur; vor dem für den 
Zweikampf angejegten Tage, anfcheinend vom Wahnfinn erfaßt, in 
Ichauerliher Weife aus dem Leben ging, war auch dejjen Sadıe 
und Alles, was er gejagt und was ſich damit in Berbindung gejeßt 
hatte, in den Augen der Mitlebenden, denen das Ereigniß einen 
nachhaltigen Eindrud erweden mußte, endgültig gerichtet. Durch 
diefen Todesfall war, mochte auch nad einer Nachricht der Eid, 
durch den ſich der König reinigen wollte, noch abgelehnt worden 


bei ber offenbaren Feindſeligleit des vertriebenen Adalbert greifen konnte, in 
deſſen Burg nad Gieſebrecht's eigener Hervorhebung, III, 290, der Hofhalt 
jedenfalla aufgeichlagen wurde, wo — iſchof Heinrich von Speier jedenfalls 
ganz dem Könige zur Verfügung ſtellte, wo jedenfalls auch noch Hausgut 
des ſaliſchen Geſchlechtes in dieſen Gauen der linken Rheinſeite Heinrich IV. zu 
Gebote ſiand — vergl. z. B. St. 2872, 2874, 2878, 2887, 2914, in denen 
—— IV. noch 1086 und in folgenden Jahren Befitzthum in eben dieſen 
andſchaften an das Bisthum Speier und das Stift St. Guido daſelbſt ſchenkt —, 
ein derartiger Mangel in ber königlichen Hofhaltung am wenigften wahrichein: 
lich ift. In der Compilatio Sanblasiana fteht, wie Waiß, Forſchungen zur 
deutſchen Gejchichte, XXII, 498 u. 499, bemerkt, die Notiz, a. 1074, bab Hein» 
rich IV. in maximis periculis et angustiis dad Weihnachtäfeft in Worms ver: 
lebt Er mit ber Ausführung des eben duch Waitz gefennzeichneten Ein— 
ichiebjeld, a. 1073, des Inhaltes: ipse..... coepit in dies parvipendere 
inimieitias adversariorum suorum, ganz im MWiderpruch (SS. V, 276). Dazu 
fommen nod) die Annal. Weissemburg.: zuerft gang allgemein a. 1073 bie in 
Excurs III, n. 17, aufgenommene Notiz, dann a. 1074: Heinricus rex coan- 
gustatus nimis, oravit Dominum intente, promisitque penitentiam , et 
regnum eius confirmatum est... . Ipse est rex Heinricus, qui excluso 
episcopo sedem sibi fecit Wormaciae (SS. II, 72). Allerdings heißt Hein: 
rıh IV. auch noch in St. 2770, am 18. Januar, humillimus (vergl. ©. 224, 
n. 62). Allein die Compil. Sanblas. hat zwei Male im Einfchiebjel die Hin: 
weilung auf Zruppenverftärfungen, zuerft in der ſchon S. 296 in n. 192 mit: 
getheilten Stelle, hernach: recollectis undique quoscumque potuit militum 
et fidelium suorum cuneis, darauf in dem wohl auf Berthold beruhenden 
Zerte des Gompilators felbit, a. 1074, nochmals in dem in n. 5 zu bringenden 
Zujammenbange (1. c.).. Lambert hat aljo jedenfall eine zu ungünftige Schilde: 
rung der Lage entworfen, und hienach ift auch, was er nachfolgen läßt, zu be: 
urtheilen: Erant tamen cum eo (sc. rege) nonnulli ex principibus; sed hi 
neque cum eo servitiorum apparatu, neque cum ea militum atque appa- 
ritorum frequentia, qua soliti fuerant, sed cum paucis et pene privato 5 
bitu, ad salutandum eum venerant, ne scilicet manifestae defectionis nota- 
rentur, si evocati ad curtem venire detrectarent. Quos tamen ille nullo 
modo a se abscedere permittebat, reputans, quod, si minus auxilii sibi, 
hostibus tamen multum terroris allaturi essent, dum tam illustres in regno 
personas adversus ge congregatas audirent (l. c.) Auf zwei am 18. Januar 
in Worms anweſende geiftliche Fürſten, Erzbiichof Liemar und Biſchof Eberhard 
von Naumburg, die — vergl. S. 263 — heimatlos flüchtig waren, pakt 
allerdings dieſes Bild eines ärmlichen Aufzuges; dagegen weilten fie felbftver: 
ftändli, gegen Lambert's Behauptung, freiwillig am Hofe, ebenjo die drei 
anderen dort — vergl. unt. bei n. 6 — genannten Bilchöfe. 
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jein, die Entſcheidung über die Schuld auf weitere Zukunft hinaus— 
geſchoben?). 

Inzwiſchen waren die Erzbiſchöfe Siegfried und Anno dem 
Bunde des Königs, daß zu Korvei eine Zuſammenkunft mit den 
Sachſen von ihrer Seite veranjtaltet werden möchte, damit den 
Angriffen auf die Eöniglihen Burgen ein Ende geſetzt werde, nach: 
gefommen. Höchſt wahrjcheinlich in der zweiten Woche des Januar, 
nah dem 12. des Monates, trafen fie jich mit den Sachſen in 
Korvei; allein die Schon von vorn herein von den beiden Unter— 
händlern vorauögejehene Unfruchtbarkeit der Unterhandlungen jtellte 
ih Har zu Tag. Die Erzbifchöfe jollen Iogar durh die Sadjen 
mit Vorwürfen überhäuft worden fein, darüber daß durch derartige 
unzeitgemäße Unterredungen und Waffenftillitandsbegehren nur das 
erreicht worden fei, in dem Könige die Werwegenheit zu vermehren, 
ihnen ſelbſt aber die beiten Gelegenheiten zur Wiedergewinnung der 
Freiheit zu vereiteln: jegt ſei für folche trügerifche Friedensworte, 
für weibtiches Gerede fein Pla mehr, jondern bloß noch für den 
friegerifchen Gebraud der Waffen. Allein der Verfafjer des Be- 
richtes über dieſe Zufammenkunft, Lambert, fügt jo wenig Glaub- 
würdiges noch weiter feinen Mittheilungen an, daß es gerathen ift, 
auf diefe Angaben überhaupt Fein Gewicht zu legen. Immerhin 
ſcheint nochmals, wenigſtens von Seite dieſer in Korvei anweſenden 
Sachſen, eine Vereinigung mit den übrigen Fürſten des Reiches 
auf die nächſte Woche nach dem Feſte Mariä Reinigung nach Fritzlar 
in Ausſicht genommen worden zu jein®). 

Daß gerade in diefem Augenblide die Sahjen nicht Willens 
gewejen waren, ihre Streitkräfte vor den Burgen des Königs ab- 
ziehen zu [affen, erflärt fih aus dem Geſchick mehrerer diefer feften 
Plätze, welches fih gerade in den gleichen Tagen vollzog. Aller: 
dings waren es nicht ſächſiſche, ſondern in Thüringen liegende 
Burgen, die das Schidjal hatten, den Belagerern ———— 
und Thüringer werden als die Gewinner der erſten der drei in 
Betracht fallenden Burgen ausdrücklich genannt. Aber ſeit den Er— 
eigniſſen des letzten Herbſtes waren Sachſen und Thüringer ſo be— 
ſtimmt verknüpft, daß die Haltung der Sachſen zu Korvei durch 
die thüringiſchen kriegeriſchen Fortſchritte auch gebunden war. 

Nur drei Tage nach dem Weggange von Korvei ſoll die Be— 





2) Neben ber in Excurs I. aufgenommenen Stelle Lambert's ſteht das 
Zeugniß des Einfchiebjeld der Compil. Sanblas., das im Anfchluffe an bie ſchon 
&. 293 in n. 188 eingerüdten Worte fortfährt: ipse proditor illius, qui 
Kan as in eum exstiterat, subita morte obierat; et sic intentionis causa, 

um — regis, quo se expurgare voluit, refutarent, dilata 


. c.). 
„ en. Lambert's Darftellung biefer VBegebenheit in Excurs I. Nach der 
Zeitangabe, a. 1073: proxima ebdomada post > — (206) fand, da der 
Januar auf einen Montag im Jahre 1074 ällt, die Zufammentunft in 
Korvei allerdings wohl, wie die NRandangabe (206) anführt, zwiichen dem 12. 
und 18. des Monats ftatt. 
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fagung der Hajenburg die Maffen geftredt haben; fie war vom 
Hunger bewältigt worden, und die belagernden Thüringer entlichen 
die Vertheidiger, objchon jie fi auf Gnade und Ungnade ergeben 
hatten, unverjehrt, während die Burg von ihnen in Brand geſteckt 
wurde. Das hier frei gewordene Belagerungsheer rückte alsbald 
vor die nicht weit davon entfernte Burg Spatenberg, welcher es 
zuzufegen begann. Schon wenige Tage vorher war der Anfang 
mit der Einſchließung der noch weiter ſüdlich gelegenen Burg 
Volfenroda gemacht worden. Augenſcheinlich hatte Heinrich IV. 
gerade diefen Pla für am längiten vor feindlicher Unternehmung 
gefichert angejehen. Denn dorthin hatte er die Königin, wahr— 
icheinlich Ende October von Würzburg aus, bringen laſſen, damit 
diejelbe da die Zeit ihrer Entbindung abwarte. Set, als aud) 
diefer Burg Gefährdung bevoritand, begab ſich auf den Wunſch des 
Königs Abt Hartwig von Hersfeld nad dem kleine zchn Meilen 
von jeinem Klofter entfernten Plate, der außerdem wahrjcheinlich 
ehemals ein Hersfelder Lehen geweſen war, und holte Bertha, 
welche wegen ihrer heranrüdenden Stunde fih ohne das ängftiate, 
nach Hersfeld. Die Thüringer weigerten ſich nit, dem Abte die 
Königin zu überlajfen, und jo fam jie nach dem Klojter, da 
Heinrich IV. in der allgemeinen Verwirrung feinen fichereren Aufent- 
haltsort aufzufinden wußte *). 

Dem Könige war es inzwijchen zu Worms gelungen, eine 
immer anfehnlicher ſich vermehrende kleine Truppenmaht um ſich 
zu verfammeln. Von überall zog er ohne Zweifel die Fönigliche 
Dienftmannjchaft heran; einige Biſchöfe führten ihm ihre Aufgebote 
zu; die Wormſer ſelbſt werden in ihrem Eifer nicht zurüdgeblieben 
jein. So konnte denn Heinrih IV. wieder mit einiger Zuverſicht 
auf diejes zwar feineswegs große, nicht aus anjehnlihen Truppen 
abtheilungen hoher fürftlicher Herren gebildete Heer von durchaus 
getreuen, zuverläfligen Anhängern binbliden, modte aud von 
jächfiicher Seite darüber gefpottet werden, daß dieſe Schaar, welche 
übrigens in jener Hohnrede jogar noch als der Zahl nad gar nicht 
unmejentlich bezeichnet erjcheint, zum Kampfe nicht bereit geweſen jei, 
es müßte denn die große Noth fie dazu gezwungen haben. Nicht 
jehr viele Franken, mehr Baiern, dann von Schwaben eine Feine 


4) Diefe Dinge — wegen der Burgen vn in Excurs IV — find von 
Lambert (206) jedenfalls, wegen der räumlichen Beziehungen zu Hersfeld, dann 
wegen der urjächlichen Verbindung infolge der Königin, ganz glaubwürdig vor: 
— Haſenburg ging in dedicionem über (vergl. ©. 71, n. 60). Daß 
ie Königin in eo toto tempore belli huius in ber Burg Voltenroda war, 
ift ein Irrtum Lambert’3, weil fie nah ©. 290 erft weientlich * Beginn 
des Aufſtandes dorthin gebracht worden ſein kann; doch muß Heinrich IV. in 
Analogie der Worte Lambert's über Hersfeld: nesciente seilicet rege propter 
perturbationem rei publicae, quo eam mittere posset servandam — jedenfalls 
den eriten Bergungsort noch gegen Ende 1073 für beſonders ficher gehalten 
haben, ſodaß aljo damal3 ber Brand bes Aufftandes in Thüringen noch micht 
fo arg ausgebrochen geweſen fein kann. 
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Zahl, die aber an Tüchtigfeit nichts zu wünſchen übrig ließ, follen 
dabei geweien jein. Dagegen it jedenfalls zu einem eigentlichen 
Reihsaufgebot gar feine Zeit vorhanden gewejen, und dazu mochte 
Heinrich IV. fd) jagen, daß von mancher Seite für ein jolches ein 
Erfolg gar nicht zu erwarten ſei, angelihts der jchwebenden Ver— 
handlungen mit den Sachſen, in Anbetracht ferner des Umſtandes, 
dab auch ein verhältnigmäßig jo gutwilliger Fürft, wie Herzog 
Gottfried von Niederlothringen, noch in den Geritunger Feitfeßungen 
gleichfalls feine Hülfeleiftung gegen die Sachſen von Bedingungen 
abhängig gemacht hatte. Dazu fam die noch nicht entjchiedene An- 
—— der Regenger'ſchen Anklage, welche gleichfalls Ab— 
ehnungen für den König zur Folge haben konnte. Jedenfalls war 
es alſo vom Könige ganz richtig gehandelt, wenn er zunächſt 
ſich mit der kleineren, aber um jo zuverläſſigeren Rüſtung, die ihm 
zu Gebote jtand, begnügte. Denn es war von jeiner Ehre er- 
fordert, num nicht mehr länger am Rhein zu weilen, jondern den 
äußersten Verſuch zu wagen, den Bertheidigern der Burgen in 
Sachſen und Thüringen, nachdem Berhandlungen fruchtlos ge- 
blieben waren, mit Waffengewalt zum Entjag die Hand zu reichen. 
So durfte auch die Rückſicht auf die vielleicht viel zu geringe Kriegs: 
maht, welche der König gegen die Sadhjen in die Wagſchale 
werfen fonnte, nicht länger gelten, als die verzweifelten Nachrichten 
aus Thüringen, von den jchon verlorenen oder neu bedrängten 
Burgen, die Kunde von der ſtets bedrohteren Yage der Harzburger 
Belegung in Worms eintrafen. Der Gedanfe mag wirflid, wie 
Lambert ihn dem Könige zufchreibt, zum Entſchluſſe beigetragen 
haben, lieber den legten Wurf des Glüdsjpieles zu verjuchen und 
mit den Sachſen bei eriter Gelegenheit den Kampf aufzunehmen, 
lieber das Yeben daran zu geben, als in Schande das Reich zu 
verlieren °). 


5) Diefe wieder gefräftigte friegerifche Stellung Heinrich’3 IV. betonen die 
Quellen nahdrüdliid. Nah den ſchon in n. 1 hHervorgehobenen zwei Er- 
wähnungen des Ginfchiebield folgt, a. 1074, die Compil. Sanblas. jelbft mit 
der Angabe: Dehince collecto undique quorumcumque poterat auxilio ... 
(l. e.)}; Bruno, De bello Saxon., c. 31, macht allerdings hinfichtlich der Bes 
Ihaffenheit des königlichen Heeres eine Einſchränkung: exercitu quidem magno, 
sed non ad praeliandum parato, nisi magna necessitas cogeret, congregato 
(vergl. nachher, der König habe dieien jeinen Leuten, augenſcheinlich zu ihrer 
Ermuthigung, gejagt: illos, sc. Saxones, nee equos habere nec usum militiae, 
sed rusticanos homines bellicarum rerum imperitos) (339). Da3 Carmen 
de bello Saxonico, Lib. II. aus welchem auch die ſchon ob. ©. 296, n. 192, 
mitgetheilten Verſe über die Zujammenfegung des Heeres nad) Stämmen wieder 
heranzuziehen find, verbreitet fich, v. 115—124, über den Anmarjch des Königs 
gegen die Sachſen und Ichildert dabei deifen Heeresrüſtung in v. 118 u. 119: 

ius en campis miles procedit apertis paucus, at ingenti virtutum laude 
probatus (SS. XV, 1226). Die Annales Patherbrunnens., ed. Scheffer-Boi: 
horft, theilen mit: Rex hostili animo Saxones invadit (95), nur ganz kurz 
die jogenannten Annal. Ottenbur.: Expeditio regis prima in Saxoniam 
(SS. V, 7). Lambert endlich gefiel ſich hier im einer eigenthümlich breiten 
Darlegung (207), in welcher, unter theilweifer Wiederholung von jchon Ge: 
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Allein ehe Heinrich IV. nah dem Schauplag aufbrach, wo er 
den Sachſen entgegenzutreten gedachte, zeigte er noch der Stadt, 
welche ihm in der Zeit großer Gefährdung ihre treue Anhänglich— 


fagtem — vergl. mit der in n. 1 eingerüdten Stelle über die in Worms an: 
wejenden Fürfſten die folgende: militibus suis domi relictis, ipsi cum paueis 
et pene privati aderant, ea scilicet mente, ut et de inobedientia apud eum 
excusarentur, et causam eius, quam vehementissime omnes improbabant, 
non multum adjuvarent, und ebenjo fehlt nicht die ſtets beliebte, von Dieffen— 
badyer, 1. c., 76, verzeichnete Wendung: magis eligens vitam honeste quam 
regnum per dedecus amittere —, bie gewiſſe peinliche Ueberrajchung des 
Autors über die Wiedererhebung des Königs vorliegt. Der König, erfennend, 
quod paulatim a se principes deficerent et hostium ferocitas sua magis 
patientia incrudesceret, will e3 jeßt — pudore compulsus pariter et neces- 
sitate — auf das Aeußerſte anlommen laffen und mit den Sachſen fchlagen; 
babei meint Lambert, Heinrich IV. habe viele feiner Krieger von fich zurüd: 
geftoben: quod suis, qui cottidie oppugnabantur, expugnabantur, expelle- 

antur, non subveniebat, et aliis pro salute eius anxie desudantibus, ipse 
intra muros Wormaciae inerti otio torpescebat: — fo habe der König zu allen 
Fürſten des Reiches gefchiett und deren Zuzug fich erbeten; ber Erfolg fe aber 
nur ein mangelhafter gewejen: Et multi quidem episcoporum protinus ad 
eum convenerunt, sed hi consiliis praebendis paratiores quam stipendiis 
faciendis (darauf die ſchon vorhin eingeichaltete, ‚Früheres repetirende Stelle). 
Andere werden von Lambert ala ftandhaft ablehnend aufgezählt: nolle se ad 
oppressionem innocentium arma ferre, qui si etiam aliquid, quod gladio 
vindice plecti debeat, admisissent, ad hoc eos gravis et facile excusabilis 
necessitas impulisset. Das follen geweien fein: Siegfried und Anno, Biſchof 
Wernher II. von Straßburg, Biſchof Adalbert von Worms (wie fich übrigens 
ganz von ſelbſt veritand: quem civitate sua supra expulerat — noch fpäter, 
a. 1076, ſchob der Ehronift von 1075 an, in einer Aufzählung von Biſchöfen bei 
Adalbert ein: qui et ipse cathedra sua pulsus est a rege, SS. V, 283), dann 
duces omnes (wieder recht voll gegriffene Zahl), nämlich Herzog Welf, Herzog 
Rudolf, Herzog Berchtold — die in erfter Linie durch die Regenger'iche Sache 
betroffenen und deßhalb fich zurüdhaltenden ——— — ferner die Herzoge der 
Mosellae regio, alſo Theoderich von Oberlothringen, und ber Lutheringia, 
Gottfried, endlich milites Fuldensis et Herveldensis abbatum (bi® zum Jahre 
1075 werben dann aber Rudolf, Berchtold, Gottfried geradezu bei Lambert zu 
—— quos superiore bello conjurationis socios — mit Erwähnung bes 
oedus quod pepigissent — habuerant, sc. Saxones: 224). Viel richtiger ala 
Lindner, der, Annd II., 83, wie Giefebrecht, IIT, 1136, in den „Anmerkungen“ 
mit Recht hervorhebt, ganz gegen Lambert's hier ficher zutreffende Behauptung, 
Siegfried und Anno geradezu im königlichen Heere mitziehen läßt, führt Died, 
mann, Gottfried III. der Budlige, 58—61, aus, wie Lambert zu jeiner Dar: 
ftellung fam. Derfelbe fah in und um Hersfeld des Königs nicht großes Heer, 
in dem Die großen Herzoge, mehrere hervorragende geiſtliche Fürften fehlten, fo 
daß er jebt Floh, diefelben hätten den Zuzug geweigert, während vielmehr ein 
eigentliche allgemeines Aufgebot in der viel zu kurzen Zeit thatſächlich aar 
nicht ergangen jein fann: die etwa jechstaufend Dann, wie das Carmen, v. 1% 
(1228), dann bie Höhe des Heeres bei deſſen Entlafjung zulegt anjchlägt, hatte 
Heinrich IV. wohl ſchon in Worms um fich gefammelt, aus feiner Dienftmann-» 
ihaft, wo nur er die Leute befommen konnte, ohne jedoch einen Verfuch zu 
machen, die fich ferne haltenden oder gar feindlich gefinnten Fürſten herbeizu- 
ziehen. Das Motiv zum Aufbruche nennt Lambert richtig, die Hülfe für die 
Burgbejaungen, wenn er auch die Sache etwas hämiſch wendet: im Carmen 
heißt e& auch zwei Male faft gleichlautend, v. 79: se (sc. regem) cito venturum 
ferro sua castra solutum, v. 126: regem venturum ferro sua castra solutum. 
Dagegen ift e3 kaum anzunehmen, daß eine Hauptabficht Heinrich’ IV. gemeien 
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feit bewiefen hatte, einen wahrhaft königlichen Dank. Am 
18. Januar gab er, wohl ganz vor jeinem Aufbruche aus 
Worms, den MWormjern einen glänzenden Beweis der Anerkennung 
ihrer Treue, und jener Kanzleibeamte, der dem König feine eigen 
thümlihe Begabung mit bejonderer Hingebung zur Verfügung 
ftellte, nahm feine Kraft in außerordentlicher MWeife zufammen, um 
diejes urkundliche Zeugniß zu verfallen. Nach der allgemeinen ein- 
leitenden Erwähnung der in treuer Geſinnung für die Eönigliche 
Macht Befliffenen geht er auf „die Bewohner der Stadt Worms“ 
im Bejonderen über: „Wir haben fie al3 würdig nicht der Eleinften, 
jondern der größten und bejfonderen Wiedervergeltung, ja würdiger, 
denn alle Bürger irgend welcher Stadt, beurtheilt, da wir fie 
fennen gelernt haben, wie fie bei der größten Bewegung im Reiche 
und mit jehr großer und befonderer Treue die Anhänglichkeit be- 
wiejen haben, während wir doch weder durch mündlichen, noch) 
durh einen brieflich verzeichneten Ruf, weder durch uns jelbft, 
no durch einen Boten, oder durch irgend eine Stimme zu diefer 
jo ausgezeichneten Treue den Anlaß gegeben haben. Dieſe aber 
haben wir deßhalb eine jo ausgezeichnete genannt, weil, während 
die jämmtlichen Fürften des Reiches unter Vernachläſſigung der 
heiligen Verpflichtung der Treue gegen uns wütheten, dieje allein, 
gleihfam in den Tod jtürzend, gegen Aller Willen uns anhängen. 
Denn als einzelne Städte gleihjam fürwahr zu unferer Ankunft 
ſich zufchloffen, während die Wachen von Aufpaſſern abwechjelnd 
vertheilt und bei Tag und Nacht, damit fie mit Mundvorrath und 
Waffengewalt bewahrt werden könnten, in der Runde begangen 
wurden, da wurde das einzige Worms durch die gemeinjame Gunft 
der Bürger, indem man die Stadt mit Waffen von allerhand Art feft 
machte, für unjere Ankunft bewahrt“. In neuen Wendungen wird 
dieje Treue als ein nahahmenswürdiges Vorbild, und zwar deutlich 
mit der Aufforderung an andere Städte, hervorgehoben und ge- 
rühmt: „Sie mögen alfo die eriten in der Belohnung ihres Dienftes 
fein, fie die nicht als die legten in der Widmung des Dienftes er- 
ihienen find; fie mögen Allen in der gebührenden Vergeltung des 
Dienftes zum Beifpiel dienen, fie die Allen in der bewahrten Pflicht 
der Treue voranftehen; e8 mögen die Bewohner aller Städte dur) 


ei, den Tag von Fritzlar nicht zu Stande kommen zu laſſen, wie Giefebrecht, 
III, 294, annimmt (vergl. auch Vogeler, Otto von Nordheim in den Jahren 
1070—1083, 63 n. 2). Andererſeits ift nicht mit Diedmann, 1. c., 60, auf 
die ob. ©. 290, n. 183, abgelehnte, von Bruno, c. 30, vorgebradte Angabe 
über vom Könige mit Otto von Nordheim angefnüpfte Verhandlungen das Ge: 
wicht zu legen, das diefer für die Mittheilung in Anſpruch nimmt. Vollends 
iſt Gfrörer's Einfall, Gregorius VII, VII 71 u. 72, abzulehnen, daß „bie 
Schaaren derjelben Großvafallen, welche dem Salier jede bewarfnete Hülfe wider 
die Sachſen verweigert hatten, die Mehrheit des königlichen Heeres bildeten“, 
d. h. daß aljo diefe ablehnenden Fürſten mit gerüftetem Heere den König in das 
Feld begleitet hätten, um dann im enticheidenden Augenblide denfelben zur An: 
nahme ihres Willens zu zwingen. 
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die Hoffnung auf Fönigliche Freigebigfeit, wie jolhe die Wormſer 
in Wirklichkeit jegt erlangt haben, erfreut jein; fie mögen Alle 
lernen, in deren Nahahmung dem König die Treue zu bewahren, 
fie die nunmehr in dem Worms gegönnten Gewinne die Gütigkeit 
des Königs dargelegt jehen! Dieje erwiejene Förderung wird zwar 
in wenigen Worten begriffen; aber in der Erwägung der Wormier 
jelbjt wird ſie nicht al3 eine leichte, jondern als eine ermwünjchte 
und ehrenvolle Sade in Rechnung gezogen“. Dieje jo angefündigte 
Vergünftigung beitand in der Erlafjung der Zahlung des Zolls, 
welchen die Wormjer Juden und übrige Angehörige der Stadt an 
allen der föniglichen Gewalt zugetheilten Stätten bei der Berührung 
der Orte hatten errichten müfjen, nämlich zu Frankfurt, dann am 
Rheine zu Boppard und Hammeritein, weiter öjtlih landeinmwärts 
zu Dortmund, endlich zu Goslar und zu Enger, an der von der 
Weſer weitlich zur Ems führenden Straße. Die Zumeifung diejer 
Gnade war in Gegenwart des Erzbifchof3 Liemar, der Biichöfe 
Eberhard von Naumburg, Theoderih von Verdun, Hermann 
von Bamberg, Burchard von Bajel und anderer Getreuer ge: 


ſchehen ®). 


6) St. 2770 — either auch wieder abgedrudt im Urkundenbuch der Stadt 
Worms, I, 47 u. 48 — iſt eines ber bemerfenswertheften eigenhändigen Etüde 
bes Adalbero C. Neben der Ichwunghaften Hervorhebung der Treue find 
nennenswerth: in ber Arenga das Streben, ben einmal angeichlagenen Ton 
durch immer wiederholte Anmwendung der Worte: servitium, remuneratio, 
digni und digniores ftet3 wieder anklingen zu lafjen, in der prohibitiven Dis: 
pofition ber a MWechjel in der Verwendung der Ausdrüde firmatio 
und infirmare, endlich das letmalige Borfommen der Wendung humillimus 
— ganz bezeichnend für die Etimmung bes Dictators, der den König in den 

eldzug begleitete (vergl. in n. 7), vor dem Aufbrucdhe von Worms — in der 
Öniglichen Unterichrift (vergl. Gundlach, Ein Dictator aus der Kanzlei Kaiſer 
——— IV., 57, 59, 10); ebenſo iſt nach Breßlau, Handbuch der Urkunden: 
ehre, 1, 798, eben feit St. 2770, wo die Namen der Fürbitte leiftenden Fürften 
mit: in principum ... praesentia eingeführt find, diefe den Uebergang von 
ber Intervention zum Zeugniß bildende Form in den Königsurkunden häufiger 
eworden. Den —* en Inhalt: Teloneum, quod in Teutoniea lingua 
interpretatum est zol, —— in omnibus locis regiae potestati assignatis 
.... Judei et coeteri Wormatienses solvere praetereuntes debiti erant, 
Wormatiensibus, ne ulterius solvant zol, remisıimus — beſpricht hinſichtlich 
der Art der Verwendung des beutichen Wortes, für die bei Berührung einer 
beftimmten Stätte mit einem Waarentransporte zu entrichtende Zahlung, Waitz, 
Deutiche Berf.:Geich. VIII, 293 (mit n. 1. Was die Bedeutung der Urkunde 
für das Verſtändniß der Entwidlung der Stadt Worms betrifft, jo Hat, ine: 
bejondere gegen Arnold, Verfaſſungsgeſchichte der deutjchen Freiſtädte im Ans 
ſchluß an die Verfaifungsgefchichte der Stadt Worms, I, 148--150, wo auf 
dieſe Ereigniffe von 1073 und 1074 eingetreten und auf das mit neuer Stärfe 
hervorbrechende Erwachen „des Andenkens an die alte Freiheit“ Gewicht gelegt 
wird, E. Höhne, Der Urſprung der Stadtverfaffung in Worms, Speier und 
Mainz (D. Gierke, Unterfuchungen zur deutichen Staats- und Rechtsgeſchichte, 
31. Heft, 1890), 205—207, darauf hingewielen, daß die allein den Kaufleuten 
zu Gute kommende a ne Begünftigung ala Beweis dafür anzufehen ift, der 
gegen ben Bilchof zum Bortheil des Königs bewerfftelligte Aufitand ſei von der 
aufmännichen Bevölkerung in Worms ausgegangen, wobei deren Auitreten 
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Begleitet von dieſen geiftlichen Fürften — nur der Bifchof 
von Bajel iſt nachher nicht mehr genannt —, melden fich bald 
weitere Bifchöfe noch zugefellten, begab ſich Heinrich IV. in der 
Richtung gegen Thüringen hin, und am 27. Januar erreichte er 
mit jeinem Heere das Klofter Hersfeld; doch muß das Lager jo- 
gleich noch anderthalb Meilen an der Fulda abwärts über Hersfeld 
hinaus, nach Breitenbach, verlegt worden jein, da von diefem Orte 
aus an diefem und dem folgenden Tage zwei Urkunden durch den 
König gegeben worden find. Umgeben von dem ſchon erwähnten 
Erzbiichof Liemar und den mit demjelben ebenfalls in Worms an: 
wejend gemwejenen Bijchöfen Eberhard, Theoderih und Hermann, 
zu welchen aber Erzbifchof Udo von Trier, die Biſchöfe Gundechar 
von Eichitädt, Ellinhard von Freifing, Embrifo von Augsburg jich 
gejellten, traf nämlich Heinrich IV. Verfügungen, welche befonders 
auf die Burg Edardsberga in Thüringen fich bezogen. Diefer jchon 
früher der Königin Bertha gejchenkte feite Pla, der in feinem 
Namen an das einft in jenen Gegenden jo mächtige Haus der 
Edarde, der Markgrafen von Meißen, erinnert und, nahe der Oſt— 
prenge des thüringifchen Landes auf den das linfe Ufer der Saale 
egleitenden Höhen gelegen, eine nicht unbeträchtlihe Bedeutung 
für die dortigen Machtbefugniffe des Königs bejaß, wurde jegt in 
einer Neuausfertigung, jammt der dazu zählenden Ortichaft und 
allem Beſitz, der Königin neu zu Eigen ertheilt, und zwar für fich 
jelbjt und den zu erwartenden Sprößling, jo daß fie im Fall des 
Todes deffelben nach dem Abiterben ihres Gemahles allein im Be- 
fie bliebe ?). 





allerdings auch Ichon eine wie auch immer beichaffene Organijation berjelben 
annehmen läßt, während dagegen nicht die Löjung von einer zu Unrecht einge: 
führten Hörigkeit der Zwed der Erhebung geweſen jein fünne; daneben möge die 
Nähe der alten faliſchen ae einen gewillen Einfluß mit ausgeübt 
haben (239). Bergl. auh K. Echaube, Die mem be3 Rates in Worms, 
in der euer Fir die Geihichte des Oberrheins, XLII, 257 ff. beionders 
2653—268 die Zurüdweifung der Annahme Armold’s, 1. e., 165 ff., vom Vor: 
bandenjein oder der Entftehung — die Bedeutung habe gewechſelt — eines 
Rathes zu Worms eben jchon zu dieſer Fa unter Heinrich IV. (auch Heusler, 
Der Uriprung der deutſchen Stadtverfaffung — gegen ihn wendet ſich Waib, 
l. e. VII, 413 n. 3, — ſchloß fi, 153 ff. im Abfchnitte: Der Rath und die 
Rathaverfaffung, für Worms gleichfalld Arnold’3 Ausführungen an). 

) Lambert bezeugt Heinrich’3 IV. Ankunft 6. Kal. Febr. in Hersfeld 
(207); doc) nach deſſen eigenen Worten: ipse (sc. rex) transgressus Hervel- 
diam (l. ec.) und nad St. 2771 und 2772 weilte der König an diefem und dem 
folgenden Tage an dem ſchon ob. ©. 257, n. 115, erwähnten Orte Breitenbad). 
In St. 2771 wird taufchweife dem Boto noster miles — in mutuam nostri 
suique fidem — für das von dbemjelben erhaltene praedium Baden fönigliches 
Gut an vier genannten Orten, befonderd aber in locis ad Eggehardesbere 
pertinentibus, und zwar für tantum praedii, quoadusque praedium Baden 
ex integro sibi restituimus, weggegeben, mit dem Vorbehalte: ipso tamen 
monte castelli excepto videlicet Eggehardesbere in page Dyringen, in 
eomitatu Mazelini. In Geftalt einer Bfruanbientignng — Praedia, quae alio 
tempore alterius cartulae testimonio dilectae et regni a Deo nostri et 
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In Hersfeld, wo Lambert allen diefen unmittelbar um ihn 
herum fich vollziehenden Begebenheiten mit größter Aufmerkjamteit 
folgte, muß in diefen Tagen eine gewaltige Aufregung vorhanden 
gewejen fein. Während ſich, gleich der kriegeriſchen Mannjcaft 
der Abtei Fulda, auch diejenige von Hersfeld der Theilnahme am 
föniglichen Feldzuge weigerte, war Heinrich IV. ſoeben mit immer: 
bin anfehnlicher Dannfcaft am Kloſter vorbeizogen, und es waren, 
da die Sachſen jich in der Nähe befanden und der Vormarſch des 
Königs zum Stillftande fam, bald allerlei Leiden des Kriegs— 
zuitandes, die dann jogleih zu Tage traten, für das Kloſter auf 
deſſen Beſitzthümern zu erwarten. Auch jonderbare Himmelszeichen, 
die man jchon in der Nacht vom 26. zun 27. des Monats, dann 
wieder am Tage des Durchmarſches Heinrich's IV. ſelbſt in Hers— 
feld bemerkt haben wollte, jteigerten die Beängftigung. Dazu fam 
die entjeglich jtrenge Winterfälte, welche mit dem Froſte Alles er- 
ftarren gemacht hatte, jo daß die Flüſſe nicht etwa bloß an der 
Oberfläche, jondern in ganz ungewohnter Weife dur) und durd in 
Eis fich verwandelt zeigten. Alsbald mußte auch, weil die Mühlen 
durch den Froſt überall ftille geitellt waren, ein jehr empfindlicher 
Mangel an Brod fich einftellen, jo daß, wenn etwa von den Leuten 
des Königs noch zufällig Getreide aufgetrieben werden konnte, die- 
jelben nicht im Stande waren, das Korn zu vermahlen ®). 

Eben diejer Umſtand, aber wohl nicht zum geringiten die 
Nachricht, daß zwiſchen dem übergewaltigen, in großer Nähe lagern: 
den ſächſiſchen Heere und der Yagerjtelle der königlichen ganz er: 
beblich Eleineren Streitmadht durch das Gefrieren der Werra, des 
Helfen von Thüringen ſcheidenden Fluffes, die Erjchwerung des 
Veberganges aufgehoben jei, bewog Heinrich IV., nochmals einen 
Schritt dem Feinde entgegenzufommen; denn Dderjelbe vermochte 
jeßt, wenn er einen Weberfall wagen wollte, den Weg über die Eis— 


thori soeiae Berhtae donavimus, hac carta renovamus, ut si prioris testi- 
monio destituatur, ad hanc recurrendo se consoletur ift St. 2772 bie 
Schenkung eben dieſes Eggehurdesberc castellum et villa cum omnibus 
appenditis, unter ber Bedingung, ut eadem regina Berhta et a nobis con- 
cepta a post obitum nostrum, si vero nec proles superstes fuerit, sola 
quae dedimus possideat (etc.). Dieje beiden, in der Zertgeftaltung übrigens 
ſehr ſchmucklos — obſchon von Adalbero C geichriebenen Urkunden 
zeichnen einestheils durch das Wegbleiben des Adjectivs humillimus (vergl. n. 6) 
die gehobenere Stimmung in des Königs Umgebung, und andererſeits wäre es 
kaum denkbar, daß Heinrich IV. zumal auch für die Königin, jetzt eingehende 
Verfügungen über einen thüringifchen Gebietätheil getroffen hätte, wenn er 
nicht eben jet gehofft haben würde, auch dort bald wieder Herr zu werden. 
s) Vergl. Yambert, 207 (die Weigerung ber milites ift ſchon in n. 5 er— 
mwähnt), wegen der Himmeläzeichen, der großen Kälte. Zu der Schilderung der 
Ichteren ftimmt bei Bruno, c. 32, der Saß: cum tanta esset hiemis asperitas, 
ut omnes fluvii vel paludes transire volentibus iter terrestre praeberent 
(340). Ebenfo malte das Carmen, |. c., v. 147—151, dieſen Froft in ein- 
gchender Weife aus: unda, navigiis prius, est modo pervia plaustris.... - 
‚luvias venti spirant hiemales (l. e., 1227). Ganz furz haben Annal. Pather- 
runnens.. ed. Echeffer-Boichorft, 95, die Notiz: Hiemps durissima. 
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dede ganz frei zu wählen, vielleicht jo plöglich, daß die Minderzahl 
der Königlichen unvermuthet überrafht würde. So hatte der 
König Ihon am 26. Januar, dem Tage vor der Ankunft in Hers— 
jeld, den Abt Hartwig zu den Sachſen abgejhidt, um für eine 
möglicher Weife in Ausficht ftehende Vereinbarung den Boden zu 
ebnen, mit der Frage, ob fönigliche Boten ficher zu dem feindlichen 
Lager gehen und von da zurüdfehren fönnten®). Der An: 
griff, welchen Heinrih IV. auf den Anfang des Februar im 
Sinne gehabt hatte, wurde einftweilen angefihts der Sachlage ver: 
ihoben !°). 

Denn allerdings müſſen von ſächſiſcher Seite — der Thüringer 
ift ausdrüdlich nicht gedacht, wenn fie auch ohne Frage bier auf 
ihrem eigenen Boden fich gleichfalls eingeftellt hatten — die groß: 
artigiten Anftrengungen gemacht worden fein. Die verjchiedenen 
Berichte melden ganz im Einflange, daß bei den Sachſen ein Auf- 
gebot ergangen war, welches die geſammte Kraft des Volkes in 
Anipruh nahm. Auf vierzigtaufend glaubte man in Hersfeld die 
Zahl derer, die fich eingeftellt hatten, anfchlagen zu dürfen, und 
dazu ſeien noch elftaufend, weil ſich diejelben nicht mit Lebens: 
mitteln verjehen auf den — gemacht hatten, als überflüſſig und 
nur für die Kriegsführung belajtend nad) Haufe wieder entlaffen 
worden. In Sadjen jelbit erzählte man fich jpäter, daß alle 
Männer gegen den König gejammelt, einzig Frauen und Finder 
zu Haufe gelafien worden jeien. Alle Welt — malt ein dritter 
Zeuge aus — jei zufammengeitrömt, Landmann und Hirt, Kauf: 
mann und Hauswächter, jeder Stand, jeder Lebensberuf, um über 
der Arbeit des Krieges das Geſchäft des Friedens zu vergeffen'’). 


*) Lambert jagt ausdrüdlich, daß der Umftand: Fluvium (Hassiam Thu- 
ingiamque dirimebat) glacies pedestri itinere commeabilem fecerat — 
majorem ei (sc. regi) metum incutiebat, weil jet die Gegner nulla itineris 
diffieultate praepediti waren. Als Zweck ber Sendung des pridie quam 
Herveldiam veniret (sc. rex) abgeſchickten Abtes wird genannt: investigare 
ab eis (sc. Saxonibus), an nuneii sui tuto ad eos ire ac redire pos- 
sent {l. c.). 

16, Bruno, c. 91, Icpte — Kal. Februar. Saxoniam ingredi disposuit 
(339) — Heinrich’3 IV. Abficht auf den 1. fyebruar, während in der Compil. 
Sanblas.: in purificatione sanctae Mariae Saxones de repente (276) neben 
der richtigen Erinnerung daran, daß der König eine Ueberraihung im Sinn 
hatte, augenicheinlich der Tag von Gerftungen für die Zeitangabe maßgebend 
geworden ift (vergl. n. 17). 

1) Das jagen Lambert, der den Anjchlag ad 40 milia bringt, ferner aber 
meint, die Zahl ei jo groß gewejen, ut undecim milia plebis, quoniam subito 
elamore in expeditionem evocata cibos secum non sumpsissent, in domos 
suas tamquam minus sibi necessaria remitterent (207 u. 208), Bruno, ce. 31: 
das ſächſiſche Heer fei jo groß geweſen, ut duplo erederetur esse major quam 
regis exercitus, und c. 32: cum viris omnibus contra regem congregatis, 
solae mulieres cum parvulis domi relictae fuissent (339, 340), woneben wieder 
dad Carmen, v. 132—140, auämalt, wie omnis conditio . . . . omnis et ordo, 
alle Stände zulammengriffen (1226); nad der gewiß etwas abrundenden und 
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Und doch hatte erit die Nachricht vom unmittelbar bevorjtehenden 
Anrücden des Föniglichen Heeres die Boten in Bewegung gejekt, 
deren Meldungen diejes jtaunenswürdige Ergebniß Ende Januar 
zur Folge hatten. Augenſcheinlich war der Plan Heinrich's IV., 
mit jeinem nicht großen Heere den Feind zu überrajchen, auf irgend 
eine Weife, zu dejien großem Mißvergnügen, das er feinen Räthen 
nicht verheblte, den Sachſen verrathen worden, fo daß fie eben im 
legten Augenblid, Hals über Kopf, trog der ſchlechten Jahreszeit, 
das Aufgebot nach der Werra betrieben hatten, damit ja nicht das 
fönigliche Heer den thüringifhen Boden betrete!?). Freilich war 
das jo verjammelte ſächſiſche Aufgebot nicht nach allen Richtungen 
fertig gerüftet; verjchiedene Bewaffnung, wie fie zum Theil ver 
Zufall in der drängenden Stunde geboten hatte, wurde fichtbar, 
und hierin, fowie im äußeren Glanze, ftanden die Königlichen dem 
ganz überwiegend eine Volksbewaffnung darjtellenden Heere des in 
Erhebung begriffenen Stammes voran. Dagegen erfüllte ſich aud 
nicht die Vorausfegung, die von den Königlichen gehegt worden 
war, daß das Sachſenheer ganz bäurifh und Friegsuntüdhtig ei; 
denn wenn der weit größere Theil nur Fußvolf war, jo fehlte es 
doch auch nicht an Berittenen, die fich der Föniglichen Mannjcaft 
gewachſen erwiejen!?). In folder Weife hatten die Sachſen bei 


vergrößernden Angabe, v. 159 u. 190, wären e8 fogar 60000 Sachſen geweien: 
Vix modo vietores devictos addecimabant; milia sex vincunt, decies tot 
vieta fuere (1228). 

12) Bruno, ce. 31, ftimmt bier in ben Worten: Saxones adventu (se. 
regis) praecognito terram suam defensuri cum maximo exereitu .... 
oceurrunt (339) mit dem Carmen, v. 125 ff.: Velox fama volat Saxonum 
nuncia genti, regem venturum .... Nec mora, tam raras speculantur 
regis ut alas, confisi numero, statuunt decernere ferro. Denique per 
patriam mittebant nuncia totam, cunctus ut ad bellum populus properaret 
agendum (l. c.), ganz überein. Wie raſch der Aufbruch Sich beweift auch 
das von Lambert in n. 11 Grmwähnte Dieſer hatte eine gewilfe Kunde von 
ärgerlicher Stimmung Heinrich's IV.: consiliariis suis graviter succensere 
dicebatur, gab aber einen unrichtigen, von ihm gemuthmaßten Grund biele 
Verdruſſes an: quod eum Wormacia egredi et in tantum diserimen ultro 
se praecipitare permisissent (207), in Fortſpinnung einer erſten falichen 
Vorauzfegung (vergl. in n. 5 die Angabe über das ormier iners otium). 
Auch die Annal. Patherbrunnens., ed. Sceffer:Boichorft, 95, kennen die raſche 
Nüftung: Qui (sc. Saxones) laut segniter juxta Wirram ei (sc. regi) 
oceurrerunt. 

3) Das Carmen lann, v. 120—124, die ſchöne Ausrüftung der König 
lien — darin v. 122 u. 123 die scutisimpieta . . .. fortia facta patrum, die 
Vergil, Aeneis, Lib. I, v. 640 u. 641, entlehnte Wendung, weldye Köpfe — in 
jeiner ganz verfehlten Anzweifelung des Carmen als eines zeitgenöffifchen Wertes: 
Hrotfutt von Gandersheim, 235 — als „ichlagendften Beweis,“ wegen der damit 
gemeinten „Wappenſchilder“ (vergl. dagegen Waiß, Separatabdrud feiner Aus: 
gabe des Carmen, 15 u. 16), hervorheben zu müffen meinte — nicht genug 
loben, ſpottet dagegen, v. 141 ff., über die Sadjfen — Maxima pars pedes 
ivit, equis pars fertur in altis — mit ihrer bunten Ausrüſtung: vanis, 
sibi quae sors obtulit, armis, die Verblendeten: ignari, se quam orndelie fata 
sequantur (ete.) (l. c.'. Bruno dagegen wendet, c. 31, die Sade gang anders, 
daß die Königlichen vollends fampfunluftig geworben feien, als fie die Inmwahr: 
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Vacha an der Werra, auf der rechten thüringijchen Seite des 
Fluſſes, Aufitellung genommen, drei Meilen füdöftlih von 
Heinrih’s IV, Lager bei Breitenbah. Die beiden Heere waren 
durch ein dazwijchen liegendes Waldgebirge, das ſich zwijchen Fulda 
und Werra erhebt, von einander getrennt, jo daß fie fich ſelbſt 
nicht jahen. Dagegen geſchah durch gegenjeitig ausgeſchickte Späher 
eine fortgejegte Beobachtung, jo daß die Stärfeverhältniffe von der 
einen und anderen Seite jedenfalls ziemlich befannt waren. Auch 
hielt man fich in Hersfeld davon überzeugt, daß die Sachſen für 
den Fall eines Verſuches des Königs, an die Werra vorzurüden 
und Thüringen anzugreifen, fogleih mit aufgeitellter Schladht- 
ordnung ihn erwarten würden !t). 

So war dem königlichen Heere, nad) Abjendung des Abtes 
Hartwig, nur die Wahl gelajjen, zunächſt abzuwarten, was derjelbe 
zurüdbringen werde. Sehr gern wurde das jpäter von ſächſiſcher 
Seite dahin ausgelegt, daß eben die Königlichen, wie von Anfang 
an zum Kampfe nicht willig, da ihnen ein Grund dazu nicht vor: 
zuliegen jchien, jo jeßt vollends zur Waffenergreifung wegen ihrer 
Minderzagl nicht entjchloffen gewejen ſeien. Aber Yambert, der 
bier aus nächiter Nähe den Dingen am beiten zu folgen vermochte, 
bezeugt ausdrüdlid, daß der längere Aufenthalt nur aus dem 
Wunſche Heinrih’s IV. zu erklären war, dur die von Hartwig 
zu erwartende Antwort zu willen, ob eine Hoffnung auf Wieder: 
erlangung des Friedens wirklid vorhanden jei, freilich daneben 
auh aus deſſen Berechnung, in diefen Zmwijchentagen noch Ver— 
ſtärkungen beranziehen zu fönnen. Anderentheils freilich Titten 
nun auch Fulda und Hersfeld jehr erheblich durch dieje fortgefegte 
in ihren Befigungen feſt verharrende Einlagerung der königlichen 
Krieger. Denn diefelben holten ſich, ohne daß, wie Hagend bei- 
gefügt wird, der König es verhinderte, unter dem Vorwande, den 
nothwendigen Lebensunterhalt zu gewinnen, beutegierig weit und 
breit aus den Dörfern plündernd — nad einer Nadhricht jogar 
mit Brandftiftung —, was ihnen beliebte, und die Mönche beider 
Klöfter jollen das nachher, zumal bei der ohnehin vorherrſchenden 


eit der — inn. 5 eingefchalteten — Worte Heinrich's IV. erfannten (— audita 
Saxonum multitudine simul et armorum instructione —) fiher überzeugt 
davon, ihnen fehlten die Kräfte, quibus tantae multitudini tuto possent 
obviare (339). 

) Bruno allein nennt, 1. c., da oppidum quod Nachan (zu leſen 
Vachan) appellatur (Lambert bietet die Angabe: in ulteriore ripa Wirrae 
fluminis, 20%), irrt aber, wenn er fortfährt: a rege non longius, quam ut 
uterque exercitus alterum videre potuisset, castra constituunt. Denn Lam— 
bert hat hier twegen ber Nähe von —** ganz den Vorzug mit den in n. 15 
folgenden Angaben. Nur die von Bruno erwähnten invicem missi speeulatores 
können ſich gegenfeitig zu Auge befommen haben. Lambert kennt ala Abficht 
der Sachſen: ut ei (sc. regi) ingressum Thuringiae non concederent, sed 
—— in ipsa ripa fluminis .... instructa acie exciperent venien- 

(l. ec.) 


320 1074. 


Noth, nahdem nun den armen Einwohnern faum das elende Leben 
gelafjen worden war, ſchwer empfunden haben, da für die Brüder 
nur mit großer Schwierigfeit das Unentbehrliche aufgetrieben 
wurde’). 

Hartwig fam von dem jächliichen Lager zurüd, und die Ent: 
gegnung, welche Lambert durch ihn gebradht werden ließ, joll ganz 
gegen Aller Bermuthung von dem zur Milde geneigten und fried- 
fertigen Sinn der ſächſiſchen Fürften Zeugniß abgelegt haben. Die 
Sachſen jeien des Völkerrechtes nicht jo unfundig, daß fie der 
Verpflichtungen gegenüber Boten des Königs nicht eingedenf wären; 
außerdem erfülle auch fie jelbit der Wunſch, Frieden zu gewinnen, 
Krieg zu vermeiden, wie fie denn nur zum eigenen Schuß, von ber 
äußeriten Noth getrieben, die Schwerter gezogen, zum Kampfe ſich 
aufgemacht hätten. Freilich muß aber daneben auch für die Sachſen 
u ein meiterer zwingender Grund zum ‘Frieden vorhanden ge- 
wejen jein, den ein anderer Bericht hinzufügte. Es verjtand 6 
nämlich von jelbit, daß das meit größere und viel weniger in 
forgfältiger Worbereitung ausgerüftete ſächſfiſch-thüringiſche Heer 
durch die arge Kälte, die nicht zureichenden Nahrungsmittel viel 
mehr litt, al3 die Yeute des Königs, und da war eine nahdrüdliche 
Aufforderung, die entgegengeitredte Hand der Verftändigung nicht 
abzumeifen, dargeboten '*). 


— - - 


15) Bruno fagt, c. 31 in dem in n. 13 erwähnten Zuſammenhange, 
geradezu: cum prius ad praeliandum fuissent incerti quia dignam non 
videbant causam pugnandi, nunc ad non pugnandum facti sunt certi, quia 
cum causa deerant eis copiae.. Dagegen bat Lambert recht eingehende und 
bi3 auf ben Umftand, daß der Deriafter durch die über Heräfeld verhängten 
Schädigungen, eben bei den hier erzählten Vorgängen, gegen den König in Er: 
bitterung gerieth und diefer Abneigung gerade aud hier nachgab, glaubwürdige 
Nachrichten. Nach ihm wartete Heinrich IV. eben auf die Rüdkehr bes Abtes, 
donee miles frequentior conveniret, et ipse diligentius perquireret, an 
u spes recuperandae pacis reliqua esset, und zwar in proximis villulis 
. duabus ferme milibus a praedieto fluvio (sc. der Werra: ziemlich richtig, 
nicht viel zu wenig für die Diftanz, wo ſich Fulda und Werra unweit Breiten: 
bad) am nächften fommen), welche nach dem folgenden Fulder und Heräfelder 
Befitz waren, wo nun aber die Krieger übel hauften, sub praetextu necessarii 
vietus; auf ben AIG. wird der Vorwurf geladen: Neque rex prohibebat 
injuriam, ut militem hoc precio redemptum devotiorem sibi faceret (207 
u. 208). Dieſe — ————— — Lambert ftellt für beide Klöſter als 

olge hin: ut ingravescente alimentorum inopia magna cum difficultate 
tres retinerentur in monasteriis — deutet auch da3 Carmen an, v. 168 u. 
169: furit igneus ardor consumens villas in circuitu numerosas (1227). 

16, Eine gewiß wejentliche Urjache bes Umftandes, daß der Abt berichten 
fonnte: eos (sc. Saxones) praeter omnium opinionem mitia atque pacifica 
respondere, worauf Zambert die jebenfall® in feiner Art behandelte Antwort 
folgen läßt 208), enthält aber einzig dad Carmen, und zwar jehr weitſchweifig 
mit anfchaulichfter Ausmalung, v. 152 ff., beginnend mit: Talis tempestas 
(vergl. n. 8) Saxonum contigit alas, ex quibus intereunt miserando funere 
multi, was dann für Fußvolf und Reiterei einzeln ausgeführt wird. Was — im 
Gegenſatz dazu — vom königlichen Heere, v. 164— 176, folgt, foll eben als ſolcher 
wirfen: Nec predieta viris nocuerunt frigora tantis —, fo daß dieſe im 


— 
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Demnad lagen auf beiden Seiten in ganz unerwarteter Weije 
die Dinge jo, daß man fich auf dem Boden einer zu gewinnenden 
Vermittlung zu treffen wünjchte. In des Königs Heerlager wurde 
der von dem Abte gegebene Bejcheid jehr günftig aufgenommen; 
wieder traten Angehörige der fürftlihen Umgebung zwischen 
Heinrich IV. und die ſächſiſchen Häupter, ähnlich, wie das im 
Tctober des vorhergehenden Jahres der Fall geweſen war, doch 
mit dem wejentlihen Unterjchiede, daß jegt die Unterhändler weit 
mehr als damals nur die Sache des Königs zu jchügen den 
Willen hatten, da ja nur wirkliche Anhänger in der fleinen Zahl 
der bereitwillig gebliebenen Biſchöfe ihn in das ‘Feld begleitet 
hatten 17). 

Zunädit wurden vier Bischöfe im Namen des Königs zur 
Friedensunterhandlung an die Sachſen abgefhidt. Sie follen die 
Vollmacht gehabt haben, Alles zuzujfagen, was die Sachſen in ver: 
nünftiger Weiſe forderten und was von beiden Seiten beitellte 
Schiedsrichter billig finden würden: dem werde der König ohne 
Weiteres zuftimmen, falls nur die Sachſen jelbjt auch ihrerfeits 
gerehten Bedingungen ſich anbequemen und lieber Heinrich's IV. 
Milde, als jeine friegeriihe Hand erproben mwollten!?). Die von 
den Sachſen aufgeftellten Forderungen waren jedenfalls im Wejent: 
lichen Wiederholungen der ſchon im vorhergehenden Sahre dem 
Könige entgegengeftellten Klagen und Begehren und betrafen ganz 
voran die ‚srage, welche die Gemüther auf beiden Seiten in den 
legten Mlonaten am meijten bejchäftigt hatte, die in Sadjen und 
Thüringen errichteten königlichen Burgen, deren fofortige Nieder- 
legung und damit auch das Ende der von dort aus gejchehenen 
Ausjchreitungen der König zugeitehen ſollte. Weiter begehrten fie, 


v. 165—167 an v. 120 ff. (vergl. n. 13) erinnernden Schilderungen — Schreien 
der Sachſen über das Anrüden des föniglichen Heeres in den in der Sonne 
gligernden Harnifchen, über deſſen von der Neiterei vorgeführte fünftliche Bes 
wegungen — gegenüber Lambert’3 ausdrüdlicher Angabe: nec ulterius castra 
movere voluit (sc. rex) faum in Betracht fallen; es foll eben für die caetera 
de tantis pars conservata periclis, d. h. für die nicht vom fFroftwetter ge: 
tödteten Sachſen, das: Quid faciant ? quid agant? qua vi certamina temptent ? 
von v. 178, erflärlich gemadht werden (1227). 

17), Sambert’3: Grata admodum erat his qui cum rege erant responsio 
(se. die von Hartwig gebrachte) (208) ift in Bruno’3 Behauptung, c. 31, 
Heinrich IV. habe, ut prineipes sui jubebant, zu den Sachſen Friedensboten 
geihidt (339: nachher joll der König den fränkifchen Fürſten in das Gedächtniß 
yurüdgeruten haben, c. 35, daß er ipsorum consiliis contra suam voluntatem 
cedens ‚die Harzburg preiägegeben er 341) ſtark überboten. Andererſeits ift 
es ganz bezeichnend, wie die Compil. Sanblas. ausdrüdlid den nachfolgenden 
—— vom 2. Februar absentibus ducibus et caeteris regni primatibus zu 

tande kommen läßt (276). 

1) Lambert (208) bringt hier wohl das Richtige; doch darf nicht, wegen 
der Stelle der Annal. August. (vergl. n. 23), mit Bogeler, I. c., 65 n. 1, 
Biihof Embrito ala einer der vier Unterhändler hier genannt werden, weil 
ber — dort nur ganz allgemein vom Friedensſchluß vom 2. Februar über— 
haupt ſpricht. 
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daß in Sachſen alle Anordnungen nur nah dem Rathe von 
Stammesangebörigen zu geſchehen hätten und der König feinen Ab- 
kömmling eines fremden Stammes zum Rathſchlage für die dortigen 
Angelegenheiten zulaſſe; endlich follte für alles Geſchehene, für die 
Vertreibung Heinrich's IV. aus Sachſen und die jeither eingetretenen 
Ereigniffe, Straflofigfeit den Sachſen, und ohne Zweifel auch ihren 
thüringiſchen Bundesgenofjen, ertheilt werden. Verſpreche der 
König, all das auf das treuefte thun zu wollen, und gebe er ihnen 
zur Betätigung der unbezweifelten Treue die gleichen Fürften des 
Reiches, die er jegt als Unterhändler des Friedens zu ihnen ge 
ſchickt habe, als Bürgen, jo jeien fie bereit, die Waffen niederzu- 
legen, den Frieden anzunehmen und binfort jeinem Worte gehorſam 
zu leben; ſchlage er ihnen diefe Bedingungen ab, jo ſtünden fie 
eidlih unter einander gebunden, jo lange der legte Funke von 
Lebenswärme in ihnen vorhanden jei, für Freiheit, geſetzliche Rechte, 
Vaterland unermüdet zu kämpfen !®). 





19) Sambert (l. c.) leitet die jädhfiichen Bedingungen mit den Worten ein: 

Ad haee illi (se. Saxones) responderunt, nihil aliud se postulare quam 
quod multis jam saepe legationibus postulassent. Den Anhalt derjelben — 
vergl. ſpeciell auch das von Dieffenbacher, 1. c., 83 u. 84, eingerüdte Ueberſichts— 
ſchema — erörtert, jo weit er auch jonft ſchon hervortrat, Excurs III, unter 
Herbeiziehung der von Bruno, c. 31 (340), genannten Punkte, welche gegenüber 
Lambert's viel breiteren Ausführungen den Vorzug verdienen. Eine Hauptirage 
war neben ber Bejeitigung der Burgen, deren dann auch die Compil. Sanblas.: ut 
munitiones destruerentur, propter quas seditio orta est — ganz allgemein 
gebentt (1. c.), jelbftverftändlich die Amneftie, wie Lambert: ut.... ommibus 
qui in hac dissensione ab eo defecissent aut aliquid quod eum laederet 
aliarum partium studio admisissent, impunitatem tribuat, nullasque in per- 
petuum offensae huius poenas exigat — und Bruno: et hanc sui ex- 
ulsionem numquam in aliquo eorum vindicaret (sc. rex) übereinftimmenb 

eg doch jedenfall nur für die Sachſen — und Thüringer —, nicht aber, 
wie Lambert, infolge der aus den vorher von ihm erzählten Dingen gezogenen 
Schlüffe, einfchiebt, auch episcopo Mogontino, episcopo Colonienei, duci Ruo- 
dolfo, auf welche die Sachſen — und gar die Thüringer, für den ihnen nad 
Lambert's eigener Anficht jo verhakten Siegfried! — Rückſicht zu nehmen a 
nicht aufgefordert fühlen konnten, wie denn ja Lambert auch ganz furz darau 
richtig, freilich ſich — inconſequent, nur von einer Amneſtie für die 
Sadjen allein redet: Cum enim crimen rebellionis Saxonibus — dieſen bie 
alii regni principes, qui conjurationis socii fuerant, gegenübergeftellt — 
donasset (211); ähnlich heißt e8 im Carmen, v. 206: Rex... . commissa 
cuncta remisit, und zwar nur mit Nüdficht auf die Sachſen (1228). Ebenſo 
ift Lambert's Behauptung, eine der Bedingungen habe gelautet: ut duci Ottoni 
.... ducatum Bajoariae reddat, nicht anzunehmen, weil fie ſich ganz ver» 
einzelt befindet — freilicd; fommt Lambert jelbft ftet® darauf zurüd —, fo daß 
Dieffenbadher, 1. c., 86, wie 3. ®. ſchon vorher E. Meyer, Lambert von Hers— 
feld als Duelle zur deutſchen Geichichte 1069— 1077, 33, fich gegen die Glaub- 
würdigkeit erflärt, anders Vogeler, 1. c., 66, der aber — vergl. n. 21 — dabei 
faum von richtigen Vorausfegungen ausgeht. Vollends kann aber, wie jchon 
Delbrüd, Ueber die Glaubwürdigkeit Lambert's von Hersfeld, 40 u. 41, über: 
zeugend gegen Gieſebrecht, III, 295, mit 1136, in den „Anmerfungen“ — wie 
denn bei diefem überhaupt bier der enafte Anſchluß an Lambert überall ftatt- 
fand — erklärte, von einer Erwähnung der Thüringer Zehnten in den Berhand: 
lungen gar feine Rebe fein, jchon weil diefelben ja nur den Erzbiichof von 
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Al Heinrich IV. diefe ihm zurückgebrachte Antwort erhielt, 
ihien ihm die Forderung der Gegner allzu hart zu fein. Ganz 
bejonders mußte die augemuthete Brechung der feiten Plätze, ferner 
die Nöthigung, den Feinden Belohnungen jtatt der Strafen zuzu— 
theilen, ihm völlig unerträglich vorfommen. Lambert jcheint nun 
auch hier, wie das bei der Nähe von Hersfeld zu erfahren für ihn 
wohl möglich war, in der Hauptſache zutreffende nähere Aufſchlüſſe 
für das Verhalten des Königs in den Stunden, wo derjelbe die 
Entiheidung in jeinen Entjchlüffen zu treffen hatte, zu bringen. 
Nohmals erwachte in Heinrih IV., als er die Bedingungen der 
Sachſen annehmen jollte, der Wille, von welchem befeelt er aus 
Worms aufgebrochen war, gegen die Sachſen zu kämpfen, zu diejem 
Behufe am nächſten Tage fein Heer zu mujtern und in Schladt- 
ordnung aufzuitellen,, die FFriedensbedingungen, die geboten waren, 
endgültig von der Hand zu weiſen. Yu diefem Zwecke fandte er 
Boten an die einzelnen Fürjten, mit der Weifung, daß ein jeder 
feine Abtheilung folgenden Tages zur Aufitellung herbeiführe. 
Aber diefe jcheinen zwar in Worten zuerit zugefagt, dann aber 
tbatfächlih ihr Verſprechen jogleih rüdgängig gemacht zu haben. 
Die ſchlichte Einfiht in die wahre Lage der Dinge muß für fie 
die Erfenntniß der Unmöglichkeit, mit der ganz ungenügenden 
Truppenzahl einen Erfolg zu erringen, einen Kampf mit den 
rn Leuten des ſächſiſchen Heeres zu beſtehen, bedingt 
yaben ?°), 





Mainz, nicht aber Heinrich IV., thatjächlich berührten (ebenfo weift Ausfeld, 
Lambert von Heräfeld und der Zrhntftreit zwiichen Mainz, Herafeld und Thü— 
ringen, 75—78, die Zugehörigkeit diefer Frage zu den Verhandlungen vom 
Febtuar zurüd). Die Worte Lambert's, auf welche Giejebrecht fich bezog, folgen 
bei Anlah der im October in Erfurt abgehaltenen Synode und lauten: veterem 
illam de reddendis deeimis querelam replicat (sc. archiepiscopus Mogun- 
tinus), et quasi nihil bello Saxonico, nihil actum sit conditionibus, quibus 
BRNO superius in Gerstingun pax convenerat, de integro Thuringos omnes 
e injusta decimarum retentatione reos addicere molitur .. . Indigne 
nimis tulerunt hoc Thuringi, utpote qui propter recentem belli successum 
tumidos adhue spiritus gerebant sibique vanıssime persuaserant, quod post 
triumphatum regem et acceptum gustum audaciae eorum, nullus deinceps 
futurus esset episcopus, qui eis aliquaın super hac re movere molestiam 
auderet. Primo tamen temperatis responsionibus ei suggerunt, non alia 
se ratione in Gerstingun recuperandae paci consensisse, quam ut legitima 
sua a primis diebus statuta rata sibi in ran atque inconvulsa 
manerent (218). Ausfeld jucht Lambert gegen Delbrüd’s directen Vorwurf zu 
hüten, dat diefer hier nachträglich gewiſſetmaßen verftohlen den Punkt wegen 
der Zehnten habe in die Bedingungen vom jFebruar hineinjchieben wollen, wie 
denn ja der Autor von feinen VBorausjegungen hier wieder nad) feiner Art in: 
conjequent abgewichen fei, indem er dazwiſchen hinein die thüringiſche Weigerung 
nicht aus einem vorangegangenen Vertrage, fondern aus dem Gefühl des Triumphes 
entitanden fein laſſe. 

20) Lambert führt nad) dem Sake: Dura nimis regi visa est exactio — 
nachher: illud prae ceteris intolerabile judicans, quod castella sua destruere 
et hostibus suis praemia pro suppliciis reddere cogebatur — in der Haupt- 
ſache die Dinge wohl richtig aus. Nur fcheint er mit: coepit hue et illuc 

21° 
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Auf der anderen Seite foll es jedoh auch im ſächſiſchen Yager 
zu einer heftigen Aufregung der Maſſen gekommen fein. Fürjten 
und Volk begannen ſich zu jondern; die bewaffnete Menge tobte 
gegen die Leiter, daß fie ohne ein ſchließliches Ergebniß zu jo 
— Beunruhigungen in den Feldzug hinausgeführt worden ſeien. 

lle Beſchwerden des Winters waren nun erduldet, jedenfalls ſehr 
roße Opfer und Anſtrengungen von den Einzelnen, nach unauf— 
Dörlicher Aufitahelung gegen den König, mitten in einer Jchwierigen 
Zeit, übernommen worden. Jetzt — hieß es — sollte, wo jchon 
Alles den Sieg verheiße, wo jene günftige Gelegenheit, nach der 
man am Anfang des Krieges fich gejehnt habe, nah Wunſch dar- 
geboten fei, von den Fürſten in plößlicher Reue um den Frieden 
Be werden, jo daß fih das jächlifche Volt dem Könige, 
er es Schon fo oft getäufcht habe, in weichlicher, ſorglos Findifcher 
Weiſe bingebe. Aber Otto von Nordheim machte nun jenen nad): 
haltigen Einfluß geltend, den ihm der Sachſe Bruno auf die Ge— 
müther der Volksgenoſſen zuſchrieb. Augenjcheinlid waren Die 
fürftlichen Führer des fächfifchen Heeres über den ausbrechenden 
Ungejtüm der von Leidenschaft erfüllten Schaaren, deren Aufregung 
fie zwar jelbjt genährt hatten, in Schreden gerathen. Otto mochte 
das Gefühl der Gemeinjamfeit der Stellung gegenüber den im 
föniglichen Lager vertretenen Standesgenofjen höher Ihägen, als 
die Beziehungen zu dem eigenen Stamme; feine ſchon im Anfange 
dev Bewegung von einem der geiltlichen Verſchworenen gerügte 
zurüdhaltende Gefinnung wirkte wieder nad); er erfannte vielleicht 
das Gefährliche der Tragweite eines friegeriihen Zufammenjtoßes 
des buntgemifchten, in manchen Hinfihten dem Eleineren, aber beſſer 
gerüjteten königlichen Heere nachitehenden großen ſächſiſchen Haufens. 
Sp gab er für die Annahme des Friedens bei den Sachſen den 
Ausichlag ?'). 


anxius terziversari fidernque prineipum suorum appellare (ete.) nit ge: 
nügend beachtet zu haben, dab fi all das im fürzefter Friſt vollzogen haben 
muß, und den begleitenden Fürſten jchiebt er in den Worten: detreetantibus 
eunctis opus nefarium, ut eis, quorum causam justissimam aestimarent, 
certamen inferrent — gewiß ein nicht richtige, weil den Sachſen einfeitig 
freundlicyee Motiv unter (208). 

21) Lambert malt diefe non minima seditio in den castra Saxonum aus, 
eben den Bruch zwilchen den insbejondere auf der Wormslebener Berfammlung 
fo enge verknüpft geweienen hoben und nicderen Velksclaſſen, Fürften und freien 
Bauern: plebs universa tumultuabatur contra principes, quod se frustra 
in tantas bellorum procellas impulissent (208). Jenn dann Yambert eben da 
fortiährt: Duci quoque Ottoni vehementer insistebant, ut, accepto super 
se regno, ducatum sibi praeberet ineundi certaminis, jo ift das eben mur 
eine Wendung der vorher (203: vergl. in Excurs I) auf Herzog Rudolf be: 
zogenen, einen Hauptplag in Lambert'3 deenkreis einnehmenden Vorftellung 
von beabfichtigter Neubeicgung des Königsthrones zu Otto hinüber. Dagegen 
ift es ſehr wahricheinlih, dak Otto auf den Abſchluß der Verhandlungen jetzt 
einen beſtimmten Einfluß ausübte. Zwar darf man das gewiß nicht mit ae 
l. e., 64, 66, dahin verftehen, daß Heinxich IV. und Otto fchon einig getwefen 
feien, al3 jener nad) Hersfeld fam; das ift durch das ob. ©. 2% n. 188 fomie 
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Freilich weiß Lambert noch von langen und mühevollen Vor— 
ſtellungen zu erzählen, welche Heinrich IV. durch die vertrauten 
Rathgeber hätten gemacht werden müſſen, ehe er ich zum Eintreten 
auf die ſächſiſchen Bedingungen entjchloffen habe??); thatfächlich 
jedoch müſſen die Dinge raſch zum Abſchluſſe gediehen fein. Fünf: 
zehn Biſchöfe — zu den acht vom 27. und 28. Januar befannten 
Namen kamen alfo fait noch ebenfo viele weitere nicht genannte 
geiftliche Fürften hinzu — und überhaupt alle im Lager des Königs 
anmwejenden hohen Herren gingen zu den Sadjen, um die Bereit- 
willigfeit ihres königlichen Auftraggebers zu bezeugen. Nocd fol 
ein gewiljes Mißtrauen gegen Heinrich IV. bei den Sachſen zu 
überwinden gewejen jein; dann verbürgten ſich die Vertreter des 
Königs für den Frieden und die Feithaltung des Vertrages durch 
denjelben, unter Anerkennung der Verpflichtung, durch den gemein- 
famen Eid, wenn nothwendig, auch gegen den König, fall3 diefer 
den Frieden verlegte, gebunden zu jein ?®). 


beionderd ©. 310 u. 311 über den Plan des zu. Geſagte ganz ausgeſchloſſen 
(vergl. auch Dieffenbacher, J. ce, 86 u. 87). Wohl aber haben Bruno's Worte, 
e. 31: Tune Otto dux et ceteri (dann geht eben: quibus magna fuerant 
promissa voran wieder auf das in c. 30 behauptete Verſprechen wegen 
des Herzogthums Baiern zurüd) persuadent aliis (sc. Saxonibus), quatenus 
hac eum (se. regem) conditione reciperent (ete.) (339 u. 340) ihre ganz be- 
ftimmte Berechtigung, daß nämlich noch jpäter in Sachſen dieſer Friedensſchluß 
vom 2. Februar, den Bruno fo tief beflagt: Huius foederis inconsulta com- 
positio Saxonibus maximorum malorum fuit origo (340), auf Otto, de quo 
(nad e. 30) sciebat (sc. rex) omnium consilia pendere, zurüdgeführt wurbe. 
Bruno war eben der von Lambert geichilderten Anficht der plebs universa, 
freilich noch mit weiteren ihm eigenen freien Ausführungen (vergl. Excurs III, 
n. 11), und er fonnte jich eine ſolche Wendung nur durch jchlechte Mittel, Be: 
ſtechung und Verrath, entftanden denten. Vergl. ob. im Texte die in der Lage 
der Dinge felbft gebotene Erklärung des Vorgehens Otto's, ebenfo ©. 234 u. 235 
über feine ſchon 1073 anfangs bewiejene Zurüdhaltung. 


22) Lambert's Anrede an Heinrich IV. — derjenigen, quorum consilio fa- 
miliarius uti consueverat (sc. rex)—, die jo weit fich verfteigt, dab dieſe vor 
fich ſelbſt ala vor Verräthern — haben jollen — denn im Satze: sed cunctis 
hostibus plus tibi formidandi sunt bi qui lateri tuo familiariter observan- 
tur, qui interim tibi simulata fide blanda loquuntur verfteht er doch nur bie 
ihm jo verhaßten consiliarii — und daß ihnen auch zugeichrieben wird, gejagt 
zu haben, was freilich den furz zuvor von Lambert au&geiprochenen, in n. 12 
erwähnten Gedanten nur wiederholt: Unde satius fuerat, Wormaciam non 
excedere, quam in extremum discrimen progressum, fidei principum tam 
iniquo tempore experimentum quaerere, ift nicht3 ala rhetoriiche Etilübung, 
der fi denn nochmals eine Edilderung de3 Verhaltens de3 Königs — non 
tam ratione victus quam necessitate, cum omnia prius incassum per- 
temptasset divertieula —, bi3 er fich zum Gintreten auf die jächfiichen Be— 
dingungen entichließt, anfügt (209). 

23) Meiter hat hier Yambert für die Verhandlungen bei den Sachſen nad 
jeinee Art von multae ibi dietae sententiae, multa conquisita argumenta, 
riner in longum protracta deliberatio zu ſprechen, an deren Abſchluß die be: 
auftragten Fürften, für den Fall eines Bruches des Vertrages von Heinrich's IV. 
Seite, zugejagt haben jollen: ut ... omnes eodem quo nunc sacramento 
obstrieti arma repeterent, injuriae obviam irent, et tamquam evidentis 
perjurii reum, cunetis regni principibus suffragium ferentibus, de regno 
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Dann aber — es war der 2. Februar, der Tag des Feſtes 
von Mariä Reinigung?) — machten ji, indem die Vermittler 
des Friedens, Bijchöfe und andere Fürften, vorauszogen, die Sachſen 
auf Weg zum Könige, alle, wie fie waren, in dicht gedrängter 
Schaar, um deſſen Antlig zu jehen. Heinrih IV. war von der 
Fulda her gefommen; die Sadhjen rüdten an der Werra abwärts, 
und jo geihah die Vereinigung mit den Königlichen, welche nur 
in Eleiner Zahl mit ihrem Herrn eingetroffen zu jein ſcheinen, zu 
Geritungen, jenem Orte auf der heſſiſchen Seite des Grenzfluſſes, 
wo ſchon im vorhergehenden Herbit verhandelt worden war. 
Man mwuhte in Hersfeld, daß der König die Sadyjen bei der An- 
funft ehrenvoll empfangen, denjelben — indeijen doch wohl nur 
den Fürften — den Kuß des Friedens gewährt, dur die Voll— 
macht des eigenen Wortes die Friedensbedingungen, welde er durd 
die Unterhändler hatte bezeichnen lafjen, bekräftigt habe ?°). 


proturbarent (209). Bruno, ec. 31, wendet bie Sache nicht ohne Gehäfligkeit 
gegen ben König, von Anfang an: rex... . promisit, se facturum omnia 
quae vellent ipsi praescribere (sc. Saxones), dummodo paternam dignitatem, 
quam pueritiae suae malorumque consiliariorum culpa se fatebatur amisisse, 
nollent sibi denegare, hernah: Cumque rex omnia haec (sc. bie vor: 
genannten Bedingungen) et his majora se facturum fidelissime promitteret .. 
(339, 340). Etwas eingehender find noch Annal. August., die eben ihren 
eigenen Biſchof hervorheben und königliche Gefinnung zeigen: Favente Deo, 
per Embrieonem Augustensem pontificem .... cum rege idem Saxones 
et multi conjurationis eiusdem auctores vix pacificantur, nur ganz * 
x — Annal. Öttenbur.: sed Dei tuitu pax facta est (SS. III, 
128, V, 7). 
24) Den Tag nennen Lambert (209) und baneben bie Annal. — 
(l. e.), ebenſo nach n. 10 die Compil. Sanblas., ſowie die Annal. Pather- 
brunnens., 1. c., 95. 
2°) Daß Gerftungen der Plab war, wo die Sachſen zum Könige gelangten 

und die eigentliche Betätigung des Friedens in feierlicher Handlung ftattfand, 
fagt Lambert zwar erft an jpäteren Stellen, zuerft kurz hernach: cetera omnia, 
uae in Gerstungun pollicitus fuerat (sc. rex) und weiter in dem in n. 19 
eitirten Iufammenbenr, hernad a. 1075: pacem quae anno priore in Ger- 
stingun convenerat, jowie: post illas conditiones pacis, quas priore anno 
in (rerstingun rex, prineipibus suffragium ferentibus, quam sancte firmasset 
(210, 218, 223, 229, doch überall ganz übereinftimmend. Er fjchildert, 209, die 
Verföhnung in —— einfachen Worten: Quos (sc. omnes ut erant conglobato 
agmine ad videndam faciem regis procedentes) ille (sc. rex) venientes 
honorifice suscepit, osculum praebuit, et pacis conditiones . .. vivae vocis 
auctoritate roboravit. Jedenfalls entftellt Bruno, c. 31, die Thatſache des 
Zufammentreffens, wenn er jagt: rex.... . cum paucis ad Saxones transivit 
340), da ja vielmehr die Sadjen jum Könige fich begaben. Freilich haben die 
ompil. Sanblas. und vollend3 das Carmen in einem dem Könige günftigen Sinne 
bie Dinge noch viel mehr verichoben. Jene behauptet: Qui (sc. Saxones) vim 
belli metuentes ad deditionem pacto venerunt (SS. V, 276), diejes, v. 180 
— 182, dak ein wahrer Act der Unterwerfung durch die Sachſen ausgeführt 
worden jei: Armis exuti, demissi colla superba nudatique pedes pariter 
cum supplice voto regis castra petunt, cui se sua cunctaque dedunt (ebenjo 
nachher v. 203 ff.: rex..facta Saxonum deditione, supplicibus mitis. . su 
stratis hostibus . . .); wie dieſe Verſe faft genau der jpäter, Lib. III, v. 284 
— 286, zu 1075 (vergl. dort n. 110), gegebenen Schilderung entſprechen, jo ſoll 
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Alles Ichien jest nah Wunſch geordnet zu fein, jo daß der 
König nunmehr fein Heer, das ihm vom Rheine her gefolgt war 
— es joll zulegt jechstaufend Mann ſtark gewejen jein — entließ. 
Dabei wies er denjenigen, welche feiner Sache größeren Eifer zu— 
gewandt hatten, nad) jeiner königlichen Freigebigkeit reichliche 
Gaben zu; dann brach er mit den Sachſen zugleich, von ihnen be— 
gleitet, nach Goslar auf?“). Dabei ließ er unter Abt Hartwig's 
Schutze feine Gemahlin Bertha zurüd, welche nur ganz kurz nachher, 
am 12. Februar, in Hersfeld eines Knäbleins genad. Doc jchien 
dafjelbe wegen jeiner großen Schwäche nicht lange leben zu können, 
jo daß die Taufe bejchleunigt werden mußte, die dann am dritten 
Tage jtattfand, freilich ohne Anweſenheit anfehnlicherer Säfte, jo 
daß der Abt und Mönche des KHlofters als Taufzeugen eintraten, 
ala Ezzo, der Biſchof des wagriſchen Sprengels von Aldenburg, 
die heilige Handlung vollzog; jeit der Vernichtung der chriftlichen 
Einrichtungen im ſlaviſchen Theile des Befehrungsbereiches der 
Hamburger Kirche flüchtig geworden, hielt fich derjelbe eben zufällig 
ala Schügling bei Abt Hartwig auf. Der 1071 geborene und 
alsbald wieder verjtorbene erite Sohn des Königs hatte höchit 
wahrjcheinlich den Namen Heinrich, nach dem Großvater und Vater, 
empfangen; Ddiejer zweite Sohn, der gegen Aller anfänglide Er- 
wartung das Leben behielt, wurde nad) dem Urgroßvater, Kaifer 
Konrad II., Konrad getauft”). 


überhaupt dieſe ganze Darftellung bad Ereigniß bes folgenden Jahres voraus: 
Ipiegeln, wie von v. 183 an der ganze nachfolgende Inhalt zeigt, mit feiner 
Hervorhebung des tantus.... . triumphus, tempore de Karolı qualis non 
contigit ulli, jo daß eben die Königlicyen ſchlechthin ala vicetores, die Sachſen 
als devieti erjcheinen, bis zu v. 202 hin (1227 u. 1228). 

*6), Das zunädhft nad dem 2. Februar Gefchehene führt Yambert wohl 
abermals richtig aus (209), jo daß der Zert fi ihm hier anſchließt; doch er: 
wähnt Lambert die Entlafjung des Heeres nur in den Worten: dimissis sin- 
gulis in locum suum. Bruno jagt, c. 31: rex . . exereitu suo dimisso ... 
eum laudibus et gaudio triumphali deductus, Goslariam usque pervenit, 
und c. 33: cum rex exercitu Saxonum comitante (soslariam venisset .. . 
(340), ebenjo die Compil. Sanblas. (in einem wohl wiederum mit Waitz, fyor: 
Ihungen zur deutſchen Geichichte, XXII, 499, ala Einſchiebſel zu charakterifiren: 
den Sabe): rex...... cum eis ad usque Goslariam pervenit (l. e.) Das 
Carmen, da3 auch — vergl. m. 11 — die Größe des königlichen Heeres nennt, 
führte die Dinge wieder weiter aus, v. 207 ff.: Ibat per patriam rex in- 
victiseimus illam .. . Hine propriam sedem tendens ad Goslariensem, 
dazwifchen und hernady dann Hervorhebungen der Herftellung von Recht und 
Gerechtigkeit durch den König (incorreeta regens, leges et jura reponens, 
restituens cunctis sua dudum despoliatis, und: Saxonum genti dat patria 
Jura petenti, ete.). ®ogeler wollte, 1. c., 66, dieſe hier ala „Gnadenacte des 
Königs“ dargeftellten Dinge, ebenjo die Deffnung der Burgen (vergl. n. 29), bie 
„Derftellung eines Friedens“ (vergl. n. 34), als Gerftunger Friedensbedingungen 
nachträglich noch hereinziehen ; das ift gewiß nicht Kurs SE da ja das Carmen 
ie: Bedingungen der von ihm behaupteten einfachen Unterwerfung nichts 
willen will. 

27) Lambert ift ala Mönd von Heräfeld, da abbas et alii plerique fratres 
Herveldensis eoenobii hiebei weſentlich hervortreten, hier claffiicher Zeuge; 
aud) die Zeitangabe — pridie Idus Februarii feria 4. — ftimmt genau (206 
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Zwiſchen Heinrih IV. und den Sadien hatte fi) in der 
Zeit, die feit der Flucht von der Harzburg, wohl jo ziemlich über 
ein halbes Jahr Hin, verflojien war, eine Fülle unerwarteter 
Wendungen volljogen. Was die grimmigiten Gegner dieſes Königs 
fränfifchen Geblütes wohl ganz als ausgeſchloſſen erachtet hatten, 
war wieder eingetreten. die Rückkehr Heinrih’3 IV. nah dem 
Königsfige am Harz geichehen, und zwar, wie ein fählticher Bericht 
hervorhob, unter Siegesjubel und lauter Zuftimmung der demjelben 
folgenden Sachſen. Zwar hatte aud) der König feinen eigentlichen 
Plan aufgeben müſſen, den trogigen Stamm mit Waffengemalt 
zu züchtigen, welcher e3 gewagt hatte, gegen ihn die Waffen zu 
erheben, ihm den Boden des Landes zu verjchließgen, feine Burgen 
zum Falle zu bringen; aber im Einzelnen verglichen, waren dod 
die Sachſen mehr, als er jelbit, von ihren Abjichten zurückgewichen, 
und als Heinrich IV. die Pfalz in Goslar wieder betrat, fonnte er 
doch wohl weit eher als Sieger fih anfehen, als die Angehörigen 
des Volkes, welche noch joeben in aller Winterfälte ſich hatten auf- 
bieten laffen, um ihm den Eintritt nah Thüringen zu wehren. 
Freilich ließ eine Berichteritattung über dieſe Dinge, deren Mit- 
theilungen allerdings bier überall als jehr vielfach zuſammengeſetzt 
fih erweifen, einfließen, jchon von Anfang an jei die Verſöhnung 
von Gerftungen nur eine fcheinbare geweſen, und der König habe 
mitten in der Begrüßung durch die Sachen zu denjelben nicht viel 
Zutrauen gehabt °®). 


Heinrich IV. hatte hauptfählih, um den Bejatungen feiner 
Burgen Hülfe zu bringen, den Feldzug nad der Werra hin unter: 
‚nommen. Zwar war ja jegt mit dem 2. Februar ausgemacht worden, 
daß die Burgen nicht mehr länger beitehen jollten, und jo mußte 
der König nad) diefer Seite hin feine Vorbereitungen treffen. Da- 
gegen veritand es ſich von felbit, daß er zugleich Alles that, um 
die treuen Vertheidiger, die in voller Hingebung ihre Kraft für 
ihn eingejegt hatten, vor Unbill zu fichern. 

An die Belagerer der verfchiedenen Burgen jowohl, als an 
die in denfelben liegenden Bejagungen wurden Boten des Königs 
abgeſchickt, an jene, damit die vor den feiten Plägen liegenden 


u. 207). Auch der Libellus de instit. Hersveld. ecel. Lambert's, Lib. II, 
gedenkt des Greignifles: — parvulum peperit regem in Herveldia 
(SS. V, 141). Die Annal. Patherbrunnens., 95, haben — Filius regis Cuon- 
radus 16. Kal. Mart. Herveldiae natus est et baptizatus — Geburts: und 
Zauftag identificirt, die Compil. Sanblas. bloß ganz kurz, auch unvaſſend erft 
egen Ende des Yahreaberichtes, angemerft: Regi filius naseitur (l. c., 277). 
ergl. über den früher geborenen Königsſohn ob. ©. 85 n. 82, über Ezzo, qui 
tune forte apud abbatem hospitabatur, ®b. I, ©. 412. 

?*%) Gegenüber der einenthümlichen Hervorhebung Bruno's (vergl. n. 26) 
fteht in der Compil. Sanblas.: reconciliatus est rex Saxonibus simulatorie, 
wozu das Ginichiebiel (nach der Stelle in n. 26) fortfährt: non multum tamen 
confidens in illis (l. e., 276). 
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Truppenabtheilungen weggeführt würden, an dieje, um die Fort- 
jegung weiterer eindfeligfeiten gegen die Landesangehörigen im 
Umfreife der Feitungsanlagen zu verhüten. Außerdem rief der 
König die Vertheidiger der Pläge, um fie für ihre Haltung zu be- 
loben, zu ſich an den Hof, ganz voran diejenigen der Harzburg, 
und theilte ihnen anjehnliche Gejchenfe, nach den Verdienfte, das 
fie jih erworben hatten, aus?“). Freilich war es nun auch jelbft- 
veritändlih, dab von der tapferen jungen Mannjchaft der Harz- 
burg, der er ganz voran wegen ihrer Männlichkeit Bewunderung 
entgegenbrachte, heftige Mißbilligung des abgefchlojjenen Friedens 
laut wurde; jie verſprach Heinrich IV., daß von ihr, wenn er nur 
in der Eriegerifchen Haltung ausgeharrt hätte, noch viele große 
Zhaten würden ausgeführt worden fein. Zur Belräftigung des 
Gejagten jollen dieje Krieger den König auf die eine anjehnliche 
Strede Weges fih entlang ziehenden Erinnerungszeichen hinge— 
wiejen haben, welche bejtimmt waren, das Andenken der im Kampfe 
gegen fie gefallenen Goslarer Bürger zu bewahren ®9). 

Jedenfalls war durch jolde Stimmen, wie fie in Goslar für 
das Ohr des Königs laut wurden, deſſen Luft wieder gemwedt, 
Mittel zu finden, um fich von der Erfüllung der hauptſächlichſten 
in Gerftungen übernommenen Bedingung, der Zeritörung der feiten 
Pläge und vor Allem der Harzburg, loszumadhen. Das Bedauern 
mußte in ihm erwachen, daß dieſe großartige Anlage den Feinden 
zur Vernichtung preifgegeben werden jollte; er mochte nad) Vor: 
mänden zu tajten ſich aufgefordert fühlen, um wenigitens die 
Durchführung der Vernichtung zu verzögern und fo vielleicht einen 
Weg der Rettung überhaupt aufzufinden. Aber anderentheils 
mußte er fich Sagen, daß es nicht gerathen fei, das ſächſiſche Volk 
zur Erfenntniß folder Abſicht gelangen zu laſſen und jo dafjelbe 
vielleicht zur abermaligen bewaffneten Erhebung aufzureizen; denn 
er befand fi ohne eigenen Waffenſchutz, nad Entlaſſung feines 
Heeres, hier mitten in dem nur zu leicht zur Feindſeligkeit erreg- 


29) Während Lambert nur die im Zerte angeführten Verfügungen des 
Königs kennt, welche der Wahricheinlichteit ganz entıprechen, hat da& Carmen, 
welches nach den in n. 25 angeführten groben von der PVerpflichtung des 
Königs, die Burgen zu befeitigen, gar nicht redete, v. 214 ff., befonders bie 
den Inſaſſen der Burgen gefpendeten Belohnungen jehr ftart hervorgehoben : 

ie quoque militiam donat bene munere dignam ... Primitus insignes 
donavit et Arcipolenses muneribus meritis, auri dat pondera puri, in- 
gentesque viros extollit honoribus amplis (nochmals ganz ähnlich ın v. 223 
u. 224), dazwiſchen Weifungen, die vom Könige an die Beſahungen gegeben 
worben feien, in v. 215 u. 216: Ad se custodes castrorum convocat omnes, 
eastraque reclusis jubet esse patentia portis (1228). Daß die an bie cibaria 
yerundene Weiſung Heinrich’ IV., von der Lambert redet: ubi primum ci- 
aria ... consumpsissent (sc. hi qui in castellis eraut), ipsa castella pro- 
vincjalibus traderent funditus diruenda, nicht richtig fein fann, vergl. ob. 
€. 298 n. 196 und in Excurs 1. 

0) Das erzählt wieder Lambert (209 u. 210), Wegen der tituli vergl. 
ſchon &. 300 n. 197. 
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baren Lande, und die erbitterten Gegner vermochten ihm jeden 
Ausweg zur Flucht zu verjperren. Bei der Bejchaffenheit der 
Nachrichten, die fih in einzelnen Zügen widerſprechen und aud 
ſonſt mehrfach von der Wahrjcheinlichkeit abweichen, ijt es jchwer 
zu jagen, wie die Dinge im Einzelnen bier in Goslar verliefen. 
Es jcheint, daß die Sachſen eine Zeit lang geduldig dem Aufſchube 
der erwarteten Maßregeln hinfichtlich der Burgen zufahen, da jie 
ja den König ſicher in ihrer Gewalt zu haben meinten. Aber 
wieder trat wohl das ſchon im Lager an der Werra fichtbar ge: 
wordene Mißtrauen gegen die eigenen Fürften zu Tage, al3 gerüct: 
weife vernommen wurde, es jeien Unterhandlungen im Gange, daß 
Heinrich IV. die Harzburg an einen der ſächſiſchen Fürften jelbit 
abtreten wolle, um dann auf diefe Weife den Bau unverjehrt auf 
recht zu erhalten. Ein zweiter Plan, den der König gehegt haben 
jol, der wieder darauf abzielte, einen Aufichub zu erlangen, den 
Entjcheid von dem Urtheile der Fürſten des Reiches im Allgemeinen 
abhängig zu machen, nämlich die Berufung einer Reichsverjammlung 
nad) Goslar, auf den 10. März, ſoll a fein, da die nicht 
ſächſiſchen Fürjten fih nicht einitellten. So ſchwankte Heinrid) IN, 
in peinlichiter Verlegenheit zwischen verfchiedenen Entſchlüſſen bin 
und ber, als der Ausbruch der ungeduldigen Leidenjchaft des 
Volkes, das fich nicht länger wollte hinziehen lafjen, für ihn zum 
Zwange wurde. Eben an jenem 10. März lagerte ſich eine größere 
Zahl ſächſiſcher und thüringifcher Volksgenoſſen nicht weit von 
Goslar und richtete jegt durch eine Abordnung an den König die 
Forderung der Erfüllung der Friedensbedingungen. Nur jehr 
ſchwer entjchloß fich der König; ein Voritoß der gerüjteten Bitt- 
jteller bis in den Vorhof der Pfalz joll eingetreten, und die 
dringenditen, warnenditen Beſchwörungen, auch der treuejten An- 
hänger — eines Erzbifchofs Liemar, Biſchofs Eberhard von Naum: 
burg, Biſchofs Benno von Osnabrück —, follen nothmwendig ae 
worden jein: endlich überwand fich Heinrich IV., um der Notb- 
wendigfeit nachzugeben. Dagegen wird behauptet, daß er nun nod 
eine Bedingung, die ihm nur förderlich erjcheinen fonnte, hinzu er- 
langt babe, daß nämlich, gleich den Föniglichen Burgen, aud die 
übrigen ſeit feiner Thronbeiteigung in Sachſen und Thüringen 
entitandenen feiten Pläge dem Erdboden gleich gemacht würden®"). 

Sobald nun die beſtimmte Zufiherung vom Könige gegeben 
war, ließ die Zudringlichkeit der Sachſen ihm feine Verzögerung 
der nothwendigen Maßregeln mehr zu. Sogleih mußte er überall 
hin Boten entjenden, jo dab Volfenroda und Spatenberg und die 
übrigen Burgen, über welche öffentlich die Frage aufgeworfen worden 
war, nad jeinem Gebote in Brand geftedt und gänzlich zeritört 





°ı) Die fich zum Theil ganz wibderfprecyenden Angaben Lambert’3 und 
Bruno's, c. 33, über diefe Vorgänge in Goslar find in Excurs I. gegen ein: 
ander abgewogen. 
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wurden. Dagegen wurden bei der Harzburg einzig die Mauern 
niedergeworfen, jo weit bis es genügte, um die Eigenjchaft des 
feften Plages aufzuheben und der Ortlichfeit die bisher ihr an- 
haftende Schwierigkeit der Betretung zu entziehen. Die übrigen 
Gebäulichkeiten blieben unverjehrt in ihrem Beſtande, alſo ins- 
befondere die Kirche mit dem für die Errichtung des Chorherren- 
ftiftes beftimmten Raume®?). Nachdem jo, wie es den Anfchein 
hatte, die Sachſen zur Ruhe gebradht waren, verließ der König 
Goslar — er hatte da dem Biſchof Hermann von Bamberg eine 
Gunftbezeugung gegeben?) — und ging auf den Weg nad Worms 
zurüd, nad jenem Aufenthaltsorte, der beftimmt jchien, für ihn 
die früher mit jo großer Vorliebe gewählte, vom Vater her ihm 
gewohnt gewordene Pfalz am Harz zu erjegen®*). Denn dazu 
fam, daß eben jegt ein Ereigniß eintraf, welches vollends geeignet 
war, in dem Gemüthe des Königs einen eigentlichen Abjcheu gegen 
die ſächſiſche Stätte zu erweden. 

Noch gar nicht lange hatte der Hof Goslar verlafen — nad 
Xambert, der allerdings dieje Zeitfrift gerne überall einflicht, jollen 
nur drei Tage dazwischen verftrichen fein —, als von dem jächfischen 


2) Dad von dem Gabe: Nec perficiendis quae promiserat (sc. rex) 
improbitas Saxonum ullas indulsit inducias (210) an bei Lambert Folgende 
macht wieder den Eindrud ganzer Zuverläffigfeit.e. Bon der Zerftörung der 
Burgen reden noch allgemein im fFerneren folgende Quellen. Die Annal. 
Weissemburg. haben a. 1074: Eodem anno dissipata sunt castella, 
quae rex fecit in offendieulum Saxoniae (SS. ILL, 72); die Compil. Sanblas. 
fügt zu der in n. 19 aufgenommenen Stelle (wegen ber Brechung der Burgen) 
bei: quod deinceps peractum est (in Bernoldi Chron.: quae, sc. munitiones, 
et — sunt destructae, SS. V, 430); Annal. Patherbrunnens. ſagen ſchon 
a. 1073: Ipsum castrum (sc. Hartesburg) postea destructum est cum aliis 
castris regis in Saxonia, solo aequatis a Saxonibus (l. c., 95). 

3) St. 2773 ift, mit den Monum. Boica, XXXI, 1, 355 n. b, jedenfalls 
zu 1074 hierher zu ziehen. Bon Abdalbero C verfaßt, zeichnet ſich das Stüd 
dur die — ebung ber Heiligkeit des Gelübdes in der Arenga (beginnend 
mit den Worten: Scriptum est: vovete et reddite!) aus, ebenfo durch bie 
fete Wiederkehr der Worte visibilis und invisibilis, ſechs Male in drei auf 
einander folgenden Sägen; der Erwähnung ber Treue ift ſchon ob. ©. 288 in 
n. 180 gedacht; auch die Aufführung der Patrone der Bamberger Kirche ift 
eigenthümlich: uorum (sc. sanctorum) ... . . nominibus et reliquiis ex Deo 
per Deum in Deo attitulatur (sc. ecelesia) (vergl. Gundlad), 1. c., 30, 32, 
41, 25). Die jan 1 des königlichen Gelübdes — misericordie Domini Dei 
nostri quam in omnibus temptationibus nostris in nobis mirificavit non 
immemores ea que in corde vota habuimus tempore adversitatis ... . in 
effeetum ducere disponimus — beftand in der Zuweiſung der villa Vo...., 
in pago Germaremarca in comitatu Ruoggeri. 

*) Zambert läßt annehmen, daß Heinrich IV. gleich nach der Ertheilung 
der bei n. 32 erwähnten Bejehle Goslar verließ: Ita pacatis Saxonıbus, rex 
Goslaria decedens, Wormaciam abiit (210); da® Carmen ſchließt Lib. II in 
v. 225 u. 226 ab: Sie ibi dispositis rebus (vergl. n. 29), Be fideli 
mente gerens factisque probans, se transtulit inde (sc. rex) (1228). Be: 
xichnend ift, daß Annal. Weissemburg. glei) nad) der in n. 32 gebrachten 
Stelle fortfahren: Ipse est rex Heinricus, qui exeluso episcopo,(se. Adalberto) 
sedem sibi fecit Wormaciae. 
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Volke eine — durchgeführt wurde, welche auch im eigenen Lande 
bei den Nichtbetheiligten großes Aufſehen und vielfach lauten Tadel 
hervorrief. Die Umwohner der Harzburg, dann durch dieſe auf— 
gereizt auch weitere Abtheilungen ſächſiſcher Leute aus dem gemeinen 
Volke konnten den Gedanken nicht ertragen, daß auf der a 
nicht Alles dem Boden gleich gemacht worden ſei, daß noch Theile 
derjelben erhalten blieben. Allerdings lag ja bei diefen Nachbarn, 
denen manche jchwere Gewaltthat durch die Bejagung des feiten 
Platzes in den vielen vernichtenden Kämpfen zugefügt worden 
war, der Gedanke nahe genug, daß der König weitere Abfichten 
aud) jett noch an die Harzburg anfnüpfe, jo daß dann auch der 
Lohn aller großen Anftrengungen für die Sachſen verloren fei. 
Dem Könige — hieß e8 — jei die Rückſicht auf den Gottesdienit, 
die Schonung des innerhalb der Burg ſtehenden Gotteshaufes nichts 
als ein Vorwand, den er als Dedmantel jeiner Graufamfeit ergriffen 
babe, um dann bei gegebener Gelegenheit, wenn fich der Zorn der 
Sachſen gelegt habe, die gewünschte Nahe an denjelben nehmen zu 
fönnen, jo daß bei der baldigen Erneuerung des Kampfes die 
föniglichen Kriegsleute an diejen Orte abermals ihren Bergungsplas 
finden und aus demjelben zur Verwüſtung des Landes jicher aus- 
gejchicdt werden könnten?“). So drangen dieje durch das Gerede 
und die gegenjeitigen Aufjtachelungen erhigten Maſſen in einem 
großen Haufen in die Harzburg ein und machten jich zuerit daran, 
was noh von Mauern übrig war, von Grund aus, Stein für 
Stein, niederzumerfen und zu zerjtreuen. Dann fam die Reihe an 
die übrigen Gebäude, an die Kirche, im welche die Brandiadel ge: 
jchleudert wurde, unter Plünderung des Kirchenſchatzes, Brebung 
der Altäre, Zertrümmerung der Sloden: aud) an die Geiltlichen, 
welche flüchtig zeritreut wurden, ſoll in roher Weiſe die verlegende 
Hand gelegt worden fein. Aber das Entjeglihite war, daß dann 
die Wuth der Zeritörung fogar vor der Ruhe der Gräber nicht zu: 
rücjcheute. Wenn vielleicht Heinrich IV. geglaubt hatte, dadurd 
daß er auf der Harzburg Glieder des königlichen Haufes, feinen 
längjt noch bei Lebzeiten des Waters veritorbenen jüngeren Bruder, 
jeinen eigenen eritgebornen Sohn, gemwijjermaßen der Obhut der 
Sachſen in ihren Begräbnißftätten anvertraute, dieje Kirche denjelben 
ehrwürdiger und jchonenswerther zu machen, jo erwies ſich nun, 
wie wenig er den wilden Haß diejes Volfes Fannte. Die Bauern 
erbrachen aud) diefe Gräber, riffen die Gebeine heraus und warfen 
fie höhniſch, wie gemeinen Unrath, hinweg. Erit als Alles ganz 
dem Boden gleich gemacht war, verließen die wilden Rächer Die 


*8) Diele Erwägungen des vulgus Saxoniae, id potissimum quod con- 
tiguas castello Hartesburg villulas incolebat, in Erinnerung daran, quod 
eireumjacentis regionis opulentissimas quondam villas nunc in horrorem 
vastamque solitudinem redegisset, sc. die Harzburg als omnium cladium 
quas acceperant caput principiumque — ſchildert Lambert (210 u. 211) wohl 
in zutreffender Weife. 
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Stätte ihrer Greuelthaten. Aber die ganze VBerwüjtung war ohne 
Willen und Wiffen der ſächſiſchen Fürften gefchehen, und indem die 
Bauern die föniglihen Bauten, welche durd die Einwilligung eben 
der Fürſten verjchont geblieben waren, zerichlugen, bewiejen fie 
neuerdings, daß fte andere Wege, als ihre bisherigen Führer, ein: 
zuichlagen fein Bedenken trugen. Nach einer vereinzelten Nachricht 
joll der Abt eines benachbarten Klofters die nach Erbrechung der 
Altäre herausgewühlten Ueberreſte der Heiligen, ebenjo die Knochen 
der beigejegten Körper dem wüthenden Volke rechtzeitig entrifjen und 
bei fi ehrenvoll geborgen haben ; aber angenommen, die Meldung 
jei zutreffend, jo war doc damit die gottloje Schändung des 
heiligen Ortes nicht ungefchehen gemacht ?*®). 


°6) Lambert erzählt (211) gedrängt die tercio die postquam rex abs- 
cesserat, und zwar: insciis inconsultisque prineipibus, geichehene That (vergl. 
auch a. 1075, wo auf dieſe kurz wiederum aufaezählten Greignifie zurückgegriffen 
und der König durch die fjächiiichen FFürften beſchworen wird, dab er nicht 
glauben möge, es ſei instinetu eorum vel eonsilio geichehen, quae ineptum vulgus 
maligno spiritu suseitatum, ausu nefario infregisset, diripuisset, temerasset — 
223. Daß dur den abbas ex vieino coenobio — Herrand von Alfenburg, 
wie angenommen wurde (veral. Allgemeine deutfche Biographie, XII, 2085) — re- 
liquiae sanctorum quae effractis altaribus erutae fuerant, et eflossa de- 
funeturum corpora gejammelt und nad dem Kloſter übergeführt worden jeien, 
bezweifelt SFloto, Kaiſer Heinrich IV. und fein Zeitalter, I, 408, nicht ohne 
Grund, da fonft die fächfischen FFürften das in ihrem Manifefte, bei Bruno, 
c. 42, zur Grleichterung der Sache anzufſühren wohl nicht verfäumt haben 
würden, wenn nicht etwa diefer Act der Pietät auf die Abjendung des Dani: 
ieftes erft folgte, was aber Yambert's Wendung: abbas.. furenti vulgo eripuit 
ausfchließt. Das Carmen eröffnet Lib. III. mit diefer fyrevelthat — dem immanis 
furor — Der gens exitio dudum devota futuro, verübt an der praesidiis 
vacoa, placida jam pace quieta Areipolis, durch milia gentis; von v. 9 an 
find die Unthaten im Einzelnen aujs anjchaulichfte ausgemalt: moenia 
despoliant, aeraria regia frangunt — wobei alles Mögliche von Raub auf- 
gezählt wird, darunter insignia regni plurima, die ganz unmöglich vom Könige 
in der unbeſchützten Harzburg zurückgelaſſen worden fein fönnen —, incenduntmoenia 
flammis, worauf der Angriff auf die Kirche folgt, mit ähnlichen Ausjchreitungen 
gegen die mensae sacrae, tabulae capsaeque, wie gegen die sacerdotes sua 
munia jam celebrantes, endlich die Verlegung der defunctorum sepulchra, 
rejecetis ossibus, bis auch hier der Brand — ad culmina templi — geſchleudert 
wırd: aequatur solo regalis machina tota: vollends von v. 24 an ſchließt fich 
dann noch die Erwähnung der — thatjächlic ja bereit? zerftörten — alia 
castra, custode carentia, igni incensa an, mit weiteren Vernichtungsthaten: 
plures ornatibus expoliatas ecelesias etiam corrumpunt ignibus atris; multas 
regales devastant undique eurtes (ete.: v. 28 u. 29 flingen nahezu an Lib. 1, 
v. 15 ff., an) (1228 u. 1229). Bei Bruno wird, unter Antnüpfung an den 
noch ın Excurs I aufgenommenen Sat der Erzählung von c. 33, von dem an 
die antiqui familiares des Könige gegebenen geheimen Befehl, fortgefahren, jo 
daß die Sache eine möglichft unfchuldige Geftalt gewinnt. Diefe Beauftragten 
— suo labori parcentes — wollen die Laſt der Arbeit auf vicini rustici ab» 
wälzen, doc mit dem Befehl: summos tantum muros demoliri; ober jetzt 
bören diefe Bauern, nachdem fie einmal ben ihnen jo verhaßten Plaß in ihrer 
Gewalt jahen, nicht auf: a diruendo non quiescentes, donee lapidem super 
lapidem non remanere videbant, jo daß die regalia aedifieia, dad mona- 
sterium (vergl. ©. 231 n. 76) das gleiche Schidial theilen, ohne daß die legati 
regis, mit dem Tode für den Fall des MWiderfpruch® bedroht, etwas zu Tagen 
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SHeinrih IV. war von Goslar her bis zum 22. März auf 
heſſiſchen Boden nad) Frislar gelangt — daſelbſt erhielt Markgraf 
Ernſt auf jeine Bitte innerhalb feiner eigenen Mark Dejterreich 





wagen; dabei räumt Bruno völlig ein, dab dabei noch Mehreres verübt wurde: 
totum thesaurum ibi congestum, sive regis esset sive ecclesiae, diripiunt, 
ferner Zerichlagung der Gloden, befonders aber Schändung der beiden Gräber 
und ber herausgerifjenen Gebeine, velut quaelibet immunditiae (340: ſehr 
ähnlich), doch etwas anichaulicher und, z. B. um Pie sanctorum reliquiae, 
weiter ausgejührt, läht Bruno in c. 35 den König dieſe Dinge jchildern, 341). 
Dieje beichönigende Wendung der Angelegenheit haben auch die ſächſiſchen Fürſten 
in ihrem an Erzbiſchof Siegfried abgeihidten Schreiben gebraucht, welches 
Bruno in c. 42 in fein Huch einrüdte: De monasterio suo destructo vel de 
sepuleris filii vel fratris sui violatis et ossibus eorum disjectis cum qualiter 
factum sit audieritis, quia nos sumus innocentes agnoscetis. Ipsius castelli 
ubi haec acta sunt destructionem nulli nostrum credere voluit; sed hane 
operam suis famulis et familiaribus injunxit, qui negligentes et pigri, quo 
eitius quod erant jussi peragerent, omnes rusticos qui in illa vicinia erant 
eonvenire fecerunt, et eis demoliendi castelli potestatem dederunt. Rustici 
vero, sicut rustici imperiti et ab eodem castello multa mala perpessi, cum 
nullus adesset qui castigaret, nichil in ipso voluere relinqui. quo iterum 
debet renovari 344). Allein der hier vorliegende Verfuch, das Ereigniß mög: 
lihft als von felbft gelommen, durch die Schuld der königlichen Beauftragten 
herbeigeführt darzuftellen, fteht mit der Thatfache, die Bruno eben ganz in das 
Gegentheil wendet, in fchreiendem Widerfpruche, daß der König — nad ben 
Stellen in n. 34 — ſchon aus Sachjen weggegangen war, ala die Bauerir die 
Harzburg dem Boden glei machten: Bruno dagegen läßt, in c. 34, das Er: 
eigniß von c. 33 vorausjendend, ben König erft nach demjelben aus dem 
jähfiichen Lande wegaehen: Sed rex cum castellum suum sic agnovisset 
adnichilatum .. Martio mense nondum peracto (vergl. hier ©. 334, daß das 
wieder nicht richtig iſt) Saxoniam reliquit et ad habitatores Rheni ceterarum- 
que Franciae partium .. . transivit (340, 341. Während Floto, 1. c., 
407 u. 408, die Erzählung Bruno's ala ee Ag art annimmt, weift Gieſe— 
brecht, III, 1136, in den „Anmerkungen“, unter Anſchluß an Lambert und das 
Carmen, diejelbe ab, und allerdings ift e8 ganz der wahren Sadjlage wider: 
Iprehend, daß von Heinrich's IV. Seite mit der Sorglofigfeit und ber Un: 
geihidlichkeit, wie der Bericht der ſächſiſchen Fürften und Bruno's Erzählung, 
zum Behufe der eigenen Rechtfertigung, fie ihm zufchreiben, —— worden 
ei. In Anbetracht der Nähe der Harzburg bei Goslar, in Berüchkſichtigung 
de3 großen Werthes, welchen Heinrich IV. gerade auf die Harzburg legte, auch 
bewegen, da es fich nach Lambert (vergl. ©. 331) ja nur um die muri — 
quantum ad infirmandam munitionem difficultatemque loci adimendam 
sufficeret — handelte (Bruno hat dag — vergl. vorher — dann noch abficht: 
lid, um den König als wortbrüchig darzuftellen, auf die summi muri eingeengt), 
it die ganze Hinfichtlich de3 Gingreifens der Bauern in die regelrechte Schlei: 
fung gebrachte Geſchichte nicht möglich; der König muß ſich beruhigt gefühlt 
haben, ala er Goälar verließ, und fo ıft nur der von Lambert hervorgehobene 
Zeitunterfchied zwiſchen der Schleifung der eigentlichen Bejeftigung einestheils, 
ber gänzlichen Jerföcung der Gebäulichkeiten andererjeit, in welchen hinein 
Heinrich's IV. sagang fiel, der a re entiprechend. — Aus ber 
furzen Notiz der Würzburger Chronif, a. 1073, in der Reftitution durch Buch: 
holz (42): Saxones Harcesburg destruunt, ubi regis filii sepulchrum violant 
ossaque dispergunt, ſchuf Ekkeh. Chron. univ., gleichfalls a. 1073 (unter Bei— 
fügung einer eigenthümlichen Erweiterung, die — vergl. Buchholz, Elkehard 
von Aura, I, 61 u. 62 — abgerechnet die Einichiebung: necdum enim plures 
habebat Saxonia munitiones, ganz unannehmbar ift: Saxones adiciunt etiam 
praesidia multa construere), Folgendes: insuper castella, quae rex dudum 
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vierzig Hufen in dem Walde Naabs geſchenkt —; dann wurde 
dur die Wetterau ſüdwärts, über Berſtadt und Rommelshauien, 
der Weg nah dem Main fortgejegt. Am eritgenannten Orte 
wurden auf Verwendung des italienischen Kanzlers, Biichof Gregor 
von Vercelli, dem Abte Petrus des St. Marienflojters zu Florenz 
deifen Befitungen beftätigt, und die aus dem zweiten Aufenthaltsorte 
gegebene Verfügung jollte den treuen Biſchof Eberhard von Naum— 
burg für die in allen VBerfuchungen des Königs unermübdet geleiteten 
Dienjte belohnen, durch die Zumeifung der Burg Rochlitz, an der 
weitlihen Mulde, janımt dem dazu gehörigen Gau, jowie des 
Burgwards Leißnig, am öftlichen Fluffe De Namens, beide in 
der Srafichaft des Markgrafen Efbert gelegen®”). Dann fette der 
König nah dem Rheine feinen Weg weiter fort. 


aedificaverat, funditus evertunt; inter quae praecipuum illud castrum quod 
Harcesburg dicebatur dirimunt, monasterium et claustrum canonicorum 
quod ibi erat, multa furentes audacia, solotenus deiciunt, et quod dietu 
nefas est, innocentis cuiusdam filii 2 ibidem sepulti ossa in contumeliam 
patris de sepulchro proiciunt (55. VI, 200). Auch die Vita Heinrici IV., 
e. 3., gedenkt wenigftenz deſſen, daß Saxones ... ossa filii regis ... eflodere 
(SS, SıL. 272). Die ihon ob. ©. 238 n. 86 erwähnte in die Annal. s. 
Disibodi, a. 1075, eingelchaltete Schrift ftimmt, abgejehen davon, daß fie bie 
Sadjen glei mit der Zerftörung der zudem nicht übergebenen, jondern er: 
oberten Harzburg beginnen läßt: Deinde eodem zeli Dei fervore succensi, 
convenientes in unum, castrum Hattesburg obsessum capiunt, omnia ibı- 
dem inventa diripiunt — und als eigenthümlichen Grund der Wuth eine der 
von Haß erfüllten Gejchichten gegen die Königlichen, ähnlich der in Excurs III. 
erwähnten von der Domini sponsa, aufführt: Fertur etiam, quod plus quam 
triginta feıninae una die ejectae sint de munitione, quae omnes fuerunt 
violatae, vestibus usque ad nates praecisis ad injuriam Saxonum —, im 
Ganzen zu dem übrigen Berichten: castrum et omnia, quae in eo constructa 
erant, cum monasterio, clerieis undique per fugam dispersis, funditus ex- 
ciderunt, ossaque filii eius de sepulchro ejeeta, per competa disperserunt 
(55. XVII, 7). Auch nod Otto von Freiſing nahm in den Gesta Friderici 
imper., Lib. 1., ec. 4, ſehr nacdhdrüdlich auf die Zerftörung der Harzburg Bezug; 
er fieht aber die occasio rebellionis nicht fo jehr in der gentis Saxonum insta- 
ir al in der principis lascivia, was er weiter ausführt (SS. XX, 353 
u. 354). 

”, Mit Kilian, Itinerar Kaiſer Heinrichs IV., 65, ift nad St. 2774 
(22. März, Fritzlar) zuerft St. 2781, aus Berftadt (vergl. Bb. I., ©. 596 n. 34), 
dann St. 2775, au& Ruomundeshuson (Rommelshaufen, etwa zwei Meilen 
nordnordöftlich von Hanau, ſchon im Großherzogthum Heilen gelegen), einzu: 
ordnen, weil St. 2781 allerdings befjer hier in das Könige Weg paßt, ala erft 
im October. St. 2774 ift von Ndalbero C geichrieben, St. 2775 wenigftens 
verfaht. Das erfte Stüd betrifft excepto Valchenstein in silva Ruogacs 
tantum quoad usque XL mansi computentur, in marchia suimet (se. 
marchionıs Ernesti nostri militis) seilicet Osterriche (db. h. an der Grenze 
gegen Mähren: am Fluß Thaya), und zwar geichahh die Schentung Uodelrico 
eommuni milite nostro mediante et componente. Die zweite Urfunde an- 
etlennt das infatigabile servitium Epponis episcopi, qui in omnibus nostris 
temptationibus precipue nobis bonus et fidelis extitit, und beichlägt das 
eastellum Rochediz cum adjacente pago similiter nominato (betreffend 
Rohlig vergl. Ad. I, ©. 598, ſowie ſchon Steindorff, Heinrich IIL., 1,301 n. 2, 
dab Heinrich II. 1046 in St. 2301 an feine Gemahlin Agnes den damals aud) 
nod bloß als burchwardus bezeichneten Pla Rochlitz ſchenkte) et burewardum 
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In Worms muß die Kunde von der Zeritörung der Harzburg 
Heinrich IV. erreiht haben. Wenn es nicht unwahrſcheinlich er: 
jcheint, wie das in Sachſen jpäter erzählt wurde, daß der König 
Ihon, als er den jäcdhliichen Boden bei dem Aufbruch in das 
fränkische Land verließ, den Schwur abgelegt habe, nie wieder nad) 
Sachſen zurüdzufehren, außer es geſchehe mit einer ſolchen Macht, 
dab er feinen Willen da ganz durchjegen fünne®?®), jo konnte es 
jegt vollends nach diejen neueften Nachrichten nicht ausbleiben, daß 
der faum bejchwichtigte Zorn gegen die unbändigen Sachſen neuer: 
dings beim Könige zum Ausbruche kam. 

Zwar waren aud die Fürften des ſächſiſchen Landes über das 
eigenmächtige Vorgehen der Bauern auf das beftigite erichroden. 
Sie hatten zu befürchten, daß der König in der Aufregung über 
die gejchehene wilde Ausschreitung die Schuld des Vertragsbruches 
ihnen zumefjen und von derjelben den Anlaß zur Erneuerung des 
Krieges, und zwar unter Herbeiziehung aller Kräfte des Reiches, 
nehmen werde. Es mußte den Vornehmen des Landes daran 
liegen, ſich in dieſer Sade von den Bauern — „den unwifjenden 
Bauern“, wie fie nicht lange nachher in einem Rechtfertigungs- 


Lisenie (gleichfalla in St. 2301)... in comitatu Ecberhdi marchionis. St. 
2774 ift unter den Urkunden des Adalbero C das erfte Stüd mit der ſchon durch 
Breßlau, Zert zu den KHailerurfunden in Abbildungen, Lief. II, 35 u. 36, dann 
durch Gundlach, 1. c., 16, hervorgehobenen eigenthümlichen Anordnung des 
Datums (Zagesangabe Hinter Incarnationsjahr und Indiction, dagegen vor den 
Regierungsjahren —— womit auch ein Wechſel in der Form der Appre— 
cutio eintritt (vergl. 1. c., 19 u. 21); ferner ift in der Arenga das Thema, daß 
ed dem König wohl anftehe, geleiteten Dienften in gehöriger Weile zu ent» 
fprechen, zum Theil mit mehrfacher Wiederholung gleicher Ausdrüde, auch im 
Mebergang zur Narratio, ftarf betont (servitium, servitii debitum, fides, fidei 
devotio, afteetus: vergl. 1. c., 27 u. 28, 39, 41). Aehnlich ift für St. 2775 
die Gegenüberftellung: tutamen — solamen in ber Arenga, die hier jchon her: 
vorgehobene Betonung der Treue des Biſchofs in der Narratio bemerfenäwerth 
(l. ce, 32, 41). Dagegen ift St. 2781 dem ſchon Bd. I, ©. 609, n. 1, erwähnten 
Schreiber Gregorius A zuzuſchreiben, immerhin fo, daß nad Breßlau, Wit: 
theilungen des Inſtituts für öſterreichiſche Geichichtsforfhung, VI, 124, n. 4 
(vergl. da auch n. 6 wegen der Bejonderheit des föniglichen Zitelö: Romanorum 
rex, ebenjo 1. e., 253, Ficker's nr zu feiner A andlung über das Auf 
fommen dieſes Ziteld), auch ein Schreiber Gregorius C daran betheiligt war; 
die Urkunde unterfcheidet fi) von der früheren, durch Konrad II. 1030 im 
St. 2002 gegebenen Beftätigung für dieſes monasterium sanctae Dei genitricis 
Mariae siti infra muros ceivitatis Florentinae durch ben Wegfall dreier der 
dort genannten, die Beifügung don neun neu hinzugeftellten — darunter fünf 
castella, drei curtes — Namen von Befigungen, deren Anordnung aud eine 
andere hier ift. 
°*) Bruno jagt, ec. 34, allerdings unter Borausfendung der Zerflörung der 
Harzburg, von Heinrich IV.: Fertur vero, a finibus nostris discedens, cum 
juramento dixisse, quod numquam vellet amplius in Saxoniam redire, nisi 
Hs caın virtutem contraxisset, qua — in Saxonia facere, quidquid sibi 
ibuisset (341). Die Vita Heinriei IV. knüpfte, l. c., den Kampf von 1075 
leid) hier an: Qua utraque injuria gravissima (die zweite ift eben die Grab: 
(händung auf der Harzburg) rex commotus, exercitum contra gentem illam 
uxit (etc.). 
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Ihreiben fih äußerten — möglichft weit abzujondern, ihre Miß— 
billigung der Sache, ihre gänzliche Nichtbetheiligung an derfelben 
in das belle Licht zu jtellen, auch ihren guten Willen darzulegen, 
dab fie bereit jeien, die Frevler von fih aus zu ſchwerer Strafe zu 
ziehen *9). 

Doch Heinrich IV. fonnte, als ihm das Schidjal der Harzburg 
befannt geworden war, fich nicht länger im Zaume halten. Zwar 
Iheinen jogleich die von den ſächſiſchen Fürften abgeſchickten Boten 
bei ihm eingetroffen zu fein, welche den Auftrag hatten, ihn zu 
beihwören, er möge fie für entjchuldigt halten, da jie weder Mit: 
mwiffer, noch viel weniger Aufwiegler "bei diefem jo großen Ver— 
brechen gewefen ſeien und nicht weniger ſchwer und unwillig, als 
er jelbit, deifen Begehung ertrügen; jollte er ihrer Ableugnung der 
Theilnahme allzu wenig Glauben jchenfen, jo feien fie bereit, in 
welher Form der Genugthuung er nur wünſche, ihren Worten 
Glauben zu verichaffen, den Verdacht des Friedensbruches von fich 
abzuwälzen““). Indeſſen waren alle dieſe Mittel vergeblid. Wie 
ohne Zweifel das Vorgehen der Bauern gegen die Kirche auf der 
Harzburg, die dort verübte Schändung der Altäre und der Gräber, 
die Entehrung der Ueberreſte der Heiligen und der Gebeine von 
Angehörigen des königlichen Haufes im ganzen Reiche den aller: 
größten Schreden und Abjcheu erwedt ge jo war ganz voran 
der König von gerechtfertigtem Zorne über dieſes nicht mehr allein 
die weltlichen Geſetze verlegende Treiben der Sachſen erfüllt. Der 
Ipäter gejchriebene ſächſiſche Bericht wollte in breiter Ausmalung 
allerlei davon wiljen, wie der König vor den verfammelten Fürften 
vom Rheine und den anderen fränfifchen Gebieten mit demüthiger 
Geberde, unter Thränen und Sammer, feine Klagen vorgebradht, 
alle die gejchehenen Miffethaten einzeln aufgezählt habe, um fie zu 
bewegen, daß fie doch wenigſtens die Gott und feinen Heiligen zu- 
gefügte Schmach nicht ungerächt lafjen möchten, da die Sadjen 
nah den am Gotteshaufe verübten Böswilligfeiten gar nicht mehr 
ala Chriften bezeichnet werden dürften, der Chriſtus gejchuldete 
Dienft aber ſich in der Unterftügung einer Beitrafung der gejchehenen 


20) Den Eindrud der That der Bauern auf bie ſächſiſchen Fürſten fchildert 
Lambert in den Worten: grandi eos formidine perculit, ne rex tanta in- 
Juria exacerbatus, causaretur, ab ipsis foedus esse violatum, et justam ex- 
inde oceasionem instaurandi belli nactus, cunctas adversus eos regni vires 
concitaret. Id consulto praevenire cupientes, graviter in eos qui tale 
fagitium admiserant animadvertunt (211). Infolge feiner abweichenden An: 
ordnung (vergl. n. 36) jchiebt Bruno, c. 34, bie Ausführung der primates 

oniae: se ipsos a consilii sive voluntatis crimine ... purgando, et 
eos, qui crimine erant involuti .. poena cruciando, nod in Heinrich’ IV. 
Anwetenheit in Sachſen ein (340 u. 341). 

40), Lambert fnüpft an das in n. 39 Erwähnte gleich die Abfenbung der 
Boten an, deren Auftrag wohl nach feinen Angaben gelautet haben wird, fo 
dab derielbe in den Zert aufgenommen ift. Aehnlich bietet Bruno die in n. 39 
ftehenden Argumente ald Inhalt des Verfuches: omnibus modis eum mitigare 
quaerebant (340). 

MeyervonKnonau, Jahrb. d. diſch. R. unter Heinrih IV. u. V. 8b. II. 22 
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Schändung des Heiligthbums am beiten erweifen werde. Jeden— 
falls iſt nicht daran zu zweifeln, daß Heinrih IV. ſich eifrige 
Mühe gab, feine eigene grimmige Erregung gegen die ſächſiſchen 
Uebelthäter auch auf feine fürftlihe Umgebung zu übertragen, ihr 
begreiflih zu machen, daß nicht nur er jelbit, jondern dab auch fie 
durch die wilden Ausfchreitungen des unbändigen Bauernvolfes ge- 
troften jeien; er wird es nicht verfäumt haben, dur die Schil- 
derung des Vorganges bis in die Fleinjten Züge hinein, wie fie ihm 
jelbit erzählt worden waren, diefen Eindrud zu verftärfen. Doch 
ganz bejonders ariff er nun auch noch nach einem weiteren Mittel. 
Sogleih wurden Boten nah Rom geſchickt, um Gregor VII. gegen 
diejenigen anzurufen, welche eine Kirche angezündet, Altäre erbroden, 
Srabitätten gefchändet und im Haſſe gegen den Lebenden gegen die 
Aiche von Todten mit barbarifcher Grauſamkeit gewütbet batten +"). 

Der Berfuch des Bapites, durch die Anrufung der ſächſiſchen 
Fürſten, welche am Schluffe des abgelaufenen Jahres ergangen war, 
den Frieden im ſächſiſchen Lande gegenüber dem Könige aufrecht zu 


+1) Lambert läßt dem König — vehementer efferatus — im directer Rede 
ankündigen, daß er bei Verfagung ber forenses leges und der arma — desertus 
a milite — gegenüber den Sachſen, jet ad leges ecclesiasticas in der Noth 
appellire: Protinus legatos Romam misit, sedem apostolicam contra eos 
interpellare, qui (ete.: e3 folgt bie Aufzählung der von den Bauern verübten 
Frevel) (211). Das Carmen, Lib. III, v. 37 ff., malt zuerft allgemein die Wirkung 
der Nachricht: Facti fama volat, totum regnumque replebat — auf alle Welt 
au, wobei die primates in v. 40, omnis sexus et aetas in v. 43 das Reich 
umfaflen, dann von v. 44 an ben Zorn bes Königs: zelo justiciae flammato 
ctore fervet, adversum tantos praesumptus colligit iras (etc.) (1229) 
runo bringt dadurch, daß er den König noch in Sachſen bei der Frevelthat 
anweſend fein läßt (vergl. n. 36), einen benfelben weiter belaftenden Zug in die 
Schilderung hinein, durch c. 34 Hin: rex .. magno quidem dolore cordis 
intrinsecus conturbatus, sed eum nullo forinsecus signo protestatur, ... . 
cum non posset . . ad praesens odium suum pro velle suo saturare, dann 
weiter: non quasi ullo dolore commotus vel quiequam mali Saxoniae co- 
gitans .. . male laeta mente transivit, nämlich des verhehlten, unter heuchle— 
rifcher Außenſeite verſteckten Grolles, und zwar eines ſolchen gegen die jächfiichen 
Fürſten: rex non tantum illis qui scelus confessi fecerant, quantum istis 
qui se a se perpetrato scelere purgabant, irascitur; et dedignans irasei in 
rusticos, in maximos huius regionis homines furorem suum, si quando 
teinpus haberet, accendere meditatur (340 u. 341). Erſt in c. 35 tritt er 
dann auf dad am Rhein (congregatis illarum partium, sc. Franciae, prin- 
eipibus) Geichehene ein, des Königs lagen vor den Neichäfürften, wie er — 
nunc singulis nunc universis humiliter se prosternens, lacrimans, non sine 
largo fletu, singulorum pedes osculans — das Geichehene unter lauten Klagen 
aus einander geſetzt habe (vergl. in n. 36), mit Wiederholung bes a non unftes, 
es handle ſich nicht bloß um sua injuria, fondern um contumelia Deo Deique 
sanctis illata; doch deutet der Erzähler dieler in unleidlicher Breite auägeführten 
Dinge an, daß er auferdem eine längere Friſt für dieſe querimoniae et sup- 
licationes in Anjpruch nehme (veral. n. 151), daß annus integer über diefen 
ortgejegten Klagen — quotiens fieret prineipum conventus — verftrichen 
fei (341). In Italien gebentt Donizo, Vita Mathildis, Lib. I, v. 1251 ff., der 
Anrufung des Papftes: .. Saxones regem sprevere feroces, proelia qui secum 
statuunt committere demum: quod rex absque mora papae mandarvit, ad- 
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orans atque petens ipsum, pro se roget ut erucifixum (SS. XII, 377). 
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erhalten, hatte nicht den beabjichtigten Erfolg gehabt. Fest war 
feine Einmifhung von Seite des Königs gefordert, und jo mußte 
die engere Berbindung Gregor's VII. mit diejen fortdauernden 
ſächſiſchen Zwiſtigkeiten immer beftimmter ſich berausitellen ). 


Gregor VII. war, ſeit ſeiner Rückkehr nah Rom im December 
des vorangegangenen Jabres *?), durch die Angelegenheiten in Jtalien 
auf das lebhafteite in Anspruch genommen; allein troß der Schwie- 
rigfeiten, welche ihm da, insbejondere in Folge der fortgejegt 
feindlichen Haltung des Herzogs Nobert in Unteritalien, im Wege 
jtanden, hatte er jich zu Fühnen, weit ausgreifenden Plänen er: 
mutbigt gefühlt. 

Schon jeit dem Anfange feiner päpitlichen Regierung hatte 
Gregor VII. aud der Verjtärfung der Wehrfraft und der größeren 
Zuſammenfaſſung der unter die päpſtliche Herrichaft zählenden Ge- 
biete in friegeriihen Veranſtaltungen ein reges Augenmerk zu: 
gewandt, und jedenfalls war in verhältnigmäßig kurzer Zeit Vieles 
bierin erreicht worden. In einer ſpäter verfaßten zujammen- 
hängenden Würdigung der Yeiltungen des Papſtes findet ich dar- 
gelegt, was in diefer Richtung, augenscheinlich jchon gleich in den 
eriten Monaten nah der Ermwählung, durch Gregor VII. durch— 
geführt worden war. Er batte ſich vorgejegt, das Gebiet der 
römiſchen Kirche wieder zufammenzubringen oder au, wie das in 
dem Verſuch gegen Imola gleich im Juni 1073 bervorgetreten 
war, zu erweitern. Co forgte er für die Bewahung und jorgfältige 
Bewahrung der zum Patrimonium des heiligen Petrus zählenden 
Städte und Fleden, ganz bejonders der befeitigten Pläge und der 
Burgen, für die Wiedergewinnung derjelben, wo fie verloren und 
gewaltjam entfremdet waren. Es galt, zur Ausbreitung der 
Machtitellung der römischen Kirche, joweit fie von den Normannen 
Gewalt gelitten hatte und durch die übrigen Grenznachbarn fat 
vernichtet worden war, einen bewaffneten Schuß zu jammeln. Da 
verfichert nun der voll Verriedigung auf die veränderte Lage der 
Dinge zurüdblidende Gewährsinann, es ſei durh die Errichtung 
einer Truppe von Vaſſallen gelungen, die Wiedereroberung der ein— 
gebüßten Orte in wenigen Monaten zu erzielen, die Aufitändifchen 
zu zähmen, in fortgejegten Anjtrengungen, Kämpfen und Streifzügen 
diejes Heeres einen jo beilfamen Schreden bei allen ummohnenden 
Völkern zu verbreiten, daß alle Angreifer und Verleger der Kirchen- 
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42) Vergl. ob. ©. 300u.301. Wenn dagegen Gieſebrecht, III, 301 u. 302, ſagt, 
bie Sachſen hätten * „gleich nach dem Würzburger Vertrage“ auch an den 
Papſt gewendet, wahrſcheinlich unter Wiederholung der ſchon oft gegen Hein— 
rich IV. vorgebrachten perſönlichen Anſchuldigungen, ſo fehlt ein Zeugniß, auf 
das ſich dieſe Angabe ſtützen könnte. 

#3) Vergl. ob. ©. 286. 
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befigungen ſich fcheuten, noch weitere Schädigungen anzurichten: 
„Niemand wurde als jo fühn und verwegen gefunden, daß er nicht 
Furcht gehegt hätte, Petri Güter zu berühren“ **). Jedenfalls hatte 
Sregor VII. auch nad dieſer Seite Erfolge erreiht; aber fie er- 
fcheinen doch dem jpäteren Darfteller allzu anſehnlich, und wenigitens 
nach einer Seite wurden fie von demfelben weſentlich überichägt *). 
Denn Herzog Robert blieb in unveränderter Weiſe ein trogiger 
Gegner der römijchen Anjprüche. 

Schon im Beginne des Jahres muß der Krieg nad) jener Seite 
abermals in vollem Gange gewejen fein. Bei einem Vorſtoß 
Nobert'S gegen Benevent fiel Pandulf, der Sohn und Erbe des 
Füriten Yandulf, der ſich zu Bapjt Gregor VII. in ein geradezu 
abhängiges Verhältniß für fein Fürftenthum gejeßt hatte; am 
7. Februar war er in einem Gefechte bei Monte Sarchio, unweit 
jüdwejtlih von Benevent, geblieben +). Nach ſolchem abermaligem 
Angriffe auf ein Gebiet, welches nach den Abmachungen des vorher: 
gehenden Jahres unmittelbar als unter der Botmäßigfeit des 
heiligen Petrus jtehend in Rom angejehen werden Fonnte, waren 
weitere Beeinträdhtigungen von Herzog Nobert zu erwarten. 

Deſſen ungeachtet trug ſich der Papſt noch mit viel größeren 
Gedanken, gewiß in der Hoffnung, durh ein Unternehmen gewal- 
tigeren Umfanges auch der Gegner in größerer Nähe um jo leichter 
Herr zu werden. Schon die Sendung des Patriarchen Dominicus 
von Venedig an Kaiſer Michael VII. im vorhergehenden Jahre 
hatte dargelegt, daß Gregor VII. die Beziehungen zum Kaiferthron 


+4) Wido von Ferrara, De scismate Hildebrandi, Lib. I, erzählt in ce. 2 
dieje Dinge, weldhe Gregor VII. alä rerum ecclesiasticarum fidelis minister et 
rovidus dispensator, und zwar: mox ut episcopus factus est, vollbradt 
** in kurzer Zeit ſeien Diele Refultate gewonnen worden: paucis non dicam 
annis, sed mensibus (sc. averterunt hostes, receperunt castella et urbes, 
ete., nämlich die milites domni Ildebrandi). Ale Ziel der im Terte ge 
ſchilderten Anftrengungen ift genannt: ceivitates omnes et vicos, municipia et 
castella custodiri, habita servari, amissa vero et violenter ablata recuperari, 
bejonders jo weit die Kirche von Rom cine a Normannis vim passa et a 
caeteris finitimis conculcata war, wozu die militum copia gebildet worden 
jet (Monum. German. histor., Libelli de lite imperatorum et pontifieum, |, 
534: —n. 6 möchte dba bei dem Eabe: Factique sunt milites domni Ildebrandi 
omnibus per circuitum gentibus et populis in stuporem bei ben milites 
ipeciell die ob. ©. 278 u. 279 erwähnten, von Landulf und Richard geichworenen 
Eide heranziehen, was aber kaum in den Worten liegt, und ebenſo gebört 
die in n. 5 erwähnte servilis manus bei Benzo nah Bd. I, ©. 315 n. 19, 
einer früheren Zeit an. Wegen Imola vergl. ob. ©. 216 u. 217. 
#5) Das betont Weinreih, De conditione Italiae inferioris (ete.), 4 
n. rei auch im Hınblide auf die weiteren Greigniffe von 1074, 
anz richtig. 
e ee) Soar ſetzen Chron. s. Benedicti: Paldolfus . . . occisus est a Nor- 
mannis ad Montem Sarchum 7. die intrante mense Februario und Annal. 
Benevent.: Pandolfus princeps Montisareli oceiditur mense Februario 
(SS. III, 203, 181) übereinftiimmend dieſes Ereigniß zu 1073; doch muß wegen 
ber in der zweiten Quelle gemachten Beifügung: primo anno septimi Gregori 
papae daäfelbe zu 1074 genommen werben. 
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von Conjtantinopel in friedlicher Weife zu ordnen wünjchte; fie war 
die Antwort auf Zufiherungen und beſtimmte Aufträge des Kaiſers 
gewejen, die in Nom vorgebracdht worden waren"). Es iſt jehr 
wahrſcheinlich, daß fich die Eröffnungen des Kaifers auf die fteigende 
Noth bezogen hatten, in welche das öſtliche Kaiferreich durch die 
zunehmenden Bedrängniffe von Ceite der Muhammedaner fich ver- 
jegt ſah, daß alſo au ein Hülfegefuh, um Unterftüßung aus dent 
Abendlande, jchon damald dem neu gewählten Papfte vorgelegt 
worden war. Durch die Feltfegung der turfomanifchen Eroberer 
unter Seldſchuk's Führung an den en des Saiferreichs 
hatten neue furchtbare Yeiden für dasjelbe begonnen. SKleinafien 
war nad) immer erneuerten Angriffen, zulegt durch den entjcheidenden 
Sieg des Sultans Alp Arslan, 1071, über den Kaiſer Romanus IV., 
welcher jelbit in der Schlacht gefangen genommen wurde, die offen- 
bare Beute der Seldjchufen geworden, und bei den Fläglichen 
inneren Zuftänden des Neiches von Conjtantinopel war eine ernit- 
bafte Abwehr nirgends zu erwarten. So jah ſich eben Romanus’ 
Nachfolger Michael VII. nah fremder Hülfe um, und bei der 
inneren Yage der Staaten des Weſtens mochte es ihm am ge: 
rathenften jcheinen, nicht an einen der Könige, fondern an den 
willensfräftigen geiftlichen Herrjcher, der an die Spitze der römischen 
Kirche gehoben worden war, diefen Ruf zu richten *). 

Gregor VII. ſprach fich in diefem Jahre zuerit am 2, Februar 
in einem Schreiben an den Grafen Wilhelm von Burgund über 
einen Ktriegsplan, der in größere Ferne zielte, bejtimmt aus. Aller: 
dings erwähnte er daneben auch näher liegende Aufgaben, doch fo, 
daß für ihn die Soffmung dabei vorhanden war, diejelben würden 
durch die Durchführung des größeren Beginnens gleich mit erfüllt 
werden. Der Papſt hoffte, daß er mit der angejammelten Menge 
von Kriegern nad) Conjtantinopel hinüber fich begeben könne, um 
den Chriſten Unteritügung zu bringen, welche flehentlich forderten, 
in ihren unaufhörliden Bedrängnilfen von Seite der Ungläubigen 
durch hülfreihe Handreichung gerettet zu werden. Doch noch viel 
dringlicher redete er in dem am 1. März an alle Ehriften erlafjenen 
Sendidreiben: da galt es, die Kunde davon zu verbreiten, wie jehr 
das Volk der Heiden gegen das hriftliche Kaiſerreich mächtig eritarkt 
jei, wie es in beflagenswertbher Graufamkeit jchon beinahe bis an 
die Mauern von Conftantinopel Alles verwüftet und in gewaltfamer 


#7), Vergl. ob. ©. 274 u. 275. 
+8) In wie weit diefe Pläne Gregor's VII. ala erfter Anſtoß zu den Kreuz: 
zügen anzujehen jeien, hat H. von Sybel, Geichichte des erften Kreuzzuges, 
2. Aufl., 163 u. 169, aus einander gejeßt, dab an einen Kreuzzug im fpäteren 
Sinne nicht zu denken jei. Auch Gfrörer, welcher, Gregorius VII., IV, 212, 
ankündigte, daß Gregor VII. nicht bloß den Gedanten des erften fyrifchen Kreuz: 
ges von 1096 entworfen, fondern auch über die Weile der Ausführung gewiſſe 
Ba aufgeftellt habe, befchränft fich jpäter, VII, 362, barauf, zu jagen, daß 
der Papft nur an das näher liegende Ziel dachte, da3 wirklich in den Auafchreiben 

von 1074 fortwährend genannt ift. 
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Weiſe eigenmächtig beſetzt, dann Tauſende von Chriſten gleich wie 
das Vieh niedergemetzelt habe. Aber — jo fährt der Papſt fort — 
diefe Dinge jollen nicht nur jchmerzlich empfunden werden; jondern 
die Gläubigen follen nach dem Vorbild des Erlöfers für die Brüder 
ihre Seelen einjegen. Bei ihrem Glauben werden die Chriften auf 
gefordert und unter Anrufung des heiligen Petrus befchworen, frei- 
willige Anjtrengung zur Bahn von Hülfe für die Brüder 
eintreten zu laſſen, ohne Zögern ihre Entſchlüſſe durch fichere Bot: 
ichaften nah Nom zu melden. — Am umfaflendften aber jegte 
Gregor VII., allerdings erſt drei PBierteljahre jpäter, gegenüber 
Heinrih IV. fein gefammtes Vorhaben aus einander, nachdem er 
auf die bis dahin vollendeten Vorbereitungen einen Blid geworfen, 
und zwar geſchah das in den in Bezug auf die gejammelten 
Streitkräfte gebrauchten Worten, daß diejelben, wenn fie ihn — 
den Papſt — jelbit zum Herzog und priejterlichen Führer bei dem 
Feldzug haben fönnten, mit bewaffneter Hand gegen die Feinde 
Gottes aufbrehen und bis zum Grabe des Herrn, unter des Herm 
eigener Führung, gelangen wollten: „Zu diefem Werfe treibt mid 
auch der Umſtand ganz befonders an, daß die Kirche von Conjtantino- 
pel, die in Betreff des heiligen Geiſtes von uns abweicht, die 
Eintracht mit dem apoftoliichen Site erwartet. Auch die Armenier 
irren fait jämmtlich vom fatholifcden Glauben ab. Und beinabe 
alle Angehörigen des Oſtens harren auf das, was der Glaube des 
Apoitel3 Petrus zwiichen ihren verjchiedenen Meinungen enticheide". 
Dem Vorbilde der Väter, welche zur Befeitigung ihres katholiſchen 
Glaubens oft nad) jenen Gebieten im Oſten gegangen jeien, will 
Gregor VII. folgen, und er erachtet es als feine Prlicht, für dieſen 
Glauben und die Vertheidigung der Chriſten aufzubrechen #°). Aber 
es ift ganz deutlich, daß die Rückſicht auf die bedrängte Lage des 
Kaiferreihs und der Wunsch, durch eine Hülfeleiftung auch die 
Glaubensgemeinſchaft und die engen Beziehungen der Chriften des 
Ditens zum römischen Stuhle zu erzielen, den Papſt ganz voran 
zu feinen Entſchlüſſen bewogen. Allerdings nennt er daneben in 








4°), Zu Registr. I, 46, J. 4823, an ben Grafen Wilhelm von Burgund, 
vom 2. fFebruar, und 49, J. 4826, an omnes christianam fidem defendere 
volentes, vom 1. März (Jaffé, Biblioth., IL, 64 u. 65, 69 u.,70), ift noch Re- 
gistr. II, 31, J. 4904, an Heinrich IV., vom 7. December, da ſich der Papft 
darin eingehender über feinen Plan ausfpricht (l. e., 144—146), heranzuziehen. 
Im erften Briefe heikt ed: ut... transeamus Constantinopolim in adjutorium 
christianorum, qui, nimium afflieti creberrimis morsibus Saracenorumm, 
inianter flagitant, ut sibi manum nostri auxilii porrigamus, und der zweite 
führt das weiter aus. Das dritte Schreiben geht von dem Sahe aus: christiani 
ex partibus ultramarinis... ad me humiliter miserunt nimia compulsi 
miseria implorantes (ete.) und geht bann über die Constantinopolitana 
ecclesia und die Armenii allerdings noch auf die pene universi orientales und 
bazwijchen darauf über, daß die gelammelten Kämpfer für den Glauben volunt 
...... usque ad sepulchrum Domini, ipso ducente, pervenire. Als portitor 
praesentium, von Registr. I, 49, führt Gregor VL. einen Mann ein, von dem 
er verfichert: dum de ultramarinis nuper reverteretur partibus, a lorum 
limina et nostram praesentiam visitasse, a quo sicut a plerisque aliis 
cognovimus (d. 5. die Leiden der Ehriften). 
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jeiner legten Kundgebung an den König aud das heilige Grab; 
allein nicht dieſem jollte in eriter Richtung der Aufbruch gelten, und 
nur jehr in weiterem Umfange fommt neben den viel näher liegenden 
Zielen diejer den Ehriften heilige Platz, und zwar einzig als folcher, 
zur Erwähnung. 

Wie Gregor VII. die große Unternehmung zu bewerfitelligen 
gedachte, geht ſchon aus dem bereits erwähnten Schreiben vom 
2. Februar hervor. Der Papſt ging in demjelben davon aus, den 
Grafen Wilhelm an das Verſprechen zu erinnern, welches derjelbe 
am Grabe des Apoſtels Petrus in Gegenwart des Papſtes 
Alerander II., zahlreicher Bifchöfe und Aebte und vor unzähligem 
Volfe abgelegt habe, nämlich, wenn es nothwendig fein würde, jeine 
Hand dem Kanıpfe zur Vertheidigung des Beliges des heiligen 
Petrus nicht zu verjagen. So ermahnte denn Gregor VII. nun- 
mehr den Grafen, zur Hülfeleiftung für die Freiheit der römischen 
Kirhe Rüſtung zu treffen und im Dienjte des heiligen Petrus, 
wenn der Nothfall eintrete, mit feinem Heere nad) Rom zu fommen. 
Der Graf jollte aber auch das Gedächtniß des Grafen Raimund 
von St. Gilles, des Schwiegervater des Fürſten Nichard von 
Capua, und dasjenige de3 Grafen Amadeus von Tavoyen, des 
Sohnes der Marfaräfin Adelheid von Turin, aber aud) der anderen 
Getreuen des heiligen Petrus, die in ähnlicher Weife mit empor- 
geitredten Händen ihr Gelöbniß abgelegt, weden und fie an deſſen 
Erfüllung erinnern. Ausdrücklich verjicherte er, dieſe kriegeriſchen 
Anftalten nicht gegen Chriiten anwenden zu wollen; denn — und 
hier zeigt fich die Abjicht, welche der Papſt mit dem in die Ferne 
gehenden Plane verband — er hegte die Hoffnung, die in der Nähe 
drohenden dhriftlichen Feinde möchten, wenn fie den zum Kampfe 
bereit jtehenden Heereszug jehen würden, jich vor dem Yosjchlagen 
jcheuen und leichter dem Rechte unterwerfen, jo dab nad) Beruhi— 
gung der Normannen — das eben waren dieſe Gegner — der 
große Kriegszug nad Conjtantinopel geichehen könne. Zur Abwehr 
der im Widerftande verharrenden Normannen glaubte Gregor VL. 
feines Zuzugs von außen zu bedürfen, fondern mit den fchon zu 
Mom bereit ftehenden Kriegern feiner eigenen Rüftung genügend ge: 
wappnet zu jein?”). 





»°, Eben in Registr. I, 46, welcher Brief an zwei Stellen der promissio 
— manibus ad coelum extensis — in der abgelaufenen Papftregierung gedentt, 
wird Elar, daß bei der Erfüllung des Verſprechens: quatenus praeparetis vestrae 
militiae fortitudinem ad suecurrendum Romanae ecclesiae libertati, scilicet, si 
necesse fuerit, veniatis huc cum exercitu vestro in servitio sancti Petri 
— neben der alia utilitas, der in n. 49 erwähnten — dieſes erreicht 
werde: ut ipsi (sc. christiani —: militum multitudinem non ideo coacervare 
euramus, ut ad eflusionem sanguinis christianorum intendamus) videntes 
expeditionem, dum confligere timuerint, facilius subdantur justitiae; gemeint 
find die Normannen: — pacatis Normannis, foll der Aufbruch nach dem DOften 
eichehen, was möglich fein werde: Nam contra eos Normannos, qui nobis re- 
Belle sunt, satis sufficiunt milites isti, qui nobiscum sunt (d. h. jedenfalls 
die in n. 44 erwähnten milites). 
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In dem gleichen Briefe deutete der Papſt ferner an, dab ihm 
noch weitere Hülfszuficherungen ſchon zu Gebote jtänden. Er gab 
nämlich) dem Grafen Wilhelm die Weifung, feine Antwort auf die ge- 
Ichehene Aufforderung durch einen Boten zu geben, welcher durd 
Vermittlung der Fürſtin Beatrir nad) Rom käme; denn — fo ver: 
traut er dem Grafen an — „fie trägt Sorge, zugleid mit ihrer 
Tochter und ihrem Schwiegerfohne in dieſer Angelegenheit zu 
arbeiten“ 5°). Und allerdings war ſchon feit der Nüdfehr Gre- 
gor’s VII. nah Rom der Verkehr mit Mathilde ein ſehr reger 
geworden. 

Am 29, December hatte der Papſt von Mathilde einen Brief 
erhalten und gleich durch den Boten beantwortet; dann [ud er fie 
abermals, in einem Entgegnungsfchreiben vom 3. Januar, das er 
an fie richtete, unter lauteiter Anerkennung ihrer liebevollen Ge- 
finnung für die römische Kirche in dringender Weile ein, wenn 
nicht ein zwingender Grund dazwijchentrete, Beatriv bei einer nabe 
bevorjtehenden Reife nah Rom zu begleiten. Hierauf folgte am 
16. Februar ein längerer Brief mit religiöfen Ermahnungen, und 
am 4. März fnüpfte Gregor VII. für Beatrir und Mathilde ge: 
meinjam an einen gejchäftlichen Auftrag die Verficherung Teines 
volliten Zutrauens, jeiner aufrichtigen Zuneigung zu den beiden 
fürftliden Frauen: „Weil Shr von Eurem Hofe nicht, wie viele 
Fürſten, Gott hinmwegwerfet, jondern durch das Opfer der Geredtig- 
feit an denfelben zu fommen einladet, fo bitten und ermahnen wir 
Eud) al3 unfere geliebteften Töchter, das Gute, was Ihr begonnen 
habt, zum vollfommenen Ziele durchzuführen“. Es icheint nicht 
ausgeſchloſſen zu fein, daß der Papit in diejem eindringlichen, 
höchſtes Lob und eifrige Ermahnung mit einander verbindenden 
Schreiben fid) anfangs zwar die Mühe gab, Mathilde von weiter 
gehenden Entichlüffen einer gänzlichen Preisgebung ihrer bisherigen 
Stellung — daß er aber nachher eben dieſe ihre zur 
völligen Hingabe an die Kirche neigende Stimmung gerne förderte, 
um dadurch „die Tochter von herrlichſter Anlage“ ganz für die 
Sache Rom's zu gewinnen. 

Augenjcheinlid war nämlich der Verſuch einer Annäherung 
des Herzogs Gottfried an Mathilde, wie er bei dem Beſuche des 
vorhergehenden Jahres hervorgetreten war, ohne allen Erfolg ge: 
blieben; man wußte in Lothringen, daß Gottfried von feiner Ge- 
mahlin abgewiefen worden und, ohne etwas erreicht zu haben, aus 
alien zurüdgefehrtt war. Immerhin hatte — doch da— 
mals äußerlich, in dem Umſtande, daß ſich Gottfried und 
Mathilde in Italien vorübergehend neben einander gezeigt batten, 
eine gewiſſe Beſſerung des vorher noch gejpannteren Verhältniſſes 
ftattgefunden, und ganz bejonders war auch eine freundichaftliche 





.  ®) L. e.: vester nuncius veniat per comitissam Beatricem, yuae cum 
filia et genero in hoc negotio laborare procurat (l. c., 65). 
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Begegnung des Herzogs mit Gregor VII. unzweifelhaft eingetreten. 
Tas geht daraus hervor, daß eben der Bapft noch in jenem 
Ehreiben vom 2. Februar, wie auf die Hülfe der beiden ihm nahe 
befreundeten rauen, jo auch auf diejenige Gottfried's rechnete, und 
es müjlen außerdem als Gegenverfprehen von jeiner Seite gewiſſe 
Eröffnungen an den Herzog gemacht worden jein, die fih auf Sar- 
dinien bezogen. Unter dem Ausdrude des Bedauerns, daß ältere 
enge Beziehungen zwischen der römijchen Kirche und Sardinien er- 
faltet jeien, des aufrichtigen Wunjches auf der anderen Seite, 
Zeihen diefer jorgenden Liebe für die Bevölferung der Inſel her- 
vortreten zu laffen und dagegen die Darlegung des Gehorſams von 
dort zu empfangen, hatte nämlich Gregor VII. Rechte des heiligen 
Petrus auf diejes Land in zwei Schreiben, zuerit an vier Richter 
Cardinien’s, dann an einen einzelnen, betont, und zwifchen dem 
Papit und dem Herzog jcheint die Nede davon geweſen zu jein, daß 
für eine Gewährung von Hülfstruppen, wie fie Gottfried in Aus- 
fiht gejtellt haben muß, eine Zumeifung der Anfprühe auf Sar- 
dinien, fall fich diejelben zur Geltung bringen ließen, zu Gunjten 
des Herzogs eintreten könnte. Allein feitdem der Herzog Italien 
wieder verlafjen hatte, lagen ihm angefichts der zunehmenden Ver— 
widlungen in Deutſchland, in welche er gleich im Herbſte als einer 
der königlichen Beauftragten bei den Sachſen genügenden Einblid 
hatte gewinnen fönnen, diefe auf die römische Politik bezüglichen 
Verjprehungen ferner, und vollends, fall er diejelben noch in der 
Hoffnung auf eine wirkliche Verſöhnung mit feiner Gemahlin ge- 
macht hatte, fonnte er nach dem ganz unbefriedigenden Abjchied 
von Mathilde nicht anders, als mit einer gewiſſen Abneigung, auf 
die Zeit feines Aufenthaltes in deren Nähe hinbliden. Mathilde 
ihrerfeits muß fih im Winter, in den Monaten nad Gottfricd'3 
Weggang, zeitweife geradezu mit dem Gedanken bejchäftigt haben, 
die Beziehungen zur Welt ganz von fich abzuftreifen, fich einzig 
Uebungen zur Erlangung des eigenen Seelenheiles hinzugeben, und 
Gregor VII. gab ſich in jenen nach einander an fie abgejchidten 
Briefen Mühe, fie hiervon abzubringen, ihr ſelbſt — daneben aud) 
der Herzogin Beatrix — zu zeigen, daß ihre Hülfe für die be- 
drängten Kirchen, ihr Dienſt für die allgemeine Kirche unentbehrlich 
jeien. Aber eben durch dieſen immer lebbafter Sich geitaltenden 
Austausch zwischen dem Papfte und der mit der ganzen Kraft ihres 
Willens der römischen Kirche fih widmenden fürjtlichen Frau wurde 
diefelbe innerlich noch immer weiter ihrem Gemahle entfremdet, und 
auf diefem Wege fonnte e8 auf die Länge nicht ausbleiben, daß 
diefer in zunehmendem Umfange Erwägungen Raum gab, die ihn 
ebenfall3 von Gregor VII., dem Gewiljensrathe der Schwiegermutter 
und der Frau, in größere Ferne ftellten ®?). 


**) Registr. I, 40, J. 4816, vom 3. Januar, ift die Antwort auf vestrae 
litterae apostolicae sedi direetae, die nicht identisch fein können mit den im 
gleihen Schreiben von Gregor VII. nad einem Praeterea, das den Gab ers» 
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Inzwiſchen aber war die Zeit der Synode, zu welder jchon 
im December des vorhergehenden Jahres Einberufungen nad 
Deutichland ausgegangen waren, herangerüdt, die erite Woche der 
roßen Faften vor Oftern. Gregor VII. hatte jeit dem Beginn des 
Snhıres noch weitere Einladungen verjandt, welche in ihrem Wort— 
laute befannt find, an den Patriarchen Sigehard von Aquileja und 
deſſen Suffragane, an alle Bifchöfe der Mailänder Kirche, und dabei 
war bejonders in diejem zweiten Schreiben, an dejjen Ende auch die 
gefammten Aebte der Lombardei aufgefordert waren, mit der Her: 
vorhebung, daß feine vorgebliche Entihuldigung für die Nichtleiitung 
des Gehorjams in Betracht fallen könne, die Abfiht, welche mit 
der Verſammlung der Synode verbunden war, in das Licht geitellt. 


Öffnet, erwähnten litterae quas 4. Kalendas Januarias nomine vestro susce- 
pimus, die er ſchon beantwortet hat: quod nobis visum est congruum, jam 
per nostrorum apicum legationem respondisse confidimus; der Papft muß 
alfo hart nad) einander zwei Male an die egregiae indolis puella — ein Aus: 
drud, aus dem auf die ehelichen Beziehungen Mathilde’3 durchaus fein Schluß 
zu ziehen in vergl. Diedmann, 1. c., 20 — Antwort geididt haben. Re— 
gistr. I, 47, J. 4524, enthält die Aufforderung an Mathide, ut corpus domini- 
cum frequenter aceiperes ..... et ut certae fiduciae matris Domini te 
omnino committeres — mit Beigabe einer Reihe von Beweisftellen, und 50, 
J. 4827, an Beatrix und Mathilde, verbindet mit einem einzelnen Auftrage ge 
—————— Darlegung vertrauensvoller Geſinnung, ſo bei der Entſchuldigung 
urzen Schreibens: Vobis enim in talibus non aliquem vicarium in dietando 
acquiro, sed me ipsum labori, licet rusticano stylo, subpono (l. e., 58 u. 59, 
65 —68, 70 u. 71). Diedmann, 1. c., 63 u. 64, wollte — ähnlich ſchon vorher 
Pannenborg, Studien zur Geſchichte der Herzogin Mathilde von Ganofja, 27 u. 
28 — in biejen Briefen beftimmte Hinwerfe auf die ehelichen Beziehungen 
zwiſchen Gottfried und Mathilde jehen, und allerdings liegen an einigen Stellen, 
wenn aud wohl mehrfach allzu viel in den Aeukerungen gefunden wurde, An: 
Deutungen verborgen. Solche find enthalten in Brief 47 in den Worten: te... 
detinui, ne illos desereres, ut tuae solius animae saluti invigilares, die auf 
ein Geluften der Mathilde, die Welt und die Angehörigen (illos bezieht Died- 
mann, 65 n. 3, auf Beatrir und Gottfried) zu verlafien, bezogen werden können, 
ebenjo in Brief 50, wo Gregor VII. fagt, er würde unter gewiffen anders 
liegenden Bedingungen die Ermahnung ausſprechen: ut saeculum relinqueretis 
cum omnibus eius curis; indefjen geht auch Diedmann zu weit, wenn er meint, 
in Hinficht darauf, „daß Gregor, wenn er auch Mathilde von einer wirklichen 
Scheidung aus politifchen Gründen zurüdhielt, doch auf innere Löfung der Ehe 
binarbeitete,“ bedürften bdiefe Worte feines Gommentard. Daß Gottfried 1073 
— wohl Juli oder Auguft (Diedmann, 45 n. 3, 97) — unverrichteter Weiſe 
heimfam, jagt die Klofterchronif von St. Hubert an der ob. ©. 215, n. 48, er: 
wähnten Stelle ausdrüdlidh: spretus ab ea (sc. uxore) et inactus ab Italia 
Lotharingiam rediit. Auf die auf Sardinien bezüglichen Gombinationen be: 
gi ih neben der ſchon ©. 222 in n. 59 erwähnten Stelle von Registr. I, 
2 der Brief von 1073: Registr. I, 29, J. 4800 (vom 14. October), an bie 
judices Sardiniae, und von 1074: 41, J. 4817 (vom 16. Januar), an Orzocor 
jJudex Caralitanus Sardiniae —— welche beide, der erſte Brief mehr 
— in Betonung der caritas illa, quae antiquis temporibus inter Romanam 
ecclesiam et gentem vestram fuit, den Anſpruch des Papftes auf Sardinien 
— jus et honor saneti Petri — in fich enthalten, ohne dab jedoch Gottfried's 
in diejen u der Inſel gerichteten Schreiben gedacht wird (1. c., 45 u. 46, 
59 u. 60). Gottfried's Verſprechen ift in Brief 72, vom 7. April (vergl. n.73), 
erwähnt: auxilium, quod pollicebaris .. . milites, quos ad honorem et sub- 
sidium sancti Petri te ducturum nobis promisisti. 
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Schon längft — fo beginnt das Schreiben — gelte es in der 
römiſchen Kirche als feitgeitellt, daß in den einzelnen Jahren zur 
Zier und zum Nugen der heiligen Kirche ein allgemeines Concil am 
apoftoliichen Site abzuhalten ſei, und jo erachte der Papſt in diefer 
Zeit Fe a a einer ſolchen eierlichfeit für jehr noth— 
wendig ’?). 

Dieje am 9. März, am eriten Sonntag der Faftenzeit, eröffnete 
erite Synode Gregor's VII. Iegte abermals nach verfchiedenen 
Seiten bin dar, wie der Papft feine Aufgabe verftand. Maßregeln 
für Erhaltung und weitere Befeitigung der inneren geiftlihen Zucht, 
wie fie Schon unter den nächſten Vorgängern an die Hand genommen 
worden waren, wurden fortgefeßt und verfchärft, mit der aus- 
drüdlichen Abficht, in immer ausgeſprochenerer Weife als ftörend 
und ſchädlich eradhtete äußere Einwirkungen auf die Kirche ab- 
zuſchneiden. Gegen weltlihe Gegner des Belites des heiligen 
Tetrus oder der Ordnungen des apoftoliichen Stuhles wurden geift- 
lie Strafmittel rüdfichtslos zur Anwendung gebracht oder wahr: 
ſcheinlich angedroht. Denn Gregor VII. ſah, wie er in dem 
Schreiben an den Patriarchen Sigehard ſich ausgefprochen hatte, das 
Volt, durch üble Beifpiele verführt, zu Allem, was böje 
it, geneigt, in einem Leben ohne gute Werfe, beinahe ohne 
Glauben, in nur äußerlicher Führung des dhriftlichen Namens. 
„Die Lenker und Fürſten diefer Welt, welche jeder für fich 
nur das Ihrige, nicht, was Jeſu Chrifti ift, juchen, unter: 
drüden unter Zertretung aller Ehrfurcht die Kirche wie eine 
gemeine Maad und hegen durdhaus feine Furcht davor, Ddiejelbe, 
wenn fie nur ihre Begierden zu erfüllen vermögen, in Verwirrung 
zu jtürgen. Die Prieſter aber und die, welde die Yeitung der 
Kirhe empfangen zu haben jcheinen, ftreben, indem fie Gottes 
Geſetz fait völlig hintanjegen und Gott und den ihm amvertrauten 
Schafen die in ihrem Ant liegende Pflichterfüllung entziehen, auf 
dem Wege ihrer Firhlihen Würden nur nach weltlidem Ruhme, 
und das, was in der Austheilung im Einzelnen für den Nugen 
und das Heil Bieler hätte anjchlagen ſollen, vernachläſſigen fie 
entweder oder vergeuden es in unfeliger Weife im Gepränge des 
Uebermuthes und in überflüffigem Aufwande“ 5*). 


53) Bergl. ob. ©. 304 u. 305. _ Registr. I, 42 u. 43, J. 4819 u. 4820, 
vom 24. und 25. Januar, gingen an Gigehard und an omnes episcopi Mediola- 
nensis ecclesiae suffraganei, videlicet (: e3 folgen elf bifchöfliche Kirchen auf: 
gezählt) et ceteri, und zwar: quibusdam salutem et apostolicam benedictionem, 
quibusdam pro meritis, welche jchärfere Unterſcheidung der Einberufenen gerabe 
im Mailänder Sprengel nochmals im Briefe nadjtlingt: Hoc exemplo (sc. de3 
Gehorſams oder des Gegentheild davon: quicunque miles domino suo in 
praelium properanti se subtraxerit) appareat, qui ex vobis immo quam omnes 
sitis fideles Christi milites (l. e., 60—62). : 

*4) Hefele, Eonciliengeihichte, V, 2. Aufl., 20 ff., führt eine Würdigung 
von „Öregor’3 gegen Plane“ ſchon gleich bei diefer Fafteniynode von 1074 auf. 
Tie angeführten Worte ftehen an ber in n. 53 erwähnten Stelle (60). 
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An der Synode betheiligte fih eine jehr große Zahl von 
Bilhöfen aus verfchiedenen Yändern. Daß Wibert, der im 
lateranenfiihen Balaft feine Wohnung angemwiejen befam und das 
Vorreht feiner Kirche von Ravenna — in den Sitzungen zur 
Rechten des Papſtes den Ehrenplatz einzunehmen, durch ſein Er— 
ſcheinen ſeinen noch Alexander II. geſchworenen Eid zu erfüllen ſich 
befliß, wurde in Rom gern bemerkt. Außerdem finden ſich 
Mathilde, der Markgraf Albert Azzo II. von Eſte, Herzog Giſulf 
von Salerno als anmwejend genannt. Als allgemeine Angelegen: 
heiten erhielt die Berfammlung zwei Gejchäfte vorgelegt, melde 
feineswegs als neue Fragen für diejelbe erjcheinen; aber die der: 
malige ‚yeititellung der Verbote, mie fie geichah, hat etwas Nach— 
drücklicheres gegenüber den früheren Synodalbejhlüffen. Die 
Verordnungen bezogen jih auf die Ehelofigfeit der Geiftlichen und 
auf die Simonie. Allen Prieitern, Diakonen, Klerifern wurde ver: 
boten, Ehemweiber zu haben und überhaupt mit Frauen zu wohnen, 
außer mit jolchen, welche die Regel oder die Synode von Nikäa 
zugeitand. Ferner jollte nicht nur der Käufer oder Verkäufer irgend 
welchen kirchlichen Amtes, eines Bisthums, der Stellung eines 
Prieſters, Diakons, Propſtes, Decans, einer Kirche oder eines Zehnt— 
rechtes als Simonift verurtheilt werden, jondern auch derjenige, 
welcher mit dem Ueberſchreiter des Verbotes in Verbindung ftebt, 
und eben dieje legte Beifügung enthielt die wejentliche Verſchärfung, 
deren Tragweite bald hervortreten jollte°°). 


55) Die beften Nachrichten, beſonders hinſichtlich des bedrohten socius 
transgressoris (sc. ut sub sententia s. Petri cum Simone damnaretur), 
enthält über die Beichlüfje der Synode Marianus Scottus, a. 1096 (reſp. 1074), 
nach welchem diejelben im Texte mitgetheilt find (SS. V, 560 u. 561: — dod 
bat die Rece. alt. ftatt des erften Sahes die jchärjere Angabe: Hellibrant papa 
sinodaliter presbiteros et diaconos uxoratos excommunicavit, SS. XIII, 78). 
In Ekkeh. Chron. univ. ift der Beichlüffe erft in C, D, E gedacht, und zwar 
mit der Beifügung von: justo — judicio, sed novo exemplo et ut multis 
visum est inconsiderato prejudieio zu: Nicholaitas... ab altaris ministerio 
removeri decrevit et laicis eorum missas audire interdixit in C au& Sigeb. 
Chron. (SS. VI, 201, wozu vergl. SS. VI, 362 u. 363). Hugo von Flavigny, 
Chronicon Lib. 11, ichließt an das in n. 64 erwähnte Greignik die Schilderung 
einer Romana synodus 50 episcoporum, considente presbiterorum et abbatum 
multitudine, und zwar eodem anno, um dem lebelftande: ut in canonica 
electione episcopi praevaleret donum regis, immo multoties ipsam electionem 
inmutaret vel potius irritam faceret — entgegenzumwirfen: allein da& daran 
angeichloifene Decret ift fein anderes, ald das erft 1080 aufgeftellte Inveſtitur— 
beeret, wie Giefebreht, Die Gejeßgebung der römischen Kirche (Münchener 
Hiſtoriſches Jahrbuch für 1866), 128, 187, ausführt (SS. VILI, 412 — daraus 
wieder verfürzt auch Hugonis Floriacens. modern. reg. Francor. actus, ce. 11, 
SS. IX, 391). Vorzüglich verbreitet fi auch Bonitho, Lib. ad amicum, über 
die Synode, fpeciell in Zufammenhang mit der Perjon Wibert’s, von welchem 
ihon in Lib. VI, in Verbindung mit dem ob. ©. 201 erwähnten Eide, 
gelagt ift: Quod sacramentum bene conservavit. Nam . . . religiosus 
archiepiscopus debitam subjectionem in tautum ei (sc. Hildebrando ... . 
electo) contulit, ut. vocatus ad synodum, veniret et in eadem synodo 
secundum privilegium suae eccelesiae dextra ei sederet et, non extorta 
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Tann aber erſchien als ein wichtiger Beſchluß, welcher bewies, 
daß Gregor VII. die ſtärkſten Mittel gegen Schädiger der Rechte 
der römiſchen Kirche nicht ſcheute, der gegen den rückſichtsloſen 
normanniihen Angreifer gejchleuderte kirchliche Fluch. Herzog 
Robert von Apulien, Calabrien und Sicilien wurde jammt den- 
jenigen, die jein Treiben förderten, jo lange bis er von demfelben 
ablajje, ercommunicirt und verdammt ®). 

Noch weitere Angelegenheiten müſſen jedoch den Bapit und die 
Synode in Anſpruch genommen haben. Bon den aus der Ber: 
jammlung abgegangenen Schreiben ſpricht eines von dringender 
Verwendung, welche König Philipp von Frankreich für einen ihm 
jehr enge verbundenen Biſchof — Roger III., von Chalons an der 
Marne — babe eintreten lafjen, jowohl durch Briefe, ala durch 
mündlich ausgerichtete Beitellungen von Boten; doch Gregor VII. 
weiſt in jeiner Antwort ganz bejtimmt die Möglichkeit, den ver- 
urtheilten Biſchof loszujprechen, von ſich ab. Es iſt jehr wahr: 
iheinlih, daß überhaupt die höchſt unerfreulich gewordenen und 
bald noch mehr ſich trübenden Beziehungen zwijchen der römijchen 
Kirhe und dem franzöfiichen Könige auf der Synode in Frage 
famen. Denn der Papſt hatte es jchon zuvor, gegen das Ende des 
vorhergehenden Jahres, als er auf dem Rückwege nad Nom ſich 
befand, für nothwendig gehalten, aus Piperno jehr ernjte Mahnungen 
an Philipp zu richten, welche allerdings nicht unmittelbar, jondern 
durch einen franzöſiſchen Biſchof, Noclin, demjelben zu Gemüthe 
gebracht werden jollten. Gregor VII. hatte jenes Schreiben geradezu 
mit den Worten eröffnet: „In der Neihe der übrigen Fürften dieſer 
confessione, set spontanea eum modis omnibus papam profiteretur, worauf 
in Lib. VII, allerding3 nicht in der ganz richtigen zeitlichen Folge — die zu 
1075 bei n. 42 genannten, übrigen® faum al3 woahricheinlih zu eradhtenden 
Dinge gehen im Texte voraus — mit dem bei Bonitho beliebten Uebergange 
mit Interea die VBerfammlung der Synode durch Gregorius, nihil mali de rege 
suspicans eingeführt ift, doch nur furz, mit Hervorhebung der Anweſenheit 
Wibert's — et innumerabilis multitudo episcoporum ex diversis provinciis 
eongregata —, der weltlichen Theilnehmer (ſchon hier haben vielleicht mit 
Giſulf, ebenfo mit Mathilde Berabredungen in der mt. in n. 154 angedeuteten 
Richtung ftattaefunden) und der in n. 60 und 56 erwähnten Begebenheiten 
(Jafie, Biblioth., II, 655 u. 656, 659. Wibert’s Anweienheit: omnem obe- 
dientiam et subjectionem domino nostro papae Gregorio exhibuit; sed et 
ipee cum honore illum ac dilectione in sacro Lateranensi palatio recepit 
hospitio, et proximum illum a dextris suis in sancto habuit coneilio et 
rimum in omnibus, quibus digne oportuit — bezeugt auch — nobis cernenti- 

— Bardo in der Vita Anselmi ep. Lucensis, e. 18 (SS. XII, 19). Daß 
durch Hefele, 1. c., 23—26, unrichtig Beichlüffe der Synode von 1075 hierher 
zogen wurden, zeigte nach Giefebredht, 1. c., 127 n. 23, beionders eingehend 

elger, Papjt Gregor VII. und die Bıldhofswahlen (2. Aufl.), 63 u. 64, 203 ff. 
Auch Ranke, Weltgeihichte, VII, 254, jetzt nicht richtig zu 1074 eine Er: 
neuerung der „Feſt rg über Inveftitur“. 

56) Die ſchon ob. ©. 282 in n. 162 citirte Meberficht der Handlungen bes 
primus annus Gregorii VII. papae, Registr. I, 86, jagt: excommunicavit 
atque anathematizavit Robertum Guiscardum ducem Apnliae et Calabriae 
atque Siciliae cum omnibus fautoribus suis, quousque resipisceret. Aehnlich 
berichtet Bonitho (l. c., 659). 
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unserer Zeit, welche die Kirche Gottes in verfehrter Habſucht durd 
‚seilbieten zerjtört und ihre Mutter, welcher fie nach der Vorſchrift 
des Herrn Ehre und Scheu fchuldig geweſen waren, indem fie die: 
jelbe gleicy einer Magd herabdrüden, gänzlich niedergetreten haben, 
bat, wie wir durch fichere Berichterftattung vernommen haben, 
Philipp der König von Frankreich die galliichen Kirchen ſo ſehr 
unterdrüdt, daß es den Anfchein bat, er jei in Diefer jo ver: 
abjcheuenswürdigen Frevelthat bis zum höchiten Gipfel gelangt”. 
Dann war zwar in dem Briefe ausgefprodhen, Gregor VII. habe 
nad durch den König übermittelten Verjprehungen jeine anfänglid 
beabfichtigten jcharfen Maßregeln wieder zurüdgehalten, doch mit 
dem Vorbehalte, die Glaubwürdigkeit der geſchehenen Zuficherung 
bei der Entjcheidung über die Wiederbefegung der Kirche von 
Mäcon erproben zu wollen, daß nämlich Philipp den einjtimmig 
Erwählten, den Arhidiafon von Autun Landrich, zur Leitung der 
dortigen Kirche werde gelangen laffen: — werde nun Philipp fi 
deſſen weigern, jo folle er wiſſen, daß Gregor VII. jolden Schaden 
der Kirche nicht länger zugeben, jondern jeinerjeit$ vorgehen werde: 
„Denn entweder wird der König jelbit, indem er den jchändlichen 
Kaufhandel der ſimoniſtiſchen Ketzerei verſchmäht, geitatten, daß die 
geeigneten Perjonen zu der heiligen Verwaltung befördert werden, 
oder die Franken werden ficherlih, wenn fie nicht lieber den dhrift- 
fihen Glauben von ſich abwerfen wollen, fobald fie von dem 
Schlage des allgemeinen Anathemas getroffen jein werden, jid 
weigern, ihm länger Gehorjam zu leiften“. Dem Bijchof Koclin 
aber war, wegen jeiner Beziehungen zum Könige, aufgetragen 
worden, auf das bejtimmtefte das demjelben in das Gewiſſen zu 
rufen, damit er die kanoniſche Bejegung von Mäcon und anderer 
Kirchen zulafje. Zwar muß, nach dem Umstand anzunehmen, daß der 
Papſt im Monate nad) der Faſtenſynode Landrich als ordinirten 
Biſchof an Erzbiſchof Humbert von Lyon empfahl, diefe Angelegen: 
heit von Mäcon ihren Abichluß gefunden haben; doch daß der 
Papſt von der Synode aus eine Empfehlung des Königs, wie er: 
wähnt, wieder hatte abweifen müjjen, da nach feiner Anficht gemäß 
der Strenge der kanoniſchen Zucht nocd viel jchärfer gegen 
den betreffenden Biſchof vorgegangen werden jollte, jpricht fir 
fortgejegte wejentlihe Abweichungen zwiſchen den Auffafjungen 
Gregor's VII. und des Königs ?”). 


57) Als Data (Rome) in synodo find bezeichnet Registr. I, 51—54, 
56—58, J. 4828—4831, 4833 —4835, dom 14., 16., 17. März. Bon diefen 
Schreiben gingen 51, 52 — an Erzbiſchof Manafjes von Reims —, 54, 56 nad) 
Frankreich; 53 an Bilchof Hermann von Meb; 57 und 58 fommen bei n. 59 
und 103 zur Beſprechung. In Brief 56 — an Biſchof Roger IIl. von Chalons 
(an ber Marne) — ift davon die Nede, dak König Philipp — non modica 
tibi (se. Roger) dilectione astrietus — für den Bilchof vielfach tum per litteras 
tum per legatorum verba — mit Bitten eintrat (l. e., 75 u. 76). Die 
früheren auf Philipp bezüglichen Briefe Gregor’3 VII. an Bijchof Roclin von 
Chalons (an der Eaone) und Erzbiihof Humbert von Lyon find Registr. 1, 
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Während in folder Weije fortwährend der Bruch gegenüber 
dem Herriher des franzöfiichen Reiches in Aussicht ftand, jcheint 
dagegen der Synode ſelbſt von Seite des jpanifchen Königs Sancho 
von Aragon eine günſtige Eröffnung  vorgelegen zu haben; 
wenigitens beantwortete der Papſt glei am 20. März, unter leb- 
baftefter Anerkennung der geäußerten Gelinnungen, den Brief des 
Königs und bezeugte darin, daß aus der von demjelben gemeldeten 
Annahme der römischen Gottesdienftordnung in feinem Machtbereiche 
die Eigenihaft ald Sohn der römischen Kirche, der Wille, Die 
Freundſchaft der alten Könige Spanien’s mit den römischen Päpſten 
zu erneuern, Elar erhelle. Schon am vorhergehenden Tage hatte 
ein anderes Schreiben die Könige Alfonfo VI. von Xeon und 
Sando Il. von Caitilien, ebenjo deren Bijchöfe, ermahnt, im Hin- 
blif auf eine urjprüngliche, exit jpäter durch jtörende Einwirkung 
getrennte Webereinjtimmung, jih durch die Yosfagung von der 
Ordnung von Toledo oder irgend einer anderen, durch die Annahme 
der römischen, den übrigen Reichen des Weſtens und Nordens gleich: 
förmig zu machen. Die jpanifchen Bijchöfe, deren Anweſenheit in 
Rom bezeugt ilt, Hatten das Verſprechen abgelegt, die römische 
Ordnung bei den kirchlichen Handlungen zu beobachten und jo gut 
als möglich feitzuhalten; augenjcheinlich hatte ſich aljo die Ver- 
jammlung auch mit diefen Dingen befaßt, und weitere Anordnungen 
werden der angekündigten erneuerten Sendung des Legaten, die zu: 
nächſt für Aragon in Ausficht geftellt wurde, überlaflen worden fein. 
Inzwifchen jedoch geitaltete fi) überhaupt das Verhältniß des 
römischen Stuhles zu Spanien jo günftig, daß Gregor VII. es 
Ihon nach ganz kurzer Zeit wagte, an einen der beiden vorher ihm 
noch ferner jtehenden Könige, denjenigen von Caitilien, eine aus: 
drüdliche Bitte zur Herbeiführung einer weiter gehenden Entjcheidung 
zu richten *8). 


3 und 36, J. 4807 unb 4808, vom 4. December 1073 (l. e., 53 u. 54); doch 
enthält der Leßtere neben der Weifung hinfichtlich der gewünfchten Befegung des 
Stuhls von Mäcon nur eine kurze Erwähnung des betreff3 Philipp’3 viel ein« 
gehenderen Schreibens an Roclin. Die Ordnung ber Angelegenheit erhellt aus 
istr. I, 76, J. 4856, jebenfalld nach 15. April, an Humbert: Confratrem 
nostrum Landricum Matisconensem episcopum, quem intervenientibus 
ulbusdam rationabilibus causis ordinavımus, ad vos. . mittimus, mit der 
jehlung zum Beiftande beſonders aud) ad... . jura (sc. sibi commissae 
ecclesiae) retinenda et, ubi opus fuerit, recuperanda —, ferner aus Nr. 7 ber 
Epistolae collectae, J. 4857, mit ähnlicher Empfehlung an clerus et populus 
Matisconensis ecclesiae (l. c., 95, 527). 
»s) Registr. I, 64 und 63, J. 4840 und 4841, vom 19. und 20. März 
(l. e.. 82— 4), find beide in Zuſammenhang mit der aud in Brief 55 — wegen 
der Berhältniffe in der Ausciensis ecelesia — erwähnten Sendung des legatus 
sanctae Romanae ecclesiae Gerald — cum Reinbaldo — zu bringen. 
Brief 63 beantwortet litterae nobilitatis tuae (se. Sancho's von Aragon) 
suavitate plenae, neben welchen der Papft noch eben per legatos apostolicae 
sedis da3 Befte über Sandho vernahm. Aus der Erwähnung in Brief 63: 
quod sub ditione tua Romani ordinis officium fieri studio et jussionibus 
tuis asseris, wogegen Brief 64 die beiden anderen Könige erft ermahnt: ut... 
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Von italienischen Angelegenheiten, welche dieſer Synode vor- 
lagen, ift nur eine geringe Zahl befannt. Die eine betraf den an- 
wejenden Markgrafen Albert Azzo II, welcher, obſchon bereits in 
hohen Jahren jtehend, eine dritte Ehe mit einer innerhalb der 
firhlich verbotenen Grade verwandten Frau, der Wittwe des Mark: 
grafen Guido, Mathilde, der Echweiter des Biſchofs Wilhelm von 
Bavia, geichloffen hatte. Doc war durch denjelben ſchon auf der 
Eynode, als er wegen diefer Verbindung angeklagt wurde, Das 
eidlihe Verjprechen in die Hand des Papftes abgelegt worden, daß 
er fich vor diejem, auf feine Aufforderung, zur Ablegung der Rechen: 
jchaft mit den Verwandten der Frau, eben voran Biſchof Wilhelm, 
jtellen werde, und es ift bezeichnend, daß hierdurch Gregor’s VII. 
Bertrauen zu dem Markgrafen, als einem ihm unter den italienifchen 
Fürſten bejonders lieben Wanne, jo wenig erjchüttert war, daß er 
noch am legten Tage der Eynode denjelben in einem Briefe nad) 
Ungarn als den zuverläffigen Vermittler von Nachrichten an den 
päpſtlichen Stuhl empfahl’). Ein einzelner Zwiſchenfall der Wer- 


Romanae ecclesiae ordinem et officium recipiatis — Gregor VII. erinnert 
im Weiteren ferner an J. 311 und 855, aus ben Sahren 416 und 520 —, ift 
allerdingd mit Hefele, 1. c., 27, zu jchließen, dab auf der Eynode audı über Ans 
nahme der römischen Liturgie von Seite der ſpaniſchen Kirche verhandelt worden 
jei. Der episcopi vestri ad nos Auper venientes gedenft Brief 64, ber neuen 
Sendung des Legaten 63: Eo (sc. legato nostro) revertente..... ad vos 
nuncjium nostrum mittemus. Doch nod beftimmter behauptet geradezu der 
Ipätere Brief an König Alfonfo, 83, J. 4871, vom 9. Mai, daß hinſichtlich des 
Romanus ordo in divinis officiis die ceteri Hispani episcopi qui synodo 
interfuerunt beftimmte Verſprechungen ablegten; der Brief zeigt außerdem einen 
in Brief 64 als simoniacus bezeichneten Biſchof nach feiner perfönlichen Ber: 
antwortung in Rom verjöhnt mit dem Papſte, dagegen dazu verpflichtet: ad 
futuram synodum . .. ad nos iterum reverti; für die ftetö engere Verbindung 
mit Spanien jpricht die Weilung an Alfonfo: ut... huic episcopo antiquam 
sui episcopatus sedem (sc. Burgos, ftatt Oca) reparare ac stabilire cum Dei 
adjutorio modis omnibus insistas (l. c., 104 u. 105). 
5°) Registr. I, 57, J. 4834, an Biſchof Wilhelm von Pavia, dann II, 9, 
ſowie 35 und 36, J. 4882, 4908 und 4909. vom 16. October und 16. December, 
reden von dieſem Ehehandel, * gravirende Punkte die zwei ſpäteren Briefe 
(l.e., 149 u. 150) aus einander ſetzen. Daß der Markgraf an der Synode theil:- 
— aeigt die Ausfage in dem an Beatrir und Mathilde gelhidten 
rief 9: marchionem Azzonem in synodo nobis promisisse et fidem in 
manum nostram dedisse, se in nostram praesentiam .. venturum (123). 
Wegen ber Ehe mit diefer Wittwe des Markgrafen Guido, Mathilde — Guido 
war consanguineus Azonis marchionis gemwejen, außerdem Mathilde und 
Albert Azzo in quarta propinquitatis linea consanguinei — vergl. au) Breß- 
lau, Konrad II., I, 422 (vergl. 419, daß der Markgraf vor 997 geboren war). 
In Registr. I, 58, J. 4835, vom gleichen 17. März, wie die üulecberung an 
den Bruder der Mathilde, ſich mit dem Schwager, welcher per propinquos 
mulieris satisfactionem pollieitus, zu ftellen, fteht die Aufforderung an Herzog 
Geifa: Tu autem, si quid interdum aut de tuis causis aut quod servitio 
apostolicae reverentiae pertineat nostris auribus intimare cupias, habes 
egregium videlicet marchionem Azonem, nobis quidem inter ceteros Italiae 
principes valde dilectum, per quem ea, quae ad apostolicam audientiam 
mn. destinaveris, nobis aptissime indicari et commendari poterunt 
(Tu. 78). 
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bandlungen dagegen geihah in unerwünjchter Weife dem Erzbifchof 
Wibert, wie ein allerdings demjelben in dieſer Sade entjchieden 
feindjeliger Zeuge wiſſen wollte. Wibert joll, als er in auffälliger 
Weiſe die Einwohner von Cremona bejchimpfte, durch einen an- 
geiehenen jungen Bürger der Stadt, indem der Vertheidiger mitten 
in der Synode jeine Mitbürger von der vorgeworfenen Schmad 
teinigte und fie auf den Gegner zurüdwarf, offen als Lügner über- 
wieſen worden fein. So erzählt der Subdiafon Bonitho, welcher 
jelbft aus Cremona jtammte und augenjcheinlich bei der Synode 
anwejend war ®). 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die Ergebniffe dieſer eritmaligen 
von Gregor VII. in Rom abgehaltenen kirchlichen Berfammlung, 
mochten auch zum Theil in deren Bejchlüffen nur die erſten Schritte 
auf Bahnen vorliegen, weldhe nachher mit ungleich ftärferer An- 
itrengung befolgt werben jollten, mit Befriedigung in den Kreifen 
des Papjtes angejehen wurden. Allein zugleich war augenscheinlich 
alsbald jchon eine neue Synode in Ausfiht genommen worden; 
denn gleich von dieſer Faſtenſynode aus war als Zeitfrift für eine 
jolde der 1. November in Ausficht genommen ®'). 

Außerdem hatte Schon von der Synode aus auch die Abfertigung 
der apoftoliichen Legaten an König Heinrich IV. jtattgefunden; denn 
am 19. März äußerte bereits Gregor VII. in einem Briefe an Abt 
Hugo von Cluny über einen der Legaten, daß derjelbe im Dienite 


e%), Bonitho, der, 1. c., dieſe Geichichte von Wibert und Dodo — egregiae 
indolis juvenis, Cremone civis — bei Anlaß eines nicht näher bezeichneten 
negocium Placentinorum et Cremonensium erzählt, war, wie Lehmgrübner, 
Benzo von Alba, 138, darlegt, ni Anfang 1074 felbft nad) Rom ge- 
fommen, alfo Zeuge des Vorganges. Köhnde, Wibert von Ravenna, 24 u. 25, 
nimmt die Anfıcht auf, daß die von Wibert zur infamia der Eremonenjer vor: 
gebrachte Gefchichte mit dem ſchon in Bd. I, ©. 560, n. 22, erwähnten Skandale 
deö quidam presbiter .... ab ipsa eadem muliere, cum qua fuit inventus 
(sc. in adulterio deprehensus), ad instar equorum per urbis eircuitum ... 
ut ita dixerim equitatus — identijch jei; dabei ift —, nach Panzer’3 zutreffen: 
der Bermuthung, Wido von fyerrara De scismate Hildebrandi, 11 ff. 
(Hiforiiche Studien, 2. Heft) — die Stelle (jet in dem ob. in n. 44 citirten 

börude, 545 u. 544) den, 1. c., 57 ff., geſammelten Fragmenten des Schreibens 
Wibert's, in Wido's Tractat, beizuzählen, jo daß alſo bei den Worten: nobis 
raesentibus et videntibus Cremonae an Wibert felbft zu denfen wäre. Doch 
eht über die Zeit jenes Vorganges fo durchaus nichts feft, dab ed immerhin 
gewagt erſcheint, benjelben etwa glei vor März 1074 anzujeßen. Jedenfalls 
zog Hefele, 1. c., 45, den Zwift auf der Synode unrichtig zu 1075. 

6!) Registr. I, 51 und 56 — in synodo —, ebenfo 73 (J. 4853) eben 
den Termin Ur Vorladungen usque ad festivitatem Omnium Sanctorum, da: 
gegen II, 2 bis 4 (J. 4875—4877), vom 10. September, ante festivitatem sancti 
Andreae, welche Verſchiebung wohl mit Gregor’s VII. Erkrankung im Zus 
lammenhange ſieht. Daß circa festivitatem sancti Andreae die Synode 
Rattfand, zeigt II, 33 (J. 4906), wo Biſchof Kunibert von Turin ala vocatus 
ad synodum, quam ... celebravimus erwähnt ift (l. e., 147), und ebenfo 
erhellt aus ber Nennung dieſes institutus terminus — 30. November — in II, 
28 (J. 4810), abermals, daß diejer ſchon ob. S. 305 in n. 204 erwähnte Brief 
durchaus nicht zu 1073 gezogen werden darf. 
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des heiligen Petrus über die Berge zum Könige gejchict worden 
jei®?). Kurze Zeit nad dem Oſterfeſte trafen fich Heinrich IV. und 
die Gejfandten des Papites, welche nun ihre Aufträge dem Könige 
eröffneten °®). 

Indeſſen hatte ein Vorgang, welcher der Synode jelbit nod 
unmittelbar vorangegangen war, auch dargelegt, daß der Papit — 
wenigſtens in einer einzelnen Frage, freilich nur theilweiſe — ge 
willt war, ſich Heinrich IV. nicht ungefällig zu erweijen. p 

Schon jeit dem Schlufje des abgelaufenen Jahres befanden id) 
nämlich, um die Ordination vom Papjte zu empfangen, zwei er— 
wählte Biſchöfe, einer burgundijchen und einer italienischen Kirche, 
Hugo von Die und Anjelm von Lucca, in Rom. Wegen diejer 
beiden Ermwählten war nun, wie eine lothringiiche Gejchichtäquelle, 
deren Verfaſſer mit Hugo jpäter nahe vertraut wurde, erzählt, eine 
Botihaft Heinrich's IV. nad) Rom gefonımen, um dem Papſte 
Vorſtellungen darüber zu machen, daß er ja nicht an denjelben, ebe 
fie aus der Hand des Königs die Juveititur erhalten hätten, jeiner- 
jeitS die geiltliche Handlung vollziehen möge, da er ſich dadurd in 
Widerſpruch mit der Gewohnheit jeiner eigenen Amtsvorgänger 
bringen würde. Anderntheils war nicht lange vorher Anjelm eigens 
von Gregor VII. davor gewarnt worden, die Inveſtitur entgegen: 
zunehmen, che fih der König mit der römiſchen Kirche verjöhnt 
haben würde. Nachdem der Papft aber jegt die Frage den Car: 
dinälen vorgelegt hatte, entjchied er ſich doch, hinſichtlich Anſelm's 
die Weihe zu verjchieben, bis derjelbe durd die Hand des Königs 
die Inveſtitur erhalten haben würde. Dagegen gab er bei Bilder 
Hugo nicht nach, jondern vollzog ſchon gleih vor Beginn der 
Synode die firhlichen Handlungen, am 8. März die Priejtermeibe, 
am darauf folgenden Tage, am Sonntag, diejenige zum bifchöflichen 
Amtest). Viclleiht hatte der Umstand, daß der Papſt den Biſchof 


62) Marianus Ecottus fährt an der in n. 55 erwähnten Stelle int: 
Unde de praedicta synodo legati papae missi ad Heinricum regem 
Romanorum (l. e., 561). Gregor’s VII. orte in Registr. I, 62, J. 4839, 
lauten: episcopum (Giraldum Ostiensem) in servitio sancti Petri ultra montes 

rcgem misimus (l. c., 81). 

5), Mergl. unt. ©. 377 fi. 

s4) Hugo von Flavigny, Lib. Il, führt bei Anlaß des post ipsam suam 
eleetioneın .. .. ad suscipiendos ordines Romam mense Decembri ge 
fommenen Hugo den Lucensis electus ein, der pro simili expectatione da 
weilte, worauf beide, licet divisa haberent hospicia, dennod in palatio 
Lateranensi individui erfcheinen, und fährt dann fort: Cum ergo Romae 
— praestolarentur diem consecrationis suae, venerunt nuncii regis 

einrici Romam, rogantes ne contra morem praedecessorum suorum dom- 
nus papa eos consecrare vellet, qui episcopatus elecetionem solam, non 
autem donum per regiam acceperant investituram. Atipse convocatis car- 
dinalibus legationem regis aperuit, et quid sibi ad hoc respondendum, 
quid esset faciendum, ammonuit. Quibus respondentibus usum aecclesiae 
hunc esse, hunc haberi pro lege, cum auctoritas eis nulla ad hoc suffra- 
aretur, in Lucensi tamen electo eis adquievit, ut consecrationem eius 
ifferret, donee investituram episcopatus ex regio dono accepisset. In 
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der burgundijchen Kirche fogleich zu einer Aufgabe befonderer Art 
zu verwenden gedachte, den Anlaß geboten, bei der Behandlung 
jeiner Sache dem Könige nicht gefällig ich zu erweifen. Denn 
ihon am 23. des Monates entließ Gregor VII. mit einem Schreiben 
an den Grafen Wilhelm von Die und die Angehörigen der dortigen 
Kirhe den geweihten Bifchof, unter der Ermahnung, mit ganzen 
Kräften in jeinem Sprengel die Simonie zu bekämpfen, in feiner 
Kirche heilige VBerrichtungen zuzulaffen, wenn fie nicht vorher von 
Laienhänden frei gemacht worden jei, und zwar unter Androhung 
firhliher Strafen; denn der Graf jelbjt hatte, bejonders in Hugo's 
Abweienheit während der Reife nah Rom, jeine bei der Erwählung 
Hugo's Früher bewieſene gute Gefinnung abgeitreift und Gewalt: 
thaten gegen Hugo's Kirche ji erlaubt. Außerdem warteten 
Hugo's noch größere Aufgaben. Durch ein allerdings jehr wahr: 
ſcheinlich noch nicht ſchon in diefer gleichen Zeit erlaffenes Schreiben 
an die dem heiligen Petrus zinspflichtigen Aebte und Prälaten von 
Frankreich erjtredte nämlich der Papit den Auftrag des Biſchofs 
von Die auch über das Gebiet von Burgund hinaus; der Bijchof 
jollte, da er in allen ertheilten Aufträgen als treu und zuverläflig 
erfunden worden fei, von den Kirchen die Zahlung des gejchuldeten 
und zum Theil verjäumten jährlichen Zinjes, als Inhaber der 
päpitlihen Stellvertretung in jenem Lande, einziehen 6%), 


Auh in die fünf Wochen, welche zwischen den Abſchluß der 
Synode und die Feier des Oſterfeſtes fielen, traf eine Neihe wich— 
tiger Abmachungen des Papſtes nad) verjchiedenen Seiten bin. 


Diensi vero adquiescere noluit; sed eum prima quadragesimae ebdomada, 
sabbato (8. März) in presbiterum, et dominica (9.) consecravit in episcopum 
(SS. VIII, 411 u. 412). Bergl. dazu dad noch am 1. September 1073 dur 
Gregor VII. wegen der Anveftitur an Anfelm erlaffene, ob. ©. 282, mit n. 161, 
erwähnte Verbot. Bardo erzählt in der Vita Anselmi, e. 4, auädrüdlich von 
jenem: quod post catholicam electionem de manu regis aunulum suscepit 
et pastoralem baculum (SS. XII, 14), und daß die Biſchofsweihe erft nach der- 
jenigen Hugo's, nicht primo anno pontificatus, durch Gregor VII. geichah, geht 
aus der Nichterwähnung in der in n. 56 genannten Weberficht hervor. Vergl. 
auch Melker, 1. c., 55—57. 

6) Registr. I, 69, J. 4848, erwähnt al3 Hugo’3 Aufgabe, ut contra 
sinoniacam haeresim totis erigeretur viribus, et eccelesias suae parrochiae 
non prius consecraret nec consecratas aliter divinum offieium celebrare 
permitteret, nisi prius, absolutae a laicorum manibus, sieut canonicum est, 
suo — et episcopali eius providentiae redderentur (l. e., 58). Während 
fh dieje nur auf das burqundifche Bisthum Hugo's bezieht, bringt Hugo von 
Flavigny etwas weiter nach dem in n. 64 erwähnten Zufammenhang mit der 
Einleitung: Commisit ei vices suas in Gallia, ubi plurimum symoniae 
serpebat pestisiniqua, quia perrari illie erant, qui non essent aut symoniaci, 
aut a symoniacis ordinati, aut per manum laicam investiti — einen Brief 
ad praelatos Gallicanarum ecclesiarum, quae sunt juris sancti Petri (die 
Areffe lautet: omnibus abbatibus et praelatis tam monachorum quam et 
eanonicorum per Gallias constitutis)....... pro suo censu debito sancto 
Petro (l. e., 412 u. 413), welchen Xaft& in den Epistolae collectae als Nr. 6 
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Gleih am 18. März fam Gregor VII. jehr nahdrüdlich auf 
die Streitfrage zurüd, welche in Folge der Bejegung des Bisthums 
Prag innerhalb des böhmischen berzoglihen Hauſes jchon länger 
beitand. Zwar hatte er bereit3 am 31. Januar über dieſe Frage, 
die jhon Mlerander II. jo — beſchäftigt hatte, zwei 
Schreiben nach Böhmen abgehen laſſen, das eine an Biſchof Gebe— 
hard von Prag, das andere an deſſen Bruder, Herzog Wratiſlav. 
Augenſcheinlich war Gregor VII. nicht damit einverſtanden geweſen, 
wie die Legaten, Bernhard und Gregor, gehandelt hatten, und es 
war dabei wohl der Umjtand in Frage gefommen, daß diejelben, in 
Angit gejett durch die heftige Aufregung im Wolfe, wenigitens die 
priefterlihen Verrichtungen dem gemaßregelten Biſchof wieder zu— 

elafjen hatten. Dann jedoh war dur die Legaten beiden 
Biichöfen, die im Streite unter fih lagen, Gebehard und Kohannes 
— dem Bilchof von Olmütz —, geboten worden, nad Rom zu 
fommen, freilich ohne Zweifel mit viel größerer Dringlichkeit für 
Gebehard, der in den Augen Gregor’ VII. der Schuldige war. 
Indeſſen hatte ſich Gebehard in Rom damit entjehuldigen laſſen, 
daß er, wie jein Brief ausführte, aus Mangel an dem Noth- 
wendigen, weil ihm der Befit feiner Kirche entzogen jei, nicht nad) 
Nom zu feiner Rechtfertigung kommen fönne. Aber Gregor VII. 
meinte in feiner Antwort, der Bifchof verdiene, wegen jeines Un— 
gehorjams und der in der Verachtung der Legaten dargelegten Ber- 
Ihuldung, nicht, daß jeine Bitten in feiner Abweſenheit und während 
er noch nicht bereit jei, Genugthuung zu leiten, angenommen 
würden; Dagegen wollte er die Hinderniſſe, die einer Ankunft 
Gebehard’3 in Nom entgegenitanden, entfernen. So geitand er 
dem Bijchof, abgejehen von den UObliegenheiten des bijchöflichen 
Amtes, dasjenige wieder zu, was ihm die Legaten abgeiprochen 
hatten, und fündigte an, er thue dem Herzog Fund, da diefer von 
den gewohnten Zehnten und Einkünften der Prager Kirche nichts, 
foweit jeine Macht reiche, dem Bijchof verweigern oder entziehen 
lafie. Dagegen jchrieb er Gebehard in den unabweisbariten Aus: 


— J. 4849 — allerdinga gleich zu dem Briefe an den Grafen Wilhelm zeitlich 
einjchaltete (526); doch heißt hier Hugo ob aecelesiasticae utilitatis diversa 
negocia in Gallias vices nostras exequuturus, und ber Papit ſagt von ihm: 
nemini potius credere debemus, «uem in omnibus a nobis sibi injunctis 
fideliter egisse comperimus, jo daß allerdings eine gewiſſe Friſt zwiichen der 
Weihe und diefem Auftrage zu liegen ſcheint. Dak übrigens Hugo's Nachfolge 
in Die von Anfang an im Intereſſe der römischen Kirche ſehr Ichhaft begrüßt 
wurde, beweift die nachträglich — a. 1078 — in den Tert de3 Chroniften von 
1075 an eingejchobene, übrigens fehr ausgeſchmückte Erzählung: non humana 
set divina electione episcopus factus est... . Legatus apostolicae sedis 
(seraldus Östiensis episcopus, qui et ipso tempore eo loci (sc. ad Divensem 
eivitatem) concilium pro utilitate et necessitate aecclesiae collegit, videns 
eum, non parum de adventu illius gavisus est; namque ipsi notus et 
amicissimus fuerat. Et osculato eo statim intulit: Bene venisti, quia Deo 
auctorante huius aecelesiae, episcopo suo orbatae et destitutae, te pro illo 
episcopum et provisorem habituri sumus (ete.) (SS. V, 306 u. 307). 
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drüden vor, daß er, ohne Zulafjung irgend einer weiteren Ent- 
ihuldigung, fih zum Palmjonntage in Rom jtelle, woneben aber 
auch der Herzog aufgefordert wurde, ebenjo auf die gleiche Zeit den 
Biihof Johannes zur Reife nah Rom zu mahnen, jelber aber 
Boten von fih aus an den Papſt abzufenden, damit die Urfachen 
de3 Zwiltes durch denjelben geprüft und die Entjcheidung gefällt 
werden fönnte. Sehr bejtimmt warnte Gregor VII. endlich den 
Biihof davor, irgendwie in der Zwijchenzeit an die Beligungen des 
Biſchofs Johannes zu rühren. Der zweite Brief, an den Herzog, 
hatte den Zwed, dieje gleichen Dinge aud bier zur Kenntniß zu 
bringen. Als Beifügung gab der Papſt da nur die Weifung, daß 
unter den Gebehard wieder zuzuerfennenden Dingen dasjenige nicht 
inbegriffen jein dürfe, um deſſen willen Bijchof Johannes ihn be- 
lange, und außerdem ſprach Gregor VII. in diefem Schreiben auch 
den Wunſch aus, daß Wratijlav, wenn er könne, ſelbſt in Rom 
ſich einfinden möge ®®), 

Am 18. März, gleich am Tage nah dem Schluß der Synode, 
iprad fi aljo nunmehr Gregor VII. neuerdings über die zwijchen 
dem Prager und dem mährischen Biſchofe jchwebenden Streitfragen 
aus. Zwar hatten jich allerdings weder Herzog Wratiſlav, noch 
Biihof Johannes in Rom eingeheilt Dagegen hatte jih Biſchof 
Gebehard ohne Zweifel beeilt, der jcharfen Aufforderung Gregor's VII. 
nachzufommen. Dod wurde die Angelegenheit, nahdem der Papft 
die Schriftliche Ausführung über diejelbe zunächft eingehändigt er- 
halten und dieſe hatte vorlejen laſſen, verjchoben und Gebehard 
für einjtweilen entlajjen®”). Eben jegt, gleich nach Beendigung der 





6) Registr. I, 44, an Biſchof Gebehard (Jeromiro Bragensi), und 45, an 
Herzog Wratillav, J. 4821 und 4822, vom 31. Januar, knüpfen an die ob. 
€. 192 u. 193, ferner 273 u. 274 (mit n. 147), 304 (n. 203) erwähnten Dinge 
an, deren Weiterführung auch Cosmas, Chron. Boemorum, Lib. II, e. 30, kurz 
nennt: et nisi episcopus uterque (sc. Gebehard und Yohannes) eodem anno 
de inductis causis reddat rationem pontifici Romano, ambos constringit 
banno (se. cardinalis — refp. die beiden Xegaten, worüber vergl. ©. 193 n. 9). 
Nah dem Umftande, daß in Registr. I, 38 (vergl. S. 304: Porro quae ipsi, 
sc. legati, inde statuerunt, interim, donec ad nos negocia perferantur, immota 
manere volumus) von der Berufung nach Rom noch nicht geiprochen wurbe, ift 
zu Schließen, dieſelbe fei erft nach jenem 17. December, eben eodem anno, wie 
die Abreife, aljo 1074, erfolgt. Im erften Briefe ift mit den Worten: hoc 
idem fratri tuo Wratizlao duci per epistolam nostram notificavimus (ete.) 
auf den zweiten hingewieſen (l. c., 62—64). Gregor’3 VII. Worte zeigen jehr 
deutlich, daß Cosmas irrt, wenn er die Ginladung an Johannes mit der 
Citation Gebehard’3 ganz gleich ſtellt. Im erften Briefe heißt ed, Wratiflav 
fei aufgefordert worden: ut Johannem Moravensem episcopum itidem ad nos 
venire commoneat, im zweiten gar nur: Quod si rerum aut temporum 
eventus prohibuerit (sc. des Herzogs eigenes Eintreffen), nobilitatem vestram 
multum admonemus, ut episcopum Moravensem praesentiam suam nobis 
exhibere commoneatis. 

67) Was Cosmas, c. 30, am Ende mittheilt: Nec mora, proficiscuntur 
episcopi Romam, et offerunt apostolico suarum literarum formam; quibus 
reeitatis, nec admissa nec repulsa nec discussa eorum causa, jussi sunt ire 
ad hospieia sua, quoad usque revocarentur ad generalem sinodum die con- 
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Synode, war wohl durch Gregor VII. die Unterfuhung der Sache 
an die Hand genommen, wie die drei an dem erwähnten Tage ab- 
gelajjenen Schreiben anzudeuten jcheinen. Im erften wandte er lich 
an die Brüder des Herzogs Wratiſlav, Dtto und Konrad, welde 
jhon von Anfang an bei den Gegenjat zwiſchen Wratiflav und 
Saromir fih auf die Seite des legteren geftellt hatten und jo dem: 
jelben als Biſchof Gebehard fortgejegt ihre Gunft bewahrten, mit 
der Erinnerung, daß fie jchon früher Mahnungen des apojtolifchen 
Stuhles erhalten hätten, die Nechte der Olmützer Kirche zu achten 
und denjenigen, welche diejelbe jchädigten, nicht Beiftand zu leilten. 
Unter ftrengen Drohungen für den Fall der Nichtbereitwilligfeit 
wurde ihnen jet neuerdings eingefchärft, aus Ehrfurdt für die 
römische Kirche, unter deren apoftoliichen Privilegien Olmütz ge: 
jhüßt jtehe, jo viel es in ihrer Macht liege, die Nechte und Zu: 
ehörigfeiten diefer Kirche von eigenen Eingriffen oder ſolchen der 
— — unangetaſtet zu erhalten. Das dritte Schreiben richtete 
ſich an Herzog Wratijlav, dejjen eifrige Ergebenheit gegen die römische 
Kirche, wie jie hervorzutreten beginne, die Neußerung der Gegenliebe 
des Papſtes, freilich verbunden mit fleißiger Ermahnung zu noch 
jteigender werkthätiger Darlegung, voll verdiene. Auch für Reliquien 
und ein Brivilegium, welche Wratijlav zu Gunjten einer im Bau 
begriffenen Kirche für ſich erbeten hatte, erhielt derjelbe auf den 
Fall der Vollendung der Baute vorausgehende Zufiherung. Weitere 
Aeußerungen des Briefes bezogen ſich jedoh auf die Beziehungen 
des Herzogs zu Erzbiihof Siegfried von Mainz °®). 

Siegfried hatte nämlich in der Zeit vor der Faſtenſynode tbeils 
an Papſt Gregor VII. gejchrieben, theils® in den Angelegenheiten 
des Bisthums Prag Anordnungen zu treffen gejucht, auf melde 
legteren Gregor in den Briefen vom 18. März verwied. In dem 
Briefe an den Papſt, der be im Februar abgejhidt worden war, 
hatte fich der Erzbifchof insbejondere deßwegen gerechtfertigt, daß 
er nicht in Befolgung der am 12. December 1073 aus Rom er: 
gangenen Einladung zur Faſtenſynode ſich einfinde. Die gleiche 
Lähmungskrankheit, von welder er jchon bei jeiner im vorher: 





stituta (1. e.), ift injofern wieder unrichtig, ala er abermals beide Biſchöfe ein: 
ander ganz gleich ftellt (vergl. n. 66). Deun nach Registr. I, 78, J. 4859: De 
causa vero, quae inter eum (sc. Jarmirum) et Marovensem episcopum 
tandiu protracta est, propter illius absentiam ita statuimus (l. c., 98) war 
Biſchof Johannes in Rom nicht anweſend, und ebenfo fiel bie Enticheidung 
wegen Gebehard nicht auf die Faſtenſynode, fondern erft in die Ofterzeit. 

“s) — 1, 59—61, J. 4336— 4838, find vom gleichen 18. März (l. c., 
73—80). egen der Haltung Otto's und Konrad's 1068 in den Anfängen 
Biſchof Gebehard's vergl. Bd. I, ©. 594 u. 595; unter den molestantes cam 
(sc. Olomucensem ecclesiam) ift jelbftverftändlich voran Bilchof Gebehard zu 
erkennen. Der Brief an Siegfried, 60, und was ſich in Brief 61 auf dieien 
bezieht, ift in n. 70 zu erörtern. In Brief 61 ift die etwas limitirte Anerkennung 
ber studia devotionis (sc. ducis Boemiae): erga sanctam et apostolicam 
ecclesiam habere coepisti — zu bemerfen. 
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gehenden Jahre abgegangenen Botjchaft zu jprechen hatte, hat ihn 
in einem von Tage zu Tage noch vermehrten und verichärften Grade 
ergriffen. Nicht Mebermuth oder ungehorfame Verachtung des Be- 
fehles ftehen im Wege; denn fein Hinderniß, auch des allergrößten 
Gejchäftes, nicht die lange Reife und die große Anftrengung würden 
ihn ohne das von der Verfammlung fern halten fünnen. Mit dem 
Dante für die gute Aufnahme jeiner früheren Boten und für das 
in der Antwort ———— Gedächtniß des Papſtes an die 
frühere Zeit liebevoller gegenſeitiger Geſinnung verbindet der 
Schreiber das Verſprechen fortgeſetzter wachſamer Thätigkeit von 
ſeiner Seite, um dieſe vielfache Güte unausgeſetzt zu verdienen. 
Auch ſonſt nimmt er mehrfach auf Stellen des päpſtlichen Schreibens 
unmittelbar Bezug und verſäumt nicht, gegen die feindſelige Ver— 
leumdung, die er aus dem Inhalte jenes Briefes, mit den ein— 
geſchobenen Mahnungen, erkennen zu müſſen meint, Verwahrung 
einzulegen; höchſtens geiteht er, bob er zuweilen nach dem Rathe 
der Brüder zur Erzielung körperlicher Heilung das Joch der Selbit- 
zucht, mit dem er fih im Zaume halte, ein wenig zu erleichtern 
gezwungen werde. Was die Prüfung der jehs Biſchöfe betreffe, 
welche Gregor VII. in jeinem Schreiben genannt habe, deren Ein- 
tritt in das bifchöflihe Amt und deren Yebenshaltung ihm von 
Papſte zur genaueften Unterfuhung empfohlen worden, jo müſſe er 
zu bedenken geben, daß für die Rückkehr feiner eigenen Boten Die 
ihm diefen Auftrag überbradhten, und zu dieſer Antwort nicht jo 
viel Zeit vorhanden gewejen jei, um weder eine Verfammlung, noch 
eine Prüfung anzuitellen, jo daß er nichts in eingehenderer Weile 
hierüber berichten fünne; doch habe er den Bijchöfen die päpitlichen 
Schreiben jo raſch wie möglich zugeitellt und in eigenen Briefen 
diejelben ermahnt, den gegebenen Befehl zu erfüllen. Auch hin- 
fichtlich Der Ehelofigfeit der Geiftlihen und der Simonie, überhaupt 
in allen Dingen, auf welde Gregor’s VII. Aufträge fich beziehen, 
will Siegfried immer Gott und dem Papſte gehorfam fein. Aber 
am Schluſſe fann der Erzbiſchof nicht umhin, den Papſt zu erfuchen, 
er möge bei der Abjendung von Firhlichen Weifungen auch die 
Lage der Zeiten und die den einzelnen Empfängern gegebene Mög- 
lichkeit in das Auge fafjen, jo daß den Fehlbaren und Eigenfinnigen 
aegenüber die Zucht gebraucht werde, die ihnen gebühre, den 
Schwachen und eines Arztes Bedürftigen das Mitleid der Liebe 
nicht verjagt bleibe, und jo möge nach Prüfung der Saden ein 
Urtheil zur Anwendung fommen, bei welchem der Spruch in jeinem 
Inhalte das Maß ganz beſonders auch der väterlichen Liebe des 
Tapftes nicht überjchreiten ſolles“). — Allein neben diejen Er: 





....°°) Siegfrieb’3 Brief an Gregor VII., Codex Udalriei, Nr. 42 (Jaffé, 
Biblioth., V, 88-91), gehört ald Antwort auf den ob. ©. 304 u. 305 (mit 
». 204) beiprochenen Brief Gregor’ VII. — Registr. II, 29 — nicht in ben 
Januar 1075, wo Kaffe denfelben einreiht, fondern ganz nothwendig, in Ueber— 
einftimmung mit den Ausführungen Dünzelmann's und Beyer's, Forſchungen 


360 1074. 


flärungen mit ihrem in der Hauptjadhe jo unterwürfigen Inhalte 
muß doch der Erzbiichof in der Angelegenheit des Biſchofs Gebe: 
hard jeine Auffaffung feitzuhalten verfuht haben. Denn eben in 
dem Schreiben vom 18. März bob Gregor VII. gegenüber Siegfried 
tadelnd hervor, es ſei der Beriht nach Nom gekommen, dem er 
gar feinen Glauben würde geichenft haben, wenn jener nicht mit 
dem eigenen Briefe Siegfried's übereinjtimmte, daß nämlich der 
Erzbiſchof die Streitfrage, welche zwifchen Gebehard und Johannes 
ſchwebe und die jchon jo oft zur Verhandlung des apoſtoliſchen 
Stuhles gebracht worden jei, zur Beurtheilung vor feinen Nichter: 
ftuhl, vom päpjtlichen Gerichte weg, hinüberlenfen wolle. Der Papſt 
meinte deutlich hieraus zu erfennen, wie wenig Siegfried's Rath— 
geber die Rechte der römischen Kirche verjtünden, und er forderte 
den Erzbijchof deßhalb auf, mit ihm die kanoniſchen Ueberlieferungen 
und die Ausſprüche der heiligen Väter zu durchgehen: dann werde 
er die Berichuldung der Nachläſſigkeit und der Verwegenheit zugleich 
in fich ſelbſt entdecken. Gregor VII. macht nämlich dem Erzbijchof 
den Vorwurf, daß derjelbe zu der Zeit, als die Verfolgung des 
Biſchofs Johannes begann und diefer fein Recht finden konnte, feine 
Sorge und Feine Anjtrengung auf die Behandlung diefer Angelegen- 
heit verwendet habe; erft als der apoſtoliſche Stuhl nach Empfang 
der Klage des Biſchofs in öfterer Weife durch Briefe, einige Male 
durch Legaten den Streit zu bejchwichtigen fi) bemüht habe, ſei 
Siegfried'3 Eifer erwacht und habe er die Sache hemerft, zugleich 
diejelbe zur Vorlage vor feine Unterjuchung eingefordert, was den 
Biſchof Johannes neuerdings in Kampf und Beichwerde geworfen 
habe, nachdem er durch die apoftolifche Hülfe kaum zur Gerechtigkeit 
und Ruhe mühjam gelangt jei. In den berbiten Tadeläworten 
wird der Erzbifchof ermahnt, nicht länger zu glauben, daß weder er 
noch irgend ein Patriarch und Primas fich erlauben dürfe, apoſto— 
liſche Urtheilsiprüche zu mißbilligen, da er ja wiſſen müſſe, daß er 
ohne die unerjchöpfliche Gnade der römischen Kirche auch an jeiner 
eigenen Stelle nicht beſtehen könnte. Nur Gregor VII. hat in 
diefem Streite den Entjcheid zu geben. Dieje harte Zurechtweiſung 
Siegfried's nun aber meldete der Papſt gerade am gleihen Tage 
auch dem Herzog; denn es jcheint eben, daß der Erzbifchof gegen 
Wratijlav gleichfalls, noch in der legten Zeit vorher, Anſtrengungen 


ur beutfchen Geſchichte, XV, 523—525, und XXI, 410—413, in den Anfang 
es Jahres 1074 und, wie Dünzelmann, 1. e. 527, anſetzt, etwa in den Februar, 
nicht allzu lange vor der Faſtenſynode. Die prior legatio — mit der Er» 
wähnung des idem paralisis morbus, quo tunc laborabam, an dem ber 
Schreiber wieder leidet — kam ob. ©. 302 u. 303 zur Sprade, Gregor's VII. 
Antwort ©. 304 u. 305, auf welche Siegfried, wie Jaffe’s Anmerkungen zeigen 
(89 u. 90), im Einzelnen entgegnet (darunter fann der Sat: aliquando illud, 
quo me castigo, frenum disciplinae aliquantum laxare consilio fratrum 
compellor causa medieinae — nicht auf den abgebrocdhenen Aufenthalt in Kloſter 
Cluny gehen, da ja vielmehr von einem zeitweiſe wiederkehrenden Umftande ge— 
fprochen wird). 
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gemacht hatte. Gregor VII. jchreibt dem Herzog, daß er, fall Sieg- 
fried gegen ihn ein Urtheil gefällt haben würde, unter dem Schuß 
der apoitolifchen Gewalt ficher und geborgen fi halten und aus 
jenem Vorgehen ſich nicht3 machen solle, da dasjelbe mehr Siegfried, 
als ihm jelbit, jchädlich fein werde; inzwiichen aber möge er die 
Abjendung einer abermaligen Legation abwarten. Sn verädhtlichen 
Worten äußerte ſich da der Schreiber des Briefes über den Erz- 
biihof, den er wegen feiner Anmaßung hart angefahren habe, mit 
dem Verbote, künftig in ſolcher abgeſchmackten und albernen Weife 
fich mit einer ſolchen Sache, wie hier mit Gebehard's Angelegenheit, 
zu befaffen 9). 

So hatte der Erzbifchof der Mainzer Kirche, Schon ehe nur die 
Stage zu Gunften Gebehard’3 in Nom entjchieden war, die aller: 
peinlichjte Zurüdweifung in Eränfenden Worten dur den Papſt er- 
litten; jein erneuerter Verſuch, die Angelegenheit eines Biſchofs 
ſeines Sprengel3 vor feinen Richterfpruch zu nehmen, war gänzlich 
geicheitert. Allerdings fam nun auch Gebehard nicht ohne weſent— 
lihe Schwierigfeit bei Gregor VII. wieder in Gnade. Der böh— 
miſche Berichterftatter über dieſe Borgänge wollte wiljen, der Biſchof 
von Prag fei einzig durch fräftige Fürbitte der Herzogin Mathilde 
von dem Papſte wieder aufgenommen worden. Die Fürſtin begann, 
während fie wegen der Synode fih in Rom befand, Theilnahme 
für den Bifchof zu zeigen, ihn Gregor VII. zu empfehlen, nachdem 
es ihr zum Bemwußtjein gefommen war, daß Gebehard — in einer 
allerdings nicht Hammeiabaren Art — von mütterliher Seite aus 
dem gleihen Stamme, wie fie jelbit, hervorgegangen jei. Wie einen 
Bruder ſoll fie in ehrerbietiger Weiſe den Biſchof behandelt und es 
jo durch den Papſt erreicht haben, daß die Herjtellung des früheren 


10) Das zweite Schreiben der in n. 68 erwähnten Gruppe, an Siegfried, 
eben J. 4837, ſpricht im Eingang von litterae tuae (sc. Sigifredi): quas de 
causa Jaromiri Bragensis et Johannis Moravensis episcoporum nobis 
direxisti, welche aber mit dem Briefe Siegfried's, etwa aus dem September 
1073, der allerdings ebenfalld von diefen Dingen handelte (vergl. ob. S. 302 
u. 303), durchaus nicht identiſch fein können; bie im weiteren Verlaufe an 
Eiegfried gerügte negligentia und officii incuria ift ſchon ob. ©. 194 in n. 12 
erwähnt. Gegenüber der mit Necht durch Herrmann, Siegfried I. Erzbiichof von 
Dainz, 72, noch für Registr. II, 29, hervorgehobenen Zurüdhaltung Gregor's VII. 
ſtechen die hier gebrachten Zabeläworte um jo mehr ab: admonemus ...., 
ne ulterius tam inordinata, tam inconsulta praesumas, apostolica judicia, 
non dico tibi, sed nec ulli patriarcharum aut primatum retractandi licen-, 
tiam fore existimes, ne contra sanctae Romanae ecclesiae (jura) quiequam 
tibi attribuere vel moliri cogites, sine cuius habundanti elementia nec in 
loeo quidem tuo, ut tu ipse nosti, subsistere potes. Im dritten Echreiben, 
on Wratiflav, J. 4838, wo Gregor VII. mit den Worten: si quid adversum 
te temerario judicio fecerit auf einen Schritt Siegiried’3 gegen den Herzog 
binweift — pro nihilo ducas, magisque sibi ad periculum quam tibi futurum 
esse non ambigas —, redet er don dieſem feinem Schreiben: Sigifredum .... 
de praesumptione (sc. betreffend Gebehard)... per epistolam nostram duriter 
inerepavimus, interdicentes ei, ne ulterius se huiusmodi ineptia et fatuitate 
Oecupare incipiat. 
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Nanges für den Biſchof eintrat. Niemals — meinte man in Prag — 
würde Gebehard jeinen guten Namen und feine Ehre mit jeinem 
Amte wieder gewonnen haben, wäre nicht Mathilde in Rom zu: 
egen gemwejen *!). Bis in den April war die Wiederaufnahme des 
Bichofs in die ihm entzogene Würde vollzogen; denn am 16. des 
Monats, vier Tage nah dem Palmjonntage, ſchrieb Gregor VII 
an Herzog Wratijlav und empfahl demjelben den Bruder, der ſich 
durch fein Bekenntniß, welches zwar nicht auf alle Vorwürfe ſich 
bezogen habe, in der erforderlichen Selbiterniedrigung unterworfen 
und dadurch für fich die VBerföhnung gewonnen habe, jo daß er ihn 
in das entzogene Amt wieder eingejegt babe und jetzt mit dem 
Wunfche zurüdjende, daß auch gegenüber dem Herzoge die bisherige 
Feindſchaft hinwegfalle und dem Biſchof alle Rechte jeiner Kirche 
ohne Widerſpruch zugeitanden würden. Die Streitfrage zwiſchen 
Gebehard und Johannes ſollte jedoch auf eine künftige Synode ver: 
jchoben bleiben, wo dann vor den Biichöfen jelbit oder vor den von 
ihnen abgeſchickten Boten die Verhandlung ftattfinden und die 
Entſcheidung eintreten werde; der Papſt wünfchte dabei auch Boten 
Wratiſlav's zur Abgabe des Zeugniffes vor ſich zu jehen. Bis 
dahin jollte Johannes das Gebietsftüd, worüber der Streit im 
Gange war, behalten '?). 


21) Cosmas führt, e. 31, die Machtildis potentissima domina — Cuius 
de genealogia materno sanguine praesul Gebeardus descendens duxit 
affınitatem ..... recognovit domina, quod suus esset consanguineus — 
in jeher nachdrüdlicher Hervorhebung ein: Hisdem diebus venerat Romam 
(vergl. ob. ©. 3481, und er meint ganz beitimmt: Et certe praesul Gebehardus 
nomen bonum et honorem cum gradu amisisset, si haec Romae non affuisset 
— und jagt: per Gregorium papam agente Mahtilda restitutus est praesul 
Gebehardus. Irrig ift, dab er auch hier wieder Johannes als anweſend auf: 
faht und das Greigniß zum 15. Auguft (sole intrante 15. partem Virginis) 
anjebt (1 c., 87 u.88). Hinfichtlich des Verwandtichaftsverhältniffes wäre unter 
den verfchiedenen zur Löſüng gemachten Vorſchlägen der auch von Palady, Ge: 
ihichte von Böhmen, I, 310, n. 115, nur mit viel zu großer Beftimmtheit, vor 
gebrachte am annehmbarften, Mathilde und Biſchof Gebehard ala Enteltinder 
von Echweflern, der Töchter Herzog Hermann’s II. von Schwaben, zu erflären, 
Mathilde ala Enkelin der gleichnamigen Gemahlin Herzog Friedrich's Il. von Ober: 
ai Fe und Gcbehard als Entel der Gerberga (Gemahlin Heinrich's von Echwein: 
furt, Markgrafen im Nordgau); doch nad) Hiingers Bemerkung bei Hirſch, Hein- 
rich II., I, 256, in n. 5, und Breß au, Konrad IL, II, 162, n. 1, entftammte 
diefe —— Mutter der Herzogin Judith von Böhmen, nicht dem Hanſe 
Hermann's II. (auch das Zeugniß von Herim. Aug. Chron., a. 997: Herimannus 
.. filium aequivocum tresque filias reliquit, SS. V, 118, jchließt neben den 
Töchtern Gifela, Mathilde, Beatrir eine vierte — Gerberga — aus). Gebehard's 
Herftelung ala Biſchof erwähnen au Annal. Pragenses: Gebehardus 
— — aa adiit, pulsus a sede sua; set restituitur a Gregorio papa 
(SS. ‚ 120). 

2) Registr. I, 73 (J. 4859), nennt unter den Singen, welche Gebehard nicht 
eingeftanden habe: quod ipse Johannem Marovensem episcopum non per- 
cusserit neque servientes eiusdem episcopi decapillari aut barbas eorum 
abradi praeceperit, aut occasione subterfugiendi synodum inducias per 
legatum suum petierit (l. e., 98 u. 99). osmas erwähnt, c. 31, dieſes 
Schreiben, das auch nur efficiente Mahtilda erhältlich geweſen fein ſoll, mit 
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Während in folder Weife Gregor VII. einem vorher hart an- 
gelafienen Biſchofe verzieh, um dadurh Mathilde eine bejondere 
Gefälligkeit zu erweiſen, verfchlechterten fid) dagegen gerade in diejen 
2. aa in jehr bedenklicher Art die Beziehungen zu Herzog 

ottfrie 


Wohl nod) am 2. Februar hatte Gregor VII. ganz bejtimmt 
auf die Handreichung des Gemahles der Mathilde für jeine Unter- 
nehmungen fich verlafjen; jeither mußte er die Ueberzeugung ge: 
wonnen haben, e8 werde von dem Herzog nicht zu erwarten jein, 
dab er fein gegebenes Verſprechen einlöje. Denn am 7. April lieh 
der Papſt feinem Unwillen, mit dem er dieſen Abichlag auf- 
genommen hatte, vollen Ausdrud. Das Schreiben an Gottfried 
enthielt unverheblten Tadel der Haltung desjelben. „Wenn Du“ 
— jo begann der Brief — „in der Treue gegen den Apoftelfürften 
jo beftändig im Sinne bliebeit, wenn Du, jo wie Du esung 13 verfprodjen 
hatteit, von Herzen ihm anhänglich wärejt, würden wir Dir gewiſſer— 
maßen aus Vertrag und aus wahrer Liebe in Vielem verpflichtet fein“. 
Allein nun ift die Hülfe, die verheißen war, ift der friegerifche Zuzug zu 
Ehren des heiligen Petrus nicht eingetroffen ; auch Gottfried folgte dem 
Pfade vieler Anderer und ift abgewichen, jo daß Gregor VII. jeinerjeits 
fortfährt: „Weil Du, was Du dem heiligen Petrus verfprochen, nicht 
erfüllt haft, hängen wir, objhon wir unmürdig find, deſſen Stell: 
vertreter zu heißen, Dir dur fein anderes Verſprechen mehr an, 
als infoweit wir Dir als einem Chrijten Nath zu ertheilen ichuldig 
find“. Dann wird Gottfried daran erinnert, daß auch jchon fein 
veritorbener Vater, der ältere Herzog Gottfried, der römischen Kirche 
Vieles verſprochen, nicht aber zur Ausführung gebracht habe, ſo 
daß ſein Andenken bei Gregor VII. ein ungünſtiges geworden ſei, 
und hinſichtlich der früher über Sardinien gegebenen Zuſicherungen 
ſpricht ſich der Papſt auch zurückhaltender aus. Immerhin erklärt 
er noch am Schluſſe des Schreibens, er werde, wenn Gottfried in 
dem, was er verſprochen, nämlich von Herzen dem heiligen Petrus 
anbänglich fein zu wollen, zu verharren gedenfe, denjelben wie feinen 
liebiten Sohn halten ’®). 


dem Inhalte: ut (sc. dux) fratrem suum Jaromir honorifice suscipiat et ei 
—— patri suo et pastori per omnia obediat, atque in pace cum Dei bene- 
ictione vivant (88). 

’3) Vergl. ob. S. 344. Registr. I, 72 (J. 4852), wird von Diedmann, 1. c., 
64 u. 65, wo die Tragweite dieſes Schreibens in das Licht geftellt if, als Ant: 
wort auf einen es eingelaufenen u Gottfried's aufgefaßt; Stellen 
des — (I. e., 91 u. ) And 16 ſchon ob. ©. 222 in n. 59, 346 in.n. 52, 
ſowie Bd. ©. 643, n. 8 angeführt; wegen der ob. S. 345 erwähnten 
jardiniſchen —— heißt es darin: De Sardinia vero, quia terminus 
quem posuimus jam transiit, nihil aliud mandamus, quam quod praesentes 
sirnul eig ws doch nicht geradezu das befagt, welches Diedmann, 65, 
bineinlegt: or erflärt fi durch Gottfried’s MWortbruh nun aud) 
—— der 8 prechungen, welche die Inſel Sardinien betrafen, für ent- 
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Dod in dieſer gleichen Zeit trat in Italien gegen Herzog 
Gottfried ein geiftlicher Gegner aus Lothringen auf, welcher aud) 
wieder als ein geſchicktes Werkzeug fich erwies, auf die in Nom 
ſchon entitandene ungünftige Stimmung noch weiter zum Schaden 
SHottfried’3 einzumwirkfen. Jener Abt Theoderih des Nloiters 
St. Hubert, mit welchem Gottfried ſchon 1069, gleich nach dem 
Tode des Vaters, in einen damals allerdings dem Anſchein nad) 
beigelegten Zwiſt gerathen war, hatte die Anjprüche noch nicht auf— 
gegeben, welche ihm durch den legten Willen des veritorbenen 
Herzogs eröffnet geweien waren, bis dann die von dem Sohne her: 
beigeführten Abänderungen die Dinge verſchoben hatten; mochte der 
Abt auch damals nachgegeben haben, jo war doch zwischen ihm und 
dem jungen Herzog die Spannung geblieben, und gerade nad 
Gottfried's Rückkehr nah Lothringen hatte ſich das neuerdings 
fühlbar gemacht, indem derjelbe es vermied, den Abt zu jehben. Da 
entichloß ſich Theoderich, Gregor VII. felbjt in Rom die Angelegen: 
heit vorzulegen, ihm zu Flagen, wie er durch den jüngeren Gottfried 
um die Schenkung des älteren gebracht worden jei. Zwar erhob 
der Abt dann jelbjt nachher in Rom nicht unmittelbar die Forderung 
auf das, was er im Vertrage mit dem Sohne nadträgli auf: 
egeben hatte; fondern er begehrte, durch den Papſt von jenem an: 
Fänglichen Berjprechen losgejagt zu werden, welches er, in Voraus— 
ficht der zufünftigen reichen Ausitattung, für die Uebernahme der 
Einrihtung des St. Peterskloſters dem Vater vor deſſen Tode 
gegeben hatte. Theoderich gewann den Biſchof Hermann von Meg, 
von welchem er willen Eonnte, daß er bei Gregor VII. eine gern 
gejehene Perjönlichkeit fein werde, als Begleiter, und jo brachen fie 
in dem Wunſche, das Ofterfeft in Rom zu feiern, auf. Allein bis 
zum Donnerstag der Charwodhe, 17. April, gelangten fie nur bis 
zum Hafen von Luna, und fo ließen fie fich bereitwillig durch die 
Herzogin Beatrir, deren Bitten Mathilde unterjtügte, nach dem 
nahen Piſa einladen, zumal da der Abt ohne das mit Beatrir feine 
Sade zu beſprechen im Sinne hatte. In der alänzendften Weife 
wurden Hermann und Theoderih von den beiden Fürftinnen em: 
pfangen, und obſchon fieben Biſchöfe, unter ihnen Anjelm von 
Lucca, am Hofe der Beatrir zuiammengelommen waren, erhielt doch 
Hermann die Ehre, am Oſterfeſte die feierlide Meſſe zu leſen. 
Aber auch der Abt jah ih hoch geehrt, und Mathilde gab ihm ein 
fürbittendes Schreiben nad Nom mit, um ibm bei dem Papſte eine 
aute Aufnahme zu fihern. Der Verfaſſer der Chronik des Klofters 
St. Hubert, den Schon die in Piſa empfangenen Auszeihnungen zu 
eingehender Erzählung veranlaften, ergeht fidy nicht weniger breit 
in der Schilderung der in Rom verlebten Woche, befonders einer 
bis in die Nacht fortgefegten Unterhaltung unter vier Augen mit 
dem PBapite, in der St. Laurentius-Kappelle des Lateran. Vorzüglich 
erwünjcht war für den Abt die Erlangung des am 29. April für 
deſſen Kloſter St. Hubert gegebenen päpftlichen PBrivilegiums, welches 
die Betätigung der Güter desfelben enthielt, und die dieſer Ge- 
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währung des Schußes beigefügte ausdrüdliche Empfehlung theilg 
an Erzbiſchof Udo von Trier und Bifchof Dietwin von Lüttich, 
theild3 an Erzbiſchof Manafjes von Reims und Bijchof Helinand von 
Yaon, dab fie durch ihre Zuftimmung den Theoderih und dem 
Kloiter ertheilten Schuß beitätigen und durch ihre Unterfchrift be- 
fräftigen möchten. Doch bei der Abneigung des Abtes gegen Herzog 
Gottfried mußte es für diefen ebenſo jehr in das Gewicht fallen, 
daß Gregor VII., welcher eben hierin der mitgegebenen Befürwortung 
der Mathilde unmittelbar folgte, fich in der Angelegenheit des legten 
Willens des verftorbenen Herzogs nahdrüdlic des Abtes annahm. 
Zwar weigerte fi der Papit, den Wunsch Theoderich’3 zu erfüllen 
und denjelben von dem Berjprechen zu entbinden, das der Herzog 
vor jeinem Tode von dem Abte empfangen hatte, zu deſſen Er- 
füllung aber, wie diefer bervorhob. die Sülfeleiftung des Sohnes 
fehlte. Dagegen richtete er nach der Klofterchronif von St. Hubert 
an Erzbifchof Anno von Cöln und wieder an Biſchof Dietwin die 
Ihriftliche Aufforderung, Herzog Gottfried zur Erfüllung deſſen, 
was er jelbjt dem jterbenden Vater zugejagt hatte, entweder durch 
ihren Rath geneigt zu machen, oder ihn im Falle des Ungehorſams 
dazu zu zwingen. Dann bejuchte Theoderich nach der ſchon auf 
der Hinreife ergangenen Einladung Mathilde nochmal3 auf dem 
Rückwege, um ihr feinen Dank anszufprechen, und wieder erfuhr er, 
indem fie ihn gegen feinen Willen länger zurüdhielt, die beite Auf- 
nahme; reich bejchenft wurde er entlafjen’*). So hatte Gottfried's 


74) Die Kloſterchronik von St. Hubert kehrt in c. 25 gleich nach der ob. 
©. 46 in n. 52 gebraten Erwähnung der Rückkehr Gottfried’3 nach Lothringen 
zu dem ſchon in Bd. I, ©. 639, berührten Streite des Herzogs mit Abt Theo- 
derih zurück; im Anfchluffe daran erzählt fie von Gottfried: Conscius se 
abbatem gravius oflendisse pro ablatis sanetorum patrociniis (sc. der in 
n.48 auf ©. 215 erwähnten capsa eburnean cum reliquiis), cum ex hoc nihil 
ipse profecerit (sc. bei feiner Gemahlin), callidiori aversione imminentem 
sibi acrius vitare coepit. Coactus tamen abbas de eo desperare, ut erat 
amicissimus domino Herimanno Metensium episcopo, disposuit cum eo 
Romam ire, volens de eventu rerum papam Gregorium VII. eonsulere, et 
inter eundum de eisdem agere cum marchissa Beatrice. Daran fließt 
fi die eingehende Schilderung der Reife nach Italien, des Beſuches in Pija bei 
Beatrir und Mathilde zur Feier des Ofterfeftes — dabei klagt der Abt am Toge 
darauf, 21. April, der Mathilde inter cetera familiaritatis colloquia: deceptum 
se a Godefrido de elemosina patris —, des Aufenthaltes in Rom per 
septem dies (dabei: Cum vero a condieta Godefrido — sc. seniori — pro- 
missione — nämlich der in Bd. I, ©. 636, erwähnten Abmachung — abbas 
se absolvendum exposceret, quia in ea explenda filii eius auxilium sibi 
deesset, apostolicus non consensit), des nochmaligen Beſuchs bei Mathilde auf 
dem Nüdwege; in c. 26 folgt der übrigens jchon in c. 25 zum voraus er- 
wähnte Text des am 29. Aprıl — entgegen Diednann, 65 n. 1, ift III. Kal. 
Maji zu leſen — gegebenen Privilegiums für St. Hubert, J. 4865 (SS. VIIL, 583 
1.584, 586). Auch die Vita Theoderici abb. Andagin., c. 25, gedenkt dieſer Reiſe: 
cum Hermanno Mettensi episcopo Romam profectus, veneratis apostolorum 
et martyrum sepuleris, ad Gregorium septimum . . .. venit, aquo....- 
est affectuose susceptus et per aliquot dies secum remoratus; daran ſchließt 
dann die Vita gleichfall die Erwähnung des ertheilten Privilegiums und 
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eigene Gemahlin in der deutlichiten Weife die Sache eines An 
Fläger8 des Herzogs in ihren Schirm genommen, und von 
Gregor VII. war nicht verjäumt worden, in ähnlicher Art den ihm 
empfohlenen Schüsling gleihfalls zu fördern und dadurch feine 
Mißgunft dem entgegen der früheren Erwartung ſich zurüdbaltend 
zeigenden deutjchen Fürjten zu erweijen. Es veriteht fich, daß aud 
das Mißverhältniß zwifchen Gottfried und Mathilde hierin abermals 
zu Tage trat. 

Indeſſen ſchloſſen dieſe ſehr freundlichen Beziehungen des 
Papſtes zu der Wittwe und Tochter des älteren Gottfried doch 
nicht aus, daß am 15. April, alſo ganz kurz vor Oſtern, 
Aeußerungen des Tadels Gregor's VII. Beatrix und Mathilde 
mitgetheilt wurden. 


Schon durch Alexander IL. war Biſchof Wernher von Straß: 
burg nah Rom zur Zurechtweifung vorgerufen worden und aud 
als der einzige, objchon viele deutfche Biichöfe, wie Gregor VIL 
hervorhebt, nicht nur wegen fleifchlichen Vergehens, jondern auch 
wegen Berledung mit Simonie gerufen worden waren, damals wirt: 
ih an den Schwellen der Apoftel erjchienen und jo dur die 
Leiſtung der Eelbjterniedrigung der VBerurtheilung zuvorgefommen, 
dadurch daß er unter dem Befenntniß feiner Sünden vor dem Ant: 
lite des Papſtes ſich niederwarf und durch deilen Strafmittel ge 
züchtigt wurde. Allein jeither hatte jih Wernher durch jene Vor: 
ladung vom 12. December des vorhergehenden Jahres mit den fünf 
anderen deutichen Bifchöfen wieder vorladen lajjen müſſen, und 
augenfcheinlich war die Aufmerkſamkeit Gregor's VII. jegt wieder 
auf ihn ganz bejonders gerichtet. Denn Erzbifchof Siegfried jollte 
in dem Antwortjchreiben, welches durd den Papſt von ihm begehrt 
wurde, darüber fih ausſprechen, ob der Biſchof Buße beobadıte, 
eine Frage, binfihtlih deren freilich Dderfelbe fein Bedauern auss 
iprechen mußte, das, aud wegen der Kürze der Zeit, nicht in Er- 
fahrung gebradht zu haben. Als nun Wernher wirklih fam, um 
die Gnade des Papſtes zu juchen, dabei jeine Zerfnirfchung und 
Unterwürfigfeit in der augenfälligiten Weife, wie man erfuhr, jchon 
auf dem Wege nah Rom zeigte, durch Falten und indem er zumeiit 


außerdem die Empfehlung bes Abtes an die biichöflichen Kirchen * XI, 51) 
Tab Bilhof Hermann ala Begleiter Theoderich’3 Gregor VII. jehr erwünscht 
war, zeigt auch die ob. ©. 350 in n. 57 erwähnte briefliche Aeußerung des 
Papſtes, Registr. I, 53, an ben Biſchof felbft, wo ber erſte Cab heikt: Litteras 
dileetionis tune gratanter accepimus, quia in eis abundantiam devotionis 
tuae erga nos exuberare cognovimus (l. e., 73). — Die zu Bouillon dur 
Bilhof Hermann von Met Ende 1074 — nach der dominici adventus dominica 
secunda — erzielte Uebereinkunft gen dem Abte Theoderich und Herzog Gott: 
fried erzählt die Chronik von Et. Hubert, e. 27, in einläklicher Mei e: ille 
(se. Gottfried) pro hiis quae de thesauro subduxerat abbati, Bellam vallem 
ad usum fratrum ei deposuit, et ecelesiam Montis Madiensis cum tribus 
mansis terrae (sc. Belleveanr und Montmedy) beato Petro in perpetuum 
possidendum legaliter tradidit (l. e., 586 u. 587). 
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zu Fuße denjelben zurüdlegte, da urtheilten und entjchieden die 
verjammmelten Bijchöfe, daß er Mitleid finden dürfe’). Zwar ge- 
jtand ihm Gregor VII. trog jeines Berlangens die Wiederaufnahme 
der Verrichtungen des biſchöflichen Amtes nicht zu; aber er gedachte 
auch nicht die volle Strenge des Firchlichen Geſetzes zu diejer Zeit 
gegen den Bischof zur Anwendung zu bringen, von der Befürchtung . 
ausgehend, daß jonit, bei Entfernung Wernher's von feinem Sige, 
leicht ein Anderer, nur dadurch, dab er dag meiſte Geld dafür geben 
fonnte, denjelben gewinnen würde So wurde der gemaßregelte 
deutiche Biſchof entlafjen; aber auf dem Rückwege muß er durd 
Beatrir und Mathilde fejtgenommen worden jein, und jo konnte — 
eben in dem Schreiben vom 15. April — Gregor VII. jeinen Tadel 
hierüber nicht zurüdhalten: „Erwäget in Eurem Sinne, wie un- 
ehrbar für Euch, wie beſchämend für mich und wie ſchmachvoll für 
den heiligen Petrus und den apoftoliichen Sik ift, was Ihr gegen 
ihn gethan habt, jo daß alſo unvermutbhete Gefahren verborgen 
liegen, während ſolchen gegenüber für die Pilger in diefen Gegenden 
der ficherfte Schuß beſtehen follte, und daß in diefer Sache für ung, 
die wir anderen Fürjten jolches verbieten, gleichjam eine zuſtimmende 
Willensäußerung, in Anbetradht der Vertraulichkeit unſerer liebe- 
vollen Beziehungen, dargelegt zu werden vermag, zumal da wir 
dieſen Bruder dur unſer Schreiben nicht ohne großes Vertrauen 
Euh empfohlen haben“. So richtete denn der Papſt an die 
Fürſtinnen die bejtimmte Bitte, Wernher, unter möglichiter Ver: 
jüßung des ihm zugefügten Unrcchtes, mit allem Wohlwollen zu 
entlaffen und demjelben, wie es jchon in dem Empfehlungsbriefe 


75) In bem in n. 69 erwähnten Briefe Siegiried'3 fteht eingefchoben nad) 
der Nennung ber an die Biichöje gegebenen Aufforderung, fich zur Synode in 
Rom zu ftellen, der Satz: De penitentia autem Strazburgensis episcopi nichil 
certi possum vobis respondere. Quia nee, si ei injuncta esset, antehac 
scivi: nee, si eam observet, propter temporis compendium inquirere potui. 
Mit demſelben brachte Beyer, Forſchungen zur beutichen Geichichte, XXI, 412, 
den Paſſus dra Schreibens an Reatrir und Mathilde, Registr. I, 77, J. 4858 
di. e., 96 u. 97), auf das engfte zufammen, wo von Biſchof Wernher die Rede 
ift: Guarnerius Argentinensis episcopus, postquam peccatis facientibus 
decorem sui ordinis indigne tractavit, vocatus ad correctionem a domino 
nostro venerandae memoriae Alexandro papa, solus inter omnes Teutonicae 
terrae episcopos, quorum multi non solum carnali scelere, sed etiam si- 
ımoniaca labe foedati itidem vocati sunt, apostoloıum limina petiit, laqueum 
judicii in humilitatis forma praevenit et veritus apostolicam virgam, annun- 
eiando et confitendo pro peccatis suis in faciem proeidit. Apostolica igi- 
tur tum censura correptus, jam nunc apostolicam venit experiri clementiam, 
Allein es ift, was D. Schäfer in der ob. ©. 305 in n. 204 cıtirten Erörterung, 
420, 422 u. 423, überfah, ganz deutlich, dab die Gitation durch Alerander II. 
ein früheres Ereigniß ift (tum), dem die neue Vorrufung durch Gregor VII. 
(jam nune), eben durch Registr. II, 29 — vergl. ob ©. 305 —, entgegengeſetzt 
wird, jo daß auch die Worte: solus inter .. episcopos nicht etwa auf die Faſten— 
Ägnode von 1074 fich beziehen. Dagrgen ſcheint mıt der Wendung — betreffend 
die Unterwerfung Wernher's —: ut confratres nostri pro competentia horum 
temporum miserendum sibi fore dignum aestimarent et decernerent auf 
die Anmwefenheit defielben zur Zeit der Synode deutlich hingewieſen zu fein. 
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ftand, zu Erlembald nad) Mailand Geleit zu geben, immerhin mit 
der Beifügung der Verficherung von Gregor’s VII. Seite, es jolle 
aus diefem Fehlgriffe feine Widerwärtigfeit für Beatrir und Mathilde 
und die Ihrigen entijtehen. 

Im Zujammenhang damit trat dann der Brief au noch auf 
lombardiſche Angelegenheiten ein. Schon die Art und Weife, wie 
eben „Herr Erlembald von Mailand“ als entjcheidende Perſönlich— 
feit in Gregor's VII. Weifung hervortritt, al3 derjenige, zu welchem 
Biſchof Wernher Geleit erhalten jolle, dem gejchrieben worden jei, 
daß er den Fürftinnen und ihren Leuten nichts Uebles wegen des 
Vorganges zufüge?“), beweilt, wie hoh man in Rom die Macht 
des Führers der Pataria anſchlug. Allerdings hatte auch eine 
Mafregel, welche eben durch Gregor VII. felbit in diejer legten 
Zeit gewählt worden war, wieder dazu beigetragen, Erlembald's 
Einfluß zu vermehren. Zugleih mit den Bifchöfen, melde in 
Alerander’3 II. letter Zeit zu Novara, auf der nad) Heinrich's IV. 
Befehl einberufenen Berfammlung, Gottfried als Erzbiihof von 
Mailand die Weihe ertheilt hatten, war auch diejer jelbjt zur 
Synode nad) Nom vorgerufen worden, aber, wie begreiflih, nicht 
erichienen. So hatte denn Gregor VII, in Abmejenheit von 
Seijtlichkeit und Volk der ambrofianifchen Kirche, vor der ganzen 
verjammelten Synode, den ſchon längere Zeit dauernd in Rom 
anmejenden Atto neuerdings als den in jeinen Augen rechtmäßigen 
Erzbiſchof anerfannt, wodurch jelbitverftändlih auch gegen den 
König eine unzweideutige Entſcheidung gegeben wurde ’”). 

Diejes Vorgehen mußte aber andererjeit3 Erlembald ebenfalls 
zu neuen eingreifenden Schritten ermutbigen. E83 wurde nachher 
gegen Gregor VII. ſelbſt von gegneriiher Seite als Vorwurf 
geltend gemacht, auf jeinen Berehl oder wenigſtens mit jeiner Zu— 
rung jei ein unerhörter gottlojer yrevel von einem „Sohne des 
Todes" — fo bezeichnete der deutiche Erzähler den von ihm nicht 


76) Der Brief jährt fort: Cui (sc. Guarnerio) quamquam episcopalis 
offieii redintegrationem ad vota sua non concessimus, exercere tamen in 
illo rigorem canonicum hoe in tempore, quid referret? cum fortasse, hoc 
amoto, locum eius non alius possideret, nisi qui plurimum niae dare 
posset; daran jchließt fich der Vorwurf wegen der injuriae, die Wernher erlitt, 
hernach bie bemerfenswerthe Weilung, das Geleit ad domnum Erlembaldum 
Mediolanensem zu geben, mit der Bemerkung, Erlembald jei benachrichtigt: 
ut nullatenus super hac re contra vos aut vestros aliquid moliatur adversi. 

7) Arnulf, Gesta archiepiscoporum Mediolanens., Lib. IV, e. 4, ge 
denkt im Anſchluſſe an die ©. 283, n. 165, mitgetheilte Stelle auch der Synode 
von 1074: Ipse (sc. Hildeprandus) cum priori radicitus inhaereret proposito, 
indieta Romae generaliter synodo, cum suis clamavit macratoribus Gote- 
fredum. Cumque ad libitum consuevisset multa disponere, coram omni 
coetu praesentem laudavit Attonem absque nutu regio, absente quoque 
Ambrosiano elero ac populo, weßwegen Arnulf meint: Unde inter ipsum 
(sc. Hildeprandum) et caesarem videtur ortum hac lite manente dissidium, 
non illius quidem dampnatione, sed nova huius et absque dato regis con- 
cepta electione (SS. VIII, 26). 
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genannten Führer der PBataria in Mailand — begangen worden. 
Aber auch mailändifche Nachrichten verfchweigen diefe von Erlem- 
bald verübte That nicht. Derjelbe erlaubte ſich nämlich, wie er 
ihon längft die Bifhöfe, welche die Weihe der ambroſianiſchen 
Kirhe empfangen hatten, al3 vom apoſtoliſchen Stuhl verurtheilt 
läfterte, ihren Gottesdienft verwarf, al am Gründonnerstage einer 
diefer Biichöfe das heilige Salböl der erzbifchöflichen Kirche zu: 
geihicdt hatte, entiprechend der Sitte, daß bei dem Fehlen eines 
Erzbiſchofes dasjelbe durch einen Stellvertreter beforgt wurde, gegen 
diefes geweihte Del die weitgehendften Zeichen des Sohnes und der 
Veradhtung. Das Gefäß wurde den Händen der Ueberbringer, unter 
Zufügung von Mißhandlung, durch Erlembald entrifien, der Inhalt 
zu Boden gejchüttet und jo ausgegoffen mit Füßen getreten; dann 
bradte er ein anderes Salböl hervor, von welchem der Urſprung 
gänzlich unbekannt war. In der peinlichiten Weiſe wurde dadurd) 
in der heiligen Feitzeit die gottesdienftliche Ordnung der Mailänder 
Kirhe unterbrohen; andere Nachwirkungen dauerten noch über 
längere Frift hinaus. Doch dem Urheber der Störung war diejer 
Eingriff nur förderlid. Denn — jo wurde in Mailand geurtheilt — 
die große Menge des Volkes war theils durch die bloße Anweſen— 
beit, theils durch Beitehung, dann durch die Straflojigfeit der 
Vergehen in die Bewegung hineingeriffen, wie denn ſchon von allem 
Anfang jeder Verbreder dem Verbande Erlembald’3 angehangen 
habe, von demjelben als Freund und als Unſchuldiger behandelt 
worden jei. Die Folge diejes ſelbſtbewußten herausfordernden Auf: 
tretens war, daß die Zahl der Patariner wieder jo jehr anwuchs 
und die Partei unter Erlembald's Führung der Art auf dem Lande 
und in den Fleden und einzelnen Städten an Kraft gewann, daß 
* ſchlechthin als Herr aller ſeiner Mitbürger hervorzutreten 
ſchien 78). 


65) Gleich nach der Stelle von ©. 283 n. 166 fährt Arnulf in e. 5 fort: 

hoe etiam prorumpens (sc. Arlembaldus), ut Ambrosianae consecrationis 
episcopos blasfemaret, asserens apostolice excommunicatos, quorum omne 
reprobabat offieium. Unde fuit, quod sancto pentecostes sabbato fieri 
prohibuit in urbe baptissma, und c. 6 erzählt von der Berhöhnung des erisma 
sacrum quod unus illorum (se. episcoporum) dominicae coenae misterio 
metropolitanae direxit ecclesiae, sicut mos est deficiente pontifice— : profusum 
humi coram omni populo caleibus proculcavit, suum producens in medium, 
a quo confectum vel unde venerit incognitum; daraus folgt: postposita 
sabbati illius autentici a patribus tradita praerogativa (db. h. die auf den 
Charfreitag fallende Weihe des Taufwaflers), sexta in albis feria (25. April für 
1074) suum fecit celebrari baptisma ... Unde eontigit, ut paschale gaudium 
suum nesciret lavacrum, ac multo post tempore plures catecumini baptismi 
carerent gratia. Quo errore plurima Kayölrikor populi multitudo, partim 
—— oeulo, partim seducta pretio, partim impunitate quae patraverat 
scelerum. Ab ıpso enim exordio quicumque scelestus illius adhaerebat 
eonsortio, carus et insons habebatur ab illo (26 u. 27). Auch Yandulf, Hi- 
storia Mediolanens., Lib. III, e. 30, jpricht in einem Zuſammenhange, wo aber 
Ereigniſſe aus den Jahren 1074 und 1075 (vergl. dort n. 42) augenfcheinlic) 
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Trogdem hielt e8 Gregor VII. auch fortan noch für gerathen, 
in der Behandlung der lombardiichen Biſchöfe fi etwas zurüd- 
zubalten, nicht bis zu den legten Mitteln vorzugehen. Eben deßhalb 
war er aber unzweifelhaft von Beatrir und Mathilde getadelt 
worden, und er hielt es für nothwendig, ihnen gegenüber, eben am 
Schluſſe jenes Briefes vom 15. April, ſich zu verantworten. Der 
Bapft hatte dem Bifchof Dionyfius von Piacenza und anderen nidt 
genannten Bilchöfen, die zu ihm gekommen waren, zwar von den 
Verrichtungen des biſchöflichen Amtes nur eine einzige Handlung 
für den Nothfall zugeitanden, und er hielt dabei, wie er erklärte, 
die Zügel überhaupt jo in der Hand, daß theils die Gebejjerten 
niht an der Gnade, theils die Verſtockten nicht an der Strafe 
zweifeln fönnten. Darüber müffen nun die beiden Fürftinnen fid 
tadelnd ausgeſprochen haben, und jo legt Gregor VII. geradezu 
Rechenſchaft über die Sache ab, um ihnen auch fo fichere Beweiſe 
feiner Liebe zu geben. Denn es iſt ihm im Ganzen nicht entgangen, 
wie ungleich das Urtheil der Menjchen über feine Thätigfeit ſei, 
daß er in einer und derjelben Sache dem einen graufam, dem anderen 
allzu milde aufgetreten zu fein fcheine ’®). 


vermiicht find, von biefen Tingen: cum ordinarii sanctum crisma ad sancti 
pascae fontes conseerandos devote adduxissent, ab Herlembaldo fustibus 
et terroribus constrieti atque coacti...furiis saevissimis commotus sanctum 
erisma ab illorum manibus summa cum vituperatione diripiens ac ipse suis 
manibus in terram effundens pedibus et fustibus multorum quasi lutum 
nullam reverentiam divinis sacramentis habentium conculcari feeit (l. c., 
96 u. 97). Aber auch durch Wenrich wurrde in der Epistola an Gregor VII., e. 9, 
diefer Vorgang dem Papfte zum Vorwurf gemadit: Ta autem est, quod vestro 
vel precepto vel monitu vel assensu in partibus Italiae veneranda mysteria 
post sanctificationem nescio a quo mortis filio referuntur effusa, non effuss, 
sed et projecta, non projecta, sed et pedibus conculcata; quod aqua verbo 
et spiritu animabus regenerandis solemnpiter preparata pede protento vestra 
Jussione, sicut hoc eius qui idem ausus est jactabunda assertione ipsi agno- 
vimus, ad indignam Spiritus sanctificantis injuriam in caenum est vase 
evoluto ar (Monum. German. histor., Libelli de lite imperatorum et 
pontificum, I, 298 u. 299). Arnulf fchließt fein e 6 mit der Folgerung aus 
diefen Dingen: Quamobrem Patarinorum in tantum exerevit numerus atque 
virtus in pagis et opidis ac quibusdam duce ipso in urbibus, ut suorum 
omnium videretur dominari coneivium (27). Landulf bietet in dem zu 1075 
in n. 43 zu erwähnenden Stüd von ce. 30 ein Bild diefes bewaffneten Ans 
hanges und feiner Rüftung: milites et pedites, qui scalas ad capiendas domos 
et cellaria machinasque diversas portarent ... balistas ac fundibularios. 
scalas triangulares ferratas inferius per semetipsas stantes cubitorum vi- 
ginti (1. c., 97). 

?%), Der ſchon in n. 75 citirte Brief Gregor's VII. jchließt mit der Er: 
wähnung ber lombardiichen Biſchöfe, qui ad nos venerant — nihil de ept- 
scopali officio nisi confirmari pueros pro necessitate concessimus —, da der 
Papſt über die Fürſtinnen vernahm, daß diefelben — ex caritate et pro re- 
verentia sanctae Romanae ecclesiae — ſich unzufrieden geäußert hätten (de 
talibus adversum nos murmurasse), worüber jeßt eben der Papſt ſich verantwortet: 
Neque vero nos fugit, quam diversa de nobis hominum opinio sit et 
judieium, dum in eisdem causis et actibus alii nos erudeles alii nimium 
mites esse dieunt, 
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In anderen Kundgebungen aus diefen Wochen nach dem Ab- 
ſchluſſe der Faſtenſynode äußerte fi” Gregor VII. no immer 
gegenüber einzelnen Männern, von welchen er wegen ihrer hohen 
Stellung innerhalb der Kirche die Anfnüpfung engeren Verkehrs ala 
wünſchenswerth oder nothwendig erwartete, in mahnenden Worten 
darüber, daß dieſe feine Hoffnung fi noch nicht erfüllt habe. 
Schon gleih nad dem Ende der Berfammlung, am 19. März, 
ihrieb der Papſt in diefem Sinne an den Abt Hugo von Cluny, 
dab zwar deſſen Worte für ihn als deren Empfänger erwünſcht und 
jüß feien, daß er aber bedauere, von ihm die Tröftung eines Be- 
ſuches, um die er ihn jchon fo oft gebeten, nicht erlangen zu können. 
Nicht ohne Tadel der gewiſſen trägen Müheſcheu Hugo’s erklärt 
Gregor VII., wenn auch in fchonenden Worten, von jegt an ein 
längeres ;Fernbleiben nicht mehr ertragen zu wollen, und er giebt 
dem Abte zu bevenfen, wie viele und wie wichtige Gejchäfte er in 
feine Hand und in diejenige des Biſchofs Gerald von Djtia gelegt 
babe, welche jegt wegen feiner Abwejenheit, zumal da auch Gerald 
zu Heinrich IV. abgeſchickt jei, einzig durch feine Ankunft vor Ver- 
nahläjligung bewahrt und zu Ende geführt werden fönnten, jo daß 
aljo in jeder Hinficht jo bald als möglich das Eintreffen Hugo’3 in 
Rom gemwünjcht werden müjje®‘). Noch viel fchärfer trat am 
18. April der Unwille gegenüber Erzbijchof Anno, der feit der 
Uebernahme der päpftlihen Würde durch Gregor VII. mit Aus- 
nahme eines neueftens zugefandten Briefes noch fein Zeugniß von 
fih dargeboten habe, zu Tage. Der Papſt glaubte das, unter 
Hinweis auf feine eigenen früheren Beziehungen zur Cölner Kirche, 
die er hervorhebt, nicht verdient zu haben, und er fcheute fich nicht, 
den in feiner Liebe zu der römischen Kirche, wie es jchien, lau ge— 
wordenen Erzbifchof, welcher nicht nur der Nadläfligkeit, jondern 
jogar der Erregung von Streit angefhuldigt werden könne, an das 
Wort Jeſu zu erinnern: „Wer nicht mit mir it, der ift wider mich“ — 
und zu drohen, daß er mit Gottes Hülfe ganz leicht diefen Zwiſt 
durch apoftoliiche Züchtigung zu ſchlichten in den Fall kommen werde. 
„Denn wenn wir die Erfahrung gemacht haben werden, daß Du 
die Ehre des heiligen Petrus nicht im Ganzen, fondern nur zum 
Theil, zu Cöln, und nicht zu Nom, liebeft, fo wirft Du uns weder 
im Ganzen, noch zum Theil für Dich haben können. Doc wenn 
Dih aus einem Nachläffigen zu einem Beforgten und aus einem 


so, Wegen der Beziehungen zu Abt Hugo vergl. ſchon ©. 212, jowie in 
dem ©. 208 in n. 34 zuerft citirten Briefe J. 4777 die Stelle hinfichtlich der 
als nothwendig erachteten Herbeiführung der VBerföhnung Hugo's mit dem Gar: 
dinal Hugo dem Weißen: der Papft bittet Gerald und Naimbald, quatenus 
Hugonem Cluniacensem abbatem et totam congregationem fratrum ita ad 
paceın et integram huius (sc. Ugonis Candidi) dilectionem flectere et con- 
Jungere studeatis, ut auxiliante Deo nihil in illorum mentibus, quod in- 
visum aut discussionis uube sit obtectum, relinquatis. Diejer Brief von 
1074 ift Registr. I, 62, J. 4839 (l. c., 81 u. 82). 

24* 


372 1074. 


Lauen zu einem Warmen die Liebe und Ehrfurdt zu Deiner Mutter, 
der heiligen römischen Kirche, gemadht haben wird, dann wirft Du 
ohne Zweifel nicht zum Theil, jondern im Ganzen die Gunit diejes 
unferes gemeinjamen Fiſchers und unjere Liebe behaupten“ 9%). 

Aber auch dem franzöſiſchen Könige neuerdings in das Gewiſſen 
zu reden, bot die Angelegenheit der Kirche von Beauvais Anlaß. 
Am gleihen Tage, an dem der Papit die Losfprehung von Geift- 
lichkeit und Volk diejes Bisthums verfügte, 13. April, fhrieb er an 
König Philipp, welcher dur jchriftlihe Kundgebung und durd 
Geſandte jeinen Gehorjam für den heiligen Petrus hatte verlichern 
lafien, derjelbe möge dieje jeine gute Gejinnung durd die Vergütung 
des der Kirche zugefügten Schadens darlegen. Denn die Aufmerf: 
famfeit des Königs ſoll fi darauf richten, wie unter jeinen Vor: 
gängern in Folge der Bertheidigung nnd Bereicherung der Kirchen 
der Glanz des Königthums ſich gehoben habe, während durch die 
Untergrabung göttlihen und menschlichen Nechtes bei den Nach— 
folgern Ehre und Macht und der Beitand des Reiches jelbit in der 
Sittenverderbniß dahinfinfen. Gregor VII. hält es für jeine 
Pflicht, diefe Dinge immer wieder und, wenn nötbig, mit ftrenger 
Rede dem Könige einzufchärfen. Ganz anders lautete in den 
gleichen Tagen die erft jett geichehene Beantwortung der Schreiben 
des Königs Wilhelm und der Königin Mathilde von England, in 
welchen dieje ihre Trauer über Alerander’s Il. Tod und die Zu- 
fiherung ihrer Treue für Gregor VII. zum Ausdrude gebradıt 
hatten. Die lebhafte Anerkennung der vortrefflichen Gefinnung des 
Königs gipfelte jih in dem Zeugniffe, daß der Bapit glaube, in 
ihm den einzigen unter den Königen zu haben, den er vor anderen 
lieben zu dürfen glaube ®?). 


Nach verjchiedenen Seiten hatte Gregor VII., theilweife noch 
unter Anfnüpfung an die Verhandlungen der Synode, die Angelegen- 
heiten der römischen Kirche weiter verfolgt. Dann aber verließ er, 
indem er in der Richtung nach dem tuscischen Lande aufbrah, Nom, 


*1) Registr, I, 79, J. 4860 (l. e., 99 u. 100) beginnt gleih mit dem 
Sahe: Quanta caritate Romanae ecclesiae Coloniensis in omnibus ob- 
sequendo conjuncta fuerit, dignitas vobis conlata testatur — und erinnert im 
weiteren Inhalte an perſönliche Beziehungen zur Cölner Kirche, welche in 
Leo's IX. Zeit für Hildebrand beftanden, und an Beweiſe des Wohlwollens 
befjelben für Cöln (vergl. bei Steindorff, Heinrich ILL, IL, 72 n. 5, 74 in n. 2, 
Stellen aus dieſem Briefe, ebenfo dort, 81, wegen der Zrier zuerfannten Aus: 
zeichnung: Treverensi episcopo pro honore ecclesiae vestrae .,.. viribus 
totis restitimus); die Anjpielung wegen des communis piscator noster bezieht 
fih darauf, dab St. Petrus der Patron der Cölner Kirche ift: die Bibelftelle 
findet fi} Matth., XII, 30. 

*2) Auf Registr. I, 74, J. 4854, in weldjem clerus et populus Belva- 
censis freigeiprodhen werden, folgt in 75, J. 4855, der Brief an den König 
von Frankreich. Diejenigen an das englifche Königapaar find kurz vorher, 70 
und 71, J. 4850 und 4851, vom 4. April (l. c., 3—95, 89-91). 


— — 
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um die Sammlung der Streitkräfte für die beabfichtigte Unter- 
nehmung unter feinen eigenen Augen fich vollziehen zu lafjen. 


König Heinrih IV. war zu Worms, wohin er fi, vom 
jähfiihen Lande her fommend, im März begeben hatte, durch die 
ganze Faſtenzeit geblieben, frei von allen Vorbereitungen zu frie- 
geriicher Bethätigung ®). Erft um die Mitte des April mag er 
den Rhein verlaſſen haben, um ſich — Feier des Oſterfeſtes, auf 
den 20. April, nach Bamberg zu begeben und dasjelbe bier bei der 
Kirche des Biſchofs Hermann zu begehen und demjelben, den er noch 
fürzlih wegen feiner bei aller Verfuhung unvermindert bewiejenen 
Treue gelobt hatte, dadurch einen neuen Beweis feines vollen Zu— 
trauens zu ertheilen ®*). 

Allein jo jehr der König den Biſchof von Bamberg hochhielt, 
ebenjo jehr hatten fich deſſen Beziehungen zur römischen Kirche 
wieder verjchlimmert, ſeitdem er 1070 durch Papſt Alerander II. 
nah Rom berufen worden war; damals nämlich hatte er Mittel 
und Wege gefunden, ſich bei demjelben gegenüber den erhobenen 
Anklagen jo erfolgreich zu vertheidigen, daß er mit eigentlichen 
Gunjtbeweifen zurüdtehren durfte). Wahrſcheinlich auf eine 
neuerdings aus den Kreifen der Bamberger Geiftlichfeit an den neu- 
gewählten Papſt eingereihte Anklage hin war nun aber Hermann 
in jenem am 12. December 1073 an Erzbifchof Siegfried gerichteten 
Schreiben Gregor’3 VII. aufgefordert worden, zu der Faſtenſynode 
in Rom zu erjcheinen®®). Allein auch Hermann war nicht zu der 
Verfammlung gegangen, jondern hatte ſich — wohl kurz vor dem 
Zujammentritt der Synode, etwa im Februar — durch ein an den 
Papſt abgejandtes Schreiben entſchuldigt. Der Biſchof verjicherte 
da, daß er ſchon von Anbeginn der Einjegung Gregor’3 VII. 
gewünscht habe, feinen Gehorfam durch jein Erjcheinen vor dem- 
jelben darzulegen, daß er aber durch den Drang der in feiner 
Kirche ſich erhebenden Umstände gezwungen worden fei, Diejes 
Begehren nicht zur Erfüllung zu bringen: — nachher habe ihn, als 
jene Dinge geordnet waren, troß feines Sträubens, der Ruf 


*3) Lambert fährt nach den ob. ©. 331 in n. 34 eingerüdten Worten fort: 
ibi (sc. Wormaciae) totam quadragesimam, ab oınni deinceps belli apparatu 
feriatus, exegit (SS. V, 210). 

84) Den Ofteraufenthalt bezeugen Lambert (211) und die Hier wohl — 
veral. Waitz, Worjäungen zur beutfchen Geichichte, XXII, 499 — ganz auf Ber: 
thold beruhende Compil. Sanblas. (SS. V, 277). Ueber Heinrich’3 IV. Anerfen: 
nung Hermann's vergl. ©. 288 in n. 180. 

’) Bergl. ob. ©. 4. 

*) Beyer nimmt in feiner Abhandlung über den Bamberger Handel — 
Korfchungen , l. c., 537 — wohl mit Reit an, daß die ob. ©. 305 erwähnte 

itattion nach Rom auf eine zweite Anklage der Bamberger Kleriker zurüdging. 
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Heinrih’s IV. zur Theilnahme an den Föniglichen und den An- 
gelegenheiten des Reiches herangezogen, wobei er ſich der Leiſtung 
jeiner Hülfe nicht habe entjchlagen können, theils in der Erwartung, 
jo für die Wiederherftellung zahlreicher Verlufte jeiner Kirche zu 
jorgen, theils in derjenigen, durch feinen Rath dem in ungemiliem 
Buflande liegenden Neihe wo möglich beizuſtehen. Ganz bejonders 
jei noch — fo hebt der Brief darüber hervor — ver Gedanke für 
ihn hinzugefommen, den durch die Rathſchläge ſchlechter Menschen 
in umüberlegter Weiſe dem Papſte entfremdeten Sinn des Könige 
in Beziehungen der Liebe und der Eintracht gegenüber demjelben 
zurüdzuführen, was für Reich und Kirche in den Augen aller Ein- 
ichtigen von Nuten wäre, und eben mitten in dieje Gejchäfte jei 
jene Einladung, nah Rom zu fommen, gefallen. So bat Hermann 
den Papſt, bad er auf die Verleumdungen feiner Neider nicht hören 
möge, jondern der Erwägung Raum gebe, daß bei der Knappheit 
der vorgeichriebenen Zeitfrift faum für eine ftürmijche Abreife Raum 
bleiben würde, gejchweige denn für die vom Papſte geforderte Ver: 
handlung, die in jo ——— Art nimmermehr abgewickelt 
werden könne. So hat der Biſchof zur Darlegung nicht der 
Schwierigkeit, ſondern der Unmöglichkeit der Reiſe nach Rom einen 
Diakon an Gregor VII. abgeſchickt und daneben ſeinen Vorſatz 
mitgetheilt, bei einer nächiten fich ergebenden Gelegenheit zu San 
‘ago di Compoftella fi die Losſprechung zu holen, um jo den 
Hab feiner Nebenbuhler zu beſchwichtigen und jeiner Unſchuld 
Schuß vor Anfechtung zu Ahern er). Wie weit es nun dem Biſchof 


7), Dünzelmann und Beyer ſtimmen — Forſchungen, XV, 522 u. 53, 
und XXI, 413 — barin überein, daß Hermann’ Brief im Codex Udalhrici, 
Nr. 43 (Jaffé, Biblioth., V, 91—93), nit mit Jaffé in Januar oder Februar 
1075, fondern in den Februar 1074 angelegt werden müſſe, da er eben mit der 
in n. 86 erwähnten Citation zufammenhängt. Ueber die Beziehungen zu Hein: 
ri IV. jagt Hermann: ecce me domini et excellentissimi regis dignatio 
invitum et reluctantem ad suas et imperii curas adtraxit. Quam taınen 
difficultatem ego nullatenus praesumpsissem, nisi quendam gratissimum 
tam laboriosi oneris fructum certa spe suscepissem, scilicet ut ecclesiae 
meae, utpote rudis, innumera dispendia resareirem et fluctuanti regno 
aliqua, si possem, ope consilii subvenirem. Accessit etiam minime negli- 
genda occasio, ut anımum domni regis, pravorum consiliis inconsiderate a 
vobis alienatum, in vestrae paternitatis caritatem et concordiam reformari 
laborarem, quod tam regno quam ecclesiae usui fore sapientibus patet. 
Die Angabe, daß in medio talium negociorum estu die Eitation Gregor’s VII. 
ein I fei, ſtimmt ſehr gut zu der ob. ©. 314 bezeugten Anweienheit des 
Biſchofs am Hofe Heinrich's IV. im Januar. Hermann läßt einfließen, daß 
er eng | die susceptae regni rationes vıranlakt jei: Burgundiae et ulte- 
rioris Galliae fines adire .. qua etiam occasione votiva beati Jacobi vi- 
sitatione me decrevi absolvere. Die tantae causae disceptatio, que tam 
festinato apparatu nullatenus valet expediri, ift ohne Zweifel die ob. S. 305 
genannte, Erzbiſchof Eiegfried durch Gregor VII. vorgejchriebene Unterjuchung 
über introitus et conversatio der citirten Biſchöfe, fpeciell die von Hermann 
bervorgehobene inseripta causa in dem Zufammenhange: litterae vestrae me 
convenere, id monentes, ut synodo me... . praesentarem. Worauf Gre 
gor’3 VII. Vorberufung aurüdgegangen war, zeigen die Worte Hermann’a, er 
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gelang, durch jeinen Abgejandten die gegen ihn ohne Zweifel aus 
Bamberg jelbit ausgeftreuten Gerüchte zu widerlegen, und ob die 
Synode wirklich etwas über die Sache bejchloß, nachdem jedenfalls 
auch hierüber Erzbiſchof Siegfried nach der an ihn gerichteten Nach» 
frage nichts Näheres hatte berichten können, iſt nicht auszumachen; 
doch jcheint allerdings durch die römische Verfammlung gegen Her- 
mann auch nicht einmal eine vorübergehende Entfernung von den 
biischöflihen Amtsverrichtungen ausgeſprochen worden zu fein *). 

Immerhin muß der Bilchof wegen der Art und Weiſe der 
Erwerbung jeiner Kirche in jchwerem Verdachte auch innerhalb der 
deutichen Geijtlichkeit geitanden jein, und infofern lag in der Wahl 
Bamberg’s für die Diterfeier entweder, wie jchon angedeutet, eine 
abfichtlicy Durch den König, der an die Anjchuldigung nicht glaubte, 
bewiejene Ehrung Hermann’s vor, oder, was in Anbetracht der 
gerade damals vorliegenden Beziehungen Heinrich's IV. zu Gre- 
gor VII. viel weniger wahrjcheinlich ift, der König hätte fih in 
geradezu herausfordernder Art durch diefe Wahl über die zu be- 
achtende Rückſicht hinweggeſetzt. Doc fam es, eben in Folge des 
ungünftigen Rufes, in welchem der Bijchof ich befand, während der 
Anmwejenheit des Hofes in Bamberg, und zwar von Seite eines der 
treueften unter den geiftlihen Anhängern des Königs, zu einem 
Vorgange, welcher Heinrich IV. jelbjt auf das unangenehmite, wenn 
er bis dahin wirklih von einer Schuld Hermann’s nicht3 gewußt 
hatte, treffen mußte. 

Der König war von einer größeren Zahl von geiftlichen und 
weltlihen Fürjten in Bamberg umgeben. Daß Erzbifchof Siegfried 
ih eingejtellt hatte, bewies am Elarften, daß die Yage Hein- 
rich's IV. wieder als eine befjer gewordene angejehen wurde, indem 
jener wankelmüthige geiltliche Fürſt jeßt neuerdings am Hofe fi 
ju zeigen für gerathen hielt. Dann ift Herzog Berchtold beftimmt 
genannt, und außerdem follen eben bier fich noch mehrere andere 
Herren eingefunden haben, welche vorher in der Zeit des Zwiſtes 
mit den Sachſen vom Könige abgefallen waren. Von den Hein- 
rich IV. anhänglichen hohen Geijtlichen iſt Erzbifchof Liemar von 
Hamburg-Bremen bejtimmt als anweſend bezeugt *®). Aber dieſer 


wifle: profanas invidorum emulationes, dum commenta eorum domi eva- 
nuerunt, ubi veritas exagitata resplenduit, foris maximeque apud aures 
vestras, quae possunt et dum possunt, conari, worauf diefe Anſchwärzungen 
nochmala ala impudentissima calumpnia bezeichnet werden. 

ss) GSiegfried’s Worte in feinem in n. 69 angeführten Schreiben lauten: 
Nee aliud super hac re (sc. introitus et conversatio der examinandi epi- 
scopi) adhuc vobis de his (sc. episcopis) intimare valeo, nisi quod vel vos 
seitis vel communis habet opinio. Mit Recht ichließt Beyer, J. c., XXI, 
538, aus der Adreſſe von Registr. I, 54, J. 4872, vom 12. Juni — Herimanno 
Bavenbergensi episcopo —, da& die Faſtenſynode zu feinem Beichluß über 
Eufpenfion gelommen jei. : 

9, Rambert ſpricht von der Anwejenheit Siegiried’ und Berchtold's, ſowie 
von alii quam plures ex his qui bello Saxonico ab eo defecerant (211); 
Erzbiſchof Liemar findet fich durch bie in n. 90 genannte Quelle überzeugt. 
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trug nun eben fein Bedenken, vor der größeren Zahl anmwejender 
Biſchöfe, angefihts des Königs, den Biſchof von Bamberg in der 
empfindlichiten Weiſe zu erniedrigen. Der Erzbifhof weigerte fi 
nämlich, von dem durch Hermann bereiteten heiligen Salböl bei der 
Taufe Gebrauch zu machen, weil der Biſchof ein zwar noch nicht 
überwiejener Simonift jei, und nad einem allerdings ganz von 
Hermann’3 Gegnern ausgegangenen Berichte aus Bamberg jelbit 
jollen mit diefer Erflärung die hohen Geiftlichen, welche zugegen 
waren, in Klagen über die Entweihung aller chriſtlichen Sacramente 
und über die abjcheuliche Verhöhnung, welche in den von Hermann 
verliehenen kirchlichen Ehren ſich daritelle, ji vereinigt haben”). 
Sedenfall3 hatte diefer Vorgang auch Heinrih IV. die Augen, wenn 
er noch unbefannt mit den Dingen nad) Bamberg gefommen war, 
geöffnet, und überhaupt war dadurch das ungünftige Urtheil über 
Hermann weiter verbreitet worden. Daß aber dieſe Beurtbeilung 
und die Anficht, der Bifchof fei als Simonijt anzufehen, aud in 
Rom ſich jeit den früheren Ereignifjen neuerdings feitgejegt batte, 
zeigten die an Heinrich IV. von Gregor VII. abgejandten und ſchon 


90) Bernold's Lehrer Bernhard theilt in der der Streitichriit De dam- 
natione schismaticorum einverleibten Epistola Il, ce. 36, mit: cum ,„.. anni 
.. . ab incarnatione Domini MLXXVti pascha rex apud Babinberch cele- 
braret, Leimarus Bremensis archiepiscopus noluit in baptizando uti chris- 
mate, quod confectum videbatur ab Heremanno, tunc ibi episcopo, cum 
seiret hune symoniacum, licet nondum convictum (Libelli de lite, II, 43). Da 
Heinrich IV., fo viel bekannt, einzig 1074 in Bamberg das Ofterfeft feierte — 
jedenfall 1075 nicht, fo daß aljo Bernhard irrt —, jo ift dDiefer Borgang bieder 
zu ziehen. Dazu gehört, was die tota Babenbergensis congregatio in dem Bricfe 
des Codex Udalriei, Nr. 44 (l. e., 93—97) berichtete, einem Schreiben, welches 
gegen Dünzelmann’s Berechnung des Datums — Forſchungen, XV, 518 
— 520, wo für die Anjehung zum Sommer 1074 eingetreten wird — mit 
Jaffé's eigener Datirung und ebenjo mit Beyer, I. c., XXI, 407 u. 408, bei 
1075, etwa im Mai, zu belaffen ift (Dünzelmann überfah völlig, daß der am 
20. April in Bamberg anweſende Ggbithe Siegfried ganz unmöglid am 27. 
in Nom weilen tonnte, während freilich andererjeit3 Weyer nicht beachtete, daß 
die Anweſenheit des Biichofs Hermann von Me in Rom zum gleichen 27. April 
durch das ©. 364 Erzählte allerdings jehr gut bezeugt if). In diefem Brieſe 
wird nämlich, nach der Klage über die fchon vorher a; omni ecclesia ertragent 
dira infamia symoniacae hereseos execrabilisque confusio evidentissimi 
perjurii, der Vorfall erzählt: cum .. . omnes fere vestri (sc. des —— 
des Briefes, episcopus E.) ordinis, episcopi seilicet et archiepiscopi, publiee 
—* rege audiente omnia Christi sacramenta profanari deplorarent et 
chrisma corpusque Domini, quod ipse confecerat, velut inmundicias men- 
struatae exhorrerent, gradus etiam ecclesiasticos, quos ille instituisset, de 
testabili illusione deumbratos assererent ..... ‚ daran mit: tandem ali- 
quando das 1075 Geichehene (vergl. dort bei n. 24) angehängt, jo daß eben ein 
re Zwiichenraum zwiſchen beiden Ereigniſſen liegt. Daß auch die ſchon 
Bd. I, ©. 456 (n. 113), erwähnte Begebenheit mit Hermann, welche Bruno, 
c. 15, erzählt und in sacro officio vigiliae pascalis geichehen läßt, hieber ge 
höre, nahm Beyer, 1. ce, XXII, 539, vielleicht weil die Klage führenden 
Bamberger au in einem Zwiſchenſatze jagen: malum enim inseitiae, quod in 
eo quantum sit vos optime nostis, ad inmanitatem aliorum, licet intolerabile, 
leve ducebamus (93 u. 94), doch ohne allen Beweis, an. 
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bis auf fränfifhen Boden gelangten Legaten, welche fich mweigerten, 
in Bamberg mit dem Könige am Dfterfefte zufammenzutreffen, um 
fih nicht der Gefahr auszufegen, mit dem fimonijtifchen Bifchofe, 
der hier dem Könige in diefen Tagen aufwartete, Mahl und Ge- 
jellichaft theilen zu müfjen 9"). 

Die Legaten Gregor’3 VII, die Bifchöfe Hubert von 
Talejtrina und Gerald von Ditia, hatten fi mit der SKaiferin 
Agnes und den diefelbe begleitenden Biſchöfen Rainald von Como 
und Heinrih von Cur vereinigt; die Kaiferin war ſchon in der 
Faftenzeit durch Schwaben nad) Pforzheim gelangt; jet war die 
Pfalz Nürnberg, zu der Heinrich IV. herüberfam, als Platz des 
Zujanmentreffens zwijchen dem königlichen Hofe und den römischen 
Beauftragten auserlefen worden, und bier trafen nun, wohl jchon 
ganz bald nad Ditern, diejfelben mit dem Könige zufammen, welchen 
jeinerjeit3 die Erzbifhöfe Siegfried und Liemar und andere hohe 
geiltliche Würdenträger begleiteten. Die Legaten hatten erftlich zur 
Aufgabe, die Eintracht zwijchen dem Könige und der römischen 
Kirhe gänzlich herzuftellen: dann war ihnen im Weiteren vor- 
geichrieben, nach der reg mit Heinrich IV. den Verſuch zu 
machen, das Webergewicht des päpftlichen Gebotes gegenüber den 
dentichen höchſten kirchlichen Gliederungen zum vollen Ausdrude zu 
bringen. Der erſte Auftrag fam ganz zur Durchführung. Der 
König nahm die Legaten in ehrerbietiger und wohlwollender Weife 
auf und entzog fich ihren Vorjtellungen nicht, welche während meh— 
rerer Tage fortgejeßt worden jein jollen. Da er durd die von 
einer Seite fortwährend gepflegte Verbindung mit den durch 
Alerander LI. wabriheinli erft nerwarnten, dann dur Gre- 
gor VII. geradezu gebannten Rathgebern jelbit au in die Schuld 
verwidelt worden war, bedurfte er gleichfalls des Befenntnifjes diefer 
Verihuldung, des Gelöbnifjes der Beſſerung und des Verſprechens 
des Gehorſams gegenüber der römischen Kirche. Diejes Geftändniß 
der Neue und die nothwendigen Zuſicherungen legte Heinrich IV. in 
Gegenwart Siegfried's und Liemar's und vieler Anderer in die 
Hände der Legaten auf die geweihten von deren Hals herabhängenden 
Stolen ab. Dabei verpflichtete er fich in nahdrüdlicher Weiſe, den 
Stein des Anftoßes, der zu dem Vorgehen gegen die Räthe der 
Grund gewejen war, die Simonie, hinwegzuräumen, dem Papſte 
jeinen Beijtand bei der Entfernung der Simonijten zu leihen und 
ebenjo mit aller Anftrengung die Nichtbeachtung des Gebotes des 
ebelojen Lebens bei den Geiltlichen zu befämpfen. Ebenſo ver- 
pflihteten fi, unter Ablegung eines Eides an die Legaten, die 
föniglichen Räthe — ein italienischer Bericht jchlägt hier die Zahl 





*, Marianus Scottu3, a. 1096 (reſp. 1074), jagt von den in n. 92 er: 
mwähnten Abgelandbten: noluerunt esse in pascha cum rege in civitate Bam- 
berg, nec cibum vel societatem Hermanni eiusdem ceivitatis episcopi, = 
_ comparavit episcopatum et servivit regi in hoc pascha, habere (SS. 
. 561). 
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der von Alerander II. gebannten Bertrauten Heinrich's IV. auf 
fünf an —, alles in unrechtmäßiger Art erworbene Kirchengut zu: 
rüdzuerftatten, eben dasjenige nämlich, welches fie von Simoniften 
dadurch erfauft hatten, daß durch ihren Beirath ſolchen Unwürdigen 
zu kirchlichen Ehren verholfen worden war. So waren aud) dieſe 
Fehlbaren mit der Kirche verſöhnt und konnten ohne weitere 
ihlimme Folgen in der Umgebung des Königs bleiben. Gregor VII. 
glaubte furz nachher bezeugen zu dürfen, daß auf diefem Wege 
König Heinrih IV. in die Gemeinfchaft der Kirche zurückgebracht 
und zugleic” das Reich von einer gemeinjfamen Gefahr befreit 
worden jei??). 





99) Won der päftlichen Gejandtichaft reden deutiche und italienifche Quellen. 
Unter jenen ftehen die Compil. Sanblas. (vergl. n. 54) und Marianus Scotius 
voran, die erfte mit der längeren Mittheilung: In hac quadragesima im- 

eratrix et duo episcopi sedis apostolicae legati cum ea de Roma ad Phorz- 
bet in Alemanniam ad r venere pro ipsius regis moribus corrigendis .. 
Inde (sc. von Bamberg) ad Nuorinberg ad matrem et ad caeteros apostolicae 
sedis legatos perveniens (sc. rex), reum in eorum manus se, praesentibus 
episcopis Mogontino et Bremensi cum aliis multis, sub correctionis sponsione 
commisit, suumque auxilium domno apostolico ad deponendos symoniacos 
firmissime promisit. Ipsi etiam regis consiliarii omnes res aecclesiarum 
injuste acquisitas se reddituros coram eisdem legatis sub sacramento 
misere, quippe qui eas a symoniacis emerunt, consilio suo indignos eosdem 
ecelesiastieum honorem adjuvando (SS. V, 276 u. 277), dieſer mit ber 
kurzen Nennung — im Anſchluſſe an bie Stelle von n. 62 — der duo epi- 
scopi cum regina, regis eiusdem matre, und der in n. 91 gegebenen Aus: 
führung (l. e.). Lambert dagegen bringt nach bem einleitenden Satze: Rex... 
in Nuorenberg perrexit obviam legatis apostolicae sedis. Erant autem hi: 
mater eius imperatrix, episcopus Ostiensis, episcopus Praenestinus, episcopus 
Curiensis, episcopus Cumensis, missi a Romano pontifice (daß das im der 
That nur von den zwei erftgenannten Bilchöfen galt, wüßte auch Annalista Saxo: 
Erant autem legati Humbertus Praenestinus antistes et Geraldus Hostiensis 
episcopus: SS. VI, 702 u. 703), componere, si possent, multo jam tempore 
vacillantem statum Galliarum, wobei fpeciell betreffend Heintih IV.: pro eo 
quod propter venditas ecelesiasticas dignitates simoniacae hereseos insimulatus 
fuisset apud sedem apostolicam — mehrere nach Excurs 1. un unglaubwürdige 
Angaben (215 u. 216). In Stalien fteht Bonttho, Lib. VII, in erfter Linie, 
der allerdings mit den Worten über Gregor VII, daß er, mox ut curam sanctae 
Romanae ecclesiae suscepit ... . continuo, ben Flönig in primordio bazu er: 
mahnt habe: ut episcopatus non venderet, seseque subjectum esse sancte 
Romane ecclesiae recognosceret, die Sache zu früh anſetzt. Er erzählt: 
pontifex .. . huius sancte legionis ministram fecit esse gloriosam impere- 
tricem, eiusdem regis matrem, habentem secum in comitatu venerabiles 
episcopos Girardum Östiensem et Ubertum Prenestinum et Rainaldum 
umanum. Que, Alpes transiens, filium in partibus Bajonriae invenit. 
Quid plura? Legatis Romanis a rege honorifice susceptis, cum per multos 
dies sermonem correctionis ab eis cotidie audiret, ad ultimum quinque 
suos familiares, quos ante beatus excommunicaverat Alexander, a suo pro- 
hibuit eolloquio (Jaffé, Biblioth., II, 657). Auch Bardo gebenft in der Vita 
Anselmi ep. Lucens., c. 14, dody nicht in der richtigen chronologiichen Reiben: 
folge, erft ım Anſchluß an Greigniffe nah 1080, nad) der wiederholten früheren 
Ablendung von benignae legationes biefer Abordnung der mater ipsius (sc. 
Heinrici) religiosissima imperatrix Agnes, et cum ea reverendissimi duo 
episcopi, Praenestinus et Cumanus (SS. XII, 17). Nad Pannenborg, Studien 
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Dagegen mißlang nun die Durchführung der zweiten Aufgabe, 
welde den Legaten aus Rom mitgegeben worden war. Eie follten 
auf einer allgemeinen deutſchen Synode, welche vor dem Könige in 
Vertretung der Vollmacht Bes apoftoliihen Stuhles von ihnen ge- 
leitet würde, für die Durchführung der von der Fafteniynode in 
Rom aufgeitellten Beichlüffe innerhalb der deutjchen Kirche forgen, 
befonders daß die Ehelofigfeit der Geiſtlichen, voran der Prieiter, 
durch ein gemeinjchaftliches Gebot aller Biſchöfe, zur Beobachtung 
gebracht werde, überhaupt aber alles in kirchlichen Dingen Ber: 
BERGEN: verbefiern, das Hinzuzufügende hinzufügen, wie 
Gregor VI. jelbit nachher den Auftrag der beiden Biſchöfe in all- 


zur Feſchichte der Herzogin Matilde von Ganofja, 20, beruht wohl die ſchon 
ob. S. 160 in m. 88 mitgetheilte, allerdings durch Verwechslung der Ereignifie 
von 1072 und 1074 theilweile irrthümliche Angabe Tonizo’s auf der Benußung 
des Bonitho. Wichtige Au zur Geichichte der Gejandticyait bieten aber 
ferner Briefe Gregor’s VII. In Registr. I, 85, J. 4873, dantt er am 15. Juni 
ber Haijerin Agnes: quod maximum est et wmitati dilectionis conjunctissimum, 
jam peregistis, videlicet fillum vestrum Heinricum communioni ec- 
clesiae restitui, simulque regnum eius a communi perieulo Hiberari. Quo- 
niam, illo extra communionem posito, nos quidem timor divinae 
ultionis secum convenire prohibuit; subditos vero sibi quotidie eius prae- 
sentia quasi necessitas quaedam in culpa ligavit. Ebenfo fieht in dem Briefe 
an Heinrich IV. — Registr. II, 30, J. 4903, vom 7. December —: quia le- 
gatis nostris (genannt find biejelben in dem in n. 93 zu erwähnenden Briefe 
28: Ubertus Praenestinensis et Giraldus Ostiensis — te benevolum 
traeta bilemque praebuisti eorumque interventu quasdam res ecclesiasticas 
laudabiliter correxisti, nobis quoque per eos congrue salutationis et devotae 
servitutis exhibitionem transınisisti, gratanter accepimus. Sed et illud, 
quod piae memoriae Agnes mater tua imperatrix augusta apud nos con- 
stanter testificata est — legati episcopi attestati sunt, simoniacam 
scilicet heresim funditus te de regno tuo extirpare et inveteratum morbuın 
fornicationis clericorum toto annisu corrigere velle, vehementer nos bilaravit. 
Endlich fam Gregor VII. auch noch jpäter, Kegistr. III, 10, J. 4972: quod 
de causa Mediolanensi per matrem tuam, per confratres nostros episcopos, 
quos ad te misimus, nobis promiseras, und in dem Rundjchreiben von 1076 
— Epistolae collectae, Nr. 14 — auf dieje Zegation zurüd: Hoc idem (sc. 
suam per omnia obedientiam consensum et fidele adjutorium) etiam postea 
— a confratribus et legatis nostris Humberto Praenestino episcopo et 
Geraldo Ostiensi episcopo, quos ad illum misimus, ad poenitentiam sus- 
ceptus — in illorum manus sacratas stolas, quas in collo tenebant, 
repromittendo confirmavit (Jante, Biblioth., II, 106, 142, 219, 537). In be: 
mertenäwerther Weile gedentt auch die allerdings unechte, wahricheinlich nad 
einer nicht erhaltenen Aufle gefäljchte Urkunde St. 2788 (von 1076: vergl. dort 
in n. 51) biejer Legation; Jubente matre mea Agnete augusta, que cum 
apostolici Gregori VII. legato Geraldo Hostiensi episcopo et cardinalium 
primo, presens aderat. Was die gebannten Räthe des Königs betrifft, jo führt 
Siejebrecht, III, 1131, in den „Anmerkungen“, aus, daß, wenn es auch nirgends 
ausdrüdlich gejagt werde, doch deren Abfolution angenommen werden müfle, 
da ohne Zweifel Bonitho irrt, wenn er behauptet, der König habe dieſe Räthe 
aus feiner Umgebung entlaffen; denn jonft wäre ja Heinrich IV., indem er 
Ad von diefen Männern nicht trennte, ſogleich wieder Genjuren verfallen, und 
in der Compil. Sanblas. ift ja von Eiden, welche die Räthe den Legaten gegen: 
über leifteten, ausbrüdlich die Rede. (Daß die völlige Ercommunication der 
Räthe wohl erft duch Gregor VII. im Anfange des Pontificates deöfelben ge» 
Icheben war, vergl. zu 1076 in .n. 121). 
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gemeinen Worten zufammenfaßte. Heinrich IV. war durch die jo- 
eben den Legaten für den Bapjt abgelegten Zufiherungen gebunden, 
feine Zuftimmung zu der Sade zu ertheilen. Aber von ganz 
anderer Seite fam die Erhebung ernithafteiten Widerſpruchs gegen 
da8 Vorhaben der päpitlihen Gefandten. Hubert und Gerald 
hatten, indem fie alle anderen Bifchöfe ferne hielten, nur an Sieg: 
fried und Liemar, al3 an die anwejenden Erzbijchöfe, die beitimmte 
Forderung gerichtet, daß diejelben die Synode gutheißen follten, 
und zwar, wie Liemar die Sadhe nachher daritellte, in ſolchen Aus: 
drüden, daß es den Anjchein hatte, fie jprächen ihre Worte nicht 
im Auftrage des Papftes, jondern aus eigener Ermädtigung. Allein 
ſchon war eine Berathung der zwei Erzbifchöfe mit den Bijchöfen 
vorangegangen, und die Antwort lautete, wie Liemar erzählt, es jei 
nicht möglich, daß fie beide allein, ohne ihre Mitbrüder zu Rathe 
zu ziehen, welche jehr anjehnlihe Männer im Reiche ſeien und deren 
Sade von diejer Angelegenheit noch mehr oder gleich itarf berührt 
werde, und ohne gemeinjchaftlichen Rathſchluß diefe Bekanntmachung 
entgegennähmen. Ohne Zweifel nach der Berichterftattung der beiden 
Legaten wußte man in Nom noch Weiteres darüber, weßwegen bie 
Ablehnung erfolgt ſei. Danach fol Liemar darauf bingemwiejen 
haben, daß nad den alten Privilegien dem Erzbiſchof von Mainz 
eingeräumt fei, in Deutfchland Stellvertreter des römischen Papſtes 
zu fein, jo daß es den römischen Legaten nicht offen ftehe, in dejien 
Legationsbereihe eine Synode abzuhalten. Aber die in Hersfeld 
verbreitete Auffaffung jchrieb au den in Nürnberg anmwejenden 
Bilhöfen überhaupt die ablehnende Neußerung zu, daß es un- 
gebräuchlich und ihren Ordnungen ganz fremd erjcheine, in jolcher 
Weiſe eine Synode zu veranftalten, und daß fie niemals an irgend 
einen Anderen, als an den Papſt jelbit, das Vorrecht diefer Voll— 
macht überlafjien wollten. Doc Liemar muß noch ſchärfer in jeiner 
eigenen Sache geredet haben. Er nennt als den Inhalt jeiner 
Darlegung, daß es ihm gar nicht zufommen würde, eine deutjche 
Synode qutzubeißen, da feine Sprengelbifchöfe, wie fie unter den 
Dänen und den überfeeifhen Völkern jäßen, gar nicht zu dieſer 
deutichen Synode fommen würden. Später meinte er, die Legaten 
hätten ganz unüberlegt und in der Raſerei gehandelt, da jie unter 
Betonung des Gehorfams gegen den apoitoliihen Stuhl an die 
Häupter der deutjchen Kirchen die Zumuthung bradten, entweder 
ihren Willen zu erfüllen, oder nah Rom zur Rechenſchaft zu 
fommen, und er rechnete es, freili bier wahrſcheinlich unter 
eigenem Irrthum, den beiden Bijchöfen no zum Fehler an, daß 
der eine ihm jelbit zur nächſten römischen Synode, der andere zum 
St. Andreas: Tage nah Rom vorgefordert babe. Sedenfall® war 
num aber durch diefen Abjchlag, bei welchem der thatkräftige Nach— 
folger Adalbert's den weit jchwächeren Siegfried jedenfalld mit fich 
geriffen hatte, die Beranftaltung der deutjchen Synode als un- 
mittelbare Darlegung der römishen Einwirkung dabingefallen. 
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Die Legaten verzweifelten an der Durchführung diejes Auftrages 
und gaben die Sache auf ). 


»*) Diefen weiteren Auftrag der Legaten, betreffend die Veranftaltung der 
Synode, erwähnen Marianus Scottus, als Zmwed der Sendung: ut et univer- 
salı synodo coram rege, communi omnium episcoporum interdictu, feminas 
separarent a clericis, et maxime a presbiteris (l. e.‘, ferner Yambert: Itaque 
etierunt (sc. legati) verbis Romani pontificis, ut sinodum tenere intra 

allias pace episcoporum sinerentur. Vehementer hoc abnuerunt omnes 
episcopi tamquam inusitatum longeque a suis rationibus alienum, nec se 
huius auctoritatis privilegium ulli alii praeterquam ipsi Romano pontifiei 
unquam delaturos affırmabant .... (vorangehend ein in Greurs I. behandelter 
———— Sed quia per legatos res tanta confiei posse desperabatur, 
consulto in audientiam ipsius Romani pontifieis dilata est (l. c.) Bonitho 
fährt nach der Stelle in n. 92 fort: Dehine rogatus (sc. rex), ut sinodum me- 
diaret, episcopos facietenus congregavit, mente detrecetans, ullo modo 
eoneilium in suo regno celebrari. Quod rei subsequens probavit eventus. 
Nam per Lemarum Bremensem archiepiscopum . . concilium interruptum 
est. Is enim dicebat: ex antiquis privilegiis Maguntino concessum esse 
episcopo, in Germaniae partibus vicem habere Romani pontificis, ideogue non 
lieere Romanis legatis, sinodum in eius legatione celebrare .. coneilio hac sa- 
gacitate interrupto (l. e., 658), Gegenüber Lambert, der die Ablehnung be: 
gründende Argumente nur durch omnes episcopi vorgebracht werden läßt, ift alfo 
hier Liemar's Initiative gefichert, und Gregor VII. führt in dem fchon in n. 92 
lurz genannten Briefe, Registr. II, 28, J. 4810, vom 12. December, auch geradezu 
als Liemar's Berjchuldung auf: Legatis quippe nostris...., quos ad partes illas 
ad id destinavimus, ut, in unum archiepiscopis episcopis abbatibus religiosis- 
que clerieis econvocatis, vice et auctoritate nostra fulti, quae corrigenda 
essent, corrigerent, quae religioni addenda adderent, pro viribus impedisti. 
Ad haee, ut et concilium fieret, prohibuisti. Ab eisdem etiam Romam 
vocatus, ad... festivitatem sancti Andreae (l. e., 140). Yiemar felbft be- 
tichtet in dem Briefe an H. GBiſchof Hezilo von Hildesheim): Meministis illam, 
pp a curia rediens vobis domi vestrae retuli rationem, quo pacto legati 
ii apostolici a me et archiepiscopo Moguntino, separatis aliis omnibus, 
sub magna districtione exegerunt, ut synodum fieri laudaremus, neque 
tamen hoc ex persona apostolici preeipientes, sed quasi ex sua loquentes 
et diceentes; Laudate synodum. Ad quod Moguntinus et ego ex eonsilio 
fratrum episcoporum, qui aderant, respondimus: Non posse nos duos, nisi 
consultis confratribus nostris et coepiscopis, viris maximis in hoc regno, 
et eommunicato cum ipsis eonsilio, ad quos haec eadem ratio plus aut eque 
pertineret, hoc edictum eorum suscipere. Illi, velut inconsiderati homines 
et furiosi, sub obedientia sedis apostolicae injunxerunt, ut aut hane eorum 
voluntatem de synodo laudanda faceremus, aut Romam rationem reddituri 
ventremus, statuentes mihi terıninum, alter eorum, seilicet Geraldus, proximam 
synodum Roınanam, alter vero, Prenestinus ille, festivitatem saneti Andreae, 
sic inter se dissentientes,. Ego addidi, meos eoadjutatores et suffraganeos 
inter Danos et in transmarinis gentibus commorari, eos ad hanc synodum 

eutonicam minime venire, nihilque ad me pertinere de laudatione synodi 
Teutonice (Sudendorf, Registrum, I, 8 u. 9: unter Benutzung der durch 
Gieſebrecht, 1. e., vorgeichlagenen Zertverbeiferungen. Da nad) ©. 353 n. 61 
wirklich noch eine Synode vor Ende 1074 ftattfand — Liemar ſcheint diejelbe, 
da fie augenſcheinlich an die Wichtigkeit der Faſtenſynoden nicht heranteichte, 
*7 überſehen zu haben —, kamen die Citationen der beiden Legaten doch überein, 
d daß Liemar hierin — er redet in jeinem Briefe noch gegen das Ende hin 
dom terminus veniendi legittimus „ . in quo ambo sie dissenserunt — irrt. 
Dagegen ift ficher Bonitho durch die Briefe widerlegt, wenn er behauptet: 
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Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß Heinrich IV. ganz gem 
diefe Niederlage der Legaten ſah, an deren Herbeiführung er um 
betheiligt erſchien. Als eine innerhalb der Kirche gejchehene Ent: 
jcheidung war diefe Erklärung der deutichen Biſchöfe erfolgt; ihm 
fonnte fein Vorwurf gemacht werden. Dazu fügte ſich noch, daß 
es für ihn als weitere aA cha ps berausfam, wie als der Ur: 
heber der Abweifung ein ihm allerdings ganz bejonders treu an- 
bänglicher Erzbiichof fich heraugftellte, der nach einer anderen, aber 
hauptſächlichen Hinfiht als vor Rom ganz gerechtfertigt erjcheinen 
mußte; denn eben jener föniglich gelinnte Liemar, welcher in jeiner 
verächtlichen Behandlung eines ſimoniſtiſchen Biſchofs vor des Königs 
Augen joeben noch feine Rechtſchaffenheit gegenüber einem am 
meilten von Nom her erhobenen Vorwurfe thatfächlih dargelegt 
hatte, war in Nürnberg der Urheber der Hinderung der vom 
Papſte befohlenen deutſchen Synode geworden. 


Sp wurde denn gegenüber Heinrich IV. von dem Papſte ein 
Vorwurf wegen dieſes Rerlaufes der Synodalangelegenbeit nicht 
erhoben. Allerdings ift auch ganz ungemwiß, ob der von Heinrich IV. 
angeftellte Verſuch, Gregor’3 VII. Aufmerkſamkeit auf die von den 
fähfifchen Zerjtörern der Harzburg verübten Unthaten zu richten, 
einen gewifjen Erfolg hatte. Bon Firchlichen Strafen, welche aus 
Kom gegen die Schänder des Heiligthums gefällt worden wären, 
verlautet nirgends etwas, und aud davon liegt fein Zeugniß vor, 
daß überhaupt irgendwie im Auftrage der Legaten von der Harz: 
burger Angelegenheit die Rede war. Dennoch it nit zu be 
pa: daß der Abjchied der Legaten vom Könige fih in Nürn- 
erg unter gegenfeitiger, wenigſtens äußerlich dargelegter Zufriedenheit 
vollzog. Das Ergebniß der Gejandtichaft wurde in Nom geradezu 
als ein Erfolg gebudt. Der Subdiafon Bonitho bezeugt, die 
Legaten jeien, nachdem der König alle ihre Forderungen gern zu 
erfüllen zugefagt hatte, mit reichen Gefchenfen ausgeitattet, mit 
Ehre nad) Rom zurüdgefehrt; außerdem trugen fie Heinrih’s IV. 
jchriftlihe Erklärung mit jih, in der er dem Bapit Gregor VII. 
in jeder Weife die gefchuldete Unterwerfung verſprach. Noch vor 
den Zegaten, von denen feititeht, daß fie auch noch zu Erzbiichof 
Anno ſich begaben, trat die Kaiferin Agnes den Rückweg nah Rom 
an; zum legten Male war fie, als Begleiterin der päpftlichen Be- 
auftragten, auf deutjchem Boden mit ihrem Fönigliden Sohne zu- 
jammen gewejen?*. Es ilt fehr wahrjcheinlid, daß fie auch, wie 


Huius rei gratia Lemarius archiepiscopus a —— Romanis a sacerdotali 
officio suspensus est (l. c.), da audy Gregor VII. hievon ſchweigt. Wegen 
Heinrich'3 IV. Stellung zu der Sache der Synode vergl. auch in Excurs 1. 

4) Dom MWengange der Gejandten reden ansdrüdlich, im Anſchluß an die 
Etelle von n. 92, Compil. Sanblas.: His ita dispositis, imperatrix et legati 
apostolicae sedis redierunt, Yambert: dimissis legatis (sc. a rege), befonder? 
aber Bonitho (nach der Erzählung in n. 93): Dehine . . . cum rex omnia, 
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fie hier in Nürnberg wieder den Wünſchen des römischen Stuhles 
ihren Dienſt geliehen, zugleich ihren Einfluß auf den Sohn dazu 
ausgenußt — die Wiederannäherung desſelben an Herzog Rudolf 
von Schwaben, der bis dahin noch von den Ereigniſſen des ab— 
gelaufenen Jahres her ſich vom Hofe fern gehalten, zu Ende zu 
führen. Wie vor zwei Jahren ſchon die Verſöhnung zwiſchen den 
beiden Schwägern das Werk der Wittwe Heinrich's III. geweſen 
war, jo hatte wohl Heinrich IV. auch jetzt wieder dieſen für feine 
Machtſtellung in Oberdeutjchland jehr wichtigen Erfolg der Mutter 
zu verdanken ”). 


Indeſſen brachte auch Gregor VII. wärmſten Danf der Kaiferin 
für ihre Mühewaltung entgegen. Wahrjcheinlich zu ihrer Rückkehr 
nah Rom empfing fie den am 15. Juni aus Fiano von dem Papſte 
abgefertigten Brief, in welchem diejer ihre Verdienfte in den auf: 
rihtigften Worten anerfannte. Gregor VII. fpricht feinen lauten 
Jubel darüber aus, daß die Frucht der Anftrengung der Kaijerin, wenn 
fie auch deren eigenen Wünfchen nicht völlig entipreche, Gott zu Lob 
und Ruhm, ihm jelbit zurFreude, Agnes zur vollfommenen Belohnung 
gediehen jei. „Wir wiffen fürmahr, daß Ihr für den Frieden und 
die Eintracht unferer allgemeinen Kirche viel arbeitet und Alles, 
was Papſtthum und Königthum im Bande der Liebe feit zufammen- 
zuziehen vermag, mehr, als das ausgeſprochen werden fann, wünjchet 
und in unermüdeter Sorafalt juchet“. Aus dieſer Betradhtun 
heraus preift eben Gregor VII. die Wiedereinführung Heinrich's IV. 
in den vollen firchlihen Verband, die er dem Einfluffe der Kaiſerin 
zufchreibt, auch um feiner jelbjt willen; denn die Furcht vor der 
göttlichen Strafe hatte ja den PBapit, jo lange der König nicht in 
der völligen Gemeinſchaft der Kirche jtand, gehindert, mit ihm zu— 
jammen zu fommen, und vollends die Unterthanen waren durch die 
alltägliche Berührung mit dem Könige gewiſſermaßen in eine Schuld 
verwidelt. Der Papſt fügt bei, daß die Rathſchläge und Verdienſte 
der Mutter Heinrich's IV. Vieles genügt hätten, und daß noch 
Agnes jelbit unter Beglückwünſchung jehen werde, in wie erbarmungs- 
voller Weiſe die göttliche Milde des Königs gedenfe. Allein das 


que Romani legati postularunt, se libenter facere promisisset, magnis mu- 
neribus donati, Romam cum honore remearunt, portantes secum prefati 
regis literas, quibus venerabili papae Gregorio omnibus modis debitam 
subjectionem ndebat. Daß Bonitho jeht in Rom anmejend war, vergl. 
ob. &. 353, n. 60. Doc ift nach n. 126 in die Nüdreife der Legaten nad) Rom 
noch die Anmwefenheit bei Anno zwijchen 8. und 14. Juni einzufügen. 

*) Grund, Die Wahl Rudolf von Rheinfelden zum Gegentönig, 46, 
macht (gleich Giejebrecht, III, 303), gewiß richtig, darauf aufmerkſam, daß die 
Rotiz der Compil. Sanblas.: Ruodolfus dux et caeteri rebelles reconeiliantur 
regi (276), welche danach allerdingd zu früh im Jahresberichte eingefügt wäre 
(dod vergl. ob. ©. 328 n. 27 über eine im Gegenſatz hiezu veripätet ein: 
gejehte Notiz), am beften zeitlich in dieſe Zeit der Anwejenheit der Agnes herein: 
gezogen werde. 
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Nähere hierüber wollte der Papſt dem Briefe nicht anvertrauen, da 
er vorausfah, daß er die Kaiferin nächitens jehen würde ). 


Nachdem Heinrih IV. fid von den Legaten und der Mutter 
verabjchiedet hatte — wenigitens Erzbifhof Siegfried verließ nun- 
mehr ebenfalls den föniglihen Hof?) —, begab er jich ſüdwärts 
der bairifchen Donau zu. Denn zum erjten Male jeit längerer Zeit 
nahmen die ungarischen Verhältniffe den König wieder ernithafter 
in Anjprud. Gewiſſe Gefährdungen der Stellung des Königs 
Salomon traten in nadhdrüdlicherer Weije zu Tage, nachdem es, 
wie es jcheint, im Anfange des Jahres 1072, geglüdt war, früheren 
ähnlichen Erjcheinungen mit Erfolg zu begegnen ®®). 

In Folge des FFeldzuges des jungen Königs im Jahre 1063 
war es gelungen, ohne Blutvergießen den glänzenden Erfolg der 
Miedereinjegung des Schüßlings der deutſchen Krone, des Königs 
Salomon, auf den Thron des ungariichen Reiches zu erzielen, und 
an die Zurüdführung hatte fich deſſen Vermählung mit feiner 
Braut, der Schweiter Heinrih’3 IV., AJuditha, oder Sophia, wie 
jie als Königin von Ungarn hieß, angefnüpft. Aber freilih war 
dann, jchon in dem folgenden Frühjahre, der Vetter Salomon’s, 
Herzog Geija, aus Polen, wohin er fich geflüchtet hatte, wieder zu: 
rüdgefchrt, und der König hatte fih mit ihm dahin verjtändigen 
müſſen, daß er fih von Geifa nochmals mit der Krone ſchmücken 
ließ und jo die Nothmwendigfeit einer Anlehnung an feinen Ber: 
wandten, welcher joeben noch aus den ungarischen Grenzen aus: 
gewiejen zu fein jchien, deutlich darlegte““). Von da an hatte ſich 
dann wohl ein leidliches Verhältniß zwijchen König und Herzog bis 
1072 und danach nochmals bis zu diefem Jahre jelbit erhalten. 

Wahrſcheinlich ſchon gleich auf der Reichsverſammlung von 
1064, auf der Salomon's erneuerte Krönung ftattgefunden hatte, 
wurde eine Geſetzgebung feitgeitellt, welche die richterliche Gemalt 
des Königs und deſſen allen Anzeichen nad überhaupt jehr ge: 
ſchwächte Macht, ſowie die allgemeine Verwaltung und Ordnung 


6), Der ſchon in n. 92 erwähnte Brief 85 rühmt in der Einleitung: 
quod lumen vestrae operationis ad nos usque resplenduit et fructus 
vestrae fatigationis, etsi non ad vota vestra plene cumulatus, ..... 
excrevit. 

»7) Nah Will, Regeften zur Geichichte der Mainzer Erzbiichöfe, I, 201, 
Nr. 99, war Siegfried Schon am 5. Mai in Mainz anmweiend, wo er die Stiftung 
und Dotirung des Klofters Ravengirsburg urkundlich beftätigte. Dagegen ift 
nicht, wie Echröder, De Liemaro Hammahurgensi archiepiscopo, 17, rd 
bob, ned Liemar's eigenen Worten (vergl. ©. 381 in n. 93: a curia rediens) 
anzunehmen, derjelbe habe alabald den Hof nad der Zulammentunft mit den 
Legaten verlafjen; denn da nad n. 130 St. 2779, vom 29. Juni, aus Mainz, 
nicht beanftandet werden kann, weilte der Erzbiſchof auc damals noch in Hein: 
rich's IV. Umgebung. 

9°), Mergl. ob. S. 120. 

9) Veral. Bd. I, ©. 344—349. 
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des Neiches wieder wejentlich ftügen jollte; freilich iſt e8 ein eigen- 
thümlich ungünjtiges Bild, das fi) von den Zujtänden des Yandes 
bier berausjtellt, weil fait vorwiegend in ganz einjeitiger Weije 
Vorſchriften, welche jchärfite Strafen und entehrende Züchtigungen, 
auch für Beamte, in fich ſchließen, zum Schuge des Eigenthums, ſich 
darin finden. Dagegen tritt von den Wirkungen, die aus der durch 
die innere Einigung neuerdings mehr geitählten Kraft der Ungarn 
hätten geichloffen werden jollen, in den äußeren Beziehungen zu 
den benachbarten Reichen, nur jehr wenig klar zu Tage, da die 
viel jüngeren jagenhaften Nachrichten beitimmte Aufſchlüſſe vermifjen 
laffen. Doc ijt e8 ficher, daß das ungarische Neich bejonders an 
der Donau abwärts jeine Angriffskraft bewährte. König Salomon 
itand eine furze Zeit im Bejige von Belgrad, und hernach folgte, 
gegen Kaifer Michael VIL., ein neuer Feldzug nach Bulgarien hinein 
bis Widdin und Niffa und möglicherweife bis nad Thrafien und 
Makedonien, jo daß der alte Schreden des ungarischen Namens 
wieder zu erjtehen jchien; aber auch ein Heer der Petjchenegen erlag 
den ungariihen Waffen 199). 

Allein das Ende der Zeit, in welcher König Salomon und Geija 
neben einander zu bejtehen vermochten, war gefommen, und für 
Heinrich IV. war die Gegnerjchaft gegenüber dem ſächſiſchen Un: 
aehorfam wohl faum nur wenig zurüdgetreten, al3 er gezwungen 
wurde, an Hülfe für feinen fönigliden Schwager in Ungarn zu 
denken. Wie es zum Kampfe zwijchen Salomon und Geiſa ge: 


100) Ueber die Zeit der Regierung Salomon's verbreitete ſich auerft ein» 
achend Büdinger, Ein Buch ungarischer Geichichte, 1058-— 1100, 18—36, deſſen 
Ergebniſſen Huber, Geichichte Oeſterreichs, I, 200 — 202, beſonders hinſichtlich 
der Hereinziehung des jogenannten Decretum Ill. des Königs Yadillav I. 
(Endlier, Kerum Hungaric. monum. Arpadiana, 341—348) in dieſe Zeit, 
wo Salomon und Geifa neben einander regierten, zuftimmt. Dod nimmt 
Huber, infolge feiner geringeren Werthichägung der beim Mangel aller gleich: 
jeitigen —R vorliegenden Quellen, die auf bloß mündlicher Fort— 
pflanzung beruhen und deutlich ſagenhaften Charakters ſind, auf deren Inhalt 
weit weniger Bezug, als Büdinger; beſonders ſcheint es ihm, daß derſelbe der 
Chronik des Johann von Thurocz zu viel Gewicht beigelegt habe. Vergl. 
Huber's Kritik des einschlägigen Abichnittee von Marczali, Ungarns Geſchichts— 
quellen im Zeitalter der Arpaden, 5 ff., in den Mittheilungen des Inſtituts 
für öfterreichiiche Geichichtäforfchung, IV, 131—136, nach welcher Huber die 
allen Ableitungen zu Grunde liegende ungarische Chronik erft in die zweite 
Hälfte de3 13. Jahrhunderts ſehen möchte, ſowie Nademadier, Zur Kritik 
ungarischer Geichichtäquellen, in den Forſchungen zur deutichen Geichichte, XXV, 
IH Die einzigen allerding® nur ganz furzen Anhaltspunkte bieten die 
Annal. veteres Ungar., ed. Wattenbad) (Archiv fir Öfterreich. Geichichte, XLII, 
03 — auch SS. XIX, 572, alö Annal. Posoniens.), und zwar a. 1068: Civitas 
Bulgarorum a rege Salomone capitur rursumnque ab ipsis Bulgaris et Grecis 
do!» reeipitur — 1071: Salomon rex cum duce Magno Geyza Ungarorum 
(? vielleiht Graecorum zu lejen) exereitum debellatur atque populi in capti- 
Yitaten reducuntur et Bessenorum exereitus pereutitur — 1072: Salomon 
rex Bulgarense regnum invasit (dazu die von Büdinger, 33 n. 2, angeführte 
griechische Angabe des Nitephoros Vıyennios iiber die Ausdehnung des ſtythiſchen, 
d. h. ungarischen VBordringens). 

Ir 
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kommen war, ob wirklich, wie die viel fpäteren ausjchmüdenden 
ungariichen Erzählungen und auch eine gegen Heinrich IV. gefinnte 
ſchwäbiſche Mittheilung verſichern, Salomon durch weitgehende An- 
griffe negen die Stellung, ja gegen das Leben des Herzogs Den 
Streit begann — nad) dem deutjchen Zeugniffe hatte er durch die 
Ungewöhnlichkeit und Schändlichkeit feiner Thaten, auch durch die 
Verachtung der Rathſchläge der Großen, ſich unmöglich gemacht —, 
läßt fi abermals nicht jagen!‘ Dagegen erfcheint es ganı 
glaublih, daß Geifa von Polen ber Waffenhülfe gewann; denn 
mochte auch wegen des Ausbruches der ſächfiſchen Erhebung im vor: 
bergehenden Jahre der von Heinrich IV. gegen Herzog Bolejlav 
geplante Kriegszug nicht zur Ausführung gelangt fein, jo mußte 
doch dieſer wiſſen, daß die feindfelige —2 des Königs beſtanden 
babe, und es mochte ihm deßwegen als vortheilhaft erſcheinen, durch 
den für ſeinen Vetter Geiſa gegen den Schwager des deutſchen 
Königs dargebotenen Beiltand die Sache feines Feindes mittelbar 
in Ungarn zu befämpfen !%2). Und jedenfalls ganz bejonders er- 
muthigend mußte es für Herzog Geifa fein, daß er in unver: 
fennbarer Weiſe auch von Rom her zum Vorgehen ermutbigt 
worden war. 

Gregor VII. hatte von Herzog Geifa die briefliche Verficherung 
der vom Empfänger des Schreibens als löblich erachteten Ergeben- 
beit erhalten und aus dem Schreiben zu erkennen geglaubt, daß 
Herz und Sinn desjelben, wie er fih ausdrüdte, von göttlichem 
Feuer zur Ehrfurdht gegen den apoftoliihen Stuhl entzündet Sei. 
So war jhon am 17. März — noch von der Synode aus — eine 
Antwort des Papſtes an den Herzog abgegangen, welche die leb- 
bafteite Befriedigung des Abjenders zum Ausdrude bradte: „Eine 
nicht ungewilfe Hoffnung auf Deine Wohlfahrt zeigt ich; eine 
nicht geringe freude ilt ung erjtanden. Denn diejenigen, welche in 
der gejchuldeten Treue und Ergebenheit gegenüber der apoftolifchen 
Kirche ihre Wünfche fallen, erwarten aus diefen Wünfchen heraus 
feineswegs zweifelbafte Schugmittel und MWohlthaten für jich jelbit. 
Deßwegen ermahnen wir auch Did, daß Dein Eifer um die Ebre 
der Apostel immer wachſen möge und daß Du in gleich hohem Grade, 
wie Du überzeugt biſt, alltäglich in Folge des nothwendigen Ab- 
jchluffes Deines Lebens den Richterſprüchen über dasjelbe Dich zu 


101, Huber, 202 u. 203, lehnt Büdinger's einläßlichere Darftellung der vor: 
angegangenen Greigniffe, die fich wieder an die ala glaublich durch ihn erachtete 
Tradition anlehnt, F1 f., 36 ff., ala nicht genügend bezeugt ab. Die Compil. 
Sanblas. jagt von Ealomon, dak er ob flagitiorum suorum insolentiam et 
turpitudinem . . parvipendens et ipse consilia illorum (se. caeterorum regni 
meliorum) habe weichen müſſen (SS. V, 277). 

102) Zu der Notiz des Chron. Polonorum, Lib. I, e. 27: Ipse ‚sc. Bolez- 
lavus Largus) Salomonem regem de Ungaria suis viribus etlugarit (IN. 
IX, 441) macht Gieſebrecht, IIL, 307 u. 308, auf den beabfichtiaten ‚Feldzug 
von 1073 aufmertiam, während Büdinger, 35 u. 36, dieſes polniihe Ein: 
greifen übergeht. 
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nähern, danach jtrebit, die Apoftel in geneigter gefinnte Schuldner 
Dir gegenüber zu verwandeln“. Geifa wird aufgefordert, an 
Gregor's VII. Liebe feit zu glauben: „Aber wir verjprechen, indem 
wir auf Did unſere innigiten und väterlichen Neigungen aus: 
ftrönren laflen, daß Du ohne allen Zweifel bei uns eine Stätte be- 
figeft, zu handeln und zu erlangen, was in würdiger Weife Deinem 
Heile und Deiner Ehre entipriht“. Wer Geifa feindlich jchaden 
will, fol bei dem Papſte alle Gunft verlieren. Endlich aber nennt 
Gregor VII. dem Herzog den Markgrafen Albert Azzo II. für den 
Fall, daß Angelegenheiten, die ihn beträfen, oder die auf den 
Dienft für den apoftolifchen Stuhl ſich bezögen, nad) Rom gemeldet 
werden jollten, als jicheren Vermittler ſolcher Nadhrichten!®). So 
verdedt und jo unklar ausgeſprochen die halben Andeutungen in 
diejen ermunternden Worten liegen, jo ficher iſt es, daß eine nahe 
Verbindung bier vorliegt und der Empfänger des Briefes zu weiteren 
Schritten aufgemuntert werden follte. 

Wirklich jcheint denn nun auch Geifa gar nicht lange darauf 
gegen Salomon losgefchlagen zu haben. Heinrich IV. muß die 
Nahriht von dem Scidjale, das feinen Schwager betroffen hatte, 
al3 eine ganz unerwartete Mittheilung erhalten haben, da er, nad 
Verabijhiedung der päpftlichen Legaten, jogleih und ohne vorher- 
gegangene feierliche Ankündigung der Heerfahrt, in plöglicher Weife, 
zur Befämpfung der Ungarn jo viele Streitkräfte zufammenraffte, 
wie fie jich eben in der Eile auffinden ließen. Vielleicht nach mehr- 
maligem en — alles Nähere iſt nur in ganz unzuver- 
läſſiger Weiſe überliefert und darf zur Geſchichte des Ereigniſſes 
niht herangezogen werden — hatte Salomon den heimijchen Boden 
verlafjen müſſen, nachdem er feine ganze Heeresrüftung eingebüßt 
hatte, und als Flücdhtling war er, wohl mit der Königin, bei 
Heinrich IV. erjchienen!%%). Diefen mußten nothwendigerweife 


108) Registr. I, 58, J. 4835 (77 u. 78), gehört in die Reihe der ob. ©. 350 
2. 57 aufgezählten in synodo abgeſchickten Schreiben. Die Worte desjelben be- 
treffend den Markgrafen Albert Azzo II. find jchon ©. 352 in n. 59 eins 
gerüdt. Hinfichtlich des leßteren macht Büdinger, 42 u. 43, darauf aufmerljam, 
dab der Markgraf auch der Vater des Herzogs Welf von Baiern war, jo daß 
alio die Beſtimmung gerade dieſes vertrauten Vermittlers ber Corteſpondenz 
zwiſchen Rom und dem ungarischen Herzog gleichfalls für Heinrich IV. keines» 
wegs unbedenflich war. 

1%) ambert’3 Angabe über das plößliche Hervortreten der Kriegsrüſtung 
Heintich's IV. — non soleınni more indietam expeditionem, sed repentino 
a tumultuario milite colleetum exereitum ducere parabat in Ungariam läßt 
auf das unvermuthete Eintreffen der Nachricht aus Ungarn fchließen: quod 
Salomon rex Ungariorum a Joiade, Beli filio, bello impetitus et trıbus 
Am praeliis vietus — ein von Dieffenbacher überjehenes Beifpiel der beliebten 
Dreijahl —, amisso exereitu, vix de regno eflugisset (216). Daß vollends 
dieſet Aufbruch im Frühling nicht eine von Nechts — feterlich angekündigte 
Heerfahrt war, geht auch aus der noch nahezu ein Vierteljahr ſpäter durch 
jst solemni indietione aufgebotene Fürſten vorgeichüßten Entichuldigung ber: 


vor: alii temporis angustias . . . obtendentes (217). Hiezu und dat die Ge- 
tahr für Ealomon erft 1074 hervortrat, ftimmt auch die Angabe der in n. 100 
25° 


es 
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alte anzujftellenden Erwägungen dazu auffordern, den Schwager 
nicht ohne Hülfe zu laffen. Zu den perjönlichen Beziehungen, dat 
es ſich darum handelte, die eigene Schweiter nicht dem Elende des 
Flüchtlingslebens, wie e8 ihr Gemahl in jeiner Jugend lange genug 
empfunden hatte, preiszugeben, famen die jachlichen Verhältniſſe. 
Es war eine unleugbare Schwähung des Neiches, wenn ji, in 
Anlehnung an Polen, vielleicht noc an andere ‚Feinde des deutjchen 
Königthums, eine allein auf jich ſelbſt jtehende und durch ihre ganze 
Ueberlieferung Heinrich IV. feindjelige Gewalt in Ungarn auf die 
Dauer befeitigte; dazu joll noch Salomon große Verſprechungen 
vorgebracht haben, für den Fall einer deutichen Warfenhülfe, eines 
glüdlihen Ausgangs des zu beginnenden Krieges '”). 

Inzwiſchen war der Hof des Königs nad) Regensburg ae 
fommen; der Aufenthalt Heinrich's IV. in der Stadt ift durch die 
am 25. Mai der Stiftung des Biſchofs Altmann von Paſſau, dem 
St. Nikolaus: Ktloiter in der Vorſtadt von Paſſau, gegebene Br 
ftätigung bejtimmt bezeugt !%%). Allein nun jah jich der König durd 


erwähnten Annal. veteres Ungar., die ausdrücklich erſt zu 1074 jagen: Inter 
regem Salomonem et ducem Magnum gravis discordia oritur, et Salomon 
regno privatur (l. e.). So iſt mit Huber, I. c., 203 (n. 3), auf die ipäte 
ungarifche Tradition, mit ihren mannigfachen, zum Theil jehr eingehend e: 
ählten Ginzelheiten, welcher Büdinger fich anſchließt — Beginn des Gegeniapei 
* 1073, Abſchluß eines Waffenſtillſtandes, verfrühter neuer Kampfauebrüch 
ſchon Anfang 1074 und anfängliche Niederlage Geiſa's, dann Wendung gegen Sa: 
lomon —, völlig Verzicht zu leiften, zumal da auch Gregor’s VII. Brief (bei n. 105) 
Alles eher, als den jchon länger dauernden Krieg, ala wahrjcheinlich hervor 
treten läßt. Ganz unbrauchbar ift hier Rademacher’ Ausführung, Ungarn und 
das deutjche Neich unter Heinrich IV., 9 ff., der z. B. auch, 11, den nad) ©. 26 
n. 137 nicht annehmbaren Aufenthalt Heinrich's IV. im September 1073 zu 
Regensburg Heranzieht, um darauf den Schluß zu ftügen, der König habe von 
da an die Markgrafen von Oeſterreich und Kärnten Befchle zur Abſendung von 
Hülfstruppen nad) Ungarn erlaifen. Nur ganz furz enthalten die fogenannten 
Annal. ÖOttenbur.: Ungari Salemonem regem expulerunt (SS. V, 7). Un: 
richtig läßt die Compil. Sanblas. in ber in n. 101 citirten Stelle Saloınon 
a patruo suo — nebit den caeteri regni meliores — vertrieben werden: de- 
pulsus est a dignitate sua. 

106, Sehr gut ftellt Lambert Heinrih3 IV. Erwägungen dar: Ut eius 
(se. Salomonis) miseriae subveniret, et affinitati praestabat, quam tradita 
illi in conjugium sorore sua contraxerat, et utilitatibus propriis, quia 
magnam ei partem regni sui pollieitus fuerat, si eius beneficio expugnatis 
hostibus in regnum restitueretur (216). 

106) Neben Lambert: cumque Ratisponam venisset — ift der Aufenthalt 
durch St. 2777 bezeugt, welches von der Hand des Adalbero C in der Ur: 
schrift erhalten ift und fich auf die Kirche bezieht, welche — nach dem Wort- 
laute von J. 4767, der durch Alerander II. am 3. März 1073 gegebenen Be: 
ftätigung (diejenige Gregor's VII, J. 4945, ift vom 24. März 1075 datirt und 
ftimmt ım Weſentlichen, abgeiehen von Abweichungen in der Aufzählung der 
Befihungen, überein) — Altmann in suburbio civitatis (sc. Pataviensis) juxta 
portum fluminis Oeni ad communem et regularem canonicorum vitanı 
erbaute. Nach J. 4767 hatte Agnes, charissima s. Petri filia imperatrix . 
semper augusta, welche auc für Altmann die zu ertheilende päpftliche Be 
ftätigung erbat (ipsa partes tuas referente), der Etiftung die nona pars 
omnium, que ad Persinbeung et Ibespurg ad manus suas culta redduntur 
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eine in überrafchender Weife ihn treffende Nachricht gezwungen, 
mitten aus emjigen Vorbereitungen heraus den Feldzug gegen 
Ungarn zunächſt aufzugeben und fich, einer drohenden Gefahr ent- 
gegen, einer ganz anderen Grenze des Reiches, im Nordweiten, zu: 
zuwenden. Die Befürdtungen, welche Heinrich IV. und feine Rath 
geber hegten, müſſen äußerit ernithaft geweſen jein; denn nur jo ift 
es erflärlich, daß dieje qänzliche Nenderung in den Plänen eintreten 
konnte. Der Sinn des Königs war in der Schule der Erfahrungen 
jeit dem legten Jahre genügend gereift, als daß es zuläſſig wäre, 
eine einfache Laune hinter diefem Zurüdjchieben der an der Donau 
vorliegenden Aufgabe zu vermuthen. Täuſchte ſich freilich dabei 
Heinrich IV. oder war er geradezu irregeführt worden, jo war das 
zwar ohne Zweifel, indem nachher unter wahrscheinlich ungünftiger 
gewordenen BVerhältniffen die Aufgabe in Ungarn neu aufgegriffen 
werden mußte, als eine arge Schädigung des Neiches, nicht aber 
etwa als eine Verſchuldung des Königs aufzufasien ?07). 

In Negensburg joll nämlich die Nachricht eingetroffen fein, 
daß ein Angriff auf das lothringifche Gebiet, jogar ganz befonders 
auf den königlichen Siß, die Pfalz zu Nahen, und zwar von Eng: 
land her, beabfichtigt werde. Wenigftend in Hersfeld fonnte man 
ih den Umftand, daß Heinrich IV. jo ganz unvermittelt von der 
Vorbereitung des Krieges gegen Ungarn abließ und völlig un- 
erwartet nach dem Rheine fam und bier jeinen Aufenthalt wählte, 
nur dadurch erklären, daß er in Baiern von der Mittheilung feiner 
Vertrauten erreicht worden fei, König Wilhelm rüde mit großer 
Heeresmacht heran, um eben auf feinen geringeren Platz, als auf 
Aachen, jeine Hand zu legen und dadurd der Königsgewalt des 
deutihen Neiches deſſen vornehmiten Plag zu entziehen, und 





sehhentt. Auch die Vita Altmanni gedenft in c. 8 der ecclesia in honore 
sancti Nicolai . . . quam multis pracdiis et vineis dotavit (sc. Altmanuus); 
et huie loco praefecit Hartımannum praepositum, virum omni sapientia et 
facundia praeditum, qui Ruodolfi regis capellanus floruit et Urbano papae 
suisque successoribus notissimus fuit. Hic religiosos et clericos et laicos 
sibi ascivit, quos communem vitam sub regula beati Augustini ducere 
doeuit (SS. XIL, 231). In St. 2777 ift die Stiftung als monasterium be- 
sahne. Der Tert bes Dictators zeigt in diefem Male nicht jo viel Eigenthüm: 
liches. Auf J. 4767 ift in den Morten: Ad quod (se. zu der Stiftung) apo- 
stolice sedis auctoritatem quoniam acceperat, nostram quoque sibi de- 
esse damnum estimabat, quam nos sibi reddere rogabat (sc. Altmannus 
fundator). 

..,„ '”) Büdinger tadelt, 44 n. 1, geradezu, daß durch bie von ihm da auf: 
2 Bearbeitungen der Geſchichte Heinrich's IV., auch durch Gieſebrecht — 
vergl. da III, 308 —, „die Fehlerhaftigleit des Planwechſels“ nicht hervor: 
hoben je. Gewiß war „die Bedeutung der hier fich neu erhebenden Aus: 
ndt“ — d. h. des ungarischen FFeldzuges — jehr groß; aber andererſeits muß 
Heinrich IV. die — um deren willen er von der Donau wegging (vergl. 
0. 108), ala eine jehr wichtige erfchienen fein, und es kann nicht für den König 
von „einer leichtfertigen Weiſe“ (43) gerebet werden: „In einer Lage, in ber 
nur auerordentliche Entſchlüſſe Rettung bringen fonnten, blieb er im alten Ge: 
leiie gewöhnlicher Reichsverwaltung“. 
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das auf Beranitaltung des Erzbifchofs Anno, der durch gewiſſe 
Verjprehungen den Einbruch herbeigeführt habe. Es fann ein 
ſolches oder ein ähnliches wilde Aufregung verbreitendes Gerücht 
in Regensburg laut geworden fein; denn ohne einen wenigitens 
dem Anjcheine nach triftigen Grund würde Heinri IV. nicht auf: 
gebrochen jein. Aber bei der Beichaffenheit der vorliegenden Nach— 
richten ift jede genauere Erfenntniß ausgejchloffen. Immerhin mag 
auch die Nahriht von dem Vorfalle, der fich zu Cöln in den 
Tagen der Oſterwoche zugetragen hatte, eine Botjchaft, die aber 
dem König jchon vorher, ehe er in Regensburg fi zum Weggehen 
an den Rhein entichloß, zugefommen jein ie wegen der Nach— 
wirfungen, die jih an das Ereigniß anjchlojien, den Plan bedingt 
haben, durd eigenes Erjcheinen in den nordweitlichen Theilen des 
Reiches für die Heritellung der Ordnung zu forgen. Nachdem dann 
einmal der Aufenthalt von der Donau hinweg verlegt worden war, 
blieb es zunächſt bei dem vorläufigen Verzichte auf den Ungarn: 
frieg, mochte auch inzwijchen die Unmwahrbheit eines erften Schredens: 
gerüchtes ſich herausgeitellt haben !°®). 


108) Zambert jagt vom Inhalte des atrox nuncius — legatio familiarium 
eius —, ber Heinrich IV. erwägen ließ: privatae rei curam externis negociis 
antehabendam und ber ihn von ber expeditio in Ungariam abhielt, die 
Nachricht Habe gelautet: quod Willehelmus cognomento Bostar rex Anglorum 
ab archiepiscopo Coloniensi vana pollieitatione illeetus, cum magno exer- 
citu adventaret, regni sedem Aquisgrani occupare paratus (216). Auf diele 
allein ftehende Nachricht des befonders in fernabliegenden Dingen jo unguver: 
läffigen Erzählers ift fein großes Gewicht zu legen, höchftena in jo weit, als ja 
Lambert hier dem von ihm fonft jo hochverehrten Erzbiichof Verrat) am Reiche 
nachzufagen ſich nicht ſcheut. Daß ein ſolches Gerücht habe Glauben finden 
fönnen, möchte Giejebrecht, III, 306, beiwegen annehmen, ta Wilhelm bereits 
jeit längerer Zeit an der flandrijchen Sache einen lebhaften und faum uneigen- 
nüßigen Antheil genommen Den (vergl. ob. ©. 60). Lindner, Anno II., 89, e: 
innert an die zwifchen Wilhelm und Anno, ebenfo zwiichen England und ben 
Gölnern beftehenden Berbindungen, an die Stelle ber Vita Annonis, Lib. I. 
c. 30, vom Anfehen Anno’ apud exteras quoque barbarasque nationes, auf 
das man daraus jchließen fönne: quod Anglorum Danorumque regibus in 
amicitia junctus, donis eorum et legationibus frequenter honorabatur (SS. 
XI, 478 u. 479 —: übrigens jchiebt hier, Lib. II, c. 22, der Biograph, wo er 
Lambert die betreffende Stelle entnimmt, den Satz ein: cum imperator ... 
Ratisponam ire disposuisset, a nuncio fietae legationis audivit, quod — 
etc. —, 1. c., 495), an Anno’3 befannte Betonung der Bortheile jeiner Kirche 
auch, wenn * auf Unkoſten des Reiches, um zu zeigen, daß der zwar 
* unbegründete Verdacht“ habe Glauben finden können. Gfrörer, Gregorius VII. 
III, 517 u. 518, glaubt an „geheime Unterhandlungen“ bes Erzbiſchoſs und 
meint, dad Gerücht habe daran angefnüpft, daß Wilhelm eben um jene Zeit 
gear die Landihaft Maine den Feldzug eröffnete, was bei Manchen den 

edanken erwedt habe, er werbe feine Truppen öftlich, ftatt nad) Süden, führen. 
Wenn Floto, KHaifer Heinrich IV., I, 409, ganz beftimmt jagt, die familiares 
feien die von Lambert im Zufammenhang don weiter oben (vergl. n. 127) er- 
wähnten sexcenti aut eo amplius mercatores opulentissimi ex urbe pro- 
fugi gewejen: ad regem se contulerunt, intercessionis eius opem adversus 
archiepiscopi saevitiam imploraturi (215), fo ift das an ſich nicht wahrſchein— 
lid, und wohl dadurch widerlegt, daf bie Vita Annonis, wo fie in Lib. II, 
e. 22, ganz im Anſchluß an Lambert, von ber zu Heinrich IV. gebrachten ficta 
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Die Begebenheit, welche in Cöln wenige Tage nad dem Dfter- 
feſte hervorgetreten war und jedenfall® durch das ganze Reich Hin 
das arößte Aufjehen erregt hatte, war allerdingd® von ganz un- 
gewöhnlicher Art. Zwijchen Erzbiichof Anno und den Bürgern der 
Stadt war eine in ihren Folgen weithin treffende Entzweiung zum 
Ausbrude gekommen. 

Ein zeitgenöffiiher Zeuge, welcher die Stadt Cöln kurz vor 
diefer Zeit ſelbſt gejehen — kann, vermochte nicht genug 
ſein Erſtaunen über das Leben, das in deren Straßen ſichtbar ge— 
worden war, in Worte zu faſſen. Kaum reichten die Gaſſen für 
die dichten Schwärme der Menſchen aus; es fehlte nicht an Plätzen 
der Luſtbarkeit neben den Anlagen zur Beförderung des Verkehrs; 
der Urheber der Echilderung meinte, Cöln ſei mit jeiner jehr zahl» 
reihen Bürgerihaft nah Main; das Haupt und die Führerin der 
deutichen Städte. Aber auch noch jpäter wurde gepriejen, daß 
nach Cöln nit nur von allen Städten am Rheine, jondern auch 
von jenjeit3 des Meeres und aus noch entlegeneren Landichaften 
unzählbare Volksmaſſen zu den in aller Welt berühmten Märkten 
zufammenjtrömten, und andere Angaben theil3 jchon einer früheren, 
theils einer bald folgenden Zeit ftimmen damit überein und greifen, 
jo wenn Cöln als ein zweites Nom erhoben wurde, noch höher '°®). 
Dem entjprehend war denn auch in der durch die Yage an dem 
großen Strome belebten Stadt ein zahlreicher Stand ſehr reicher 
Kaufleute in höchſt angejehener Stellung, und dur verwandt: 
ichaftliche Verbindungen hingen diefe angejehenen Leute der Bürger: 
ihaft unter einander zujammen; mehr als jechshundert läßt ein 
Bericht, der aber wohl dabei übertreibt, bei einem Anlaß einen und 
denfelben Entſchluß fallen. Aber derfelbe redet anderentheils diejen 
begüterten Händlern auch ein üppiges Leben von Jugend auf nad), 
prableriihe Selbitüberhebung bei Weingelagen und Schmäujen, 
wann die Gejchäfte gethban waren, ohne gehörige Einfiht in die 
Beichränftheit der eigenen Kraft!!%). Da fonnte es nicht aus— 


legatio rebet (). c., 495), völlig darüber Dinmweggeit, daß Gölner ben König an- 
erufen hätten, was zur Belaftung der Bürger zu erwähnen fonft ganz ihrem 
mwede gedient hätte. Daß die Erwägung der Gölner Angelegenheit überhaupt 
bei Heinrih IV. mitipradh, ift ja nicht auageichloffen. 

’0) Lambert mag von Siegburg aus felbft nad) Cöln gefommen jein, ber 
eivitas . .. civibus frequentissima et post Magontiam caput et princeps 
Gallicarım urbium (215) Waiß führt, Deutiche Berf.:Geich., VI, 245 n. 1 
(wo das Gitat nadh der Inventio et Translatio s. Maurini lauten muß), VI, 
399, n. 3, wo in der Stelle der Vita Annonis, Lib. I, c. 29, in einem anberen 
Zufammenhange, die Erwähnung der nundinae toto orbe celebres (SS. XI, 
478), die weiteren Zeugniſſe auf. 

116) Lambert redet von einem mercator quidam praedives, deſſen Schiff, 
ejectis mercibus quas habebat, verwendbar gemacht werden Soll, deſſen Sohn 
tam propter generis affinitatem tam ob merita sua primoribus civitatis maxime 
earus et acceptus ift, ferner von ber Bevölkerung Cöln's als von foldhen, qui 
ab ineuste aetate inter urbanas delicias educati nullam in bellicis rebus 
eıperientiam habebant, quique post venditas merces inter vina et epulas 
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bleiben, daß bei dem berriichen abſtoßenden Weſen des geistlichen 
Stadtherrn Reibungen fi ergaben. Die Cölner beflagten fich über 
Anno's bochfahrendes Auftreten, jeine abweijende Härte, womit er 
jo häufig Ungerechtes vorjchreibe, Schuldlojen das Ihrige entziebe, 
die achtbarſten Bürger durch die willfürlichiten Neußerungen beraus: 
fordere. Aber auch ein großer Verehrer des Erzbiſchofs gab ganz 
offen zu, daß derjelbe, was er zwar felbjt bei der Rückkehr kühlerer 
Ueberlegung an ſich beftig table, wenn er in Zorn ausbrede, 
vollends feiner Junge nicht gebieten könne, jondern gegen jedermann 
ohne alle Beadhtung der Perfonen in die bitteriten Schmähungen 
und beftigiten Angriffe ausbreche!!). Bei einem eriten jich dar: 
bietenden Anlaſſe fonnte e8 zu einem gefährlichen Ausbruche der 
jih anjammelnden Unzufriedenheit kommen. 

Der Zufammenftoß mit einem Angehörigen der Cölner Kauf- 
mannjchaft, wie er bei dem Verſuche, einen Befehl des Erzbiſchofs 
zur Ausführung zu bringen, ſich ergab, bot dieſe Gelegenbeit!"?). 





de re militari disputari soliti, omnia quae animo occurrissent tam facilia factu 
uam dietu putabant, exitus rerum metiri nesciebant (212). Wenn er bie 
Aahı der ınercatores opulentissimi ex urbe profugi auf sexcenti aut eo 
amplius anſchlägt, jo ift allerdings diejelbe, abgeiehen davon, daß fie ala eiwas 
body gegriffen erjcheint, auch eine der bei Lambert beliebten typiichen Zahlen 
(vergl. in Excurs I). Daneben ift aber auch auf K. Hegel’3 Ausführung, Neues 
Arhiv für ältere beutiche Geichichtäfunde, XVIII, 218—221, hinzuweiien, dab 
nad Urkunden und Geichichtsjchreibern das Wort mercator bielfach mit dem 
Begriff burgenses, „Bürger“, zufammentrifit. 

11, Zunächſt fällt hier in Betracht, was Lambert felbit im Laufe der ein: 

Ichlägigen Erzählung einräumt, dab der Erzbifchof — vir omni genere virtutum 
orentissimus — ben Fehler hatte: quod dum ira incanduisset, linguae non 
satis moderari poterat, sed in omnes sine personarum acceptione rixas et 
convicia amarissima rotabat — Hoc in se, cum iram paululuın digessisset, 
vehementer et ipse reprehendebat —, ferner was er — zwar ala gegen Anno 
— Anklage, die er deſſen Feinden in den Mund legt, nicht unter eigener 

illigung — ala Beſchwerdepunkte der Cölner anführt: de insolentia et 
austeritate archiepiscopi, qui totiens injusta praeciperet, totiens innocen- 
tibus sua adimeret, totiens honestissimos eives procacissimis verbis in- 
cesseret (212). Andere, doch jüngere erft in der Vita Annonis enthaltene An: 
deutungen über das Verhältniß zwifchen Anno und den Gölnern werden zu 1075, 
bet n. 206, zur Sprache fommen. Bergl. auch Lindner, Anno IL, 84 u. 55, 
wo n. I die vulgäre Erklärung ciner localen baulichen Gigenthümlichkeit, der 
Kölner Gryntöpfe, aus einem graufamen Racheacte des Erybilibofe. 

2) Das Thatfächliche der Vorgänge ift jedenfalls durch Lambert, wenn 
auch vielfach jehr ausgeihmüdt und mit einzelnen tendenzidjen Beifügungen 
(vergl. in Excurs D), in der Hauptſache richtig vorgebradt (211—215), fo 
daß bier die Darftellung diefer Duelle fich anſchließt. Den Tag nennt er erft 
im Verlaufe der Erzählung: Natalis erat beati Georgii martiris, qui eo 
anno 4. feria ebdomadae paschalis obvenerat. Die Schilderung ging faft 
unverändert in die Vita Annonis, Lib. II, c. 21 (l. e., 492—495), über. 
Einige wichtigere Beifügungen des Biographen find einzig, daß dem Angriffe 
durch die Bürger ald Vorbereitung voranging: primo portae civitatis omnes 
custodiis vallatae sunt, dann daß auch eine Aebtiijin in Cöln — de sancta 
Caecilia — nahezu, wäre fie nicht dem ihr drohenden Tode entflohen, quod 
archiepiscopo consanguinitate jungebatur, von der Wuth de3 Aufftandes er: 
eilt worden wäre. 


Ausbruch des Aufitandes der Cölner gegen Erzbiſchof Anno. 393 


Anno hatte zu der Feier des Diterfeftes zu Cöln den ihm be- 
freundeten Bijchof Friedrich” von Münfter 13) bei fich zum Bejuche, 
und dieſer wünſchte, als ein Theil der Feſttage vorbeigegangen 
war, Cöln am Mittwoch der Feſtwoche — 23. April — wieder zu 
verlaffen. Zur Bewerfitelligung der Abfahrt des Gaftes war ein 
Schiff nothwendig, und num wurde auf das ſchon mit Waaren be: 
ladene Fahrzeug eines jehr reichen Kölner Kaufmanns gegriffen, 
welches, um zum Dienjte für den Erzbifchof bereit zu jtehen !1#), 
ihleunigit entlaitet werden jollte. Als die mit der Bewachung be- 
trauten Schiffsfnechte fi weigerten, begannen die Beauftragten 
Anno's ihrerſeits, Drohungen auszujtoßen. Aber jene eilten zu 
ihrem Herrn, um feine Befehle einzuholen. Da bemächtigte fich 
der erwachjene Sohn des Sciffseigenthümers, ein Fühner und 
kräftiger junger Mann, den das Bewußtjein feiner anfehnlichen 
Stellung und jeiner allgemeinen Beliebtheit jtählte, der Angelegen- 
heit. Er nahm von feinen eigenen Leuten und junge Männer aus 
der Stadt, jo viel er in der Eile zu finden vermochte, an jeine 
Seite und flog zu dem Schiffe, von dem er die Diener Anno’s, 
welhe noch immer auf dem Abladen beftanden, mit Schimpf 
binwegtrieb. Doch auch der Stadtvogt mußte, als er zur Stelle 
erihien und dadurch der Lärm ſich erneuerte, vor der Feſtigkeit des 


18) Vergl. über diefe Beziehungen Bd. I, ©. 185, n. 31. 

114) Lambert läßt diejenigen, qui archiepiscopi domestica negocia cura- 
bant — nachher: ministri archiepiscopi — auf das Schiff, quia in cos usus 
competens videbatur, durch tem der Waaren, in ministerium archi- 
episcopi Beichlag legen (211 u. 212), und darauf, ebenfo weil derjelbe Zeuge 
nachher Heinrich IV. jelbft dem Grabiichofe Recht geben laſſe (21H), was aber 
bei einem Autor von Lambert’? Art keineswegs ein Beweis ift, baut Nitich, 
Minifterialität und Bürgertum im 11. und 12. Jahrhundert, 308, die Anficht 
auf, dak Anno mit Necht einen Schiffdienft forderte (vergl. auch Ennen, Geichichte 
der Stadt Köln, I, 330, wo vom Negal eines Fährrechtes geiprochen wird, jo 
dak hier wahrfcheinlich einer der zum perjönlichen Dienfte für den Erzbijchof, 
dur Stellung eines ‚yahrzeuges, verpflichteten yährminifterialen in Anſpruch 
genommen worden jei. Doc jehr richtig hebt Waik, I. c., VII, 399 n. 4, 
ebenio Hegel, Die Chroniten der deutjchen Städte vom 14. bis ins 16. Jahr: 
hundert, XII, in der Allgemeinen Einleitung (Zur Geſchichte und Verfafſung 
der Stadt Eölm), XXVI, hervor, daß fich aus den Worten Lambert's be: 
ſtimmte Schlüffe nicht thun — Auch andere Forſcher wollten wohl aus 
der Erzählung allzu ſichere Reſultate gewinnen, ſo Höniger, der, Weſtdeutſche 
Zeitſchriſt für Geſchichte und Kunſt, II, 238 u. 239, den Ausgangspunft der Be— 
wegung „unbedingt in dem Marktgebiet der Martinspfarre“ ſucht, worauf „bie 
Antereiien der übrigen Specialgemeinden und ihrer zahlreichen Aderbürger mit 
denen der Kaufmannsparochie noch nicht eng genug verfnüpft“ erſcheinen, jo daß 
eben die Bewequng unglüdlich verlaufen ſei. G. von Below, welcher, Hiftorijche 
gaehbeift, LVIII, 223, es offen ließ, ob die zu Macht und Anjehen gelangten 
Dürger eine alte Schuld abſchütteln wollten, oder ob fie fich der ——— in⸗ 
führung einer neuen Laſt widerſehzten, neigte ſich nachher, Die — der 
deutſchen Stadtgemeinde, 42 (n. 124), dahin, daß es ſich nicht um ſolche verſuchte 
Ginführung öffentlicher Leiftungen, fondern darum gehandelt habe, daß Anno 
die autonomen Gölner Sondergemeinden, denen er als Landesherr nicht geboten 
habe, in Abhängigkeit von fich bringen wollte. 
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Jünglings flüchtig hinmweggehen ''?). Allein zugleich nahm nun, da 
beide Theile Hülfe erhielten, die Aufregung überhand, und der 
Erzbifchof ſelbſt fühlte fih zum Eingreifen veranlaßt. Freilich 
trat dabei jogleidy der Jähzorn, der jo leicht jeiner ſich bemädhtigte, 
zu Tage, und die Art und Weije, wie er bei Abjendung von Boten 
zur Beihwichtigung des Volkes zugleich heftige Drohungen fallen 
lieb — er werde in der nächſten Gerichtsſitzung gebührende Strafen 
über die jungen Leute verhängen —, war nur geeignet, noch mehr 
die Stimmung aufzureizen. Der Anitifter der Bewegung fuhr fort, 
die Stadt zu durchſtürmen, in vielerlei Reden an gejchehenes Un- 
recht, das man von Geite des Erzbiſchofs habe erleiden müjjen, zu 
erinnern, die leicht beweglichen Geifter mit fich zu reißen; alle 
Stände, Xornehme und zügellojes gemeines Volk, begannen ich zu 
betheiligen. Noch hatte Anno an dem Tage, da es derjenige des 
heiligen Georg war, in der deſſen Andenken früher durch 
ihn ſelbſt erbauten Kirche 110) die Meſſe geleſen, und jetzt befand 
er ſich, wie ſchon der Abend anbrach, im erzbiſchöflichen Hofe, zu: 
gleich mit Biſchof Friedrich, beim Maple, als der Angriff auf ihn 
jelbft anhob. Aus allen Theilen der Stadt war die Menge zu: 
jammengeitrömt; Gejchofle, Steine wurden gejchleudert; unter den 
Leuten des Erzbiſchofs blieben einige todt, und andere wurden ver— 
wundet oder in die Flucht gejagt. Anno wurde von den Seinigen 
aus dem wirren Haufen der ſich zufammendrängenden Feinde mit 
Noth gerettet und in die St. Petrus-Domfirhe gebracht, deren 
Eingang fie jchleunigit jo feit wie möglich verrammelten. In— 
zwijchen rajten die ganz außer Rand und Band gebrachten Menſchen 
durch die Gemächer der erzbiſchöflichen Pfalz, überall plündernd und 
verwüſtend; in den Keller wurde gejtürmt, wo der aus den zerfchlagenen 
Fäſſern fließende Wein beinahe die Eindringlinge erjäuft hätte; 
auch die Kappelle Anno’s erfuhr bie ihmählichite Ausraubung und 
wurde dur die Tödtung eines in einem Winfel verjtedten Flücht— 
lings, welchen die Wüthenden für den Erzbifchof gehalten hatten, 
befudelt. Erit als dann die Heberzeugung gewonnen worden wat, 
daß Anno vielmehr hinter den heiligen Mauern der Kirche geborgen 
jei, machten fie fih über den Dom her, um entweder deſſen 
Mauern zu erbrechen, oder durch die Drohung, Feuer anlegen zu 
wollen, die Auslieferung des Gehaßten zu erzwingen. 

fenntniß der furchtbaren Gefahr riethen die in der Kirche Anwefen- 
den, Anno möge das Dunkel der Nacht benugen und in Verkleidung 


1») Daß der von Lambert als beteiligt aufgeführte Stabtvogt — ad- 
vocatus arbie i in idem opus (sc. ut navis exoccuparetur) succedens tumultus- 
ue instaurans (212) — als einer der Dienftleute des Erzbiſchofs unfreien 
tandes (vergl. Beudl, l.e., XXTV, mit .n. 2, über deſſen Stellung) in den Streit 
rl, und nicht die in Ereurs I beleuchtete, durch Gfrörer, Gregorius VII., 

352 n.3, ihm zugefchriebene Rolle jpielte, verfteht fich von jelbft. 

116) Dergl. - diefe außerhalb der damaligen Stadt vor deren Sübfeite 
gelegene Kirche Bd. I, ©. 161, n. 80. 
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die Flucht fortjegen. So geſchah es. Unerfannt fam Anno aus 
der Kirche in ein nahe angrenzendes Haus eines Domberrn, aus 
welchem vor wenigen Tagen erit durch die anftoßende Stadtmauer 
eine Hinterthüre durchgebrochen war!!“). Bier Pferde waren 
außerhalb der Stadt für den Erzbifhof und feine Begleiter vor- 
eführt, und auf dieſen entfameh fie unter dem Scuße der 
Finſterniß glücklich; jchon mit nah den Umftänden ftattlichem 
Geleite — auch Biſchof Friedrich ftieß nach furzer Friſt auf den 
Zug — erreichten die Geretteten den nächſten auf diejer Seite fluß- 
abwärts liegenden Ort, Neuß. Dagegen verftanden e3 die im Dom 
zurüdgebliebenen Getreuen, die Angreifer, obichon diefelben bereits 
mit Sturmböden den Mauern zujegten, durch verjchiedene Mittel 
jo lange binzuhalten, bis fie erwarten konnten, Anno ſei ſchon in 
größere Entfernung gelangt; dann erſt machten fie die Thüren auf, 
und auch jegt bemühten jie fich, die Eindringenden, welche umfonft 
nad dem Opfer ihrer Wuth emfig fuchten, durch faliche Angaben 
theils zu täujchen, theils in Schreden zu ſetzen. So mußten fi 
die Aufitändifchen entjchliegen, die Schugwehren der Stadt mit 
der bewaffneten Mannjchaft zu bejegen, um einem zu befürdhtenden 
Angriffe zu begegnen. Allerdings ließen ſie mehrfah an Un- 
jhuldigen ihren Grimm aus. Einen Mann, der aus dem Haufen 
herausgegriffen wurde, fmüpften fie über einem Stadtthore auf; 
ein zwar jchon länger feiner Zauberfünfte wegen verrufenes Weib 
jtürzten fie von der Höhe der Mauer hinab. Auch an Klofter 
St. Bantaleon gedachten fie Rache dafür zu nehmen, daß bier die 
alten Mönche nah Anno's Anordnung durch ſolche von jtrengerer 
Zudt erjegt worden waren!!®), und in einem wie hohen Grade un- 
mittelbar gegen Anno die gefammte Stimmung in der Stadt ge- 
reizt war, zeigte auch) der Umstand, daß die Aebtiſſin von St. Cäcilin 
bloß deßwegen, weil fie mit dem Erzbifhof verwandt war, nad) 
einer Nahricht gleichfall3 in arößter Gefahr ſchwebte. Doc für 
2 e fortgejegte Handlungen der Race blieb Feine Zeit mehr 
übrig. 

Inzwiſchen Hatte fich nämlich die Lage des Erzbijchofs, nach» 
dem die ihm zugefügte Schmad) — der Stadt bekannt ge— 
worden war, raſch völlig zu ſeinen Gunſten verändert. So ſehr er 
innerhalb der Stadt verhaßt war, ebenſo entſchieden wandten ſich 
ihm, wie er ſelbſt bald darauf bezeugte!!“), die Bewohner des 





117) Auf genauefte Kenntniß des Einzelnen bei Lambert weift die Schilderung 
be3 Weges des Flüchtigen aus der Stadt: Angustus aditus patebat de templo 
in dormitorium, iteın de dormitorio in atrium domumque canoniei cuius- 
dam adhaerentem muro civitatis. Ipse ante paucos dies ortae seditionis 
impetraverat ab archiepiscopo .. ... ‚ ut rupto muro eivitatis (an ber 
bamaligen Norbfront der Stadt) parvulum sibi posticum facere sineretur (213). 

118) Vergl. ob. ©. 94, n. 100. 

119) Anno fagt in dem Briefe an Erzbifchof Udo von Trier: Quantis me 
cives mei contumeliis affecerint, licet tacuisset epistola, divulgavit vobis 
fama, et qualiter in sedem meaın ab his, qui foris erant, restitutus sum, 
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Landes zu. Voll Abſcheues gegen das, was gejchehen war, jtrömten 
von vier oder fünf Meilen in der Runde Taufende bewaffnet und 
fampfbereit zu dem Erzbifchof und forderten ihn in dringenditen 
Worten auf, fie zur Wiedereroberung von Cöln zu führen, mit dem 
Anerbieten, wenn fich die Städter weigern wollten, ihn wieder auf: 
zunehmen, nicht zu ruhen, ehe durch Zeritörung und Blutvergießen 
der Aufitand beftraft fein würde!?e). So fonnte Anno, nachdem 
die Aufhebung der Ordnung in Cöln drei Tage gedauert hatte !??), 
am vierten, Samstag, 26. April, von einer großen Schanar gededt, 
der Stadt fih nähern. Die Cölner geriethen, in Erfenntniß ihrer 
Unfäbigfeit, Widerftand zu leilten?!??), in Angit, und fleinmütbig 
ichieften fie Boten mit Friedensanerbietungen entgegen, unter dem 
Geſtändniſſe ihrer Schuld und der Erklärung, jeder Strafe fid) 
unterziehen zu wollen, wenn ihnen nur das Leben bleibe. Der 
Erzbifchof entgegnete, daß er den wahrhaft Reuigen die Verzeihung 
nicht entziehen werde, rief dann aber, nachdem er zu St. Georg 
wieder eine Meſſe gefeiert hatte, unter dem bifchöflihen Banne alle 
an jeiner Vertreibung, an der Mordthat an heiliger Stätte, am 
feindlichen Einbrudy in den Dom, an der Urheberſchaft der übrigen 
Entweihungen Betheiligten zur Genugthuung vor ſich. Sogleid 
famen Alle mit nadten Füßen, in Wollgewändern auf dem bloßen 
Leibe, vor ihn gezogen. Aber nicht ohne Schwierigkeit blieben ſie 
vor Ausjchreitungen der bewaffneten Menge, die den Erzbijchof be- 
gleitete und diefem jelbit deßwegen, weil er allzu mild ſich erweiſe, 
beftig zürnte, gefihert. Anno befahl nunmehr, daß am nächit- 
folgenden Tage — es war der Sonntag nad Oſtern — bei der 
Domkirche die Uebernahme der Buße für den jo außerordentlichen 
Frevel nad) den Fanonifchen VBorjchriften gefchehen folle, und darauf 
beihloß er, bei St. Gereon außerhalb der Stadt die Naht zu 
diefem nächiten Tage zuzubringen. Allein in der richtigen Er- 





didieistis (Subendorf, Registrum, I, 5). Eine andere eigene Aeußerung Anno's 
fteht in der Urkunde vom 3. October des Jahres: ... . timor meus in spem, 
tristicia mea in gaudium, in securitatem periculum transfiguratum est et 
multorum contra me impia consilia frustrata sunt (Zacomblet, Urkundenbuch 
für die Gefchichte des Niederrheins, I, 142). 

120) Vergl. dieſes beifpieläweife herausgehobene Stück in Excurs 1. 

121) Aflerdings findet fi) hier: Talibus furiis toto triduo — — 
(214) — und dann nochmals in dieſem Zuſammenhange: toto triduo juxta 
condietum expeéctanti (215) die eigenthümlich typiſche Dreizahl (Dieffenbacher, 
Lambert von Hersfeld ala Hiftoriograph, 72: vergl. 73 über die Zahl sexcenti 
ber flüchtigen Kaufleute, 107 über die multa milia der provinciales); doch mag 
fie hier als beftimmte Frifterftredung berechtigter fein. 

122) san den Worten Lambert'3: Quod (sc. Anno’3 Annäherung) ubi 
Coloniensibus compertum est, et se tantae tamque efferatae multitudinis 
impetum nee muro nec acie sustinere posse animadvertunt, tum primum 
furor deflagrare, ebrietas vanescere coepit (214) bemerkt Hegel, 1. c.., XXVII, 
gewiß richtig, daß daraus hervorgehe, wie jehr e8 in Köln nad) Anno's Weg- 
gang an einer anerkannten Autorität und an jeder Leitung zu ausdauerndem 
Miderftand fehlte, wie ſehr man an die Regierung der öffentlichen Beamten 
bisher gewöhnt und gebunden war. 
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wägung, daß nad) Uebergabe der Stadt, theils in Folge des Ueber— 
eifers, theils in der Beutelujt, Ausschreitungen eintreten fonnten, 
bat er zugleich die Yeute vom Lande in bejchwichtigenden und die 
erprobte Bereitwilligfeit ehrend anerfennenden Worten, aus einander 
zu gehen und friedlih einzeln nad Haufe jih zu begeben, was, 
freilich nicht. ohne Mühe, erreicht wurde. Dagegen ließ Anno jchon 
an dieſem Tage einen, wie ihm jchien, zur Verhütung weiterer 
Unruhen genügenden Theil jeines kriegeriſchen Aufgebotes in die 
Stadt vorausziehen, mit dem Vorjage, dieſen Leuten am frühen 
Morgen zu folgen, wo dann allen feindlichen Nachitellungen vor: 
gebeugt jein würde 128), Allein bereits muß man in der Stadt 
vorausgejehen haben, was die nächſte Zufunft nothwendiger Weiſe 
bringen würde; denn, wenn nicht die Zahl übertrieben angejegt iſt, 
mehr als jechshundert der reichjten Bürger jollen noch in der Nacht 
zum Sonntage die Stadt flüchtig verlaifen haben. Darauf hielt 
Anno am 27. April, nad) geſchehener Ankündigung, feinen Einzug 
und wartete während der drei folgenden Tage auf die von ihm 
begehrte Genugthuung von Seite der Cölner. Es ſcheint, daß Die 
in der Stadt zurüdgebliebenen Bürger es nicht wagten, ſich dem 
Zorn des Erzbiichofs auszujesen, daß fie aber eben dadurch den- 


jelben erjt recht reisten. Denn alsbald warfen jich nun — zwar 
wollte die dem Erzbiſchof günstig geſinnte Erzählung von diejen 
Dingen wijjen, das jei gegen Anno's Willen gejchehen — die 


Kriegsleute bewaffnet auf die Plünderung der Häufer, auf die Miß— 
handlung und Fellelung der ihnen in die Hände fallenden Bürger, 
jo daß — nad) dem ungern gemachten Eingeftändnijje auch dieſer 
einfeitig jchildernden Quelle — die Nachethaten einen für Anno 
ſelbſt bejchwerenden Grad der Grauſamkeit erreichten. Beſonders 
hatte auch jener Kaufmannsjohn, der zuerit das Volk zur Erhebung 
gegen Anno aufgerufen hatte, furchtbar zu büßen; er und einige 
Meitere wurden des Augenlichtes beraubt. Andere wurden mit 
Ruthen geitrihen und geichoren. Alle aber erlitten jchweriten 
Verluſt an ihrem Vermögen und wurden gezwungen, den Eid ab: 
zulegen, daß fie fünftig dem Erzbiſchof die Stadt gegen jegliche 
Gewaltthätigfeit mit Rath und That behaupten und die aus der- 

jelben flüchtig gewordenen Bürger immer al3 ihre ärgjten Feinde 
behandeln wollten, bis diejelben dem Erzbiſchof in würdiger Weiſe 
würden Genugthuung geleiſtet haben !?*). So blieb Cöln in einem 
Zujtande, der demjenigen einer ausgeitorbenen Stadt alih; die 


‚23, Hier hält Lambert die innerhalb der Streitmacht Anno’s ſich gruen: 
überfiehenden provinciales qui secum erant — die qui foris erant von n. 119 — 
und die milites sui... ad comprimendos urbanos motus, d. h. die aufgebotene 
Mannichaft der Schens leute und Minijterialen, deutlich aus einander. 

124) Vergl. in Excurs J. über den Charakter der peinli auf Schrauben 
geftellten Lambert'ſchen Echilderung in dieſem Abichnitte der Gölmer Ereig: 
nifle (215). 
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Straßen waren menfchenleer, und Schweigen und Graufen lagerte 
über den Stätten, wo fonjt Luft und Leben gemwaltet hatten !?°). 

Dazu verharrte Anno in unverföhnlider Weije in feiner Rache 
begehrenden Stimmung. In dem Briefe an den Erzbiichof Udo 
von Trier, worin diejer daran erinnert wurde, was in Cöln dur 
die Bürger Schlimmes, dagegen durch die Auswärtigen, in der 
Zurüdführung, Gutes gethban worden jei, erflärte der Erzbiichof 
ausdrüdlih, daß er, wie er an feinen Sit zurüdgebraht wurde, 
ihon an jenem gleihen Tage vor dem MWiedereinzuge, am 
26. April, erwogen habe, den Fluch der Kirche über die Schuldigen 
auszuſprechen, dann aber davon abitand, damit es nicht den An- 
ſchein gewänne, daß er feinem eigenen Eifer und nicht demjenigen 
des Herrn genugthun wolle. Ebenfo bezeugte bier Anno in deut- 
liher Erklärung, daß die nächtliche Entfernung eines Theiles der 
Bürger nach feiner Anficht die Androhung noch ernfthafterer Thaten 
in ſich geſchloſſen habe, und er ſetzte die nadhher, in der Pfinaft- 
woche, auf den Rath der päpftlichen Legaten Hubert und Gerald, 
vollzogene Verhängung des Bannes in ausgeprägte Verbindung mit 
jener heimlichen Flucht. Dann aber beweijen eben die weiteren 
Mittheilungen an Udo, wie hart Anno's Sinn war: „ch bitte 
Euch flehentlih und rathe Euch an, daß Ihr diefen Bann den 
Einwohnern Eures Bisthums anzeigen wollet und nicht zulafiet, 
daß die Eurigen durch den in den Greommunicirten liegenden 
Ausſatz befudelt werden, jondern daß Ahr diefe Leute aus Euren 
Grenzen wegjagt und fortitoßet, damit nicht die Rede derjenigen, 
welche gleich wie der Krebs ſchleicht, die Eurigen bewege, jo daß fie 
etwas von dieſer Art gegen Euch zu thun ſich erfrechen. Ich bitte 
auch, Ihr möget den Euch unterworfenen Brüdern dieſelbe An- 
gelegenheit mittheilen, damit nicht meine verunreinigte Heerde ihre 
gejunde befleden könne“ *260). 


25) Auch das jagt Lambert an ber in n. 109 hervorgehobenen Stelle: 
eivitas . . . . subito pene redacta est in solitudinem ... nunc rarum 
ostendit hominem, silentio et horrore omnia desiderii quondam ac deliciarum 
loca possidentibus. 

126) Der fchon in n. 119 eitirte Brief fährt fort: Abhominabilem vero 
temeritatem illorum (sc. eivium meorum) licet eadem die (sc. dem Tage der 
restitutio in sedem meam) secundum statuta canonum anathematis mucrone 
punire debuerim, judieii tamen distrietionem velociter exhibere sustinui, 
ne proprio satisfacere viderer zelo et non Domini. Sed quia compacientis 
animum contempsit quedam pars insolentium et noeturnis se temporibus 
furtim subtraxerunt graviora minantes, quam fecerint, consilio episcoporum. 
quos apostolicus direxit ad nos, in octavis eos pentecostes anathematizavi. 
Darauf folgt der im Texte mitgetheilte Schluß (I. e. 5 u. 6). Man hat mit 
Xindner, 1. e., 88, ala die hier erwähnten episcopi die in Nürnberg anweſend 
geweienen Legaten anzufehen, da nad dem Briefe Gregor’: VIl. an Anno, 
tegistr. II, 25. J. 4S08, legati nostri Übertus Praenestinus et Giraldus 
Ostiensis episcopi ad partes vestras destinati geweien find (Jaff«, Biblioth., 
Il, 137). Gfrörer, Gregorius VIL, VII, 378, läßt mit Hülfe der von ihm an: 
genommenen „Poftanitalt* einen Bericht Anno’s nad) Rom gegangen ſein, 
worauf „deutiche Biſchöfe“ fich auf Gregor's VII. Befehl in Göln einftellten. 
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Andererfeit3 nun aber war die Sade der fo ſchwer getroffenen 
Cölner wohl auch ſchon an den König gebradht worden, und diefer 
fand fih als der Schirmer des Nechtes im Reiche aufgefordert, die- 
jelbe vor fich zu ziehen, noch ganz abgejehen davon, daß die Bürger 
wohl in ihm, nad feinem früheren Borgehen gegenüber dem 
Biihof von Worms, einen mit ihren Wünfchen näher verbundenen 
Förderer erbliden mochten. So jollen denn auch ſchon während 
der Tage, wo die Bewegung von Cöln auf ihrer Höhe jtand, zwei 
Male Anrufungen Heinrich’ IV. nad der einläßlichen Erzählung, 
die uns eben das ganze Greigniß bringt, geichehen jein. Aber 
wenn auch die Möglichkeit folder Abordnungen aus der wild be- 
wegten Stadt nicht völlig geleugnet werden mag, jo iſt deren Er- 
wähnung in jenem Zufammenhange mit anderen nicht glaubwürdigen 
Behauptungen fo eng zufammengebracht, daß die Angaben immerhin 
nit allzu hoch anzujchlagen An. Dazu fommt no, daß die 
Hofhaltung gerade in der Oſterwoche jo weit entfernt von der 
niederrheinifchen Stadt fich hielt und dann ſüdwärts gehend noch 
weiter ſich hinweg begab, daß auch aus dieſen Urſachen diefe Mit- 
theilungen,, wie jie in Hersfeld zujammenliefen, nur mit Vorficht 
aufgenommen werden dürfen 1?7). 


Immerhin fam nun aljo Heinrich IV. von Regensburg 
ber wieder an den Rhein heran. Vielleicht über Augsburg !?®) 
war der raſch zurüdgelegte Weg nah) Mainz gewählt worden, wo 
Erzbiihof Siegfried dem Könige zum Pfingitfefte — 8. Juni — 
einen glänzenden Empfang bereitete!?®). Dod dann blieb der 
Hof noch länger in Mainz, wo zum 12. und 29. des Monates die 
Anmwejenheit — iſt. Ueberhaupt ſcheint den König, zumal da 
ohne Frage ſich ſchon bei dem Eintreffen am Rheine herausgeſtellt 
hatte, daß die noch während des Aufenthaltes in Negensburg be- 
fürdtete Gefahr für das Neich nicht vorhanden jei, das Gefühl 
einer wefentlich befeftigten Stellung, gegenüber einer noch unweit 
jurüdliegenden Vergangenheit, erfüllt zu haben. Neben ihm war 
jegt auch jeine Gemahlin Bertha wieder zugegen. Außer Siegjried 
werden unter den dem Könige zur Seite jtehenden hoben Herren 


127) Lambert läßt zuerft Schon gleich nad) dem 24. April die Aufftändischen 
den König anrufen: Praeterea juvenes impigros. citato quantum possent 
gradu, ad regem ire jubent, nunciare ei quae gesta fuerant, et suggerere, 
ut quantocius veniat, vacantem expulso —— eivitatem oceu- 
pare (214), dann nochmals — in der in n. 108 erwähnten Stelle — durch die 
sexcenti aut eo amplius mercatores opulentissimi. Bergl. über das Maß ber 
Glaubwürdigkeit ** Angaben in Excurs 1. 

128) Kilian, l. ce, 66, nimmt, weil St. 2778 ſich auf ein in Augsburg 
liegende Kloſter bezieht, an, daß der König den Weg von Negenaburg nad dem 
Rheine über Augsburg nahın. 

120, Yambert: rex.... ad Renum coneitus remeavit. Pentecosten 
Mozontiae celebravit, splendide ac populariter ab archiepiscopo Mogon- 
tiacensi acceptus atque bakiton (216). . 
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noch Erzbijchof Liemar, die Biſchöfe Hermann von Bamberg und 
Benno von Meißen, der Markgraf Efbert II. von Meißen genannt. 
Von Mainz aus erfüllte Heinrich IV. ein dem Andenken des 
St. Udalrich, Bischof von Augsburg, abgelegtes Gelübde, zum eigenen 
Seelenheile und demjenigen der Vorfahren, durch Uebertragung von 
Belig in dem nahe gelegenen Ingelheim an die Kirche zu Augs— 
burg, welche des Heiligen und der St. Afra Ruheſtätte war, und 
ebenjo wies er wieder ein Dorf in einem der Burgwarde an der 
Elbe, in der Markgrafichaft Ekbert's im Daleminzi-Gau, und zwar 
diefes Mal ein Stüd jenjeitS des Fluffes, auf dem rechten Ufer, 
an die Kirche von Meißen 13°). 

Mochte nun auch der Lärm, um deſſen willen Heinrich IV. 


130) St. 2778, verfaßt von Adalbero C, zeigt erſtlich durch das neue 
Ihmüdende Beimort: augustus im Königstitel nach Gundlach, Ein Dictator, 10, 
den Fortichritt in der günftigen Entwidelung der Lage Heinrich’s IV. Dann 
aber ıft die St. 2773 (vergl. ©. 331 n. 33, auch Gundlad, 30) ganz ähnliche 
Urenga, mit der ftarfen Betonung der Heiligkeit bes Gelübdes, bemerkenswerth. 
Diefes Gelübde war dem heiligen Biichof Udalrich von Augsburg abgelegt, dem 
familiaris Domini Dei nostri: pro nostra necessitate..... pro nosſstra 
quoque tam corporis quam animae salute nostrorumque parentum defunc- 
torum requie, und zwar ad ecelesiam in qua corpus eius (sc. Uodalriei) et 
sanctae Afrae martyris requieseit (Hirſch, Heinrich II., II, 259, n. 3, madit 
aufmerljam, dab der neue Name des St. Atra-Rlofters hier in der Bildung 
begriffen ſei). Für die Echentung — II mansi in villa Ingilenheim in pago 
Nachgouve in comitatua Emichonis siti — bedingt ſich Heinrich IV. aus: 
ut... . missa pro defunetis fidelibus cunctis et specialiter nostris paren- 
tibus omni Ill. feria cantetur et noster anniversarius non minus celebretur. 
St. 2779 iſt als Beifpiel einer Neuausfertigung, wie Breßlau, Neues Ardjıv der 
Gejellihait für ältere deutjche Gefchichtstunde, VI, 553 u. 554, und Handbuch 
der Urkundenlehre, I, 666 u. 667, ausführt, von beionderem Intereſſe. Die 
villa Rothiboresdorf vocitata, in comitatu marchionis Ekiberti sita in 
provincia Thalemenche videlicet in burgwardo Zadili (nad der, Bd. I, 
S. 532, n. 73, citirten Abhandlung DO. Langer's, der allerdings, 7 n. 16, in 
Unfenntniß der Breßlau'ſchen Unterfuchung, die Urkunde für jehr verdächtig an: 
fieht, it das jeht Nottewig genannte Dort, glei flukabwärts von Meiken aut 
dem rechten jenfeitigen Ufer der Elbe gelegen, darunter zu verftehen) wird rogatu 
et interventu karissimae conjugis nostrae Berthae neenon Sigifridi Magun- 
tiensis archiepiscopi, Liethmari Bremensis archiepiscopi, Ruethberti 
Bavebergensis episcopi, Bennonis Misinensis episcopi, Ekiberti marchionis 
ceterorumque fidelium nostrorum der Stiftsfirche von Meißen gejchentt. Aber 
diefes Etüd, St. 2779, eniftammt nicht dem Jahre 1074, fondern wahrſcheinlich 
1091. Unter Beibehaltung des Protokolls des Diplomes von 1074 und unter 
Ergänzung der fehlenden Jahresangaben durch Zurüdrechnung, und indem man 
das Diplom mit dem natürlich jebt in Betracht fallenden Kaiferfigel verſah, 
gab man dem Biichof Benno diefe Neuausfertigung. Derjelbe hatte ſich nämlich 
inzwifchen, in Folge des Anfchluffes an den Gegentönig Rudolf, 1079 in St. 2994 
durch denjelben eine Veftätigung der 1074 geichehenen Verleihung geben laſſen. 
wobei wohl die zu dem Behufe eingereichte frühere Urkunde Heinrich's IV. 
irgendwie caffirt worden war. Seht, nad Rudolf’3 Tode, war Benno ın 
Heinrich's IV, Obedienz zurücdgefehrt und erhielt die vorliegende Neuausfertigung 
1091 ertheilt. Dabei fam nun aud in diefen durch den Hanzleibeamten Hum— 
bertus A geichriebenen Text die Nennung des bie Ende November 1075 ‚vergl. 
dort in n. 125) aanz unmöglich aufführbaren Ruethbertus ala Biſchof von 
Bamberg, da die kaiſerliche Kanzlei den abgeſetzten Hermann nicht mehr nennen 
mochte, oder vielleicht, da jener wirklich 1091 ntervenient war. 
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nad dem Weiten des Reiches zurüdgefehrt war, ſich ſchon als ein 
inhaltlojes Gerücht herausgeitellt haben, jo mußte doch der König, 
falls wirklich das Gerede von dem Angriffe des englifchen Königs 
ihn in Bewegung gejegt hatte, von demjelben ber gegen Anno mit 
Argwohn erfüllt jein, und dazu fam, daß er wegen der Vorgänge 
in Cöln nody außerdem mit demjelben Abrechnung halten wollte. 
Er gedachte alfo jelbit nah Cöln zu gehen, al3 ihm der Erzbifchof 
zuvorfam und Abgeordnete entgegenfandte, und darauf trafen fie 
ſich, als Heinrich IV. dazu Erlaubniß gegeben hatte, in Andernad). 
Was der Erzbifchof dem Könige habe jagen lafjen, wollte man zwar 
in Hersfeld ganz genau willen; doch wird nur fo viel aus dem 
dort Gejchehenen gejchlofien werden dürfen, daß Anno es für ge- 
rathen hielt, dem Könige entgegen zu eilen, ihn durch dieſes Mittel 
zu befänftigen, jo daß immerhin die Annahme nahe liegt, für den 
Erzbiichof habe eine Nothwendigfeit beftanden, Heinrich IV. gegen 
ſich gut gefinnt zu machen. Denn der gleiche Bericht, defjen Ver— 
fajler ganz auf des Erzbifchofs Seite fih hält, räumt ein, daß 
geradezu ein Reinigungseid, von dem vorgeworfenen Zandesverrathe, 
habe abgelegt werden müfjen 31). Darauf jeßte Heinrich IV., von 
Anno begleitet, den Weg nah Cöln fort, wo er nun fchon gleich 
am Tage nach der Ankunft zu Gericht ſaß. Allein die Gewalt- 
thaten, welche im Aufruhr gegen den Erzbifchof vorgefommen waren, 
müfen zu groß gewejen fein, als daß ein günftiges Ergebniß 
für die Bürger Ep hätte aus der Unterſuchung berausitellen 
innen. Das war wohl die Urjache, daß die Sache fallen gelafjen 
wurde, während freilih der Gewährsmann für diefe Dinge nur 
Anno's reine Unschuld in das Licht treten läßt. Dann fcheint 
Heinrih IV. von dem geiltlihen Stadtherrn die Losfagung der 
dur ihn aus der Kirche ausgejtoßenen Mitglieder vom Banne be- 
gebrt zu haben, was von Anno's Seite dadurd abgelehnt werden 
onnte, daß nach dem kirchlichen Geſetze ohne angemefjene in Dar- 
legung der Buße gejchehende Genugthuung eine Löjung ausge: 
ſchloſſen ſei. Ebenjo foll Anno die Stellung von ſechs Geijeln 
aus jeiner Lehensmannjchaft abgewiefen haben, jo daß ein länger 
Ihwebender Zwift zwifchen ihm und dem Könige ausbrach und die 
Mannihaft beider Theile von Bejorgniß erfüllt war, e8 möchte zu 
einem Zujfammenftoß fommen. Daß zulegt Heinrich IV. auf den 
Kath der Seinigen nachgab, fi) mit Anno ausföhnte, ihn fogar 
nohmals al3 den erjten feiner Freunde zu halten verfprochen haben 
joll, ift allerdings abermals ein Zeugniß dafür, daß in den Kreijen 
des Herrjchers großer Werth darauf gelegt wurde, in diefem nord- 
weitlihen Theile des Reiches, auf deſſen Bedrohung das frühere 


131) Daß au Lambert’3 Angabe: Inde (sc. von Mainz) cum Coloniam 
ire instituisset ..... ., ille (se. Anno) missis in oceursum eius nunciis man- 
davit, dann: Impetrata per legatos coram veniendi copia, in Andernachin 
regi oceurrit (l. ec.) kaum zu zweifeln ift, flieht wohl feſt. Dagegen find alle 
Nebmumftände durch Excurs I ala jehr unficher Hingeftellt. 

Neyer von Anonau, Jahrb. d. diſch. R. unter Heinrih IV.u.V. Bd. II. 926 
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Gerücht ſich gerichtet hatte, Feine Störung des inneren Friedens 
eintreten zu laſſen *2). Auch der Umijtand, daß Heinrich IV. danach 
von Cöln noch weiter weitwärts, nad) Aachen, ſich begab, ſpricht 
dafür, daß Mafregeln für die Sicherung Niederlothringen's als 
eriprießlich angejehen wurden. Man darf wohl mit Sicherheit an: 
nehmen, wenn auch fein Zeugniß darüber vorliegt, daß Herzog 
Gottfried in Aachen mit dem König zujammentraf und daß dabeı 
durch gemeinichaftlihe Anordnungen die Verhältnifje eine fichere 
Gejtalt gewannen, jo daß es Heinrih IV. wagen durfte, jchon 
nach) wenigen Tagen — überhaupt kann die ganze Anwejenbeit in 
den Gegenden am Unterlauf des Rheines, auf lothringiichem Boden, 
höchſtens einen halben Monat ausgefüllt haben — nad) dem Mittel: 
thein, nad Worms, zurüdzufehren '?®). 

Hier in Worms trat nun in der Mitte des Juli wieder die 
Nothlage des Königs Salomon und damit die Aufforderung, die 
Stellung des Reiches gegenüber Ungarn zu wahren, in unabmweis: 
bariter Art vor die Augen Heinrich's IV. In der verzweifelten 
Lage, in welcher fih Salomon befand, joll jegt von ihm ein be- 
deutend erhöhtes Angebot gegenüber dem früheren in diefem Jahre 
an den Schwager gerichteten Hülfsgefuh in Worms eingegangen 
jein. Die Boten Salomon's jtellten unter Abgabe von zwölf 
Geiſeln als Zuficherung eidlich feſt — jo erzählte man jich wenigſtens 
in Hersfeld —, daß ihr Auftraggeber für den all, daß die An- 
jtrengung des deutjchen Königs ihn in fein Reich zurüdbrächte, 
demjelben von jegt an zinspflichtig und jeinem Befehle unterwürfig 
jein und ihm zum Bemweife unverbrüchlicher Treue ſechs der beit: 
befeitigten Städte von Ungarn übergeben wollte. Dieje Zu: 
fiherung,, wie fie in folchem Umfange geſchah, daß die ungariſche 
Krone aljo geradezu wieder als Lehen von dem deutichen Reiche 
betrachtet wurde — und nach entjchieden mißbilligenden, zwar 
vielleicht abjichtlich etwas übertriebenen Neußerungen Gregor's VII. 
Icheint das der Fall aewejen zu fein —, mußte allerdings eine 
Aufforderung ohne Gleichen für Heinrich IV. fein, nunmehr jeine 
ganze Kraft hieher über die ſüdöſtliche Neihsgrenze hinauszumerfen, 
den Berfuch zu machen, die aroße Macdhtitellung wieder aufzurichten, 
wie jie Heinrich III. gegenüber dem von ihm eingejegten Könige 


132) Qambert fügt an: Coloniam processit (se. rex) gleid) an: Ibi postero 
die ad judicandum populo assedit, worauf eine ganz parteiiich entftellte, in 
einem wejentlichen Punkte unanncehmbare und im Uebrigen wenigſtens jedenfalls 
jehr ausgeichmüdte Ausführung folgt (216 u. 217), die in Excurs I beurtbeilt 
if. Dagegen fteht wohl feft, daß Heinrih IV. von weiter gehenden For: 
derungen ablieh. 

‚9, Lambert bezeugt: reconciliatus archiepiscopo, Aquasgrani perrexit 
(sc. rex), et adversus ea quae de irruptione barbarorum fama vulgaverat, 
eam regni partem, quantum poterat, communivit .... Mediante Julio 
regressum regem de Luteringia Wormatiam . . . . (217). Dat Gottfried im 
Aachen ſich einfand und hier die enge Veziehung des Herzogs um Könige be— 
gründet wurde, Schließen Giejebrecht, III, 307, und Diedmann, Gottfried Ill. der 
Budlige, 68, gewiß mit Recht. 
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Peter inne gehabt hatte. Daß dann daneben noch des deutſchen 
Königs eigene Schweiter als Gemahlin des hülfsbedürftigen Lehns— 
herrſchers in Betracht Fam, war ein fernerer Anreiz für die Nüftung 
Heinrich's IV.184). Dieſe ſelbſt freilich jegte fih wieder, wie die 
vorangegangene, welche durch den Weggang von Regensburg zum 
Stillitande gebracht worden war, nur aus den Vaſſallen geringerer 
Stellung und den eigenen Dienſtmannen von den Föniglichen Be- 
figungen zufammen, da ein allgemeines Reichsaufgebot Ni bei der 
Kürze der Zeit ohne Zweifel als undurdführbar erwies. Zwar 
nahın man in Hersfeld an, es fei ein folches, in Ausſendung von 
Boten nach allen Seiten hin, an die Fürſten erlaffen worden, welche 
ſämmtlich aus verjchiedenen Urſachen, theild wegen der fnappen 
Zeitfrift, theil$ wegen Unvermögens, mande auch, weil fie vom 
ſächſiſchen Kriege her allzu jehr geſchwächt jeien, oder aus anderen 
Gründen, abgelehnt hätten. Aber alle Wahrjcheinlichkeit ſpricht 
biegegen, und jo mag etwa eine in kleinerem Umkreiſe von Worms 
aus gejchehene Aufforderung, von der man in dem vielleicht gleich- 
falls in Anſpruch genommenen heſſiſchen Klofter hörte, unpafjend 
verallgemeinert worden jein !?°). 


34, Mieder ift Lambert die Duelle für diefe Anerbietungen Salomon’3 
durch die legati . . . . orantes obnixe, ut memor affinitatis, memor actae 
simul a puero aetatis maturius subveniret expulso, nämlich die im Tert ges 
nannten Deblnonagen (freilich wieder mit der beliebten Zahl sex bei den muni- 
tissimae Ungariae civitates: vergl. Dieffenbacher, 1. c., 73, und mit Zwiefachem 
der Zahl bei den Geifeln). Lambert ftellt abjichtlid die Sache jo dar, daß 
Heinrich IV. — quia preces tardius movebant privatis occupationibus in- 
tentum — durch oiejes Angebot zu einer Anftrengung gereizt worden jei: hac 
mercede redemptus —, und er faht bie ganze Angelegenheit in des Königs 
Augen als ein rei publicae commodum casu oblatum (l. e.) Wegen ber 
Aeußerungen Gregov’s VII. vergl. nadhher in n. 174. 

135) Lambert ftellt abfichtli das regelmähige Aufgebot de3 Königs: ilico, 
missis eoram quoque nunciis, principes in expeditionem solemni indietione 
erocavit —, das durch die Ablehnungen der Fürſten nach feiner Darftellung mihs 
glüdt, und den gregarius tantum ac privatus miles, mit dem ſich Heinrich IV. 
begnügen muß (l. ec.), einander gegenüber. Vergl. wegen der jo fich ergebenden 
Zuſammenſetzung des wirklich aufbrechenden Heeres Heinrich s IV., aus den uns 
mittelbar ihm verpflichteten Vaſſallen oder Minifterialen, Wait, Deutiche Verf.: 
Geſch, VIIL, 126, auch V, 439 (e3 ift eben dasſelbe, was Lambert in der ob. 
S. 387 in n. 104 gefennzeichneten verächtlichen Weife als repentinus ac tumul- 
tuarius miles bezeichnet hatte — Gfrörer, Gregorius VII, VII, 380 u. 381, 
wollte dagegen im gregarius den „geworbenen Söldner aus dem Bauernftand, 
der aus dem Sriegsdienft ein Gewerbe macht“, fehen); Nitich, Geichichte des 
deutichen Volkes, 2. Aufl., II, 85, will dieſen „Feftgeichlofjenen Kreis von Anhängern 
aus dem nicht fürftlichen Yaienftande, mit deren Anichauungen und Plänen Heinric) 
ich vollftändig einig fühlt“, beionders aus „den Grafen und freien Herren aus 
Schwaben“ zujammengeießt wiſſen. Allein obichon nach Waitz, 1. c., 104, oft der 
Zwiichenraum zwilchen Erlaß und Empfang des Aufgebotes und dem Auszuge nur 
ein äußerſt geringer geweſen ift, jo war das doch anders bei ciner Heerfahrt im ent: 
ferntere Gegend, und Lambert jelbft brachte a. 1073 (val. ©. 223 in n. 60) die 
Angabe für einen ſolchen längeren Termin bei Anlaß des gegen Polen beab: 
fhtigten Feldzuges. So ift es immerhin in frage zu ftellen, ob ſich der König 
wirklich der ne Abweifung durch die Fürſten bei einem umfang» 
reicheren Heeresaufgebote habe ausſehzen wollen, ob nicht auch hier die Heräfelder 
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Im Auguſt wird Heinrich IV. den Feldzug begonnen haben. 
Nach dem ausführlichiten deutichen Berichte hatte Geifa, welchem 
wohl wieder polnische Hülfe zur Seite ſtand, in geſchickter Weiſe 
dem Feinde die Hrieasführung dadurch erjchwert, daß er in den 
Gegenden, wo der Einbruch zu befürchten ſtand, für die vorber- 
gehende Entfernung der Lebensbedürfniſſe, ſowohl für Menſchen, 
als Thiere, ſorgte, jo daß Heinrich IV., als er verheerend ein— 
drang, bald in Noth gerathen mußte. Denn feine eigenen Yeute 
waren bei der mangelbaften Vorbereitung des Krieggunternehmens 
jelber ungenügend verjorgt. Raſch riß peinlider Mangel ein; 
Hunger und Seuchen richteten unter den Theilnehmern am Zuge 
arge Verwüſtung an, und fait alle Brerde gingen zu Grunde. Der 
Gegner aber war auf einer Inſel, der Donau wahrſcheinlich, Die 
ganz unzugänglid war, völlig unerreichbar. So gelang allerdings 
auf der nördlichen Seite des Stromes, unter Salomon’S Weg— 
leitung, der Vormarsch bis nad Waiten. Dann aber mußte, obne 
daß irgend etwas Ernfthaftes gejchehen und aud nur irgend ein 
Erfolg erreicht war, der Rückweg angetreten werden, und bis nad 
dem 29, September war Heinrich IV. jchon wieder nad Worms 
zurüdgefehrt ’?%). 





Auffaffung übertreibt und entitellt. Denn Aufgebot und Aufbruch würden bier 
— vergl. übrigene auch unter den Entſchuldigungen der Fürften die temporis 
angustine — unmittelbar auf einander gefolgt fein. 

196) Yon dem Feldzuge nah Ungarn ſprechen verfchtedene Quellen, von 
denen aber mit Huber, 1. e., 203 (n. 3), abermals — vergl. ob. ©. 387 in 
n. 104 — wieder die ungariichen als weit jünger und mit den beutichen Angaben 
in Widerſpruch ftehend auszuſcheiden find (aud) Rademacher bietet in dem vorber, 
l. e., genannten Programme, 27 u. 28, eine Kritik der Hier richtiger von ihm 
beurtheilten Quellennachrichten). Am einläßlichften ift Yambert: infesto exercitu 
ingressus est Ungariam et nonnullas eius regiones hostiliter peragravit 
(sc. Heinrich IV.). Porro Joas, qui Ungariam oceupaverat, comperto eius 
adventu, summa industria id operam dedit, ut in loeis, in quibus irruptio 
hostium timebatur, nihil homines alimentorum, nihil animalia pabulorum 
reperirent, et sie ipse cum omnibus in quandam insulam, propter locorum 
difficultatem omnino hostibus inaceessibilem, se contulit. Exercitus regis, 

ui ad tanti belli administrationem nihil sumptuum praeparaverat, gravis- 
sima statim laborabat inedia, adeo ut lıomines plerosque, animalın pene 
omnia brevi pestilentia et fames consumerent. Qua necessitate compulsus 
rex, nullo insigni facinore perpetrato, Ungaria excessit, et post festum 
sancti Michaelis Wormaeiam reversus .. (217). Die Compil. Sanblas. jagt: 
Ea aestate rex expeditionem in Ungariam movit pro adjuvando rege 
Salomone .... Sed rex ibi nichil ad votum suum efficax, scilicet ad 
restituendum Salomonem, efficere praevalens, recepta demum sorore sua 
regina Juditha, uxore Salomonis, non bono omine, quo egressus est, domum 
Wormatiam revertitur (SS. V, 277) ®Die Annales Patherbrunnenses (ed. 
Scheffer-Boichorſt, 95 u. 96) bieten eine erwünfchte locale Angabe: Rex Hein- 
rieus Ungariam vastavit usque ad Wazenburg, quia Ungri Salemannum 
expulerant, qui regis Heinriei sororem duxit uxorem. Wie andererjeit3 die 
Annal. August. hier ganz unrichtig berichten: Rex Ungariam ingressus, 
vastat et omnes seditiones moventes expellit; Salemonem suae ditioni 
subjeeit (SS. III, 128), fo bietet aus Baiern die vereinzelte Notiz der Notae 
Weitenburg., a. 1074, and) feinen beiferen Anhaltspuntt: Heinricus rex 
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Doch ſchon nah nicht langer Zwiſchenzeit — e8 iſt ganz un- 
befannt, weßmwegen der Aufenthalt nad) dem heine dazwischen 
hinaus verlegt worden war!??) — erſchien der König abermals an 
der Donau, in Regensburg '??). Ohne Zweifel hatte ihn die 
ungariihe Angelegenheit nochmals nach Baiern geführt. Seine 
Schweſter, die Königin Judith, hatte er, da bei der bedrängten, 
unficheren Lage ihres Gemahls an dejjen Seite, mitten unter den 
Waffen, für fie fein Pla war, jchon gleich aus Ungarn mit- 
genommen, und fie lebte fortan am Hofe, der Zeit harrend, wo fie 
wieder zu Salomon nad einer bejjeren Wendung des Geſchickes 
ziehen fonnte. Diefer jelbit dagegen, an dejjen Seite vielleicht, da 
die Abwehr Geiſa's auch im Vortheil des deutjchen Neiches lag, 


in Ungariam cum exereitu perrexit et ultra Ungaricos fines Gonzonem 
ducem insequendo fugavit; regem eiusdem regionis Salomonem in militem 
suscepit (SS. XVII, 572), und dieſe falfche Anficht, von einem fiegreichen Ver: 
laufe (deditio), haben, theilweife ganz gleichlautend, die Annal. s. Rudberti 
Salisburg., Annal Admunt., Auctar. Garstense — letztere zwei mit den über 
Heinrich IV. gebrauchten Worten: secundo et tertio illo profectus, und zwar 
die ganze Stelle beigefügt zu ber völlig richtigen, aus den beifer unterrichteten 
Annal. Mellic. herübergenommenen Angabe: Heinricus rex in Ungariam ad- 
versus Joitschonem patruelem Salomonis profeetus, incassum rediit 
(SS. IX, 773, 576, 568—499). Ganz ausgeſchloſſen ift ferner die von der Vita 
Annonis, Lib. I, c. 30, behauptete Betbri igung Anno’: Heinricum impera- 
torem in Pannoniam prosecutus, cum regno patriaque pulsum et ad se 
profugum Ungariorum regem reduceret, ipse per industriam suam in 
subjugandis hostium castris cunctis illis armis plus est operatus (SS. XI, 479). 
Von den ungarischen Nachrichten flimmt zu den deutfchen, daß Waiben von 
Heinrich IV. erreicht wurde. Keza jagt, Gesta Hungarorum, Lib. II, e. 4, 
daß Salomon den umrichtinerweife ala socer bezeichneten König contra 
Ladislaum et Geicham per Nitriam cum exereitu maximo introducit: — Qui 
Vaciam perveniens, Ladislai exereitu speculato, finxit se infirmum, per 
Posonium in Austriam est reversus, dimisso de Boemis et Noricis suffi- 
cienti auxilio Salomoni (SS. XXIX, 544). Alſo ging, wie auch Rademacher, 
l.e., 11, mit Recht gegen Giefebrecht, III, 308, hervorhebt, der Marſch hin und 
zurüd auf dem linfen Donauufer. Eben das zeigt auch das Chron. Dubnice., reip. 
Chron. Budense, e. 108, ferner in Ginflang damit die PBilderchronif, c. 60, wo 
aber alles viel mehr ausgemalt ift (Florian, Histor. Ungar. Font. domest,, 
Seriptores, III, 90, II, 189) Sonſt ift aber auf alle dieſe fagenhaften Bei: 
fügungen fein Gewicht zu legen, wie denn Keza das prelium in Munorod — 
Möayorod norböfllid) von Peft — gleich auf die vorhin eingerücdte Stelle — 
cesare retrogresso — folgen läßt, während das Chron. Dubnic. in c. 104, 
die Bilderchronit in c. 58 dieſe enticheidende Echladht dem Gingreifen Hein: 
rich's IV. vorangehen lafjen. Auch Yüdinger, der übrigens mit den beiden lekt: 
genannten Quellen die Schlacht vorangehen läßt, 1. c., 38 u. 39, Tegt für Hein: 
rich's IV. Feldzug, 45 u. 46, zu viel Gewicht anf die ungarischen Nachrichten. 

187) Lambert hat nur die allgemeine, nichtsfagende Wendung: ordinatis 
ibi pro tempore et copia regni negociis (217), die er ſchon vom erften Reichs— 
tage Heinrich'3 IV., a. 1057 (vgl. Ab. I, ©. 34, in n. 18), mit einer kleinen 
Abwandelung gebrauchte. 

186) Die Anmwelenheit in Regenäburg bezeugt außer Lambert (217) und 
St. 2782 die Compil. Sanblas. mittelbar in den Worten über ben König: 
Autumnali tempore denuo repetens Bajoariam et in illis partibus aliquam- 
diu moratus (277). Daß der König die jüdöftlichen Marten des Reiches bejucht 
babe, wie Giefebrecht, III, 309, jagt, ift nicht bezeugt. 
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eine Abtheilung deutſcher Bewaffneter zur Unterftügung blieb, ver: 
mochte ſich, gewiß unter jteter Nöthigung zum Kampfe, über deſſen 
Verlauf aber nichts Näheres befannt ift, in einem Grenzitriche 
feines früheren Neiches zu behaupten. Hier ftand das , Ktöniglein“, 
wie Gregor VII. Salomon ſpöttiſch bald hernach in einem Briefe 
an Geiſa bezeichnete, geftügt auf einige feite Pläte, gelehnt an die 
deutſche Grenze, und juchte feitzuhalten, was noch möglich ſchien“. 
Aber zugleich, um eben die gute Gefinnung des königlichen Schwagers, 
Heinrich's IV., für fih zu bewahren, hatte er nun auch die dem: 
jelben gegenüber abgelegten Verſprechungen zu erfüllen geſucht und 
ein Gebiet zunächſt an der Dftgrenze der Mark Deiterreich abge: 
treten, für welches jett der König in Regensburg, am 26. November, 
feine Anordnungen traf. Von den Vergabungen, welche Heinrich IV. 
aus Ddiejer feiner Befugniß unterworfenen Landſchaft ſchuf, liegt 
nämlich die Uebergabsurfunde an Biſchof Ellinhard von Freiſing 
zu Gunjten von deſſen Kirche vor, laut welcher hundert Hufen 
zwijchen der Leitha und dem Neufidler See an das Bisthum kamen. 
Dagegen follten die Biſchöfe von Freifing, glei) den anderen mit 
Gütern Ausgeftatteten, die Verpflichtung übernehmen, für die Be- 
fejtigung der Burgen diejes Grenzbereiches iu jorgen, und namentlich 
wurde unter diejen feiten Plätzen Wiejelburg, etwas weiter füd- 
öftlih der Donau zu gelegen, hervorgehoben, dejien Bedeutung als 
Schlüſſel für Ungarn nad) diefer Seite hin der König von feinem 
Feldzuge von 1063 ber kannte!““). Daß nad diefem Zeugnifje 


199), Die Lage Salomon’3 nach dem aueggange Heinrich's IV. aus Ungarn 
eht hervor aus mehreren zerftreut liegenden Nachrichten. In einem etwas 
(päteren Zujammenhang läßt Bruno, De bello Saxon., c. 83, über Salomon 
einfließen: in cuius (sc. patriae) extremitate paucas urbes habendo vix 
haerebat (SS. V, 362 — Mesa: l. e., 27 u. 28, zieht hiezu nicht richtig 
bie jchon ob. ©. 121 in n. 7 hervorgehobene Stelle Aventin’s, von der 
superior pars regni, heran, bie ja — von einem früher fallenden Ereigniß 
ſpricht, da Aventin erſt in c. 13 des Ereigniſſes von 1074 gedenkt). Dagegen 
nimmt Sigeb. Chron., a. 1075: Ungarı contra imperatorem rebellant, 
regemque suum Salomonem regno deturbatum sub diutina custodia 
excruciant (SS. VI, 363) in ber Erwähnung der Gefangenjhaft einen erft zu 
1083 gehörenden Vorgang herein. Daß Heinrich IV. die ungarifche Königin 
gleich mit fi) genommen Hatte, geht ſchon aus den Worten der Compil, 
anblas. in n. 136 hervor, und daß fie länger bei dem Bruder blieb, zeigt 
Lambert, a. 1076, in den Worten: Erat.... apud regem soror eius, uxor 
Salomonis regis Ungariorum, quam maritus regno expulsus, dum in armis 
et procinctu esset, nusquam tutius quam apud fratrem manere judicaverat, 
donec, recuperato, si fieri posset, regno, in jocunditate perfrui conjugio 
liceret (247). Wie viel an der vom Chron. Dubnie., c. 109, erzählten Be— 
lagerung Salomon’s, reſp. Prekburg’s, ift, bleibe dahingeftellt. Wegen der Be: 
zeihnung „regulus“ vergl. zu 1075 bein. 141. 
140) St. 2782 — daß dasſelbe nicht etwa zu 1073 zu jehen ift, was 
3. B. auch Gfrörer, 1. c., VII, 45 u. 46, mit Anfügung unzutreffender Schlüfie, 
thut, darin ift Giefebrecht, III, 1136, in den „Anmerkungen“, ganz beizuftimmen 
— ift von Abdalbero C ſelbſt geichrieben. Heinrich IV. überträgt ex predio 
uod Salomon rex Ungarorum nostrae potestati subjugavit an die sancta 
ei genitrix virgo Maria in aecclesia Frisingensi, ubi corpus sancti Cor- 
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aljo Wiejelburg ohne Frage in Salomon’s Beſitz geblieben war, 
jpriht immerhin für die Stellung, die er fi noch gegenüber feinen 
Feinden hatte bewahren können. 

Während Heinrih IV. in Regensburg von den angejehenjten 
Vertreter Baiern's, dem Herzog Welf, dem Erzbiſchof Gebehard 
von Salzburg, Biſchof Otto von Regensburg und jedenfalls auch 
Biſchof Ellinhard jelbit, außerdem von Biſchof Wilhelm von Utrecht 
umgeben gewejen war !*!), machte er fi) von da auf, um den Reſt des 
Sahres für einen Bejuch in den Städten von Baiern und Echwaben 
zu verwenden !#?). Auf diefem Wege fam er über Augsburg, da 
er die Richtung nad) dem obern Rheine hin wählte, aud) nach dem 
Klojter Reichenau '*?), und hier fand er Gelegenheit, zu beweijen, 
daß er mit der Ordnung der Dinge einverftanden fei, wie fie jeit 
zwei Jahren, anfangs jedenfalls nicht mit feinem Willen, dort ent: 
itanden war. 

Seitdem Abt Ruotbert 1072 in Worms auf jeinen Hirtenftab 
Verzicht geleiftet hatte, war aus der Wahl der Mönde von 
Reichenau jelbit aus ihrer Mitte Eggehard, ein Sohn des Grafen 
Eberhard von Nellenburg, aljo ein Bruder des Erzbiſchofs Udo von 
Zrier, wohl noch in jungen Jahren, erhoben und zu Nom durch 
Gregor VII. nad Oſtern 1073 geweiht worden, wohl in einer der 
eriten Amtshandlungen, die der neu gewählte Papſt verrichtete!**). 


biniani quiescit — fo ftcht in eigenthümlicher Wendung —, und zwar unter 
der Bedingung — ex conditione qua cum omnibus ex praefato praedio 
donatis convenimus —, ut Ellenhardus . ... suique successores in quolibet 
castello, specialiter in Miesenburc, muniendo pro his © regalibus mansis 
nobis serviant et in aliis omnibus nobis fideles existant. Als Etätte der 
C mansi nennt die Urkunde vier einzeln aufgezäblte Orte: sicque de Litaha 
usque ad eum locum qui terminus est inter Litaha et Vertouve (Fertö: 
der magyarijche Name des Neufidler Sees), und zwar mit allem Zugehörigen, 
exceptis venationibus et wiltbanno in Litahaberge (dem Xeithagebirge, 
zwiichen Leitha nordweftlich, dem See füdöftlid —: Büdinger, 1. e., 47, jagt: 
‚König Heinrich behielt fi in der Hoffnung auf ruhige Tage die Jagd vor“). 
Degen Wiejelburg vergl. Bd. I, ©. 346 u. 347, 349. 

141) St. 2782 nennt die praesentia biefer Fürſten und von caeteri fideles 
nostri; außerdem ift des rogatus et servitium ...episcopi Ellenhardi gedacht. 

42) Yambert nennt ala Abſicht Heinrich's IV.: id quod reliquum erat 
temporis usque ad nativitatem Domini in peragrandis Bajoariae atque Ale- 
mäanniae civitatibus insumere (217). 

143) Die Compil. Sanblas. tennt den Weg per Augustam et Augiam (277), 
und der zweitgenannte Ort weift auf Reichenau ala Plaß der Aufzeichnung, die 
nun mit dieſem Sean he der ——— Form abbricht, einer anders ge— 
ſarbten Fortſthzung weicht. Vergl. Excurs VIII, in welchem in Uebereinſtimmung 
mit Waitz, Forſchungen zur deuiſchen Geſchichte, KALI, 499 u. 500, der anders 
werdende Charakter von 1075 an als Zeugniß für den Wechſel des Autors ans 
genommen if. 

144) Vergl. über Reichenau zulttzt ob. E. 165 u. 166. Die Wahl und 
Weihe des Nachfolgers erwähnt die Compil. Sanblas., a. 1073: tandem Egge- 
hardus, unus ex Ängiensibus fratribus et ab illis electus, abbas Augiensis 
effieitur, et juxta privilegiorum suorum statuta a praedicto papa (sc. Gre- 
gorio VII.) post pascha Romae consecratur (276). Auch Eregor VII. felbft 
betätigt das, in dem ob. ©. 45 n. 11 citirten Briefe J. 4870, in ben Worten: 


408 1074. 


Allein noch bejtand aus der Zeit Ruotbert's eine weitgehende 
Schädigung des Elöfterlichen Grundbefiges, welche die Stellung des 
neuen Abtes ſehr wejentlich erfchweren mußte. Schon Alerander 1. 
hatte, wie gegen NRuotbert, jo gegen Diejenigen, welche aus dejien 
Hand Lehen aus den Kloftergütern empfangen hatten, Mahregeln 
ergriffen. Aber auch nachdem Ruotbert jelbit gewichen war, hatten 
doch dieſe feine Anhänger die, wie man in Nom überzeugt 
war, gegen Gott und die Gerechtigkeit gewonnenen Güter mit 
aufgegeben. So war Gregor VII. no ein Jahr nach Eggehard's 
Meihe, am 8. Mai, veranlaßt worden, in einem Schreiben, das er 
an alle richtete, die es in die Hand befommen würden, auf diejen 
Umſtand neuerdings hinzumweifen. Er bedrohte in dem Briefe, damit 
endlich das Klofter nach langen Quälereien zur Ruhe und zur 
mönchiſchen Ordnung zurüdfkehren könne, alle Inhaber ſolcher wider: 
rechtlich empfangener Lehen mit dem firhlichen Banne: denn nad: 
dem der Urheber der ungerechten Maßregel gewichen jei, hätten die 
Empfänger dieſer Klofterlehen vollends feinen Anjpruch mehr auf 
diejelben ’*#5). Eben dieje ftörenden Erfcheinungen mochten nun 





karissimum sancti Petri filium Ecardum, ex ipsa congregatione a con 
fratribus electum et a nobis diligenter examinatum, abbatem ibi auetore 
Deo consecravimus ($affe, Biblioth., II, 103). Der Catalogus abbatum 
Augiensium nennt in feiner Eintragung — Eggehardus de Nellinbure 
annis 17 (SS. XIII, 332) — die Abftammung, wie Gallus Dehem fich ausdrüdt: 
der erst abbt, der.... mit sinem zuonamen, sines namen und stamen 
beschriben wirt (Quellen und Forſchungen zur Geſchichte der Abtei Reichenau, be: 
arbeitet v. Dr. st. Brandi, II, 96) und auch nad) G. Tumbült, Zeitichrift für die 
Geichichte des Oberrheins, XLIV, 441, ift nicht zu bezweifeln, daß Eggehard 
wirklich ein Sohn, der dritte, de3 ob. ©. 43 in n. 6 genannten Grafen Eber: 
hard von Nellenburg, alfo, wie auch Gallus Dehem andeutet, wohl nod in 
jüngeren Jahren ftehend, war. Diefer Abt gab am 2. Mai 1075 jenes in ber 
— Zeitſchrift, 1. c., 168 u. 169, wieder abgedruckte Privilegium, das an 

tto’3 III. für Allensbad (am Unterjee) vollzogene Ertheilung des Rechtes, einen 
Wochenmarkt abzuhalten und das Münzregal das ganae Jahr auszuüben, wieder 
anfnüpfte, in der Art, daß Eggehard jetzt diefe in Vergeſſenheit gerathenen Rechte 
neuerdings befannt macht und ihnen einige neue beifügt (vergl. in Schulte's 
einen großen Fortichritt der Forſchung darjtellender Abhandlung: Ueber Reichen: 
auer Städtegründungen, 1. c., 137 ff., befonders über Allensbach 150 ff.). 

145) Gregor VII. fchreibt in dem in n. 144 erwähnten Rundſchreiben 
omnibus, ad quos litterae istae pervenerint (l. c., 102—104), unter Hewor: 
hebung des Umftandes, daß Reichenau zu den Orten zähle: quae et in generali 
sanctae Romanae ecclesiae membrorum continentia ceteris coaequantur et 
singularis patrocinii privilegia prae ceteris sortiuntur und ganz fpeciell huic 
sanctae et apostolicae sedi quadam principali et individua cohaeret linea, 
von ben ſchon S. 165 genannten, durch Ruotbert dem Kloſter zugefügten Schä: 
digungen, de dispersione bonorum eius valde dolentes. Zunächſt führt 
Gregor VII. das ſchon von Alerander II. hierüber Verfügte auf und beftätigt 
dasjelbe jet eben durch diefe sententia nostrae confirmationis in id ipsum. 
In die ſchon ©. 166, n. 97, eingefehte Stelle eingeichoben fteht die Bemerkung, es 
ſei bis dahin noch nicht erreicht: ut fautores eius ‘se. Roberti: derjelbe heißt 
prineipalis et haeretica pestis depulsa) contra Deum et justitiam accepta 
ab eo monasterii bona relinquerent. Gregor VII. wünidt: ut monasterium 
post longas et multas tribulationes jam ad quietem et monasticae religionis 
eultum redeat —: omnibus, qui a Roberto ... bona abbatiae in beneficia 
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wohl Heinrich IV. veranlaßt haben, gerade jest auch Neichenau zu 
befjuhen. Zwar hatte er ohne Zweifel an Eggehard's Erhebung 
feinen Antheil gehabt. Aber theils der Wunſch, auch bier 
Gregor VII. auf deſſen Aufforderung bin feinen guten Willen zu 
zeigen, dann der Umitand, daß Eggehard einem dem Könige 
ganz befonders anhänglichen angejehenen jchwäbischen Haufe ent- 
ſtammte, mochten denjelben geneigt machen, jeßt auch jeinerjeits 
den Abt von fich aus zu beftätigen und ihm zur Heritellung des 
Höfterlichen Befiges zu verhelfen, der Zerrüttung des Güterbejtandes 
ein Ende zu jeßen 140). 

Ruotbert dagegen war von Bilchof Hermann von Bamberg 
abermals nach einem anderen Kloſter verjorgt worden, nach der 
von Bamberg abhängigen Abtei Gengenbah in der Ortenau, deren 
Abt Acelin eben 1074 mit Tod abging. Doc Nuotbert fand jchon 
bald, 1075, hier feinen Tod. Denn er ſuchte mit großem Eifer 
da3 Gut des ihm anvertrauten Klofters zu ſchützen und trat dabei 
den Uebergriffen der Dienftleute tatkräftig entgegen. Doc) als er 
eine gegen feinen Willen angelegte Mühle durch den Vogt zerjtören 
ließ und die Nugungen der gemeinen Mark einzujchränten fuchte, 
fam es zur Gegenwehr der ſich gejchädigt glaubenden Minijterialen, 
und er jelbit, mit einem SKappellan, der ihm von Bamberg her 
aus dem St. Michaels-Klojter gefolgt war, erlag den Streichen der 
Wüthenden. Nuotbert ftarb an den Folgen jeiner Verwundung 
am 12. November !*7). 





adepti sunt, sub anathematis distrietione et animadversione interdieimus. 
am .... quibus legibus aut quo jure isti sibimet vindicabunt, «uod 
sacrilega conventione acceperunt ? 

146) Eben dieſe Aniwelenbeit Heinrich's IV. in Reichenau, welche auch 
Beyer, Forſchungen zur deutichen Gejchichte, XXIL, 576, und Voigt, in ber 
€. 34 in n. 53 genannten Differtation, 75 n. 1, nicht beachteten, ebenfo 
Zumbült, 1. c., 441 n. 4, fo daß fie das Factum geradezu leugneten, beftätigt 
die Richtigkeit der Angabe des Annaliften von 1075 an, a. 1079: Augiensem 
abbatiam ..... dehine Eggihardo, a fratribus suis regulariter electo et 
juxta privilegii eiusdem loci statutum a papa legittime ordinando, contra- 
didit, sc. rex (SS. V, 319), fowie de3 Gallus Dem: Diser Eggehardus 
ward... von dem kaiser zuo abt gesetzt (l. c.). Ein Aufenthalt Hein: 
rich's IV. war nur denkbar, wenn er den Abt anerkannt hatte, und das mußte 
ihm beim Sohne feines treuen Anhänger weit leichter fallen, als bei einem 
anderen ohme ihn beftellten Abte.e So andererfeits war aber auch Eggehard in 
feiner Stellung gejichert, jo dah; er, da wohl der König jebt thatträftig zur 
Herftellung des Güterbejites half, jene in n. 144 hervorgehobene Einrichtung 
für Allensbach zu treffen ſich getraute. 

ar Rustbert’s Schickſal nach 1072 wird von Lambert, a. 1076, wieder in 
echt abgeneigter Geſinnung: Ruopertus, abbas quondam Augiensis, monaste- 
rium quoddam in Alsatiae partibus (Irrthum), cui Gengebach nomen est, a 
Babenbergensi episcopo susceperat gubernandum. Ubi dum pro consuetudine 
sua lueris temporalibus immoderatius insudaret, paupertatem loci industria 
sus evincere satagens, occisus est... . . a servitoribus monasterii, contra 

uos possessiones monasterii et jus suum, progressus ipse ad vim arcendam, 
efendere volebat (244), und von ber Compil. Sanblas., a. 1073, mit ähnlicher 
Bıgründung der Tödtung: ob beneficium quoddam quod aecclesiae ministro 
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Don Reichenau fam Heinrich IV. nad Straßburg, um da das 
Weihnachtsfeit zu feiern 8). 


Mit dem Abjchluffe des Jahres trat nun aud) nad einer 
Zwiſchenzeit von etwa drei Vierteljahren die ſächſiſche Frage wieder 
nachweisbar in den unmittelbaren Gejichtsfreis des Königs. 

Nur eine thüringifche Angelegenheit hatte ſchon etwas früher, 
zwar nicht den König, aber Erzbiſchof Siegfried von Mainz be 
Ihäftigt. Die neue Einjchärfung des Gebotes der Ehelofigkeit der 
Geiſtlichen, wie fie von der römiſchen Faſtenſynode des Jahres 
ausgegangen war, rief, wie das, zunächſt für die umliegenden 
mitteldeutjchen Gebiete, die aus Hersfeld dargebotene Schilderung 
anſchaulich ausführt, die allgemeinfte Aufregung hervor. Der ge 
jammte Anhang der Briefter joll heftig entbrannt jein, unter den 
lauteften Anklagen gegen Gregor VII.: derſelbe jei ein ganz 
ketzeriſcher Menih und jeine Lehre wahnmigig, da er, ganz be 
jonders aud im Widerjpruc mit dem Gebote des Apojtels Raulus, 
die Menjchen durch gewaltjame Forderung nöthigen wolle, nad dem 
Gebrauche der Engel zu leben, und dadurd, daß er den gewohnten 
Beruf der Natur leugne, der Hurerei und der Unreinigkeit Die 
Bügel jchießen lafje; fie wollten lieber, als die Ehe, das Prieſter— 
thum verlafjen, und dann möge der Papſt zufehen, woher er, wenn 
er die Menjchen als zu gemein eracdhte, die Engel fih zur Lenkung 
der Kirchen der Gemeinden verfchaffen werde. Wahrjcheinlic dur 
die von der Synode nad) Deutſchland abgegangenen Legaten hatte 
num aber der Papſt den deutſchen Biſchöfen die Durchführung des 
Gebotes der römischen Verſammlung jtreng vorgejchrieben, fie 
möchten darauf hin arbeiten, daß die Geiftlichen feine Ehefrauen 
hätten und diejenigen, welche ſolche bejäßen, fie entließen oder ihrer 
Stellen entjegt würden, aud daß Niemand zum Briefterthum zu: 
gelafjen werde, der fich nicht zu ununterbrocdhener Enthaltjamteit 
und ehelojem Leben verpflichtete. Die Biſchöfe wurden der Sorg— 
lofigfeit und Läſſigkeit geziehen, die Drohung gegen fie aufgeftellt, 





ceuidam auferre voluit (276), erzählt, ganz bejonders eingehend uber von den 
Annal. Gengenbacens., a. 1075 (vergl. a. 1074: Acelinus abbas obiit), die zeigen, 
daß der Abt, was zwar audy Lambert nach aewifjer Seite einräumt, nur den 
Vortheil feines Klofters zu verfechten fuchte (SS. V, 390). Bergl. über Klofter 
Gengenbah Gothein, Wirtichaftägeihichte des Schwarzwaldes und der an- 
grenzenden Landichaften, I, 209 ff. (die Angabe ber Annal.: Agrum precepit per 
se circumvallare erflärt er wohl richtig ala Einhegung der Allmende); über 
bie Beziehungen des Bisthums Bamberg zu Gengenbad, infolge der Unterwerfung 
* — unter Bamberg durch Heinrich IL. 1007, vergl. Hirſch, Heinrich II., 

148) DieCompil. Sanblas., a. 1074, nennt Straßburg als Ziel, Lambert dagegen, 
der mit dieſem Tr beginnende Annalift von 1075 an (eben die nochmaliae 
Nennung, a. 1074 Argentina civitas, a. 1075 abweichend Argenturacum, zeigt 
auch wieder den Wechſel des Verfafierd innerhalb der jogenannten Bertholdi 
Annal.), jowie das von hier an jelbftändige Bernoldi Chron., alle a. 1075, 
auch ala Platz der kirchlichen Feier. 
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daß mit apoftoliichem Strafurtheile gegen fie vorgegangen würde, 
wenn fie nicht jchleunigit das ihnen anbefohlene Gejchäft voll: 
führten. Deſſen ungeachtet zögerte Erzbiichof Siegfried, in jeinem 
unmittelbaren Sprengel mit jo jcharfen Mitteln vorzugehen, da die 
Gewohnheit des ehelichen Lebens der Prieſter durch eine allzu 
lange Zeit feſt gewurzelt ſchien, als daß fie durch ein raſches 
Verbot erjchüittert und ausgerottet werden fünnte. Er gab aljo im 
Frühjahr jeinen Geiftlihen ein halbes Jahr Aufſchub und Bedenf- 
zeit, um ihnen Gelegenheit zu bieten, innerhalb der Friſt freiwillig 
das Unvermeidliche zu vollziehen, jo daß weder er jelbjt, noch der 
Tapit in die Lage geriethen, etwas in ungünftiger Weife gegenüber 
den Fehlbaren zu bejchließen. Darüber war nun der Sommer vor- 
übergegangen, und im October verjammelte Siegfried zu Erfurt 
eine Synode, um jeßt nach Verfluß der eingeräumten Zwiſchenzeit 
ftrengere Maßregeln zu ergreifen. Unter Vermeidung weiterer Um— 
ihweife jollten die verehelichten Geiftlihen die Ehe ſogleich ab- 
Ihwören oder vom Dienjte des heiligen Altares fich losjagen, wo— 
bei nunmehr von Eeite des Erzbiichofs jtärkeres Drängen und 
Fordern von vorne herein fich bemerkbar gemacht haben muß. Allein 
das rief nur heftigere Gegenreden hervor, und als die vorgebrachten 
Gründe bei dem Erzbifchof, welcher zwar verficherte, er ſei zu der 
Forderung gegen feinen eigenen Willen gezwungen, nichts nüßten, 
auh Bitten und Flehen ohne Erfolg war, da traten die Ver- 
jammelten, gleihjam zur Berathung, hinaus und bejchloffen, fich 
niht in die Synode zurüd, jondern ſammt und fonders ohne 
Befehl nach Haufe zu begeben. Einige jollen noch weiter ge: 
gangen jein und durd einander das Bejchrei erhoben haben, man 
jole beffer in die Synode zurüdfehren, doch um den Erzbiichof, 
ehe er feinen abſcheulichen Spruch fällen fönnte, vom biſchöflichen 
Stuhle herunterzureißen und ihn mit dem verdienten Tode, als 
warnendes Andenken für die Zukunft, zu beitrafen. Da jchidte 
Siegfried, als ihm hinterbracht wurde, jolches würde beabfichtigt, 
zur Beſchwichtigung des Sturmes hinaus und ließ fagen, fie 
möchten mit berubigtem Herzen in die Eynode zurückkommen, da 
er jelbft bei erfter günftiger Gelegenheit nad) Rom jenden und den 
Tapft, wenn er irgend fünne, von diefem jo harten Urtheile ab- 
dringen werde. So wurde e8 erreicht, dab am folgenden Tage die 
Verhandlungen fortgefegt werden fonnten; Laien und Geiftliche 
wurden an demselben zur Situng zugelajjen. Aber jegt verjchuldete 
Siegfried jelbit, daß doch noch die Synode zur Auflöfung gebracht 
wurde. Da augenscheinlich noch ftets die von ihm begehrten Zehnten 
aus Thüringen nicht eingegangen waren, fam er, obſchon er willen 
tonnte, wie jehr die Sache den Anweſenden verhaßt jei, zumal da 
ihr Selbitgefühl nad) dem lebten Erfolge gegenüber Heinrich IV. 
gewachien fein mußte, mit diefer Angelegenheit vor die Verſamm— 
lung. Er erflärte die Thüringer wegen der Zurüdhaltung der 
Zehnten als ſchuldig und rief dadurch erft recht einen neuen Aus- 
bruh des Unwillens hervor. In wilder Aufregung ftürzten die 


412 1074. 


empörten Leute plöglihd aus den Thüren, riefen zu den Waffen 
und brachen mit einer im Augenblide zufammengerafften gewaltigen 
Menge wieder in die Kirche, wo die Synode gehalten wurde, ein, 
jo daß fih Siegfried und alle mit ihm zur Sißung verfammelten 
Geiſtlichen in höchſter Angft in den Winkeln überall verbargen. 
Es hatte den Anfchein, als ob der Erzbifchof auf jeinem eigenen 
Stuhle überfallen worden wäre, wenn nicht jeine Friegeriiche Be 
dedung dazmwifchengetreten wäre und mehr durch begütigende und 
rechtfertigende Aeußerungen, als dur Leiſtung von Wideritand, 
für welchen auch ihre allzu geringe Kraft nicht ausgereicht haben 
würde, den Anprall der wilden Maſſen angehalten hätten. Immer— 
bin war aber jo die VBerfammlung gejprengt. Mag nun auch hierüber 
abermals die in Hersfeld vorgefaßte irrige Anficht über die ganze 
Angelegenheit der thüringifchen Zehnten und über den Werlauf 
diejer jtet$ von Lambert gefliffentlich hervorgejogenen Sache ver: 
wirrend gewirkt haben, jo konnte man doch in dem mit Thüringen 
jo enge verbundenen Klofter über den Verlauf der Verſammlung 
wohl unterrichtet jein!*). Ebenſo iſt gewiß glaubwürdig, dab 


149, Lambert jendet der von ihm allein gebradyten Darftellung der Erfurter 
Synode (217—219) eine längere Einleitung voraus, in ber er, überhaupt zum 
erften Male und deßwegen weiter auäholend, auf die Gefchichte der Vorſchrift 
der GEhelofigfeit der Geiftlichen im Allgemeinen eintritt, doch mit Ungenauigkeiten 
und Webertreibungen, jo wenn er gleid anfangs jagt: Hildebrandus papa cum 
episcopis Italiae conveniens jam frequentibus sinodis decreverat (sc. betreffend 
den Gölibat) und: Hoc deereto per totam Italiam promulgato, crebras litteras 
ad episcopos Galliarum (d. h. gemäß Lambert's Ausdrucksweiſe: die deutichen 
Bilchöfe)transmittebat, praecipiens, ut ipsi quoque in suis ecclesiis similiter 
facerent, während body Gregor VII. erft ein einziges Mal, auf der erften über- 
haupt von ihm veranftalteten Eynode, über ben Gölibat einen Beichluß gefaßt 
hatte (vergl. ©. 348) und von Schreiben an deutſche Biſchöfe in ber Angelegenheit 
gar nichts bekannt ift, woneben allerdings nach der ©.381 in n.93 enthaltenen 
Angabe des Marianus Ecottus anzunehmen ift, daß den von der Synode abge 
ſchickten Legaten an König Heinrid IV. (vergl. ©. 353) die Aufträge aud in 
dieſer Richtung mitgegeben worden find. Anſchaulich geichildert und gewiß 
richtig ift dann die mit dem Eabe: Adversus hoc decretum protinus vehe- 
menter infremuit tota factio elericorum eröffnete Schilderung der Aufregung 
der verheirateten Geiftlichen, die in den Text aufgenommen ift (der Spruch: 
Qui se non continet, nubat; melius est enim nubere quam uri fteht I. Corinth., 
VII, 9 Daß Siegfried vorfidtig vorging: sciens non parvo constare 
operam hanc ... . . moderatius agebat cum eis, et primo eis in dimidium 
annum inducias et deliberandi copiam dedit — alfo vom October rüdwärt® 
gerechnet, vom April an —, ftimmt zu feinem Charakter, und ebenjo hat Herr: 
mann, Giegfried I., 74 u. 75, richtig darauf hingewieſen, daß theils Diele 
ſchwierige Angelegenheit, theild ber herbe Zabel, den ſich der Erzbiſchof von 
Gregor VII. wegen feiner Haltung in der Prager Sadje zuzog (vergl. ©. 358 
— 361), e8 ganz erklärlich machen, daß Siegfried gerade damals auch gegenüber 
Heinrich IV., da er einer Gtüße gegenüber ſolchen Anfechtungen bedurfte, ic 
willfährig erwies, und daß er nad) diefer feiner nunmehrigen Stimmung aud) 
in Bamberg und Nürnberg in dieſer gleichen Frühlingszeit auftrat (vergl. ©. 
375380). Die Hervorhebung der Sehntenforderung am zweiten Tage ber 
congregata sinodus in Erphesfurt mensi Octobri — veterem illam de red- 
dendis deeimis querelam replicat — ift im Hinblid auf die wieder im Eep: 
tember 1073 durch Eicgiried gegenüber Gregor VII. bervorgehobene Unbot: 
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Siegfried Erfurt jogleich verließ und fich für den Neft des Jahres 
und noch darüber hinaus bis zum Feſte der Erfcheinung in Heiligen 
ſtadt aufhielt. Hier, am äußerſten Grenzrande des thüringifchen 
Landes, rief er an allen Feittagen während der heiligen Handlung 
der Meije die Störer der Synode unter Androhung des bijchöf- 
lihen Bannes zur Buße auf !?®). 

Auch der König muß bis zum Ende des Jahres den jeit dem 
Frühjahr, troß des empörenden Vorganges auf der Harzburg, 
zurüdgedrängten Wunſch, an den Sachſen Rache zu nehmen, wieder 
mehr herausgefehrt haben; denn in Straßburg fjcheinen ſchon be— 
jtimmtere Vorbereitungen für einen bald zu eröffnenden Kriegszug 
eingetreten zu jein. Allerding® werden nun von einer Seite 
Heinrih IV. ſchon feit länger begonnene, ganz umfänglich aus» 
gedehnte Anzettelungen und Zurüftungen für einen umfangreichen 
Angriff gegen die Sachſen zugejchrieben; allein diefe Mittheilungen 
rühren von einem jo unzuverläfligen, einzig aus Haß zur Ab— 
faſſung jeines Werkes gebrachten Berichterftatter, und zudem find 
jolhe Unwahrjcheinlichfeiten in demjelben gehäuft, daß es ganz und 
gar nicht gerathen wäre, auf diejelben Gewicht zu legen '5"). 


mäßigfeit der Thüringer (vergl. ©. 303) ganz leicht erflärlich. Dagegen ift, 
wie ſchon ob. S. 323 n. 19 ausgeführt wurde, die Hereinziehung des Gerftunger 
rg durdy Lambert zu der Erwähnung ber Zehnten völlig abzulehnen. 

ob) aber ift Lambert's Beurtheilung der Ungeichidlichkeit Siegfried's bei diefer 
Hervorhebung der Zehntenfragen gewiß richtig: nec recopitat, hanc causam 
originem seminariumque extitisse omnium calamitatum, quibus per plures 
Jam annos res publica incommodissime vexabatur, und ebenfo ftedt in bem 
l. e. in n. 19 mitgetheilten Hinweis Lambert's auf die propter recentem belli 
successum tumidi adhuc spiritus bei den Thüringern eine zutreffende Motivi: 
rung. Daß Siegfried’3 Brief an Gregor VII, Codex Udalriei, Nr. 42, nidt 
mit Gielebrecht, III, 264, ala nach diefer Erfurter Synode gefchrieben angefegt 
werden darf, vergl. ©. 359 n. 69. 

150, Daß nad) Lambert (219) Siegfried in folder Weile im norbweftlichen 
!hüringifchen Lande gegen die Jächfifche Grenze Hin bis zum 6. Januar 1075 
bleiben und feine kirchlichen Drohungen ausſprechen konnte — per omnes festos 
dies inter sacra missarum solemnia eos qui sanctam sinodum turbaverant, 
ad poenitentiam sub episcopali banno evocavit —, ſpricht dajür, daß feit dem 
Frieden von Gerftungen feine neue Beunruhigung dieſer Gegenden eingetreten fein 
lann, da fonft Siegfried nicht in folcher Weiſe unbehelligt jenjeit3 der Werra 
hätte bleiben fönnen. 

151) Bruno, De bello Saxon., geht, c. 35, davon aus, daß Heinrich IV. 
die ob. ©. 338 in n. 41 erwähnten querimoniae et supplicationes, wie zwei 
Male gefagt wird (hoc, ut dixi, post annum fiet integrum) durch ein ganzes 
Jahr — antequam sua voluntas, ut in Saxoniam ducere posset exercitum, 
eompleretur — vor den FFürften — Bruno läht mehrere prineipum conventus 
annehmen — ſtets wiederholt habe, doch nicht mit Erfolg: Namque omnes 
(se. prineipes) qui miserias miserabiles, quas intulerat Saxoniae (sc. Heinrich 

"., seiebant, cum omne bellum res sit aspern nec huius belli satis pateret 
idonea causa, ad difterendum hoc bellum quaslibet occasiones quaerebant 
(SS. V, 341). Dod von ce. 36 an will jetzt Bruno jchildern, wie der König 
nah allen Seiten — missis in omnes circumquaque gentes legatis, donando, 
majora promittendo — ſich bemüht habe, ben Laden Feinde bei allen Menjchen 
zu erweden: quia non tam eos suae potestati, quod leviter fieret sine bello, 
subicere, quam funditus ab hominum numero quaerebat adimere. Als joldhe 
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Wohl aber iſt daran nicht zu zweifeln, daß ſich der König be 
eiferte, die Fürften für eine Unternehmung gegen die Sachſen aut 
gefinnt zu machen, Schwierigkeiten, die der Sache entgegentreten 
fonnten, binwegzuräumen, und man hat das Necht, die verhältniß— 
mäßig jo rajch gejchehene Verjöhnung mit Erzbifchof Anno, welde 
ein Zurücweichen des Königs aus der anfänglichen Stellung gegen: 
über der Cölner Angelegenheit in ſich jchloß, auf die Erwägung 
Heinrich's IV. zurüdzuführen, daß es geratben jei, den mit 
ſächſiſchen Feinden des Königs fo nahe verbundenen Erzbiſchof nicht 
dazu zu bringen, mit denjelben bei dem ausbrechenden Zwiſt gemein: 
jame Sadhe gegen den König zu machen. 





Stellen, wo der König Anknüpfung und Hülfe fuchte, nennt der Autor nad 
einander: — Herzog Wratillav von Böhmen (dur Zufage der Stadt Meißen mit 
allem, was dazu gehört), die Liutizen (durch Verſprechen: quantum Saxoniae 
suis finibus possent adjungere), den rex Danorum (unter Berufung auf bie 
promissio juramento confirmata und mit der Verheißung: se illi daturum 
euncta quae sit pollieitus: vergl. ©. 74,n. 62), dann König Philipp — Latinae 
Franciae rector — (durch viele Berfprechungen, in Erinnerung an die antiqua ami- 
eitia), den König Wilhelm von England (unter Anerbietung, ut ei vicem redderet 
aequam, si se umquam haberet necessarium), den Herzog Wilhelm von 
Aquitanien — dux Picetavorum, matris suae germanus — (unter Anrufung 
bes Erbarmens für den Neffen, zur Serftellung in regnum patris sui, quo 
eareret injuste). Von verjchiedenen Seiten joll Heinrih IV. Ablehnungen — 
nur Wratiflav jagt zu: sic eum, ut suis partibus adjutor esset, ascivit — 
ſich zugezogen haben, von den Liutigen: se Saxones multis bellorum tempe- 
statibus expertos agnovisse, et se raro vel numquam de bellis eorum 
gavisos fuisse, sibi suam terram sufficere, seque, si suos terminos defendere 
valeant, contentos esse, von König Philipp (ille similiter a suis accusatus 
et ar paterno solio depositus): vix suum honorem, cui adhuc haerebat, 
se dixit retinere, nedum istisuum, a quo penitus ceciderat, temptabat reponere, 
von Sönig Wilhelm: se terram illam (se. gentem Anglicam) bellorum 
violentia pervasisse, et ideo, si reliquerit eam, ne posthac reeipiatur in ea, 
formidare, von Herzog Wilhelm: tantas Francigenarum, Nortmannorum vel 
Aquitanorum virtutes inter se et illum (sc. Heinrich IV.) esse, ut nullo in- 
genio per tantam fortitudinem cum exereitu transire potuisset (341 u. 342). 
GSiejebrecht, III, 1137, bezeichnet in den „Anmerkungen“ diefe Angaben ohne 
Zweifel richtig ala „Erfindungen Bruno's oder unfinnige Gerüchte, wie fie unter 
den Sachſen umgingen“. Am meijten trifft mod; da3 Geſagte bei Herzog 
Wratiſlav zu, der ja wirklich 1075 unter die königlichen Truppen fein Contingent 
einreihte; nur ift es ganz unmwahrfjcheinlich, dab Heinrich IV. durch das erwähnte 
Anerbieten die jeltiame Ungeſchicklichleit begangen habe, den Markgrafen Efbert 1. 
auf die Seite der Gegner hinüberzuftoßen. Hinfichtlicd König Svend's find nad 
der 1. ec. gegebenen Grörterung die jchon für frühere Zeit von Bruno ange 
nommenen Verſprechungen Heinrich's IV. ganz unwaährſcheinlich, jo daß die 
nunmehrige Grinnerung an diefelben nicht glaubwürdiger ericheint. Ganz un⸗ 
glaublich ıft, dab der König in eine Verbindung mit Wilhelm dem Groberer, 
den er als einen Angreifer des deutichen Reiches kurz vorher gefürchtet haben 
joll (vergl. ©. 389), gedacht habe, und völlig einfältig, zugleich ein Beweis, mie 
wenig Bruno bie Dinge kannte, ift im Munde des englifchen Könige, der fo 
ftarf ftet3 auf dem Gontinent in Anfpruch genommen war und wahricheinlich 
gerade 1074 innerhalb Frankreich's weilte (vergl. ©. 390 in n. 108), das Motiv 
der —— des Hülfsgeſuches. Nicht viel beſſer ſteht es mit der Nennung 
des Königs Philipp und des ſo eifrig dem Papſte hülfsbereiten Bruders der 
Kaiſerin-⸗Wittwe (vergl. ©. 435). 
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Sp wurde denn die in Straßburg abgehaltene eier des kirch— 
lichen Feites mit einer Verſammlung verbunden, welche durch die 
Anwejenheit nicht weniger fürjtlicher Herren eine höhere Bedeutung 
gewann. Ganz bejonders die oberdeutjchen Fürſten, voran Herzog 
Rudolf von Schwaben, werden fich eingefunden haben. In einem 
Glanze, wie das jeit längerer Zeit nicht der Fall geweſen war, 
zeigte fich Hier der Hof, dur den Anfchluß zahlreicher Großer des 
Reihes an den König. In engerem Kreiſe wurde bier zunächit 
über den in Ausficht genommenen Feldzug gegen die Sachſen ver: 
handelt, und wenn auc) die einfeitig gefärbte Nachricht, Heinrich IV. 
babe nur durch eine die andere überbietende Spenden und Ber: 
iprehungen die eingeladenen Fürſten auf feine Seite gebracht, ganz 
übertrieben lautet, jo ift doch nicht zu bezweifeln, daß durch ge- 
ihiet angelegte Unterredungen bier der König die Anwejenden 
endlih dafür gewann, mit ihm gegenüber den Sachſen eines Sinnes 
zu jein, zugleich mit ihm die Angelegenheit des ganzen Reiches in 
der Sache des Herrichers und feinem Begehren der Rache an den 
Beleidigern der föniglichen Hoheit zu erkennen. Es ijt keineswegs 
unwahrſcheinlich, daß, wie ein ſchwäbiſcher Berichterjtatter erzählt, 
die nothwendigerweije bald zu Tage tretenden Vorbereitungen der 
friegeriihen Maßregeln als zu einer Erneuerung des ungarischen 
Feldzuges bejtimmt für die Deffentlichfeit dargeftellt wurden **2). 


152) Mebft Lambert, a. 1075: Cumque adessent quam plurimi ex prin- 
eipibus, quos ille dedita opera de toto regno ad diem festum evocaverat, 
habuit cum eis misterium consilii sui, et eos modis omnibus ad instauran- 
dum bellum Saxonicum sollieitabat, was in breiten Worten nun näher aus- 
geführt wird, mit der eidlich befräftigten pollieitatio am Schluſſe: si eorum 
auxilio Saxoniam Thuringiamque recuperasset, quod ipsis utramque provin- 
ciam pro arbitratu suo inter se partiendam et — jure possidendam 
traditurus esset — und der Verſicherung, Heinrich IV. habe in ciükeuben Zorne 
nihil quam sanguinem eorum qui se oflenderant gewollt (219) — ſprechen 
der Annalift von 1075 an: Rex... non parvis optimatum suorum gloriosus 
eopiis officiose celebravit (sc. natalem Domini), et ibidem sub nomine 
propalato Pannonicae quasi post pascha mox reiterandae expeditionis Saxo- 
niam cum exereitu ex inproviso adeundi artifieiosa jamjamque industrius 
intentione cum suis fidelibus moliebatur (277 — ähnlidy: exereitus . . . in 
Pannonias palam antea praeparatus, 278) und Bernoldi Chron., a. 1075: 
Heinrieusrex . . .. Argentoraci . . . . expeditionem in Saxoniam ordinavit 
(SS. V, 430) von dieſen Vorbereitungen. Weit wahricheinlicher, als die von 
Sambert behauptete ganz in Geheimnih gehüllte Berathung, ift die von der erften 
der beiden jchwäbiichen Quellen hingeftellte Lift, die gar nicht zu verbergenden 
Rüftungen ala gegen die Ungarn berechnet hinzufteller. Dak unter den ihren 
Namen nad) nicht befannten Fürſten fich beſonders auch Herzog Rudolf befunden 
haben wird, in defſen Herzogthum der Verſammlungsort lag, ift theile aus 

tumo, c. 35, zu ichließen, wo nach den in Excurs III, n. 11, ala unglaubwürdig 
abgelehnten Behauptungen über Rudolf folgt: Ille . . . regiquomodo poterat 
reconeiliatur, et ei primus se cum suis omnibus Saxones hostiliter invasurum 
pollicetur (341), theil3 von Grund, Die Wahl Nudolfs von Rheinfelden ala 
Grgentönig, 47, und Band, Geichichte der Herzoge von Zähringen, 55 u. 56, der 
aber auch die Herzoge Berchtold und Welf anmweiend fein läht, mit Recht ange- 
nommen. Mit großer Wahricheinlichkeit zieht auc Strelau, Leben und Wirken 
des Mönches Bernold von St. Blafien (Leipziger Differt., INS9), 21, wie ſchon 
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So konnten die Sachſen und die mit ihnen verbundenen Thüringer 
um jo eher ungerüjtet angegriffen werden, und nad) mehreren id 
berausitellenden Anzeichen ind auch wirklich die Bedrohten des 
vollen Ernites der ihnen geltenden Zurüftungen nicht von Anfang an 
jih völlig bewußt geworden. 


Gregor VII. mußte, nachdem er auf der Faſtenſynode mit 
firhlihen Strafmitteln in jtrenger Weife gegen Herzog Robert 
vorgegangen war, danach traten, unter Anwendung von Gewalt 
den normannifchen Fürften zum Gehorſam zurüdzuzwingen und 
dadurch das Anfehen des römischen Stuhles demjelben gegen 
über herzustellen. So verließ denn der Papſt nach dem 9. Mai 
Rom 18), i 

Wohl Schon zur Zeit der Synode hatte Gregor VII. für den 
bevorstehenden Feldzug Berabredungen getroffen, weil damals 
mehrere italienische Fürſten, auf deren Hülfe er zählte, in Rom ſich 
befanden. Fürft Gifulf von Salerno, die Herzogin Mathilde, dieſe 
zugleich für ihre Mutter, die Herzogin Beatrix, außerdem Erzbiſchof 
Wibert von Ravenna werden damals ihre Zufagen gegeben haben, 
auf deren Erfüllung der Bapft rechnen mußte. Wibert hatte ins 
beiondere auch noch, neben der Theilnahme an dem großen Kriegs— 
zuge gegen die Normannen, verjprochen, nach dem Oſterfeſte mit 
Gregor VII. gegen die Grafen von Bagnarea, aljo am Tiber auf 
wärts in nördlicher Richtung, auszurüden. Außerdem zählte man 
in Rom auf die Hülfe des Fürjten Nichard von Capua. Ganz 
vorzüglich war jedoch die Hoffnung auf Beatrir und Mathilde ge 
jest, deren Hülfsbereitichaft in den umfangreichſten Anerbietungen 
zu Tage trat. In Monte Cajjino erzählte man fich, ein Heer von 
dreißigtaufend Mann, unter denjelben, zur größeren Sicherung des 
Sieges, fünfhundert Deutfche, fei zur Bekämpfung der Normannen 
von den beiden Frauen in Ausficht neitellt worden, und man wollte 
wiſſen, daß diejelben, als Gregor VII. fi) mit einer geringeren 
Zahl begnügen wollte, ausdrüdlich den Wunſch ausgejprochen hätten, 
mit jo großer Macht aufzutreten, damit nicht ein Mißerfolg 
geichehe und ihnen dann der jpöttiiche Vorwurf gemacht werde, das 
rühre daher, daß Weiber mit Dingen fich befaffen, die fie nicht 


früher Uffermann in feiner Ausgabe der Bernold’ichen Echrift De incontinentia 
sacerdotum die Aeußerung Alboin’3 in Epist. Il diefer Echrift: instat nostri senioris 
(sc. des Biſchofs Otto von Gonftanz) in expeditionem eundi ornatio auf dicfe 
Kriegsrüftung heran (Libelli de lite, II, 11). a. jet ſolche Bereitwilligfeit zu 
einer Kriegsrüſtung fi fand, beweift, wie wenig Lambert's Betheuerungen, über 
die Ablehnung des Reichsaufgebotes gegen Ungarn durch die Fürſten — vergl. ob. 
©. 403, mit n. 135 — annehmbar find; denn die damals nad) Lambert's Angabe 
vorgeſchützten Entſchuldigungen, befonderd: quod opes suae bello Saxonico 
nimium attritae fuissent, auch die rei familiaris inopia, hätten ja jet, nur 
fünf Monate fpäter, noch ganz gleiche Gültigkeit befeffen. 

153, Vergl. ob. ©. 349 und 372. J.4871,vom 9. Mai, ift noch aus Rom datirt. 
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betreffen, und die Fürften fpielen wollten. Gleich von Rom her 
brach Gifulf ſchon mit Gregor VO. auf, welder ſich verpflichtet 
hatte, für den Krieg gegen ben ihm verhaßten normannifchen 
Schwager die Soldzahlung zu bejtreiten. Aber nach der gleichen 
Schilderung, die allerdings gegen den langobardifchen Fürften über: 
haupt angenommen ift, jol Gifulf ftatt des nothwendigen Geldes, 
unter dem Hohne der Römer, die das jahen, indijche Zeuge und 
feine Gewänder mit ſich geführt haben, al3 wenn er Weiber 
pugen und dienende Knaben befleiden wollte. So fam Gregor VII. 
nach dem römiſchen Tuscien hinaus und ließ am 12. und 15. Juni, 
vier und fieben nad dem Pfingitjeite, vom Heereszug hinweg, 
Kundgebungen zuerit von den Monti Cimini, diesjeits von Viterbo, 
dann aus Fiano — öſtlich davon, näher am Tiber — ausgehen. 
Denn eben an jene Berge war der Sammelplag für das Heer, wo 
der Kriegsrath über die weiteren Bewegungen gehalten werden 
jollte, gelegt, und in Fiano wollte der Papſt mit Beatrir zufammen- 
treffen !>4). 

‚ 154) Meber bie Abfichten Gregor’3 VII. bei feinem Weggange von Rom 
ſpricht Bonitho, Lib. VII, zuerit: Guibertus ... papae promittebat, se 
contra Normannos magnam expeditionem facturum, et contra Balneoregis 
comites se post pascha cum eodem papa castra metaturum (da3 gleiche 
wiederholt), dann: Interea venerabilis Öregorius expeditionem contra Nor- 
mannos —— Veniensque obviam duci Beatrici usque ad castrum 
Sancti Flabiani (Registr. 1 85, vom 15. Juni, iftin expeditione ad Sanctum 
Flabianum datirt), eam simul, cum filia ad expeditionem invitabat ... 
voleptes pura mente papae obedire precepto ($affe, Biblioth., Il, 659, 661). 
Amatus, L'’Ystoire de li Normant, Lib. VII, ec. 12 u. 13, enthält dazu 
weitere Ausführungen: lo pape ... comensa à emplir à son pooir ce quil 
avoit commenceid, et ordene. Més que non trova home en son aide, cercha 
adjutoire de fame, et manda adone m e à Be£atrix et sa fille Mathilde, 
et li fait assavoir l’oecasion pour quoi voloit lo papequ’ elle venist parler 
à lui. Et ceste, pour la foi parfaite de saint Pierre, et pour l’amour de 
caritö qu’elle avoit en lo vicaire de Dieu, puiz qu’il orent oi cest mande- 
ment de lo pape, non targérent de venir & lui (vergl. ob. ©. 348, 361 über 
die Anmwejenheit der Gräfin Mathilde in Rom), et s’appareillörent de faire 
la volent& de lo pape, et promi:trent lo don de amener XXX mille che- 
valiers, et pour faire la plus ferme de la victoire lui en prometoit entre li 
XXX mille V cent Todeschi (: darauf folgen die zwiſchen bem Papfte und den 
Hürftinnen gewechjelten Worte —: Gregor VII. verachtet li petit villissime 
ormant und glaubt — quar aurons aide de lo prince Richart et de ceus 
= habitent en celle part — an 20000 Mann genu % haben), hernach: Et 
epuis à sigrant deliberation clamerent lo prince de Salerne, liquel autresi 
fu amonest€ de paier li soldoier, et aporta deniers pour paier li chevalier. 
Et Gisolfe non fu pigre, mes vint alögrement et liement, quar il desideroit 
de destruire lo due Robert... . et aporta li denier liquel li estoient de- 
mandez (: mit aneldotiſchen Ausihmüdungen über Gijulfs Ausrüftung), Et 
un lieu qui se elame mont Cymino —— I, 84, vom 12. Juni, ift in expe- 
ditione ad montem Cimini batirt: zum Datum vergl. in n. 185) fu assembl6 
lo pape, et Gisolfe prince de Salerne, lo domp, et une bone part de la 
chevalerie, et tractant de la voie coment il devroient aler et de la maniere del 
traitement dela traison (ed. Champollion:?yigeac, 201 u. 202). In jeinerSkritif der 
Mittheilungen des Amatus hält Hirfch, Forſchungen zur deutichen Gejchichte, VIII, 
312, wohl mit Recht Einiges in den Angaben, theils der allzu hoch angejeßten 
Zahlen, theils der Beatrix und Mathilde zugefchriebenen Heußerungen (der Betonung- 
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Da nahm das ganze Unternehmen die ungünitigite Wendung. 
Als die Piſaner, welche jih zur Theilnahme an dem Feldzuge im 
Lager an den ciminischen Bergen gleichfall® eingefunden hatten, des 
Gregor VII. begleitenden Fürſten Gifulf anfihtig wurden, jollen 
fie — wieder liegt die Nahricht aus Monte Caſſino der Erzählung 
zu Grunde — der Gewaltthaten, welche der Fürst früher Angehörigen 
ihrer Stadt durch Plünderung, Gefangenjegung, Tödtung zugefügt 
hatte, jich erinnert haben, jo daß fie in haferfülltes Gejchrei gegen 
den Fürsten ausgebrochen ſeien und der Papſt ſich genöthigt ge 
ſehen habe, Gifulf nädhtliher Weile insgeheim nah Rom zu ent: 
laffen, um ihn vor erniter Gefahr zu Ichügen, jo daß die ganze 
Abrede zwijchen Gregor VII. und Giſulf gleichfalls dahinfiel. 
Nicht beijer ging es mit den Beranitaltungen, welche Beatrir hatte 
treffen wollen. Gegen fie brach unter den Vaſſallen in der 
Lombardei ein Aufruhr aus, jo daß fie ihrerjeit3 den Feldzug, 
welcher auf diefem Wege für fie zur Unmöglichkeit wurde, aufgeben 
mußte. Allerdings geſchah in Fiano die verabredete Zufammen: 
funft mit dem Bapite; dann aber fehrten Beatrir und Mathilde 
in ihr Land zurüd'®). Doch mochte nun auch Gregor VII. in 
dem an Kaijerin Agnes eben am 15. Juni geichriebenen Briefe be 
dauernd melden, daß er zu dieſen Zeiten in nicht Fleiner Müb- 
feligfeit für die Sache des Apoftelfüriten Petrus jtehe, daß er die 
Kirche Chrifti gewiſſermaßen als in der Grabitätte der Anfechtung 
liegend bezeichnen müſſe, jo lobte er doch daneben in eifrigen 
Morten, wie jehr Beatrir und Mathilde bei Tag und bei Nadt, 
in Nachfolge der frommen und dienjtfertigen Hingabe der Kaiferin 
jelbit, vielfah zur Hülfeleiftung für ihn ſich abmühten !5%), 


des Gefichtäpunttes, ihnen ala Frauen, damit eö nicht heiße: Li fame cerchent 
les cosez qui non apartienent A elles, liege eine ftärfere Anftrengung ganz 
bejonder3 ob), ebenjo der Gilulf nachgeſagten ungünftigen Dinge für bedentlid), 
und es ift allerdings auffallend, daß Giejebrecht diefer zwar mit viel zu ftarfen 
Morten durch Hirſch als „albern“ bezeichneten anefdotiichen Wendung, III, 253 
u. 254, volle Aufnahme darbot (Baift, 1. c., XXIV, 330, vertheidigt auch bier 
Amatus gegen Hirich). 

155) Bonitho und Amatus ergänzen fich wieder. Dieſer läßt c. 13, am 
Sammelplat des mont Cymino die dort anmwejenden Pilaner gegen Giſulf fi 
erheben, jo daß Gregor VII. ihn entlafien muß: il fu tout esbahi et ot grant 

aour et grant merveille, et prist conseill, en quel mani£re il porroit delivrer 
Bisolfe, et en celle meisme nuit absconsönent lo manda à Rome, et en 
ceste maniere lor conseil fu tout deffait (l. c., 202 u. 203), wobei nur wieder 
Amatus’ Abneigung gegen Gifulf in das Gewicht fällt. Jener jagt von den 
Fürſtinnen: Quas ... Longobardicus varvassorum tumultus impedivit; 
nam, sedicione subita exorti, expedicionem dissipavere ... . Beatrix vero 
cum filia ad propria rediere ‘. c., 661). 

156) In dem ſchon S. 379, n. 92, erwähnten Briefe, Registr. I, 8, J. 
4873, iſt neben der Empfängerin, Raiferin Agnes — vergl. die ob. ©. 353 u. 34 
mitgetheilten Stellen, denen noch weitere in der zweiten Briefhälite folgen, be 
fonders eine Vergleichung mit den mulieres olim quaerentes Dominum in 
monumento — auch der Beatrix und Mathilde in nachdrücklichſter Weile ge: 
dacht :vestram in omnibus Beatricem nee non et communem filiam nostram 
Mathildim die noetuque in nostro multum adjutorio desudare, utpote vos 
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Immerhin ſah fich jegt der Papſt gezwungen, unverrichteter 
Sache nad) Rom jich zurüdzubegeben 1°”). 

In Rom nun aber wurde Gregor VII. längere Zeit ganz ge— 
hindert, überhaupt feinen Verpflichtungen fih zu widmen. Schon 
jeit mehreren Monaten jcheint ſich der Papſt durch die ſchwere 
Laſt jeiner Geſchäfte, durch die Gefahren und Nadjitellungen, denen 
er ih ausgefegt glaubte, in Folge der gefammten von ihm als 
äußerit düfter angejehenen Lage der Kirche nicht nur gemüthlich 
ſchwer gedrüdt, jondern auch Förperlih angegriffen gefühlt zu 
haben. Wenigftens dürfen gewiſſe Andeutungen in Briefen, jchon 
feit dem Frühjahre, dahin erklärt werden, wenn er etwa an einer 
Stelle klagt, daß er, obſchon abgejpannt, obſchon über die Kräfte 
de3 Geiſtes und des Leibes hinaus angeltrengt, dennoch die un— 
geheure Wucht der Angelegenheiten trage **). Doch nur kurz nad) 
der Heimkehr nad) Rom wurde nun der Papſt plötzlich von einer 
ihweren förperlihen Schwäche ergriffen, welche fich zu einen folchen 
Grade jteigerte, daß e8 den Anſchein gewann, diejelbe werde das 
Lebensende des Erkrankten herbeiführen. Auch nad) Gregor's VIL. 
eigenen Worten war in feiner nächſten Umgebung die Hoffnung auf 
eine Heritellung aufgegeben gewejen!®). 


— — — — — 


sequentes, vos sieut dominam et magistram — fideliter imitantes, 
umal da auch Agnes wegen Mathilde an Gregor VII. eine frage gerichtet — 
e filia vestra Mathildi nos rogustis —, die er, doch ohne dak deren Inhalt 
ertennbar wird, dantend beantwortet: Ac nos quidem pro ea libenter oramus, 
unter Beifügung des Wunjches, gleich der Mathilde in das Gebet der Kaiferin 
aufgenommen zu werden. Ueber die augenblidliche Lage jagt der Papft nur, 
daß Agnes wiſſen möge: nos in histemporibus pro causa beati Petri aposto- 
lorum principis in labore non parvo positos, und ’er nennt die ecelesia Christi, 
bildlih unter ——— an das monumentum, eine quasi in sepulchro 
afflietionis posita (Jaffe, Biblioth., II, 106 —108). 
17), Bonitho: Sieque infecto negocio, papa Romam remearvit (l. c.). 


168) Registr. I, 62 (vergl. ob. ©. 371, mit n. 80) und 70 (vergl. ©. 372) 
enthalten jolcde Stellen, dort in den Worten: Portamus, quamquam infirmi, 
quamquam extra vires ingenii et corporis, soli tamen portamus in hoc 
gravissimo tempore non solum spiritualium sed et saecularium ingens pondus 

iorum; et casum nostrum cotidie ex imminenti sarcina formidamus, 

u sustentationis auxilia in hoc saeculo nequaquam reperire quiınus, hier: 
Navem inviti ascendimus, quae per undosum pelagus violentia ventorum 
et impetu turbinum et fluctibus ad aöra usque insurgentibus in incerta 
deicitur „ . Saneta quippe Romana ecclesia .... . diversis tentationibus, 
quam plurimis persecutionibus ypocritarum, et hereticorum insidiis et dolosis 
objectionibus continue et quotidie quatitur, mundanis vero potestatibus 
ocenlte et evidenter per diversa distrahitur. Quibus omnibus obviare, et 
bis et quam plurimis aliis summopere cavere, post Deum et inter homines 
nostri est officii et curae, specialiter horum cura die noctuque coquimur, 
his et similibus continue divellimur (l. c., 81, 90). 

*, Bonitho's Angabe: Non longo post tempore (sc. nad) der Rüdfehr: 
vergl. n. 157) papa languore corporis in suburbio Romae subito corripitur, 
bo da man annahm: eum jam morti destinatum (l. c.), wird beftätigt durch 
Gregot's VIL Brief vom 16. October, Registr. II, 9, J. 4882, mit der Angabe: 
208 praeter spem omnium qui nobiscum erant, infirmitatem corporis eva- 
Sisse et jam — valitudinem recepisse (I. c., 122). 
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So erwahte denn auch in Rom, während der Papſt krank 
lag und die ganze bejtehende Geitalt der Dinge in Frage geitellt 
zu jein jchien, bei den Gegnern der von Gregor VII. vertretenen 
verjchärften Ordnung und jtrengen firchlichen Zucht die Luft, gegen 
die neu getroffenen Einrichtungen vorzugehen. Dadurd), daß von 
Anfang an in der neuen Negierung gegen die herrjchenden Miß— 
bräuche und Ausschreitungen eingejchritten worden war, hatte ji 
eine Fülle von Haß gegen den Urheber der Einjchränfungen an: 
gejammelt, und der in Rom weilende lombardijche Zeuge, welder 
ſelbſt mit fichtlichem Abſcheu auf die verdammenswürdigen ein: 
gewurzelten Gewohnheiten hinblidte, fonnte mehrere Gruppen von 
Gegnerſchaften gegen Gregor VII. ausjondern. Erſtlich war der 
Papſt jelbjtveritändlih auh in Rom ſelbſt gegen die in ehelichem 
eben jtehenden Geiftlichen vorgegangen, deren Beziehungen er nur 
als buhleriſchen Umgang betrachten wollte; ferner aber hatte er 
allen römischen Geiftlichen die Wahl gelafjen, entweder unter Preis: 
gebung des eigenen Beliges in fanonifcher Weife zu leben, oder dann, 
unter Verzicht auf die Güter der Kirche, für fi abgejondert zu 
Haufe zu bleiben. Viele thaten wirklid das Legtere, fühlten nun 
aber, gleih ihren Verwandten, bitteren Groll gegen den Urheber 
dieſes große Einbußen für fie in ſich enthaltenden erzwungenen 
Entichluffes, und ihnen gejellten fi die Söhne und a 
der mit Beifchläferinnen lebenden Briejter bei. Ganz bejonders 
hatte Gregor VII. bei der St. Peters-Kirche herrſchende häßliche 
öffentliche Aergerniſſe abgeftellt. Bei derjelben galt es als eine alte 
Gewohnheit, daß jechzig oder mehr Thürhüter ald bei Tag und 
Nacht beitellte Wächter in dem Gotteshaufe ſich aufhielten, melde 
aber eine ganze Reihe von Ausschreitungen in ihrer abwechſelnd 
verrichteten Dienjtzeit begingen. Obſchon Laien und verheiratet, 
wenn auch zumeijt nicht An regelrechter Ehe, gaben fie fich, wie ſie 
ohne Bart und mit Mitren auf dem Kopfe fi) daritellten, als 
Prieiter und Cardinäle aus. Auf diefe Weife, und da außerdem 
alle Altäre, mit Ausnahme des Hochaltars, in ihrer Gewalt jtanden, 
welche fie ſämmtlich alltäglicdy zu den Gebeten verkauften, wurde es 
möglich, daß fie die Andächtigen täufchten, daß ganz beſonders die 
ländlich einfältige Menge der Pilger aus der Lombardei, in 
der Meinung, mit PBrieftern zu verkehren, ihrem Gebete ſich em- 
pfahlen. Doc unter dem Dunfel der Nacht ließen dieſe jchein: 
baren Wächter auch verjchiedene Raubthaten und jchändliche Ent: 
ehrungen fich zu Schulden fommen. Ferner verübten aber wirkliche 
Cardinäle ebenſo unordentlichen Gottesdienit, indem jie jchon lange 
vor Anbruch des Tages aus Habjuht am Hauptaltare Mefien 
feierten. Dieſen Mißbräuchen wehrte Gregor VII., nicht ohne 
Scywierigfeiten, in jehr entjchlojjener Weiſe. Er vertrieb die bis- 
berigen Wächter von der Kirhe und erjegte fie durch Priefter, be 
fahl auch, daß die Kirche den Betenden bis zur frühen Morgenzeit 
verſchloſſen bleibe, um jenen Verbrechen, die zur Nachtzeit gejcheben 

waren, ein Ziel zu jegen; ebenſo verbot er, daß künftig vor der 
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dritten Tagesitunde am Altar des heiligen Petrus Meſſe geleien 
werde. Aber durch ſolche notwendige Maßregeln hatte jich der 
Papſt ganz ſelbſtverſtändlich die zahlreihen durd die Folgen der: 
jelben betroffenen Urheber der bisher geichehenen Webertretungen 
zu heftigen Gegnern gemadt, welde nur einer Aufforderung be— 
durften, um gegen ihn gemeinfam aufzutreten !°°), 

Unter den vornehmen Römern war befonders der Sohn des 
früheren Präfecten Stephanus, Gencius, zur Erregung von Feind» 
jeligfeiten gegen Gregor VII. bereit. Dadurch, daß er früher als 
ein hauptſächlicher Anhänger des Cadalus fich hervorgethan und 
ald Gegner Alerander’s II. über Rom heftige Kämpfe heran 
gezogen hatte, war er bereit3 bei Hildebrand in jchlimmen Auf ge: 
ommen. Schon damals hatte er durch die Ermordung eines ihm 
dur Gevatterijchaft nahe jtehenden Mannes, deſſen Haus er dann 
zeritörte, durch Gemeinjamfeit mit Räubern und Freibeutern, durch 
Anlage feſter Thürme in der Stadt, von welchen aus er den fried- 
lihen Verkehr ftörte, jo jehr alle Achtung verloren, daß nad) dem 
Tode feines Vaters fein Menſch daran dachte, ihn zu deſſen Nach: 
folger zu bejtimmen, jondern, nad gemeinfamem Bejchlufje, Die 
Präfectur einem in allgemeiner Achtung ftehenden anderen Cencius, 
dem Sohne des Präfecten Johannes, übergeben wurde. Allerdings 
war darauf, nad Cadalus’ Verdrängung und als derjelbe jtarb, 
zwiſchen Gencius und dem Papſtthum Friede geſchloſſen worden; in 
förmlichen Bertrage verſprach Cencius Treue, wie ihm dann nad): 
geredet wurde, er habe ſüße und milde Worte gar wohl anzuwenden 
gewußt. Aber damit war durchaus Fein mwahrhaftes Verhältniß 
gegenüber dem unbändigen und unzuverläjligen Manne gewonnen. 
Insbeſondere geftattete er fih von dem jehr großen und ftarfen 
Thurme aus, den er an der älischen Brücke errichtet hatte, durch 
die auf demfelben von ihm eingelegten Strolde die peinlichiten 
Gewaltthaten. An diefer hauptſächlichſten Verfehrsitelle zwiſchen 
der eigentlichen Stadt Rom und der rechts vom Tiber liegenden 
Leo⸗Stadt ließ er von Allen, weldhe durchgehen mußten, eine räu- 
beriich erhobene Abgabe fich entrichten. Jedenfalls war dieſes 
Treiben mit Gregor’s VII. Erkrankung erſt recht toll geworden, 
und noch Weiteres glaubte fich jet Gencius, als es ſchien, der 
Tapft fei dem Tode ganz nahe gerüdt, erlauben zu dürfen. Da er 
für eine legtwillige Verfügung, durch welche ein Hof den Apoſtel— 
fürften binterlaffen war, als Bejorger von Vertrauens wegen be- 
ftellt worden war, fälichte er das Schriftſtück und behielt, unter 


160) Bonitho zählt nach einander multi pestilentes, justiciam odientes, 
die zu Rom fich befanden, auf, zuerft conceubinatorum sacerdotum filii et 
propinqui, dann die Träger einer antiqua et pessima consuetudo, nämlich 
sexaginta et eo amplius mansionarii in beatiapostolorum principis ecelesia, 
endlich jogar von avariciae questus erfüllte cardinales ala Ausüber einer alia 
pessima consuetudo in ber gleichen Kirche, welche alle Gregor VII. gegen ſich 
aufgebracht habe (1. c., 660 u. 661). 
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Entridtung von nur zweihundert Pfund an die Heiligen, den Hof 
für jeinen eigenen Nugen!*}), 

An Rom war in der Umgebung des Papftes, vorzüglich bei 
einem jchon von den lombardiichen Angelegenheiten her dem Erz: 


161) Cencius ift ſchon in Bd. JI, S. 255, 258, 312 u.313, 316, ala Bundes- 
gerofie und Gehülfe des Cadalus in den Jahren 1062 und 1063 erwähnt. 
onitho gedenkt feiner bier, in Lib. VII, wieder unter ben pestiferi vel papam 
propter justiciam odientes, unter rüdgreifender Aufzählung feiner Thaten, als 
beö latronum particeps et predonum adjutor, bis auf Alerander’3 Il. Zeit, 
wie er Romam ex libera fecit ancillam, auch dadurd; daß er in sancti Petri 
ponte turrim mirae magnitudinis edificans, omnes transeuntes reddidit tribu- 
tarios (bei dem burdy die Annal. Romani, ®b. I, ©. 255, n. 35, genannten 
Bauwerfe: in turre Cencii Stephani prefecti, que est in ponte beati Petri 
in jedenfalla auch ſchon an diefen Thurm zu denken, ber aljo gewiffermaßen ein 
orwerf der damals — 1062 — gleichfalls durch Gencius bejet gehaltenen Engels: 
burg war; Giejebrecht, III, 334, jete den Bau des Thurmes zu ſpät, erft Ende 
1074, an); dann jagt Bonitho von der Zeit der Krankheit Gregor's VIL: 
Cencius . . odium, quod mente conceperat, subito evomuit, nämlid ala fidei 
commissor Steam Denen; ecilicet Gerar dicomitis filii, qui beatis apostolorum 
principibus curtem unam testamento legaverat, wobei er — credens papam 
Jam mortuum vel jam morti proximum — die Unterihlagung durchführte 
(l. c., 659 u. 660, 661 u. 662 —: nachher mußteer, convalescente papa, unter 
Geijelftellung ben Hof zurüdgeben: Set eius furor non quievit). Außerdem tritt 
Gencius in der Vita Gregorii VII. des Baul von Bernried, ec. 45 u. 46, ſehr 
wejentlich hervor. Nachdem der vir in Urbe perditionis filius mit einer Reibe 
weiterer angehängter Verwünſchungen eingeführt worben iſt, ad cuius confugium 
omnis hereticus omnisque scelestus properabant ... qui ad augmentum 
tanti commereii . turres quamplures in Urbe construxerat ... qui ad sui 
destructionem quemdam suum compatrem oceidit, in cuius domum, re non- 
dum plene cognita, prorupit, quam etiam destruxit (da3 jagt auch Bonitho: 
Hie compatrem suum absque ulla causa interfeeit et domum eius funditus 
destrusit, 1. c., 660), et peracto tanto scelere in turrim, quam vivente patre 
suo Stephano, urbis praefecto, construxerat, serecepit —, geht der Biograph 
in c. 46 auf die Zeit Alexander's II. und des Gadalus zurüd: Ad cuins faci- 
nus vindiceandum vir Dei (sc. Hildebrand) accensus, una cum adhue vivente 
papa Alexandro, maledictionis et anathematis eum vinculis allegavit. Ille 
vero ad augmentum suae confusionis cum quibusdam, quos sibi asciverat, 
Nicolao videlicet et Bertramo, ad perditionis filium scilicet Henrieum regem, 
properavit, et communicato magnae impietatis consilio Cadaloum Parmen- 
sem, haereticum Romam conductum, hospicio recepit et proelia multa illius 
ob adjutorium in Urbe commisit. Qui solatium omnes haeretici simoniaci 
pro posse impendebant et per ipsum sanctam ecclesiam confundere dispo- 
nebant. Dann tritt die Erzählung auf die Zeit nach Gadalus’ Tode (haeresiarcha 
tandem illo mortuo) ein: confusus iste pactum se cum domino papa facere 
et fidelitatem jurare spopondit; quod et fecit. Sed quae fides ei esse 
potuit, cui; veritasnunquam adhaesit? (vergl, vorher in c. 45: Lenia quidem 
eibi et dulcia verba, sed in fine jacula et absynthium fuerant) . . . Siquando 
eum venerabilis pater Gregorius ut a talibus pedem retraheret hortabatur, 
in pejus quottidie suum vertebat pectus, sicque factum est, ut in ipsa 
turri, quam mirae magnitudinis supra pontem sancti Petri construxerat, 
viros sicarios poneret, qui ab omnibus introeuntibus et exeuntibus ex rebns, 
quae ferebantur, praedam caperent (Watteri, Pontif. Roman. Vitae, I, 
498 u. 499). Die ftärferen neuerdings eintretenden Auafchreitungen des Gencius 
fallen wohl in die Zeit der Krankheit Gregor's VII., wo er mehr wagen zu 
dürfen glaubte; doch dak er auch über die Geneſung bes Papftes hinaus gefähr: 
lich blieb, vergl. zu 1075, ©. 479. 
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biſchof Wibert von Ravenna mißgünftigen Berichteritatter, die An- 
fiht jpäter befeitigt, man habe dieje Anzettelungen, welche im Yaufe 
des Jahres zu Tage traten, auf die in das Frühjahr gefallene An- 
wejenheit diejes geheimen Feindes Gregor’s VII. zurüdzuführen. 
Mibert wurde da angeklagt, er habe in der Fajtenzeit, jo lange er 
fih, bis kurz vor DOftern, in Rom aufhielt, den Bapft durch Ber: 
iprehungen, jo jener Hülfeleiftung gegen die Grafen von Bagnarea, 
bingehalten und durd ähnliche Kunjtgriffe getäufcht, insgeheim 
aber, unter dent Vorwande von Andahtsübungen, in allen Theilen 
der Stadt, mit allen Gegnern des Papſtes, allen böjen Kräften, 
die er habe finden können, unter Bejtechung und eidlicher Zufiche- 
rung Freundſchaft geſchloſſen. Das ijt ohne Frage aus nachher 
folgenden Ereignifjen in dieje früheren Zeiten zurüdgetragen, da 
man ſich eben den nachher jo gefährlichen Gegner Gregor’3 VII. 
von Anfang an nicht anders denfen fonnte. Immerhin mag aber 
dad ganz richtig fein, daß Wibert den längeren ihm in Nom mög- 
ih gewordenen Aufenthalt benügte, um gründliche Kenntniß der 
Lage der dortigen Dinge, der Kräfte, über welche der Papſt ver: 
fügte, wie hinfichtlich derjenigen, welche demjelben entgegenwirften, 
zu gewinnen !8?), 

Sedenfall3 war die Krankheit des Papſtes in der Höhe des 
Sommers für dejjen Angelegenheiten noch nach einer weiteren Seite 
bin ein Hinderniß geworden. Nachdem Gregor VII. den Plan einer 
friegerifchen Züchtigung des Herzogs Robert in Folge der bis Mitte 
Juni eingetretenen Veränderungen hatte aufgeben müſſen, jcheint er 
ein anderes Verfahren gegen den fehlbaren Vaſſallen gewählt zu 


162), Benitho bemüht ich, Wibert in die Dlitte aller diefer Veranftaltungen 
des Abjalles und der Treulojigteit zu ftellen. Schon gleich im Anjchluffe an 
die in n. 154 eingerüdte Stelle wegen Wibert’3 Verfprechen betreffend die Grafen 
von Bagnarea heit ed: His et talibus subdolis machinationibus animum 
papae nihil mali suspicantem deeipiebat. Animus vero eius, velut fere 
beluae iram gerens, nıhil alind, quam quod post rei demonstravit eventus, 
cogitabat. Wibert joll — per omnes fere quadragesimales dies, quibus inibi 
moratus est, Romam orationis occasione eireuiens — fi bemüht haben, die 
ın n. 160 aufgezählten quicunque pestiferi vel papam propter justiciam 
odientes, was im Laufe und am Schlujje diefer Nennung wiederholt wird, aufs 
zufuchen — sibi faciebat amicos dataque pecunia sacramento vinciebat, wie 
es eben nachher folgt: veluti Catilina omnes sceleratos, quos potuit, sibi fecit 
amicos —, darunter befonders auch den in n. 161 charafterijirten Gencius: 
Hune talem et tam pestiferum conjunxit sibi Guibertus, et per eum se 
armavit contra sanctam ecelesiam. Zuletzt jagt Bonitho von Wibert: Dehinc 
Progeinguitate paschali festivitate licenttam remeandi Ravennam a venera- 

ii papa petiit et impetravit, promittens (sc. die Kriegshülſe gegen Bagnarea) 

( c, 659—661). Wenn auc jedenfalls mit Köhnde, Wibert von Ravenna, 
25, dieſe Schilderung ald „den Etempel der Nebertreibung und Unwahrhafligfeit 
an der Stirn tragend“ anzuſehen ift — das allerdings nimmt er ala wahr: 
Iheinlich an, „daß Wibert mit all denen Fühlung zu gewinnen fuchte, die mit 
Gregor unzufrieden waren“ —, fo ift dagegen anderentheils das Zeugniß dieſes 
Anhängers Gregor's VII. darüber, daß der Papft, nihil mali suspicans, feine 
große Menſchentenntniß gehabt habe und fic) leicht täufchen ließ, bemerfenswerth 
(veral. ſchon ob. S. 207 u. 208). 
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haben. Denn er ließ dur eine Botjchaft den Herzog auffordern, 
fih in Benevent vor ihm zu ftellen und zu verantworten, worauf 
Robert erwiderte, er habe fein Bewußtfein deſſen, daß er gegen den 
heiligen Petrus oder gegen den Befehl des Papftes fich verfehlt 
habe, jei aber ganz bereit, zum vorgefchriebenen Tage fih ein: 
zufinden, um feine Unfchuld durch den päpftliden Spruch öffentlid 
fund werden zu lafien. So jtellte ſich Herzog Robert zu Benevent, 
begleitet von den tapferften Rittern, und aud die Gemahlin und 
die Kinder führte er mit, wie denn der Mönd von Monte Cajlino, 
der diefe Dinge erzählt, Robert's Worte anführt: „Wer mir mein 
Weib und meine Kinder nehmen wird, dem joll Alles eigen fein, 
was ih habe“. Drei Tage harrte der Normanne auf Gregor’s VII 
Ankunft, und da diefer, in Rom feftgehalten, wie er war, ſich nit 
einfand, rüdte er weiter vor. Aber auch noch ferner ließ er Mel: 
dungen unterwürfiger Art an den Papſt abgehen, und zwar, wie 
diefer nachher Ferbit bezeugte, von fo ausdrüdlicher Art, daß ficherere 
Verpflichtungen, als die hier dargebotenen, gegenüber feinem Lehns— 
herrn befeitigt werden könnten 16°). 

Dagegen ſetzte fich freilich Nobert um fo beitimmter die fort- 
ejebte Berehdung des ihm zum Feinde gewordenen normanniſchen 
Fürtten Richard, obſchon derjelbe mit Nom in enger Verbindung 
ftand, zum Ziele. Der Herzog verband fich aus diefem Grunde 
mit dem Herzog Sergius IV. von Neapel, und es fchien zum Zu— 
fammenftog mit Richard kommen zu follen. Da legte ſich Abt 
Defiderius von Monte Caſſino vermittelnd dazwiſchen; denn er 
war, wie der Mönd feines Kloſters, welcher die Gejchichte der 
Normannen jchrieb, ſich ausdrückt, in der feltenen Lage, der Freund 
der beiden Feinde zu fein und als geitlicher Vater den Herzog, wie 
den Fürften gleihmäßig feinem Nathe unterworfen zu ſehen. Bei 
Averja kamen beide Gegner in freundlicher Begegnung zufammen, 
und die Aussicht ſchien vorhanden zu fein, eine Verföhnung zu er: 


163) Amatus kehrt mit c. 14 von ben in n."154 erwähnten Dingen zurüd 
ä la grant hardiesce et lo grant cuer de lo duc Robert: — li legat de 
Rome lo contrestrent de venir à la cit& de Bonivent à oir ce que vouloit 
ordener lo pape, et ä respondre à lo pape de ce dont il se vouloit lamenter, 
worauf Robert gehorfam fich einftellt, doch ohne daß Gregor VII. fommt: Ia- 
tendist que venist lo pape troiz jors, et puiz que sot qu'il tardoit à venir. 
Robert qui moult humble lui ala encontre. Als Urſache bes Wenbleibens 
nimmt Amatu3 an: Et en cellui temps, por l'offense de lo prince de Salerne, 
li chevalier Pysen furent partis de lo comandement et volente de lo pape, 
et ne pot venir à compl&ement (203 u. 204). Aucd Gregor VII. beftätigte in 
dem nach jeiner Herftellung gejchriebenen ſchon in n. 159 erwähnten Briefe: 
Robertum Guiscardum saepe supplices legatos ad nos mittere et tantae 
fidelitatis securitate se in manus nostras dari cupere, ut nemo unquam 
firmiori obligatione se cuilibet domino debeat ve Pe astringere (l. c.. 
123). €8 ift nothwendig, um die Haltung Gregor’s VII. nod Mitte Juni und 
diefe nachher folgende mildere Gefinnung mıt einander zu vereinigen, anzunehmen, 
dab der Papft nad der Derunmöglichung ber Eriegeriichen Unternehmung den 
milderen Weg wählte, wo dann aber die Anweſenheit Robert’3 in Benevent 
nothwendigerweife in die Zeit der Krankheit traf. 
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zielen. Doch nad längeren Unterhandlungen zerjchlug ſich der 
Friedensſchluß, in ganz bezeichnender Weife wegen der die beiden 
Normannen trennenden Beziehungen zu Rom. Bei der jchriftlichen 
Aufzeihnung des abzufchließenden Vertrags hatte Richard den Sat 
aufgenommen, daß er die Freundichaft mit dem Herzog unbejchadet 
feiner Treue gegenüber dem Papſte bewahren wolle, weldhen Zuſatz 
Robert ih nicht wollte gefallen laſſen. So mißlangen die Ver: 
ſuche des Abtes, und erzürnt gingen die Unverföhnten aus einander, 
Richard nah Capua, Robert nah Calabrien ’**). 

Erit vom 28. Auguft ift wieder ein Brief Gregor's VII. be- 
zeugt; jedenfalls war alfo jekt die Heritellung des Kranken jo weit 
vorgejchritten, daß er feiner Angelegenheiten fich wieder annehmen 
fonnte. An der Meeresfüfte, in Yaurentum, hielt ſich der Genefende 
auf, hernach, am 10. September, auf dem Rande des Gebirges, in 
Tivoli !). Schon nahm in dem vom erjtgenannten Tage gegebenen 
Schreiben Gregor VII. eine abermalige Faſtenſynode, auf die zweite 
Woche der nächſten großen Fastenzeit, in Aussicht 1°). Bon den Briefen 
vom 10. September jodann bezog fih einer auf den Bruder der 
Kaijerin Agnes, Herzog Wilhelm von Aquitanien, der bereitwillig 
jeine innerhalb der verbotenen VBerwandtichaftsgrade gejchlofjene Ehe 
löjte, dem aber der Papſt trog der Fürbitte der KHaijerin-Wittwe 
auch nicht einmal mehr den Aufenthalt am gleichen Orte mit der 
früheren Gemahlin geftatten wollte !°”); ein anderer betraf abermals 
den König von Frankreich, dem Gregor VII. wieder feine höchite 
Unzufriedenheit ausfprechen lafjen mußte. Denn ernithafter, als je 
vorher, jeßte der Papſt gegenüber dem Erzbiihof Manafjes von 
Reims und den Erzbiichöfen und Bijchöfen Kanfreidh’s überhaupt 


164, Amatus ſpricht, cc. 15—17 (204—207), —— — vgl. gleich 
anfangs die Schilderung der Fruchtbarkeit der terre de Naples — von den Be— 
ziehungen zwiſchen Robert und Richard und den Bemühungen des Abtes Deſiderius, 
deſſen Stellung zu beiden Fürſten — il estoit ami de l’un et de l’autre, 
c’est-A-dire de ces II princes liquel estoient anemis, laquelle choze poi de 
foix avient que un puisse estre ami de dui anemis —, was Hirſch, Forſchungen 
zur deutſchen Gefchichte, VII, 63 u. 64, in Anfnüpfung an das Wort des Amatus 
ın e. 22: et l’un et l’autre seignor se er&oient avoir victoire pour la m£rite 
de saint Benoit et pour l’oration de li moines (211), jehr gut charafterifirt. 
Nicht mit Unrecht bezweifelt Hirſch, 64, n. 2, ob wirklich in der forteresce de 
Apice — Pica, füblih vom Garigliano — XXX jors verhandelt worden jei. 

185) J. 4874 iſt aus Laurentum, J. 4875 bis 4878 aus Tibur datirt. 

166) Registr. II, 1, J. 4874, an die universi episcopi et abbates Bri- 
tanniae gerichtet, redet zuerft von der synodus quam in secunda ebdomada 
— Deo auctore in apostolica sede celebrare destinavimus (l. c., 
08 u. 109), während — vgl. ob. E. 353 in n. 61 — daneben noch die Er- 
wähnung derjenigen vom 30. November ala einer bevorftehenden fortdauerte. 

16°) Registr. Il, 3, J. 4876, rühmt den Guilielmus Pictaviensis comes, 
und war quoniam, quod in praesenti vita vobis duleissimum fuit, exigente 
justitia reliquistis, tann aber, licet soror vestra, quam ut matrem diligimus, 
inde nos in llaverit, auf beren Bitte nicht eintreten, und gedenkt der in 
Brief 2, J. 4875, enthaltenen wegen ber gleichen — geſchehenen 
Er bes Bilchofs Iſembert von Woitiers nach Rom (l. c., 111 u. 112, 109 
x. 110). 
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in eingehender Erörterung aus einander, wie tief dieſes Land aus 
feinem früher berühmten und mächtigen Stande durch das Umſich— 
greifen jchlechter Sitten herabgebracht worden jei. In einem lebens: 
vollen Bilde, das die düſterſten Stellen aufweilt, wird der Zuſtand 
des Neiches, die Gejeplofigfeit, die Zertretung des echtes, die 
gänzliche Löſung aller Ordnung, welche befonders auch den Pilgern 
nad Rom durch Zufügung von unerhörter Mißhandlung fühlbar 
werde, ausgemalt und dabei die Gegenwart mit der nicht weit 
zurüdliegenden Zeit verglichen, mo bei der Erlahmung der Fönig- 
lichen Gewalt ungeitraft alle Ungerechtigfeiten geſchehen jeien und 
das Land von Krieg erfüllt war, einem Zuftande, über den man 
Schmerz empfinden, aber nicht eigentlich ſich verwundern mußte. 
Doch viel Schlimmer — jo wird ausgeführt — fei der jegige Zu— 
ftand, und als deſſen Urſache ftellt Gregor VII. in bejtimmten 
Worten König Philipp bin, der, nicht ein König, fondern ein Ty: 
rann, auf Antrieb des Teufels jo fich darſtelle. Philipp wird be 
fchuldigt, er habe jeine ganze Lebenszeit mit Unthaten bejudelt, jeit 
er die Regierung angetreten, diefe in unnützer Weiſe elend umd 
unglücklich geführt, das ihm unterworfene Volk nicht nur auf ver: 
brecheriihe Bahnen erjchlaffend geleitet, ſondern geradezu durch 
eigenes Beijpiel dazu angereizt. In Beraubung der Kirchen, in 
unfäglichen Thaten des Ehebruchs und des Raubes; in Meineid 
und Trug babe er nicht nur Gottes Zorn verdient, jondern aud 
neulich, was noch nie, nicht einmal in erfundenen Gefchichten, von 
einem Könige erhört worden jei, nach der Weije eines Wegelagerers 
fremden Kaufleuten, die von vielerlei Gegenden zu einem Warte 
in ‚Frankreich zujammengefommen waren, eine jehr große Summe 
Geldes weggenommen, jo daß aljo er, der ein Vertheidiger der Ge: 
jege und der Gerechtigfeit fein jollte, gerade ald das Gegentbeil 
hiervon hervortrete und jeine jchlechten Thaten ſich weit über jein 
Land hinaus zur Erregung der Zwietracdht verbreiten. So erinnert 
der Papſt die geiftlihen Empfänger jeines Schreibens an den pro: 
phetifchen Spruch, daß der Menjch, welcher jein Schwert vom Blute 
ferne halte, verflucht jei; denn durch mangelnden Widerftand würden 
fie Mitjchuldige des Königs werden, wenn er jolches begehe, und in 
gehäuften Mahnungen macht er es ihnen begreiflich, daß fie, wenn 
fie nicht in jchlimmen Verdacht fommen wollten, ihr Stillſchweigen 
um jeden Preis brechen müßten. Cie follen alfo dem König ge 
meinjam in ernitlichiter Weiſe in das Gewiſſen reden, um ihn auf 
den guten Meg zurüdzuführen: denn eine jolche rettende Auffor- 
derung zu geben, widerjtreite feineswegs dem echte und der Ehr: 
furdt, wie fie aus der dem Herrſcher eidlich verjprochenen Treue 
hervorgehen. Würde der Zufprud vergeblich fein und Philipp in 
jeiner Herzenshärtigfeit verharren, jo ilt ihm von den Biſchöfen, 
als käme es aus dem Munde des Papftes, zu jagen, daß er dem 
Schwerte der apojtolifhen Ahndung nicht länger entachen könne: 
durh ganz Frankreich joll in diefem Falle das Interdiet öffentlich 
verfündigt werden, unter gänzlicher Losſagung der Biſchöfe von 
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allen Gehorſam und aller Gemeinichaft gegenüber dem Könige. 
Aber Gregor VII. verihärft am Ende diejer Auseinanderjegung, 
mit bejtimmter Betonung, daß er aus Schmerz über das Verderben 
von Reich und Wolf jo handle, noch feine Drohung: „Wir wollen, 
daß es, falls der König auch bei jolcher Strafe nicht zu Verftande 
gefommen jein wird, für Niemand verborgen oder zweifelhaft jei, 
daß wir verjuchen werden, mit der Hülfe Gottes in jeder Art und 
Meije die Herrihaft über Frankreich aus jeinem Belige zu ent- 
reißen. Gewiß werden wir ferner, wenn wir Euch in diefem jo 
großen und jo nothmwendigen Gejchäfte als lau erfunden haben 
werden, auch Euch jelbit, indem wir dann nicht länger daran 
zweifeln, daß er, geitügt durch Euer Zutrauen, unverbefjerlich ver- 
bleibe, al3 jeine Genofjen und als Mitjchuldige an feinem Ver- 
brechen des bijchöflichen Amtes berauben und mit der gleichen Straf: 
waffe jchlagen“ 168). 

Vom 22. September an weilte Gregor VII. wieder in Rom !°®), 
und Angelegenheiten, die ihm jchon in früheren Theilen des Jahres 
zu ſchaffen gemadt, nahmen ihn alsbald wieder in Anſpruch. 


Als Bischof Gebehard von Prag, nach feiner gegen alle Er- 
wartung gnädigen Entlaffung aus Rom im April, bei der Heime 
fehr vor jeinem Bijchofslige feierlich eingeholt worden war, hatte 
ihm ein vertrauter Freund zu jagen gewagt, e3 wäre gut, wenn 
ihm mit dem jchönen Barte, der ihm unterwegs gewachjen war, 
auch ein anderer Sinn zu Theil geworden wäre!?’), und in diejen 


168) Registr. II, 5, J. 4878 (l. e., 113—117), ftellt zuerft in einer allge- 
meinen Einleitung den Zuftand deö regnum Franciae in früheren Zeitabjchnitten 
— jo auch ante aliquot annos . .. tepente inter vos regia potestate — und 
in Der Gegenwart dar und dann ala Urheber der jchlimmen jet beftehenden 
Verhältniſſe jchlechtiweg den König hin: Quarum rerum rex vester, qui non 
rex sed tyrannus dicendus est, suadente diabolo caput et causa est, mit 
angehängten Beweilen dafür. Der Spruch, Jerem. XLVIII, 10, ift aus der 
— über Moab, reſp. der ſchon zu Registr. I, 15 (l. c., 26, n. 4), citirten 
Stelle der Regula pastoralis Papft Gregor’s J. die dort ganz gleich, wegen des 
ercommunicirten Erzbiichofs Gottfried von Mailand, gebraucht worden war, ent: 
nommen. Das Schreiben ift ald Ganzes von bejonderer eindringlicher Fülle 
des Ausdrudee. Am Schluſſe verwendet fi) Gregor VII. für einen Ginzelnen 
der im Verlaufe des Tertes erwähnten Pilger, fidelis noster, quem ab aposto- 
lorum liminibus revertentem cepit (sc. Lanzelinus Belvacensis miles), in jehr 
nachdrüdlicher Weiſe. 

169%) Vom 22. September find gleich die Briefe Registr. II, 6—8, 
J. 48794881, datirt. 

170) Vergl. zuletzt ob. ©. 362. Die bezeichnende, jedenfalld ganz wahre 
Anefdote, bei Cosmas, Chron. Boemorum, Lib. II, c. 33 — der Biſchof zeigt 
einem der Großen, welche, quotquot erant sui clientes, de reditu eius valde 

tulantes, ihm sub ipso exitu silvae entgegenfamen, jeinen ihm gewachjenen 
art: Vide qualem barbam reporto, und ihn ftreichend: Certe, est caesare 
digna, worauf dieſer antwortet: Placet nunc quod laudas, domine; sed plus 
laudarem, si animum mutatum cum barba reportares, quem o si mutasses, 
posthac in pace fuisses (SS. IX, 89) — erinnert ganz an bie Geſchichte von 
Bd. I, ©. 596, umd zeigt, in wie geringem Anſehen dad Andenten des Biſchofs 
im Prager Domcapitel ım Grunde dennod ftand. 
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tadelnden Worten war zu Tage getreten, wie jehr auch die eigenen 
Anhänger das unbejtändige und unmwahre Weſen des Bilchors 
fannten. Denn jchon gleih nad der Rückkunft muß Gebehard 
neuerdings, was er jo bejtimmt gelobt hatte, umgeſtoßen haben. 
Während Gregor VII. ausdrüdlich verfügt hatte, daß Biſchof Yo: 
hannes von Dlmüß den Befig, über welchen er mit Gebehard im 
Streite lag, bis zur Enticheidung durch eine fünftige Synode inne 
haben follte, war von Gebehard die auch von Sohannes jelbit ae 
glaubte Lüge verbreitet worden, der Papft babe fich zu feinen 
Gunsten entjchieden, und darauf hatte Gebehard ſich in den Beſitz 
der ftreitigen Güter gejeßt. Ferner war er gegenüber dem Herzog 
Wratiflav, ſeinem Bruder, mit Friedensbrudy vorgegangen und 
hatte dann über die gleihe Sache unter unwahrer Berichteritattung 
beim Papfte eine Anklage gegen den Herzog vorgebradt. Darüber 
empfing jeßt Gebehard von Gregor VII. herbften Tadel. Es wurde 
ihm zu Gemüthe geführt, daß er in Rom viel über Verdienen gütig 
und mild aufgenommen worden fei, was er nun freilich nach jeiner 
Weiſe mit Ungehorfam, Lüge, Eidbruch vergolten habe. Gebebard 
wurde bejtimmt angewiejen, das widerrechtlich von ihm bejette Gut 
an Sohannes herauszugeben, dann zur Entjcheidung der Angelegen- 
heit, wie es feitgefeßt worden jei, jelbft nah Rom zu fommen oder 
Boten dahin zu ſchicken, und das Gleiche zu thun follte er Biſchof Jo— 
hannes rechtzeitig den Bericht zugehen laffen. Weiter wurde ihm 
bejohlen, den Frieden mit Wratiflav nicht weiter zu ftören, bejon- 
ders aber nicht defjen Leute ohne gejegmäßige Unterfuchung ihrer 
Schuld mit Firdhlichen Strafen zu belegen, da fonjt ein jolches 
Vorgehen ihm ſelbſt am meiften gefährlicdy werden Fönnte, und für 
den Fall, daß er wirklich über den Herzog fich beflagen zu fönnen 
meinte, wurde ihm eingejchärft, die Sadhe in Nom zur Anzeige zu 
bringen. Gegenüber Wratiſlav dagegen drüdte der Papft, indem 
er demjelben zugeich den an Gebehard geſchriebenen Brief mittheilte, 
den Dank für die hundert Mark Silbers aus, welche durch einen 
eigenen Boten unter Darlegung von Ergebenheit und Treue nach 
Nom als Zins geſchickt worden waren; unter Beifügung ausdrüd- 
licher Verurteilung des Vorgehens des Bifchofs Gebeharb forderte 
der Papſt ferner den Herzog auf, falls Gebehard nun nicht alsbald 
auf den gejchehenen Befehl hin jenen Befig an Johannes wieder 
einräume, denjelben mit eigener Gewalt aus dem angemaßten Gute 
zu vertreiben und diefes dem rechtmäßigen Inhaber für deſſen Kirche 
zu übergeben. Biſchof Johannes felbft endlich) wurde, unter Ueber 
jendung des Inhalts der zwei erjten Schreiben, durd den Boten, 
den er jelbit nad Rom hatte gehen lafjen, von dem Gejchehenen 
unterrichtet und aufgefordert, die Burg, um die es fich handelte, 
und was etwa ſonſt Gebehard abgeriffen habe, zu eigenen Handen 
zu ziehen, und dabei tröftend ermuntert, gutes Muthes zu fein, da 
der apoftoliihe Chu ihm nie fehlen werde. Nur deßwegen erfubr 
auch Johannes Tadel, weil er, obſchon er doch den Entſcheid Gre— 
gor’3 VII. gekannt babe, fich zu der Annahme habe berüden laſſen, 
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Gregor VI. könnte fich gegen jeine eigenen Bejchlüffe erheben und 
jeine Anficht jo leichter Weife abändern !71), 

Bis zum 16. October fühlte fi der Papſt wieder ganz in 
jeinem körperlichen Befinden hergeftellt; denn an diefem Tage fchrieb 
er an die Herzogin Beatrir und an Mathilde, daß er feine gute 
Gejundheit wieder gewonnen habe. Freilich weiß er nit, ob er 
darüber mehr Schmerz empfinden oder mehr jich freuen jolle. Denn 
wie Gregor VII. ſchon gleich im Anfange diejes Briefes von miß- 
günftigen Gerüchten handelt, die über ihn verbreitet jeien und aud) 
den beiden Frauen zu Ohren famen — er weiß freilich, daß er in 
ihnen die treueiten und zuverläfligiten Anhänger unter allen Fürften 
der Erde befitt, daß alfo auch joldhe von den böſen Menſchen ver- 
breitete Rede der Liebe und Eintracht der Freunde nicht ſchaden 
werden —, jo fährt er nad) der Erwähnung der Genejung mit 
dem Bekenntniſſe fort, er habe ſich nach dem Lande gejehnt, in 
welchem Gott den Müden Ruhe und Erfrifchung biete. Doch num 
jei er noch für weitere Schmerzen und Aengſte aufbewahrt, da er 
die fait vor feinen Augen Schiffbruch leidende Kirche durch Feine 
Kunft des Steuerns herauszureißen vermöge. Er meint einräumen 
zu müjjen, daß Saracenen und Heiden ihre Neligionsgebräuche feiter 
halten, als die Träger des Chrijtennamens die Gebote des göttlichen 
Geſetzes beobachten. 

Ferner jedoch tritt der Papſt in dieſem gleichen Schreiben noch 
auf einige unmittelbar vorliegende Fragen ein. Er will die beiden 
Fürſtinnen wiſſen laſſen, dab Herzog Robert jchon häufig flehent— 
liche Botſchaften an ihn babe abgehen laſſen, welche die weit— 
———— Anerbietungen überbrachten, daß er aber — der Brief 

ewegt ſich hier in ſehr nichtsſagend allgemeinen Wendungen — 
noch für gut befunden habe, die Sache zu verſchieben und eine 
Entſcheidung nicht eintreten zu laſſen. Dann bittet Gregor VII., 
da er vernommen hat, eine der beiden Empfängerinnen des Schrei— 
bens, Mutter oder Tochter, werde ſich zu dieſer Zeit nach Deutſch— 
land begeben, vor dem Aufbruch zur Reiſe noch um eine Unter— 
redung mit beiden Fürſtinnen, da er ihre Rathſchläge, als von 
ſeinen Schweſtern und den Töchtern des heiligen Petrus, in ſeinen 
Angelegenheiten dringend wünſche. Endlich werden ſie für den 
Markgrafen Albert Azzo II., der in ſeiner Eheangelegenheit wieder 
in Rom ſich zu ſtellen verſprochen hatte, um Zuſicherung ſicheren 
Weges durch ihr Gebiet erſucht, indem derſelbe jetzt, und außerdem 
zur Ertheilung von Auskunft die Biſchöfe Wilhelm von Pavia und 
Herbert von Modena, durch den Papſt nach Rom vorgerufen 
worden ijt!72), 


171) Die er in n. 169 erwähnten Briefe, an Biſchof Gebeharb, 
Herzog Wratiflav, Biſchof Johannes (1. c., 118—122), beziehen fich auf die 
gleiche Angelegenheit. 
173) Registr. II. 9, J. 4882 (l. e., 122 u. 123), ift jchon in n. 159, wieder 
in n. 163 erwähnt. Hinfichtlich der Verfuche Herzog Robert’3 fährt Gregor VII. 
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Andere Weifungen und Meldungen gingen an deutjche Biihöfe 
ab. Erzbiichof Udo von Trier joll zugleich mit Biſchof Hermann 
von Meg gegen Biihof Pibo von Toul eine Unterjuchung an 
jtellen, weil ein Geiltlicher von Toul vor, Gregor VII. jelbit gegen 
jeinen Bifchof, als einen Simoniften und fleifchlicher Vergehen An: 
geſchuldigten, noch außerdem die Anklage von ſich aus eingebradt 
hatte, er jei auf Pibo's Befehl wegen der Erhebung eines An: 
jpruches auf eine Kirche durch deffen Kriegsmannjchaft bedroht, 
dann aber alles Beligthums beraubt und zur Flucht gezwungen 
worden; Udo und Hermann haben eine Verjammlung der Geilt- 
lihen von Toul zu veranitalten und das Ergebniß der durchgeführten 
alljeitigen Prüfung nah Rom zur Synode einzuberihten, die — 
nicht mehr in der zweiten, wie anfangs beabiichtigt — jett in der 
eriten Woche der nächſtkünftigen Faltenzeit abgehalten werden joll. 
In einem weiteren Schreiben werden die Biſchöfe Wernher von 
Straßburg — demjelben ift dadurch vollends, gegenüber der vorher 
noch feitgejegten Einjchränfung, das Zutrauen des Papſtes wieder 
bewiejen — und Burchard von Bafel aufgefordert, die beiden Grafen 
Gerhard und Hugo — e3 waren der Neffe und Großneffe des Papites 
Leo IX. — vor fih zu berufen, weil diejelben, wegen des An: 
ſpruchs auf die Vogtei des Frauenkloſters Heiligfreuz im Elſaß, der 
von Leo IX. an die römische Kirche zu Eigenthum übergebenen 
Stiftung der Eltern des Papites, in Streit gerathen waren und 
durh ihre friegeriichen Einfälle und Plünderungen die Güter des 
Gotteshaufes jehr empfindlih ſchädigten; unter genauer Anlehnung 
an das Privilegium Leo's IX., welches dur alle Geichlechtsfolgen 
aus dem Egisheimer Haufe jtet3 dem Aelteren die alleinige Bejor- 
gung der Vogtei zumeije, jollen die Biſchöfe nach der Unterfuchung 
der Sache vorgehen, und zwar, da nad) Gregor’s VII. Willen 
Gerhard der Neltere und Berechtigtere jei, jo, daß fie, wenn fie das 
auch jo finden, Hugo mit kirchlichen Strafmitteln für die Zukunft 
bedrohen, wenn er nicht nachgebe. Durch einen dritten Brief wird 
an Erzbiſchof Anno eine Streitfahe, an der auch Biſchof Benno 
von Osnabrück betheiligt ift, zur Beurtheilung empfohlen; demnad) 
fann auf den Fall, bob der Zwilt durch Anno nicht geichlichtet zu 
werden vermag, auch Benno zu den auf die nächte Faſtenſynode 
nah Rom ——— Geiſtlichen gehören. Daneben aber ver— 
ſäumt Gregor VII. nicht, auch noch anhangsweiſe in dem Briefe 
dem Erzbiſchof zu empfehlen, daß er außer in den Kirchen des 
eigenen Sprengels auch in allen Kirchgemeinden der dem Cölner 


fort: Sed nos, non incertas rationes, cur illud sit adhuc differendum, consi- 
derantes, supernae dispensationis et apostolicae procurationis consilia prae- 
stolamur. en folgt: Ad haec alteram vestrum hoc in tempore transal- 
pinaturam intelleximus,. Betreffend den zulekt erwähnten Punkt: marchionem 
Azzonem in synodo uobis promisisse (etc.) vergl. ob. ©. 352. 
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Erziprengel unterworfenen Bisthümern die Vorfchrift der Keuſchheit 
der Geijtlihen anbefehle !"?). 

Beſonders bemerfenswerth iſt jedoch das am 28. October an 
König Salomon von Ungarn abgegangene Schreiben, in welchem 
Gregor VII. in offenkundiger Weiſe bereit mit feinen Ansprüchen 
auf die Oberherrichaft der römischen Kirche über Ungarn hervor: 
fam. Zuerſt zeigte der PBapit Salomon an, daß wegen des Säum- 
niljes des Boten der Brief des Königs — augenjcheinlich hatte fich 
Salomon nah dem Mißgejchid Heinrih's IV. an den Bapft ge 
wandt — ihm erjt jpät zugefommen jei, und dann fährt er wört- 
ih fort: „Diejes Schreiben hätte unjere Hand mit viel mehr 
sreundlichfeit aufgenommen, wenn nicht Deine unvorfichtige For: 
derung den heiligen Petrus jo jehr beleidigt hätte. Denn wie Du 
von den Alten in Deinem VBaterlande Kunde gewinnen fannit, ift 
das Neih Ungarn der heiligen römischen Kirche eigen, vom König 
Stephan einjt dem heiligen Petrus mit allem Rechte und feiner 
Gewalt dargebraht und in treuer Weife übergeben. Außerdem hat 
Kaiſer Heinrich frommen Andenkens, als er zur Ehre des heiligen 
Petrus jenes Reich eroberte, nach Niederwerfung des Königs und 


173) Registr. II, 10, J. 4883, vom 16. October, betrifft ben in 3b. I, 
©. 592, 629, genannten Bifchof Pibo, der angeklagt wird, ala der simoniaca 
beresis — archidiaconatus Consecrationes ecclesiarum et ipsas ecclesias 
vendendo — ſchuldig, ald cum muliere quadam — de qua filium genuisset 
— in publica fornicatione lebend (nody mehr: quamque rumor esset sacra- 
mento et desponsatione, laicorum more, sibi copulasse), als pactione prae- 
mi zum Biſchofsamte gelangt (nod) Kr! Registr. I, 81, J. 4869, war Biſchof 
Poppo, wie er da heißt, meben dem gleichen jet hinfichtlich feiner beauftragten 
Hermann, durch Gregor VII. als Gehülfe Udo's für vine dem Biſchof Theoderich 
von Verdun betreffende Angelegenheit, 6. Mai, angerufen worden). Die Synode 
ift num bier in die prima hebdomada quadragesimae angeießt (vergl. bagegen 
n. 166: ebenfo nachher in den Briefen 21, 23, 25, 28, 30, 33, 35), zu welcher 
Zeit fie denn auch wirklich (vergl. zu 1075, ©. 451) abgehalten wurde (124 u. 
125). Registr. II, 14, J. 4837, vom 29. October (wegen Wernher’3 vergl. zu- 
legt S. 366 ff.), bezieht fich auf das bei Steindorff, — III. IL, 101, genannte, 
duch J. 4201, von 1049, von Leo IX. dem apoftoliihen Stuhle unterworfene 
Ronnenflofter Heiligenkreuz bei Woffenheim im Elſaß, um welches, wie Gregor VII. 
jegt meldet, Streit befteht: nepotes illius (sc. Leo's IX.), Hugo videlicet et 
Gerardus... . inter se de advocatia contendunt, wobei der Papft, weil Leo IX. 
angeordnet habe: ut qui de progenie suo in castro Egeneschem ceteris major 
natu fuerit, curam advocatiae solus teneat, ſich für Gerhard enticheidet: 
Gerardum quidem justius agere et advocatiam magis merito quam Hugonem 
administrare putamus, quia aetate priorem esse intelleximus, was nad) ber 
durch E. Krüger der Abhandlung, Jahrbuch für jchweizeriiche Geſchichte. XIII, 
beigegebenen Stammtafel ganz richtig ift, indem nämlich Gerhard (II) ein 
Prudersfohn, Hugo (VI., von Dachaburg) ein Brudersentel Leo's IX. (nämlich 
ein Brudersſohn Gerhard’s) war (129 u. 130). Der in Registr. Il, 25, J. 4898, 
am 18. November an Anno gerichtete Auftrag betrifft die lis quae inter Benno- 
nem Ösburgensem episcopum et (Wernherum) Corbeiensem abbatem ac 
quandam abbatissam versabatur, den ichon die Legaten Anno zur Schlichtung 
empjahlen (vergl. ob. ©. 393 in n. 126), und empfiehlt im Anhang daran: 
ut... presbyteros diaconos et subdiaconos admonitionibus tuis caste vivere 
facias — caeterae virtutes apud Deum sine castitate nihil valent, sieut 
nec sine caeteris virtutibus castitas — (138 u. 139). 
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errungenem Siege, eine Lanze und eine Krone an den Körper des 
heiligen Petrus nah Rom gejhidt, und zum Nuhme feines Siege 
rihtete er an den Ort, von welchem er erfannte, daß dahin der 
Urjprung der Würde der Königsherrichaft gehöre, die Abzeichen 
derjelben. Während nun das jo fich verhält, haft Du dennod, in- 
dem Du aud in den übrigen Dingen von Tugend und Sitten eines 
Königs weit abwicheit, das Recht und die Ehre des heiligen Petrus, 
jo weit fie Dich angingen, verringert und fie entfremdet, da Du 
dejjen Reich von dem Könige der Deutſchen, wie wir gehört haben, 
zu Lehen genommen haft. Wenn das wahr ijt, jo weißt Du jelbit, 
wenn Du auf Gerechtigkeit denken willit, auf welche Weife Du auf 
die Gnade des heiligen Petrus oder unjer Wohlmwollen hoffen mußt, 
jo nämlich, daß Du diefe Gunft nit auf anderem Wege haben, 
noh auch, ohne apoſtoliſche Beitrafung fürchten zu müſſen, über: 
haupt lange herrichen wirft, außer denn Du anerfenneft, unter 
Beflerung Deines Irrthums, das Scepter des Neiches, das Du 
inne hajt, als ein Zehen der apoftolifchen, nicht aber der füniglicen 
Hoheit“. Gregor VII. kündigte am Schluſſe des Schreibens an, 
daß er die Ehre des heiligen Petrus weder aus Furcht, nod aus 
Liebe oder irgend einer perjönliden Rückſicht aufgeben, dagegen, 
wenn Salomon das Gejchehene verbefjern wolle, demjelben als einem 
Sohne der römischen Kirche alle Güte erweifen werde!’*). Co 
forderte denn der Papſt in dem mweitgehendjten Umfange Rechte auf 
ein Reich, welches allerdings unter der Segensertheilung des Papites 
Silvejter II. gegründet worden war, niemals aber fich in dem 
Rechtsverhältniſſe befunden hatte, wie das jet von Nom her gel: 
tend gemacht werden wollte, und insbefondere wurden nunmehr aus 
einer Ehrenerweifung Heinrich's III., wie fie allerdings nad) der 
Bejiegung Ovo's und der Wiedereinjegung König Peter’3 unter 
deutjcher Oberhoheit eingetreten war, Folgerungen gezogen, an 
welde jener König am menigjten in einem Augenblide großen 
Waffenerfolges gedacht hatte. Indem iegt Gregor vn. dem aller: 
dings in große Noth gebraten König Salomon zwar den Königs: 
titel noch zugeitand, jeine Niederlage aber als eine Strafe des 
Apoftelfürften darftellen wollte, gedachte er ohne Zweifel, denjelben 
zur Trennung jeiner Beziehungen zum deutſchen Reiche zu nöthigen; 
allein Salomon hätte jeine eigene legte Hülfsquelle aufgegeben, wen 
er von Heinrich IV. fich losgejfagt haben würde. 

Inzwischen war die auf den 30. November einberufene Synode, 


174) Registr. II, 13, J. 4886 (127 u. 128), gerichtet an Salcvon rex 
Ungarorum (auch nachher: tu... a regia virtute... neigen 
regni quod tenes — vitam tuam ut regem decet instituere), jo daß cto der 
Königätitel dem Vertriebenen nicht verfagt wird, verweiſt auf Nechtävorftellmgen, 
wie ee allerdings ext jehr viel fpäter, im 17. Jahrhundert, in ber gefälfchten Fulle, 
von 1000, J. 3909, niedergelegt wurden, und auf die von Steindorff, Heinrich II., 
l, 234 u. 235 (n. 2), behandelte Ueberſendung der Königslanze und einer Kıme 
nad Rom an die St, Peteräfirche, wahricheinlich 1045. Vergl. auch Büdiner, 
Defterreichiiche Geichichte, I, 434, über diefes frühere Greignik- 
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von deren Verhandlungen allerdings nichts befannt ift, vorüber: 
gegangen !"°), Einzig das tritt als Folge derjelben hervor, daß 
zwei auf jenen Zeitpunft vorgeforderte ** Geiſtliche, ein deutſcher 
Erzbiſchof und ein italieniſcher Biſchof, jetzt neuerdings auf die 
Faſtenſynode einberufen wurden. | 

Erzbiſchof Liemar war der Einladung der beiden Legaten zu 
der Synode nicht gefolgt '’*) und 108 fih auf dieſe Weije, am 
12. December, einen jehr jcharf ge) tenen Tadel Gregor’3 VII. zu. 
Ganz geſchickt wird zuerjt dem Fehlbaren aus einander gejegt, welcher 
Werth in Rom gerade auf jeinen Eintritt in das hohe geiltliche 
Amt gejegt worden jei. Einen treuen Sohn hatte die römijche 
Kirche in ihm zu erlangen gehofft; eine feite Mauer, ein Führer 
des Glaubensjchildes und des Schwertes Chrijti hätte er fein jollen, 
und jegt hat Rom von ihm, als einem Feinde und Angreifer, eine 
unerhörte und ganz jchändliche Zurückweiſung zu erfahren gehabt. 
Augenſcheinlich hat Liemar jein Verjprechen vergeflen, der kano— 
niihen Verpflichtung, welche treue Liebe und herzlichen Gehorjam 
forderte, ſich entſchlagen. Der Brief zählt alle Berfhuldungen auf, 
mit welchen fich der Erzbifchof gegenüber den Legaten belud, und 
ihließt mit dem Vorwurfe, daß er zur fürzlich abgehaltenen Synode 
ih nicht ftellte.e So erhält er den Befehl, zur Faſtenſynode ſich 
einzufinden. Doch bleiben bis dahin alle Verrichtungen des bijchöf- 
lihen Amtes kraft apoſtoliſcher Machtvolllommenheit für ihn auf: 
gehoben 177). 

Am gleihen Tage wurde Biſchof Kunibert von Turin in ähn- 
liher Weije belangt. Zwar meinte Gregor VIL, daß er gegen des 
Biſchofs Wermefjenheit noch härter vorgehen follte — derjelbe war 
niht nur nicht zur Synode gefommen, jondern hatte auch gegen 
das unter dem Schute des römischen Stuhles jtehende Klojter San 
Michele della Chiuſa und defjen Abt Benedict II. Beeinträchtigungen 
ih zu Schulden fommen laffen —; doch wollte der Papſt fich der 
brüderlichen Liebe demjelben gegenüber noch nicht ganz entjchlagen, 
freilih in Erwartung der Beſſerung Kunibert’3. Bis zur Faſten— 


is, Vergl. ob. ©. 353 in n. 61. 

6) In dem ob. ©. 381 in n. 93 jchon in einem erften Stüde benußten 
Briefe Liemar’s liegt die beftimmte Anbeutung, daß ber Erzbifchof zu biefer 
Synode citirt war. 

7) Der in ber erwähnten n. 93 fchon benußte Brief Gregor’ VII. an 
Yıemar beflagt fich auf das heftigfte: Heu inversi mores et tempora immu- 
tata. Quem murum inexpugnabilem pro sancta Romana ecclesia ... puta- 
bamus, quem scutum fidei, quem gladium Christi sumere debere .. . cre- 
debamus, jam eius (sc. Romanae ecclesiae) nostrumque inimicum nostrum- 
jue inpugnatorem invenimus te, und bann betont er: ad institutum terminum, 
estivitatem scilicet sancti Andreae, non venisti. bem von n. 176 ge- 
nannten Briefe jagt Ziemar: Nunc dominus papa mu tum iratus pro furore 
legatorum illorum et interna (fo @iefebrecht’3 Emendation) suggestione me 
Romam ad hanc proximam synodum, que in prima septimana quadra- 
gesime celebrabitur, vocat, ab officio episcopali suspendit, dum veniam 
ad ipsum. 

Never von Anonau, Nabrb. d. dtid, R. unter Heinrih IV.u. V. VBd. II. 28 
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ſynode ſollte Abt Benedict in Rom bleiben und dann die Unter: 
fuhung und rechtliche Entſcheidung gegenüber dem Kloſter itatt- 
finden, bis dahin aber das letztere durch den Biſchof unbehelligt 
fein. Gegenüber Ungehorjan erinnerte der Papſt ſchon jest daran, 
daß er nad) dem Vorgange der heiligen Väter das Klojter durch 
das Anjehen des heiligen Petrus vertheidigen werde !’®). 


Auch die Eheangelegenheit des Markgrafen Albert Azzo IL. 
hatte am 30. November nicht verhandelt werden können, da Bijchof 


178) Registr. II, 33, J. 4906, betrifft jpeciell aud) das venerabile mona- 
sterium sancti Michahelis: Nos enim abbatem monasterii usque ad synodum 
sc. quam in prima septimana quadragesimae celebraturi sumus) nobiscum 
retinebimus... Interim etiam monemus, ut nullam inquietudinem praefato 
loco inferas (147 u. 148 —: ſchon in Registr. I, 37, J. 4809, 7. December 1073, 
hatte Gregor VIL., neben dem Klofter Fruttuaria auch den Clusini monasterii 
abbatem et ipsius cenobii res... quem sub gravi tribulationum fasce 
laborare audivimus, an die Marfgräfin Adelheid von Zurin empfohlen, 55). 
Die Vita Benedicti abb. Clusensis (nämlid) des Benedictus junior, Benedict’3 IL.) 
zu ber Mönch Wilhelm eben diejes Kloſters (edirt SS. XI, 197— 208). 

ad) ce. 2 foll ſchon 1066 beim Tode des Vorgängers, des Abtes Petrus, Kunibert 
a ex bonis initiis malos eventus habuit) — ne forte improba lues 
aurinensis praesulis (über benfelben vergl. Bd. I, ©. 134, 379, 633) sese 
contra canonum et regulae sancta decreta ex more interponeret — arg: 
wöhniſch im Kloſter angejehen worden jein, dann nad Benedict’3 Wahl, der in 
rhetorifcher Uebertreibung der Beifall der totius Italiae marchiones et duces 
pulique universi zugeftiimmt haben foll, die Weihe demjelben abgeichlagen 
aben, mit herben Worten, 3. B.: Mea est electio, meus erit abbas meique 
juris (ete.); jo wendet ſich Henedict (ec. 3) nah Rom, wohin ihm Kunibert — 
cum suo quodam exereitu pro viribus persequiturus — nadjfolgt, wo nun 
aber vor dem conventus sacrorum pontificum et cardinalium angefichts 
Alerander’s Il. vorzüglidd archidiaconus Gregorius ben Biſchof in herbften 
Worten abweift, u. a. mit: An putas nos ignorare illius loci (sc. monasterii, 
das ſchon der Stifter Hugo an die römische Kirche übergeben habe) tutelam ad 
Romanae ecclesiae sedem solummodo pertinere?, worauf die Weihe bes 
Abies ftattfindet (durch Urban II. ift 1095 in J. 5551 auch einer durch Alerander II. 
vollzogenen Beftätigung der Freiheit des Kloſters, doch ohne Angabe der Zeit, 
edacht). Aber ec. 9 hat Kunibert, der vorher unter guten Worten feinen 
—* verbarg, ſein Verſprechen, das Kloſter unangetaftet zu laſſen, nicht gehalten, 
odaß der Zuſammenhang mit: Operae pretium est jam nunc adversitates 
illas multiplices, quas a symoniacis et scismatieis, maximeque a Chuniberto 
Taurinensi perpessus est, inserere — auf biefe Verhältnifje eintritt, wie 
Ihon unter Alerander Il. von Hunibert begonnen wurde: multis oblocutionibus 
et abusivis injustisque exactionibus abbatem vexando lacessere, dann aber 
vollends unter deffen Nachfolger die Sache fortichritt: Gregorio archidiacono 
apostolatus culmen adepto, cum inter eum et regem Heinricum propter 
simoniacam heresim excommunicatum magnum fieret diseidium, wobei auch 
Kunibert cum aliis plerisque Italiae pontificibus occasione scismatis reperta, 
regem suum secutus gegen das Klofter vorging. Doch fchreitet der Biograph, 
wie jchon diefe Worte zeigen, über die Vorftadien des Streites raſch hinweg zu 
Ereignifien, die erft zu 1078 zu beiprecdhen fein werden. Meberhaupt ift aber 
Wilhelm's ganze panegyriich andächtig gehaltene Schilderung ſehr allgemein und 
ziemlich werthlos, und das Gleiche gilt von ben auf ihm beruhenden Mono: 
raphien über das Kloſter, zuerit des Abbate Guftavo de’ Conti Avogadro bi 
Baldengo Storia della abbazia di S. Michele della Chiusa, Novara, 1837, 
34 fi, dann des Barons Gaudenzio Glaretta Storia diplomatica dell’ antica 
abbazia di S. Michele della Chiusa, con documenti inediti, Turin, 1870, 21 ff. 
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Wilhelm von Pavia, der Bruder der in Unterfuchung jtehenden 
Markaräfın Mathilde, nicht zugegen gewejen war. Auch ihm wurde 
nunmehr — am 16. December — auf die Faltenfynode neuerdings 
geboten und zugleih an jeine Schweiter ein Schreiben abagelafjen. 
Denn der Papft will e8 nochmals auf die gejegliche Vertheidigung 
des Biſchofs und darauf, daß er vorher die in Rom abgelegten 
Zeugniſſe und Eide umzumerfen vermag, abgeitellt fein laſſen, ob 
nit die Ehe zwiihen dem Markgrafen und Mathilde erhalten 
bleiben fann. Schon bei dem Eide, welcher dem Markgrafen auf: 
erlegt wurde, hat nämlich Gregor VII. jich vorbehalten, für den 
Fall, daß der Biſchof genügende Beweisgründe geltend machen fann, 
die Zurüdführung der Mathilde und die Heritellung der Ehe jenen 
zuzugeſtehen 179). 

Dagegen ſah ſich der Papſt gezwungen, die beabſichtigten 
ſcharfen Maßregeln gegen König Philipp von Frankreich im Auge 
zu behalten. Schon am 13. November hatte er es für angemefjen ge- 
balten, den Herzog Wilhelm von Aquitanien, von welchem er zwar 
vorausfegte, er fenne die von dem König verübten ungerechten 
Handlungen bereits, als einen „den heiligen Petrus und den Papſt 
in reiner Gelinnung liebenden und über die den König bedrohenden 
Gefahren mit dem Bapfte zugleich von Traurigkeit erfüllten“ Fürften, 
noch eigens über die den Kaufleuten zugefügte Gewaltthat zu unter: 
rihten; der Herzog ſollte mit einigen aus den vornehmiten Großen 
des Neiches nochmals bei dem König den Verfuch machen, um ihn 
auf beifere Wege zu bringen, unter den jtrengiten Androhungen für 
den Fall der Unbelehrbarfeit: „Auf einer römischen Synode werden 
wir den König vom Leibe und von der Gemeinjchaft der heiligen 
Kirche und Bir einen Jeden, welcher ihm die Fönigliche Ehre 
und den Gehorſam noch erweiſen wird, ohne Zweifel abtrennen, 
und es wird Tag für Tag am Altare des heiligen Petrus feine 
Ercommunication befräftigt werden“. Am 8. December ging darauf 
an Erzbifchof Manafjes ein Schreiben ab, das wieder die Angelegen- 
beiten der beraubten Kaufleute aus Italien und aus anderen Län: 
dern demfelben an das Herz legte, mit der Verfiherung, Gregor VII., 
werde fih, wenn der König fein Unrecht qut A freuen und 
Gott Dank und Lob ausjpreden, dagegen im anderen Falle dem- 
jelben zugleich mit Gott und der Kirche feindjelig fein. Außerdem 
kündigte der Papit dem Erzbiſchof die Ankunft von Legaten an, 


9, Registr. II, 35 und 36, J. 4903 u. 4909 (149 u. 150), find ſchon ob. 
€. 352 in n. 59 erwähnt. Wugenicheinlih ift auch Biſchof Wilhelm am 
3%. November (vergl. vorher S. 432) meageblieben: ad constitutum tibi ter- 
minum nee venisti nec legalem excusationem misisti. Die Nachficht Gregor's VIL. 
für den Markgrafen zeigt fich deutlich, gewik im Zufammenhang mit den Be- 
iebungen zu Geila (vergl. ob. S. 352). Auch Mathilde wird vor die FFaften: 

ode geladen: quodsi fortasse praejudicium te pati existimas et testimonia 
atque sacramenta de consanguinitate vestra improbare posse confidis. 
IN # 
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ließ aber auch beitimmt erfennen, daß er feinen Bejuch in Rom er: 
warte !°0), 

Ye Schwieriger ji die Beziehungen des römischen Stuhles zu 
dem Könige von Frankreich bald geitalten fonnten, um fo erwünſchter 
mußte es für Gregor VII fein, das zu König Heinrich IV. be 
jtehende Berbältnik als ein in jeiner weſentlichen Erſcheinung 
günftiges auffallen zu können. 

In zwei Schreiben vom gleichen Tage, 7. December, von denen 
das zweite als ein eigenhändiges ausdrüdlich bezeichnet ift, wandte 
fid Gregor VII. an den König. Der erjte Brief wird allerdings 
mit dem Gejtändniffe eröffnet, daß der Papſt, betreffend die Bei: 
legung der Angelegenheit der Mailänder Kirche, nicht jo feine Zu 
jtimmung ausjprechen könne, wie das nad dem Inhalte des von 
Heinrich IV. überfandten Briefes und dem gegebenen Verſprechen 
hätte erwartet werden dürfen. Aber im Weiteren freut ſich Gre 
gor VII. doch darüber, daß feinen Legaten durch den König eine 
gute Aufnahme bereitet wurde, und daß derfelbe hinſichtlich der 
Gebote gegen die Simonie und das eheliche Leben der Geiftliden 
den guten Willen bewiefen habe. Auch noch außer den Erzählungen 
der Kaijerin Agnes und der Legaten verfügt der Papſt über er- 
freuliche Berichte der Herzoginnen Beatrir und Mathilde, welde 
von des Königs Freundichaft und aufrichtiger Liebe melden. Auf 
den Rath der beiden Fürftinnen und außerdem durch die Ueber: 
redung der Kaiſerin Agnes wurde Gregor VII. auch zu eben diejem 
Briefe vermodt. So hat er des Königs während der Mefjen an 
den Apoftelreliquien in der Fürbitte gedacht, und er wird das auch 
ferner thun. Aber er mahnt ihn zugleich daran, daß er in den An: 
gelegenheiten des Neiches ſolche Rathgeber zuziehe, welche nicht das 
Ihrige, jondern die Sache des Königs juchen und für deijen Beites, 
nicht für den eigenen Vortheil ſorgen, folche nämlich, welche, was 
Gott angeht, dem Könige nahe legen, jo daß er, wenn er ihnen 
folgt, Gott zum Schugherrn haben werde. Dann tritt Gregor VII. 
nohmals auf die Lage der Kirche von Mailand ein, wobei er in 
durchlichtig feiner Wendung dem König andeutet, welchen Entſchluß 
er zu faflen habe, wenn ihm an der Zufriedenheit des Abjenders 
des Schreibens etwas gelegen ift. Es wird ausgejproden, daß 
durch das Urtheil von Synoden jchon zwei Male zum Ausdrud ge: 


180) Registr. II, 18, dann wieder 32, J. 4891, 4905 (132 u. 133, 146 u. 
147), betreffen den Fall Philipp’. Der erfte Brief ift an Wilhelm gerichtet, 
ber dann wieder in Registr. II, 24, J. 4897, neben Erzbiſchof Gozelin von 
Bordeaux wegen der kirchlichen Beftrafung des Biſchofs Jfembert von Boitiers 
mit der Bejorgung ber Angelegenheiten — Gozelin der ecclesiasticae res, 
MWilhelm der justitia — beauftragt wird. Im zweiten an Manafjes gerichteten 
Briefe heißt Philipp lupus rapax, tyrannus iniquus, Dei et religionis sanctae 
ecclesiae inimicus, für weldjen, wenn ex fich beifert, der Papft ut pro perdita 
et Iinventa ove Gott preien wird. Die verfchleiert tadelnde Einladung an 
Manajjes fchließt mit den Worten: ut nimium sit nobis, hesitare, quia aposto- 
lorum limina, si tibi integra adesset facultas et libera, visitares. 
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bracht worden jei, als der rechtmäßige Erzbiichof von Mailand 
müſſe Atto nah dem Beſchluß der römischen Kirche anerkannt 
werden, und der Papſt jtellt nun in Ausficht, daß für den Fall, 
daß Heinrih IV. fronme und Fuge Männer nah Rom abjenden 
werde, dieje e8 für unmöglich erachten würden, an dieſem Beichluffe 
etwas abzuändern, womit dann der König werde veranlaßt werden, 
aus Liebe zu Gott und aus Ehrfurdt vor dem heiligen Petrus 
der Kirhe von Mailand ihr Necht frei zurüdzugeben. Allerdings 
wird, gewiſſermaßen als Fehler, die Möglichkeit zuerit bingeftellt, 
daß durch die Darlegung und Beweisführung der königlichen Boten 
jene Abänderung fich in der That herausstellen werde, und dann — 
jo verfichert der Brief — werde der Papſt ſich nicht befinnen, deren 
gerechten Rathſchlägen fih anzubequemen. Allein es verjteht fich 
von jelbit, bat in Wirklichkeit nur die entgegengejegte Entſcheidung, 
für Atto, und gegen Gottfried, diejenige war, welche Gregor VII. 
von Rathgebern des Königs, die feiner Auffaſſung entſprächen, er- 
wartete. Nur in diefem Falle mag Heinrih IV. — fo fährt der 
Papſt ſelbſt fort — erfennen, daß er die Fönigliche Gewalt in recht 
beihaffener Weiſe bejige, wenn er nämlid unter Chriftus, den 
König der Könige, ſich mit feiner eigenen Herrſchaft unterwirft, 
zum Zwecke der Herbeiführung einer Heritellung und Vertheidigung 
der Kirchen Chrifti. 

Das zweite Schreiben beginnt mit einer jehr beredten und 
eindringlichen Verficherung des Papſtes, wie jehr er wünjche, daß 
Heinrih IV. es erfennen möge, in welchem Grade er von aufrich- 
tiger Liebe für den König erfüllt fei, jo daß feine Einwirkung den— 
jelben von der Liebe des Papites trennen könne. Gleihmäßig be- 
wegen Gregor VII. hierzu die für alle Chriften gemeinjchaftliche 
Vorihrift, ferner die faiferlihe Hoheit und die milde Gewalt des 
apoftoliichen Stuhles. Zwar will der Papſt fich beitreben, dem 
Könige, wie dem geringiten Chriftenmenjchen, dieje heilige Liebe zu 
bewahren ; aber Heinrich IV. jteht durch Gottes Einfegung auf dem 
höchſten Gipfel der Ordnung, jo daß durch ihn Viele entweder vom 
rehten Wege abirren oder aber die hriftlihe Religion befolgen 
fönnen. Deßwegen wird der König nochmals ermahnt, jein Ohr 
niht den Nathichlägen derjenigen zu leihen, welche jeden Tag 
Zwietracht zwijchen dem Papſte und ihm anrichten, ſondern denen 
zu folgen, welche fuhen, was Jeſu Chrifti ift, durch deren Rath 
der König den Ruhm erlangt, der in Jeſu Chrifto liegt. Ganz 
bejonder8 legt nun Gregor VII. das Vertrauen zu Heinrich IV. 
darin dar, daß er nah Erklärung feiner Abfichten und WVorberei- 
tungen für den Kriegszug zum Beiten der bedrängten Chriſten nad) 
dem Dften hin, ſowie feines eigenen Vorſatzes, dahin aufzubrechen, 
von dem Könige Rath und Hülfe begehrt: „Denn wenn ich, falls 
Gott es begünftigt, dorthin gegangen jein werde, laſſe ich nad) Gott 
Dir die römische Kirche zurüd, damit Du fie nicht nur als Deine 
heilige Mutter bewacheſt, jondern auch zu ihrer Ehre vertheidigeit“. 
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Der Papſt bittet den König über diefe Angelegenheit um jchleunige 
Meldung '®). 

Es ift recht wahrjcheinlih, daß in diefen gleichen Tagen auch 
ein Rundjchreiben an die Deutfchen, Geiftlihe und Laien, abging, 
in welchem auf die in Nom eingelaufene Kunde hin, daß einige 
Biſchöfe im deutichen Reiche angejichts der fleiſchlichen Vermiſchung 
von Geiftlichen, Diafonen und Subdiafonen einwilligten oder nach— 
läffig ſich erwieſen, angeordnet wurde, daß dieſen gegenüber der 
Gehorjam nicht mehr geleiftet werde, wie denn auch dieſe Biſchöfe 
den Geboten des apoftolifchen Stuhles nicht folgen und mit Der 
Vorichrift der heiligen Väter nicht übereinftimmen, und weil nach 


151) Registr. II, 30, J. 4903, an Heinrich IV., ift mit Beyer, Forſchungen 
ur beutichen Geichichte, XXI, 411, 413, gegen Pünzelmann’? Ausführungen, 
. €, XV, 526 u. 527, welcher den Brief in den Sommer 1074 vorrüden wollte 
(in die Zeit, wo Gregor VII. krank lag und aus welcher feine Briefe vorliegen), 
bei dem gegebenen Datum, 7. December, zu belaflen, wa3 auch daraus abzu= 
nehmen ift, daß Gregor VII. ſich unmittelbar auf Beatrir und Mathilde — 
scribentes nobis de amicitia et sincera dilectione vestra — beruft, während 
bie Reife ber einen ber beiden Fürftinnen erft nach dem 16. October (vergl. 
©. 429) eintrat; daneben fteht der eigenhändige Brief — Dictatus papae — 
vom gleichen Tage, 31, J. 4904 (142 u. 143, 144—146). Aus dem erften Briefe 
ift ob. ©. 379 in n. 92 eine längere Stelle mitgetheilt; die ſehr vorfidtig ge— 
haltene Stelle wegen Mailand (vergl. ſchon ob. ©. 368, n. 77) lautet: ei viros 
religiosos et prudentes ad nos miseris, quorum ratione et auctoritate clare- 
scat, sanctae Romanae ecelesiae bis synodali judicio firmatum posse aut 
debere mutari decretum, justis eorum consiliis non gravabimur acquiescere 
et animum ad rectiora inclinare. Sin autem impossibile esse constiterit, 
rogabo et obsecrabo sublimitatem tuam, ut pro amore Dei et reverentia 
sancti Petri eidem ecclesiae suum jus libere restituas. Vom zweiten Briefe 
ift das Stüd über dad Unternehmen nach dem Orient jchon ob. ©. 342 im 
n. 49 herangezogen; der Brief beginnt mit den Worten: Si Deus modo aliquo 
suae pietatis concederet, ut mens mea tibi pateret, indubitanter scio, sua 
largiente gratia nullus te a mea dilectione posset separare. Attamen de 
illius confido misericordia, quia quandoque clarebit, quod te sincera caritate 
diligam (ete.) — und lentt auf dringende Abmahnung gegen biejenigen ein, qui 
discordiam seminare inter nos cotidie disponunt, ut his retibus diabolico 
instinctu praeparatis sua possint captare commoda, sua palliare vitia, 
quibus iram Dei et gladium sancti Petri contra se insana mente provocant, 
mit der dringenden Mahnung: ab his aures tuas averte. Nad ber Ausein- 
anderjegung über feine Abficht, jelbft nach dem Orient aufzubrechen, geht Gregor V IL. 
mit dem 7 Sed quia magna res magno indiget consilio et magnorum 
auxilio, si hoc Deus me permiserit incipere, a te quero consilium et ut 
tibi — auxilium — auf das Anerbieten an Heinrich IV. über, deſſen Ernſt 
bie Verſicherung: Nam si de te plus quam plurimi putent non sperarem, 
verba haec frustra proferrem darthut. Auch noch das Folgende ift begeichnend 
für Gregor's VII. Stellung zum Könige: Sed quia forsan non est homo, cui 
de sinceritate dilectionis meae adhuc indubitanter credas, Spiritui sancto 
qui omnia potest committo, ut menti tuae suo more indicet, uid tibi 
cupiam quantumve te diligam. — Aud) istr. 1I, 38, J. 4912, vom 
22. December, zeigt wieder, Ne Gregor VII. auf Heinrich IV. beftimmt Rückſicht 
zu nehmen ben Willen hatte. Bei ber Frage ber Belegung der viduata ecclesia 
von Fermo wird ausdrüdlich darauf Gewicht gelegt, daß die gehörige Perfönlic- 
feit für das Bisthum, wie nostra sollicitudine, fo regis consilio et dispen- 
satione, gefunden werde. 


Paͤpſtl. Rundichreiben an d. Deutichen; Anordnungen f. d. Fafteniynode 439 


dem Worte des Apoſtels Paulus die gleiche Strafe Handelnde und 
Zuftimmende trifft. Ueberhaupt jpricht der Papſt in diefer Kund- 
gebung die Hoffnung aus, daß Gott das Herz der Empfänger nad 
jeinem Gejege aufichließe und fie in feinen Geboten befeftige !*?). 
Weiter aber bejchäftigte auch in diefen Tagen wieder die Ein- 
berufung zur Faftenfynode die Aufmerkſamkeit Gregor’s VII. In 
dem erjten der Briefe theilte er dem Könige mit, daß er in einem 
Schreiben den Erzbiſchof Siegfried von Mainz zu derjelben herbei- 
gerufen habe, mit der Weifung, im Falle eigener Verhinderung ge- 
eignete Boten nad) Rom abzuordnen. Ebenjo machte er davon An- 
zeige, daß er den Bifchöfen Hermann von Bamberg, Wernher von 
Straßburg, Heinrih von Speier den Befehl gegeben habe, fich ein- 
zuftellen, um über die Art und Weije, wie fe in ihr Amt ein- 
getreten feien, und über ihr Leben fich zu verantworten, und bat 
den König, falls dieje aufjhöben zu kommen, fie Durch den Antrieb 
der königlichen Gewalt zum Erfcheinen, zu zwingen, ebenſo aber auch 
von jeiner Seite Abgeordnete zu jenden, welde über den Amts— 
antritt und die Lebensweiſe der genannten Bijchöfe getreue Aus: 
funft geben fönnten *8). Augenjcheinlid war alſo der Stand der 
Sache für Bischof Wernher jeit Ende October jchon wieder ein 
ungünftigerer geworden !*), und Hermann von Bamberg jah fich 
an vor eine Unterfuchung gejtellt, welche nad) dem peinlichen 
torgange am Djfterfeite, ſowie der jchon unmittelbar davor ein» 
gelegten Berwahrung der päpftlihen Legaten, mit ihm zuſammen— 
zutreffen, feinen günjtigen Ausgang haben fonnte. Zwar war noch 
in der gleichen Feitzeit, mo Liemar jo empfindlich gegen Hermann 
in Bamberg jelbit aufgetreten war, der in Rom anmwejende Bifchof 
Hermann von Met mit Bitten und Vorftellungen bei Gregor VII. 
als Vertheidiger für den angejchuldigten Biſchof aufgetreten, und 
aus den Mittheilungen des Biſchofs von Met hatte der Papft die 
Hoffnung geihöpft, daß bei jenem eine Beilerung vorliege. Noch 
am 12. Juni war in diefem Sinne an Bifhof Hermann von Bamberg 
durch einen Brief bezeugt worden, daß der Bapit ſich nicht wenig 
über diefe Ausficht gefreut und dem Bittiteller, Hermann von Mes, 
aufgetragen habe, in der Angelegenheit die Sade des apojtolifchen 


's2) Daß ber in ben Epistolae collectae durch Jaffé, Biblioth. II, 532, 
als Nr. 10 abgedrudte Brief an omnes clerici et laici in regno Teutonicorum 
constituti in diefe Zeit gehört, kann daraus gefchlofjen werden, daß Paul von 
Bernried in der in n. 161 eitirten Vita in c. 41 diefen Brief gleich vor ber 
Faſtenſynode von 1075 einreiht (1. c., 495 u. 496), jo daß er aud als J. 4902 
bier zum December 1074 eingeftellt erjcheint. Gitirt ift der Spruch Roman. I, 32. 

. 19%) Davon ſpricht Gregor VII. im letzten Abjchnitte von J. 4903. gr 
die Worte: nos Sigefrido Mogontino en litteras misisse nicht au 
Registr. II, 29, ſich beziehen, vergl. ob. S. 304 n. 204. Herrmann, Siegfried 1., 
19, macht wohl zutreffend auf jenes Verjprechen des Erzbiſchofs auf der Erfurter 
Synode aufmerffam, mildere Behandlung der beweibten Priefter bei Gregor VII. 
ee (vergl. ©. 411), jo daß dieſer vielleicht wegen ſolcher Nachgiebigfeit 
in Rom - Be tg follte. 

ergl. ©. 430. 


186) 
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Stuhles zu vertreten, falls er den Sinn des mit der römischen 
Kirche zu verföhnenden Biſchofs zum Gehorſam bereit finde. Mit 
dringenden Ermahnungen, in erniten Worten hatte das Schreiben 
dieſe Vermittlung nad) Bamberg empfohlen '*°). Allein der Verjud 
muß ohne Ergebniß geblieben jein. 

Der deutlichite Beweis dafür, daß jih Gregor VII. am Ende 
des Jahres in jeiner Kraft wieder vollfommen bergeftellt fühlte d, 
liegt darin, daß er, wie ſchon angedeutet, den großartigen Plan, 
das chriftliche Abendland gegen die Ungläubigen zur Rettung 
der Ehriften im Oſten zu bewaffnen, jelbit die Führung zu über: 
nehmen, neuerdings bervorgezogen hatte. Noch am 10. September 
hatte er, in dem Briefe an Herzog Wilhelm von Aquitanien, dem: 
jelben zwar für feine ausgefprochene Bereitwilligfeit zur Theilnahme 
an dem Zuge den beiten Danf bezeugt und jein Vertrauen aus: 
geiprochen, das er immer zu dem Herzog, als einem geliebten Bruder 
und SH und zu deſſen Beriprehungen haben werde. Doc zu: 
nächſt glaubte er damals über den ganzen Plan nichts Beftimmtes 
mittheilen zu können. Das Gerücht ging zu jener Zeit, daß die 
Chriſten der jenjeit3 des Meeres liegenden Länder durd eigene An- 


185) Der jchon ob. ©. 417 in n. 154 genannte Brief Registr. I, 54, 
J. 4872 (105), an Biſchof Hermann, gehört zum 12. Juni, wie ſchon die mit 
dem folgenden Briefe gemeinfame Datirung: in expeditione darthut. Wenn 
Dünzelmann, 1]. c., XV, 521 u. 522, 527, den Brief zu — dem 1. Mai 
verlegen wollte, im Zuſammenhang mit der geſammten irrthümlichen Verpflanzung 
ber Abſetzung Hermann’3 von 1075 in das Jahr 1074 hinüber (520: vergl. dazu 
bei 1075 n. 23), jo trat Beyer, 1. e., XXI, 408, dem mit Recht entgegen (mur 
unter Begehung der eigenen jchon ob. ©. 376 in n. WM angemerkten irrigen 
Leugnung der Anweſenheit des Bilchof3 von Mek an dem von Dünzelmann 
aufgeftellten 27. April, und überhaupt um Ende April, in Rom: vergl. ob. 
©. 364). In bdiefem Briefe find die Gingangsworte: Carissimus confrater 
noster Herimannus Metensis episcopus, nobiscum per dies aliquot commo- 
ratus, multum nos pro te rogavit multasque et intimas pro causa tua 
supplicationes effudit auf Mittheilungen bezüglid, die um etwa anderthalb 
Monate zurüdlagen, ala der Papft auf diefelben — am 12. Juni — zurüdariff. 
Dergl. auch Beyer's zufammenhängende Darftellung diefer Bamberger Angelegen- 
beiten, 1. c., XXI, 539-541. Dod ift es nad ben Greignifien, von ob. 
©. 374—377, gewiß ausgeſchloſſen, daß noch mit Ya bier der Brief bes 
Codex Udalriei, Nr. 41 (Jaffé, Biblioth. V, 87 u. 88) H(einricus) Dei gratia 
imperator augustus (Jaffe, 1. c., 87, n. f, fette freilich, um den Brief „1075 
in.“ einfügen zu fönnen, ftatt deſſen: Romanorum rex) ecclesiae Babenbengensi, 
herangezogen werden darf, wie denn auch Giefebrecht, III, 1140, in den „An: 
merfungen“, denielben ausſchloß. Denn nad dem vor den Augen des Königs 
eichehenen WVorgange in Bamberg konnte derjelbe über Hermann nicht mehr 
ae, Mandamus, mandando monemus, monendo rogamus (eben dieſe 
Verbalverkettung ift für Gundlach, Ein Dictator, 74 u. 75, ein Hauptgrund, um 
den Brief für Adalbero C in Anſpruch zu nehmen), ne adversus episcopum 
vestrum ullam suscipiatis legationem, cum nullam justam in eum audire 
possitis accusationem. Testor enim Deum et utriusque nostri conscientiam: 
eum legitime et canonice venisse ad hanc regiminis curam. 

180) Auch die Wendung des in n. 182 citirten Briefes: Omnipotens et 
misericors Deus . . ultra spem, ... ultra meritum miseretur et consolatur 
nos in omni tribulatione nostra beweift dieſe Aufrichtung des Muthes. 
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ftrengung mit Gottes Hülfe die Wuth ihrer Feinde zurüdgewiefen 
hätten, und jo wollte Gregor VII. das Uebrige zunächſt dem Rath: 
ihluß der Vorſehung anheimftellen 87). Ganz anders lebendig war 
— die Thatkraft des Papſtes ein Vierteljahr ſpäter wieder 
erwacht. 

Schon am 7. December verbreitete ſich Gregor VII., wie 
bereits erwähnt, in feinem zweiten eigenhändigen Schreiben an 
Heinrih IV. über das, was bisher in diefer Sache, die ihn fo jehr 
beihäftige — „Lieber möchte ich für dieſe Chrijten meine Seele 
einjegen, als, unter Vernachläſſigung derfelben, der gefammten 
Welt nah dem Gelüften des Fleifches gebieten“ —, habe geichehen 
fönnen. Nach einem furzen Nüdblide auf das Frühere, den Auf: 
ruf an alle Chrijten zum Kampfe, berichtet der Papit, daß auf die 
Ermahnung Hin, welde Staliener und jenfeitS der Berge wohnende 
Gläubige gerne aufnahmen, ſchon über fünfzigtaufend Streiter fich 
für den Auszug vorbereiten, und daran jchließt er eben jene Vor— 
ihläge an den König, diefem während der eigenen Abmwejenheit die 
römische Kirche anzuvertrauen 168). Dann folgte am 16. December 
ein Rundjchreiben an alle Getreuen des heiligen Petrus, vorzüglich 
an diejenigen jenjeit3 der Berge, mit dem Aufrufe zur Hülfeleiftung 
für die Brüder im Neiche von Conitantinopel, jenjeitS des Meeres, 
welche der Teufel durch eigene Anjtrengung theils vom katholiſchen 
Glauben abzumenden verfuche, theil$ durch feine Glieder — die 
Bekenner des Islam find gemeint — jeden Tag unaufhörlich in 
graufamer Weife dahinmorde, wie er denn aud dem vom Bapjte 
geplanten Unternehmen jelbit neidijch und binderlich im Wege ftebe. 
Die Empfänger des Schreibens erhielten die Aufforderung, dafür 
zu jorgen, daß, je nad) der Anordnung des Boten, der den Brief 
bringe, eine gewiſſe Zahl fich zu dem Papſte verfüge, um mit dem- 
jelben den Weg für alle diejenigen zu bereiten, welche mit ihm 
über das Meer zu fahren und dort ihre friegerifche Kraft zu be— 
weilen gedenken. Die Ermahnung, um den ewigen Kohn zu ftreiten, 
nahdem bisher für die Feithaltung des VBergänglichen Anftrengungen 
im Kampfe gewagt worden find, follte die Gläubigen anfenern !?®), 





187) Vergl. in dem in n. 167 erwähnten Briefe ben Schluß: Quod autem 
ad servitium sancti Petri promptam vos habere voluntatem mandastis, 
gratanter accepimus; sed determinate vobis aliquid de expeditione scribere 
ad praesens, non satis discretum fore pervidimus . . . nos de reliquo quid 
acturi simus, adhuc divinae providentiae consilium expectamus. 

188) Vergl. jchon ob. ©. 341 u.342, mit n. 49, jowie ©. 437. Die definitive 
Mittheilung lautet: Quam admonitionem Italiei et ultramontani, Deo inspirante 
ut reor, immo etiam omnino affırmo, libenter acceperunt, et jam ultra 
quinquaginta milia ad hoc se praeparant. 

189) Registr. Il, 37, J. 4910, und zwar wieder, gleich J. 4904, ein 
dietatus papae, geht an omnes fideles sancti Petri, maxime ultramontani. 
Der eigentliche Auftrag lautet: ut eo modo, quem portitor horum dixerit, 

nos quidam vestrum veniant, qui christianam fidem vultis defendere 
et caelesti regi militare, ut cum eis viam favente Deo praeparemus omni- 
bus, qui, caelestem voluntatem defendendo, per nos ultra mare volunt 
transire et, quod Dei sint filii, non timent ostendere (150 u. 151). 
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Wie ſich aber der Papſt das ganze Beginnen im Einzelnen 
ausgeführt dachte, dafür bietet ein Brief an die Herzogin Mathilde, 
der höchſt wahrſcheinlich ganz zugleich abging, die wichtigſten Auf: 
klärungen. Gregor VII. glaubte auf die thatkräftige Förderung 
vieler Kriegsleute für das Unternehmen rechnen zu können, weiter 
annehmen zu dürfen, daß auch die Kaiferin Agnes mit ihm über 
das Meer fahren und Mathilde dabei mit fich führen werde, wäh: 
rend Beatrir in Jtalien zum Schuge der fie gemeinfam betreffenden 
Angelegenheiten zurücbleibe: denn er jelbjt fönne nur jo mit der 
Hülfe Chrifti ficher fortgehen. Der Papſt hoffte weiter, die Kai- 
ſerin vermöchte auf diefem Wege als Pilgerin, zugleich mit Ma: 
thilde, Viele zum gleichen Werke zu beleben, und bat die Empfän- 
gerin des Briefes, jchleunigit, bejonders auch über ihr Eintreffen 
in Rom, Meldung zu eritatten. „Sch aber würde, mit folden 
Schweitern verjehen, mit größter Freude über das Meer fahren, 
um mit Euch, wenn es fein müßte, meine Seele für Chriitus auf: 
zugeben, und ich wünſche, daß Ihr mir immer in der ewigen Hei: 
mat ganz nahe jeid“. Und an einer anderen Stelle jchrieb der 
Papit: „It es, wie Einige jagen, ſchön, für das Vaterland zu 
fterben, jo ift e8 das Schönfte und jehr ruhmvoll, für Chriftus, der 
das ewige Leben ift, das fterbliche Fleiſch hinzugeben“ 199). 

— Es ijt klar, daß der Papſt hier am Ausgange des zweiten 
innerhalb jeiner Regierung zu Ende gehenden Jahres feine ganze 
Willenskraft auf das einzige große Ziel einer gejchloffenen Unter: 
nehmung nah dem DOften, und zwar nad) Conjtantinopel, zur Er: 
haltung der Verbindung mit der dortigen Kirche und zur Rettung 
der Chriſten in jenen Ländern überhaupt, zufammengefaßt hatte, 
und rechnet man hinzu, wie er auch den deutjchen König, unter 
weitgehenden Betheuerungen feiner guten Gefinnung, an diejem 

lane — binfihtlid der Uebergabe des Schutzes der römischen 
irche an denjelben — zu betheili en gedachte, jo ergeben ſich für 
den Fall, dat die Dinge jo ragen wären, die weitgehenditen 
Ausfihten. Zugleich mit der Herzogin Beatrir, welche in enaite 
Gemeinichaft des Machtbereiches mit Heinrich IV. eingetreten wäre, 


0) Daraus, dab Mathilde ala —— des Bricfes, Epistolae 
eolleetae, Nr. 11, J. 4911 (532 u. 533), ericheint, iſt allerdings mit an 
borg, Studien (etc.), 29, nothmwenbig zu ſchließen, dat Beatrir nach dem ob. 
©. 429 Gefagten nad Deutichland gegangen war und Mathilde die von dort 
durch Beatrix geichicdten Nachrichten wieder an Gregor VII. vermittelt hatte 
(vergl. ©. 436). Daß der Brief, wie Jaffe das thut, etwa zum 16. December 
einzureihen ift, darf als ficher angenommen werden, weil ber in n. 189 genannte 
Brief — nostrae litterae, quas mitto ultramontanis — ausbrüdlich darin er 
wähnt wird. a. für das Verhältniß des Papftes zu Mathilde find die 
Einführungsworte: Quanta sit mihi meditatio quantumque desiderium mare 
transeundi, ut christianis, qui more pecudum ap is oceiduntur, Christo 
favente valeam succurrere, erubesco quibusdam dicere, ne videar aliqua 
duci levitate. Sed tibi, o carissima plena dilectione filia, nil horum dubito 
indicare, de cuius prudentiae studio quantum possum presumere, tu ipsa 
vix poteris exprimere. 
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— ſich für das deutſche Reich, bei der damaligen Verfeindung 
om's mit dem gefährlichſten Gegner des Königs in Unteritalien, 
Herzog Robert, eine Bereinigung der Vortheile und Gefahren, eine 
Verihmelzung der Rechnung, wie fie für den königlichen Thron, 
und derjenigen, welche für den apoftolifchen Stuhl galt, ergeben. 
Es war ein legtes Mal, wo der Papſt geradezu die Hülfe des 
deutichen Königs anrief, wo es — gegeben war, unter Anſpruch 
auf den Dank der römiſchen Kirche ſich in Italien zu bethätigen. 
Allein als dieſer Plan Heinrich IV. vor die Augen gerückt wurde, 
war das ganze Sinnen und Trachten des Königs ſchon durch die 
Vorbereitung für den Krieg gegen die Sachſen in Anſpruch 
nommen. Damit iſt dann aber auch der große Plan Gregor's VII. 
dahin gefallen, nach welchem wohl in geſchloſſenerer und erfolg— 
reicherer Weiſe jener Weg beſchritten worden wäre, den dann faſt 
ein Vierteljahrhundert ſpäter der Maſſenaufbruch des chriſtlichen 
Abendlandes in einem jo ganz planloſen Vorhaben einſchlug. 
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Die auf die nächſte Faftenzeit in Ausficht genommene römiſche 
Synode, deren Einberufung Gregor VII. jchon feit der Zeit ber 
Geneſung bejchäftigte '), Br mit den nothwendigen Vorbereitungen 
die Thätigkeit des Papſtes noch fortwährend in Anfprud. Am 
4. Januar ging an Erzbifchof Wibert von Ravenna die Einladung 
ab, ſich unter Hintanſetzung aller Gleihgültigfeit zu der Synode 
einzufinden, welche, wie die früheren ähnlichen Verfammlungen, den 
Zwed habe, die Gottlofen von ihren Verfuchen abzuhalten und die 
riftliche Religion in ihrer von Anfang begründeten Freiheit und 
im Frieden zu befeitigen. Vom 5. wurde ein vom Papſt ſelbſt ge— 
fchriebener Brief an den Biſchof Hugo von Die abgelaffen, welcher 
denjelben anmwies, einige nad) Rückgabe entfremdeter Firchlicher 
Güter durch ihn in den Verband der Kirche wieder aufgenommene 
Glieder ſeines Sprengels mitzubringen ?). 

Aber auh in größere Entfernung hinaus juchte der Papſt 
ſchon gefnüpfte engere Verbindungen zu erhalten. Auf einen am 
24. Januar an König Sancho von Aragon gefchriebenen Brief folate 
am nächiten Tage ein folder an den König der Dänen, Svend, 
der durch Gregor VII. ſchon gleich nach der Wahl begrüßt worden 
war. Ganz befonders tritt in diefem zweiten Schreiben das Streben 
hervor, den Empfänger von der, günjtigen Gefinnung des Papites 
® überzeugen. Gleih am Eingang wird Spend daran erinnert, 
aß er ſchon an Hildebrand, als derfelbe im Diafonate ſtand, 
Boten und Briefe geihidt und dadurch feine willfährige Abficht ae 
zeigt habe. Freilih hat dann der König nach Gregor’3 VII. Er: 
hebung es verfäumt, Nom zu beſuchen, und ebenfo ift jchon lange 





1) Berl. ©. 425. . 

2) Registr. II, 42, J. 4919, an Wibert, und 43 — Dictatus papae — 
J. 4920, an Dugo, mit Weifungen über bie Art und Weife, wie ber Biſchof 
die filii ... . rudes et indoeti feiner Kirche behandeln ſolle — vergl. über den: 
jelben ©. 354 u. 355 — (Jaffé, Biblioth., IL, 155 u. 156), find die lebten 
durch welche Einladungen, auf die prima ebdomada quadragesimae, 
ergeben. 
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die Abjendung jchriftlicher Kundgebungen von feiner Seite ein- 
geichlafen. Deſſen ungeachtet richtet der — da er von dem 
König weiß, daß derſelbe ſowohl durch ſein Wiſſen, als durch ſeinen 
tirchlichen Eifer vor den übrigen Fürſten hervorrage, mit viel größerem 
Vertrauen ſein Schreiben an ihn. Er ermahnt ihn, ſeine Herrſchaft 
in einer Gott wohlgefälligen, den königlichen Namen durch Tugend 
verherrlichenden Weiſe zu führen, und ſucht in eindringlichen 
Worten auf die Vergänglichkeit der irdiſchen Welt die Aufmerkſam— 
keit zu lenken. Ganz beſonders wünſchte Gregor VII., unter Ab— 
ſendung von Legaten, auf Eröffnungen, die Forderungen und Ver— 
ſprechungen Svend's in ſich ſchloſſen, aus der Zeit Alexander's II. 
zurückzugreifen, ſowohl über die Frage der Gründung eines erz— 
biſchöflichen Sites, als über andere Dinge, hinſichtlich deren nun— 
mehr jene Abgejandten Antwort geben und verhandeln jollten; aber 
nun jind die Legaten, weil ſie in Folge der Verwirrung auf 
deutichem Boden die Reife für gefährlich hielten, nad Rom zurück— 
gekehrt. Um jo mehr wird der König erſucht, wenn er nämlic) 
wirflih nad dem Inhalte feiner früheren Darlegungen ſich und 
jein Reich auf die Macht des apoftolifchen Stuhles ſich ftügen laſſen 
will, ohne Verzögerung getreue Boten in Bewegung zu ſetzen. 
Dafür ftellt der Brief am Schluffe für den Empfänger, wenn der: 
jelbe guten Willen — will, wenn die Kirche von ſeiner Seite 
der kriegeriſchen Hülfe gegen die Heiden und die Feinde Gottes 
ſicher ſein kann, in zwar nicht ganz klaren Andeutungen ent— 
ſprechenden Lohn in Ausſicht. „Es iſt auch nicht weit von uns 
nahe am Meere ein gewiſſes ſehr reiches Gebiet, welches gemeine 
und feige Ketzer inne haben; in dieſem wünſchen wir einen von 
Deinen Söhnen, falls Du, wie ein Biſchof Deines Landes meldete, 
daß Du es im Sinne haben werdeſt, denſelben mit einer ziemlichen 
Schaar von ſolchen, die für jenen als treue Krieger eintreten 
würden, dem apoſtoliſchen Hofe zum Kriegsdienſte ſtellen wollteſt, 
zum Herzog und Fürſten und Vertheidiger der Chriſtenheit zu 
machen“ ®). 


3), Vergl. ſchon S. 351 über frühere Anknüpfungen mit König Sancho, 
deren Weiterführung bier durch Registr. II, 50, J. 4927, bezeugt ift, jowie 
©. 212 betreffend den tam peritia litterarum quam studio ecclesiasticae ex- 
ornationis ... . in eruditione et prudentia morum rühmlich hervorragenden 
Evend, an welchen Brief 51, J. 4928, ſich richtet (1. c., 165—168). Im zweiten 
Briefe lautet der Tadel: amorem tamen in subtracta visitatione tepuisse 
deprehendimus, qui scriptis tuis tam diu carere nescio cur meruimus. 
Wegen diefer in Alerander’s II. Zeit zurüdliegenden Dinge — quae pro hono- 
rificentia regni tui tum de metropolitana sede tum de quibusdam aliis 
rebus in tempore domini nostri Alexandri papae ab apostolica sede et 
postulasti et invicem promisisti — a Dehio, Geichichte des Erzbistums 
Hamburg: Bremen bi zum Ausgang der Miffion, I, 241, II, 16 u. 17, aber 
au hier Bd. I, ©. 419 n. 51. Bielleiht waren die propter perturbationem 
Teutonicae terrae periculosum iter fore cognoscentes die ob. S. 398 zuleßt 
genannten Legaten, deren Auftrag dann noch über Deutichland hinaus fich er: 
fredt hätte. Aus den Worten: si te ac regnum tuum .. . apostolorum 
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Es ift nicht ganz klar, auf welchen Gegner in der Näbe 
Rom's Gregor VII., mit dem deutlichen —— auf eine 
Eroberung, in dieſer Einladung abzielte, ob er den in der Seele 
des Dänenkönigs, in der Erinnerung an die ſtürmiſch bewegte 
Jugend, wohl nur ſchlummernden Hang zu abenteuerlichen Zügen, 
jetzt aber unter Erweckung von Hoffnungen für einen Sohn des— 
ſelben, gegen den unbotmäßigen normanniſchen Vaſſallen, Herzog 
Robert, neu wachrufen wollte. Völlig offen liegt aber vor, daß er 
durch die Eröffnung der Ausſicht auf ein für Svend zu gründendes 
Erzbisthum des däniſchen Reiches den unbotmäßigen Erzbiſchof 
von Hamburg-Bremen treffen wollte. Und allerdings war zwiſchen 
dem Papſte und Liemar die Mißſtimmung immer größer ge— 
worden. 

Liemar hatte, da die Synode vom 30. November von ihm 
nicht beſucht worden war, die vom 12. December durch Gregor VII. 
abgelaſſenen hart tadelnden Aeußerungen, mit der erneuerten Vor— 
ladung, erhalten und darauf in einem an Biſchof Hezilo von Hil— 
desheim gerichteten Briefe auf das heftigſte über das Unrecht, das 
ihm zugefügt werde, ſich beklagt. Unter Zuſendung des, wie der 
Erzbiſchof meinte, in ungehöriger Form ihm übergebenen päpſtlichen 
Schreibens rief er zunächſt dem Biſchof Alles in das Gedächtniß 
zurück, was ſeit dem Zuſammentreffen mit den päpſtlichen Legaten 
u Nürnberg, nach Oſtern des vorhergehenden Jahres, ſich zugetragen 
habe. Nah der — allerdings * auf eigenem Mißverſtändniſſe 
beruhenden — Hervorhebung des Umſtandes, daß die Legaten in 
Nürnberg ihn unter Widerjpruh unter einander jelbit zu Der 
früheren, gegen Ende des abgelaufenen Jahres abgehaltenen Synode 

eladen hätten, fuhr Liemar * das ſeither Geſchehene zu erzählen. 
Seht jei er durch den Papſt, welcher vermöge der Wuth der Legaten 
jelbjt in heftigen Zorn gerathen fein müſſe, wieder auf die erfte 
Faſtenwoche zur Synode vorgerufen worden, unter Enthebung von 
den Verrihtungen des bifchöflichen Amtes, bis er nah Rom zu 
Gregor VII. gefommen fein werde: — dem fügt Liemar bei, er 
meine, daß das feinem Bifchofe ohne das Urtheil der Amtsbrüder 
auf einer vollen Synode widerfahren dürfe, und er fährt mit den 
bezeichnenden Worten fort: „Der gefährlide Menſch gedenkt, was 
er will, den Biſchöfen, wie feinen Meiern, zu befehlen; und wenn 
fie nicht Alles gethan haben, werden fie 4 Rom fommen, oder 
fie werden ohne gerichtliches Urtheil eingejtellt“. Hezilo wird von 
Liemar geradezu gebeten, das häpftliche Schreiben durchzuleſen, 
danach fich ein Urtheil darüber zu bilden, ob mit oder ohne Recht von 
Rom aus vorgegangen worden fei. Der Erzbiichof glaubt vorausjegen 
zu dürfen, daß von einigen deutſchen Biſchöfen aus dieje ihn be— 


rincipi pia devotione committere (ete.) volueris zieht Gfrörer, Gregorius VIL, 

I, 112 u. 113, den ganz unberechtigten Schluß, Gregor VII. habe den König 
gingen wollen, fein Reich von Rom zu Lehen zu nehmen. Dehio räth bei 
er provincia quaedam opulentissima auf Neapel, Sicilien ober Sarbinien. 
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ſchwerende Angelegenheit angeregt worden In „Aus ſehr jchwerem 
Halle gegen meinen Herrn den König haben fie mich, als dejjen 
Helfer, durch ihre Anzettelungen in dieſe Drangjale geworfen, mich, 
der ih doch in diefem Kampfe für den gemeinen Bortheil Aller 
mich bemühe“. Der Erzbiſchof glaubt ſich auf das Zeugniß recht- 
ihaffener und wahrhafter Männer berufen zu fönnen, von Bijchöfen, 
Geiltlihen und Laien, daß er überhaupt gar nicht, weder das erjte 
Mal, noch jegt auf die zweite Vorladung, nad) Rom zu reifen im 
Stande gewejen wäre, da er den ganzen Herbit, den ganzen Winter 
bindurh bisher von bejchwerlicher Krankheit feitgehalten worden 
jei, jo daß er nicht einmal eine Reife von fünf Tagen, gejchweige 
denn eine weit größere, hätte unternehmen fönnen, wozu noch 
fomme, daß zwiſchen der Zeit der Uebergabe des päpftlichen 
Schreibens und der Woche, wo die Faſtenſynode gehalten werden 
jollte, nur vier Wochen lägen. Hezilo — jo bittet Liemar — möge 
beurtheilen, ob das ganze Vorgehen des Papftes von Anfang an 
bis zu der ohne fynodale Entſcheidung gegen Liemar verfügten Ent» 
bindung von den Amtsverrichtungen als gerecht und würdig ſich 
berausitelle, ob bejonders dieje Enthebung zu beachten jei oder ver- 
nadhläffigt werden fönne*). 

Viel empfindlicher für Gregor VIL., als diejer von dem Erz- 
biihof von Hamburg-Bremen an einen jählifchen Biſchof gerichtete 
Brief, muß aber, da die Antwort unmittelbar an ihn jelbit ging, 
die Aeußerung des Erzbifchofs Udo von Trier geweſen jein, welche 
derjelbe, wohl nicht zu lange nah Empfang des päpſtlichen Auf: 
trage vom 16. October des — Jahres, abgehen ließ. 
Der Geiſtliche der Kirche von Toul, deſſen Streitfrage gegenüber 
Biſchof Pibo Erzbiſchof Udo und Biſchof Hermann von Metz unter— 
ſuchen ſollten, hatte augenſcheinlich das päpſtliche Schreiben ſelbſt 
überbracht. Aber Udo fand bei genauerer Prüfung die ihm zu— 
gemuthete Aufgabe ſo ſchwierig, daß er ſie bei nächfter Selegenheit 
vor eine größere Verfammlung feiner bifchöflihen Amtsbrüder 
bringen wollte, und das that er bei bald fich bietendem Anlaß vor 


— 


) Der ob. ©. 381 in n. 93 zuerft citirte Brief Liemar’3 ift nad ben 
E. 433 in. n. 177 eingerüdten Worten und dem Schlußfage: ex qua die date 
wihi sunt literae (nämlich der ©. 433 erwähnte tabelnde Brief, J. 4810: bie 
in den Eingangsworten genannten literae bullatae bulla apostolica, sed quas 
Yilissimus quidam clericus .. . mihi dedit) vix quatuor septimanae super- 
sunt ad eam septimanam, qua synodus celebrabitur — nicht lange vor ber 
— geſchrieben. Er enthält gleich im Anjchluffe an die da gegebene 
elle die Klage: quod fieri debere ulli episcoporum niei judicio fratrum in 
plena synodo non putabam. Periculosus homo vult jubere, que vult, epi- 
scopis, ut villicis suis, que si non fecerunt omnia mam venient, aut 
sine judicio suspenduntur. Liemar's bemerfenswerthe Vermuthung über die 
—* des gegen ihn gewählten Einſchreitens lautet: (sunt) ex nostris —— 
qui pro odio gravissimo in dominum meum regem me eius adjutorem 
suis machinationibus in hos labores miserunt, me tamen in eo conflietu 
Arge omnium commodo laborantem. Seine ihn abhaltende Krankheit 
tichnete er ſpeciell als spiritus trahendi inopia. 
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nicht weniger als einer Zahl von über zwanzig Bifchöfen. Diele 
hielten einjtimmig nach Vorleſung des Schreibens dafür, daß, wie 
Udo ſich ausdrüdte, hier eine neue und feineswegs zu billigende 
Gewohnheit in die Kirche eingeführt, ein ſchweres und nicht zu er: 
tragendes Joch ihnen jelbjt aufgelegt werde: zur Bedrohung der 
Biſchöfe gereihe es, wenn die Untergebenen derjelben durd An: 
rufung ihres Gehorfams und unter Androhung des Bannes ge: 
zwungen würden, gewiljermaßen durch gerichtlihe Unterſuchung 
deren häusliches Leben aus ihnen herauszuprefien, jo daß die 
Söhne gegen die geiftlichen Väter bewaffnet, die Rechtsvorjchriften 
der Ehrfurht und Liebe verdreht jeien. Unter bejtimmter Hin- 
weiſung auf den Gebrauh von Ausdrüden, wie fie im Briefe 
Sregor’s VII. vom 16. Detober über Biſchof Pibo ſich fanden, 
„Altbiſchof“ und „Wolf“, muß ferner gegenüber den Verſammelten 
die Klage darüber erhoben worden fein, daß der apoftolijche Vater 
der Mäßigung vergejiend bei noch nicht entjchiedener Sade zu 
ſolchen entehrenden Worten fich habe fortreißen laſſen, während das 
doch, jogar wenn der Biſchof der Beichimpfungen würdig wäre, 
durch die öffentliche Ehrbarkeit, gejchweige denn durch die im der 
Kirhe moaltende Xiebe verboten je. Die Verfammlung hatte 
gefunden, daß der Erzbiſchof unbedacht handeln würde, wenn er 
auf des Papſtes Befehl dieſen neuen Gebrauch einzuführen ich ent- 
jchlöffe, und ihn beauftragt, in diefem Sinne an den Papſt zu 
jchreiben, er möchte nicht, befonders nicht bei noch unentjchiedenen 
Angelegenheiten, jo ungewohnte und harte Aufträge, welde nur 
geeignet jeien, der Ehrfurdht vor dem apoftolifchen Stuhle Felbit 
Schaden zu thun, von jegt an ausgehen laffen. Deſſen ungeachtet 
hat Udo, um nicht in denjenigen Dingen, welche in das Gewidt 
fielen, ungehorfam zu erjcheinen, zur Behandlung der Sache Biſchof 
Pibo und jenen Geiftlichen vorgerufen, nach Gregor's VII. Befehl 
auch den Biſchof von Meg, außerdem jedoch Biſchof Theoderih von 
Verdun eingeladen, von denen aber nur ber lettere fich einftellte. 
Nah dem Berichte über die Verhandlung gegen Pibo hatte diejelbe 
zur völligen Entlaftung des Biſchofs von allen ihm entgegengeitellten 
Anklagen geführt. Der Geiftliche, welcher Gregor vi. die Be⸗ 
ſchuldigung vorgebradt hatte, wagte nicht, auf die dringende Auf: 
forderung des Erzbifchofs hin, aus feinem völligen Stilljehweigen 
berauszutreten, und auf die in dem päpitliden Schreiben nieder: 
gelegten Vorwürfe brachten die anmwejenden hohen Geiftlichen der 
Kirhe von Toul nur volle lobende Anerfennung vor und wiejen 
die wegen der jimonijtiichen Erlangung des Bisthums oder wegen 
der Lebenshaltung ausgejprocdhenen Anklagen gänzlich zurüd. Auch 
der zu dieſer Berhandlung von Heinrich IV. abgejandte Biſchof 
Benno von Dsnabrüd bezeugte theils im Namen des Königs, theils 
duch eigene Beitätigung, daß Pibo ganz ohne fimoniftiiche Ber: 
fehlung zum Bifchofsamte gefommen ſei, und zwar auf feine eigene 
und Siegfried'S von Mainz, wie Burchard’3 von Halberitadt, Ver— 
mittlung bin, gegen jeinen Willen und nur auf ihren gemeinjanen 
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Rath. Weil dann der Ankläger nad) Pibo's Genugthuungs- 
forderung und nad) der Mahnung Udo's, zu antworten und Genug 
thuung zu geben, jich wieder hartnädig abweiſend verhielt, entließ 
der Erzbiichof die Berjanmlung, indem er die Enticheidung über 
den Angeber dem Papſte vorbehielt, und er jchied auch von Pibo 
im Frieden, nachdem er ihn am nächſten Morgen nochmals unter 
vier Augen vor ſich gerufen und in der Berficherung der Unſchuld 
vertrauenswürdig gefunden hatte. An die Worte: „Da habt Ihr 
die Sache, wie verhandelt worden iſt“ — fügte Udo den Schlußjat 
des Briefe, mit der ausdrüdlichen Bitte an den Papſt, deſſen Ehre 
und Dienjt er jeine Arbeit gewidmet habe, er möchte ihm in Zukunft 
nichts von der Art auflegen, was weder er jelbit tragen könne, noch 
Anderen zu übergeben vermöge, da er feine Leute finde, die zur 
Uebernahme einer jolhen Laſt ihre Hände hergeben wollten >). 


Dieje jo entichieden abmweijende Antwort eines der eriten 
deutichen Geiftlihen mußte auf Gregor VII. höchſt empfindlich ein- 
wirken, und es ijt begreiflih, daß er durd Erfahrungen, die er 
nach diejer Richtung machte, ſich beläftigt fühlte. 

Einen lebendigen Ausdrud ſolcher Stimmung legte der Papit 
in dem Briefe nieder, weldhen er am 22. Januar an Abt Hugo 
von Cluny abgehen ließ. In vollem Umfange jchüttete er dem 
vertrauten Freunde hier jein von Kummer erfülltes Herz aus, und 
ohne Frage iſt das ganze Schreiben das beite Zeugniß der Lage, 
unter deren Zwang ſich der Bapjt zu dieſer Zeit zu befinden glaubte. 

„Wenn es geſchehen könnte” — jo beginnt der Brief — „io 
möchte ih, dab Du in vollem Umfange wiſſeſt, eine wie große 
Treffung mid) bewegt und eine wie jtarfe Drangfal, die fi all- 





’) Dergl. ob. ©. 430. Udo's Antwort geht ald Nr. 4 in Sudendorf, 
Registrum, I, 6—8, dem Schreiben Liemar's gleich voraus. Gleich die Eingangs: 
worte: Clericus quidam Tullensis vos adiit ferens scripta, reverentiae 
vestrae nomine signata, in quibus a vobis accepimus, ut inter eum et 
Tullensem episcopum de omnibus, que ibi continebantur, causam dis- 
euteremus — weilen auf da3 ©. 431, n. 173, erwähnte Schreiben, J. 4883. Die 
Sache ericheint Udo als ein negotium utpote grande et arduum, parvitatis 
nostrae consilium excedens, und bejonderd die Wendungen Gregor’s VII. be 
treffend Pibo: episcopus immo exepiscopus, und: nullo modo ferendum 
est ..., ut locum pastoris lupus obtineat — müſſen auf Udo und bie mit 
ihm veriammelten Bilhöre großen Eindruck gemacht haben. Den zugezogenen 

iſchof Theoderich bezeichnet Udo als ubique rei vestrae et nostrae cooperator 
(1074 dagegen hatte Gregor VII. in Registr. I, 81, J. 4869, l. c., 101 u. 102, 
am 6. Maı, dem Erzbiichof Udo aufgetragen, zugleich mit rag von Met 
und Pibo von Zoul, vielmehr gegen Theoderih — es heikt ba von biefem: 
nee nos quidem de eius obedientia, si privatim loquimur, multum con- 
fidentes — wegen des gegen den Befehl aus Rom hartnädig teftgehaltenen Vor⸗ 
—E— gegen das St Michaels-Kloſter zu verhandeln und ihn bei fortgeſetzter 

ehorſamsweigerung zu bedrohen). Udo's Worte über den anklagenden clericus: 
vobis illum, sieut preceperatis, reservantes — gehen auf die Stelle in J. 4883: 
Quodsi episcopus . . . innocens . .. apparuerit, quod clericus temere 
Ba quoniam ad nostram venit audientiam, qualiter juste corrigatur, 

0 aspirante procurabimus. 
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täglich erneuert, mich müde macht und im ihrer Steigerung jehr 
verwirrt“. Gregor VII. wünjcht das brüderliche Mitleid des Abtes 
für fih zu gewinnen. Er fährt darauf fort: „Oft habe ich Jeſus 
gebeten, daß er entweder mich aus dem gegenwärtigen Leben bin- 
wegnehmen möchte, oder daß er durch mich der gemeinfamen Mutter 
Nupen ftiften könnte, und doc hat er mich bisher aus der großen 
Bedrängniß nicht hinmweggeriffen, und ebenjo bin ich durch mein 
Leben nicht, wie ich hoffte, der genannten Mutter, der er durch 
feine Ketten mich verband, von Nugen gewejen. Denn ein un: 
ermeßliher Schmerz und eine allgemeine Traurigkeit jchließt mich 
ein, weil die Kirche des Ditens auf des Teufels Antrieb vom 
fatholifhen Glauben abgefallen ift, und weil derjelbe alte Feind 
durch die ihm anhängenden Glieder die Chriften allenthalben um- 
bringt, jo daß er von dem Körper, dejien Haupt er in geiltiger 
Hinsicht mordet, die Glieder leiblich vernichtet, Damit fie nicht durch 
die göttliche Gnade zu irgend einer Zeit wieder fi) erholen mögen. 
Wiederum wenn ich mit dem Auge des Geiltes die wejtlichen 
Gegenden oder die des Südens und Nordens überfehe, jo finde ich 
faum Biſchöfe, die nach ihrem Eintritt und ihrem Leben als 
ejeglih aufjufaffen find, jo daß fie das chriſtliche Volk in der 
Siehe Chriſti und nicht nach weltlihem Chrgeize lenken. Und 
unter allen weltlichen Fürſten fenne ich Feine, welche Gottes Ehre 
der ihrigen und die Gerechtigkeit dem Gewinne voranftellen. Die 
jenigen aber, unter denen ich wohne, nämlich Römer, Yombarden 
und Normannen, bezichtige ich, jo wie ich es ihnen oft ausſpreche, 
daß fie gewilfermaßen jchlimmer, als die Juden und Heiden, jeien. 
Wenn id nun zu mir jelbit zurücdfehre, finde ih mich durch das 
Gewicht meiner eigenen Handlungsweife jo beichwert, daß Feine 
Hoffnung auf das Heil mir bleibt, außer aus der einzigen Barın- 
berzigfeit Chriſti. Denn ich möchte auf feine Weije zu Rom bleiben, 
welde Stadt id — Gott fei Zeuge — gezwungen ſchon jeit 
gmanzig Jahren bewohne, wenn ich nicht hoffen dürfte, zu einem 
ejjeren Leben und zu beiferem Nuten der beiligen Kirche zu ge 
langen. So fommt es, daß ich zwifchen dem Schmerz, der all: 
täglich in mir erneuert wird, und der Hoffnung, welde ah! allzu 
lange ſich dahinſtreckt, von taufend Stürmen gefchüttelt, in 
jegliher Weije den Tod erleidend, mein Leben führe und den 
erwarte, der mich mit jeinen FFeifeln gebunden und gegen meinen 
Willen nah Rom zurüdgeführt und da mit taufend Nengiten um: 
gürtet hat. Oft fage ih ihm: „Eile, daß Du nicht ſäumeſt; be 
Ichleunige Di, damit Du Dich nicht verweileit, und befreie mid 
durch die Liebe der jeligen Maria und des heiligen Petrus!” 
Aber weil das Lob nicht Eoftbar ift und das heilige Gebet nichts 
raſch zu Stande bringt im Munde des Sünders, deffen Leben nidt 
tauglih und defien Thun weltlich ift, jo bitte, beſchwöre, flebe ich 
Did an, daß Du diejenigen, welche gemäß der Verdienite ihres 
Lebens gehört zu werden verdienen, mit wachfamer Sorge bittelt, 
daß fie für mich Gott inftändig anrufen mit der Liebe und der 
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Aufmerkfamfeit, mit welcher fie die allgemeine Mutter lieben 
müfjen“. Und weil zur Unterdrüdung der Graufamfeit der Gott- 
loſen itatt der rechten beide Hände gebraucht werden müſſen, jo fei 
— jchließt der Brief — eben für den Papſt die Darreihung der 
Hand des Abtes von Cluny, die erflehte, von diefem zu gewährende 
Hülfe nothwendig, von Seite derjenigen, welche den heiligen Petrus 
lieben und, als deſſen wahre Söhne und Krieger, ihn den welt- 
lihen Fürften vorziehen. Denn Gregor VII. will klar erkennen, 
auf wen er in Wirklichkeit in feinem Kampfe rechnen fönne®). 

Inzwifchen war nun aber die für die Faſtenſynode angejegte 
Zeit, die erjte Woche der Falten, herangerüdt, und vom Dienfta 
der legten Februarwode, 24., an war diefelbe fünf Tage hindur 
verfammelt. Sehr viel ſchärfer und umfafjender, als die Bejchlüffe 
der eriten unter Gregor VII. verjammelten Faſtenſynode gelautet 
hatten, jtellte fih das Ergebniß diefer zweiten derartigen nach einer 
vereinzelt ftehenden Nachricht ganz außerordentlich zahlreich bejuchten 
Verfammlung heraus ?). 





6) Schon vor istr. Il, 49, J. 4926, an Abt Hugo (l. c., 163—165), 
deſſen Hauptinhalt im Texte überjegt ift, hatte Gregor VII. in der in n. 2 ers 
wähnten Kundgebung an Wibert u. a. fich geäußert: Coram oculis habes... 
et quasi palpare ınanibus potes miserabilem sanctae ecclesiae perturbationem 
et Jaın per longa tempora inimicorum et impugnatorum eius insensatam 
et omnino infrenatam praesumptionem. 

) Die Nachrichten über die Verhandlungen der nach Registr. II, 53, in 
basilica Salvatoris gehaltenen Synode, jo weıt fie Verfügungen über einzelne 
Perfönlichkeiten brachten, doch hier mit der Einſchränkung: inter cetera decreta 
quae ibi gesta sunt, enthalten theils Registr. II, 52 a (l. c., 170), wo aud) 
im Allgemeinen archiepiscoporum episcoporum et abbatum multitudo atque 
diversi ordinis clericorum et laicorum copia als anwejend genannt ift, theila 
Mitteilungen italienifcher und deutſcher Geichichtichreiber, ſowie —— 
in Briefen des Papſtes ſelbſt. Die Zahl der Beſucher ſchlug Bernhard in Epist. II, 
e. 42, der Schrift De damnatione schismaticorum auf tria milia ac sexcenti 
inter presbiteros et reliquos gradus ecclestiastiei an (Libelli de lite, II, 45). 
Arnulf, Gesta archiepiscoporum Mediolanens., Lib. IV, ce. 7, nennt als 
Gegenftand des Beichluffes: papa ... palam interdieit regi, jus deinde habere 
aliquod in dandis episcopatibus, omnesque laicas ab investituris ecclesiarum 
summovet personas. Insuper facto anathemate cunctos regis elamat con- 
sciliarios, ıd ipsum regi comminatus, nisi in proximo huie obediat con- 
stituto (SS. VII, 27). Unter den deutichen Quellen fteht Bernoldi Chron. 
doran, die zuerft der in prima epdomada quadragesimae gehaltenen Berjamm: 

ng eine Ginzelfrage: Gregorius papa ... causam Heinriei Spirensis epi- 
scopi, set simoniaci, examinavit, dann allgemeine Beichlüffe zumweift: ut cleriei 
aliquem sacrorum ordinum gradum vel offieium precio adepti deinceps 
in aeclesia non ministrent, nec aecclesiam precio adquisitam aliquis re- 
tineat, nec deinceps alicui aeclesiam vendere vel emere liceat. Deinde 
ut a clericali officio cessent, quicumque se per incontinentiam reprehen- 
sibiles exhibent. Item, ut populus celerieorum offieia nullatenus reeipiat, 
— praedictas apostolicas institutiones contemnere percipiat. Marianus 

ottus, a. 1097 (refp. 1075), hebt einzig hervor: Cum quidam clerici sub 
sententia interdieti apostolici libentius esse voluerunt, quam feminas et 
üxores carere, ut vel per alios castigarentur, decrevit papa synodica le- 
gatione, etiam hoc anno, ut predicto anno nullus christianus audiret missam 
conjugati presbiteri (Rec. alt., doch zu 1096, reſp. 1074, gezogen, mit der Ber: 
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Fünf Näthe des Königs Heinrich IV., deren Eingebung der 
Papſt die fimoniftifchen Handlungen des Königs zuſchrieb, unter ihnen, 
wie angenommen werden fann, Graf Eberhard und Udalrich von 
Godesheim, und überhaupt wahrjcheinlich die gleichen Männer, gegen 
welche ſich ſchon die Strafurtheile des Jahres 1073 gerichtet 


— — — — 


ſchärfung: excommunicati sunt qui audirent — ete.). Der Annalift von 1075 
an bringt gerade an dieſer Stelle zum erften Male ein unleidlidy breit aus: 
geführtes Stüd, deflen Charakter jo weientlih von ber früheren Erzählung: 
weije innerhalb der fogenannten Bertholdi Annal. abweicht. Nach den Ein: 
gangsworten: Sinodus Romae quadragesimae diebus a papa Gregorio 
summo conatu colligitur — folgt eine weitichweifige Beleuchtung der Urſachen 
und ber Erwägungen des Papjtes bei Betämpfung dir tot sine numero sanctae 
matris aecclesiae scandalorum praesumptuosae inmanitates, hernach der ein: 
leitende Satz: Ergo regulas sanctorum patrum authenticas per singula 
nune usque concilia rite constitutas proprium robur obtinere, toto sancto 
coneilio judicante et concordante, apostolica auctoritate firmissime decrevit, 
et si quis his contumax refragari praesumpserit, a membris aecclesiae 
omnino alienus sit; daran ſchließt fidy eine längere, in allem Wefentlichen, 
nebft nur aanz kleinen Einfügungen, wörtli dem in n. 14 erwähnten Briefe 
Gregor’3 VII. an Biſchof Otto von Conſtanz entnommene Stelle, der ald Aus: 
führung angehängt ift: Oboedientibus autem et pro errore suo revera poe- 
nitentibus apostolica mansuetudine et auctoritate a peccato suo solutis 
misericorditer indulserat (etc.); dad Borgehen gegen bie regis consiliarii — 
ob heresim symoniacam —: parvi pendentes quod legatıs ipsius per sa: 
eramentum promiserant (vergl. ob. * u. 378, mit der Stelle der Compil. 
Sanblas. in n. 92), iterum anathematizavit: quos ob id rex indignatus 
minime devitavit, jowie dasjenige gegen Biſchof Heinrich von Epeier: juxta 
canonum zstatuta sententia depositionis simul et excomınunicationis (dod 
vergl. hiezu in n. 54)... data est, weil derjelbe pro symoniaca heresi jam diu 
apud Romanam sedem canonice delatus et J causam suam examinandam 
illue vocatus, venire contumax dedignatus est, find zuletzt aufgeführt (S>. 
V, 430 u. 431, 561 — dazu SS. XIII, 79 —, 277 u. 278). Was Dagegen 
Bonitho, Lib. ad amicum, Lib. VII, ala Beſchlüſſe der Synode aufführt, ift 
nad) n. 45 faum in deren Zeit anzujegen, und vollends Zandulf, Historia Me- 
diolanens., Lib. III, ce. 31, jeßt in gewohnter dhronologischer VBerichiebung die 
Ausfage über Gregor VII.: canones et registrum, ut clerici qui investituras 
de manu imperatoris acciperent, ab officiis deponerentur, primus sataguit 
(SS. VIII, 98) nach der Erwähnung der Greommunication Heinrich's IV. Weit 
eher mag auf die Eynode fich beziehen, was Wido von fyerrara, De scismate 
Hildebrandi, Lib. 1, e. 3, erzählt: Longobardiae episcopos eadem simoniaca 
heresi laborantes aepiscopali dignitate snspendit sedeinque apostolicam 
adire Are ut eius aut firmarentur judicio, aut sententia dampnarentur 
(Libelli de lite, I, 536). In Registr. II, 62, jowie in Epist. collectae, 
Nr. 3—5, gedentt Gregor VII. des Gebotes des eheloſen Lebens und des Der: 
botes der Simonie, in Registr. II, 66 u. 67, des erfigenannten. Weit mehr, 
ala Hetele, Gonciliengeihichte, V, 2. Aufl., 41 ff., der mehrfache Irrthümer 
bringt (vergl. ©. 346 u. 353, in. n. 55 u. 60) und befonders auch, 47, die erſt 
zu 1080 (vergl. zu jenem Jahre) gehörende Stelle in Lib. II. des Chronicon 
Hugo's von Flavigny (SS. VIII, 412) zu dieſer Eynode von 1075 heranzieht, 
fallen Gieſebrecht's Erörterungen an ber ob. ©. 348 in n. 55 citirten Stelle, 
126— 130, fowie diejenigen Meltzer's, Papft Gregor VII. und die Biſchofswahlen 
(2. Aufl), 85 fi., wozu „Anmerkungen“, 212 ff., in Betracht; beſonders zeigen 
auch Giejebredht, 127 n. 23, Melker, 203 ff., dab die ſchon erwähnten Briefe 
der Epist. colleetae nicht mit Jafie, deren Herauägeber in der Biblioth., I, 
523—526, zu 1074, fondern zu 1075, wo auch Lömenfeld, J. 431-493, 
fie einreihte, anzujeßen find. 
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hatten®), jollten von der Zugehörigkeit zur Kirche ausgejchieden 
werden, und wenn fie nicht bis zum 1. Juni nad Rom kämen 
und Genugthuung leijteten, hätten fie als ercommunicirt zu gelten. 
Von den Vorjtehern deutjcher Kirchen wurden vier, ein Erzbijchof 
und drei Bijchöfe, mit kirchlichen Strafen getroffen. Erzbijchof 
Liemar fand ſich wegen jeines Ungehorſams“) von den Verrichtungen 
des biichöflicden Amtes juspendirt und vom Genuß von Brod und 
Wein im Abendmahl ausgejchlofien. Ebenſo wurden die Bifchöfe 
Mernher von Straßburg, Heinrich von Speier von der bifchöflichen 
und priejterlihen Thätigfeit entfernt, und auf Hermann von Banı- 
berg follte, wenn er nicht noch vor Oſtern Genugthuung zu bieten 
fäme, die gleihe Drohung fich beziehen. 

Nah Frankreih richtete jih eine legte Warnung an König 
Philipp: er follte als ercommunicirt angefehen werden, falls er 
nicht den Abgejandten des Papſtes, welche nach feinem Lande auf- 
brechen würden, über die Leiltung von Genugthuung und über feine 
Bejlerung Sicherheit geben wollte. 

Auf das lombardijche Gebiet bezogen ſich die VBerhängung der 
Suspenfion gegenüber den Bifchöfen Wilhelm von PBavia und 
Kunibert von Turin, weldhe demnad abermals als unbotmäßig fi 
erwiefen hatten !®), und die Abjegung des Biſchofs Dionyfius von 
Piacenza. Der leßtere war jchon ſeit längiter Zeit, feitdem er 
1061 zu Bajel einer der Wähler des Cadalus gewejen und durch 
Alerander II. gemaßregelt worden war, ein in Rom jehr übel an- 
geiehener Feind der patarinischen Partei in Oberitalien; doch hatte 
Gregor VII. im vorbergehenden Jahre, obſchon der Subdiafon 
Bonitho wahrjcheinlih als ein Anfläger des Biſchofs zur eriten 
Faftenfynode in Nom erjchienen war, gegenüber demjelben wieder 
etwas mildere Maßregeln zur Anwendung gebradt !"). 


8) Die Zufammenftellung in Registr. II, 52 a, jagt: quinque de familia 
regis Teutonicorum, quorum consilio ecelesiae venduntur. Vergl. zu 1076 
in.n. 30, daß unter ihnen ſehr wahrjcheinlicy Eberhard und Mdalrich waren, 
jowie eben dort in n. 121 die Gründe für Annahme ber Identität der 1073 
und 1075 mit Grcommunication beftraften Männer. 

9) Ausdrüdlich fteht: pro inobedientia superbiae suae. 

0) Vergl. ©. 433— 435. 

11) Ueber Dionyfius vergl. Bb. I, ©. 225, 560, fowie oben ©. 200, 370. 
Hinfichtlich Bonitho's — vergl. ob. ©. 353 — macht Xehmgrübner, Benzo 
von Alba, 138, darauf aufmerfiam, daß er wahricheinlid im Auftrage der 
Placentiner 1074 den Biſchof bei dem Papfte angeklagt habe. Noch iſt auch 
auf Registr. II, 26, J. 4900, vom 27. November 1074, aufmerkfam zu machen, 
in welchem Gregor VII. an Dionyfiu® Placentinus episcopus noch ala einen 
dileetissimus frater jchrieb, erftlich wegen der Angelegenheit des Klofterd San 
Savino in Piacenza, dann aber bejonders wegen der controversia, quae inter 
te et abbatem sancti Sepulchri plebemve Placentinam sive Bonizonem 
subdiaconum (ba das ber Geichichtichreiber ſei, nimmt auch Lehmgrübner, 
l. e., an) versatur, um deren twillen die legati nostri, praesentium latores, 
nah Piacenza geibidt waren; der Papft wünichte der dortigen Kirche post tot 
—— interstitia, post tot tantaque litigia nunmehr die optata et op- 
tanda pax, dem Biſchof — huiuscemodi supervacaneis occupationibus pro- 
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Endlich wurde gegen den jchon mit dem Banne belegten Herzog 
Robert die Ercommunication wiederholt, ferner gegen deſſen Neffen, 
Robert von Loritelo'?), da fie in die Güter des heiligen Petrus 
eingebrochen waren. 

Aber an diefe Strafurtheile jchloffen ſich weiter allgemeine 
Vorſchriften, die als kirchliche Gejege von der Synode aufgeitelt 
wurden. Diejfe vier Beſchlüſſe lauteten folgendermaßen. Eritlid 
follten Geiftliche, welche irgend einen Grad oder ein Amt der heiligen 
Würden mit Geld erlangt, von jet an in der Kirche nicht mehr 
dienen. Dann wurde verboten, daß in Zukunft Jemand eine um 
Geld erworbene Kirche behalte oder daß fünftig irgend einem noch 
erlaubt jei, eine Kirche jei e3 zu verfaufen, oder zu faufen. 
Drittens hätten Alle vom geiftlihen Amte zu weichen, welche durd) 
Unfeufchheit ſich als tadelnswerth darjtellen. Endlich durfte das 
Volk die Amtsverrihtungen von Geiftlihen in feiner Weiſe mehr 
annehmen, von welchen es vernehmen würde, daß fie die genannten 
apoftolifchen Einrichtungen veradhteten. Gegen Simonie und Nidt- 
beadhtung des Gebotes der Ehelofigfeit gingen alſo dieſe geſetzlichen 
Anordnungen, und zwar zogen fie zugleich auch ganz bejtimmt die 
Beziehungen der Gläubigen unter den Laien zu den verurtheilten 
Geijtlihen in Betracht. Der Umftand, dab dieje Gebote theils 
durch den Papſt jelbit in mehrfachen Ausjchreiben verfündigt oder 
erwähnt wurden, ferner deren Erwähnung in Gefchichtserzählungen 
auf deutichem Boden beweifen, daß fie gleih auf weiten Umkreis 
hinaus von Rom mitgetheilt wurden. 

Anders ſtand es mit einem fünften Geſetze, deſſen Tragweite 
allerdings noch von viel weiter greifender Wichtigkeit fein mußte 
und von welchem einzig eine aus Mailand dargebotene Nachricht, 
dieje jedoch mit größter Deutlichkeit, ſpricht. Nicht nur ift da neben 
der Erwähnung des gegen die Räthe — es iſt hier in weiterem 
Sinne behauptet, daß alle Rathgeber betroffen worden jeien — ge- 
jchleuderten Eirhlichen Fluch auch hervorgehoben, daß der Papſt 
das Gleiche dem Könige gedroht habe, wenn er nicht nächitens fich 


pulsis — alles Gebeihen in feiner Kirche: in nostri Conditoris laudibus et 
servitio delectari et in lege eius die ac nocte meditari valeas et ad veram 
beatitudinem pervenias, atque apud nos calumniantium imprebitas locum 
ulterius non habeat (l. e., 138 u. 139). So ftanden augenjcheinlich no ein 
Vierteljahr vor diefer Abjegung die Beziehungen zu Pionyfius ganz günftig. 
Nach dem in n. 17 zu erwähnenden Briefe war der Bifchof olim omni officio 
privatus; dann fährt Gregor VII. fort: reddita sibi sola communione ee- 
clesiae, multis minis ac precibus contestati sumus, ut procuraret habere 
pacem vobiscum (sc. universis catholicis Placentinae ecclesiae). Redditis 
et restitutis, quae abstulerat, cum gratia ministerii ei spem majoris bene- 
fieii dedimus, si mandata servaret. Dann folgte der lebte offenbare In: 
—— des vir manifeste sacrilegus et multorum scelerum reus und bie 
erurtheilung. 

18) Dieler jweite invasor bonorum sancti Petri ift nad) Registr. VI, 
27, von 1081, ein nepos Robert’, ber feine sacrilega audacia aud) noch jpäter 
fortfeßte (l. c., 477 u. 478). 
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gehorjam erweife; vielmehr ſteht daneben noch eine weitere Ver: 
fügung erwähnt. Es heißt in der jchlichten Erzählung ausdrücdlich, 
bah Gregor VII. dem Könige öffentlih unterjagt habe, künftig 
no irgendwie das Recht auszuüben, Bisthümer zu vergeben, jowie 
daß er überhaupt den Antheil aller weltlichen Perjonen von den 
firhlihen Jmveitituren entfernte. Zwar ift der Wortlaut dieſes 
Verbotes, der erjtmaligen derartigen unmittelbar von Rom aus- 
gehenden Vorſchrift, nicht befannt, und vielleicht hielt fich diejelbe 
noch in ziemlich allgemeinen Ausdrüden. Immerhin war aber jo 
an das Recht, welches die kirchlichen Fürftenthümer des Neiches 
mit dem Throne verband, durd welches Der König über die Dienit- 
leiltungen und Einkünfte diefer großen Landjchaften verfügte, die 
Hand gelegt und damit eine Drohung ganz außerordentlicher Art 
ausgejprochen, falls Gregor VII. aud hier Gehorjam forderte und 
J deſſen Nichtleiſtung mit dem Banne vorgehen zu wollen 
erklärte. 

Gregor VII. ſcheint die Hoffnung feſtgehalten zu haben, daß 
ſich trotz dieſer Anfechtung der bisher üblichen Form der Inveſtitur 
durch Laienhand, trotz der Erklärung der Ungültigkeit der gewohn— 
heitsmäßig geſchehenen Ertheilung der kirchlichen Aemter und 
Güter das von ihm gewünſchte gute Verhältniß zu Heinrich IV. 
werde aufrecht erhalten laſſen. Denn er ließ, woran er nicht viel 
ſpäter den König erinnerte, ihm von der Synode aus durch 
Getreue, welche der Verſammlung beigewohnt hatten, eine Meldun 
zuſenden, die den Zweck hatte, beruhigend zu wirken. Der Papſt 
wollte auf dieſem Wege Heinrich IV. bitten, er möge ſich nicht 
darüber beunruhigen, daß eine üble rel abgeändert werde, 
jondern weiſe und fromme Männer abihiden, damit eine Ver: 
handlung angebahnt werden fönne. Gregor VII. jtellte bejtimmt 
in Ausficht, daß er gern deren Rathſchlägen fich anbequemen wolle, 
falls fie darzulegen im Stande wären, wie eine Milderung des 
Verbotes herbeigeführt werden fönnte, unter Wahrung der Ehre 
Gottes und ohne Gefahr für das Gemifjen des Papſtes. So war 
die Möglichkeit einer Verftändigung zwijchen dem König und dem 
päpjtlihen Stuhle eröffnet, wobei aber allerdings Gregor VII. 
andererjeits die Anficht feithielt, daß jich ihm der König auf anderem 
Gebiete hinfichtlih der geitellten Forderungen entgegenfommend 
zeige, und daß dabei ſtets die Angelegenheit der Bejegung des erz— 
biihöflichen Stuhles von Mailand voranftand, iſt nicht zu be- 
jweifeln. Es ift nicht als ein bloßer Zufall aufzufaffen, daß gerade 
aus Mailand die Nachricht gebracht wird, Gregor VII. habe auf 
der Faſtenſynode die Angelegenheit der Inveſtitur an die Hand 
genommen 1°), 


18), Giefebrecht jeßt, l.c., 127—130, aus einander, weßhalb Gregor VII. mit 
dem Inveftiturverbot — abgeiehen von Mailand, wo jelbftverftändlich die Pataria 
gleich danach eeift — jorgfamer umging und dasſelbe nicht jo raſch allgemein 
binauswarf (vergl. auch Geichichte der deutichen Kaiſerzeit, III, 267—269, jowie 
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Nach verjchiedenen Seiten gingen dagegen, zur Verbreitung 
der anderen Beichlüffe der Synode, betreffend das Verbot der 
Simonie und über die Eheloſigkeit der Geiſtlichen, die Schreiben 
des Papſtes in der nächiten Zeit nach der Synode aus, wie drei 
nah Deutichland abgeſchickte, an die Erzbiichöfe Sienfried von Mainz 
und Werner von Magdeburg, an Biihof Otto von Conitanz, be: 
weifen. Diefelben verbreiteten ih, ganz im Anſchluſſe an die 
fynodalen Beichlüffe, über jene beiden gejeglichen Vorſchriften, unter 
Empfehlung insbefondere an die beiden Erzbifchöfe, mit eigener 
Anftrengung und derjenigen ihrer Gehülfen diefelben den gejammten 
Geiftlihen ihrer ausgedehnten Sprengel eifrig einzuprägen und 
zur unverlegbaren Beobachtung vorzujchreiben, und fie ſchloſſen mit 
lebhafter Ermahnung an die Empfänger, daß fie ihre Mitwirkung 
dazu leilten möchten, diefe Vergehen mit der Wurzel aus ihren 
Kirchen auszurotten!*). Ebenjo liegen noch vom 23. März, jowie 
vom 29. des gleihen Monats, jchriftliche Weiſungen Gregor’s VI. 
vor, jene an den Patriarchen Sigehard von Aquileja und an Biſchof 
Dietwin von Lüttich, diefe zwei letteren an Erzbiichof Anno und 
an einen Bifchof des Mainzer Erziprengeld, Burdard von Halber- 
ftadt, gerichtet. Im Anſchluſſe an die VBerfündigungen der Synode 
follte der Patriarch in feinem Sprengel alle Simonijten abjegen, 
den nicht in Keufchheit lebenden Geiltlihen die Amtsverrichtungen 








Wait, Deutiche Verf.“Geſch. VIII, 439, n. 2, —— auch 441, n. 1) und zieht 
dabei Gregor’s VII. eigene Worte in Registr. III, 10 — vergl. auch nod 
unt. n. 167 — herbei. Gregor jchrieb da, ın J. 4972, an Heinrich IV. u. a.: 
Congregata — hoc in anno apud sedem apostolicam synodo .... 
cui etiam nonnulli tuorum interfuere fidelium ... ad sanctorum patrum 
decreta doctrinamque recurrimus ... Huius autem decreti, quod quidam 
dieunt ... importabile pondus et immensam gravitudinem, nos autem 
magis proprio vocabulo: recuperandae salutis necessariam veritatem vo- 
camus et lucem .. a te vel ab his, qui in regno tuo sunt .. . devote 
suscipiendam et observandam adjudicavimus .... Attamen, ne haee supra 
modum tibi gravia aut iniqua viderentur, per tuos fideles tibi mandavimus: 
ne pravae consuetudinis mutatio te commoveret; mitteres ad nos, quos 
sapientes et religiosos in regno tuo invenire posses, qui si aliqua ratione 
demonstrare vel adstruere possent, in quo, salvo aeterni Regis honore et 
sine periculo animarum nostrarum, promulgatam sanctorum patrum posse- 
mus temperare sententiam, eorum consiliis condescenderemus (l. c., 2% 
u. 221). 
14) Die nad n. 7 (a. E.) hierher zu ziehenden brei Briefe, J. 4931— 4933, 
1. c., 523-5236, find, Nr. 3 und 4, speciales litterae bulla nostra impressae, 
an Siegfried und Werner ganz gleich lautend — von jedem heißt ed: cui est 
clerus et populus amplissime dilatatus, eui preterea plures et late dispersi 
suffraganeı sunt —, Nr. 5 an Otto gerichtet. Bei Otto ift noch eigens ein: 
leitungsweife aufgenommen, daß Gregor VII. bei ber instantia nunciorum 
tuorum festinanter redire volentium nicht gleich durch jene habe seriatim 
Bericht jenden können. Des Bejehles für Siegfried? — Mogontino venerabili 
archiepiscopo confratri nostro, eui plures et late dispersi suffraganei sunt, hoc 
obedientiae munus injunximus (ete). — gedenft auch der Brief Nr. 3 wieder 
l. e., 528). Zu den von Bernold aufgezählten vier Beichlüffen fommt die kleine 
mweiterung noch hinzu: ut qui pro amore Dei et officii dignitate non 
corriguntur, verecundia seculi et objurgatione populi resipiscant. 
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unterfagen. Anno erhielt, unter lauter Verficherung, wie hoch der 
Papſt die Kirche von Cöln ſchätze, die wie die ſüßeſte Tochter der 
Mutter Rom nahe ftehe, das Verſprechen, daß es des Papites 
Wille jei, Diefe guten Beziehungen noch nad) Kräften zu jtärfen 
und zu vermehren. Dann aber wurde der Erzbifchof auf die Ein— 
ihärfung des ehelojen Lebens, wie Ddiejelbe unter Erneuerung 
älterer Gebote abermals feitgeitellt worden jei — zwar könnte die 
römische Kirche zu jeder Zeit gegen um ich ee Ausjchreitungen 
auch neue Beichlüffe faſſen —, nachdrücklich aufmerkſam gemacht 
und ermahnt, mit feinen Sprengelbijchöfen eine Verſammlung zu 
veranftalten, wo dieſer Befehl verfündigt werden jollte. Gregor VII. 
deutet ganz bejtimmt den Gedanfengang an, der bei der Ber: 
fündigung der großen und den Geiltlihen nothwendigen Tugend 
der Keufchheit vom Erzbiichofe feitzubalten jei, und er verheißt 
dabei, daß er jelbit jtet3 zum Schu Anno’s und zur Abwehr von 
Feinden voll bereit jtehe. Der Brief an Burchard fnüpfte an ſchon 
im vorhergehenden Jahre demjelben gegebene Befehle, die Geift- 
lihen zur Keujchheit anzuhalten, an und empfahl von neuem dem 
Biſchof in dringender Weije, jeine Aufmerkſamkeit auf die Aus- 
rottung dieſes Unkrautes zu richten. Sollte derjelbe hierin jchon 
thätig geweſen fein, jo genüge dieje Erinnerung, wenn nicht, jo 
diene der Brief als ein fräftiges Weckmittel; denn der Papſt 
meint, er fönnte wegen Stilljichweigens für jchuldig gehalten werden, 
wenn er nicht feinen Mitfnechten, voran den zur Belehrung Anderer 
Geeigneten, ftet3 wieder fich nähere!d). Ebenjo erhielt Erzbifchof 
Werner noch vom gleichen 29. März eine weitere Erinnerung, in 
diefem Sinne zu wirken, das ihm anvertraute Gotteshaus rein zu 
halten 10). Auf eine einzelne der gegenüber fehlbaren Biſchöfen ge— 


15) Registr. II, 62, J. 4943, an Sigehard, gedenft ausdrüdlich der Synobe, 
61, 67 und 66, J. 4942, 4949 und 4948, an Dietwin, Anno und Burchard, 
dagegen nur allgemein des Gebotes wegen des Gölibates (). c., 182 u. 183, 
181 u. 182, 1855— 188). Anno wird mit einer gewaltigen Lobpreiiung des Erz: 
ſtuhls von Cöln begrükt: Constat, ecelesiam Coloniensem inter ceteras 
regni Teutonici ecclesias sanctae et apostolicae sedi, cui Deo auctore 
deseryimus, ita fide et dilectione atque obsequiis ab annis prioribus esse 
devinetam, ut singulari familiaritate et gratia karitatis apud eam, tamquam 
apud matrem dulcıssima filia, praepolleat —, und Gregor fühlt fich hinficht: 
lid Anno's de oboedientia tui securior. Wegen der Vorfchriften über die Keuſch— 
beit heißt es: Novit fraternitas tua, quia praecepta haec non de nostro 
sensu exculpimus; sed antiquorum patrum sanctiones, Spiritu sancto prae- 
dicando prolatas, offieii nostri necessitate in medium propalamus .... 
quamquam huie sanctae Romanae ecclesiae semper licuit semperque licebit, 
contra noviter increscentes excessus nova quoque decreta atque remedia 
rocurare, quae, rationis et auctoritatis edita judicio, nulli hominum sit 
ut irrita refutare. Des Verbotes der Simonie ift dann nur noch nebenher 
am Schluffe gedacht: nos contra symoniacam heresim in synodo confirmasse 
-. „a6 vehementer prohibuisse. 

16) Registr. II, 68, J. 4950 (l. e., 189), fmüpft an das Bild des Joſua, 
der fein Bolt führte, und der Mauern von Jericho — id est defectionis opera 
et sordide libidinis pollutiones —, die durch die bucina sacerdotalis fallen 
müßten — die Worte ar. 
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Schehenen Verfügungen bezog ich) dagegen die am 3. März den 
Placentinern gegebene Mittheilung, dab Dionyſius durch die Synode 
mit — jeder Hoffnung auf Wiederverſöhnung abgeſetzt und 
von aller Möglichkeit, bei dem Papſte vorgelaſſen zu werden, aus— 
geſchloſſen ſei, daß dieſer alle eidlichen früher dem Biſchofe ge— 
gebenen Zuſicherungen der Treue als aufgehoben erkläre. Zwar 
glaubte Gregor VII. den Bürgern von Piacenza ankündigen zu 
—* daß ſie bei der Ordnung ihres Hirtenamtes und der Aus— 
treibung des Wolfes auf Feindſeligkeit ſtoßen würden — in 
bibliſcher Vergleichung redet er von den ihm ſelbſt entgegenſtehen— 
den thurmbewehrten Städten des Landes Kanaan und den riejens 
haften Leibern der Söhne des Enaf —; aber er verſprach zugleid 
die Hülfe aller Getreuen des heiligen Petrus und forderte die 
Gläubigen auf, jich zu ftärfen, da Gott mit dem Papfte und dejien 
Anhängern jei!?). 

Eine andere Angelegenheit, welche Gregor’3 VII. Aufmerkſam— 
feit wieder in Anſpruch nahm, die auf diefer Synode nun aber, 
wie der Papſt wenigitens annahm, zu Ende geführt worden war, 
betraf jenen Zwiſt zwijchen den Biſchöfen Gebehard von Prag und 
Johannes von Olmütz, über gewiſſe Zehnten und Güter, die aud) 
nah dem jchon im vorhergegangenen Jahre in Rom angeitellten 
Verſuche eines Ausgleiches ftreitig geblieben waren. Wie num der 
Papit am 2. März bezeugte, —* er mit dem Rathe der ver— 
ſammelten Väter in Anweſenheit beider Biſchöfe — auch Johannes 
war jetzt in Nom erſchienen — zwar darauf verzichtet, die ſehr 
verwirrten Dinge zur Entjcheidung zu bringen, dagegen zur Ver: 
meidung weiterer Feindſchaft die gejammten jtreitigen Befigungen 
und Rechte getheilt und je zur Hälfte jedem Bijchofe zugewieſen; 
fie oder ihre Nachfolger jollten innerhalb einer Friſt von zehn 
Jahren um weitere NRechtsbeweije zur endgültigen Schlichtung der 
Angelegenheit fi) bemühen, worauf nad) Ablauf dieſer Zeit die 
Möglichkeit einer weiteren rechtlichen Verfolgung der Sade er: 
löſche. Gregor VII. empfahl auh an Herzog Wratijlav am 
14. April diejen Friedensſchluß; doch außerdem legte er demjelben 
an das Herz, daß er fich mit jeinem Neffen Friedrich, dem Sohne 
Spitignev's, welcher in Nom fich beflagt hatte, verjühne und den- 
jelben das von jeinem Water binterlafjene Lehen im Frieden ge 
nießen lafje oder ihm durch einen Tauſch Erſatz gebe, oder daß 
Friedrich wenigitens jo viel erhalte, daß er anftändig leben könne. 
Veberhaupt hegte der Papſt den Wunſch, daß Wratijlav fein Land 
im ficherften Frieden lenke, wie überall, jo auch mit jeinen eigenen 
Brüdern ohne Streit lebe, und in einem zweiten am folgenden 
Tage an alle Angehörigen des böhmijchen Volkes nachgeſandten 





7) Registr. II, 54, J. 4935, wirft zuerft den ſchon in n. 11 gebrachten 
Rüdblid auf die früheren Beziehungen ber Curie zu Dionyfius, der jet ganz 
al® lupus, qui res vestras diripuit et corpora animasque sequentium se in 
foveam sicut oculus tenebrosus mittit, behandelt wird A c. m u. 173). 


Anordnungen üb.d, Verhältniffev. Prag u. Olmütz. Abermalige Borladungen. 459: 


Briefe ermahnte er das Volk zur gegenfeitigen Liebe und Beobachtung 
des Friedens, zur Keujchheit, zum Almojengeben und zur Gaſt— 
freundlichkeit, ferner dazu, die Zehnten getreulich zu entrichten, den 
Kirchen die jchuldige Ehre zu erweien. Denn nah) den Mit- 
theilungen der in Rom anmejenden Bijchöfe hat er den Wunſch 
gefaßt, die Tadelnswerthen unter ihnen möchten tadelsfrei, die 
Guten noch bejjer werden. Er weiß ja, daß die Böhmen das von 
ihm geſprochene Wort aus Chrfurdt vor dem heiligen Petrus 
noch begieriger, als die guten Mahnungen ihrer Bilchöfe, auf: 
nehmen !®). 

Indeſſen war jchon auf der Synode jelbit, wie aus päpftlichen 
Schreiben hervorgeht, welche die Empfänger auf einen beftimmten 
gleichen Tag nah Rom vorriefen, wieder eine neue Verfammlung 
in Ausficht genommen worden. Denn am 28. Februar wurde ein 
Geiftliher von Orleans auf den 1. November vor den Papſt vor- 
geladen !°). Das Gleiche geihah am 4. März gegenüber dem Bifchof 
Roger Ill. von Chälons an der Marne, falls derjelbe nicht vor 
den bis zum 1. October nah Frankreich fommenden Legaten fi) 

erechtfertigt haben würde, und am 13. des Monates wiederholte 
5 der Schritt gegenüber Biſchof Otto von Conſtanz und Abt 
Eggehard von Reichenau, wenn ſie nicht die zwiſchen ihnen 
ſchwebende ſtreitige Angelegenheit durch die Anrufung der Ver— 


18) Vergl. zuletzt ©. 427—429. Nach Registr. II, 53, J. 4934, iſt die 
lis et discordia, quae inter confratres nostros ... . de quibusdam decimis 
et curtibus diu protracta est, tandem per pactionis convenientiam in apo- 
stolica sede determinata, und zwar convocatis et coram positis episcopis, 
nämlich Gebeharb und Johannes, wie nochmals wiederholt wird: episcopos 
in nostra praesentia pacificatos ... ad propria ... dimisimus (l. e., 171 
u. 172). Dieſe 1075 geichehene Vereinbarung, deren Bedingungen auch beſonders 
den terminus decem annorum in fich fchließen, 308 Go3ma3, Chron. Boe- 
morum, Lib. II, c. 31, in dem ©. 362 n. 71 ſchon berührten Zufammenhang, 
in ben Worten: facta est pax .. . ea ratione, ut in pace quieti et proprüs 
episcopatibus contenti vivant, sin autem, post decem annos iterum ad apo- 
stolicam sedem hac de eadem causa judieium accepturi redeant (SS. IX, 
87), irrig in das Jahr 1074 hinein. Die Worte von J. 4934: residentibus 
una nobiscum in basilica Salvatoris multis fratribus beziehen ſich jedenfalls 
auf die furz vorher gehaltene Synode. In Registr. II, 71, J. 4953 — der: 
ielben jchließt fi} 72, J. 4954, an universi in Boemia constituti majores 
atque minores, an — wird Wratillav, dem nochmald verfichert wird: nos 
parati sumus favere tibi, in quibus possimus justitia duce, gebeten, ut stu- 
deatis terram vestram et vestri honoris regimen firmissimae pacis federe 
undique praemunire, scilicet ut nullius litis scandalum in tuo regimine 
versari permittas, praecipue inter te et fratres tuos, et Bragensem et Holo- 
mucensem episcopum, nachdem im Anfang ber Sache des Frredericus nepos 
vester et Romanae ecclesiae fidelis gedacht wurde (l. c., 193—195). * 
Palacky, Geſchichte von Böhmen, I, 302, n. 111, war dieſer Swatobor-Friedri 
— ihn nennt die bei Tobner, Monum. hist. Boemiae, III, 10, mitgetheilte 
Notiz bes Necrol. Bohem., des Kloſters Opatowik, zu VII. Kal. Mare.: 
Suatobor patriarcha, über welchen vergl. zu 1 — ber Sohn des 1061 
(vergl. Bd. I, S. 206) verftorbenen Herzogs Spitignev. 

1%, Registr. II, 52, J. 4930 (l. c., 168—170), data Romae in synodo —: 
die Vorladung geichieht in proximam festivitatem Omnium Sanctorum. 





— 
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mittlung gemeinjamer Freunde und vorlichtiger Männer im der 
Zwifchenzeit ordnen fönnten. Dagegen jcheint furz darauf die Zeit 
etwas hinausgejegt worden zu jein; denn am 25. März wurde dem 
Abte Ivo von St. Denis der 30. November als Tag der Ein: 
berufung nach Rom bezeichnet ?°). Hernach jedoch findet ſich wieder 
ein etwas früher liegender Tag, der 11. November, in einem 
Briefe vom 9. April, für den Biſchof Kunibert von Turin, zur 
Ankunft in Nom vorgejchrieben. Denjelben hatte die Amtsein- 
jtellung dur die Synode getroffen; doch mußte er fich in der 
jeither vergangenen Friſt dem Bapite, der ihn als Bijchof anredet, 
wieder angenähert haben. Wohl aber war in folge abermaliger 
Anfeindung des Klojter® San Michele della Chiuja durd den 
Biſchof das Versprechen verlegt worden, das derjelbe von neuem 
— er muß inzmwijchen jelbit in Rom geweſen jein — abgelegt 
hatte, die Zuficherung nämlich, daß er wirklich mit Abt Benedict II. 
fich zu verjöhnen oder wenigſtens bis zur Enticheidung der Sache 
durd; Gregor VII. das Kloſter nicht weiter zu fränfen gedenke; 
durch äußere Gewaltiamfeit und durch die bifchöfliche Zwangsgewalt 
hatte der Biichof das Klofter gefchädigt und fich jo noch graufamer und 
berber, al3 vorher, erwiejen. Jetzt wurde Kunibert auf das ernit- 
baftejte ermahnt, hievon abzulaſſen, mit dem Abte feinen ‚Frieden 
zu machen oder, wenn das nicht gelungen jei, eben zum Feſte des 
heiligen Martin fih in Nom zu jtellen; andernfall®, wenn Alles 
nicht fruchte, wurde er damit bedroht, daß das Klojter unmittelbar 
der römischen Kirche untergeordnet und dadurd der Zugebörigfeit 
zum Sprengel von Turin entzogen werde ?!). 

Der ſchon erwähnte Brief des Papſtes vom 4. März, in 
welhem Biſchof Roger von Chälons gemahnt wurde, hat durd die 


20) Registr. II, 56, J. 4937, an Erzbiichof Manafjes gerichtet, und 60, 
J. 4941, an Otto — Sicut tua super Ecardo abbate Augensis monasterii, 
ita et illius super te nobis est illata querimonia — (l. c., 176 u. 177, 180 
u. 181) lauten auf den 1. November. Dagegen nennen Registr. II., 64, an 
Ivo, und 65, an die Mönche von St. Denis, J. 4946 und 4947, die festivitas 
sancti Ändreae ala Termin (l. e., 184 u. 185). Außerdem ift in J. 4946 die 
Sendung der Legaten nad Frankreich hac in aestate — nicht erft fpät im 
Herbfte — in Ausficht genommen. 

2!) Registr. II, 69, J. 4951, richtet fich an den Taurinensis episcopus, 
fo daß alſo die Sufpenfion nicht mehr beftanden haben kann. Neben der früber 
Alexander II. gemachten Verſprechung wird der Gregor VII, cum novissime 
apostolicam sedem et praesentiam nostram visitasses, gegebenen Zuficherung 
Kunibert'3 Erwähnung gethan. Bemerkenswerth ift die Frage des Papftes: 
An ignoras, quod sancti patres — et religiosa monasteria de sub- 
jeetione episcoporum, et episcopatus de paroechia metropolitanae sedis, 
propter infestationem praesidentium diviserunt et perpetua libertate donantes, 
apostolicae sedi, velut prineipalia capiti suo membra adhaerere sanxerunt? 
Die Drohung am Schluffe geht eben dahin, zu bewirken, ut monasterium illud 
cum oınnibus suis pertinentiis in perpetua libertate consistat et, nullius 
magisterio vel judieio post Deum nisi sanetae Romanae ecclesiae sub- 
ditum, in proposito sanctae religionis sine laceratione Deo servire valeat 
(l. e, 190—192). 
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einleitenden an Erzbiſchof Manaſſes von Reims gerichteten Worte 
— denn an diefen war das Schreiben gejandt — noch eine be— 
fondere Bedeutung. Der Erzbifchof wurde nämlich Durch Gregor VII. 
geradezu tadelnd angeredet: „Wenn Dich die Sorge für die Leitung 
Deines Hirtenamtes, jo wie das jein jollte, in Bewegung bringen 
fönnte, jo hätte die Angelegenheit der Geiftlichen der Kirche von 
Ghälons, welde ſchon jo oft 7 uns gebracht worden ift, aller: 
längjt den ihr zufommenden Abſchluß erhalten. Aber weil durch 
Deine Vernadläffigung und den Ungehorfam des Bilchofs dieſer 
Stadt die Sache bis hieher verfchleppt worden iſt, erwächſt für ung 
die Nothwendigfeit, den jchon fo lange bedrängten Geijtlichen zu 
Hülfe zu eilen und den Troß der Ungehorjamen durch die Kraft 
der apoftoliihen Vollmacht zu bändigen”. Dann jest der Brief 
aus einander, in wie weit Bifchof Roger, für welchen fich allerdings 
ihon 1074 bei dem Bapite König Philipp ſelbſt umſonſt bittend 
verwendet hatte, ſich jchuldig gemacht habe, und es folgt jene Bor- 
ladung. Noch jchloß ji daran am folgenden Tage, 5. März, eine 
ganz geichäftliche Mittheilung an Manaffes, des AInhaltes, daß der 
Erzbiichof eine zwijchen feinem Sprengelbiihofe Radbod Il. von 
Noyon und Biihof Wilhelm von Utrecht jchwebende Beſitzſtreitig— 
feit zum Vortheil des lettgenannten ordnen ſolle. Dann aber 
bricht für längere Zeit die Reihe der Schreiben an den Erzbifchof 
von Neims gänzlich ab, und es ift ganz wahrjcheinlih, daß das 
eben deßwegen gejchah, weil der Papſt ſchon jeit feinem Eintritt 
in die Leitung der Kirche bei Manaſſes in verjchiedenen nad) und 
nach zu Aufträgen geitalteten Angelegenheiten fein Entgegenfommen 
gefunden hatte, bejonders nicht, al3 es ſich darum handelte, König 
Philipp von frankreich wegen des Lleberfalles und der Ausraubung 
der Kaufleute in das Gewiſſen zu reden ??). 


Eine gleihfall3 von der Synode ausgefprodhene Drohung 
gegenüber einem deutſchen Biſchofe Fam dagegen jchon in den 
nächiten Monaten endgültig zum Abjchluffe, im Sinne gänzlicher 
Durbführung der in Ausfiht geitellten Strafe. Das war gegen: 
über Hermann von Bamberg der Fall, welcher ſchon im vergangenen 
Jahre die ihm ein letztes Mal von Rom her zur Verföhnung dar- 
gereichte Hand nicht angenommen, hierauf der Einberufung zur 
Fafteniynode nicht Folge geleijtet hatte und danach aufge: 


22) gu Registr. II, 56, J. 4937, das die in ben Text gelegten Worte ent» 
bält (vergl. ©. 349 wegen Biſchof Roger’s), und 58, J. 4939 (1. e., 176 u. 177, 
178 u. 179) vergl. M. Wiedemann, Gregor VII. und Erzbifchof Manafjes I. von 
Reims (Leipziger Difiert., 1884), 14—17, der fchließt: „Hatte bisher der Papft 
vielleicht noch gehofft, den Erzbifchof durch Frreumblichteit und Milde zu ge: 
winnen (vergl. 7 ff. über die Verhandlungen ſeit 1073), fo gab er in den nächften 
Jahren dieje Hoffnung völlig auf und war nur darauf bedacht, die Macht bes 
Erzbiſchofs einzufchränten ; dieſes * hoffte der Papft am ſicherſten mit Hülfe 
feiner Legaten zu erreichen” (vergl. ob. ©. 425—427 über die lekten Manafles 
gegebenen Aufträge, an König Philipp). 


462 1075. 


fordert worden war, bis zum Ofterfefte, 5. April, in Rom ſich zu 
jtellen *®). 

Die Bamberger Domgeiftlichfeit, welche allerdings ganz gegen 
den Biſchof geſinnt war und bei deren ausgejprochener Abneigung 
das Vorgehen des Papites jelbitverftändlich mit großer Zuftimmung 
begrüßt wurde, verdient in ihrer einem Bifchofe zugeitellten Bericht: 
erjtattung über dieſe Dinge wenigitens in der Mitteilung der 
Thatjahen Beahtung, wenn auch freilid die Färbung der ge 
gebenen Schilderung eine von einfeitiger Auffaffung bedingte jein muß. 
Die Geiftlichen meldeten in diefer zufammenfaljenden Daritellung 
von den Anftrengungen, die gemacht worden jeien, um Hermann 
zum Befuche der Faſtenſynode zu bewegen. Es wird da gejagt, fie 
Hätten fih dem Biſchof zu Füßen geworfen, ihn demüthig gebeten 
und bejchworen, daß er, weil zur Synode berufen, wenn er im Ge 
fühle feiner Unſchuld fich ficher fühle, die Reife nah Rom antrete 
und fih und feine Geiftlichfeit von dem jo verabjcheuungswürdigen 
Vorwurfe und der ungeheuren Gefahr befreie, oder dab er, fall 
ihm fein Gewiſſen einen anderen Rath gebe, dann in Furcht vor 
Gott für fih und feine Kirche in anderer Weiſe ſorge. Es ift 
nicht unmwahrjcheinlich, daß es bei diefem Verſuche der Bamberger 
Geiftlihen, auf ihren Bifchof einzumirfen, etwas ſtürmiſch berging, 
und Einiges von den bewegten Vorgängen, was man in Hersfeld 
fi) erzählte, mag ſich ereignet haben. Ferner ift eher anzunehmen, 
daß das Auftreten des Erzbiihofs Siegfried zu Bamberg fi nicht 
fo, wie die Bamberger jchrieben, nur dur himmlische Fügung 


ss) ii 4 wegen Hermann's zuleht ©. 439 u. 440, 453. Für die gefammten 
DVerhältniffe des Biichors in Bamberg und gegenüber Rom fommen nicht die 
völlig entflellten, zwar ſehr einlählichen Erzählungen, die Lambert in Hersfeld 
empfing und a. 1075 niederlegte (SS. V, 219-222), in Betracht, wie in Excurs I 
ausgeführt ift, jondern die Actenftüde, welche für dieſes Jahr 1075 außergemöhn: 
lich reich fich vorfinden. Diejelben find — chronologiſch, in Mebereinftimmung 
mit Beyer, Forſchungen zur deutſchen Geſchichte, XXI, 407—413, im Gegenſaß 
x der unannehmbaren Einreihung mehrerer derfelben durch Dünzelmann, 1. c., 

V, 516—527 (berfelbe nahm, 520, als die Faſtenſynode, zu ber Hermann citirt 
war, diejenige von 1074 an), geordnet und nach diefer Reihe und Zählungs: 
weile (vergl. auch Giejebrecht, Kaiferzeit, III, in ben „Anmerkungen“, 1139 u. 
1140) im Folgenden citirt — die nachftehenden: — I. Registr. II, 76, J. 4959, 
Gregor VII. an den clerus et populus Babenbergensis ecclesiae, 20. April 
(200 u. 201), II. Brief des Bamberger Domfcholafterd Meginhard an einige 
Bamberger Domherren, etwa im April (Sudendorf, Registrum, III. 47), 
III. Codex Udalrici, Nr. 44, die tota Babenbergensis congregatio an ben 
episcopus E. (wohl Embrito von Augeburg), etwa im Mai (Jaffé, Biblioth. 
rer. German., V, 93--97), IV. Registr. II, 1, J. 4961, Gregor VII. an 
clerus et er Babenbergensis ecclesiae, 20. Juli (203 u. 204), V. Re- 
gistr. III, 2, J. 4962, Gregor VII. an Erzbiſchof Siegfried von Mainz, W. qui 
(204 u. 205), VI. gr ih II, 3, J. 4963, Gregor VII. an Heinrich IV., 
20. Juli (205—207). * noch nad dieſem Termin fallende Stüde fommen 
erft jpäter in Betracht (vergl. unt. ©. 540 u. 541). Im ſehr unzutreffender Meike 
ftellte Will, Regeften zur Gejcjichte der Mainzer Erzbifchdfe, I, 203 u. 204, bier 
Lambert's Nachrichten ftet3 voran und daran angereiht, ala ftimmten fie damit 
zulammen, bie Briefftellen. 
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volljog, jondern daß Hermann ſelbſt den Erzbijchof zu feiner Unter: 
ftügung fi erbeten hatte. Allein ſchon bald muß jich herausgeftellt 
haben, daß der Biſchof an Siegfried feine Hülfe habe. Die Klagen 
der Bamberger beftimmten diejfen, da er ja von allen Dingen jelbit 
auch ſchon Kunde hatte, dahin zu wirfen, daß unter Hermann’ 
eigener Zuftimmung und auf deſſen Bitte der Beſchluß gefaßt 
wurde, es jollten aus der Körperichaft der Domgeiftlichen zwei 
oder drei nah Rom fich begeben, damit ſich der Biſchof in ihrer 
Gegenwart von den ihm vorgeworfenen Verbrechen nad der Feſt— 
jegung der kirchlichen Gejege reinigen fönnte. Der Bijchof felbft 
verpflichtete fich freilich im freiwilliger Weife, daß er, falls das 
nicht geſchehen jein werde, inskünftig von jeinen Geiftlichen feinen 
Gehorjam mehr fordern und fein bifchöfliches Recht mehr bei ihnen 
in Anjpruch nehmen werde **). 

Aber darüber war nun eben die Zeit der Synode herangefommen 
und von Hermann verfäumt worden; er war in Bamberg geblieben, 
ftatt fi vor das Angeficht des Papites und der Verfammlung zu 
ftelen. Raum gelang es, durch die Zwiſchenkunft Einiger, die für 
ihn eintraten, wenigitens das zu erzielen, daß ihm jein bijchöfliches 
Amt noh nicht abgeſprochen, jondern daß ihm nochmals jene Ver— 
längerung der Zeit bis Dftern als äußerfte Grenze gejtattet 
wurde ?°), 

Doh wieder benugte Biſchof Hermann die legte ihm gebotene 
Frift nicht, und jeßt ging Gregor VII. am Sonntag nad Dftern, 
12. April, in der angedrohten Weiſe gegen ihn vor. Inmitten der 
Cardinäle, in Anweſenheit des Erzbifchofs Siegfried, der ſich, wie 
es wenigftens in Bamberg jo angejehen wurde, unvermuthet nad) 
Rom begeben hatte, jomwie der Biſchöfe Adalbero von Würzburg 


ya Brief III hängen die Bamberger an das ſchon ob. ©. 376 in 
n. 90 Mitgetheilte mit tandem aliquando — cum jam ecce in decimum 
annum tristissima pacientia pertulissemus, sc. hec itaque aliaque id generis 
infinita, quae verecundia modestiaque nostra Deo teste dissimulat — das 
im Terte Erzählte an (94). Wenn hier im Briefe Siegfried — Et ecce, dum 
agebantur, Deo sic ordinante, supervenit domnus metropolitanus — 
ganz unerwartet gefommen fein ſoll, jo ıft e8 allerdings tr ae er, daß, 
mie Lambert erzählt (vergl. Excurs I), Hermann den Erzbiſchof nach Bamberg 
zu feiner Hülfe herangerufen habe. So nimmt mit Beyer, 1. c., XXI, 543, 
aud) Herrmann, an I. Erzbiſchof von Mainz, 81, an. Dod schließt ber 
Cab des Briefes: Cui (sc. domno metropolitano) dum omnia retractata 
issent et ipse querelas nostras, utpote omnium gnarus, plurimum ac: 
<umulasset, tandem ipsius auctoritate statutum est — ganz das von Lambert 
Behauptete, nämlich anfängliche Zurückhaltung Siegfried’s, im Intereſſe Her⸗ 
mann’s, und infolge deſſen Bedrohung des Erzbiſchofs durch die Bamberger, aus. 
3) Der gleiche Brief geht mit Ecce autem Romae — nad) dem Ab: 
uß: Atque hec domi acta sunt — zu ben Greigniffen im Februar über. 
Daß die Erftredung usque in diem palmarum, quia tunc venturus sperabatur, 
gedauert habe, ſtimmt zwar mit der aus Rom gebotenen Angabe — von ©. 453: 
ante pascha — faft überein. Inter ben quidam, deren interventus ber Brief 
erwähnt, vermuthet Beyer, 1. c., die anweſenden Bifchöfe, denen das Treiben 
bei Alerus zuwider geweſen fei. 
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und Hermann von Meg, nahm der Papſt die Unterſuchung der 
Sade des fern gebliebenen fehlbaren Biſchofs an die Hand. Unter 
furchtbarer Beſchwörung wurde an Siegfried ſelbſt und an die 
anderen Deutjchen, die zugegen waren, die Aufforderung gerichtet, 
auszujagen, was ihnen in Wahrheit über den Bijhof von Bam— 
berg befannt jei. Da verfündigte der Erzbiſchof, als die Dinge 
von Allen nach jeder Seite beſprochen worden waren, in Wahrheit 
und unbeitritten Bijchof Hermann als einen Simoniften, und außer: 
dem räumte er ein, daß er jelbit bei Anlaß der Wahl Hermann’s 
eine große Summe Geldes zu diefem Zwed ausgegeben habe. Da 
Alle, die zugegen waren, einftimmig fich zu der Ausfage Siegfried's 
befannten, jo wurde der Beihluß gefaßt, daß der Bifchof, wenn 
er nah Rom fäme, hier dag Urtheil in jeiner Sache empfangen 
jollte; würde er aber wieder feinen Weg zurüdnehmen, ohne ſich 
in Rom zu ftellen, jo hätte der Erzbifchof nach der Vorfchrift des 
Papites an Geiftlichfeit und Volk von Bamberg zu melden, daß fie 
Hermann als einem Berurtheilten nicht mehr ————— zu leiſten 
und mit ihm, als einem völligen Simoniſten, allen Verkehr und 
alle Gemeinſchaft zu vermeiden hätten ?®). 

Inzwiſchen hatte jih nun allerdings Biſchof Hermann endlich 
auf den Weg nah Rom gemacht ?”), und er war auf zwei Tage: 


26) Ebenſo ſpricht derſelbe Brief III von dem Borgange ipsis in albis 
und von Siegfried's, qui illue (sc. nady Rom) inopinatus venerat, Ausfage: 
vere et absque omni controversia eum — pronuneiavit in tantum, 
ut dem suae ipsius pecuniae in id facinus expensam diceret, (94 u. 95) 
Dat Siegfried und Hermann zufammen nad Rom gingen, wie Lambert will 
(vergl. Excurs I: archiepiscopus . . . assumpto eo — sc. amico suo — 
Romam ire statuit), ift ganz trrig. Dagegen jagt auch Beyer, 1. c., 544, indem 
er augenicheinlich die zum 12, April genannten alii nostrates, welche nicht 
nothwendig —— fein müffen, in das Auge faßte, nicht zutreffend: „Kaum 
hatte Siegfried die Abreife Poppo’3 vernommen, ba eig er ſofort ebenfalld 
nad Rom gu eilen“; denn die Bamberger Geiftlichen begleiteten erft nachher 
Hermann jelbft, wie der Brief jagt: Fratres vero, qui cum eo (sc. nostro) ve- 
nerant (95), und das find nad n. 31 die von Brief IV genannten Boten, 
Poppo praepositus ecclesiae vestrae cum his, qui secum erant. mann, 
l. c., 81 n. 1, vermweift mit Recht auf den Umſtand, daß Lambert wieder irrt, 
wenn ex meint, ——— ſei durch unvorſichtiges Eintreten für Hermann's 
Sache vor Gregor I. nahezu ſelbſt in Gefahr gerathen: ipse de propriis 
insimulatus, quod Babenbergensem episcopum per simoniacam heresim 
sciens ordinasset, pene gradus sui periculum incurrerat (222), da ja ber 
Papft jelbft auch in Brier V an Siegfried nur rügt, quod in praedicto sy- 
moniaco negligenter egisti. 

2°) Auf diefen Zeitpuntt, wo Hermann nad Rom fi) aufgemacht hatte, 
fällt Brief II, des M. an die dilecti fratres G., I. (uber L.), P., weldye Euden: 
dorf, n. d), e), f), ala Gozprecht, Liuzo und Poppo erflärt; denn Hermann's 
sinistra . . discessio hat große Bewegung (tumultus) in Bamberg verurjadt: 
Unde cum omnes nos uno animo incaluerimus, ad jus nostrum quolibet 
modo apud Dominum et homines ubivis gentium repetendum adeste; be: 
fonders ıft auch fchon von den literae quas transmisimus, deren studiosi inter- 
pretes, benigni fautores die Angerebeten fein follen, die Rebe. Beyer, von 
der DVorftellung, Poppo fei ſchon * voraus in Nom eingetroffen geweſen, aus— 
gehend, läßt, 1. c., 544, diefen Brief von den Hermann begleitenden Klerilern 


Gregor’3 VII. Unterfuchung d. Sache Hermann’3; deifen Reife biß gegen Rom. 465 


reifen Entfernung von der Stadt eingetroffen. Nach der Schilderung 
der Bamberger Domgeitlichen hatte er überhaupt den Muth, jo 
weit ih vorzuwagen, aus dem Umftande gejchöpft, daß ein für 
ſehr aroßes Geld durh ihn erfaufter Unterhändler nad Rom 
vorausgereiit war, um durd unbegrenzte Spenden verjchiedener 
Gattung die Gier der römischen Begehrlichfeit zu befriedigen, und 
Gregor VII. wußte ebenfalls von Boten mit zahlreichen Gaben, die 
Hermann vorausgingen und nad) einem demfelben befannten Kunft: 
griff durch Beſtechung die Unbejcholtenheit der Cardinäle, ja jogar 
jeiner, des Papſtes jelbit, ji Falle bringen jollten?*). Allein nun 
war die Geduld, die man bisher in Rom bewiejen hatte, zu Ende; 
augenicheinlih wurde die Unterbrehung der Reife, jo nahe vor 
Rom, als letztes entjcheidendes Zeichen des Ungehorfams betrachtet. 
Tazu famen wohl die zudringlihden Bemühungen um Gunft durd) 
die Sendlinge des Biſchofs. 

Am 20, April erließ Gregor VII. an Geiftlichfeit und Volk 
von Bamberg ein Schreiben, in welchem er, unter Hinweis auf 
den Umitand, daß die Kirche von Bamberg jchon feit ihrer Grün- 
dung in die Stellung gleichjam einer bejonderen Tochter der 
römiſchen Mutter gerüdt jei, die Pflicht vorzüglicher Sorge für 
ih hervorhob und dann anfündigte, daß er diejelbe von dem 
gewifien Nichtwifler, der durch ſimoniſtiſche Treulofigfeit in das 
Bisthum eingedrungen jei, von dem gottesläjterlichen Joche, welches 
jener der öffentlichen Kirche auflegte, nad vorfichtiger Erwägung 
befreit habe, daß er jeßt gegen ihn das Urtheil der Verdammung 
öffentlich ausiprehe. Um nun den zu befürchtenden Gefahren, die 
bei folder Ausichliegung eintreten können, vorzubeugen und fünftigem 
Schaden von Seite tempelräubifcher und gewaltfamer Menjchen zu 
wehren, ftellte der Papſt jogleih das ausdrüdliche Verbot auf, 
unter Androhung von Rom ausgehender kirchlicher Strafen, die 
Beigthümer der Bamberger Kirche, beſonders den Kirchenſchatz und 


mitgenommen Sein, benen ber Berfafler des Briefes dieſes Schreiben für Poppo mit: 
gegeben habe; doch hätte in diefem Fall, wenn die mit dem Biſchofe erſt weg» 
gehenden Wegleiter den Brief mitnahmen, ganz unmöglich in demſelben gejagt 
werden fönnen: Quantum tumultum apud nos ... discessio commoverit, vos 
ipsos optime nosse non ambigo. 

2%, Der Beftechungsverfudy Hermann’s ift durch Brief III und durch Gre— 
or VII. jelbft in Brief VI erzählt. Dort heißt ed: Interea noster cum 
ducia cuiusdam intercessoris sui — quem — pecunia redemerat 
quemque infinitis variarum specierum opibus explendos Romanae cu- 
piditatis hiatus praemiserat — dum illius inquam fiducia propius Romam 
accessisset, ita ut vix bidui iter restaret, ibi, tristi nuncio rei gestae per- 
culsus, substitit (95). Hier lautet der Bericht: Symoniacus ille Herimannus, 
dietus episcopus ... . cum propius Romam accessisset, in itinere substitit 
et, praemittens nuncios suos cum copiosis muneribus, noto sibi artificio 
innocentiam nostram et confratrum nostrorum integritatem pactione pe- 
euniae attemptare atque, si fieri posset, corrumpere molitus est (206), In 
der Hauptiache ftimmen beide Mittheilungen überein; die Bamberger kannten 
eben die Perfönlichkeit, bie fich zu der Sache bergab, genauer und ftellten bei» 
wegen dieſelbe ganz in ben Vordergrund. 

Neyer von Anonau, Jahrb. d. diſch. R. unter Heinrich IV.u. V. Bd. II. 530 
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die Landgüter, in der Zwiſchenzeit, bis ein geeigneter Hirte für bie 
Kirche gefunden fein werde, wegzunchmen oder irgendwie zu ent: 
fremden ?®). 

AlS Hermann eben an dem Orte, wo er inne gehalten, um 
den Erfolg des Beitehungsverfuches abzuwarten, dieje für ihn ver: 
nichtende Entjheidung aus Rom vernommen hatte, wußte er, dab 
für ihn in Rom nichts mehr zu holen, daß auch jein letter fittlic 
verwerflicher Verfuch gejcheitert jei. Er wandte fih jchleunig nad) 
der Heimat zurüd; denn dort ließ ſich bei rechtzeitiger Ankunft 
vielleicht noch die Anftrengung, das Bisthum oder vielmehr deilen 
Güter feilzuhalten, mit Erfolg fortjegen ?°). 

Trogdem bemwerkitelligte der Biſchof nochmals in gejchidter 
Weiſe den Gebraud eines Mittels, um eben für diefen Zwed Zeit 
zu gewinnen, indem er vor jeiner Rückkehr nah Deutichland die 
Domgeiftlihen, welche ihn begleitet hatten — der Dompropft Boppo, 
nad einer Angabe ein Hauptgegner Hermann's, muß der Führer 
derjelben gemwejen jein —, aus dem Orte, wo er feinen Aufenthalt 
genommen hatte, für ihn nah Rom zu gehen bewog. Diefe 
Männer, welche, die jchriftlihe Aeußerung der in Bamberg ge 
bliebenen Brüder bei fich führend, mit dem Bifchof gereift waren, 
um, wenn er in Rom eingetroffen wäre, wie jeine Meinung war, 
für feine Unſchuld in Rom Zeugniß abzulegen, ließen ſich nunmehr 
von demselben, ehe er von ihnen jchied, durch jchmeichlerifche und 
trügerifhe Worte gänzlich bethören. Hermann gab ihnen die Ver: 
fiherung, daß er, wenn er nad der Heimat zurüdzufehren ver- 
möchte, das Bisthum niederlegen und die Verpflichtung zum Mönchs— 
leben auf fi nehmen wollte, und jo machten fie, auch Poppo mit 
ihnen, getäufcht durch die vorgebliche Neue und Fromme Gefinnung 


29) Brief I enthält diefe Verkündigung, bie — Namen gar nicht 
mehr nennt. An die ſchon Bd. I, S. 456, n. 113, erwähnte und ob. S. 376 
n. 90 wieder geftreifte Anjchuldigung der nicht zureichenden Bildung erinnert 
ber Ausdrud quidam idiota. Das iſt der tristis nuncius in n. 28. 

0) Der Satz von Brief VI, der ſich gleih an den in n. 28 gegebenen 
anjchließt, lautet: Quod ubi praeter spem evenit, jam de damnatione sus 
securior, festinanter retrocessit. Gielebrecht, Il, 335 u. 336, wozu „An: 
merfungen“, 1139, n. 1, hat, worin Beyer, 1. c., 545, ihm folgt, denfelben jo 
interpretirt, daß Gregor VII. geftanden habe, die Einwirkung mit Geld fei wider 
Erwarten gelungen und jo der Biſchof, forglofer über feine Angelegenheit ge: 
worden, wieder zurüdgereifl. Hefele, Conciliengeſchichte, V, 43 n. 2, wiber: 
ſpricht diejer Auflaffung mit Recht. Denn der Saß ift zu überſetzen: „Da bie 
Sade gegen jein Erwarten ausfiel, ging er fchleunig, da er von jeiner Ber: 
dbammung nody mehr überzeugt war, rückwärts“, dabei securus (vergl. auch dad 
Wort bei Ducange) im Sinne der modernen romanijchen Sprachen: sür, sicuro — 
aufzufaffen. Es ift ja auch ganz undenkbar, fogar angenommen, die Beftehung 
hätte im vorausgefegten Sinne zu Gunften Hermann’s gewirkt, daß der Papft 
ein für ihm und feine nächfte Umgebung jo unehrenvolles und unerwünjchtes 
Ereigniß im folcher Weiſe in einem Briefe an Heinrich IV. zu Tage bringe. 
Die Veihleunigung der Rückkehr Hermann's hat gewiß ihren Grund im dem 
im Text erwähnten Umſtande. Nur nebenbei jei erwähnt, dat Lambert (vergl. 
in Excurs I) den Biichof felbft nach Rom gehen läßt. 
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ihres Bischofs, zu Gregor VII. jih auf, während Hermann nad 
Bamberg zurüdeilte?'). 

In Rom gaben die Boten das Schreiben, das fie aus Bamberg 
mitgenommen, an den Papſt ab, und es jcheint, daß ihre eigenen 
Mittheilungen, die fie nach Hermann's dargejtellter Zerknirſchung 
machten, nohmal3 jogar auch auf diefen den von dem Biſchof ge- 
wünjchten Eindruck nicht verfehlten. Denn als den Inhalt des 
päpitlihen Auftrages, welchen fie zur Ausrichtung in Bamberg aus 
Rom befommen, nannten dieje Geiftlihen nachher, daß Hermann 
nochmals nah Rom vorgerufen worden jei; zugleich aber 
jei auch die Drohung ausgejprocdhen worden, die Brüder der Bam— 
berger Kirche jollten den Bijchof, wenn er fih nicht zum Empfang 
des Urtheils in Rom jtellte, als einen völlig von der firchlichen 
Gemeinschaft Ausgeſchloſſenen anjehen und ſich, wenn fie nicht mit 
ihm umfommen wollten, vor aller Berührung mit ihm hüten. Etwa 
ein Vierteljahr jpäter wurde dann freilih aus Rom gegen Poppo 
und deſſen Begleiter der Vorwurf erhoben, fie jeien in unvorfichtiger 
MWeife in zu großer Eile aus Rom abgereift, ohne die nah Bam- 
berg beſtimmte jchriftliche Ausfertigung des päpftlihen Willens mit- 
zunehmen ®?). 


— — nn — 


21) Von diefen Begleitern Hermann’s, die dann, nach dem 20. April, noch 
nad Rom gingen, reden Brief III: Fratres vero, qui cum eo (sc. nostro) 
venerant quasi testes innocentiae ipsius astituri, Romam progressi, cum 
litteras fratrum papae obtulissent . . ., ebenfo IV: Poppo praepositus 
ecclesiae vestrae cum his, qui secum erant, decepti simulata poenitentia 
falsaque religione Herimanni olim dieti vestri episcopi (203), welche Worte 
fi durch die Wendung in Brief VI: blandis fallacibusque promissis clericorum 
F— secum erant animas lactans, ajebat: se, si patriam repedare posset, 
ab episcopatu cessaturum ei monasticae vitae professionem subiturum (206) 
erllären. Lambert nennt, a. 1076, Poppo, cuius potissimum factione et 
studio Herimannus Babenbergensis episcopus episcopatu dejectus fuerat 
(244). Beyer entfernt fich, 1. c., 545 u. 546, in ber Art, wie er die Dinge zus 
rechtlegt, ganz vom Wortlaute der Quellen, fo wenn er jagt, daß die fratres — 
in der hier mitgetheilten Stelle von Brief III — den ihnen mitgegebenen Brief 
durch den in Rom fchon anmwelenden Poppo an Gregor VII. hätten übergeben 
lafien, während doch Poppo eben erft in diefem Momente ala Träger dieſes 
Briefes nad) Rom gelommen war. Auch Gieſebrecht, III, 335, läßt nicht richtig 
die Träger des Beſtechungsverſuchs erſt jett, nad Abfendung der bethörten Be- 
gleiter Hermann’s aus dem Orte ber ren Bed ber Reife, auf den Weg 
nah Rom fi) machen, während die Stellen in n. 23 ganz ausdrücklich von 
Vorausſendungen“ ſprechen. 

22) Die in Brief IV von Gregor VII. hervorgehobenen Verhältniſſe: 
Litteras, quas Poppo ... cum his qui secum erant ..... incaute a nobis 
nimia sub festinatione recedentes ad vos deferre neglexerunt .., zu deren 
voller Erklärung allerdings eine ausgeiprochene Motivirung fehlt, behandeln bie 
Bamberger jelbit, in wohl begreiflicher Weije, in Brief III nody kürzer: Fratres 
(folgt die Stelle von n. 31) post multa, quae longum est persequi, id demum 
ab eo (sc. — mandatum accepere, deſſen Inhalt — eine nochmalige 
Citation — om iſt nothwendig vorauszuſetzen — im Texte angegeben ih. 
Vielleicht Tag die Sache fo, daß die von Hermann gegebenen Zuficherungen erft- 
lih von feinen bethörten Begleitern wirklich ganz geglaubt worden waren, jo 
dab fie nach Ausrichtung ihres Auftrages nicht fo lange, ala Gregor VII. ers 


30* 
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Der Verfuh der Bamberger Domgeiftlichfeit, ihres Bilchofs 
fih mit Hülfe des römischen Stuhles zu entledigen und dadurch 
Zuftänden, die augenjcheinlich unleidlich geworden waren, ein Ende 
au machen, war aljo nicht gelungen. Zwar jchwebte das jchärfite 

rtheil über dem Haupte des Biſchofs; aber von dem Genuß der 
Güter der Kirche war er noch immer nicht entfernt. Außerdem 
hatte das Vorgehen der Geiftlihen auch im Kreiſe der deutſchen 
Biſchöfe ihnen übeln Willen erwedt, und fie jahen fich veranlaßt, 
wohl nicht jehr lange nad) den Vorgängen in Rom, auf einen eine 
Rüge enthaltenden Brief eines Bifchofs ein Rechtfertigungsichreiben 
abgeben zu laſſen, welches eine gänzliche Ueberfiht der gefammten 
Angelegenheit zum Zwed der Belehrung des Empfängers enthält. 
Denn wenn dieſer Biſchof feine ſtarke Verwunderung darüber ge 
äußert hatte, daß die Bamberger eine jo große und ungemwohnte 
Sache gewifjermaßen, ald wären fie einzelne Leute, in Kedheit an 
die Hand genommen hätten, jo glaubten fie annehmen zu müſſen, 
er jei jehr unzutreffend über den Stand der frage unterrichtet. 
Sie hielten es für ihre Pliht, ihn von der unverminderten Un- 
verjehrtbeit der bei ihnen geltenden kirchlichen Zucht, daneben aber 
freilih auch von der vollendeten Unwürdigfeit Hermann’3 zu über: 
zeugen. In ihrer Handlungsweije vermögen die Briefjchreiber ein 
mißbräuchliches Thun nirgends zu erbliden, fie, welche zehn Jahre 
geduldig geichwiegen haben, deren mit Thränen und Seufzern be- 
gleitete Vorbringung fih in unterwürfiger Form volljog. Sie 
fragen, ob etwas der kirchlichen Zucht Zutreffenderes hätte geſchehen 
fönnen, als mit Zuftimmung und auf Bitte des Biſchofs jelbit, 
mit Nath und Vollmacht Erzbifchof Siegfried's, den Ausgang und 
das Heilmittel für jo große Uebel vom apoitoliihen Stuhl zu be: 
gehren. Danad begegnen fie noch verjchiedenen Einwänden bes 
Briefes, den fie haben entgegennehmen müffen, daß fie nicht von 
einem auf menschlichen Erwägungen ruhenden Haß gegen Hermann 
erfüllt jeien, daß auch fie jelbit mit allen Wünfchen für diejen die 
Xosiprehung von den kirchlichen Strafen erbitten, daß fie die 
ganze Angelegenheit dem Rathe deſſen, der an fie geichrieben hat, 
weit davon entfernt, jolchen abzulehnen, anvertrauen möchten. Aber 


wartet hatte, in Rom blieben, daß aber auch Gregor VII. jelbft nochmals, nad 
den am 20. April getroffenen jcharien Verfügungen, ein wenig einlentte und 
ben milderen Auftrag ausſprach, den die heimfehrenden Geiftlichen mıtbracdhten. 
Die ganze Haltung des gewundenen Schreibens: sententiam damnationis .... 
in eum (sc. pseudoepiscopum) promulgavimus, indubitanter credentes, quo- 
niam nullius supplicatio ..... animum nostrum potuit revocare ... Verum 
. . . sub obtentu religionis ac mentitae poenitentiae . .. conatus est (ete.: 
vergl. n. 34) zeigt, dab der Wapft jelbft das Gefühl Hatte, durch ein gemifies 
Ginlenten nochmals unfolgerichtig gehandelt zu haben. Erſt die aus Bamberg 
fommenden Nachrichten über Hermann’s Auftreten mochten dann die Schreiben 
vom 20. Julit verurfachen, in denen Gregor VII. auf die frühere Strenge zurüd: 
griff und die dazwiſchen liegende Milde verleugnete, wie er in Brief IV jelbft 
AN priorem sententiam confirmantes, ad cumulum damnationis eius hoc 
addimus. 
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zumeift hegen fie das Begehren, daß der Biſchof nad) Empfang 
diefer Antwort für fie zu Chriſtus bete, damit dieſer die jo 
gefährlich jchwankende Bamberger Kirche durch einen ihm gefälligen 
Hirten reiflich zur Ruhe bringen und leiten lajje®®). 

Inzwiſchen war nun jedoch vollends durch Hermann’s Auf: 
treten die größte Schädigung der Bamberger Kirche eingerifjen. 
Bei feiner Rückkehr vermochte der Biſchof die Vaffallen und Mi- 
niiterialen des Bisthums, die ganz zu ihm hielten und durch ge— 
meinjamen Vortheil aus den Gütern der Kirche mit ihm verbunden 
waren, durch den Hinweis auf die Behandlung, die er von Rom 
aus erfahren habe, für fich zu gewinnen. Dieje jeine Anhänger, 
die jih durch den Eidſchwur ihm verpflichtet hatten und die Er- 
haltung der Würde der Bamberger Kirche als ihr Gelöbniß be- 
trachteten, zeigten fich über die Art und Weife, wie Gregor VIL 
gegen den Biſchof vorgegangen war, empört, und beitärften Her- 
mann, nad) Bamberg zurüdzufehren, wo er nun etwa vier bis fünf 
Wochen fih aufbielt.e Allerdings hielt er fi von dem Dienjt des 
Altares und der geiftlichen Verwaltung feines Amtes fern; dagegen 
befaßte er Sich Ai Scheu mit der weltliden Seite feiner Amts- 
verrihtungen als geiltlicher Fürit, und die Güter der Kirche litten 
ebenjo arg an Ausfaugung und Verderbniß, als diejenigen Geift- 
hen, welche das Beite ihrer Kirche und deren Ehre, wie fie die— 
jelbe veritanden, zu bewahren ſuchten, an Beeinträchtigung und 
Mißhandlung. Man erfuhr in Hersfeld, daß in diefen Tagen der 
Anweienheit Hermann’s die Stadt Bamberg ganz ohne Gottesdienjt 
geblieben jei, weil die Geiitlichen unter Abjcheu vor dem Gebannten 
alle Gemeinschaft mit ihm flohen. Dann aber verließ er die Stadt 
und hielt jich, indem er fortwährend auf den Schuß feiner bewaff- 
neten Lehensmannſchaft ſich jtüßte, auf den auswärtigen Befigungen 
jeiner Kirhe auf. So haufte der aus Rom verurtheilte Biſchof 
ihlimmer, al3 vorher, nad) dem Urtheile jeiner Gegner, und man 
glaubte in Rom, daß er die Kirche von Bamberg ganz verwirrt 
haben würde, hätte nicht König Heinrich IV., wie auch Gregor VII. 
lobend anerfannte, durch jeine Macht ihm Schranken gejegt. Denn, 
wie das auch in Hersfeld befannt war, weder von Seite Hein- 


- 


.,”) Die an den Bilchof E. direct gerichteten Worte der Bamberger in 
rief III zeigen ganz deutlich, daß dieſes Schreiben in der Zeit der ungewiſſen 
Sachlage, nicht allzu lange nah ben Greigniffen vom April, abgefaßt 
wurde. Der befjer über die wahre Sachlage zu belehrende Biſchof hatte 
in jeinem Briefe, ber hier beantwortet wird, geäußert: in spe absolutionis 
illum (se. Hermann) adhuc esse, ebenfo: si emendatus recipietur, worauf fie 
antworten: Cum, si emendatus fuerit, non sit episcopus, quomodo et re- 
eipietur? Aut, si emendatus fuerit, cum sit excommunicatus, quomodo 
recipietur?_ Sie hegen den Wunſch, quatinus ecclesiam tam periculose 
— placito sibi pastore mature componat et gubernet, sc. Christus 

u. 97). 
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rich's IV., noch von derjenigen der Biſchöfe war wieder Gemein: 
Schaft mit Hermann gepflogen worden ®*). 

Laute Klagen über das Gebaren Hermann’s, über die Sch: 
digungen der Bamberger Kirche müſſen nah Rom hin vorgebradt 
worden jein?). Denn am 20. Juli gab nun endli der Papſt 


4) Zu den Berichten über Hermann, der Briefe IV: sanetam Babenbergen- 
sem ecclesiam ... tyrannide conatus est confundere bonaque illius dilapidare 
atque disperdere, V: quo modo res sibi contra Deum commissae ecclesiae 
pejus quam prius destruxerit et in clericos quondam sibi commissos sicut 
— surrexerit, VI (an Heinrich IV.): temeraria ulterius progressus audacia, 
clericos, eeclesiae suae salutem et honorem quaerentes, bonis suis despo- 
liavit et, nisi eum tua ut audivimus regalis potentia refregisset, penitus 
confudisset — ftimmt nun im Wejentlichen, was Bambert berichtet, wenn er 
erzählt, daß Bifchof Hermann bei jeinen milites — quibus se multa largitione 
admodum popularem acceptumque fecerat — jeßt lebhafte Unterftüßung fand, 
indem dieſe es für unerhört und unerträglich hielten, ut sine — audientia 
et canonica discussione, quod nec infimis quidem gradibus competeret, 
episcopus deponeretur: da3 treffe auch fie und ihre Ehre, aller derjenigen, qui 
tuendae Babenbergensis ecclesiae dignitati operam suam deberent et eius 
episcopo sub jurejurando fidem dixissent: fo erſcheint Hermann in Bamberg: 
praeter altaris offieium in ceteris omnibus, quae scilicet ad exteriorem 
episcopii administrationem pertinebant, nullo modo jure suo cedebat —, 
und danadı hält er ſich in extrinsecis Babenbergensis ecclesiae possessionibus, 
und zwar militum suorum praesidio fultus. Aber vom Könige erhielt er feine 
Förderung, aud nad) diefem Berichte: Verum neque rex neque episcopns, 
neque alıus quisquam qui sanum saperet, ei communicare volebat (222 u. 
223: vergl. aud 236, wo ähnlich von Hermann gefagt ift: licet extrinseeis 
ecclesiae possessionibus, militum suorum praesi io fultus, contra vetitum 
incubaret, nullam tamen pontificalis officii administrationem usurpabat, 
apostolici anathematis religione absterritus, ebenfo von Heinrich IV.: numquam 
tamen rex vel levi verbo calumpniatoribus eius (sc. Hermann’s) obstitit, 
quin immo haut gravate adversus eum accusationem recipere videbatur); 
ähnlich räumt auch Bruno, De bello Saxon., c. 15, ein, daß Hermann, quamnvis 
nec suo, nec ecclesiae . . auro parceret, ut gratiam regis obtineret, abgejeht 
wurde: ipso rege consiliante (SS. V, 334). 

35) Bener, 1. c., 546 u. 547, läßt in einer Meife, wozu ihm die herange: 
dogene Duelle, der Brief bei Subdendorf, Registrum, II, 25, fein Recht bietet, 

ie —— der Erklärungen Gregor’3 VII vom 20. Juli ſich entwickeln. 
Diefer Brief des P. prepositus Babenbergensis, aljo des ſchon in n. 31 er 
wähnten Poppo, an den dominus cancellarius A., Heinrich's IV. deutichen 
Kanzler Adalbero, ift br allgemein gehalten und jpricht von einem Poppo ſelbſt 
übergebenen und durch ihn ausgeführten Geichäfte — Provide injunetum mihi 
negotium summa executus sum diligentia —, über bdefjen Leiſtung ber Bote 
— iste noster presens — berichten werde; es beaog fih, wie ſich von ſelbſt 
verfteht, auf die Bamberger Angelegenheit: qualiter divina misericordie nostrae 
causae, que in manibus est et in ore omnium versatur, aspiretur. Wenn nun 
Beyer annimmt, Poppo habe fich in der Nöthigung befunden, „abermals feine 
Schritte nach Rom zu Ienfen* — „Mitte Juli kam Poppo an der (t) Ziber an“: 
„aus dem Brief — man nothwendig auf eine ————— durch den König 
ur Reife nah Rom ſchließen“ —, jo fehlt für all’ das jeder Anbaltäpuntt. 
daß die im Briefe erwähnten exemplaria literarum, quas apostolica sanxit aucto- 
ritas, mit Gregor’3 VII. Weifungen vom 20. Juli identisch find, ift ſehr wahr: 
ſcheinlich; daß aber, wie Beyer will, „Poppo Anfang Auguft mit diefen drei 
Schreiben nad Deutichland zurückkehrte“, ift im dem Briefe Febr durchaus nicht 
auch nur angedeutet. Wohl aber jah Giejebrecht, III, 1140, in dem Briefe mit 
a Ben daß fich der Hof Hermann’ im feiner Weife annahm, einen neuen 

eweis. 
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dem gefällten Urtheile in verjchärfter Form freien Lauf. Durch 
einen Geiftlichen der Bamberger Kirche ließ er drei Kundgebungen 
mit einander nach Deutjchland abgehen. Erftlich jchrieb da GregorV II. 
an Geiftlichfeit und Volk von Bamberg und ließ eben in den Ein- 
gang des Briefes die Klage darüber einfließen, daß Propſt Poppo 
und jeine Begleiter die jchriftlihe Bezeugung des über Hermann 
ergangenen Urtheils nicht jchon früher von Rom mit fich genommen 
hatten. Dann verfündete er, was für eine Abficht er gegenüber 
dem falſchen Bifchof gehabt, und welches Urtheil der Verdammung 
er nad) dem Richterſpruch des heiligen römischen Stuhls gegen 
denjelben verfündigt habe, in der jicheren Vorausjegung, dat bei 
ihm ſelbſt feine Fürbitte oder täufchende Einflüfterung, ſeitdem fich 
Hermann dem Urtheile diejer Gewalt entzog, eine Aenderung des 
Entichluffes bewirfen werde. Weil nun aber Hermann nochmals 
durch trügerifche Vorfpiegelung der Reue in die Lage verjegt war, 
die Bamberger Kirche zu Schaden zu bringen, jo befräftigte jegt 
der Papſt das frühere Urtheil, fügte ihm jedod zur Steigerung 
der Verdammung noch hinzu, daß Hermann, vom 4er Amte 
unmwiderrufbar entfernt, auch von der prieiterlichen Thätigfeit gänz- 
ih ausgejchloifen bleiben jolle, bis er fich ſelbſt der apoſtoliſchen 
Gewalt vorjtelle, mit der Bereitwilligfeit, die Sicherheit zu geben, 
welhe der Papit für die Bamberger Kirche nüglich erachte. Die 
Entjegung vom bifhöflihen Amte gilt dem Simoniften; die Ent: 
ziehung des Rechtes, prieiterliche Verrihtungen durchzuführen, fließt 
daraus, daß Hermann die Bamberger Kirche unter dem Anjchein, 
ein heiliges Xeben führen zu wollen, zerfleiichte und vermwirrte. 
Ebenjo joll er, bis zu feinem Wortreten in Rom, unter dem firch- 
lichen Fluche liegen, nur mit der einzigen Ausnahme, daß er, falls 
er im Angejichte des Todes jtünde, auch ohne die Unterwerfung in 
Rom in der vorgejchriebenen Weife Verſöhnung finden könnte. 
Tiejelbe Verdammung jchleudert aber der Papſt auch auf Alle, die 
jeit Anfang der bifchöflichen eg. Hermann’s Güter der 
Bamberger Kirhe von ihm empfingen, bejonders jedoch auf die- 
jenigen, welche jeit deſſen Gehorfamsmweigerung noch Güter oder 
Gelder der Kirche von ihm ſich geben ließen. Dann erging ferner 
an Erzbijchof Siegfried in einem zweiten Briefe des gleichen Tages, 
unter dem Hinweiſe auf die dem Erzbifchof wohl befannten Ver— 
gehen Hermann’s, die Mittheilung von diejer VBerwerfung und 
immerwährenden Abjegung Hermann’s und dem auf demjelben lie: 
genden kirchlichen Fluche, jowie der Befehl, dieſes öffentlich, be— 
ſonders den untergebenen Bijchöfen des Erziprengels, zu verfün: 
digen, jowie nach den Anordnungen der heiligen Väter für die Ein- 
gung eines Biſchofs von Babes zu jorgen. Doch geſchah diefe 
Weifung nicht ohne die nicht zu mißverftehende Andeutung, Sieg: 
fried vermöge in diefer Weiſe zu verbefjern, was er durch Nach 
läffigfeit in der Sache diejes Simonijten, verfehlt habe. Endlich 
erhielt auch Heinrich IV. die Anzeige von dem, was gegen Hermann 
geihehen war, wieder mit der Betonung des Umftandes in der Ein- 


— 
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leitung, daß die Bamberger Kirche nad) der Einrichtung ihres 
Gründers dem apoftoliihen Stuhl als ein näher jtehendes Glied, 
gleihwie die Schultern dem Haupte, zu bejonderer Sorge anhange, 
jo daß fi Gregor VII. vorzüglich verpflichtet fühle, nah Kräften 
der Verwahrlojung derjelben entgegenzutreten. Der König wird 
nad kurzer Aufzählung alles deſſen, was in diefem Jahre jchon 
geihehen war, und nad) Bezeugung der Anerkennung des Bapites, 
daß er Hermann jegt zulegt entgegengetreten fei, davon unterrichtet, 
daß Hermann abgejegt, auch vom priefterlihen Amte losgetrennt, 
mit dem firchlichen Fluche belegt jei, bis er die kirchliche Würde, 
welche er in unerlaubter Weile an fich gerifien habe, niedergelegt 
und dann nichtsdejtoweniger dem Urtheile des apojtolifchen Stuhles 
fich gejtellt haben werde. Unter Hinweis auf die an Siegfried und 
an die Bamberger Geiftlichen gejchriebenen Briefe wird der König 
ermahnt, daß nach dem Rathe frommer Männer für die Belegung 
der Bamberger Kirche jo Sorge getroffen werde, daß er jelbit der 
Hülfe des heiligen Petrus ſich erfreuen dürfe ®®). 

Auf diefem Wege war, zwar nicht ohne Unterbredung des 
von den Inhabern der päpitlichen Gewalt bejchrittenen Weges, das 
unter Alerander II. begonnene Berfahren gegen einen deutſchen 
Biihof zu Ende geführt worden, welcher freilich durch jein Ver: 
halten einen breiten Raum zum Angriffe gab. Ebenfo hatte endlid 
Gregor VII. unter Umſtänden, welche ihm auch einen neuen Bor: 
theil gegenüber einem Erzbifchof, die Herbeiführung der fittlichen 
Niederlage Siegfried’s durch deſſen Geitändniß in Rom, in be 
quemer Weiſe darbot, in ganz erwünjchter Uebereinſtimmung mit 
dem Könige, diefe Entjegung des fimoniftifchen und gewaltſamen 
Biſchofs auszufpredhen vermodht. Da aber Hermann von dem ihm 
früher jo gewogenen Könige feine Hülfe mehr gewinnen Fonnte, 
war er, mochte er auch noch troßen, verloren. 


Dod während Gregor VII. in folder Weiſe die auf der 
Faſtenſynode feitgeitellten Schritte fortjeßte und die ſchon gewon— 


36) Der erfte der drei am 20. Juli verfahten, nach Registr. III, 7, per 
quendam ecclesiae Babenbergensis clericum beförberten Briefe, IV — litterae 
nostro sigillo insignitae —, geht eben im Gingange auf ben in n. 31, dazu 
n. 32 erwähnten Punkt ein; Brief V und VI fchließen fich demielben an. Die 
zwei erften find von Laurentum (nad) dem Codex Udalriei dagegen IV von 
Albano) datirt, der dritte von Rom. Bei ber großen Nähe Laurentum’s ift die 
Abfertigung vom gleichen Tage dennod nicht ausgeſchloſſen. Melker, 1. c., macht 
in den „Anmerfungen“, 215 u. 216, mit Recht — Gieſebrecht, III, 1141, äußert 
fih zwar in den „Anmerkungen“ dagıgen — darauf aufmerfiam, wie in Brief V, 
wo ber Papft der Hülfe Siegfried's bedarf, der Erzbiſchof ganz ausnahmsweiſe 
als venerabilis angeredet wird, ebenio wie in Brief VI in der Aufforderung 
an Heinrich IV., des Inhaltes: ut religiosorum eonsilio virorum eadem ecelesia 
ita seeundum Deum ordinetur, quatinus beati Petri . . intercessione divinae 
merearis obtinere suffragia protectionis, in biefer „auf Schrauben geftellten 
Wendung“ jede Aufforderung an den König, an der Beſetzung fich zu betheiligen 
oder auch nur für ihr Zuftandefommen Sorge zu tragen, vermieden wird. 
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nenen Erfolge zu ergänzen juchte, während er anderentheil® auch 
mit weiteren Fühn in größere Ferne hinausgeworfenen Plänen ſich 
trug ®”), geitalteten jih nun in feiner näheren Umgebung, theils in 
Rom jelbit, theils innerhalb der Anhängerjchaft, die für ihn im 
lombardijchen Gebiete die ganze Kraft eingejeßt hatte, aber über- 
haupt mehrfah in Italien, die Dinge, zumal feit der Synode, er: 
heblich ungünitiger. 

Die Pataria hatte fih unter dem Gebote Erlembald’s, der 
nach einer Aeußerung des Gejchichtichreibers der Mailänder Kirche 
völlig wie ein Selbitherricher allen feinen Mitbürgern gebot, in 
einer immer fejteren Leitung des ganzen öffentlichen Lebens in 
Mailand und weit über die Stadt hinaus behauptet, und die Be— 
fehle der römifchen Kirche durften ganz voran in diefem Bereiche 
auf fichere Befolgung ihrer Vorſchriften rechnen. Noch durd die 
Faſtenſynode war, in der Abjegung des Biſchofs Dionylius von 
Piacenza, ein heftiger Gegner der Batariner von der Strafe, die 
den Widerjachern der Gregor VII. gegneriihen Partei angedroht 
war, erreicht worden?*). Doch ſchon bald hernach traten die Ans 
zeihen einer entjchiedenen Wendung in Mailand jelbit hervor. 


Erit vier Jahre waren vergangen, feit eine furdhtbare Feuers- 
brunſt Mailand verwüjtet hatte?®), über deren Ausbruch die hef- 
tigiten Anschuldigungen innerhalb der von wilder Wuth der Gegner- 
ihaft zerriffenen Stadt erhoben worden waren. Da kam e8 am 
30. März, am Montag der Charwodhe, zu einer Wiederholung 
diefes Unglüds. Von einem ftarfen Winde angefaht, verzehrte 
das ‚Feuer, welches in der Mitte der Stadt zuerit zu Tage getreten 
war, faſt den ganzen Theil von Mailand, den die frühere Zer- 
ſtörung übrig gelafjen hatte, und bejonders fielen jegt noch zahl- 
reihere und größere Firchliche Gebäude, als beim erften Male, unter 
ihnen auch, wenigjtens jedenfalls theilweife, die Domfirche, der 
Flamme zum Opfer‘). Es konnte nicht ausbleiben, daß bei der 


z —— über die bier in Betracht fallenden Briefe Gregor's VII. unt. 
en. 1: ; 

35) Vergl. über Erlembald's gebietende Stellung — ob. S. 368 u. 369, 
über Piacenza ©. 453 u. 458. Auch Gregor’3 VII. Brief, Registr. II, 55, J. 
4936, vom 3. März, an die Angehörigen der Kirche von Lodi, mit dem Ausdrud 
der freude de vestro * religionis affectu, quos audivimus adversus dete- 
standam symoniacam heresim et presbyterorum fornicationem, divinae legis 
zelo succensos, laudabiliter insurgere, ebenjo über den Biſchof derjelben, Opizo 
— vergl. Bd. I, ©. 134, wo derfelbe 1059 noch ala von Rom her gemaßregelt 
erihin —, qui se in tantum nobis eiusdem zelo pietatis fervere detexit, ut 
ad haec perficiendum sanctae huius sedis obnixe flagitasset auxilium —, ift 
bicher zu zählen. Der Papit ermahnt die Kodenfer, den Biſchof in feinem Kampfe 
gegen die Eimonie und für den Cölibat zu unterftüben (l. c., 173 u. 174). 

30) Vergl. ob. ©. 105. 

#0), Von dieler Feuersbrunſt bietet befonders Arnulf, Gesta archiepiscoporum 
Mediolanens., Lib. IV, c. 8, eine in jehr lebhaften Farben gehaltene Schilderung 
(SS. VIII, 27). Kurz erwähnt dieſelbe Bonitho, Lib. VII, in ben Worten: 
Mediolanensis eivitas tota incendio concrematur, in qua multae mirabiles 
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Erregung der Gemüther und den umgeordneten Zuftänben — der 
vom Papſte anerkannte Erzbijchof Atto weilte fern in Rom, Gott: 
fried, der jein Amt Heinrih IV. verdanfte, außerhalb Mailand'3 
in der Lombardei — dieſes entjegliche Ereigniß die Leidenjchaften 
noh mehr entzündete. Die öffentlihde Meinung war gleichjam 
einjtimmig gewillt, die Schuld den Patarinern aufzubürden *'), und 
jo traf der allgemeine Haß voran Erlembald als den Führer der 
PVataria. 

Mitten unter allem Unglüd der Stadt, troß der allgemeinen 
Trauer — jo beginnt der glaubwürdigfte Bericht aus Mailand über 
dieſe Vorgänge — war Erlembald unerfhüttert und unerweicht ge 
blieben, und wie im vorhergehenden Jahre, bradite er auch jest 
wieder in der öfterlichen Zeit die gottesdienftliche Ordnung in Ver: 
wirrung. Es fehlte wieder amı Vorabend des Oftertages zur Weihe 
des Taufwaflers das in gehöriger Weiſe bereitete Salböl, und als 
die zur Vornahme diefer heiligen Handlung beitellten Geiftlichen 
der Kirche fich weigerten, in ordnungswidriger Weife ihr Werk zu 
verrichten, griff nah Erlembald’S Befehl der Priefter der Kirche 
des St. Paulus in Compito, Liutprand, völlig unberufen ein, jo 
daß ein peinlicher Einbruch in die nothwendige Taufform geſchah. 
Das brachte eine neue heftige Aufregung hervor, und viele Bürger 
der Stadt, bejonders ritterlihen Standes, fühlten ſich neuerdings 
tief verlegt. Zahlreiche Gegner der patarinifchen Richtung ver: 
liegen Mailand und thaten fich mit Leuten aus dem Landvolfe 
zujammen, um endlich durch eine thatkräftige Aufraffung die ihnen 
auferlegte gewaltjame Herrichaft abzumwerfen. Eine eidliche Ver: 
pflihtung wurde zwifchen ihnen aufgerichtet, daß fie die Gerechtig- 
feit und die Ehre des heiligen Ambrofius herzuftellen und aus der 
Hand des Königs einen Erzbifchof zu empfangen fi anjtrengen 
wollten. So war für diejenigen, welche jet oder jchon länger vor 
Erlembald’3 Ausschreitungen ihren Beſitz hatten verlafjen müſſen, 
eine Vereinigung geſchaffen, jo daß jegt auch öffentlich an die Vor: 





ecclesiae, et praecipue mater ecclesia (bei Arnulj: mater sanctae Dei geni- 
tricis hyemalis basilica, unter Hervorhebung des ebenfalld zerflörten sacro- 
sanctum altare — anderntheils ift unter den verbrannten Kirchen, bei St. Thefla, 
auch eine aestiva ecclesia) solotenus destruitur ($affe, Biblioth., II. 663). 
Als Tag nennt Arnulf: propinquante sanctissimo pascae festo, secunda 
videlicet ebdomadis autenticae feria, wa3 zu ber Angabe in der Inichriit am 
der St. Stephanafirdhe: 3. Kal. Aprilis, feria secunda, ftimmt, welche aud) zu 
Arnulf’ Texte, 1. e., 27 n. 55, wieder mitgetheilt ift. 

+), Während Arnulf, am Ende von c. 8, nur in allgemeinen Worten au: 
führt: Hanc quidem peccata nostra merentur aerumpnam, quoniam sanctl 
Spiritus offendimus in nostro felle columbam; contra divinum namque 
mandatum sanctum est canibus in nostro tempore datum, et spiritalis 
margarita porcorum jacet pedibus indecenter attrita. Reliquorum non 
est numerus delictorum (]. e., 27 u.28)—, hebt kein Anderer, ald Bonitho, ge 
radezu hervor: Que res (sc. dad Brandunglück) inimico humani generis 
decertandum contulit arma; nam omnes sive amici sive inimiei quasi una 
voce clamabant, hoc esse peccatum Paterinorum (l. c.). 
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bereitungen für die Rüdkehr der Flüchtigen und für den Umſturz 
der Pataria durd die Gapitane und Valvaſſoren gejchritten werden 
fonnte*?). 


Erlembald jcheint den Umfang der ihm drohenden Gefahr nicht 
vorausgejehen zu haben. Denn gegenüber anderen weniger zu— 
verläjfigen Schilderungen, nach welchen der Führer der Pataria in 
vollem Eifer und bei Vorausfiht des Angriffes die Abwehr vor: 
bereitet haben joll, bezeugt jene jchon erwähnte Darftellung des 
Mailänder Zeitgenofien, daß es gelang, Erlembald zu überrajchen. 
Eben jtand er nach jeiner Weiſe als anfeuernder Redner auf offener 


#2) Die Ereigniffe, welche zu Erlembald’3 gewaltfamem Tode führten, find 
jowohl von Mailänder Berichten, als von Bonitho geſchildert. Bon jenen fteht 
Arnulf voran, der zuerft in c. 9 ausführt, wie inmitten des luctus omnis 
ordinis et aetatis utriusque sexus Erlembald eine Ausnahme machte: solius 
Arlembaldi intrepidus perseverabat et inflexibilis animus, und daran an: 
ſchließt, wie instantibus paschalibus albis die ob. S. 369 erzählte Begebenheit 
fich wiederholte: baptismi satagebat sicut praeterito fecerat anno, ignoto chris- 
mate inchoare mysterium, wobei jet Liutprandus quidam presbyternuncupatus, 
a progenitoribus ecclesiae vernula qui jussu ac virtute illius (sc. Arlembaldi) 
ordinariorum usurpavit officium, beſonders hervortrat; eben dad — haec quidem 
violentia recenti juncta civitatis incensae memoriae — brachte heitige 
Erregung: quam plurimos offendit graviter cives, praecipue milites —; c. 10 
fährt fort, die Folge fei gewefen, ut simul diebus alıquot extra urbem exeuntes 
suam ibi jurarent magna plebis cum parte justitiam et sancti Ambrosii 
honorem, ac dono regis accepturos sese pastorem (l.c., 28). Qandulf, Historia 
Mediolanens., Lib. II, c. 30, knüpft ——— den in Bd I, ©. 559 n. 21, 
zulzgt herangezogenen Zufammenhang, von Ereigniffen von 1067, an: Ea tem- 
pestate cum capitanei, quos Herlembaldus a civitate suis cum factionibus 
expulerat, parati mori quam inhoneste vivere, viribus reintegratis urbem 
paulatim intrantes, cives quos habere poterant, secum stare ac feudi retinere 
Jurejurando affirmabant, worauf der ſchon ob. ©. 369 in n. 78 mitgetheilte 
Gefemmenhang folgt; dann fommt: Dei ira super civitatem apertissime 
multis judieiis emittente, sancto baptismo sancti pascae eriminose interrupto, 
ventum est ad diem majoris ebdomadae — das fann nicht richtig fein, weil 
ja die Ofterwoche jchon vorüber war —, quo capitanei jam non private, sed 
publice sui fedi ac proprietatis retinendi curiose satagebant (SS. VIII, 96 
u. 97) Bonitho jagt —* vor der Erwähnung der Synode von 1074: Medio- 
lanenses capitanei, ecclesiarum venditores ... colloquium cum rege faciunt 
animumque eius ad deteriorem partem flectunt; nam ei promittunt, et 
Pataream destructuros et Herlimbaldum oceisuros. Quod rex libenter 
audivit, et voluntarie, quiequid petierunt, promisit — Mittheilungen , deren 
Bahricheinlichkeit bei diefem Gewährsmanne faum hoch anzufchlagen ift, zumal 
da fie fich ala eine Wiederholung der S. 102 in n. 115 mitgetheilten Stelle bar: 
F Dann läßt er, gleich im Anſchluſſe an das in n. 48 beiprochene Ereig— 
ni, im gleichen wieder aufgenommenen Faden der Vorgänge folgen: Medio- 
lanenses capitanei et varvassores, ecclesiarum venditores, a colloquio regis 
reımeantes Mediolanum, magnas exeitant sediciones, machinamenta quedam 

ngentes. Nam simplices quosque sedicionis ignaros hoc modo alliciebant, 
dieentes, se integritatem beati Ambrosii velle jurare —: Erlembald fieht 
diefe Dinge, ift voll Eifer? (estuabat), denkt an Abwehr (neque .... aliud 
inveniebat, nisi ut se et Dei populum, volentem pro justicia dimicare, velut 
fortissimus Judas armis defensaret): Crescebat cotidie numerus infidelium, 
et die in diem numerus minuebatur Patarinorum, eine Gricheinung, die aber 
jedenfalls erft durch Erlembald’3 Tod herbeigeführt wurde (l. c. 659, 662 u. 663). 
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Straße, als die gefammelten Feinde gemeinjam ihren Eintritt in 
die Stadt bewerlitelligten. Immerhin raffte er nun feine Leute, 
unter Erhebung des Kriegsrufes, nachdem er zu den Waffen ge 
griffen, um ſich zujammen, um fie, während jeine Rechte die rüber 
aus Nom zugejichidte Fahne hielt, gegen die Gegner zu werfen. 
Aber die der Pataria abgeneigten Bürger erhoben ſich von allen 
Seiten ber, als er gerültet gegen jie mitten in den Kampf eilte. 
Gegenüber der Uebermacht vermochte er, da jegt der Angriff von 
ihrer Seite erhoben wurde, nicht? auszurichten. Ueberall umrinagt, 
wurde Erlembald jogleih von Wunden bededt — ein deuticher Be: 
richt ſprach von fünf Yanzenjtihen —, und jo janf er alsbald todt 
darnieder; noch jpäter wurde in Mailand derjenige, deſſen Streid 
er erlegen war, genannt, Arnaldus de Naude, der Angehörige eines 
angejehenen Haujes. Das kleine Friegerifche Gefolge des Gefallenen 
wurde nah allen Richtungen aus einander geiprengt. Die Yeice 
Erlembald's blieb, wo der Kampf ftattgefunden hatte, auf dem 
Plage liegen, der Kleider beraubt, der nadte Leib überall durd 
Stodihläge und Steinwürfe noch weiter bejchädigt und verunehrt; 
der allgemeine Haß gegen den vorber jo gefürchteten Ausüber des 
Schredens machte ji) in der wildeiten Weiſe geltend. Erſt in der 
Naht wagten es die Anhänger, den Körper aufzuheben und zu einer 
Beltattung zu bringen, der jegliche Feierlichfeit abging. Doc aud 
gegen den Anhang des Getödteten wurde noch gewüthet. Seine 
Freunde wurden verfolgt; einzelne Tödtungen und Beraubungen 
follen nod nachher eingetreten jein, umd von vielen Patarinern 
wird ausgefagt, daß fie flüchtig nad) Cremona fich zurüdzogen. 
Ganz bejonders wurde auch jener Liutprand, welcher, obſchon ganz 
niedriger Geburt aus hörigem Stande, unter Erlembald jo weſent— 
lich hervorgetreten war, ſchwer getroffen. Als er nämlich, nachdem 
er nah einer Mittheilung fih gleichfalls am Kampfe betheiligt 
hatte, entfliehen wollte, wurde er, wie es jcheint, erſt am folgenden 
Tage, ergriffen und an Ohren und Naſe graufam verftümmelt. 
Die Sieger fühlten jih als die Befreier der Stadt und jangen, 
indem fie noch in den Waffen in die Kirhe San Ambrogio zogen, 
Gott und dem heiligen Ambrojius Siegeslieder; am folgenden Tage 
wiederholten fie mit der Geiltlichkeit diefen Dank und empfingen, 
nach Ablegung der Beichte, in der gleichen Kirche von den an: 
wejenden Prieftern die Losiprehung von den begangenen Tbhaten. 
Der Friede ſchien für Mailand bergeitellt zu fein. In Rom da— 
gegen und weit hinaus, wo. die Pataria ihre Berwunderer gezählt 
hatte, verbreitete fich tiefe Trauer über diefen Verluſt; an dem 
Grabe des verjtorbenen Blutzeugen glaubten die Verehrer ſogleich 
die ſich einjtellenden Wunder beobachten zu können #). 





) Die Tödtung Erlembald’3 erzählt Arnulf, e. 10, fo, daß Erlembald, alt 
die exeuntes eben gemeinschaftlich wieder in die Stadt famen, gerade auf der Straße 
war: ut semper consortis impaciens, astantibus sibi concionabatur more suo, 
und dab er die Offenfive ergriff: facto cum suis impetu et clamore, festinauter 
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Als 1066 Ariald eines gewaltfamen Todes gejtorben war, 
hatte die Pataria diefe Einbuße auch ſchwer empfunden; aber an 
der Stelle des Getodteten war Erlembald erjt recht an die Spike 


arripitarma, vexillum quod sancti Petri dicebat (vergl. Bd. I, ©. 439) dextra 
gerens. . armatus prorupit in medium; darauf folgt eine anfchauliche Schilderung 
des Endes und der Mißhandlung der Xeiche: et cum gestaretur humandus, nulla 
illum exequiarum est prosecuta devotio, ebenjo der Verftümmelung des Liutprand, 
gegen den Arnulf insbeiondere Abneigung äußert: ut qui alienum praesumpsit offi- 
eium (vergl. in n. 42), quod habere videbatur amitteret, und die Erwähnun 

der Bezeugung von Dank und Freude durch die Sieger. Am Ende von Lib. I 

fügt hier der Geichichtichreiber die jhon Bd. I, ©. 672, erwähnte Ausführung 
bon c. 11 über den Namen des schisma .. decem novemque per annos 
semper ab ipsa radice pululando protensum — bei (l. c.). Landulf, e. 30, 
flelt in den Worten, die ſich an die letzten Sätze in n. 42 gleich anjchliehen, 
über Erlembald — haec omnia suo studio parari existimans, et animam jam. 
esse in manibus dijudicans —: solus quasi dux theatrum (vorher geht in der 
ob. ©. 370 in n. 78 angeführten Stelle: ordinarii. ... in sancto sabbato- 
— in theatro duxerunt; quo ducto, cum diu super hoc negotium adversus 
illos pessime detrahens ac nova nomina inhonesta illis imponens Herlem- 
baldus eoncionaretur) suos confortando ac cohortando ad bellum regens 
praelii necessaria ordinabat — den Führer der Pataria auch ala den angreifenden 
Theil dar, unter eingehender Schilderung der für benjelben bereit ftehenden ob. 
€. 370 in n. 78 geſchilderten Streitmadht, fowie der Nennung des Leoprandus- 
sacerdos qui et ipse crucem manu gestabat propria, non ut bellum sedaret, 
sed ut bellantes suos potius ineitaret hostibus; dann folgt wrlembald’3 Fall 
und Liutprand's Verftümmelung, Alles jehr anfchaulich erzählt (1. c., 96 u. 97). 
Die jüngere Mailänder Geſchichtsquelle, Landulf der Jüngere (de sancto Paulo), 
Histor. Mediolanens., nennt einerjeite, e. 66, eine in diefen Dingen hervor: 
tretende Perfönlichfeit: Arnaldus, Arnaldi (de Raude, unius ex consulibus: 
vergl. über den Zufammenhang Hernhardi, Lothar von Supplinburg, 658) avus, 
Herlembaldum protectorem presbiteri Liprandi oceidit, ipsumque auetorem. 
mee cause ad truncationem nasi et aurium atque ad vincula et carceres 
violenter aduxit (SS. XX, 48), und führt anderentheils eben diefen Liutprand, 
old den Oheim und Lehrer des Autors, jehr häufig an (vergl. die in Jaffé's 
Einleitung. 1. e., 17 u. 18, ceitirten zahlreichen Stellen, nach welchen der Ber: 
Rümmelte — vergl. c. 35 — noch bis 1113 lebte). Auch Gregor VII. jchrieb 
an Liprandus sacerdos — absciso naso et auribus pro Christo nomine — 
nen Zroftbrief: Magis credas in te nunc esse presbyteratus officium, quod 
pnus olei unctione, nunc vero tibi est sanguinis tinctione commissum —, 
mit der Berficherung feines Schutzes — Scimus quidem, te ab inimieis sanctae 
ecelesiae semper inimicari atque affligi — und der Verheißung ehrenvoller 
und freudiger geilen für den Fall eined Befuches in Rom ( * colleetae, 
Nr. 12.J. 4973, aus Landulf dem Jüngeren, c. 9, J. e., 24, bei Jaffè, Biblioth., II, 
>33 u. 534). Bonitho jagt von dem Tode Erlembald’z: Post ascha, derepente 
tongregato exereitu et multitudine conjuratorum, Herlimbaldum nihil mali 
suspicantem invadunt, eumque, bellare temptantem, in media platea inter- 
fieiunt, aliosque persecuntur et depredantur, führt dann weitere Umftände 
— der entblößte Leichnam erft in der hg aufgehoben und in ber St. Diony- 
fiustirche beigefeßt, mit fich einftellenden Wundern, Liutprand’3 Verftümmelung 
(sequenti die), weitere Berfolgungen und Flucht vieler Patariner nach Eremona, 
grobe Trauer: non solum Romae, set usque ad Brittannicum mare — an 
l. e., 663. In Deutichland fchaltete der Annalift von 1075 an a. 1077, bei 
Erwähnung der Fafteniynode von 1078, ich der quaedam miracula, quae 
Mediolani ad sepulchrum domni Erlebaldi, qui et ipse propter justitiam 
ante triennium passus est, facta sunt, die Geichichte vom Zode Erlembald's 
un, des orator facundissimus et sub seculari habitu athleta Dei sollertissimus, 
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des Kampfes gegen die erzbijchöfliche Kirhe in der alten Geitalt 
getreten, und die Streitluft hatte fih nach kurzem Zwiſchenraume 
erft recht völlig neu befeftigt. Jetzt fehlte dem zeritreuten Häuflein, 
das gänzlicher Auflöfung entgegenging, ein neuer Führer, und die 
Gegnerſchaft erhob auch außerhalb das Haupt in Fühner Weile. 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß rings in den lombardiichen Städten 
die föniglich Gelinnten gegen die aus Rom gejchidten Befehle neuen 
Muth faßten und unter einander in neue Verbindung traten. Voran 
aber mußte ſich die Aufmerkjamfeit auf Heinrich IV. richten, ob es 
möglich fein werde, daß er den erzbifchöflihen Stuhl, unter Preis: 
gebung des unfähigen und in Mailand der Vergeſſenheit anheim: 
gefallenen Gottfried, mit einem thatfräftigen Manne bejege, der den 
Widerſtand gegen Gregor VII. zu Ienfen verftünde. Es veritebt 
fih, daß dabei auch Erzbiihof Wibert von Neuem in den Vorder: 
en zu treten hatte, und wie man in Rom annahm, war jeine 

hätigfeit bei dieſem angriffsweifen Vorgehen der lombardiſchen 
Biihöfe ganz bejonders fpürbar, im brieflicher Anftiftung und 
anderweitiger Aufreizung *). 

Wibert war ſchon, entgegen der ihm zugejhidten Aufforderung 
Gregor's VIL., von der Faſtenſynode, wie von einer Seite bejtimmt 
angegeben wird, fern geblieben; doch jcheint damals der Papſt noch 
Geduld geübt zu haben. Allein nach dem Umſchwung in Mailand 
trat wohl eben der Erzbifchof beftimmter hervor, und jegt rief 
dDiejes Verhalten dem Urtheile Gregor's VII, der bei der Ent: 
bindung Wibert's von den VBerrichtungen des Amtes ohne Zweifel 


canonicae restaurator disciplinae et observantiae — nicolaitis et symoniacis 
hereticis zelo Dei restitit —, deſſen Verdienſte ausgemalt werden: assumptis 
secum turmis suis militaribus, ad canonicam illum (se. canonicae distrietion! 
perduellem et inoboedientem) censuram aut coegit, sive fugavit aut captum 
incarceravit, et omnia quae possidebat diripuit et dissipavit. Als Mörder 
nennt diefer deutiche Bericht quidam Mediolanenses, qui episcopi sui symo- 
niaci, cui et ipse tota qua poterat virtute adversatus est, nec non regis 
Heinriei, qui eundem Mis hereticum apposuit, morigeri et assentatores 
fuerant, und läßt die Tödtung per insidias dolose, und zwar, quinque simul 
lanceis, gejhehen: die Beifeßung des in platea civitatis liegenden Leichnams fei 
per triduum durch Waffengewalt gehindert worden, bis dann, durch ein tertia 
nocte über dem Körper erglängendes, weithin Leuchtendes himmliſches Licht aufge: 
fordert, Einige die Leiche ortgetragen und in gebührender Weile im Et. Geliut- 
Klofter beftattet hätten, worauf hier die Wunder nicht auäblieben, jo daß der 
Annalift ſich die fyrage vorlegt: Cuius industriae et intentioni quemlibet summi 
regis militem et sanctae fidei defensorem fortiter et exultanter in Christo 
insistere non pigeat, si peracto certamine legittimo tam insigni glorise 
eoelestis triumpho perenniter coronari delectat (SS. V, 305 u. 306, Der 
Tag des Zodes Erlembald's fteht nicht feſt; doch muß er nicht lange Zeit nad 
Oſtern fallen (Giefebrecht ſetzt das Ereigniß. III, 331, „um den erften Mai’, dod 
ohne ficheren Anhaltspunkt dafür). 

+) Bonitho fchreibt darüber: Interea Guibertus Ravenne contra domi 
num suum papam callide armabatur. Nam suis literis conveniens cervicosos 
Longobardos episcopos (vergl. den gleichen Ausdruck ſchon in Bd. I, €. 14 
n. 25). ... mirabiliter contra papam instigabat (l. c., 664), zieht babei 
aber auch ſchon (vergl. unt. bei n. 163) den Erzbiſchof Thedald von Mailand hinein. 
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aud auf deffen Wegbleiben von der Synode ſich jtügte*). Doch 
jol Wibert die Fäden feiner Anfnüpfungen auch noch weiter in 
Stalien ausgebreitet haben. 

Kaum ift zwar anzunehmen, daß der Erzbifchof mit dem be- 
rüchtigten Cencius, welcher allerdings gleichfall® zu den heftigften 
Feinden Gregor's VII. zählte, Schon in näherer Verbindung ftand. 
Diefer war nämlich, vielleicht — doch jteht das Feineswegs ſicher — 
zur Zeit der Faftenjynode, durch den römischen Stadtpräfecten in 
den Kerfer gelegt worden, und die Todesitrafe war gegen den 
gewaltthätigen Friedengitörer gefällt und nur auf die Fürſprache 
der Herzogin Mathilde und vornehmer römischer Bürger durch 
Gregor’3 VII. Gnade aufgehoben worden. Doch hatte Ceneius 
Geifeln ftellen und den Thurm, von welchem aus er jo viel Uebles 
begangen, zur Zerjtörung übergeben müſſen. Aber es lag nabe, 
bob er, weit entfernt von Dank für die Rettung jeines Lebens, 
nad diefer Niederwerfung an Rache dadte und fih nah allen 
Seiten um Anknüpfungen umjah*). Unter denjenigen, auf die er 


) Während Bonitho in den Worten: In qua (sc. synodo) Guibertus 
vocatus, dum venire noluisset, ob perjurii erimen ab episcopali officio 
suspensus est, et Hugo Candidus secundum apostoli preceptum dicentis: Here- 
ticum hominem post primam et secundam correptionem devita (Tit., III, 10) 
ab ecclesia perpetuo sequestratus est (l. c., 663) Wibert’3 und Hugo's Maß⸗ 
zegelung ſchon in die Faſtenſynode jegen wollte, ift diefelbe — Lambert ſetzt, a. 
1076, Hugo’3 BVerurtheilung: quem ante paucos dies propter ineptiam eius 
et mores inconditos papa de statione sua amoverat gar erft ganz kurz vor den 
24. Januar jenes Jahres (SS. V, 242) — mit Giefebrecht, III, 1139, in den 
„Anmertungen“, wohl erft in den Eommer 1075 einzuftellen, womit auch Höhnde, 
Wibert von Ravenna, 28, übereinftiimmt, der zudem zeigt, da die Sufpenfion ohne 
Wirkung in Ravenna war. 

+) Bon dem zuleßt ob. S. 421 u. 422 erwähnten Gencius ſpricht Bonitho 
(im Anſchluß an bie hier n. 45 mitgetheilte Stelle): Forte his diebus Deo 
odibilis ille Cencius ... a prefecto urbis Romae captus tenebatur. Qui 
secundum Romanas leges capitalem suscepit sententiam. Set precibus 
gloriosae Matilde, que ibi aderat illis diebus, et multorum Romanorum 
eivium vix emeruit, ut vivus dimitteretur, datis obsidibus in manu papae 
et turri, per quam ad celum ascendere nitebatur (Anfpielung auf den Thurm 
bon Babel), que funditus destructa est (l. c., 664), und Giejebrecht, III, 334 — 
auch Bannenborg, Studien zur Gefchichte der Herzogin Matilde von Ganofja, 29, 
n.3 — will das auf die Zeit der Synode beziehen, was möglich, aber bei drr 
durchgängigen mechanischen Art Bonitho’s, neue Abichnitte mit einem: his diebus, 
interea, u. f. f., anzufnüpfen, gar nicht ficher ift (Gregorovius, Gefchichte der 
Stadt Kom, IV, 189 n. 1, 30g die Dinge irrig zu 1074). Paul von Bernried 
erzählt in der Vita Gregorii VII., c. 47, von der Gefangenfegung: Cincius .. 
eum 'sc. ben Gencius) cepit et carceris squaloribus (Beno, Gesta Romanae 
aecclesiae contra Hildebrandum, Lib. I, ec. 8, mweiß von Qualen in vase 
undique aculeis vestito . . mille et mille mortibus zu ſprechen —: Libelli de lite, 
Il, 372) tantum latronem, ut dignum fuerat, tradidit, der freilafjung interventu 
quorumdam nobilium Romanorum, permittente hoc clementia domini papae, 
gegen Geifeln und peractis supra sanctı Petri corpus sacramentis suae melioratio- 
nis, der Zerftörung des Thurmes allatis arietibus et machinis ferreisque malleis, 
dann c. 48 von weiteren Anzettelungen nach dir Beirciung: quos potuit ini- 
8 licet longe positos, tam per se quam per suos nuncios adıit — Ipse 

ustravit Apuliam, Lucaniam, ducemque Guiscardum et caeteros excommu- 
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hoffte, mochte Wibert fich befinden; aber die von gegneriſcher Seite 
einjeitig ausgeitreuten Anklagen eines jchon vor einem Jahre ge: 
Schaffenen weitgehenden Einverjtändnifjes zwiichen Wibert und Gen- 
cius reichen nicht aus, um eine ſolche Thatjadhe etwa für dieſe 
Zeit der eingetretenen offenen Entfremdung zwijchen dem Papſt und 
dem Erzbiſchof zu beweijen *). 

Dagegen wird der Abfall des Cardinals Hugo des Weißen, 
der wieder feine Gelinnung änderte und Gregor VII. verließ, weit 
eher mit Wibert’3 feindfeliger Haltung gegen Rom in Zujammen: 
bang gemwejen fein, und ebenjo ift es ganz wahrjcheinlich, da Hugo 
mit Gencius im Einverftändniß war. Die Urſache diejes abermaligen 
Abfalls ift nicht überliefert; vielleicht glaubte der hinterliftige Mann, 
Gregor VII., defjen Erhebung er jelbit zumeift gefördert hatte, ver- 
rathen zu jollen, da deſſen Stellung weniger ficher geworden zu jein 
ihien. Selbitverftändlih war die Folge diefes Abfall die end- 
gültige Ausftoßung Hugo's aus dem Verbande der Kirche. Der 
gewejene Gardinal, deifen Gefchicdlichfeit zur Unterhandlung ſich bei 
den früheren zum Vortheil der römischen Kirche ihm übertragenen 
Sendungen wohl bewährt hatte, machte ſich nad) Apulien zu Herzog 
Nobert auf den Weg, um zu verfuhen, die von dem firchlichen 
Fluche getroffenen Normannen noch mehr gegen den Papſt auf: 
zureizen. Er foll ihnen zu Gemüthe geführt haben, daß fie in 
fälſchlicher Weiſe ercommunieirt worden feien und daß Gregor VII. 
als ein Eindringling und nicht al3 ein nach den Vorjchriften der 
heiligen Väter gewählter Papſt angejehen werden müſſe; jogar die 
Berheißung, er wolle mit feinen Anhängern Robert die Eaijerliche 
Krone verichaffen, wenn er Gregor VII. mit bewaffneter Hand von 
der Kirche hinwegitoße, wurde Hugo zugejchrieben.. Aber umfonit 
warb er öffentlih und im Geheimen an Robert's Hofe, und jo 
mußte er, zu feiner großen Schande verſchmäht, fih zu Wibert be 
geben, deſſen Einvernehmen mit dem gewejenen Gardinal allerdings 
in dieſer Weiſe offen hervorkam ). 


nicatos visitans, statuitque cum ipsis tempus opportunum, quomodo domi- 
num papam caperet et occideret; filium vero suum ad Guibertum hereticum 
Ravennatem direxit, idem pactum compositurum, sicque ad regem etiam suae 
fallaciae destinavit literas promittens, eundem patrem regio conspeetui 
reprnesentandum (Watterich, Pontif. Roman. vitae, I, 499). Doch vergl. zu 
diefem Inhalte von c. 48 hier in n. 48. 

47) Vergl. ſchon ob. ©. 423 n. 162 über die Unglaubwürdigfeit der in das 
Fahr 1074 fallenden Behauptung Bonitho’s. Köhnde, ). e., 27 (in n. 9), bat 
auch gegen Martens, Die Beſetzung dee päpſtlichen Stuhles, 203, Recht, daß fogar 
Bonitho nicht ein für 1075 fortdauerndes Einverftändniß behaupte. 

48) Schon im Anſchluß an das ob. S. 422 n. 161 Mitgetbeilte fuhr Bonitbo 
fort: eiusdem pestiferi (sc. des Gencius) consilio Hugo Candidus . . . secundo 
ad apostasiam conversus est. Hic, Apuliam tendens, Robertum et Normannos, 
dudum a papa excommunicatos, contra sanctam Romanam ecclesiam mira- 
biliter exeitavit, unter Mittheilung der von Hugo gemadten Borftellungen ; 
doch Hugo ift nicht von Erfolg begleitet: Sicque cum magno dedecore repu- 
diatus, ad Guibertum, suae nequitiae fautorem, se contulit (l. e. 662. Hier 
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Nicht gering waren die Gefahren und Einbußen, die Gregor VII. 
jeit der Faſtenſynode erfahren hatte, und es iſt begreiflich, daß er 
eben deßwegen gern ſich Heinrich IV. gegenüber möglichit verföhn- 
li zeigte. Aber wenn die Worte, welche man in Nom dem nor: 
mannischen Herzog bei der Abweifung Hugo's in den Mund legte, 
wirklich jo geiprochen worden waren, kann diejer einfichtige und er- 
fahrene Fürſt die Lage des Papſtes doch nicht fiir allzu bedenklich 
angejehen haben. Denn, obſchon jegt Gegner des römischen Stubhles, 
wollte er jich nicht dazu entjchließen, jeine Sache von demjelben 
abzutrennen. Seine Antwort an Hugo joll nämlich gelautet haben: 
„Weil Du es ea, bajt, jo nimm von mir, wenn es Dir 
gerällt, an Gold und Silber oder ſonſt an Geld oder an Aushülfe 
mit Pferden und Maulthieren eine mildthätige Gabe. Aber dazu, 
dab ich mich gegen den römifchen Papſt bewaffne, wirſt Du gi 
nicht überreden können. Denn es ift ein Frevel, zu glauben, da 
duch Deine oder irgend eines Menjchen Feindfeligkeiten der Papft 
abgejegt werden könne, welcher, durch die Wahl der Geiitlichkeit 
und die Zuftimmung des Volfes von Rom, als der päpſtliche Sitz 
freiftand, inthronifirt, am Altar des heiligen Petrus von den 
Cardinalbijchöfen geweiht worden iſt“ *°). 


Für Heinrih IV. war das Jahr 1074 mit der großen Genug: 
thuung zu Ende gegangen, welche die auf der Verfammlung zu 
Straßburg, bei der Weihnachtsfeier, zu Tage gelegte Bereitwillig- 
feit der Syürften bieten mußte. Der König durfte, wie das nad) 
den ungünftigen Erfahrungen im Beginn des Jahres kaum zu er- 
warten gewejen war, mit Fug und Recht vorausjegen, daß er den 
beabfichtigten Feldzug gegen die Sachſen, zur Wiederheranziehung 
des Gehorſams derfelben, geitügt auf eine ftattliche ihm zur Ver— 
fügung ftehende Kriegsrüftung, jobald ihre Zeit gekommen zu fein 
ihiene, werde durchführen fönnen ?®). 

Bon Straßburg begab jich der Hof am Rhein abwärts nad) 
Mainz, wo fi dem König die Gelegenheit darbot, den Verſuch 
einer Einmiſchung in die Streitigkeiten des ruſſiſchen Herricher- 
baujes anzujtellen. Schon 1068 war nämlich der ältejte der Söhne 
des Großfürften Jaroſlav, Iſjaſſav, welcher Kiew inne hatte und 
damit der Nachfolger in der eigentlichen großfürftlihen Würde ge— 
worden war, von — Neffen Wſeſlav, dem Fürſten von Polozk, 
unter Anſtiftung der Einwohner von Kiew vertrieben, dann aber 
1069 durch die Hülfe des Herzogs Boleſlav von Polen, zu welchem 
er geflohen war, nach Kiew zurückgeführt worden. Doch bis nach 


it alſo, was Paul von Bernried Day: n.46) Cencius zufchrieb, auf Hugo über: 
tragen, und es ift mit Köhncke, I. c., 26 n. 9, anzunehmen, daß Bonitho’3 
Erzählung Hier wejentlich glaubmwürdiger ſei. 

u. Die Worte ftehen in dem in n. 48 bezeichneten Zufammenhang. 

so) Bergl. ob. ©. 415 u. 416. 
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einem Jahre mußte Boleflav die Machtitellung, die er dadurd be- 
ründet hatte, wieder aufgeben, und bis 1073 trat auch für 
ſjaſlav abermals die Nöthigung ein, Kiew zu verlaffen, wo nun 
mehr fein Bruder Smätojlav als Großfürft eintrat. Allein der 
Verfuh des Vertriebenen, Bolejlav zu einer neuen Hülfeleiſtung zu 
bewegen, mißlang. Vielmehr wies der Herzog den Flüchtigen kurzer 
Hand aus Polen hinweg und nahm ihm jogar einen Theil des ge 
retteten Schages ab. Beſſer war dagegen, eben jegt im Januar zu 
Mainz, die Aufnahme, welche Iſjaſlav bei Heinrich IV. fand. Cr 
überreichte demfelben werthvolle Gejchenfe, an goldenen und filbernen 
Gefäſſen und koſtbaren Kleidern, und foll jogar für die zu gewäh: 
rende Hülfe feine Unterwerfung, mit derjenigen des ruffiichen 
Reiches, zugelagt haben. Wie der Großfürft unter der Führung 
des jähliihen Markgrafen Dedi an den Hof gekommen war, jo 
übergab ihn der König auch wieder deſſen Obhut. Dann aber 
fchidte er eine Gejandtichaft an Swätojlav ab, um denjelben zu 
bewegen, von der Herrichaft, auf die er in ungerechter Weile ge: 
griffen, freiwillig abzuitehen, da er ſonſt — jo wurde wenigitens in 
Hersfeld geichrieben — von Seite des deutjchen Neiches einen krie— 
geriihen Angriff erfahren werde. Schon in Mainz foll der Dom: 
propft von Trier, Burchard, da er durch feine Stiefjchweiter Oda 
der Schwager Smätoflav’3 war, ſich als Fürbitter für denjelben 
eingeftellt haben, um härtere Beſchlüſſe zunächſt abzuwenden. Da 
nun Burdard auch dur dieſe feine perjönlichen Beziehungen zu 
dem rufliihen Machthaber als der geeignete Vermittler demjelben 
gegenüber erſchien, wurde er als Bote Heinrich's IV. nad Kiew 
abgeordnet. Von feinem Auftreten in Rußland ift nur, in einer 
ruſſiſchen Nachricht, ein einzelner Zug befannt, der auf die Geſchichte 
des eigentlichen zu verbandelnden Gejchäftes ſich nicht bezieht. 
Swätoſlav — wird bier erzählt — zeigte in ruhmrednerijcher 
Weiſe den Gejandten feinen Neihthum, unzählige Maſſen Goldes 
und Silber8 und Efojtbarer Stoffe. Aber fie entgegneten ibm: 
„Das iſt zu nichts nütze; denn e3 liegt todt. Beſſer, als das, 
find vorzüglihe Krieger; denn ſolche Männer werden Dir nod 
größere Schäge, als der vorliegende iſt, verjchaffen Fünnen“ *1). 








51) Lambert erzählt, im Anichluß an'die Erwähnung ber freier des Weihnadte: 
fefte?, weiter: Paueis post diebus Mogontiam venit (sc. rex), ibique occurrit 
ei Ruzenorum rex, Demetrius nomine, woran fi dad im Terte Mitgetbeilte 
anschließt, unter Hervorhebung des Umſtandes, dab der Abgefandte Burchardus 
Treverensis ecclesiae praepositus al3 ein legationi huic oportunus erſchien, 
quod ille ad quem mittebatur sororem eius in conjugio habebat (219). Ueber 
dieje Verichwägerung Äpricht auch der ſchon in Bd. I, ©. 39 n. 28, herangezogene 
genealogiiche Grcurs des Albert von Stade, Annal. Stadens., a. 1112, über bie 
Ida von Eläthorpe: Hec .. peperit Odam. ., quam .. tradidit regi Ruzie, cui 
peperit filium Warteslaw (doc zeigt dag von Echiemann, Rußland, Rolen und 
Livland bis ina 17. Jahrhundert, I, 105, reproducirte Miniaturbild des Swäto— 
lav und der Oda von 1073 unter den fünf dazu geftellten Kindern feinen Sohn 
diejes Namens), und hernach — nad Erwähnung zweier anderweitiger Bermäb: 
lungen: Item Ide filius fuit Burchardus, Treverensis major prepositus (SS. 
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Von Mainz begab ji Heinrih IV., jedenfall noch im Ja— 
nuar, abermals nad) Schwaben, wo er in Augsburg das Lichtmeß- 
feit feierted?). Aber alsbald muß er nad dem Rheine zurückgekehrt 
jein; denn in Worms beging er, während Biſchof Adalbert fort- 
während aus der Stadt ausgeſchloſſen war, das Djterfeit — 5. April —, 
und ebenjo — 24. Mai — die Pfingitfeier ’?). 

Wohl während diejes Aufenthalts am Rhein vollzog der König 
die Bejegung des inzwiſchen erledigten biſchöflichen Stuhles von 
Speier. Biſchof Heinrih von Speier, der am 26. Februar ge- 
ftorben war, hatte augenjcheinlic bei den Gegnern der Simonie 
einen ganz bejonders jchlimmen Ruf gehabt. Denn als er, ohne 
Zweifel jehr unerwartet, nach plöglicher Erkrankung vom Tode ge- 
troffen wurde, verbreiteten ji) die jonderbariten Gejchichten über 
jein Lebensende, das wie ein Wunder, geradezu als ein Gottes: 
geriht, von den Feinden ausgelegt wurde. Sedenfalld war es ein 
ganz unvermuthet hervortretendes Halsgeſchwür, das ihn getödtet 
hatte; aber ob der erfte Anfall beim Aufitehen vom Mahle oder 
während des Vejpergottesdienites im Chor ich einjtellte, ob, wie 
allerdings nach der beitimmteiten Nachricht wahrjcheinlicher, bis zum 
zweiten Tage nach der Erfranfung, oder nur einen Tag oder gar 
nur wenige Stunden dag Leiden dauerte, das jteht, bei den unter 
fih abweichenden Erzählungen, feineswegs feit. Die gehäflige Dar- 
ftellung von dem Weberfall durd die Krankheit in der Form, daß 
der Biſchof fich eben von der reichlich bejegten Tafel erhoben hatte, 
ftimmt bejjer noch zu der in Hersfeld feitgehaltenen Beurtheilung 
des Geitorbenen als eines ganz weltlichen Dingen zugeneigten 
Biſchofs: Dderjelbe habe mit den Schäten der ihm anvertrauten 
Kirche in verjchwenderifcher Weije leichtfinnig gehauft und die 


XVI, 319, 320). Ebenſo bringt Sigeb. Chron., doch ſchon a. 1073, die Angabe: 
Duobus fratribus Russorum regibus de regno contendentibus, alter eorum 
a consortio regni pulsus, interpellat Heinricum imperatorem, se et regnum 
Russorum ei submittens, si eius auxilio regno restitueretur (SS. VI, 362). 
Die Ereigniffe, welche diefem Hülfsgeſuch aus Rußland vorangingen, führt nad 
älteren ruffiichen Berichten Röpell, Geichichte Polens, I, 192 u. 198, 196, aus 
(vergl. dazu Karamſin, Geſchichte des ruſſiſchen Reichs, überjegt von Fr. von 
Hauenjchild, II, 60 ff... Der deutichen Geſandtſchaft nad Rußland thut auch 
Neftor in den Jahrbüchern, a. 6583, Erwähnung, in der im Terte angebrachten 
Anetdote (vergl. Büdinger's Nachrichten zur öfterreihifchen Geichichte in alts 
ruſſiſchen Jahrbüchern, mitgetheilt in Ueberſetzung im Jahrbuch f. vaterländ. 
Geichichte, I, 1861, 42 u. 43) Auch Gregor VII. wußte von der Beraubun 
des Jijaſlav durch Bolellav; denn er jchrieb an dieſen in Registr. II, 73 (vergl. 
in.n. 144): Quam (sc. caritatem), quod inviti dieiinus, in pecunia, quam 
reri Ruscorum abstulistis, violasse videmini (l. e., 197 u. 198). Bon der 
Abjendung einer Botichaft durdy Heinricy IV. ad regem Rusciae ſprach aud) 
Bruno an ber ob. ©. 265 in n. 152 hervorgehobenen Stelle. 

2) Diefen Aufenthalt — in purificatione sanctae Mariae — bezeugen 
Annal. August. (SS. III, 128). 

53) Des Aufenthaltes Heinrich’ IV. in Worms gedenken, zum Ofterfefte: 
Lambert, der Annalift von 1075 an, Bernoldi Chron. (dagegen Bruno, De bello 
Saxon., c. 44, irrthümlich: Maguntiae), zum Pfingftfefte: Yambert (SS. V, 223, 
278, 431 — 34 —, dann 225). 
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Güter in ſolchem Umfange feinen friegeriichen Dienttleuten zu 
Lehen weggegeben, daß die Einkünfte faum noch ein halbes Jahr 
hindurch für den nöthigen Aufwand ausgereiht haben würden. Am 
meiften aber erwedte jedenfalls nachher der Umstand Schreden und 
in mweiteren Kreifen Aufmerkſamkeit, als man in Speier erfuhr, der 
Tag des Todes jei eben der gleiche gemefen, an dem Papſt Gre 
gor VII. während der Faſtenſynode den Biſchof von feinen amt: 
lihen Verrihtungen entfernt habe, ein äußerliches Zujammentreffen 
von Umijtänden, welches dann vollends die Vorftellung ermweden 
mußte, daß hier ein Gericht Gottes vollzogen worden fei. In Hers— 
feld erzählte man fi von einem Traume, den jieben Tage früber 
einer der Domgeiftlihen gehabt babe, wie ein Greis und zwei 
Jünglinge im Chor des Domes, als der Biſchof und die Geiftlichen 
zugegen waren, auftraten, über den Bijchof das Urtheil Tpraden 
und ihn enthaupteten, worauf der von Entſetzen erjchütterte Schläfer 
folgenden Tages umſonſt dur Erzählung des Gejchauten den bei 
voller Gejundheit ganz Unbefümmerten warnte, und zwar — jo 
wurde beigefügt — jei diefer Mahner fein Anderer, al3 Heinrich's 
Nachfolger, Huzmann, geweien. In der gewohnten Weife ertheilte 
Heinrich IV. diefen bisherigen Domherrn der Speierer Kirche die 
Abzeichen des Biſchofsamtes und wies dann — wohl bald darauf — 
dem Domitifte, zum Behufe der Verwendung des Erträgnifjes für 
den Lebensunterhalt der Glieder defjelben, ein Gut in dem thürin- 
giihen Ort Eichwege zu?*). 


*4 Der Tod Biſchof Heinrich’3 war ein Greigniß, deſſen fich die Gefchicht- 
ichreibung im Intereſſe der päpftlichen Auffafjung eifrig bemächtigte (vergl. ſchon 
Bd. I, ©. 567 u. 568, über die jchlimme Nachrede aus Hersfeld bei Heinrich's Er: 
hebung 1067. Im Anichluffe an die ſchon ©. 452 in n. 7 gebrachte Stelle 
führt der Annalift von 1075 an fort: Nune autem mirum in modum sadem 
die et hora, qua Romae judieialiter depositus gradu et episcopatu et ex- 
communis factus est, tune ipse Spirae more suo deliciose procuratus, dum 
a mensa resurgit, mox tam acutissimo doloris spiculo guttur eius laetaliter 
praefocatur, ne dehine nisi perraro verbum saltem, et hoc ad usque mane 
diei sequentis vix proferre sufficeret, post meridiem morte amarıssima ab 
episcopatu simul et vita periculose satis deponendus — mit einer an: 
gehängten Betrachtung über die in diefem miraculum bargelegte Kraft des allen 
Eimoniften drohenden jam evaginatus Petri gladius judex fraudium scien- 
tissimus et in adversarios zelotes efficacissimus (SS. V, 278), und Bernold, 
Chron., jagt qleichfall® von Heinrih: Qui ipsa die, qua examinaretur causa 
eius Romae, i. e. 6. Kal. Mareii, infirmatus est Spirae, sed deinde 4. Kal. 
Martii miserabiliter expiravit, quando et a Gregorio papa diffinitam 
suae damnationis sententiam in Romana sinodo excepit (l. c., 430, 
nahm aber auch 1076 in die Schrift De incontinentia sacerdotum, 
Epist. V, mit den gleichen Zeitangaben, diefe ihm durch die concors 
fidelium relatio virorum — quidam eo tempore in Romana synodo 
damnationi eiusdem prevaricatoris interfuere; quidam vero apud Spiram, 
quod idem episcopus tam subito, tam miserabiliter obiisset, presentes 
exhorruere — bezeugte Geichichte vom Tode des quodam invisibili telo 
pereulsus auf (Libelli de lite, II, 26). Lambert dagegen läßt die inopinata 
mors fo geſchehen, daß Heinrich, cum ad vespertinalem sinaxim cum fratri- 
bus in choro (entfprechend dem Traume: in medio chori, wo Huz— 
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Ganz bejonders wichtig waren jedoch dieſe Frühjahrsmonate 
für den König, weil innerhalb derjelben die Vorbereitungen für 
den jhon vor Abſchluß des abgelaufenen Jahres geplanten Feldzug 





mann cum episcopo et ceteris clerieis im Traumbild zu ftehen meint) staret, 
sensit repente, parvulam sibi instar puncti pustulam in collo excrescere, 
qua paulatim in immensum intumescente, ante mediam noctem defunctus 
est; do Hält er fich viel länger bei dem Traumgefichte des clericus quidam 
qui ei defuneto protinus in episcopatum successit, nomine Huzmannus, auf, 
nad welchem drei in demjelben auftretende Männer fich über den Biſchof aus— 
ſprechen: Propter multa mala, quae in locum hune (das Geſpräch geichieht 
eben in medio chori) et in sanctam Dei genitricem operatus est (vergl. vor: 
her: cum jam thesauros ecclesiae Spirensis N omnes puerili levitate 
dilapidasset et praedia militibus suis in beneficium erogasset, in tantum ut 
vix in dimidium annum sumptus ei ex reditibus ecelesiae ministrari possent), 
egressa est a Deo sententia, ut interficiatur —, worauf septimo dehine die, 
— nad) der beliebten Siebenzahl — der Tod erfolgt jei (230 u. 231). Jedenfalls lag nad) 
dem ob. ©. 453 benubten Zeugnit aus Nom gegen den Biſchof nur dDieSuspenfion vor 
(vergl. auch Beyer, in den Forſchungen zur beutichen Geſchichte, XXL 410). 
Ganz unrichtig wollte Remling, Gejchichte der Biſchöfe zu Speyer, I, 296—300, 
Heinrich’? Tod Ichon zu 1072 anjeßen, und zwar zu dem 29. December, was aber 
theild Beyer, Die Biſchofs- und Abtswahlen in Deutichland unter Heinrich IV. 
in den Jahren 1056 — 1076, 41 u. 42, ebenjo Melter, 1. c., 217, inn. 8, gründ- 
lih widerlegt haben. Denn neben den jichon erwähnten Stellen jprechen für 
1075 die Annal. s. Disibodi (SS. XVII, 7), für den 26. Februar das ältere 
Kal. necrol. canonicorum Spirens. (Böhmer, Fontes rer. Germ., IV, 315), 
während allerding® ber jchon Bd. I, ©. 203, n. 69, dharafterijirte unglaub: 
würdige Biſchofskatalog das von Nemling gewählte Datum, doch zu 1075: 
en annis octo — bietet (l. c., 353). Ten Nachfolger erwähnt neben 
ambert, in dem jchon mitgetheilten Zufammenhange, der Annalift von 1075 an: 
Uotzmannus, Spirensis aecclesiae canonieus (l. c.), ferner Annal. s. Disibodi; 
Remling will ihm, 1. e., 300, in ganz unverbürgter Weife, als einem Gpeirer 
aus altem angejehenem Geſchlechte — „Batricier” — fogar ein Wappen an- 
dichten, jedenfall nad) dem Stataloge: Rutgerus ex veteri familia Huz- 
mannorum urbis Spirensis (l. c.), während das Kal. necrol. einzig den Namen 
Huozmannus (l. c.) fennt. Ebenſo rebet Gregor VII, Registr. V, 18, 
J. 5070, von einem H. Spirensis episcopus. In ben elf diefer Zeit angehörenden, 
auf Speier bezüglichen Diplomen Heinrich’3 IV., welche den Namen des Bijchofs 
erwähnen, fteht mit einer Ausnahme überall nur der Name Huzmann (einzig 
St.2887 hat Ruodegerus cognomine Huozmannus, ebenfo die Urkunde des Bifchofs 
felbft, Remling, Urkundenbuch zur Geichichte der Biſchöfe zu Speyer, 57 u. 58, 
bon 1084, welcher aber durch die Datirung: anno XII. ex quo cepit praesidere in 
eadem civitate praenominatus episcopus auf das faljche ansieht 1072 führt: 
Ego Ruodigerus, qui et Huozmannus cognomine). Augenſcheinlich wurde 
Ipäter die Eigenichaft des Namens als Perfonenname (vergl. Förftemann, Alt: 
deutiches Namenbuch, I, 700, bei der Wurzel Hod, Hozeman) nicht mehr ver: 
fanden, und man ſuchte ſich denjelben irrthümlich, wie das auch Arnold, Ver: 
tafjungsgejchichte der deutſchen Freiſtädte, I, 177, thut, aus der Bezeichnung 
„Hausmann“, für bie Zugehörigkeit zu einem bienftmänniichen Gejchlechte, zu 
erflären. Was Huzmann's Erlangung der biſchöflichen Würde betrifft, jo jchreibt 
ihm der Papft in dem erwähnten Briefe von 1078: Quia in susceptione Spi- 
rensis ecclesiae veremur te contra decretum apostolicae sedis virgam de 
manu regis scienter ac temerarie suscepisse, e iscopale offieium hactenus 
te agere non concessimus .... secundum legatı tui verba decretum 
nostrum ante investituram pro certo non cognovisti (l. c., 314). Entgegen 
Giefebrecht, III, 1139, in den „Anmerkungen“: „Um darzuthun, dat; ber König 
nad) dem Inveſtiturverbot noch ungelcheut die Inveſtitur übte, genügt es, auf 
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zur Erzwingung des Gehorfams der Sachſen fortgejegt und zu Ende 
geführt wurden. 

Allerdings finden fich die eingehenditen und in vielen Dingen 
jedenfalls auch zuverläfligen Nachrichten über die Lage der gejammten 
Berhältnijje vor dem Kriegszuge Heinrich's IV. in einem Berichte, 
der von einer ganz einfeitigen feindjeligen Stimmung gegen den 
König erfüllt ift, jo daß ſtets wieder der glühende Hab zwiſchen 
völlig annehmbaren Mittheilungen heraus bervorbridt und Be 
bauptungen zeitigt, denen die lügneriſche Erfindung von vorne 
herein aufgeprägt iſt. Aber mande dieſer Angaben entbehren eben 
dennoch der Glaubwürdigkeit durchaus nit. Wie auch von anderer 
Seite die Beobahtung gemacht wurde, bewies der junge König ge: 
rade in dieſen jeinen Beziehungen zu den Sadjen eine Klugbeit, 
welche — fo wurde da geurtheilt — über jein Alter hinausging. 
Nah dem ſächſiſchen Zeugniffe ſoll er es verftanden haben, das 
ſächſiſche Volk unter fich jelbft zu entzweien, jo daß es ihm möglich 
wurde, auch mit ſächſiſcher Hülfe gegen die Sachſen zu Fämpfen. 
So habe er — heißt es da — unter geihidtem Vorwande ſächſiſche 
Fürften einzeln zu ſich kommen lajjen, um fie mit Schmeichelreden 
zu gewinnen, hernach aber jeine näheren Abfichten ihnen zu ent- 
büllen, jo daß fie dann dazu gebradht wurden, ihm eidlich ihren 
Beiltand gegen das eigene Land zu verjprehen, wodurch Xäter 
gegen Söhne, Brüder gegen Brüder bewaffnet wurden, oder bei 
anderen mächtigeren Herren, welche in Sadjen oder Thüringen und 
außerhalb diefer Länder begütert waren, wirkte die Rüdjiht auf 
ſolche doppelte Stellung, daß etwa ein Theil des Haufes ſich zum 
Könige jchlug, ein anderer zu den Sadjen hielt. Aehnlich habe er 
Leute des Nitterftandes, ja jogar Unfreie, diefe gegen ihre Herren, 


Huzmann von Speier hinzumweifen, der im April 1075 von ihm die Belehnung 
erhielt“, ift es wohl richtiger, zumal da die Zeit dieier Inveſtitur gar micht 
beftimmt a mit Melter, 1. c. (vergl. dazu den Zert, 104), anzımehmen, 
daß dieſer Fall Huzmann's wegen ber Ungewißbeit, obichon vielleicht jogar ge 
ichlofjen werden darf, Heinrich IV. hätte vom Verbot nody gar feine Meldung 
haben fünnen, aus den einfchlägigen Erwägungen wegzulafien je. Huzmann ift 
als Biſchof zuerft urkundlich in St. 2783 genannt, einem nad Gundlad, Ein 
Dictator, 28 u. 29, 53, aus mehreren Gründen, bejonders wegen der eigenthüms 
lichen Arenga — Maria, die Patronin des Doms zu Speier, ala Quelle des 
* hervorgehoben — Adalbero C zuzuweiſenden Stücke, das allerdings das 

ncarnationsjahr 1074 trägt, aber zu 1075 gehören muß. Dasjelbe weiſt ein 
Gut zu Eſchwege an bie Kirche, ubi Huozmannus episcopus est, und zwar: 
ut canoniei Spirenses Deo ibidem et Dei genitriei virgini Mariae servientes 
inde sustententur, videlicet ut praedium et praedii usus in necessarıa 
vicetui fratribus ministretur, wobei möglicher Weije die Abficht vorhanden war, 
die durch Bifchof Heinrich herbeigeführten Schädigungen beffern zu helfen. Auch 
einer Beziehung zu dem mwahricheinlic von Gandersheim ber in das Leben ge: 
zufenen Nonnenflofter (vergl. Steindorff, Heinrich III., I, 380 u. 381) wird ge: 
dadjt: Abbatissa in Eschinevage monialıbus constituenda a manu episcopi 
Spirensis, quieungue sit, constituatur, et caetera omnia ad usum fratrum 
Spirensis ecclesiae consilio, non vi episcopi disponantur. Vielleicht bing 
diefe Ordnung der VBerhältniffe mit Heinrich’3 IV. Aufenthalt zu Eſchwege, im 
diefem Jahre (vgl. S. 512), zufammen. 
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durch Veriprehungen oder Drohungen gewonnen, aber Alles über- 
haupt nad allen diejen Seiten nur im Verborgenen, jo daß un: 
verbrüchliches Stillſchweigen überall auferlegt worden jei. 

Indeſſen begann nun aber doch das ſächſiſche Volf in Be: 
wegung zu gerathen. Die Einfiht von den bevorjtehenden Ereig- 
niſſen joll fi zu verbreiten begonnen haben, und der Adel gerieth 
bei der Erfenntniß der großen Uebermacht des Königs in Angit, 
während das gemeine Volk noch in vollem Uebermuthe des Feindes 
leicht Herr werden zu können meinte. Auch allerlei Gerede von 
beobachteten, Schreden erwedenden, wunderbaren Erjcheinungen fol 
zu Den übrigen Gerüchten hinzugefommen fein. So jdidten die 
ſächſiſchen Fürſten — eine Verfammlung derjelben fcheint ın Goslar 
ftattgefunden zu haben — theils die einzelnen, theils alle zufammen, 
bald jchriftliche, bald mündliche Botichaften, immer von Neuem an 
Heinrich IV., mit der übereinftimmenden dringenden Bitte, es 
möchte ihnen vergönnt werden, daß ihre Sache var einer eigens 
einberufenen Berfammlung der auf Seite des Königs ftehenden 
Fürjten zur Verhandlung fomme: würden fie dann ihrer Schuld 
überführt, jo möge fie nad dem Spruche der Fürjten die Strafe 
treffen, oder es möge ihnen geftattet jein, durch jede Probe, die der 
König verlange, ihre Unfchuld zu beweifen, jo daß darauf feine 
(Snade ihnen, wie bisher, erhalten bleibe. 

Allein die Erfenntnig — fo fährt der ſächſiſche Bericht fort — 
drängte jih den ſächſiſchen Fürjten auf, daß auf diefem Wege 
nichtS erreicht werden fönne, und jo richteten fie an die den König 
unigebenden Fürften ihre demüthigen Bitten, um diejelben zu be— 
jtimmen, daß fie deſſen Zorn zu befänftigen verfuchten. Einer der 
abgeichidten Briefe, derjenige des Erzbiichofs Werner, im Namen 
aller Biichöfe, Herzoge, Grafen, aller Geiftlichen und Laien Sachſens 
an Erzbijchof Siegfried von Mainz gerichtet, ift als Probe diejer 
Voritellungen in das oben erwähnte Schriftwerf eingeichaltet. Das 
Schreiben wendet ſich an das Mitleid derjenigen, „welche nicht nur 
Gott fürchten, jondern auch deſſen gedenken, daß fie jelbit Menſchen 
jeien“, jo daß fie eine Theilnahme für Bittende hegen, welche wegen 
ihrer Sünden vielfahen und großen Seimfuchungen unterworfen 
ind. Nach einem Hinweiſe darauf, daß der König, als er heran 
gewachſen und eigenen Rechtes geworden, den Rath jeiner Fürjten 
verachtend, der Yeitung unbilliger Menjchen fich unterworfen habe, 
zählt der Inhalt kurz die Befchwerden des jächfiichen Volkes auf, 
welche zu deſſen früheren Zuſammenſtoß mit dem Könige geführt 
hatten. Doc jegt — jo ſetzt fich die Erörterung fort — iſt es 
dem Echreibenden ganz unbefannt, was, nad) Beruhigung des 
Sturmes und nach Herftellung des Friedens und der Gnade, neuer- 
dings gegen den König gejchehen fein follte, jo daß derjelbe mit 
Recht gegen die Sachſen den Krieg erneuern fünnte. Das Schreiben 
jegt aus einander, daß die Güter, über deren Wegnahme geflagt 
worden jei, den Beauftragten Heinrich’S IV. zurüdgegeben wurden, 
bis dieſe jelbjt bezeugten, es jei nicht3 mehr übrig, was zu er: 
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ftatten wäre. Ganz vorzüglich aber verweilt es bei der Frage der 
Brehung der Burgen, und bier wieder bei derjenigen der Zer— 
ftörung der Harzburg, im Bejonderen der dabei geichehenen Aus- 
Ichreitungen, an welchen die Schreibenden völlig unschuldig zu jein 
behaupten, indem die Schuld höchſtens die Diener des Königs 
treffe, durch die in nachläſſiger Weiſe die Arbeit den nicht gehörig 
beauflichtigten Bauern überlafjen worden jei. Dann fährt der Brief 
weiter fort, es ſei öfter nadhher an den König demüthige Bot: 
ſchaft mit vieler Bitte gejhidt worden, des Inhaltes, daß es den 
ſächſiſchen Fürſten erlaubt fein möchte, falls fie hierin oder ſonſt 
fich gegen Heinrich IV. verfehlt hätten, ſich vor dem Gericht feiner 
Fürften, jei es durch Verneinung der Verſchuldung, jei es durd 
Schadenvergütung, zu rechtfertigen, und eben weil der König auf 
feine Weife ſolche Eröffnungen annehmen wollte, bäten fie jegt den 
Erzbifchof in flehentlichiter Weife, daß er für die Sachjen den Zorn 
Heinrich's IV. bejänftigen und demjelben den Rath ertheilen möge, 
gegen ein ganzes Volk nicht anders, als gegen einen einzigen 
Menihen, zu handeln, nämlih nicht eher den Krieg zu eröffnen, 
als bis er den Beweis vor ſich habe, daß fie fich vor jeinen 
Fürſten al3 ſchuldbeladen und zur Beſſerung nicht gewillt ermwiejen 
hätten. Der Vorfchlag lautet, daß der König von den jächfischen 
Fürſten die Bürgſchaft annehme, welche Siegfried und die übrigen 
zum Könige ftehenden Fürſten vorjchrieben, jo daß er ohne Krieg 
nad dem fächfiichen Lande fomme und nad) dem Urtheile feiner 
Fürſten, je nah Befund der Sache, über die ſächſiſchen Ange- 
jhuldigten Strafe ausſpreche oder fie gnädig im Frieden entlajfie. 
Wolle der König aber das nicht, jo folle er in irgend einem Theile 
feines Reiches jeine Fürften zufammenberufen, diejenigen unter den - 
Fürften der Sachſen, welche er vor ſich zu ſehen wünfchte, unter 
Ertheilung von Sicherheit für Ankunft und Weggang vorladen 
und, was dann jeine Fürften als Urtheil erfennen würden , voll- 
jtreden. Siegfried wird gebeten, diefen Rath dem Könige zu er- 
theilen, mit der Ermahnung, er jolle bevenfen, daß aud die Sachſen 
Menichen jeien, damit er nicht zum Schaden jeiner Seele fie, die 
Unjhuldigen, zu verderben begehre; würde aber der Erzbifchof ſich 
hierin läſſig erweiſen, jo wird er aufmerkſam gemadt, Gottes 
jtrenges Gericht werde von ihm die Seelen der Sadjen fordern. 
Sollte endlich Heinrih IV. Siegfried’s frommen Rath nicht hören 
wollen, jo wird diejer wenigitens bejchworen, fi) und die Seinigen 
nicht vom Könige als Werkzeug der Wuth gebrauchen zu laſſen. 
Nachdem ſolche Botichaften an die Fürſten beim Könige, theils 
ichriftlich, theils in Worten, von den ſächſiſchen Fürſten, von jedem 
für fih, abgegangen waren, wurde endlich mit großer Mühe erlangt, 
daß Heinrich IV. zur Antwort gab, fie jollten feine Gnade gewinnen, 
doch unter der einzigen Bedingung, wenn ſie jih und ihre Freiheit 
und Alles, was jie befaßen, der föniglihen Macht ohne alle Ein- 
Shränfung übergeben wollten. Allein die Sachſen wiejen das ab, 
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weil fie ſchon erfahren zu haben glaubten, daß feine Milde in dem 
Könige jei. 

Inzwiſchen war das Dfterfeft herbeigefommen, während deſſen 
ein Jähjiicher Bote in Worms am föniglichen Hofe eintraf. Diefer 
bot dem Erzbifchof Udo von Trier, der an dem hohen Feittage die 
Meile las, während derjelbe am Ambo stehend zu dem Wolfe 
redete, ein Schreiben, mit der Bitte an den Erzbifchof, den er um 
Gottes Liebe willen im Namen aller Sachſen darum erjuchte, 
den Brief vor allem Volke vorzulefen und auszulegen. Als Heinrich IV. 
das verbot, wagte der Bote jelbit, in einer kurzen Anrede, den 
Inhalt des Briefes allem Volke zuverfichtlich vorzutragen; er 
forderte im Auftrage aller Sachſen Jegliche, welche Gott fürchteten, 
auf, daß fie nicht das jächliiche Land, bevor es eines Verbrechens 
überwiefen wäre, mit Waffen angreifen möchten. Aber Herzog 
Rudolf von Schwaben foll nun ganz voran den König angeftachelt 
haben, er möge den Gott, fowie ihm felbit und allen feinen Fürjten 
ihändlich zugefügten Schimpf nicht ungerädht laffen, wobei er ihm 
jeine Hülfe mit aller aufzumwendenden Kraft verſprach. Das Gleiche 
thaten alle Fürften, einige, wie der ſächſiſche Berichterftatter an- 
nahm, durch viele Verheißungen angelodt, die Mehrzahl dagegen 
aus Angſt vor der ihnen drohenden Gewalt. 

Aber diejer Umftand jcheint nun die Sadjen erjt recht be- 
wogen zu haben, den König und die Fürften, mit noch mehr Bot- 
Ihaften, wie die Sache dargeitellt wird, zu überfchütten, unter dem 
Ausdrud der dringenditen Bitten, fie doch nicht ohne ihr Ver: 
ihulden Eriegeriih zu überziehen, weil fie ja, wenn man fie in 
irgend einem Dinge der Beleidigung der Hoheit des Königthums 
überführen fünne, zur Buße nach dem Urtheil der Fürften bereit 
jein. Da ließ Heinrih IV. Erzbifhof Werner und einigen 
Anderen, unter Ankündigung jeiner Gnade, jagen, es fei ihm von 
jeinen Freunden der Rath gegeben worden, daß er allerdings nicht 
das ganze Volk ohne deſſen Schuld vernichten möchte, und er wolle 
diefen Rath hören, wenn nämlich Werner und jene Uebrigen fic) 
von jeinen Feinden trennen und ihm drei namentlich hervorgehobene 
ſächſiſche Fürſten, nebſt den weiteren, die er noch begehren würde, 
einliefern wollten. Auf diefe Forderung des Königs wurde mit 
Zuftimmung derjenigen, deren Uebergabe gefordert worden, be- 
ihloffen, es möge geantwortet werden, dieje Vorführung werde 
unter der Bedingung Stattfinden, daß fie vor ein Geriht von Fürjten 
beider Parteien gejtellt würden, jo daß deren Nichterfpruch fie, 
wenn überführt, verurtheile, wenn unschuldig, jammt dem ganzen 
ſächſiſchen Volke in die Gunit des Königs zurüdbringe. 

Doh auch außerhalb Sachſen's war die Aufmerkjamkeit auf 
dieje Entwidlung der Sachen gejpannt, und wenn freilich in Hers— 
feld wieder feineswegs die Dinge in ihrem wahren Zufammenhang 
von dem dortigen Berichteritatter Elar veritanden wurden, jo bewei 
do jein Bericht, wie man die Lage dort aufzufafien juchte. Be— 
jonders machte man ſich da eine erjchredende Vorſtellung von der 
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wilden Vergeltungsluft des Königs, wie er eben in der Oſterzeit 
Fürſten der Sadjen, die ihn begrüßen wollten, zurüdgemwiejen habe. 
Anderentheils aber wurde mit einer gewiſſen unwillfürlihen An: 
erfennung hervorgehoben, wie geichidt Heinrich IV. allen Berjuchen 
der Sachſen den Weg verjperrt habe, dadurd, daß er feine Fürſten 
ganz an feine Sache fejlelte; das jei jo weit gegangen, daß diejelben 
ihm eidlich verſprochen hätten, feine Gejandtichaften der Sachſen 
ohne Anfrage bei ihm anzunehmen, fie weder öffentlich mit den 
Waffen, noch mit Rath insgeheim zu unterftügen, nicht einmal 
Bitten und BVorjtellungen bei ihm für die Sachſen einzubringen, 
bis er erfläre, für den erlittenen Schimpf gebührende Vergeltung 
befommen zu haben. Auch eine einzelne Nachricht, wie unter den 
vergeblih an den König abgejandten ſächſiſchen Boten einer zwar 
vor dejjen Angeficht dDurchgedrungen jei und zu jprechen angefangen 
habe, dann aber hart zurüdgewiejen und gefangen gehalten worden 
jei, bis er am nächſten Tage durch Täufchung der Wächter glüdlich 
entfloh, mag richtig jein. Aber jonit lafjen ſich dieje Hersfelder 
Nachrichten, jo weit fie die Verhandlungen jelbit betreffen, an 
Glaubwürdigkeit mit den ſächſiſchen Mittheilungen nicht vergleichen **). 


55) Die Beziehungen Heinrichs IV. zu den Sachſen finden fi) ganz voran 
bei Bruno erörtert, und zwar in Fortſetzung des ſchon ob. ©. 414 in n. 151 
beurtbeilten Zufammenhangs, von c. 37 an. Ta heißt es zuerft, dak Hein— 
rich IV., von ben gentes exterae, bei dem Berfuch, diefe gegen die Sachſen zu 
werben, abgewieſen, pessimum, quod optime seiebat, consilium invenit: ut 
Saxoniam divideret et Saxonibus contra Saxones pugnaret. Das betreibt 
er, unter allerlei Vorwand, gegenüber den principes Saxoniae — singillatim 
Jubet ad se venire —: venientes singulos primo blandus accipiebat, cum- 
que jam secum aliquamdin starent, animum suum eis aperuit, et eos, ut 
se ad opprimendam Saxoniam pro viribus suis adjuvarent et hoc ipsum 
nulli proderent, jurare cogebat —, aber auch gegenüber multi de majoribus 
qui bona in utrisque regionibus (da& ift wohl jo zu verftehen: in Sachſen und 
ın dem übrigen föniglich gefinnten Theile des Reiches) habebant, den plerique 
militaris ordinis, jogar gegenüber famuli ad se vocati — aber Alles noch im 
Verborgenen: si quis ei suum jurabat adjutorium, jurare cogebatur eiusdem 
fidele silentium. In c. 38 bringt Bruno eine der Geichichten, welche er zur 
Anihwärzung des Königs vorzuführen liebt, von Ueberſendung von huiusmodi 


dona, quibus — episcopis quos in suas partes trahere non posset — epi- 
scopatum pariter et vitam adimeret, fpectell an Erzbiichof Werner von Viagde: 
burg ein Gift — pulvis pigmentarius — unter dem Anſchein einer aus 


Italien ihm jelbft von der Mutter, Kaijerin Agnes, zugeichidten Arznei. Wit 
c. 39 gebt die Erzählung darauf über, daß auch jonjt ia ungleiche Etimmungen 
im jächjiichen Yande verbreiteten: nobilitas magnis angustüis afficitur, in Er: 
wägung der großen föniglichen Uebermacht, und im Gegenjaß dazu: plebs quae 
causas nescit pensare, laetatur et omnes qui suas terras invaserint, impetu 
primo prosternere minatur. Mit c. 40 folgt eine Aufzählung von multa 
signa, ex quibus mala quae post venerunt praescire potuimus, wie fie in 
Sachſen gejehen wurden, von denen vier localifirt werden: in Magedaburgensi 
prato, zu Stederburg, Merſeburg — ein Erlebniß Biſchof Werner’ —, im Eorie 
(Alten) Weddingen im Magdeburger Eprengel. In e. 41 tritt Bruno darauf 
ein, wie, als des Königs Zorn nicht mehr zu verbergen war und in einzelnen 
„Zeichen offen zu Zage trat, prineipes nostri singuli et universi pariter lega- 
tiones assiduas nune cum litteris nunc sine litteris ipsi regi fecerunt, mit 
der Bitte, ut coetu prineipum suorum colleeto se coram eis aut culpabiles 
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Ohne alle Frage erprobte fih für Heinrich IV. die ſchon in 
Straßburg mit den dort als treu erfundenen Fürjten gejchlofjene 
Verbindung. Die Herzoge Rudolf und Berchtold, jowie Herzog 


ostenderet, et eonvictos eorum judieio puniret, aut ipsi suaın innocentiam 
judieio quolibet ostenderent et in eius gratia, sicut hactenus erant, perma- 
nerent, wie aber nach Erkenntniß der Fruchtloſigkeit dieſer Bemühungen von 
ihnen auch Bitten an die zum Könige haltenden Fürſten gerichtet wurden, ut 
animum regis sibi placare velint. Als Probe diejer Verſuche — ce. 48: 
Eundem sensum continentes vel litteris vel verbis legationes cunctis ex illa 
parte principibus singuli prineipes nostri miserunt (vergl. in den alö cc. 48 
und 51 eingefchobenen Briefen Erzbiichof Werner's: Per totum fere annum 
litteris aliisque legationibus nostris omnes fere principes regni supplieiter 
adivimus, et ut nobis copiam coram veniendi acquirerent oravimus, qua- 
tenus eorum judicio vel noxii dampnaremur vel innoxii solveremur, und: 
postquam domini nostri regis iram, licet sine causa, in nos exarsisse 
cognovimus, singulos principes, sacerdotes et laicos, scriptis et dietis 
suppliciter oravimus ... . — 346 u. 347) — wird in e. 42 ber im Texte be- 
handelte Brief eingejchaltet, von dem Gtüde in Excurs III und I, jowie ob. 
E. 334 n. 36 erörtert wurden. Nach c. 43 antwortete Heinrich IV., der magis 
Importunitate devictus, quam pietate mollitus ſich zeigte, den fſächſiſchen 
Nüchen: quod hoc solo modo suam gratiam habere possent, si se suamque 
ibertatem et omnia quae possidebant potestati regiae sine omni conditione 
tradere voluissent, wae fie — quia — eum pietatis esse saepe experti 
fuerant — von ſich ablehnen. In c. 44 tritt Bruno auf Heinrich’3 IV. Ofter: 
aufenthalt — wie ziemlich richtig (vergl. ob. S. 334) gerechnet: anno et 
amplius, postquam de Saxonia rex abütt, evoluto — ein und bringt die im 
Texte ganz aufgenommene Ecene, in der freilich dem Auftreten Rudolf's — 
Rodulfus, foederis a Saxonibus cum rege subito compositi non oblitus — 
die in Excurs III ala unglaubwürdig verworfene Motivirung geliehen wird. 
Tch — fo fährt e. 45 fort — jeht erft folgen ſich von Eeite der Eadjien 
frequentes regi cunctisque primatibus legationes ... .. obsecrantes, ut se 
cum ferro len innocentes invadere, quia si in aliquo rei majestatis 
regiae ostenderentur, ad ipsorum arbitrium parati essent poenas dare; darauf 
toll der König dem Erzbiichof Werner — cum quibusdam aliis — für den 
Fall der Auslieferung von drei genannten jächfiichen Fürften, cum ceteris quos 
adhuc quaereret, Gnade — haben, si isti vellent a suis inimieis 
discedere, mit dem Beifügen: sibi a suis amieis esse consultum, ne totam 
gentem sine culpa deleret, ein Rath, den er eben unter jener Bedingung er: 
rullen wolle; dody der König habe zur Antwort erhalten, und zwar cum con- 
sensu ipsorum qui poscebantur (sc. der drei und der Weiteren): ut ipsi 
(sc. die Geforderten) in hac conditione praesentarentur, quatenus sub 
utrorumque prineipum (sc. von beiden Parteien, wie oben: in utrisque 
regionibus) judicio starent, ut eos illorum sententia vel convictos dam- 
pnaret, vel innoxios regis gratiae cum tota Saxonum gente reconciliaret 
(42-345: — das zuleßt, hier in c. 45, Behandelte acht augenfcheinlid) auf den 
in c. 48 eingeichobenen Brief aurüd, wo es heißt: coram legatis eius — 
°C. regis — fuerat constitutum, ut eos quos in nostris partibus suos 
vocaverat inimicos, volentes sive nolentes ei praesentarem, quatenus vestro 
aliorumque prineipum judicio, vel in erimine deprehensi justo supplicio 
subjacerent, vel innocentes inventi, vobis intercedentibus gratiam eius 
reciperent, ebenſo jehr ähnlich im Briefe von c. 51 — 346, 347). Zunädft 
iſt hiermit Lambert's Darftellung zu vergleichen, welche in Excurs I. gewürdigt 
iſt; nach demfelben ift Bruno’s Schilderung durchaus derjenigen Lambert'e vor: 
zuziehen. Noch handelt außerdem der Annalift von 1075 an von dielen Dingen, 
zuerſt im Anichluß an die Stelle von n. 152, auf ©. 415, noch mit Betonung 
der vorfichtigen, halb geheimen Vorbereitungen, indem vom Könige gejagt wirb: 
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Sottfried von Niederlothringen galten als ganz bejonders für die 
Sade des Königs in Betracht fallende Bundesgenofjen; aber die 
Sadjen blidten, neben Schwaben und Lothringen, auch auf das 
fränfifhe Land zu beiden Seiten des Rheines, auf Baiern und 
Böhmen, als auf Gebiete, von welchen aus die Uebermacht de 
Königs ihre Streitkräfte beziehen würde ’®). Zwar hatte noch gar; 
am Anfange des Jahres auch Gregor VII. ſich gerade mit den 
beiden eritgenannten Herzogen in nähere Verbindung gejegt. Am 
11. Sanuar nämlid) war an Rudolf und Berhtold ein Schreiben 
ausgegangen, welches die Herzoge auf die Uebelſtände in der Leitung 
der Bisthümer aufmerffam machen ſollte. Bon den Biſchöfen 
— wird da erörtert — entipringt die gute oder böje Einwirkung 
auf die Angehörigen der Kirchen, von den Häuptern, welche ent— 
weder die weltlichen Würden oder die geiftlihe Führerſchaft an- 
getreten haben. Denn fie vermögen, jo lange jie nur Ruhm und 
Lüfte der Welt juchen, nicht mehr, ohne Verwirrung für fich und 
das Volk anzuridhten, zu leben, weil jie im Nachjagen ihrer ver: 
derblichen Begierden theild die Rechte ihrer Obliegenheit durch ihre 
Verfhuldung löfen, theils durch ihr Beijpiel Anderen die Zügel 
gegenüber der Sünde erleichtern; jo fehlen ſie nit aus Unvorſicht 
oder Unkenntniß, jondern verachten und verwerfen in ihrem ver: 
meijenen Widerftand gegen den heiligen Geijt geradezu göttliche Ge: 
fege und apoftoliiche Vorjchriften. An eine weitere einläßlichere 
Ausführung über diefen Ungehorjam der deutſchen Erzbiichöfe und 
Biſchöfe und dejjen Tragweite jchließt fih von Gregor's VII. Seite 
die Aufforderung an die Empfänger des Briefes und an Alle, auf 
deren Treue und Hingebung der Papſt vertrauen zu dürfen glaubt, 
daß fie, was immer nun die Bijchöfe Fünftig reden oder ſchweigen 
mögen, eine Amtsverrichtung jolcher, deren fimoniftifche Beförderung 
und Ordination fie fennen, oder von denen fie willen, daß fie in 
der Schuld des unkeuſchen Xebens jtehen, um feinen Preis ent: 
gegennehmen möchten, daß fie vielmehr nad Möglichkeit, jelbit mit 
Gewalt, hindernd dagegen auftreten jollten, daß von Seite folder 
Leute Dienftleiftungen für die heiligen Handlungen fortgejegt 


sic undecumque prudenter conducto non modico militaris apparatus 
collegio, tanto suas facilius ultum ire posse sperans injurias, quanto adver- 
sariis suis inopinatius jam totus ex toto animum intenderat, danı aber 
weiter: Saxones et Thuringi comperto jam dudum hoc invasionis tam 
dolosae consilio ... occurrere regi deliberabant, ea tamen intenti pactione, 
ut si quolibet molimine cum corporali sua salute et integritate concessa, 
et paternarum legum et justitiarum jure retento, regi possent satisfacere, 
ad deditionem ipsi se humiliarent — würde ihnen das nicht zu Theil, fo fet 
ihr Wille: ut.. potius pro vita, pro patria proque suis omnibus inordinata 
hac regis coactione pugnando innocenter oceumberent (SS. V, 277, 2781 

56) Yambert zählt ala Fürften auf des Königs Seite, welche zu gewinnen 
bie Sachſen fi vergeblih Mühe gaben (vergl. Excurs I), Rudolf, Berchtold, 
Gottfried beionders auf (224), Bruno, c. 39, ala Gebiete, von wo die Sachſen 
die feindliche Uebermacht erwarteten, im Allgemeinen: Franei utrumque littus 
Rheni tenentes, Suevi, Bawarii, Lotharingi et Boemü (342). 
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würden; ebenjo weilt Gregor VII. die von ihm Angeredeten an, 
dieje gleihen Dinge jowohl am königlichen Hofe, al3 auch an an- 
deren Orten und auf den Reichsverfammlungen bekannt zu machen 
oder in diefem Sinne durch Ueberredung zu mwirfen. Sollten die 
Betroffenen hiegegen unnüß zu reden fich — daß das nicht 
im Amte der Herzoge läge, ſo hätten ſie denſelben zu antworten, 
die Beſchwerdeführenden möchten, ſtatt auf ſolche Weiſe dem Heile 
der Herzoge und des Volkes in den Weg zu treten, nach Rom kom— 
men, um über die den Herzogen vom Papſte auferlegten Befehle 
mit dieſem ſelbſt zu ſprechen. Endlich beantwortete Gregor VII. 
da noch im Beſonderen eine Anfrage des von ihm mit vorzüglichem 
Zutrauen var Herzog Rudolf. Augenjcheinlich hatte derjelbe 
von dem Papſte zu erfahren gejucht, wie er jelbit hinſichtlich feiner 
früher von fimoniftifchen Handlungen bezogenen Einnahmen fich zu 
verhalten habe. Jetzt wurde ihm der Bejcheid, er folle, jo viel er 
ih erinnere, an Werth dabei empfangen zu haben, entweder zum 
Nugen eben derjelben Kirche, an welche der fimonijtifch beftellte 
Triefter gejeßt wurde, wenn eben die betreffende Summe dorthin 
zu gehören jcheine, oder aber überhaupt zum Nugen der Armen 
weggeben, jo dab in folder Weiſe auf ihm nicht ein Neftchen 
tadelnswürdiger Handlung haften bleibe??). Aber gerade Herzog 
Rudolf, auf welchen in diefer Weife der Rapit feine Hoffnung 
ganz bejonders gejett hatte, war jeit dem jchärferen Hervortreten 
des Gegenfages zwiſchen dem Könige und den Sachſen nunmehr, 
nah Allem zu jchließen, ein Hauptförderer der ftrengiten Maßregeln 
geworden. 

Demgemäß lag für die Sachſen allerdings eine große Gefähr- 
dung vor, und die düftere Stimmung, in welcher die einfichtigeren 
leitenden Kreife de3 Stammes den fommenden Dingen entgegen: 
jahen und ſich bemühten, dem Kriege noch vor dem Eintritt der 
legten Entjcheidung vorzubeugen, ermweilt fich al3 ganz begreiflic. 
Man rechnete da, daß für die Sachſen — von Thüringen ift bei 
dem ſächſiſchen Berichterftatter daneben nicht die Rede — nur das 
einzige ſächſiſche Stammgebiet, davon jedoch wieder faum ein dritter 
Theil in Frage fonıme, weil ja alle Weitfalen und alle Einwohner 
des um Meißen liegenden Landes von der jählifhen Sache ab- 


67) Registr. II, 45, J. 4922, beginnt mit einem lauten Klagerufe über 
die miserabilis christianae religionis desolatio .... in ea nunc extremitate 
posita, ut infeliciora tempora nemo viventium viderit nec a tempore beati 
Silvestri patris nostri scripturarum traditione repererit, fowie mit der An— 
Hage, in die fi) Gregor vin jelbft einbegreift: Verum huius tanti mali nos 
caput et causa sumus, qui ad regendum populum praelati et pro lucrandis 
animabus episcopi vestri vocati et constituti sumus. Die weitere An- 
ſchuldigung der archiepiscopi et episcopi terrae vestrae vergl. unt. bein. 148. 
Rudolf wird im Ichten Abſatz des Briefe® ald dux et karissimus sancti Petri 
filius — ad religionis spiritum desideranter anhelare eonfidimus — an— 
geredet und am Schluſſe ermahnt, ſich jo au zeigen, ut... . inter electos 
regni caelestis cives asscribi merearis (Jaffé, Biblioth., II, 158—160). 
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gefallen jeien, und zwar, wie da geurtheilt wird, bejtochen durch 
des Königs Gold; aber jogar Ddiejer dritte Theil jei kaum ernit- 
bafter Weiſe für zuverläſſig anzuichlagen, weil ſtets wieder die 
Veriprechungen des Königs Einzelne anzögen. Als ganz bejonders 
bedenklich mußte es nachher auch ericheinen, daß jene zwei anjehn: 
lihen freien Grundbeliger, welche vor zwei Jahren bei der eriten 
thatkräftigen Schürung des Wideritandes gegen Heinrich IV. ſich 
fo nahdrüdlih in den Vordergrund geitellt hatten, Friedrich vom 
Berge und Wilhelm mit dem Beinamen des Königs, jegt gleid: 
falls ihren Eid vergafien, es in den Wind jchlugen, da fie jelbit 
ein Hauptanlaß des Zwiſtes gewejen waren, und zum Könige, ala 
derjelbe zum Kampfe auszog, nächtlicher Weile ſich hinüber be 
gaben. Nur auf vier geiftliche Fürften, Erzbiſchof Werner, die 
Biſchöfe Burkhard von Halberitadt, Werner von Merjeburg, Immad 
von Paderborn, glaubten die Sachſen geradezu zählen zu fönnen, 
während alle übrigen entweder offen zum Könige übergetreten jeien 
oder wenigitens fich bereit zeigten, bei ihrer ſchwankenden Gelin- 
nung ſich auf die Seite zu neigen, nad welcher bin der Sieg ih 
wenden würde. Heinrich IV. ſelbſt zeigte, wen er zu jeinen grim- 
migiten Gegnern rechnete, dadurch, daß er unter den an ihn aus: 
zuliefernden ſächſiſchen Führern Biſchof Burchard, den abgejegten 
Herzog Otto von Baiern, den Pfalzgrafen Friedrich zuerit nannte, 
und ebenjo ift jedenfalls nicht zu überjehen, daß aerade aud von 
Rom aus Burdhard im Briefwechjel Gregor’s VII. als derjenige 
Biſchof hervortritt, an welchen der Papſt jeine Briefe nah Sadien 
richtete. Ein erites noch im Herbit des vorangegangenen Jahres 
abgefaßtes Schreiben jollte dem Biſchof von Halberjtadt für den 
Eifer danken, von welchem erfüllt derjelbe es Jchmerzlich empfunden 
hatte, daß die Yegaten des apoſtoliſchen Stuhles im deutſchen 
Reiche nicht mit der ihnen gebührenden Ehre aufgenommen worden 
jeien und nicht dasjenige, was die chriitliche Religion forderte 
und noc fordert — es geht das jedenfalls auf die Verhandlungen 
in Nürnberg nad Oſtern 1074 —, jowie das, was nothwendig ge 
wejen wäre, ausgerichtet hätten. Der zweite Brief dagegen, jet 
vom 29. März abgelafjen, hatte den Zwed, den Biſchof in beredter 
Weiſe zu ermahnen, daß er die Geiftlichen zur Keufchheit anhalten 
jolle, wie denn das ja jchon im vorhergehenden Jahre durd die 
nah jenen Gegenden abgeſchickten biſchöflichen Mitbrüder des 
Rapites, bei einer Zuſammenkunft mit Burchard, demjelben im 
Namen Gregor’s VII. eingeſchärft ſei. Ganz bejonders für den 
Fall, daß der Biſchof in der Erfüllung feiner Pflicht, hierüber zu 
wachen, bis zum Empfange diejes Schreibens läffiger gewejen wäre, 
jollte er jegt dur den Brief aus dem Schlummer jeiner Untbätig: 
feit aufgewedt werden. Immerhin fam alfo bier ein etwas ſchärfer 
gehaltener Ton des Papites in deſſen Schreiben zum Ausdrud®). 





*) Brumo urtheilt über den Stand der ſächſiſchen Streitkräfte ganz be: 
fimmt, zuerft in c. 39, wo eine Schätzung des robur regis praevalidum gegen— 
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Inzwiſchen aber war die Kriegsrüftung Heinrich's IV. in ſehr 
nahdrüdlicher Weije weiter gediehen. Auf den 8. Juni hatte er 
nad dem Beſitzthum des Kloſters Hersfeld Breidingen, an der Fulda, 
die Sammlung der Streitkräfte ausgefchrieben®), und weil die 
Fürſten mit Vorbereitungen für den Krieg, ein jeder in bejonderer 
Meife, eifrig beichäftigt waren, feierte er die Pfingittage nur in 
wenig zahlreiher Umgebung). Auch nod am dritten Tage nad) 


über dem suum perexiguum ftattfindet, mit der im Texte gegebenen Auf: 
zählung; dann zeigt c. 45 die drei Namen der Auszuliefernden und fpricht 
dasielbe von den beiden ob. ©. 244 genannten freien Grundbefißern, von deren 
fpäterem Schickſal freilich fteht: postea nec cives nec hostes eis fidem habe- 
bant et — utrosque viles et infideles, despecti et miseri erant (342, 344 
u. 345). Vambert dagegen hebt ala folche, die eine Erklärung Heinrich's IV. 
zugleich mit ceteri principes quos rex speecialiter tam truculenta commi- 
natione impetebat, abgeben, neben drei ichon Genannten — Erzbiſchof Werner, 
Burdhard, Otto — noch Herzog Magnus hervor (223), Bon Gregor’s VII. 
Briefen an Biſchof Burchard, Registr. II, 12 und 66, J. 4885 und 4948, vom 
26. October 1074 unb 29. März 1075, lobte der erfte: te sanctam Romanam 
ecclesiam sincero affectu diligere, die tuae unanimitas fraternitatis: hanc 
flamrmam in — tuo semper erescere eupimus, während der zweite ſichtlich 
weniger herzlich entgegentommend lautet, indem er u. a. ben Sab enthält: 
Si, fratrum nostrorum exhortatione monitus, in id opus manus continuo 
misisti, ad hoc valebunt litterae, ut, sicut diceitur, currentem currere con- 
eitatius impellamus; sin autem huc usque cessasti, somno torporis expulso, 
ad evigilanduın stimulo increpationis te exeitemus; noch in weiteren, mit 
allerlei Gitaten angefüllten mahnungen wird beionder® die Wflicht ber 
oboedientia in das Gemüth gerührt. An einen weltlichen ſächſiſchen Großen, 
den Grafen Adalbert (von Ballenſtedt) und deſſen Gemahlin Adelheid, war am 
leihen 26. October auch Registr. II. 11, J. 4884, gerichtet worden, mit ber 
ahnung, deren Gedanken der erfte Satz allgemein ausfpridt: quod vel laiei 
et mulieres ad Dominum mentes erigunt et cultum religionis libenter 
intelleetu capiunt et tenere contendunt, dasjenige, was der apoftoliiche Stuhl 
binfichtlich der fimoniftifch beftellten oder nicht ım Cölibate lebenden Biſchöfe und 
Priefter feftgeftellt hatte, treu feitzuhalten, und awar: quiequid illi contra vos 
immo contra justitiam garriant et pro defendenda nequitia sua vobis, qui 
inlitterati estis, obiciant (l. e., 126 u. 127, 185—187, 126). 
*9) Das Schreiben Heinrich’a IV. an Abt Theoderih von St. Marimin 
(St. 2985), bei Giejebrecht, III, 1262, als Nr. 10 in den „Documenten“ ab: 
gedruckt, ift wichtig — Sätze: Expeditionem nostram super Saxones 
roscrıpsimus, quam ropitio VII. Jd. Jun. inire (gewiß richtig nad) 
Bielebracht’s Emenbation, 1138, fatt are) deerevimus. Hoc igitur tempore 
ineipiatis orare et quamdiu maneat expeditio, vestra nos prosequatur oratio. 
Gundlad, 1. e., 73 u. 74, rechnet gewiß zutreffend wesen mehrfacher Stil: 
eigenthümlichkeiten auch diefen Brief in die Arbeiten des Dictators Abdalbero C, 
indem 3. B. der Begriff bes Bittens im fechs Formen des Wortftammes orare 
unmittelbar un einander folgt; doch ſchließt er, 97, allzu kühn nach biefem 
Brief auf die Wahrfcheinlichkeit einer Anmweienheit des Dictators im Feldzuge 
gegen die Sachſen. Da Lambert in der Angabe: diem et locum statuit 
eoadunandi exereitus (sc. rex), videlicet 6. Idus Junii, in possessione Her- 
veldensis monasterii in loco qui dieitur Bredingin (223) qut unterrichtet fein 
fonnte, jo ſchließt Giefebrecht mit Recht, 1138, auf einen Fehler in der Zahl 
des Briefes, VIII, ftatt VI. Wegen der Lage von Preidingen vergl. ob. 
€. 257 u. 258, n. 115. 


) Lambert jagt, daß der König cum paucis — prineipibus in prae- 
—— militiae singulis privata sollicitudine occupatis — das Feſt 
eging (225). 
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dem Feite war er zu Worms anmwejend‘'). Gleich nachher brad 
er gegen die Sachſen auf®?). 

Auch auf der gegneriichen Seite war jegt die Nothwendigfeit 
begriffen worden, alle Kraft zu vereinigen. Es mag fein, daß, wie 
man zu Hersfeld in lebhaften Farben ausmalte, die aufgeregte 
Stimmung fih auch in Veranftaltung von Bußübung aller Art 
ausdrüdte, daß die Hoffnung gehegt wurde, auf diefe Weife für den 
glüdlihen Ausgang des Streites die Gunft Gottes dem Gegner 
zu entreißen. Allein jedenfalls faßte ſich der geſammte Eifer in 
der Vorbereitung der Eriegerifchen Rüftung zufammen. Berittene 
Boten wurden durch das ganze Land entjandt, die das Aufgebot 
aller Schaaren zum Kampfe zu verfündigen hatten. Es wurde be: 
ihloffen, daß am gleichen Tage, wo ſich das fünigliche Heer an 
der Fulda verfammle, die Sachſen und Thüringer bei Lupniß, 
nördlich hinter dem Hörjelberge, ein Lager auffchlagen jollten. So 
wären die beiden feindlichen Heere dur einen Zwiſchenraum von 
etwa ſechs Meilen von einander getrennt gemwejen *?). 

Am bezeichneten Tage, 8. Juni, war das fünigliche Heer an 
dem Orte, der ihm zur Sammlung bezeichnet war, vereinigt‘*). 
In Hersfeld, deſſen Beligung als Sammelplag zu dienen hatte, 
fonnte man eine Schägung des Umfanges der Rüſtung anjtellen, 
und nad einjtimmigem Zeugniffe Aller — jo hieß e8 da — jei 
jeit allem Gedenken niemals im deutichen Reiche von einem Könige 
ein jo großes, jo jtarkes, jo wohl kriegeriſch geftaltetes Heer zu: 
jammengebradt worden: was nur an Biſchöfen, an Herzogen, an 
Grafen, an Trägern geiftlicher oder weltliher Würden im Reiche 
vorhanden gewejen jei, dieje hätten, einzig die ausgenommen, welde 
ganz jchwer wiegende oder völlig unausweichlihe Nothwendigfeit 
entjchuldigt habe, mit höchfter ———— und Macht zum Kampfe 
ſich eingeſtellt, wie denn Heinrich IV. darauf bedacht geweſen ſei, 


21) St. 2784, für das Kloſter Burtſcheid bei Aachen, vom 28. Mai, * 
die Schenfung von quoddam praedium in villa Boparde in comitatu Bertoldi 
situm, quod lingua rusticorum illius villae manewere vocatur, nec unum 
manewerc, sed tria manewere (hernach nochmals: his tribus manewere sibi 
concessis), ein Stüd, welches, wie ſchon diefe Wendungen — abermals 
Adalbero C, und zwar als Urſchrift — deßwegen in die Kaiferurfunden im 
Abbildungen, Liefer. II, Taf. 24, aufgenommen —, angehört. Die Arenga 
zählt zu den den Gegenſatz des Irdiſchen und Ewigen hervorhebenden Säpen 
(vergl. Gundlad, 1. c., 28). 

62) Der Annalift von 1075 an berichtet: post pentecosten exereitum 
aumero non modicum . . . . tunc in Saxoniam de repente promovit, ebenſo 
Bernoldi Chron. faft gleich, etiva3 fürzer (SS. V, 278, 431). 

9°) Vergl. in Excurs I. über diejen Theil der Lambert'ſchen Erzählung; 
dort ift auch inäbefondere die jehr bezeichnende Stelle des Carmen de bello 
Saxonico über die Rüftung ber —8— mitgetheilt. Der durch Lambert ge— 
nannte ausgewählte Ort der Lagerung der Sachſen — Lupezen — iſt Lupnik 
(Groß:, Wenigen-Lupniß), öftlich von Eiſenach, im jegigen Großherzogthum Sadim 
wirflih, wie Lambert richtig jagt, etwa sex milibus (öſtlich) von Preidingen. 
.Lambert jagt ausdrücklich: Statuta die (vergl. in n. 59) venit (sc. rex) 
in Bredingen (225). 
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jeinen Feldzug durch die Betheiligung aller jeiner Fürften jo aus— 
gezeichnet, wie nur möglich, zu maden. Bon Erzbijchof Anno und 
Biihof Dietwin von Lüttich, deren Nichterfcheinen bemerft wurde, 
fonnte wenigjtens die jehr reichlihe Zahl der aus ihren Gebieten 
berbeigerüdten Mannichaften erwähnt werden. Daneben wurde 
Herzog Wratijlav von Böhmen nicht vergefjen, welchem die Hersfelder 
nadhjagten, er jei durch den großen ihn begleitenden Zug von 
Kriegern jo übermüthig geworden, daß er vom Wahn erfüllt ge- 
weſen jei, ganz allein für die Niederwerfung der Sachſen aus: 
zureihen. Vollends aber begeilterte fich der Dichter, welcher nur 
furze Zeit nach dem entjcheidenden friegerifchen Treffen das Ge- 
ihehene zu jchildern fih anjchidte, zu einer lebhaft gehaltenen, im 
Einzelnen jic) bewegenden Aufzählung der Beitandtheile des für 
den Königsdienjt bereiten Heeres. Voran jteht da der tapfere 
Herzog Rudolf, welcher die jchon unter Karl dem Großen im 
ſächſiſchen Kriege erprobten Schwaben und die von feinen burgun- 
diihen Erbgütern in die Waffen gerufenen Schaaren leitet. Dann 
folgt Herzog Welf mit jeinem jo oft über Ungarn und Böhmen 
fiegreich gebliebenen bairishen Heerbanne. Die am Rheine woh- 
nenden Franken, die unter dem bejonderen Namen der dem Könige 
jo treuen Stadt Worms angeführt werden, bilden die dritte 1b: 
theilung, in deren Mitte in glänzender Rüftung der König jelbit 
reitet. Daran jchließt fich Herzog Gottfried, der, obſchon an Leibes— 
form dem Vater ungleich), doch dejien Beherztheit aufweiſt und die 
fampfgewohnte Jungmannſchaft aus jeinem ſtets von Kriegen be- 
wegten, weit entfernten Lande führt. Aus dem oberen Lothringen 
dagegen ift Herzog Theoderich mit feinem zum Neiterfampf geübten 
Volke erjchienen. Endlich find gleich nad einander die Weftfalen, 
die Friſen und die Böhmen genannt, deren muntere Schaaren 
allein wieder auf viele Taufende geſchätzt werben ®°). 


“) Yambert, der hier wieder jehr gut unterrichtet fein fonnte, macht, zwar 
in ziemlich allgemein gehaltenen Wendungen, eine Schilderung des föniglichen 
tered, der infinita multitudo, der omnium principum suorum (sc. regis) 
ttuli ac fasces, in der im Texte hervorgehobenen Weiſe (l. e.). Das Carmen 
de bello Saxonico, Lib. III, ſchickt (v. 50—56) eine allgemeine Darftellung der 
Rüftung der totius robora regni, die fi) regis ad edietum — aeque majores, 
aeque studuere minores — rüften, mit befonderer Betonung der caballı und 
der Ginübung bderjelben, voraus und läßt dann von v. 57 an, im ſechs Ab- 
Ihnitten von zujammen 34 Verſen, die Aufzählung folgen, die, nad) Waitz, in 
feiner Ausgabe de Carmen de bello Saxonico, 17—22, bejonders auch Pannen: 
borg, Lambert von Hersfeld der Verfaſſer des Carmen de bello Saxonico, 
154—139, behandelte (gegen Wait macht Pannenborg, 135, ei geltend, daß 
in v. 61 u. 62 unter der patria curia, welche die mille manus Ararim Roda- 
numque bibentes ausjandte, das burgundiiche Erbland Rudoly's zu verftehen ift 
— der gens antiqua der Wangiones wird zugeichrieben: regia signa sequi 
bello... gaudet in omni ** ue regales servat per praelia fasces — 
— Niederlothringen ift durch die Fiphene urbes, Thiel und Nimmwegen, näher 
bezeichnet); v. 91—93 enthalten einen zujammenfaflenden Schluß über den 
frequens exercitus des rex ultor, wieder mit einer allerding®, gleich zahlreichen 
Stellen des ganzen Abſchnittes, Vergil entlehnten Betonung der Neiterei 
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Während in ſolcher Weife von Seite des Königs für die 
Niederwerfung des zu züchtigenden Feindes Alles vorbereitet war, 
ftand bei den Sadjen, jowie bei den mit ihnen vereinigten Thü- 
ringern die Rüftung keineswegs auf dieſer Stufe der Vollendung, 
wenn auch äußerlich betrachtet das gegnerifche Heer von den König: 
lihen als eine anſehnliche Maſſe geihägt wurde. Denn durd den 
friegerifchen Aufbruch der gefammten Yandbevölferung,, der Bauern 
und Hirten mit ihren aus den Geräthen des Aderbaues, den ein- 
fachiten fich darbietenden Gegenftänden gefchaffenen Waffen, jollen 
die Fluren ganz leer geworden fein. Aber die Ungeübtheit der 
zum Kampfe nicht angeleiteten Menge wurde weder durch die 
naturwüchlige Kampfbegier, noch durch die Streitluft bejtärfende 
Nede, daß es fih um die Löſung von knechtiſchem Joch, um Frei— 
heit oder Tod handle, aufgewogen. Schon war e8 durch die Be- 
Ichaffenheit des jedenfalls zum ganz überwiegenden Theile nicht aus 
Berittenen beftehenden Heeres, da die Anjtrengung des Marſches 
zur Yagerung am Flußlaufe der Unjtrut gezwungen hatte, unmög- 
lih geworden, auf den 8. Juni, wie verabredet gewejen war, die 
Vorichiebung bis nad Lupnitz, alfo in größere Nähe der Werra, 
auszudehnen. Doc auch in dem Lager, das an der mit Einjegung 
der Kraft erreichten Stelle gejchlagen worden war, berrichte feine 
Wachſamkeit und Ueberlegung. Sorglos lagen die dur die un- 
gewohnte Anjpannung erjchöpften Krieger in ihren Zelten, um ſich 
zu erquiden; man glaubte, noch ganz freie Wahl zu haben, um 
entweder durch eine Gejandtichaft an Heinrid IV. dem Frieden zu 
erlangen, oder, wenn das mißlänge, die offene Angriffsichladht gegen 
denjelben unter gleichen Bedingungen aufzunehmen. So war es 
begreiflih, daß im föniglichen Lager troß der dem Anjchein nad) 
vorliegenden gleichen Stärke, ja wenigſtens was die Vorräthe an 
Zebensbedarf betraf, der Ueberlegenheit des Feindes dennoch un- 
verminderter Muth, den Kampf aufzunchmen, vorhanden war, da 
beitimmte Kunde von diejen bei dem Gegner vorhandenen Berbält- 
nijjen vorlag °°). 


(SS. XV, 1229 u. 1230). Der Böhmen gedadhte auch Bruno infofern, ala er, 
e. 37, in dem in n. 55 erwähnten Zufammenhange vom Stönige ſagte, daß er 
bon allen angerufenen fremden Völfern fraudatus gewejen fei, praeter Boemios 
(SS. V, 342). 

66) Weber den Zuftand des fächſiſchen — und thüringiſchen — Heeres — 
ausdrücklich ſagt Siegfried im Briefe an a VII, Codex Udalrici, Nr. 45 
(Jaffé, Biblioth. V, 98): bellum . . . a domino nostro rege factum est 
contra Saxones et Thuringos — ftimmen im Ganzen die Zeugniffe überein. 
Das Carmen, v. 101—126, jchildert in anichaulicher Weile, wie die agricolae, 
die pastores pecorum, die custodes domorum, der redemptor ſich rüften, gang 
voran die agrestes — fractis agrestibus armis — ſich die arma belli ſchaffen: 
Squalent arva suis cultoribus expoliata —, doch ohne daß dadurch, troß ber 
tot milia, die indoeilis turba, die rudes mentes eigentlich fampftüchtiger ge- 
worden wären, jo daß ungeachtet der unter einander gewechjelten aufftachelnden 
Mahnworte, troß ber {Freude am armorum sonitus clangorque tubarum nad 
be3 Dichters Uetdeit der Ausgang ſchon vorauszuſehen war: sie ruit exitii gens 
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Heinrih IV. war nämlich ſchon zu Breidingen, durch den Be: 
riht von Spähern, die behufs Erfundigung zum ſächſiſchen Lager 
Ba worden waren, über diefe Umftände ganz unterrichtet, und 
a er der dienjtbereiten Unterftügung der ihn begleitenden Fürjten, 
ganz voran Herzog Rudolf's, jiher war, hielt er es für das An- 
gemeſſenſte, nicht zu zögern, damit nicht durch einen Verſuch der 
Gegner, den Frieden dennoch zu bewahren, nod in der legten 
Stunde vor der gehofften Entjcheidung eine unerwünjchte Verzöge- 
rung eintrete. 

Noch am 8. Juni brach das fönigliche Heer, in öjtlicher Rich: 
tung ziehend, von der Fulda auf und erreichte, nach Ueberſchreitung 
der Werra, in den dem nordweitlichen Ende des Thüringer Waldes 
vorgelagerten Hügeln, den Ort Ellen. In noch bejchleunigterer 
Bewegung wurde, wohl von der eriten Frühe des Tages an, im 
Laufe des nädjitfolgenden Morgens, am 9., die VBorjchiebung bis 
Behringen vollzogen, über die Fluren von Lupnitz hinweg, wo nad) 
der erſten Abſicht die Sachſen ihre Aufitellung hatten wählen 
wollen. Nur noch eine mäßige Strede, von höchitens zwei Meilen, 
über eine von geringen Bachläufen durchfurchte wellige Fläche hin, 
trennte jegt den König von feinen Feinden. Allein die Anjtrengung 
des rajchen Vorrückens machte fich fühlbar. Die Krieger jchlugen 
Zelte auf und forgten, einzeln fich zeritreuend, für die Pflege ihrer 
erihöpften körperlichen Kräfte; jogar Heinrich IV. ſelbſt hatte fich 
auf das Nuhelager geitredt, um fich zu erfriichen. Allein wieder 
war Herzog Rudolf der A welcher die rajcheite Fortſetzung 
des Vorgehens empfahl. Selbjt trat er bei dem Könige in das 
Belt ein und vermochte denjelben, durch die Daritellung der im 
jähfiichen Lager beobadhteten Dinge, den Befehl, der auf den An— 
griff abzielte, zu ertheilen; denn dankbar wurden die erwünschten 
Eröffnungen von Heinrich IV. fofort aufgenommen, da es ganz 
jelbitverftändlich war, daß bei jolher Sachlage die noch zur Ver: 
fügung ftehende größere Tageshälfte ausgenugt wurde. 

Die Sachſen und Thüringer waren nämlich aus ihrem auf: 


inconsulta futuri (l. c., 1231: bemerfenäwerth ift auch in dieſer Zeichnung die 
gänzliche Nichterwähnung berittener Abtheilungen, gegenüber den in u. 65 bes 
tonten Hervorhebungen — v. 105 fpriht nur von Nahahmung der galeae 
equestres). Yaınbert läht dem Könige das feindliche Heer durch die Späher als 
multitudine et armis haut impares, caetero belli apparatu (sc. opes multas 
et sufficientes in longum quoque tempus sumptus convexisse) etiam 
superiores bejchreiben, doch zugleich als unvorjichtig: post laborem_ itineris 
oeioso jam animo, fixis tentorlis, reereando eorpori indulgere (zum folgenden 
Tage, 9. Juni, dasjelbe, 226, wiederholt: vana securitate resoluti, omne 
studium ab armis ad curam corporum verterant), ohne jeden feiten Plan: 
hoc statuisse, ut legatos supplices de pace mittant, si non impetrent, equo 
certamine adoriantur venientes, und ebenjo legt er den Königlichen das Urtheil 
in den Mund: Illine vulgus esse ineptum, agrieulturae pocius quam miliciae 
assuetum, quod non animo militari sed prineipum terrore coactum, contra 
mores et institutan sua in aciem processisset (225). Daß Yupnik nicht erreicht 
wurde, vergl. in Excurs V. 
32* 
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fallenden Leichtjinne, unter deſſen Wirkung die wichtigiten Vorſichts— 
maßregeln verabfäumt wurden, noch nicht herausgefommen. Wie 
die Anzeichen beweijen, jtanden fie in erheblicher Entfernung von 
einander vertheilt, in zwei mit einander nicht verbundenen Lagern, 
wovon das eine nördlih vom Laufe der Unftrut und durd den 
Fluß ſelbſt gefhügt, das andere, weiter aufwärts, über denjelben 
auf das rechte Ufer bei Homburg vorgejhoben und demnach zuerit 
dem Anpralle ausgejegt war; aber fie zeigten eine völlig unange- 
brachte Sicherheit, welche den weit wachjameren Feind zur That 
anftaheln mußte. Ohne Zweifel war in das Homburger Lager, 
welches an oder unter dem Rande eines gegen die Unjtrut fich ab- 
dachenden Geländes lag, ganz voran die Reiterei gelegt; Dtto von 
Nordheim wird hier den Befehl geführt haben. Allein dejien un: 
geachtet, obſchon die größere Kriegsgeübtheit hier vorausgejegt 
werden durfte, herrichte, was eben Serien Rudolf rechtzeitig zu 
Ohren aefommen war, die Unterlafjung aller bei der Nähe des 
Feindes nothwendigen Maßregeln. Der Herzog hatte dem König 
mitzutheilen vermocdht, daß — ob aus Unfenntniß der Sachlage, 
oder aus Nihtahtung der anrüdenden Feinde, laſſe er offen — die 
Sadjen bei Shmaus und Becher muthwillig ungereimten Tändeleien 
nachgingen, als ob gar feine Ahndung für Alles, was von ihrer 
Seite gegen den König gethan worden jei, zu befürchten jtünde. 

Auf der Seite Heinrich's IV. fam, jowie der König und Herzog 
Nudolf aus dem Zelte herausgetreten waren, neue Negung in die 
Mailen. Nachdem das Zeichen gegeben worden, geihah rajch die 
Wiederverfammlung; weit und breit wurden die einzelnen Echaaren 
in die beim Lager ringsum liegenden Felder vorgejhoben, wo fie 
fih unter ihren berzoglichen Führern ordneten. Nach einem Vor: 
rechte, das hier zum erften Male zu Tage trat, von dem aber bald 
ein weit älterer Urjprung behauptet wurde, hatten die Schwaben 
die Ehre des vorderiten Aufbruchs inne, jo daß fie vor allen an- 
deren Haufen an den Feind gerathen mußten; ihnen jcheinen die 
Baiern fih gleich als zweite Abtheilung angefchloffen zu haben. 
Erſt in der fünften Schaar, an legter Stelle, folgte der König, 
dicht umgeben von einer auserlefenen Mannjchaft, die aus den 
treueften und am beiten ausgerüjteten Sünglingen gewählt war. 
So wurde in den geordneten Reihen, von denen jede hintere an- 
gewiejen war, den in den Kampf verwidelten vorderen Gliedern 
der Schlachtordnung raſch nad der Forderung der Umſtände zu 
Hülfe zu eilen, gegen das ſächſiſche Lager hin aufgebrochen. 

Auch jetzt os verharrten die Sachſen in der thörichten Voraus: 
jegung, daß von einem Angriffe auf fie, da der Zwiſchenraum 
zwijchen den Königlichen und ihnen nicht, am wenigiten von einem, 
wie fie vorausfegten, durch Gepäd und anderweitige Belajtung be- 
jhwerten Heere, an einem Tage zurüdzulegen jei, für den laufen- 
den Tag feine Nede mehr fein könne. Noch immer dachten fie 
weit eher an die Pflege ihrer Körper, als an die Waffen; um ſich 
der Ruhe hinzugeben, hatten fie die Kleider abgelegt, und aus der 
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größten Fahrläjligfeit wurden fie durch die Erfenntniß der auf ein- 
mal vorhandenen Gefahr aufgeihredt. Denn ein gewaltiger 
emporgemirbelter Staub verfündigte die rajche Annäherung der 
feindlihen Macht, und jchon bligten über das breite vorgelagerte 
Gefilde die Waffen herüber und wurden die erhobenen Banner 
fihtbar. Zu ſpät warfen ſich jeßt die Ueberraſchten Vorwürfe 
über ihre Saumfeligfeit zu. In voller Beitürzung erhoben fie das 
yeldgejchrei, rafften die Waffen zufammen, warfen ſich aus den 
Lagerpforten hinaus auf das Feld. Schon war nicht die geringfte 
Zeit mehr zu verlieren, wenn nicht das Lager jelbjt in feiner 
mangelhaften Bewahung den Anprall erfahren follte. Allein nur 
Wenige hatten noch durch ihre Panzer fich beſſere Dedung ver- 
ſchaffen können; den Uebrigen gebrach es vielfah an der Möglich: 
feit, auch nur die abgelegten Kleidungsftüde anzuziehen. Keiner 
wartete auf den Anderen; jo bald ein jeder, früher oder ſpäter, die 
Waffen errafft hatte, lief er einzeln bier und dorthin, fo daß von 
jeder geordneten Aufitellung oder Belehrung der Schaaren abgejehen 
werden mußte und nicht das geringite nah der Negel der 
friegeriichen Kunft geſchah. In den dichteften Haufen drängten fi) 
die berittenen Mafjen zufammen, gaben, ohne das Zeichen zum An- 
griffe zu erwarten, ihren Pferden die Sporen und fprengten mit 
rößter Wucht auf den Feind ein. Etwa um die Mittagitunde 
egann jo der Kampf unweit Homburg. 

Die Schwaben hatten, da fie dem übrigen Heere voraus eilten, 
dadurh daß noch im legten Augenblid den Sachſen durch ihre 
tajhe Ermannung der Angriff möglidy wurde, diefen erjten Anprall 
auszuhalten, und fie hätten ohne Zweifel nicht länger feiten Fuß 
behaupten fönnen, wäre nicht der ſchon weichenden Schaar diejenige 
der Baiern unter Herzog Welf zu Hülfe gefommen. Aber auch 
bei dieſer Verftärfung blieb das Ringen eine furchtbar ernite Er: 
probung für die Kraft der Vorftreiter im deutſchen Reichsheere. 
Raſch wurde, nachdem der erite Sturm die Speere unbrauchbar 
gemacht hatte, zu den Schwertern gegriffen, und da bemwiejen jeßt 
die ſächſiſchen Ritter, da fie zwei oder drei ſolcher Waffen mit fich 
führten, ihre Ueberlegenheit in diefer Kampfgattung. So wurde, 
da die Sachſen mit höchitem Ungeftüm, mit einer den Gegnern 
Bewunderung und Schreden abnöthigenden Tapferkeit und Geſchick— 
lichfeit ihre Stärfe darlegten, den oberdeutjchen Völkern die Blut: 
arbeit äußerit — Angeſehene Männer fielen verwundet 
oder todt; Wenige kamen ganz unverſehrt davon. Auch Herzog 
Rudolf gerieth, mehrfach angegriffen, in Gefahr, am meiſten als 
ſein Better, der Markgraf der ſächſiſchen Nordmark, Udo““), im 
Getümmel auf ihn ieh und mit dem Schwerte jo wüthend ihm 
in das Geficht hieb, daß er ihm den oberen Theil des Kopfes ab: 
geihlagen haben würde, hätte nicht die herunterhängende Nafe des 


6) MWergl. über Udo Bd. I ©. 42, 49 n. 49, 654. 
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Helmes einen Schuß geboten. Ganz bejonders feuerte Otto von 
Nordheim, als Krieger und Führer zugleich, den Muth feiner Leute 
egen die Königlichen an. Inmitten einer Kerntruppe der tapferiten 
Sünalinge war er überall bemüht, den Widerftand zu ftählen, bald 
in der erjten Reihe, bald im dichteſten Getümmel der Feinde, 
dann wieder in den eigenen hinteriten Haufen, um da die Säumigen 
anzufpornen, daß fie nicht von ihrer Prliht abliegen. So batte 
diejer Neiterfampf wohl bis über die zweite Stunde jeit jeinem 
Anfange gedauert, und Schon war zu fürdten, dab ſich ſchließlich 
doh Schwaben und Baiern mit einander zur Flucht wenden würden. 
Da fam noch rechtzeitig der Beijtand auf den Platz. 

Bei der Art und Weiſe des Aufbruchs von Behringen hatten 
ohne Zweifel die den erjten zwei Stammesheeren folgenden Ab- 
theilungen nicht jo raich über den anjehnlihen Zwijchenraum auf 
das Schlachtfeld nachfolgen fünnen, wie das dem Bedürfniß der 
zufammenbängenden kriegeriſchen Bethätigung entjproden hätte. 
Sp waren die von dem Noth leidenden Heerestheile mit Mahnungen 
rüdwärts geſchickten Boten, welche dem Könige wiederholt den 
ſchlimmen Stand der Tinge meldeten, längere Seit hindurch, wie 
e3 jchien, vergeblich abgejandt worden. Augenfcheinlich hatte das 
ichnelle Vorrücken der eriten Abtheilung diejelbe von den anderen 
Beitandtheilen des königlichen Heeres in einer Weiſe abgetrennt, 
daß Heinrich IV., bei allem, wie ſich von jelbft veritand, ihn er 
füllenden Willen, ganz voran Herzog Rudolf die Hand zu bieten, 
nicht früher Verftärfungen nach vorn hin zu werfen vermochte. 
Endlich erjchienen nun auf einmal von zwei Seiten ber, wohl jo, 
daß fie auf die Flanken der Sachſen fielen, dort Graf Hermann 
von Gleiberg®*), hier das Kriegsvolf der Bamberger Kirche, alio 
beide von dem Aufgebote des fränkiſchen Stammes, jo daß den 
bedrängten Vorkämpfern des Heeres Luft gemadt werden fonnte. 
Darauf griffen aud die Böhmen unter Herzog Wratijlav’s, die 
Niederlothringer unter Herzog Gottfried’3 Führung — zu deren 
Herbeiholung waren, weil fie jedenfall noch mehr im Hintertriffen 
fich befanden, zahlreihe Botichaften nothwendig geworden — wieder 
von zwei verjchiedenen Nichtungen aus, unter äußerfter Be: 
ichleunigung, in den Kampf ein, und durch diefe immer wachſen— 
den Mafjen der föniglichen berittenen Kämpfer wuchs jegt die Be 


68), Hermann wird durch Wend, Heſſiſche Landesgeſchichte, III, 217 u. 218, 
in die Stammtafel des gräflicden Hauſes von Gleibeig — vergl. dieirlbe, bei 
242 — eingeordnet, und zwar abweichend von Gebhardi, Siftorikß-genralogiice 
Abhandlungen, II, 106 u. 107, der denfelben um eine Gennation höher ein: 
ftellte. Hermann, auch als H. de Glizberge Zeuge in einer Urkunde Erz: 
bifchof Ziegfried’3 zu Mainz, 4. November 1070 (Will, Regeften zur Geichichte 
ber. Mainzer Erzbiichöfe, I, 192), ift auf der erwähnten Tafel ale Sohn Dietrich's, 
„Stammvaters der Grafen von Gleiberg*, diefer Dietrich aber ala Bruder Herzog 
Friedrich’ von Niederlothringen eingeordnet: doch vergl. Bd. I, ©. 43, n. 37, 
wo bie Identität des Friedrich von Gleiberg mit diefem Herzeg Friedrich abe 
gelehnt wird. 
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drängniß der Sadjen in joldhem Grade, daß fie nicht mehr länger 
bei Homburg auszuharren vermochten. Obſchon Otto auch in 
diejen Augenbliden noch in jeder Weiſe, durch Bitten, durch 
Schmähungen gegen Feigheit und Läſſigkeit, die Wanfenden feft- 
zubalten, die Schon zum Weichen fich neigenden Reihen zu jtärfen 
juchte, wandten dennoch alle Kämpfenden, weil fie der Gewalt der 
Mafje nicht mehr zu widerftehen vermochten, ihre Pferde nad) un— 
gleihen Richtungen aus einander. Damit begann die alöbald zur 
jäben Auflöjung fich jteigernde Flucht. 

Schon im Anfang der Schlacht hatte die Zeit nicht mehr aus» 
gereicht, das nähere dieſſeits der Unjtrut befindliche Lager, welches 
jedenfall nicht allzu weit hinter dem Kampfplage ſich ausdehnte, 
noch mit den gewohnten Lagerwachen zu beihügen; das innerhalb 
des Lagers zurüdgebliebene gemeine Fußvolf, das gar nicht in die 
Reiterichlacht mit eingetreten war, fand fih nun vollends nach dent 
Eintritt der Flucht ganz unbemwehrt. Noch weit mehr jahen ſich 
die in größerer Entfernung rüdmwärts, hinter der Unftrut, ge: 
lagerten Abtheilungen durch die Niederlage völlig überrafcht. Bei 
den mangelhaft getroffenen Vorbereitungen zur Schlacht waren jie 
ganz unbenahhrichtigt geblieben, und jest wurden fie von dem 
Berichte über den verlorenen Kampf erichredt, ehe fie nur eine 
Mahnung zum Eingreifen in das Treffen hatten erhalten fönnen. 
Denn über die weiteften Gefilde, zwei bis drei Meilen in der 
Runde, ergoß fi nunmehr die Verfolgung durch die fiegreichen 
Königlihen. Nicht nur diejenigen Abtheilungen, welche in den 
Kampf jelbit entjcheidend eingegriffen hatten, jondern, wie das 
leicht nach errungenem Erfolge aeichieht, alle Schaaren des Heeres 
warfen jich in aufgelöften Reihen, auch das gewöhnliche Volt, 
Bauern vom Troß, unter Anjpornung ihrer Neitthiere bis zur Er- 
ihöpfung, auf die Flüchtigen, Alles vernichtend, was erreichbar 
war. Freilich hinderte der nun vollends von den Hufen aufgerifiene 
emporiteigende Staub die Ueberſicht, und es ſoll vorgefommen jein, 
daß die Verfolgenden, geblendet durch denjelben, auch eigene Waffen: 
gefährten, da jie diejelben von den Feinden nicht zu unterjcheiden 
vermochten, trafen. Aber das Verderben, das über die geichlagenen 
Sachſen und Thüringer fam, war dennoch ein furchtbares. Im 
Anfange hatten fich Flüchtlinge in das vordere Yager hineingeworfen, 
weil fie bier, vom Schlachtfelde fommend, Dedung erwarteten; allein 
eben dahin ergoſſen ſich hinter ihnen die Verfolger und warfen die 
Schußjuchenden wieder hinaus, und dabei fam die Neihe der Ver: 
nidhtung auch an jene von vorn herein ungeübteren bäuerlichen 
Fußfämpfer, die in der grauſamſten Weiſe, dem Vieh gleich, nieder: 
gemegelt wurden. Ganz bejonders den Böhmen, welche nebit den 
Niederlothringern in der Verfolgung vorangingen,, wurden dieſe 
Ihaten der wilden Wuth und arimmiger Plünderung zugejchrieben ; 
denn allerdings war die Beute, nicht zum geringiten auch an den 
reihen dem ſächſiſchen Heere nachaeführten Yebensmitteln, ferner an 
Gold, Silber, fojtbaren Gewändern eine überraichend reiche, jo daß 
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in Hersfeld geurtbeilt wurde, e3 habe ausgejehen, als hätten die 
Sachſen ihren Auszug bemwerkitelligt, niht um Heinrih IV. zu 
fämpfen, jondern um jeinem Heere ein Gaftmahl zu bereiten und 
den Glanz ihrer Reihthümer zur Schau zu ſtellen. Doc eben 
ar nicht bloß auf diejes näher am Kampfplage liegende Lager er- 
a redte jih die Verfolgung. Vorzüglich verluftreih wurde für die 
Befiegten vollends der Rüdzug über den Flußlauf der Unitrut, 
jenjeit3 deſſen die nacdjagenden Weiter fich erſt recht nad allen 
Seiten ausdehnen fonnten. Das Entjegen vor den drohenden 
Waffen der Sieger jagte zahlreiche Flüchtlinge, welche unbedadt 
dem Fluſſe fih anvertrauten, in den Tod, und wenn auch das 
Bild, welches von dem Die Schlacht feiernden Dichter im Einzelnen 
ausgemalt wurde, einer eigentlihen Leihenbrüde, jo dab Herzog 
Gottfried über dag blutgeröthete Waſſer hinüber auf den auf: 
gehäuften Leibern ungefährdet das jenjeitige Ufer babe erreichen 
fönnen, unzweifelhaft übertrieben ift, jo ift doch nicht zu verneinen, 
daß eben an dieſem von der Natur der Flucht in den Weg ge— 
ſtellten Hindernifje eine arößere Menge umkam. Erſt die Nadt 
machte dem Morden ein Ende, nicht aber der Plünderung in ven 
Vorräthen der feindlichen Lager. 

Die Verluite auf beiden Seiten waren, jo weit ſie fich jchägen 
laſſen, ſehr anſehnlich; auch der König hatte ſeinen Sieg theuer 
erfauft, und ein treuer Anhänger jeiner Sache ſtand ſogar nicht 
an, noch ſpäter die Einbuße des königlichen Heeres höher, als die 
des feindlichen, anzuſetzen. Ein ferner ſtehender Zeuge, in Schwaben, 
rechnete dagegen für die Sachſen achttauſend Todte und viele Ver— 
wundete heraus, für die Königlichen fünfzehnhundert Gefallene: 
indeſſen hatten die Fürſten und Edeln des ſächſiſchen Volkes ſich 
faſt ſämmtlich am Leben, ja ſogar unverſehrt erhalten können, 
theils durch die Schnelligkeit ihrer Pferde und die Kenntniß der 
Oertlichkeiten, theils weil die Verdunkelung der Luft durch den 
Staub die Verfolgung erſchwerte. Von ſächſiſcher Seite wurden 
aus den vornehmſten Herren einzig Graf Gebhard‘), vom 
mittleren Adel Folkmar und Suidger als Gefallene genannt. Der 
gleiche Gewährsmann wollte den Verluſt des königlichen Heeres 
auf acht in nicht geringerem Adel, ala Heinrich IV. jelbft, ftebende 
Männer eriten Ranges anſchlagen. Doc find diefe Angaben über- 
trieben; denn in Hersfeld wußte man einzig vom Tode des Marf- 


6°), Metreffend Gebhard vergl. in Excurs V die Stellen, welche ſeinen 
Tod anführen, ſowie dat; vielleicht die kirchliche Stiftung zu Hombur mit ber 
dortigen Grabflätte des Gefallenen in Zuſammenhan 8 ſteht. Als Graf von 
Eupplinburg ericheint Gebhard erft in der Sächſiſchen Weltchronit, Mon. Germ., 
Deutsche Chroniken, Il, 188, 199, 204. Bergl. über benjelben, jomwie über 
feine Abftammung, beionders diejenige feiner Mutter Ida, einer Bruderätochter 
bes 1009 verftorbenen Märtyrer® Brun (aus dem Haute der Grafen von Quer» 
furt), Bernhardi, Lothar von Supplinburg, 11, 807 ff. Supplingenburg, wie 
ber Ort jet heißt, liegt fünfthalb Meilen öftlich von Braunichweig. 
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grafen Ernſt von Deiterreich, welcher jchwer verwundet fchon halb- 
todt in das Lager zurüdgebraht wurde und am Tage nad) der 
Schlacht jtarb, aus dem den Heeresaufgebot, jowie von drei 
Grafen, wovon zwei jedenfalls jchwäbiihen Stammes, unter 
Nennung des Namens, zu ſprechen. Herzog Ernjt wurde wegen 
jeiner hervorragenden Tapferkeit, da fi an feinen Namen Er- 
innerungen an die Kämpfe gegen die Ungarn fnüpften, vorzüglich 
betrauert.. Die anderen Gefallenen waren der Graf Engilbert, 
jowie Eberhard und Heinrich, zwei der Söhne des Grafen Eber- 
bard von Nellenburg ?°). 

Troß diejes großen Preijes, der von dem Neichsheere in feinen 
Opfern entrichtet worden war, fonnte die Schlaht durch die Auf- 
löjung des feindlichen Heeres als ein entjchiedener Sieg Heinrich's IV. 
aufgefaßt werden ”?!). 

Kurz nah Sonnenuntergang Ffehrte der König, als Sieger 
durch jeine Krieger in glücwünjchenden Zurufen begrüßt, in fein 
Lager zurück, jelbit des ausgezeichneten Erfolges gegenüber den ver- 
baßteften Feinden froh. Dabei gab er den Befehl aus, daß den Ver— 
wundeten ärztlihe Hülfe zu Theil werde, daß die zum weiteren 
Dienjte durch ihre Verlegungen Untauglihen behufs Berpflegun 
durch ihre Angehörigen nad) Haufe zurüdzubringen feien, endlid 
die Todten die Beitattung erhielten. Aber — jo erzählte man ſich 
wenigitens in Hersfeld — auf das fünigliche Heer machte die am 
folgenden Tage auf dem Schlachtfelde vorgenommene Auffuchung 
der Gefallenen einen äußerſt peinlichen Eindrud, als nunmehr die 
Einzelnen die Leichen ihrer Herren oder ihrer nächſten Verwandten 
oder anderweitig befannter Leute fanden, jo daß allgemeines Weh— 
Hagen fich verbreitete. Auch durch die Erfenntniß, daß man fi 
am Schladhttage jelbit geirrt habe, als die Angehörigen des könig— 
lihen Heeres überall fich deffen rühmten, daß ſie mit eigener Hand 
verjchiedene der vornehmften ſächſiſchen Fürften unschädlich gemacht 
hätten, fol eine ungünftige Wirkung eingetreten fein. Denn jeßt 
erit erfuhr man, daß dieſe Fürften durchaus nicht bis auf den 
legten Mann getödtet worden, vielmehr vollzählig am Leben ge- 
blieben jeien und, von neuem Muth erfüllt, abermals Truppen 
behufs Wiederholung des Kampfes zufammenzögen. Immerhin 
wurde der Fönigliche Befehl erfüllt, indem die Leichen theils an 
Ort und Stelle mit Erde bededt, theils, was die vornehmeren und 
reiheren Leute betraf, nad) der Heimat jedes Einzelnen zur Be— 
ftattung gebracht mwurden. Bei diefer Arbeit erwies ſich die 
Schägung der Zahl der Todten als unmöglid; nur jo viel wurde 


’0) Neber Herzog Ernft, weldyen Lambert als vir in regno clarissimus et 
multis sepe adversum Ungarios vietoriis insignis hervorhebt (227), vergl. 
bejonders Bd. I, ©. 98, 186, über den Grafen Eberhard ob. ©. 237, jowie in 
— S. 43 n. 6 citirten Abhandlung Tumbült's. Die Quellenangaben enthält 

xcurs V. 
1) Bergl. über die Schladt in Excurs V. 
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beitimmt erfannt, daß unter den Taufenden der Gebliebenen auf 
Seite des Siegerd mehr Adelige, auf derjenigen der Unterlegenen 
mehr Leute vom gemeinen Volke ſich befanden, jo daß injofern 
allerdings der Verluſt des Königs fih als ein anjehnlicherer heraus 
jtellte. Jedenfalls füllte die Arbeit der Aufräumung des Schladıt: 
felde3 den ganzen folgenden Tag aus; aber wahrjcheinlich blieb 
das fönigliche Heer auch noch über diefen 10. Juni hinaus an der 
bisher behaupteten Stelle’?). 

Erſt der Aufbruch tiefer in das gegneriſche Land hinein fonnte 
die Fortjegung des Erfolges bringen, wie fie in der Abſicht 
Heinrih’3 IV. nothwendigerweije liegen mußte, wie diejelbe aber 
auch geradezu durch den dichteriſchen Dariteller des Sachſenkrieges 
in Worte des Königs an jein verjammeltes Heer gekleidet wurde, 
daß nämlih durch den vermwüftenden Einbruch in das Gebiet des 
niedergeworfenen frevelhaften Feindes erit die rechte Strafe über 
* verhängt werde, daß erſt die Aufjagung der Flüchtigen 
die Beilegung des Krieges herbeiführen fönne’?). Durch das da— 
zwiichen liegende Stück thüringifchen Landes hin jtieß der König 
nad Sachſen hinein vor und richtete eine tief greifende Verwüſtung 
weit und breit, mit Feuer und Schwert, an. Je weniger das 
fruchtbare Gebiet durch friegerifhe Heimſuchung bis dahin berührt 
worden war, um jo größer war in den offenen Ortjchaften, neben 
welden aber auch befeitigte Pläge gewonnen worden jein jollen, 


2) Von demjenigen, was gleich nad) der Schlacht geichah, reden bejonders 
Lambert und das Carmen. Der erftere läßt Heinrich IV. paulo post occasum 
solis ala beglüdwünfchter Sieger in castra zurüdfehren, dann aber die ad locum 
congressionis fommenden Kämpfer bei dem Anblid der Gefallenen in lauten 
Jammer ausbrechen, ferner am folgenden Tage die Beltattung und die Beforgung 
der vulnerati und der in religuum inutiles vorgenommen, jowie die Gewißheit 
gewonnen werben, dab die prineipes Saxoniae, quos ad unurn interfectos 
pridie vano rumore vulgaverant, am Xeben geblieben jeien (228); dagegen iſt 
nad) Excurs I die im Folgenden angehängte Erzählung von Erzbiichof Siegiried’s 
Grcommunication der thüringiichen Fürften nicht als glaubwürdig anzunehmen. 
Im Carmen handeln v. 213—216 insbefondere von der Anordnung Heinrich's IV. 
— vespertinus ... . de caede reversus — für die Bejorgung der saucia ... 
corpora, binjichtlid deren der Befehl ergeht: committi medieis, neben der: 
jenigen der defuncta (l. e., 1233). Bruno dagegen fagt kurz, doch mit hämiicher 
Verunglimpfung des königlichen Heeres, c. 47: rex. . . aliquot dies intra sua 
castra manebat, donec eos quos de suis metus disperserat recollegit et 
mortuos suos vel sepeliri vel in patriam sepeliendos fecit deportari (I. c., 34) 

°3) Den Aufbruch vom Yager füdlich der Unftrut — Yambert: movit exer 
eitus de loco certaminis (228) — führt das Carmen, v. 217-232, allerdings 
Ihon, im Zuiammenhang mit der Anjehung der in n. 72 erwähnten Befehle: 


erthr lung zum Abend des 9. Juni, zum 10. in aller frühe — Postera cum 
— stellas lux alma fugarat . . . —, eingehender aus: eine Heeresver— 
ammlung, in deren Mitte Heinrich IV. redend auftritt, mit lobender An 


erfennung der Tapferfeit feiner Krieger und dem Ausdrucke vollften Zutrauens, 
dann aber mit der nahdrüdlichen Aufforderung, den Krieg durch den Einbrud 
in das feindliche Land zu vollenden: Nune agitate fugae versos, componite 
bellum! —, worauf zum Schluß: Vix ea dieta dabat, simul omnes signa 
levabant (l. e., 1233). 
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die Beute. Den raubluftigen Leuten des Troſſes — ganz bejonders 
werden aber auch die Böhmen wieder als Plünderer genannt — 
fielen bis zur Weberfättigung NReihthümer zu. In jeder Weije 
— jo wird die geſchickte Aufjuhung des Raubes geſchildert — 
veritanden es die Beutemacher, auch den verborgenen Schägen bis 
in die Bergungspläge in Gebüfchen und Höhlen nachzufpüren, jo 
daß Haus und Vieh und Habe den meijten Geplünderten verloren 
gingen. Ein ſächſiſcher Bericht aber will auch noch von jcheußlicher 
Veritümmelung der Frauen wiſſen, jogar an heiliger Stätte, wenn 
fie fich jelbit und ihren Belig dahin hatten bergen wollen, wobei 
denn auch die Kirchen zugleich mit den gejchändeten Körpern den 
Flammen übergeben worden jeien. Allerdings war das Vorrücden 
dem Feinde durch die Sachſen und Thüringer leicht genug gemacht. 
Denn nirgends jtellte jih die männliche Bevölferung den föniglichen 
Schaaren in den Weg; jondern in die Wälder und Sümpfe batten 
fi diejenigen, welche die Vertheidiger der Heimftätten hätten fein 
jollen, im Schreden über das Strafgeriht Heinrich's IV. ver: 
borgen +). So drang der König bis nach Halberftadt vor, und 
en vor den Grenzen des Magdeburger Sprengel3 wurde ftill ge: 
ten 7*). 


’4) Lambert läht bad Heer — exereitus... transita 'Turingia, ingressus 
est Saxoniam — dafelbft große Verwüſtungen anrichten und in der fecundissima 
regio et nullis antehac bellis attacta große Beute (opes) finden, zumal für 
die avidissima plebs castrorum, quae sola spe rapinarum exereitum seque- 
batur (228 u. 229). Das Carmen, v. 233—249, malt mit bejonderer Vorliebe 
die Berwüftung, Brandlegung, Plünderung, die Aufipürung verftedter Gegen: 
fände, ſogar — allerdings auch wieder im Anichluk an Bergil — mit Hülfe 
des Geruchsfinnes von Hunden, anfchaulich bis in das Einzelnfte aus, wieder in 
v. 239 mit Hervorhebung des Antheila der Poiemii an der Raubarbeit: Sie 
rex per patriam deducens agmina totam cuncta timore domat, vi castra- 
que cepit et urbes; ecelesias Christi tantum defendit ab igni —, dann 
v. 250 u. 251 die Abmweienheit aller VBertheidigung: nullus vastantibus obstat; 

lures in silvis latitantve palustribus herbis (l. e., 1233 u. 1234). Ebenfo 
hildert Bruno ſehr beredt, c. 47, was Heinrich IV. — Saxoniam nimis laetus 
intravit, quam sic prostratam, ut ulterius non resurgeret, aestimavit — in 
dem Lande verübt habe: Si pagani nos ita vicissent, non majorem in vietos 


crudelitatem exercerent —: ganz beionder® auch die Ausschreitungen * viri 
per silvas diffugerant (ete.) — gegen Frauen, wobei — in ſchroffer Abweichung 
bom Carmen, v. 238 — behauptet wird: feminas cum ecclesiis (vorher: 


Feminis nil profuit in ecelesias fugisse) comburebant (345: für die Wahr: 
heit der Angabe Bruno’s, über Verbrennung von Kirchen, zeugen auch Angaben 
der in. n. 76 erwähnten Briefe in c. 49: ecclesias polluere vel incendere und 
c. 5l: nulli rei sacrae parcebant . .. ecclesias ..... igne nefario succendi 
videbant — 347). Der Annalift von 1075 an fagt nur: pervasa illa patria et 
incendiis praedisque ex magna parte devastata (SS. V, 279). Das Haufen 
des Siegers jchildert auch die Vita Heinrici IV. imperatoris, c. 3, in dem 
Sahe: licet bona eorum devastaret (se. rex), munitiones everteret et omnia 
quae vietorem libet, faceret (SS. XII, 272). 

75) Lambert nennt dieſe nördliche Grenze des Vormarſches, unter fortgeleßter 
Verwüftung: omnia, ut ceperat (sc. rex), circumquaque ferro et igne depo- 
pulans (229), Bruno fleidet, c. 52, und zwar unter Betonung feiner Augen: 
zeugenichaft — nobis audientibus . . peracto jam proelio, caput (sc. sanctı 
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Inzwiſchen hatten fi die ſächſiſchen Fürſten in verjchiedene 
fefte Plätze — nad einer Nachricht eben in die Gegend von 
Magdeburg — zurüdgezogen, und von hier aus begannen neuer: 
dings von ihrer Seite eifrige Anjtrengungen, die auf der Seite 
Heinrih’s IV. ftehenden Fürften durch Abjendung von Botjchaften 
zu milderer Gefinnung zu bewegen. Drei von Erzbiichof Werner 
von Magdeburg gejchriebene Briefe, von denen der erite an Er; 
biſchof Siegfried und Biſchof Adalbero von Würzburg, der dritte 
an Biſchof Friedrid von Münfter gerichtet war, belchren über die 
Stimmung, welde in diefen Wochen den vornehmiten unter den 
geiftlichen Fürften des Landes erfüllte Aus tiefem Elend beraus, 
aus einem Kummer, der jo groß ift, daß er nicht glaubt, es werde 
im Grunde jeine® Herzens fünftig noch für irgend eine Freude 
Kaum bleiben, wendet jih Werner dahin, wo er einen Beweis für 
Liebe und Barmherzigkeit erflehen zu können hofft, oder er will, 
wenn Mitleid für unverſchuldetes Unglüd nicht erreichbar fein 
follte, wenigiten® durch Zudringlichkeit Weberdruß erregen und 
vielleicht dadurch) das Ziel gewinnen. Voran bei Siegfried und 
Adalbero erwartet er eine günftige Wendung für fein Mißgeichid, 
weil fie im bejonderen Vertrauen Heinrich's IV. jtehen und jo dieie 
ihre bevorzugte Stellung den Hülfsbedürftigen zu Statten fommen 
zu lajjen in der Lage find. Der Erzbifchof ſpricht da in eriter 
Hinficht für fich jelbit, damit die beiden angerufenen Schüter jeine 
Sadıe mit dem Könige verhandeln mödten. Er meint, bezeugen zu 
fünnen, daß er jtetS und auch jest vom Wunſche erfüllt gewejen 
fei, fogar über das Maß jeiner Kräfte der Ehre des Königs zu 
dienen. Wenn er aljo jett bejchuldigt werde, neulich mie zum 
Kampfe gegen denfelben aufgetreten zu fein, jo will Werner, daß 
die beiden hohen Geiſtlichen Heinrich IV. verficherten, er jei gar 
nicht zum Behufe des Kampfes herbeigefommen, jondern um — er 
bezieht jih dabei auf die früheren Verhandlungen zwijchen dem 
Könige und den ſächſiſchen Fürjten zurüd — nad) geichehener Ver: 
abredung die von Heinrich IV. als feine Feinde bezeichneten Füriten 
demjelben zum Behufe der Beurtheilung durch ein Fürſtengericht 
vorzuführen: — nachdem dann der König die Nechtsjache der Fürſten 
an die Hand zu nehmen ich geweigert habe, wie hätte er jelbit 
anders handeln können, als jo, wie er es gethan habe, hinweg— 


Sebastiani, quod in civitate Magedaburgensi cum multa veneratione habetur) 
omnes terminos nostros . .. eireuire feecimus —, die Nichtbetretung des 
Bodens des Magdeburger Sprengels in cin Wunder, bei weldyem der ob. S. 24 
genannte Burggraf Meginfrid als mitbetheiligt erwähnt wird; der Grfola if: 
ubicumque rex ad ipsos terminos venit, divino nutu perterritus rediens, 
nusquam illud episcopium intravit (347 u. 348). Vielleicht ift auch bierber 
zu ziehen, was, freilich ohne nähere Zeitangabe, im Chron. Hildesheim., c. 14, 
von Bilchof Hezilo erzählt wird, daß derjelbe, cum Heinricus rex quartus 
totam pene Saxoniam rapina vastaret et incendio, data infinita pecunis, 
a una domus in omni nostro episcopatu combureretur, effeeit (S>. 
j ’ 854). 
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zugehen? Aber auch fonjt erinnert der Erzbifchof an frühere Vor- 
gänge, an immer wiederholte Anerbietungen der jächfischen Fürjten 
gegenüber den Reichsfürſten, ſich zu Gericht zu jtellen, um ein Urtheil 
zu erhalten und dann im Falle der Losſprechung ficher zu fein. 
Dieje Bereitwilligkeit jpricht er jegt in nachdrücklichſter Weije aber- 
mals aus. Er will, wenn ihm der König irgend welde andere 
Dinge zur Laft legt, ſich Siegfried's und Adalbero's und anderer 
Männer gleichen Ranges Spruche unterziehen. Heinrich IV. — heißt 
es da — hat nunmehr feinen Zorn im ſächſiſchen Blute gejättigt, 
jo daß Werner und die anderen in Ungnade jtehenden Fürjten die 
beiden Biſchöfe und alle treuen Diener Gottes bitten, fie möchten 
dahin wirfen, daß der König ihnen, den Angejchuldigten, einen 
Pag bezeichne, wo fie, voran mit Siegfried und Adalbero, dann 
mit anderen Fürften — die Herzoge Rudolf, Berchtold, Gottfried 
iind bejonders genannt — zujammenfommen fönnten, jo daß dann 
der Urtheilsipruch, falls in irgend einem Dinge die Schuld zu er- 
mweijen wäre, ohne allen Eigenwillen geduldig hingenommen werden 
möge. Frieden zu gewinnen, wenn nur eine Möglichkeit dafür 
vorhanden iſt, Verſöhnung ohne größeren Schaden zu erzielen, die 
geiitlihen Brüder dazu zu vermögen, daß fie zur Anerkennung der 
Schuldlofigkeit und zu deren Vertheidigung fich herbeilaſſen, das ift 
der Wunſch, welcher den Schreiber der Briefe erfüllt. Allein außer: 
dem empfindet er auch das Bedürfniß, an dieje feine zur Hülfe an— 
gerufenen Freunde jelbit Mahnungen zu richten. Eritlich follen fie 
dem Könige in das Gemwifjen reden, er möge fich daran erinnern, 
daß er Stellvertretung und Namen von Chriftus, dem himmlischen 
Könige, empfangen habe, und jeiner föniglichen Würde eingedenf 
jein; Gottesfurdt jollen fie ihm anrathen, jowie daß er das ihm 
anvertraute Wolf bewahre, nicht verderbe, damit er nicht des ewigen 
Lohnes verluftig gehe. Denn die graufame Verwüſtung mit Mord 
und Brand, einem Wolfe zugefügt, das ohne alle Gefahr und An- 
ftrengung, bei Vermeidung des Krieges, hätte unterworfen werden 
fönnen, iſt eines riftliden Königs unmürdig gemwejen. Ferner 
doc Enüpft hier Werner in wohl berechneten Worten auch feinen 
Vorwurf gegen die Bifchöfe jelbft an, welche dem königlichen Heere 
angehören. Die Weisheit derjelben mag jchon an jich erwägen, 
welcher Frevel es jei, die Güter der Kirchen zu verwüſten, Kirchen 
zu Shänden und zu verbrennen; aber ferner vergefle fie nicht, daß 
der Apojtel nicht nur den Verübern von böſen Thaten, ſondern 
au den Einmwilligenden den Tod androht. Nun haben die Bijchöfe 
ih an den Thaten des Königs betheiligt, welche verübt wurden an 
jolhen, denen gegenüber weder Vorrufung zur Rechenſchafts— 
ablegung, noch Anklage oder Ueberführung der Schuld eingetreten 
ft. Heußerft jcharf lautet in dem Briefe an Bifchof Friedrich die 
Wendung, daß vielleicht Laien, wenn nur fie das Heer Heinrich's IV. 
gebildet hätten, Kirchen und Kirchengut geihont haben würden, daß 
jetzt aber, wo jehr viele Priefter betheiligt waren, ſolche Schonung 
tehlte, vielmehr Kirchen, die möglicherweife von ihnen jelbjt oder 
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ihren Brüdern geweiht waren, ohne ihren Widerſpruch den Flammen 
überantwortet wurden —: was dann den Laien übrig geblieben ſei, 
als ſie die Biſchöfe zu ſolchen Thaten ihre Zuſtimmung geben 
oder gar ſelbſt der Aufreizung ſich ſchuldig machen ſahen? Werner 
ermahnt die Biſchöfe, fie möchten bei den ihm zugefügten Schickſalen 
auch der eigenen Stellung eingedenk bleiben, und ebenjo wil er 
nicht vergefjen fein lafjen, daß eben von ihrer Seite während der 
Verübung jener Frevelthaten hätte Fürfprache eintreten jollen, jogar 
wenn auch ein offenbares Vergehen bei den Mißhandelten vorgelegen 
hätte. Endlich verſäumt indeflen der Erzbiihof von Magdeburg 
doch auch nicht, anzudeuten, daß vielleicht auch ein neuer Widerjtand 
geleiftet werden Fünnte. Siegfried und Adalbero jollen Heinrich IV. 
begreiflih machen, daß er nicht die Tragweite eines etwa eintretenden 
abermaligen Kampfes überjehen möge. „Wenn er unjer Blut, bis 
nichts mehr davon übrig it, zu vergießen fich anftrengt, mag er 
erwägen, daß das nicht leicht ohne einigen Zujag vom Blute der 
Seinigen geſchehen kann. Will er aljo uns fein Mitleid zuwenden, 
1% möge er wenigitens die Hände und Schwerter feiner Xeute 
ſchonen“. 

Immerhin war aber auf der Seite der Fürſten, die ſich durch 
den Mund Werner's an den König wandten, der Wille, den Frieden 
in annehmbarer Weiſe zu Stande zu bringen, vorhanden?). 


Heinrich IV. verlegte, während er mit jeinem Heere auf 
ſächſiſchem Boden ſich aufbielt, auch nad) GoSlar jeinen Sig. Aber 
in Hersfeld erfuhr man, daß er, um den ihm jtetS jo angenehmen 


‘6) Ueber das Verhalten der Sachſen nad) dem 9. Juni fommen vor: 
züglid Mittheilungen Bruno’3 in Betracht. Er beginnt in c. 47 mit: Prin- 
ar a nostri diversas munitiones intraverunt, et inde legationes regis princi- 
pibus obviam miserunt, obsecrantes, ut vel nunc Deo de sua gloria gratias 
agerent et fratribus suis in Christo pro Christi nomine vel victis parcerent. 
Als Proben diefer Botichaiten jchiebt er dann in c. 48 ein Echreiben Erzbiſchof 
MWerner’s von Magdeburg an Erzbiſchof Siegfried und Biichof Adalbero von 
Würzburg ein, in e. 49 ein folches des gleichen Verfaſſers an nicht genannte 
sacerdotes sancti ceterique viri eiusdem virtutis et ordinis, nachher im Zert: 
praesules sanetissimi (wenn durch den Annalista Saxo angenommen wurde, 
der Brief jei ad eosdem episcopos geſchrieben, SS. VI, 704, jo ift das nicht 
feitzuftellen), in ec. 51 ein drittes eben deſſelben an Biichof Friedrich von Münfter 
(nad) e. 50 Hatte diefer, wegen feiner Bd. I. ©. 352 u. 353, beleuchteten früheren 
Beziehungen zur Magdeburger Kirche an Erzbiichof Werner consolationis literae ge: 
ſchrieben: eum commonuit, ut gquocumque modo potuisset, pacem facere cum 
rege satageret) alle drei Schrififtüde mit mehrfach übereinftimmendem Inhalte. 
Der erſte Brief ift am die beiden Einpfänger gerichtet, quia vobis familiaritatem 
coram domino nostro rege regis coelestis misericordia voluit concedere; 
der zweite nimmt glei im Gingange darauf Bezug, daß ſchon frühere ähnliche 
Boten abgegangen jeien: Quamvis omnes supplicationes, quas vestrae pater- 
nitati verbis vel litteris feci, nichil michi adhuc videam profuisse .. 
(346 u. 347: vergl. auch die Hinweiſe auf einige Stellen der Briefe, die auf 
Früheres fich beziehen, S. 491 in n. 55). Auch Lambert weiß von den Fürſten: 
haud procul a Magadaburg locis munitissimis se continebant (229), bäuft 
aber im Mebrigen in eigenthümlicher Weife gerave hier unmögliche Behauptungen 
neben einigen annehmbaren Mittheilungen auf (vergl. in Excurs I). 
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Ort zu jhonen, nur ein Eleines Gefolge mitgenommen habe, damit 
nicht der reiche Pla, falls eine größere Menge zugelaffen würde, 
einer Schädigung ausgejegt wäre. So iſt jedenfall anzunehmen, 
daß das Heer zurücgelaffen wurde, wenn nad der ſächſiſchen Be- 
richterſtattung die königlich gefinnten ſächſiſchen Biſchöfe zu Goslar 
ihm einen den Sieger verherrlichenden Empfang bereiteten ’”). Zu— 
gleih aber fol nun hier, nach dem gleichen Zeugnifje, vom Könige 
eine Berathung mit den Freunden über die einzufchlagenden Wege 
der fünftigen Kriegsführung begonnen worden fein. Der Kampf 
fonnte nicht zu einem weiteren entjcheidenden Schlage gebracht 
werden, weil die jähliihen Fürften, obſchon jogar wieder Die 
Vebermadht ihnen zugejchrieben wurde, von einem neuen friegerifchen 
Zuſammentreffen, wenn nicht eine unabmweisbare Nothwendigfeit ein- 
trete, abjehen wollten. Dafür jollen jegt die eigenen Rathgeber 
Heinrih’3 IV. darauf aufmerfjam gemacht haben, daß er, nad 
ihrem nahezu einftimmigen Rathe, id von Dank gegen Gott erfüllt 
mit dem errungenen Siege zufrieden geben und die Sachen in 
srieden und Gunft wieder aufnehmen müſſe. Das Iehnte Hein- 
rid IV. ab; aber ebenjo wenig vermochte er zur Zeit jeinen der- 
geitalt nur noch von ihm betonten Willen zu erfüllen, daß ſogleich 
alle Sachſen ihre Unterwerfung unter feine Gewalt erklärten. Denn 
mochten auch einige ihrer Fürſten ſchon in jeiner Gewalt fein, er 
fonnte fie unmöglich bei der Zeritreuung der übrigen jfämmtlid in 
jeine Hand bringen und dadurd allem Widerftand ein Ende ſetzen; 
noch weniger aber war die Möglichkeit vorhanden, mit dem Heere 
noch länger in Sachſen zu verweilen. Dasjelbe fing nämlich an, 
Mangel zu leiden, weil das alte Getreide theils durch die Brand- 
verwüjtung, theil® durch den vielen Verbrauch der großen Menjchen- 
majje verzehrt war, das neue jedoch bis dahin, in den Juli hinein, 
noh nicht in der Reife fich darbot. Ohne ein Heer aber vermochte 
der König unter den jegigen Umständen nicht fiher im fächlischen 
Lande zu bleiben. So mußte Heinrid IV. den Bitten feiner Füriten 
fih fügen und den errungenen Erfolg in dem Umfange, wie er ihn 
gewonnen zu haben glaubte, aus der Hand lafien”®). Er wandte 


m) Vom Beſuch zu Goslar ſprechen Lambert — dieſer ausdrücklich mit 
der Hervorhebung des aus pauci beftehenden Gefolges, aus dem im Terte ges 
nannten Grunde (229) — und Bruno, ce. 53, welcher dagegen behauptet, Hein: 
tih IV. fei cum exereitu comitante dorthin gegangen: ibi a quibusdam 
nostris episcopis triumphali susceptus gloria (348). 

595 Bruno jeßt, c. 53, nad) Goslar die Erfundigung ab amieis suis, quid 
sibi foret agendum, mit der ſich anknüpfenden Berathung (l. e.), die im Texte 
wiedergegeben ift (zur Erwähnung ber fruges vergl. wieder in n. 99) und im 

nzen don Lambert beftätigt wird: Cumgqne exercitus in dies fame et siti 
eperiret, veteri frumento partim igne, partim tantae multitudinis usibus 
absumpto, novo autem necdum maturo, cumque spes nulla esset, sine lar- 
gioribus induciis et majoribus impensis bellum hoc confici posse, exoratus 
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Sadjen den Rüden und durchzog das thüringijche Gebiet zurüd bis 
nach Eſchwege, wo er das Heer entließ. Ein mißgünftiger Bericht: 
erjtatter in weiterer Entfernung jprad geradezu von einer ganz 
unverrichteten Sache und meinte, der König jei mit erbittertem 
Gemüthe zurüdgefommen . 


Immerhin war die Auflöjung des Heeres, das den Sieg bei 
Homburg gewonnen hatte, nicht geichehen, ohne daß Heinrich IV. 
der über nicht allzu langer Friſt zugeficherten Bereinigung eines 
neuen Aufgebotes gewiß geworden war. Die Fürjten hatten ihm 
in bejtimmtejten Worten gelobt, daß auf den 22. October nad 
Gerjtungen, jenem nahe der Stammesgrenze liegenden thüringiichen 
Plage, eine noch größere und mit höherem Glanze ausgeitattete 
Truppenrüftung ihm zur Verfügung gejtellt werden jollte. Wie 
jest — etwa nah Mitte Juli — an der Werra diejes Heer aus 
einander ging, jo jollte ſich nad) etwa einem Vierteljahr am gleichen 
Fluſſe die neue Bereinigung vollziehen °°%). Und anderentheils war 
der ſächſiſche Feldzug auch noch hinfichtli der Erzielung einzelner 
Unterwerfungen keineswegs ganz ohne Ergebniß zu Ende gebradıt 
worden. Mehrere Fürften und Adlige hatten ſich im Lager des 
Königs geftellt und waren auf Gnade und Ungnade in die Gewalt 
desjelben übergegangen. Unter ihnen werden Markgraf Udo, der 
jo hitig bei Homburg mitgefochten hatte, und Biſchof Werner von 
Merjeburg auspdrüdlih genannt. Der Markgraf zwar wurde, da 
er jeinen Sohn, wohl den ältejten, Heinrich, als Geijel bot, jogleid 
freigelafjen, der Biſchof dagegen in das Klofter Lorſch zur Haft 

eihidt, andere ſächſiſche Herren verjchiedenen Fürjten auf einige 
Seit zur Meberwachung anbefohlen. Höchſt wahrjcheinlich fam eben 
zu diejer Zeit auch Heinrih, der Sohn des Markgrafen Dedi von 
der Oftmarf aus deſſen zweiter Ehe mit Adela, und zwar durch die 
Beranitaltung der Mutter, da der Vater jchwer frank lag, als 
Pfand in die Gewalt Heinrich's IV. Daß in jolder Weije gerade 
die Grenzgebiete des ſächſiſchen Landes, entgegen den polnischen und 
liutiziichen Gelüjten einer Einmifhung, zum Gehorſam für den 


rex a prineipibus ... (229: — etwa8 vorher von der nunmehrigen ſächfiſchen 
Kriegsführung: licet multitudine abundarent, congressionibus tamen dein- 
ceps abstinendum, nisi inevitabilis necessitas incidisset, decreverant). 


79) Qambert jagt: rex ... Saxonia excessit, et transitis finibus Tu- 
ringiae, ubi Eschenewege pervenit, exereitum dimisit (l. c.), der Annalift 
von 1075 an: infecta causa et rege aliquantulum offenso repatriabant 
(SS. V, 279), Bruno nur ganz furz, 1. c.: Abiit (sc. rex) ergo cum toto 
exercitu et Saxoniam, sicut prius, Nabuit in incerto. Das Carmen wendet, 
v. 254 u. 255, die Sache allzu günftig für Heinrich IV.: Rex victor, patrıa 
eng depopulata, agmina muneribus donans dimittit opimis (l. c. 

234). 

so) Nur Lambert ſpricht, mit großer Beftimmtheit: XI. Kal. Novembris.. 
in Gerstingun, von diejer accepta a principibus firmissima sponsio, betreffend 
die Herbeiführung von majores et ambiciosius instructae copiae, ad iteran- 
dam expeditionem (l. c.). 
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König herbeigebracht jchienen, war allerdings ein nicht zu unter: 
ſchätzender Vortheil *). 


Die ganze Kraft und Aufmerkſamkeit des Königs war während 
der Zeit ſeit dem Pfingſtfeſte durchaus von dem Kampfe gegen die 
Sachſen und Thüringer in Anſpruch genommen worden. Mit 
Entlafjung des Heeres traten andere Dinge an ihn heran. 

Zunächſt wurde es Heinrih IV. möglich) gemacht, einen feiner 
eifrigiten Anhänger unter den weltlichen Fürften, der auch am 
Schlachttage das Beite für den Sieg gethan hatte, Herzog Gottfried 
von Niederlothringen, durh Erfüllung eines Wunfches noch aus- 
drüdlicher an ſich zu feſſeln. 

Am 23. Juni war Bifhof Dietwin von Lüttich geftorben, 
nachdem er fiebenundzwanzig Jahre Vorfteher feiner Kirche geweſen 
war. Schon zur Zeit der Anjammlung des gegen die Sadjen 
beftimmten Heeres war er in Folge feines geſchwächten Alters 
und durch jchon länger dauernde Krankheit feitgehalten, und er war 
— er hatte für die Zeit des Feldzugs die Königin Bertha bei fich 
— deßhalb von der Theilnahme freigefprochen worden; furz darauf 
war der Tod eingetreten. Die örtliche Ueberlieferung -in Lüttich 
wußte vielerlei Günftiges über das Walten Dietwin’s für feine 
Kirhe und jeinen Sprengel zu bewahren, jo daß noch erheblich 


81) Allgemeiner drüdt ſich das Carmen, v. 252 u. 253, aus: Plures castra 
petunt regis seque et sua dedunt, quis vel nune veniam elementia regia 
donat (l. e.). Yambert dagegen nennt fpeciell Udo, den Biſchof Werner von Merſe— 
burg und pauei alii nobiles Saxoniae, mit Erwähnung ihrer Schidjale (1. c.), 
und ebenſo ift wohl auch die bei ihm, 233, folgende Angabe über Adela: tametsi 
uxor marchionis Adala filium suum .... ei (sc. regi) paulo ante pro se 
obsidem misisset hierher zu ziehen. Nach dem Annalieta Saxo, a. 1070: 
Dedo senior .... genuit ex Adhela Heinricum marchionem de Ilburh et 
Conradum comitem, qui a paganis oceisus est (SS. VI, 697) ift Heinrich 
al2 der ältere Sinabe: cui hereditaria successione marcha debebatur, ala 
Geifel gegeben worden; laut der Angabe a. 1082: Hec (sc. Oda) genuit Udoni 
Heinricum, Udonem, Sigifridum, Rodulfum et filiam que Adelheidıs dice- 
batur (l. c., 720) ift mohl gleichfalls ala Geiſel Udo's Heinrich, der ältefte 
Eohn, anzunehmın. Don dien beiden ala Geifeln gegebenen Knaben ift bei 
Lambert, a. 1076: Filius Uotonis marchionis et fillus Adelae, derelictae 
Dedi marchionis, ambo tenerae aetatis et longe adhuc infra pubertatis 
annos pueruli, alö in munitione cuiusdam Eberhardi ministri regis in Haft 
lirgend erwähnt (251) — neuerdings die Rede. Auch Bruno deutet in dem von 
n. 78 bervorgehobenen Zufammenhang in dem Cafe: rex .. . nec principes 
omnes capere valebat, quia per diversa dispersi fuerant an, daß wenigftens 
ein Theil der FFürften fich in Beim IV. Gewalt befand (auf die Bemerfun 
von Dewitz, Würdigung von Bruno’3 Liber de bello Saxonico im Deroleic) 
mit den Annalen Lambert’3 von Heräfeld, 32, dab Biſchof Werner's Ergebung 
faum Jen min jei, „ba Bruno über die Ergebung feines Gönners hätte unter- 





richtet jein müffen“, ift zu antworten, daß eritlih Bruno 1075 no in Magde- 
burg fich befand, ferner daß er in Leicht begreiflicher Weiſe über dieſe ihm als 
einem Sachſen peinlichen Dinge möglichft raſch hinwegging). Giefebrecht hebt 
bervor, III, 317, daß durch die Ergebungen und Geifelftellungen die ſächſiſch— 
thüringifhen Marken unterworfen waren. 

Meyer von Knonau, Jahrb. d. dtſch. R. unter Heinrih IV. u. V. Bd. II. 33 
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fpäter ein Gejchichtichreiber, al8 er die Thaten der Biſchöfe von 
Lüttich neu zu ſchildern begann, in breiter Daritellung gerade mit 
diefem Biſchof einjeßte.e Dagegen hatte Gregor VII. nur ein 
Vierteljahr vor dem Tode des Biſchofs, in einem vom 23. März 
verfaßten Schreiben, allerlei an demjelben zu tadeln gefunden, be- 
fonders wegen des Verfaufes kirchlicher Würden und von geijtlichen 
Pfründen, ebenfo auch wegen der Hinderung, die Dietwin dem Abte 
Theoderih vom Klojter St. Hubert Hinfichtlich des Genufjes des von 
Rom mitgebrachten Privilegiums in den Weg gelegt hatte; doc 
war der Bapft verſöhnlich geitimmt, da er mußte, daß das hohe 
Alter und Die körperliche Angegriffenheit zur Entjchuldigung 
dienten und daß ſchlechte Rathgeber viele Schuld an diefen Dingen 
trügen??). Allein über die Nachfolge brah nun alsbald heftige 


#2) Mergl. über Dietwin’s Wahl Steindorff, Heinrich IIL., IL, 52. Lambert 
nennt ihn einen vir multis ornatus virtutibus et per plures jam annos sacer- 
docio perfunctus (229). Ganz kurze Angaben, auch mit Nennung des Nachfolgerz, 
haben der Annalift von 1075 an — dieſer bezeichnet ie al3 praepositus 
— ferner Bernold. Chron., dann bie Lütticher Nachrichten in der Annal. 
Laubiens. Contin., den Annal. s. Jacobi Leodiens., Annal. Leodiens. Contin. 
(Ss. V, 281, 431, IV, 21, XVI, 639, IV, 28). Vorzüglich aber bringt die 
allerdings erft dem 13. Jahrhundert angehörende Fortſetzung der alten Bisthuma: 

eihichte, Aegidii Aureaevallensis Gesta episcoporum Leodiensium, deren 
felbftändiger Theil, in Lib. III, eben mit Dietwin beginnt, dort in cc. 1—10 
eine allerdings zumeift auf die Beiorgung gotieadienftlicher Dinge ſich beziehende 
Schilderung der biſchöflichen Thätigkeit Dietwin's, auch mit Angabe des Todes: 
tages: 9. Kal. Jul., welchen ebenjo ein eingeichaltetes Epitaph nennt; Dietwin 
haıte fi auch um die Kirche, wo er begraben wurde, Gt. Maria in ‚mu (vgl. 
Chron. s. Laurentii Leodiens., c. 40, SS. VIII, 275), durch einen Neubau — 
e. 1: ecclesiam a fundamentis usque ad laquearia consummavit — Ber: 
dienfte erworben (SS. XXV, — In dem Briefe Gregor's VIL, Registr. 
II, 61, J. 4942 (Jaffe, Biblioth. I, 181 u. 182) ift Dietwin hart getabdelt: 
Jam multo tempore audivimus et multorum relatione comperimus, te per- 

lura in episcopatu tuo adversus instituta sanctorum patrum fecisse .. . 
introductione nove consuetudinis. Ratione igitur justitiae his de causis 
sententia in te esset animadvertenda. Ferner heißt ed: te contumelias 
quorumdam consilio intulisse abbati de Sancto Huberto propter privilegium, 
quod a nobis suscepit. Diejer gleihen Sache gedenkt auüch die Kloſterchronik 
von Et. Hubert, c. 26, wo dieſelbe ala ein Ereigniß aus Dietwin's letter Zeit 
hervorhebt, daß der Lütticher Archidiakon Boſo, cui se et omnia sua procu- 
randa episcopus 'Theoduinus cerediderat specialius, ut erat confectus senio, 
ala Feind des Abtes Theoderich, auch gegen deſſen Klofter aufgetreten ſei, weil 
ber Abt das Bisthum durch dad in Rom erlangte Privileg (vergl. ©. 364 u. 365) 
geſchädigt habe — defiwegen jagt auch Gregor VII.: excusamus eum (sc. abba- 
tem), quod contra detrimentum et bonorem tuae ecclesiae nihil fecerit —, 
dat er dann aber in diefer Sache eine Niederlage erlitten habe (SS. VIII, 584 
u. 585). Gregor VII hebt auch in dem Briefe die große Gebrechlichkeit Dietwin's 
mehrfach hervor: propter senilem aetatem . . judicium ad quod properas.. 
debilitas corporis, endlich die Ertheilung der Abfolution: quia in extremo 
videris positus. Biichof Hermann von Met hat beim Papfte dringende Für: 
bitte eingelegt, bejonders auch von Dietwin die Vorwürfe auf alii ... quorum 
consilio usus fueris — wohl beſonders Bofo ift gemeint —, abgewälzt; Der: 
mann joll ferner, wenn Dietwin e3 nicht mehr vermag, bie Kirche des Grafen 
Albert III. von Namur, deren Weihe jener bis dahin verfchob, vollziehen. 
Auch Lambert hebt hervor, daß Dietwin — vir preter decrepitam aetatem 
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Uneinigfeit aus. Mehrere der angejehenften Geiftlichen der Lütticher 
Kirche machten fih, als zur Wahl gejchritten werden jollte, diejelbe 
ftreitig, jo daß jchließlih gar feinem” unter ihnen die Würde zu- 
fiel. Denn faum hatte Herzog Gottfried am Hofe Heinrih’s IV. 
die Todesnachricht vernommen, jo erlangte er es durch feine beim 
Könige vorgelegte Bitte, daß dieſer zujagte, nur demjenigen die 
Zutheilung des Bisthums zuzumenden, welchen Gottfried ihm vor- 
ftellen würde. Darauf jchidte der Herzog jchleunigft zu feinem 
Verwandten, dem Archidiafon der Kirche von Verdun, Heinrich, mit 
der Aufforderung, ohne alle Zögerung zu ihm zu kommen. Der: 
jelbe eilte, völlig ungewiß darüber, was der Herzog wolle, an den 
Töniglihen Hof, der höchſt wahricheinlich fich ſchon in Ejchwege zu dieſer 
* befand. Inzwiſchen hatten auch die Lütticher, welche wegen ihres 
Zwiſtes noch nicht zur Feſtſtellung einer Wahl gelangt waren, es 
für angezeigt erachtet, um nicht durch eine Zögerung in der Ueber— 
bringung des bifhöflichen Stabes in den Verdacht einer Beleidigung 
de3 Königs zu fallen, eben jenen Abt Theoderich damit zu beauftragen ; 
aber ebenjo hatten fich einzelne der betheiligten Geiftlichen, theils 
um für fich jelbjt der eine dem andern zuvorzufommen, theils die 
Sade eines Freundes zu betreiben, in der Umgebung Heinrich's IV. 
eingefhlichen. Jetzt meldete Herzog Gottfried, dab der Geiftliche, 
welhem die Nachfolge zugefagt worden, eingetroffen fei, und erfuchte 
den König, nad) der Ordnung auf den erhöhten Sig fich zu be— 
eben und von demjelben aus den eingetroffenen Lüttichern ihren 
iſchof Hinzuftellen. Zwar waren die Geiftlihen angeſichts diefer 
ganz erdrüdenden Neußerung des föniglihen Willens überraſcht und 
insgeheim wegen der PVereitelung ihrer Wünſche peinlich berührt; 
doh wagten fie feinen Widerjtand. Sie beauftragten den Abt 
Theoderich, die auch von ihnen vollzogene Wahl Heinrich’S zu ver- 
fündigen, was diejer mit den Worten that: „Gott mag ihn 
wählen, und den von ihm Vorerwählten haben auch wir mit 
unjerem Willen al3 den zu erwählenden Biſchof bejtimmt“. Heinrich 
war der Sohn des Grafen Friedrich von Toul, alfo von jehr an- 
jehnlicher Geburt, und in Verdun herangebildet, hier dann durch das 
Vertrauen des Bischofs Theoderich zu der hohen Stellung an der 
dortigen Kirche emporgehoben worden. Aber auch Abt Theoderich, 
der berufen war, bei der Erhebung des Bifchofs jo weſentlich mit- 
zuwirfen, war demjelben jchon vorher näher verbunden gewejen. 
So begleitete das beite Lob den neuen Vorjteher der Lütticher Kirche 


longa etiam egritudine exhaustus — von der Theilnahme am Feldzug gegen 
die Sachſen entbunden war, jedoch deßwegen, weil er (hac occasione) Die 
Königin bei fich hatte (225). Diekmann, Gottfried III. der Budlige, 73 n. 2, 
macht richtig darauf aufmerkſam, daß der feftftehende Todestag Dietwin’s, falla 
Lambert die Neuernennung für Lüttich zutreffend vor die Heeresentlafjung ſetzt 
— Hersfeld war Eſchwege nahe gelegen —, dazu führe, die Rechnung für ben 
Tag diefer Entlafjung nicht vor den 20. Juli zu fehen. 
33* 
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nad deſſen Bifchofsitadt ). Aber ganz bejonders hatte ſich auf 
diefe Weile der König den Herzog von Niederlothringen, welder 
wegen feines ausgezeichneten friegerifchen Verdienſtes ihm von 


3) Die Kloſterchronik don St. Hubert tritt in c. 28 auf bie SCHEN 
nad Dietwin's Zode ein und bezeugt fpeciell von Gottfried — qui tune forte 
morabatur cum Henrico rege —: cum vix tenuiter persensisset episcopum 
obiisse, precibus suis optinuit apud eum, nemini concedendum donum epi- 
scopii, nisi quem ille praesentaret ei, moxque ad Henricum Virdunensem 
archidiaconum misit, et ei ut remota omni dilatione ad se veniret manda- 
vit. Festinavit ille duci occurrere ...... suggessit dux clericum adesse, 
eui episcopium donandum destinasset; dignaretur rex, ut est eius donationis 
agendae, pro tribunali sedere et vocatis Leodiensibus episcopum illis con- 
stituere. Leodienses evocati .... ne voluntati regiae quae in negotio 

raeponderabat viderentur deesse, Theoderico abbati (sc. Leodienses ... ut 

culum pontificalem referret injunxerunt Thheoderico) ex consilio referendam 
imposuerunt domini Henrici electionem. Qui cum ceteris assistens regi... 
inquit (etc.) — c. 29: Sie domuus Henricus episcopio donatus (l. c., 587); 
das trifft mit Lambert’3 weit fürzerer Mittheilung: Quo in tempore (voran 
eht der in n. 80 erwähnte Vorgang) nunciatum est regi (sc. der Todesfall). 

ui (sc. Dietwino) protinus rex per interventum Gozelonis dueis . .. suc- 
cessorem constituit Heinricum quendam Vertunensem eanonicum, ipei duch 
consanguinitate proximum (229 u. 230) zuſammen (es ift nicht gejagt, aber 
gar nicht unwahricheinlich, daß eben in Eichwege, wo der Kriegazuftand aufhörte, 
diefe Ernennung fich vollzog). Dagegen gebenft die Vita Theoderiei abb. 
Andagin., die in c. 25 auch auf dem durch Dietwin — impulsus consilis 
eorum quibus omnia honesta atque inhonesta vendere moris erat — dem 
Abte nad deilen Rückkehr von Rom bereiteten unfreundlichen Empfang und die 
nachherige Löfung dieſes Etreites eintrat, in c. 26 bei Erwähnung des Todes 
des Biſchoſs und der Nachfolge Heinrich's — a proavis clarus et a puero bonis 
moribus institutus et disciplinae canonicae et religionis aemulator non 
fietus — dieſer Reife des Abtes nicht und hebt nur hervor, daß bderielbe ei 
(sc. Henrico) ante — atum satis carus, post innocentis vitae merito 
carior est effectus (SS. XII, 51 u. 52). Im Chronicon s. Laurentii Leodiens. 
des Rupert von Deub, c. 43, ericheint die Sache jo gewandt, dak — orta est 
dissensio inter potentes agendae electionis, et dum plures voluissent epi- 
scopi fieri, nulli eorum ut episcopus fieret, contigit — die Wahl Heinrich's 
bemnacd von Lüttich auägegangen ſei: Leodienses Theoderico abbati sancti 
Huberti, ut ad imperatorem domni Heinriei dieti Pacifici ab eis electi 
electionem referret, injunxerunt quam imperator confirmavit (SS. VIII, 276). 
was gegenüber dem erften eingeichalteten Satze und vollends gegenüber der 
Klofterchronif von St. Hubert ganz unwahricheinlich if. Aus Verdun bieten 
die jpäteren Gesta episcoporum Viridunens. des Laurentius, c. 7, einen durch 
die Verwechslung der Shladt von Homburg und der Ipäteren von 1080, an 
der Grune, verwirrten Bericht, doch mit Angaben über Heinrich's Perfon: cuius 
frater Fredericus comes Tullensis fratrisque filii Rainaldus et Petrus tune 
ibi sub T'heoderico praesule militabant . ... ipse et nostro pontifici et duci 
Godifrido carus et fidelis, episcopo quia sub eo in Virdunensi ecclesia 
prima scolarum tirocinia transegerat et ab eo archidiaconatum susceperat, 
wobei dann aber eben die richtige Ausſage von der durch Gottfried — doch 
Laurentius und Aegidius, der c. 11 geradezu vom dux Bullonii Godefridus 
redit, 1. c., 88, ziehen irrig Gottfried’3 Neffen herein — verurſachten Beiörderung 
falſch angefügt ift, an den Moment, cum ecce, interfeeto Rodulfo, cum cele- 
bratur victoria, nobiles legati Leodienses ecclesiae venerunt, quaerentes 
sibi ex dono et sententia caesaris episcopum, doch fo, daß, entgegen dem 
glaubwürbdigiien, hier zuerft mitgetheilten Berichte, Heinrich nicht jelbft am Hofe 
anmwejend gewejen wäre: agente duce, in gratia eius imperatoria majestas 
donum delati pontificii eisdem nunciis Heinrico archidiacono in hac urbe 
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hohem Werthe war und von dem er jet auf den nächiten Feldzug 
bin eine möglidit große Hülfeleiftung verfprochen erhalten hatte, 
für jich verpflichtet **). Gottfried legte ſolches Gewicht auf dieje 
Bejegung des bijchöfliden Stuhle® von Lüttih, daß er ſelbſt 
jeinen Verwandten dorthin begleitete und dem günjtigen Empfange, 
welchen der Bijchof dajelbit fand, beimohnte*). Danach empfing 
Heinrih aud) noch von Erzbiſchof Anno die Weihe °°). 

Heinrih IV. kehrte von Ejchwege, nad) Entlaffung des Heeres, 
fchleunig nah Worms zurüd?”). Bald danach traf dajelbit auch 
der Trierer Dompropſt Burchard ein, welcher von der Sendung 
an Smätojlav zurüdkehrte. Er joll von Swätoſlav äußerjt anjehn: 
liche Gaben, gleichen Inhaltes, doch noch reicher, als durch Iſjaſſaw 
jolde an Heinrich IV. gejchenft worden waren, überbradht haben, 
Damit diefer dem vertriebenen Großfürften gegen den Bruder feine 
Hülfe gewähre. In Hersfeld wollte man willen, daß dieje großen 
Geſchenke dem Könige ganz erwünſcht gefommen jeien, da der Schaf 
durch die fehr großen Striegsausgaben erjchöpft geweſen ſei 
und man den jtürmifch ihre Begehren geltend macenden An— 
gehörigen des aufgelöiten Heeres ſich gegenübergeftellt gejehen habe; 
denn ohne eine Befriedigung dieſer Forderungen — meint der 
Gemwährsmann — märe auf die Ergebenheit der Krieger für die 
Fortjegung des Kampfes nicht mehr zu rechnen geweſen ). 


transmisit (SS. X, 494 u. 495). Wegidius, 1. e., beruht ganz auf der Chronif 
von St. Hubert, nennt aber Heinrich in Einjchiebfeln cognatus suus (sc. Gott: 
fried's, reſp. fälſchlich Gottfried’s von Bouillon), vir vita et genere nobilissi- 
ınus, filius Frederici comitis Tullensis. Auch die Chronica Albriei monachi 
Trium Fontium, a. 1075, nennen in einem Einſchub über die Berwandtichaft 
u. a. Heinrich als Sohn Friedrich's (SS. XXI, 798). Bergl. über Heinrich's 
verwandtichaftliche Verhältniffe Diedmann, 1. c., 73 n. 3. 

#4) Lambert bezeichnet ala Folge ber Er üllung des Wunſches: Quo 
ille (sc. dux — propter eius excellens in militia meritum) benefieio 
rczi devinctus, operam suam futurae expeditioni quam maximam pollice- 
batur (230). 

85) Diefe Führung nad Lüttich bezeugen die Chronit von St. Hubert, 
<. 29 (l. e., 587), und Xaurentius, doch diefer — vergl. n. 83 — ala von 
Berdun aus geichehen: Quem et ipse dux ut dulcem consanguineum abhine 
usque Leodium comitatus (l. c., 495). 

86) Nach der gleichen Chronik und dem Uhronicon s. Laurentii Leodiens., 
die dann bier in c. 29 und c. 44 übereinfiimmend Anno’s Aufforderung an 

einrich, ut destruas superbiam et insolentiam abbatis Sancti Laurentii 
Wolbodonis, über welchen dort nachher weiter gehandelt wird, hervorheben. 

87) Yambert fügt dieſe Anmweienheit ſogleich (dimisso exereitu, concitus) 
an den beendigten Feldzug an (230). 

8%) Vergl. ©. 482. Lambert (l. c.) erzählt von Burchard's Rückkehr 
und fnüpft daran bejonders eine in ber Aufzählung mit feiner J. c. benugten 
Stelle (219) ganz übereinftimmende, doch durch Beifügung von: ut nulla retro 
memoria tantum regno Teutonico uno tempore illatum referatur nod 
weientlich verftärfte —— der Geſchenke. Die Bemerkung, daß Heinrich IV., 
intestinis ac domesticis bellis occupatus, überhaupt ad externa tamque 
remotis gentibus (d. h. gegen Rußland) inferenda bella feine Zeit hatte, ift 
ein zutreffender Schluß. In der Behauptung dagegen, dab das per se magnum 
munus dem Könige — ingentibus recentis beélli expensis erarium regis 


918 1075. 


Auh die Sachſen bereiteten ſich inzwifchen auf eine niue 
Sammlung ihrer Streitkräfte vor, um auf die Herbitzeit gegenüber 
der erneuerten Rüjtung des Königs fertig zu fein. Do ließ die 
unglüdlihe Erprobung ihrer friegeriihen Anftrengungen im 
Sommerfeldzuge immerhin ſolche Nachwirkungen unter ihnen 
zurüd, daß der Gedanke an eine abermalige Waffenbereitihaft 
mehrfach hinter den Verſuchen, eine Verftändigung herbeizuführen, 
zurüdtrat. 

Während nämlich der ſächſiſche Bericht, welcher ſich allerdings 
furz genug hält, die Vorftellung erwedt, daß von Seite der Sachſen 
auf veranfialteten ge jobald der König ſich aus dem 
Lande entfernt, auf eine neue Unternehmung, einmüthig mit aller 
Kraft für die Freiheit zu ftreiten, das Augenmerk gerichtet worden 
jei, ergeben jih mit großer Rahricheinlichfeit vielfach hievon ab- 
weichende Stimmungen als die wirkliche Auffaſſung der Lage im 
ſächſiſchen Volke. Die Schlacht bei Homburg hatte die jchon vorher 
vorliegenden inneren Gegenſätze zwiſchen den durch die Feindichaft 
gegen Heinrich IV. zufammengeführten Bundesgenofjen verjchärft, 
und dieſe Neibungen traten nunmehr offen zu Tage. Den 
Thüringern wurde zum Vorwurfe gemacht, daß fie nad) der Schladt 
die flüchtigen Theile des ſächſiſchen Heeres beim Wege über ihr 
Gebiet jchändlich behandelt hätten; durch Nadhitellung, — 
Mißhandlung ſei durch ſie gegen die Sachſen ſolche Verſchuldung 
gehäuft worden, daß dieſe weit eher gegen die Thüringer, als 
gegen den König, eine Kriegsfahrt jetzt erwägen möchten. Aber 
auch innerhalb der Reihen der Sachſen ſelbſt herrſchte heftige 
Zwietracht, welche bewies, daß zwiſchen Fürſten und Bauernvolk 
von Anfang an volle Uebereinſtimmung nicht vorhanden geweſen 
war. Die Fürſten warfen dem gemeinen Volke vor, daß daſſelbe 
in irrig gewählter Muße im Lager ſitzen geblieben ſei und, während 
ſie ſelbſt in die Schlachtreihe vorrückten und nach Anbetracht ihrer 
Zahl ſich tapfer ſchlugen, ihnen höchſtens zur Erregung eitler 
Hoffnung, doch zu feiner Hülfe und feinem Schutze in der Gefahr 
gedient habe. Das Volk dagegen zürnte den Fürften dafür, daß es 
durch diejelben zur Ergreifung der Waffen gegen den König durd 
ihroffe Meberredung gebracht worden jei, worauf jene nach Eintritt 
des Kampfes durch Ergreifen der Flucht die Maſſe dem Gegner 
rn Zertretung und Niedermegelung überliefert hätten. Bloß durd 

as Dazwiichentreten des Biſchofs Burdard von Halberitadt und 
Otto's von Nordheim — meint der Erzähler — ſei Blutvergießen 
unter den Sachſen ſelbſt, bei ſolchen Zujammenfünften, wo dieje 
Dinge zur Sprade famen, vermieden worden. Zugleich jedod 
jollen dieſe zwei, troß ihrer bisherigen Führung des ſächſiſchen 


exhaustum fuerat, et miles vehementer instabat, nuper exactae miliciae 
premium efflagitans — höchſt erwünſcht fam, ftedt die Abneigung des Autors 
egen den König, abgejehen davon, daß berjelbe faum fo gut unterrichtet fein 
onnte, wenigftend über die allgemeine Lage, des Standes des königlichen Schatzes. 
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MWiderftandes, in Erfenntniß der Unluft des Volkes für Wider: 
aufnahme des Krieges, ja jogar der etwa drohenden Gefahr einer 
Ueberantwortung der in Gefangenjchaft zu nehmenden Fürſten durch 
die in ihrem Sinne unbejtändige Menge an Heinrich iv, noch zu 
weiteren Schritten gerathen haben, nämlich zu Verjuchen, vom 
Könige den Frieden zu erlangen. Gern nahm das Volk dieje Vor- 
ihläge an, und jo — heißt e8 weiter in diefem Berichte — wurden 
Erzbifchof Liemar von Hamburg:Bremen und Marfgraf Udo, welche 
als dem Könige erwünjchte Unterhändler ausgelefen wurden, zu 
dem Könige abgeordnet. Durchaus joll dabei Genugthuung ver: 
heißen worden jein, mit dem Berjprechen, dem richterlichen Urtheil 
aller Reichsfürſten an einem bezeichneten Tage und Orte unter 
jeder Bedingung fi zu unterwerfen, Alles zu leiden, wenn den 
die Unterwerfung Vollziehenden nur Leben und Freiheit erhalten 
bleiben, einzig damit der Heereszug, mit dem Aufgebote aller Fürften 
des Neiches, zur Zeit zurüdgehalten werde. Doch Heinri IV. 
habe es abgelehnt, endgültigen Bejcheid zu geben, ehe und bevor 
niht die Neichsfürften zuſammenkämen, auf deren Beirath er 
jowohl zur Kriegsführung, als zur Friedensberathung angewiejen 
jei, nämlid am 22. October, auf welden Tag die Vereinigung 
des Heeres nad Gerſtungen fich angejegt finde: eben dahin möchten 
die Sachſen fommen, wenn fie wirklich Reue über das Gejchehene 
empfänden, um dann dort das gerechte Urtheil der Fürsten hinzu— 
nehmen. Dieje Antwort joll die Sachſen noch mehr in den ärgiten 
Schreden gejegt haben, jo daß ſie abermals zur Bejänftigung des 
Königs die gleihen Gefandten und außerdem noch Biſchof Hezilo 
von Hildesheim abgehen ließen, zum Zmwede, durch diejelben nun 
nicht mehr bloß an Heinrich IV., jondern auch an alle Fürften um 
Wiederheritellung des Friedens fi zu wenden, unter Beigabe von 
Geifeln, jo viele die Abgeordneten nur nehmen wollten, damit die- 
jelben durd deren Auslieferung ihr Wort befräftigen fönnten. 
Und allerdings liegt auch ein briefliches Zeugniß, des Biſchofs 
Embrifo von Augsburg an Biſchof Burchard, vor, nad) welchem 
unter den Fürjten beider Lager Unterbandlungen in Gang gebradt 
werden jollten. Embrifo verjichert da, daß er der wieder gegen die 
Sachſen angejagten Heerfahrt fich anjchließen werde, aber, jo viel 
an ihm liege, zur Heritellung des ‚Friedens auf dem Wege der 
Güte, nicht zur feindjeligen Verfolgung des Gegners, und er bittet 
Burdard als den Empfänger des Schreibens, ihn alsbald durch 
ihriftliche oder mündliche Botſchaft davon zu unterrichten, ob der— 
jelbe gewillt wäre, jeine eigene Angelegenheit, oder jedenfall — mit 
anderen Worten — die gejammten Verhandlungen über eine Ver— 
ftändigung, den Erzbiihöfen Siegfried und Gebehard von Salz- 
burg, dem Biſchof Altmann von Pafjau, Herzog Berdtold und 
ibm — dem Schreiber des Briefes ſelbſt — zu übergeben. Nun 
aber joll Heinrich IV. auf geheime Weife von diejen Abfichten der 
Sachſen Kunde befommen haben, jo daß er fih entichloß — das 
wurde in Hersfeld dem Könige als Abficht zugefchrieben — jene zu 
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ihm abgeordneten Gejandten vor Rüftung des Feldzuges gar nicht 
mehr zur beabfichtigten Unterredung vor ſich kommen zu lajjen, jo 
daß aljo auch den Fürſten jegliche Gelegenheit, etwa durch die— 
jelben ermweicht zu werden, entzogen fei. ja, der König joll dafür 
gejorgt haben, daß überhaupt irgend eine VBernarbung der Wunde, 
wie diefe vom früheren Kampfe geblieben war, nicht gejchehe, daß 
vielmehr die alte Feindſchaft durch neue Anläſſe wieder erwache. 
Aus folder Betrachtungsweiſe heraus juchte fi der Urheber dieſer 
in Hersfeld niedergelegten Daritellung die ganze weitere Thätigfeit 
Heinrih’3 IV. zu erklären ®®). 


9) Bruno, welcher hier ala erfter Zeuge in Betracht fiele, hält ſich, c. 53, 
nur jehr furz in allgemeinen Wor.en: postquam recessit (sc. rex), Saxones 
terum congregantur, Deumque quod eos misericorditer castigans non pe- 
nitus opprimi permiserit, humili devotione collaudant, et se in vicem, 

uatenus unanimiter pro sua libertate tota virtute pugnent, adhortantur; 
ique misericordiam non ex toto sibi sublatam inde conjectant, quia 
quasi paterna pietate flagellati ad recipiendam virtutem discessu regis 
oportunum tempus acceperant (348). Der Annalift von 1075 an ſpricht 
einzig von den neuen Sriegsvorbereitungen: Otto quondam dux et Magnus 
dux et caeteri majores Saxonum adhuc in 'perduellione eadem et ratione 
As — demum post fugam rebelles et pugnaces pertinaciter dura verunt 
(SS. V, 279. Dagegen läbt fi) Lambert jehr eingehend über diefe Zwiſchenzeit 
aus. Der Gegenftand von crebra conventicula der Sadjen und Thüringer 
(andere Anmendungen des bei Lambert typiſchen Ausdrudes verzeichnet Dieffen: 
badyer, Lambert von Hersfeld ala Hiftoriograph, 58, wie das nachher in der 
Klage des jächfiichen Voltes vorfommende beliebte ritu pecudum jugulandam, 
88 u. 89) ift der Austaufch von Aeußerungen einer gravissima simultas, und 
war gegenjeitig: plebs contra principes, et principes contra plebem, des im 
Zerte hervorgehobenen Inhaltes, ferner beſonders: omnes in commune Saxones 
gegen omnes Turingi, wegen der id a en der Schladt. Doch Burchard 
und Otto, quorum potissimum consilio bellum Saxonicum administrabatur, 
treten dazwiſchen. Aber die gleichen Männer tragen jet auch — cernentes 
quod infractam prima adversitate plebem vehementer jam belli peniteret 
iter et tederet, veriti etiam, ut semper varium et instabile est plebis 
Ingenium, ne ipsos principes captos regi traderent et suaın salutem eorum 
sanguine redimerent — auf die pax instauranda an, ut... omnem nunc 
operam verterent ad placandam regis adversum se indignationem, was ab 
omni plebe gern angenommen wird. Xiemar und Udo werden abgeididt, mit 
Anerbietung don Genugthuung, Bitten um Anfegung von dies locusque, in 
theilweiie jehr häufig wiederholten Wendungen (vergl. I. c., 88, 89): si tantum 
expeditionem . ..... ad tempus inhiberet. Der König antwortet mit Hinweis 
auf den 22. October, betonend: se. . precipitanter sententiam ferre nec velle 
nec debere, donec principes regni in unum convenirent. Die Wirkung bei 
den Sadjen ift, bei dem vollendeten Wuniche, ut expeditionem quae tam 
atrociter indicta fuerat, preverterent, ein ingens metus. Sie jenden die 
beiden Beauftragten mit Hezilo abermal3 ab, um nun ihre Bitten neben dem 
Könige cunctis etiam prineipibus auszufpreden, mit Wiederholung der Zu: 
fiherungen, unter Beifügung von Geifeln. Aber — IV. — comperto per 
oceultos indices quod ıd molirentur — will die Berftändigung um jeden Preis 
bintertreiben, ne qua deinceps ante instructam expeditionem legatis Saxonum 
copia fieret colloquendi secum, und zwar ſchiebt Lambert (vergl. n. 3 zu 
Excurs V) eine ähnliche Erwägung dazwiſchen, wie fie der König vor der Schlacht 
vom 9. Juni gehegt babe: — Heinrih IV. fol im Gegentheil verfucht haben, 
ut... novis occasionibus veteres inimiciciae instaurarentur (231 u. 232. In 
diefen Mittheilungen Lambert's ift, abgeſehen felbfiverftändblid von den Geheim: 
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Der König begab ſich nämlich gegen den Herbſt bin nad 
Böhmen, in das Land des eifrigen Mitlämpfers bei Homburg, 
Herzog Wratiflav. Es iſt jehr wahrjcheinlih, daß Erwägungen, 
die mit den Beziehungen zu Ungarn im Zujammenhang in 
Heinrih IV. dahin führten, und daß es durchaus Fein Vorwand 
war, wenn bderjelbe dadurch jeinen Aufbrud nad dem Oſten des 
Reiches erklärt hatte. Denn zwifchen dem aus feinem ungarifchen 
Reiche hinweggejchobenen König Salomon und Geija, deſſen erfolg- 
reichen Gegner, ſchwebten Verhandlungen, von denen auch Gregor VIL., 
freilich nach eigenen Berechnungen, denen jelbftfüchtige Gedanfen zu 
Grunde lagen, lebhaften Antheil nahm, und dergeitalt war es nahe 
genug gelegt, daß Heinrich IV., als er der ſächſiſchen Angelegenheit 
vorübergehend ledig geworden zu jein jchien, diejer für ihn als 
König, wie ald Schwager Salomon’s, jo wichtigen Sache abermals 
fih annahm. Freilich vermodhten, allem Anjchein nad), feine Er- 
gebnifje erzielt zu werden, und es iſt auch kaum anzunehmen, 
* „per König bis nach dem ungarijchen Gebiete jelbjt vorgedrungen 
im), 





nifjen der Berhandlungen und Erwägungen, deren angebliche Kunde feine reichlichen 
Worte verrathen follen, in der Darlegung der geiammten Verhältniſſe die richtige 
Ergänzung des jchweigjameren Bruno geboten. Daß Untechandlungen hin und 
her beabjichtigt wurden, zwiſchen den jächfifchen und den lköniglich gefinnten 
Fürſten, beweift der Brie des Biſchofs E. (Embrito) von hr ar an den 
eonfrater, Bijchof B. (Burchard) von Halberftadt, bei Eudendorf, Registrum, II, 
32 u. 33, deſſen Nichterwähnung bei Giejebrecht VBogeler, Otto von Nordheim 
ın den Jahren 1070—1083. 77 n. 1, jehr ausdrüdlidy rügt. Es heißt da, der 
Schreiber wolle regis expeditioni noviter in vos destinate summopere 
interesse, jedoch non quidem hostiliter vos per ;equendum, sed potius amica- 
biliter. quantum in me situm est, in gratiam restituendum, und er habe 
diefen Brief gefchrieben, um zu erfahren, ob es beliebe, an die Erzbiſchöfe Sieg: 
fried und Gebehard, den Biſchof Altmann, Herzog Berchtold und ihn jelbft 
causam vestram committere; er bittet, falle Burchard nämlich darauf eintreten 
wolle: prefatorum virorum meique in acquirenda senioris nostri gratia con- 
silium fidele nullatenus excedere, das ſogleich per litteras vel re fidelem 
nuntium zu melden. — Was endlich Siegfried's anfängliche Abficht, gegen 
wu vorzugehen, betrifft, jo vergl. über diefe Nachricht Lambert's in 
ts 


»0) Lambert, welcher allein von diefen Dingen redet, will in dem Unters 
nehmen, im Anſchluß an die in n. 89 beiprochene Erörterung von des Königs 
Abfihten: ut... vulnus.. . recentibus plagis exulceraretur, dejjen novum 
et exquisitum artifiium — nachher: Huius itineris pretextu .. . in Boe- 
miam proficiscitur — herauäftellen: Simulat se a Salomone ... . in Unga- 
rıam evocatum, ut lites, quae inter ipsum erant et Joiadam ... habito cum 
utrisque familiari colloquio, componeret (232). Allein die ungarijchen Ans 
gelegenheiten — vergl darüber zulegt S. 402—407, 431 u. 432 (ſowie nachher 
bier S. 550—554) — lagen allerdings fo, daß — IV. darauf ausgehen 
mochte, dieſelben durch eigene Einmiſchung zu ordnen. Wie Gieſebrecht, III, 319, 
erllaͤren ſich denn auch Büdinger, Ein Buch ungariſcher Geſchichte, 56 n. 1, und 
Rademacher, Ungarn und das deutſche Reich unter Heinrich IV., 14 (wozu 29, 
doch mit irriger Hereinziehung von Ausfagen des Annaliften von 1075 an), für 
die Thatjächlichkeit der Abficht des Königs. Als Analogon zu diefem dem Könige 
durch Lambert untergefchobenen praetextus — elusis omnibus regni prineipibus 
— if die ©. 223 inn. 60 angemerfte Behauptung Lambert's von einer früheren 
ähnlichen causa in promptu Heinrich's IV. heranzuziehen. 
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Eine andere Verwendung der kleinen ganz bejonderd aus- 
gewählten, leicht beweglichen NReitertruppe, die Heinrid IV. be 
leitete, ergab ſich nämlich. Der König hatte einen einzigen Herm 
urktfichen Adels, jenen Grafen Hermann von Gleiberg, welder 
ſchon in der Schlacht bei Homburg durch fein Fräftiges Eingreifen 
bervorgetreten war, an feiner Seite, daneben aber fünfhundert 
leichte Berittene, welche, unter Weglafjung von Gepäd und anderem 
bejchwerenden Kriegägeräthe, einzig für den Weg und den Kampf 
fih in Bereitihaft geſetzt hatten““). Mit diefer Mannjchaft und 
außerdem mit dem böhmifchen Heerbanne unter Herzog Wratiflav's 
Führung machte fi nun Heinrich IV. — es mochte etwa im September 
jein — in der Richtung gegen das ſächſiſche Land, vorerft nad) der 
an Böhmen angrenzenden thüringifhen Mark hin, auf. Auch diee 
Unternehmung mag ſchon beim Äufbruche vom Rheine in Betradt 
ezogen gewejen jein; denn daß der Herzog gleich mit jeinem 
—9 dem König ſich anſchließen konnte, ſpricht für eine längere 
Vorbereitung des Unternehmens. Aber man darf wohl mit Redt 
in diefem Zuge nicht bloß, wie das natürlich von der Heinrid IV. 
gegnerifchen Seite geſchah, einen neuen Verſuch, die Sachſen durd 
einen Ueberfall zu jchreden, erbliden, ſondern denjelben als eine 
vorbeugende Madregel auffalfen, welche ergriffen wurde, um dem 
ſtets wachjamen öftlihen Nachbarn, Herjog Bolejlav von Polen, 
die Luft zu nehmen, durch einen Eingriff in die Angelegenheiten 
des Sachſenlandes die dortigen Wirren für ſich auszubeuten. 
Ferner jchien zwar die ſächſiſche Oſtmark, das nördliche Grenzland 
der thüringifhen Mark, im Gehorſam gefichert zu fein; denn die 
Gemahlin des Markgrafen Dedi, Adela, hatte durch die Uebergabe 
ihres Sohnes Heinrih als Geijel an den König dem Anjcheine 
nad, in diefem Pfande ihrer Treue, fi) gebunden. Allein bei der 
länger dauernden jchweren Erfranfung ihres Gemahles hatte die 
ränfefüchtige Frau ohne Zweifel ihre Stellung in diefem Grenz 
lande in folder Weiſe zu befejtigen veritanden, daß auch aus 
diejer Hinficht die VBorfchiebung eines vom Könige geführten Heeres 
nad) den Gebieten an der mittleren Elbe und jenjeit3 derjelben ge 
rathen ſchien. Dazu fam noch, daß durch das Verlöbniß oder 
vielleicht jchon die Vermählung der älteſten Tochter Adela’s aus 
ihrer eriten Ehe, mit dem jungen Markgrafen Efbert II. von der 
thüringifchen Mark, eine weitere Einwirkung der Fürftin eben auch 
auf diejes füdlicher liegende Marfgebiet jich ergab. Es erflärt ſich 





1) Die nach Lambert den König begleitende Mannichaft — neben dem 
einzigen Fürſten equites expediti (Waiß, Deutjche Verf.-“Geſch. VIII, 114 n. |, 
123 n. 3, weift unrichtige en auf Specialcorps, aus dieſen Worten, 
ab) et tanto negocio allectissimi pene quingenti, qui, rejectis sarcinis et 
caeteris bellorum impedimentis, itineri tantum et certamini se expedierant 
(l. e.) erinnert an die ähnliche KRüftung aus den unmittelbaren Föniglichen 
Bafjallen, welche Heinrich IV. in beifen Aufbruch von 1074 nad Ungarn bes 
gleitet hatte (vergl. S. 403 in n. 135). Bei der Zugehörigkeit des Grafen don 
Gleiberg zur Nachbarſchaft Hersfeld’3 konnte Lambert da gut unterrichtet fein. 
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jomit, daß Heinrih IV. eben dahin, nad Meißen, den Borftoß 
volljog. Auf jehr jchwierigen und verborgenen Pfaden, durch das 
Böhmen vom Meißener Marflande trennende Gebirge, drang das 
Heer, jedenfalls unter geſchickter Durchführung der geplanten Ueber— 
raihung, in das Gebiet Ekbert's ein??). 

Heinrih IV. fam — nad der Schilderung des in Hersfeld 
verzeichneten Berichtes — bis nad Meißen und wurde da von den 
Bürgern friedlich in die Stadt aufgenommen. Der Biſchof, Benno, 
war, da er in dem Gegenjage zwilchen dem Könige und den Sachſen 
fi zurückgehalten, zwar nicht für den König fich erflärt, aber auch 
nicht den Aufftändiichen Hülfe geboten hatte, an feinem Sie ge— 
blieben. Doc jet wurde er als des Hochverraths jchuldig feit- 
enonmen, fein ganzer Belig geplündert. In eigenthümlicher 
Jendung jucht die Daritellung, die von dem Vorgange überliefert 
it, die Gefangenjegung als eine an einem unjchuldigen Vertreter 
der Kirche verübte Härte dem Könige zur Schuld anzurechnen. 
Allein Heinrih IV. hatte ohne Zweifel eine ganz beftimmte Be- 
rehnung, aus welcher heraus er, abermals zur Sicherung des 
wichtigen Marfgebietes, diefe Maßregel vollzog. Auch gegen Efbert 
ging er mit ſcharfem Eingriffe vor, obſchon derjelbe, feinen ver- 
wandtichaftlihen Beziehungen zum Könige treu bleibend, ſich von 
jeder Hülfeleiltung für die Sadjen fern gehalten hatte; denn er 
griff auf deſſen Befigungen und ſchenkte fie einem jeiner bevorzugten 
Rathgeber, der jchon deimwegen von den Gegnern des Königs und 
voran den Sachſen glühend gehaßt war, Udalrich von Godesheim. 
Auch noch weiter, über Meihen hinaus, drangen die Königlichen 


92) Den Zwed diefer durch Lambert — vergl. n. 93 — einfeitig aufgefaßten 
Unternehmung: sperans (sc. —— IV.), se eos (sc. bie Sachſen), ut diei 
solet, inter oscitantes (vergl. dazu, wegen der Anlehnung an Zerenz, n. 93 ber 
Ausgabe), cum inopinatus irrueret, facile o pressurum aut, si rebellare 
temptarent, justam deinceps adversum eos bellı et satisfactionis non susci- 
piendae causam,habiturum (l. ce.) — ftellt Giefebrecht, IIL, 320, durch den Hin- 
weis auf Polen, ohne Zweifel in das richtige Licht. Daß Markgraf Ekbert II. und 
Biihof Benno, welche allerdings Lambert ſchon a. 1073 zu den Theilnehmern 
an der Berichwörung rechnete (196), dort kaum zutreffend genannt find, vergl. ob. 
€. 251 n. 103 (daf St. 2779 nicht etwa, als unecht, mit Langer, Biſchof Benno von 
Meißen — Mitteil. des Vereins f. Geichichte der Stadt Meiken, I, 5—7 n. 16, ala 
ein Beweis gegen ein leidliches Verhältniß zwifchen Heinrich IV. und Benno aufgeführt 
werde, vergl. ©. 400 n. 130). Dagegen kann Efbert IL, welchen zwar Lambert, 
a. 1076, noch ala puer longe adhuc infra militares annos hinftellte (250), jeßt 
vielleicht Schon nicht mehr bloß Verlobter, jondern bereits der Gemahl der Tochter 
der Adela geweien fein — vergl. im Annaliften von 1075 an, a. 1080: marchio- 
nissa Adala generque suus marchio Eggebertus, jowie Annalista Saxo, a. 
1062: Odam accepit Ecbertus marchio Junior de Bruneswie (SS. V, 326, VI, 
693) —, da burch FF. Hultich, Die Kämpfe un das Meißner Land unter König 

einzich IV., Programm ber Dresdener Kreuzichule z. filbernen Hochzeit b. 
lähfiichen Königepaares, 1878, 8 u. 31 (Anmerkungen), und mit ihm durch Rodrobr, 
in deflen ob. S. 87 n. 86 genannten Abhandlung, 177, die Geburt Ekbert's mit 
großer Wahrjceinlichkeit zu 1060 hinaufgejeßt wird (dagegen fieht dieſe Arbeit, 
9, mit gewiſſer Einfeitigkeit die Schuld dieſes erften Zerwürfniſſes zwiſchen König 
und Markgrafen nur auf des erſteren Seite). 
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vor, und jegt kam e8, wie das bei der Anweſenheit böhmijcher 
Krieger nach den neueften Erfahrungen zu erwarten war, zu Brand: 
legungen in einigen Dörfern; ebenfo mußten ſich die meijten freien 
Leute auf Gnade und Ungnade überantworten. Wlöglich jedoch 
wandte fih nunmehr das Glück. Späher berichteten dem König, 
welcher geglaubt hatte, die Sachſen ganz unvorbereitet und jorglos, 
mit aller Xeichtigfeit, überrafchen zu fönnen, daß denfelben Kunde 
von dein Weberfalle zugefommen fei, und fo jah er ſich ganz un- 
vermuthet einer großen kriegeriſchen Macht — auf fünfzehnhundert 
wurde fie in Hersfeld angefchlagen —, die jhon in der Nähe ge 
lagert war, gegenüber geitellt; die Lage, in der er fich jett befand, 
foll ihm ſelbſt in ſolcher Art dargeitellt worden fein, daß einzig 
im fofort anzutretenden Rüdzuge die Rettung vorhanden ſei“). 
Sin einer ganz abenteuerlichen Weije ftellte man ſich aber in Her 
feld das Gelingen des Rückmarſches nach Böhmen vor. Nachdem 


9) Lambert ſchließt an bie assumpto duce et exereitu Boemico — per 
oecultos ac diffieillimos tramites — burdhgeführte Invafion in Saxonıam 
gleich die Betretung der Stadt Meißen — sita in confinio Boemiae et Saxoniae 
— an. Rockrohr, 1. c., 182, würdigt die Stellung des Burgbezirkes Meihen, 
wo der Burggraf Burkhard unmittelbar unter dem König ftand und treu zu 
diefem hielt — er nimmt die von Bruno, c. 39 (vergl. S. 493), erwähnten omues 
eirca Misnam habitantes eben für dieje Leute des Burgbezirkes und zieht den 
dort in c. 80 genannten Burchardus Misnensis praefectus: saepe consensum 
praebuit periculoso saevissimi regis consilio (362) hieher —, im Dielen 
ze bes Kampfes; aber auch er verwirft irrig die ın n. 92 erwähnte Ur— 
unde St. 2779 ala Fälſchung. Das Benno zugefügte Schickſal leitet Lambert — 
hoc solo reum majestatis eum —— (sc. rex) — davon ab: quod toto 
tempore belli Saxonici nullos eum servatae erga rem publicam fidei 
indices, nuncios vel litteras destinasset, und dann will er ſichtlich — vergl. 
Zanger, 1. c., 3u.4, 9—11, in nach defjen Urteile „nicht ganz klaren Süßen“: 
Caeterum homo ecelesiasticae paupertatis, et nihil aut parum habens pompae 
militaris, vota forsitau contra rem publicam facere arma ferre non poterat, 
nec magnum vel his vel illis partibus momentum amicus sive inimicus 
extitisset, welde freilih Benno ala „eine Perjönlichfeit von geradezu ausge: 
juchter Bedeutungsloſigkeit“ hinftellen —, bie Gefangennahme ala eine harte Map: 
regel, die zudem unnöthig geweien jei, dem Könige zum Vorwurfe machen. Dann 
folgt die wortreiche Schilderung, wie Heinrich vor den Sachſen umkehren mußte 
232). Auch das Carmen de bello Saxonico, Lib. III, v. 256—263, rıdet, 
doch in jeiner Weiſe in einem dem Könige günftigen Sinne, von diejen Ereig: 
niffen — denn mit den Worten: ipsis per curvas valles silvasque moratıs 
improvisus „dest, — ocia tuta, v. 260 u. 261, tann er nur von 
diejem Einbruch nad; Meißen ſprechen —, daß Heinrich nicht ſäumte: renitentes 
nec adhuc sua frena ferentes fidentesque fugae ... exagitare, nämlid: 
Bello multipliei petit illos semper et acrı, nunc hac, nunc illac fines invasit 
eorum ... . Pontifices, comites cepit reliquosque fugavit, quaeque relicta 
rius flammis nune tradidit atris, worauf v. 264 u. 265 allgemein jchlieken: 
is aliisque modis rex invictissimus hostem conterit atque premit (l. c, 
1234). In dieſe * der Anweſenheit in der Markgrafſchaft Etbert's: qui 
Saxonibus nullum fecerat auxilium, sed regi, utpote valde propinquo genere, 
toto animo favebat, fällt, was Bruno, c. 56, mittheilt: Ekkiberti ... 
possessiones prius (c. 56 fällt nad) der Unterwerfung der Sachſen) invadit, 
e.. Othelrico, cuidam de suis consiliariis, donavit, worauf die hakerfüllte 
in Excurs I mitgetheilte Ausführung über Udalrich folgt (349). 
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in der Umgebung Heinrich's große Furcht hervorgetreten fei, die 
ſich jogar in beleidigenden Vorwürfen gegen feinen die Dinge über: 
ftürzenden Leichtſinn Luft gemacht habe, wurde raſch der Weg nad) 
Böhmen zurüd angetreten. Doch nur der Kunftgriff eines Grafen 
Boto, der dur den König zu den Sachen geſchickt worden fei, 
um duch die Vorjpiegelung von Berhandlung und durch leeres 
Veriprehen einer Verzeihung diejelben von Verfolgung abzuhalten, 
habe einen Weberfall, durch welchen der König, von der Seite ins: 
eheim hinter dem Rüden ihrer Fürften aufgebrocdhener leichter 
eiter, bedroht gemwejen jei, verhindert —: Boto habe nämlich große 
Umwege gemacht, die Entfernung bis zum Könige in drei Tagen 
ftatt in einem einzigen zurücgelegt und fo die Verfolger auf faliche 
Fährten gelodt; immerhin jei aber Heinrich IV. nur mit einem 
ganz erjchöpften kriegeriſchen Gefolge, wenn auch ungefährdet, in 
Böhmen angelangt ®*). 

In Böhmen blieb der König jedenfalls nur jo lange, al3 das 
für die Erholung von den Anftrengungen nothwendig war. Nach 
wenigen Tagen verließ cr das Land und zog mit feiner berittenen 
Schaar nach Regensburg. Da fand er iächfifche Abgeordnete vor, 
die Schon länger auf feine Rückkehr gewartet hatten. In geſchickter 
Weiſe joll er Ddiejelben durh Aufihub der Antwort bingehalten 
baben, jo daß fie erft dann ihren Weggang zu ihren Auftraggebern 
bewerfitelligen fonnten, als ſchon die Zeit des unmittelbar bevor- 
jtehenden Kriegszugs, mit dem 22. Dctober, anbrad) und jo, bei 
der den Sachſen allbereit3 drohenden Gefahr, von einem Erfolge 
diefer Sendung feine Rede mehr fein fonnte?). Wahrfcheinlich 


%) In der Edjilderung des Rüdzugs nad) Böhmen jcheint Lambert feiner 
Luft des ausmalenden Erzählens ſehr nachgegeben zu haben, zuerft in der Hervor: 
hebung des jähen Umjchlages der Stimmung im Heere gegen den König: vehe- 
menter eius ineptiam incusabant, quod, cum successus suos nimium ipse 
ürgeret et morarum impaciens multorum annorum bella uno impetu confi- 
cere immoderata presumptione festinaret, se suosque hostibus puerili levitate 
prodidisset, dann jedecdh ganz bejonders in der Belhreibung der Art des Rüd: 
mariches, welche an die S. 254 — mit n. 109 — gebrachte Geſchichte eines ähnlichen 
Vorfalld in einigen Punkten erinnert (: nämlich die Vollendung des iter unius 
diei, quo ad regem redire poterat, sc. Boto, in der bei Lambert beliebten Zahl, 
xix trıduo, auch die Schilderung des erſchöpften königlichen Heeres, dort a. 1073: 
inedia, vigiliis ac longi itineris labore usque ad extremam lassitudinem confeeti, 
hier: miles suus, labore et vigiliis, tum potissimum fame ac siti pene usque 
ad defectionem spiritus confeetus); doch noch auffallender ift die Beichreibung 
des Gelingens der durch Boto — er war als orator nur trügerilch geſchickt 
worden, ad deditionem vel, quod verius est, vana pollicitatione veniae 
implieare eos, ne persequerentur abeuntem, sc. regem — gegen bie quidam 
ex Saxonibus expediti equites insciis prineipibus insecuti angewandten Liſt, 
der Berdreifachung des Weges: longosanfractusetlonga viarum dispendialegendo, 
jo daß der König enttommt (232 u. 233). 

”*) Lambert läßt Heinrich IV. post paucos dies, d. h. nad) dem Rückzug 
nah Böhmen, nad) Regenäburg geben: e vicino jam imminente die, quo in 
expeditionem exercitus adunandus erat, alfo der 22. October (da aber nad) 
n. 97 für den 9. Heinrich's IV. Anweienheit in Worms bezeugt ift, kann ber 
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hatte aber Herzog Wratiflav den König nod nach Baiern hinaus 
begleitet. Denn als jegt in dieſen Tagen Markgraf Dedi jeinem 
Siehthum erlag, erhielt Wratiflav zum Lohne für feine Friegeriice 
Hülfe die erledigte jächfifche Oftmarf. Damit war er vollends zu 
der Vertheidigung dieſes deutſchen Grenzlandes gegen polniſche 
Gelüfte, deren gefährlichen EAN ungen er ja auch in Böhmen 
gegenübergeftellt war, für Heinrich IV. verpflichtet. Der König 
hatte fich bei diejfer Weggabe der Markgrafſchaft um Anſprüche, 
die etwa für den jungen in jeiner Gewalt befindlichen Sohn Debi’s 
und der Adela hatten erhoben werden können, durchaus nicht be: 
fümmert. Freilich wurde nun ihm das andererfeits zum Vorwurfe 
emacht, um fo mehr, al3 der verftorbene Markgraf jeit feinem 
Beitritt zum Gerftunger ——— von 1074 ihm und dem 
Reiche ſeine Treue ganz unverletzt bewahrt hatte ®®). 
Darauf fehrte Heinrih IV. an den Rhein zurück, wo er am 
9. Detober in Worms die gefammten Anordnungen des Grafen 
Adalbert von Calw, betreffend das von demjelben jchon 1071 neu 
gegründete Klofter Hirfau, betätigte. Der Graf hatte vor Zeugen, 
deren erjter Graf Liutold von Adalm war, und vor allem Volke 
fhon am 14. September, unter dem Eingang zur Klofterfirche, die 
Uebergabe volljogen, die jett befräftigt wurde. Sie betraf den 
Drt Hirfau jelbjt und von früherer Zeit dem Kloſter zugehörige, 
durch den Grafen zurüderitattete Orte, außerdem aber auch neu 
gemachte Schenkungen. Zur Sicherung des Klofters wurde feit- 
geftellt, daß dafjelbe einzig und allein der Botmäßigfeit feines Abtes 
Wilhelm und der Nachfolger dejjelben unterworfen fein jolle, unter 
ausdrüdlicher Niederlegung aller Rechtsanſprüche von Seite des 
Grafen und der Gräfin, ihrer Söhne und Töchter. Ebenjo ent- 
hält die Beltätigungsurfunde des Königs die Aufitellung der freien 
Mahl des Abtes, auch für den Fall der Nachfolge nad) der noth- 
wendigen Entfernung eines pflichtvergefjenen Vorgängers, ferner die 
Ordnung für die Beitellung des Vogtes, wobei der Abt nicht an 


Termin noch nicht fo unmittelbar bevorftehend geweien jein: —— fiel der 
Zug nach Meißen in den September), und daſelbſt die ſächſiſchen Boten finden (233). 

96) Derjelbe jet den Tod des Dedi marchio longa egritudine absumptus 
gerade sub idem fere tempus, in die Zeit bes Aufenthaltes au Regensburg, 
und betont beffen intemerata semper erga regem remque publicam fides jeıt 
ber recuperata pax in Gerstingun (l. e.). Sehr bemerfenswerth ift die Angabe 
über den Sohn Dedi’s: cui hereditaria successione marcha debebatur, welche 
der jchon ©. 236 n. 84 erwähnten ähnlichen Aeußerung über Erbichaftäaniprüche 
bes Magnus auf die ſächſiſche Herzogswürde entſpricht und beweift, wie ſich 
Lambert die Erbfolge ala eine feititehende Einrichtung dachte; allerdings war — 
vergl. Waik, Deutiche Derf.-Geich., VII, 90 u. 91 — gerade für die Marken, 
wo fich beftimmte familien behaupteten, eine jolche Borftellung voran gegeben 
(vergl. auch Lambert's Wendung, a. 1057, in dem Bd. I, S. 39 u. 40, beiproddenen 
Falle Otto's für die jächfifche Norbmart: spe obtinendae hereditatis ... . 
marcham quae sibi jure hereditario competeret, 158). Cosmas gedentt der 
Zuweifung erft Lib. II., e. 39: Zribia (Sorbenland, d. h. die Markt Meißen), 
— olim imperator Heinricus in perpetuum sibi (sc. Wratizlao) haben- 
um tradiderat (SS. IX., 93). 
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die allerdings zur Auswahl voranftehenden Nachkommen des Stifters 
—— ſein ſolle, mit ſorgfältiger Umſchreibung der Befugniſſe 
er Vogteigewalt, Alles in einläßlichſter Ausführung. Auch der 
Stellung unter den Schirm des römiſchen Stuhls, gegen die jähr— 
liche Abgabe eines Byzantiners in Gold an den St. Beterg-Alter. 
it, unter Hinweis auf den für Abt Wilhelm durch den Grafen er- 
langten päpftliden Schugbrief, gedadht, und dabei wird in den 
feierlihften Worten die Verdammniß gegen einen Störer der ge- 
fammten Freiheit des Klofters und feines Beſitzes herabgerufen. 
Sihtlih wollte der König in der nahdrüdlichiten Weife dem 
Wunſche des Grafen, daß deſſen neu hergeftellte Stiftumg gefichert 
werde, nachfommen ?7). 

Der Tag, auf welden die Sammlung des Heeres angefündigt 
war, der 22. Detober, war inzwifchen herangerüdt, und Heinrich IV. 
begab fih nad Geritungen, dem Orte der Bereinigung. 

Aber für diefen neuen Zug nad) Sachſen waren nicht alle jene 
Streitkräfte für den König vorhanden, welche ihm den Sieg vom 
9. Juni erfochten hatten. Gerade Herzog Rudolf, Herzog Welf, 
die mit ihrem ſchwäbiſchen und bairischen Aufgebote jo ausgezeichnet 
bervorgetreten waren, ebenjo Herzog Berchtold, ftellten fich nicht ein. 
Wahricheinlih hatten die beiden eriten, voran Rudolf, der ja 
allerdings an jenem Tage die empfindlichiten Verlufte erlitten, als 
Vorwand zur Ablehnung ihrer Mithülfe den Hinweis darauf, daß 
fie jezt Schonung für ihre beiden Stämme eintreten lafjen müßten, 
benugt, während wohl thatjählih nocd andere Erwägungen zu 


7) Bon diefem Tage ift die ſchon S 97 in n. 108 citirte Beftätigung, 
St. 2785. Es ift wohl nicht zu überfehen, daß Graf Adalbert der Schwager Herzog 
Gottfried's war, euius potissimum in expeditione (sc. ber nad) dem 22. October 
angetretenen) auctoritas valebat, nad) — —— (234) — vergl. Bd. I, ©. 489 
n. 3 —, fo daß Gottiried’s Fürſprache vielleicht gerade jetzt vor Antritt des 
! 7* mitwirkte. Die Erwähnung der traditio comitis Adalberti facta .. 
apud Hirsaugiam, in ipsis foribus aecclesiae .... XVIII. Kal. Oct., ipsa 
scilicet festivitate sancti Aurelii, vor genannten Seugen, fteht im Anhange 
de3 Diploma. Mit den Worten deijelben über Graf Adalbert: Super haec 
omnia comes sepe dictus apostolicum privilegium acquisivit (ete.) fann 
nicht auf J. 5279, das ohne Datirung ift, Bezug genommen fein, da Gregor VIL 
durch die Worte jeiner — ig. onstitutiones et inmunitatis et libertatis 
imodos,-quos . . . regio sigillo imprimi curavit (sc. Adalbert), vielmehr auf 
St. 2785 ala ein vorher ausgeftelltes Zeugniß binweift; das erwähnte aposto- 
licum privilegium muß eine voraudgegangene Zuficherung aus Rom, für ben 
Grafen, gewefen fein. Der Annalift von 1075 an muß St. 2785 gelannt haben, 
da er in der längeren Ausführung, a. 1075, wo es heißt: ex toto proprietatis 
illorum absolutum dominio solita legis Alemannicae abrenuntiatoria testi- 
ficatione . .. liberrimum peractum (sc. coenobium) a se prorsus emaneipabant 
(se. Adalbert und die Seinigen), mehrfache Antlänge an den Inhalt des Diplomes 
bringt (SS. V, 281). Nad} der Vita Willihelmi abb. Hirsaugiens., c. 3, wäre 
diejes novum eyrographum Wilhelm’s — ipsemet illud regi Heinrico regio 
—— roborandum obtulit — erſt an die Stelle eines in e. 2 zuerſt erwähnten 
libertatis eyrographum infideliter conpositum — priori cyrographo penitus 
deleto atque abjecto — getreten, das Adalbert — fide integra se abdicavit 
omni jure propnetatis eiusdem loci — wiberrief (SS. XII, 212). 
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Grunde lagen. Rudolf mochte ein erjtes Mal gegen die Sadjen 
bereitwillig die Waffen getragen haben; durch einen zweiten Sieg 
des Königs Gewalt noch weiter zu jtählen, mußte ihm, nad) den 
früheren Zujammenftößen mit Heinrich IV., nit rathjam fcheinen. 
Dazu war es ja feineswegs ausgeſchloſſen — eine ſächſiſche Nach— 
richt jpricht von vierzigtägigen Faften, die Rudolf und Berchtold an- 
ordneten —, daß der Eindrud der Opfer aus der Homburger 
Schlacht bei den oberdeutichen Stämmen mädtig nachwirkte und 
eine neue kriegeriſche Anjtrengung als unräthlich erjcheinen ließ. 
An Sachſen jcheint man von joldher Gefinnung der Herzoge gleid- 
falls Kunde gehabt zu haben; denn Erzbifchof Werner nannte ja in 
einem feiner Schreiben geradezu Rudolf und Berchtold als Fürften 
an des Königs Seite, mit welchen die Sachſen zur Anbahnung der 
Verföhnung zufammentreten wollten, und nah dem ſächſiſchen 
Berichte wäre wirklich im Geheimen eine Zujammenfunft gejcheben, 
wo die Herzoge fih für die Herbeiführung eines Ausgleiches ver: 
pflichtet haben jollen, in der Art, daß Heinrih IV., für freimillige 
Uebergabe in feine Gewalt, den Sachſen erträglihe Bedingungen 
ftellen würde ). 


Indeſſen lag ohne Zweifel ein ſolches auf eine Vermittlung 
ih richtendes Vorgehen nicht in der Abjicht des Königs, und jo 
war derjelbe vielmehr gemwillt, mit jeinem an der Werra zufanımen: 
gezogenen Heere die Gegner abermals kriegeriſch zu treffen oder 
zu gänzlicher Unterwerfung zu nöthigen. Genau zum vorher be 
ftimmten Tage, den 22. Detober, traf Heinrih IV. in Geritungen 


8), Von den Herzogen Rudolf, Welf und Berchtold jagen Bruno und 
Zambert aus, jener, c. 54: Berchtoldus et Rodulfus duces, postquam a priori 
sunt proelio reversi, divina pietate compuncti, quadragesimas publice jeju- 
naverunt et amplius se pro rege contra Saxonum innocentiam non esse 
pugnaturos, fideliter Deo voverunt. Tune illi ad Saxones miserunt (34%), 
diefer: Alii duces, Ruodolfus.... Welf... Bertoldus . . ., regi auxilium 
suum petenti denegaverant, penitentes, ut ajebant, superiori expeditione 
in irritum fusi tanti sanguinis, offensi etiam regis immiti atque implacabili 
ingenio, cuius iracundiae incendium nec lacrimae Saxonum nec inundantes 
campis Turingiae rivi sanguinis restinguere potuissent (234). Die Nicht: 
anwejenheit diefer Fürften und ihrer Truppen ftebt feft, dagegen nicht bie Ir: 
ſache. Auf Lambert’3 Ausführung ift fein größeres Gewicht zu legen; zu Bruno’ 
Angabe dagegen ftimmt, wie auch Heyd, Geichichte der Herzöge von Zähringen, 
57 u. 58, richtig hervorhebt, dak außerdem in einem der Brieje Erzbiſchof 
Werner’? — vergl. ©. 509 — Rudolf und Berchtold, freilich daneben aud 
Gottfried, der ganz bereitwillig fich ftellte, ala Unterhändler von ſächſiſcher Seite 
in Augficht genommen wurden. Grund, Die Wahl NRudolfs von Rheinfelden 
zum Gegenfönig, 49—51, weift eine von Giefebrecht, III, 341, geäußerte Anſicht 
ab, daß Grenor VII. feine Hand im Epiele gehabt habe, und betont, daß mohl 
der Wunſch Rudolf’, den König nicht allzu mächtig werben zu laſſen, denfelben 
geleitet, daß er aber den großen Menjchenverluft der Schlacht bei Homburg als 
Vorwand gebraucht haben werde. Manitius, Dentiche Geſchichte unter dem 
fächſiſchen und ſaliſchen Kaifern, 551 n. 1, fieht in Lamberi's und Bruno’s 
Zeugniß „mur das Gerede der Leute in Sachſen und Hefien“ und meint, „dal 
a — ſüddeutſchen Herzogtümer diesmal überhaupt vom Heerbanne befreit 

ieben“. 
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ein und fand eine Heeresrüftung vor, über deren Bejchaffenheit man 
in Hersfeld, wegen der räumlichen Nähe des Sammelplates bei dem 
Klojter, wohl unterrichtet fein fonnte. Danach jtand dieſes Heer 
zwar wirklich demjenigen, mit defjen Hülfe der Sieg von Homburg 
gewonnen worden war, jehr weit nad, ganz; voran durch jenes 
Ausbleiben des Zuzuges der oberdeutihen Stämme. Dagegen 
waren neben Bijchöfen und Grafen vorzüglid die Herzoge Theoderich 
von Oberlothringen, Gottfried von Niederlothringen vertreten, und 
zwar der legtere mit jo anjehnlichen und trefflich ausgerüjteten 
Zruppen, welche er unter jtrengiter Aushebung aus jeinem ganzen 
Lande ausgewählt hatte, daß fie allein jchon das übrige königliche 
Heer an Zahl, wie an Glanz hinter ſich zurüdzulafien jchienen, 
und auch jonjt war dur das zahlreiche Eintreffen der Fürſten 
immerhin eine hinreichend aroße und ftarfe Wehrfraft dem König 
zur Verfügung geitellt. Franken und Lothringer machten wohl den 
Kern derjelben aus ®®). 

Diejer zum Angriff gänzlid in den Stand gejegten Gewalt 
des Königs jtanden bei den Sadjen und Thüringern jehr wenig 
befriedigende Berhältnifje gegenüber. 

Denn mag aud von jähjischer Seite die Behauptung gebracht 
werden, die Sachſen jeien jest, zwar vorfichtig geworden durch die 
früher gemadte Erfahrung, nichts weniger als unkriegeriſch, jehr 
egen die Erwartung der Königlichen, aufgetreten, jo daß fie jegt 
Fi vorgejegt hätten, nicht gleich beim erjten Male den Nüden zu 
wenden, jondern tapfer zu fämpfen, jo iſt doch weit wahrjcheinlicher, 





99%) Bruno jagt, e. 54, geradezu: Interea rex totum exercitum iterum 
congregabat, ut Octobri mense Saxoniam — fruges, quas Julio mense 
multas in agris viderat, aut utendo aut comburendo consumeret, populumque 
totum vel rebellem gladio devorandum daret, vel humilem perpetuae 
servituti subiceret (l. e.). Yambert jet Heinrich's IV. Ankunft in ———— 
genau juxta condietum an, hebt dann omnes Teutoniei regni episcopi et 
comites (omnes eine der gewohnten Mebertreibungen nach dem von Dieffenbacher, 
l. e., 107, zufammengeftellten Schema), hernach die zwei Herzoge als anweſend 
bervor , und zwar Gottfried mit befonderem Nadydrud: tantas habens copias 
ita militaribus armis instructas, ita de tota cui preerat regione, severis- 
siıno delectu habito, exquisitas, ut solae caeterum regis exercitum et numero 
et bellici apparatus gloria precellere ac supergredi viderentur, und jchlägt 
fchliehlich das Heer in den Worten an: Caeteri tamen principes qui frequen- 
tissimi convenerant, magnum satis ac validum exereitum fecerant, ei tamen 
longe ac longe imparem, quem prior illa expeditio contraxerat (233 u. 234 — 
ähnlich Bruno, ). e., über das Heer: exercitus regis ad proelium non ut 
antea promptus erat .... et ınagna sibi pars de priori multitudine deerat). 
Tas Carmen leitet von v. 267 an auf 7* neuen Feldzug des superborum 
rex debellator et ultor über, mit lectissima quaeque suorum agınina, wo 
aber — gegen die Zeugniffe von n. 98 — auch Pojarii neben Lotharii cum 
Francis genannt find: sectatur et hostes, certus eos toto jamjam propellere 
regno (l. c., 1234). In auägeiprochen feindieligem Sinne äußert ſich der Annalift 
von 1075gegen den flönig: Dehinc autumnali tempore rex item passim recollecto 
et undecumque praemiis conducto militiae non parvae apparatu, Saxonum 
reliquias perdomandas sibique ad libitum suum mancipandas .. . artificiosus 
satis et inportunus aggreditur (l. c., 279). Ä 


Meyer von Anonau, Nabrb. d. dtſch. R. unter Heinrih IV.u.V. 8b. II. 34 


930 1075. 


daß die Hersfelder Nachrichten, die von einer ganz anderen Gefinnung 
im jächfifchen Heere zeugen, die wirkliche Sachlage zeichnen. Aller: 
dings ift die da breit ausgemalte Darftellung, von den Schwan- 
tungen in der Beurtheilung der zu wählenden Maßregeln, den 
zwifchen Hoffnung und Furcht, zwiſchen Drohung und Bitte 
wechjelnden Stimmungen, von den häufigen, Tage und Wochen 
langen Berathungen und den einander widerjprechenden Vorjchlägen, 
nit in den einzelnen Ausführungen anzunehmen. Aber das ift 
fiher glaubwürdig, daß das gemeine Volk jeit dem ſchweren Schlage 
des Sommers die Luft am Kampfe verloren hatte und von dem 
Gebrauche der Waffen nicht3 mehr willen wollte, jo daß jett das 
aufreizende Zureden der Fürjten fruchtlos blieb. Der Vorſatz der 
Leute war, lieber Alles über ſich ergehen zu lafjen, als nochmals, 
nachdem ein erites Mal der Erfolg jo ungünftig gewejen war, das 
zweifelhafte Glüdsjpiel zu verjuchen 109). 

immerhin wurde aber angeficht3 der neuen Anſammlung der 
föniglihen Streitkräfte die Vereinigung des ſächſiſchen und thü— 
ringifchen Heeres in anjehnlidher Zahl abermals angeordnet; nicht 
weit von dem föniglichen Hofe Nordhaufen, alſo in dem zunädjit 
egen den Harz bin liegenden nördlichiten Theil von Thüringen, 
and die Wahl des Lagers jtatt!’). Doc fogleih gingen an den 
König nah Gerftungen Gejandte ab, die gleihen Boten, melde 
noch zulegt vor dem Weggang vom Rhein zu Heinrich IV. hatten 
gehen jollen, Erzbiſchof Liemar, Biſchof Hezilo von Hildesheim, 
Markgraf Udo, um die gleihen Anerbietungen, behuf3 Vermeidung 
des Kampfes, zu bringen !%). Diefelben follen jett vor Heinrich IV. 
die Forderung meuerdings vorgebracht haben, er möge von feiner 
Seite Fürften nad) feiner Auswahl an die Sahjen und Thüringer 
abordnen; dieſe jeien bereit, nad Berathung mit ihnen allen ge 
rechten Begehren des Königs jchleunigit zuzuftimmen. Doc der 
König habe das zuerit abgemiejen; dann fei, als er fi mit Mübe 


100) Vergl. in Excurs I. die einander gegenüber geftellten Ausſagen Lam: 
bert’3 und Bruno's. 

101) Bambert läßt diefe Sammlung — amplissimo numero — durch bie 
ultima jam necessitate exeiti gejchehen (234). 

102) Derjelbe nennt (1. e.)die drei Boten. Man darf wohl mit dem Heraus: 
eber der Gesta Hammaburg. ecceles. pontificum bie Berje Adam's (52—54) 
in deſſen Epilog an Liemar, über eine Friedensbotſchaft: Tu pacem terris 
antiqua lite fugatam ecclesiis revocas. Jam tertia praelia surgunt (Remi: 
niöcenz an ®ergil, Aeneis, Lib. XI, v. 631 u. 635: Tertia sed postquam 
congressi in proelia .. . . pugna aspera surgit), et discordantes tu jungis 
ad oscula mentes — auf dieje Vermittlungäverfuche des Erzbiſchofs beziehen 
(SS. VII, 389, mit n. 71). Giejebrecht, III, 322, nahın an, daß ſchon die vom Könige 
aus Regensburg mit ungenügender Antwort entlaffenen ſächſiſchen Boten eben 
bie aus Liemar, Hezilo, Udo beftehende Botichaft gebildet hätten, welche, nad 
Worms geihidt, Heinrich IV. nach Baiern nachgezogen jei und ihn in Regen‘ 
burg erwartete (vergl. E. 525 mit ©. 519). Doc ift faum anzunehmen, daß 
nad) einer ſolchen Abweifung, wie fie in Regensburg vorkam, wieder dieſe drei 
gleichen Männer den Auftrag nach Gerftungen übernommen haben würden. 
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erweichen ließ, fein Fürſt zu finden gemwefen, der fich diejer große 
Schwierigkeiten nad beiden Seiten bin bietenden Aufgabe hätte 
unterziehen wollen’). Indeſſen rüdte nun aber das fönigliche 
Heer durch Thüringen nordiwärts vor, in langjamem Marſch, ge: 
ordneten Zuges, mit vorausgetragenen Feldzeichen, Tag für Tag, 
unter VBerhängung von Plünderung!““). Endlich entſchloß ich 
Heinrich IV. dennoh, den Sadhjen den Willen zu thun, und er 
geitattete jegt, daß die Erzbiichöfe Siegfried von Mainz und Gebe: 
hard von Salzburg, die Biſchöfe Embrifo von Augsburg und 
Adalbero von Würzburg, dazu Herzog Gottfried, deſſen Beauftragung 
bejonders in das Gewicht fiel, da er bei dem ganzen Unternehmen 
in vorzüglichiter Weiſe Mithandelnder war, fich in das gegnerische 
Lager begaben ; denn gerade dieje fünf Fürſten jollen, unter Nennung 
jedes Einzelnen von denjelben, durch die Sachſen zur Unterhandlung 
erbeten worden jein !"?). 

Bon den Verhandlungen, welche zwijchen den beiden Lagern 
bin und ber gingen, ijt nun durchaus fein befriedigendes Bild zu 
ewinnen. Zwar überbieten fich zwei Schilderungen, die in Hers— 
feld bergejtellte, die Heinrih IV. höchſt abgeneigte oberdeutſche Er— 
zählung, in breiter beredter Ausmalung diejes lebhaften Austaufches 
der Meinungen, der wechjelnden Stimmungen. Dagegen reicht 
derjenige Zeuge, welcher die Elarite Kunde, wenn auch ohne Frage 
gleihfalls im fönigsfeindlichen Sinn, hätte geben können, höchit 
dürftige Mitteilungen dar. Gewiß it nun nicht daran zu 
zweifeln, daß von den weitgehenden Zuiicherungen, die nach den 
Behauptungen jener beiden Erzählungen die im Auftrage Hein: 
rich's IV. handelnden Fürften gegeben baben jollen, feine Rede 
war. Denn da follen diefe Unterhändler den ſächſiſchen Füriten 
eidlich verjproden haben, es werde ihnen, jobald fie durch eine 
augenblickliche Genugtbuung der Hoheit von König und Neid) die 
Ehre erwiejen haben würden, jogleich die Losſagung von der Er— 
gebung in Gnade und Ungnade ertheilt; ſie jelbit aber werden dem 
Vaterland und der Freiheit, ohne irgend welche Berringerung ihres 


103) Vergl. in Excurs I. (von der Berüdfihtigung der durch Yambert, 2:34, 
erwähnten drei Tage der cunctacio wird hier ganz abgefehen). 

106) Das Vorantreten lento quottidie gradu — in ulteriora — jeßt 
Lambert eben mit den in den drei Tagen (n. 103) geichehenen Dingen parallel. 

196) Bei den quinque hebt Yambert Gottiried — vergl. ſchon in n. 97, 
jowie: in eo omnium quae agenda erant summa et cardo vertebatur — 
hervor. Es ift zu beachten, bat in dem Briefe Embrifo’3 (veral. S. 519) von 
diejen fünf Namen drei gleichfalld genannt jind. Wenu auch Bogeler, 1. c., 77 
n. 2, und Diedmann, 1. e., 77 n. 1, mit Recht Yambert’s Behauptung: Hos 
quinque . . . . Saxones expetierant, quod hos constantissimae fidei et 
veritatis esse compererant, et quiequid hi spopondissent, ratum fore haud 
dubio eredebant anzweifeln, jo zeigt doch jene Nennung im Briefe, dab gewiſſe 
Ginigungen über Perjonen vorangegangen jein muhten. Daß aud) der Annalıft 
von 1075 an wenigſtens Drei unter den fünf Vermittlern fennt, vergl. im 
Excurs 1. 

34 * 
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Standes, zurüdgegeben werden, jo daß fie aljo weder an ihrer 
Unverlegtheit, noch an ihrer Freiheit, nod an ihren Gütern und 
Lehen, noch ihrem übrigen beweglichen Beſitze auch nur den Fleiniten 
Verluſt erleiden würden —, und darauf habe das Zutrauen zur 
Treue diefer Fürften und der milden Gefinnung des Königs die 
jächfifchen Herren zur Unterwerfung bewogen. Der andere Bericht 
fügt zu den Bürgjchaften für Leib und Leben noch ſolche hinficht- 
li eines unverleglichen Friedensbündnifjes und voller freier Hand: 
habung der ererbten ſächſiſchen Gerechtſame und Gejege bei. Allein 
daneben tritt doch in immer etwa eingeftreuten Neußerungen hervor, 
daß man auch in Hersfeld wußte, wie ſehr vielmehr bei den zum 
zun jtehenden Fürften ebenfall3 der Wille vorhanden war, die 
Ergebung der Sachſen auf Gnade und Ungnade ohne irgend welche 
Ausnahme zu begehren; es ift in der Aufzählung der Ausſagen der 
fünf Fürften nicht vergeijen, daß fie den in fie dringenden ſächſiſchen 
Bittftellern geantwortet hätten, alle Fürften des Neiches ſeien darin 
einig, daß für die unerhörte Frevelthat — die Ausschreitungen bei 
Zeritörung der Harzburg find gemeint — einzig auf diefem Wege 
für König und Neid Genugthuung erhältlich gemacht werden könne. 
Viel wahrjcheinlicher iſt aber überhaupt, daß die föniglich gefinnten 
Fürften, wie das ſächſiſche Zeugniß dieſes ausfagt, einzig dafür 
eingeftanden jeien, die Gefangenjchaft der fich ergebenden Sachſen 
werde feine harte und feine lange Zeit dauernde jein, falls die 
Uebergabe freiwillig an den König erfolge und das ganze Jächlijche 
Land fi ruhig verhalten wolle. Dazu wollte nody der ſächſiſche 
Dariteller gerüchtweije willen, daß Heinrich IV. jelbft feinen Fürſten 
verjprochen habe, er werde, wenn fie das zu feiner Ehre bei den 
Sachſen erzielt haben würden, die Gefangenen jchon glei im An— 
fang des Monates November im Frieden und in Gnade nah Haufe 
entlafien: jo hätten alle ſächſiſchen Bifchöfe, Herzoge, Grafen, jomie 
die übrigen Großen des Stammes, nad) Empfang der Bürgichaft 
von Seiten der Fürſten, ſich zur freiwilligen Uebergabe an den 
König geſtellt. Thatjählih und wirflid ohne Einſchränkung it 
aljo über eine eigentliche Zuficherung des Königs gar nichts be- 
fannt, und man irrt wohl am mwenigiten bei der Annahme, derjelbe 
habe gar nichts beitimmt zugejagt, höchſtens allgemeine Vor: 
erflärungen gegeben, fich jelbit aber ganz freie Verfügung, wann 
die Uebergabe in Gnade und Ungnade geſchehen jei, re 
Daß man dann nachher, was von dem Könige erhofft, erwartet 
wurde, geradezu als von ihm verjproden hinjtellte, die nicht er- 
füllte Erwartung ihm alfo zum Bertragsbrude anrechnete, war bei 
dem rajch eintretenden allgemeinen Umſchwunge der Dinge nur zu 
begreiflih. Daher ift wohl auch ganz wahr, was in Hersfeld über 
die Stimmung im föniglihen Lager vernommen wurde, dab die 
Nahriht von der glüdlihen Vermeidung eines neuen Kampfes, 
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nad) den blutigen verluftreihen Folgen der erften Schlacht, eine 
große Freude und gegenjeitige Glüdwünjche hervorrief !%%), 

Während der Dauer dieſer Unterhandlungen waren die Heere 
einander immer näher gekommen. Der König hatte, über die 
Gegend der Schladt bei Homburg hinausrücdend, den der Unjtrut 
zugewandten Abhang der Hainleite erreicht, während von den Sachjen 
diefe Berghöhe, auf viel geringere Entfernung von Nordhaufen her, 
überftiegen worden war. Da lagerten fie fi bei Ebra in kurzem 
Abitand von einander, und nahebei befand fich die ausgedehnte 
Fläche von Spier, wo nunmehr die Sadhjen ſich unterwerfen 
jollten 107), 

An einem Tage am Ende des October!) vollzog fich, gleich 
nah Abſchluß der Verhandlungen, die Uebergabe vor den Augen 
des föniglichen Heeres, während das gegnerische Lager fich gänzlich 
auflöfte!"). Das weithin ich eritredende offene Feld bot die Mög: 
lichkeit, daß das zu dem Schaujpiel feierlich aufgebotene Heer ſich 
aufitellen konnte und doch zwischen der dichtgedrängten Menge der 
DBewaffneten noch ein jehr breiter Raum frei blieb. Indem nun 
die jächlifchen und thüringischen Herren zu dem inmitten auf jeinem 
Sie ihrer Ankunft harrenden Könige vorjchritten, Eonnten fie aljo 
von den Augen der ganzen Berjammlung gejehen werden. Waffenlos, 
gejenkten Hauptes, mit entblößten Füßen — jo wird der Aufzug ge- 
ihildert — itellten fie jih ohne alle Bedingung dem Könige zur 
Uebergabe. Der Ordnung nad erjchienen fie, die Fürſten voran, 
hierauf alle Männer freier Geburt, jo weit jie nur ein wenig unter 
dem Bolfe durch den Glanz des Gejchlechtes oder des Reichthums 
hervorſtachen. In Hersfeld zählte man fich die folgenden Namen 
einzeln auf, von geiltlihen Fürſten Erzbifchof Werner und Bijchof 
Burchard von Halberitadt — diejer joll bei dem Könige ſchlechtweg 
al3 das Haupt, als Zunder und Anjtifter der Bewegung gegolten 


106) Vergl. in Ercurs I die Würdigung des Bruno'ſchen Zeugnifjes gegen» 
über Yambert und dem Annaliften von 1075 an. 

107, Bruno nennt, c. 54, den locus Everha als Pla der a se non loco 
sed animo longe aus einander ftehenden Heere (348), Yambert, 235, dagegen die 
late patentis campi planicia in loco qui dieitur Spiraha als Ort der Ueber— 
gabe. Die Dörfer Hohenebra, Thalebra und Oberipier, Niederjpier Liegen im 
* Fürſtenthum Schwarzburg⸗Sondershauſen auf der Südweſtſeite der Hain: 
eite etwas mehr oder weniger ala eine Meile jüdlic von Sonderähaufen. 

108) Lambert läht den Vorgung postera die — nad) den letzten Feſtſeß— 
ungen zwifchen den fürftlichen Unterhändlern und den Sachſen — folgen. Doch 
nad den n. 103 citirten Ausführungen iſt der Tag unmöglich genau feftzu- 
ſetzen. Giefebrecht rechnete, III, 324, den 26. October, Bogeler, I. c., 79 n. 
2, den 27. heraus. Jedenfalls fiel da3 Ereigniß noch ganz an dad Ende bes 
Dlonates, da nach Bruno, c. 54, in prineipio Novembris proximi die Befrei— 
ung der Gefangenen erwartet worden ein ſoll. 

‚0°, Einzig Bruno Spricht diefe Thatfache aus, in c. 54: omnes episcopi 
nostri (ete.) totum populum suum valde tristem in patriam redire jusse- 
runt (l. c.). 
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haben —, weiter Otto von Nordheim, die beiden Billinger Herzog 
Magnus und deſſen Vatersbruder Graf Hermann, Pfalzgraf Fried— 
rih, Graf Dietrih von Katlenburg, Graf Adalbert — wohl der 
aleihe, welcher 1069 als Bundesgenojje des Markgrafen Dedi 
Heinrih IV. entgegengetreten war —, endlid noch vier weitere 
Grafen, Ruodeger, Sizzo, Berenger, Bern ’'9). 

So war das Schidjal der langen Reihe angejehener Männer 
bedingungslos in die Hand Heinrich's IV. gegeben. Aber es ift 
fein Zweifel, daß auch unter der Zahl feiner Anhänger die Anficht 
vorhanden war, es werde die Behandlung der in die Gewalt des 
Königs getretenen Fürſten und anderer führer der beiden Stämme 
eine gelinde jein. Wenigſtens iſt das für einen jonft nicht befannten 
Anhänger des Königs bezeugt, welcher demjelben in dringender 
Fürbitte eine jolche Darlegung milder Gefinnung zu empfehlen 
ſich befliß. 

Ein treuer Anhänger Heinrich's IV., wohl ohne Frage ein 
Geiſtlicher, welcher am Hofe ſich aufhielt und dem Könige perſön— 


110) Lambert iſt hinſichtlich des äußeren Vorganges bei der Handlung ber 
Uebergabe — sicut convenerat, absque ulla exceptione regi se dediderunt — 
ber Hauptzeuge (235 u. 236), und er bietet da die Aufzählung der zwölf Namen, 
unter welchen Adalbert comes de Turingia heißt (deflen ungeachtet erklärt 
D. von Heinemann, Albrecht der Bär, 19, jomwie 305, in n. 62, diefen Namen 
ala denjenigen des ®b. I, ©. 619 ff., eingehender erwähnten jächfischen Grafen 
Adalbert; Burchard's Bezeichnung als tamquam tocius Saxonicne rebellionis 
princeps et omnium quae secus aceiderant fomes atque incentivus folgt erft 
a. 1076 (247), ebenda tocius Saxonici belli summa et cardo (248). Das 
Carmen jcildert, v. 281— 286, das Greignik, wie: propinquantis dieto cum 
milite regis castra petunt humiles Saxonum quique valentes ... . euncti 
cum supplice voto regi se dedunt omni sine conditione, und zwar eben: 
armis exuti, demissi colla superba nudatique pedes (l. c., 1235). Bruno jagt 
bloß, ce. 54, von den omnes episcopi (ete.): regiae potestati se sponte tradı- 
derunt. Der Annalift von 1075 an geht über die Art und Weile der deditio 
ftillichweigend hinweg. Aber dieſer Uebergabe ift auch noch in anderen Quellen 
gedacht: — Annal. August.: Saxones domiti in deditionem recipiuntur (SS. Ill, 
129), die von Echeffer-Boichorft hergeftellten Annales Patherbrunnenses: Ex- 
men regis terfia in autumno et captio multorum nobilium et deditio 
Saxonum ac Turingorum (96), ferner Annal. Weissemburg.: Iterum rex 
Heinricus cum armato milite Saxoniam ingressus, Saxones quoque pacem 
petentes suscepit, Annal. s. Jacobi Leodiens.: Rex Heinricus iterata ex- 

editione Saxones premit, et eorum principes in deditionem aceipit, ebenio 
kkeh. Chron. univ., doch erft in C: Qua contritione (sc. die Schlacht vom 
9. Juni) euneti prineipes (ete.) per deditionem regiae potestati traditi pacem 
facere compulsi sunt (SS. 1M. 72, XVI, 639, VI, 201). Sudendorf, Re- 
gistrum 1], 35 u. 36, wollte einen Beſchwerdebrief ber Paderbrunnensis 
ecclesiae fratres an Heinrich IV., darüber daß: que nobis erant contigua, 
vester diripuit exereitus. que autem remotiora, depredata sunt ab 
hostibus —, bejonder® auch um ein propter regni discordiam et injustam 
Adalberti comitis injuriam seu violentiam verlorene®, beftimmt genanntes 
Gut an der Saale, hier „Im October des Jahres 1075" einreihen. Das ift 
jedenfalls dadurch auägeichloflen, daß der König gebeten wird: ut nobis per 
archiepiscopum Magdeburgensem ... restituatis, angeficht® der zwiſchen dieſen 
beiden zur Beit beftehenden Beziehungen. 
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ih nahe jtand "'"), Hatte nämlich unmittelbar unter dem Eindrud 
der Unterwerfung der ſächſiſchen und thüringifchen Großen bei Spier 
eine in metrifcher Form den Verlauf der bisherigen Kämpfe des 
Königs gegen das Volk der Sachſen bejchreibende Dichtung zu Ende 
gebradt. Denn jet jchien ja durch das eben gejehene Schaufpiel 
der Selbjterniedrigung der Krieg abgejchlofjen zu fein, und es galt 
nur, wie es dem Dichter dünfte, dem Sieger nahe zu legen, daß 
ed nunmehr an der Zeit jei, an die Stelle der Strenge die Milde 
zu jegen. So richtete der Dichter an den von ihm als Unbefiegter 
begrüßten König am Ende jeines Werkes mahnende Worte, er 
möge jich der Niedergeworfenen erbarmen, jich ihnen in einer Weife 
zeigen, wie fie es für ſich, als fie fih an ihn übergaben, erhofften. 
Ton diefem Gedanken war der Urheber des Buches durchdrungen, 
ald er aus der Stimmung des Tages heraus feine Arbeit an den 
König gab ''?), 

Freilich war ſonſt die Gefinnung des Verfaffer den Sachen, 
jo lange fie Feinde Heinrich’3 IV. geweſen waren, äußert abgeneigt. 
Immer und immer wieder benugte er den Verlauf feiner Erzählung, 
um die arge Denfweije dieſes Volkes anzuflagen und zu brand- 
marfen. Die Schilderung der Ereignijje der drei während der ſtets 
erneuerten Gehorjamsweigerung der Sachſen verflojienen Jahre hat 
in dem Dichter die Meberzeugung befeitigt, dab das Volk, welches 
dem König jo viel zu jchaffen machte, wilder und übermüthiger 
Art jei, daß fein Troß und feine Zügellofigfeit, jeine tempel- 
ihänderifche Gottlofigfeit, aber auch feine trügerifche und meineidige 
Haltung jtet3 von neuem Strafe verdient hätten, und ohne zu er: 
müden jchaltete er bei jeder ſich bietenden Gelegenheit nach der 
Vorführung irgend einer neuen Thatjache, welche den aufrührerifchen 
Stamm belajtete, Hinweiſe auf die Vergeltung, Scharfe Ermahnungen 
ein, um die Wahnmwigigen zur Befinnung zu bringen, zur An— 
erfennung ihrer Pfliht zurüdzuführen!!®), Denn die Abjicht bei 





m) Wegen bes DVerfaflerd de Carmen de bello Saxonico, daß berfelbe 
nicht nachgewiejen werden kann, aber wohl in der näheren Umgebung Hein- 
rich's IV. zu ſuchen ift, daß bejonders die Hypotheſe einer Identität mit Lambert 
abzuweifen ift, vergl. in Excurs 1. 

112) Das zeigen am deutlichften am Echluffe — nad) ber frohen Behaup: 
tung: Ecce tenes solitum tibi, rex invicte, triummphum (v. 287) — bie 
Heilen: Ut virtute geris. sic et pietate parentes, rex auguste, gere, vel 
substratis miserere (v. 239 u. 290) und ganz zuletzt v. 293 u. 294: Nune tibi 
supplicibus propone quibusque futuris, quid de te sperent, dum se tibi, 
rex pie, dedent (l. ce.). 

118), Gine Fülle von Stellen des Gedichtes läßt fich hierfür anführen. Das 
Volt der Sachfen heißt jchon gleich Lib. I, v. 2—4, cine gens sua jura negans: 
quae dum fallentes sociaret viribus artes, plurima bella dolis fidens commi- 
sit et armis, dann v. 11 eine Be effera, ähnlidy v. 116 eine gens fera (und 
wieder v. 187, Lib. II, v. 52, Lib. III, v. 30), oder Lib. I, v. 25, ein populus 
superbus (wiederholt v. 79, Lib. III, v. 267), Lib. Ill, v. 223, eine gens in 
arma ferox, dann v. 272 eine gens saeva, v. 288 eine gens eflrenis; andere 
verdammenswerthe Eigenſchaften rügen die Stellen, Lib. I, v. 183, 214: gens 
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dem Beginne des Werkes war ja, eben diefe Kämpfe des Königs 
gegen das feine geforderten Pflichten leugnende Volk der Sadjien 
zu jchildern. Gottes Hülfe mag den Dichter dabei unterftügen, daß 
er die bis dahin verborgen liegenden Urſachen herauszufehren ver: 
möge, aus welchen diejes Volk jo gewaltige friegerifhe Bewegungen 
in das Werk gejegt hat, und zwar gegen einen Herrjcher, über 
welchen der Dichter von der Ueberzeugung erfüllt ift, er ſtehe, ob- 
ihon auch die fremden Gewalthaber ſich ihm unterwarfen und fein 
Feind ihm ungeitraft entgegengetreten ift, feinem Menjchen an milder 
Geſinnung nach!!“). Aber auch des Königs Siege in diejen Kämpfen 
jollten in dem Werke verherrliht werden. Denn jeit Karl’s des 
Großen Zeit ift — jo meint der Bewunderer Heinrich's IV. — 
ein ſolcher Triumph nicht gewonnen worden, daß, einzig durd die 
erhabene Mannesfraft, trog der eigenen Minderzabl, gegenüber der 
entjchiedenen Uebermacht der Erfolg gewonnen wurde, und wieder 
redete er am Schluſſe den König, der jegt nach der Unterwerfung 
bei Spier als der Inhaber des gewohnten Sieges daſtehe, als den 


impia, Lib. III, v. 136 u. 137, 169: phalanges sacrilegae, Saxones sacri- 
legi, v. 171: perjura gens; in Lib. I. v. 27 u. 28, ertönt der Vorwurf gegen 
das Volt: studuit contraria regi viribus atque dolis, und ähnlich ſprechen 
Lib. III, v. 95, oder v. 134, von figmenta fraudesque dolique. Allein eben 
in ihrem ganzen Auftreten ift die gens auch exitio dudum devota futuro, wie 
glei Lib. III in v. 1 beginnt, nad v. 126 exitii inconsulta futuri, und daß 
nichts Anderes, als die Züchtigung für die Ausschreitungen der Sachſen ım 
Berlaufe des Krieges vorliege, wird bis zum Ueberdrufie ftet3 von Neuem aus: 
geführt. Das geichieht ſchon Lib. I, v. 72 u. 73, v. 116- 120 (mit der Anrede 
an die Sadjien: cur non capis hine documentum? aus den eladis doeumenta 
futurae), v. 187—189 (nad) der ©. 298 erwähnten Tödtung der Leute von der 
Harzburger Beſatzung in Goslar: tua pro geminis flevisti funera centum, 
ie wieder v. 214 u. 215: Premia nune sceleris .. . ferre videris, quae 
pro funeribus tibi sunt illata duobus — mit einer weiteren bis v. 227 aus: 
gedehnten heitigen Strafrede, worin die ironiſche Aufforderung: Perge tibi 
poenas meritis cumnlare futuras!)., Aehnliche Etellen folgen in Lib. II, 
v. 51-67, mit jpöttiicher FFrageftellung an die Sadjen, über die dem Könige 
entgegengebradgte Möglichkeit, ıhre Uebermacht zu befiegen: Quid tibi nune 
veteris prodest sollertia fraudis ..... Quae tibi commoda rerum confert? 
..... Nam si victores extollit gloria paucos, nonne ferent ignominiam 
vieti numerosi?, bejonder3 aber in Lib. III, wo v. 30—36 in den Lebhafteften 
Frageſätzen und Auärufen — 3. B. Perge modo, rape, destrue, distrahe 
euncta! — die Unthat auf der Harzburg beleuchten, hernach v. 209-212 nad 
der Homburger Schlacht zurujen: nunc digna tuis cape praemia factis! Sie 
bene quesisti, quae patria jura petisti!, endlid v. 272—275 (gleich vor der 
Darftellung der Unterwerfung bei Spier) die Aufforderung: ue duriciam 
cordis ... vel ipso temporis articulo! Jam nunc delebere vel tu vel tua 
posteritas, ni colla superba remittas. Vieta resistis ei (sc. regi), eui nullus 
restitit unquam? 

+14) Die Abficht enthalten gleih Lib. I, v. 1—10: Regis Heinrici volo 
— dicere quarti contra Saxonum gentem sua jura negantem ... . Alme 
)eus, succurre mihi proferre latentes usque modo causas, ea gens quo 
laesa dolore, quidve timens tantos belli commoverit aestus adversus re- 
gem .. ., worauf von v. 11 an zuerft die in Excurs III gebrachten Urſachen 
bes Aufftandes erörtert werben. 
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Unbefiegten an!!d). Wirklich iſt es denn auch ohne Zweifel dem 
Dichter gelungen, in feinen drei nicht ganz gleich großen, aber in 
fih wohl abgerundeten, gegen einander gut abgetheilten Abfchnitten 
diefe ganze Folge von Ereignijien zur Anſchauung zu bringen, zu— 
erit von den Anfängen des Zwiltes bis zur höchſten Entwidlung 
des Vertheidigungsfampfes der Harzburger Bejagung, dann im 
mittleren Buche über den Reſt der Vorgänge des Jahres 1073 bis 
zum Vertrage Heinrich's IV. zu Geritungen 1074, endlich von der 
Zeritörung der Harzburg bis zur Unterwerfung bei Spier. Freilich 
it er dabei auf das reichlichite auf Anleihen in zahlreichen herüber- 
enommenen Wendungen und Worten ausgegangen, ganz voran 
ei Vergil, deſſen Aeneis die häufigiten Auspflüdungen erfuhr, 
bei Zucan, aber auch bei einem mittelalterlichen Werke, dem Poeta 
Saro, deſſen Verherrlihung Karl’s des Großen, des Bezwingers 
der Sachſen, ihm vielleicht den Gedanken zur Schaffung der eigenen 
Arbeit gegeben hatte; aber mochte er fich auch oft in herüber: 
genommenen Formen bewegen, jo jchilderte er doch von ihm jelbit 
Erlebte8 auch in diefen Entlehnungen !!*), Indeſſen der legte Zweck, 
den der Verfaffer bei Meberreihung jeiner Schöpfung an den König 
im Sinne hatte, war überall ftet3 der gleiche, der Sinn der Milde 
in dem Herrſcher wach zu halten. Schon in einem früheren Zu: 
ſammenhang jtellte ev Heinrich IV. bin, wie derjelbe nach der Nieder- 
werfung des Feindes den Unterwürfigen, jo wie er den lieber: 
müthigen entgegengejegt gemwejen war, ſich milde zeigte, nach der 
Weile des Löwen, jo daß er eben nad Niederfchmetterung der 
Gegner den gerechten Zorn ablegte und alle Bergehungen verzieh. 
Aber gerade deßwegen richtete der Dichter jelbit nunmehr an die 
Sadjen, bei der Darjtellung der Unterwerfung zu Spier, die Worte 
dringender Aufforderung, dem Könige zu vertrauen, auf die Milde 
deifelben zu rechnen. Der Gnade Heinrich's IV. fich zu unter: 
werfen, welcher gemäß der Handlungsweiſe feines Waters Die 
fih demüthigenden Feinde ſchöone — wer fih ihm in die Hand 
gebe, habe nichts zu fürdten —, das wird den Sadjen dringend 


11%) In Lib. IT fragt v. 133 (das folgende vergl. ſchon S. 327 in n. 25): 
Carmine quo tanti laudes celebrabo triumphi...., und v. 185—198 fahren 
fort: Virtus celsa dedit hie quod natura negavit . . . ut major turba minori 
eiusdem generis certamine prestet in omni; die Anrede von Lib. III, v. 287, 
fteht ichon in n. 112. Nebenbei jei bemerkt, daß der Dichter neben diefem Werte 
zum Preije des Königs laut Lib. II, v. 42—44, noch eine Darftellung — mihi 
vita salusque supersit — im Sinne hatte, deren Inhalt ſchon in Ercurs I an: 
gegeben ift. 

116) Nah Waitz, zu deſſen 1870 erfchienenen Ausgabe, bot m 
* ber Edition, SS. XV, 1218—1235, den Nachweis ber Entlehnungen des 

ichterd. Auf den Poeta Saro machte Pannenborg, zuerft in dem „Nachtrag“ 
bei Waig, 78 ff., dann in feiner Schrift. Lambert von Hersfeld der Verfaſſer 
des Carmen de bello Saxonico, wo 44 ff. über ſolche Anlehnungen überhaupt, 
63 ff., aufmerkjam. 
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angerathen 7). Allerdings meinte dabei der Rathgeber, deiien 
fiher jein zu können, daß ohne allen Zweifel den Unterwürfigen 
des Königs Verzeihung werde zu Theil werden. 

— Der König traf nad) eigenem Entſchluſſe feine Verfügungen 
über die Männer, deren ESchidjal in feine Hand gegeben worden 
war. Sie wurden zuerit, einzeln ein jeder für ſich, den königlich 
gelinnten Fürften zur Bewahung anvertraut, bis — fo wurde an- 
genommen — eine gemeinjame Beratung darüber, was mit ihnen 
geſchehen jolle, angeitellt würde; dann aber wurden fie in aröhere 
Entfernung zur Daft vertheilt, und zwar jollen fie nicht nur in 
andere Theile des deutichen Reiches, nad) dem fränkischen, ſchwäbiſchen, 
bairijchen Stammesgebiete, jondern jogar nad) Italien und Burgund 
bier und dorthin in Gewahrjam gebracht worden jein. Aber diefe 
Handlungsweile wurde von gegneriicher Seite dem Könige geradezu 
als ein Vertragsbruch, als ein Ausdrud graufamer Gefinnung, 
welcher nothwendigerweife ihm die Gemüther abermals habe ent- 
fremden müſſen, ausgelegt. Ganz bejonders weiſt es das aus 
Sachſen herrührende Zeugniß gänzlich ab, irgendwie die Thatſache 
anzuerkennen, daß Heinrich IV. durch diejes Vorgehen doch wirflid 
erit feinen Erfolg zu ergänzen meinen durfte; es hebt nur hervor, 
der König habe jo neuerdings bemiejen, daß er nur gefürchtet, nicht 
geliebt werden wolle, was nun jelbitveritändlih auch die Sachien 
abgehalten babe, ihm treu zu bleiben '!®). Webrigens wurden dann 


117) Lib. II hebt in v. 203—206 bie — — des rex supplicibus 
mitis bervor, und am Schlufſe von Lib. III beginnt der Dichter, von v. 276 
an, nach der in n. 113 herausgehobenen Stelle, mit der Frage an die Sadien: 
Exhorresve pio regi tua dedere colla? — und dann fährt er fort: Num 
pessundatus est quisquam sibi (sc. regi) deditus unguam? Subdere celementi, 
supplex substernere miti! Ipse paternorum certissimus assecla morum 
parcet subjectis — —— superbos. 
118) Ueber das Scidjal der ın die Gewalt Heinrich’ IV. übergetretenen 
Herren jagt Bruno, c. 55, nur: Distributis per custodias prineipibus nostris 
. und knüpft dann daran Betrachtungen, davon auägehend, dat in Sadien 
hi qui domi erant vom Könige die Hoffnung gehegt hätten: eum, sicut pro- 
miserat, cum pace et pietate venire, omnesque suas injurias oblivioni 
erpetuae tradere, wie berfelbe — suae promissionis oblitus — Gott für den 
Grfolg — vietoria, quam sie leviter acceperat — nidt ren fich über 
müthig in völlig ficherem Befite feines Ruhmes geglaubt habe, fo daß er ber 
ihm möglicherweife entgegengebradhten Gefühle — timere se pariter et amare 
— überall — non solum quos vicerat Saxones, sed omnes quibus imperabat 
gentes hatten ihm ſolche gewidmet — verluftig ging —: ftatt der Liebe habe er, 
erudelitatis antiquae non immemor .,. amicis non minus quam hostibus 
erudelis, nisi quod in amicos crudelitatem pius exercebat, Seen ewonnen: 
nee Saxones sibi fideles nee alias sui regni nationes devotas habebat, et 
ingentem apud exteras gentes laudem, quam posset habere, perdebat 
(348 u. 349). Yambert ift eingehender: — zuerft theilt der König die Mleber- 
getretenen principibus suis, singulis singulos, donee de eis communi consilio 
deliberaretur, servandos zu, läßt fie dann aber darauf in weitere Entfernung 
bringen (vergl. auch a. 1076: illis in ultimas partes terrarum de portatis — 
245) — unter Gallia ift hier wohl, ähnlich, wie 3. B. in Bd. J, ©. 157, n. 75, 
das fräntiiche Land im Rheingebiet zu verftehen —, und zwar ift auch Lambert 
der Anficht, das Letztere jei rupto federe, contemptis omnibus quibus s 
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von Heinrih IV. noch Maßregeln Hinzugefügt, welche fih auf 
die Beligungen und Xehensgüter der Verhafteten bezogen. Der 
König nahm ſolche unter Betonung feines Hoheitsrechtes an ſich; 
Austheilungen aus denjelben jollen zum Vortheil der Krieger, die 
ihn in der Bekämpfung der Sachſen vorzugsmweije unteritügt hatten, 
vorgenommen worden jein, und wenn nach dem ſächſiſchen Berichte 
wirklic) die bevorzugten Günjtlinge Heinrich’S IV. dabei beſonders be- 
dat wurden, jo war das in Anbetracht des Umſtandes, daß gerade jie 
unter dem jächfiichen Wolfe in höherem Grade verhaßt waren, aller- 
dings jchlechthin eine Herausforderung ?!?). Sonſt legte der König 
während der Zeit des nachfolgenden Aufenthaltes auf thüringiſchem 
Boden feine Aufmerkjamkeit auf den Wiederaufbau des feiten 


obligaverat, jurisjurandi vinceulis, gejchehen (236), eine Neuerung, hinfichtlich 
deren Delbrüc, Ueber die Glaubwürdigkeit Lamberts von Hersfeld, 50, mit Recht 
hervorhebt, Lambert beziehe fich hier auf ein fedus, deſſen er jelbft vorher gar 
nicht gedachte, auf ein jusjurandum, über das er (vergl. in Excurs I) nur ein 
Gerücht anzuführen wußte Als den Haftort des Pfalzgrafen Friedrich nennt 
dad Chron. Gozecense, Lib. I, ce. 13, da3 auch vom ruptum foedus: beni- 

um se exhibiturum humiliato illi jurejurando firmavit (sc. rex) jpricht, 
adia, beftätigt alfo Zambert’3 Nennung Stalien’3 (SS. X, 145 u. 146). Daß 
Erzbiichof Werner im Erzbisthum Trier lag, erhellt aus dem im n. 172 ge 
nannten Briefe; vergl. n. 177 wegen der Haft Bilchof Burchard's und Dtto’3 
von Nordheim in Bamberg. Auch der Annalift von 1075 an läßt den König 
— mox malesuadis auriculariorum suorum heu! perfidiose conspirans 
susurrüs ... fide promissorum ex integro postposita — bie in feiner Gewalt 
Befindlichen in diversa praesidia et in custodiaria vertheilen: utpote durius 
illorum perduellionis injurias ultum iri percupientissimus (l. c., 279). Ebenjo 
urtheilten ferner die Annal. Weisseınburg., ım Anſchluß an die Stelle in 
n. 110, über Heinrich IV.: set sevicia magis quam gratia insecutus est 
universos (SS. III, 72). Alle diefe Urtheile gehen eben von der ©. 532 be— 
Iprochenen Borftellung aus, die fich aber durchaus nicht beweifen läßt, der König habe 
beftimmte Zuficherungen gegeben, hernach nicht gehalten. Doch gerade in dem 
vorhin erwähnten Briefe an Udo von Trier reden die Magdeburger kein Wort davon, 
daß der König jolche Zuficherungen gegeben habe, und eben bier wäre der Plaß ge: 
weien, ſich auf folche zu berufen. Sehr bemerfenäwerth ift, wie noch viel ſpäter 
der Berfafler der Vita Heinrici IV. imperatoris, e. 3, gerade bei dieſem 
Momente verweilte. Nach der kurzen Erwähnung der Schlaht fährt er fort, 
dab trogdem der König die obstinatio erecta damit noch nicht befiegt habe: 
Nam licet eos in pugna congressos vinceret (ete.), licet bona eorum 
devastaret, munitiones everteret, et omnia quae vietorem libet, faceret 


non tamen ad deditionem cogi potuerunt, bis endli — reparato in brevi 
exercitu — bei neuem Vorgehen der Muth der Sachſen — viribus suis utpote 
in priori bello gravissime eontusis — ſant und fie fid) ergaben: sperantes 


regem sola deditione contentum tiam suam facile donaturum. Ganz 
nachdrücklich betont jet der Biograph: Sed longe praeter spem evenitl; nam 
rex eos exiliv addictos in alienas terras misit, ubi dura custodia constricti 
relaxationis edietum expectarent (SS. XII, 172). 

119) Neben Bruno, ce. 56: Deinde nostrorum bona captivorum, quae 
ipsis manere debebant integra si fides fuisset ei integra, suis parasitis lar- 
—— (vergl. ſchon in n. 93), wozu er beifügt: et quae suis prineipibus in nos 
ona promisit, cuncta mentitur (349), und Yambert: Beneficia quoque eorum 
milıtibus suis, quorum precipue opera in bello Saxonico usus fuerat, 
distribuit (1. e.) jpricht auch der Annalift von 1075 an hievon: Et ipse dehine 
Jure quodam majestativo possessiones quorundam illorum invaserat (l. c.). 
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Platzes Hafenburg, den er, zur Verhütung neuer Friedensftörungen 
nad feinem Weggange, mit einer Bejatung belegte; wie weit ihn 
noch die Heritellung und erneuerte Bejegung aud der anderen 
früher feitgehaltenen Burgen — das wird anheben behauptet — 
beichäftigt habe, läßt fi im Einzelnen nicht jagen !?%). Dagegen 
wurde allen Freigeborenen, die entweder durch Zufall von der Unter: 
werfung fern geblieben waren oder aus Furcht fich derjelben ent: 
zogen hatten, ein Tag feitgeitellt, bis zu welchem jie ſich gleichtalls 
in Gnade oder Ungnade ergeben jollten, wenn fie nicht der Gefahr, 
als Reichsfeinde erklärt zu werden, ſich ausjegen wollten 121). Darauf 
entließ der König jein Heer!??) und begab fi aus Thüringen an 
den Rhein zurüd. Als Sieger über den hartnädig ihm entgegen: 
geitellten langwierigen Ungehorſam glaubte Heinrih IV. ſich be 
tradhten zu dürfen, als er in der ihm jo getreuen Stadt Worms 
den Feittag des heiligen Martin feierte 123). 

Als nächſte zu erfüllende Aufgabe bot jich nunmehr dem Könige 
die endgültige Ordnung der verwirrten Angelegenheit der Bamberger 
Kirche. Denn noch immer bielt jich Hermann, obſchon er ausRom 
mit vernichtender Verurtbeilung getroffen war, auf den Beſitzungen 
des ihm durch Gregor VII. entzogenen Bisthums, gejtügt auf feine 
Vafjallen und Minifterialen, welche ihre Sache nicht von der jeinigen 
trennen wollten, zur empfindlichen Schädigung der Güter der biſchöf— 
lichen Kirche. Eindringlih hatte der Bapit, etwa in den eriten 
Tagen des September, neuerdings den König daran erinnert, daß 
er ſchon vor längerer Zeit — die Schreiben vom 20. Juli find ge: 
meint — nicht nur ihm, jondern auch Erzbiihof Siegfried und 
der Geiftlichfeit von Bamberg die Mittheilung gemacht habe, Her: 
mann jei, weil er zu feiner jimoniftifchen Keßerei auch noch die 
firhenfchänderifche gemwaltthätige Verwüjtung des ihm anvertrauten 
heiligen Gotteshaujes gefügt habe, von jeder bifchöflichen und prieiter: 
lihen Würde abgejegt und mit dem Firchlichen Fluche belegt. 


120) Gegenüber Lambert's beftimmter Angabe, daß Heinrich IV. nod 
aucis diebus in Thüringen blieb und castellum in Asenberg herftellte (l. c.), 
ft Bruno’3 weiter gehende Behauptung —: theila in c. 55: rex... . Naxo- 
niam cum magna gloria ingreditur, et ab his qui domi erant cum majore 
loria suseipitur, theild in ce. 56: urbes et castella vel quascumque muni- 
tiones adhuc habebat Saxonia, suis sequacibus commendavit, et ut per 
totaın regionem tyrannidem exercerent imperavit (348, 349), die lehtere 
wenigftena in jolcher Allgemeinheit, nicht anzunehmen. Für eine Wetretung 
jächiiichen Bodens fehlt (vergl. bei n. 122) die Zeit. Auch der Annalift von 
1075 an jagt ganz umfafjend, der König habe castella omnia, quae etiam antea 
sibi rapinatim per totaım Saxoniam usurpaverat, denuo econtra nullo saltem 
vel musitante, praesidiis suis impositis, für fich gelichert (1. c.). 
121) Dieje Anſage für die ingenui omnes, qui vel casu abfuerant vel 
metu se subtraxerant, bezeugt Yambert (l. c.). 
122) Lambert läßt Heinrich IV. ausdrücklich dimisso exereitu als victor 


urüctehren (l. e.); dagegen läßt Bruno ſchon in c. 55 — omisso exereitu, 
Ir vor dem Eintritt in Sachſen (doch vergl. n. 120) —, das zu früh vor 
fich gehen 


133) Sambert bietet diefe Zeitangabe (1. c.). 
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Daran war der Befehl angefnüpft, daß zu Bamberg ein Hirte 
beitellt werde, der im Stande jei, mit Gottes Hülfe wieder zu be- 
leben, was durch den Dieb und Räuber geopfert worden jei, wieder 
berzuftellen, was jener zerjtreut habe. Jetzt hatte Heinrich IV. nad) 
der Rückkehr aus Thüringen die Zeit frei, um nad Bamberg zu 
gehen und bier für die Neubejegung des bijchöflichen Stuhles zu 
jorgen. Allerdings ging er dabei in einer Weife vor, welche durch— 
aus der eigenen Auffafjung, die erledigte Kirche einem treuen An— 
hänger zuzumenden, entſprach, während Gregor VII. in feinen auf 
diefe Frage bezüglichen Aeußerungen es jorgfältig vermieden hatte, 
gegenüber dem Könige auch nur ein Wort darüber zu äußern, 
* diefer bei der Erhebung des Nachfolgers Hermann's betheiligt 
fein fönne !?*). 

Am 30. November weilte Heinrih IV. in Bamberg, und an 
diefem Tage wurde nunmehr durch ihn Ruopert, der Propft des 
Stiftes St. Simon und Judas zu Goslar — nad) einer Nachricht 
iol derjelbe noch andere Stifter verwaltet haben —, an Hermann's 
Stelle als Bijchof eingejegt und noch am gleichen Tage durch Erz- 
bifhof Siegfried geweiht. Die Zeugniffe, welde von Ruopert 
reden, lauten, da fie von Ffönigsfeindlihen Stimmen herrühren, 
durhaus dem neuen Biſchof ungünftig. Der Hersfelder Bericht: 
eritatter, welcher bejonders eingehend auf Hermann’3 Nachfolger 
den Blick richtet, jagte ihm, als einem der innigiten in alle Ge— 
heimnifje eingeweibten Vertrauten des Königs, den übeljten Auf 


124) Mergl. zuletzt über Biſchof zes. Auftreten in Bamberg ob. ©. 
469 u. 470. Xambert beginnt den Abichnitt über das nunmehr eintretende 
Vorgehen Heinrich's IV. mit den zurüdgreifenden Worten: Interea Romanus 
pontifex crebris legationibus et Babenbergenses cleriei assiduis supplicatio- 
nibus vehementer regi inminebant, ut jam diu vacanti aecclesiae Baben- 
bergensi rectorem provideret (236). Das entipricht dem jchon ©. 471 u. 472 her: 
vorgehobenen Briefe Gregor's VII. an Heinrich IV. vom 20. Juli, Registr. III, 3, 
J. 4963, über welchen aud), 1. c., n. 36 handelt. Doch ungefähr vom 1. Sep: 
tember — in ber Anfeßung flimmen hier Dünzelmann und Beyer, Forihungen 
zur deutichen Geichichte, XV, 527 und XXI, 409, ſowie Gieſebrecht, III, 339 
(wozu 1140) überein: Melter, Papſt Gregor VII. und die Biichofäwahlen, 216, 
ihloß noch beftimmter auf den 3. des Monate — erging in dem Briefe, Re- 
gistr. III, 7, J. 4965, die noch beftimmtere Aufforderung an den König, zu 
deren Worten: jam diu est, ex quo (de Herimanno, quondam nuncupato 
Babenbergensi episcopo) . . .. nobis nostroque confratri Sigifrido Mogon- 
tino archıepiscopo et clericis ecelesiae (sc. Babenbergensis) misimus per 
nostras litteras (nämlich Registr. III, 1—3) die foeben Lambert enthobene 
Stelle zu vergleichen ift (Jafle, Biblioth. II, 214). Das Zögern des Königs 
erflärt Hi weit beffer, ala das durch Weyer, Forſchungen, XXI, 547, geichab, 
aus der Fülle der anderweitigen Aufgaben, weldhe Heinrich IV. bis um ben 
Anfang de3 November ftet3 in Anſpruch nahmen, dann aber vielleicht aus ber 
gewifien Rückſicht, die der König, bis die jächfifche Sache abgeſchloſſen war, auf 
die Babenbergenses milites, ans beſie Anhänger, nehmen mußte, die 
ihm jelbft ja am 9. Juni während der Echladht den Werth ihrer Dienftleiftung 
fo nachdrücklich bewiejen hatten (vergl. ©. 502), jo daß er erft, als das auf den 
22. October neu verfammelte Heer aufgelöft war, gegen den vom Papfte abgejchten 
Biſchof vorging. 
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beim Bolfe nad), weil dajjelbe den Propit als einen der haupt: 
jächlichften Anftifter ungereimter und unziemlicher Thaten des 
Königs angejehen habe, und anderswo rühmte er zwar an Ruopert, 
daß Derfel e im Unglüd oft Heinrid IV. jeine Treue bewährt 
babe, jtellte ihn aber jonit als einen Mann von einer unmilden 
und trogigen Geſinnung bin, welche noch über diejenige der anderen 
Gefährten des Königs hinausgehe. Der ſächſiſche Zeuge bielt den 
neuen Bifchof gar für einen überall bervortretenden Genoſſen der 
dem König durch ihn zugejchriebenen Schandthaten, und ein Späterer, 
der ihn benüßte, nennt Ruopert geradezu einen zweiten Hermann. 
Ohne Zweifel entſprach dieſe neue Bejegung des Bisthums nicht 
im geringjten den Erwartungen der Bamberger Geiltlichfeit — jeden: 
fall3 am allerwenigften derjenigen des Propites Poppo, welcher in 
der Anfechtung des entfernten Bifchofs Hermann vorangegangen 
war — ; aber in Hersfeld, mo der ganzen Angelegenheit des, Bam— 
berger Streites eine jo rege Aufmerfjamfeit gejchenft worden war, 
beitand die Auffafjung, daß in Bamberg, jo jehr an der Berjon 
Ruopert's Anftoß genommen wurde, dod die Stimmung der Be: 
friedigung darüber vorgeberricht habe, den Biichof, gegen welchen 
aus Bamberg der apoftoliihe Stuhl angerufen, über deſſen Leben 
und Thaten eine ſolche Wehellage von dort aus verbreitet worden 
war, nicht mehr haben zu müffen. Nur die ritterliche Lehnsmann- 
Ichaft, welche ja ihre Sade in jo mweitgehendem Umfange mit der: 
jenigen Hermann's gleich gemacht hatte, äußerte ſich in ſehr jcharfer 
Weiſe gegen da3 vom Könige gewählte Vorgehen, daß nun der: 
geitalt, während des Lebens des bisherigen Biſchofs und ohne dat 
derjelbe in Firchenrechtlich gültiger Weife vor eine Synode vor: 
gerufen und ebenjo verurtheilt worden jei, ein Nachfolger beftellt 
wurde. Unfraglic hatte Heinrich IV., indem er Ruopert an Her— 
mann's Stelle jegte, durchaus in einer feiner eigenen Berechnung 
entiprechenden Weife gehandelt. Deſſen ungeachtet jcheint man in 
Rom gerade an dieſer Belegung eines deutſchen biichöflichen 
Stuhles, trog der vorher an Heinrich IV. ergangenen, anders 
lautenden Weifungen, noch feinen beftigeren Anſtoß genommen zu 
haben; denn jonit wäre es ganz ausgefchloffen, daß erheblich 
jpäter — das Sendſchreiben ijt erſt 1081 abgefaßt — ein eifriger 
Anhänger Gregor’3 VII, Erzbifhof Gebehard von Salzburg, nod 
ganz ausdrüdlich auf diefe am 30. November gejhebene Handlung 
des Königs ſich bezogen hätte, einzig um zu zeigen, daß damals 
zwifchen dem föniglihen Thron und dem höchſten Prieftertbum die 
Eintracht ganz offenbar noch ungeltört geweſen jei '??). 


125) Am eingehenbdften fpricht Lambert von dem Greigniffe, der Einſetzung 
und Weihe, wobei er aber den Goslariensis prepositus als einen vir pessi- 
mae existimationis in populo, eo quod regi familiarissimus et omnibus 
eius secretis semper intimus fuisset, et omnium, quae rex perperam et 
preter regiam magnificentiam in re publiea gessisset, potissimus incentor 
extitisse putaretur, und ebenfo nachher ala eine persona ... haud sane bonum 
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Nah Ruopert's Weihe war für Hermann jede Hoffnung einer 
Rückkehr nah Bamberg ausgeſchloſſen. Seine Berurtheilung war 
nun in volle Kraft getreten !?*). Einzig unter feinen Lehensleuten 





testimonium habens ab his qui foris erant hinftellt (ähnlich a. 1076: preter 
caeteros familiares suos — sc. regis — immitis ac ferocis ingenii vir et 
—* se in adversis rebus spectatae sepe fidei, 247); nad ihm warfen die 
milites der Neubejegung des Bisthums — acerrime factum improbabant — 
vor, daß fie vivente priore episcopo nec canonice ad sinodum evocato 
nec canonice adjudicato gejchehen jet, während die clerici — etsi eos quam 
maxime oftenderet persona ordinati, ſich fügten, da fie wenigitens Hermann’s, 
adversus quem sedem apostolicam appellaverant, jeßt ledig geworden waren 
(l.e.). Auch Bruno ift dem neuen Biſchof jehr abgeneigt, wie c. 15: episcopatus 
alii datur, non qui vita et sapientia sit episcopatu dignior, sed qui regis 
flagitiorum major in omnibus fuisset assentator (3.34) zeigt. Auch der 
Annalift von 1075 an jagt in feindjeligem Zone: mox a rege Ruopertus 
quidam, Goslariensis praepositurae et aliarum plurimarum praelatus, ipsius 
consecretalis intimus, pene omni clero et populo ingratus, subponebatur 
dl. e.). Ebenſo ſpricht 9 der Annalista Saxo in einem Einſchub — demſelben 
geht nad) dem Satze: Rex... . emendationis sue vota, que in anxiis rebus 
apostolico promiserat, infregit, atque inter cetera excommunicatos in fami- 
liaritatem denuo recepit, als Beiſpiel von conmociones per legatos et 
litteras sibi (sc. regi) directae, der eingejchaltete Brief Registr. III, 7 voraus 
— ſehr unfreundlid aus: rex vacanti illi cathedre suo more consuluit, 
subrogato eideın Herimanno alio, nomine Rodberto, non quia vita etc. 
(SS. VI, 705: im Anſchluß an Bruno, was der Herausgeber, Wait, bier nicht 
ervorhob). Bloß von der Thatſache der Nachfolge iprechen Annal. August., 
rnoldi Chron., Ekkeh. Chron, univ. — dieſer mit ausdrüdlicher Hervor— 
Hebung: Ruotpertus a rege subrogatur —, ebenfo Annal. Patherbrunnens. 
(SS. IIL 129, V, 430 — ed. Scheffer:Boicyorft, 96). Als den Tag der Beftellung 
durch den König nennen Lambert —, dieſer auch mit Hervorhebung des Ortes: 
rex ... profectus Babenberg —, der Annaliſt von 1075 an — diejer aus: 
drüdlicy ala den der Weihe: jussu regis —, ferner Erzbiichof Gebehard von 
Salzburg den St. Andread:Tag. KLebterer bietet übrigens in jeiner in der 
Epistola ad Herimannum Mettensem episcopum data, c.34, enthaltenen An: 
gabe: ante eandem natalis Domini festivitateım, cum rex natalicium diem 
Andreae apostoli Babenpere celebrasset, tanta adhuc inter regnum ct 
summum sacerdotium concordia viguit, ut omne quod ibi in destituto 
eiusdem loci episcopo alioque substituto actum est, totum jussioni et 
obedientiae Romani pontificis deputaretur. Et ipse quidem princeps hoc 
verbis, hoc litteris a sede apostolica charitative directis injunctum sibi 
fuisse attestatus est. Ecce manifesta indiecia huc usque permanentis 
eoncordiae (Libelli de lite, I, 279: den erſten Satz Hat aud Hugo von 
— —— Chronicon, Lib. II, SS. VIII, 431,aufgenommen) auch eine zwar die 
inge vom Standpunkte der päpitlichen Initiative aus einfeitig beleuchtende 
Angabe über Ruopert’ Nachfolge. Deren Auffaffung entſpricht die Nachricht 
bei Bonitho, Lib. VII: alius in loco eius (sc. Hermanni) precepto domni 
papae intronizatus est, qui postea ab eodem papa pallii dignitate donatus 
est (3affe, Biblioth. II, 658). 
126) Hermann’s Entfernung hebt befonderd der Annalift von 1075 an 
—— ob symoniacam heresim a papa Grégorio ordine et episcopatu 
epositus et excommunicatus, ähnlich Bernoldi Chron. (kürzer: doch mit Bei: 
fügung von a clericis suis pro simoniaca heresi accusatus), ferner Annal. 
—— . ... vir mendax et avariciae deditus. . . . sub Gregorio 
a 


papa digna damnacione depositus est (SS. III, 72), jomwie ganz turz Annal. 
August. und Ekkeh. Chron. univ. — mit Hervorhebung der fimoniftiichen Ver: 
— —, Annal. Patherbrunnens. 


944 1075. 


dauerte der Ungehorjam noch fort, und Gregor VII. mußte ſich noch 
mehrere Jahre jpäter, 1079, an mehrere unter ihnen wenden, welde 
nah Hermann’s Ercommunication und fpäter, in Ruopert's Zeit 
hinein, zur Schädigung der Bamberger Kirche ſich im Befige von 
Gütern derjelben behaupteten 127). Der aus feiner bisherigen Stellung 
ausgemwiejene Bijchof jelbit gab dagegen feine Anfprüche auf, jobald 
er erfahren hatte, daß an jeiner Stelle vom Könige ein Nachfolger 
beitellt jei, in Erfenntniß der völligen Hoffnungslofigfeit feiner Sache. 
Er 309 ſich jegt in das Klofter Schwarzach im Würzburger Sprengel 
zurüd, wo ihn Abt Effebert in das möndiiche Leben aufnahm; 
vielleicht aber war das jchon jogar vor den legten Ereignifjen zu 
Bamberg gejchehen. Darauf aber begab er fi alsbald nad Rom 
und erlangte nach volljogener Buße für feinen Ungehorjam, in 
Unterwerfung vor dem apoitoliihden Stuhle, die Losjagung vom 
Banne und die Wiederaufnahme in die prieiterlihde Würde; aller: 
dings wollte ein bejonders heftig gegen Hermann eingenommener 
ſchwäbiſcher Berichterjtatter nur von einer fjcheinbaren Belehrung 
des Schuldigen die Rede jein lajjen *8). 

Weit weniger geräufchvoll, als dieje langwierige Bamberger 
Streitfrage ich dargeitellt hatte, war die Neubejegung eines der 
Bamberger Kirche unmittelbar benachbarten Bisthums gejcheben. 
Am 2. Augujt war nämlich, nicht ganz jehsundfünfzig Jahre alt, 
Biſchof Gundechar, der zweite ſeines Namens in der Weihe der 
Biſchöfe von Eichſtädt, gejtorben, nahdem er nahezu achtzehn Jahre 
der Leiter dieſer Kirche gewejen war. Ein Vater gütigiter Gefinnung, 
nicht der Herr feiner Geiftlichkeit, deffen ganzes Trachten ſtets auf 
den Nugen feiner Kirche gerichtet war, jo habe der Bijchof ih 
gezeigt, hoben die Geiftlichen feiner Kirche jelbit hervor. Ebenjo 
pries der Mönch des zum Sprengel Gundechar's gehörenden Klojters 








127) Vom en Treiben von milites Babenbergensis ecclesiae, 
deren zwei — Gregor VII. ſpricht — accepistis bona ipsius ecclesiae > 
introitu Babenbergensis episcopi H. jam depositi, vier weitere post illius 
excommunicationem ab hac sede bona eiusdem ecclesiae ab eo similiter 
accepistis, einer nachher noch zur Zeit der Haft Biſchof Ruopert's — vergl. 
zu 1077: bei n. 17 — jam memoratae ecclesiae bona de manu regis 
accepisse befannt it, ſpricht Registr. VI, 19, J. 5105, von 1079 (l. e., 356). 

12%) Lambert erzählt von Hermann’3 weiteren Schidjalen, der Berfühnung 
in Rom, dem Rüdzug nah Schwarzady eingehend (237), während der Annalift 
von 1075 nur wieder die Kehrſeite der Dinge fehen will: conversione simulata, 
ab apostolico mox reconciliatus, monasterium Svarzaa petit, illie se 
monachum fieri professus (l. e.) Der erftere läßt auadrüdlich sub Eggeberdo 
abbate den gewejenen Biſchof den sanctae conversationis habitus annehmen; 
damit vertrüge fich allerdings nicht der ob. ©. 96 in n. 105 erwähnte Todestag 
Abt Ekkebert's, oder Yambert berichtet irrig, indem er Hermann erſt — com- 
perto quod alius in locum eius subrogatus esset episcopus — in das Hlofter 
gehen läßt, jo daß derſelbe aljo thatjächlich ſchon vor dem 30. November bie 
Ausfichtslofigkeit jeiner Sache begriffen und fich zurüdgezogen hätte. Das würde 
jedoh auch Hermann’s Preisgebung durch den König beffer erflären. Allerdings 
müßte dann aber Lambert etwas Unrichtiges vorbringen, wenn er Hermann 
assumpto secum eodem abbate suo nad Rom gehen lieh. 
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Herrieden im Anfange feiner den Bijchöfen von Eichſtädt gemwid- 
meten Gejchichtserzählung den bei der Anhandnahme des Werkes 
eben verjtorbenen Biſchof, mit welchem der Verfafjer als Theil- 
nehmer an dejjen Geheimnifjen viel in Verbindung geweſen zu jein 
fih rühmte, als einen Mann von außerordentlicher Güte, deſſen 
Gedächtniß unvergänglid fein ſolle. Ganz bejonders hatte aber 
auch Gundechar jelbit ſich bejtrebt, Zeugnifje über feine Thätigfeit 
für die ihm amvertraute Kirche zu jammeln und zu hinterlafen, 
und von mehreren erwähnten Werfen ift wenigjtens eines erhalten 
geblieben, welches jchon durch jeine äußere Form, durd) die zierliche 
reich geihmüdte Schrift fi auszeichnet. Auf Gundechar s Kojten 
angelegt, zu gottesdienftlichen Zwecken beſtimmt und zu dem St. Willi- 
bald’3 Altar des Domes gewidmet, enthält dajjelbe auch geichicht- 
liche Nachrichten eingetragen, denen nad) Vollendung des Ganzen 
der Biſchof jelbit noch einige Ergänzungen mit eigener Hand bei- 
fügte. An die Aufzählung der Reihe der früheren Eichftädter Bifchöfe 
ſchloß fich eine Anzahl Angaben über Gundechar's Leben, bejonders 
die Ueberſicht der von ihm volljogenen Weihehandlungen, an Altären 
und weiter an Kirchen und Kappellen, deren Zahl bis auf hundert: 
jehsundzwanzig anjteigt; unter weiteren Eintragungen ſteht auch 
die Nennung von vierzehn Eichjtädter Domgeiftlichen, welche in der 
Zeit des Gedenkens des Bijchofs, er felbit inbegriffen, zu höheren 
geiftlihen Würden emporftiegen, eine Zahl, welche, zumal da ein 
Papſt Victor II., ein Patriarch Gotebold von Aquileja, ein Erz- 
bifchof Gebehard von Ravenna darunter fich befanden, den bejonderen 
Stolz Gundehar’3 ausmachen mußte. Weberhaupt jcheint eben der 
Bifchof, der fonft, objchon er vor feiner Wahl Kappellan der Kaijerin 
Agnes gewejen war, allem Anfcheine nach nirgends mehr in den 
_ Angelegenheiten des Reiches beftimmter hervortrat, feiner Kirche, der 
er ſchon als Schüler angehört hatte, jeinen ganzen Fleiß gewidmet 
zu haben. In der dem Evangelijten Johannes geweihten Kappelle 
des Domes, deren Altar er gleichfall$ geweiht und bejchenkt hatte, 
war ſchon vorher die Begräbnißftätte durch Gundechar bejtimmt 
worden. Nachfolger des Biſchofs wurde zu Eichitädt Udalrich '?®). 


129) Pergl. über Gundechar Bd. I, S. 44-46, befonder® auch n. 41, mit 
ber bort genannten Epeciallitteratur. Ser SS. VII, 242—250, herausgegebene 
hiſtoriſche Inhalt des Liber pontificalis — Bethmann Handelt einleitend, 
239 ff., von Gundechar — ift die Hauptquelle über die Thätigfeit des Biſchofs, 
hinfichtlig deren auch ber Jeſuit Petrus Boſchius in den Acta Sanctorum, 
Augusti 'I, 175-182 (dajelbft, 182 u. 183, ein Zeugniß über eine firchliche 
Stiftung aus des Biſchofs Zeit, mit den anerfennenden Urtheilen der Eichftädter 
Domgeiftlichkeit über den Biſchof), fich verbreitet. Der Anonymus Haserensis 
redet in c. 1 von Gundehar und fpricht in c. 2 von den nonnulli libri, in 
melden Gundehar Zeugniß von ſich hinterließ: qualiter ad pontificalem 
—— dignitatem, ipse breviter composuit, et ..... in nonnullis 
ibris seriptum dereliquit (SS. VII, 254), von benen augenfcheinli” nur der 
Liber pontificalis übrig blieb. Gundechar’s Geburtstag ift in dem Liber 
pontificalis felbft angegeben — Anno d. i. 1019... in festo sancti Lau- 
rentii —, der Todestag — nebft der Angabe: Sedit annos XVIII — ebenda 

Meyer vonKnonau, Jahrb. d. dtſch. R. unter Heinrih IV. u. V. ®b. Il. 35 


546 1075. 


Außerdem ordnete Heinrich IV. aber auch, gleichfalls zu Bamberg, 
am 1. December, nur einen Tag nad) Ruopert's Einjegung, die 
Nachfolge in der Abtei Fulda und augenfcheinlich kurz darauf die 
in der Abtei Lori, und zwar mit ſolchem Nahdrud, daß niemals 
jonjt jeine königliche Stellung zu den Neichgabteien deutlicher ji 
daritellte, al3 in diefen an einem und demjelben Tage feitgeftellten 
Verfügungen '?). 

Abt Widerad von ine: war, abgejehen von feinem hinfenden 
Fuße, der ihn ſchon von Kindheit an gehindert hatte, jeit zwei Jahren 
jo jchwer gelähmt gewejen, daß er nur noch mit Hülfe eines Stodes 
oder gejtügt auf die Schultern von Dienern fi vorwärtsbewegen 
fonnte. Defjen ungeachtet durfte er am 8. Juni bei der Sammlung 
des Heeres zu Breidingen nicht ausbleiben, da der König die Fürften 
des Neiches, welche zu ihm hielten, zu der Heerfahrt vereinigt um 
fih jehen wollte. Allein nachdem Widerad, jedenfalls mit feinen zu 
dem Heere gelieferten Kriegern, fih durch die glühendite Sonnenhitze 
auf einem Wagen nad) dem Sammelplage begeben hatte, fühlte er 
fih durch das Getöfe in der ihn umgebenden Menge und die Gewalt 
des in Bewegung gejegten Staubes jo beflemmt, daß er den Geiſt 
aufgeben zu müſſen meinte und nah Fulda zurüdgebradht werden 
mußte. Zwar erholte er ſich bier wieder nad furzer Weile von 
diefem legten Anfalle ; aber er gewann dod die Sprache nicht zurüd 
und jtarb nad) jehr ſchwerem Leiden, die noch ſechs Wochen währten, 
am 16. Juli. Als ein Mann voll feurigen Gottvertraueng wurde 
er in Hersfeld beurtheilt ; daneben war aber die Anfiht in diejem 
benachbarten Klojter vorhanden, daß Widerad’3 Andenken in Fulda 
fein vortheilhaftes geweſen ſei, da ſich mit demjelben die Erinnerung 
an die zahlreichen Unglüdsfälle verknüpft habe, welche die Geltung 
des Kloſters in feinen Tagen herabgebracht hatten !?). 


im 12. Jahrhundert durch Biſchof Otto nachgetragen (l. c., 245, mit n. d). 
Auch die Annal. necrol. Prumiens. nennen zu 1075 Gundekar episcopus als 
ben viertlegten von 25 Namen (SS. XII, 222), Im Liber pontificalis ift in 
dem eingerüdten Kalendarium die dedicatio capellae sancti Johannis evan- 
gelistae, 1062, ırwähnt: in qua domnus episcopus Gundechar secundus 
sepulturam suam preordinavit, und gejagt, Gundechar habe dem da geweihten 
Altar u. a. auch crux sua argentea geichenkt, quam solitus erat in collo 
suo pendentem habere ad missam (l. c., 249, 246: vergl. 242 die Figur dieſes 
Her ——— Kreuzes). Den Biſchofswechſel erwähnen Annal. August. 
(55. Hl, ). 

130) Voigt, Die KHlofterpolitif der jaliichen Kaifer und Könige (etc.), hebt 
dieſen Umftand, 64, hervor. 

181) Schon vorher ſprach Lambert von Abt Widerad — vergl. Bd. 1, 
©. 175 — bei der Schilderung des zur Bekämpfung der Sachſen ſich fammelnden 
föniglichen Heeres — denn: Eum (sc. Wideradum) tamen nec tam molesta 
valitudo excusare poterat a milicia —, hernach vom Tode besielben, mobei 
in eigenthümlicher bite gejagt wird, der Abt fei suis tamen omnibus ad- 
modum invisus gewejen, propterea quod in diebus eius Fuldense nomen 
multis calamitatıbus vehementer attritum et pene omnino oblitteratum 
fuisset (225. Mit Lambert übereinftiimmend ſeßt das Kalend. necrol. b. 
Mariae Virg. in Monte Fuldens. Widerad’3 Tod zu XVII. Kal. Aug. 
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Erft vor wenigen Tagen, am 24. November, war aber aud) 
u Lorſch Abt Udalrich gejtorben, jener thatkräftige Wertheidiger 
er Rechte jeines Kloſters, welhem deßhalb auch mit Recht in 
demjelben nachgerühmt wurde, er fei nicht geflohen, wenn der Wolf 
fam, und babe feine Schafe nicht verlafjen '3?). 

Für Fulda war — jo wurde wenigitens in Hersfeld die Sache 
in jehr lebhaften Farben, jedenfall® ganz übertrieben, dargeftelt — 
eine eigentlihe Wettbewerbung um den erledigten Abtsſtab beim 
Könige begonnen worden. Aebte und Mönche jollen fih in der 
allerabjtoßendften Weife von verfchievenen Orten ber in Bamberg 
eingeitellt haben, ala Heinrich IV. mit den Fürften wegen diefer 
Frage zur Berathung ſaß. Nun aber jcheint — jo wenigitens lautet 
der Hersfelder Beriht — der König jedermann durch die plößliche 
Darlegung feines Entjchlufjes überrafcht zu haben, mit welcher er zu: 
gleih die fich breit machende Zudringlichfeit aufs nachdrücklichſte 
zurüdwies. Einen Hersfelder Mönch Nuozelin, der im Auftrage 
jeines Abtes wegen einer Angelegenheit des Kloſters an den Hof 
efommen war, rief Seinrih IV. in die Mitte und bot ihm, der 
ih jelbjt der Sache gar nicht verſah und ganz betroffen war, wie 
verfichert wird, den Hirtenftab des Abtes dar, jo daß er als der erite 
ihn als Abt von Fulda erwählte und die Mönche und Lehensleute 
dringend aufforderte, in diefe Wahl einzumilligen. Eine allgemeine 
freudige Zuftimmung foll danach eingetreten fein, die fih in Zuruf 
fundgab, und die Ermahnungen der anwejenden Biſchöfe überwanden, 
wie aus Hersfeld betont wurde, die von Nuozelin eifrig geltend 
gemachten Gründe der Ablehnung !?9), 

In ähnlicher Weife ging es — wohl aud) no in Bamberg — 
mit der Ausfüllung der in Lorjch entitandenen Lücke. Hier hatte fich 
der Propſt, mit Unterftügung der Kloſterinſaſſen und der Lehens— 





(Böhmer, Fontes rer. German., IV, 453); ebenfjo nennen die in n. 129 
eitirten Annal. necrol. Widerad an der fünfzehnten Stelle. Marianus Scottus, 
a. 1097 (reip. 1075), ſetzt nur ganz furz den gleichen Tag an (SS. V, 561 — 
dazu fügen 2. 2** nody: Ruozelinus post eum successit), 

132) Im Chron. Lauresham. wird Udalrich ala meritorum preconiis .... 
longe lateque celebris effeetus .... dignus laude, dignus memoria, qui 
lupo veniente non fugit, non oves dimisit, set ascendit ex adverso et ob- 
posuit murum pro domo Israel, gerühmt, feine Regierungszeit aber unrichtig 
auf nur neun Fahre (vergl. Bd. I, ©. 475) angejeht (SS. XXI, 421). ie in 
n. 129 angerufenen Annal. necrol. haben unter dem gleich vor Gundechar ge- 
nannten Uodalrich abbas jedenfall® diejen Abt verftanden. Nach dem Kalend. 
necrol. Lauresham. ift VIII. Kal. Dec. der Todestag (Böhmer, 1. c., IIl, 151). 

133) Lambert jet ausdrüdlich die Neubejegung der Abtei Fulda zum Tage 
nad dem 30. November an: Postera die, cum ad eligendum Fuldensem 
abbatem rex cum prineipibus assedisset ... ...; daß bie von ihm einläßlich 
berichtete Art der Ynveftitur im fubjectiven Sinne durch den Heräfelder Schil: 
derer vorgeführt ift (236 u. 237), vergl. in Excurs I (außerdem ift in Lambert's 
Darftellung des Vorganges bejonders die letissima acclamatio der cuneti qui 


aderant ....... suffragium ferentes zweifelhaft, und ähnlich hebt Lambert die 
—— episcoporum obtestacio — gegenüber dem ſich weigernden 
uozelin — ſehr geflifſentlich hervor). 
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mannſchaft, die Hoffnung auf die Nachfolge gemacht, und er jchien, 
da er fih durd viele Dienfte des Königs Danf gewonnen hatte, 
feiner Sache ganz ficher zu jein. Statt deſſen zog der König plötz— 
lid) einen anderen mit den Brüdern jeines Kloſters herangekommenen 
Mönd von Lori, Adalbert, der nichts dergleichen erwartete, indem 
er mit der Hand an ihn rührte, in die Mitte und überreichte zu 
allgemeinem Erjtaunen dem Ueberraichten den Hirtenftab '?*). 

Aber in diefen Wochen gegen Ende des Jahres trat nun aud 
neuerdings eine unmittelbare Anknüpfung Gregor’3 VII., in der 
Angelegenheit der ihrer Freiheit entzogenen ſächſiſchen geiftlichen 
Fürften, an Heinrich IV. heran. Der Papſt machte einen Verſuch, die 
MWiedereinjegung der aus dem Amte entfernten Bijchöfe durch eine 
Botſchaft an den König herbeizuführen *). 

Doch überhaupt hatte jih im Verhältniffe des Königs zum 
Papſte eine Entwidelung berausgeitellt, welche ſehr leicht zu 
weiterer entjchiedener Wandelung der Dinge die Ausgangsitelle dar: 
bieten fonnte. 


Durch Gregor VII. waren während des Verlaufes des Jahres, 
ganz vorzüglich jeit der Faſtenſynode, mehrere Pläne an die Hand 
genommen, weiter tragende Gedanken geäußert worden, welche be 
wiejen, daß der Papſt, trog mehrfacher Enttäufchungen, die ihm 
voran auf dem Felde jeiner auf Jtalien fich beziehenden Berechnungen, 
geichehen waren, in fühner Weiſe jeine Anſchauungen von der Macht— 


134) Qambert jchließt mit: Similiter defuncto nuper Uodalrico abbate de 
Loressan (etc.) die Beſetzung von Lorſch fjogleih an (237), fcheint aljo den 
Vorgang auch noch in den Bamberger Aufenthalt zu verlegen. Tas Chron. 
Lauresham. ift nicht günftig für Adalbert geftimmt: Adalbertus in eodem 
regimine substituitur, quo vix biennio functus, incertum quibus de causis, 
deponitur, set alter ei non meliori auspieio subponitur (l. c.). 

185) In dem unt. bei n. 171 wieder zu erwähnenden Briefe Heinrich's IV. 
an die Mutter — Codex Udalriei, Nr. 46 (Jaffé, Biblioth. rer. German., 
V, 100) — welden Floto, Kaiſer Heinrich IV., I, 435. n. 1, Jaffé, 1. ce. 
Giefebrecht, III, 1139, in den „Anmerkungen“, gleihmäßig gewiß richtig hieher 
ziehen, gehen die Worte: quid hec curia et conventus dictaverint et aenserint 
nicht, wie Floto, 1. c., 434 n. 3, annimmt, auf einen „großen Fürftentag, welcher 
am 30. November in Bamberg ftattfand“ — nur für Goslar ift, rür Ende 
December, ein folder anzunehmen (vergl. Guba, Ter deutiche Reichstag in den 
Kahren 911— 1125, 123), und ein folcher in Bamberg läge zeitlich viel zu nahe 
an dem anderen —; ob mit Giefebredht, III, 328, zu ſchließen ift, daß die päpft- 
lichen Legaten etwa um die Mitte des December am Hofe eintrafen, wohl ſchon 
in Goslar, wo dann der König ſchon vor dem MWeihnachtäfefte eingetroffen 
wäre, dürfte nach der Wendung des Satzes in dem Briefe: Quem diem (sec. 
quem nos causae eorum — transfugarum episcoporum — ventilandae con- 
stituimus) et terminum eosdem papae legatos hie expeetare seias — vermuthet 
werben, da der König unter hie nur einen für eine gewiſſe Zeit bleibenden 
Aufenthaltsort verftehen kann (doch ift keineswegs, wie Giefebrecht, 1. c., ſagt, 
als der dies et terminus das Weihnachtäfeft anzujehen, da die curia et con- 
ventus eben der unt. ©. 583 erwähnte Reichtag fein muß: der Brief muß 
gleich nad) dem Weihnachtätage geichrieben worden fein). 
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ftellung des römischen Stuhles immer großartiger ausdehnte und 
danach jeine Maßregeln wählte. Auf den von den Vorgängern und 
von ihm ſelbſt jeit der Wahl gefchaffenen Grundlagen galt es, das 
ftolje Gebäude der aus Rom zur Geltung zu bringenden Anfprüche 
immer fejter zu fügen. 

Aber auch in allgemeinen Worten ftellte Gregor VII. bier und 
dort in den von ihm ausgehenden Schreiben Grundjäge auf, nad) 
welchen er jeine Herrſchaft zu geitalten fi vornahm. Hatte er 
früher einmal, als er Ardidiafon der römischen Kirche war, ja 
ſogar noch vorher, vielleiht vor dem Jahre 1059, gegenüber Petrus 
Damiani den Wunſch geäußert, daß diejer aus den Lebensbeſchrei— 
dungen und den gefammelten Entjcheidungen der römischen Päpite 
in einem kleinen Bande Alles zufammenftellen möchte, was für die 
Mahtübung des apoitoliihen Stuhles befonders in Betracht 
zu fallen jcheine'?*%), jo ließ er fih nun jelbft in feinen Kund- 





136) Daß Petrus Damiani früher aufgefordert geweien war, bezeugte er 
felbft in Op. 5: Actus Mediolani, de privilegio Romanae ecclesiae (vergl. 
Bd. l, ©. — ff.) in der Einleitung, in den Worten an Hildebrand: frequenter 
ame... postulasti, ut, Romanorum pontificum decreta vel gesta per- 
eurrens, quiequid apostolicae sedis auctoritati specialiter competere vide- 
retur, hine inde curiosus excerperem atque in parvi voluminis unionem 
novae compilationis arte conflarem. Hanc itaque tuae petitionis instantiam 
cum ego negligens flocci penderem magisque superstitioni quam necessitati 
obnoxiam judicarem . . . (Opp., II, 89 u. 90: ed. Migne, Patrol. Latin., 
CXLV). — Das im Registrum Gregorii VII., II, 55a ($affe, Biblioth., II, 
174— 176), ftehende ald Dictatus papae ausdrüdlic” bezeichnete Stüd, das 
zwiſchen Briefe vom 3. und 4. März eingeichaltet ift, wurde ala ein Selbft: 
eugniß Gregor’ VII., das nad) Inhalt und Form dem Papfte ſelbſt beizulegen 
ki. hier herangezogen, To noch von Giejebrecht, III, 5. Aufl., 270 u. 271, oder 
von Wait, Deutfche Berf.:Geich., VIIL, 434 u. 435. Schon früher hatte Gie: 
Tebrecht, Die Geſetzgebung der römiichen Kirche, im Münchener Hiftorischen Jahrbuch 
don 1866, 148—150, ausdrüdlich diejes Programm für ben Papft, und zwar 
eben für dieſe Zeit, in Aniprudy genommen, hier im Einverftändnik mit Gfrörer, 
Gregoriug VII. II, 422 n. 1, welcher für die darin vereinigten „Lehrjäte des 
Papſtes“ „volllommen feftftehende Aechtheit“ annahm, während 3. B. Hefele, 
Conciliengefhichte, V, 75, fich dahin ausſprach, daß, „wenn auch manche von 
den Säßen (jchwerlic alle) die Ideen Gregor's ausdrüden und feinen An: 
Tdauungen von der Stellung Rum’s gemäß find, doch er felbft nicht ihr Ver: 
faffer ift, ſondern wohl einer feiner Berehrer wirkliche oder vermeintliche Behauptungen 
(dietatus) des großen Papftes nach eigenem Ermeſſen bier zufammengeftellt hat, 
um einen Meberblid über die Rechte des römiichen Stuhles zu geben“, oder 
Rocquain, Quelques mots sur les dietatus papae, Bibliotheque de l’&cole 
des chartes, XXXII, 378, den Stil der Thejen und denjenigen der Briefe 
Gregor’3 VII. nicht übereinitimmend fand. Uebrigens hatte auch Giejebrecht, 
l.e, 149, n. 58, hervorgehoben, daß, vor der Bereinigung der Sätze, eine unter 
fih verjchiedene Zeit, wegen einzelner Stileigenthümlichkeiten und Ungleichheiten, 
auch in Anbetracht der beftehenden mangelhaften Anordnung, für die Aufzeichnung 
derielben anzunehmen ſei. Noch zulcht war Löwenfeld, im Neuen Archiv ber 
Geſellſchaft für ältere deutiche Geichichtätunde, XVI, 193 ff., deßwegen zur 
Auskunft gelangt, daß die Schrift aus einer Sammlung von Randnotizen her: 
vorgegangen ei, welche der Papft zur Abwehr bei einer Schrift eines Partei: 
gängers Heinrich's IV. gemacht habe, behufs Betonung der päpftlichen Präro» 
gativen. Allein duch Sadur, Der Dietatus papae und die Ganonjammlung 
des Deuädedit, 1. c., XVIII, 135 ff., ift die Erörterung auf einen anderen Boden 
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ebungen unmißverftändlich hören. In einem Briefe an König Svend 
Endet fich die Auffaffung eingejchaltet, daß eine allgemeine Leitung der 
Dinge, nicht bloß der Könige und Fürften, fondern aller Chrijten dem 
päpitlihen Stuhle überbunden jei!?”), und infolge defjen hat num 
Gregor VII. ſchon während der erjten Hälfte des Jahres in große 
Entfernung hinaus feine Einwirkungen auszudehnen verſucht. Der 
unbedingte jeden anderen Aufbruch zurüddrängende Vorrang der 
römischen Kirche ſtand für ihn als Forderung nicht weniger feſt, 
als die auf den Synoden hervortretende gänzliche Vereinigung der 
vollen firhlichen Gejeßgebung in Rom. 

Der Kampf um die Krone von Ungarn hatte die Aufmerkſam— 
feit des Papftes jchon im vorhergehenden Jahre auf fich gezogen. 
Mährend an Herzog Geiſa aufmunternde Zuficherungen abgeſchickt 
worden waren, hatte der an die Grenzen jeines Reiches gu Mer 
König Salomon, als er ſich an Gregor VII. auch jeinerjeitS gewendet 
hatte, eine weitgehende Anjprüche in fich enthaltende, unfreundlid 
abmweijende Antwort erhalten '**). Deffen ungeachtet muß auch die 
Gemahlin Salomon’s, die Königin Judith, Heinrich's IV. Schweiter, 
welche allerdings noch jtet3 am deutjchen Hofe fich aufhielt, jedenfall 


binübergerüdt worden. Derſelbe beweift durch Gegenüberftellung, daß die Indices 
capitulorum der Sammlung Deusdedit’s mit den Thejen des Dictatus bie enafte 
Verwandtſchaft rigen, und weiter wird dargelegt, daß der Dietatus gegenüber 
Deusdedit eine Verſchärfung und Steigerung der einzelnen Gedanken und ber 
verichiedenen Forderungen in fich enthält, ganz befonders durch Einjchiebungen 
von Worten, wie solus: daß nämlid) ber 34 alleiniger Träger der genannten 
Rechtsaniprüche fei, oder von nec in perpetuum neben numquam, oder durch 
die Verfchiebung in $ 9: Quod solius papae pedes omnes principes deoscu- 
lentur, jtatt de3 einfacheren Deusdedit'ſchen Sahes: Quod illius = a fideli- 
bus osculari debent. Ta nun nit daran zu bdenfen ift, daß ein jo ent 
ichiedener Gregorianer, wie Deusdedit, die Beftimmtheit von Sätzen des Dictatus 
abgeihwächt habe, muß vielmehr das Verhältniß ein umgelehrtes fein, jo daß 
Deusdedit dem Berfafjer deö fogenannten Dictatus vorlag. Ebenſo würde Deus: 
dedit nicht ein ihm als Manifeft Gregor’3 VII. beftimmt befanntes Echrifitüd 
bloß im Inder benüßt, vielmehr die Sätze ala päpftliche Ticta in die Sammlung 
jelbft aufgenommen haben. Alſo ift der jogenannte Dietatus aus den fanos 
niftischen Forſchungen des Hoffanoniften Deusdedit entftanden und kann nidt 
in das Jahr 1075 gehören, muß folglid” aus der ihm biäher eingeräumten 
hervorragenden Stelle hinmweggerüdt werben. Sadur ftellt, 150 ff., noch als 
Analogie eine von Löwenſeld jelbft, 1. c., 198 ff., herangezogene, aus einer Hand: 
fchrift von Avranches des 12. Jahrhunderts mitgetheilte Reihe von Säten bin, 
welche Löwenfeld ala eine Ueberarbeitung des Dietatus erflärt hatte. Bielmehr 
find dieſe Sätze des Goder von Avranches, ähnlich wie der Dictatus, eben eine 
rivate, vielleicht officiöſe, jedenfalld nicht direct vom Papfte herrührende Zu: 
— —————— von Rechtsſähen, welche die Summe desjenigen enthält, was die 
fanoniftifche Forſchung jener Zeit zu Tage förderte. Nach diefen Ergebnifien 
Sadur’3 fann von einer Anwendung der Sätze des Dictatus zur Beleuchtung 
der Zeitlage im Jahre 1075 nicht mehr die Nede fein. 

7) In dem ob. ©. 444 u. 445 ſchon herangezogenen Briefe an König Svend 
fagte Gregor VII.: Nos equidem jam nunc non solummodo regum et prin- 
cipum, sed omnium christianorum tanto propensior sollicitudo coartat, 
quanto ex universali regimine. quod nobis commissum est, omnium ad nos 
causa vicinius ac magis proprie spectat (l. c., 167). 

138) Vergl. ob. ©. 386 u. 387, 431 u. 432. 
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aber im Auftrage or Gemahls des Königs, an den Papſt ihre 
Bitten gerichtet haben; denn ſchon am 10. Sanuar hatte diefer 
an die Königin — diejen Titel gefteht er ihr ganz offen zu — ge: 
ihrieben, um ihr feinen Troft zu bringen. Gregor VII. erinnert 
da jhon gleih im Eingange die Empfängerin des Schreibens an 
die vielen und verfchiedenartigen Urſachen, um deren willen er von 
der innigften aufrichtigen liebevollen Theilnahme für fie erfüllt fei, 
und hebt dabei ganz bejonders die vortrefflichen Beziehungen, die 
für ihn gegenüber den Eltern der Königin jtet3 vorhanden geweſen 
jeien, hervor. Er erinnert fih, wie Kaiſer Heinrich III., wie die 
Kaijerin Agnes, jeit der Zeit, wo fie ihn fennen gelernt, ſtets auf 
dem Fuße ehrenvoller Behandlung mit ihm verkehrten und ihm vor 
den anderen Söhnen der römifchen Kirche Liebe bemwiejen. Aber 
vorzüglich” gereicht jett die Anmejenheit der Kaiferin in Rom ihm 
öfterd unter den nicht3würdigen Wirren dieſes Weltlebens zur 
Tröftung. Doc auch der vortrefflihe Ruf der ungarifchen Königin 
jelbit, daß fie ſchon in jo zartem Alter unter einem unbekannten 
rauhen Volke den Ruhm ihres Gefchlechtes verziere, in ihrem Lebens» 
wandel und ihrer Haltung nichts Anderes, als die Zierde ihrer 
faiferlihen Abjtammung, darlege, dient derjelben zur Empfehlung. 
Gregor VII. verfichert, die Königin wie eine leibliche Schweiter zu 
lieben, für fie durch jeine Gebete, wenn fie bei Gott überhaupt 
etwas vermögen, feine Freundichaft zu beweifen, jo daß er alfo 
au für fie und ihre Anfechtungen das lebhafteite Mitgefühl hege. 
So fordert er fie auf, daß das jegt auf ihr laftende Mißgeſchick 
fie nicht jchreden möge: nad) der von der Natur ihr eingepflanzten 
Tüchtigfeit ihres Weſens ſoll fie geduldig dieſe jchlimmen Dinge 
ertragen, fefte Hoffnung und Vertrauen auf Gott jegen. Mit 
weiterer frommer Betradhtung entnommenen Gründen ſucht der 
Papit die Bedrängte aufrecht zu erhalten, unter erneuter Betonung 
der in dem herrlichen Namen ihrer edlen Abſtammung enthaltenen 
ftügenden Kraft. Endlich beftätigt er noch der Königin, daß er 
nach ihrer Bitte über ihre Angelegenheit der Kaiſerin Mittheilung 
gemacht habe, wie er dann Alles, was fich auf das Befte und auf 
die Ehre der Tochter beziehe, der Mutter gern in gegenjeitiger Be- 
rathung entgegenbringe 13°). 


139) istr. II, 44, J. 4921, zeigt befonderd in der Wendung: Scias 
enim, quod de tribulationibus et angustiis, quas te sustinere cognovimus, 
valde dolemus et divinam clementiam pro quiete et laetitia tua frequenter 
et supplieiter imploramus; et, si quando locus aut tempus opportunitatem 
dederit, temporalibus quoque subsidiis te honorare quam maxime cupimus. 
Ceterum ea, quae nune tibi instat, adversitas non te terreat nec mentem 
tuae generositatis deprimat — den Willen, unter ſchönen Worten nichts 
Ihatjächliches zu antworten. Gigenthümlich ift dem Briefe die ſtets wiederholte 
Verberrlichung der Abitammung Judith's: in excelso nata imperio — mens 
tuae generositatis — vultus regalis constantiae gestusque — naturalis 
morum tuorum virtus — praeclarum nomen vitae ac nobilitatis tuae, ab 
ineunte aetate nactum — tua natura et imperiale germen — u.a. m. 
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Gegenüber dieſer Zurückhaltung, welde, bei allen tröjtlichen 
Zufierungen, der in Noth jtehenden Königin, geichweige denn 
ihrem Gemahle, nicht die Eleinite wirkliche Ausficht auf Hülfe auf: 
ſchloß, jo daß unzweifelhaft die Abfiht, mit der fih Judith an 
Gregor VII. gewandt hatte, gar nicht erreicht war, hebt ſich nun 
in eigenthümlicher Weiſe die Befliffenheit ab, mit welcher der Papſt 
Herzog Geifa ſich fortgejegt anzunähern- ſuchte. Obſchon Geija ſich 
den Anſchein gab, daß er ein früheres Schreiben Gregor’s VIL, 
das dem römijchen Gejandten nad Ungarn mitgegeben worden war, 
nicht erhalten habe, jhidte Gregor VII. am 23. März neuerdings 
ein folches an den Herzog ab. Er lobte da, daß ihm von Geiſa's 
Verjon und Handlungen eine ehrende Nahjage zu Ohren gekommen 
fei, und verficherte ihn feiner liebevollen Gefinnung. Aber fogleid 
lenkte der Papſt auf jene jchon früher gegen Salomon zum Aus: 
drude gebrachten Auffafjungen über die ſtaatsrechtliche Stellung des 
Reiches Ungarn ab. Danach ſoll dasjelbe, ſowie andere jehr edle 
Reiche, im Stande eigener Freiheit bleiben und feinem Könige eines 
anderen Reiches unterworfen werden, als allein der heiligen und 
allgemeinen Mutter, der römischen Kirche, welche die Unterworfenen 
nicht wie Knechte hält, jondern wie ihre ſämmtlichen Söhne auf- 
nimmt. „Weil nun — jo fährt Gregor VII. fort — Dein Ber: 
wandter vom deutſchen Könige, nicht vom römischen Bapite, diejes 
Reich in mißbräudlicher Weife inne hatte, hat, wie wir glauben, 
ein göttliche Gericht feine Herrichaft gehindert. Da aber die An- 
gelegenheit in Deinen Händen jtebt, ermahnen wir Did, daß Du 
angeftrengte Sorge auf die Kirchen anwendeſt, um die Religion den 
höchſten Eifer darlegeit und den Legaten der heiligen römijchen 
Kirche, wenn fie zu Dir fommen, einen ſolchen Gehorjam erweijeit, 
daß Du durd die Hülfe des heiligen Petrus in diefem und jenem 
Leben Ruhm und Ehre genießen magjt” '*°). 

Auf einem bievon etwas abweichenden Boden jteht hingegen 
ſchon gleich mit Anbeginn der am 14. April an Geiſa abgelaflene 
Brief. Denn jetzt it es für Gregor VII. eine mit Sorge gebegte 
Herzensangelegenheit, daß, wo möglich, zwischen dem Herzog und 
Salomon, dem ihm verwandten Könige, der Friede zu Stande fomme, 
jo daß, indem die Gerechtigkeit von beiden Seiten aufrecht erhalten 
wird, einem jeden der beiden das Seinige genüge und das ungarische 


Die ſchon ©. 281 in n. 160 angerufene Stelle lautet: clarissimus imperator 
Heinricus pater tuus et Agnes mater tua ..... ., ex quo me cognoverunt, 
2 sua magnitudine honorifice et prae ceteris sanctae Romanae ecclesiae 
liis caritative habuerunt (l. e., 156—158). Daß Judith bei Heinrich IV. 
fih aufhielt, vergl. ©. 406 n. 139. 
4) Registr. II, 63, J. 4944, beginnt mit der Erinnerung an den früheren 
Brief: Licet per legatos, quos pridem ad nos direxisti, miserimus tibi 
litteras, quas nonduın te asseris percepisse .. .. und führt dann im den 
im Zerte ftehenden Wendungen die jchon oben S. 432 gewürbigten, damals 
egenüber dem consanguineus tuus, Salomon, zum Ausdrude gebrachten römi— 
2. Anfprüche abermals aus (l. c., 183 u. 1841. 
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Reich den Frieden genieße; dafjelbe hat nämlich bis dahin haupt- 
fählih dadurch jeine Kraft behauptet, daß in ihm ein König, nicht 
ein Königlein gebot. Wieder kommt dabei der Papſt auf jenen 
Machtanſpruch der römischen Kirche auf Ungarn, hinfichtlich deſſen 
er furzweg annimmt, Geifa anerfenne denjelben, jowie darauf, daß 
Salomon durh Unterwerfung unter Heinrich IV. eben zum König: 
lein fich herabgewürdigt habe, in feinen Ausführungen zurüd. Dann 
ſpricht er die Anfiht aus, eben deßhalb habe der Herr die Macht 
in dem Reiche, nach jeinem Urtheile, auf Geifa übertragen; Salo- 
mon’s Schuld habe eben darin gelegen, daß er des Rechtes, fo 
weit er es früher bei Feithaltung der Königsherrichaft gehabt haben 
mochte, durch jene gegen Rom gehende firchenihänderifche Anmaßung 
fih beraubt habe. Allein das päpitliche Schreiben endete wieder, 
gleich dem legten, in allgemein gehaltenen Anmweifungen, wie fich 
er Herzog gegenüber der römischen Kirche zu verhalten habe, nebit 
dem Hinweije darauf, daß genauere Eröffnungen den Ueberbringern 
des zur Mittheilung an denjelben anvertraut worden 
feien !*}), 

Ausdrüdlih hatte Geifa von Gregor VII. die Aufforderung 
erhalten, feine Wünjche gegenüber der römijchen Kirche in vertrau- 
licher Weije zu eröffnen 1*2). Allein es jcheint nicht, daß der Herzog 
diejer Einladung nachgekommen ſei; denn ein Zeichen fortgejegten 
Berfehres des Papftes mit demjelben liegt weiter nicht vor. Ueber— 
haupt aber hatte Gregor VII. in feinem Vorgehen gegenüber Ungarn 
einen Erfolg für fich nicht errungen. Durch die ſtets von neuem auf- 
geftellte Behauptung, daß Ungarn der römischen Kirche als Eigen- 
thum angehöre, daß Salomon durch die göttliche Strafe getroffen 
worden jei, weil er das nicht habe anerkennen wollen, dadurd daß 
er fein Reich von Heinrich IV. zum Lehen nahm, wollte der Papſt 
einen der beiden um den Belit von Ungarn fich befämpfenden 
Herricher dazu bringen, daß er von fi aus jene behauptete Ober- 
gewalt der römijchen Kirche anerfenne. Salomon erhielt den 
Titel eines Königs auch jet noch aus Rom zugeitanden; Geija 
vernahm die ermuthigenditen Einladungen, daß er feine Gedanken 
nach Rom hin mittheilen möge. Docd der Schwager Heinrich's IV. 
war jtet3 voran auf die deutiche Hülfe angewiejen und konnte fich 


141) Registr. II, 70, J. 4952, will auf eine Ausföhnung hinwirken, wie 
gleich der Schluß des erften Sapes zeigt: . . multo magis ratio exigit atque 
usus utilitatis exposeit, ut seminemus caritatem inter majores, quorum pax 
aut odium redundat in plurimos .... quatenus inter te et consanguineum 
tuum Salomonem regem faciamus pacem, si possumus. Bon Ungarn heißt 
es: nobilissimum regnum Ungariae,... hactenus per se principaliter viguit, 
ut rex ibi, non regulus fiat, von Salomon: rex subdidit se Teutonico regi, 
et reguli nomen obtinuit. Die unbeftimmte Allgemeinheit des Schreibens — 

uae hic minus scripsimus — follten die Meberbringer ergänzen: horum por- 
titoribus tibi dicenda reliquimus (l. e., 192 u. 193). 

142, In dem gleichen in n. 141 citirten Briefe: si quid vis, si quid habere 

a Romana ecclesia digne speras, nobis confidenter volumus ut aperias. 
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bei der Zurüdhaltung Gregor’s VIL, angeſichts der rechtmäßigen 
Anſprüche, welche er auf den ungarischen Thron machen fonnte, 
nicht ermutbigt fühlen, dem römischen Stuhle in weiter gehendem 
Grade entgegenzufommen; gerade jegt, im Laufe dieſes Jahres, 
mochte ihn zudem noch die Vorausjiht der von Heinrich IV. auf 
den Herbit in Ausficht genommenen Veranftaltung einer gemeinjcaft: 
lihen Unterhandlung mit Geifa, welche dann ja allerdings nicht zu 
Stande fam, von einer Annäherung an Rom abhalten. Ebenjo wenig, ja 
noch weniger, da er in feinem ganzen Auftreten die Sache der Selbftändig- 
feit Ungarn’3, der Fernehaltung fremdartiger Einmiſchungen daritellte, 
vermochte jedoch Geiſa den ihm von Gregor VII. nahe gelegten Schritt 
zu vollziehen. Freilich juchte der Herzog nun nad) einer anderen Seite 
hin eine Anlchnung, um dadurd) feine Uebermacht gegenüber Salomon 
ge Er wandte ſich nad) Eonftantinopel an den Kaiſer Michael 
Dukas, welcher allein ihm einen Erſatz für die höchſt waährſcheinlich 
durh Salomon mitgenommene Königskrone zu bieten vermochte, 
und empfing von demjelben eine offene Krone, welche auf der Nüd: 
jeite das Bild Michael’, daneben diejenigen des jungen Sohnes 
defielben, Gonitantin, und Geiſa's jelbit zeigte. Mit diefem Hobeits- 
zeichen ließ ſich Geiſa, gegen Ende des Sahres, frönen. So aber 
war die Erwartung Gregors VII., eine Anerkennung des römijchen 
Hoheitsanſpruches von Ungarn ber zu erzielen, durchfreuzt '*?). 
Diefer Zurüdweifung der von Gregor VII. gemadten Anerbie 
tungen aus Ungarn ftand dagegen aus Polen ein erwünjchtes Entgeaen- 
fommen Herzog Boleſlav's gegenüber. Derjelbe muß nah Kom 
Beweiſe jeines Gehorjams und jeiner Hingebung gerichtet haben; 
denn am 20. April ließ der Papft ein längeres Schreiben an ihn 
abgehen, welches die Anerkennung für die empfangenen Darbrin- 
gungen zu Ehren des heiligen Petrus ausſprach und den aufrichtigen 
Eifer, diejes Entgegenfommen zu vergelten, darlegte. Doc knüpfte 
Gregor VII. an dieje Zuficherungen mehrere Winfe und Ermahnungen. 
Die polnischen Biſchöfe entbehrten noch eines ſeſten Metropolitan: 
figes und eines dazu gehörigen Verbandes, jo daß fie, bin 
und ber jchmweifend, über die kirchliche Ordnung hinaus frei 
und losgelöit waren; auch waren für die große Volfsmenge zu 
wenige Biſchöſe und zu große Sprengel, welde eine regelmäßige 


148) Vergl. hiezu ganz befonders Büdinger, Ein Buch ungarischer Geſchichte, 
51 ff., beionders wegen der Krönung 57—60, ebenjo Rademacher, Ungarn und 
das beutjche Reich unter Heinrich IV., 12 u. 13, 28 u. 29, der aber viel zu 
beftimmt annimmt, Gregor VII. habe geradezu Salomon endgültig aufgegeben. 
Wegen des Vermittlungsverſuches Heinrich's IV. vergl. ob. ©. 521. Geiſa's 
Krönung ift durch die Annal. veter. Ungar., a. 1075: Magnus rex coronatur 
2 XIX, 572: hier als Annal. Posoniens. edirt) bezeugt. Das Diadem Kaifer 
Richael’3, welches jet mit der alten Krone verbunden den Stirnreif ber unge: 
riichen Krone bildet, ift durch Bod, Die ungariichen Kroninſignien, in den Mit: 
theilungen der f. £. Gentralcommiffion f. Erforfhung und Erhaltung der Bau- 
benfmale, II (1857), 201—211 (dabei, 204, die bildlihen Darftellungen ın 
— eingefügt), gewürdigt, die Erklärung, die Büdinger aufnahm, vor: 
ebracht. 
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Bejorgung der untergeordneten Kirchen unmöglich machten. Deß- 
wegen hat Gregor VII. nn welche das Schreiben überbringen, 
an den Herzog zur Abhülfe für diefe Mißftände gerichtet, damit 
fie entweder jelbjt diejelbe treffen oder die Angelegenheiten zur Ent- 
Iheidung nach Rom bringen. Auf jehr ernite allgemein gehaltene 
Mahtworte folgt dann am Schluſſe die beitimmte Aufforderung, 
von der Gregor VII. verjihert, daß er jie nur wider Willen vor: 
bringe, Bolejlav möge das entweder durch ihn ſelbſt oder durch die 
Eeinigen dem Großfürften Sfjaflav abgenommene Geld, um Gottes 
und des heiligen Petrus Liebe willen, zurüderjtatten !**). 

Indeſſen war auch, nur drei Tage früher, am 17. April, durch 
den Papſt der Verjuch gemacht worden, in ähnlicher Weife in die 
ruffiihen Angelegenheiten fich einzumifchen. Der aus Kiew ver: 
triebene Iſjaſlav hatte in feiner Noth, um fi den Rückweg 
nad Rußland zu öffnen, augenſcheinlich den Erfolg der durch Hein- 
rih IV. für ihn vollzogenen Abordnung des Dompropites Burchard 
nah Kiew nicht abgemwartet, —— ſeinen Sohn Jaropolk an 
Gregor VII. nach Rom abgeſchickt. Der Großfürſt muß ſeinen Ver— 
treter geradezu mit der Vollmacht dafür verſehen haben, daß der— 
ſelbe die Uebertragung der Herrſchaft über das ruſſiſche Reich aus 
der Hand des Papſtes für den Vater erbitte. Darauf meldete 
nunmehr der Papſt, daß er wirklich den Bitten Jaropolk's nach— 
gegeben und demjelben von Seite des heiligen Petrus die Leitun 
des Reiches übertragen habe, der Art daß alfo der Großfürjt un 
jein Reich der Obhut des heiligen Petrus anvertraut werde. Auch 
ſonſt jtellte er dem Großfürften, nach deijen Bebürfnifje, die Macht: 
vollkommenheit des päpſtlichen Stuhles für alle auf Gerechtigkeit 
beruhenden Angelegenheiten zur Verfügung. Aber ganz bejonders 
empfahl ferner der Papſt jeine Boten, die Heberbringer des Schreibens, 
von welchen einer ein Iſjaſlav befannter und treuer Freund jei, 
demjelben, zur Entgegennahme mander Dinge, die in dem Schreiben 
nicht enthalten waren: dieje jollten das fchriftlich Angedeutete fleißig 
aus einander jegen, das in dem Briefe nicht Ausgedrüdte mit ihren 
eigenen Worten ergänzen. Iſſjaſlav wurde aufgefordert, ſich diejen 
Legaten mild und zugänglich zu erweifen und fie zu begünjtigen, 
vor böſen Nachitellungen zu ſchützen, wenn diejelben fih anjchiden 


144) Registr. II, 73, J. 4958 (l. e- 196—198), gebentt in dem wortreichen 
Eingange des Entgegenfommens des Herzogs auch nur in allgemeiner Weile: 
ratuita devotione vestris eum (sc. beatum Petrum) oblationibus honorantes, 
ebitorem vobis fieri desiderastis et, sicut in Domino confidimus, prome- 
ruistis. Den Zuftand der polnischen Kirche jchildert der Satz: episcopi terrae 
vestrae — non habentes certum metropolitanae sedis locum nec sub aliquo 
positi magisterio, huc et illuce pro sua quisque ordinatione vagantes — 
ultra regulas et decreta sanctorum patrum liberi sunt et absoluti.. . inter 
tantam — ———— multitudinem adeo pauei sunt cpiscopi et amplae singu- 
lorum parroechiae, und daß die Legaten jelbit das Schreiben mitnahmen, geht 
au&: hos legatos ad vos ee neh, Wegen ber Iſjaſlav abgenommenen 
Cchäte vergl. ichon ©. 482, dort in n. 51. 
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würden, ihre Angelegenheiten nad) der Anordnung des römischen 
Stuhles am Orte ihrer Wirffamfeit an die Hand zu nehmen 1). 
So war für den Fall, daß es dem Großfürften gelingen werde, 
nach Kiew zurüdzufehren, die Geftaltung der ruſſiſchen Kirche nad 
Gregor's VII. Anweifung ganz unter die Einwirkungen der römiſchen 
Legaten genommen. 

Am gleihen 17. April jedoch fette fich der Papſt ebenjo mit 
König Spend abermals in Verbindung. Derfelbe war augenſcheinlich, 
aus welchem Grunde nun immer, zurüdhaltend geblieben und hatte 
auf das ſchon am 25. Januar abgelafjene Schreiben Gregor's VII 
nicht geantwortit. Dennoch legte der Papit einen ſolchen Werth 
auf eine Erklärung des däniichen Königs, daß er, ohne ein Wort 
der Mißſtimmung über dieſe abmweifende, unehrerbietige Haltun 
Spend’3 zu äußern, wieder entgegenfommend ſich erwies. * 
einem einleitenden Rückblick auf die Gewohnheit ſeiner Vorgänger, 
Botſchaften an die Könige und Fürſten zu den verſchiedenen Völkern 
auszuſenden und durch dieſelben Mahnungen und nothwendige 
Tadelsworte "zur Verkündigung zu bringen, klagt Gregor VI. 
in diefem feinem Schreiben über die jegigen Könige und Vorſteher 
der Erde als über Verächter des Firchlichen Gejeges, welche zur 
Zufügung zahlreiher Schmähungen gegenüber der Kirche, zu einem 
an Gögendienft grenzenden Ungehorfam vorgeichritten find, jo daß 
er, weil ja die Legationen jchon nahezu in Unthätigfeit ruhen und 
faft ohne Frucht erfcheinen, jeine Worte nur noch in Gebeten an 
den Gott der Vergeltung wende. Dann wirbt Gregor VII. gerade: 
zu um eine Neußerung Spend’s, welche den Wunfch der Annäherung 
in fich enthielt. „Aber weil wir willen, daß Du und Dein jebr 
tapfres Volk, das durch den Zügel Deiner Weisheit geleitet wird, 
der Mutter aller Kirchen die geichuldete Ehrfurcht darbieten, dieſes 
Dein Voll, das um jo demüthiger gegen den heiligen Petrus ſich 
zeigt, je höher es in jeiner Tapferkeit dajteht, deßwegen enden 
wir Dir, unferem geliebtejten Sohne, dieſes Schreiben und beitellen 
Dir in väterliher Zuneigung, daß Du, wenn es etwas giebt, deſſen 
Du bedarfit, was die Macht der römischen Kirhe Dir auf gerechte 
Weiſe jpenden fann, uns das durch Deine Boten und durd Diele, 
die wir jeßt ſchicken, fund thuſt, damit wir, jo weit das erlaubt ift, 
Di ehren und die Ehrerbietung Deines äußerjt edeln Neiches nad) 
Verdienft mit Würde begaben. Denn gute Nachrede haben mir 





1) Registr. II, 74, J. 4955, an Demetrius rex Ruscorum (relp. Ya: 
flav) et regina uxor eius gerichtet, jagt nuädrüdlich, daß Jaropolt, limina 
apostolorum visitans... quod regnum illud dono sancti Petri per manus nostras 
vellet optinere, eidem beato Petro apostolorum prineipi debita fidelitate exhi- 
bita, devotis preeibus postulavit, indubitanter asseverans, illam suam peti- 
tionem vestro ceonsensu ratam fore ac stabilen, si apostolicae auctoritatis 
gratia ac munimine donaretur. Darauf willigt Gregor VII. ein: regni vestri 
— sibi ex parte beati Petri tradidimus. Daß unter der durch ibi 
ezeichneten Dertlichfeit in dem Satze: quae ibi ex auctoritate apostolicae 
sedis negocia tractare voluerint et statuere (sc. nuncii nostri . .. .' beati 
Petri legati) Rußland zu verftehen ift, kann nicht bezweifelt werden (1. e, 198 u. 199). 
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über Di empfangen, welche Dich nad) den Gebeten der Heiligen 
Petrus und Paulus niemals verlaſſen möge, vielmehr, wie wir 
wünjhen, zur Erlangung des Ruhmes in diefem und jenem Leben, 
immer ſich aufhäufe und wachſe“. Daran jchließt ſich, ähnlich wie im 
früheren Schreiben, eine Hindeutung auf ſchon in Alerander’s II. Zeit 
jwiihen Svend und dem römischen Stuhle gewechſelte Unterhand— 
lungen und Zuficherungen, insbejondere auch eines dem heiligen Petrus 
zuftehenden Schugrechtes, welches für das dänische Reich eintreten 
jollte: Gregor VII. möchte, daß der König auch hierüber — und Ddieje 
Einladung, daß Dänemark in die Lehenszugebörigfeit zum römifchen 
Stuhle eintrete, war für den Papſt jelbjtverjtändlich die Hauptjache 
— durch die ihm zugeſchickten Boten zurüdmelde, ob er noch den 
Be Wunſch hierin, wie damals, hege. Die Erinnerung an 
ie jhon in der Zeit des Archidiafonates für den Brieffchreiber 
gegenüber Svend bejtehende liebevolle Verbindung, welche durch die 
Erhöhung auf den apojtoliihen Stuhl in der Seele des Schreiber 
nur noch größer geworden jei, macht diefes Mal den Schluß der 
Kundgebung aus !*®),. 

In eigenthümlicher Weife miſchen ſich, in diefen Beweis einer 
in die Ferne hinaus treffenden geplanten Einmifchung Gregor's VII., 
fühne Gedanfen immer weiteren Eingreifen mit vorfichtigen Er- 
wägungen, welche die vorliegende Sachlage jorgfältig ausmefjen, 
— ſogar über ſchon geſchehene Zurückweiſung völlig ſich hinweg— 
etzen. 

Aber auch in Fragen, welche im engeren Sinne dem geiſtlichen 
Bereihe angehörten, ja ſogar in Verhältniſſen, deren Behandlung die 
Faſtenſynode des Jahres wieder äußerjt thatkräftig herangezogen hatte. 
mußte Gregor VII. Enttäufhungen oder wenigitens Verzögerungen, 
angefichtö der von ihm gehegten Erwartungen, erfahren. Das war 


— —— 


«6) Der Brief Registr. II, 75. J. 4956 (1. c., 199 u. 200), iſt durch 
Dehio, Geichichte des Erzbistums Hamburg: Bremen, II, 17 u. 18, in das 
richtige Licht gerüdt, dabei auch, Anmerkungen, 6, die höchft gewaltiame Gon: 
ftruction abgemwiejen, durch welche Gfrörer, Gregorius VII, III, 113 u. 114 — 
unter Hereinziehung der jchon in Bd. I, ©. 420, in n. 51, erwähnten Romreiſe 
des dänifchen Königsſohnes, eines Ereigniſſes, das zwar zeitlich nicht feftfteht, 
aber jedenfalls weit vor 1075 fiel — jeftftellen wollte, daß Dänemart wirklich 
nad Gregor’s VII. Wunſche väpftlicher Lehensſtaat geworden fei. Vergl. Gre— 
or's VII. früheren Brief ob. S. 444 u. 445. Wenn aud) der Satz des vorliegenden 

hreibens bei der Anwendung der Form der Vergangenheit fi auf die ante- 
cessores nostri anjcheinend beziehen ſoll, jo flingt doc in dem Ganzen bie 
Auffafjung der bei n. 137 citirten VBriefftelle über die Stellung der römiſchen 
Kirche wieder deutlich durch: Plus enim terrarum lex Romanorum pontificum 
quaın imperatorum obtinuit; in omnem terram exivit sonus eorum, et 
quibus imperavit Augustus, imperavit Christus. Wegen ber älteren Be: 
jiehungen Ichon zu Alerander II. heit ed: Quia vero apud antecessorem 
nostrum beatae memoriae Alexandrum quaedam expetisti, quibus beatum 
Petrum debitorem faceres, immo tibi et regno tuo nobile patrocinium eius 
acquireres, per eosdem legatos mandes, utrum eadem voluntas sit, an fuerit 
passa defectumn, aut, quod magis optamus, susceperit augmentum. 
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ganz bejonders bei den deutſchen Kirchen binfichtlich der aus Nom 
geitellten Forderungen der Fall. 

Gregor VII. hatte auf der Faftenfynode in verjchärfter Weije 
gegenüber Vergehungen neuerdings kirchliche Geſetze aufgeltellt, 
welche, wie jchon vorher aus Rom ausgegangene Ermahnungen 
darlegten, ganz bejonders auf die Kirchen im deutſchen Reiche Nic 
bezogen. Denn jchon vor der Synode waren, am Ende des vorher: 
gehenden und in den eriten Tagen diejes Jahres, ganz ausdrüdlide 
Weifungen des Tapjtes, das eine Mal an alle Geiltlihen und Yaien 
in Deutichland, das andere Mal an die oberdeutjchen Herzoge, und 
auch noch auf anderen Wegen, gerichtet worden, welche fimoniitijchen 
und in der Ehe ftehenden Prieſtern, den geiftlichen Verrichtungen 
derjelben, aber auch den Biichöfen, die dergleichen Dinge zuließen, 
die beftimmteiten Verbote entgegenjegten und darauf ausgingen, 
gegen ſolche Fehlbare Verfolgung eintreten zu laſſen. Set war 
durch die Faſtenſynode die Fortjegung einer Verbindung der Gläubigen 
mit diefen dur kirchliche Strafmittel bedrohten Geijtlichen aus- 
drücdlich gehindert, und eine aus Oberdeutjchland dargebotene Nachricht 
belehrt darüber, daß Verſuche begonnen wurden, dieje Auffafiungen 
— das Zeugniß fällt für die Landichaft an der Grenze von Schwaben 
und Baiern zunädit in Betraht — unter dem Volfe zu verbreiten. 
Allerdings iſt der Berichterftatter — er redet von der übermäßigen 
päpftlihen Verordnung binfihtlich der Enthaltfamfeit der Briefter, 
weldhe man unter den Laien verbreiten wolle — der Sache ganz ab: 
geneigt, und jo erjcheinen ihm die angeblih um der Religion willen 
herumziehenden Erreger größter Uneinigfeit einfach als Landſtreicher. 
Aber immerhin erweilt ji daraus, daß in ähnlicher Weiſe, wie 
das mit jo großem Erfolge früher von der Pataria aus in den 
lombardifchen Städten, jowie auf dem Lande durchgeführt worden 
war, nunmehr die Aufbegung auch auf deutichem Gebiete angefangen 
wurde !#?). 

Allein eben diefe Anjtrengungen fielen fichtlich auf einen un- 
fruchtbaren Boden. Denn in jenem freilich noch vor der alten: 
ſynode gejchriebenen Briefe an die Herzoge Rudolf und Berchtold 
glaubte der Papſt auf das heftigſte fi über die Erzbiſchöfe umd 
Biſchöfe der oberdeutichen Gebiete beflagen zu follen, über ihren, 
bis auf verfchwindende Ausnahmen, hervortretenden Ungehorjam, 


147) Giefebrecht, IIL, 265 u. 266, 341, macht auf den Zuſammenhang der Briefe 
Gregor's VII., Epist. coll., Nr. 10, Registr. II, 45 (vergl. S. 438 u. 439, 492 u. 493: 
dazu gehört auch, Schon vom October 1074, in dem ©. 495 in n. 58 ermähnten 
Briefe die Stelle de episcopis et sacerdotibus simoniacis aut in fornicatione 
jacentibus), mit der febr bemerfenswerthen Angabe der Annal. August., a. 1075: 
Girovagi sub specie religionis discurrentes, maximam ubique seminant 
discordiam. Papae deeretum enorme de continentia elericorum per laicos 
divulgatur (SS. III, 128: daran jchließt fich noch die Angabe über Biſchof 
—— — a Longabardis capitur —, die ſich nicht näher erflären läßth auf 
merkſam. 
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in welchem fie fortgejet, troß der jchon jeit Leo's IX. Zeit ſtets 
wiederholten Verbote der Simonie und der Inenthaltfamfeit, 
no. nichts gegen die jich verjündigenden Priefter thäten. Die 
Biihöfe haben die fo jehr verfluchenswerthe Gewöhnung durch feine 
Hinderung abzujchneiden, zu bejtrafen fich angeitrengt. Schon 
damals eben dachte deßwegen Gregor VII. an ein anderes Mittel, 
um diefer unmwürdigen Behandlung des Gottesdienjtes, der Ver- 
führung des Volkes vorzubeugen, wenn die oberiten kirchlichen Vor: 
gejegten in ſolcher Geſtalt die apoſtoliſchen Befehle gering achteten 
und die Verbrechen ihrer Untergebenen begünftigten '*°). 

3u den von Gregor VII. hervorgehobenen rühmlichen Aus- 
nahmen von der beklagten allgemeinen Gleichgültigfeit zählte ein 
bairiſcher Bifchof, welcher nur furz vor der Abfafjung diejes aus 
Kom abgegangenen Briefes, am Ende des abgelaufenen Jahres, 
nahezu das Opfer feine dem Papſte dienftbereiten Eifer geworden 
wäre. Biſchof Altmann von Paſſau hatte in jeinem Bisthum auch 
fajt durchaus nur in öffentlich erjcheinender ehelicher Verbindung 
lebende Briefter, jo daß er, nah den aus Rom gleich anfangs 
durch Gregor VII. ergriffenen Maßregeln, dagegen einzujchreiten 
fih entſchloß. Er forderte nad Einberufung einer Berfammlung 
nah Paſſau, nah dem Wortlaut der zur Vorlefung gebrachten, 
aus Rom laut gewordenen Befehle, daß die Prieſter fich von ihren 
Meibern trennen jollten. Allein diefe weigerten ſich auf das ent- 
ſchiedenſte, Gehorjam zu leilten, jo daß der Biſchof nach geheimer 
Berathung mit den ruhiger gebliebenen Theilnehmern an der Zu: 
fammenfunft ſich entſchloß, die Entjcheidung zu verjchieben. Denn 
da mit dem Weihnachtsfeſte auch die Feier des Tages des heiligen 
Stephan, unter deffen Schuß die Paſſauer Kirche jtand, herannahte, 
wo eine große Zahl von Angejehenen und Leuten aus dem Volke 
erwartet werden fonnte, wiederholte er vor allen Anmejenden, Geijt- 
lichfeit und Laien, vom Lejepulte aus die Mittheilung des römischen 


148) Die eben in Registr. II, 45, enthaltenen wichtigften Stellen, des am 
11. Januar geichriebenen Briefes, lauten: Sciunt namque archiepiscopi et 
iscopi terrae vestrae, quod et omnibus fidelibus notum esse debet, quo- 
niam in sacris canonibus prohibitum est (: es folgen die Strafverfügungen 
gegen Simoniften und in cerimine fornicationis Liegende). Quae (sc. dieje Ge- 
ote) cum eos (sc. episcopos) sancta et apostolica mater ecclesia jam a 
termpore beati Leonis papae saepe in conciliis, tum per legatos et epistolas, 
in se et commissis * plebibus, utpote ab antiquioribus neglecta, renovare 
et observare commonuerit, rogaverit et accepta per Petrum auctoritate 
jusserit, adhuc tamen inobedientes, exceptis perpaucis, tam execrandam 
consuetudinem nulla studuerunt prohibitione decidere, nulla distrietione 
punire .... Cum igitur, illis apostolica immo sancti Spiritus mandata 
spernentibus et scelera subditorum criminosa foventibus patientia, divina 
ministeria indigne tractari, populum seduci intelligimus, alio quolibet modo 
contra haec vigilare nos convenit ..... (l. e., 159 u. 160). Aehnlich rebet 
Registr. Il, 61, betreffend die Unteufchheit der Geiftlichen, davon ald von einem 
—* quod temporibus modernis inolevit ex taciturnitate pastorum 
u 
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Schreibens, das die jchweren Bedrohungen gegen die beweibten 
Prieſter enthielt. Aber jegt erhoben fich dieje in voller Wuth gegen 
Altınann, jo daß diefer einzig durch den Schuß der anmejenden 
vornehmen Laien vor Xebensgefahr errettet werden konnte!“). 
Dieſer Verfuh, die Ehelojigkeit zu erzwingen, war aljo gründlich 
abgeſchlagen worden. 

Defien ungeachtet jeßte Gregor VII. in feinen Kundgebungen 
an deutſche hohe Geiltliche jeine Weifungen fort. Nicht weniger 
als vier vorliegende Schreiben an Erzbifhöfe und Biſchöfe, aus 
dem Laufe des Monates März, ſchärften Maßregeln zur Herbei- 
führung der Beobachtung der Keufchheit bei den untergebenen Geiit- 
lihen ein, daß das Stillſchweigen der Hirten gegenüber dem Frevel 
der ihrer Obhut Anvertrauten aufhören müfje. Folgen die Fehl: 
baren — jo heißt e8 in einem dieſer an einen Biſchof gejchidten 
Briefe — den biſchöflichen Ermahnungen nit, jo jollen eben die 
Laien die geiltlichen Verrihtungen derjelben nicht mehr bejuchen, 
ihre Meſſe nicht mehr hören, damit vielleicht mwenigitens, wenn 
Furcht vor Gott oder Liebe zu demjelben feinen Einfluß auf fie 
haben, die Scham vor den Menjchen fie zur Mäßigung zurüd- 
ziehe 1*0). 

Ganz vorzüglid wäre aber in vollem Umfang die Abficht des 
Papſtes zur Durhführung gelangt, die Verſuche des Wideritandes 
innerhalb der deutſchen Geijtlichkeit, welche den aus Rom ergangenen 
Befehlen entgegentraten, zum Schweigen zu bringen, wenn es ge 
lungen wäre, zur Entſcheidung diejer Angelegenheiten eine all: 

emeine Synode, in Mainz, zu veranitalten. Zu diefem Zwecke 
hatte Gregor VII. an Erzbiihof Siegfried den Auftrag ertheilt, 
auf einen feitgejegten Tag eine ſolche Verſammlung einzuberufen 
und bier nad) dem Urtheile der vereinigten Geiſtlichkeit all das zu 
bejjern, was in dem Erziprengel von Mainz oder im Reiche über: 
haupt in Folge der jimoniftifchen Vergehen oder jonjt wie immer 
in unrichtiger Art gegen die Ordnung der firdhlichen Vorſchrift 
oder durch üble Anmaßung oder irgendwie in vermefjener Weife 
verübt worden war. So hatte der Erzbifchof auf den 17. Auguft 
die Synode ausgejchrieben. Aber ein oberdeutjcher Anhänger der 
päpjtlihen Forderungen, welcher mit großer Mißbilligung auf den 
beinahe überall dem päpitlichen Befehl entgegengefegten Widerſpruch, 
auf die Spaltungen zwiſchen den deutjchen Geiftlichen, die An: 
feindung der Eleinen Zahl der Gehorfamen durch die Menge der 


) Da? von ber Vita Altmanni ep. Pataviens., c. 11, erzählte, durch 
die —— des 26. December — adveniente festo sancti Stephani — 
firirte Greigniß (SS. XII, 232 u. 233) wird durch den Herausgeber Wattenbadh, 
ebenjo dur Stülz, in der Bd. I, ©. 458, in n. 115, erwähnten Biographie, 
245, zum Weihnachtäfefte 1074 gezogen, jo daß dann aljo die epistolae ab 
apostolico missae auf das Berbot der FFaftenfynode von 1074 (vergl. ©. 348) 
ae ’ 

150) Bergl. ob. ©. 456 1.457. Der beiſpielsweiſe herausgehobene Sah fteht 
am Schlufje von Registr. II, 66, an Biſchof Burdarb. " 
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Widerfpenjtigen binblidte, berichtet, daß der von Siegfried ver- 
fündigte apojtolifche Befehl von den ihm untergebenen Bijchöfen 
einfach verachtet worden jei, jo daß fie nicht Folge leifteten. 

Diejen Sadyverhalt meldete — etwa im Anfange der zweiten 
Jahreshälfte — Siegfried ſelbſt an den Papſt, und fein bei der 
Schwierigfeit der Verhältniffe wohl abſichtlich in längeren Rede: 
mwendungen ſich bewegendes Schreiben ftimmt in der Hauptjache mit 
jener Erzählung überein, nur daß andere Beweggründe in den 
Vordergrund geitellt wurden. 

Gregor VII. erhielt da als Mittheilung, daß es gerathen jei, 
wegen zu befürdtender Gefahren zur Zeit die angejagte Ver— 
jammlung zu verjchieben. Denn die ungünjtige Yage der böjen 
Zeit treibt den Erzbiſchof — jo jeßt derjelbe aus einander — weit 
von der erwünjchten Durchführung der erhaltenen Befehle zurüd. 
Der Papſt wird an das in den legten Zeiten Gejchehene erinnert, an 
die verderblichen Aufitände und Wirren im Reiche, an die allge: 
meine wilde Erregung, zumal an die ohne Zweifel noch ganz neue 
Begebenheit der Niederwerfung der Sachen und Thüringer durd) 
den großen Sieg des Königs, wo die Rechte Gottes die Aufrührer 
und Gottlojen darniedergejchmettert und in die Flucht geworfen 
babe. Doc die Beliegten verharren noch in der gleichen Hart: 
nädigfeit; jie erheben jogar von neuem ihr treulojes Haupt und 
rüjten rüdfällig zu abermaligem Kampf, wodurd fie freilich nur 
wieder die Schwerter des ganzen Reiches gegen jich jchärfen. Der 
Erzbiſchof fürdtet, wenn nicht des Papſtes Dazwiſchenkunft ver- 
jöhnlid) wirkt, eine völlige Vernichtung des jündhaften Stammes, 
weil Volk gegen Volk ſich erhebe. Dazu hat er auch über eigenen 
Verluſt der Beligungen und Einkünfte feiner Kirche, durch Plünde- 
rung und feindlichen Durchzug, zu Klagen, und diejelben Bejchwerden 
erdulden die meilten Biſchöfe. So fünnen fie in ihrer Noth nicht 
zu der firhlichen Berfammlung fommen, jondern müffen, um ihr 
Hab und Gut wieder zu erlangen, an den Hof zum König gehen. 
Ferner jtehen mehrere zur Verſammlung geladene Bifchöfe nicht in 
des Königs Gunft, wagen aljo, im Hinblid auf die Gefährdung 
ihrer Sicherheit, fich nirgends hin, und aus diejer Nüdjicht, auf 
die angeflagten Biſchöfe und diejenigen, welche nicht anweſend zu 
jein den Muth haben werden, glaubt der Erzbifchof, daß auf der 
Verſammlung kaum Urtheilsſprecher gefunden werden fönnten. 
Endlih quält den Schreiber die Erinnerung an die entjeglichen 
Vorgänge, die vor zwölf Jahren am Pfingitfefte in Goslar an ge- 
weihter Stätte eingetreten waren, wo — wie er ed dem Papite 
in das Gedähtniß zurüdruft — wegen des Abtes von Fulda Blut- 
vergießen gejchehen jei. Ciegfried erwägt, „daß, wenn von ver- 
jchiedenen, genau gejagt feindlich zertrennten Gegenden joldye, welche 
mwechjeljeitig ſich gegnerifch befämpfen, zur Verfammlung zujammen- 
berufen werden, wir dann, während wir Brüder zu vereinigen 
meinen, zum Kriege bereite Schlachtreihen vor uns haben, und 
während wir für die Verbeijerung der Irrthümer und die Be— 
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ruhigung der Streitigkeiten nad einer einzigen Vereinigung des 
firchlichen Friedens jtreben, vielleicht, wenn nicht Gott Borjorge 
trägt, unjere Zuſammenkunft bis zum Untergange in Verwirrung 
gebraht werden wird“. Denn wenn damals in Goslar ſolches 
eintrat, wo doc die Verfammelten noch unter dem Anſchein des 
Friedens zum Hofe gefommen waren, was fonnte jegt fich ereignen, 
wo joldhe tiefe Trennung zwijchen den Theilnehmern an der Ber- 
einigung bejtand? So jchien es eben rathjam, bis zur Wiederkehr 
des Friedens die Verſammlung aufzujchieben. Doch will Siegfried 
allen jeinen Rathſchlägen Gregor’s VII. Meinung voranitellen. 
Gleich nad) dem neuen für den König zu rüftenden Feldzuge ge 
denft er in aller Eile eine Botjchaft an den Papſt abzufenden, um 
demjelben jeine Hochachtung vor der Machtvollkommenheit eines 
von Rom fommenden Befehles zu beweiſen!*). 


In diefer gleichen Zeit, wo die Erwartungen, die Gregor VII. 
in die deutsche Geijtlichfeit geſetzt hatte, ſich jo wenig erfüllten, 


— 


161) Ganz ausdrücklich berichtet der Annaliſt von 1075 an, unter An— 
knüpfung an die Erzählung von den Beſchlüſſen der Faſſenſynode: Praedictis 
et omnibus ferme apostolicae sedis statutis in diversas aecelesias aut per 
litteras aut * mandata promulgatis, pene omnibus resistitur; et inde 
inaximum odium in domnum apostolicum et in perpaucos eos qui con- 
tentiunt ei, et maxima scismata circumquaque, set maxime a clericis, ex- 
eitata sunt. Et quia causae communes sunt, praecepit domnus papa ob 
eas canonice diffiniendas Mogoneiaci universale fieri concilium,, quod jam 
archiepiscopus suis suffraganeis 16. Kal. Septembr. observandum innotuit. 
Qui jam tune inoboedientiam praemeditantes, contempto apostolico prae- 
cepto infectum dimiserant (SS. V, 278). Auf diefe Dinge bezieht ſich der im 
dire Zeit — Juli, Auguft — durch Jaffé jedenfalls zutreffend angelegte Brief 
Erzbiichof Siegfried’ 3 an Gregor VII. (Codex Udalriei, Nr. 45, Jaffé, 
Biblioth., V, 97—100), der mit den Worten beginnt: Adhibito desidiae 
pastorum et negligentiae sanctae exhortationis et ammonitionis incitamento, 
vigilantia pastoralis officii vestri, mi reverende pater, nos quasi de somno 
excitavit; danach ift des im Texte erwähnten Auftrages Gregor's VII. — ex 
apostolicae legationis mandato — über Berfammlung der Synode gedacht. 
Aber — To heißt es weiter — die fchon vorher hervorgehobene rerum vertigo 
et iniquitas temporis, die rerum inequalitas et huius maligni temporis 
importunitas, wie wiederholt wird, nämlid, was aud der Papft willen 
muß: quantus in regno nostro motus, quanta sit perturbatio, quam 
perniciose bella grassantur et seditiones — alle dieſe Dinge traten 
bemmend dazwiſchen. Nacd dem ganzen Wortlaute muß die Schlacht vom 
9. Juni erft kurz vorangegangen fein, und auch die übrigen im Zerte hervor: 
gehobenen, vom Grabiichof vorgebradhten Gründe fprechen für die Zeit gleich 
nad; dem Zujammenftoß jenes Tages, mit ihren jo vielfahhen Schwankungen. 
Alles, auch die Grinnerung an das Goslarer Ereigniß (vergl. Bd. I, ©. 668, 
in. n. 13), Ipricht in Siegfried's NAuffaffung für einen Auffchub: fratres nostri, 
9 sunt sanioris sentenciae, dieunt, sibi bonum videri, ut adhue coneilium 

ifferatur, was er dann Gregor VII. ſelbſt empfiehlt: propter pericula, quae 
timemus, ad praesens indietum eoneilium differatur. Bemerkenswerthe Wen: 
dungen find auch: nisi per vestram aliorumque sanctorum propicietur inter- 
cessionem, forsitan deseviet (se. gladius Domini) usque ad internicionem, 
ferner: quam plurimi fratres nostri .... pro recuperandis rebus suis co- 
guntur ire ad comitatum. Inter der regia expeditio, nad) welcher Siegfried 
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glaubte der Papſt dagegen Heinrich IV. jeine volle Zufriedenheit 
bezeugen zu können. An dem Brief vom 20. Juli, in welchem er 
bejonders dem in der Weberfchrift als „der ruhmreichite” begrüßten 
Könige jeine Anerkennung binfichtli der Haltung dejjelben in der 
Angelegenheit des Biſchofs Hermann von Bamberg ausfprad), 
ihidte er der Erörterung diejer einzelnen Angelegenheit allgemeine 
lobende Worte über das Verhalten Heinrih’s IV. in den Be- 
ziehungen zur Kirche überhaupt voraus: „Unter den übrigen that- 
ſächlichen Beweiſen guter QTugenden, mein theuerjter Sohn, zu 
welchen, wie wir durch die Meldung des Gerüchtes vernehmen, Du 
im Eifer der Bellerung Did erhebit, halt Du auf zwei Weifen 
Dib Deiner heiligen Mutter, nämlich der römischen Kirche, in 
höherem Grade empfohlen. Die eine Weije ilt, daß Du den Simo- 
nitten männlich Widerjtand leifteit, die andere aber, daß Du die 
Keufchheit der Geiltlihen, als der Knechte des Herrn, nicht nur 
freudig gut heißeſt, ſondern auch mit Erfolg fie zur Vollendung zu 
bringen wünſcheſt. Aus diefen Urfachen haft Du das Wahrzeichen 
uns angekündigt, daß wir, mit Hülfe Gottes, noch Erhabeneres und 
Vorzüglicheres in jeder Hinficht von Dir hoffen“ "°?). 

Außerdem wandte fih auch Heinrich IV. ſelbſt unmittelbar in 
einer Weife an den Papſt, daß Ddiefer wohl zu der Annahme be: 
rechtigt zu fein glaubte, daß fich zwijchen ihm und dem Könige die 
Verhältniffe ganz befriedigend gejtalten würden, daß eine Durch: 
führung der jchon feit dem Anfang feiner Kirchenleitung geäußerten 
Begehren endlich eintreten werde. Ganz fichtlich hatte ja Gregor VII. 
ihon in den Lobjprüchen des eben erwähnten Briefes geflifjentlich 
über manche Dinge, die noch zwiichen dem Könige und ihm jtanden, 
völlig hinweg gejehen; er wollte die Hemmniſſe nicht genannt willen, 
welche die erhofften Unterhandlungen mit dem König von neuem 
zum Scheitern bringen fonnten. 

Heinrih IV. war jeit dem 9. Juni im Befig des großen über 


jogleih die legatio an ben Papft jenden will: nec ad hoc intemperiem con- 
sideramus anni, ut advertatis, quanti nobis constet auctoritas praecepti 
vestri —, ift der ©. 512 erwähnte, auf den 22. October angejegte Truppen» 
aufbruch zu verfiehen. Das ftimmt mit der Annalen: Angabe jehr wohl zur 
fammen, nur daß Siegfried die eigentliche Abweifung der Synode verhüllt, und 
jedenfalls ift dieſe nicht gehaltene Eynode mit der nad) Yambert’s Seugniß 
(vergl. n. 158) nachher im October thatlählih in Mainz gehaltenenen Ber: 
fammlung nicht zufammenzumwerfen. Dann aber muß in der Stelle des Annaliften 
das Datum mit observandum verbunden, nicht auf innotuit bezogen werden: 
eben auf den bezeichneten Tag hin wurden die Gingeladenen aufmerkſam gemacht. 
Melper, Papft Gregor VII. und die Bilchofswahlen, 103, will hinter den 
Worten des Briefes zu viel fuchen, daß etwa Siegfried von Gregor VII. „den 
bedentlichen Auftrag“ befommen habe, das endgültige Urtheil gegen die Räthe 
de3 Königs, vielleicht jogar das Inveſtiturverbot zu verfünden, was mit der 
Lage der Beziehungen — dem Könige und dem Papſte, noch zu dieſer Zeit, 
nicht ſtimmt. 

152) Dieſer Brief Gregor's VII., Registr. III, 3, iſt ſchon, beſonders 
S. 472, erwähnt. Bergl. dort n. 36, wo eine Annahme Meltzer's, 1. c., heran 


gezogen ift. 
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Sadjen und Thüringen erfochtenen friegeriihen Erfolges. Um jo 
höher mußte Gregor VII. es aljo anſchlagen, daß der fiegreide 
König ſich aus freien Stüden, noch während er im ſächſiſchen Lande 
ftand, nach Rom hin wandte, mit ihm eine Anfnüpfung zu eritellen 
fuchte. Der Brief, welden Heinrih IV. abgehen ließ, lautete: 
„Eure Heiligfeit, mein Vater, weiß, daß ich, weil ich einjehe, daß 
faft alle Fürften meines Neiches mehr Freude an unferer Zwietradt, 
als an unferen gegenjeitigen friedlichen Gefinnungen haben, diefe Boten 
in Geheimen zu Euch jende; ich kenne fie als hinreichend edle und 
von frommer Geſinnung erfüllte Männer und zweifle durchaus 
nicht, daß fie wünjchen, durch die Wohlthat des Friedens uns ver: 
fnüpft zu jehen. Sch wünſche aber, daß, was ich zum Auftrage 
ertheile, niemand wilje, abgerechnet Euch, ferner meine Herrin und 
Mutter und meine Muhme Beatrir und deren Tochter Mathilde. 
Ich werde aber, wenn ich mit Hülfe des Herrn aus dem jächftjchen 
Feldzuge zurüdfehre, andere Gejandte abjenden, Männer, neben 
denen ich vertrautere und treuere nicht habe; durch dieje werde ich 
meinen ganzen Willen und meine Ehrfurcht, die ich dem heiligen 
Petrus und Euch jchulde, darlegen“. Gregor VII. anerkannte die 
beiden Boten ganz als die zutrauenswürdigen Männer, als melde 
fie ihm vom König bezeichnet worden waren, und hielt das Schreiben 
für wichtig genug, daß er es wörtlich in ein jolches von ihm ein- 
rücte 3), 


153) Giefebrecht Hat, III, 1140, in den „Anmerkungen“, für die Reihen 
folge ber Ereianiffe, in den Beziehungen zwiſchen Papft und König im Sommer 
und Herbft 1075, die nothwendigen Anhaltspunfte völlig gegeben (vergl. auch 
Melper, in den „Anmerkungen“, 216). Heinrich's IV. Brief, der vor der Ent: 
lafjung des Heeres zu Eſchwege — im Beginn der zweiten Hälfte des Juli 
(vergl. ©.511u.512): Me... de expeditione Saxonica redeunte. . dirigam — 
geichrieben worden jein muß, ift in Registr. III, 5, J. 4966, eingeichoben; von 
den Weberbringern jagt Gregor VII. in feinem Briefe: quod idem rex duos 
ac nobiles ac religiosos viros ad nos ante mensem Augustum legatos miserit, 

ui videlicet adhuc (sc. am 11. September) nobiscum manent (l. c., 210). 
Wie Melber, 1. c., fehr zutreffend betont, ift diefes vom Papfte felbit in ein 
Schreiben eingeichaltete Zeugnik eine glänzende Widerlegung der unmwahren Er: 
zählungsweife Bruno’s. Dertelbe jagt nämlich, c. 64, Folgendes: ubi primum 

rimates nostri deditionem fecerunt, omnes semitas quae per montes ducunt 
ın Italiam, rex claudi lag set nee ulli homini viam patere permisit, 
ne rei veritas ad apostolicum prius veniret, quaın ipse per legatos in suum 
favorem ipsum apostolicum traduceret. Deinde misit Romano pontifici 
legatos, qui ei intimarent, quod episcopi Saxonine sui ordinis obliti, contra 
se in proelio congressi fuissent, eumque rogarent, ut eos, sicut infideles per- 
juros et belli civilis auctores, gradu sacerdotali deponeret, quatenus tales 
per pe ecelesia pacata regeretur, ipse in eorum locum poneret. Sed 
regis legatos ad apostolieum fama praecesserat, eique seriem rerum gestarum 
totam veraciter indicaverat (SS. V, 351). Auch Donizo, Vita Mathildis, 
Lib. 1, v. 1255 ff., ftellt, übrigens unter ftarter Zufammenorängung der Ereig: 
niffe, die Beziehungen zwiichen Papft und König fehr ungünftig dar: Pastor 
confestim (sc. nad dem ©. 338 in n. 41 Gebradhten) Saxonuın mittere genti 
curavit, plane pacem cupiens revocare. Inde suus missus donee redeat, 
Jubet ipsum regem nullo modo super ipsos pergere, quod non rex ex- 
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Diefe noch vor dem Auguſt aus Deutſchland abgefertigten zwei 
Gejandten waren zu einer Zeit eingetroffen, als Gregor VII. von 
Rom in größerer Entfernung abwejend war, weil ihn förperliches 
Uebelbefinden fern hielt, ſodaß er auch nicht in der Lage fich be- 
fand, die nothwendigen Berathungen zur Ausfertigung der Antwort 
mit feinen Nathgebern anzuftellen. Außerdem wartete er augen: 
icheinli auf die Ankunft jener mit der Ueberbringung der eigent- 
lihen Aufträge betrauten, wohl auch zu weiteren Verhandlungen 
in den Stand gejegten eigentlichen eingeweihten Räthe Heinrich's IV. 
deren Sendung derſelbe jo ficher in Ausficht geftellt hatte. Statt 
ihrer fam nur ein weiterer Bote, der den beiden eriten Abgejandten 
im Namen des Königs fund that, fie möchten nicht fich verwundern, 
dab; eine zweite Sendung noch nicht erfolgt ſei, und es nicht für 
lältig halten, dieje Gefandtichaft, deren Eintreffen ohne allen Zweifel 
ftehe, in Rom abzuwarten; daneben wurde die Mittheilung durch 
ihn gemacht, daß der König noch ganz von der Abficht erfüllt fei, 
welche ihn zu der eriten Abordnung vermocht hatte. Diejer Bote 
wagte es nicht, länger in Nom auszuharren, aus Furcht, frank zu 
werden, und jo benugte Gregor VII. die Gelegenheit, daß derjelbe 
alsbald an den königlichen Hof zurüdfehrte, um ihm ein Schreiben 
an Heinrich IV, ımitzugeben. Der Brief des Papſtes muß in den eriten 
Tagen des September, vielleiht am gleichen Tage, dem 3., an 
welchem auch an Erzbiſchof Siegfried eine Antwort gejchrieben 
wurde, verfaßt worden fein !°#). 

Auch diejes Schreiben aus Rom iſt noch aus dem Willen heraus, 
eine ſehr verjöhnlide Stimmung zu zeigen, geichaffen worden. 


pectavit, galeatus quin equitavit contra Saxones . . . Commisso bello 
—— F extitit ergo; unde superbus adest, papam despexit ut amens 
(SS. ‚377). 
154) Registr. II, 7, J. 4965 ((01. e., 212—214), muß nad Giejebrecht, 
l. e. (vergl. auch S. 541, n. 124) aus den erften Tagen bes September fein. 
Am Beginn jagt Gregor VIl.: Quando litteras tuae magnitudinis accepi, 
longe ab Urbe maxime causa infirmitatis aberamus (fo ſchlägt Melker, 1. c., 
7, gegen Giciebrecht, 1140 u. 1141, zu lejen vor, unter Beifügung ber bier 
in den t eingejeßten weiteren zwei Worte: — Gregor VII. hatte nod die 
Schreiben J. 4961 und 4962, vom 20. Juli, aus Laurentum, deſſen Lage aller: 
dinge, nah ©. 472 n. 36, dem Begriff longe, für Entfernung von Rom, nicht 
—— gegeben) neque aderant, cum quibus necessarium erat tractare, 
quid vestrae legationi ad plenum sicut oportet responderem (vergl. in n. 153, 
daf dieje erfte Botichaft Heinrich'3 IV. noch am 11. September in Rom war), 
Gregor VII. erwartete nad) dem Wortlaute de3 königlichen Briefe die an: 
efündigten alii legati ... . familiariores ac fideliores, mit ihren Eröffnungen. 
tatt derfelben erichien ein zweiter Bote Heinrich’s IV., der in Registr. III, 5, 
mit den Worten erwähnt ift: Postea vero praefatis legatis (sc. der erften 
Botichaft) diceendo mandavit (sc. rex), quatenus non mirarentur nec graviter 
ferrent, quod promissos minime adhuc direxerit nuncios, eisque non fieret ones 
rosum eos donec ipse mitteret, praestolari, quoniam procul dubio illos missurus 
erat et in eadem sententia immobiliter permanebat (l. e., 210) —: dieſe 
weite Botichaft ift in Registr. III, 7, als vester nuncius, horum — eben bes 
Brieies Registr. III, 7 — portitor genannt; e8 heißt von ihm: ob predietam 
causam -egritudinis timebat diu nobiscum manere. 
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„Weil wir wünſchen“ — jo beginnt die Erörterung — „nicht bloß 
mit Euch, den Gott auf den höchſten Gipfel der Dinge geitellt bat, 
jondern auch mit allen Menſchen den Frieden, der in Chriſtus iſt, 
zu haben und einem jeden ſein Recht zu wahren, jo hegen wir am 
allerhöchiten das Begehren, in Herz und Gemüth Euch verbunden 
zu fein. Denn id weiß und id bin davon überzeugt, daß auch 
Du ganz gleich denkit, daß nämlich diejenigen, welche in Wahrheit 
Gott und die römische Kirche und das römische Reich lieben und 
nicht die Strafe für ihre Vergehen zu fürchten haben, vom Wunſche 
erfüllt find, durch Handlung und Gebet zwischen ung Frieden und 
Eintracht feitzupflangen. Deßwegen faßte ich gutes Vertrauen, als 
Du anfingjt, dieje unſere Angelegenheit, vielmehr diejenige der 
ganzen Kirche, gottesfürchtigen Männern anzuvertrauen, welche ung, 
nicht in ungeredhter Weije das Unjere lieben, und welche mit heiligen 
Streben danach verlangen, daß die hriftliche Religion hergeitellt 
werde. ch aber, um wenige Worte zu brauchen, bin bereit, nad) 
dem Nathe diefer Männer unter der Gunjt Chrifti Dir den Schoß 
der heiligen römiſchen Kirche zu öffnen und Dich, wie einen Herrn, 
Bruder und Sohn, aufzunehmen und, wie es ſich gebührt, Dir Bei— 
ſtand zu gewähren, während ich nichts Anderes von Dir begehre, 
als daß Du auf die Mahnungen, welche Dein Heil betreffen, das 
Ohr zu neigen nicht verachteſt und, wie es ſich für Dich ſchickt, 
nicht widerſprecheſt, Deinem Schöpfer Ruhm und Ehre darzubringen“. 
Dann tritt der Brief auf die Niederlage der Sachjen ein und er- 
flärt, wenn auch mit einer gewifjen Einjchränfung, die Zuſtimmung 
zu dem von dem Könige errungenen Siege: „Was den Uebermuth 
der ungercchterweife Euch widerſtehenden Sachſen anbetrifft, der 
durch göttliches Geriht vor Eurem Antlig niedergejchmettert worden 
ift, jo foll man theils über den Frieden der Kirche ſich freuen, 
cheils Schmerz darüber empfinden, daß viel Blut von Chriſten ver⸗ 
goſſen worden iſt“. Freilich wird der König ermahnt, in dieſen 
Dingen mehr Gottes Ehre und Gerechtigkeit zu vertheidigen, als 
für die eigene Ehre zu ſorgen; denn wahrhaft jorge man für das 
eigene Heil, wenn man in allen jeinen Handlungen fich Gottes 
Ruhm vorjege. Eine legte Weifung des Briefes bezieht fich auf 
die Neubejegung des bifchöflihen Stuhles von Bamberg !°?). 

Erjt diefes Schreiben Gregor’s VII. läßt, wenn auch nicht in 
unmittelbaren Worten, erfennen, über welche Frage ganz bejonders 
Heinrih IV. durd die Abjendung von vertrauten Boten mit dem 
Rapfte zu verhandeln gedachte. Als Sieger über den Mideritand, 
den ihm der Troß der Sachſen und Thüringer entgegengejegt hatte, 
durfte er nunmehr glauben, freie Hand zu haben, um — mehr als 
acht Jahre, jeitvem der Plan zum lesten Male erwogen worden 


7 Das ift der Inhalt von Registr. III, 7, deſſen letzter Abſaß icon 
ob. S. 540 u. 541 herangejogen wurde. Die religiosi homines — hanc nostram 
immo totius ecclesiae causam religiosis hominibus coepisti committere (st. 
Heinrich IV.) — find die in n. 153 erwähnten, von Registr. III, 5. 
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war — die Romfahrt anzutreten, die Kaiferfrone in Stalien fich 
zu holen. Aber der König war gewillt, vorher hierüber eine Ver— 
ſtändigung mit Gregor VII. eintreten zu laſſen, und diejer ließ 
darauf dem Könige jene Zuficherung zugehen, daß er ihn in der 
ehrenvolliten und entgegenfommendften Weife aufzunehmen gedenke '?*®). 
Indeſſen mußte freilich die in Ausficht genommene Vereinbarung 
vorangehen. 

Doch ſchon ganz kurz hernach, am 11. September, an welchem 
Tage Gregor VII. an die Herzogin Beatrir und deren Tochter 
Mathilde ein Schreiben richtete, muß eine weniger günftige 
Stimmung gegenüber Heinrih IV. bei dem Papſte herrichend ge: 
worden jein. 

Gregor VII. hatte aus einer Mittheilung der beiden ihm ge- 
geiinnungsverwandten Frauen erfahren, daß, was ihn jehr in Ver— 
wunderung jeßte, Heinrich IV. in einer an Beatrir und Mathilde ge: 
richteten Eröffnung dieje beiden Fürſtinnen hinfichtlich der Geitaltung 
feiner Beziehungen zu Rom um ihre Vermittlung erjucht hatte. 
Es jcheint, daß dieje Anfrage an Beatrir und Mathilde durch 
Herzog Gottfried, den. Gemahl der Mathilde, welcher gerade jeit 
der Schlaht vom 9. Juni Heinrich IV. immer theurer und ver: 
trauter geworden war, fich vollaogen hatte; die Frauen baten nämlid) 
den Papſt um Rath, was fie Gottfried antworten follten. Be- 
jonders eine in des Königs Entjchlüffen hervorgetretene Nenderung 
mußte Gregor VII. überrafchen, und es ijt wohl erjichtlih, daß 
derjelbe jich unangenehm dadurch berührt fühlte. Denn der Bapit 
ließ eigens jenes vor Ende Auguft von Heinrich IV. an ihn ab- 
geihidte Schreiben, in deſſen Inhalt übrigens ja auch jchon der 
Beatrir und Mathilde, ala Theilnehmender an dem Geheimnifje, ge: 
dacht war, in den Brief vom Il. September hineinftellen, um dar: 
zulegen, daß ſich das Vorgehen des Königs nicht mehr auf der 
gleihen Grundlage, wie zuvor, bewege. Hatte der König vorher 
im Geheimen, ohne die Beiziehung der Fürſten, mit dem Papſt ſich 
verständigen wollen, jo jollte jetzt — und das eben war Gregor VII. 
ganz unerwartet — Öffentlih, augenjcheinlic unter Hereinziebung 
Gottfried’s, dieſe Verhandlung gejchehen. Gregor VII. gewann 
hieraus, was er den Fürftinnen bejtimmt ausſprach, die Ueber- 
jeugung, daß es dem Könige mit dem Wunjche nah einem 
Friedensſchluſſe nicht wirklicher Ernſt ſei. Wie jollte das der Fall 
jein können, wenn er jeßt denjenigen, denen er vorher die Sadıe 
verborgen halten wollte, von denen er bezeugt hatte, daß fie ſich 
weit mehr über die Zmwietracht zwiſchen Papit und König freuten, 


156) Mergl. auch Giejebrecht, III, 338, Melker, 1. e., 102 (bazu 216), daß 
es ſich um Heinrich's IV. SKaiferfrönung handelte. Melter möchte, I. c., 217, 
in den Wendungen: creatori tuo .. oflerre gloriam et honorem und honorem, 
quem a conservis et fratribus nostris exigimus creatori et redemptori nostro 
reddere fchon verfchleierte Andeutungen der Forderung, das Inveftiturrecht auf: 
zugeben, erfennen. 
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nämlich den Fürften, dieje gleiche Angelegenheit öffentlich befannt 
zu machen gedadhte? So gab denn der Papſt den Fürſtinnen die 
ausdrücdliche Zuficherung, daß er diefem Begehren Heinrich's IV. 
durchaus nicht zuftimmen werde, da auf diefem Lege für den 
heiligen Petrus und für ihn ſelbſt nichts Ehrenvolles und Nütz— 
liches erzielt werden fönne; heilſamer und befolgenswürdiger jei es, 
wenn Heinrich IV. zum früheren Rathſchluſſe zurüdfehre. Ganz 
vorzüglich jedoch zeigte der Papft in diefem Briefe auch von neuem 
jeine Abneigung gegen Herzog Gottfried. Er weiß nicht, was er 
Beatrir und Mathilde, die ihn für die Antwort an den Herzog um 
Rath frugen, jagen joll; denn eine eidli gemachte Zujage habe 
der Herzog gegenüber den Fürftinnen offen gebrochen, und er, der 
Bapit, vermöge Verſprechungen Gottfried’S nicht mehr Glauben zu 
fchenfen. Zwar wolle er einer Webereinkunft der Frauen mit dem 
Herzog unter gewilfen Einfchränfungen nicht entgegeniteben; nur 
dürfe dadurch die ihn in Gott mit den Fürjtinnen verbindende 
liebevolle Geſinnung nicht gelöjt oder irgendwie vermindert werden. 
Gregor VII. will Gottfried jo lange in Liebe behandeln, als diejer 
Beatrir und Mathilde ſich in Liebe verbunden hält; zeigt der Herzog 
ihnen jedoch durch eigene Schuld Haß, jo will der Papſt ihm mit 
Gottes Hülfe, da er die beiden Frauen als die geliebtejten Töchter 
in jeder Weiſe ſchätzt, Widerſtand leiften *7). 


i5) Registr. III, 5, J. 4966 (1. e., 209—211) beginnt mit: Non parum 
de vobis (sc. Beatrir und Mathilde) mıramur, quod {de rege: durch Jaffé 
eingejegt) his, quae per vestras litteras mandastis, nobis consulere decre- 
vistis, cum constet apud vos (: es folgt der in n. 153 eingeichobene Sak, 
nebft dem inferirten Briefe Heinrich’3 IV.) und fährt weiter unten, nad Er: 
wähnung des Umſtandes, daß der König das in n. 154 Eingefchobene habe an- 
fündigen laffen, fort: Nunc autem, en hoc consilium (sc. die eadem 
sententia) versum sit et, quod facere latenter disposuerat, palam fieri velit, 
penitus miramur, woran fid) da3 im Texte Mitgetheilte anjchließt. Don 
Gregor’3 VII. Klagen über Heinrich IV. bei den Fürſtinnen jpricht auch Donizo, 
l. e., v. 1264 ff.: Omnia quae papae matrique spoponderat ante (sc. rex), 
fregit et invasit, simoniacos revocavit. ffieitur valde vir apostolicus 
super hanc rem; accitis missis, multis hoc ilico scripsit, atque Beatrici 
dominae prolique Mathildi, quae..... perfidiam regis detestavere tumentis 
(l. e.). In dem auf Gotttried bezüglichen Abfchnitte des Briefes — de con- 
silio, quod expetistis a nobis, quid vobis sit respondendum Gotefredo — 
ift der Satz; si aliquod foedus, quod a sanctorum patrum sanctione non 
discrepet, inire cum eo poteritis — duch) Pannenborg. Studien zur Geichichte 
ber Herzogin Matilde von Canoſſa, 30, welchem ſich Diedmann, Gottfried TIL 
der Budlige, 75 n. 3, bierin anfchließt, ala ein Hinweis auf den verbotenen 
Verwandtſchaftegrad in der Ehe Gottfried's erklärt (auffällig ift nur, daß als 
Subjeft zu poteritis Veatrir und Mathilde zugleich, nicht bloß die letztere. 
Gottfried’s Gemahlin, heranzuziehen find, und fo ift jene Erklärung doch nicht 
jo völlig ficher); doch ift durch Pannenborg das Ganze nur ala auf die beab: 
fichtigte Ausjöhnung zwiichen Gottfried und Mathilde bezüglich aufgefaht, wäb- 
rend Diekmann, 74 u. 75, Gottfried’ Nennung in biefem Briefe Gregor’s VII. 
viel richtiger auf Gottfried’ Verſuch hin erklärt, zwiſchen Gregor VII. und 
Heinrich IV. durch die beiden Frauen zu vermitteln. Was Gregor VII. unter 
der Eache verfteht, wo Gottfried wortbrüchig geworben fei: cum ille aperte in- 
fregerit, quod vobis juramento promisit —, ift nicht feftzuftellen. 
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Am 3. September, eben vielleicht am gleichen Tage, an welchem 
Gregor VII. fein erites noch freundlich gehaltenes Schreiben an 
Heinrih IV. abgehen ließ, war auch Erzbiſchof Siegfried über Die 
Willensmeinung, weldye in Nom feinen legten Handlungen gegen: 
über bejtand, hinreichend belehrt worden. 

In unmittelbarer Beantwortung jenes ungefähr im Juli oder 
August gefchriebenen Briefes erhielt der Erzbiichof einen Beſcheid, 
welcher in jcheinbar ſchonenden Worten alle vorgebradjten Erwägungen 
zurüdwies. Der Papſt anerfannte, daß die meilten von Siegfried 
vorgebrachten Gründe entjchuldigend und, jo weit e8 das menschliche 
Urtheil angehe, fräftig jeien. Aber gegenüber einer höheren Prüfung, 
von dem göttlihen NRichterftuhle aus, find fie nirgends zureichend. 
Es wird dem Erzbifchof der Unterjchied zwiſchen den Mietlingen 
und den Hirten recht klar vor die Augen geftellt, jenen, die bei der 
Ankunft des Molfes die Heerde verlafjen und entfliehen, diefen, die 
in wahrer Liebe zu ihren Schafen auc) den Verluſt ihres Lebens 
für diefelben nicht jcheuen. Gregor VII. darf nicht Schweigen; denn 
wenn er es verfäumt, die Verfehlungen zu verbeilern, fällt er ſelbſt 
in den Fehler. So madht er im Bejonderen Siegfried auf den 
Biihof Wernher von Straßburg aufmerfjam, der durd mehrfachen 
wahrhaften Bericht in Nom verzeigt ſei und Hinfichtlich defjen die 
Erfundigung durch Unterſuchung beftimmt darüber eingezogen werden 
joll, ob hier wirklich Befleckung mit Simonie vorliege. Weiter aber 
wendet fi) der Papſt auch zu denjenigen, welche dem Erzbiichof 
die Verfchiebung der Kirchenverfammlung angerathen hatten. Unter 
vergleichender Nebeneinanderftellung der föniglichen Krieger, welche 
vom Hofe des Königs die Feinde abzuwehren haben, und der Prieiter, 
deren Pflicht es ift, die Angriffe der böfen Geifter von der Kirche 
Chriſti zurückzuweiſen, will er den Beruf zum Kampfe gegen die 
Lafter dem Empfänger des Briefes far machen. Siegfried's Ein- 
wendung, gewilje Bifchöfe könnten wegen der Feindſeligkeit gegen: 
über dem Könige nicht zur Verfammlung kommen, wird dadurd) 
widerlegt, daß auch Geiftliche derfelben in deren Auftrag Antwort 
zu geben vermöchten. Aber aud Siegfried jelbit wird darauf äußerſt 
ſcharf angelafjen: „Da wir wohl wijjen, daß Du von mehreren 
fleiſchlich und weltlich gefinnten Menſchen davon abgejchredt wirft, 
im Weinberge des Herrn fräftig und treu für den Gewinn der 
Seelen zu arbeiten, um nur nicht etwa in Schaden für Dein Be— 
ſizthum oder durch den Haß der Mächtigen in Gefahr zu gerathen, 
jo bitten und ermahnen wir Did von Seite des allmäcdhtigen 
Gottes und nad) Vollmacht des heiligen Petrus, daß Du Dir nicht 
beifommen lajjeit, aus Haß oder Gunft gegenüber irgend einem 
Menſchen oder wegen irgend eines Verluftes an irdifchen Dingen 
vom Pfade der Rechtichaffenheit abzumweichen, vielmehr Alles, wie 
es der heilige Geift gegeben hat, forgfältig zu prüfen, und ung, 
was immer ficher feitgeftellt ift, jo rajch wie möglich zukommen 
laſſen zu wollen“. Auf die fimoniftifche Keßerei und auf das un- 
keuſche Leben der Geiftlichen ſoll fich dieſe eifrige Unterfuchung be- 
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ziehen; gejegmäßige Strafe, gründliche Ausicheidung der Schuldigen 
und gänzliches Verbot für die Zukunft jollen zur Anwendung 
fommen. 

Als diejer nicht zu umgebende Befehl durch den Biſchof Heinrid 
von Cur an Siegfried überbradt worden war, mußte Ddiejer im 
October die Synode in Mainz verfanmeln. Allein fo bald er nun 
bier die ihm gegebenen Weifungen zur Durchführung bringen wollte, 
erhob ſich von allen Seiten aus den Reihen der anmejenden Geift: 
lihen eine foldhe wilde Aufregung, in Worten und Geberden, daß 
er verzweifelte, ob er nur mit dem Leben hinauskommen werde. 
Der Erzbiichof ließ ſich jetzt durh die Schwierigkeit der Sache 
dennoch, trog jener Mahnungen Gregor's VII., abjchreden, und in 
Hersfeld meinte man fogar zu willen, daß er ſich entſchloſſen babe, 
von jegt an gänzlich diefe Sache ruhen zu laſſen und es dem Papſte 
anheim zu geben, jelbit, wie und wann er wollte, die Angelegenheit, 
welche der Erzbiichof ſich jo oft ohne Nutzen vorgejegt hatte, zu 
Ende zu bringen '’*). 

Aber nicht nur diefe abermalige Niederlage der von Rom aus: 
eitellten Forderungen war eine empfindliche Zurüdweifung für den 
Bapft Dit dem Herbite traten nod weitere Erjcheinungen, in 
Deutichland, wie in Stalien, zu Tage, weldhe von neuem die jehon 
ohne das ungünjtiger gewordenen Beziehungen zwiichen Gregor VII. 
und dem Könige noch mehr verwirrten. 


Heinrih IV, war, wie jein im Laufe des Sommers untır: 
baltener Verkehr mit Gregor VII. darlegt, von dem Gedanten er: 
füllt, in nächfter Zeit in Jtalien fein Anrecht auf das Kaiſerthum 
zur Geltung zu bringen, und Veranstaltungen, welche vom deutjchen 
Hofe ausgingen, bewiefen, daß auch nach anderer Seite hin Vor: 
bereitungen für diefen Aufbruch nad) dem Süden getroffen werden 
follten. Anfnüpfungen des Königs mit jeinen Anhängern in Italien 


158) Registr. III, 4, J. 4964 (l. e., 207—209), ift, wie beſonders die ber: 
übergenommene Aufzählung der von Siegfried früher genannten excusabiles 
et, quantum ad humanum speetat judieium, validae rationes, nämlich: regmi 
motus ac perturbatio, bella et seditiones, invasiones hostium ac perditio 
rerum vestrarum, insuper et formido neeis, quam nostris dieitis fratribus 
imminere principis (sc. Heinridy’3 IV.) odio (ete.) — darlegt, die unmittel— 
bare Antwort auf da3 ©. 561 u. 562 berührte Schreiben. Da mın die 
Worte Lambert's: Curiensis episcopus, apostolicae sedis litteras et mandata 
deferens, quibus ei (sc. Mogontino archiepiscopo) sub interminatione gradus 
et ordinis sui precipiebat, sicut antea quoque multis legationibus pre- 
ceperat, ut presbiteros omnes, qui intra suam diocesim essent, cogeret, 
aut in presentiarum conjugibus renunciare, aut se in perpetuum sacrı 
altaris ministerio abdicare (230) mit dem Inhalte diejes päpitlichen Schreibens 
ujammenftimmen, jo ift e3 ganz wahrfcheinlich, daß der Biſchof den Brief von 

om mitnahm; dann aber dürfte er vielleicht, da ja Registr. III, 7 (vergl. 
©. 541 n. 124) vielleicht vom gleichen 3. September ift, fein Anderer, ala der 
Bote Heinrich's IV., horum portitor (vergl. ©. 565 n. 154), fein. Ebenfo erzählt 
Lambert (l. e.) den Berlauf der Synode. 
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waren bejtimmt, für die Ankunft und die Anerkennung der Macht: 
ri des jchon ſeit lange erwarteten Herrichers den Boden zu 
ebnen. 

Schon gleih nad Erlembald’S Tode muß aus Mailand zu 
König Heinrich IV., der fi eben damals für den Kampf gegen die 
Sachſen rüftete, eine Botjchaft abgegangen fein, welche die in Erlem- 
bald’3 Bejeitigung dargelegte Niederwerfung der PBataria, den Sieg 
der föniglich gejinnten Partei melden jollte. Nach derjelben glaubte 
man in Mailand dejjen gewiß zu fein, daß der König fich wegen 
der Nachricht über das Maß gefreut, auch jchon eine beſtimmte Zu— 
iherung, daß er ganz nad der Wahl der Mailänder denjelben 
einen Biſchof geben werde, abgelegt habe '’?). 

Aus diefen Berechnungen ergab ſich die Beauftragung des 
Grafen Eberhard, eines der durch Gregor VII. ercommunicirten 
vertrauten Rathgeber des Königs, welcher wohl etwa um den Anfang 
des Herbites in Italien erichien. Derſelbe veranitaltete auf dem 
Felde von NRoncaglia, auf der füdlichen Seite des Po, eine Ver: 
jammlung für die lombardijchen Gebiete. Alle Anhänger der 
Tataria wurden da als öffentliche Feinde des Königs erklärt, und 
Eberhard joll Namens desjelben — allerdings legt nur ein Gegner 
Heinrich's IV. Zeugniß dafür ab — den Mailändern für Erlem- 
bald's Bejeitigung den Dank bezeugt, fie zugleich über die Berge 
zu Heinrich IV. eingeladen haben, mit dem Verſprechen, daß ihnen 
von Könige, wen fie auslefen würden, zum Erzbijchof werde ge: 
geben werden. Außerdem griff Eberhard in die dem Orte der Zu: 
jammenfunft ganz nahe liegende Stadt Piacenza ein, deren patariniich 
gelinnte Führer zumeiit, weil jie aus Fleinmüthiger Gefinnung un- 
gerüftet waren, verjagt, theilweife zur Uebergabe auf Gnade und 
Ungnade gezwungen wurden erſt durch den Rathſchlag der Herzogin 
Beatrir erlangten fie die Freiheit wieder. Nicht jo gelang ihm 
gegenüber Cremona eine foldhe Ueberrafhung; er war nicht jtarf 
genug dazu, jondern mußte, als er von der Glaubensitärfe und der 
feften Kraft der dortigen PBatariner Kunde erhielt, diejelben un: 
angetajtet laſſen !°°). 


159) Arnulf, Gesta archiepiscoporum Mediolanens., Lib. V, beginnt 
hiemit, nad) den Nebergangsworten: praedictis rebus non plane compositis, sed 
involutis uteumque, die Erzählung in c. 2: saepe jam dieti Mediolanenses 
pro petendo episcopo ultra montes Heinrico regi legationem dirigunt, 
mandantes Arlembaldicae interfeetionis trinmphum. Quo cognito laetatus 
est rex supra modum, quemeumque vellent se daturum episcopum promittens 
(SS. VII, 29). 

180) Won dieſer Sendung Eberhard’? — daß das nicht „der alte Graf 
Eberhard von Nellenburg”, wie Giejebrecht, III, 341, faat, war, vergl. ©. 43 
n.6 — redet Xonitho, Lıb. ad amieum, Lib. VII, läht fie aber gleich auf 
Erlembald’3 gewaltjamen Tod — cum mors eius regi fuisset nunciata — 
folgen und wegen ber ſchon vorher an zwei Stellen (vergl. S. 475 in n. 42) 
durch ihn angenommenen, dort aber ala unglaubwürdig abgelchnten, früher — vor 
Grlembald’3 Tode — getroffenen Antnüpfungen und Yerhandlungen der Mut: 
länder mit dem König — memor promissionis suae, quam ante Mediolanen- 
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Aber Graf Eberhard hatte, diejes Mal begleitet von dem 
italienifhen Kanzler, Biſchof Gregor von Vercelli, noch einen zweiten 
Auftrag des Königs zu beftellen. Heinrih IV. machte den Verſuch, 
auch den normannijchen Gewalthaber, Herzog Robert, welcher im 
offenen Zwiſte mit Gregor VII. fi) befand, als Stüße für die be 
abjichtigte Romfahrt mit feiner Sache zu verbinden. Durch die 
beiden Gefandten jollte Robert das aufrichtige Wohlmwollen des 
Königs bezeugt, zugleich aber die Aufforderung überbracht werben, 
das von ihm eroberte Land als ein Lehen von Heinrich IV, ent: 
gegenzunehmen. Zwar nahm der Herzog die Boten in ehrenvoller 
Art auf und ließ ihnen forgfältigen Dienft erweifen; dagegen wurde 
ihnen eine ähnliche Antwort von feiner Seite zu Theil, wie fie 
GCardinal Hugo nit lange vorher bei jeinem ähnlichen gegen 
Gregor VII. gerichteten Verjuche erhalten hatte. Nach dem Berichte 
des Geichichtsjchreibers der Normannen joll der Herzog fich dahin er: 
klärt haben, daß er, zum Dank für feinen Sieg, Gott allein unterworfen 
bleiben müſſe. Die Entgegnung bob hervor, daß das Land den 
Griechen nur mit vielem Blutvergießen und großer Bejchwerde der 
Normannen abgenommen worden jei, daß aber auch jenjeits des 
Meeres zur Beugung des jaracenischen Uebermuthes viele Mühſal 
habe ertragen werden müjlen —: jo habe fih der Herjog, um 
Gottes Hülfe und die Fürbitte der Heiligen Petrus und Paulus, 
der alle Könige der Welt untergeben feien, zu gewinnen, dem Stell 
vertreter diefer Apojtel, dem Papſte, mit allem gewonnenen Lande 
unterthan gemacht und dafjelbe aus deifen Hand wieder empfangen. 
Nobert behauptete, davon überzeugt zu fein, daß, nachdem bis auf 
feine Zeit die Anmaßung der Griehen Apulien und Galabrien be 
herricht hatte, ganz Sicilien aber den ungläubigen Saracenen zur 
Beute anheim gefallen war, erjt Gottes mächtige Gnade ihn durd 
den Sieg verherrlicht und weit über fein eigenes Volf erhöht habe, 
fo daß er verpflichtet jei, Gott für das Land, welches Heinrich IV. 
ihm geben zu wollen erfläre, als Lehnsheren anzuerkennen. Wolle 
aber des Königs ftarfe und weithin reichende Hand aus dem Reichs— 
gute ihm zu jeinen geringen Beige hinzu etwas ertheilen, jo wolle 
er ihm dafür, immerhin ftetS die Treue für die Kirche vorbehalten, 
Unterwürfigfeit bezeugen. Mit Verwunderung jollen die Gejandten 
des Herzogs Klugheit erkannt, feinen Reihthum und feine große 


sibus promiserat capitaneis — geichehen, gewiffermaßen al3 die Vollendung 
jener vorangegangenen Verabredungen erfcheinen: mox ad Italicam partem 
destinavit comitem Everardum suum consiliarium, quem ante papa 
Alexander excommunicaverat (vergl. ©. 198). Qui, veniens —— — 
mox in Roncalia curiam congregavit, ibique Mediolanensibus pro morte 
Erlimbaldi gratias agens, eos trans montes invitavit, promittens eis, domi- 
num suum episcopum, quem vellent, daturum,. Dehine omnes Paterinos 
ublicos regis clamavit inimieos: daran jchließt fich die —— der auf 
— und Cremona einwirkenden Maßregeln (Jaffé, Biblioth., II, 664). 
Gieſebrecht, J. c., ſetzt dieſe Sendung etwa in den beginnenden Herbſt, vor das 
auf den 22. October lautende königliche Heeresaufgebot. 
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Macht, jeine Schlöffer und Städte gejehen haben, mit dem Ge- 
itändniffe, er jei der größte Herr der Welt. Koſtbar bejchenft, doch 
ohne Erfolg für Heinrich IV., verließen fie den Herzog !°). 

Durch nichts hätte das jchon gejteigerte Mißtrauen Gregor’3 VII. 
gegen Heinrich IV. in peinlicherer Weiſe veritärft werden fönnen, 
als dur die enge Verbindung des Königs mit den Gegnern der 
PBatariner in der Lombardei. Aber dazu fam nun, daß fich Hein: 
rich IV. anjchidte, jeine Zufage für die Mailänder, ihnen nad) 
un Wahl einen neuen Erzbijchof zu geben, zur Durchführung zu 

ringen. 

Eine Botjichaft aus der Geiitlichkeit und dem Volke von Mai: 
land — nad) einer Mailänder Nachricht aus drei Abgeordneten be- 
ftehend — ging an den Hof Heinrich's IV. ab, um die Erfüllung 
des Föniglichen Wortes zu erzielen. Allerdings griff nun aber der 
König nad feiner eigenen Enticheidung ſchließlich durch. Ein Sub- 
diafon der Mailänder Kirche diente nämlich in der Föniglichen 
Kappelle — nad) einer Mittheilung joll er Heinrich IV. auch in der 
Schlaht gegen die Sachjen begleitet haben —, Namens Thedald, 
und diefen gab Heinrich IV. nach einiger Weberlegung den Mai: 
ländern zum Erzbiſchof. ES iſt zwar nicht zu bezweifeln, daß diejes 
nad einem Eingeftändniß aus Mailand jelbit ſtets nad neuen 
Dingen gierige Stadtvolf die Entjcheidung willig entgegengenommen 
babe; denn Thedald war ein ftattliher Mann, edler Geburt, den 
auch geiftige Eigenjchaften ausgezeichnet haben jollen. Aber man war 
ih doch aud in Mailand jelbit der ungehörigen Gejtalt der Dinge 
in der ambrofianijchen Kirche deutlich bewußt. Noch lebte ja Erz: 
biihof Gottfried, welchem auch Thedald einft die Treue gejchworen 
hatte, durch Inveſtitur und Salbung Erzbifhof von Mailand, und 
jegt waren die Biſchöfe des Erziprengels, die gleichen, durch welche 
Gottfried geweiht worden war, berufen, Thedald die Hand auf: 
zulegen. Allein außerden weilte auch zu Nom als Erwählter Atto, 


181) Mon diefer Sendung an Robert jpricht Amatus, L’Ystoire de li 
Normant, Lib. VII, e. 27, jehr eingehend (ed. Champollion:fFigeac, 214—216), 
mit der Einleitung: Et puiz quant Henri, roy de li Thhodeschi, puis oi tant de 
prosperit& et triumphe qui maiz non furent oi, de lo duc desideroit d’estre 
son ami. Als Voten find genannt: ij de li maistre conseilliers siens, c'est lo 
tvesque de Verseill, loquel se elamoit Grégoire, et son cancellier royal et 
eonte, loquel se clamoit Hörenarde (darunter ift felbftverftändlich Eberhard zu 
verstehen). Auch Arnulf, l.c., Lib. IV, e. 7, gedenft, zwar nur in allgemeinen 
Worten, der Anfnüpfung mit Robert: Praeterea caesar Heinricus adolescens 
jam factus, ut vidit suae florem potentiae hoc modo paulatim arescere (da3 
S. 369 in n. 78 behandelte c. 6 geht voran), inito cum suis conscilio, studet 
huius (sc. Arlembaldi) ac Romanı praesidis obstare conatibus. Dominabatur 
tune temporis Apuliae princeps magnus Robertus ille Normannus. Inter 
hune et regem dum super hac re discurrerent nuneü ... (l. c., 27); doc 
ſchließt fich gleich die FFafteniynode Gregor’3 VII. (vergl. ©. 451 n. 7) an, jo 
dab aljo der Mailänder hier allerdings auf ſchon früher geichehenen Austauſch 
hinzuweiſen fcheint. Vergl. S. 481 Robert’3 Antwort an Hugo. 
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der von Gregor VII. anerfannte Erzbiſchof. „Gewiß eine wunder: 
bare und zu allen Zeiten rüdwärts unerhörte Sache” — jo ließ 
fih eine Stimme aus Mailand hören — „daß für eine einzige 
Stadt zu einer und derjelben Zeit, wo ein Vorfteher erwählt, ein 
zweiter geweiht ift, ein dritter hervorbricht“ 162). 

Sin nothwendiger Weile verfchärften fich durch dieſe Beitellung 
Thedald's vom deutjchen Königshofe ber die ohnehin jeit Erlem- 
bald's Tode noch mehr geitachelten Feindſeligkeiten in der Lombardei. 
Erzbiſchof Wibert, über welden wohl inzwijchen aus Rom die 
Euspenfion vom Amte verhängt worden war, jegte jich mit Thedald 
brieflich in Verbindung, um ihn durdaus in dem ohne das jelbit- 
verjtändlich gegebenen Gegenſatz gegen Gregor VII. feitzuhalten. 


162) Als zuverläffigfte Quelle über Thedald's Erhebung berichtet Amuli, 
l, e, Lib. V, ce. 5: Interea legatis Mediolanensium ex clero et populo re 
pravfata (vergl. in n. 159) regem adeuntibus, Tetaldus quidam Mediolanensis 
ecclesiae subdiaconus capella militabat in regia. Cui rex multa volvens 
et revolvens conseilia, proprio tandem indulgens arbitrio, Ambrosianum 
tradidit praesulatum, posthabita Gotefredi adhuc viventis investitura et 
unetione, Attonis a Romae tune degentis electione. Quid plura? 
Susceptus est praesul ille a clero et populo, utpote novaruın rerum usua- 
liter avido. Cui etiam suflraganei idem ipsi, qui Gotefredum consecra- 
verant, manum benedietionis imponunt: darauf der im Texte eingeichaltete 
Eat (l. e., 29 u. 30). Bonitho, Lib. VII., wendet die Sade etwas anders: 
Eligunt sibi Mediolanenses capitanei, ecelesiarum venditores, ex precepto 
regis, communicato pessimo consilio, Tedaldum Mediolanensis ecelesae 
elericum, qui ante (sotefrido fidelitateın juraverat, virum nobili quidem 
genere ortum et satis corpore pinguem, set virtutibus tenuem. Hune 
talem secum ad regem ducunt. Quem rex, oblitus investiturae, quam 
ante Gotefrido dederat, parvipendens jusjurandum (vergl. über deifen Inhalt 
€. 197 n. 17), non solum contra leges divinas et christianorum regum 
ınorem, sed etiam contra tyrannorum consuetudinem, vivente altero, in- 
vestivit. Hie talis Mediolanensem vastabat eccelesiam (l. e., 664 u 665 
Menn wirklich auf die in Excurs V ala biftoriich werthlos hingeftellte Be 
ichreibung der Schlacht bei Homburg durch Landulf, Historia Mediolanens,, 
Lib. IIl, c. 31, ein gewiſſes Gewicht zu legen wäre, hätte an bem hier an- 
genommenen zweiten Sclachttage domnus Tealdus sanctae Mediolanensis 
ecclesiae notarius die lancea, in qua Dei elavus erat inclusus Romani imperii 
stabilimentum — ab hostibus durissimis behütet. Dann folgt in c. 32 die 
Grzählung der post paucos dies (sc. nad) der Schlacht) geichehenen Erhebung 
Thedald's: Abfendung von tres viri diacones et notarius durch die elerici et 
laici Mediolanensium — communicato ex communi conscilio, nach Nieder: 
werfung der Pataria (de sectaram nequissimarum error: eivium malorum, 
callidorum et simulatorum, qui provocant iram Dei, faece elimivata) 
— an Heinrich IV.: ut quemceumque anulo et virga laudando consentiret 
archiepiscopum tenerent —, Uecberlegung de3 Königs im Stillen: quid isti 
(se. die Marländer Voten) aut T’healdus, quem diu anim jet corporis seientia 
pracpollentem cognoverat, valerent —, Gnticheidung für Thealdus vir 
valentissimus, ex regia eamera honorifice omatus, ac anulo et virga sub- 
limatus, eunetorum astantium vocibus laudatus (SS. VIII, 99. Melger, 
l. e., 218, mödte die Verwirrung in Landulf's Darftellung in Ausgleichung 
mit Arnulf durch die Annahme heilen, daß Thedald als Theilnehmer der erſten 
Geſandtſchaft (vergl. n. 159) an den Hof gegangen, bier in bie Stellung ein— 
getreten jei, daber auch der Schlacht beimohnte. Arnulf verdient jedenfalls, 
auch vor Bonitho, den Borzug. 
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Außerdem fchickte er den gewandten Unterhändler, den aus der Kirche 
ausgeitoßenen gemwejenen Gardinal Hugo, zu dem neuen Erzbijchof ; 
Hugo jollte von Mailand nad) Deutjchland zu König Heinrich IV. 
gehen, damit auf Ddiefem Wege die Fäden der Verbindung enge 
gefnüpft blieben 168). 

Angefichts diefer Berfchiebungen mußten nunmehr einzelne 
Handlungen des Königs, auf welche Gregor VII. zur Zeit feines 
freundlichen Austaufche8 mit Heinrih IV., noh im Juli, ein 
größeres Gewicht nicht gelegt zu haben jcheint, in einem weit un: 
günjtigeren Lichte jich daritellen. 

Der Feitfeßung der Fafteniynode entgegen, hatte Heinrich IV. 
die auf jene Verfammlung durch Gregor VII. unter Vorladung 
vor jeinen Richterftuhl mit der Ercommunication bedrohten Räthe 
augenscheinlich nicht zur Leiftung der Genugthuung nad) Rom gehen 
laſſen, jo daß infolge deſſen die firchliche Strafe über fie verhängt 
wurde; Dann waren ſie troß der ausgejprochenen Ercommunication 
in der Vereinigung und in vertrautem Verkehr mit dem König ge: 
blieben. Eben der nad Italien abgeordnete Graf Eberhard zählte 
zu den Männern, welche ſchon von der Regierung des legten Papftes 
ber unter kirchlicher Strafe lagen; ebenjo gehörte Udalrich von 
Godesheim, der ohne Zweifel den König im Herbite auf dem Zug 
in das Meißener Yand begleitete, zu dieſem engeren Kreije der durch 
dad Vertrauen Heinrich's IV. geehrten Rathgeber. Dazu kam, 
dat während des Laufes des Jahres ftetS von neuem Bejeßungen 
erledigter Kirchen von Seite des Königs erfolgten, bei welchen diejer 
ganz nach feiner Auswahl die Empfänger von Ning und Stab be- 
timmte. Das war gegenüber Bifchof Heinrich von Lüttich, wieder 
für Ruopert von — geſchehen, und wenn auch dabei, noch 
ungleich handgreiflicher bei der Wiederbeſetzung der Abteien Fulda 
und Lorſch, wo der König arme ſchlichte Mönche erlas, von Simonie 
nicht die geringſte Rede geweſen war, jo hatte doch dabei eben völlig 
der Wille des Königs gewaltet, und von irgend einer Rückſicht auf eine 
vom Papſte ausgegangene Berjagung der Inveſtitur lag feine Spur 
vor!““), Doch viel empfindlicher, als jolches Schalten gegenüber 
deutichen Kirchen, mußte eben für Gregor VII. die Einftellung des 
Erzbiichofs Thedald — Sie fiel wohl nur kurz vor diejenige Bifchof 


163, Ronitho, 1. c., jagt in dem ob. S. 478 in n. 44 erwähnten Zu: 
lammenhang: Guibertus ... . suis literis conveniens . . . precipue Tetaldum 
Mediolanensern archiepiscopum, mirabiliter contra papam instigabat . .. 
Huie (sc. Tetaldo) Guibertus Hugonem Candidum misit, euius consilio regem 
adiret et eius animum ad deteriorem partem inflecteret. Quod et factum 
est (l. c., 664 u. 665). Vergl. wegen Wibert'3 und Hugo's auch ©. 479, n. 45, 
fowie zu dem ganzen Zufammenhang diefer Dinge die dort erwähnte Schrift 
Koöhncke's, 27. 

164, Gieſebrecht zählt, III, 341, ebenfo Melter, l.c., 104 u. 105, Dinge auf, 
weldhe ala Urſache wachjender Spannung zwiichen König und Papft in Betracht 
fallen konnten. 
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Ruopert's —, fowie die Verfügung, welche Heinrih IV. für die 
Biſchofsſtühle von Fermo und von Spoleto traf, gewejen jein!®®), 

Gregor VII. war, als ihm die Kunde der Ernennung Thedald's 
zugefommen war, entjchloffen, aus jeiner bisher beobachteten zurüd- 
haltenden Behandlung der objdhwebenden Fragen herauszutreten, zu 
ausdrüdlichen Erklärungen vorzugehen. 

Das geſchah erftlich am 7. und 8. December, in zwei Schreiben, 
von denen das erite an Thedald jelbit gerichtet war, als an „den 
Mailänder Geijtlichen”, mit Ankündigung des apoftolifchen Segens, 
„wenn er Gehorjam gezeigt haben wird“, das zweite an den italie- 
nifchen Kanzler Heinrich's IV., Biſchof Gregor von Vercelli, ſowie 
an die Biſchöfe Kunibert von Turin, Ingo von Aſti, Ogerius von 
Korea, Opizo von Lodi und die übrigen Bılchöfe des Mailänder 
Erziprengels, ebenfall3 unter Vorausjegung des Gehorſams im 
apoitoliihen Gruß. — Thedald wurde damit angeredet, daß er 
durch Freunde und Getreue die Freundjchaft des Papſtes für fid 
erbeten habe, und ihm ermwidert, daß diefer auch ungebeten diejelbe 
darböte, die erbetene vollends bereitwillig darreiche, jo bald nämlich 
Thedald ſich der Gerechtigkeit nad den erhaltenen Mahnungen an: 
zubequemen den Willen gezeigt haben werde. Dann folgt andeutung®: 
weife Gregor’s VII. Urtheil über Thedald's Anſpruch auf die 
erzbifchöfliche Würde: „In der Sade, welde Du unternommen 
zu haben jcheinft, haft Du theild noch den Drang einer jchwereren 
Bürde zu unferem Kummer hinzugefügt, theils Dich jelbjt in Dinge 
verwidelt, in die Du nicht hättejt eingreifen ſollen“. Thedald 
wird darauf, was auch jeiner Einfiht nicht entgangen fein könne, 
aufmerkſam gemacht, daß der mit der Anweiſung auf den erzbiichöf- 
lihen Stuhl Ausgeitattete — Atto —, wenn er nicht vorher nad) 
gerechten Urfachen wieder von demjelben weggezogen werde, niemals 
ihm oder irgend einem Anderen den Platz frei machen werde; 
diefer, defjen Vermwerfung dem Papſte noch durch feinen Beweis 
habe dargelegt werden können, ſei als Erwählter für Mailand in 
Rom, wo er beim Papſte weile, auf das ficherite befannt. Da— 
gegen will Gregor VII. von jenem, der ſich wider Recht das Erz: 

isthum angemaßt — Gottfried —, fein Wort äußern. An Thedald 
wird die beitimmte Mahnung gerichtet, daß er, wenn er feine 
Kirche liebe und fi und dieſe jelbit aus der Gefahr der Ber- 
wirrung zu reißen wünſche, zu der nächſten auf die erite Woche der 
fünftigen vierzigtägigen Faſten angekündigten Synode fommen 
oder, wenn er es vorziehe, auch jchon vorher zu Rom fich jtellen 


165) Der ganze Ton des Briefed Registr. III, 8, an Thedald, läßt er: 
fennen, daß deſſen Erhebung zum Erzbiichof dei Tage der Abfafjung, 7. December, 
nur frz vorangegangen fein muß, und ebenjo folgte Brief 10, an Heinrich IV., 
vom 8. des Monates (vergl. n. 167), alsbald den Grnennungen für Fermo 
und Spoleto. Im zweiten Briefe jpricht Gregor VII. von allen drei Fällen: 
quod de causa Mediolanensi ... . nobis promiseras, qualiter attenderis aut 

uo animo promiseris, ipsa res judicat. Et nunc quidem . .. tradidisti 
Iirmanam et Spoletanam ecelesiam . . . (l. e., 219). 
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möge, damit die Unterfuchung über die Art feines Eintrittes in 
das Erzbisthum geprüft werden könne, und dabei verfpricht 
Gregor VII, für Thedald, falls es fich herausstellen würde, daß 
Atto nah Forderung der Gerechtigkeit zurüdtreten müßte, feine 
Zuftimmung und jeinen Eifer bei der Unterftügung der Beförderung 
dejielben zum Amte zu beweifen. Durch die Berufung auf Beatrir 
und Mathilde wird für den Vorgeladenen und deifen Begleiter 
Sicherheit zugejagt. Dagegen joll Thedald in der Zmijchenzeit 
feine Weihen entgegennehmen, auch ja feine jchlimmen Rathgeber 
auf fich einwirken lafjen, welde ihn etwa auf den Schuß des 
Königs, auf die in jeinem adeligen Urjprunge enthaltene Macht, 
auf die Unterftügung der Mailänder Bürger ermuthigend hinmweifen 
möchten. Er mag des Prophetenwortes eingedenf bleiben, daß der 
Menſch, welcher jeine Hoffnung auf einen Menfchen jest, verflucht 
jei. Da die Kraft der Könige und Kaiſer und alle Verſuche 
der Sterblichen gegen die apoftolifchen Nechte und Gottes Allmacht 
nur gleichſam Aſche und Spreu find, jo wird Thedald vor Wider— 
ipenjtigfeit ımd SHartnädigfeit nochmal® gewarnt. — Die Mai- 
länder Suffraganbifchöfe dagegen werden durch Gregor VII. mit 
den Schritten befannt gemacht, die er, nach der Einjegung Thedald's, 
weldhe gegen alle durch Heinrich IV. in Briefen und Gejandt- 
ihaften gemachten Verſprechungen vollzogen worden jei, diefem 
gegenüber — eben in dem Briefe vom vorhergehenden Tage — 
angeordnet habe. Es wird nad) Vollmacht der päpftlichen Gewalt 
ten Empfängern des Schreibens verboten, ehe die von Nom aus 
angeordnete Unterfuchung der Sache Thedald’S durchgeführt ſei, 
demjelben behufs Beförderung zu irgend einem geiltlichen Grade 
die Hand aufzulegen, unter Androhung der Ercommunication für 
den ‚Fall des Zuwiderhandelns und dringender Mahnung zu vor- 
fichtiger Haltung, damit bejonders aud) Thedald ſelbſt, jo lange er 
es vermag und dazu Gelegenheit hat, für fih und feine Kirche 
jelbit ſorgſam bedacht jei !*®). 

Wahricheinlih vom gleihen Tage, an dem Gregor VII. an 
diefe Biſchöfe jih wandte, ging, vielleicht al3 Antwort auf ein 
nochmaliges Schreiben, aud ein Brief an König Heinrich IV. ab, 
in welchem fich der Papſt theil® auf diefe Mailänder Angelegenheit, 
theil8 auf andere gegen den König zur Anklage erhobene Fragen 
bezog. Auch bier zeigt gleich die Gehorſam fordernde Beifügung 
zum Gruß in der Anrede, daß Gregor VII. fchärfer fich zu äußern 
gewillt war. Zuerſt findet fih in dem Schreiben der Vorwurf, 
daß der König im Rufe ftehe, wilfentlich mit Ercommunicirten, die 
durch das Urtheil des apoftolifhen Stuhles und den Spruch der 


166) Registr. III, 8, J. 4968, an Thedald, 9, J. 4969, an Biſchof Gregor 
und die Euffraganbiichöfe, folgen fih, 1. e., 214—216, 216—218. Eine Stelle 
über Gottfried, in Briei 8, ıft ſchon S. 104 in n. 116 mitgetheilt; diejenige 
ang Jeremias fteht XVII, 5. 
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Synode getroffen jeien, Verkehr zu pflegen. Heinrid IV. wird er: 
mahnt, diefe Männer von fi) zu jondern und zur Buße zu er: 
mahnen, jelbjt aber in jchleuniger Ablegung der Beichte bei einem 
frommen Biſchof Rath einzuholen, damit ihm derjelbe mit päpit- 
licher Erlaubniß für diefe Verſchuldung eine Buße auflege und ihn 
darauf von der Schuld losſpreche, aud in einem Schreiben mit 
des Königs Einwilligung die Art der Buße in wahrhaftiger Weiſe 
nah) Rom einberichte. Eine zweite Beihuldigung, die gegen den 
König gerichtet wird, bezieht ji) darauf, daß diefer jo oft durd 
ergebene Briefe und die Worte von Gejandten jeine Unterwürfig: 
feit zufichere, ſich als den Sohn der heiligen Mutter Kirche und 
des Papſtes bezeichne, und was andere Verjprehungen mehr jeien, 
daß er aber in That und Wahrheit fich al$ der fchärfite Gegner 
der firchenrechtlichen und päpitlichen Vorſchriften erweiſe. „Denn, 
um vom Webrigen zu jchweigen, wie Du desjenigen Dich befleifigit, 
das Du binfichtlih der Mailänder Angelegenheit dur Deine 
Mutter, durch die Biſchöfe, unfere Mitbrüder, die wir zu Dir 
fchidten, uns verſprochen hatteit, und in mweldem Sinne Du es 
verſprachſt, diejes zeigt der Sachverhalt jelbit. Und jegt haft Du 
vollends , um noch der Wunde eine Wunde zu jchlagen, gegen die 
Feitfegungen des apojtolifchen Stuhles die Kirchen von Fermo und 
Spoleto, wenn doch von einem Menjchen eine Kirche übergeben 
oder gejchenft werden fann, gewiſſen auch uns unbekannten Berjön: 
lichkeiten übergeben, denen, wenn fie nicht auf ihre Tüchtigfeit ge: 
prüft und nachher wohl bewährt find, nach der Vorjchrift die Hand 
aufzulegen nicht erlaubt it”. Alle diefe Thaten des Ungehorjams 
— das möchte Gregor VII. dem Könige in das Gewiſſen reden — 
treffen nicht den Bapit, jondern den Apojtelfürjten, den Meiſter 
der Kirche, den heiligen Petrus. Ein Rüdblid wird auf die 
Faſtenſynode des Jahres und ihre Bejchlüffe geworfen und damit, 
ohne daß die Sache jelbjt unmittelbar genannt ift, die Angelegen: 
heit des MVerbotes der nveititur durch Laienhand berührt. 
Gregor VII. erinnert den König daran, daß er ihm Verhandlungen 
über Abmilderungen des Verbotes, ohne Erfolg, angeboten babe 
— eben in folcher Abweifung liegt auch wieder eine dem Apoftel- 
fürjten zugefügte Beleidigung —, und bier macht jih nun geltend, 
wie ſehr der Papit es empfand, dab Heinrich IV. noch fort- 
während, ohne Nüdjicht zu nehmen, die Inveſtitur für Stühle in 
größerer oder geringerer Entfernung von Rom, bei Fermo und 
Spoleto in der römischen Kirchenprovinz ſelbſt, ertheilt hatte: „Es 
wird zu Tage gelegt, in dem, was naher von Dir durchgeführt 
und verfügt worden ilt, ein wie hohes Gewicht Du entweder auf 
unjere Ermahnungen oder auf die Beobadhtung der Gerechtigkeit 
gelegt haft“. Dennod will Gregor VII. die Hoffnung auf eine 
Gehorſam bringende Gefinnungsänderung des Königs nicht auf- 
geben; er ermahnt ihn, davon abzujtehen, feine eigene Ehre über 
diejenige Christi zu ſetzen, die Freiheit der Kirche nicht weiter durch 
einen Eingriff von jeiner Seite zu hindern, jondern zu deren 
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Wahsthum Gott und dem heiligen Petrus hingebungsvoll Hülfe 
zu leihen. Heinrih IV. ſoll erfennen, daß er für den über die 
Feinde ihm verliehenen Sieg jetzt ganz bejonders zu Danf ver- 
pflichtet jei, jo daß Gott und der Apojtelfürjt wegen der ermwiejenen 
Wohlthaten ihn um jo ergebener jehen möchten. Der König darf 
es nicht vergefjen, daß König Saul, als er nad) dem auf Befehl 
des Propheten ihm zu Theil gewordenen Siege fich überhob und 
die Mahnungen des Propheten nicht befolgte, vom Herrn ver- 
worfen wurde, und eine wie große göttlihe Begünftigung dagegen 
David, in Folge des unter deſſen Tugenden hervoritrahlenden Ver— 
dienjtes der Bejcheidenheit, gefolgt jei ). 

Noch immer weilten Gejandte König Heinrich's IV., ſeit dem 
Sommer, in Nom, und noch ein weiterer Bote war hinzugefommen. 
Dieſen dreien gab jet der Papit, als zugleich kirchlich gefinnten 
und dem Könige treuen Männern, das Schreiben mit, unter Bei- 
fügung der Andeutung, daß er über Fragen, welche Seinri IV. 
noch weiter berührt hatte, zur Zeit ſchweige: er werde erjt be- 


167) Registr. III, 10, ift, ala J. 4972, auch noch durch Löwenfeld, freilich 
mit ana zum 8. Januar 1076, mit der Einordnung im Registrum, 
geftellt worden. Doch gehört der Brief, wie jhon Perk, n. 52 zu ss.Vv. 280, 
annahm und Floto, Kaijer Heinrich IV., IL, 71, Anm, nachwies, worin Giefe- 
brecht, III, 1141, in den „Anmerkungen“, fih anichloß, in die Zeit vor dem 
Abſchluß des Jahres 1075, aljo wohl wahricheinlihd — durch Nenderung von 
Januarii in Deceimbris — zum 8. December (l. e., 218—222) Wohl mit allzu 
grober Beftimmtheit zog Giefebredht, Ill, 345, aus den Worten am Ende des 

tiefes: super his quae in epistolis tuis visa ac cognita reticemus — den 
Schluß, Gregor VII. antworte hier auf „ein letztes Schreiben des Königs vor 
dem Bruche“. Die Einichräntung zum Gruß in der Ueberſchrift lautet: si 
tamen apostolicae sedi, ut christianum decet regem, oboedierit; fie wird 
dann gleich im Eingange des Schreibens gerechtfertigt: Considerantes ac solli- 
cite pensantes, quam districto Judiei de dispensatione crediti nobis per 
beatum Petrum apostolorum principem ministerii rationem reddituri 
sumus, cum dubitatione apostolicam tibi benedietionem mandavimus, 
nämlich wegen Heinrich's IV. Umgang mit Ercommunicirten. Sehr nad: 
drüdlich wird dann der heilige Petrus vorangeitellt, 3. B.: Et dum nos aut 
elementa percurrimus aut loquentium voces auscultamus, ipse, ex quo corde 
mandata prodierint, subtili inspectione discernit (sc. beatus Petrus). Pie 
Andeutung wegen des Invefliturverbotes ftand ſchon ©. 456 ın n. 13. Die 
gleich an jene Stelle angejchloffenen Worte des Schreibens heißen: Quod 
— etsi a nobis tam amicabiliter monitus non fuisses, aequum tamen 

erat: ut prius, in quo te gravaremus aut tuis honoribus obstaremus, 
rationabiliter a nobis exigeres, quam apostolica decreta violares. Verum, 
quanti aut nostra monita aut observantiam justitiae feceris, in his, quae 
postmodum a te gesta et disposita sunt, declaratur (Worte, welche aller: 
dings, gleich den vorangegangenen, fyloto, 1. c., 73 u. 74, ganz mißverftändlich 
wiedergab). Meltzer, 1. c., 218, fieht in den mahnenden Worten: ut..... 
libertatem ecclesiae, quam sponsam sibi coelesti consortio jungere dignatus 
est (se. Christus), non jam tua oceupatione impedias — einen Hinweis auf 
Gregor’3 VII. Auffafjung vom Gigenthumsreht am SKirchengute, was aber 
Waitz, Deutiche Berf.:Geich, VIII, 434 n. 1, mit Recht beftreitet. Daß der 
Papit an den König fchrieb, jagt Donizo, I. c., v. 1271 u. 1272: Acrius ad 
regem scripsit pastor sacer, et se ulterius elamat non posse pati mala 
tanta (1. c.). 

37* 
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ftimmte Antwort ertheilen, wann jene Boten zu ihm zurüdgefehrt 
jein würden und in Rom die Willensmeinung des Königs über die 
Angelegenheiten mitgetheilt hätten, deren Verhandlung gegenüber 
dem Könige er diejen drei Gejandten aufgetragen habe. Wie 
Sregor VII. nämlich jpäter jelbjt jeinen deutihen Anhängern 
öffentlich verfündigte, hatte er den Abgejandten Heinrich's IV. noch 
geheime Aufträge an denjelben mitgegeben !*), 

Dieſe geheimen Aufträge waren nad Gregor's VII. Angabe 
zweierlei Inhaltes. Eritlich jollte Heinrih IV. wegen jeiner Ber: 
brechen Buße thun. Ferner aber müfje er die Ercommunicirten 
von der Theilnahme an jeinen Angelegenheiten ausjcheiden, da 
fonft nichts Anderes über ihn entjchieden werden fünne, als daß er, 
von der Kirche abgetrennt, jelbit der Gemeinjchaft der Ercommuni- 
cirten angehören jolle. Dagegen wurde verheißen, daß Heinrich IV,, 
wenn er die Mahnungen annehmen und fein Leben bejjern wollte, 
von Gregor VII. jo in den Schoß der Kirche aufgenommen werden 
jollte, daß er als Vertheidiger des allgemeinen Friedens und der 
Gerechtigkeit gelte. Außerdem jcheint e8, wenn auch der Papſt 
jelbjt nicht davon ſprach, daß hinfichtlich der Buße als Enpziel, 
mit deſſen Verſäumniß die angedrohten Strafen zur Thatjace 
würden, die nächte Faſtenſynode angekündigt wurde !°®). 


dem erftgenannten der ob. ©. 191 erwähnte Graf Ratpoto von Cham zu ver: 
jtehen ift, dürfte deßhalb etwas zweifelhaft fein, weil diefer Ratpoto wegen bes 
— — in Italien verrichteten Auftrages kaum als religiosus in 
om galt. 

189) Dieſe geheimen Aufträge ſtehen in der erwähnten Nr. 14 Gregor's VII, 
l. e., doch mit einer Einfchaltung, welche in n. 126 zu 1076 beurtheilt werden 
wird, aufgezählt. An der Nachricht Lambert’, a. 1076, die päpftlichen Ge: 
fandten hätten Heinrich IV. angrfündigt: ut secunda feria secundae eb- 
domadae in quadragesima ad sinodum Romae occurreret, de eriminibus 
quae obicerentur causam dieturus; alioquin sciret, se absque omni pro- 
erastinatione eodem die de corpore sauctae ecclesiae apostolico anathe- 
mate abscidendum esse (241) ift wenigfiens die Androhung der Ercommunt- 
cation auf den bezeichneten Termin wohl richtig, da Bernoldi Chron., a 1076: 
papa ... ad ultimum mandavit ei (sc. regi), quod in Romana synodo 
tune proxima eum excommunicaturus esset, nisi resipisceret (SS. V, 432) 
und ebenfo deifen Schrift: De damnatione schismaticorum, Epist. IIL, in e. 7: 
cum Hainricus rex ..... se in proxima Romana synodo excommunicandum 
fore prenosceret, nämlich die sancta Romana synodus . . . tunc in prima 
quadragesimali ebdomada futura et illum cum suis complieibus exeom- 
municatura (Libelli de lite, Il, 49) davon ſprechen. Gegen Lambert's Be: 


Beilügung geheimer päpftl. Aufträge an.d. zurüdgehenden Löniglichen Boten. 58] 


War der inhalt des den Gejandten mitgegebenen Schreibens 
zwar, wenn auch in verdedten Wendungen, oft recht jcharf und 
drohend, doc jo gehalten, daß er eine Verſöhnung des Königs, 
freilid faum anders als in Gejtalt unterwürfiger Hingebung an 
firhlihe Forderungen, nicht ausichloß, jo lag das ſehr viel un- 
günftiger hinsichtlich Ddiefer Beifügungen, welde zu dem Anderen 
binzu den Föniglichen Gejandten felbit als Auftrag überbunden 
worden waren. Bejonders wurde durch die Kürze der ausgeworfenen 
Zeitfrift, bis zum Februar des nächſten Jahres, ein folder Drud 
auf Heinrih IV. ausgeübt, daß auch dieſe Forderung demjelben 
unleidlich erjcheinen, den Bruch herbeiführen mußte, mochte auch 
der Papſt vielleicht jogar jet noch annehmen, daß er auf dem 
angetretenen Wege einen jolchen völligen Riß nicht herbeiführen 
werde 170), 

Aber außerdem waren auch Legaten Gregor’s VII. nad 
Deutſchland beauftragt worden, um bei Heinrich IV. jene jchon er: 
erwähnte Fürbitte für die ſächſiſchen Bilchöfe einzulegen, welche 
nad) ihrer Unterwerfung in die Gewalt des Königs gefallen und 
von ihrer Amtsführung entfernt waren. Weber die Entlaſſung der 
Biihöfe aus der Haft, die unverjehrte Zuftellung der Kirchen und 
des Kirchengutes an diejelben jollte verhandelt, die Gelegenheit 
feitgefegt werden, bei welcher die anzuordnende Unterjuchung feit: 
ftellen würde, ob diejelben nach ihrem Verdienen ihrer Würden ent- 


hauptung, Heinrich IV. fei felbft nad) Rom zur bevorftehenden Synode einge: 
laden worden, erklärt ſich Ranke, Zur Kritik fränkiſch-deutſcher Reichsannaliften 
(Sämmtliche Werfe, LILII, 139 u. 140, wo aber J. 4972 noch zum 8. Januar 
1076 gezogen wird), ausdrücklich. Doc glaubt Wait, Deutiche Verf.Geſch., 
VII, 445, n. 1, daß Lambert die Sache doch nicht erfunden habe: ber- 
gleihen möge erzählt, von der königlichen Partei in Umlauf gejegt worden fein. 

170) Der Unterfchied zwifchen dem Schreiben und den miünbdlichen Auf: 
trägen ift wohl am jchärfften durch Martens, Heinrich IV. und Gregor VII. 
nad der Schilderung von Ranke's Weltgeichichte, 16 u. 17, eben gegen Rante, 
VII, 260, hervorgehoben. Der Annalift von 1075 an hat das ganze Vorgehen 
Gregor’3 VII. gegen Heintih IV. in einem längeren Abfchnitte behandelt, der 
mit den Worten beginnt: Eodem tempore aestivali domnus papa regi post 
tot eontempta illius promissa et mandata, adhuc apostolica mansuetudine 
attemptando commonitorias direxit litteras — und bis zu dem Satze: si autem 
aecelesiam non audiret, ipse eum quasi ethnicum et publicanum a membris 
eius omnino separaret reiht (SS. V, 280). Diefer Bericht ift ganz, wie ſchon, 
l. c., die Berweifungen angeben, oft völlig wörtlich, doch aud mit freien Ilm: 
geftaltungen und Erweiterungen, aus Gregor’3 VII. eigenen Worten, in Nr. 14 
der Epist. collectae, aber gar nicht in der gleihmäßigen jteten Reihen: 
folge der Sätze der Vorlage, herübergenommen, jo daß von einer Benutzung 
dieles Abfchnittes der Annalen hier abzufehen iſt. Einzig über die brei Voten 
Gregor’3 VII. an den König enthält der Bericht noch jelbftändigere, nicht bloß 
umjchreibende Weußerungen: tres viros religiosos, ipsius utique fideles, 
quorumque duos ad se (sc. papam) Romam, utpote caeteris familiariores, 
jan misit, ad cum quoque familiarius adloquendum et juxta evangelicam 
doctrinam —— festinanter legatos remisit, quique eum, ut est 
amicorum, suasoriis et secretis suggestionum incitamentis, nee non amicae 
et purae libertatis blandiloquiis ad dignam scelerum suorum poenitentiam 
instigatum revocarent (etc.). 
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leidet worden jeien oder aber laut Kirchenreht Genugthuung er: 
halten jollten!”). Diefe Bemühungen floſſen in eigenthümlicher 
Weife mit Anftrengungen zufammen, die von den Sachſen felbit in 
gleiher Richtung in das Werk gejeßt wurden. Denn aus den 
einzelnen Städten und Yandestheilen des Stammes wurden an die 
Fürften des föniglihen Hofes, melde Biſchöfe oder Fürſten der 
Sadjen in ihrem Gemwahrjam hielten, Schreiben mit flehentlichen 
Bitten, die Loslaffung der Verhafteten zu erzielen, abgeſchickt. 
Einer diefer Briefe, von Geiftlichkeit und Volk von Magdeburg an 
Erzbifhof Udo von Trier gerichtet, liegt vor. In jeltfam ge: 
wundenen Berfiherungen der Unterwürfigfeit wollen die Urheber 
diejes Bittgefuches das Wohlmwollen des Wächters ihres Erzbiichofs 
für diejen jelbit und für fich gewinnen. Zwar habe — jo ver: 
fihern fie — Erzbifhof Werner dur jeine Botſchaft fie wiſſen 
lafjen, daß ihm große Güte durch Udo's Barmherzigkeit zu Theil 
werde, jo daß ihn Schmerz über fein Gefängniß nicht bebrüde, 
daß er fich vielmehr durch die viele Freundlichkeit des Erzbiſchofs 
von feiner großen Ermattung und Anftrengung erhole: in Folge 
deſſen fühlen auch die Bittjteller fich freudig erleichtert und jind 
aller ihrer eigenen Drangjal nicht mehr eingedenk. Um jo mehr 
aber vereinigen fie fih in Danf gegenüber Udo und bitten ihn, 
jeine und jeiner Freunde Fürbitte in allem Ernſte zu vereinigen, 
damit Erzbifchof Werner rajcher wieder zu den Seinigen zurüd- 
fehren fönne, und lie hoffen, das werde fich ohne große Anjtrengung 
erreihen lafjen. Heinrich IV. konnte durch Koldes zeitliches und 
jahlihes Zufammentreffen der Bitten der ſächſiſchen Völkerſchaften 
und derjenigen des Wapites nicht anderd als peinlich berührt 
werden. Eine weitgehende Umkehr in der Auffaffung Gregor’s VII. 
trat deutlich zu Tage, indem er jegt jo eifrig der Sache derjenigen 
fih annahm, die er noch vor nur einem Bierteljahre al8 vom gött- 


), Heinrich IV, redet in dem fon ©. 548 in n. 135 erwähnten Brief 
an feine Mutter von der apostolica legatio, ben eidem papae legati. Daß 
biefe nicht etwa mit den drei Boten von n. 168, fowie von n. 170 zu ibenti: 
fieiren find, geht daraus hervor, daß ein Brief in der ruhigen Haltung dieſes 
Schreibens durch den König nad) Eröffnung der Botichaft der drei Beauftragten 
Gregor’ VII. nicht mehr hätte geichrieben werben können (vergl. zu 1076 bei 
n. 3). Bruno erzählt, ce. 64, glei im Anjchluffe an das in n. 153 (S. 564) 
Gingeichaltete, von litterae Gregor’3 VII, quibus eum (sc. em) de multis 
aliis eriminibus arguebat, et — von hier an ift nach n. 175 jedenfalla zu 
viel behauptet, außer es werde angenommen, Gregor VII. habe noch bei der 
Propvfition eines folchen concilium an Heinrich's IV. Romfahrt gedacht — 
post haee eoncilium in eo loco quo venire posset apostolicus congregaret, 
ubi episcopi vel, si digni essent, episcopalem perderent dignitatem, vel 
injuriarum quas erant passi canonicam reciperent satisfactionem. m 
naͤchſten Satze flieht dann eine Grinnerung an die Aufträge der drei Roten 
jedenfall mit ein: Quod si in his sacris canonibus noluisset rex obediens 
existere et excommunicatos a societate sua repellere, se eum velut putre 
membrum anathematis gladio ab unitate sanctae matris ecclesiae mina- 
batur abseindere (351). 
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lichen Gericht zerſchmetterte ungerecht handelnde Aufrührer offen 
bezeichnet hatte !??). 

— Inzwiſchen war nun aber die königliche Hofhaltung im 
Laufe de3 December wieder nah dem ſächſiſchen Lande verlegt 
worden ; in Goslar beging der König das Weihnachtsfeit 173). Hier 
trat ferner um ihn, zumal zur Berathung über das Scidjal der 
ſächſiſchen Fürften, eine Reichsverfammlung zuſammen, welche, nach 
den jchadenfrohen Aeußerungen gegnerifher Stimmen zu fchließen, 
in der Zahl der Befucher hinter Heinrich's IV. Erwartung zurüd- 
blieb, da bejonders die ſächſiſchen Stammesangehörigen fich zurüd- 
hielten; nad) dem aus Hersfeld fommenden Zeugnifje wären außer 
Herzog Wratijlav von Böhmen nur jehr wenige Theilnehmer am 
Reihstage anweſend gewejen. Dagegen gab jedoch Heinrich IV. 
jelbjt in einem Briefe an jeine Mutter zu erkennen, daß er viele 
Getreue an jeiner Seite auf dem Tage gejehen habe, und ebenjo 
it durch ihn die Anmejenheit jener päpftlichen Legaten in Goslar 
feitgeftellt "°*). Der König ließ jich, wie er eben die Kaiferin Agnes 


172) Bruno, c. 58, redet von ſolchen litterae supplicationum pro prin- 
eipum nostrorum liberatione, die quaeque civitas sive provineia pro sui 
episcopi sive primatis ereptione — und ſchaltet in c. 59 den ſchon ob. 
ee 539 in n. 118 erwähnten Brief an Udo ein. Die Magdeburger klagen: Ex 
omnibus tribulationibus, quas vel longus jam nos usus ferre patienter 
edocuit, vel quas ipsa novitas quo insolitas, eo nobis graviores reddit, 
nulla nobis umquam gravior incubuit, quam quod nostro domino archi- 
episcopo, immo patre piissimo, per tam longae captivitatis aerumpnam 
carere contigit, his praeeipue tempestuosis temporibus, in quibus nobis 
esset maxime necessarius. Don der Ergebung in de3 Königs Gewalt heißt 
es: hoc certum tenemus, quod ipse (sc. archiepiscopus) tenetur innocens 
captivus, et sola suae salus ecclesiae fuit ei causa traditionis suae 
(349 u. 350). Bruno's Ausjage über den Eindrud der Verwendung Gregor’3 VII. 
für die ſächſiſchen Gefangenen und deſſen Gröffnungen überhaupt auf Hein: 
rich IV. lautet, in ce. 64: Qua legatione suscepta et venientibus suis quos 
miserat apostolico (sc. die drei Gefandten, die Gregor VII. mit Aufträgen 
zurückſchickke: vergl. n. 168) confirmata, tristis valde fuit, quia in apostolica 
dignitate malitiae suae, sicut sperabat, auxilium non invenit (351). 


73) Mebereinftimmend bezeugen das Lambert, a. 1076 (241), der Annalift 
von 1075 an, Bernoldi Chron., auch a. 1076, Bruno ce. 57, fowie e. 58: 
principes illos, qui nostros habebant in custodia, Goslariae esse compe- 
rimus (SS. V, 281, 431, 349). 

174) Alle drei Berichterftatter wollen durchbliden laſſen, daß Heinrich's IV. 
Weihnachtsfeier der Vorausſetzung des Siegers nicht entſprochen habe. Lambert 
jagt: Cumque eo (sc. Goslariam) omnes regni principes evocasset, ut de 

rineipibus Saxoniae, qui in deditionem venerant, communi consilio deli- 

raretur, praeter ducem Boemicum pauci admodum venerunt (l. c.), ber 
Annalift feit 1075: Saxonibus quamquam illi non parum infensis et non 
omnino fidelibus, ir tam saeva et injuriosa animositate ipsius ma- 
jestative suppressis (l. c.). Bruno, 1. c., meınt, wenn er ſich äußert: festivi- 
tatem . . . convocatis ad se suarum partium episcopis — in e. 58 ift von 
ihnen, al3 den principes illi, qui nostros habebant in custodia, die Rede —, 
animo non festivo ... .. celebravit, das allerdings jpeciell von dem in n. 177 
berührten Vorgange ableiten zu jollen. Dagegen redet der in n. 171 erwähnte 
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wifjen ließ, nah langer Verhandlung durdy die Ueberredung der 
päpftlihen Vertreter und feiner eigenen Vertrauten dahin bringen, 
die Herftellung der in feine Gewalt übergetretenen empörerifchen 
Biſchöfe zuzugeben, jo jedoch, daß er fich derjelben, wie es ihm 
gut fcheine, verfichere, bis zu dem Tage, welchen er zur Erledigung 
der Sache feititelle.e. Die Legaten des Papſtes — berichtet er 
weiter an Agnes — bleiben in Goslar, um diejes Ziel abzu: 
warten 175), 

Nah anderen Seiten war dagegen diejfer Tag zu Goslar für 
Heinrih IV. von großer Förderung. Cine weitere Beitätigung des 
dur den König gegenüber der großen Gehorjamsweigerung im 
Anneren gewonnenen Sieges war — und in jehr bezeichnender 
Weiſe geihah die Handlung eben bier auf ſächſiſchem Boden in 
der Königspfalz zu Goslar —, daß für den noch nicht einmal zwei 
Jahre alten Königsjohn Konrad durch Ablegung eines Eidſchwures 
die fünftige Nachfolge auf dem Thron gefihert wurde. Die an- 
wejenden Fürjten legten den von Heinrih IV. begehrten Eid ab, 
daß fie nach ihm feinen Anderen, als eben diefen jegt noch im 
zartejten Alter jtehenden Sohn, als König anerkennen würden 179). 
Außerdem gelang es dem Könige durch unmittelbares Entgegen: 
fommen, während eben die anderen ſächſiſchen Fürſten zunächft feine 
Erleichterung irgend welcher Art gewannen, mit dem mädhtigiten 
weltlihen Herrn aus der Reihe der in Haft liegenden Beſiegten, 
mit Dtto von Nordheim, feinen vollen Frieden zu machen. Ob 
ſchon vorher eine gewiſſe Anknüpfung zwiſchen Heinrih IV. und 
dem abgejegten bairifchen Herzog eingetreten war, die vielleicht 
bereit3 für die Erzielung der Unterwerfung im Herbſt vortheilbaft 


Brief Heinrich’3 IV. über hee curia vel conventus als über eine Angelegen- 
beit, wo omnium fidelium nostrorum, qui multi aderant, consilium et per- 
suasio auf ihn — haben. Vergl. auch ©. 548 in n. 135. 

175) Mergl. über den Anhalt diefes Briefes ob., I. ce, n. 135, bier n. 171, 
fowie n. 174. Für die Beziehungen des Königs zu feiner Mutter fallen die 
Wendungen in Betracht: Omnem successum nostrum .... te scire sanum 
est, dann am Schluffe, wo nur leider die näheren Andeutungen fehlen: Tu 
vero — pro bona, quam de te habemus, fiducia — uti res nostra diu ex- 
pectatum eventum aceipiat, a Deo sedulo inquiras.. Hoc autem, quod nos 
rogasti, ea conditione, quavis et mandasti, certissime hoc, et quiequid tuse 
dilectioni impendere poterimus, aceipies. 

176) Diefe Zuficherung erwähnen Yambert: Ab ipsis tamen qui venerant 
jusjurandum exegit et accepit, ut non alium post eum, quam filium eius, 
tenerum adhue infantulum (vergl. über Konrad’3 Geburt ob. ©. 327), regem 
sibi eligerent (l. c.), Bernoldi Chron.: ibi (sc. Goslar) quosdam jurare com- 

ulit, ut filium eius post ipsum eligerent ad regnum (l. e.) Auch Jocundi 
Translatio 8. Servatii, ec. 78, gebentt nebenbei des Umſtandes, in ben freilid 
eine chrono logiſche Umdrehung der Thatjachen enthaltenden Worten über Konrad: 
imperatoris a filio, eo tempore Lotharico duce (vergl. zu 1076: n. 66), qui 
anno eodem de duce translatus est in regem (SS. XII, 123). Zu dieſer 
Einleitung zu Wahl und Krönung, wie Maurenbredher, Geſchichte der deutichen 
KRönigäwahlen, 110, das Greigniß auffaßt (vergl. den ähnlichen Vorgang für 
Heinrich IV. jelbft, 2b. I, ©. 8), bringt Waig, Deutfche Deri .Geih. VI, 
130—132, bie ganze Reihe der analogen Fälle. 
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fi erwiejen hatte, ift nicht zu jagen. Sicher aber ift, daß Dtto 
jegt jeine zwei Söhne als Geifeln für jih an den König gab — 
das wurde in Heröfeld noch bejonders beachtet — und darauf der 
Bedingungen, unter denen er fich ausgeliefert hatte, entledigt und 
aus der Haft, in der er fich auf einer Burg des Biſchofs Ruopert 
von Bamberg befunden, freigelafien wurde. Alsbald gewann er 
die volle königliche Gnade; ja, er fam bei Heinrih IV. in ſolche 
Gunft, daß ihn diejer in allen Angelegenheiten, eigenen und öffent: 
lihen, vor allen jeinen anderen Rathgebern hervorzog: dieſe 
gänzliche Gefinnungsänderung des bisherigen Führers des ſächſiſchen 
Widerjtandes war für die Vertheidiger der ſächſiſchen Sache ein 
furhtbarer Schlag. Man begreift die Ueberrajchung, welche die- 
jelben ergriff, jo daß noch fpäter der Gejchichtjchreiber des jächjischen 
Krieges, als er diefe Wandlung fjchilderte, ſich äußerte: „Den: 
jenigen, welchen der König noch neulich zum grimmigſten Feinde 
batte, begann er nun als jeinen treueften Rathgeber zu —J———— 
— denn nach ſeiner Klugheit habe Otto, indem er häufig den Rath 
des Königs befuchte, es in kurzer Zeit erreicht, daß Heinrich IV. 
jeinen Rathſchlag vorzugsweiſe beranzog. Nur durch die Erfindung 
der unglaublichiten Vorgänge, die dazwijchen eingetreten jeien, 
glaubte man in diejen Kreifen eine jolche Veränderung fich erklären 
zu können 177), 


177), Lambert ift auch hier am einläßlichften: Otto, deditione absolutus, 
tritt bei Heinrich IV. in tantam familiaritatem . . ., ut omnia deinceps 
eonsilia, tam de privata quam de re publica, caeteris auriculariis familia- 
rius cum eo communicaret. Caeterorum qui se dediderant nec mentio habita 
est (l. e.). Daneben erzählt Bruno in c. 57 eine ganze Geichichte, an der ohne 
Zweifel wahr ift, daß an Ruopert Otto als servandus, durch diejen aber in 
castello guodam . . militibus suis custodiendus übergeben geweien fei 
(vergl. Lambert, a. 1076, daß auch Biſchof Burchard von Halberftadt dorthin 
gegeben war, 247), während alles Andere, von der gegen Dito geplanten 
oecisio nefanda, die durch Heranlodung des Opfers an den Hof — episcopo 
nesciente: doch ift Ruopert ald am Hofe anweſend gedacht — volliührt werden 
jollte, die aber mißlang, da Otto — Cum in media nocte a quatuor armatis 
inermis ipse ductus Goslariam venisset et illi per curtem ad silvam ten- 
dere voluissent .. . — die Sache errathen hatte, ganz offenbar ein böswillig 
eriundenes Gefchichtchen nach Bruno's Art ift (daflelbe ift jo arg unglaub» 
wirdig, daß fogar Dewitz, Würdigung von Bruno’s Liber de bello Saxonico, 
etc., 3, es offen läht, ob nicht ein Falſum vorliege, und vollends Gfrörer, 

xegorius VII, VII, 502, die „jeher unglaublid, ja läppiich Uingende Ge: 
ſchichte“ ala „eine Erfindung jächliichen Parteihafſes“ verwirft)., Dagegen weiß 
dann Bruno ebenfalld von Dtto: ille, sicut erat vir in omnibus prudens, ad 
consilia regis frequenter accessit, «t sapientia sua brevi tempore prome- 
ruit, ut quiequid ad honorem regis pertineret, eius consilio maxime rex 
ipse disponeret. Denique quem nuper habebat hostem saevissimum, eum 
nune coepit habere consiliatorem fidelissimum (l. c.) Bogeler, Otto von 
Nordheim in den Jahren 1070-1083, 82 u. 83, fucht das Ereigniß diejer An: 
näherung Otto's, der vielleiht — vergl. 79 u. 80 — ſchon vorher, durch 
— bon Heinrich IV. — worden ſei und möglicherweiſe 
o ben Frieden von Spier für den. König zu Wege gebracht habe (Lambert 
tet das ganz beflimmt an, a. 1076, wo er bie Eadjien zu Dtto jagen läßt: 
prineipum, quibus ipse ut se dederent vehementissimus auctor fuerit; 
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Jedenfalls hatte aber Heinrihd IV., wenn es ihm gelang, 
diefen mächtigen Vertreter des ſächſiſchen Stammes an feiner Seite 
fejtzubalten, ſich des Einfluffes deſſelben auf die Sachſen dauernd 
zu bedienen, vorausgejegt, daß Otto jelbjt dieje Einwirkung auf 
jeine Stammesangehörigen durch feine Gefinnungsänderung nicht 
einbüßte, feinen Sieg, wie er durh Waffengewalt und Hinnehmen 
der Unterwerfung gewonnen war, erjt vollitändig gemacht. 


So vergingen die Tage des hohen Kirchenfeites für Heinrich IV., 
und in Folge der jteigenden Verwicklung der Dinge zwijchen dem 
römijchen Stuhl und dem deutſchen Könige jtand, objchon dieſer 
jedenfalls jtetS noch von dem Plan erfüllt war, zu der Erlangung 
der Kaijerfrone jo bald wie möglid den Weg nad) Rom anzu: 
treten, der völlige Abbruch der gegenjeitigen Beziehungen in immer 
deutlicherer Meife in naher Ausficht. In eben diejelbe Zeit fiel 
in Rom eine für den NAugenblid das völlige Verderben drohende 
äußerite Gefährdung Gregor’s VII. 

Der grimmige Feind des Papſtes, der feine Gelinnung ſchon 
in den Gewaltthaten des vorhergehenden Jahres dargelegt hatte 
und durch die damals erfahrene Zurüdweifung in jeinem wilden 
zu allen Ausschreitungen geneigten Haffe nur noch bejtärkt worden 
war, nußte einen ihm günftig jcheinenden Umftand aus, um, ganz 
unbefümmert um die Heiligkeit der Tage, um die geweihte Stätte, 
einen Weberfall gegen Gregor VIl. durchzuführen. Daß ein engerer 
Kreiß von Einverftandenen in Rom für Gencius zu jeglicher ver: 
brecheriichen That zu Gebote jtand, ftets feines Rufes gemärtig, iſt 
nicht zu bezweifeln. Dagegen macht das ganze auf einen Schlag 
in das Werk gefegte Unternehmen den Eindrud einer durchaus auf 
eigene Faust, nicht etwa auf weit ausgedehnte Vorbereitungen und 
Anknüpfungen hin begonnenen Ueberraſchung. 

Nah der alten Sitte feierte Gregor VII. die heilige Nacht in 
der Kirhe Sta. Maria Maggiore am Altare der heiligen Krippe, 
jedoch ausnahmsmweije nur von einer Fleineren Zahl von Geiſtlichen 
und Laien umgeben, weil ein außergewöhnlich beftiger ftürmiicher 
Regen eine größere Zahl von Theilnehmern fern bielt. Eben diejen 
Umſtand machte ſich nun Gencius zu Nuge. Mit einer Schaar 
wohl bewaffneter Verſchwörer drang er in das Gotteshaus ein und 
warf fich über alle Hindernifje hinweg auf den Papſt, als derjelbe 
eben im Begriffe jtand, in der VBerrichtung der heiligen Handlung 
das Brod zu breden. Mitten aus derjelben wurde er in rober 


jam dudum opinionem indubiam multorum mentibus insedisse, quod ideirco 
deditionern caeteris tantopere suaserit, ut eorum sanguine regis sibi ani- 
mum deplacaret et communi exicio suam ipse salutem mercaretur ... - 
roditionis suae mercedem — 245), zu beleuchten und deutet an, daß eben Bruno's 
eihichtchen zeige, tsie ganz unverhofft den Sachſen die Aenderung in Dtte’s 
Stellung gefommen fei, jo daß fich diefelbe einzig aus des Königs Bedürfniß 
erflärten, auf diefem Wege den mihglüdten Morbplan vergefien zu machen. 
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Weiſe fortgeriffen, aus einer Wunde blutend binausgefchleppt; eine 
gefährlichere Verlegung, zu der einer der wilden Gejellen ſchon den 
Streih führte, jol nur gleihjfam durh ein Wunder verhütet 
worden jein. Seiner priejterlichen Gewänder beraubt, nur noch noth- 
dürftig bekleidet, wurde Gregor VII. auf ein Pferd gejegt und 
auf weitem Wege durch die Stadt nah einem nicht weit vom 
Tiber gelegenen fejten Haufe des Gencius gebradht. Als mit dem 
frühen Morgen die Römer, des Entjegens voll, in den Befiß der 
Kunde des Geſchehenen gelangten, wußte man noch nicht, ob der 
Bapit noch unter den Xebenden jich befinde. Aber alles Volk 
drängte jid) jegt vor dem Haftorte, dem Thurm des Frevlers, zu: 
ſammen, und Gencius erfannte, daß er vor folcher Uebermacht 
feinen Gefangenen nicht feftzuhalten vermöge. So entließ er noth— 
gedrungen Gregor VIL, welcher mit Mühe die unmittelbare Ver: 
ans von dem Haupte des Neue befennenden Feindes und den 
euten deſſelben abzuhalten vermochte. Zuerſt fehrte der Papſt 
nah der Kirche zurüd, aus der ihn Gencius entführt hatte, 
vollendete da den gejtörten Gottesdienft und begab ſich dann in 
den Zateran, um bier das hohe Feſt in gebührender Weiſe zu be- 
gehen. 

Gencius hatte fi jchon in der Nacht nach dem eriten Weih— 
nachtstage durd die Flucht mit feinen nächſten Angehörigen der 
Rache entzogen. Die Römer dagegen warfen fih nun am zweiten 
Tage auf feine Beſitzthümer und die zurücgelaffene Dienerjchaft. 
Der Thurm, welcher Gregor’s VII. Verhöhnung gejchen hatte, 
wurde dem Erdboden gleih gemacht, auch die übrige Habe des 
Verbrechers vermwüjtet, der Anhang und das Geſinde mißhandelt. 
Aber damit war dieſer Feind noch nicht entwurzelt. Vielmehr 
jagte er fih von den in dem Augenblid der Noth Gregor VII. 
gemachten Zuficherungen los und eröffnete einen Kampf, der noch 
einige Zeit dem Bapite zu fchaffen machte. Auch eine Anlehnung 
an auswärtige Bundesgenofjenichaft war von da an dem römischen 
Gegner Gregor’3 VII. geboten. Denn ſeit der Zeit, wo Heinrich IV. 
und Gregor VII. im Gegenfage zu einander ftanden, war die 
föniglich gefinnte Partei in Italien nothmwendigermweife mit Gencius 
verbündet !7®), 


178) Die zum Theil höchſt einläßlichen Berichte italienischer und deutlicher 
Quellen über Gregor's VIL Getährdung fallen am meiften nach der Seite in 
dad Gewicht, ob von einer Seite die Vermuthung vorgebracht werde, dad Er: 
eignig in Rom ftehe mit den Berechnungen Wibert's, d. h. alſo mittelbar mit 
Abhichten Heinrih’3 IV. jelbft, in Verbindung. Bonitho's Schilderung, 
Lib. VII, ift wohl voranzuftellen, befonder3 wegen der genauen Zeitangaben: 
in ipsa nocte nativitatis Christi der Ueberfall des sacramenta celebrans, die 
MWegreißung ab altare sanctae Dei genitricis Mariae quod dieitur ad Pre- 
sepe — dann (25. December) mane facto die Einnahme. der turris quam 
Romae habuit mirae fortitudinis (sc. Ceneius) durch die belagernden Römer 
und Befreiung Gregor's VII., der zum Xateran zurüctehrt — endlich (26.) 
sequenti die erecutives Vorgehen der Römer gegen Gencius (l. c., 665). Kurze 
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In Rom dagegen mußten der Frevel vom 24. December, die 
Art und Weife, in welcher am 26. das Volk der Stadt die Unthat 
des Cencius vergolten hatte, die Verbindung des Papjtes mit den 


Ungaben enthalten die Annal. Cavens. (a. 1075), wo aber nur quidam Ro- 
mani infideles ala Thäter — omnes Romani ala Befreier, und zwar eadem 
die, genannt find (SS. III, 189). Arnulf 1. c., Lib. V, c. 6, fennt dagegen 
Ceneius, qui propter injuste possessas ecclesiae facultates papae Gregorio 
fuerat semper infestus ... pravo usus conscilio ala Berüber, die ecclesia 
sanctae Theotocos als Plat der That: Cencius .. . cum gladiis et fustibus 
et eonjuratione magna suorum, ense nudo ad capiendum papam violenter 
irrupit ecclesiam . . . cumque per diversa quaesisset, invenit .... In quem 
violenter irruens distraxit ac dilaniavit quamplurimum, impositum equo 
suam usque perduxit ad turrim clausum custodiens; die Befreiung geichieht 
facto dilueulo, aber unter Anjchluß von: turre dirupta et omni facultate 
direpta gleich an Gregor's VII. Herausholung (SS. VIlL, 30). Bon den Bio: 
graphen des Papſtes ift Petrus Piſanus ziemlich kurz, mit den Ortsangaben: 
apud sanctam Mariam Majorem ad Praesepe, jowie domus (Ceneii) posita 
in loco qui vocatur Parrioni (der Rion Parione, im jübweftlicden Theil des 
alten Marsfeldes, awiichen Pantheon und Ziber), jowie der ausdrücklichen An: 
gabe, dab Gregor VII. nady der Befreiung ad ecclesiam in qua captus fuit, 
indutus solemnibus vestimentis ut mos erat reversus die angefangene Mefie 
vollendete, dann ad palatium caronatus .... reversus bie ferneren Hand: 
lungen vollbradhte (: quiequid consuetudinis fuit, celebravit); über bie 
Erecution gegen Cencius jagt er: domum Cenecii cum omnibus bonis devasta- 
verunt et in terram, contra Domini papae voluntatem, prostraverunt et 
homines et mulieres (vergl. dazu Paul von WBernried, c. 93, die durch die 
traditoris soror zugefügten Mikhandlungen Gregor’3 VII. in der Halt) quam 
lurimos deformiter detruncaverunt — Watterich, Pontif. Roman. vitae, |], 
94). Sehr ausführlich ift dagegen Paul von Bernried, der gleich in c. 48 an 
das ob. S. 479 u. 480 in n. 46 Mitgetheilte anjchließt: Compositis itaque huius- 
modi demolitionibus, ad tempus quievit (sc. Cincius), exspectans nimirum 
opportunita:em, ut eum (sc. papam) caperet et iniquorum populo ad ne 
candum traderet. Dann folgt, ce. 49—57, die Erzählung — der durch— 
geführten That: ns fere anno (b. h. feit den S. 479 u. 480 erwähnten Be 
gebenheiten), ministri diaboli tempus advenit —, in jehr au@gemalter Weile, 
bejonders unter ftarfer Hervorhebung der conspiratores cum quibus conjurs- 
verat (sc. Gencius), mit vielen einzelnen Zügen, 3. B. dab genen Gewohnheit 
Gregor VII. cum parvo clericorum ac laicorum numero nad) Sta. Maria Maggiore 
ging: tantum aether aquarum inundationem profuderat, ut ipsum primi 
temporis imminere diluvium omnibus videretur, ferner daß Gregor VII. nur 
durch ein Wunder dem Tode entrann: unus educto gladio caput eius absei- 
dere voluit ..... . pereussum tamen in fronte graviterque vulneratum de 
ecclesia .... abstraxerunt .... camisia tantum amictum et stola, ut 
furem tractum post dorsum cuiusdem sacrilegi posuerunt, dann auch mit 
eingelegten directen Reben, in c. 54 des Gencius an Gregor VIL., in c. 55 ber 
Antwort deffelben (l. c., 499-505). Beno, Gesta Romanae aecclesiae 
contra Hildebrandum, Lib. I, ce. 8, betont hauptſächlich, dak Gregor VI. 
fein Wort gegenüber Gencius und ben Seinigen gebrochen habe: Cencium, 
cui omnia remiserat, persequi cepit et novem de hominibus Ceneii in 
atibulis suspendio interficit ante portam sancti Petri, woran bie gt: 
äffige Erwähnung nod anderer graufamer Handlungen des Papftes ſich an: 
fchließt (Libelli de lite, II, 372. Bon beutfchen Berichteritattern redet 
erftlich Lambert don dem Greigniffe, a. 1076, da3 er von einem urbis pre- 
fectus Romanae Quintius, ben er eingehender, mit feinen vorangegangenen 
Thaten, charakterifirt, ausgehen läßt; eigenthümlich if, daf er injecta, quod 
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Römern ungleich fejter geitalten. Gregor's VII. opferbereiter un- 
erjchüttert gebliebener Muth hatte fich erprobt; die Bürgerfchaft 
war ihrer Gemeinjamfeit mit der Sache ihres Papſtes mehr, als 
je bis jegt, bewußt geworden; die Niederwerfung des Gencius und 
ſeines Anhanges in Rom, feine Entfernung aus der Stabt, 
mochte er fih auch noch in der Umgebung einige Zeit hindurch) 


dietu quoque nefas est, in capellos eius (sc. papae) manu den Papft durch 
Gencius ergriffen werden läßt, jowie daß orientis diei erepusculo Gencius ver: 
Ioren geweſen wäre: nisi ille, mali quod imminebat band inprovidus, papam 
dimittere maturasset, ıınd: Papa interveniente coneitatae multitudinis furor 
vix et aegre compressus est (242). Der Annalift von 1075 an jchaltet, 
a. 1076, die That des Quintius raptor sacrilegus et praedo facinorosus, ala 
ein Beilpiel der Handlungsweife der adversarii insidiatores antichristiani, 
ein, welche Gregor VII. ſich zugezogen habe, indem er die Pflichten des guten 
Hirten — ovile Christi a lupina rabie undique oculatus sollertissime 
muniendo — verfah: — die Gewaltthat jei post multas insidias gefchehen, 
aber jo, daß, nachdem in Sta. Maria Maggiore die Mißhandlung begonnen worden: 
vulneratum (nachher folgt: uno solo, qui papam in caput sacrilegus vulne- 
ravit, interfecto, sc. bei Zerftörung des Thurmes) cepit et in turrim suam 

eum maximo ludibrio tractum et miserabiliter coartatum incar- 
ceravit —, erit in dieſem Thurm vollends die ärgften Bedrohungen folgten: 
diu gladio super collum illius furialiter strieto, torvus, minax et omni- 
fariam terrificus thesaurum et firmissima saneti Petri castella in benefieia 
sibi extorquere non cessavit ab eo; set omnino non potuit; — bie Zer: 
ftörung des Thurmes folgt gleich: domno papa quem jam interfectum puta- 
bant inde erepto; von Gencius heißt ed: ipso vix interventu papae, cui se 
reum dederat, inde vivo propulsato .. . solita papam deluserat vecordia, 
quippe in turri sua dum eivium suorum tumultum zelumque Dei in se 
ardentissimum videret, metuens vitae suae et suorum confessus est ipsi 
peecatum suum .. . Quod ex toto parvipendens, noctu urbe fuga lapsus 
evasit. Bernoldi Chron., a. 1076, führt beionder aus, wie: comprehensum 
quidam ex militibus Cintii occidere destinavit, set cum gladium super 
caput eius libraret, nimio terrore correptus corruit . . ., läßt aber die Ser: 
ftörung des Thurmes fogleich folgen: (turris) statim a Romanis penitus dila- 
pidatur, et papa prudenter eripitur (SS. V, 281 u. 282, 431 u. 432). Alle 
Yeugnifte ftiimmen darin überein, daß der Mleberfall während der Meßhandlung 
der heiligen Nacht (Petrus Pifanus: in confractione Domini corporis super 
altare) geihah. Was die Annahme einer hinter Gencius ftehenden \nitiative 
angeht, jo wird z. 8. durch Gfrörer, Gregorius VII, VII, 490, Heinrich IV. 
ala „der fefte Rüdhalt, auf den der Crescentier pochte“, hingeftellt (ähnlich 
Hefele-Knöpfler, Eoncilien:Geichichte, 2. Aufl., V, 64: „König Heinrich hatte ohne 
Zweifel ſchon von dem tüdifchen Plane des Gencius gewußt“), unter völlig ent: 
ftellender Bezugnahme auf die Angabe des Annaliften von 1075 an, daß 
Cencius, regi per omnia morigerus, gegen Gregor VII. per triennium den 
Widerftand fortgeießt habe (l. c., 282), was doch einzig auf die Zeit von Ans 
jang 1076, aljo nach dem MNitentat, bezogen werden darf, von wo ait 
Heinrich IV. offener Gegner des Papſtes war (Girörer nimmt auch in dieſem 
ganzen Zufammenhang bei foldhen Gonftructionen vom 8. Januar, als dem 
Tage der Abjafjung des in n. 167 erwähnten Schreibens, J. 4972, den Aus: 
gang). Auch gegen Martens, Die Bejegung des päpftlichen Stuhls, 203, ift mit 
Köhnde, Wibert von Ravenna, 27, in n. 9, gang beftimmt feftzubalten, daß 
vielmehr gerade Bonitho’s, des jonft ftets jo geflilfentlichen Antlägers, nicht 
abgelegtes Zeugniß ſogar gegen einen heimlichen Antheil Wibert’s an der That 
des Gencius ſpreche. 
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behaupten, stellten eine gewaltige Verſtärkung des Anjehens 
Gregor’s VII. dar. 


Noch vor Ablauf des Jahres war aber auch das Leben eines 
Mannes zu Ende gegangen, welcher lange Zeit hindurch den größten 
Einfluß auf die Handlungen Heinrich's IV. ausgeübt hatte. Aller: 
dings war von einer ſolchen jtärferen Geltung bei weiten nicht 
mehr jo viel zu verjpüren, als der Tod den lebensmüden unthätig 
gewordenen Zujchauer von Ereignijien binwegnahm, deren lette 
Wendung gerade ihn aus mehrfaden Urſachen jchwer getroffen hatte. 
ß — 4. December war nämlich in Cöln Erzbiſchof Anno ge— 
torben. 

Nachdem Anno ſchon 1072 den königlichen Hof, welchem er 
wieder einige Zeit hindurch ſich angeſchloſſen, verlaſſen hatte!“), 
traf er nur noch einmal, im Sommer 1074, innerhalb der Grenzen 
ſeines Sprengels mit Heinrich IV. zuſammen; doch war nur mit 
Mühe eine ernſthaftere Entzweiung zwiſchen dem Könige und dem 
Erzbiſchof vermieden worden !#%), Es verſteht ſich, daß von den— 
jenigen, welche auf Anno's Seite ſtanden, die geſammte Schuld an 
dem ſchon länger entſtandenen Zerwürfniſſe überhaupt einzig dem 
Könige zugemeſſen wurde. Da, wo der die Geſchichte dieſer Jahre 
ſchreibende Mönch von Hersfeld auf die wechſelnden Beziehungen 
zwiſchen Anno und Heinrich IV. einen längeren Rückblick wirft, 
erſcheint es ihm ganz begreiflich, daß Anno endlich ſeinen Ab— 
ſchied gänzlich vom königlichen Hofe nahm, er der Warner und 
Mahner, welcher ſchon längſt wegen ſo vieler Dinge, die gegen das, 
was gut und billig war, nach des Königs Befehl oder mit deſſen 
Zulaſſung jeden Tag in den öffentlichen Angelegenheiten gejchaben, 
die bitteriten Tadelsworte habe fallen laſſen; denn er babe erfannt, 
daß das Maß der Bosheit voll geworden jei und das im Böjen 
hartnädig gewordene Gemüth Heinrich's IV. weder durch die Zeit, 
noch durd die Vernunft mehr gebefjert werden könne. Mehrere 
Jahre läßt Lambert diejen eigentlichen Kampf des Erzbijchofs mit 
dem Könige dauern, mit deifen vielfahen Anjchlägen und Wen- 
dungen, wie zumeilen der König, aufgebradt über die Vorwürfe, 
Anno's Beſitz mit Feuer und Schwert bedroht, dann aber wieder 
denjelben flehentlih mit den größten Zuficherungen und Ber: 
ſprechungen zu bejänftigen geſucht habe, bis der Erzbijchof, freilich 
unter den bejtimmtejten Einfchränfungen für den Fall neuer Ab- 
weihungen von Recht und Würde, feinen Beiltand zujagte, wie 
dann aber nach der Heritellung größter Vertraulichkeit, nahezu einer 





9) Vergl. ob. ©. 174, fowie zu Lambert’3 Angabe, dab Anno anno 
pene ante exortum bellum Saxonicum die vacatio ab exterioribus rei publi- 
eae negociis ſich erbeten habe (239), in Excurs 1. 

150) Vergl. S. 400-402. 
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Gemeinſchaft in der Regierung, bei wieder eintretender Unordnung 
und der felbjtverjtändlichen Neußerung des Abjcheues darüber, der 
Bruch neuerdings ein folder geworden jei, daß die ganze Kraft 
des Neiches, um Anno's Namen zu vertilgen, in Bewegung gejeßt 
wurde: jo jei es eben, bei der zunehmenden Zügellofigfeit, dahin 
gefommen, daß unter den von Schreden gefefjelten Fürften einer 
mehr muthig genug geweſen fei, auch nur mit einem leifen Worte 
bervorzutreten, wenn der König gefehlt und Göttliches und Menſch— 
lies ohne Unterfchied vermifcht habe 181). 


Schon jeit der Einführung der Flöfterlichen Ordnung auf dem 
Plage der früher vom Pfalzgrafen Heinrich bejejjenen und an die 
Cölner Kirche übergebenen sehen Anlage hatte Anno ſtets mit Vor: 
liebe inmitten der dorthin von ihm verpflanzten Mönche, in Sieg- 
burg, jeine Tage zugebradt. Jetzt war das nad) der Rückkehr 
von dem Antheil an den öffentlichen Gefchäften noch mehr, als 
bisher, der Fall, und wenn auch Lambert's Ausfage, daß Anno 
geradezu in Siegburg in Nachtwachen und Faften, in Gebeten und 
Almofengeben, den Reſt jeinev Tage hingebracht, nur im Fall 
äußerfter Noth noch das Kloſter verlaffen habe, ficherlich übertrieben 
it, jo hing doch fein Herz ohne Zweifel immer mehr an diefer 
der Welt entjagenden Auffefung des Lebens 1°?). 

Ein leßtes Mal entfernte fi der Erzbiichof weiter von Cöln 
hinweg, als er während der Dauer des Winters von 1074 auf 
1075 fih nah Saalfeld begab, um den dort von den Mönchen 
abgehaltenen geiftlihen Uebungen beizumohnen; auf dem Rückwege 
feierte er das Felt Mariä Reinigung im Kloſter Hersfeld, von wo 


Urfache, allerding3 mehr der angores, die Anno bedrängten: ut etiam taederet 
eum vivere, in den das Reich heimjuchenden Wirren, ferner in ber lugenda 
semper omnibus aecclesiae membris inter regem et apostolieum contro- 
versia mit ihren jchlimmen folgen: Grave jam ei erat terrenum omne.... 
publicas frequentationes declinabat, singularitate delectabatur, assidue 
Hens, assidue moerens (SS. XI, 495). 

152) Lambert's Behauptung: nec inde (sc. vom Sigebergense mona- 
sterium) uspiam, nisi summa forte ac inevitabili necessitate extractus, abs- 
cedebat (239) wibderfprechen fchon, abaejehen von dem in n. 183 folgenden 
Zeuoniffe, Anno’3 Regeften in den zwei leten Lebensjahren — vergl. Lindner, 

nno IL, 116 —, wo feine ber Urkunden nad) Siegburg als Ausftellungsort 
weift. Immerhin beginnt auch Lib. III, c. 1 der Vita mit: ultimum agens 
annum dilectum sibi montem plus solito frequentabat (498). 
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die Heimfehr zu Wagen nad Siegburg fortgejegt wurde!“s). Hier 
aber überfiel ihn unerwartet eine jo furdtbare Schwäche, daß die 
Hoffnung ſchon aufgegeben war, er vermöge die Nacht zu über: 
leben; die in Cöln eintreffende Nachricht joll bei den Gegnern des 
Kranken ſchon höhntiche Schadenfreude über ein ſolches Ende des 
übermüthigen gemwaltthätigen Bebränger® hervorgerufen haben. 
Schon vor diefem Anfalle glaubten Einzelne, eigenthümliche nur im 
halben Bewußtjein ausgejprochene Worte von den Lippen Anno’s 
vernommen zu haben; jest hörten die durch Abt Eizo an das 
Kranfenlager geitellten drei Mönche weitere mit leijeiter Stimme 
gehauchte Säße, die treu in Siegburg feitgehalten wurden: „Webe 
der armen Welt, wehe an allen Enden dem Menfchenlooje von 
diejen Leuten, weldhe Biſchöfe heißen, die mit mir armen Sünder 
allerdings Aehnlichfeit an den Tag legen, denen aber nur der 
Name, nicht die Lebenshaltung von Prieſtern eigen ijt“, und als 
fie in den ſchwer aufjeufzenden Leidenden um flarere Deutung 
drangen, wurde in der von dunfeln erjchredenden Bildern durd- 
webten Antwort nur jtetS wieder der gleiche Klageruf vernommen. 
Darauf hatte Anno für die bei der fich fteigernden Schwäche aus 
Cöln herbeigerufenen Spiten der Geiftlichfeit nur die ſtürmiſch 
ausgejprohene Aufforderung, daß für die Ausführung feines 
Willens, das Begräbniß in der Klofterfirhe von Siegburg, geforgt 
werden möchte. Zwar beſſerte ſich wieder das leibliche Befinden; 
aber der Geiſt Anno's blieb noch länger von einem tief erfchüttern- 
den Geſichte angegriffen, das der Erfranfung vorangegangen war, 
und eine weitere Enthüllung, welde ihm in der Faſtenzeit vor 
DOftern zu Theil wurde, übte neuerdings eine große Einwirkung 
auf ihn aus. Anno glaubte nämlich im Traume eine Verſammlung 
von Biſchöfen zu jehen, deren Namen der Gewährsmann theilmeije 
zu nennen weiß, von Männern, die der Erzbiſchof entweder nod) 
im Leben gekannt hatte, oder deren Ruf wenigitens ihm ſicher 
ftand: — wie zu einem Gerichtstage einberufen, waren fie Alle glei 
ihm jelbit feierlich weiß gekleidet; aber jein eigenes köſtliches Kleid 
zeigte ſich durch einen ſchmutzigen Fled peinlich entitelt, und er 
glaubte den Biſchof Arnold von Worms zu hören, wie er ihn deß— 
wegen von dem ihm bereiteten Siße zurüdwies, freilich mit dem 
Trojte für den Weinenden, daß er, wenn er den Fled rechtzeitig 
abmwajche, nach nicht vielen Tagen in den Kreis diejer jeligen Väter 
werde aufgenommen werden !**). Der Bertraute, welchem Anno 


183) So auffällig Lambert's Schweigen ift, lautet die Ausſage der Vita 
Annonis, Lib. II, c. 24: festum illud quod ypapanti Domini dieitur in 
Heresfeldia sollempniter egit (496) allzu beftimmt. 

184) Die Vita handelt ın ec. 24 (496 u. 497) von dieſer valida infirmitas; 
doch ichon von den zwei Tagen vor dem Anfall und dor den während dieſer 
Krankheit geiprochenen in directer Rede eingeichalteten Worten hrikt eg: a non- 
nullis quasi qui sese excessisset in verbis subinde mirabatur. Als Zeugnik 
dafür, daß: Anno memoriam mentis non eam quam ante per longum asse- 
qui valuit, führt diefelbe einen Beweis aus Anno's Verkehr mit Bijchof Egilbert 
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am Morgen den Traum mittheilte, joll es nun gewagt haben, dag 
Bild dahin zu deuten, daß die betrübende Entjtellung des Feſt— 
kleides nichts Anderes jei, al8 das Andenken an das durch die Cölner 
Bürger im vorhergehenden Jahre dem ai zugefügte Unrecht, 
die That jener Frevler, denen er im Hinblid auf das göttlie Er- 
barmen ſchon längit hätte verzeihen ſollen: „Dieje Erinnerung 
fitt, was ich mit gütiger Erlaubniß gejagt haben will, feiter in 
Deiner Bruft, als billig ift, und verzehrt Dein Gemüth, gegen 
Recht und Billigfeit, mit bitterftem Gram; fie bededt die übrige 
Klarheit Deines heiligiten Lebenswandel3 mit einem gewifjen pein- 
lihen Dunfel und verfinitert diejelbe“. Aber auch der Erzähler, 
Lambert jelbjt, geiteht nun hier ein, daß Anno vom Zeugniß jeines 
Gewiſſens überführt worden jei, jo daß er die Wahrheit des eben 
vernommenen Wortes anerkannte und demüthig feine Schuld zu- 
gab !*°). Die glücdliche Folge, welche die Erjchütterung diejes Ein- 
drudes bei dem Erzbiichof hatte, war, daß er alsbald Boten nad 
allen Seiten ausjhidte, die ſämmtlichen Bürger von Cöln, welche 
er zur Vergeltung des Frevels unter dem Banne flüchtig aus der 
Stadt vertrieben hatte, zu fich berief, worauf ihnen am Diterfefte 
nicht nur die Gemeinfchaft mit der Kirche, fondern auch ihre Güter 
insgefammt, jo weit fie ihnen weggenommen worden waren, gütigft 
zurüdgeitellt wurden '®*®). 

Allein von anderen Seiten her war für Anno neue Beängftigung 
mehrfacher Art erwachſen. Zunächſt veritand es fich von felbit, 
daß die Verſchärfung des Gegenjages zwiſchen Heinrich IV. und 
den ſächſiſchen Fürften für den Erzbifchof eine Bedrängniß von 
größter Dual werden mußte, in Anbetracht der nahen Verbindung, 
in der er fich zu zwei hauptjädlichen Gegnern des Königs befand; 
Erzbifchof Werner von Magdeburg war ja der Bruder, Bifchof 
Burchard von Halberjtadt der Neffe Anno's. Gleich von Anbeginn 
der Neibungen zwijchen Heinrih IV. und den Sachſen ftieg der 
Verdacht gegen den Erzbifchof von Cöln, da diefer, ganz abgejehen 
von anderen Erwägungen, durch diefe Bande des Blutes ſich davon 
abgehalten fühlte, ernithafter an den VBeranftaltungen zur Züchtigung 


von Minden — cum olim ab Egilberto .... quandam perpetuo dicendam 
confessor ei factus accepisset orationem — an. Die auf einen baldigen 
Zod gedeutete manifesta revelatio — dimidio fere anno priusquam vita 
excederet . . in quadragesima (da3 widerfpricht freilich der erften etwa auf den 
Juni weilenden Zeitangabe) visionem viderat — nahm die Vita in c. 25 (497) 
aus Lambert (240) herüber, unter Anfügung an die frühere septuagesimae 
diebus geichehene, in c. 24 erzählte revelatio, deren Wirkung auf Anno fo 
groß gewefen war: ad visionis illius majestateın exterritus et extra se factus 
erat (496 ır. 497). 

185) Vergl. in Excurs I bie Antwort bes familiaris jan Anno, welche 
Lambert (240) mittheilt. 

186) Auch das beruht auf Kambert (240 u. 241), welcher jchlieht: Sie gravis 
illa tempestas, quae spiritu diabolico suscitata totam concusserat Colo- 
niaın, conquievit; pater filios, filii patrem recognoverunt; archiepiscopus 
amaritudine, populus metu et sollicitudine, civitas liberata est solitudine, 


Meyer vonKnonau, Jahrb. d. dtſch. R. unter Heinrih IV. u. V. 8b. II. 38 
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ber Sachſen fich zu betheiligen. Es fonnte aber nicht ausbleiben, 
daß in Folge deflen Anno am Hofe in den Geruch eines Ber: 
räthers gerieth. Zwar war dann Heinrich IV., als der große 
Kampf gegen den Ungehorjfam der Aufftändijchen im Sommer ge: 
rüstet wurde und der Erzbifhof, um nicht etwa einer Niederlage, 
bei der feine nächiten Verwandten in verderblider Weije betheiligt 
wären, zufehen zu müſſen, fi Urlaub erbat, ohne Schwierigkeit 
auf die Gewährung deijelben eingetreten; wie er fchon feit dem 
Beginn des Abfalls der Sachſen mit Mißtrauen gegen die voraus: 
ejeßte meineidige Gefinnung Anno's — deſſen Eförperliches Uebel: 
Befinden fam nun natürlich noch hinzu — erfüllt war, fo zeigte er ſich 
zur Verzichtleiftung auf die kriegeriſche Mithülfe des Erzbifchofs 
noch um jo mehr bereit '*?). Aber vollends das Schidjal, das im 
Herbſt nad) der Unterwerfung der ſächſiſchen Fürften ganz voran aud) 
Merner und Burchard traf, mußte Anno auf das tiefite dDarnieder: 
beugen. Docd noch Weiteres, das allerdings auch wieder nur dur 
die Nachrichten aus Hersfeld bezeugt iſt, ſoll zum wachſenden 
Kummer des Erzbifchof3 beigetragen haben. Das war eine Nach— 
jtellung zweier in feinem Haufe in hohem Vertrauen stehender 
Diener, welde jein Leben bedrohte, dann die Frechheit eines 
Anderen, welden Anno ſelbſt durch eigene Anftrengung für die 
Dienſtmannſchaft der Cölner Kirche erworben und aus bejonderer 
Zuneigung weit über jeinen Geburtsitand mit allen Gütern be 
reichert hatte, der aber jegt gegen die Firchliche Dienftbarfeit fi 
erhob und zur argen Schmach des Erzbifhofs mit gewaltiamem 
weltlihem NRechtsverfahren die Freiheit gewann. Noch ärgerlicer 
mußte für Anno der VBerrath eines weiteren Dieners fein, von dem 
er hoffte, er habe ihn durch Wohlthaten ſich zugethban gemadt. 
Diejem hatte er eine jchriftliche Mittheilung an Biſchof Burchard 
anvertraut, die eigens zur größeren Sicherung des Geheimniſſes 
jelbjit auf Wachstafeln aufgezeihnet war; denn er mwünjchte den 
durch jo heftige Stürme bedrängten Neffen zu tröften und zu unter: 
weifen. Aber der Bote muthmaßte aus diefer umftändlichen Art 
der geheimen Feithaltung des Gejchriebenen, daß diefelbe etwas 
egen König und Reich in fich berge, und er bradte die Tafeln 
Seinric IV., jo daß diefer dem Erzbifchof die Sahe als einen 
Beweis des Treubruches vorhielt und von da an, wie der Erzähler 
glaubte, noch mehr auf eine Gelegenheit fpähte, ſich bis zum 





187) Lambert ſpricht hievon theild bei Anlak der NRüftung: Episcopus 
Coloniensis causatus, impium fore, si calamitatis .... spectator adesset, 
vacationem impetraverat, haut gravate hoc concedente rege, eo quod 
post primam defectionem invisum semper eum suspectumque habuisset, 
theil& in dem fpäteren zujammenhängenden Abjchnitt über Anno: Primum, 
moto bello Saxonieo ... Wecel ... et... Buceonem .. . tempestas 
involvit gravissimae persecutionis. Contra hos cum non satis impigre regi 
tocius Saxonicae gentis exterminium anhelanti opem ferret, naturae pro- 
fecto legibus et carnali affeetione inhibitus, invisus ei suspectusque effhi- 
eitur, perjurii ac perfidiae insimulatur (225, 239). 


FKümmerniffe u. Verluſte, letzte ſchwere Krankheit Anno's. 595 


Aeußerſten an Anno zu rächen!*s). Doch endlich wurde der Erz— 
biſchof in dieſem letzten Sommer auch noch von anderen ihn tief 
verwundenden Schlägen getroffen. Schmerzliche Verluſte traten in 
dem ihm zunächſt jtehenden Kreife von Verwandten und Freunden 
ein, zuerit der Tod eines zärtlich geliebten Sohnes einer Schweiter, 
des Knaben Anno, dann derjenige des Priors von Siegburg, 
Herimann !89). 

Nod ein legtes Mal war der Erzbiſchof in Siegburg an- 
wejend, da er wegen der doppelten Feier des Kirchweihetages und 
des St. Michaels-Feftes, alſo am 29. September, daſelbſt fich auf: 
hielt; als er unter Segenswünſchen für feine Stiftung jchied, 
hatte er abermals in deutlichiter Weije auf die Stätte, wo er be- 
graben zu fein wünjchte, bingezeigt!”). Dann aber fam die 
Krankheit, welche den Tod herbeiführen jollte, in beftigiter Weife 
zum Ausbruche. Sehr Ichlimme Geſchwüre traten, wie es jcheint, 
zuerjt am rechten, dann an beiden Füßen zum Worfchein, jo daß 
allmählich die faulenden Fleifchtheile abfielen, dur Ablöfung der 
Haut, nachdem das Fleiſch verzehrt war, hie und da die Knochen, 
unter abjcheulichem Anblicde, entblößt wurden. Darauf dehnte ſich 
das Uebel auch auf die unteren, dann die oberen Schenkel aus, bis 
im Berlauf der neun Wochen der Verbreitung die Gicht endlich an 
den Sit des Lebens trat'?'). Dennod hatte Anno noch, jo lange 


158) Lambert bringt auch biefe Dinge in dem oa längeren Abjchnitte 
(239 u. 240), nach ber Etelle in n. 187, auf welche übrigens zuerft ein in 
Ercurd I aufgenommener Sat megen des Auiftandes der Gölner von 1074 
folgt. In dem Zujammenhange betreffend den Brief erjeßt die Vita Annonis, 
Lib. II, e. 23, die jonft ganz an Lambert ſich anſchließt, deſſen Sat: Quas 
ille (sc. litteras rex) deinceps in argumentum lesae fidei archiepiscopo 
improperans, necem ei et omnibus quae eius essent ultimum, sı copia 
fieret, exterminium machinabatur — durch: Quas ille contra spem suam 
nulla videns infidelitatis indicia dare, tamen ad terrendum eum exemplar 
earum archiepiscopo misit, ut experimento colligeret, non raraın apud se 
suorum secretorum proditionem (l. c., 495). Der alius — ex ministris 
eius, quem Coloniensi aecelesiae propria industria ipse adquisierat, quemque 
ob hoc indulgentissimo semper afteetu coluerat et bonis omnibus, etiam 
a. natales suos, locupletaverat — bei Lambert — ift vielleicht der in der Vita, 
Lib. II c. 10, erwähnte unus — sc. einer der de ministris eius nonnulli, quos 
affectuosissimis ad omnem libitum eorum excoluerat beneficiis — quasi 
liber nec ullis cuiquam obnoxius servitiis ... . . fretus firmitate munitionis 
suae quam pridem sacer praesul eidem temerario pii patris indulgentia 
construxerat (487: deren künjtige Zerftörung durch die Gölner jagte Anno 
borau3). 
15%) Dieje crebrae mortes carorum suorum (240) führt die Vita, Lib. III, 
ce. 1 u. 2, näher aus. Es waren ein gleichnamiger Schwefterjohn, Anno puer 
— nepos beati Annonis —, welder nach der in n. 8 beigefügten nefro- 
logiichen Notiz am 23. Mai ftarb, und unus monachorum prioris officium 
inter eos gerens, Herimannus nomine, auf welden Anno eine in c. 3 ent: 
baltene, feinen eigenen baldigen Tod anfündigende Rede hält (498 u. 499). 

190) Davon erzählt die Vita, Lib. III, e. 4 (499 u. 500). 

1915 Bambert jagt in der ausführlichen Beichreibung der Krankheit (240) 
ausdrücklich: ulcere pessimo percussus est in utroque pede, die Vita, c. 5, 
dagegen: eum qui podagra dieitur dolorem inremediabiliter in dextro pede 
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wie möglich, jeine geiftlihen Pflichten zu erfüllen, jeine Verehrung 
vor den Heiligen zu bezeugen gefuht, und wie er während der 
ganzen Leidenszeit Mönche von Siegburg, auch zumweilen Abt Erpo, 
an feinem Lager ſah, jo jagte er bejonders auch dem Prior 
Reginhard die bald eintretende Berufung zur Führung des Klojters 
voraus. Aber überhaupt widmete er jeinen Eifer noch den ver: 
fchiedeniten Dingen, und jo beauftragte er am dritten Tage vor 
feinem Tode den Grafen Gerlah, daß er bis zum Abend des 
nächſten Tages den Herzog Gottfried von Niederlothringen — deiien 
Tod foll er übrigens auch vorausgefagt haben — zum Behuf einer 
Unterredung zu ihm bringe, ein Wunſch, der freilid einfach un: 
erfüllbar war; doc gab er nun wenigſtens dem Grafen den durd 
die Auflegung eines Schmwures befräftigten Befehl, daß er zu Gott: 
fried eile und diefem die Empfehlung der Angelegenheit der Sachen 
gegenüber dem mild erregten Gemüthe des Königs an das Herz 
lege, damit Friede und Gnade den Wiedergeworfenen zu Theil 
werde 9°). Aber am meilten lag dem Sterbenden im Sinn, daß 
jein Wille hinfihtlich der Beftattung nicht durchfreuzt werde. Denn 
er wußte, wie man fich zu Cöln wieder feiner früheren Verordnung, 
zu St. Mariengreden, in der Stadt ſelbſt alfo, begraben zu werden, 
erinnerte. Hatte er nad der Erzürnung wegen des troßgigen 
Sinnes der Gölner jeine Verfügung zu Gunjten von Siegburg ab- 
geändert, jo mochte jeßt nah der Verſöhnung mit der Stadt 
vielleicht diefer Entſchluß als weniger feititehend angejehen werden, 
fo daß vollends mit der Erfenntniß, daß Anno’3 Tod bevoritehe, 
das Cölner Volk den begehrenswerthen Schaß, der in den Gebeinen 
des Erzbijchofs behauptet zu werden vermochte, fih nicht entgehen 
lafjen wollte. Eben deßwegen legte Anno, als er ſchon dem Ende 
nahe war, nochmals feinen Willen zu Tage. Er faßte in einer 
legten Anjtrengung feine ganze Kraft zufammen, jegte ſich im Bette 
aufrecht und beſchwor, nachdem er, zu größerem Nachdruck feiner 
Worte, die prieiterlihe Stola fih hatte umlegen laſſen, jeine Ber: 


mox ineidit — fie jet die Dauer des Leidend auf novem circiter septimanae 
feft (500). Den Brief, Subendorf, Registrum II, 34 u. 35, der den dolor 
vester maximus durh: palpat infoelix illud uleus näher erflärt, jchiebt der 
Herausgeber dem Abte Erpo, an Anno, zu. 

192) Die Vita bringt noch allerlei Einzelheiten: e. 5. daß Anno noch per 
ebbomadam . . . die natalis martyris Gereonis (10. October), in der Kirche 
St. Gereon, die Meile las, c. 7 über die Vorausſagung an Reginhard (veral. 
in n. 209), e. 9 mit der Ueberſchrift: Quod sellae superpositus obviam 
sanctis portaretur (sc. ad matrem aecclesiam), et quomodo in cenum coram 
sancto Severino corruerit, e. 11 über weltliche Verfügungen Anno’s (vergl. in 
n. 211), e. 12 über den Auftrag an den comes Gerlachus, possessor castri 
quod Wichinrod appellant (ein Gerlach de Wikerothe ift in Anno’s Ur 
funde von 1068, Lacomblet, Urkundenbuch für die Geſchichte des Niederrheing, 
I, 137, genannt, ein advocatus . . . Gerlahus in derjenigen von 1066 — 
nah Bd. I, ©. 528, 2.64 —,1. e., 131), wegen des Herzogs, dem Anno nad): 
rühmt: illam semper dilectionem illamque veritatem, quae duos nos con. 
socians unum efeeit, u. a. m. (500 ff.). 
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trauten unter Anrufung des göttlichen Namens, daß fie ihn nirgends 
anders, als in Siegburg, möchten beijegen lafjen '). Aber troß 
diefer in einer wichtigen Frage feitgehaltenen Abneigung gegen Cöln 
follen in den Stoßjeufzern des Sterbenden auch Gebete für Cöln, 
für die jchon beinahe dem Untergange bejtimmte Stadt, gehört 
worden jein 1”), 

So ging in dem Zwieliht des Morgens am 4. December 
diejed Leben zu Ende, das wohl erit an den Beginn des Greifen: 
alters gereicht hatte. Nicht ganze zwei Jahrzehnte, ſechs Monate 
weniger, war Anno an der Spige jeines Erzbisthums gewejen !9°). 

Ganz gewaltig war die Bewegung, weldhe auf die Todes- 
nachricht, bei dem Geläute aller Gloden, durd die Bevölkerung 
von Cöln ging. Alle Stände und Alter — bejonders ift der An- 
tbeil der Frauen hervorgehoben — fühlten ſich ergriffen; auch in 
den Synagogen der Juden erhob ſich jhon am frühen Morgen viel: 
fahe Unruhe; die zahlreichen Gegner, welche der Erzbijchof während 
des Lebens in der Stadt gehabt hatte, zogen ſich gleichfalls von 
den Kundgebungen nicht zurüd. So kam es, daß der Dariteller, 
welcher jpäter eifrig aus allen erhältlichen Nachrichten das Bild 


198) Lambert jagt ausdrüdlih, daß Anno jeinen Entichluß betreffend bie 
sepultura geändert hatte: offensus temeritate Coloniensium, qua in eum 
inaudita rabie debachati fuerant, während er jet merkte: populum Coloni- 
ensem graviter nimis ferre, quod tam desiderabili thesauro defraudandus 
esset, und er ſetzt dieje lebte Beftätigung des Willens ganz nahe vor dem 
Todestag: Appropinquante die vocationis suae .. .. jam in extremo spiritu 
eonstitutus . . . paululum resumpto spiritu (241), während die Vita, c. 8, 
augenscheinlich für die gleiche Beg benheit einen erheblich früheren Zeitpunft der 
Krantheit annehmen möchte (501). 

194) ach der Vita, c. 14, war nad einer Anrufung der Heiligen ber 
Ruf: suffragetur Coloniae vestrarum intercessionum meritum felix! Anno’s 
Abichiedawort (503). 

185) Die Vita jeßt, 1. c., den Tod ad crepusculum matutinum .. enm 
ingressu lucis. Al3 den Tag nennt voran die im Libellus de translatione, 
e. 7, erwähnte Inſchrift der duae tabulae plumbeae, die zu Haupt und Füßen 
des Beftatieten lagen: jridie Nonas Decembris . . anno episcopatus sui 21. 
(SS. XI, 517), oder die aureae litterae deö epitaphium auf der summitas bes 
tumulus — Vita, c. 19 (509) — in v.5 u. b: — Mensibus hoc denis annis 
actoque vicenis quarta Decembris ..... (zu hoch gegriffen, ebenfo annis vi- 
et semis im Catalogus archiepiscoporum Coloniensium, SS. XXIV, 

‚ doc eigenthümlicher Weile audy von Giejebrecht, III, 326, angenommen, 
ber die Echäßung des Alters anfügt, „nicht weit über jechazig Jahre“). Ueberein— 
fimmend nennen den Todestag die nefrologiichen Eintragungen, jo von Cöln 

— Domftift und Wlariengreden, ſowie St. Gereon (Archiv für die Geſchichte 
des Niederrheina, II, 20 u. 53, III, 117, Böhmer, Fontes rer. German., III, 
34), Gladbach (1. c., III, 362), ebenfo von Mainz und von Lorſch (l. c., II, 
143 u. 151), von Paderborn ———— für vaterländiſche Geſchichte und Alter: 
thumskunde, des weitfäliichen Vereins, X, 165), von Et. Michael in Bamberg, 
unter Hervorhebung von zuertheilten plurima beneficia (Jaffé, Biblioth., V, 
579. Bon Geichichtjchreibern nennen den Todestag — andere Stellen vergl. 
nod a. 1076 in n. 42 — Lambert (237), bie Annalen von St. Alban (doch zu 
1076: SS. II, 245 — vergl. auch Buchholz, Die Würzburger Chronik, 44), 
‚ Bernoldi Chron. (SS. V, 431). 
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diefer Tage jammelte, bezeugen zu dürfen meinte, es jei, jeit Cöln 
ftehe, ein jolches Leihenbegängniß noch nie gefeiert worden, und ein 
ähnliches werde nie wieder folgen. Ganze fieben Tage dauerten 
die Aufzüge, und erſt am 11. December fand die Beifegung in der 
Klofterfirhe zu Siegburg ftatt. Zwar wagten fih auch nochmals 
die Anſprüche der Geiftlichen von St. Mariengreden auf die Grab: 
ftätte hervor; aber fie wichen angefichts der fräftigen Gegen- 
anftrengungen des Erzdecans Sigewin, des VBicedominus Herimann 
— hernach jollten dieje, als zweiter und dritter, Anno's Nachfolger 
werden —, jomwie des Grafen Gerlah. Unter Theilnabme der 
ganzen Geijtlichfeit — von auswärts find die Biſchöfe Enilbert 
von Minden und ‚sriedrih von Münfter genannt — ging jo der 
feierliche Zug durch alle Kirchen hin, bis endlih am letten Tage 
nach der Hinüberführung der Leiche über den Strom der Weg nad 
Siegburg angetreten wurde, von wo die Mönche wehklagend ent- 
gegenfamen. In der Mitte der Klofterfirche wurde die Beiſetzung 
vorgenommen, auf deren Stelle bald unter Abt Neginhard’s, des 
Nachfolger's Erpo's, Leitung das Grabmal in funftvoller Arbeit 
jih erhob, mit der Inſchrift, weldhe Anno als das neu für die 
Welt aufleuchtende Licht verherrlichte!?%). Denn alsbald alaubte 
die fromme Andacht, die jeden Tag jogleih um die Ruheſtätte des 
Erzbiſchofs hervortretenden Wirkungen der göttliben Kraft zu ent- 
deden, und in diefen Wundern ſah der eifrige Verehrer, welcher 
aus Hersfeld dem WBerjtorbenen feine ausführlide Schilderung 
widmete, den ausdrüdlichiten Beweis für die Erhebung Anno’s von 
den Menjchen zu den Engeln, aus den sterblichen Dingen zur Un: 
fterblichfeit, aber noch mehr die Widerlegung der „Unverichämtbeit 
derjenigen, welche noch kurz vorher Anno's heiliaites und, fo weit 
es einem Menjchen möglich ift, von aller Verderbniß diejes Lebens 
durchaus unbeflecktes Dafein mit dem Zahne der Mikgunft be 
rupften und die köſtliche Perle, welche jchon jeit lange für bie 
Krone des himmlifchen Königs bejtimmt war, durch faljche Gerüchte 
zu verdeden ſuchten“ '97), 


196) Lambert hebt al Umftand bei der Webertragung nad Siegburg — 
in medio aecclesiae sepultus est — neben dem magnum cleri et plebis 
studium vorzüglich den summus matronarum Coloniensium luctus hervor 
(241) Aber unendlich vi! einläßlicher ift die Vita, die theils in c. 15, theils 
im weiteren als Descriptio exequiarum überfchriebenen Theile des Lib. III, 
von ce. 16 an, die Dinge beichreibt (503 ff.) Die in n. 195 erwähnte Inſchrift 
jagt: In hoc auteın sepulchro positus est 3. Idus Decembris regnante 
rege quarto Henrico. 

197), Lambert's im Texte überjegte Worte leben am Eingange des längeren 
Anno betreffenden Schlußabſchnittes von 1075: Annum hunc multis cladibus 
insignem potissimum lugubrem feeit obitus Annonis (ete.); aber am Schluß 
deſſelben heißt es wieder: Ubi (se. in Sigeberg) quottidie per eius interventum 
fideliter postulantibus multa prestantur divinae opitulationis beneficia 
(237, 241). Tie Vita füllt in Lib. III faft den ganzen Reſt von ec. 17 an mit 
Wundererzählungen (508—514: in e. 21 iſt Erzbiſchof Siegfried von Maiuz 
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Allein Lambert's Ne der Bedeutung Anno's griff nun 
hier weit über dieje legte Lebenszeit defjelben zurüd, auf die Jahre 
der jugend und des Emporſteigens zu höherer Geltung, noch unter 
Heinrich III, bis zur Uebertragung der Cölner Kirche, da der in 
förperlicher wie in geiltiger Begabung hervorragende, durch priejter- 
lihe Tugenden und weltliche Anlagen ausgezeichnete, in der treuen 
und mit freimüthiger Wahrhaftigfeit volljogenen Bejorgung von 
Rechtsſachen wohl erprobte, durch Nedefertigfeit tüchtige, furz zu 
jegliher Ausübung guter Werke geeignete Geiftliche vor Anderen, 
welche am Hofe weilten, für die Gefchäfte der Kirche, wie des 
Reiches ſich empfahl. Freilich jah der Verfaffer zugleich gut genug 
ein, daß er von einer Darftellung der vielfachen Thätigkeit Anno's 
am Hofe Heinrich’3 IV., in den Dingen des Reiches, da abfehen 
müſſe, aus dem einfachen Grunde, weil bei der vielfach maß- 
gebenden Betheiligung Anno’3 an diejen Angelegenheiten eine jolche 
Wiederholung einer abermaligen Vorführung ganzer Jahre der 
Geſchichte des Königs gleich käme 125). 

Was vielmehr der Gejchichtjchreiber an diefer Stelle geben 
wollte, war das Bild, das er fich von dem Weſen und Wirfen des 
Kirhenfürjten machte, welcher in feinen Augen ſchon jetzt zu den 
als heilig zu baltenden Zeugen des Glaubens und den Vorbildern 
chriſtlichen Wandels zählte. Freigebigfeit gegenüber den Armen, 
völlige Hingebung in den göttlichen Dingen, große Mäßigung in 
den die Menjchen angehenden Fragen, ftrenger Eifer bei Ver- 
befjerung der Gejeße, durch feine Rüdficht gebundener Ernſt bei 
der Züchtigung der Frevler: das jchienen Lambert die hauptjäd- 
lichſten Eigenichaften zu fein, durch welche Anno zu lautem reife 
und hoher Gunſt bei dem Wolfe gelangt jei. Ganz vorzüglid) 
glaubt er aber betonen zu müffen, wie der Erzbifchof die Pflicht, 
dem Kaifer zu geben, was des Kaifers ift, mit der anderen, Gott 
zu geben, was Gottes ift, zu verbinden mußte. Die Abtödtung 
des Leibes durch das häufige Falten, die Durchwachung der Nächte 
im Gebete, der mit entblößten Füßen und in der Begleitung eines 
einzigen Knaben gejchehende Bejuch der Kirchen, oder der herrliche, 
erfchütternd auf die Hörer wirkende, Zerfnirfhung unter der 
jammernden Menge wedende Vortrag des Wortes Gottes: jo kamen 


studio devotionis adveniens, sc. nad) Siegburg, erwähnt). Auch der Annalift 
von 1075 an gedenkt des Umſtandes: Qui apud Sigebergense monasterium 
sepultus, multis revera miraculis inibi sanctissimus celaruerat (SS. V, 280). 


108) Lambert bietet diefe bi3 auf Anno’3 Anfänge (vergl. Steindorff, 
Heinrich III, II, 335 u. 336) zurüdgreifende Schilderung, lehnt dann aber, 
aus ben gleichen Urfachen, welche hier eine Recapitulation der politifchen ar 
keit Anno's unnöthig machen, die Behandlung der caetera quae circa rei publi- 
cae administrationem vel egit vel passus est, ab: si quis plenius scire 
voluerit, superiora libelli huius revolvat, et singula eo quo gesta sunt 
ordine et tempore copiose descripta inveniet (237, 239). 
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bei Anno einzelne YAeußerungen der Frömmigkeit zu Tage!) _ 
Doch ſchwerer, al3 dieſe verdienftlichen Thaten im Allgemeinen, 
mußte, was Anno ganz im Bejonderen als Borjteher jeiner Cölner 
Kirche geleitet hatte, in das Gewicht fallen. Lambert meinte da 
Ihlehthin fich dahin ausjprehen zu dürfen, daß ganz unzmweifel- 
baft als allgemein feftitehend gelte, niemals jei, jeit Cöln be- 
gründet worden, durch eines einzigen Biſchofs Eifer in ſolchem 
Umfange der Neihthum und der Ruhm der Cölner Kirche ge- 
wachſen. Denn im ganzen Sprengel joll feine geiftliche Ver— 
einigung gewejen jein, welche er bei feinem Tode durh Güter, 
durch bauliche Anlagen, durch Zumeifung von Unterjtügungen, 
dur eine bejondere von fih aus gemachte Schenkung nicht be- 
reichert bHinterlafjen hätte. Worzüglih jedoh waren es fünf 
Stiftungen, welde unter den von Anno begünftigten geiftlichen 
Anlagen hervorragten. In Cöln jelbjt waren durd Anno, ganz 
aus eigenen Mitteln, die beiden Eollegiatitifter St. Mariengreden 
und — außerhalb der Stadtmauer — St. Georg errichtet worden, 
und außerdem hatte er für Mönche, wieder aus dem Seinigen, die 
Klöfter Siegburg, Saalfeld und Grafjhaft — in der Landichaft 
Weſtfalen — in das Leben gerufen, baulicd in der reichiten Weije 
ausgeitattet, mit den ausgejuchteften Kirchenzierden ausgefhmüdt 
und durch ausgedehnte Güterfchenkungen zum genügenden Unter- 
halte vieler Brüder in Stand gefegt?). Der Mönd von Hers- 


189) Yambert bringt die erfte Aufzählung der tantae in Christo virtutes 
ſchon a. 1074 (214), führt dann aber im Anſchluß an den in n. 198 erwähnten 
Rüdblid Alles weiter aus (238), beginnend mit der Anerkennung: Coloniensis 
nominis majestatem et secularem pompam ambiciosius pene quam aliquis 
ex precessoribus eius ostentabat ad populum, nec propterea tamen invic- 
tum inter tantas occupationum procellas spiritum unquam relaxabat a 
studio divinarum rerum . .. et diem quidem in disponendis privatis seu 
vos negoeiis, noctem vero totam in opere Dei expendebat. Bon 

eichichtichreibern, die Anno's Zod erwähnen, preift der Anno’3 Lebensende in 
andächtiger Ausführung erhebende Annalifi von 1075 an bdenjelben ala fidelis 
et prudens Christi Jesu minister, al3 hilaris multumque liberalis rerum 
sibi commissarum in pauperes Christi dispensator, Bernoldi Chron. als 
einen Mann mirae sanctitatis, Ekkeh. Chron. univ. als einen ſolchen plenus 
sanctitatis meritis (SS. V, 279 u. 280, 431, VI, 201). 

200) Diefe Nennung der Leiftungen für die Didcele, die Aufzählung der 
fünf Stiftungen bietet Lambert (238), dann weiter ausgeführt die Vita, Lib. I, 
cc. 15—17, ec. 19 ff., e. 28, worauf in Lib. II, cc. 17 u. 18, noch Bauten in 
St. Gereon und in St. Martin in Cöln erwähnt werden (eine Ueberſicht von 
no weiteren baulichen Leiftungen will da® in n. 211 erwähnte Buch von 
Argid. Müller, 128 u. 129, geben). Wegen St. Mariengreden und St. Georg 
ag ihon Bd. I, S. 161, wegen Saalfeld ©. 571, wegen Siegburg €. 523 
u. 529. Die lebhafte Theilnahme, welche Anno für St. Mariengreden hegte, 
gebt auch daraus hervor, dat dad Memorienbuch des Stiftes zum 5. Februar, 

. September die Namen von Mutter und Vater des Erzbifchof3 bringt, daß 
der zum 31. März genannte Heymo prepositus huius eccelesie ein avunculus 
beati Annonis archiepiscopi war (Ardıiv für die Geichichte des Niederrheins, 
II, 50, 52, 51); nad Mooyer’s Notiz in ber 6* rift für vaterländiſche 
Geſchichte und Alterthumskunde des Vereins von Weſtfalen, XVII, 168 u. 169, 
war dicſer Heymo wohl der Vorgänger de3 1061 urkundlich als Propft 
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feld, welcher dag Leben in Saalfeld und in Siegburg jelbit kennen 
elernt hatte, eur mit bejonderer Vorliebe das ınnige Zu- 
—“ des Erzbiſchofs mit ſeinen nach den drei Klöſtern ge— 
brachten Mönchen, und er malte, wie es ſchon an anderer Stelle 
erwähnt worden iſt, aus, wie Anno, ſeit er in Fruttuaria die 
ftrenge geordneten Elöjterlihen Einrichtungen gefehen und Ausüber 
diefer möndifchen Zucht zum Borbilde nah Siegburg, wie nad 
Saalfeld, verjegt hatte, an dieſen beiden Orten und ebenjo in 
Grafijhaft unter den Brüdern in aller Selbiterniedrigung weilte 
und gleich einem Diener allen Leiſtungen fich unterzog. Aber eben 
in Siegburg hielt er ſich in der legten Zeit am liebjten auf, um 
da den Werfen der Nahtwache und des Faftens, der Gebete und 
des Almofenjpendens fi hinzugeben, und gerade diefe Erinnerung 
wurde bier treu — Noch nach längerer Zeit hielten die 
dortigen Mönche Einzelnheiten aus dem anmuthigen Verkehre feſt, 
wie derſelbe zwiſchen dem Erzbiſchof und jenem kurz vor deſſen 
letzter Erkrankung verſtorbenen Siegburger Prior Herimann gewaltet 
hatte, wie fie Brüdern gleich ſich harmlos nedten?"). Lambert 
hatte das wahrhafte Gefühl, das er fich felbit zwar kaum zuge- 
ftand, daß Anno, wenn irgend wann, in diejer Lebensweije, welche 
er in Siegburg annahm, ji) wie ein Menſch unter Menjchen be- 
wegt habe. 

Denn allerdings fehlt es keineswegs daneben an Stimmen, 
welche die herben Eigenfchaften des eigenwilligen und oft gewaltfam 
handelnden Kirchenfürften aufdeden. In welchem Lichte Anno's 
Andenken in der jo trefflich gejchriebenen anfchaulihen Erzählung 
über das Leiden der Mönde des Klofters Stablo erſchien, war 
fhon in einem früheren Zufammenhange zu erwähnen. Der Triumph 


bezeugten Wezel, des Bruders Anno's, des nachherigen —— Werner von 
Magdeburg (vergl. Bd. I, S. 353), alſo wohl der erfte Vorſteher des Stiftes 
überhaupt. Ueber Grafichaft handelt im citirten Bande der Zeitſchrift, 215 ff., 
Propft St. Bökler. Gerade dieje fünf Stiftungen fehren auch in der in n. 195 
genannten Stelle der Annalen von St. Alban eingehend aufgezählt wieder, 
ebenfo bei dem Annaliften von 1075 an: aecclesiarum quinque novellarum 
industrius et sumptuosus institutor et provisor, dann in Sigeb. Chron.: 
parochiam suam rebus et monasteriis a se fundatis ampliavit, inter quae 
praeminet cenobium — (SS. VI, 363: doch iſt die Stelle nicht, 
wie dort angegeben ift, Darianus Scottu3 entnommen); in ben Annal. Pather: 
brunnens. (ed. Scheffer-Boichorftl, 96) und bei Ekkeh. Chron. univ. ift nur 
Eiegburg — quod ipse construxerat (in den Annalen: quod ipse a funda- 
mentis construxit) — als Beftattungsplag genannt. Selbftverftändlich hebt 
auch der in n. 195 citirte Katalog der Erzbiſchöfe beionders heraus, wie jehr 
Anno — flos et nova lux totius Germaniae — cunctos antecessores suos 
in augmentacione Coloniensis ecelesie precessit. 

201) Vergl. ſchon ob. ©. 6, 92-94. Die Vita ſchildert, Lib. III, c. 2, 
die magna utrique fiducia in alio, familiaritas et dilectio indissolubilis 
ziwilchen Anno und Hermann (498 u. 499). Ein Beiſpiel einer Gunftbezeugung 
noch für ein anderes Klofter enthält die Angabe des Chron. s. Huberti An- 
dagin., c. 30: quinque marchas argenti moriturus mittens ecclesiae nostrae 
F VIII, 588). 
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des Klofterheiligen Remaclus über das Zmwillingsflojter von Stablo, 
Malmedy, war ja zugleih ein Sieg über die Eingriffe des Cry 
biſchofs von Cöln geweſen, und fo ift e8 zu verftehen, wenn ber 
Verfaſſer der lebensvollen Schilderung des harten Kampfes Anno 
als einen Mann von großer Betriebjamfeit und von ſcharfem 
Geiſte binftellt, der Elug und verwegen zugleich feine Scheu vor 
Wagnifjen weitgehender Art und vor manderlei Schleichwegen ge 
hegt habe wenn fie nur feinen ehrgeizigen Herrichaftsplänen dienlid 
waren ?°?), Nicht weniger gut waren die Härte und die Habjudt 
Anno’3 aus peinlichen jelbjt gemachten Erfahrungen den Mönden 
des Kloſters Braumeiler befannt, wo zwar die von ihn abgelegten 
Beweiſe für die Pflege geiftlicher Angelegenheiten keineswegs ge 
leugnet, aber ebenjo die nicht jelten ſichtbar werdende hartnädige 
Betonung der eigenen Willkür, vor der gerechten Sache, ihm nad 
gejagt wurde ?%®). Aber der berufenite Beurtheiler des Cölner 
Erzbifhof8 war doch wohl jener ausgezeichnete Scilderer des 
Kirhenfürjten von Hamburg-Bremen, welder Anno jo unähnlid 
war und doch jo vielfach auf gleichen Feldern der Thätigfeit neben 
ihm auftrat, Meifter Adam, der in jeiner Adalbert gewidmeten 
Schilderung Liht und Schatten jo wohl zu unterjcheiden mußte. 
Adam unterläßt nicht, einfließen zu laflen, daß Vieles, was Anno 
in geijtliden und weltlihen Dingen in vortreffliher Weiſe aus 
geführt habe, ihm zu Ohren gekommen fei, daß die beiden Erz 
biihöfe, Adalbert, wie Anno, fih als Eluge Männer und als 
tüchtig in der Sorge für den Staat erwiejen; aber er läßt den 
einen, den Cölner, dem andern an Glüd und in der ihm eigenen 
Gewandtheit weit vorauseilen. So mußte zwifchen ihnen, be 
fonders auch aus den verjchiedenen Beziehungen zu Heinrich IV., 
tödtliher Haß erwachſen. Denn während Adalbert feinem ganzen 
Weſen nah innig zum Könige neigte, demjelben Treue bis zum 
Tode zu bewahren erklärte, glaubt der Bremer Domberr deſſen 





202) Vergl. in Bd, I, ©. 462 ff., fowie an weiteren Stellen, ben Aus 
nang des Ganzen bier ©. 48 ff. Einige bezeichnende Aeußerungen des 
riumphus s. Remacli, Lib. I, find 3. ®., in c. 2: non dubitavit ad se 
transferre jus dominationis ausu temerario ... quia vir erat magnae in- 
dustriae acrisque ingenii, oder in c. 3: Nec suberat ei strenuo valentique 
ingenio fidere, quodlibet factu tam esset difficile, quin coeptum posset ad 
uos vellet exitus vir cautissimus perducere .... non ignavo astu hononi 
amaeque suae juxta consulens, egit strenue . . . . sub honestae rei occa- 
sione (SS. XI, 438, 439). 

209) Brunwilar. ınonast. fundatorum actus, c. 32: Anno, qui quamıis 
sanctae religionis approbatus eultor fuisset, interdum tamen proprii plus 
arbitratus quam justiciae cultus tenax, eidem loco nihil pietatis impen- 
debat aut affeetus (SS. XIV, 140). Die Vita Wolfhelmi abb. Brunwilar., 
c. 12, handelt auch von der Sache und jagt von Anno: Adeo tunc vir pru- 
dens et sollertissimus — nadher: vir mentis ingenuae — pravorum fuerat 
eonsiliis eircumventus, nee repente poterat animus ab incoepto revocari; 
im Gewiſſen geängftigt, will Anno auf Woljhelm’s3 Ermahnung hin fein Un: 
recht an Braumeiler (begangen durch Entreißung des KHloftergutes Glotten) gut 
machen, ftirbt aber vor Erfüllung feines Vorjaßes (SS. XII, 187). 
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Nebenbuhler Anno, den Mann wilden Gemüthes, nicht nur der 
Verlegung der Treue gegen den Herrſcher anflagen, fondern 
geradezu als den beitändigen Bermittler aller zu feiner Zeit be- 
gonnenen Verſchwörungen binftelen zu müſſen. Er läßt ihn 
ſchlechthin der Habſucht geziehen werden; freilich habe er all dag, 
was er zu Haufe oder am Königshofe zufammenjcharren Fonnte, 
zur Zierde feiner Kirche angewandt, jo daß Cöln, die jchon früher 
anfehnliche Kirche, jo jehr die größte geworden jei, daß alle Kirchen 
des Neiches mit ihr den Vergleich nicht mehr aushielten. Doch 
noch ein anderes Mittel der Förderung der Macht zählt Adam für 
Anno auf, nämlich die Erhöhung von Verwandten — aus dem be- 
jcheidenen Urfprung des niederen ſchwäbiſchen Adelsgejchlechtes, 
welhem Anno — —, von Freunden, von Kappellanen zu 
den erſten Ehrenſtellen, damit dieſelben im Beſitz dieſer ihrer Würden 
dann theils ihm bei ſeinen Unternehmungen Hülfe und Ehre ge— 
währten, theils wieder Anderen, Schwächeren ihre Unterſtützung 
zukommen ließen. Adam will gar nicht alle ſo Geförderten an— 
führen; er nennt den Bruder Werner von Magdeburg, den Neffen 
Burchard von Halberſtadt, den anderen Neffen Konrad, den Er— 
wählten von Trier, bei welchem allerdings Anno's Abſicht kläglich 
mißrieth, weiter als Freunde Egilbert von Minden und Wilhelm 
von Utrecht, ſowie einen Patriarchen von Aquileja, wahrjcheinlich 
Ravenger, und einen Bijhof von Parma, wohl Eberhard, zu 
welchem indefjen nach anderweitigen Zeugnifien noch, als Verwandte, 
Abt Reginger von Elmwangen und eine Nebtifjin zu St. Cäcilia in 
Köln fommen ?°*), 

Aber noch weit beſſer mußte man in Cöln ſelbſt das wahre 
Weſen, die eigentlihe Gefinnung des Erzbifchof Fennen ; nirgends 
vermochte —— der heftig hervorbrauſende Jähzorn, den ja 
auch der eifrige Verehrer Lambert nicht zu leugnen wagte), jo 
jehr zu wirken, als gegenüber den Einwohnern der Anno's Sorge 
anvertrauten großen Stadt jelbit, wie die furchtbaren Ereigniffe 
noch) des vorhergehenden Jahres bewiefen hatten. Dafür hatten 
denn auch dieſe Ausjchreitungen hinwider wilden Haß gewedt. 


204) Die bezeichnendften Sätze, Gesta Hammaburg. eccles. pontif., Lib. III, 
find, in c. 33: Sed cum ambo (sc. Adalbertus et Anno) essent viri pru- 
dentes et strennui in procuratione rei publicae, tamen alter alterum feli- 
eitate aut industria sua longe praecurrisse videtur . . .. Coloniensis vir 
atrocis ingenii, in c. 34: Coloniensis quem avaritine notabant .... . quae 
domi vel in curia potuit corradere .... Multa igitur ab illo viro in 
divinis et humanis egregie facta comperimus (SS. VII, 348). Lambert 
anderntheils bleibt die Antwort darauf jchuldig, wie Anno — loco medioecri 
natus — nad einander ex integro propriis impensis .. . ex suo große 
Stiftungen machen fonnte: quas omnes et augustissimis aedificiis excoluit 
et exquisitissimis aecelesine ornamentis illustravit et amplissimis atque in 
ıultorum fratrum usus sufficientibus prediis locupletavit (237, 238). Was 
die Aufzählung der parentes bei Adam, c. 34, betrifft, fo bringen 3b. I, 
©. 352 n. 93 und hier ©. 392 n. 112, fowie foeben n. 200, noch Ergänzungen. 
205) Vergl. ©. 392. 
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Noh Jahrzehnte nad) Anno's Tode erinnerte man fi in Sieg: 
burg an eine Mißhandlung, die Anno einmal nächtlicher Weile 
durch grimmige Feinde, als er frommen Werfen nachging, erlitten 
babe, und aus des Erzbiſchofs legten Tagen lagen ähnliche An— 
deutungen vor, wie die Gegner, auch Geiftliche darunter, mit 
Schadenfreude den Nachrichten von jeinen Leiden folgten, mit 
ichlecht verhehltem Vergnügen die Todesbotjchaft vernahmen, oder 
auch wieder nad dem Tode, wie fie fich ſpöttiſch ablehnend zu den 
aus Siegburg verbreiteten Gejchichten von den bewirkten Wundern 
verhielten ?°%). Zu tief hatte der Haß derjenigen, die Anno’s Härte 
erfahren hatten, die Stimmung ungünjtig gefärbt. 

Es ift nicht befannt, wie Heinrich IV. die Kunde vom Tode 
Anno's aufgenommen hatte. Doc kann nicht bezweifelt werden, 
daß hier bei den neuen Zeichen gegenfeitiger Mißftimmung, welde, 
zwar wohl in übertriebener entftellter Gejtalt, von dem Hersfelder 
Berichte in das Licht gerüdt find, von einer innigeren Theilnahme 
an Anno’3 legten Scidjalen feine Rede fein konnte; nur lag 
jedenfalls ein völliger Bruch nicht vor, da ſonſt der Erzbifchof den 
Gedanken in vernünftiger Weife nit hätte faſſen können, durch Herzog 
Gottfried zur Erleihterung der in Haft liegenden ſächſiſchen Fürſten 
auf das Gemüth des Königs eine Einwirkung auszuüben. Aber 
die ganze Erinnerung Heinrich's IV. an die früheren Zeiten der 
Berührung mit Anno war ja dazu angethan, ein Gefühl der Er: 
leichterung in ihm darüber zu erweden, daß eine Nenderung in ber 
Leitung des großen niederrheiniichen Erzbisthums eingetreten jei. 
Von feiner anderen Seite her war dem Anjehen der Föniglichen 
Mürde eine jo jchwere Wunde gejchlagen worden, wie diejenige ge: 
wejen war, die Anno durch die gewaltjame Entführung des jungen 
Heinrich IV. fih hatte zu Schulden fommen laffen, und hatte dann 
auch der Erzbiihof nachher zu mehreren Malen feine große That: 
fraft den Reichsgeichäften gewidmet, der König wird ftet3 in deſſen 
Handlungen voran das Walten eigenfüchtiger Berechnungen gejehen 


206) Solche deutliche Zeugniffe ftehen mehrfah in der Vita Annonis, be: 
ſonders Lib. I, e. 11, das betitelt ift: Qualiter quorundam malignorum in- 
sidiis nocte quadam pugnis graviter sit attreetatus, ferner Lib. II, c. 24. 
über die Wirkung der S 592 erwähnten Nachricht von Anno's fchwerer Er: 
frantung: Coloniae.. . hi qui dente mordaei vitam eius insequebantur, risum 
omni felle amariorem eibi invicem excitantes, tali eum vicissitudine dignum 
convieiabantur, ut qui super eos tyrannico fastu semper imperitaverat eos 
opprimens, ipse in insania qua vixit moriens, meritam superbiae suae 
poenam in ultimis lueret, Lib. III, ec. 15: Non tamen ista scribentes (sc. 
vom Eindrud der Todesnachricht) inscii sumus aut negamus non ex populo 
solum sed de clero plures partim apertam partim absconditam in eius 
morte gessisse laeticiam . . . cum constet multos Coloniensium eius 
vitam, c. 23: bie höhnifche fyrage von Annoni sancto solitis criminationibus 
insultantes an einen bie Hülfe bes —— Begehrenden: Quam gravibus 
ınalis forsitan eruereris, si reperto viae solatio Sigeberch, unde nova jacti- 
ie nobis, te repraesentaturus adires (l. c. 471 u. 472, 4%, 

3, 510). 
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haben, und die Stimmung, welde zehn Jahre vor Anno's Tode, 
bei der Miündigfeitserflärung, Heinrich IV. erfüllt hatte, wo der 
jelbjtändig gewordene Süngling den Wunſch gehegt haben joll, an 
dem Ausüber des ihm unerträglich gewordenen Zwanges für fich 
jelbjt Rache zu nehmen ?”), war, zwar durch die größere Reihe 
der Sahre in ihren Aeußerungen abgemildert, gewiß in dem 
Herricher erhalten geblieben. Daß Anno nicht mehr am Leben jei, 
mochte Heinrich IV. als eine erwünfchte Ergänzung des über die 
Sachſen davongetragenen Sieges erjcheinen. 

Dod auch zu der römischen Kirche hatten fich in den legten 
Jahren Anno’3 Beziehungen wefentlich verjchlechtert, und das 
ſcheint auf den erjten Blid um fo auffälliger, wenn ermejjen wird, 
welche Förderungen die Stellung des Papſtthums, nach der Auf: 
faffung, die Hildebrand gejchaffen, die er als Gregor VII. betonte, 
aus der Haltung des Erzbijchofs von Cöln gewonnen hatte. Die 
Preisgebung des von der Synode zu Bafel erwählten Bapftes 
Gadalus gegenüber dem in Rom erhobenen Alerander II. war 
dadurch geichehen, daß zuerit durch Anno's Neffen Biſchof Burchard 
die Entjcheidung für Alerander II. gefallen war, dann durch die 
Haltung, die Anno jelbjt al3 Vertreter der deutfchen Regierung 
auf der Synode zu Mantua eingenommen hatte. Aber nicht nur 
war der Erzbifchof deßwegen aus jeiner leitenden Stellung in den 
deutfchen Angelegenheiten hinweggedrängt worden; aud von Rom 
aus folgten einander unfreundliche Nichtberüdfihtigung vor: 
gebrachten Wunſches und jcharf ausgejprochene Vorladung und 
Bußforderung. Denn Anno war, troß der Schädigung des An- 
jehens des Föniglichen Thrones gegenüber dem römijchen Stuhle, 
die er herbeigeführt hatte, doch wieder der ſelbſtbewußte Bertreter 
einer der angefeheniten deutjchen Kirchen in feinem Verkehre mit 
Rom, und ungeachtet der in jeinen legten Jahren jtärfer erfenn- 
baren Hinneigung zu ftrengen religiöjen Uebungen blieb der Erz- 
biſchof Läjjiger in der vom apoftolifchen Stuhle erwarteten und ge- 
wünfchten dienjtbereiten Willfährigfeit. So verlor jich auch wieder 
allmählich aus den Urkunden Alerander’3 II. die Erwähnung der 
1063 Anno ausdrüdlih zuerfannten Erzfanzlerwürde, und von 
1067 an war diejelbe für Anno und den erzbifchöflichen Stuhl 
von Eöln überhaupt befeitigt. Vollends zwifchen Gregor VII. und 
Anno war das Verhältniß ein, wenigstens im Beginne der päpit- 
lihen Regierung, ſehr fühles, und ebenjo benußte der Papſt noch 
einen Anlaß gegenüber Anno's Nachfolger Hildulf, um in einem 
Briefe eine Aeußerung einfließen zu laffen, melde diejer wenig 
freundlichen Stimmung Ausdrud gab. Gregor VII. jchrieb in 
ausdrücklich tadelnden Worten über die Schädigung, die Braumeiler 
durch Anno erfahren hatte, und beurtheilte daneben den Ber- 


207), Vergl. Bd. I, ©. 404 u. 405, wo allerdings in n. 20 auf Lambert's 
Einjeitigfeit hingewieſen wurde. 
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jtorbenen nur als einen Mann, den er zwar jonjt allerdings ala 
den Volljtreder von vielen guten Dingen fennen gelernt babe ?®). 

— Um jo mehr mußte in den Kreifen, weldhe ſich Anno während 
dejien legter Lebenszeit ganz bejonders nahe gerüdt gefühlt hatten, 
dad Bedürfnig wach bleiben, das Andenken des Kirchenfüriten, 
welchem fie fich zu Dank verpflichtet mußten, zu ehren. 

Schon wenige Monate nah Anno's Tode wurde eben Regin— 
hard, der bisherige Prior, als Abt des Klojters Siegburg ermählt, 
und durd ihn Fam, freilich erit dreißig Jahre, nahdem Anno aus 
dem Leben ausgejchieden war, die Abfaſſung einer Yebensbefchreibung 
des jchon im Geruche der Heiligkeit jtehenden Erzbiſchofs, durd 
einen Mönch von Siegburg, zur Anregung. Denn troß der hoben 
Verehrung, welche in der Stiftung Anno’3 dem Andenken des Gründers 
gezollt wurde, war e3 bier ebenfalld nicht unbefannt, daß von 
gewiſſen Seiten auch jegt noch vielfaher Vorwurf gegen jenen er: 
hoben werde, wie gemwaltjam begehrlich und ungerecht er im Leben 
gewejen fei, und jo wollte Reginhard auf diefem Wege dergleichen 
Stimmen widerlegen und das Gedächtniß des Erzbifchofs verherr: 
lihen; nicht länger ſollte, wie es der beauftragte Verfaffer in der 
Vorrede ausfprah, in dem Lande und unter den Menſchen, für 
welche Anno gelebt habe, unter weldhen er geitorben jei, welde 
jeden Tag durch feine Wohlthaten erquidt worden, der Beritorbene 
ein Prophet bleiben, der im Vaterlande nichts gelte, objchon an 
feinem Grabe die Wunderzeihen jo häufig jeien. Der Mönd 
fennt — keinen Anderen, der beſſer berufen ſei, Anno's Lob 
zu verbreiten, als ſeinen Abt, den die Reinheit ſeiner Ehrerbietung 
und die Kenntniß der Thatſachen zu dieſer Aufgabe drängen, dem 
aber auch eine ſolche Achtung zukomme, daß er durch ſich ſelbſt 
anderweitig nicht bezeugte Dinge genügend verbürge, und weil der 
Verfaſſer Anno nicht mehr mit eigenen Augen hat ſehen können, 
muß er geradezu feinen Auftraggeber als Gewährsmann im umfang- 
reichſten Maßitabe für fih in Anſpruch nehmen ?°°). 


208, Vergl. über das Erzlanzleramt Breklau, Handbuch der Urkunden: 
lehre, I, 197—199, auch 3b. I, ©. 308 (mit n. 4), jowie im Allgemeinen 
Lindner, Anno Il, 90 u. 91, der auch auf das bemerfenäwerthe Urtheil 
Gregor’s VII, in J. 5043, hinweift: Patratorem quidem multorum bonorum 
agnovimus fratrem nostrum Annonem archiepiscopum. Sed tamen in hae 
parte (betreffend da3 Brauweiler entriffene Gut Glotten: vergl. Bd. I, ©. 325 
u. 326, ſowie vorhin ©. 602, n. 203) ıninime defendendus est, non errasse. 
dum quod beato Nicolao (sc. dem Kloſter Brauweiler) — sanetae 
genitriei Dei (se. der St. Mariengreden-Kirche) gratum holocaustum aesti- 
mavit (Vita Wolthelmi, e. 14, 1. e.). 

209) Die Vita Annonis jagt von Neginhard — Praefatio: .. . pater 
Reginhardus coenobii Sigebergensis amministrator, qui formam seriben- 
dorum tradens, ita me, suorum ultimum, huic operi subjugavit, ut, cum 
verbis propriis utar, eius omnino sensum sequar (etc) — Lib. III, e. 7, 
daß er, zur Zeit von Anno's letzter Krankheit unus ex senioribus .. . offlicio 
prior, hernady post eius (sc. Annonis) hine emigrationem paueis mensibus 
elapsis, electione fratrum coactus est onus suscipere totius monasterü, 
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Die Lebensbejchreibung ift in drei Büchern in der Art durch— 
geführt, daß die beiden erjten, ohne bejtimmtere Ausjcheidung des 
Stoffes unter einander, ji über Anno’3 Wirffamfeit bis in den 
Anfang des Jahres 1075 verbreiten, das dritte die legte Lebens— 
zeit und den Tod, jomwie die Leichenfeier in fich jchließt. Dabei 
ift in den wejentlichiten Stüden, welche wirklich werthvolle Nach— 
rihten bieten, eine meiſt mwörtlihe Anlehnung an das Werf des 
Möndes von Hersfeld, Yamıbert, erfichtlich *'°); erft das dritte Buch 
hält fi davon mehr frei. Allerdings ift der weit größere Raum 


jowie daß dieje Leitung des Kloſters — hodie — per annos jam 29 dauere 
(l. e., 466, 500 u. 501). In Lib. III, c. 19, rühmt die Vita den Fortſchritt 
der Kloſters Siegburg unter Reginhardb: Ex rebus quibus tunc sacri corporis 
(sc. Annonis) locus die noctuque plenus inveniebatur, tanta operatus est 
(sc. Reginhardus), ut cum vix numerum 40 monachorum ipse primum 
abbas effectus susceperit, in brevi haec eorum paucitas ultra 70 vel 
80 fratres exurrexerit (509. Doch muß Reginhard noch im gleichen Jahre 
1105 geftorben fein, weil am 24. November des Jahres in St. 2975 fchon 
Guono als Abt genannt if. Die noch 1105 gegen Anno gehende üble Nachrede 
hebt die Praefatio hervor: Phariseorum alumpni .... nunc in Annonem 
sanctum ... garrientes ... .. dieunt: ... homo non ignotae personae fuit, 
cuius vitam rapinis et injusticiis servientem quisquis ad aequitatis libram 
diligenter inspexerit, quam falsa sint haec (sc. figmenta), suo satis judicio 
investigabit, nadjher: Hoc est profeeto quod dieitur: Non est propheta 
sine honore nisi in patria sua — (465), und diejelbe ift überhaupt beftimmt, 
folden qui nobis ex utroque latere pugnas instruunt hostes zu antworten. 
Daß der Berfaffer der Vita Anno nicht perjönlich kannte, fchiebt er Lib. I, 
e. 38, ein: qui etsi corpore necdum viderimus (sc. Annonem) (483). Die 
Stellen, in welchen derſelbe auf feine Quellen, neben Reginhard's Mittheilungen 
— vergl. Lib. III, ec. 26: secundum jubentis nobis fidem patris (513) — 
berweift, 2 Köpte in der Einleitung zur Ausgabe, 1. c., 463, n. 8—16, 
beraus. on einer jüngeren ungedrudten Vita theilt %. W. E. Roth im 
Neuen Archiv der Geſellſchaft für ältere deutfche Geſchichtslunde, XIT, 209— 217, 
Prolog und Gapitelüberficht aus einer Darmftädter Handſchrift mit; diefelbe 
lehnt fich, doch verfürzend, an die ältere Vita an, und ift am Ende des 
12. Jahrhunderts durch einen Siegburger oder Grafihaiter Mönch verfaßt (im 
Anhang des Gobder ftehen Wunder Anno’, die zu Bamberg bewirkt wurden, 
zum Theil, ala derfelbe dort Scholafter war). 


ministerium —— in ascensu graduum satis humili contentus sede 
quiescebat (4 


in der Schilderung des Gölner Aufftandes von 1074 aus Lambert nicht auf: 
nahm, erftlich die ob. ©. 392 in n. 111 mitgetheilte über Anno's Yähzorn, 
dann diejenige über die Verwandlung Cöln's, der biäher fo belebten Stadt, durch 
Anno's Radehandlungen, von ©. 398, n. 125 (dieje lehtere ifl durch eine Aus: 
führung erſehzt, die fi bis auf das in Excurs I aufgenommene Urtheil, ob 
Anno —** ſei, als ziemlich farblos erweiſt). 
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dur eigene Mittheilungen des Berfafjers ausgefüllt. Doch mit 
Ausnahme derjenigen über die Jugendzeit und die legten Lebens- 
momente jeines Helden jind diefe Nachrichten ganz überwiegend von 
nur äußerſt untergeordnetem Werthe. Eine Menge breit ausge: 
jponnener Gejchichten und Geſchichtchen jollen als Beweije für Die 
Frömmigkeit, die Enthaltung, den priefterlichen Eifer, die Mild- 
thätigfeit, aber auch für die Wunderfraft, die Vorausjagungen 
Anno's dienen, und jo würde dieje Lebensbejchreibung, deren Ur— 
beber den Erzbijchof zumeiſt danach beurtheilte, wie er fich den 
Mönchen von Siegburg und denjenigen jeiner anderen Stiftungen 
gezeigt und wie viele Weberbleibjel von Xeibern Heiliger er er: 
mworben oder zu höherer Verehrung gebracht habe, für fih allein 
von der Wichtigkeit des gejchilderten Mannes nur eine ſchwache 
Voritellung geben, mag dabei auch noch jo jehr die Behauptung 
von dem Verfaffer erhärtet werden, daß, jo weit er jehen fann, 
nad) dieſem großen echt fatholiichen Manne, dem Vorkämpfer der 
Kirche und dem Verfolger der Gemwaltthaten, ein ähnlicher Seelen: 
birte nicht mehr hervortreten werde?!). Allerdings jcheint man 


211) Giejebrecht, II, 5. Aufl., 577, fagt furz und richtig: „Anno konnte 
feinen Ichlechteren Biographen finden“. Der Preis des vir magnus (etc.) fteht 
Lib. III, e. 4 (499). Einige originellere, doch auch nicht wichtige Angaben 
über Anno's Weziehungen zu Heinrich IV. find u. a. in Lib. I, c. 16: quo- 
tiens curiae necdum praesens adesse nunciabatur, non laicus, non clericus, 
non comes, non alius quis potens, non episcopus, non ipse denique rex 
exceptus est, qui non habitum suum aliter excoleret, comam aequaret, 
gestus quoque suos eo praesente temperaret —, ober in c. 24: quodam 
tempore rege pessimis adversum se (sc. Ännonem) consiliis inflammato, 
pergens ad curiam (sc. Anno)... .rex... .eo veniente quasi divinitus 
ımpulsus, surgens, osculum pacis ei cum magna dilectione perrexit, auch 
Lib. II, e. 15: Erat regalium obsequiorum in urbe Mogontia tempore 
quodam celebritas agenda, primisque de regno juxta morem ad curiam 
evocatis, Anno venerabilis et famosi inter omnes nominis a rege cnram 
et amministrationem huiusce tripudii tune acceperat (474, 477, 489). Zur 
Gharatteriftit Anno’3 gehört u. a. in Lib. III, ec. 11: procuratoribus rerum 
episcopalium aceitis..... singulos constrinxit, ut in exsolvendis quae 
debebat — nam aeris alieni non exiguae quantitati tenebatur obnoxius — 
sine personarum acceptione pro eo succederent, eandem justae retribu- 
tionis fidelitatem ut in christiano et in Judeo custodientes (etc.) (502). 
Zwiſchen der Berliner Diljertation Floto's: De sancto Annone, 1847, dem 
bemerkenswerthen Vorläufer des fpäteren größeren Wertes des Verfaſſers, und 
Zinbner, Anno II. der Heilige, 1869, fteht zeitlich Aegidius Müller, Anno II. 
der Heilige, Erzbiichof von Köln und dreimaliger Reichsverweſer don Deuticd: 
land (ete.), Leipzig, 1858. ein ebenfo jonderbares, ala anmaßlich dargebotenes 
Merk, welchem die Vita Annonis als „vorzüglichfte voNftändigfte Duelle“ er: 
icheint, die Lambert, wohl in den von Reginhard gemadten Vorarbeiten, mit- 
unter fogar wörtlich benußt habe, und welder u. a. auch Anno's Wappen 
— da3 der Grafen von Daſſel — mitzutheilen in der Lage ift: Lindner, 7, 
nennt die Schrift gut „eine moderne Auflage der Vita Annonis“, Müller's 
unkritiſches Verfahren ift um fo weniger entichuldbar, ala Mooyer jchon 1844 in 
ber Zeitfchrift für vaterländiihe Geichichte u. Alterthumskunde des Vereins von 
MWeftfalen, VII, 39 ff. — eine Stammtafel, 65 — in der jehr beachtenswertben 
Studie: Anno I. der Heilige, Erzbiſchof von Köln, feine Gefchlechtäver: 
hältniffe und feine geiftlichen Stiftungen — burdaus das Wichtige ge 
bradt Hatte. 
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auch in Siegburg ſelbſt mit der Leiftung des beauftragten Mönches 
nicht zufrieden gewejen zu fein, aber nicht wegen des Anhaltes, 
fondern nur um der Form willen. Denn Abt Neginhard ſandte 
die Arbeit, noch ehe fie abgejchloffen war, an einen fchriftftellerifchen 
Meijter, damit derjelbe die Geftalt des Werkes verbefjere und ihm 
äußeren Schmud verleihe.. Allein diejer lehnte in einem aner- 
fennenden Antwortjchreiben die zugewiejene Aufgabe auch aus der 
Urjade ab, weil er einen verhüllenden Aufpug für unpafjend er- 
achtete, wie er das an Beijpielen aus Heiligenleben und Wunder- 
geſchichten darthat ?'?). | 

Hatte ſchon in dieſer Lebensbefchreibung Anno an vielen 
Stellen nicht nur die Bezeichnung des Verehrungswürdigen, des 
Celigen, jondern geradezu des Heiligen, des Heiligiten getragen, 
während doch noch mehr als zwei Menjchenalter nach derjelben 
verftrichen, bis die Heiligiprehung des Erzbiſchofs eintrat, fo heißt 
vollends in dem jchönen deutſchen Gedichte, das unter Zugrunde- 
legung des in Siegburg entitandenen Werkes, wohl unfraglid an 
dieſer gleihen Stätte, faum allzu lange nad) Reginhard’3 Zeit, ge- 
Ihaffen wurde, Anno fait durchweg der Heilige. Freilich nähert 
fih der Dichter nur über große Abjchweifungen hinweg jeinem 
eigentlichen Stoffe, und auch nahdem er Cöln zuerft erwähnt hat, 
die hehre Stadt, welche zu Anno’3 Verherrlihung diente, wie der 
Erzbiſchof, der frömmite Mann, als Richter dieje Schönfte Burg im 
deutſchen Lande erleuchtete, greift er in deren Gejchichte wieder un— 
endlich weit zurüd, bis er abermals nad) drei und dreißig Biſchöfen 
auf Anno gelangen fann, den viel theuren Mann, welchen Alle, die 
Tugend und Wahrheit pflegen wollen, als einen Spiegel anjchen 
mögen. Darauf werden, eben im Weſentlichen im Anfchluffe an 
die lateinische Xebensbejchreibung, Anno's Verdienfte, feine hohen 
Eigenjchaften gepriefen; denn jelig jtand die zu Cöln gehörende 
Welt, da fie jolchen Biſchofs werth war, jelig aber auch das Reich, 
fo lange der qute Herr des Gerichtes pflegte. Aber ihn fchliff auch 
Gott mit manchen Bejchwerden, wie der Goldſchmid thut, wenn 
er eine gute Spange ſchaffen will. Doch wie Anno geftorben war 
und er zu Gottes Gegenwart und den ewigen Gnaden aufitieg, da 
zeigte er von oben herab, welches Leben im Himmel fei, und wirkte 
ichöne Zeichen bei dem Grabe, in dem man ihn als einen Todten 


212) Der Brief an ben abbas R. et grex dominicus sub eo et cum eo et 
secundum eum in vietorioso monte altissime degens — Sudenborf, Registrum II, 
41— 45, geichrieben von M. — wurde von dem Herausgeber dem Manegolb von 
Lautenbach — doch vergl. Wattenbah, Deutichlands Geichichtäquellen, II, 
5. Aufl, 98 — zugelchrieben. Das Werk war bei der Zufendung noch uns 
vollendet: der Briefichreiber äußert einen Wunſch auf die Zeit, cum opus 
ipsum extrema manu absolutum fuerit, eben das scriptum, quod per me 
melioratum voluistis. Er räumt ein: Grandius quidem et longe ambitio- 
sius nonnulla diei possunt. Quis negat? —, meint aber: Vita sanctorum et 
miracula .. . nolunt seculari fuco deformari, ossaque illa virtutum pom- 
patica verborum opulentia ... . adipe gravantur, unter Beifügung breiten 
rhetoriichen Beiwerkes. 

Meyer von Anonau, Nabrb. d. dtſch. R. unter Heinrih IV. u. V. Bd. II. 39 
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eborgen zu haben meinte. Mit einem ſolchen einläßlich erzählten 

Wunder ihließt das Gedicht. Das geſchieht deßhalb, damit die 
Menſchen des reihen Gottes Güte verftehen; denn — ſo heißt es 
ſchon im Anfange — Chrijtus thut jo mande Zeihen durd den 
theuren Mann, den heiligen Biſchof Anno, damit die Menjchen 
vom weltlichen zum ewigen Leben gewiejen werden ?'?). 





213) Daß die Maere von sente Annen zwiſchen die vom Dichter benützte 
Vita eineötheild und die Translation und Heiligſprechung, die 1183 geichab, 
andererjeitö fiel und daß derjelben die Vita zu Grunde lag — von den Be: 
ziehungen des Liedes zur Kaiſerchronik ift hier nicht zu reden — zeiate be: 
ſonders gegen Holgmann — in Pieiffer’3 Germania, Il, 148, welcher Lambert 
von Hersfeld für den Dichter hielt — Gfrörer, Gregorius VII, VII, 472—474, 
aber auch Lindner, 1. c., 2, ſtimmten ihm hierin noch bei — &. Kettner, Zeitichrift 
für deutiche Philologie, IX (1878), 257—337. Ohne Zweifel ift demielben 
auch darin beizuftimmen, dab das Annolied nicht viel jpäter ala 1105, umd 
zwar in Göln oder deilen Umgebung, kaum anderäwo ala in Siegburg, entftand: 
nur fann nicht, wie Kettner, 304, will, v. 645: där üffe (se. zu Sigeberg) steit 
nü sin gräf — als Beweis für eine notbwendige Entftehung vor 1183 ae: 
nommen werden, da ja jelbfiverftändlich die Tranalation bei der Heiligprechung 
(vergl. auch den Libellus de translatione, c. 11: Translatum est de tumulo 
corpus ... et in brevi intra locellum auro et gemmis fulgentem decenter 
reconditum, SS. X1, 518) fi nur innerhalb von Siegbura, nicht etwa von 
da nad) Göln, vollzog. Ebenſo weift Stettner, 1. c., XIX (1885), 321—338, mit 
triftigen Argumenten die Annahme von W. Milmanns — Beiträge zur Ge 
ſchichte der älteren deutſchen Litteratur, 11: Ueber das Annolied (1886) — 
zurüd, daß nämlich eine nicht erhaltene einfachere Vita, die Vorlage der befannten 
Vita, Quelle des Liedes, dieſes aber 1077 oder 1078 verfaßt fei; jebr gut verweiſt 
Kettner da auf v. 505 u. 506: dä ist nü dere kuoninge wichtüm, dis päbis 
senitstül (in Bezug auf Mainz), die in Zuſammenhang mit den Greigniffen im 
Beginn bes Jahres 1106 gebracht werden und als für eine Abfafiung des Liedes 
bald nad der Vita jprechend aufgeführt find; indeilen hielt feitber auch Boat, 
Mittelhochdeutſche Litteratur (in H. Paul, Grundriß der germaniſchen Philoloaie, 
II, 1. 251 ff.), die Entftehung des Annoliedes ſchon in den Jahren 1077 bis 1078 
feft, unter Anfegung der Vita Annonis — als einer Ableitung — nach 1105. 
Vielmehr ift wohl das Lied furz nach Abt KReainhard’s Tod, auf Abt Cuono’s, 
deſſen Nachfolger, Anregung, in Siegburg entftanden, wie denn Cuono aud in 
Regensburg, wohin er 1126 ala Biſchof ermählt wurde, ähnlichen fchriftftelleriichen 
Unternehmungen nicht fern fand: vergl. die weitere Ausführung der durch 
K. Roth, in deſſen Ausgabe des Annoliedes (1847), gebrachten Andeutungen — 
über Entftehung des Liedes in Siegburg — durch Schröder, Monum. German., 
Deutsche Chroniken, I, I 51 (derfelbe ftimmt auch, 438, in den „Nachträgen“, 
Kettner in der Frefthaltung der Priorität der Vita Annonis vor dem bald nad 
1105 verfaßten Liede zu). Die für Deutsche Chroniken. I, II, ſchon längere 
Zeit verfprochene neue Ausgabe de3 Annoliedes — von M. Rödiger — ift zur 
Stunde noch nicht erichienen. 
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Heinrih IV. war noch zu Goslar, nachdem er das Weihnadhts- 
feft dort begangen hatte, anmwejend. Da famen nach den päpit- 
lihen Legaten, die jhon vorher am Hofe eingetroffen waren, auch 
jene drei früher durch den König jelbjt an Gregor VII. abge- 
jhidten Gejandten am Hofe an, mit dem Briefe des Papſtes, 
weldyer wahrjcheinlid am 8. December gejchrieben worden war, 
und deſſen weiter binzugefügten gebeimen Aufträgen?) Am 
l. Januar eröffneten fie dem Könige ihre Botjchaft ?). 

Aber dieſe Mittheilung hatte eine Wirkung, welche alsbald 
jeglihe Möglichkeit eines weiteren Verfuches, zwifchen Papſt und 
König ein Einverftändniß aufrecht zu erhalten, ausjchloß. Die 
Forderung der Buße, das Begehren, daß der Verkehr mit den er- 
communicirten Theilnehmern am königlichen Rathe aufhören, die 
Anordnung, daß im Falle der Verſäumniß des für die Bußübung 
geſteckten Zieles, der nächſten Faſtenſynode, die in Ausficht ge- 
jtellten Strafen, Ercommunication und Entfernung von der Re— 
gierung, in Kraft treten würden, das waren Zumuthungen, welche 
Heinrich IV., angefihts der im eben abgelaufenen Jahre errungenen 
Erfolge, fih nicht gefallen lafjen wollte. Zwar jollen nach einer 
Nahriht die Gefandten ihren geheimen Auftrag jehr vorfichtig 
ausgerichtet haben. Doc jei es, dak der König mehr heraushörte, 


— — — 


’), Vergl. S. 577—581. 

2) Die fo überrajhende Wirkung ausübende Eröffnung an Heinrid IV, 
geihah am 1. Januar — Bernoldi Chron.: Quae legatio in octavis Domini 
ad regem pervenit (SS. V, 432) —, nicht ichon am Weihnachtfeft, wie der 
Annalıft von 1075 an: Qui (sc. tres viri religiosi, ete.: vergl. ©. 581 n. 170) 
Goslariam ad regem eirca nativitatem Domini pervenientes (SS. V, 281) 
anzunehmen fcheint. Hier, ebenfo bei Yambert: Aderant preterea Hildebrandi 
papae legati denunciantes regi (etc.) (SS. V, 241), Liegt augenfcheinlich bie 
©. 582 in n. 171 angedeutete Bermengung der päpftlichen Vegaten mit den vom ' 
Papfte beauftragten königlichen Gelandten vor. Eine dem Bericht des königlichen 
Dom:Gymnafiums zu Magdeburg, 1883, beigelegte Abhandlung von Dr. M. Weder 
mann, König Heinrich IV. im Jahre 1076, ift ohne jelbftändige Bedeutung. 

39 * 
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jei e8, daß die Faſſung der Worte eine fchärfere war, als Gregor VII. 
das in jeiner Erwähnung des Inhaltes derjelben ausſprach, das 
fteht feit, daß in Föniglihen Kundgebungen nachher dem Papſte 
zum lauten Vorwurfe gemacht wurde, er habe ausdrüdlih Hein: 
rih IV. fagen laffen, daß entweder er jelbit — der Papſt — 
jterben, oder aber daß er dem Könige Leben und Reich entreißen 
wolle. So gerieth Heinrich IV. in den beftigiten Zorn und wies 
drohend die Gejandten jogleih mit jchwerer Shmadh von ſich hin: 
weg’). Es fann nicht überrafchen, daß ein jolcher jäher Wechiel 
der Stimmung fih in dem Könige volljogen hatte. In der vor- 
nehmijten Königspfalz jenes Landes, das er fich wieder unterworfen 
zu haben glaubte, waren ihm von Männern, die ihm zu Dienit 
verpflichtet waren, die aber jegt als gehorſame Werkzeuge des 
Bapjtes ſich erwiejen hatten, Dinge mitgetheilt worden, welche ihm 
unerträglich waren, welche er am wenigiten jegt, nad) dem günftig 
gewordenen Verfehre mit Rom, erwartet haben mochte. Allein 
wohl nod) mehr, als die Rückſicht auf die ſächſiſchen und deutjchen 
Angelegenheiten, mochte der Blick auf Stalien, auf die Störungen, 
welche Gregor VII. dort entgegenftellen Eonnte, Heinrich IV. be: 
berriden und zu meiteren Schritten bewegen. Gegenüber einem 
ſolchen Papſte fonnte der Blau der Romfahrt nicht feitgehalten, 
von dejien Händen die Kaijerfrone nicht erhofft werden, und wenn 
etwa dem Könige noh die am 7. December des abgelaufenen 
Sahres durch Gregor VII. gegen Thedald, den von Deutjchland 
her neu aufaejtellten Erzbifhor von Mailand, angekündigten Maß— 
regeln befannt geworden waren, mußte ihn vollends die päpitliche 
Mahnung erbittern. Denn die gleiche Faſtenſynode, von welcher 
Thedald's Schidjal abhängen follte, wurde jeßt auch gegen ihn als 
Schredmittel vorgejchoben ?). 


3) Heinrich's IV. Erregung jchildern Lambert: Quae legatio regem vehe- 
menter permovit, statimque abjeclis cum gravi contumelia legatis (241) 
und der Anmalift, zuerft a. 1075: Qui ... juxta quod illis per oboedientiam 
inpositurm erat, caute nimis, set non absque maximo vita suae periculo 
peregerant. Quos ille non bona patientia suscipiens ... ira et indignatione 
non mediocri succensus, dann a. 1076: Tandem vero rex, non modico furore 
post discessun virorum permotus (l. e., 281, 232) ganz ähnlich, während 
ißregor VII. in ber Kundgebung J. 4999 — Epist. collectae, Nr. 14 — ih 
verhältnigmäßig mild ausdrüdte: Qui indigne ferens, se a quoquam repre- 
hendi aut corripi (Jaffe, Biblioth. rer. German., II, 538: doch ift dann die 
Stelle: et indignum ducens, etc, auch vom Annaliften ausgenüßt, wozu vergl. 
©. 581 n. 170. Was der König aus den Worten der Gefandten heraus hörte, 
fagte er ſelbſt, iheild in dem dur Bruno, De bello Saxon., e. 66, eingeſchal— 
titen, unt. ©. 627 folgenden Briefe: in ipsum caput insurgere ausus es, 
mandans quae nosti, seilicet, ut tuis verbis utar, quod aut tu morerers 
aut michi animam regnumque tolleres (SS. V, 352), theils im dem Briefe, 
Codex Udalriei, Nr. 49: regno me privare studuit, minitans, regnum ef 
animam se mihi tollere, quorum neutrum concessit (Jaffé, Bibliotb., V, 108: 
vergl. unt. bein. 78). 

‚ +) Gieiebrecht macht, IIT, 349, darauf aufmerkſam, der Umftand, daß der 
König die Eröffnungen von feinen eigenen Giſandten, die, obſchon feine Vaſſallen, 
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So brach die ungeftüme Erregung durd alle Schranken, und 
der König war bereit, zu den äußerften Mitteln zu greifen. Erftlich 
befann er fich feinen Augenblid, dasjenige, was ihm foeben unter 
Feithaltung des Geheimnifjes gejagt worden war, entrüftet wie er 
war, jeinen verfammelten Räthen unter Aeußerung heftiger Be- 
ſchwerden mitzutheilen, wie von gegnerifcher Seite vermuthet wurde, 
um dadurd ihre Sache mit der jeinigen nur um fo feiter zu ver- 
fnüpfen. Denn außerdem nahm er nun erjt recht feinen offenen 
Verkehr mit den vom Papſte Gebannten gefliffentlih auf, eine 
Handlungsweife, welde ihm — als eine abſichtliche 
Hervorhebung ſeiner Hartnäckigkeit und des Ungehorſams gegen— 
über den eben erſt vernommenen verbietenden Mahnungen Gregor's VII. 
ausgelegt wurde. Ferner aber lud er nah Worms, auf Sonntag, 
24. Januar, eine Verfammlung der geiftlihen und weltlichen 
Fürften des Neiches ein. Was durch diejelbe volljtredt werden 
jollte, jchwebte dem von feinen Rathaebern umgebenen Könige 
wohl jchon in Goslar, als er die Aufforderung ausgehen ließ, vor, 
nämlich der nad) Rom angefagten Synode zuvorzufommen, ſchon 
ehe diejelbe einen, wie zu befürchten ftand, weitgehenden Beſchluß 
fafjen fonnte, aljo die Nechtsgültigfeit der von dort zu ermwarten- 
den Schritte durch eigene Maßregeln von vorn herein —— 
Daß ſehr weit gehende Feindſeligkeiten gegen Gregor VII. aus 
den Wormſer Berathungen hervorgehen konnten, war den auf der 
Seite des Papſtes ſtehenden Beobachtern der immer raſcher ſich 
entwickelnden Dinge ſicher nicht verborgen; denn ihr Urtheil über 
die nach ihrer Auffaſſung nur aus Simoniſten und Gebannten be— 
ſtehenden Umgebung Heinrich's IV. war das denkbar ungünſtigſte, und 
fie ſahen voraus, daß dieſelbe dahin arbeite, alle Anhänger des 
Königs gegen den Papſt mit fich zu reißen. Allein ob in des Königs 
Eeele seibt ſchon gleich der Plan fertig ftand, daß fein Thron 
und feine eigene Sicherheit nicht anders, als durch Gregor's VII. 
Entfernung, behauptet werden fönnten, daß aljo Mittel und Wege 
zu juchen jeien, damit derjelbe nicht länger Papſt bleibe, ift doc, 
troß der von einer Seite aufgeftellten Ausfage, nicht gewiß. Wohl 
aber kann nicht bezweifelt werden, daß am Hofe in diejen der 
Verſammlung zu Worms vorangehenden Tagen dur die Rath— 
ſchläge derjenigen, mweldye von der Falteniynode und ihren Straf: 
erlafjen die ärgfte Bedrohung zu gewärtigen hatten, die Stimmung 
eine unerhört angriffsbegierige werden mußte, jo daß in dem Aus: 


fih dazu Hatten brauchen laffen, zu hören befam, möge beilen Zorn nod 
aefteigert haben. Rante, Geſammelte Werfe, LULIL, 140 u. 141, weift in feinen 
tritiihen Ausführungen zu Lambert auf die Beziehungen zu ben italienischen 
fragen hin, und dazu möchte ftimmen, daß Heinrich IV. in dem erften ber in 
n. 3 herangezogenen Briefe fich geradezu beflagte: longius progrediens, regnum 
Italiae pessimis artibus alienare temptasti (sc. Gregor VII.). 
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tausch diefer Meinungen auch der König in feinem Zorn über 
Gregor VII. fih in zunehmendem Grade beitärft fühlte?). 

Bon Goslar begab ſich Heinrich IV. nad dem Rheine, und 
er war jelbjt in Worms anmejend, als, dreiundzwanzig Tage nad) 
der Entgegennahme der verhängnißvollen Eröffnungen, der mit der 
Synode verbundene Reichstag begann‘). Aus der Reihe der zahl- 
reihen hohen Geiftlihen — auch Aebte waren reichlich vertreten — 
find, von Namen der zur Verfammlung gefommenen Inhaber des 
bifchöflichen Amtes, diejenigen zweier Erzbifhöfe und von vier- 
undzwanzig Bifchöfen befannt. Jene zwei waren Giegfried von 
Mainz und Udo von Trier, und aus ihren beiden Erziprengeln 
waren, von Mainz Nichbert von Verden, Huzmann von Zpeier, 
Wernher von Straßburg, Burchard von Bajel, Otto von Conitanz, 
Adalbero von Würzburg, Üdalrih von Eichitädt, Hezilo von Hildes- 
heim, Immad von Paderborn, aber auffallender Weiſe auch Burchard 
von Halberftadt, den ohne Zweifel jein Wächter Ruopert von Bam— 
berg herbeigeführt hatte, von Trier Hermann von Met und Pibo 
von Toul. Der Erzbiihof von Salzburg fehlte, wie es feiner Ge— 
finnung völlig entipradh; aber Dtto von Regensburg und Ellinhard 
von Freifing hatten fich eingefunden. Ebenfo war Cöln, deſſen 
Erzituhl noch Feine endgültige Bejegung wieder gewonnen hatte, 
nur durch die Sprengelbiichöfe Wilhelm von Utrecht, Heinrich von 





5) Das Vorgehen ber Könige wird von bem Annaliften beurtheilt —: a. 
1075: totum quod ipsi secreto in aurem elocuti fuerant (sc. die Gejandten) 
. . convocatis suis consiliatoriis palam fecit enarrari querelosus, ea ut 
fertur intentione, ut non solum ipsius, set et suas proprias tanto magis 
defendere conarentur causas. Et mox, quod praeter caetera domnus 
apostolicus ei specialiter interdixit, excommunicatis ex studio tune pervi- 
eaciter communicavit, non attendens caritatis et longanimitatis illius 
paternae tolerantiam, qua salutem et honorem ipsius in gremio sanctae 
aecclesiae se amplexurum fore per hos viros sibi fidelissime demandarit, 
si resipuerit (ete.: in dem lebten bier mitgetheilten Satze lehnt ſich der Autor 
wieder — vergl. n. 3 — an Gregor’s VII. Brief an, und zwar an 1. c., 538, 
3. 22—24), a. 1076: rex... non solum non resipuit, quin potius ampliori 
tergiversatione contra fas temerarius satis periculose desipuit. Namque 
infausto consilio cum suis inito, plures regni episcopos et principes, eos 
maxime quos suae voluntati consentaneos noverat, apıd Wormatiam con= 
vocavit (l. e., 231, 282). Lambert ift kürzer: omnes qui in regno suo essent 
episcopos et abbates Wormaciae dominica septuagesimae convenire precepit 
(ähnlich Bernoldi Chron.: in septuagesima apud Wormaciam colloquio facto — 
SS. V, 432 u. 433), doch ſchon mit Angabe des Verhandlungägegenftandes (vgl. 
dagegen n. 10): tractare cum eis volens, ad deponendum Romanum ponti- 
ficem, si qua sibi via, si qua ratio pateret; ın hoc cardine totum verti 
ratus salutem suam et regni stabilitatem, si is non esset episcopus (241 u. 
242). Daneben ift Bernold's Aeuferung, De damnatione schismaticorum, 
Epist. III, ce. 7, nad) der ©. 580 in n. 169 erwähnten Stelle, von Wichtigkeit: 
Hainricus rex ... tale consilium a simoniaeis sive excommunicatis accepit, 
ut omnes sibi subjectos ab apostolico presule separaret sicque sanctam 
Romanam synodum deauctorizaret ... . Accepto igitur consilio, ante ean- 
dem synodum in septuagesimam generale colloquium apud Wormaziam 

eondixit (Libelli de lite, II, 49). 
°) Lambert jagt ausdrücklich: Rex statuta die venit Wormaciam (242. 
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Lüttih, Friedrih von Münfter, Egilbert von Minden, Benno von 
Osnabrüd dargeitellt. Der Vorfteher der Magdeburger Kirche war 
fern; dagegen hatten Eberhard von Naumburg und Tiedo von 
Brandenburg, welcher allerdings wahrjcheinlih in Bremen weilte”), 
fich eingefunden. Aus Burgund war einzig Bischof Burdard von 
Laujanne, aus Italien Biſchof Bruno von Verona anwejend. Da: 
gegen dürfte kaum eine größere Zahl weltlicher Fürften fich einge- 
tunden haben; wenigſtens ijt einzig Herzog Gottfried von Nieder- 
lothringen — er war ohne Zweifel zugleich mit Biſchof Wilhelm 
von Utrecht gekommen, bei welchem er das MWeihnachtsfeft begangen 
hatte*) — als Theilnehmer genannt, wobei aber eine um fo reich- 
lihere Einwirkung auf die Verhandlungen ihm wohl mit Nect, 
zwar von übelmollender Seite, zugejchrieben wird. Die Leitung 
der Verfammlung der geiftlichen Herren jtand aber bei Erzbiſchof 
Siegfried, der nochmals bier feine Unbeftändigfeit, indem er durch» 
aus die Sache des Königs gegen den Papſt ergriff, darlegte. Ent— 
gegen der in den legten Monaten, feit dem Bejuche in Rom, April 
des vorhergegangenen Jahres, bewiejenen Gefügigfeit, welche zwar 
den Forderungen Gregor's VII. noch ſtets nicht genügend erfchienen 
war, trat nunmehr Sieafried nochmals, im Bewußtfein der Stellung 
des Leiters einer Synode der deutjchen Bilchöfe, dem Papſte ent- 
jchieden in den Weg; die Erinnerung an alle erlittene Unbill hatte 
den Ihwahen Mann muthig gemadt?). 


*) Vergl. ©. 69 n. 56, daß dieſer Biſchof wahrſcheinlich in Bremen jich 
aufhielt. Was nun immer die Urſache des Wegbleibene Erzbiichof Liemar's von 
Worms gemweien fein mag — Gielebrecht, III, 352: „entzog ſich wohl gefliffent: 
li) der mißlichen Sache“, oder Dehio, Geichichte des Erzbistums Hamburgs 
Bremen, II, 8: „ohne Zweifel erfannte er das Goncil ala das unfelige Unter: 
nehmen, da3 es war . . . nur wenige teilten mit ihm den Mut, gegen den 
damal3 im Glüde ftehenden König ihre jelbitändige Meberzeugung zu wahren” —, 
dieſer Tiedo könnte allenfalls gewiſſermaßen ein Stellvertreter Liemar's gewejen 
fein. Denn konnte diefen nicht die fich wiederholende Krankheit — vgl. S. 447 —, 
wie dor einem Jahre gerade in diejer ungünftigen Jahreszeit — vgl. in dem 
I. e, n. 4, citirten Briefe: me toto autumno toto hyeme ... . prepeditum 
— don Wormd entfernt gehalten haben? 


8) Die Anmeienheit in Ntrecht bezeugt die Klofterchronit von Et. Hubert, 
e. 31: In sequenti sollempnitate dominiei natalis dux Godefridus natalitiam 
curiam celebravit in magna gloria Trajecti .. . ultima fuit pompa huius 
une ostentationis (SS. VIII, 588), und Diedmann, Gottfried III. der Budlige, 
79 u. 80, fchließt wohl mit Recht auf Berabredung von Maßregeln zum Schuß 
von Holland — vergl. nachher bei n. 53 —; dagegen legt er zu großes Gewicht 
auf die Angabe der weit jüngeren Vita Annonis, Lib. III, ec. 12: in tam 
remotas terras, ubi tune dicebatur consistere dux, aliquem ad eundum et 
redeundum sufficere sub intervallo praeseripti temporis (SS. XI, 502: vgl. 
©. 596, n. 192), um daraus zu entnehmen, daß Gottfried fchon in den lebten 
Tagen Anno’, Anfang December 1075, in Frisland geweſen fein möchte. 

9) Die Namen der geiftlichen Teilnehmer (eigenthümlich ift innerhalb der 
Reihe, deh ala vierter Biſchof, lange vor feinen fächfiichen Nachbarn, zwifchen 
Meg und Lüttich vorher, Zoul nachher, derjenige von Verden fteht: doch ift der 
Name Richbert für diefen ganz Ausſchlag nebend, aljo nicht etwa an Verdun zu 
denfen) ergeben fich aus der in n. 14 erwähnten Kundgebung. Im Allgemeinen 
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Es ſcheint, daß auch noch in Worms, als die VBerfammlung 
ſchon zufammengetreten war, die Berathungen über den einzu: 
fchlagenden Weg fortgejegt wurden. Heinrich IV. war zu einem 
feſten Entjchluffe, wie dem von Rom ber drohenden Schlage nicht 
nur auszumweichen fei, jondern derjelbe von vorn herein zur Uns» 
möglichfeit gemadt werde, noch nicht gefommen, und jogar von 
gegnerifcher Seite, wo des Königs Vorgehen auf das heftigite ver- 
worfen wurde, fand das Geftändniß ftatt, daß er nicht jo jehr aus 
fich jelbft zu der den Kampf ohne gleichen eröffnenden Erklärung 
gegen Gregor VII. gekommen jei. Seine Rathgeber, Simoniften, 
Ercommunicirte, ſowie zugehörige Genofjen dieſer Leute, hatten 





reden von der Theilnahme an ber Verfammlung Lambert: venerunt etiam 
episcopi et abbates amplissimo numero (242), ferner Bernold in der ſchon in 
n. 5 citirten Streitichrift, gleih im Anſchluß an die dort mitgetheilte Stelle: 
uo preter regni sui principes quam plures episcopos et reliquos suos 
Adeles, vel pocius infideles, con — (sc. rex), noch ſpäter Gesta Trever. 
Addit. et Contin., Lib. I, e. 10 (frei ich in falſchem Zufammenhang, ald wäre 
Gregor’3 VII. Bannfludy vorangegangen, ebenjo unter unmittelbarer Anhängung 
der Brirener Eynode von 1080): convocato suae partis episcoporum, abbatum 
et aliorum graduum concilio (SS. VIII, 183); andere allgemeiner gehaltene 
Angaben lauten ganz übertrieben, im Chron. Hildesheim., ec. 17: pene omni- 
bus Ytalicis et Teutonicis episcopis inauditam et in omni canonum serie 
non lectam domni Gregorii papae septimi dampnationem subscribentibus 
(SS. VII, 854), oder Wido, De scismate Hildebrandi, Lib. I, c. 3: omnes 
Galliae et Longobardiae — convenire fecit (Libelli de lite, I, 537). 
Beftimmte Angaben bringen dagegen Marianus Ecottus, a. 1099 (refp. — irrig 
— 1077): In concilio 24 episcoporum, abbatum mtltorumque clericorum, 
Vurmatia mense Martii facto (falſche Monatsangabe), presente Heinrico rege, 
decretum est, Ekkeh. Chron. univ.: Habitum est concilium apud Worma- 
ciam, ubi presente rege Heinrico, universi pene 'T'eutonici episcopi preter 
Saxonicos (Annalista Saxo hier in der aus Efteharb genommenen Stelle rich- 
tiger: preter paucos de Saxonia, SS. VI, 707) Hiltibrandum papam ab- 
dicarunt (SS. V, 561, VI, 201: in den Annal. Palidens. fteht ftatt deſſen der 
Satz: Coneilium apud Wormaciam hereticorum episcoporum adversus papam 
Gregorium perverse congregatur, SS. XVI, 70). Mas die Abmweienbeit der 
Fächfiichen Biſchöfe — —— iſt ſie wenigſtens für Weſtfalen und Engern nicht 
vorhanden geweſen. Wenn Hejele, Conciliengeſchichte, V, 65 n. 1, die Genauig— 
feit des Berzeichniffes wegen der Nennung Immad's und Burchard’8 von Halber: 
ftabt anzweifeln wollte, jo haben Girörer, Gregorius VIL, VII 507, und 
Scheffer-Boichorſt, Annales Patberbrunnenses, 71 n. 6, bieje ———— 
ganz weggeräumt. Burchard's Berufung von Bamberg weg zu Heinrich IV. be: 
zeugt auch, freilich mit irriger Motivirung (vergl. in Excurs I), Lambert, a. 1076: 
ad palacium eum evocavit (247). Durch Donizo, Vita Mathildis, Lib. I. wird 
bie Leitung durch Siegfried hervorgehoben, v. 1274 ff.: (Rex) plures perversos 
eoadunang tempore certo . . Moguntinus ibi fuit archiepiscopus; ipsi judicium 
totum tribuit rex flagitiosus, v. 1284 u. 1285: Audax antistes Moguntinus 
nimis ille non Christum timuit, papam quando maledixit (SS. XII, 377), 
und wohl aus diefer Quelle floß Paul von Bernried’3 Abfchnitt, Vita Gre- 
gorii VIL, c. 66, wo auch der Moguntinus archiepiscopus et reliqui, qui 
sub ipso degebant suffraganei befonderd genannt find (Watterih, Pontif. 
Roman. vitae, I, 510). Gottfried’3 Antheil wollen der Annalift von 1075 an: 
non minimus suffragator et incentor illius (sc. Wormatiensis conspirationis) 
und Bernoldi Chron.: particeps, immo auctor supradictae conspirationis 
(sc. von Worms) betont wiſſen (SS. V, 283, 433). 


Einwirkungen d. Umgebung auf d. Entſchluß Heinrich's IV. 617 


von fi aus die Ueberzeugung gewonnen, daß das Strafurtheil 
de3 Papites fie ficher treffen werde, fall3 der König fich einem 
anderen Entſchluſſe zuwenden und in den kirchlichen Angelegenheiten, 
welche in der Schwebe lagen, ſich dem apoſtoliſchen Stuhle gehorjan 
und hülfreich erweifen würde. So ließen fie feinen gereizten Stol; 
nicht zur Ruhe fommen und verftanden es, durch geſchickt gewählte 
Voritellungen ihn in feiner Erregung unbeſchwichtigt zu laſſen und 
zu den gewünjchten ihnen nothwendigen Schritten zu bringen. 
Heinrih IV. mußte, geitügt auf feine Bijchöfe, in einem an 
Gregor VII gerichteten, demfelben den Gehorfam auffündigenden 
Schreiben die bisher gegebene Anerkennung als Papſt leugnen, fo 
daß auf diefe Weile, durch die Abſetzungserklärung, theils die zu 
befürchtende römijche Synode, mit ihren zu erwartenden Er- 
communicationsverfügungen, der Vollmacht beraubt und ungültig 
würde, theils der freie Raum für eine Neubejfegung des päpftlichen 
Stuhles entjtände. Auf diefem Wege waren aud) die Rathgeber, 
jammt dem Könige, von der Verurtheilung befreit. Nach diejen 
Rathichlägen ging alfo nunmehr Heinrich IV. mit den einberufenen 
Biſchöfen gegen Gregor VII. vor, und er gab auch nachher nad 
Rom Hin die Verficherung ab, daß er nicht anders, ald nad dem 
Antriebe diejer feiner Rathgeber, überhaupt die Verfammlung ein- 
berufen babe!°). 


— — — — 


10) Eine wegen ihrer gegen ben König gehegten Gefinnung voran beachtens: 
werthe Duelle, Bernold, De damnatione schismaticorum, 1. e. fteht mit ihrem 
Zeugniß voran: Qui pene omnes (sc. congregati), aut simoniaci, aut ex- 
commmunicati, aut eorum complices individui, se Romani pontificis censuram 
subituros non dubitabant, si rex resipiscens apostolicae sedi obediret eique 
in aecclesiastieis negotiis debitum adjutorium impendere vellet. (Eben diefe 
fih durch Gregor VII. bedroht fühlenden reverentissimi episcopi, qui nobis 
velut dulcissima membra uniti sunt, haben nad) dem nad n. 19 folgenden 
Briefe Heintich’3 IV. an den Papft die Wormfer Synode herbeigeführt: gene- 
ralem conventum omnium regni primatum ipsis supplicantibus habui — 
wobei eben dieje Bitten doch in erfter Linie auf diefe dem König näher ver- 
bundenen Männer zu beziehen find). Quapropter ex regis insolentia occasione 
accepta, regi non tam consenserunt, quam persuaserunt, ut literas pro- 
scriptorias, omnium eorum manibus per subscriptionem roboratas, ad 
apostolicam sedem transmitteret, quibus quasi proseripto Romanae sedis 
episcopo, synodus Romana regem excommunicatura nichilominus cassaretur, 
sicque ipsi cum rege ab apostolicae sedis censura liberarentur (l. c., 49 
u. 50). Dieſer ausdrücklichen —*2* — daneben halte man aber auch Arnulf, 
Gesta archiepiscoporum Mediolan., Lib. V, ec. 7: quorumdam suorum hor- 
tatu contra papam rex erexit sese Gregorium (SS. VIII, 30) — ftehen aller: 
dings viele abweichende gegenüber. Gewiſſermaßen in der Mitte fteht Bruno. 
Er räumt, De bello Saxon., ce. 65, zuerft ein, daß ber König cum suis de- 
ceptoribus una nah Worms kam, daß noch Vorberathungen ftattfanden: Rex 
... cum singulis vel binis consilium inivit, qualiter dignam vicem repen- 
deret illi contumeliae, quam omnes audieraut Romanum pontificem sibi 
fecisse (etc), Cumque multa multis modis diu volutarent, tandem quibus- 
dam eorum placuit, ut episcoporum concilio facto papam quasi simonia- 
cum communi consensu dampnaret, eoque deposito, rex in loco eius unum 
ve guis amicis constitueret, qui omnia quae regi fuissent placita, tota 
doluntate perficeret —, und dann erft folgt: Hoc igitur inito confirmatoque 
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Aber zur Verfchärfung des Gegenfaßes trug ganz vorzüglich 
noch der Umstand bei, daß in Worms einer der heftigiten perſön— 
lichen Feinde des Papites von Italien her, wo er zulegt bei Thedald 
in Mailand fich aufgehalten zu haben jcheint, ſich eingeitellt hatte. 
Der zum dritten Male, wie voll Abjcheues ein eifrig päpſtlich ge- 
finnter Zeuge betont, aus der Kirche ausgeftoßene Cardinal Hugo 
der Weiße hatte, nahdem ihm die Befehdung Gregor's VII. be- 
fonders an einer wichtigen Stelle, bei den Normannen, nicht in der 
gewünschten Weife gelungen war, jett als die Stätte jeiner auf- 
reizenden Thätigfeit die Umgebung Heinrich’ IV. erforen, und den 
Nathgebern des Königs mußte die Anwejenheit eines in allen 
Winfelzügen wohl erfahrenen Mannes, welcher den Boden in Rom 
genau fannte, aber auch Feine Scheu trug, zu dem, was er wuhte, 
Meiteres, das zweddienlich fein mochte, beizufügen, jehr erwünscht 
fein. Denn auf feinem anderen Wege ließ ſich befjer eine jtarfe 
Einwirkung auf die Entjchlüffe der Verſammlung erzielen, als durch 
die Berichteritattung eines hohen römischen Geiitlichen, von welchem 
befannt jein mußte, welchen weſentlichen Antheil er an der Er- 
hebung Hildebrand's auf den päpftlichen Stuhl gehabt hatte. So 
wurde denn Hugo vorgeführt, um feine Ausjagen zu machen, 
vielleicht auch Briefe vorzumeifen, die ihm nach einer allerdings 
viel jüngeren Ausjage aus Italien mitgegeben worden waren. Er 
muß weit ausgeholt haben, um die Lebensgeihichte des Papſtes 
darzuftellen, die Lebensweije defjelben in das Licht zu rüden. Bon 
dem Urfprunge Hildebrand’3 an verfolgte der Erzähler deſſen 
Thaten, verweilte dann befonders bei der Gejchichte der Wahl, um 
zu zeigen, in einer wie verkehrten Weiſe diejelbe vorgenommen 


consilio, fecit omnes suos episcopos convenire, et coegit eos (etc.) (SS. V, 
351). Dagegen behaupten andere Darftellungen den — IV. ſelbſt uns 
mittelbar ausgeübten Zwang in runden Worten. Der Annalift von 1075 an 
ichrieb: Quos pene omnes (sc. bie in n.5 aufgeführten Eingeladenen) debitam 
heato Petro et apostolicae sedis praesuli Gregorio oboedientiam abnegare 
(wieder in Anlehnung an Gregor’s VII. in n. 5 jchon erwähnten Brief, 1. c., 
38 3. 33 u. 539 3. 1) eique . . . . inita in id ipsum conspiratione abre- 
nuntiare coegerat (SS. V, 282), alfo allerdings in Lebereinftimmung mit Gre- 
gor VII. jelbft, in dieſem Briefe: episcopos pene omnes in Italia, in Teu- 
tonicis vcro partibus quotquot potuit, eirca fidem Christi naufragare feecit, 
dum eos ... abnegare subegit (l. e.). Ganz befonderd aber wurde der König 
ın den italieniichen Nachrichten jo einjeitig in die Mitte gerüdt: Bonitho, Lib. 
ad amieum, Lib. VII: Mox convocans multitudinem episcoporum non que- 
sivit Deum auctorem fidei .. . domnum papam .. . literis abdicavit suos- 
que episcopos subscribere coegit (Jaffé, Biblioth., II, 666), Donizo, 1. e., 
v. 1273 ff.: Rex mox hae illae discurrere caepit ad ista ... . Cum (pluribus 
—— adversum patrem loquitur reverendum (l. e.), Vita Anselmi 
‚ucens., ce. 14: inaudita deinde audacia et admirabili superbia sui facinorıs 
compotes nee dicendos collegit episcopos in eivitatem Wormatiam, habitoque 
eonciliabulo Sei primae sedis episcopum, quod a saeculis non 
est auditum (SS. XIl, 17), Wido, J. c.: ubi se apostolieis litteris conventum 
vidit, diminutionem sui imperii suaeque pecuniae veritus, ad eversionem lldi- 
brandi mentem intendit, qualiter id fierit exquisivit, et ne alicuius momenti 
eius excommunicatio haberetur . . . episcopos . . . ut ei maledicerent, im- 
peravit (l. c., 536 u. 537). 
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worden jei; aber ganz befonders bemühte er fich, Gregor VII. un- 
glaubliche Schandthaten nachzuſagen, mit welchen diejer fchon vor 
jeiner Erhebung begonnen habe. Ganz ohne Scham, ohne zu 
berüdjichtigen, daß in Herzog Gottfried der Gemahl der ohne 
Zweifel in das ärgite Licht geitellten Mathilde zuhöre — Hugo 
fonnte freilich über das gänzlihe Zerwürfniß der Ehegatten gut 
unterrichtet jein —, griff die Schilderung in die tmnigiten Be— 
ziehungen des Papſtes ein, um deſſen Verbindungen mit den er- 
lauchten Frauen in das jchlimmfte Licht zu Stellen und aus den- 
jelben heraus die heftigiten Anflagen zu holen. Aus dem Anhören 
der gewandt vorgebradhten Anjchuldigungen wurde der Eindrud ge- 
wonnen, Hugo babe fich befliffen, ein Trauerjpiel auszumalen, das 
für die Bilder der Schaubühne brauchbar gewejen wäre. Allein 
eben dieje Vermifchung wahrer Mittheilungen mit weit gehenden 
Uebertreibungen und gänzlichen Erfindungen war für den Augen- 
blid die richtig dienliche Bortragsweife. Die Rathgeber des Königs 
fanden, was fie ald Beweis für ihr Vorgehen gegen den Papſt 
haben wollten, bejtätigt ; Heinrich IV. felbft, der die von Gregor VII. 
gegen ihn gejchleuderten Vorwürfe mit folcher Empörung abge: 
miejen hatte, mußte eine Genugthuung empfinden, jolche Ausfagen 
zu vernehmen, für die ja der am genaueiten unterrichtete Kundige 
in dem ehemaligen Vertrauten des Papites jelbit gegeben zu jein 
jhien. Und wenn derjelbe etwa noch die Lage der Dinge in Rom, 
in Stalien ſelbſt ausführte, wie Gregor VII. durch die Normannen 
in Berlegenheit gejegt jei, wie in Rom felbit, auch nach der Aus: 
weifung des Gencius, die Gefahren fortdauerten, fo fonnten jolche 
Ausfagen nur noch die Weberzeugung befeftigen, daß eben jeßt 
Gregor VII. gefällt werden müſſe!!). 


19) Von Hugo’3 Eingreifen — veral. über benjelben zulegt ©. 575 — 
ipricht Lambert: Commode quoque conficiendis tantis rebus intervenit qui: 
dam ex cardinalibus Romanis Hugo cognomento Blancus . .. deferens 
secum de vita et institutione papae scenicis figmentis consimilem tragediam 
(dab das „eine Schrift“ de vita et institutione papae gewejen jei, wie Stein: 
dorff, Heinrich IIL, II, 471, annimmt, „aus Mibert’s Feder geflofien“, wos 
Martens, Die Belegung des päpftlichen Stuhles, 182, vermuthet, ift nicht ges 
fagt): seilicet unde oriundus, qualiter ab ineunte aetate conversatus, quam 
perverso ordine sedem apostolicam occupaverit, quae ante episcopatum, 
quae post acceptum episcopatum memoratu quoque ineredibilia flagiein 
commiserit. Huius auctoritatem, tamquam divinitus sibi destinatam, gra- 
tiesime amplexati et promptissime secuti . . . (242), ferner Bonitho an der 
in n. 10 herangezogenen Stelle: Hugonis Candidi acquiescens consilio (sc. rex) 
und Donigo, 1. c., v. 1278 ff.: Huc Hugo tune falsus venit, qui dieitur Albus... 
ter dampnatus . .. junetus et ipsis (sc. den in Worms Berfammelten) ad- 
versus papam fingens mala, laetificabat corda malignorum, regis simul et 
sociorum. Den Inhalt der Ausſagen Hugo’3 enthält das in n. 16 erwähnte 
Schreiben. Eınen Nahhall diejfer Dinge findet man bei Yambert, a. 1077, 
wo von Mathilde und deren Beziehungen zu Gregor VII. einläßlich geiprochen 
wird, nur dab matürlich der Erzähler da3 Gerede weit von Sich abweift: 
Sed apud omnes sanum aliquid sapientes luce clarius constabat, falsa ess® 
quae dicebantur, theils im Hinblid auf den Papft, deffen tam eximie tam- 
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So jpraden die Biſchöfe ihr Urtheil gegen Gregor VII. aus. 
Diejes jcheint zum Inhalte die Ausführung gehabt zu haben, daß 
derjelbe nit Papſt fein könne, daß er die Macht, nad dem Bor: 
rechte des römischen Stuhles zu binden und zu löfen, nicht inne 
babe und auch nicht jemals inne gehabt habe, da jein Leben durd 
jo große Schandthaten und Be befledt worden jei, daß ihm 
als einem in folder Weife Sculdbelajteten der Gehorjam fortan 
aufgefündigt werde; damit war aljo auch ausgeſprochen, daß die 
Erhebung Hildebrand's zur päpftlichen Würde als eine von Anfang 
widerrechtlihe Handlung Hingejtellt wurde. Aber nicht nur dieje 
allgemeine Erklärung wurde aufgeitellt — es iſt recht wahrjcheinlid, 
das Erzbiihof Siegfried, der ja in der Reihe der Namen zuerit 
fteht, da3 Verdammungsurtheil abgefaßt hatte —; jondern außer 
diejem von allen Theilnehmern an der Synode mit eigenhändiger 
Unterfchrift befräftigten Aechtungsbriefe mußte noch jeder Einzelne, 
damit er gehindert jei, etwa jpäter feine Mitwirkung an der Ab: 
ſetzung des Papjtes zu leugnen, feine eigene Zuftimmung öffentlid 
für fi allein urkundlich bezeugen... Der Wortlaut Ddiejer ge: 
jonderten Erklärungen, wobei eben jeder in dem eigenhändigen 
Schriftſtücke feinen eigenen Namen voranjtellen mußte, war: „Ach 
— darauf folgte der Name und die Nennung des Sitzes des die 
Norte niederjchreibenden Bischofs — verfage dem Hildebrand die 
Unterwerfung und den Gehorfam von diefer Stunde ab und ins- 
fünftig, und ich werde ihn von nun an weder ald Papſt anſehen, 
nod ihn jo benennen“. Ganz bejonders dieje jedem Einzelnen zu: 
gemuthete Losſagung joll unmittelbar vom Könige aus aufgezwungen 
worden jein!?). Allerdings war ohne Zweifel, wenn das auch nur 


que apostolice geführtes Leben, die signa et prodigia, quae per orationes 
papae frequentius fiebant, den zelus eius ferventissimus pro Deo et pro 
ecelesiasticis legibus, theil® in Rüdficht darauf, daß Mathilde — in urbe cele- 
berrima atque in tanta obsequentium frequentia obscenum aliquid per- 
petrans — nicht hätte verborgen bleiben können. Lambert führt da die Rede von 
diefen Ausfchreitungen, quod die ac nocte impudenter papa in eius volu- 
taretur amplexibus, et illa furtivis papae amoribus preoccupata post 
amissum conjugem ultra secundas contrahere nuptias detreetaret —, bie 
incesti amoris suspieio, auf die regis fautores et precipue clerici, quibus 
illieita et contra seita canonum contracta conjugia prohibebat (sc. papa), 
zurüd (257). Diedmann madt, 1. c., 80 u. 81, richtig auf den Ehluh uf 
merfjam, der aus dem Umftande der Vorbringung folder Reden vor Gottfried's 
Ohren gezogen werden kann. Der jpäte Zeuge Paul von Bernried bringt, 
c. 67, unter Anlehnung an Donizo, no die Erwähnung von Briefen: fietitns 
suis literis archiepiscoporum, episcoporum personas repraesentans, — 
von hervorgezogenen aliae epistolae sub omnium cardinalium senatus- 
que ac populi nornine titulatae, in welchen befonders die postulatio novi 
pontificis et abjectio legitimi pastoris gefordert geweien jeien; ebenfo habe 
Bug die Verſammlung bingemwiefen auf Gregor'3 VII. bedrängte Lage, bie 
multae inimieitiae, quas patiebatur a Nortmannis, a eircumjacentibus comi- 
tibus, ab ipsis ctiam traditoribus in urbe manentibus (l. c., 511). 

1?) Als den Inhalt des Urtheiles der Synode nennen Yambert: die sen- 
tentia (damnatio), quod papa esse non possit, nec ullam juxta privilegium 
Romanae sedis ligandi aut solvendi potestatem habeat vel aliquando 
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von einer Heinrich IV. feindjeligen Stimme hervorgehoben wird, 
bei manchen Theilnehmern die Stimmung, als fie jo den Bapit als 
abgejegt erklärten, eine gedrüdte; jenes Zeugniß will ſogar wiſſen, 
daß nur diejenigen wenigen Bifchöfe, die al8 Urheber des ganzen 
Planes von Anfang an hervorgetreten waren, mit Weberzeugung 
ihre Namen unterzeichnet, ihre Erklärung ausgeitellt hätten, während 
die Mehrzahl einzig in der Angſt des Augenblid3 unter dem ob= 
waltenden Drude jo gehandelt habe. Daß ein Biſchof Burchard 
von Halberjtadt in diefer Zwangslage ſich befand, ift einleuchtend. 
Aber ein anderer Bericht will doch nur von zwei Bifchöfen, die er 
mit Namen anführt, Adalbero von Würzburg und Hermann von 
Met, willen, daß fie einige Zeit gezögert hätten, zu unterjchreiben. 
Sie machten geltend, es ſei jehr unangemefjen und widerjtreite dem 
firhlihen Rechte, daß ein Biſchof in feiner Abwejenheit und nicht 
vor einer allgemeinen Kirchenverfammlung, dazu ohne gejegmäßige 
und taugliche Ankläger und Zeugen, che nur die ihm vorgeworfenen 
Verbrechen bewieſen feien, verurtheilt werde, geſchweige denn der 
Bapit, gegen welchen auch nicht von einem Erzbijchof oder Biſchof 


habuerit, qui tantis vitam probris ac eriminibus commaculaverit (242), 
dann in allgemeineren Ausdrüden Marianus Scottus (l. e.): ut bannum Ildi- 
brandi papae nullus curaret, nec papa esset, oder es ift in fürzefter Fafſung 
überhaupt nur von Abfegung die Rede, fo in der Würzburger Chronif: Con- 
eilium Wormatiae congregatur, ubi Hiltibrandus papa abdicatur (Ausg. 
von Huchbolz, 42, wozu — 43 — über die in gereistem Zone gehaltene ab: 
weichende Kedaction der Annal. Rosenfeld., SS. XVI, 100), over von Ges 
boriem-fündiqung: — Bermoldi Chron.: omnes quos potuit obedientiam 
papae exhibendam abjurare feeit (se. Heinrich IV.), Sigeb. Chron. (a. 1077): 
ommia decreta et facta Hildebrandi papae irrita esse debere... . eumque 
pupatu abdienndum esse judicant (SS. V, 433, VI, 363). Tier Arnal, 
August. deuten das Greigniß nur an: Discordia fedissima inter papaın et 
re;em, inter episcopos et duces, inter clericos et laicos. Papa propter 
zelum domus Dei respuitur (SS. III, 129. Beſonders beftimmt rede j:dod) 
Bernold, De damnatione schismaticorum, |. e, von den literae proscriptoriae 
(vergl. auch fchon die Stelle in n. 10): post multas Romani pontificis plas- 
hemias, hoe singuli sua subseriptione confirmaverant, ut nollent deinceps 
uiusmodi criminoso subesse vel aliquam obedientiam exhibere (l c., 50). 
Bon diefen perlönlichen Bezeugungen de3 Decretes hardelı außerdem vorzüglich 
Bruno, c. 65, daß der König den Zwang auägeübt: Hildebrando, qui Romanus 
pontifex vocaretur et non esset, subjectionem et obedientiam interdicere 
— et hoc ut post nullus eorum posset negare, fecit unum quemque eorum 
nomine suo pracenotato manu propria abnegationem Hildebrand» ehartis 
singulis inseribere hoc modo (nadjfolgend die im Zerte eingerüdten Worte). 
Achnlich berichtet der Annalift: eique (sc. Gregorio) palam unumquemque 
ex nomine suo speecialiter scripto inprimis autem sui ipsius praenotato ... 
abrenuntiare coegerat (sc. Heinrich IV.. Donizo, der aber hier — vergl. 
Pannenborg, Etudien zur Geſchichte der Herzogin Matilde von Ganofja, 20 u. 
2] — von der im n. 10 ftehenden Stelle Bonitho's — subseribere coergit — 
abhängig if, hat, 1. e., v. 1286: euneti subseribunt, magis ipsi se maledicunt. 
Eben Donizo — vergl. die in n. 9 erwähnten Stellen — weift audy die Ab» 
faſſung des Urtheils der Synode Eirgiried zu, und Paul von Bernried, 1. e., 
ſpricht das vollends mit ganzer Veftimmiheit aus: quod (sc. anathema) Mo- 
guntinus hacreticus contra beati Petri vicarium, immo in Dominum et 
apostoluın eius, componeret. 
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eine Anklage angenommen werden könne. Aber Biſchof Wilhelm 
von Utrecht, der zu den eifrigiten Anhängern Heinrih’s IV. zählte, 
fuhr heftig auf diefe Widerjpenftigen ein: entweder follten fie mit 
den Uebrigen zur Verurtbeilung des Papites ihre Unterichrift geben, 
oder aber jogleih von dem Könige, dem fie unter Eidjhwur Die 
Treue gelobt hätten, ſich losſagen. So jdhlojjen auch Ddieje zwei 
Biſchöfe ih an. Wie es ein ſächſiſcher Bilchof, aus dem Mainzer 
Erziprengel, Hezilo von Hildesheim, angefangen habe, um ſich vor 
fich jelbjt zu rechtfertigen und jedenfalls zugleih für die Zukunft 
gededt zu fein, wurde in der Bisthumschronif feiner Kirche mit 
Genugthuung als ein Beweis der jchlauen Findigfeit hervorgehoben. 
Der Biſchof jeßte nämlich, nachdem auch er in Todesfurdt feinen 
Namen gejchrieben hatte, unter denjelben das Zeichen des liegenden 
Spießes, mit welchem die Schreiber die Ungültigkeit eines Wortes 
anzuzeichnen gewohnt waren, jo daß er aljo erforderlichen Falles 
dem Papſte gegenüber auf diefe angedeutete Zurüdziehung der Zus 
ftimmung jich berufen konnte?). 

Außerdem wurde aber auch an Gregor VII. ein längeres 
Schreiben aufgejegt, in weldem die Biſchöfe ihren Schritt ein- 
gehend zu rechtfertigen verfuchten. Unter der Vorausjegung Der 
im Nechtungsbriefe vollzogenen Abjegung richteten die Vorſteher der 
vierundzwanzig deutjchen Kirchen, ſowie der einen burgundijchen 
und des einen italienischen Bistums ihre Kundgebung nur noch 
an den „Bruder Hildebrand“ '*), 


Im Eingange ihrer Auseinanderjegung warfen die Urheber 


13) Eolchen inneren Widerftand deutet Bruno kurz an, J. e.: Quod (vergl. 
in n. 12) quidem pauci fecerunt ex auimo, qui et auctores ipsi fuere con- 
silio; plures vero litteras quidem abrenuneiationis mortis timore scripserunt. 
Das Verhalten Adalbero’8 und Hermann’? — cum caeteri omnes damnationi 
eius nihil hesitantes subsceriberent —, ebenjo Wilhelm's Gegendrud erwähnt 
Lambert (l. e.), Hezilo’3 Kunftgriff — quod scripserat, ut homo sagacissimi 
ingenii, obelo supposito dampnavit — da3 in n. 9 citirte Chron. Hildesheim. 
Wenn das jpätere Zeugniß. Sigeb. Chron., mit den Worten: ibi omnes praeter 
paucos Hildibrandum abjurant (l. e.), anzudeuten jchiene, daß ſich gewilje Aus: 
nahmen ergeben hätten, jo war das thatiächlich nicht der Frall. 

14) Tieſes Schreiben des Codex Udalriei, Nr. 48 (Jaffé, Biblioth., V, 
103—106: mit Beifüqung der im Codex Udalrici felbft fchlenden Namen der 
Declaranten) war durch Perk, Monum. German., Leg., II, 44—46, unter den 
Constitutiones Heinrich's IV. herausgegeben. Doch ift, wie Gieſebrecht, IL, 
354, mit Recht ſcharf heraushebt, diefe epistola quorundam episcoporum mit 
den literae proseriptoriae von n. 12 keineswegs identiih. Auch Kambert unter: 
fcheidet von der vorher erwähnten mit den Unterichriften veriehenen damnatio 
gany richtig die ex nomine omnium qui convenerant episcoporum et ab- 
batum (: diefer letzteren Namen ericheinen freilidy nicht in diefer Nr. 48) nad) 
Rom gerichteten plenae contumeliarum litterae: quibus denuncietur Romano 
pontifieci, ut pontificatu, quem contra ecelesiasticas leges usurpasset, sese 
abdicet, sciatque, post eam diem quicquid agat, jubeat, decernat, irritum 
haberi (l. c.).. Auch Ekkeh. Chron. univ. erwähnt dieſen Brief Nr. 48: epi- 
stola post multas culpationes in illum (sc. papam) injectas ita conclusa: 
Quia ergo et introitus tuus tantis perjuriis est iniciatus (etc.), d. h. mit dem 
Schlußabſatz von Nr. 48 (l. c.). 
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der Erklärung einen Blid rüdwärts auf die Anfänge der Regierung 
des Papſtes, den fie nunmehr verwarfen. Sie betonen, daß fie 
zwar von Anbeginn ‚geußt hätten, in einer wie unftatthaften und 
heillojen Art und Weije Hildebrand gegen Recht und Gejeg mit 
der bei ihm gewohnten Anmaßung gleich zuerſt jchon die Leitung 
der Kirche an fich geriffen habe, wollen jedoch noch mit einem ges 
wijjen ſchonenden Stillſchweigen auf deſſen lajterhaften Eintritt in 
das Amt bingeblidt haben, in der Hoffnung nämlich, daß derjelbe 
durch die Rechtſchaffenheit und die Tüchtigkeit der nachfolgenden 
Regierungszeit gut gemacht und einigermaßen in Vergeſſenheit werde 
gebracht werden. Aber jegt entſpreche vielmehr, jo wie der vor- 
liegende bejammernswerthe Zuftand der allgemeinen Kirche kläglich 
zum Himmel jchreie, den älteren Anfängen ein noch jchlimmerer 
Fortgang der Handlungen und Beſchlüſſe Hildebrand’s. Diefer 
handle ganz im Gegenjag zu dem die VBorjchrift des Friedens und 
der Liebe in ſich enthaltenben Vorbilde des Herrn und Erlöfers: 

Du Haft, während Du unbeiligen noc) niemals vernommenen 
Dingen nachjagit, während Du mehr an einem glänzenden, als an 
einem guten Namen Dich ergögeit, während Du gewifjermaßen wie 
ein Fahnenträger der Kirchentrennung in unerhörtem Stolze zer: 
ftreuend * alle Glieder der Kirche, die nach dem Worte des 
Apoſtels vor dieſen Deinen Zeiten ein ruhiges und ſtilles Leben 
führten!*), in übermüthiger Grauſamkeit und in grauſamem Ueber— 
muthe zerfleiſcht und die Flammen der Zwietracht in der römiſchen 
Kirche durch die grauenhaften Parteiungen angefacht, welche Du 
durch alle Kirchen von Italien, Deutſchland, Frankreich und Spanien 
in rafender Thorheit ausgebreitet haſt“. 

Nach einander wird nun aufgezählt, worin fich der Papſt ver- 
gangen habe. Er hat, jo viel es an ihm lag, den Bilchöfen alle 
Gewalt entrijien und die ganze Verwaltung der Kirchengüter der 
Wuth des gemeinen Volkes zugetheilt. Es ift jo weit gefommen, 
daß niemand mehr Bifchof oder Prieſter fein kann, der nicht fein 
Amt in unwürdigiter Schmeichelei von ihm erbettelt hat. Die 
ganze lebendige Einrichtung der Kirche und die vom Apoftel Paulus 
jo oft eingejchärfte, ſchön geordnete Vertheilung ihrer Glieder hat 
er durch feine Entſcheidungen kläglich verwirrt. In eritaunlicher 
Meife maßt er fich eine gewiſſe neue und nicht gebührende Macht 
dadurd an, daß er die dem ganzen Stande der im Bilchofsamte 
jtehenden Brüder geſchuldeten Nechte niederreißt. Cr behauptet, jo 
bald auch nur das bloße Gerücht irgend eines VBergehens eines An: 
gehörigen einer Kirche zu ihm gedrungen ſei, ganz allein für ſich 
oder jeinen eigens dafür Beauftragten das ausschließliche Recht zu 
befigen, jenen Fehlbaren zu binden oder zu löfen, jo daß Fein 
ie weiter dieſe Befugniß noch in Händen habe, eine Meinung, 


15) Anfpielung an Paulus (I. Timoth., II, 2). 
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von der jeder in den heiligen Schriften Unterrichtete wiſſe, wie jehr 
fie über alle Unvernunft binausgebe. 

Daraus folgern die Bifhöfe: „Weil wir alfo dafür gehalten 
haben, daß es jchlimmer, als jedes Uebel, wäre, wenn die durch 
diefe und andere Deiner vermefjenen Gedanken jo ſchwer in Gefahr 
jtehende, nein nahezu vernichtete Kirche Gottes noch länger dulden 
würde, jo hat es uns gefallen, daß nach unſer aller gemeinjchaft- 
lihen Ratbichluffe, Dir, was wir bisher verjchwiegen haben, be- 
fannt gemacht werde, aus welcher Urſache Du theils jegt nicht dem 
apoftolifchen Stuhle vorfigen Fannft, theils niemals demjelben haft 
vorfigen können“. 

Der Brief will im Anjchluffe hieran dem Empfänger ein Er- 
eigniß aus der Zeit Heinrich's III. in das Gedädtniß rufen. 
Hildebrand habe — wird da ausgeführt — dem verjtorbenen Kaijer 

egenüber durch einen körperlichen Eid jich verpflichtet, niemals, jo 
ange diejer ſelbſt lebe, und ebenfo während der Regierung Hein- 
rich's IV., des jegt in der Herrfchaft ftehenden Königs, die päpftliche 
Würde anzutreten, oder zuzulaffen, jo weit es an ihm läge, daß 
ein Anderer diejelbe empfange, nämlich ohne daß der Vater, jo 
lange er am Leben war, oder der Sohn, jo lange er lebe, diejer 
Wahl zuftimme und fie anerfenne; und nod heute ſeien mehrere 
Biſchöfe als Zeugen diefes Eides am Leben, welche das nah Maß— 
gabe ihrer Augen und Obren beitätigen könnten !%). Ferner wird 
dem Angeredeten in Erinnerung gebradht, daß er, Hildebrand, in 
einem Falle, wo einige Cardinäle fi) um das Papſtthum bewarben, 
aber unter der Bedingung, daß dieje Bewerber dafjelbe thäten, zur 
Befeitigung des ehrgeizigen Streite® durch einen Eid die Ver: 
pflihtung über fi genommen habe, niemals jelbft die päpftliche 
Würde zu gewinnen!?). Seht werde er — meinen die Abfjender 


‚e) Diejelbe Anklage auf Meineid Hinsichtlich der Heinrich III. gegebenen 
Zuficherung erjcheint, wıe Mirbt, Die Wahl Gregor’s VII., 15 u. 16, Enden 
45—48, nachweiſt, zuerft bier in diefem Schreiben, jo daß bajjelbe aljo die 
Quelle der anderen einjchlägigen, verjchieden formulirten Berichte iſt. Steindorff, 
welcher, Heinrich III., II, 469 ff, von ber frage handelte, wollte, 472 u. 473, 
bad Bd. I, ©. 11 n. 18, erwähnte Gelbftzeugniß Gregor’ VII.: ipsum (sc. 
—— IV.) in regem elegimus heranziehen, der Art, daß in Bezug auf ſolche 
ahlhandlung die durch den Wormier Erlaß Hildebrand zugeichriebene Eides— 
leiftung doch nicht jeglichen Anhaltes in der Wirklichkeit entbehre. Martens, 1. c., 
186 u. 187, verwirft dieſe Erklärung, ebenſo Mirbt, 47 (n. 5). Doc macht dieſer, 
47, überhaupt die Argumente geltend, welche gegen das Begründetjein diejer 
eiblichen Selbfterclufive Gregor's VII. ſprechen. 
17) Martens, 1. c., 187—189, ftellt e8 ala recht wahricheinlich hin, dab 
bier nichts Anderes, ala die Bb. I, ©. 78, mitgetbeilte, von Bonitho zu 1058 
erzählte Zuficherung der Gardinäle an Etephan IX., aber in grob verzerrter 
Weile und mit irrihümlichen Voritellungen vermifcht, erſcheint, — jo war Hilde: 
brand damals gar nicht beim Papfte anweſend: vergl. I. c. —, ähnlich Mirbt, 
l. c., 48 u. 49, welcher gerade hiefür auf Hugo ala eine Quelle hinweiſt, von der 
die Wormſer Berfammlung annehmen konnte, fie fei gut unterrichtet. Die Er: 
zählung der Vita Heinrici IV. imperatoris, ec. 6: inventum est, eum Ro- 
manam sedem olim abjuratam insedisse, quam iceirco abjuraverit, quia ad 
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des Schreibens — ſelbſt erkennen, mit welcher Unfträflichkeit und 
Voriiht er dieje beiden Eidſchwüre beobachtet habe. Aber auch 
nody auf das Papjtwahldecret, das Nikolaus II. 1059 aufitellte, 
und auf den unter Androhung des Firchlichen Fluches befräftigten 
Inhalt defielben, darunter die Erwähnung von Zuftimmung und 
Bevollmächtigung des Königs, wird hingewieſen, da ja Hildebrand 
jelbjt derjenige jei, von welchem diefe Ordnung der Wahl abgefaßt, 
durchgejegt, unterfchrieben worden !®). 

Auf eine andere Sahe wird nachher abgelenkt. Der Getadelte 
erfülle die ganze Kirche mit dem ſchwerſten Aergerniß durch die 
Art und Weife, wie er mit dem Eheweibe eines Anderen in viel 
vertrauterer Weife, als das nothwendig jei, zufammenlebe und innig 
verfehre, jo daß die Ankläger nur aus Schamgefühl weniger aus— 
iprehen, als die Sache erfordern würde. immerhin fei überall 
bin die allgemeine Klage gedrungen, daß beim apoftolifchen Stuhle 
alle Rechtsſprüche, alle Beichlüffe durch Frauen betrieben würden, 
furz das durch Frauen die Bejorgung der Rechtsangelegenheiten 
der ganzen Welt und der Kirche fich vollziehe. Dagegen könne 
andererjeit8 nicht genug darüber Bejchwerde geführt werden, wie 
die Biſchöfe mit Beleidigungen und Schmähungen überhäuft 
würden, indem Gregor VII. He als Hurer und als Söhne von 
Dirnen und jonft in ähnlicher Weiſe in der unmürdigften Art 
bezeichne. 

Das Schreiben wurde mit der zufammenfafjenden Abjage an 
den Papſt abgeſchloſſen: „Weil aljo Dein Eintritt in das Amt 
mit jo argen Eidbrüdhen begonnen worden ijt und die Kirche 
Gottes in einem jo jchweren Ungemah durch den in Deinen 
Forderungen liegenden Mißbraud Gefahr läuft, und weil Du Dein 
Leben und Deinen Wandel durch To vielfahe Schmach verunehrt 
haft, thun wir Dir zu wiffen, daß wir den Gehorfam, den wir 
Dir in feiner Weiſe verfprohen haben, auch in Zukunft nicht 
irgendwie bewahren werden, und weil, wie Du öffentlich verfündigit, 
feiner von uns Dir bis zur Stunde als ein Bifchof gegolten bat, 
wirft au Du fortan für feinen von uns als Papſt gelten“. 

— Das waren die gegen die Gültigkeit der päpftlichen Gewalt 





eam, dum archidiaconus esset, adhuc vivente domino suo per ambitionem 
aspirare voluerit (SS. XII, 275) wird von Mirbt, 48, ala münbliche Weiter: 
bildung der Wormfer VBerfion erklärt. 

15) Daß die Angabe: in qua (sc. synodo) 125 episcopi consederant, 
ebenfo: huius consilii seu decreti tu ipse auctor et Bere re ee 
fuisti beide nicht — ————— find, vergl. Bd. I, ©. 135 n. 31, 187 n. 36. 
Gegen Giejebrecht, Die Geſetzgebung der römijchen Kirche (Münchener Hiftorifches 

buch für 1866, er! welcher in das Jahr 1076 die Entftehung der 

älihung des Wahldecretes ſetzen mollte und in den Worten des Wormſer 
tiefes: ut nullus umquam papa fieret nisi per electionem cardinalium .... 
einen Beweis dafür ſah, daß jchon diefer auf die abgeänderte fönigliche Redaction 
ſich beziehe, machte Echeffer-Boichorft, Die Neuordnung ber Papftwahl durch 
Nikolaus II., 109 u. 110, die richtigen Gegengründe geltend. 
Menervon Anonau, Nahrb.d. dtſch. R. unter Heinrih IV.u.V. Bd. II. 40 
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Gregor's VII. zur Betonung gebrachten Gründe. Bei mehreren, 
welche bejonders in den Vordergrund gejchoben waren, it erkennbar, 
wie bejtimmt Gardinal Hugo auf die Bijchöfe eingewirft hatte, 
mochten fie nun in guten Treuen oder mit eigener Einficht, wie 
wenig glaubwürdig der, wenn er hätte wahrbaft jein wollen, 
allerdings trefflich unterrichtete Zeuge jei, ſich ihm angeſchloſſen 
haben. So müfjen die nicht allein gegen die Herzogin Mathilde, 
fondern auch gegen ihre Mutter Beatrir und gegen die Kaijerin 
Agnes gerichteten Worwürfe, von denen derjenige einer weitgeben- 
den Betheiligung an den Plänen Gregor’3 VII. ja allerdings nicht 
aanz unzutreffend war, auf die von dem Gardinal vorgebradten 
Dinge zurüdgeführt werden. Ebenjo werden die Anschuldigungen, 
daß der Papſt gegenüber früheren Zuficherungen, nie nad der 
päpftlihen Würde greifen zu wollen, eidbrüdhig geworden ſei, 
Dinge, die jegt erit auf einmal mit jolcher Beſtimmtheit, und doch 
feinesiwegs erwiefen, als Bemweije gegen Gregor VII. aus der Zeit 
jeiner früheren Jahre dargeboten wurden, größeren Theils auf 
diefe Quelle geleitet werden können. So war Hugo allerdings 
als Glied der Körperichaft der Gardinäle jehr wohl in der Yage, 
zu willen, was für Zuficherungen dem Papſt Stephan IX. aus 
diefem Kreiſe heraus kurz vor deſſen Tode gemacht worden waren 
— denn bierauf zielt wohl die zweite Meineidsanklage gegen 
Gregor VII. ab —; aber die Art, wie im Schreiben der Biſchöfe 
diefe wirkliche Thatſache umgedeutet und abgewandelt erjcheint, 
während beijpielsweije Hildebrand thatſächlich zur Zeit jener ver: 
bindliden Zufagen gar nicht in Nom anweſend, jondern zur 
Kaijerin Agnes nad) Deutjchland abgeordnet gewejen war, beweiit, 
wie wenig der Berichterjtatter vor der Wormfer Synode mit Der 
Wahrheit Schonend umgegangen war. Daß vollends durd Hugo, 
ſchon damit defjen großer Antheil an der Wahl des jeßt verworfenen 
Papſtes bemäntelt werde, die Art und Weife der Erhebung 
Gregor’ VII. auf den päpftlichen Stuhl in das übeljte Licht ge- 
jtellt wurde, verjtand ſich von felbft. 

Doc neben dem größeren Schreiben der verfammelten Bifchöfe 
ließ fih auch Heinrih IV. ſelbſt in zwei Briefen aus Worms 
hören, in einem Schreiben an den Rapit, oder vielmehr, wie er 
bier gleichfalls angeredet wird, einfach an Hildebrand gerichtet, und 
in einem anderen an die Nömer, im dejien Zuſammenhang jene 
andere Kundgebung aufgenommen ijt!?). 


19) Der Brief an die Römer, mit dem eingeichobenen Schreiben an Hilde» 
brand, ftebt, in c. 65 ſchon angekündigt, in Bruno's c. 66 (352) und ift aud) 
Leg., II, 46, mitgetheilt. Dit Mixrbt, 1. c., 13 n. 6, wird bier ber weitere 
durch Bruno in c. 67 mitgetheilte (Leg., II, 47, abgedrudte) Brief Heinrich's IV. 
an Hildebrand von diejen im Januar ausgegangenen KHundgebungen abgetrennt 
und erft jpäter — veral. ©. 662—664 — behandelt. Dieſes Schreiben an die 
Nömer zählt zu den Briefen, welche Gundlach, Ein Dictator aus der Kanzlei 
Kaifer Heinrich's IV., 75 u. 76, wozu 82 ff.: Die Briefe in ihrem Verhältniß 
zu einander —, für den Pictator Adalbero C in Anspruch nimmt. 
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Die von Heinrich IV. eigens an den Papſt gerichtete Abjage 
hatte folgenden Inhalt: 

„Heinrich, von Gottes Gnade König, an Hildebrand. Während 
ih bis dahin von Dir Handlungen, welche denjenigen eines Vaters 
entjprechen, erwartete und Dir in allen Dingen, unter Empfindung 
großen Unwillens von Seite unferer Getreuen, gehorchte, habe id) 
von Dir den Lohn empfangen, wie er von demjenigen fommen 
mußte, welcher der verderblichite Feind unjeres Neiches fein möchte. 
Denn nachdem Du zuerjt alle ererbte Ehre, welche mir von jenem 
Stuble von Rom gejchuldet wurde, in übermüthigem Wagniß ge- 
raubt hattet, haft Du, indem Du von da noch weiter vorjchritteit, 
verjuht, mit den jchlechtejten Künſten mir die Herrichaft über 
Stalien zu entfremden. Und biemit nicht zufrieden, halt Du Dich 
nicht gejcheut, gegen die verehrungswürdigften Bijchöfe, die gleichfam 
wie die liebften Glieder mit ung vereinigt find, die Hand auszu— 
jtreden, und Du haft fie, wie fie jelbjt jagen, gegen göttliche und 
menschliche Rechtsvorſchriften mit den übermüthigſten Beleidigungen 
und den jchärfiten Schmähreden heftig angegriffen. Während ich 
dieſes Alles mit einer gewiſſen Duldjamfeit unbeachtet ließ, haft 
Du es gewagt, indem Du das nicht für Langmuth, Tondern für 
Feigheit nahmit, gegen das Haupt jelber Dich zu erheben, indem 
Du, wie Du weißt, mir eine Botichaft jagen ließeit, des Inhaltes, 
um Deine Worte zu gebrauchen, daß Du entweder jterben oder mir 
Seele und Herrichaft nehmen wollteit. Da ich das Urtheil gewann, 
daß dieſer umerhörte Troß nicht mit Worten, jondern mit der 
That zurücgewiefen werden müjje, habe ich eine allgemeine Ver— 
fammlung aller Bifchöfe des Neiches, auf ihre eigenen Bitten, ver: 
anftaltet ’). Wie nun bier Alles, was bis dahin aus Bejorgniß 
und aus Ehrfurcht verjchwiegen wurde, zu Tage gebracht worden 
war, fo it durch die wahrhaftigen Ausjagen jener, wie Du fie 
aus ihrem Schreiben vernehmen wirft, öffentlich befannt gemacht 
worden, daß Du in feiner Weife auf dem apojtolifchen Sitz ver: 
bleiben könneſt. Deren Urtheil pflichtete auch ich bei, weil es 
gereht und beifallswürdig vor Gott und den Menſchen erſchien, 
und ich ſpreche Dir alles Recht der päpitlichen Gewalt, das Du zu 
befigen jcheineft, ab und befehle Dir, daß Du vom bifchöflichen 
Stuhle der Stadt, deren Patriciat mir durch Zutheilung von Gott 
und die bejchworene Zujtimmung der Römer gejchuldet wird?'), 
herabſteigeſt“. 


20) Wie dieſer allzu beſtimmt lautende Satz — die Beiſügung omnes zu 
primates ift von vorn herein übertrieben — zu verſtehen, die Behauptung ein— 
zuichränfen ift, vergl. ©. 617 in n. 10. 

21) Martens, 1. c., 268—270, knüpft an bieje erfte Stelle, wo Heinrich IV. 
überhaupt auf den ihm zuftehenden Patriciat von Rom Bezug nahm, eine Er: 
Örterung über die Bedeutung dieſes Titeld für Heinrih IV. an (vgl. Bb. I, 
€. 226, in.n. 58, über eine frühere vereinzelte Erwähnung einer 1061 dem König 
dargebotenen Titulatur des Patriciates, welchen aber Martens von diefem durch 
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Die Erklärung an Geiftlichfeit und Volk der ganzen heiligen 
römischen Kirche, in deren Zufammenhang dieje Ankündigung an 
„Hildebrand“ eingerüdt war, lautete, nad) einer kurz einleitenden 
Betonung defjen, daß die Treue, für deren Bewahrung der König 
den Römern danke, fi unverrüdt darin zeigen müſſe, daß fie 
jeinen Freunden befreundet, jeinen ‘Feinden feindlich immer fein 
müßten, folgendermaßen: „Indem wir nämlich zu dieſen Feinden 
Hildebrand den Mönch ??) zählen, weden wir Euch zur Feindichaft 
gegen ihn auf, weil wir in theils als einen Schädiger und Be- 
dränger der Kirche, theils als einen im Hinterhalte auf dem An- 
griff gegen den römijchen Staat und gegen unjer Neid) liegenden 
Gegner antreffen”. Dann folgt, als Beweis dafür, das ein- 
geſchaltete Schreiben, und danach geht es weiter mit der Ver: 
iherung an die Römer: „Deßwegen haben wir den Inhalt des 
Briefes auch Euch berichtet, damit ſowohl Euch unſer Wille, als 
uns, oder vielmehr Gott und uns, Eure Liebe zur Genugthuung 
gereiche. Erhebt Euch, Ihr Getreueſte, alſo gegen ihn, und der in 
der Treue zuerſt Stehende ſei der Erſte in ſeiner Verurtheilung! 
Doch wir ſagen nicht, daß Ihr ſein Blut vergießet, da ja für ihn 
nach ſeiner Abſetzung das Leben eine größere Strafe, als der Tod 
iſt, ſondern, daß Ihr ihn, wenn er etwa nicht von ſeinem Stuhle 
herabſteigen wollte, dazu zwinget, und daß Ihr einen Anderen, der 
nach dem gemeinſchaftlichen Rathſchluß aller Biſchöfe und dem 
Eurigen von uns erwählt iſt, zu dem apoſtoliſchen Stuhle auf— 
nehmet, einen ſolchen, welcher, was jener an Wunden in der 
— geſchlagen hat, zu heilen den Willen und das Vermögen 
habe”. 


Nachdem die weithin treffenden Beſchlüſſe durch die Synode 
in Worms gefaßt worden waren, galt es, deren Inhalt, die 
Schreiben, die, nad Rom gerichtet, fi) darauf bezogen, jo raſch 


ben König jelbft geltend gemachten Patriciate beftimmt unterfchieden wifjen will). 
Ber König fühlt ſich nach diefem Briefe ald durch Gottes Gnade in nothwen⸗ 
diger Weile, bei Verpflichtung für die Römer, ihn ala ſolchen anzuerkennen, bes 
ftellter Batricius, jo dab diefe Würde m als nothwendige Vorftufe zum Kaiſer⸗ 
throne — eben auch dieſe haereditaria dignitas, quae mihi ab illa sede debe- 
batur, hatte, wie er ſich beflagt, ihm der Papft vorenthalten — erfcheint und 
er als ſolcher Gregor VII. zur Niederlegung feines Amtes rn fi für 
berechtigt hält. Ganz mit Recht macht dabei Martens auf die Stelle des Briefes 
an die Römer, in welchen eben das in Betracht fommende Schreiben an Hilde: 
brand eingejchaltet ift, aufmerkfam: ut ... alium communi omnium episcopo- 
run et vestro consilio a nobis electum in apostolicam sedem rceipiatis, um 
zu zeigen, daß Heinrich IV. dagegen bei ber Neubejegung des päpftlichen Stuhles 
vom Patriciate nicht ſpricht, denjelben alſo mit einem ın Anſpruch genommenen 
Grnennungsrechte nicht verbindet. 
22) Dieſe Stelle — ebenjo nad) Anfertion des Briefe: Haec series nostrae 
— ad Hildebrandum monachum — iſt von Martens, War Gregor VII. 
önch?, nicht angemerkt; doch hat Heinrich IV. nad) anderen, I. e., 12, 16 — 
vergl. 18 — angemerften Stellen (vergl. unt. bei n. 73 u. 76) Gregor VII. ala 
Mönch betrachtet. 
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wie möglih, ehe die von Gregor VII. auf die —— ein⸗ 
berufene römiſche Synode ſich verjammelte??), nach Italien mit— 
zutheilen. 

Der Plan, welcher augenſcheinlich noch in Worms gefaßt 
worden war, beſtand darin, daß durch die Verbindung mit den 
Gregor VII. feindſelig geſinnten Biſchöfen in der Lombardei der 
Weg nah Rom geöffnet, dort dur den Aufruf an die Römer, 
welchen Heinrih IV. ſoeben erlaffen hatte, der Boden für die 
Neuordnung der Beſetzung des päpſtlichen Stuhles bereitet werde. 
Nachdem Geiftlichfeit und Voll von Rom Gregor VII. gezwungen 
haben würden, auf jeine Würde Verzicht zu leiften, hatten fie, wie 
ihnen eben angefündigt wurde, von Heinrich IV. einen neuen Papſt 
entgegenzunehmen. Drei deutiche Bifchöfe, welche vor den Anderen 
den Vorrang des Alters hatten, waren beftimmt, auf einer neuen 
Verſammlung den bisherigen Papſt wegen feiner Frevelthaten, in 
einer dem kirchlichen Rechte entjprechenden Form, zu verurtheilen, 
worauf jogleih an jeine Stelle ein dem Könige willfähriger Nach— 
folger gejegt würde, und Herzog Gottfried hatte verſprochen, daß 
er jelbit diefen neu aufzuftellenden Papſt auf jeinen Stuhl nad 
Nom führen werde, und es hätte fih, falld einer jpäteren ver- 
einzelt jtehenden italienifhen Nachricht geglaubt werden könnte, 
fogar Heinrich IV. jelbjt vorgejeßt, zum Pfingitfefte denjelben nad) 
Rom zu bringen. In den dem Könige gegneriichen ſächſiſchen 
Kreifen wollte man wifjen, derjelbe habe, abgejehen von durd ganz 
Italien verbreiteten Schreiben, von großen Gaben und noch größeren 
Verſprechungen an die dortigen Fürften, ganz bejonders auch die 
Römer in möglihft großer Zahl durch Geld zu bejtechen gefucht. 

Die Träger der nah Rom gerichteten Schreiben waren zu— 
nächſt zwei Biſchöfe, treue Anhänger des Königs, welche den gegen 
Gregor VII. gerichteten Beſchluß mit unterzeichnet hatten, Huzmann 
von Speier und Burdhard von Bafel. Ohne Zweifel jogleih nad 
Schluß der Wormjer Synode madten fie jih auf den Meg, jeden» 
falls begleitet von dem ihnen als Schüßer und Führer mitgegebenen 
Grafen Eberhard, jenem Bertrauten Heinrich’3, der im Herbite des 
vorhergehenden Jahres als Bertreter der Sache des Königs in 
Stalien fih aufgehalten und durch engere Anfnüpfung mit den 
böse der Pataria ganz beſonders genau die Verhältniſſe in der 

mbardei fennen gelernt hatte. Es gelang, in Piacenza eine in 
erhebliher Zahl bejuchte Verfammlung aus italienifchen Fürften 


23) Gegen Gfrörer, 1. c., VII, 510, dem fich Hefele, 1. c., V, 64, n. 2, 
anichliekt, ift mit Diedmann, Gottfried III. der Budlige, 81,n. 2, ganz beftimmt 
feftzuhalten, daß die Wormfer Synode gar nicht viel über den 24. Januar hinaus 
gedauert haben kann, jebenfall® nicht bis zum 10. oder 12. Februar, einmal da 
jonft die Boten, die ja noch in der Lombardei fid) aufhielten, nicht rechtzeitig 
Rom erreicht hätten, dann weil — vergl. ©. 614, fowie in n. 9 — Biſchof 
Immad, der am 3. Februar ftarb, ja noch an den Beihlüffen von Worms 
betheiligt war. 
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und Biſchöfen — aller lombardiſchen Biſchöfe nad) einer Nachricht — 
zu vereinigen, weldhe nunmehr in gemeinfamem Beſchluſſe ſich für 
die Aufhebung des Gehorjames gegenüber Gregor VII. insgefammt 
entichieden. Ausdrüdlih wurde in Deutjchland bemerkt, daß dieſe 
italienifchen Biſchöfe noch weiter, als die deutjchen, gegangen jeien. 
Denn während diefe nur durch Worte und durd ſchriftliche Er— 
Härung fih von dem Papſte Iosgejagt, hätten jene aud durch Ab- 
legung einer feierlichen eidlichen Verfiherung ihre Kündigung des 
Gehorſams bezeugt. Indem Bifchof Dionyfius, dem Umftande ent- 
jprechend, daß in jeiner Stadt die Synode ftattfand, den übrigen 
voranging, befräftigten alle Biſchöfe ihre Hebereinjtimmung mit 
dem Könige und mit dem Ergebniß der Wormſer Beſchlüſſe. 

Aber weiter, als bis nad der Lombardei, ſetzten Die aus 
Deutichland gekommenen Beauftragten ihre Reife nicht fort. Zwar 
jheint Graf Eberhard nad italieniihen Nachrichten, als ein 
„Köderhafen des Teufels“, „ein Erfinder aller Lüge“, wie er bei 
den gregorianiich Gefinnten galt, feinen Weg dur Italien fort- 
gejegt zu haben, um im Sinne des Königs zu wirfen. Es wurde 
ihm jogar vorgeworfen, er babe in unerhörter Anmaßung im 
Namen Heinrich's IV. Viele, die in Folge des päpftlichen Inter— 
dDictes von der Begehung firchlicher Handlungen abgeitanden waren, 
dazu gebracht, diefe Verrichtungen wieder aufzunehmen, indem er, 
obſchon ſelbſt von der Kirche durch deren Fluch ausgeſchloſſen, fie 
aus feiner Machtvollfommenheit als mit derjelben ausgejöhnt er: 
flärt habe. Dagegen nahmen die beiden Bijchöfe die ihnen an- 
vertrauten Briefe nicht ferner mit fih. Zu deren Ueberbringung 
wurde vielmehr ein Geiftlicher aus der ſchon länger, als früherer 
Sprengel des Gadalus, übel angejehenen Kirhe von Parma, 
Roland, nebjt einem königlichen Minifterialen, bejtimmt. Roland 
wurde fpäter durch Gregor VII. geradezu befhuldigt, daß er durch 
die Hoffnung auf die Erlangung eines biſchöflichen Sites — des— 
jenigen von Trevifo — ſich zu jo binterliftiger Botſchaft habe ge- 
winnen laſſen. So machten fih die Beiden eilig nah Rom auf, 
um Gregor VII. den Willen Heinrih’3 IV. anzufündigen ?*). 


+4) Von diejer Botſchaft nad Italien redet am einläßlichften der Annalift: 
Indeque litteras abrenuntiatorias per duos episcopos, Spirensem et Ba- 
siliensem, primum in Italiam prineipibus et episcopis illius patriae, huie 
conspirationi associandis, direxit, deinde Romam. Qui mox habito non 
minimo conventu juxta Placentiam, non solum verbis et litteris, set testi- 
fieatione jurisjurandi domno papae oboedientiam debitam non exhibendam, 
utpote qui seabeo pro symoniaca heresi damnandos non parum timebant, 
communi voto simul omnes deliberabant. Denique litteras huiusmodi 
inoboedientiam continentes per legatos, quendam Parmensem canonicum, 
et servum quendam regis, properanter ad Romanam synodum dirigebant 
(282); von weiter gehenden Abfichten ift etwas tiefer die Rede: ut papa... 
quasi canonice a tribus episcopis qui prae ceteris seniores viderentur prae- 
Judicatus, et ob scelera accusatorie ipsi objeeta damnatus, sede apostolica 
qualiterecumque deiceretur, et sie pro eo alius, quem juxta cor suum sibi 
morigerum et obsequialem invenirent, ibidem mox supponeretur. Qui tres 
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ie Schon im Laufe des vorhergehenden Jahres durch Gregor VII. 
angekündigt worden war, verfammelte fich die ausgejchriebene Synode 
in der Kirche des Yateran in der eriten in die Tage vom 14. bis 


jam in ipsa conspiratione praenominati .. Dux etiam Gotifridus, qui papam 
illie constituendum ad sedem Romanam se perducturum jam regi audacter 
promiserat (284: vergl. dazu in n. 27 Donizo’s v. 1312). Der Veranftaltung 
eines aliud colloquium (neben dem Wormfer) in Longobardia apud Placen- 
tiam — daneben: missa legatione ad Romanam sinodum ... ipsum apostoli- 
cum ab apostolica sede contumaeiter jussit descendere (sc. Heinrich IV.) — 
gedentt auch kurz Bernoldi Chron. (SS. V, 433). Bon anderen beutichen 
Quellen berichtet über den König, in feindjeliger Weife ohne Zweifel übertreibend, 
Bruno, c. 65: Deinde per totam Italiam misit epistolas, magnis donis et 
majoribus promissis illius terrae principes in favorem suae partis inclinans. 
Itaque nostrates episcopi solummodo seripto, illi renuntiabant etiam jura- 
mento. Romanos etiam quam plurimos pecunia corrupit (351), und in 
einen der Bernold'ſchen zulegt in n. 12 citirten GStreitichrift entlehnten Zu: 
lammenhang jchob Dianegold, Ad Gebehardunn, e. 25, den Saf ein: alios in 
Longobardiam, Eberhardum videlicet comitem et Huozimannum Nemeten- 
seın episcopuin, mittunt omnesque Longobardiae episcopos sedi apostolieae 
debitam sponteque oblatam obedientiam scismatica temeritate abjurare com- 
pellunt (Libelli de lite, I, 358). Auch in dem Briefe der Kaiſerin Agnes an Biſchof 
Altmann — in Hugonis Flaviniacens. abb. Chron., Lib. II. — iſt der Gegenſatz 
des Auftretens der lombardijchen Biſchöfe, zu dem deutjchen, betont: archiepiscopi, 
Mogontinus omnesque episcopi illius partis miserunt Pe eosdem legatos litteras, 
se deinceps nullam obedientiam exibituros apostolico; hoc idem Langobar- 
dorum episcopi ——— decrevernnt (SS. VIII, 435). In Italien bes 
zeugen Bonitho, Xib. VII: Interea litere, unitatem ecclesiae scindentes, per 
egatos Romam deferebantur; nam jussio regis urguebat. Qui, venientes 
Placentiam, omnes episcopos Longobardos congregaverunt; quibus ex parte 
regis preceptum est, ut factum regis confirmarent .... omnes proprio 
ore, Dionisio Placentino episcopo previo, publice juravere, numquam se 
amplius obedientiam prestituros papae. Dehine huius legationis ministrum 
ex offieina iniquitatis, scilicet Parınensi eivitate, faciunt quendam Rolan- 
dum clericum (l. e.), und Vita Anselmi ep. Lucens, c. 14: Feeit (se. 
Heinrich IV.) deinceps legationem in Italiam, eandem affirmans praesump- 
tionem per schiswaticos sibi complices episcopos. Huius legatıonis lator 
fuit quidam Eberhardus nomine, ‘T'heutonieus natione, filius saeculi, hamus 
diaboli, inventor omnis fere mendaeii. Hie eireuivit et perambulavit terram, 
ut schismatica omnes inficeret contagione; multos certe, qui propter inter- 
dietum domini papae divino ab officio cessaverant, ipse interdietus et 
vinculo perditionis ligatus inaudita temeritate ac superbia reconciliavit, 
et ex parte domini sui regis, ut officium more priorı celebrarent, indisit 
(SS. XI, 17). Arnulf, Gesta archiepiscoporum Mediolanens., Lib. V, c. 7, 
jagt in einer allgemeineren Grörterung: cur contra Romanum praesulem 
adunati Placentiae (sc. episcopi) de ore proprio conjuraverunt? (SS. VIII, 
30). Mit Melger, Papſt Gregor VII. und bie Biſchofswahlen, 219, ift anzu: 
nehmen, daß die Gejandten die VBerfammlung zu Piacenza jchon vorher einge: 
Laden hatten und im Wefentlichen bereit fanden. Dagegen jagt Donizo, Lib. I, 
v. 1288 ff., nicht richtig, daß die Longobardi simoniaci nimis alti, zu welchen 
das anathema alabald berichtet worden jei, laeti facti, nad) Pavia — ftatt 
Piacenza — gefommen feien: raptim omnes concurrunt, regis faciunt quoque 
jussum, jurant, subscribunt contra dominumque magistrum; dagegen nennt 
auch er den quidam Rolandus Parmensis clericus al$ den aptus gerulus 
literularum: Mittendos apices Romam rex edidit ipse.... Quos sinodo 
coram statuerunt mittere Romam (SS. XII, 377). Ehenlo ſehte Paul von Bern» 
ried, 1. e., irrig die VBerfammlung, welche missis etiam in Longobardiam et 
Marchiam a latere regis tam nuneiis quam apieibus zu Stande fam, nad) 
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zum 20. Februar fallenden Woche der großen Faltenzeit *°). Die: 
jelbe war von einer anſehnlichen Zahl von Biſchöfen und Aebten, 
ebenfo von Geiftlichen und Laien beſucht, und ohne Zweifel war 
bejonders das ſtädtiſche Volt von Rom ftarf vertreten. Bei den 
hundertundzehn anmwejenden Biſchöfen mögen neben den mittleren 
und unteren Landſchaften Italien's Burgund und Frankreich be- 
theiligt gewejen jein ?*). 

Die erfte Angelegenheit, weldhe an die Verfammlung heran— 
trat, war die Entgegennahme der Botfchaft, welche Roland als 
Beauftragter König Heinrih’S IV. und der deutjchen Synode zu 
überbringen hatte. Die beiden Träger der gegen Gregor VII. ge: 
richteten Erklärungen jcheinen Br einer ausdrücklich lautenden 
Nahriht, indem fie ihre Reife von Piacenza ber äußerjt be- 
fchleunigt hatten, no am Tage vor dem Anfange der Synode 
Rom betreten zu haben; es ift auch möglich, daß fie die ihnen an- 
vertrauten Briefe jchon jeßt glei nah ihrem Eintreffen übergaben, 
da der Papſt am folgenden Tage, als deren Inhalt öffentlicdy fund 


— — — 


Pavia. Ein einzelnes Zugui bafür, daß ein italieniſcher Biſchof in dieſem Jahre zu 
— fteht in Registr. IV, 8, J. 3008, vom 1. November, in dem Schreiben 
regor's VII. an die tusciſchen Biſchöfe, über Bilchof Rodulf von Siena: hoc in 

anno, sine nostra licentia regem excommunicatum adiens, contra omnem 
ecelesiasticam auctoritatem communicando cum eo, eiusdem excommuni- 
eationis laqueum incurrit (Yaffe, Biblioth., II, 252). — Was bie königlichen 
Beauftragten betrifit, jo ift Graf Eberhard — vergl. zulegt S. 571 ff., mit n. 160 — 
durch Giejebrecht, III, 357, wieder irrig ala „der alte Graf Eberhard“ (sc. von 
Nellenburg) aufgefaßt; dagegen hat man mit befjen „Anmerkungen“, 1142, denfelben, 
der gar nıcht nach Rom ging, vom servus regis des Annaliften wohl zu unter: 
Icheiden. Roland ift in ben Acten der römiſchen Fafteniynode von 1078, im 
Zufammenhang mit diefem übernommenen Auftrage, erwähnt: Rolandum vero 
Tarvisiensem, qui pro adipiscendo episcopatus honore subdolus factus 
legatus, inter regnum et sacerdotium scisma facere non abhorruit, ut a 
modo et usque in seculum episcopali careat dignitate, apostolica censura 
vensemus (l. c., 306). 

2.. Als die Zeit der Synode nennen Gregor’3 VII. eigene Ankündigungen, 
J. 4968 (vergl. ©. 576), ſowie J. 4970 und 4971 (vergl. bei n. 34), die prima 
ebdomada venturae quadragesimae, d. h. aljo den 14. bis 20. Februar, ebenio 
Bernold in der Epist. apologet. pro Gebhardo Constant. ep., c. 4 (Libelli 
de lite, II, 109), während Qambert von der secunda feria secundae ebdomadae 
in quadragesima als dem Zage ſprach, auf weldyen — nad) feiner ganz allein 
ftcehenden Behauptung — Heinrich IV. citirt gewefen ſei (241). Die Anjegung in 
bie erfte Woche ift, gegen Giefebrecht, III, 359, dazu in den „Anmerkungen“, 
1142 (es ift da auf die in n. 55 folgende Angabe des Annaliften, über bie 
Gleichzeitigkeit bes Todes Herzog Gottfried's, zu viel Gewicht gelegt), ebenſo gegen 
N. Goldihmit, Die Tage von Tribur und Kanoſſa (Straßburger Differt.: 
Vlannheim, 1873), 11, n. 5, mit den Regesta Pontificum Romanorum, 1], 
616 u. 617, und Melper, 1. c., feftzubalten. 

26) Die ald Acten der Synode in das Registr. III, 10a (Jaffé, Biblioth. 
11, 222—224), eingefchobenen Formeln der Ercommunicationen find bezeichnet ala 
in ecclesia domini Salvatoris, quae Constantiniana dieitur, ubi interfuit 
episcoporum et abbatum atque diversi ordinis clericorum et laicorum copia, 
ausgeiprochen. Bonitho redet von einem consilium omnium episcoporum nuınero 
110 (l. e., 667). Gieſebrecht macht, III, 1143, darauf, daß diefe Zahl wohl nicht 
bloß aus Mittel: und Unteritalien herbeigelommen fein Tonnte, aufmerkjam. 
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gegeben wurde, im Gegenfaß zu der Verſammlung durchaus keine 
Ueberrafchung gezeigt zu haben ſcheint, jo daß anzunehmen ift, er 
sg den Inhalt der an ihn gerichteten Abſagen ſchon gefannt, ala 
ie öffentlich vorgetragen wurden. Jedenfalls aber geſchah dieje 
Veröffentlihung erjt in der Synode jelbft. 

Am Tage, mit welchem die Synode begann, hatte Gregor VII. 
nad der feierlihen Eröffnung vor allen Anmwejenden feinen Sitz 
al3 Leiter der Verhandlungen eingenommen, als Roland und der 
ihn begleitende Mann des Königs in die Mitte der Verfammlung 
geführt wurden. Darauf kamen die Schreiben des Königs und 
der Biſchöfe, an Hildebrand, nicht mehr an Gregor VII., gerichtet, 
wohl auch jene einzelnen Abjagen der an der Abjegungserflärung 
"Betheiligten * Verleſung, und Roland knüpfte, wohl unmittelbar 
an diefe Verkündigung, noch einige jedenfall3 kurze Worte an die 
Synode und an die Römer, ganz zufolge des erhaltenen Auftrages, 
an. Er rief dem Papite zu, er jolle nach dem Gebot des Königs 
und der Biſchöfe von feinem Stuhle herabjteigen, deſſen er nicht 
würdig jei, da er nicht nach dem kirchlichen Nechte, jondern durch 
Raub denfelben gewonnen habe. Von Gregor VII. wandte ſich 
Roland weiter an die Cardinäle mit der Aufforderung, über die 
Berge nah Deutichland zu gehen, um von dort aus a Händen 
des Königs, welcher jelbit in furzem nah Rom fommen werde, 
den Papſt ji empfangen, der an die Stelle des reißenden Wolfes 
zu treten berufen ſei; dabei wurde das Pfingſtfeſt als die Zeit 
genannt, wo diefe Neuordnung der römischen Angelegenheit fich 
vollziehen werde. So hatte der in Piacenza auserlefene Sprecher 
feinen Auftrag unerſchrocken ausgeführt. 

Aber während Gregor VII. ganz unbewegt die Verkündigung 
diefer ihn mit den heftigſten Schmähungen und Drohworten über- 
bäufenden Mittheilungen anhörte, zeigte fich jeßt, wie ausgezeichnet 
richtig die Wirkung diefer Reden auf die Verſammelten vom Papite 
vorausgefehen worden war. Hatte man in Worms davon ge: 
träumt, daß Geiftlichfeit und Bolt von Nom ihre Sache von der— 
jenigen Gregor's VII. trennen und fi mit Hingebung von dem 
hinweggeworfenen Haupt zu dem von Heinrich IV. zu empfangen: 
den Nachfolger hinwenden würden, jo trat zugleich zu Tage, wie 
wenig Cardinal Hugo — denn feinen Einflüjterungen und offenen 
Anklagen war man ja zumeijt gefolgt — den Boden in Rom 
wirklich Fannte, oder wie jehr er aus jelbitjüchtigen Abfichten die 
von ihm Berathenen irre geführt hatte. Wird vollends, wie es 
ganz wahrſcheinlich ift, angenommen, daß auch jenes Schreiben 
Heinrich's IV. an die Römer hier im Lateran Fund gemacht worden 
jei, jo war die Antwort derjelben, wie fie num Roland gegeben 
wurde, die furchtbarfte Enttäufhung, welche überhaupt gedacht 
werden Fonnte. 

Denn kaum hatte Roland geſchloſſen, jo brach in der Kirche 
ein allgemeiner Sturm aus. Nach einer allerdings erit jüngeren 
Nachricht ſoll der Cardinalbifchof Johannes von ‘Porto zuerjt mit 


634 1076. 


gewaltiger Stimme gerufen haben, daß der Sprecher des Königs 
fejtgenommen werden müſſe, und von den Laien griff zuerit der 
Präfect Cencius zum Schwerte, in hellem Zorne, wie er war, um 
dem Beleidiger des Papſtes das Leben zu nehmen. Aber aud) 
andere römiſche Leute, Nichter, Ritter, Edle, ſollen raſch, ohne 
Rückſicht auf den heiligen Raum, die Waffen gezüdt haben, jo dab 
die beiden ganz vereinzelt unter lauter Feinden jtehenden Männer 
Mißhandlungen zu erleiden anfingen und dem ſchlimmſten Ende 
ausgejegt zu fein fchienen; man mußte befürchten, daß fie, voran 
Roland, Glied für Glied zerfleifcht werden möchten. Da warf ſich 
der Papſt jelbjt mitten in das wilde Getümmel und riß die Ge- 
fangenen, jchon halb todt, aus den Händen der Wüthenden. Nicht 
ohne eigene Gefahr dedte er fie mit feinem Leibe und ließ fie dann 
in Sicherheit zu feinen Füßen Platz nehmen, worauf endlich mit 
Mühe wieder Ruhe hergeftellt werden konnte. Diejer Auftritt muß 
ein großartiges Aufjehen erregt haben; denn alle Berichte heben 
ihn in nahezu übereinjtimmender Weiſe hervor. Ein oberdeutſcher 
Sahrbuchichreiber hat jogar, während er der Faſtenſynode als 
ſolcher gar nicht gedachte, es für nothwendig gefunden, anzumerfen, 
daß zu Nom durch die Anhänger des Papſtes Boten des Königs 
übel behandelt worden feien ??). ' 


2) Mom Auftreten der königlichen Beauftragten jagt Yambert: Legati, 
ut jussum fuerat, summo conatu iter accelerantes, pridie quam synodus in- 
dieta celebraretur, Romam ingressi, litteras tradunt. Tune caeteram legatio- 
nem, sieut in mandatis habebant, verbo non minus contumelioso quam 
scripto exequuntur. a nihil permotus atrocitate nuncii, postera die, 
cum clerus et populus ad synodum frequens confluxisset, in auribus omnium 
litteras reeitarı fecit (242 u. 243) Bruno, ce. 68, beridtet: Quae litterae 
(veral. n. 71, daß hier zumächft der gerade vorhergehende Hriei, in c. 67, and: 
geichieden wird) cum domno papae, in basilica ————— sanctae synodo 
praesidenti, fuissent allatae et coram synodo palam recitatae (alfo am 
erften Tage der Synode jelbft, nicht pridie), tanta fit in ecclesia commotio, ut 
idem legatus, nisi inter apostoliei pedes defensionem invenisset, membratim 
laniatus interisset miserabiliter (353), und ebenſo bejchäftigt ſich der Annalift 
zumeift mit diefer großen Aufregung über die gemachte Eröffnung: Ubi litteris 
et mandatis publica in audientia totius conventus reeitatis (jowohl dieſer, 
als der von Bruno gewählte Ausdrud: allatae läßt im Einklang mit Lambert 
ehr wohl die Annahme zu, dab die Schreiben nicht erft vor der Synode dem 
Papſte durch Roland eingehändigt worden ſeien), domno papae inoboedientia 
deliberata pronuntiabatur, et ut cathedra descenderet, eui indignus Pe 
sideret, ex parte regis ipsi comminatorie satis imperabatur. Quid ib 
tumultus et conclamationis et in legatos illos non ordinatae incursionis 
excreverit, noverint illi qui praesto fuerint. Hoc unum sit nostrum inde 
dixisse, domnum apostolieum non sine sui ipsius corporis magno satis 
perieulo quam vix eos Romanorum manibus semivivos eripuisse (222), 
ähnlich kürzer Bernoldi Chron.: Sed missi eius (sc. Heinrich’ IV.) turpissime ın 
sinodo tractati, vix a Romanis adjuvante papa evaserunt (SS. V, 433) 
was aber derjelbe Verfaſſer in derzuleßt in n. 12citirten Streitichrift, Epist. III, e. 12, 
mehr ausführt: Unde Romani cives sanctae Romanae accelesiñe dehonesta- 
cione merito commoti, legatos omni poena dignissimos arripiunt, et ve 
aliquatenus eorum inmanissimum scelus uleisci voluerunt. Sed Romanus 
pontifex, licet a predictis legatis specialiter impeteretur, tamen de manibus 
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Wahrjcheinlich wurde die durch dieje Aufregung immerhin, uns 
geachtet der nachher eingetretenen Beruhigung, in ihrem Gange ge— 
törte erjte Sigung abgebrochen und erit am folgenden Tage die 
Verhandlung neu aufgenommen). Schon jollen an demijelben, 





Romanorum cerudeliter eos afficieneium vix demum eripuit, et sedata turba 
factoque silentio eos ad pedes suos sedere feeit (l. c., 51). Auch daß die 
bier jonft nur ganz kurzen Annal. August. bemerfen: Romae legati regis a 
papae fautoribus male tractantur (SS. III, 129), ipricht für das große Auf: 
jehen, das die Cache machte. Agnes ſchrieb in dem in n. 24 citirten Briefe: 
Legati filii mei regis venerunt in synodum, et coram omnibus dixerunt 
apostolico ex parte filii mei, ut surgeret et dimitteret sedem apostolicam, 
quam non canonice sed rapina adeptus esset. Qui statim a Romanis capti 
sunt. Bonitho bezeugt, ). c., von Roland: Qui, veniens Romam, forte illis 
diebus papam in sinodo residentem invenit. Is, diaboli repletus spiritu, 
in media sinodo ex parte regis, laiei scilicet hominis, pontificale ei inter- 
dixit officium, eique precipit, ut de sede descenderet .. . . Dehine cardi- 
nalibus precepit, ut ultra montes tenderent et inde sibi pontificem assume- 
rent. Venerabilis vero Gregorius seeundum boni magistri exemplum con- 
viciatorem suum prius a morte liberavit; dehine, vix sedato tumultu, syno- 
dum cum alacritate celebravit (l. c., 666 u. 667). Die Vita Anselmi ep. 
Lucens., c. 15, gedenft auch der Anmeienheit der nuntii sic audentes latrare: 
— Praecipit dominus noster rex, ut sedem apostolicam, papatum, utpote suum, 
dimittas, nec locum hunc sanctum ultra impedias (SS. XII, 18). Donizo 
führt, I. c., v. 1299 ff., nach einläßlicher Erwähnung de3 wunderbaren ovum 
gallinae, sculptum gestans in cortice scutum et colubram ... nunquam 
par ante repertum fo fort: Quod dum miratur (sc. ovum: dasſelbe ift in die 
Eynode gebracht worden), predietus et ecce Rolandus in medium venit ...: 
Rex jussit terrae, jusserunt pontificesque, ut linquas sedem, quam non es 
dignus habere. Romanis cleris mox idem portitor inquit: (v. 1312) Costes 
in pente (Pfinaften: vergl. in n. 24) Romam, testor, veniet rex missurus 
papam, lupus hie non est quia papa. Sic dum blasphemat, prefecetus eum 
cupiebat privari vita gladio, commotus in ira. Quod feeisset enim, sed 
ei pater almus adhesit, vixque tacens coetus (l. e., 377 u. 378). In uns 
verfennbarem Anſchluſſe an Donizo erging fih Paul von Bernried einläßlich 
über dieje Vorgänge, cc. 68 u. 69: — Roland beginnt — finito hymno: facturus 
sermones exhortationis omnibus, papa consederat —, fagt aber hier zum 
Klerus (abweichend von Donizo's Mittheilung): ut ad futuram pentecostes 
sollemnitatem regio conspectui vos repraesentetis, suscepturi de manibus 
regis papam et patrem ; der Gardinalbiichof Johannes von Porto greift ein: 
facto impetu surgens, immensa voce clamavit: Capiatur!, worauf der Auf: 
ruhr: praefectus, facto impetu cum judieibus, militibus et Romanis nobili- 
bus... evaginatis in ipsa ecclesia Salvatoris gladiis . . omnibus de eius 
(sc. Rolandi) morte clamantibus, jo daß Gregor VII. toto corpore dieſen 
ihüßt (l. e., 511 u. 512). 

28) Lambert und der Annalift fmüpften das in n. 30 und 29 Folgende 
glei an die in n. 27 erwähnte Leſung der Briefe an, während Bruno, c. 68, 
ausdrücdlich erft mit: Sequenti vero die die ebenfall3 in n. 29 erwähnten 
Sätze anfängt und Bonitho, 1. c., — nad) Aufführung des anderwritigen in n. 29 
betonten Greigniffee mit den Worten: Sequenti vero die — die Berurtbeilung 
unter Borausjendung von: Set cum tempus instaret, quo sinodus solvi debuisset 
folgen läßt (667). Allerdings läßt auch Bernold’3 Streitichrift auf die in n. 27 
mitgetheilte Etelle folgen: ea quidem racione, ut ipsi audirent (sc. legati), 
quid sancta synodus de huiusmodi scismatica conspiracione in eadem 
synodo ad injuriam ipsius manifestata decerneret, worauf c. 13 fortfährt: 

crevit igitur sancta synodus (l. e., 5l u. 52), und Donizo, 1. e., v. 1317 
u. 1318, jchließt die in n. 29 erwähnte Rede gleich mit den Worten: caelesti 
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nad einem — einzig von einem eifrigen italieniſchen An— 
hänger Gregor's VII. — Zeugniſſe, dem Papſte auch Er— 
öffnungen von Deutſchland her zugekommen ſein, welche, wenn es 
wirklich ſo, wie dort angegeben iſt, mit denſelben ſich verhielt, eine 
Ermuthigung ohne gleichen für den Papſt bieten mußten. Denn 
danach wären Briefe von Biſchöfen eben jetzt eingelaufen, durch 
welche die Schreiber, unter dem Verſprechen, in Zukunft gleich 
Söhnen allen Gehorſam zu leiſten, mit der Bitte um Gnade ihre 
Sünde und ihren Irrthum bekannt hätten. Mag das thatſächlich 
ſich ſo verhalten haben oder die Sache hier für Gregor VII. zu 
günſtig dargeſtellt worden ſein, jedenfalls war derſelbe entſchloſſen, 
jetzt gegen Heinrich IV. vorzugehen, ſchon deßwegen, weil der 
Shut der ga unmittelbar bevoritand. In der Rede, 
welde der Bapit an die Verfammlung hielt, mag er, wie bie 
glaubwürdige Inhaltsangabe lautet, nochmals, um den König 
jo recht als den Fehlbaren hinzuftellen, daran erinnert haben, wie 
in Milde und Nahjiht Mahnungen und Warnungen, Auf- 
forderungen — bejonders auch diejenige, die gefangenen Bifchöfe 
aus der Haft loszulaſſen, will er abgeſchickt haben — an Heinrich IV. 
gerichtet wurden, wie jedody nur die Bitterfeit des Hochmuths als 
Entgegnung von feiner Seite erfahren worden jei. Andererjeits 
ließ der Papſt der Verfammlung ältere Synodalbeſchlüſſe vorlejen, 
welde fih auf diefen Fall bezogen, wo in trogigem Ungehorjam 
der Gehorjam dem Stellvertreter des Höchſten abgejchworen worden 
war. Die Synode jollte danach ihr Urtheil über die Schuldigen 
fi zu bilden in den Stand gejeßt werden?’), und wie ohne 


flamine plenus papa beatus ait— an tacens coetus an, ganz wie Paul von Vern- 
ried mit: Tandem vix impetrato silentio, dominus papa dixit in c. 70 bie 
Erzählung fortjeßt. Gerade dieſe lekten ſpäteren Zeugnifie können gegen 
Bonitho doch nicht auflommen. Dazu bemerkt Hefele, 1. c., V, 71 u. 72, mit 
vollem Rechte, mit dem eben beichwichtigten Tumult habe wohl die erfte Sigung 
geſchloſſen: „denn ficherlih wollte Gregor die Sentenz über Heinrid und bie 
anderen Häupter des Frevels nicht jeht chon fprechen, um fie nicht ala ein Wert 
momentaner Hitze ericheinen zu laſſen“. Für die Verlegung bes Berichtes 
Roland's und der Ercommunication auf zwei auf einander Eure Zage madt 
auch Goldſchmit, 1. c., 12, in n. 5, Arqumente geltend. 

20) Der Annalift berichtet: Tandem facto silentio, domnus papa fecit 
synodalia statuta super his inquiri et reeitari, qui quasi in medio totius 
aecclesiae contumaciter summo post Deum pontifici et suo rectori temere 
abjurato, in oboedientiam suam non erubuerant scriptis ex nomine profiteri, 
non intelligentes neque timentes (: e3 folgen die angerufenen Stellen) (222). 
Bruno, c. 68, dagegen jagt: Sequenti vero die domnus papa coram ipsa 
synodo declaravit, quotiens et quanta mansuetudine regem de magnis 
eriminibus corripuisset, ut episcopos a captivitate solveret quanta suavitate 
rogassct, apostolica auctoritate jussisset, et pro paterna dulcedine quantam 
superbiae amaritudinem recepisset (: folgt das Vorgehen gegen ben König) 
(l. ce.) Bonitho ſetzt auf dieſen „folgenden Tag“: litere ab ultramontanıs 
episcopis papae delate sunt, quibus se peccasse et errasse confitebantur 
veniamque implorabant, promittentes se deinceps utpote patri obedientiam 

rebituros. Dürfen damit die von Bruno, c. 65, erwähnten supplices con- 
essionis litterae, von denen der fächfiiche Bericht allerdings die Ankunſtszeit in 
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Zweifel beftimmt vorausgefegt wurde, gab die Verſammlung fo- 
glei durch allgemeinen Br des Inhalte: die durch den König 
jugefügte Schmad dürfe nicht ungerädht bleiben, der Papſt jolle 
gegen den Lälterer das Gericht auffiellen, das Schwert gegen ihn 
ziehen — ihre Zuftimmung zu erfennen. So folgte die Ver— 
fündigung der Urtheilsſprüche ®°). 


Rom nicht kennt, zulammengebradht werben: plures (sc. der in Worms zur 
Unterzeichnung genöthigten Bilchöfe) . .. . invitos se fecisse per hoc ostende- 
runt, quia cum ae datur eis oportunitas, apostolico supplices con- 
fessionis litteras dirigunt, et se reos ei agnoscunt, sed expurgationem ne- 
cessitatis obtendunt (351)? Donizo läßt, v. 1318—1334, den Papft eine Rede 
halten, die Paul von Bernried, cc. 70—74 (l. e., 512—515), noch viel we 
ausführt, „lang, an Bibelftellen reich, aber im Ganzen fehr matt“, wie Hefele, 
l. e., 71 n. 2, urtheilt, unter Zurüdweifung einer Verwerthung der Rede. 
20) Die Beichlüffe ftehen in dem ſchon in n. 26 genannten Stüd des Re- 
strum. Die Angaben der deutſchen Geichichtichreiber über die Beſchlußfaſſung 
Fb: — Bruno, ce. 68: Deinde (nad) dem in n. 29 Erzählten) cunctis acela- 
mantibus ne talis contumelia remaneret inulta, omnium consilio et consensu 
Heinrieum synodali judicio dampnavit, regisque nomine et honore privatum 
anathematis gladio percussit (l. e.), dann Lambert, der bier eingehender ift, 
doch von ber Abſetzung des Königs fchweigt (im Gegenfag zu Bruno) und uns 
richtig Siegfried'3 und der anderen genannten Biſchöfe Sufpenfion zur Gr: 
communication verihärft: et sie cunctis qui convenerant episcopis id fieri 
decernentibus, regem excommunicavit, et cum eo archiepiscopum Mogon- 
tinum Sigefridum, episcopum Trajectensem Willihelmum, episcopum Baben- 
bergensem Ruotbertum; caeteris, qui conspirationis huius participes extite- 
rant, diem statuit, qua nisi Romae presentati causam dicerent novae 
huius et inusitatae contra sedem apostolicam rebellionis, similem caeteris 
excommunicationis sententiam sortirentur. Porro Ottonem Ratisponensem 
—— et Ottonem Constantiensem episcopum (vergl. in n. 34) et 
urchardum Losannensem episcopum (excommunicavit). Eberhardum comi- 
tem, Uodalricum et alios nonnullos, quibus rex potissimum consiliariis ute- 
batur, jam pridem excommunicaverat (243): [die Trennung des legten Satzes, 
mit Einfchiebung eines ausgefallenen Berbums excommunicavit — freilicdy wären 
die Worte: Porro bi3 Losannensem episcopum befjer . nach Ruotbertum ein 
geihoben — geſchieht in Nebereinftimmung mit Melber, 1. c., 206 — doch vergl. noch 
inn. 34]. Ferner folgt der Annalift, der aber — vergl. n. 32 — ſich, als von 
Gregor’s VII. Worten in dem Briefe J. 4999 abhängig erweift, dann Bernoldi 
ron.: Ipsum autem regem, synodo judicante, fidelitate hominum, regno 
et communione privavit, et omnes ei ad regnum juratos juramento absolvit. 
Omnesque episcopos, qui regi sponte contra papam faverant, officio et 
communione privavit; reliquis autem, qui inviti eidem conspirationi intere- 
rant, usque ad festivitatem sancti Petri indutias dedit (SS. V, 433 —: in 
der zuleßt in n. 28 citirten Streitichrift, c. 13, in ähnlichen Worten etwas 
ausführlicher, in dem Heinrich IV. betreffenden Sape: Regem vero post multas 
admoniciones resipiscere nolentem, immo huius seismaticae conspiracionis 
auctorem, regno privatum sub anathematis vinculo domnus apostolicus 
ligavit, ut eidem etiam ante excommunicacıonem promisit — 1. c., 52). 
arianus Scottus hat a. 1099 (reſp. — irrig — 1077): Papa vero regem cum 
suis in quadragesima tribus excommunicavit causis, ob infamiam pecca- 
torum suorum, et unitatem suam cum simoniacis, et hanc scisuram eclesiae 
inter papam et alios (SS. V, 561), weiter Sigeb. Chron. (a. 1077): Hildi- 
brandus imperatorem Heinricum Romae excommunicavit, sub hoc optentu, 
ut primates regni quasi justa ex causa excommunicato regi contradicant 
(SS. VI, 363). Die ©. 238 n. 86 citirte in bie Annal. s. Disibodi, a. 1075, 
eingejhobene Echriit über den Sachſenkrieg erwähnt die Ercommunication: 
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Die Verurtbeilung Heinrich's IV. geſchah in befonders feier- 
licher Weiſe, unter Einkleidung in ein an den Apoftelfürjten ge: 
richtetes Gebet des Bapites?'). 


Gregorius VII... . querimoniis et clamoribus katholicorum justis adversum 
Henrieum et scelerum eius immanitatem auditis, zelo Dei accensus, regem 
exconmunicatum pronunciavit, maxime propter symoniam (SS. AVIL ) — 
zu früh im Zufammenbang der Ereigniffe. Bon den ıtalienifchen Quellen meldet 
#onitho, Lib. VII: Gregorius .. . regem, qui se ex ovibus Christi non 
eognovit, prineipemque huius inauditae rebellionis, excommunicavit et a 
reeno Dei judicavit alienum, mit angefügter firchenrechtlicher und geichicht- 
liyer Ausführung: Quod nee novum quidem nee reprehensibile — und dem 
nachiolgenden Schluhjage: Et quis nisi mente captus ignorat, regiam pote- 
statem subjectam esse pontifieibus (l. e., 667— 670); die Mailänder Gejdicht- 
fchreiber, Arnulf, 1. c., Lib. V, e. 7: Cumque (sc. ®regor VII.) nichil omnino 
proficeret (sc. regem diu praestolando ac multis mouitis invitando con- 
versionem), ıllum cum suis fautoribus a sanctae ınatris ecclesiae segregarvit 
(ex-J)eommunicando luminibus, tenore tamen futurae dignaeque conver- 
sionis proposito, ınit Anfügung lebhafter Klagen über die infelicia tempora, 
wo contra se jpsam — sancta videtur ecclesia, —5* der Ordnung: 
reges ac sacerdotes christos scilicet Christi uniri uno debere consensu 
(ete.), und Landulf, Hist. Mediolanens., Lib. III, ec. 31, freilih in eigen: 
thümlicher Einſchiebung des Ereigniſſes: parvo moratus tempore in synodo 
prima (d. h. nad) feiner Wahl) et domnae Matildis conseilio sine advocatione 
ulla Henricum excommunicavit imperatorem (sc. Gregor VII), parvissimis 
datis induciis, nisi investituras episcopatuum omniumque abbatiarum ipse 
refutaret (SS. VIII, 30, 98). Tonizo, l.e., v. 1335 ff., läßt zuerft die Synode 
zum Papſte jprechen: Tu pater es patrum: blasphemum contere pravum 
(ete.) —: Omnibus excelse dignum elamantibus esse, privari regno regem 
maledicere nee non, papa dolens vinclis anathematis illico strinxit regem 
praedietum, eui regnum devetat ipsum (l. e., 378). Auch bier hat Paul 
von Bernried’3 ce. 75 (l. c., 515 u.516) nur eine wortreichere Ausführung, 3. 8. 
in der Meußerung der Synode contra blasphemum, invasorem, tyrannum, 
desertorem,. In ihrem ſchon in n. 24 citirten Briefe jchrieb Agnes: dominus 
pupa omnes qui sponte consenserunt, officio et communione privavit, eisque 
qui coaeti assensum praebuerunt, usque ad festivitatern sancti Petri inducias 
edit; filium vero meum regem ob haec et quia excommunicatis communicat, 
et quia de sceleribus suis penitentiam agere recusat, regia dignitate pri- 
vaviıt et anathematis gladio pereussit, omnesque qui sibi juraverant jura- 
mento absolvit. Ganz jonderbar find die durch Beno, Gesta Romanae aecelesiae 
contra Hildebrandum, auch Hier wieder geaen den Papft gehäuften Anſchuldi— 
qungen, nach welchen einzig der Papft die Schuld getragen hätte: — Lib. I: 
Instabat Hildebrandus imperatori, ut eiceret episcopos symoniacos. Im- 
perator eredens quasi ex zelo legis, quasi a throno Dei procedere hacc 
mandata, sine mora obediebat, sine mora, sine diseussione, sine juditiario 
ordine episcopos eiciebat .... . Hildebrandus vero expulsos a rege symo- 
niacos relocabat (ete.). Et modico tempore his artibus regia domo pertur- 
bata et pene amieis destituta ... . ex improviso sine legitima accusatione, 
sine canonica vocatione, sine judieiario ordine obedientem sibi impera- 
torem excommunicavit et regni principes ab eo separavit, an welde 
totalen Verdrehungen des Sadjverhaltes jih in Lib. I anichließt: Preter 
voluntatem et consilinm cardivalium, extra ordinem judieandi sacris cano- 
nibus determinatum, imperatorem in nulla sinodo canonice accusatuın, 
preeipitanter excommunicavit, in qua excommunicatione nullus cardinaliun 
subscripsit (ete.) (Libelli de lite, II, 373 u. 374, 370). , 
1) Diefe in Registr. II, 10a, an legter Stelle erwähnte Excommunicatio 
Heinriei regis Teutonicorum fteht auch ala c. 70 bei Bruno (353 u. 34), 
als c. 76 bei Paul von Berntied (l. e., 516). 
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„Heiliger Petrus, Du Fürſt der Apojtel, neige, ich bitte Dich, 
Dein Gehör liebevoll zu uns und höre mich, Deinen Knecht, den 
Du von Kindheit an genährt und bis zu dieſem Tage aus der 
Hand der Ungerechten befreit halt, welche mich wegen der Dir be- 
wiejenen Treue gebaßt haben und hajjen. Du bijt für mich Zeuge 
und mit Dir meine Herrin, die Mutter Gottes, und der heilige 
Paulus, Dein Bruder unter allen Heiligen, daß Deine heilige 
römische Kirche mich gegen meinen Willen zu ihrer Yenfung gezogen 
bat, und daß ich es nicht für einen Raub gehalten habe, zu Deinem 
Stuhle emporzufteigen, und weit mehr Willens gewejen bin, mein 
Leben in der Bilgerichaft zu jchließen, ala Deinen Pla in welt: 
lider Schlauheit zum Ruhme vor der Menjchheit an mich zu 
reigen. Und jomit glaube ih, es babe Dir aus Deiner Gnade, 
nicht wegen meiner Werfe gefallen und gefalle Dir, daß das 
Hriitlihe Volk, das Dir befonders anvertraut ift, mir gehorfam 
jei, bejonders wegen der mir für Dich anvertrauten Stellvertretung, 
und daß mir um Deinetwillen von Gott die Vollmacht gegeben it, 
zu binden und zu löjen im Himmel und auf der Erde. Demnach 
widerlage id, im DBertrauen auf dieſe Zuverfiht, zur Ehre und 
Vertheidigung Deiner Kirche, im Namen des allmäcdtigen Gottes, 
Vaters, Sohnes und des heiligen Geiites, fraft Deiner Macht und 
Gewalt, dem König Heinrid), dem Sohne des Kaijers Heinrid), der 
in unerhörtem Uebermuth gegen Deine Kirche ſich erhoben hat, die 
Leitung Des ganzen Neiches der Deutjchen und von Stalien, und 
löſe alle Ehrijten von dem Bande des Eidſchwurs, den fie ihm ge- 
leiftet haben oder leiften werden, und ich unterfage, daß irgend 
jemand ihm al3 einem Könige diene. Denn es tft billig, daß, 
wer die Ehre Deiner Kirche zu vermindern jucht, felbit die Ehre 
verliere, welche er inne zu haben jcheint. Und weil er es verachtet 
bat, wie ein Chrift zu gehorden, und nicht zum Herrn, den er 
verlajien bat, zurücgefehrt ift, dadurch, daß er am Verkehr mit 
Ereommunicirten theilnahn und viele Ungeredtigfeiten ſich zu 
Schulden fommen ließ und meine Mahnungen verjchmähte, die ich 
an ihn — Du bift Zeuge — zu feinem Heile richtete, und dadurch 
daß er fih von Deiner Kirche trennte, indem er fich beftrebte, fie 
zu zerreißen, jo faßte ih ihn an Deiner Stelle mit dem Bande 
des Fluches. Und fo fehle ih ihm im Vertrauen auf Dich, dab 
die Völker es wifjen und beitätigen, weil Du Petrus bift und der 
Sohn des lebendigen Gottes auf Deinem Felfen feine Kirche er: 
baut hat und die Pforten der Hölle nichts gegen fie vermögen 
werden“, 

Auf diefem Wege war die zwiefache Aufhebung der ganzen 
bisher gültigen Grundlage der öffentlichen Stellung Heinrich's IV., 
des deutichen Königs, der eben im Begriffe ftand, zur Einholung 
der faiferlichen Krone nad Rom ſich aufzumachen, ausgeſprochen. 
Eritlih hatte Gregor VII. das Recht des Königs auf die Herr- 
Ihaft über das deutſche und das italienische Neich aufgehoben, mit 
diejer Abjegung Heinrich's IV. die Eide, durch welche die Unter: 
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thanen dem Herrſcher verbunden gewejen waren, bejeitigt, es ver- 
boten, daß ihm diejelben noch ferner Gehorſam und Dienjt leifteten. 
Erſt hierauf geftügt war die Ausjcheidung des jeiner Rechte be- 
raubten Königs aus dem Verbande der Kirche ausgejprochen 
worden ??). Die eigene Mutter des Berurtheilten, die Kaiferin 


32) Beſonders durdy Martens, Heinrih IV. und Gregor VII. nad) der 
Schilderung von Ranke's Weltgeichichte, ift, 24—33, neueſtens dieſes Urtheil 
gegen Heinrich IV. zum Gegenftande einer en Unterfuhung gemadt 
worden, weil ebeu Rante, eltgeicichte, VII, 267 u. 268, fi dahin Außerte, 
daß durch die Synode Heinrich IV. gegenüber erft eine Androhung ausgeſprochen 
worden ſei: „bieje u war ber zweite, für den Fall, daß feine Satis: 
faction erfolge, vorbehaltene Schritt; zunächft trat er noch in den Hintergrund“ 
(auch Gielebrecht, III, wendet fi ın ben „Anmerkungen“, 1142 u. 1143, ent⸗ 
jchieden gegen Rante). — Was war ber Anhalt des Urtheiles? — wie die Worte 
in Gregor’s VII. Rundjchreiben, istr. IV, 3 — vergl. bei n. 174 — ganz 
deutlich jagen, e8 gehe ja aus den Schreiben der Synode deutlich hervor: cur sit 
anathematis vinculo alligatus et a regia dignitate depositus (sc. Heinricus 
dietus rex), et quod omnis populus quondam sibi subjugatus a vinculo jura- 
menti eidem prowissi sit absolutus —, nicht Sufpenfiort, Jondern Ne: Das 
erhellt auch aus bem bemerfenswerthen, weil aus der Stimmung des Augenblids 
auägegangenen Briefe der —— VII. gany nahe ſtehenden Kaiſerin, mit ſeiner 
Erwähnung der privatio (vergl. n. 30: — vergl. auch ob. ©. 612 in n. 3 den 
Ausdrud o privare in Heinrich's IV. eigenen Worten), ferner wieder aus 
dem Ausbrud, ben Gregor VII. 1080 im der erneuten Ercommunication gegen 
Heinrich IV., Registr. VII, 14a, gebraudte: in regno, a quo eum in Romana 
synodo (Februar 1076) deposueram (l. c., 402). Dennoch ward durch Goldſchmit, 
l. e., 13 u. 14, bie Werhängun einer einfachen Suſpenfion — contradictio 
— ftatt der Abfekung, — im Anſchluß an Dölinger, Lehrbuch der Kirchengeichichte, 
IL, 142 — als Behauptung — dann durch Martens, auch ſchon in dem 
Vortrag betitelt: Gregor’3 VII Maßnahmen gegen Heinrich IV. (Zeitfchrift für 
Kirchenrecht, XVII, 1882), 213, ſowie wieder, Die Befegung des päpftlichen Stuhls, 
194 u. 195, das Gleiche ausdrüdlich wiederholt worden; in der gegen Rante ge 
richteten Echrift, 32 n. 2, wurde dburd) Martens außerdem gejagt, daß der von 
Gregor VII. jelbft gebrauchte Ausdrudf deponere „an der fonft hinreichend feft- 
gefteliten Beſchaffenheit der contradictio“ „nichts ändern“ könne. Aber dem 
allem gegenüber ıft mit Giefebredht, 1. c., 1142, bie u re (vergl. 
au Dr. M. Döberl, Zum ur ertigungafchreiben Gregor’s II. an die beutjche 
Nation vom Sommer 1076, Programm des Königl. Ludwigs-Gymnaſiums in 
Münden, 1890/91, 58 ff.). Chento redet Mirbt, Die Abſetzung Heinrich's IV. 
durch Gregor VII. in der Publiciftit jener Zeit, in der Sammlung: Kirchen: 
geichichtlide Studien, Hermann Reuter zum 70. Geburtätag gewidmet, 3. ®. 
104, durchaus vom Acte von 1076 ala von einer „Abſetzung“; auh Mauren: 
brecher, Gejchichte der deutſchen Königamwahlen, 111 n. 1, beftreitet auf das ent» 
ichiedenfte, daß von Suſpenſion die Rede fein könne. Dagegen ift von Golb- 
ſchmit, 14 u. 15, zur Verurtheilung durch die Faſtenſynode jehr zutreffend dar» 
auf hingewiefen, daß die weltliche Verurtheilung zuerft und dann der Bann 
über den König verhängt wird, wie ald zwei getrennte, unter einander in feinem 
caufalen Verhältniffe ftehende Dinge, wobei es fi) nur frage, ob Gregor VII. 
ſchon jeßt in der beftimmten Abficht fo handelte, um jpäter, wie es wirklich ge 
ihehen — vergl. eben Registr. VII, 14a: solam ei communionem reddidi, 
non tamen in regno . . instauravi, |. c. — argumentiren zu fönnen, daß aus 
der Aufhebung des Bannes noch nicht die Wiebereinfegung in die Regierung 
folge, oder ob er ah zufällig und unbewußt die ſonſt für natürlich gehaltene 
Reihenfolge der Etrafmittel verlaffen hat. Dieſe Auffafjung der Abfekung ald 
einer jelbftändigen Maßregel Gregor’s VII., worauf erft im Verlaufe die Er: 
communication in der Hauptſache befannt geworden fei, hat auch P. Dehnicke, 
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Agnes, welche ſelbſt diefer Verwerfung ihres Sohnes durch die 
Synode als Zeugin beiwohnte und einem eifrig kirchlich gelinnten 
deutichen Bifchofe, Altmann von Paſſau, von tiefftem Schmerz er- 
füllt, nach deffen Wunjche über das Gefchehene Bericht erftattete, 
hat genau ebenfo den Gang der Dinge verfolgt: „Der Herr Papſt 
hat meinen Sohn, den König, wegen der von] demjelben an die 
Synode ergangenen gegen ihn gerichteten Erklärung und weil er 
mit Ercommunicirten verkehrt und weil er wegen feiner Verbrechen 
Buße zu thun verweigert, der Föniglihen Würde beraubt und ihn 
mit dem Schwerte des Bannfluchs getroffen, und er hat Alle, die 
ihm gejchworen hatten, von dem Eide losgebunden“ 3°). 

Eine weiter folgende Strafverfündigung des Papſtes richtete 
fih gegen die geiftlichen Urheber des Bejchlufjes der Wormſer 
Synode. 

Erzbiſchof Siegfried von Mainz wurde verurtheilt, von aller 
Verrichtung des biſchöflichen Amtes ſuspendirt und von der Theil— 
nahme an Leib und Blut des Herrn abgetrennt zu ſein: „Er hat 
verſucht, die Biſchöfe und Aebte des Reiches der Deutſchen von der 
heiligen römiſchen Kirche, das will ſagen, ſeiner geiſtlichen Mutter, 
loszureißen“. Die gleiche Strafe wurde nach dem vorliegenden 
Wortlaute des Beſchluſſes auch über die übrigen Biſchöfe verhängt, 
welche nad) freiem Willen zu dieſer Lostrennung zuſtimmend ihre 
Unterſchrift gaben und in diefer Ungerechtigkeit verharren wollen. 
Diejenigen aber, welche das nicht freiwillig thaten, follten bis zum 
Feſte Petri Kettenfeierr — bis zum 1. Auguſt — noch Frift ge- 
winnen und erit dann, wenn fie innerhalb diejer Frift nicht vor 
dem römischen Etuhle, entweder jelbit, oder durch ihre Boten, 
Genugthuung geboten haben, vom bijchöflihen Amte ausgejchlofjen 
werden. Doc jteht durch anderweitige Nachricht, neben dieſen im 
Wortlaute erhaltenen Verhandlungen, durchaus feit, daß wenigſtens 


Die Mahnahmen Gregor’3 VII. gegen Heinrich IV. während ber Jahre 1076 
bi3 1080 (Differt. v. Halle, 1889), 10 ff. — Hinfichtlich des von Ranke — vergl. 
266, n. 2 — in dieſen Dingen überhaupt zu jehr bevorzugten Annalijten macht 
noh Martens durch Gegenüberftellung ber Zerte, 1. c., 26—29, auf die Ab» 
bängigfeit bes gangen hier einjchlägigen Paſſus defielben von Gregor’3 VII. 
Bricf, Epist. coll., Nr. 14 — vergl. bein. 1283 — aufmerliam, und zwar fo, daß 
der Annalift auch eine Verichärfung zu Ungunften des Königs hineinlegte (vergl. 
in den Erwägungen des Urtheils die Einfügung von: et scandalizare induratus 
in den Sat: corpus Christi id est unitatem sanctae ecelesiae scindere non 
expavit, nad dem Worte: scindere). 

33) Die Anweſenheit der Kaiferin geht einmal aus dem fchon in n. 24 er» 
wähnten Briefe hervor, deflen Eingang die Worte enthält: maximo afficior 
merore, quod maximum video aecelesiae imıninere periculum, filium meum 
nimium verbis stultorum eredulo. Ea quae modo gesta sunt in Romana 
synodo, quoniam ut tibi referrem mandasti, referam. Dann jagt der Annalift: 
His fies Agnes imperatrix, mater regis, intererat, cuius animam ipsius 

ladius damnationis non parum sauciaverat (253). Auch Sigeb. Chron, a. 
076, weiß, wenigftens: Gregorius papa .. . quoscumque potest ab eo (sc. 
Heinrich IV.) verbis et scriptis avertit; animum etiam Agnetis matris ipsius 
ab eo alienat (SS. VI, 363). 
Meyer von Anonau, Jahrb. d, dtſch. N. unter Heinrih IV. u. V. Bd. II. 41 
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einer der Theilnehmer an der Wormſer Verfammlung, Bichof 
Dtto von Conſtanz, nunmehr nicht nur vom Amte gelöjt, jondern 
auch ercommunicirt worden ift. Derjelbe war nämlidy ſchon früher, 
etwa am Ende des vorhergehenden Jahres, durch Gregor VII. ein- 
dringli gemahnt worden, weil er troß des gegen Simonie und 
Unfeufchheit gerichteten, ihm jchon einmal eingejchärften päpitlichen 
Verbotes läſſig geblieben war, über feinen weiten Sprengel nicht 
gehörig gewacht hatte, jo daß er die Zügel der Wollujt jeinen 
Geiſtlichen frei ließ, in Folge dejfen die mit Weibern Lebenden in 
ihren Vergehen verharrten, diejenigen, welche bisher noch nicht mit 
ſolchen ſich eingelafjen hatten, feine Verbote mißachteten. So war 
der Biſchof eben auf die Faſtenſynode nah Rom vorgeladen, und 
in einem zweiten Schreiben war den Geiftlichen und Laien des Con: 
ftanzer Sprengels, welche dem chriftlichen Geſetz anhänglich bleiben 
wollten, hievon Anzeige gemacht worden, unter ausdrüdlidem Hinweis 
darauf, daß der Papſt fie fämmtli von dem Gehorfam gegen 
Biſchof Otto frei jpreche, To lange als diejer nicht gegen Gott und 
die apojtolifchen Gebote feindjelig zu handeln ablafjen wolle. Als 
nun deſſen ungeachtet Otto wieder in Worms mithandelnd auf- 
getreten war, ja ſich hier ganz bejonders trogig, wie ihm vor- 
geworfen wurde, gezeigt hatte — vorzüglich follte er auch dem 
Könige ala Urfade jeiner von Gregor VII. erlittenen Maß— 
regelung einen ganz anderen Grund, als den wirklichen, vorgebradt 
haben —, konnte bei jeinem Wegbleiben von der römischen Synode 
hier allerdings nur die Verurtheilung des widerjpenitigen Biſchofs 
als nothwendige Folge eintreten ®*). 


ee — die Stelle Lambert's, mit der veränderten Interpunction, ſchon 
in n. 30. elger zeigte, 1. c., 205 u. 206, daß die Briefe Gregor’3 VII. an 
Biſchof Otto von Gonftanz und an die clerici et laici, majores et minores, in 
Constantiensi episcopatu consistentes, christianam legem diligentes (vergl. 
in J. 4970: plurimus Constantiensis ecclesiae clerus et populus amplissime 
dilatatus), Epist. collectae, Nr. 8 und 9, J. 4970 und 4971 (Yaffe, Biblioth., 
II, 528—531), nit mit dem Herausgeber in den December 1074, fondern Ende 
1075 angejegt werden müflen (fo auch Löwenſeld, Regesta pontif. Roman., 
2. Aufl., I, 615). Otto's Grcommunication fteht zum Jahre 1076 aanz feft, 
da Bernold, Epistola — pro Gebhardo, c. 4 — vergl. ſchon n. 25 — 
fie ausdrücklich zur Faſtenſynode anſetzt: Gregorius papa VII... . Ottonem 
Constantiensem episcopum synodali judieio officio et communione privavit, 
eo quod ipse cum reliquis seismaticis contra apostolicam sedem conspirasse 
missis literis se propria subscriptione manifestaverit. In qua conspiratione 
idem ipse multo audatius reliquis conspiratoribus contra Romanum ponti- 
ficeem insanivit eumque apud saecularem prineipem speciali. accusatione 
eontumaciter impetere presumpsit, videlicet accusans eum, quod episcopali 
honore illum privaverit, eo quod laieos dampnatorum officia presbyterorum 
recipere vel eis obedire prohibuerit (vergl. aber vielmehr im Zert, aus welcher 
Urſache Dtto wirklich in J. 4970 von Gregor VII. bedroht, auch in J. 4933 — 
vergl. ©. 456 — Schon ermahnt worden mar), und da derjelbe in c. 5 hernach mit 
gleicher Beftimmtheit die Löfung vom Banne in den Herbft des Jahres (vergl. 
bei n. 177) verlegt (Libelli de lite, Il, 109 u. 110: vergl. zum Ganzen Lade: 
wig, Regesta episcoporum Constantiensium, 1, 65). Von biefem einen ber 
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Ebenſo mußte das Urtheil der Synode die italienischen Biſchöfe 
treffen. 

„Die Biſchöfe der Lombardei haben, mit Verachtung der 
Würde des kirchlichen Rechtes und apoftolifchen Anſehens gegen 
den heiligen Apoitelfürjten Betrus durch einen Eid ſich verfchworen“. 
So wird über fie Suspenfion vom bifchöflichen Amte und Aus: 
fhluß von der Gemeinfchaft der Kirche verhängt. Daß der von 
Heinrich IV. bejtellte Mailänder Erzbijchof Thedald, ſchon weil er, 
zur Synode vorgeladen,, nicht erjchienen war, diefem Spruche vor 
allen anderen lombardiſchen Biſchöfen unterlag, war nothwendig; 
aber auch Erzbiſchof Wibert iſt wegen feiner ohne Zweifel ent- 
jhiedenen Haltung jedenfalls in den Kreis der Verurtheilten mit: 
gezogen worden®?). 

Endlich traf der kirchliche Ausschluß auch mehrere burgundijche 
und franzöjiiche Bijchöfe, Aebte, Grafen, zum Theil wegen Beein- 
trächtigungen der Kirche von Lyon, oder in Beltätigung von 
Urtheilen der Legaten Gregor’s VII., ganz bejonders der von 
Biihof Hugo von Die nach päpjtlichem Auftrage gejchehenen An- 
ordnungen?®). 

Bon allgemeinen Angelegenheiten lag wahrjcheinlich der Synode 
eine abermalige Einfchärfung der Gebote gegen die Simonie und 
wegen des unfeujchen Lebens der Geiftlichen zur Behandlung vor ?”). 

— Kaum konnte aberdie Synode, nad) kurzer Dauer, aus einander 
gegangen jein, als der PBapit, allen Gläubigen, wie es in der 
Ueberjchrift des Schreibens heißt: „Allen, welche den Wunſch 
begen, unter die Schafe gezählt zu werden, welde Chrijtus dem 


durch Lambert ala ercommunicirt genannten Bilchöfe ift das aljo ganz bezeugt; 
wie Lambert dazu fam, noch weitere Namen zu nennen (vergl. Delbrüd, Ueber 
die Slaubwürbigfeit Kambert3 von Heräfeld, 51 u. 52), ftehe dahin. 

3) Die in Registr. III, 10a, folgende Excommunicatio episcoporum 
Longobardiae nennt feine einzelnen Namen. Mit noch triftigeren Gründen, 
ala Martens, Die Bejekung de3 päpftliden Stuhls, 201, nimmt aber Köhnde, 
MWibert von Ravenna, 29 u. 30, an, dak Wibert, der wahrjcheinlich auch in 
Piacenza betheiligt geweſen war, in dieſes Urtheil inbegriffen erfchien, nad 
Gregor’3 VII. Worten von der Synode von 1078, Registr. V, 14a: Tedaldum 
dietum archiepiscopum Mediolanensem (vergl. wegen Thedald's ©. 576 u. 577) et 


Ravennatem Guibertum . . . ab episcopali omnino suspendimus et sacer- 
dotali officio; et olim jam factum anathema super ipsos innovamus 
(l. e., 305). 


3) In der auf die in n. 35 erwähnte folgenden Excommunicatio epi- 
scoporum ultramontanorum gefchieht am Ende beijen: — Diensis episcopus 
in episcopatu Diensi de deeimis et primitiis et ecelesiis fecit, et caetera, 
quae in legatione nostra statuit — beftätigende Erwähnung. 

37) Melter macht, 1. c., 219, noch auf die Stelle im Annaliften, a. 1078, 
aufmerkſam, dab die Faſtenſynode diefes Jahres die Erwähnung bringt von 
Perjönlichteiten, qui infra biennium temerarii, pervicaces et incontinentes, 
aecclesiasticas ordinationes datione peccuniae sibi acquisitas, relietas, et 
concubinas sibi interdietas apostatica praesumptione receperant (308), jo 
dak auf ein zwei Jahre früher erfoigtes neues jcharfes Gebot nad) jenen Rich— 
tungen gejchloffen werden fann. 

41* 
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heiligen Petrus anvertraut hat“, über das Gejchehene jeinen Bericht 
zu geben fich befliß; doch jcheint nach einer Angabe einer deutjchen 
Quelle, die den Brief aufnahm, derjelbe vorzüglih nad) Deutſch— 
land bejtimmt geweſen zu jein. 

Das Schreiben beginnt mit der Anrede Gregor’s VII. an die 
Brüder: „Ihr habt die neue und unerhörte Anmaßung vernommen. 
Ihr Habt die verbrecheriiche Geſchwätzigkeit und ‚Frechheit der 
Schismatiker und der den Namen des Herrn im heiligen Petrus 
Schmähenden vernommen. Ihr habt den Uebermuth vernommen, 
wie er fih zur Beleidigung und Beſchimpfung des heiligen 
apoftolifchen Stuhles erhoben hat, von der Art wie Eure Väter 
es weder jemals gejehen noch gehört haben, noch wie der Anhalt 
der Schriften es lehrt, daß ſolcher einftmal® von Heiden oder 
Kegern emporgejtiegen jei”. In diefem Tone, der Aufforderung 
zur Klage über die dem römischen Stuhle zugefügte Schmach, geht 
der inhalt weiter. Die angerufenen Empfänger der Mahnung 
jollen den Glauben haben, daß durch Jeſus Chriftus dem heiligen 
Petrus die Schlüffel des Himmelreiches übergeben find, und den 
Wunſch hegen, durch deſſen Hand den Eintritt zu den Freuden des 
ewigen Lebens zu erhalten, aber eben deßwegen auch nunmehr an 
dem Schmerze des Papites theilnehmen, um fich diejes zukünftigen 
Troftes, diefer himmlischen Krone und Herrlichkeit würdig zu er: 
weifen. „Deßwegen bitten wir Eure Xiebe, daß Ihr Euch be 
jtrebet, inftändig die göttliche Barmherzigkeit anzuflehen, daß fie 
entweder die Herzen der Gottlojen zur Neue wende, oder durd die 
Vernichtung ihrer verruchten Rathſchlüſſe zeige, wie unfinnig und 
thöricht diejenigen find, welche den von Chriſtus begründeten Felſen 
umzuftoßen und die von Gott gegebenen Rechte zu verlegen 
ſuchen“. Am Schluſſe war dem Schreiben der Wortlaut der auf 
der Eynode aegen Heinrih IV. ausgeſprochenen Ercommunication 
angehängt ®”). 

Das Ungewöhnlide, weldes in dem Bejchluffe der Faſten— 
jynode über den König ausgedrüdt war, hatte Gregor VII. jelbit 
dadurch zu erklären geglaubt, daß er die unerhörte Form des vorher 


#5) Daß Registr. III, 6, J. 4979, das in der Neihe zu früh fteht (I. c., 
211 u. 212), hierher zu ziehen ift, erhellt ihon aus dem Schlußſatze, welcher in 
ſich ſchließt, daß die Eynode unmittelbar vorangigangen war: Qualiter autem 
aut quibus pro causis beatus Petrus anathematis vinculo regem alligaverit, 
in cartula, quae huie inclusa est (d. h. in der in n. 31 erwähnten Excom- 
munjicatio), plane potestis cognoscere. Der Brief fteht auch als c. 69 bei 
Bruno, und zwar als litterae in regnum Theutonicorum, die eben gleich nad) 
ber Eynode abgegangen feien, dech ohne den joeben mitgetheilten legten Sat 
(353), ferner ale c. 77 bei Paul von Bernricd (1. c., 517), und ohne Zweifel ift 
an der ©. 637 in n. 30 bezeichneten Stelle in den 'Annal. s. Disibodi, dod) a. 
1075, auch unter den litterae — quibus katholici ad resistendum iniquis hereticis 
constantiores eflecti sunt — diejes —— zu verſtehen (S8. XVII. 7) es iſt 
zu beachten, daß Hugo von ann irrt, wenn ır, Chron,, Lib. II, meint, 
dab auf Epist. coll., Nr. 14, J. 4999, die Hinweifung bier in J. 4979 ſich be» 
ziehe (SS. VII, 442). 
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egen ihn ſelbſt durchgeführten Schrittes der Wormjer Verſamm— 
ung den Gläubigen einjchärfte. 


Von Worms hatte König Heinrih IV., nahdem die Ver- 
fammlung zu Ende gegangen war, fich ſogleich wieder auf den 
Boden des jächjischen Landes begeben. Denn wenn er auch wegen 
der gegen den Papſt zu ergreifenden Maßregeln feine Anftalten 
zur dauernden Befejtigung des über die Sachſen erfochtenen Sieges 
unterbroden hatte, jo wünſchte er doch ganz voran, die Unter— 
werfung des Volkes, das al3 in feiner Kraft gefnidt angejehen 
wurde, vollitändig zu fichern. 

Die Hofhaltung war alsbald nad) Goslar zurückverlegt 
worden ?®), und von da aus hatte Heinrich IV. feine Anordnungen 
zur Zähmung der Sadhjen und Thüringer fortgejegt. Neben dem 
Beitreben,, diejenigen Aufftändifchen, welche noch immer nicht zur 
Unterwerfung ſich herbeigelafjen hatten, dazu zu zwingen, fie durch 
Drohungen zur Uebergabe herbeizubringen, jcheint der König ganz 
bejonders fein Augenmerk fortwährend auf die Einrihtung und 
Beſetzung feiter Anlagen gerichtet zu haben. Theils die Herftellung 
der Burgen, die er zur Zerjtörung hinzugeben genöthigt gewejen war, 
theils die Begründung neuer Pläte an bejfonders günjtigen Stellen 
beichäftigte ihn, und zu den Aufträgen, weldhe dem Statthalter im 
fähfifchen Lande, Otto von Nordheim, ertheilt waren, zählte die 
mit größtem Fleiß auszuführende Wiedererbauung der Harzburg, 
fowie die Errihtung einer Burg auf dem zunächſt über Goslar 
emporfteigenden Steinberg; aber während auf diefe Weife aller: 
dings jeder fünftige Widerjtand zur Unmöglichkeit gemacht werden 
follte, waren gerade jolche Befehle, nach den früher gemachten Er- 
fahrungen am beften geeignet, neuen Haß zu mweden *). 


») Während Lambert die zeitliche Folge richtig inne hält: Rex, finito in 
Wormacia colloquio, coneitus Goslariam rediit (243), jet Bruno die Ver: 
fammlung in Worms in c. 65 zu jpät — nad) dem in c. 60 erwähnten Weg: 
gange in medio quadragesimae (vergl. n. 43) — an. 

+, Delbrüd kritifirt, 1. c., 52—54, den nad ben in n. 39 erwähnten 
Worten folgenden Abjchnitt Yambert’s (l. e.). Derjelbe ift ohne Zweifel nur 
eine Wiederholung der jchon a. 1075 (236) vorgebradgten Dinge —: vergl. zu: 
Prineipes Saxoniae, qui in deditionem vencrant, in ultimas regni partes 
relegabat ob. ©. 538, beionderö aber zu: bona eorum suis fautoribus pro 
libito suo diripienda permittebat den ©. 539 in n. 119 mitgetheilten Cab, zu: 
Tum omnia castella, quae superiore anno dirui jusserat ... .. instaurabat. 
Nova quoque in omnibus per Saxoniam montibus et collibus, qui modo ad 
arcendam vim paululum quid commoditatis habere videbantur, extruebat; 
illis etiam, quae deditis Saxonibus in jus eius venerant, presidium im- 

nebat (Angaben wohl zum Theil richtig, doch ſicher übertrieben — ähnlich 
runo, ce. 60: Cum ergo rex urbes et omnes in Saxonia munitiones suorum 
fidelium praesidiis occupasset, et nichil sibi, quominus in Saxonia faceret 
cuncta quae vellet, putaret obstare — 350) ob. ©. 539 u. 540 das fpeciell von der 
Hafenburg Gefagte. Zutreffender ift wohl die Angabe: eos qui necdum dediti 
fuerant acerrimis in dies edietis ad deditionem urgebat et misi quantocius 
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Während diejes Aufenthaltes des Königs in Goslar fand nun 
auch der erledigte erzbifhöflihe Stuhl von Cöln feine neue Be- 
fegung, und die Art und Weiſe, in welcher Heinrih IV. hierüber 
verfügte und den Nachfolger Anno's nad) feinem Gutdünfen aus: 
las, zeigte wieder, wie bejtimmt er jeinen Willen in ſolchen An— 
gelegenheiten durchzuſetzen verftand. 

Schon als der König zur Feier des Meihnachtsfeites feinen 
Sitz zu Goslar gehabt hatte, waren zahlreiche Wertreter von 
Geiftlichkeit und Volk von Cöln am Hofe erjchienen, um die Wahl 
eines neuen Vorſtehers ihrer Kirche vorzunehmen. Aber der König 
fam ihnen mit einem fertigen Borjchlage entgegen und bejtand mit 
allem Nahdrud darauf, daß fie Hildulf, einen Geiftlichen des 
Stiftes St. Simon und Judas zu Goslar, wählten, den er ihnen 
als Erzbifhof empfahl. Doch derjelbe foll ein Menfh von un: 
anjehnlicher Erjcheinung, ohne körperliche, wie geiftige Vorzüge, 
flein von Geftalt, mit einem feine Achtung erwedenden Gejichte, 
auch niedriger Herkunft gewejen fein, jo daß die Cölner, indem fie 
alle dieſe Umftände betonten, nichts von ihm wiſſen wollten, wo 
es jih um den Anno zu gebenden Nachfolger handle. In Hersfeld 
wollte man wiſſen, Hildulf ſei am ganzen föniglichen Hofe durch 
die allgemeine Abneigung jo fehr ein Gegenjtand des Hafjes ge 
worden, daß er ſich nicht mehr habe öffentlich zeigen können, ohne 
Geſchrei und Spottliedern, ja ſogar Steinwürfen und ähnlichen 
Mißhandlungen ausgejegt zu fein, als wäre er ein der Verfolgung 
preißgegebenes Ungeheuer. Indeſſen ließ der König durchaus nicht 
nad. So jehr die ganz vereinzelte Angabe, daß auf fimoniftijche 
Mittel hin die Auswahl Hildulf’S gejchehen fei, feinen Glauben 
verdient, jo bejtimmt war Heinrih IV. gewillt, an Anno's Stelle 
nur einen ſolchen Mann nah Cöln zu jegen, auf deſſen Willfährig- 
feit er ganz fih zu verlafjen im Stand war, jo daß die reichen 
Mittel diefer Kirche völlig nah feinem Belieben herangezogen 
werden fonnten. Zwar war es dem König zur Weihnachtszeit noch 
nicht gelungen, troß langer und vielfacher Verſuche, feinen Willen 
durchzujegen, jo daß er die Cölner unverrichteter Sache nad) Haufe 
peiict hatte, mit der Weifung, auf Mittfaiten, wo möglidy mit 

efjerer Ueberlegung, wieder fich einzuftellen; denn unter feierlichen 
Betheuerungen war die Verficherung von ihm abgelegt worden, daß 
fie, fo lange er am Leben jein werde, einzig den von ihm Bor: 


dederentur, ferro et igne infestari et longius natali solo effugari commina- 
batur, wenn auch aleichfalla viel zu jehr betont, wie denn eben der ganze Ab: 


ichnitt in den Ausdrüden: iram suam ... omni crudelitate explebat — 
summo provincialium labore et erumna — multiplicata sunt mala, cala- 
mitas et vastitas (auch für Thüringen)... . supra omnem retro majorum 


memoriam die abfichtliche Steigerung des Tones zeigt. Von den Dtto gegebenen 
Aufträgen ift bei Lambert weiter unten die Rede: dato insuper negocio, ut 
castellum Hartesburg et aliud in monte qui dieitur Lapideus, qui proximus 
Goslariae imminet, summa ope extrueret (245): ber Steinberg überragt, in 
wirklich beherrfchender Lage, als nächfte Berghöhe Goslar auf der Weftfeite. 
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en oder aber gar feinen Anderen zum Erzbiſchof haben 
jollten *1). 

Jetzt hatten nah jener Einſchärfung des Königs genau zum 
bezeihneten Tage — zum 6. März — die Cölner in Goslar fich 
zur Abgabe ihrer Stimmen eingefunden, aber nur noch drei Geift- 
lie, dazu ganz wenige Vertreter der friegeriihen Mannfchaft des 
Stiftes; die Anderen waren voll Ärger über die Rolle, die fie 
jpielen jollten, weggeblieben, da fie vorausjahen, daß Heinrich IV. 
jeinen Willen durchſetzen werde. So kam es, daß der König — fo 
wurde erzählt — die Anwejenden faum nur, in ganz verächtlicher 
Weiſe, heranzog, daß fie bloß dem Anjchein nah, dadurd, daß ſie 
ihleunig lauten Zuruf anftimmten, fich dem Gefpötte über die 
willenloje Art und Weiſe der Theilnahme, die ihnen bei der Wahl 
thatjächlich zugemuthet wurde, zu entziehen vermocdten. Jedenfalls 
it von verjchiedenen Seiten übereinftimmend bezeugt, daß Cöln 
nur mit großem Mibbehagen feinen neuen Erzbifchof empfing *2). 


+1) Die Quelle für dieſes erftmalige Auftreten des Coloniensis clerus et 
populus — ad eligendum sibi antistitem — ift Xambert (241), der ala Motiv 
des Königs nennt: recolens Annonis archiepiscopi constantiam et invietum 
adversum omnes nefarios suos conatus spiritum, consulto tamen ei succes- 
sorem ordinari satagebat, cuius facilitate ad omnia quae vellet pro libito 
suo abuti posset. Nach fpäterer Siegburger Auffaffung ſoll aber doch ſchon 
Anno feinen Nachfolger voraus ertannt haben, nad) Vita Annonis, Lib. II, 
e. 7 wo der Erzbilchof, in Goslar am Hofe anweſend, dem quidam ex latere 
regis clericus Hildolfus nomine — familiaritatis intuitu petit, ut codicem 
sacramentorum qui vulgo missalis dieitur, quem pontifex non parvi decoris 
habuerat, suis concederet petitionibus — erwidert: Hac interim postulatione 
carebis, donec juri tuo conferatur omne ministerium, quod capellulae meae 
elaustris debetur (SS. XI, 486). 
+2) Bon ber definitiven Einſetzung Hildulf’8 durch den König redet wieder 
zuerft Lambert: Discessurus Goslaria pridie Nonas Marecii episcopatum Colo- 
niensem, sicut a primis obstinato intenderat, Hildolfo dedit. Cleri Colo- 
niensis tres tantum, militum etiam paucissimi aderant. Caeteros, ne ad 
suffragia ferenda occurrerent, indignitas detinuerat; ipsos qui occurrerant 
vix contemptim et summis, ut dici solet, labiis (neben dem bei Lambert in 
ſolchem Zujammenhang für den König ſtets beliebten Worte: contemptim eine 
Anfpielung auf Seneca, Epist. X, 3: non a summis labris ista venerunt, 
abent hae voces fundamentum), super electione eius consuluit, risui pror- 
sus ac ludibrio habendos, si non protinus acclamassent (243). Der Anmalift 
will Hildulf auch als Simoniften hinftellen: zuerft a. 1075, wo an Anno's 
Zod angefügt ift: Cui quidam Hildulfus Goslariensis canonicus, servus ipse 
regi, majestate regia, clero et populo reclamante, vix appositus, et simo- 
niace ordinatus, set in proxima sequente Romana synodo ob id et inoboe- 
dientiam deponendus, substitutus est (mit May, nie zur beutichen 
Geihichte, XXII, 511, ala fpäterer Zuſatz aufzufaſſen, nur daß nicht von der 
Eynode von 1076 die Rede jein kann, da Hildulf am Wormjer Beichluffe nicht 
betheiligt war, aljo auch von dem Synodalenticheid im Februar nicht betroffen 
wurde), dann a. 1076: Coloniensis episcopus, qui symoniace et non per 
ostium ascendit, a. 1078: Hildulfus symoniacus ille Coloniensis appositus 
(280, 283, 313). Allein fo ungünftig Lambert von dem homo statura pusillus, 
vultu despicabilis, genere obscurus, nec animi nee corporis virtutibus quic- 
quam tanto sacerdocio dignum pretendens ... . tamquam aliquod antiqui- 
tatis monstrum (241) redet, auch Bernoldi Chron. ihn als impar genere et 
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Heinrih IV. war am Tage, wo Hildulf die Inveſtitur erhielt, 
ſchon im Begriffe gewejen, von Goslar aufzubrechen, oder er ver: 
ließ, nad) anderem Berichte, Goslar geradezu an diefem 6. März *). 
Als er wegging, fühlte er fih ohne Zweifel im Beſitze der vollen 
Herrichaft über das darniedergeworfene ſächſiſche Land, während in 
Wirklichkeit Goslar nachher nie wieder durch feinen Fuß betreten 
worden ift. Denn er nahm viele jächlifche Geijeln mit ſich und 
ließ ausdrüdlich Leute mit dem Auftrage zurüd, aus den ſächſiſchen 
Gegenden folche Abgaben einzuziehen, deren Ablieferung dem Volke 
als eine Schmälerung der Freiheit, al3 eine Herabjegung des un- 
bejchränften Rechtes an dem Grundbejig erjchien **). 

Der König eilte zunächſt nad Cöln, weil der Einjfeßung des 
neuen Erzbiſchofs ſtets noch Widerſpruch ſich entgegenzuitellen 
drohte. So wollte er ſelbſt an dem Platze auftreten und ſeinen 
Willen zur völligen Durchführung bringen, um jede ſtörende Be— 
wegung zu beſeitigen, und nun ging Hildulf's Weihe, welche Biſchof 
Wilhelm von Utrecht vollzog, ohne Hinderung vor fih*). Aller: 
dings joll nad) Zeugniffen, deren Urheber freilich dem König und 
Ei mehr dem Biichof äußerſt abgeneigt waren, Wilhelm aud 
nicht bereitwillig fich dazu berbeigelaffen und die Weihe erit ge- 
geben haben, als ihm die Erfüllung eines eigenen jelbitfüchtigen 
Begehrens vom König zugejagt worden war, die Ueberlaffung des 
erledigten biſchöflichen Siges von Paderborn an einen Heinrich IV. 
durch ihn empfohlenen Verwandten “). 


moribus (SS. V, 431) bezeichnet, al3 Simoniften klagen fie ihn nit an. Bon 
ber Succeflion ala jolcher reden ganz kurz, in Verbindung mit der Nachricht vom 
Tode des Vorgängers, die Lütticher Annalen (SS. IV, 29, XVI, 639: doc bier, 
Annal. s. Jacobi, irrig: obiit ftatt fit), die Würzburger Chronik (ed. Bud: 
hols, 42), a. 1075, Annal. Patherbrunn. (ed. Scheffer: oichorft, 96), a. 1075, 
Ekkeh. Chron. univ. (SS. VI, 201). Im Kloſter Brauweiler nahm neben den 
Annalen (a. 1075: SS. XVI, 725) auch die Vita Wolfhelmi abb. Brunwilar., 
c. 13, von dem Ereigniß Notiz: domnus Hildolphus non absque Colonien: 
sium injuria praesulatus obtinuit insignia (SS. XII, 137), weil, unter der an: 
gerufenen Einmiſchung Heinrich's IV., unter ihm ber Streit über Glotten 
weiter ging. 

#3) Vergl. Lambert’3 Zeugniß in n. 42. Noch beftimmter jagt Bruno, 
ce. 60: rex.... .. transivit a nobis in medio quadragesimae (350), ein Zeuge, 
welcher als Sachſe vielleiht die Sache genauer wiffen konnte. 

4) Bruno fährt, 1. c., fort: obsides multos secum ducens, et apud 
nos, qui tributa de regionibus nostris exigerent, relinquens. Bergl. die in 
Greurs III eingerüdte Stelle der Annal. Patherbrunn., jowie bei Wait, Deutſche 
Verf.«Geſch., VIII, 388 n. 1, gelammelte weitere Stellen Bruno's betreffend bie 
tributa, beſonders in der in c. 34 eingeichalteten Rede: Retinete manus a 
tributis solvendis, retinete possessiones vestras liberas, sicut liberas eas a 
vestris parentibus accepistis (363). 

5) Lambert fährt nach der Stelle in n. 42 fort: Et ne quis forte ad: 
versus eum (se. Hildolfum) tumultus sedicione vulgi per dilationem con- 
secrationis concitaretur, statim Coloniam profectus, consecrari eum feeit 
ab Willihelmo Trajeetensi episcopo. 

#6) Lambert, im Anfchluffe an den Saß von n. 45: cuius consobrino 
episcopatum Poderbrunnensem, ne qua per eum mora ordinationi eius 
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Schon am 3. Februar war nämlich Immad von Paderborn 
eitorben +”). Nachdem der Bischof noch ſich der Mitwirkung an 
der Verurtheilung Gregor’3 VII. in Worms nicht hatte entziehen 
fönnen — die ganze Geijtesrichtung Immad's läßt annehmen, daß 
er nicht zu den freiwilligen Theilnehmern gezählt hatte —, war er 
eben zur rechten Zeit zurüdgefehrt, um am Site feiner feit 1051 
dauernden geiftlihen Wirkſamkeit fein Leben zu jchliefen. Als 
Neffe jeines zweiten Vorgängers Meinwerf war Immad auf das 
innigfte mit Paderborn, wo er ſelbſt in die Schule gegangen war, 
verbunden gewejen. Der Unterricht wurde durch ihn auf die höchite 
Stufe der Entwidlung gebracht; er förderte durch Bejorgung von 
Abjchriften und durch Schenkungen die Bücherfammlung. Tüchtige 
Lehrer wurden mit der Lehre betraut, unter ihnen ein Schüler und 
Freund Lanfrank's, Theoderih, weldher eine von ihm verfaßte 
Schrift über das PVaterunfer dem Andenfen Immad's widmete. 
Zwar Hatte 1058 eine Feuersbrunſt Paderborn verwüjtet; aber 
zehn Jahre ſpäter fonnte die neu erbaute Domfirche geweiht werden. 
Durh den Gegenſatz, welcher den ſächſiſchen Stamm in den Zwiſt 
mit Heinrich IV. hineingerifjen hatte, war dann jedenfalls auch 
Immad berührt, da er wohl die in der Jugend mit Erzbijchof 
Anno geichlojjene Freundichaft weiter pflegte; doc ift es kaum 
wahrjcheinlih, daß er ſchon von Anbeginn zu den Theilnehmern 
am Aufſtande gehört hatte **). 

Allein nunmehr wies der König nicht dem Schüßlinge Wilhelm's 
die Kirche von Paderborn zu. Vielmehr wurde diefelbe, wohl kurz 
nachdem für Hildulf die Weihe erzielt worden war, doch faum noch 
in Cöln, dur Heinrich IV. an jenen Propſt der Kirche von Bam— 
berg, Poppo, gegeben, welcher ein Haupturheber der Entfernung 
Biſchof Hermann's aus der Leitung des dortigen Bisthums ge— 


— — 


(se. Hildolfi) fieret, promittebat (sc. rex), ebenſo der Annaliſt noch ausführ— 
licher: episcopatum ... antea Trajectensis episcopus cuidam suo consan- 
guineo a rege dandum pro munere conditionaliter accepit (ete.) (233). 

47), Den Zod Immad's erwähnen die Annal. —— * (ed. Scheffer— 
Boichorſt, 97), den Todestag: III Non. Febr. — vergl. wegen der Nähe deſſelben 
an der Wormjer Verfammlung ſchon in n.9 — das ältefte Todtenbuch des Hoch: 
ftiftes Paderborn, welches Mooyer herausgab, Zeitjchrift für vaterländiiche Ge: 
Ichichte u. Alterthumskunde des weftfälifchen Vereine, X (Münfter, 1847), wo, 
118 u. 119, noch weitere übereinftimmende nefrologijche Angaben, von Neuen: 
heerie, Abdinghof, Yuftorf, angeführt find (bad Necrol. Herisiense gab nachher 
—— in der gleichen Zeitſchrift, XXXVI, 2, wo, 44, die Nennung Immad's, 

eraus). 

48) Ueber Immad redet die Vita Meinwerci ep. Patherbrunn., ce. 160 
(SS. XI, 140). Bergl. auch Steindorff, Heinrich III., 11,149 u. 150, wegen der 
Thätigkeit für die Schule Jul. Evelt, Zur Geichichte des Studien: und Unter: 
richtsweſens in der deutichen und franzöfiichen Kirche des elften Jahrhunderts, 
I (Programm des Paderborner Seminars, 1857), 22 ff., ſowie Scheffer: Boichorft, 
Annales Patherbrunnenses, 69 u. 70, und wegen der Neubaute des Doms 
Br. I, ©. 153 u. 59 n. 28: daß der Biſchof von Lambert, a. 1073, jedenfalls 
an jener Stelle zu früh, ala Theilnehmer des fächfifchen Aufftandes genannt ift, 
vergl. ob. ©. 251 in n. 10%, 
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wejen war. E83 mag fein, daß der König, welcher außerdem im 
jenen Händeln Poppo's Thatkraft kennen gelernt hatte, denjelben 
aus den noch dauernden NReibungen in Bamberg herausnehmen und 
jo zu deren Beruhigung beitragen wollte. Doch wurde es dem 
neuen Biſchof von Seite des päpitlichen Anhanges jehr verdadht, 
daß er gerade jetzt mit Heinrich IV. noch verkehrte und aus deſſen 
Hand das Er annahm). Außerdem aber wollte man auch 
noch wiffen, daß ſich der König bei Bischof Wilhelm durch dieſe 
Entiheidung jchadete, fo daß dieſer fich enttäuscht gefühlt, nicht 
mehr jo mit ganzer Hingebung feinen Dienjt geliehen habe °P). 

Aber eben zu Utrecht, in der Kirche Wilhelm's, gedachte jegt 
Heinrich IV. das Dfterfeft — am 27. März?!) — zu feiern. Denn 
eine äußerft wichtige Wendung hatte ihn bewogen, nad Nieder- 
lotdringen zu fommen. 

Am 26. Februar hatte nämlich, durch den unerwartet ein— 
getretenen Tod Herzog Gottfried’s, des getreueiten unter den welt— 
lihen Fürjten, ein unerfeglicher Verluft den König getroffen. 

Der Herzog war, wie er von Utrecht ber auf den Auf 
Heinrich's IV. im Januar nad) Worms fich begeben hatte??), als- 
bald wieder in die gleichen Gegenden zurücdgefehrt; denn es handelte 
ih augenscheinlich für ihn darum, die Machtitellung, welde er in 


#%) Zambert jagt: Poderbrunnensem vero episcopatum Poppo Baben- 
bergensis prepositus optinuit (244: vergl. ©. 467 in n. 31), der Annalift: 
Episcopus Paderbrunnensis obiit, cui Poppo praepositus Babenbergensis 
non omnino canonice successit, quippe a rege jam anathematizato, com- 
municans ipsi, episcopatum suscepit (l. ec... Die Annal. Patherbrunn. er: 
wähnen nur furz die Nachfolge des Poppo Bavenbergensis praepositus. Bergl. 
Schaten, Annales Paderbornenses, Ed. alt., I, 410, der au) Poppo aus Weft- 
falen ftammen läßt, über Heinrichs IV. Beweggrund zu defien Wahl. 

50) Der Annalift jagt: Qui (sc. Wilhelm) adeo delusus, non astitit regi 
toto animo, ut prius (l. c.). 

1) St. 2788 — dom 27. März, Worms, für Rüggisberg, jet KH. Bern — 
wurde, als Fälſchung ſchon länger erfannt (vergl. Fontes rer. Bernens,, I, 334, 
die Anmerkung), wieber durh Echeffer-Boichorft, Mittheilungen des Inftituts 
für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung, IX (1888), 200 u. 201, ſowie durch Kalls 
mann, in einem eigenen Excurs, Jahrbuch fir ſchweizeriſche Gefchichte, XIV 
(1889), 100—107, behandelt, in dem Sinne, daß eine echte zum 27. März 1074 

ehörende Urkunde — IV. eine Interpolation erfuhr, indem ein Hirſauer 
asia — vergl. eine vielfach übereinftimmende Urkunde Heinrich’3 V. für 
St. Georgen von 1108, St. 3026 — über Eluny nad) dem Priorate Rüggiäberg 
gelangte und hier interpolirt wurde, was aljo St. 2788 als nicht werthlo3 für 
die Gejchichtichreibung erkennen laſſe (doch vergl. 1. c., 108, die von mir gegen 
Kallmann erhobene Einwendung, 2 bloß jeine Begrenzung der Fälſchung 
zwifchen 1108 und 1115 anzunehmen ſei). Zu St. 2789 — 4. April: Actum 
Goslari in palatio regio, für Kempten bie den Vorfahren Konrad II. und Hein— 
rich II. zur Laft fallende benefitiorum inconsiderata distributio wieder in 
Ordnung berftellend — vergl. Breflau, Konrad Il., I, 200 n. 1, daß dieſe faum 
auf eime echte Vorlage zurückkehrende Fälſchung aus dem Wunſche entftand, die 
1026 durch die Verleihung des Klofters an — Ernſt II. von Schwaben für 
daſſelbe erwachſene ſchwere Schädigung rückgängig zu machen, ebenſo Fr. Voigt, 
Die Kloſterpolitik der ſaliſchen Kaiſer und Könige mit beſonderer Berückſichtigung 
Heinrich's IV. bis zum Jahre 1077, 52 u. 53. 

52) Vergl. ob. ©. 615. 
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Folge des mit Bischof Wilhelm geſchloſſenen Vertrages im Namen 
der Utrechter Kirche in den holländifchen Gebieten inne hatte, 
gegenüber feindlichen Anftrengungen, Verſuchen Robert’8 des Frifen, 
für feinen Stiefjohn, den jungen Grafen Dietrih V., die frühere 
Gewalt des gräflichen Hauſes von Holland herzustellen, nahdrüdlich 
zu vertheidigen. Biſchof Wilhelm und der Herzog waren gleich- 
mäßig durch ſolche Verſuche bedroht, welche gegen die von Hein— 
rih IV. jchon jeit 1064 zu Gunften von Utrecht getroffenen Ein- 
richtungen ſich richteten; allein e3 verjtand ſich von jelbit, daß 
Gottfried die Abwehr ganz voran oblag’?). Eben in diefen Ge- 
bieten, im Mündungslande der Maas, hielt ſich Gottfried im 
Februar neuerdings auf, al8 ihn die tödtliche Verwundung traf, 
die nad) kurzer Zeit jein Ende herbeiführte. 

Der Herzog hatte, von Utrecht jeewärts, nahe der Küjte, zu 
Vlaerdingen, am nördlichiten Arm der Maas, feine Lagerftätte de. 
wählt, als ihn die Hand des Mörder erreihtee Er war bei 
nächtliher Weile, während ſchon alles im Schlafe lag, aus dem 
Hauje gegangen, um ein natürliches Bebürfniß zu verrichten, und 
während diejer Zeit ftieß ihm ein Meuchelmörder, welcher auf ihn 
gewartet hatte, das Schwert von unten her in den Leib; es gelang 
dem Thäter, die Flucht anzutreten, und er joll die Waffe in der 
tödtlihen Wunde fteden gelajjen haben. Ueber die Perſon des 
Verbreders — eine Nahricht, daß es zwei geweſen feien, jteht ver- 
einzelt — jchwanfen die Angaben, während freilihd eine zwar 
jpäter zufammengetragene, doch räumlich jehr nahe jtehende Auf: 
zeihnung ſogar feinen Namen, Gislebert, anzugeben weiß; ein 
anderes Zeugniß jchiebt den Mord einem Koche zu, und die Mehr: 
zahl jchweigt über die näheren Umftände. Nur das jcheint ficher 
zu jein, daß ziemlich allgemein die Feinde des Deriogß, gegen die 
er zu Felde lag, Robert der Friſe und Dietrid V., der junge 
Sohn des Grafen Florentius, Robert's u als Anſtifter 
angeklagt wurden, und dazu ſtimmt beſonders, daß jene holländiſche 
Geſchichtserzählung Gislebert jchlehtweg als einen Eigenmann 
Dietrich's bezeichnet. Wenn eine auch ſonſt überall unzuverläſſige 
italieniſche Nachricht von einer Nachſtellung der eigenen Gemahlin, 
Mathilde, gegen den Herzog fabelt, jo ift darauf fein Gewicht zu 
legen. Wohl aber mußte das verzweifelte Mittel einer gewalt- 
jamen Entfernung des friegstüchtigen Vorfämpfers der Utrechter 


59) Vergl. ob. ©. 68. Worum e3 fich für Dietrich V. handelte, zeigt der 
Bericht der Annal. Egmund,, a. 1076, über das nad) Goitfried's Tod Gsehepehene: 
Theodericus V. filius Florentii comitis, adhuc juvenilis etatis flore pollens, 
non diutius est passus paterno regno et hereditate privari; sed congregatis 
quibuscumque potuit, cum vitrici sui Roberti comitis presidio Islemunde 
firmissimum castrum .. . adiit (SS. XVI, 448). Da eben dieſe größeren Ans 
firengungen erſt nach Gottfried’3 Tode angejegt werden, weilt Diedmann, 1. c., 
81, mit Recht Gombinationen zurüd, die * von einem eigentlichen Feldzuge 
Robert's gegen Gottfried ſprechen: hätte ſolche Gefahr beſtanden, ſo würde dieſer 
laum nad) Worms gegangen jein. 
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Kirche dem nah der Zurüderoberung der eingebüßten frififchen 
Gebiete lüfternen Dietrich den meilten Nußen bringen. Gottfried 
vermochte noch zu Schiffe, flußaufwärts nah Utreht, zu Bilchof 
Wilhelm ſich bringen zu lafjen; ohne Zweifel hatte er in Voraus: 
ficht des nahen Todes, eben um bei dieſem geiftlichen Freunde zu 
fterben, dieje Anordnung getroffen’). Wie lange der Verwundete 
nody unter feinen Schmerzen lebte, ift nicht befannt; am 26. Februar 
trat der Tod ein’?), 


54) Als Zeugniffe ftehen die lothringischen Berichte voran. Das Chron. 
8. Huberti Andagin. jagt, ce. 31: inde (sc. von Utredyt) descendens Frisiam, 
dum apud castrum Flardengis moraretur, per quosdam necessarios Roberti 
comitis Flandrensis in secessu per posteriora pereussus interüt (SS. VIII, 
588), bie Annal. Egmund,, a. 1075: Godetridus gibbosus dux secessum petens 
latrinarum ut ventrem purgaret, graviter et turpiter a quodam Gisleberto 
Theoderiei filii Florentii comitis proprio famulo vulneratus est, et navi 
impositus jussu suo Trajectum usque translatus (l. c., 447 u. 448); ebenjo 
laſſen Laurentii Gesta episcoporum Virdun., e. 7, die That in Frisia sicarie, 
Jocundi Transl. s. Servatii, ec. 56, in Fresonia (miserabili morte interfectus 
est) geſchehen jein (SS. X, 494, XII, 115); in den Lütticher Nachrichten — 
Annal. Laubiens. Contin., Annal. s. Jacobi Leodiens., Annal. Leodiens. 
Contin. — ift mwenigftend die Art des Attentats gleichmäßig bezeugt: insidiis 
interimitur — a sicarlis interimitur — sicarius interimit (Hier jet Sigeb. 
Chron. beit in Fresonia, SS. VI, 363) (SS. IV, 21, XVI, 639, IV, 29). 
Lambert bat, mit einem Irrthum über den Pla der That, die eingehendere 
Mittheilung: Gozilo dux Lotheringorum, cum esset in confinio Lothe- 
ringiae et Flandriae in eivitate quae dieitur Antwerpha, oceisus est per 
insidias, ut putabatur, Ruoberti Flandrensis comitis. Cum enim qua- 
daın nocte, quiescentibus omnibus, ad necessitatem naturae secessisset, 
appositus extra domum spiculator confodit eum per secreta natium, relicto- 
ue in vulnere ferro, eoncitus aufugit (243); jehr ähnlich berichten der Anna« 
lift: a milite quodam ad requisita naturae in secessu sedens de deorsum 
vulneratus, infelieiter exspiravit excommunicatus (283), Bernoldi Chron.: 
turpiter a quodam coquo per posteriora cum ad necessarium sederet vul- 
neratus (433), Bruno, c. 78: Godefridus dux ... periit in secretiori cor- 
poris parte perfossus saevo mucrone, nec purgatus ultima confessione, nec 
munitus sacra communione (361). Auch in italien wurde der Tod des Ge: 
mahls der Mathilde berüdfichtigt, durch Arnulf, 1. e., Lib. V, e. 4: Post dies 
hos (d. h. nad Erwähnung der Echladyt bei Homburg) ad secessum residens 
dux txotefredus Gotefredi filius gladio confossus interiit, conjuge relicta 
Matilda, durch Zandulf, 1. e., Lib. III, e. 31, in völlig fabelhaft entftellter 
Weife: Matildis.... cum antea virgo Gigonem virum prudentissimum 
Normandiae ducem maritum duxisset, per paucos annos morata, sese jam 
poenitens dominii dominum habere, eum vernula conseiliata fidelissima, 
ipsum ad celoacam super lacum sedentem per podicem interimi ense cautissime 
.. (SS. VIIL, 29, 98), durch Bonitho, Lib. VIII, nur ganz vorübergehend 
(l. c., 671). 
55), Die Zeit der Verwundung und bed Todes jucht Lambert zu beftimmen: 
Vix deinceps septem diebus (ein Beifpiel einer kg 4 Friſt, das Dieffen: 
bacher nicht anmerlte) accepto vulneri superstes, 4. Kalendas Marti vita 
decessit. Dagegen nennen Annal. Egmund. als ben Tag: 5. Kal. Mart. (post 
yaululum, sc. nach dem Attentat), was auch mit dem von Glouet, Histoire de 
erdun, II, 116 n. 1, nad) den Angaben der Begräbnißftätte, mitgetheilten 
Zodestage: quinto Kal. Mart. obiit Godefridus junior, dux et marchio, qui 
dedit nobis alodium de Jamars (Gemmatium: vergl. n. 56) flimmt. Srrig 
ift in dem Chron. s. Huberti, ce. 32, die Angabe, daß Biſchof Heinrich, ala er 
— vergl. ©. 653 — den Leichnam begleitete und dabei erfrantte, a secunda 
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Der Sterbende hatte verfügt, daß feine Leihe nah Verdun 
gebracht und hier in der Domkirche beigejfegt werde, an der Seite 
des Grabes jeines Vaters, Herzog Gottfried’s, und es war zugleich 
legtwillig durch ihn die Bejigung Jametz an die dortige Kirche ge- 
ihenft worden. Außerdem aber erklärte er feinen gleichnamigen 
Heften, den Sohn feiner Echweiter Jda, der Gemahlin des Grafen 
Euftah von Boulogne, al3 jeinen Erben, indem er ihn förmlich 
als Sohn annahm. Der zweite Cohn feiner Eltern, wurde fo 
diejer junge Gottfried, welcher nach der gleichfall3 als Erbgut an= 
aetretenen Burg Bouillon bezeichnet wurde, auf den Boden von 
Xothringen verjegt. Gegenüber der Leiche des Verſtorbenen über- 
nahm zunächſt Bifchof Heinrih von Lüttich die Erfüllung der 
Ehrenpfliht. Nachdem der Körper von Utrecht nad Lüttich ge= 
bradt worden war, wo der Biſchof ihn zur Darlegung feines 
Schmerzes um den verlorenen Freund mit Geiftlichfeit und Wolf 
der ganzen Stadt in feierlicher Weiſe einholte und chren lieh, 
brach der Zug, unter Heinrich's Theilnahme, weiter gegen Verdun 
bin auf. Allein unweit St. Hubert, al$ noch nicht die Hälfte des 
Weges jeit Lüttich erreiht war, erfranfte der Bifchof unter dem 
Eindrude der Trauer, jo daß er ſich nach diefem Klofter bringen 
laffen und deſſen Abt Theoderich die weitere Sorge für die An- 
gelegenheit überlaffen mußte. Ir Berdun war dann der an Kindes 
Statt angenommene Neffe Gottfried’S jelbit zur Stelle, um die Bei- 
ſetzung in ehrenvoller Weife zu vollziehen 3°). 


dominica quadragesimae — d. h. vom 21. Februar an — delatus ad ec- 
clesiam veati Huberti, donee convalesceret, geweien fer (l. e.: Diedmann 
möchte, 83 n. 1, ftatt II. dominica lejen: IV. dominica, was dieſen allerdings 
in diefer Quelle ganz unbegreiflichen Fehler aufheben würde). Allgemeiner Tafjen 
der Annaliſt his diebus synodalibus .. . ab illa Wormatiensi conspiratione 
.. . dum rediret ben Mord gefchehen fein (doch vergl. ©. 632 n. 25), Bernoldi 
Chron.: ante medium quadragesimae Daß Gottfried nicht gleich todt auf 
dem “late blieb, ift ficher, und jo find auch Bruno's tendenzidje Angaben vom 
Mangel einer letzten Zröftung zu verwerfen (vergl. auch n. 59). 
56) Paurentius fagt in dem in n. 54 erwähnten MWerf, c. 2.: Godefridus 
. moriens Gemmatium praedium sui juris Virdunensi ecclesiae, in qua 
requieseit, contulit, e. 7: in hac urbe a duce Godefrido tertio quem ex 
sorore nepotem sui heredem ille moriens designaverat, juxta patrem honori- 
fice sepulto (SS. X, 493, 494), ebenfo XYambert: Verdunis juxta patrem se- 
pultus est (243). Bon der Meberbringung der Leiche nach Verdun — corpus, 
sicut vivens disposuerat, Virduni ad sepulturam transferendum — redet «ins 
gehend das Chron,. s. Huberti Andagin., cc. 31 u. 32, wo aud), e. 39: quem 
(sc. Godefridum adolescentem) avunceulus adhue vivens adoptaverat heredem 
sivi (l. e, 590), die Beziehung au dem Neiten beitätigt wird. Lambert nennt 
dieſen jüngeren Gotifried consobrinus Gozelonis dueis, filius Eustachii comitis 
(2431, was burdy den Annalista Saxo, a, 1076, weiter verdeutlicht und aus» 
geführt wird: consobrinus predieti Gocelonis seu Godefridi dueis . . . qui 
etiarn postea Lotharingie ducatum obtinuit. Iste est Godefridus, qui post 
annos ferme 20, eunetis que prssederat in precia redactis, cum armata 
manu Hierosolimam profeetus, eam expugnavif, ipseque in ea regnavit. 
Pater eius fuit comes Eustachius, mater vero Ida, soror predieti Gozelonis 
dueie. Fratres eius erant Balduvinus, qui ei in regno Hierosolimitano 
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Der verjtorbene Herzog Gottfried wurde mit jeltener Ein- 
ftimmigfeit als ein Mann von vorzüglichen Eigenfchaften, als eine 
unter den anderen Fürſten weit hervorragende Erjcheinung an- 
erfannt. In Hersfeld, wo man fonjt diefem hohen Herrn, der in 
Morms jo eifrig hervorgetreten war, nicht gut gefinnt fein konnte, 
fiel das Urtheil, er fei eine große Kraft und von entjcheidendem 
Einfluffe im deutjchen Reiche gewejen. Der Weisheit und der 
reifen Nedegabe, der Mäßigung in der ganzen Lebensführung wurde 
bier ebenfo große Achtung entgegengebradht, al3 der äußeren Macht: 
fülle und der friegeriichen Stärfe, die den Herzog zu großen 
Dingen befähigten, und dabei wurde das Unanjehnliche in der 
förperlihen Erſcheinung — Gottfried war, wie alle Welt wußte, 
fein von Wuchs und durch einen Höder entjtellt — jo ganz über- 
fehen, daß er allen übrigen Fürften weit vorgezogen wurde. Aber 
auch jonft wurde er mit dem Bater, Gottfried dem Bärtigen, der 
ein Mann von jo wichtiger Einwirkung geweien war, ohne jeden Nach— 
theil verglichen und als ein zwar am Leib ihm unähnlicher, aber an 
Beherztheit nicht nachltehender Held gepriejen. Daß er den Sadjen 
als der größte Feind ihres Stammes gegolten hatte, war mittelbar 
auch nur wieder ein Ausdrud der Schätung des gefürchteten 
Herrichers. Ganz befonders fällt aber in das Gewicht, daß in 
Lothringen die Klage über diefe hinmweggefallene Zierde des Yandes 
allgemein war. Die Slojterchronif von St. Hubert rief Gottfried 
nah, daß Gerechtigkeit und Friede, welche unter ihm über das 
Menjchengedenfen der Zeitgenoffen hinaus Fortichritte gemadt 
hatten, in furzem nad jeinem Tode wieder in Berfall geriethen. 
Co klein der Herzog am Körper gewejen jei, um jo mehr habe er 


successit, et Eustachius comes de Bun (SS. VI, 707). Diefe Abftammung 
bezeugt auch die Genealogia regis Karoli, qui vocatus est Magnus, de cuius 
prosapia ortus est rex Godefridus eiusque frater rex Balduinus: Eustachius 
(comes de Bolonia) accepit uxorem filiam Godefridi dueis, Idam nomine, nobi- 
lem genere et moribus, et genuit ex ea tres filios, Eustachium et Godefridum qui 
nune est dux Lotharingiae, et Balduinum (SS. IX, 301). Die Mutter Ida 
it duch einen Mönch des von ihr gegründeten und bei ihrem 1113 erfolgten 
Tode ala Grabftätte auserleſenen Klofterse Waft bei Boulogne ps Gegenftande 
einer Biographie gewählt worden (Acta Sanctorum, Aprilis Il, 141 ff.) Taß 
das Alter diejes Neffen Gottiried’3 nicht genau zu beftimmen ift, vergl. Hagen: 
meyer, Ekkehardi Uraugiensis abbatis Hierosolymita, 201, in n. 19; feine 
Mutter Ida war älter, als ihr Bruder Gottfried (Vita, c. 1: nativitate prae- 
veniens Ida venerabilis)., Biſchof Heinri von Lüttich erjcheint im Chron. s 
Huberti, c. 32, jet nach Herzog Gottfried’3 Tode auch in nahem Berhältnik 
zu dem Neffen Gottfried: junior Godefridus marchio cum illo, qui avunculi 
sui destitutus auxilio eiusdem episcopi tuebatur patrocinio, und an der do- 
minica in palmis — 20. März — erftattet Gottfried — Morabatur tunc .. 
cum illo (sc. Heinrico), augenſcheinlich nad) der zu Verdun beforgten Beftattung 
— im feierlicher Weife auf des Bifchofs Beranlaffung ein durch die Bullionensis 
violentia St. Hubert entfremdetes Gut — culpam suam suorumque anteces- 
sorum humiliter fatens — an das Klofter zurüd (l. c., 588) Die Beziehung 
Gottfried's zu Bouillon hebt Zaurentius, 1. c., ce. 12, hervor: insignis ille Bullio- 
nensium prineipatus ... felieiter coeptus, in isto Godefrido felicius et 
eanctius (sc. durch den Aufbruch zum Kreuzzug) est finitus (l. c., 498). 
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an Kraft des Geiltes, an ausgezeichneter Nechtichaffenheit die fürft- 
lihen Genoſſen im Neiche hinter ſich zurüdgelajien, jchrieb noch 
fpäter in Maastricht der Franzoſe Jocundus. In Verdun lobte 
man ausdrüdlih, daß in den acht Jahren des Herzogthums Gott- 
fried den Leuten niemals läjtig, .jtet3 gütig entgegengetreten jei >”). 

An einer Stelle freilih, wo unter anderen Umſtänden die 
Theilnahme der Lage der Dinge nad) die größte hätte fein jollen, 
wurde die Nachricht vom Tode Gottfried's wohl als eine wejentliche 
Grleichterung hingenommen, bei der dem Herzog immer mehr ent: 
fremdeten Gemahlin Mathilde, bei der Schwiegermutter Beatrir. 
Denn je mehr Gottfried jeine ganze Thätigfeit und feinen hin— 
gebenden Eifer der Sache Heinrich's IV. widmete, vollends feit er 
in Worms theils die Abjage an Gregor VII. gefördert, theils die 
Ihändlichjten Ausfagen über das dem Papſte und feiner eigenen 
Gemahlin angedichtete verbrecherifche Verhältniß mit eigenen Ohren 
angehört hatte, Fonnte zwijchen den Ehegatten eine Beziehung 
fogar nur von lojerer Art nicht mehr fortbeftehen. Seitdem aber 
durh den Papſt der Kampf gegen den König offen aufgenommen 
worden war, mußte Gottfried im Lager der päpitlichen Partei, 
voran für Mathilde ſelbſt, einfach als ein gefährlicher Gegner er: 
jheinen, zumal da deſſen anjehnlihe Macht fich, mwenigitens dem 
Namen nah, auch nah Italien eritredte. Die That des Meuchel: 
mörders war aljo geradezu eine Hinmwegräumung eines ernfthaften 
Hindernifjes für die von Gregor VII. in das Auge gefaßten Pläne. 

Aber jo entjchieden Gottfried und Mathilde jegt, im Jahre 
der Wormjer Verfammlung und der auf diefelbe antwortenden 
Faltenfynode, einander entgegengejeßt erjcheinen, jo kann doch das 


57) Ueber Gottfrieb find die Zeugniffe, auch von Heinrich IV. gegnerifchen 
Berichterftattern, faſt durchaus günftig. Die lothringiſchen Quellen nennen ihn, 
Annal, s. Jacobi Leodiens.: decus Galliae, Laurentii Gesta episcoporum 
Virdun., c. 2 (l. e., 492): per octo annos quibus dux praefuit, numquam 
molestus sed bonus nostris; da® Chron. s. Huberti fagt in c. 31: Cuius 
interitus equidem dolendus, omni Lotharingiae adeo fuit exitialis, ut ju- 
stitia et pax quae ultra memoriam eorum qui erant eius temporis, profe- 
‚cerant J eo, in brevi eius defectu eveniente deficerent cum eo (l. c., 
588), Jocundi Translatio s. Servatii, c. 56: Licet et minor corpore ille 
fuerit, major tamen omnibus regni principibus virtute ingenii, excellentin 
omnis probitatis erat, ad laudem et gloriam illius qui non est personarum 
acceptor, sed in omni gente qui timet eum, acceptus est illi (l. c.). Aber 
eben auch Lambert ſpricht günftig, zuerft fchon a. 1070: prestantis quidem 
animi adolescens, sed gibbosus (vergl. auch Bb. I, ©. 635 n. 30), a. 1075: 
pro eo quod, licet statura pusillus et gibbo deformis esset, tamen opum 
gloria et militum lectissimorum copia, tum sapientiae et eloquii maturi- 
tate, caeteris prineipibus quam plurimum eminebat, dann a. 1076 faft mit 
den gleichen Ausdrüden: magnum regni Teutonici robur ac momentum, quo- 
niam (etc.) . . postremo tocius vitae temperantia longe caeteris prineipibus 
ep (177, 234, 243). Da3 Carmen de bello Saxonico rühmt, Lib. 
Ill, v. 79 u. 80, ben insignis dux ... corda gerens patris, quamvis sit 
corpore dispar (SS.XV, 1230); dagegen fennt Bruno, c. 78, den Herzog ala 
den maximus hostis Saxoniae. Die in n. 56 erwähnte Vita b. Idae, c. 1, 
ſtellt Gottfried ala militari actu et habitu laudabilis hin (l. c., 141). 
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nicht während der ganzen Zeit ihrer vermuthlih etwas mehr als 
ſechs Jahre dauernden Ehe der Fall geweſen fein. Es ift eritlid) 
als jehr wahrjcheinlich anzufehen, daß einmal ein Sohn aus dieſer 
Verbindung am Leben gewejen ift, und fo ſehr durd die zumeift 
zwifchen den Mohnfigen der Ehegatten beitehende große Entfernung, 
dur” die Berjchiedenheit ihrer Gefinnung eine Erfältung weit: 
gehenditen Grades fich eingeitellt hatte, jo it doch auch nicht anzu: 
nehmen, daß zu einer Zeit geradezu eine Trennung der Ehe von 
Mathilde, oder von Gregor VII. aus, in Berechnung gezogen 
worden jei. Aber die jegt ungefähr im dreißigiten Lebensjahr 
jtehende thatkräftige Fürftin war doch erſt, als Wittwe, indem fie 
von der Rückſicht auf den höchſtens um wenige Jahre älteren 
Gemahl befreit war, nunmehr in den Stand gejegt, Alles, 
was jie vermochte, für den Sieg Gregor's VII. in Bewegung zu 
bringen °®). 

Troß dieſes feindlichen Gegenjages und obſchon man in Rom 
den veritorbenen Herzog als einen der beten Vertheidiger des ver: 
urtheilten Königs fannte, zeigte Gregor VII. dody gegenüber dem 
Andenken dejjelben eine mildere Gefinnung, und fo ift auch be 
ftimmt anzunehmen, daß die feindjeligen Neußerungen von Bericht— 
erftattern über Gottfried’S Tod, diefer ſei als ein Ercommunicirter 
und ohne eine legte Beichte und ohne das heilige Abendmahl un- 


’s) Bergl. Bd. I, ©. 638 n. 79, daß Ende 1069 ala die wahricheinlice 
Nermählumgszeit des Paares anzunehmen ift, fowie ob. ©. 344 u. 345, mit n. 52. 
Zah Dlathilde 1115 bei ihrem Zode sex deciesque novem vivens annos gt: 
weien, alſo etiwa 1046 geboren war, jagt Donizo: De insigni obitu memorandae 
comitissae Mathildis, v. 98 (SS. XL, 408). Diedmann berechnet, 1. c., 9, von 
Ida's Geburtsjahr — etwa 1040 — aus, ala eines der nächltfolgenden 
Jahre darauf, dasjenige Gottfried’3 des Budligen. Bergl. ©. 214 n. 48, daß 
Mathilde wohl im Herbft 1071 Lothringen verlieh und von ihrem Gentahl weg 
nad) Italien fi) begab, und in diefe Zeit wäre die Geburt des Sohnes gefallen, 
welchen Diedmann, 17, Hypothetiich den Worten der ©. 56 in n. 37 erwähnten 
Urkunde St. 2742 b eninimmt: ea ratione, ut, si dux (Godefridus) non fuerit 
vel filius hereditarius, ab episcopo (Dietwino) requireret beneficium ipss 
Richeldis) vel filius vel filia. Allerdings wäre diefes Kind bald nad) der 

eburt geftorben, und jo konnte der fpätere Annalista Saxo, a. 1076, von 
Gottfried und Welf jagen: sed neuter horum filios ex ea (sc. Machtilde) 
suscepit (1. c., 706). Aber jüngere, allerdings ganz ſagenhafte und unglaub* 
würdige Berichte — vergl. Diedmaun, 18 u. 19 (SS. XII, 380, bringt n. 6 
einige derfelben) — jegen wenigftens auch ganz beftimmt einen Sohn aus der 
Ehe mit Gottfried voraus. Ueber die legten Jahre der Ehe mit Gottfried fügt 
Lambert, a. 1077: Haec, vivente adhuc viro suo, quandam viduitatis speciem, 
longissimis ab eo spaciis excelusa, pretendebat, cum nec ipsa maritum in 
Lutheringiam extra natale solum sequi vellet, et ille.... vix post tereivm 
vel quastum annum semel marcham Italicam inviseret (257). Entgegen der auch 
wieder durch Gfrörer, Gregorius VIL, VI, 808 ff., verherrlichten Auffafjung der 
älteren italienijchen Biographen — vergl. Fiorentini, Memorie della gran contessa 
Matilda, II, 321 5. —, daß Mathilde nie eine wirkliche Ehe geichlofien 
habe, ıft durch Pannenborg, Studien zur Geichichte der Herzogin Matilde von 
Ganofja, 10 (n. 2), 30 (m. 2), die Werthlofigkeit des Benaniffee Donizo’s, der 
die beiden Ehen abfichtlich verjchweigt, hervorgehoben (vergl. Diedmann, 19—21) 
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gefühnt geftorben, unrichtig find. Noch im Laufe des Jahres 
ihrieb nämlich der Papſt an Bifchof Hermann von Meg, daß er 
für Gottfried's Seelenheil Gebete verrichte und häufig bei Gott 
feiner gedenfe, und daß er dazu duch Mathilde’3 Bitte be- 
wogen werde’’). Denn fie jelbjt befannte ſich auch noch einige 
Sabre nachher als Mittwe Gottfried’3 in urfundlichen Er— 
Härungen®®). Dagegen erwuchs ſehr bald wegen einzelner von 
dem angenommenen Sohne Herzog Gottfried’3, dem Neffen Gott- 
fried, erhobenen Forderungen eine Spannung gegenüber dieſem 
Erben des verjtorbenen Gemahls. 

Gottfried war nämlich ganz voran berechtigt, mit feinem An— 
ſpruch auf die Grafſchaft Verdun aufzutreten, weil diefe in erblicher 
Weife vom Bater zum Sohne bis auf feinen Oheim als Lehen ge: 
fommen war. Aber nun wollte Bifchof Theoderich hier eingreifen 
und die Gelegenheit benugen, um eine Nenderung eintreten zu 
laſſen. Im Einverftändniß mit Erzbifchof Manafjes von Reims 
und mit Gregor VII. — wenigſtens empfing diejer von dem Erz: 
biihof Beriht — und mit Einwilligung der Mathilde, die dabei 
als Wittwe Gottfried’s, aljo in ihrem erblichen Rechte, anerkannt 
war, wollte Theoderich dem Rechte des jungen Gottfried fich ent- 
gegenitellen, und jo follte Graf Albert von Namur al3 Lehens- 
träger die Grafichaft übernehmen ®'). Vollends fonnte davon feine 


») Vergl. inn. 54 die Stellen des Annaliften und Bruno’3. Gregor’s VII. 
Registr. IV, 2, J. 5000, vom 25. Auguft, lautet gegen Ende: Gotifredi quon- 
dam illius (sc. Mathildae) viri, indubitanter scias, quod frequenter apud 

um, licet peccator, habeam memoriam, quia non me illius inimieitia vel 
aliqua impedi vanitas, sed motus fraterna dilectione tua (sc. Hermanni) 
et ru ae deprecatione, illius exopto salutem (Jaffe, Biblioth. II, 244 
u. 245). 
60) Die urkundlichen Stellen lauten: Matilda .. . comitissa Tusciae ex 
genere Longobardorum ., relieta beatae memoriae Gottifredi dueis .. quia 
ego ex viri mei qui fuit Salicus lege videor vivere Salica, und ähnlich, 
von 1078 und 1079 (Cos. della Rena, Della seria degli antichi duchi e 
marchesi di Toscana, Il, Matilda sola duchessa e marchesana, 21—27). 
°1) Biichof Theoderich's Vorgehen nach Herzog Gottfried's Tode jildern Lau- 
rentii Gesta episeoporum Virdun., c. 7: nisus est ipse episcopus auferre 
ipsum urbis comitatum desub jugo Bulloniensis principatus, qui nimis ur- 
bem oppressisse videbatur. Unde ipsi Godefrido Boloniensi, = Bullionico 
Castro possesso in ducatum successit (vergl. dagegen n. 66), illum abstulit, 
tatus oportunum tempus, quis illi ut minus legittimo duei rex et multi 
regni primates armis insurrexerunt, et nobilissimo Alberto Namucensi co- 
miti, qui unus erat eius hostium, eundem comitatum beneficavit (: darauf 
folgt die Schilderung des auäbrechenden Kampfes — 1. c., 494). Nach ber Ur: 
funde des Biſchofs ift Mathilde an deffen Handlung beteiligt: annuente ipsius 
(se. Godefridi) uxore domna Mathilde, eui haereditario jure comitatum Vir- 
dunensem reddidi (Galmet, Histoire de Lorraine, III, Preuves, VIII). 
Diefer Zwift geht auch aus dem Briefe des Erzbifchof3 Manaſſes von Reims an 
Gregor VIL., bei Hugo von Flavigny, Chron., Lib. II, hervor: Vestro, domine, 
interventu et obsecratione reddidi dominae M(atildae) marchisae omnin quae 
de me suus antecessor tenuit, et ad defendenda eadem consilium meum 
et auxilium, ac receptus meos promitto fideliter et promisi, et de rejiciendo 
Giotefrido?) et comite A(rmulfo: Graf von GHiny?) quiequid ipsa quae- 
Meyer vonAnonau, Jahrb. d. btih. R. unter Heinrih IV. u. V. Bb. II. 42 
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Rede jein, daß Gottfried etwa als Erbe des Oheims in jene 
italienische Machtitellung bätte eintreten können, auf welche der 
Erblajjer, mochte er allerdings auch nur 1073 während feiner An: 
wejenheit die Rechte als Herzog und Markgraf wirklich geübt 
haben, in der Nachfolge jeines Vaters, wie auf Tuscien, fo wohl 
auch auf das Herzogtum Spoleto, die Mark Fermo, den Anſpruch 
feitgehalten hatte®?). 

Ein Gebiet dagegen, welches ohne Zweifel durch den Erben 
angetreten wurde, war dasjenige von Antwerpen, eine Grafſchaft, 
die ſchon ſeit der Zeit Heinrich’S III. die Bezeihnung ciner Mark 
führte, in deren Beſitz der Verftorbene neben jeinem Herzogthum 
gewejen war. Doc hatte der neue Markgraf, welcher nun gerade: 
zu nad) diefem Beſitzthum bezeichnet wurde, für daijelbe, um in 
den Genuß des Neichslehens zu kommen, dem Könige vierzig Pfund 
Goldes zu entrichten. Gerade bei Anlaß diejer Belehnung bebt 
ein Bericht mit Nachdruck die Feitigfeit und den zu kriegeriſcher 
Leiſtung jcharfen Eifer des zwar noch ſehr jugendlichen Nachfolger! 
bervor®d). Allein es ließ fi doch von ihm noch Fein fo ernit- 
bafter Widerjtand, abgejchen von der hinter der jtarfen Stellung 
des Oheims weit zurücbleibenden Macht, erwarten. Wie aljo in 
den jüdlicher gelegenen Theilen bald der Graf von Namur zu 
Ichaffen gab, jo ſank in Frisland durd den Angriff Dietrich's V. 
das gebietende Anjehen, das Herzog Gottfried behauptet hatte, gleich: 
falls dahin ®*). 


Heinrich IV. war ohne Zweifel wegen der durch Gottfried's 
Tod eingetretenen Erledigung des Herzogthums Niederlothringen 
nach Utrecht gekommen, wo er nun die Feier des Djfterfeites ber 


sierat paralus sum exequi. Ad quae omnia confirmanda diebus sacris 
pentecostes cum confratre nostro fideli vestro T(heoderico) Virdunensi 
episcopo suae civitati interfui (SS. VIII, 419). 

62) Diedmann erörtert, 91— 94, in wie weit Gottfried der Bucklige die 
Bd. I, ©. 32, feftgeftellte Autorität feines Vaters in Stalien feftgehalten hatte. 
Jedenfalls ift beachtenswerth, daß Gregor VII. erft 1078 als terra sancti Petri 
die Gebiete marchia Firmana, ducatus Spoletanus, bei Anlaß der Faſten— 
ſynode (l. c., 307), nennt. 

63) Yambert jagt: Rex... . marcham, quae dieitur Antwerpha, Gote 
frido . . . impigro et ad rem militarem acerrimo adolescenti tradidit (24) 
der Annalift: Cuius (se. Gottfried’3) marcham sororis suae filius aequivocus 
illius, 40 libris auri vix emptum a rege possedit (283). Daß die hier ganj 
geflifjentlicy zur Verunglimpfung des Königs hervorgehobene Zahlung gar michts 
Ungewöhnliches ift, vergl. Wait, Deutiche Bert.:Gejch., VIIL., 409 u. 410. Auch 
die Annal. s. Jacobi Leodiens. bezeugen: Godetridus filius sororis eius (x. 
Godefridi) marchio subrogatur (SS. XVI, 639. Daß Gottfried Davon marchio 
hieß, zeigen die von Dirdmann, 85 n. 1, gefammelten Stellen. Dagegen findet 
die Bezeichnung Mark jür die Grafichaft Antwerpen nicht erft von jekt an, wie 
Gieſebrecht, III, 370, betont, ftatt: vergl. Steindorff, Heinrich IIL., 1, 227 u. 
228, Waiß, l. c., VII, 78 u. 79, womit Diedmann, 83—90, auch übereinftimmt, 
daß jedenfalls fchon 1045 die Mark Antwerpen beitand. 

64) Vergl. in n. 53. 
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ging®). Denn, jedenfalls zur gleichen Zeit, wo an Gottfried, den 
Erben des Herzogs, die Mark Antwerpen verliehen wurde, wies 
der König jeinem eigenen Sohne, dem jungen Konrad, welchen erjt 
fürzlih, als er noch nicht das zweite Jahr abgejchlojfen, die Fürjten 
als fünftigen König anerkannt hatten, das offen gewordene Herzog: 
thum zu. Es war gewagt, die Art und Weife des Vorgehens bei 
erledigten Herzogthümern, welche ohne Rüdjicht auf etwa geftellte 
füritlihe Berehnungen einfah eingriff, jo wie fie der faijerliche 
Bater, Heinrich III., gehandhabt hatte, wieder hervorzuziehen, zu 
dem Zwede auf ſolchem Wege Theile des Neiches unmittelbar vom 
föniglichen Haufe abhängig zu machen, zumal jett bei einem Ge— 
biete, tür dejjen ohne dies jchwierige Feithaltung der Name eines 
Kindes nirgends ausreihte. Aber das jprah eben wieder dafür, 
daß der jugendfräftige König feit dem Siege über die Sachen, 
jeit dem von der Wormjer Berfammlung erhofften Erfolge fein 
Hinderniß im Reiche mehr fürchten zu müſſen meinte Indeſſen 
war die Mafregel geradezu eine bedenkliche, da fie in nothwendiger 
Weile rings im Reiche die ‚Fürften neuerdings aufregen mußte. 
Auch der junge Erbe des gejtorbenen Herzogs mochte jich enttäuscht 
fühlen, auch wenn gar nicht angenommen wird, was, jicherlich uns 
wahr, ein heftiger Gegner in feiner in Schwaben gejchriebenen 
Geihichtserzählung Heinrich IV. vorwarf, diejer habe an den ver- 
jtorbenen Herzog Gottfried zu Gunſten des Neffen die herzogliche 
Gewalt für den Fall der Nachfolge verſprochen und jegt nachträglich 
fein Wort zurüdgezogen und in ungerechter Weife den jungen 
Gottfried beraubt ®*). 

Allein gerade unter diefen Umftänden mußte jet auf den 
König die Nadhriht aus Nom, weldhe ihn — unleugbar über- 
rajchend jpät — erit hier in Utrecht erreichte, um jo erjchütternder 


65) Tiefe Ofterfeier bezeugen Lambert und der Annalift. Bruno, c. 74 
ſetzt wenigſtens das bei n. 67 Folgende nad) Utrecht. 

86), Yambert jagt: Trajecti . . . ducatum Lotheringiae filio suo Cuon- 
rado . . . tradidit (243), und Annal. s. Jacobi Leodiens.: Cuonradus puer 
filius Heinriei regis dux substituitur. Die Anichuldigung beim Annaliften 
lautet: ducatu, quem sibi (se. Gottfried dem Neffen) jam avunculus praesti- 
tum ab eo (sc. rege) acquisivit, injuste privatus. Cui filium suum vix 
biennem rex praesidere fecit (l. c.. Bergl. ob. ©. 534 wegen Konxad's, wo 
auch die Beftätigung der Zuweiſung Niederlothringen’s durch Jocundus, in.n. 176. 
Daß der König fo unvorfichtig und unredlich zugleich geweien jei, auf einem fo 
erponirten Plabe, wie Niederlothringen war, ein dem treueften Freunde ge: 

ebenes Verſprechen zu brechen, iſt jo ungeheuerlidh, da man dem grimmigen 
Seinde, der das gegen — IV. ſchleudert, nicht zu glauben braucht. Wann 
hätte überdies Herzog Gottfried, der jedenfalls, mitten im Leben ſtehend, ſeinen 
Tod noch nicht vorausgeſehen hatte, der feinen Neffen auch erſt auf dem Sterbe— 
lager zum Erben einfegte, diefe Zuficherung wegen des ——— das will 
doch: ducatum praestitum a rege jagen — von Heinrich IV. erhalten ſollen? 
Gicjebrecht, III, 370, Anm., redet zwar nur von „Zweifel“. Gfrörer, Gre: 
orius VIL, VII, 517, nimmt begreiflicherweife die „von Berthold in feiner 
hronik ergänzten mehreren von Lambert verjchwiegenen Mittelglieder“ an. 


42° 
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wirfen‘”). Alle Beſchlüſſe der Faſtenſynode, die gegen Heinrich IV. 
geijchleuderten Verfluhungen, die Zeugnung des ferneren Anrechtes 
dejjelben auf die Leitung des Reiches, die Aufforderung an die 
Unterthanen, fih von der Befolgung des Eides loszufagen: mit 
anderen Worten die ganze Tragweite des in Worms herbeigeführten 
Bruches zwiſchen König und Papſt, die Folgen dejielben wurden 
auf einen Schlag dem Könige und den ihn in Utrecht umgebenden 
Anhängern ®®) erkennbar. 

Die Aufregung, in welche Heinrih IV. bei dem Empfang der 
von Rom fommenden Kunde gerietb — es muß gleih vor dem 
Dftertage geichehen fein —, war eine ganz ungewöhnliche; aber 
auch feine Gefinnungsgenofien, die Bifchöfe, welde in Worms mit 
ihm gehandelt hatten, und feine Rathgeber waren von beftigiter 
Leidenschaft erfüllt. Gregor VII. wurde auf das lauteite be— 
Ihimpft: ein Gaufler und Betrüger jei er, ein Keßer, Mörder, 
Ehebreher, auf welchen der Fluch, den er gegen den König, den 
Sohn des Kaifers, den Bertheidiger des römischen Gemeinweſens, 
geworfen babe, zurüdgejchleudert werden müſſe. Der ganze Hof 
war von dieſen Reden erfüllt, und in gemeinfanem Rathſchluſſe 
wurde feitgeitellt, daß Gregor VII., welcher es gewagt habe, den 
Träger der königlichen Gewalt von der Kirche auszuſchließen, unter 
Ungültigfeitserflärung feines Fluches, jeinerjeitS von der Gemein- 
ichaft der Kirche auszufcheiden jei. Das vollzog fi) am 26. März, 
am Vorabend und in der Nacht vor dem Feſte, und zugleich nahm 
man in Ausficht, daß fogleid am folgenden Tage, an dem hoben 
Feſte jelbjt, damit nicht das Volk die Sadhe von anderer Seite 
höre und fich deiwegen von dem ercommunicirten König Tcheide, 
die Mittheilung darüber, mit der gegen Hildebrand, wie er bier 
nur noch heißen Eonnte, zu verfündigenden Verfluhung zu verbinden 
jei. Unter den anmejenden Biſchöfen befand ſich aud Pibo von 
Toul, und diefem wurde von Heinrich IV. jegt auferlegt, am 
Sonntag diefe Verfündigung vorzunehmen. Es foll die Annahme 
dabei gewaltet haben, Pibo werde nach feiner furdhtiamen und un— 
bejtändigen Art fih der Aufgabe nicht entziehen. Doch vderjelbe 
war, gleich dem ebenfalls in Utrecht weilenden Biſchof Theoderich 
von Verdun und mehreren anderen hoben Geiftlihen, zwar der 
Sache des Königs ergeben, ohne aber in ſolchen Fragen, welde 
ihnen mit dem Firchlichen Nechte und den Vorfchriften der Kirchen— 
väter unvereinbar fchienen, diefem folgen zu wollen, und fo entwich 
er, weil er nicht offen Widerftand zu leiften wagte, heimlich in der 
Nacht von Utrecht, zugleich mit Biſchof Theoderidy und mit anderen 
Genoſſen. Dergeftalt erwuchs am Ditertage eine Fleine Ber: 
zögerung in der Ausführung diejer öffentlichen Mittheilung im 


5) Bruno jagt ganz auadrüdlich, e. 74: Legatus regis reversus, cum 
regi, qui tune erat Trajecti, quod erat excommunicatus indicaret . . (361). 

65) Der Annalift redet da von collecti undecumque illue non parvi 
suae rebellionis et inoboedientiae complices. 
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Gottesdienfte. Indeſſen ließ Bifchof Wilhelm ſelbſt, der außerdem 
als beredter Mann wohl dazu paßte, ſich dafür bereit finden. Nach— 
dem Heinrich IV. jelbjt, dadurd) daß er, ald wäre nichts gejchehen, 
in vollem königlichem Schmud und mit feierlihem Gefolge in bie 
Kirhe eintrat, feine Mißachtung der ihm auferlegten Ausſchließung 
von dem Gotteshaufe offen bemwiejen hatte, rüjtete ſich Wilhelm 
zur Verrichtung der Mefje, und als das Evangelium verlejfen war, 
richtete er, indem er an das Lejepult emporftieg, unter der Meile 
eine Anrede an das Volk, in welcher er alsbald auf den ihm ge- 
mwordenen Auftrag ablenkte. In verächtlich ſpöttiſchen Worten 
zeigte er zuerit an, daß die Ercommunication von Nom aus über 
den König verhängt worden jei, daß aber dieje Ausſchließung 
durchaus feinen Werth habe, und daran fügte er ſogleich gegen 
den Urheber diejer ungültigen Verurtheilung, als gegen einen 
Meineidigen, Ehebrecher, faljchen Papit, die von ihm jelbft und 
jeinen Mitbiſchöfen ausgejprodene Ercommunication, unter An— 
heftung heftiger Bejchimpfungen®®). Allein es machte auf die 
69) Die Vorgänge in Utrecht führt einläßlich Hugo von FFlavigny, Chron., 
Lib. Il, aus, deſſen einfchlägigen Abſchnitt (SS. VIII, 458) ſchon Stenzel, 
Geihichte Deutjchlands unter den fränkiſchen Kaifern, I, 387 (n. 3), hieher zog. 
Nach einer wortreichen Schilderung der Wuth des tyrannus, feiner factiosı, 
re er fort: Conventus hie apud Ulterius Trajectum habitus est..... 
ies erat sabbati, et vespere sabbati ipsa nocte dominicae diei illucescente, 
in coneilio malignantium constitutum est et deliberatum, ut in crastino 
ad missas in omnium audientia papa excommunicaretur, quia ausus fuisset 
regem et dominum suum excommunieare; hieran ſchließt ſich die Mit: 
theilung über Pibo, ſowie über Theoderih, und endlich folgt: Solus Wil- 
lelmus Trajectensis inventus est, qui dum hesternam ructat crapulam, 
posuit in coelum os suum, ut lingua eius in dominum et magistrum suum 
maledictionis intorsit jaculum. Nur diefen Antheil Wilhelm’s heben Lambert: 
Willehelmus Trajectensis episcopus ... . studio partium regis multa in in- 
juriam Romani pontificis omnibus pene diebus solemnibus (alfo in jehr 
ftarfer Verallgemeinerung) inter missarum solemnia rabido ore declamabat: 
perjurum eum, adulterum et pseudoapostolum appellans, et tam a se quam 
a ceteris ER is saepenumero excommunicatum pronuncians (244) und 
Bruno, c. 74: Willehalmi, urbis episcopi, consilio rex excommunicationem 
illam nichili pendit. Episcopus quoque idem timens, ne, si populus haec 
audisset, a rege sicut ab excommunicato discederet, inter missas sermonem 
faciens ad populum, derisorie, quod rex esset excommunicatus, indicavit, sed 
hane excomınunicationem nichil valere, quibus poterat verbis, utpote fa- 
eundus homo, confirmavit (361) hervor. Nach der Stellung des Satzes: Dehinc 
rex et sui comperto apostolico anathemati fere omnes contradixere, et 
omnino injuste et non canonico ordine actum, quiequid tune in synodo 
Romana a tam sacrilego errore actum sit, affirmantes, pro nichilo id pror- 
sus habuere. Et hoc regis solummodo eomplices et fautores (283) hat der 
Annalift, da er ihn vor der Nennung Utrecht's als ‘Plaß der DOfterfeier bringt, 
nicht gewußt, dab Heinrich IV. erft dort die Synodalbeſchlüſſe vernahm. Auch 
Paul von Bernried erwähnt, c. 80, die Sade, zunächſt zur Betonung bes in 
n. 70 folgenden horrendum miraculum —: paschalis diei solemnitate cum 
regio apparatu et comitatu pompaticae multitudinis ad ecclesiam divinitus 
sibiı clausam venire nequaquam abhorruit. Jussu itaque regis quidam 
episcopus .. . ad missae se praeparavit officium. Tandem perlecto evan- 
gelio ex more facturus popularem sermonem, pontifex idem pulpitum con- 
scendit. Parum autem de tractatu locutus evangelico, statim ad blasphe- 
miam papae Gregorii . .. prorupit (l. c., 521 u. 522). 
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überrafchten Zuhörer eine unleugbar erichredende Einwirkung, als 
noch an dieſem gleichen hohen Feſttage das Gebäude, in welchem 
diefe Handlung vor fich gegangen war, der Zeritörung anheimfiel. 
Ein Bligftrahl traf die St. Peters-Stiftskirche, an welcher Biichof 
Wilhelm jelbjt mit vieler Hingebung und unter großem Kraft: 
aufwand aebaut hatte, und legte diejelbe jammt den anjtoßenden 
für den Empfang des Königs feitlih geſchmückten Gebäuden in 
Aiche. Gerade der Umijtand, daß das an diefem gleichen Tage 
unter jo außerordentlichen begleitenden Umſtänden geſchah, mußte 
großen Eindrud hervorbringen. Es wurde leicht, die Auslegung 
zu finden, daß der Apoftelfürft felbit für die Berfpottung des aus 
Nom ergangenen Spruchs an dem Bifchof und dem von ihm be- 
rathenen König Vergeltung üben wollte ’®). 

Im böchiten Grade wahrjcheinlich iſt es, daß nun aber aud 
aus Utrecht das neue Schreiben an „Hildebrand, nicht mebr den 
Bapit, jondern den falſchen Mönch”, abging, welches eine jo 
wejentlich gefteigerte Erbitterung Heinrich's IV. gegen denjelben, 
in einer ganzen Reihe verfchärfter Ausdrücke, gegenüber der früheren 
aus Worms abgejchicten Kundgebung, zeigte ’'). 

„Heinrich, nicht durch widerrechtliche Anmaßung, jondern durch 
Gottes gerechte Anordnung König“ läßt die Erklärung ausgeben 
und beginnt diejelbe mit den Worten: „Dieje jo bejchaffene Be- 
grüßung — es ift die an Hildebrand gerichtete Anrede — halt Du 


0) Hievon reden ber Annalift (derfelbe jchweigt jonft ganz von dieſen Er: 
eigniflen): Ibi (sc. Trajecti) tune (sc. an Oftern) aecclesia, quam episcopus 
jam diu maximis inpensis et studiis construxerat, a Deo et sancto Petro 
despecta, igne ultore mirabiliter conflagravit (283) und Paul von Bernried, 
l. e.: paschalis diei gaudio nondum finito, subito coelum fragore intonuit, 
in quo ignis descendere coelitus visus est, qui omnem illam ecclesiam om- 
nesque domos regali receptui praeparatas repente consumsit. Heinrich IV. 
felbft jorgte bald (vergl. ©. 678 n. 94) für die Trajectensis arcclesia sua (sc. 
beati Petri apostoli), quam incendio consumptam nostris peccatis impu- 
re ingemuimus. Es ift die dem St. Martins:Dome nahe gegenüber liegende 

irche. 

7 Mirbt, Die Wahl Gregor's VIL., 13 n. 6, jet mit großer Wahricein« 
lichkeit den zweiten durch Bruno, ec. 67, zur Wormier Verſammlung gebrachten 
Brief (352 u. 353: auch Leg., 11, 47, abaedrudt, fomwie als Nr. 47 des Codex 
Udalrici, 1. e., 101 u. 102) an dieſe Stelle, erftlich weil er es mit Recht als 
fehr auffällig bezeichnet, dab Heinrich IV. von der Wormier Synode zwei 
Briefe an Gregor VII. geſchickt haben folle, ferner weil der zweite Brief gegen» 
über dem erften ohne Zweifel eine gefteigerte Animofität aufweift, was nach den 
Utrechter Vorgängen ala ganz ſelbſtverſtändlich ericheint (vergl. 1. e., 15.n. 1, 
die Ausführung betreffend die erft hier gegen Gregor VII. vorgebrachte Antlage: 
ferro sedem paeis adisti). Gerade einige dem zweiten Briefe befonders an: 
haftende Stileigenthümlichkeiten, fo auch die von Mirbt, 13 n. 6, betonten Antis 
thefen, ſprechen nod; mehr, ala bei dem erften — vergl. ob. ©. 626 n. 19 — 
für die Autorfchaft des Adalbero C (vergl. Gundlach, 1. e., 77 u. TS), ebenſo 
die zahlreichen bei Kaffe, 1. c. (body fommt noch dazu: tangere sicut christos 
Domini — nadflingend in: Me quoque . . . tetigisti — im Antlang an 
Psalm CXV, 15), nachgewiejenen Citate. Den Beweis für Mirbt's Anficht 
bietet die Vergleichung der ©. 622—625 (theilweife nur auszugsweiſe), ſowie 
©. 627 mitgetheilten Zerte mit dem hier folgenden. 
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zu Deiner Schande verdient, der Du an feiner Nangordnung in 
der Kirche vorübergegangen bift, ohne daß Du fie der Beichimpfung, 
nicht der Ehre, der Verfluchung, nicht des Segens, theilhaft ge: 
maht halt. Damit wir nämlich von Vielem Weniges und Aus: 
erlefenes hervorheben, jo haft Du Dich nicht nur nicht gejcheut, die 
Yeiter der heiligen Kirche, das heilt Erzbiichöfe, Biſchöfe, Prieiter, 
wie jie in der That Gejalbte des Herrn find, anzurühren; fondern 
Du haſt fie vielmehr wie Knechte, die nicht wiſſen, was ihr Herr 
thut, unter Deine Füße getreten und bei diefer Zertretung Dir 
vom Mund des Röbels Gunft erworben; denn Du urtheilteit, daß 
ſie Alle nichts wiſſen, Dir aber allein Alles befannt ſei. Diejes 
Wiſſen haft Du durchaus nicht zur Erbauung, jondern zur Zer— 
ftörung zu gebrauchen Dich beitrebt, jo daß wir mit Necht glauben, 
der heilige Gregor, deilen Namen Du für Dich angeeignet hatt, 
babe über Dich eine Verkündigung in den Morten gethan: „An 
Folge der Fülle der Untergebenen wird das Herz des Vorgejegten 
zumeiit zum Uebermuth erhoben, und er meint, er wiſſe mehr als 
Alle, wenn er fieht, daß er mehr als Alle vermöge”. 


„Und wir haben zwar diejes alles ausgehalten, während wir 
uns bejtrebt haben, die Ehre des apoftoliichen Sites zu wahren. 
Aber Tu halt gedacht, daß unfere Demuth Furcht jei, und deß— 
halb Di nicht geſcheut, gegen die uns von Gott eingeräumte 
föniglihe Macht ſelbſt Dich aufzubäumen; Du haft gewagt, die 
Drohung auszuftoßen, uns diefe Macht wegnehmen zu wollen ’?), 
als hätten wir von Dir das Reich empfangen, als läge in Deiner 
und nicht in Gottes Hand Königsgewalt und Kaiferherrichaft; dieſer 
unjer Herr Jeſus Chriftus hat uns zum Königthume, Di aber 
nicht zum Prieſterthum gerufen. 

„Denn auf diefen Stufen bit Du emporgeftiegen; nämlich 
durch Aralift haſt Du, was doch das mönchiſche Gelübde verab- 
iheut #), Geld, durch das Geld Gunft, durch die Gunit das 
Schwert, durd das Schwert den Sit des Friedens erreicht, und 
vom Siße des Friedens halt Du den Frieden verſcheucht, indem 
Du die Untergebenen gegen die VBorgejegten bewaffnet, indem Du 
unjere von Gott berufenen Biſchöfe, Du, der Nichtberufene, ver: 
achten gelehrt, indem Du die Amtsverrichtung derjelben über die 
Triefter für die Laien angemaßt haft, jo daß dieſe diejenigen ab- 
jegen und verurtheilen, welche doch dieje Yaien jelbit zu deren Be: 
lehrung durch die Handauflegung von Seite der Bijchöfe aus der 
Hand des Herrn empfangen hatten. 


2, Mirbt madt, 13 n. 6, darauf aufmerffam, dab dieſe Worte: regiam 
— . .. te nobis auferre ausus es minari gar nicht gegen eine An» 
ekung des Briefes erft nach der Faſtenſynode fprechen, da Heinriy IV, ja den 
Hildebrandus jam non apostolicus gar nicht mehr als competenten Richter an— 
fieht, defien Handlungen aljo in feinen Augen nur leere „Drohungen“ find. 

m) Bu den Morten des Schreibens, in der Anrede: falso monacho, hier: 
quod monachica professio abhominatur — vergl. ob. &. 628 n. 22 
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„Auch mich, der ich, zwar unmwürdig, unter den Gefalbten zur 
Königsherrfchaft geweiht bin, haft Du angerührt, während doch die 
Ueberlieferung der heiligen Väter die Lehre gegeben hat, daß Gott 
allein über einen jolchen das Urtheil ſprechen foll, und während 
durch jene feftgeftellt it, daß ein folcher für fein Vergehen — außer 
wir wären, was nicht geſchehen möge, vom Glauben abgeirrt —, 
abgejeßt werden dürfe, während ferner die Weisheit der heiligen 
Biihöfe fogar Julian den Abtrünnigen nicht fich felbit, jondern 
einzig Gott zur Beurtheilung und zur Abjegung überlaffen bat. 
Der wahre Bapit, der jelige Petrus jelbit, ruft: „Fürchtet Gott, 
ehret den König“. Du aber, der Du Gott nicht fürdhteft, verun: 
ehrſt mich, der ich durch diefen eingejegt worden bin. 

„Deßwegen hat der heilige Paulus, da wo er für den Engel 
vom Himmel, wenn er Anderes gepredigt haben werde, Schonung 
nicht bewiejen bat. auch Di, der Du Anderes auf Erden lehrteit, 
nicht ausgenommen. Denn er jagt: „Wenn einer, jei e8 ich jelbit, 
ſei e8 auch ein Engel vom Himmel, anders Euch das Evangelium 
verfündigt haben wird, als dasjenige lautet, was wir als Evan- 
gelium verkündet haben, jo joll der Fluch auf ihm liegen“. Du 
alfo, durh diefen Fluch und durd das Urtheil aller unjerer 
Biſchöfe und das unferige verdammt, fteige herab, verlajje den in 
Anſpruch genommenen apoftoliihen Sig! Ein Anderer jteige auf 
den Thron des jeligen Petrus, der durd feine heilige Satung 
feine Gemwaltthat zu verhüllen juche, jondern die fehlerlofe Lehre 
des jeligen Petrus verfündige! Denn ih, Heinrich, König von 
Gottes Gnade, mit allen unferen Biſchöfen, wir jagen Dir: Steige 
berab, jteige herab!” 

Wie nun in diefem Schreiben wieder auf die Einjeßung eines 
neuen wiürdigeren Bapftes bejtimmt hingewiefen wurde, jo iſt auch), 
noch bier in Utrecht, eine Neihe weiterer Maßregeln neu in Er: 
wägung gezogen worden, auf welche gejtügt die unmittelbaren 
ferneren Schritte gegen den nicht mehr anerkannten Inhaber der 
päpftlichen Gewalt gejchehen jollten. 

Auf die Zeit des nädjiten großen Sirchenfeites, Pfingiten 
— 15. Mai —, wurde nah Worms wieder eine große Verſamm— 
lung angejagt, zu welcher alle Fürjten des Neiches, ganz bejonders 
die geiftlichen, eingeladen wurden. Denn bier jollten nun die jchon 
im Sanuar, gleichfalls in Worms, berathenen unmittelbaren Vor- 
bereitungen für den Aufbruch nah Stalien vor fi) gehen. Zwar 
war, wenn jener italienifhe Bericht, Heinrid IV. babe ſchon zu 
Pfingſten in Rom eintreffen wollen, richtig iſt, jetzt allerdings dieſe 
Zeitfrift Schon verfäumt. Aber man gedadte in Worms über 
Gregor VII. wirklich durd jene drei im Alter voranjtehenden 
Biichöfe, Wilhelm von Utrecht, Altwin von Briren, Eberhard von 
Naumburg, in einer den firchenrechtlichen Anforderungen entiprechen- 
den Weije Gericht halten und ihn wegen der ihm vorgeworfenen 
Verbrechen verurtbeilen zu laffen, worauf an feine Stelle jofort ein 
dem König gehorſamer Nachfolger gewählt würde. Die Zujage 
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Herzog Gottfried's freilich, diefen neuen Papſt nah Rom führen 
zu wollen, war jet nicht mehr zu erfüllen. Augenfcheinlich war 
nun eben auch in Utrecht das Ueberjtürjte und Regelloſe, das in 
der Wormjer Verurtheilung enthalten gewejen war, doch erfannt 
worden. Durch die Anjegung einer längeren Frift war es jetzt 
möglich gemacht, daß der Angeklagte feine VBorladung eingehändigt 
erhielt; es war weiter auf diefem Wege durchführbar, daß Abge- 
fandte der Römer bei der Neuwahl fich betheiligten ”*). 

Welche Abfiht Heinrich IV. bei der Ausschreibung der deutjchen 
Kirchenverfammlung begte, zeigt ein Brief, der an Biſchof Altwin, 
einen der drei bezeichneten geiltlichen Richter, geſchickt wurde '°). 

Nachdem der König in den einleitenden Sätzen feinem aus- 
gezeihneten Zutrauen zu dem Biſchof beredten Ausdrud gegeben, 
ſpricht er jein Anliegen gegenüber demfelben zuerſt in allgemeinen 
Worten aus. Altwin joll dem Königthum und dem Prieſterthum 
zugleich jeine Theilnahme jchenfen: „So wie bis zu diejer Zeit 
durch dieſe beiden die Kirche erhöht worden ift, jo wird fie jegt 
gedemüthigt, ach, nach beiden Ceiten bin gleihjam zur Wittwe ge: 
madt. Denn ein Einziger hat, während er für fich die beiden 
angemaßt hat, eben die beiden, Königthum und Priefterthbum, zer: 
ftört. Aber auch nicht auf dem einen Gebiet hat er Nutzen ge- 
ftiftet, er, der auf feinem der beiden zu nützen den Willen gehabt 
und das vermodht hat. Und damit wir Dich nicht länger über den 
Namen des Schuldigen in Ungewißheit lajjen, jo vernimm, von 
wem wir reden, nämlich von Hildebrand, der zwar der Tracht nad) 


4) Lambert jagt ganz furz, indem er zugleich die Erwähnung der That- 
fache zu ſpät in den Zufammenhang (vergl. n. 93) einfchiebt: Missis circum- 
quaque nunciis, omnes regni principes in pentecosten Wormaciae sibi 
occurrere jussit, quid facto opus esset, communi consilio, ut pretendebat, 
deliberaturus (246). Der Annalift dagegen bringt zuerft die Erwähnung der 
Rücktehr Heinrich's IV. nah Worms: illice in pentecoste colloquium cum 
suis comparibus habiturus (283), dann erft: Colloquium quod apud Wor- 
matiam fieri a rege constitutum est, ea condictum est intentione, ut ajunt, 
ut papa illice... deiceretur, woran das ſchon ©. 630 u. 631 in n. 24 Mitgetbeilte 
fich anschließt, auch mit der Aufzählung der drei Bilchöfe und der Erwähnun 
der Rolle Gottfried’3 (284). Da nun Gottfried nur in Worms, ganz unmögli 
in Utrecht das dort hervorgehobene Verſprechen gegeben haben kann, ebenſo die 
drei Bilchöfe ala jam in ıpsa conspiratione (vergl. in n. 55: Wormatiensis 
conspiratio, nämlich die ee area praenominati bezeichnet find, 
fo ift beftimmt anzunehmen, dab in Utrecht nur fon in Worms geichehene 
Abmachungen (vergl. S. 629) wieder befejtigt wurben. Vergl. Giefebrecht, III, 
372, über den Beweggrund, jeht eine längere Friſt anzufehen. 

°5) Giner der nuncii Lambert’3 (vergl. n. 74) ift in dem Briefe des Codex 
Udalriei, Nr. 49 (Jaffé, 1. e., 106-109, auch Leg., Il, 48 u. 49), bewahrt, 
deſſen ag deren A. mit Giefebrecht, III, 1144, in den „Anmerkungen“, jeden: 
falla auf Biſchof Altwin von Briren zu beziehen ift, jo daß eben die beftimmte 
Aufforderung in folge der vom Annaliften — vergl. mn 74 — bezeugten Be: 
zeihnung Altwin’s, darin vorliegt (Juritſch, Adalbero, 92 n. 3, ſchloß auf Biſchof 
Adalbero von Würzburg). Gundlach nimmt, 1. c., 78—80, auch diejen Brief für 
Adalbero C in Anſpruch, und bejonders ift der durch ihn, 78 u. 79, wörtlich ein: 
geichaltete erſte Abjay in unverfennbarfler Weife ein Stilmufter dieſes Dictators. 
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Mönch ’*), dem Namen nah Papit ift, doch nicht in der Eorge 
des Hirten, fondern durch die Gewaltthat des Einbrecher dem 
apoitolifchen Stuble vorfißt und vom Eite des allgemeinen Friedens 
das Band des einzigen Friedens hinwegwarf“. Dieſe Zerreißung 
der Einigkeit von Kirche und Reich wird dann noch weiter aus 
gemalt, die Schwere Schuld des Anmafers, der die Ordnung Gottes 
in den Beziehungen beider zu einander aufgehoben habe, nad) 
gewiejen; ganz befonders aber führt das Schreiben aud, in bild- 
licher Anlehnung an die vom Evangelijten in der Schilderung des 
Norganges am Delberg erwähnten zwei Schwerter, die Beziehung 
von Königthum und Prieſterthum, verglichen mit diejen beiden 
Schwertern, zuerft ein: „Die Ordnung Gottes bat nicht im einem 
einzigen Träger, jfondern in zweien die zwei Dinge, Königtbum 
und Prieftertbum, urfprünalich beſtehen lafjen wollen, ſowie der 
Herr unſer Erlöjer jelbjt bei feinem Yeiden bildlich binfichtlich der 
Sinlänglichkeit zweier Echwerter das zu verjtchen gegeben bat. 
Als nämlich zu ihm gejprochen wurde: „Herr, ſiehe bier zwei 
Schwerter!" —, antwortete er: „Es iſt genug“ ?”), indem er durd 
diefe genügende Zweizahl andeutete, daß das geiftliche und das 
weltlihe Echwert in der Kirche zu führen ſei, durch welche beiden 
alles Schädliche ausgeichnitten werden müſſe“'. Eben dieſe von 
Chriſtus jelbit abgeleitete Ordnung fordert gegenjeitige liebevolle, 
ſich unterftügende Dienftleiftung in der Führung der beiden Schwerter, 
des prieterlichen und des föniglichen, daß jenes aus dem Gehorjam 
gegen den König gebraucht werde, dieſes zur Bezwingung der 
äußeren Feinde Chrifti und zur Feftbaltung aller Menſchen im 
Gehorſam aegen das Prieftertbum im inneren diene, ohne irgend 
welche Verfümmerung der Ehre des einen durch das andere. 
Allein Hildebrand — fo heißt e8 — habe dieſe Ordnung durd 
jeinen Wahnwitz zerjtört. 

Nach diejen allgemeinen Ausführungen betont das Schreiben 
die befondere Anklage, um deren willen Biſchof Altwin angerufen 
wird: „Nach Hildebrand’s Urtheil joll feiner Prieſter fein dürfen, 
der das nicht von defien Hochmuth erbettelt habe. Auch mid, den 
Gott zu dem Neih — nicht aber jenen zum Prieflertbum — ge 
rufen bat, bat er, weil er ſah, daß ich nad Gott und nicht nad) 
ihm regieren wolle, ferner weil er nicht ſelbſt mich als König beitellt 
bat, des Reiches zu berauben geſucht, indem er drohte, das Neid 
und das Leben mir zu nehmen, wo er doch weder das eine, noch 
das andere mir gegeben hat“ ?°). Aber der König glaubt au 
weitere von Tag zu Tag neu binzufommende ausgeſuchte Be 





’6) Mergl. S. 628 n. 22, ſowie die dort citirte Schrift von Martens, 12 
u. 13, dab chen die Ericheinung des Cardinals im Ordensgewande für Freund 
und Feind, alſo auch für Heinrich IV., den Schluß nahe legte, Hildebrand ſei 
eingelleidet worden. 

77) Ine., XXIL 38. 

s) Dergl. diefe Stelle ob. ©. 612 in n. 3. 
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ihimpfungen, die von Nom aus gegen ihn in Gang geſetzt werden, 
hervorheben zu jollen, und von denjelben ftellt er noch die eine, die 
er neulich in der Behandlung feiner nah Nom gegangenen Boten 
erfahren habe, ganz vorzüglid in das Licht. Diejelben müſſen 
nämlich, nachdem allerdings der Papſt im Anfang, während der 
Eitung der Faltenfynode, für fie gegenüber angedrohten Mißhand- 
lungen jchügend eingetreten war, nachher zum Behufe heftiger Ver- 
folgung durch ihn an die empörten Maſſen überlaſſen worden jein, 
jo daß dieſe die weitgehenditen entehrendften Qualen über fie zu 
verhängen vermochten. Nach araufamer Einferferung und nad 
argen Yeiden, welche die Boten in ihrer Entblößung und der Kälte, 
in Hunger und Durft und unter Schlägen im Gefängniß auszu- 
halten hatten, Qualen, deren Urheberſchaft das Schreiben gerade- 
wegs dem Papſte zufchiebt, wurden die Beauftragten nämlich noch 
mitten durch die Stadt herumgeführt und vor Aller Augen auf 
dejien Geheiß zum Schaufpiel dargeftellt ?°). 

So wurde denn Altwin gebeten, Heinrich's IV. und feiner 
Mitbiichöfe Aufforderung nachzukommen und zum Pfingitfeite nad) 
Worms fich zu begeben, um bier Mehreres, über deſſen Inhalt auf 
ein augenscheinlich beigelegtes, aber nicht erhaltenes Blatt hin— 
gewiejen wurde, mit den übrigen Fürften zu vernehmen und zum 
Beichluffe zu führen *°). 

— Von Utrecht begab fich der König durch Lothringen hin gegen 
den Rhein, um bis zu Pfingiten Worms zu erreichen. Am 
21. April weilte er unterwegs in Aachen, wo außer der Königin 
Bertha einige geiftliche Fürjten als Begleiter des Hofes bezeugt 
ind, die Erzbifchöfe Liemar von Hamburg-Bremen und Hildulf 
von Göln, die Bifhöfe Ruopert von Bamberg, Eberhard von 
Naumburg, Wilhelm von Utrecht, alfo zwei der zum Gerichte über 
Gregor VII. Geladenen, welde mit Heinrih IV, auf dem Wege 
zum VBerfammlungsplage fich befanden. Heinrich IV. verlieh da 
auf die Bitte jeines Kappellans, des Propſtes der Aachener 
Marien-Kirhe, drei Vogteien über gleich viele Orte an das Stift, 


9) Vergl. ſchon ©. 634. Diefe Behandlung — martyrum exemplo — 
ſchildert der Brief: ita ut eundem (sc. Hildebrandum) cum Decio tyranno 
insanire et sanctos assare credas et diens. Bon diefen Mikhandlungen redet 
no — und es ift ein Zeugniß, wie jehr diejelben Eindrud machten — Anna 
Romnena, Alexias, Lib. I, c. 13: 6 nünags ... zara row moßsheew euhus 
fusunveı, zal alxıoduevog moiTegor anartganwmg, elta xei xelgug rag zEpe- 
las xal Frrızeigag Toug moymwag, tüg ur alla Evog dR rous nuymvas, 
zal @llo Ti MOOaEpyaanusvog «ronwraror zul Bupßapıznv Ußpıw Uneo- 
elaüvor, dıpixev' elnov av xal mv URgıv, El un ue xal yuraxela xal Bu- 
oılıen Enreiyer eidoss, woran eine weitere —— ohne Nennung dieſer 
zugefügten —* fi anſchließt (Corpus scriptorum hist. Byzantin., Anna 
‚omnena, I, 63). 

*) Von der angerufenen cartula wird gejagt: quorum (sc. ber plura, 
der Berhandlungsgegenftände) pauen docet; der Biſchof wird geladen: rogatus 
per dileetionem coepiscoporum, monitus per ecelesiae utilitatem, obligatus 
per vitae nostrae et regni totius honorem. 
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deſſen Beziehungen zu Karl dem Großen jett nach den legten Vor: 
gängen wohl mit ganz ausdrüdlicher Abſicht wieder in das Licht 
gerüdt wurden *). 

Allein die Vorausjegungen, welde im Rathe des Königs auf 
die Verfanmlung zu Worms gejegt worden waren, erfüllten ſich 
feinesweg®. 

Von den drei in Ausfiht genommenen geiltlichen Nichtern, 
welche nach Heinrich's IV. Meinung dur Hildebrand’s Abjegung 
den Plag für einen neuen genehmen Papſt offen machen jollten, 
wurde Biſchof Wilhelm von Utreht nur jehs Tage, nachdem er 
nohmal3 an des Königs Seite geweilt hatte, durch einen er- 
jchredend unerwartet eintretenden Tod aus dem Leben abgerufen. 
In diefem Vertreter des Neiches gegenüber den gerade jett nad 
Herzog Gottfried's Tode Fühner das Haupt wieder erhebenden 
Trägern des Widerjtandes verlor der König in Niederlothringen 
abermals eine der werthvolliten Stüßen feiner Regierung, und das 
war im Hinblid auf den faum erjt eingetretenen Hinjchied jenes 
weltlichen Fürften und Vorfämpfers von doppelter Tragweite für 
Heinrih IV. Denn Biſchof Wilhelm, welchen aud ein Fühler 
denfender Beurtheiler als einen ausgezeichneten Fürſten rühmte — 
als ganz ausnehmend in weltlicher Wiffenichaft erfahren, aber auch 
in geiftlihen Dingen nad) anderem Zeugnifje wohl zu Haufe, ala 
dem König in hohem Grade theuer und von demjelben in allen 
häuslichen und öffentlichen Gejchäften ganz voran zu Rathe ge: 
zogen und mit der Stellvertretung beauftragt, doch freilich auch 
als von einem allzu großen Hochmuth aufgeblafen —, ein folder 
Anhänger mußte gerade in einer jo jchwierigen Zeit befonders am 
Hofe vermißt werden. Zwar mag der Bifhof durch die Nicht: 
beadhtung feiner hinfichtlich der Bejegung des Paderborner Biſchofs— 
ftuhles gehegten Wünſche von Heinrich's IV. Seite einen gewiſſen 
Aerger empfunden haben; doc daß er von Zorn erfüllt deßwegen 
von dem König abgefallen jei, it jchon dadurh als unmahr 
widerlegt, daß er ja noch jo kurz vor feinem Tode am Hofe ge 
jehen wurde °?). 


1) Der Annalift bezeugt: per Lotharingiam revertitur Wormatiam (283). 
St. 2790 ift wieder, obſchon nicht in der Urierift vorhanden, doch ale von dem 
Fictator Adalbero C verfaßt anzuſehen, da, gleich dem früheren auf das Etift 
bezüglicdhen Diplom St. 2756, einem Driginal des Dictatord (vergl. S. 152 
n. 75), Karl der Große in ber Arenga eingeführt ift, und zwar im einer folchen, 
die theils nach diefem Mufter, theils in St. 2752 gebildet wurde (Gundlad, 
1. c., 26 u. 27: vergl. auch beſonders 39, 47, noch über einige eigenthümliche 
Wendungen der Narratio-Dispofitio). Bertha — et regni et thori socia — ift al? 
annuens, die Reihe der genannten Geiſtlichen cum ceteris regni principibus 
succinentibus als presentes erwähnt. Won den geichentten tres advocatiae 
super tot loca geht die erjle auf den in St. 2756 geichentten Ort Walborn, 
die anderen auf Lonhen (nahe bei Walhorn) und Manderfeld (auf der Eifel 
füdöftlich von Malmedy). 

*2) Wilhelm's Tüchtigfeit ift auch von gegnerifcher Seite anerlannt ae 
wejen. Sogar Bruno, c. 74, nennt ihn sapiens et per omnia vir honestus, 
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Biſchof Wilhelm erlag am 27. April einer ohne Zweifel äußerft 
raſch verlaufenden, von den quälenditen Schmerzen begleiteten 
Krankheit. Das Nähere über diefes Leiden und den Abſchluß des 
Lebens ijt nicht feitzuftellen. Denn alsbald bemächtigte ſich eine 
übrigens nicht im Einzelnen zu gleichen Erzählungen führende 
Sagenbildung des Ereignifjes. Die Theilnahme Wilhelm’s an den 
gegen Gregor VII. ſich richtenden Maßregeln war eine jo aus: 
geprägte gewejen, daß es nicht fehlen fonnte, es entjtand eine von 
den Gegnern des Königs und des Biſchofs begierig benugte Aus: 
legung dieſes jo bald eingetretenen Todesfalles, al3 einer zum ab— 
ſchreckenden Beifpiel dienenden unmittelbaren himmlifchen Beitrafung 
des unerhörten gegen den Papſt begangenen Frevels. Einerjeits 
wurde die zwiichen dem Oſterfeſte und dem Todestage liegende 
längere Friſt, von einumddreißig Tagen, immer mehr ausgewijcht, 
der Eintritt der Krankheit jchließlich gleich an die an dem hohen 
Feittage geichehene, gegen Hildebrand geworfene Berfündigung an— 
gefügt: während des Viekopfers habe, als der Bifchof feiner Schuld 
bewußt den Leib des Herrn nahm, Gottes Nache ihn getroffen, jo 
daß er im Gefühle, innerlich zu verbrennen, alsbald zurüdgejunfen 
und geftorben jei. Andere Schilderungen lafjen den Tod nicht jo 
rajch eingetreten fein, ſondern entjegliche Qualen vorangehen, in- 
mitten deren der Leidende jeiner Umgebung Bejchreibungen der ihm 
vor den Augen ftehenden hölliſchen Urheber dieſer auf fortgejegte 
Martern hinweijenden Bein gegeben haben foll; ebenjo habe er aus 
jeinen Schmerzen heraus an Heinrich IV. die Botſchaft abgejchidt, 
derfelbe fei, wie er jelbjt und alle Theilnehmer an der verübten Gott- 
lofigfeit, zur ewigen Verdammniß verurtheilt.e Bon der Leiche 
wurde behauptet, fe jei lange unbeftattet geblieben und erjt nad) 
geichehener Anfrage laut von Rom gegebenen Befehls, damit nicht 
die Folgen der Verweſung fich einftellten, ohne Fürbitte begraben 
worden. Nach allen diejen fihtlic von Haß erfüllten entjtellenden 
Nachrichten, die fich zum Theil auch widerſprachen — ein ſchwäbiſcher 
Beriht will Wilhelm's plöglihen Tod als die Folge unerhörter 
Gefräßigfeit und Völlerei hinstellen —, wird als Thatfadhe nur 
übrig bleiben, daß der Biſchof jehr unerwartet und ohne Zweifel 
mit der römischen Kirche unverjöhnt, unter der auf ihm lajtenden 


si non esset avaritiae venenis infeetus (361). Lambert rühmt ihn als einen 
vir secularibus litteris adprime eruditus, sed fastu nimio inflatus, und jagt: 
eo tempore regi admodum carus accepfusque erat, eique rex omnium en 
privatim vel publice agenda erant post se ordinationem delegaverat (242), 
während er freilich) anderentheils meint: causam regis contra bonum et 
equum obstinate tuebatur (244). Zwar meinte der Annalift: Willihelmus 
Trajectensis episcopus regi subiratus declinavit ab eo (283: vergl. ©. 650 
n. 50); indeffen ift diefe Behauptung jedenfalls übertrieben und fteht außerdem 
in einem Zweifel erregenden Zufammenhang (vergl. n. 83). Auch Jocundus 
anerkennt in der Translatio s. Servatii, e. 74, den Biichof, den er Flandrensis 
genere nennt, als litteris divinis et humanis eruditissimus, inter amicos 
regis probatissimus (SS. XII, 121). 
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Ercommunication, aus dem Leben ging. Wie weit jene Neußerungen 
der Neue, der Verzweiflung auf richtige Zeugnifje zurüdgeben, it 
auch nicht zu jagen. Aus einem ein halbes Jahr ſpäter ge 
jchriebenen Briefe Gregor’s VII. erhellt nur, daß dem Papite über 
die näheren Umjtände des Todes Wilhelm’s kaum nähere Mit 
theilungen gemacht worden find, da er ji) anderenfalld jchwerlid 
jo ganz allgemein in feiner Antwort gehalten haben würde *). 


) Da Wilhelm nad dem ausdrüdlichen Zeugniiie der Annal. Egmund., 

a. 1075, 5. Kal. Mai. ftarb (SS. XVI, 448: in den durch Wattenbach, Deutſch— 
lands Geichichtäquellen im Mittelalter, 5. Aufl., IT, 455 u. 456, angemerften 
Utrechter Nekrologien ift Wilhelm einzig in dem von St. Salvator, auch zu diejem 
Tage, genannt, bei Dlatthäus, Fundationes et fata ecclesiarum, 55, fowie in 
den durch Matthäus, De rebus Ultrajectinis (ete.), herangezogenen Angaben 
eines Liber memoriarum major ecclesiae Trajectensis, und zwar wieder zum 
jelben Tage, mit der Beifügung: in cuius menoria dantur tres librae, 191 — 
dab er noch am 21. Aprıl am Yeben war, vergl. hier ©. 667) —, Io ift die 
ganze Reihe von Nachrichten hinfällig, welche den Zod gleich an die Feier bes 
Dfterfeftes beranrüden wollen. Zicfe in ihrer Unglaubwürdigleit und tenben: 
ziöjen Darftellung bon von Delbrüd, Ueber die Glaubwürdigkeit Yamberts 
von Hersfeld, 54—56, beleuchteten Ausfagen — Bernoldi Chron. hat dagegen 
richtig: subitanea morte .. post pascha, mit Beifügung von: absque ec- 
clesiastica communione (SS. V, 433) — find folgende. Lambert, der ſich noch 
etwas mehr zurüdhält, hat: Wilhelmus .... brevi posteaquam rex exactis 
paschalibus feriis Trajeeto discesserat, repente gravissima egritudine 
eorreptus est. Cumque per acerrimos cruciatus animae ac corporis ur- 
eretur, miserabili ejulatu coram omnibus qui aderaut vociferabatur, justo 
ei judicio se et presentem vitam aınisisse et aeternam, quod regi ad 
omnia quae perperam intendisset operam suam summo annisu prehuisset, 
atque in spem gratiae eius Romano pontifiei, sanctissimo et apostolicarum 
virtutum viro, graves contumelias, seiens et prudens innocenti, irrogasset. 
In hane vocem, ut asserunt, sine communione, sine ulla satisfactione ex- 
piravit (244). Der Annalift ftellt den Biichof als ein Opfer feiner ſchimpflichen 
Möllerei hin: domum veniens, maximo sibi epularum apparatu fecit studio- 
eissimus ministrari, et sic a mensa, in qua uno die tertio convivatus est, 
inprudenter nimis incrapulatus retrahitur, morteque repentina praeventus 
est inopinata, miserrime satis defunctus est, anathematis spieulo et ipse 
indubitanter condemnatus (233 u. 284. Bruno bradte, c. 74, Wilhelm ale 
erfteg von acht Beiſpielen aufiälliger Todesarten — miserae mortes — von 
omnes fere Heinriei familiares et fideles, und awar miseriores, qui fuerant 
illi fideliores, quia fides illa vere erat perfidia: — in ipso loco, in quo 
Romano pontifiei derogabat eiusque potestatem verbosus adnichilare 
laborabat (: doch ift ja dieje Kirche durch Brand zerftört), ipse mala vale- 
tudine corripitur, in qua usque ad miserandum miserae vitae finem de 
tinetur; er joll morbo magis ac magis ingravescente durd einen bei ihm 
weilenden, den Auftrag an Heinrich IV. erwartenden quidam homo regis dem: 
jelben haben ſagen laffen: ipse et ego et omnes eius iniquitati faventes 
dampnati sumus in perpetuum, ähnlich den ihn umſtehenden sui clerici 
anberohlen haben: cum fuero de corpore eductus ..... ne se fati- 
gent pro ıne faciendo supplicationes, dann nad dem Tode dem Abte 
Hugo von Gluny ala in inferno sepultus erihienen jein; Bruno will 
noch wifjer: Hac in desperatione defunctus, nullis orationibus Deo recon- 
eiliatus, diu jacebat insepultus, donee Romam mittitur, et inde quaesito 
coneilio, ne populus foetore corrumpatur, apostolico jussu sine commen- 
dationibus sepelitur (361). Paul von Bernried Inüpft gleih an die Stelle 
von n. 70 an: Episcopum illum blasphemum subito percussum divina ultio 
interemit. Sed antequam vitam penitus exhalaret, ministros suo exitio 
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Aber auch Biſchof Altıvin vermochte feinen Vorfag, nah Worms 
zu fommen, nicht zur Durchführung zu bringen. Auf dem Wege 
von jeinem Bilchofsfige nah dem heine wurde er von einem 
heftigen Gegner des Königs, dem Grafen Hartmann von Dillingen, 
welder den von Gregor VII. mit dem Bannfluche getroffenen’ 
Kirhenfüriten nicht an jeinen Beitimmungsort wollte gelangen 
laijen, auf ſchwäbiſchem Boden gefangen genommen und in den 
Kerker gebracht ®*). 

Als ein noch unerwünſchterer Umſtand mußte jedoch für 
Heinrich IV. hervortreten, daß unter den oberdeutſchen Herzogen 


praeparatos quales essent (er ſagt: Video me igneis loris adstrietum, tetris 
trahentibus imaginibus . . .), compulsus est dicere (l. c., 522). Vollends 
bei Hugo von Flavignuy, Lib. II, ıft eine eigentliche Sage ausgebildet: cum 
hoe (sc. das in n. 69 Erwähnte) inter sacra missarum peregisset solempnia 
.. . übi corpus dominicum male sibi eonseius sumpeit, ultio divina mani- 
festata est. Percussus est a Deo plaga insanabili, ita ut cum horrore et 
stupore mirabili clamaret: Ardeo, ardeo!, quia corpus quod vıvificat, in- 
ceudium illi poenamque pariebat .... mox ut sensit ignem in se grassan- 
tem, in sede corpore reelinato, dum elamasset: Sancta Maria! miseram 
vitam imiserabili morte finivit (l. e., 458 u. 459. Socundus erwähnt, 1. c., 
Wilhelm’s Tod als ein von St. Servatius bewirktes Wunder: ille qui novit 
omnia antequam fiant, pontificem Trajectum (hier Maastricht; denn von 
Wilhelm heißt es: id sibi comımnitti summopere postulans — sc. von Hein: 
rich IV. —, ut habeat curam beati Servatii, qui est T'rajeeti de prepositura) 
euntem prevenit, et ne perveniret restitit: invisibili namque plaga percussus, in 
medio suorum, ut ajunt, eecidit et expiravit. In Gregor’s VIL. Briet, Registr. IV, 
6, J. 5006, vom 23. October, wird auf eine Anfrage des Biſchofs Heinri von 
Yüttich demielben geantwortet: Quod de causa Willelmi Trajeetensis epi- 
scopi nos eonsuluisti, prudentia tua non tam a nobis quam a communi 
sanctorum patrum sententia indubitanter expressum addiscere et intelligere 
test. Doch werden, nach dem Inhalte diefer Worte, nur allgemeine Ber: 
altungämaßregeln dem FFragefteller angegeben, ohne jpecielles Eintreten auf den 
vorliegenden Fall Wilhelm’s, am wenigften darauf, wie derjelbe, ob reuig, oder 
nicht, das Leben verlafien habe: Quodsi in illo scismate . . . ipse aut qui- 
cunque sua sponte subseripsit, et regi excommunicato scienter communicans, 
sine poenitentia et satisfactione discessit vel discesserit, ab illa sanctorum 
patrum sententia discrepare non possumus, videlicet, quibus vivis non 
eommunicavimus, nee mortuis communicare audemus. Sin vero invitus sub- 
scripsit et regi excommunicato juxta prohibitioneın sanctorum canonum 
non communicavit, apostolica auctorıtate eum absolvimus (l. e., 250 n. 
251). Immerhin macht Delbrüd, 1. c., 55, richtig geltend, dab der Frageſteller 
kaum verfäumt haben würde, es dem Papfte mitzutheilen, wenn Wilhelm wirk: 
lich vor jeinem Tode fich reuig erwieſen hätte. j 
*) Der Annalift erzählt: Brixiensis in itinere ipso captus a comite 
Hartmanno in ceustodiam et ipse jam ab apostolico excommunicatus mittitur 
(2>4). Diefen quidam ditissimus comes Hartmannus fennt aud) die Contin. 
Casuum s. Galli, e. 24, als regis Heinriei infestissimus hostis (St. Galler 
Mittheil. z. vaterländ. Geſch, XVII, 61). Hartmann ift der von Casus 
monast. Petrishus., Lib. I, e. 5 (SS. XX, 629), als Gemahl der Adilheidis 
— Tochter de3 am 18. Juni 1053 in Leo’s IX. Heer, in der Schladt bei 
Givitate, gefallenen Adilbertus, dem Wintirtura eum omnibus appendiciis 
suis gehört hatte — erwähnte comes Hartmannus senior de Dilinga, der 
erfte des Geſchlechtes, welcher ala Erbtheil feiner Gemahlin die Kiburg inne hatte. 
Veral. zu dieſen gencalogiichen Fragen meine Erörterung, Forſchungen zur 
deutſchen Gefchichte, XIII, 80—86. 
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eine Abjonderung von feinen Plänen hervorzutreten begann, daß 
dabei auch geijtliche Fürſten der Nachbarſchaft ſich ihnen anſchloſſen. Es 
war deutlich, daß daneben ſchon Wirkungen der Maßregeln fich zeigten, 
welche von Gregor VII. auf der Faſtenſynode und jeither gegen 
die Biſchöfe erariffen worden waren, die fih im Januar an der 
Erklärung von Worms, freiwillig oder gezwungen, betheiligt hatten. 

Wenigſtens ein Schreiben des Papites liegt vor, in welchem 
er fih an Erzbifhof Udo von Trier, an die Biſchöfe Theoderid) 
von Berdun und Hermann von Met wandte, von welchen aller: 
a. Theoderih nicht zu den in Worms handelnden Bilchöfen ge- 
zählt hatte, dagegen in UÜtreht anfangs zugegen gewejen war. 
Gleich im erſten Sake ſprach fich hier Gregor VII. dahin aus, daß 
er zur bejtimmten Einjiht gekommen jei, die Empfänger diejes 
jeines Briefes hätten zu dem Treiben der Schismatifer, melde 
gegen Gott und das Anjehen der heiligen römijchen Kirche ſich er- 
Ag nicht aus freien Stüden ihre Zuftimmung erklärt. Aber er 
betonte ebenſo bejtimmt die Erwartung, daß fie fich bejtreben 
würden, durch eine entjprechende Beſſerung ihren durch den An- 
ihluß an jene Sache gejchehenen Fehler gut zu machen. ‘Ferner 
wurde der Auftrag ertheilt, an Biſchof Pibo von Toul im Namen 
des Papftes unter Androhung der Ercommunication die Ermahnung 
zu richten, daß derjelbe, der fich durch Ergreifung der Waffen und 
Aufwieglung des Königs jchwer vergangen habe, zum Gehorjam 
gegen Die römische Kirche zurückkehress). Und dieje ernithafte, 
wenn auch in milden Worten gehaltene päpſtliche Aufforderung 
hatte volliten Erfolg. Erzbiſchof Udo machte ſich ſelbſt auf den 
Weg nah Nom, wo er fih ohne allen Zweifel unterwarf und nur 
jo viel unter Einlegung der höchſten Bitten von Gregor VII. als 
Erlaubniß zugeftanden erhielt, daß er noch mit Heinrich IV. wenigſtens 
Unterredung halten durfte®®). Biſchof Theoderich dagegen jchidte eine 
Gejandtichaft an den Papſt und ließ in deſſen Hand, wie er in 
einem begleitenden Briefe darlegt, zum Zeichen feines Gehorſams 
Ring und Stab zurüdgeben. Freilich joll nad) der Nachricht, welche 
hievon vorliegt, diefe Handlung der Unterwerfung auch noch unter 
dem erjchütternden Eindrucde des Todes Bischof Wilhelm's gejchehen 
jein, indem Theoderich fih daran erinnerte, daß er noch jo kurz 


85) Registr. III, 12, J. 4986, behauptet geradezu (: pravitati) scisma- 
ticorum .. non sponte vos consensisse intelleximus und enthält als Tadel 
nur: Qua in re qualiter resipiscere vos oporteat, cum eandem, quam nos 
habemus, fidem et de sanctorum patrum libris scientiam habeatıs, omisi- 
mus significare; ala Pibo's Schuld ift genannt: contra auctoritatem principis 
apostolorum ad defensionem iniquitatum suarum arma corripere atque 
regem sollicitare (l. c., 226 u. 227). 

#6) Yambert redet, zum 29. Juni, von Udo ala einem Roma nuper re- 
versus .. . obtendens .. . sibi, quod ipsum vix summis precibus extor- 
serit, indultam esse colloquendi tantum regis licentiam, nulla preter haec 
in cibo, in potu, in oratione vel in caeteris omnibus communione eius 
permissa (246). 
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vorher zu Utrecht, ohne allerdings auch den legten entjcheidenden 
Maßregeln beizumwohnen, ji in dem Verfehre mit ercommunicirten 
Gegnern Gregor's VII. bewegt hatte. Der Träger der Botſchaft 
brachte dem Bijchof die Verzeihung des Papſtes nach Verdun zurüd, 
immerhin mit der Weiſung, daß derjelbe erit nach gejchehener 
Genugthuung durch den mit der Stellvertretung des Papites beauf: 
tragten Bifchof Hermann von Meg in die Kirche wieder auf- 
genonmen werden könne. Demnad jagten fih weder Udo, nod) 
Theoderich Ihon ganz von Heinrich IV. 108°”). Anders lag das 
eben bei Bijchof Hermann, der fich völlig auf Gregor’s VII. Seite 
warf, wie jchon aus dieſem von dem Papſte ihm ertheilten Auf: 
trage hervorgeht. Er hat denn auch alsbald an jenen weitgehen- 
den Verabredungen der gegen den König Widerftand leiſtenden 
Fürſten ſich betheiligt. 

Schon um die Oſterzeit nämlich ſcheinen dieſe Verſuche, ein 
Einverſtändniß gegen Heinrich IV. zu erzielen, zu welchem die aus 
Rom eingehenden häufigen Nachrichten lebhaft ermuthigten, erkenn— 
bar geworden zu jein, und fie nahmen von da an immer rüftigeren 
Fortgang. Als die Urheber fjolcher Verabredungen werden Die 
oberdeutichen Herzoge, voran Rudolf von Schwaben, Welf von 
Baiern, dann Berchtold genannt; ihnen gejellen fih noch von geilt- 
lihen Füriten die Bifchöfe Adalbero von Würzburg und eben 
Hermann von Meg zu; ferner erjcheinen der Patriarch von Nquileja, 
Sigehard, Erzbiihof Gebehard von Salzburg, die Bijchöfe Altmann 
von Paſſau und Adalbert von Worms, von denen allerdings der 
legtere ein Flüchtling aus feinem Biſchofsſitze war, mit ihren 
Namen als Theilnehmer, während ein weiterer Kreis von Mit- 
wiſſenden unter den Fürſten noch vorhanden geweien fein joll, be— 
jonders von faſt allen ſächſiſchen Biſchöfen. Wieder wollte man in 
Hersfeld von diejer ſich bildenden Verſchwörung die Gegenjtände 
der Berathung fennen. Es jei geklagt worden, daß Heinrich IV. jeit 
dem ſächſiſchen Kriege der gleiche, wie vorher, geblieben fei, leichtſinnig, 
graufam, in vertraulihem Umgange mit den jchlechteiten Menjchen, 





) Hugo führt als Wirkung des Eindruds don Wilhelm’ Tode an: 
Grandis inolevit terror omnibus, ita ut Virdunensis, quem clam absces- 
sisse notavimus (sc. von Utrecht: vergl. ©. 660, mit n. 69), urbi suae appro- 
pinquans, exeuntibus sibi obviam clerieis suis cum crucibus et cereis, ut 
moris est, processionem palam interdixerit et excommunicatum se quia 
ad horam cessisset pronunciaverit, satisque tunc penituerit in excommuni- 
catione domini papae se factiosis communicasse .... Quamobrem papae 
dimissis nunciis, abbate Rodulfo (sc. vom Kloſter St. Banned) cum sociis, 
cum se omnino pro communione illa excommunicatum affırmaret, et ob 
id ab officio cessasset, in manu eius per litteras stolam reddidit et anulum. 
Et cum se sie ipse dampnaret, parebat tamen regi. Daran jchließt ſich, 
was wieder hieher gehören muß, etwas weiter unten: Reversus inter haec 
ab urbe Roma Rodulfus abbas venit Virdunum, et Virdunensi episcopo 
communionis gratiam a papa reportans, absolutionem domno Mettensi 
episcopo impositam, qui vices papae exequebatur, requirendam esse satis- 
factione praemissa insinuavit (SS. VIII, 459, 461). 


Meyervon Anonau, Jahrb. d. dtich. R. unter Heinrih IV. u. V. Bd. II. 43 
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oder vielmehr — hieß es — er fei durch dieſen Sieg erit recht 
zur Gewalt über Aller Blut gelangt, jo daß er zum Verderben 
aller Rechtichaffenen, unter Begehung jeder Schandthat, die ihm 
einfalle, ungeſtraft wüthe, und für ſie Alle bleibe jegt fein Schuß 
mehr übrig, falls fie etwa das Unglüd haben jollten, bei ihm an— 
zuftoßen, da er ja — das war die bei jenem Erzähler feit begründete 
Anfiht — gegen feinen Eid und gegen das ort der Fürſten, die 
vor der Unterwerfung von Spier ſich verbürgt, abſcheulich und 
graufam gegen die ſächſiſchen Fürsten vorgegangen ſei. Der ſächſiſche 
Berichterftatter bemühte fich, für die Fürften, voran für die Herjoge 
Nudolf und Berchtold, geradezu ein Recht zur Verſchwörung aus 
der vorausgejegten Hinterlift des Königs abzuleiten. Derfelbe babe 
— und zum Beweije, daß das wahr jei, häuft er vier Gefchichtchen 
gleih auf einmal, von denen eines mehr, als das andere, den 
Stempel der Erfindung an fih trägt — die beitimmte Abficht ge- 
habt, die Führer des fiegreihen Heeres aus dem vorhergebenden 
Jahre, itatt allen Lohnes, gewaltfam aus dem Leben zu räumen, 
nachdem in jo unerwünjchter Weile die Schladht viel zu wenig 
zahlreiche Opfer unter den Fürſten gefordert babe ). 


*) Yon dieſen Anfnüpfungen fpricht Lambert, unter Aufzählung der fünf 
Fürſten, der drei Herzoge und zwei Bilchöfe (et alii plerique principes), und 
feßt fie ipso tempore, gleih nad Erwähnung der Ofterfeier: doch bedient er 
ſich einfach der durch Dieffenbacher, Yambert von Hersfeld als Hiftoriograph, 57, 
getennzeichneten bei Verſchwörungen mit Vorliebe gebrauchten Darſtellungsweiſe: 
convenientes in unum consilia conferebant ... quid facto opus esset, dann 
Einihaltung von Klagen, welche die Verfammelten ausgetaufcht hätten und wie 
fie ungefähr der Beitlage entiprechen, wonad: Facta est igitur conspiratio non 
modica, et magis ac magis in dies roborabatur, wabei die moraliiche Stärfung 
dur den Hinblid auf Gregor’3 VII. Haltung nicht vergeffen wird: ea re 
maxime omnibus ausum et fiduciam prebente, quod excommunicatum esse 
regem a Romano pontifice frequentes ab Italia nuncü quottidie deferebant 
(243 u. 244). Der Annalift jagt (im Anfchluffe an die in n. 69 ftehende Stelle): 
caeterum quibus mens sanior erat, non ita. Ex quibus quidam episcopi, 
patriarcha Aquilegiensis, episcopi Salzburgensis, Pataviensis, Wormatiensis 

. nee non Wirzi urgensis (: diefen allein nennt von denielben auch Yambert) 
et pene omnes Saxonieci, nee non duces Ruodolfus, Berhtoldus, Welf (: fo 
aud) Yambert), et caeterorum regni primatum pars non modica cum apo- 

‘stolico indubitanter sentiebant, quique conspirationi interesse noluerant 
(283). Bruno dagegen ergeht fi), ce. 60—62, wo er auf diefe Beziehungen 
Heinrich's IV. zu Herzog Rudolf zu reden fommt, wieder in den unglaublidjften 
Geihichten, deren er gleich mehrere — c. 61 fängt an: Alio tempore, c. 62: 
Tertia vice — an einander hängt, im Anſchluß an ben E. 648 (vergl. n. 4%) 
erwähnten Weggang bes Königs aus Sachſen: — er beginnt (c. 60) mit: Cum- 
que suos fines intrasset et duces eius ceterique qui fortiter in proelio 
pugnaverant (sc. gegen die Eadjien) dona triumphalia expectarent, ille 
munus quod fere ceunetis suis fidelibus largiri solitus erat, etiam nunc in 
praemio virtutis dare parabat, dolensque quod ex prineipibus in proelio 
non ad votum suum cecidissent, vitam, quam per ignaviam eos servasse 
eredebat, eis per saevitiam auferri cupiebat, und fnüpft dann drei miß— 
lüdte Attentate gegen das Leben des Deryond an, eines durch eimen dazu 
Kheinbar gewonnenen unus ex militibus Rodulfi ducis, der bie Sache ſchließlich 
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Aber eben darin lag nun die große Gefahr für Heinrich IV., 
daß diejen Unzufriedenen nichts näher lag, als den Widerſtand der 
Sadjen, der kaum erjt darniedergeftredt zu fein jchien, neu auf: 
zumweden. 

Gerade auf diejem Felde jcheint Bijchof Hermann von Meg 
vorangegangen zu fein. Der König war gegenüber den Sadjen, 
wie er annahm, am beiten dadurch gefichert, daß er ihre Fürſten, 
nadydem jie jich in jeine Gewalt überliefert, an den verjchiedenen 
Orten ihrer Haft an die Fürſten feines Anhanges zur Obhut über- 
geben hatte. Kein jchwererer Schlag Fonnte jeine Sache treffen, 
al3 wenn dieſe Männer, welche für ihn ebenjo viele Geifeln waren, 
ohne jein Wiffen, zu jeiner unmittelbaren Schädigung, von ihren 
Wächtern losgelaſſen wurden, was nothwendiger Weiſe die Luft zur 
Auflehnung im ſächſiſchen Yande neu entzündete. Hierin aber that 
Hermann, wie die Anjicht in Hersfeld obwaltete, ermuthigt durch 
die Nachrichten aus Rom, den eriten Schritt und entließ die ihm 
anvertrauten Gefangenen, und andere Fürſten folgten bald jeinem 
Beilpiele. Da nad einem ausdrüdlichen ſächſiſchen Zeugnifje der 
Billinger Hermann, Batersbruder des Herzogsjohnes Magnus, und 
Graf Dietrih von Katlenburg diejenigen ſächſiſchen Fürſten geweſen 
find, welche etwas vor den übrigen, aus ıhrer Haft befreit, nad) 
der Heimat zurüdfamen, jo müſſen diefe eben nach Meg in Ge- 
wahrjam gegeben gewejen fein, wenn jo der dortige Bifchof vor den 
Anderen ſich über die dem Könige gejchuldete Pflicht hinweggeſetzt 
hatte. Aber aus dem gleichen Grunde joll nun aud Heinrich IV. 
voran gegen Biſchof Hermann in Zorn entbrannt gemwejen jein und 
den Plan gehegt haben, gegen deſſen Stadt Ffriegerifch vor: 


an Rudolf jelbft mittheilt, da3 zweite durd) einen sagittarius quidaın, dem fich 
Rudolf, cum idem dux reginam in manu sua a monasterio duceret, durch 
defien Warnung rechtzeitig entzieht, das dritte durch duo regis famuli januam 
eum nudis gladiis obsidentes, gegen welche der Herzog durch eigene Wachſam— 
teit fich ſchützt: dixit quod et implevit, quod numquam vellet ulterius ad 
regis curiam venire, wonad c. 63 fortfährt: Eodem vel simili dolo etiam 
Bertoidum ducem quaerebat perdere, quia hi duo (sc. diejer und Rudolf) 
magis videbantur eius malitiae obsistere ‘mit der Erweiterung: Et quare 
de duobus tantum eius saevitiam commermoro, qui nullum de prineipibus 
possum asserere securum tali periculo? —, worauf eine Geichichte von der Ver— 
abredung de cum suis scurris . . in cubiculo weilenden Königs zur Tödtung 
der episcopi ceterique primates excubantes in vestibulo, und zwar mittelft 
in eubili suo ftet3 aufbewahrter multae secures Jato ferro splendentes, quibus 
nec clipeus nec galea resistere poterat virtute aliqua, was Erzbiſchof Anno in 
Folge der Warnung eines der zur That Beauftragten habe hintertreiben fönnen)(350 u. 
351). In jeher bemerfenäwerther Weiſe ftellt auch Arnulf, Gesta archiepiscopo- 
rum Mediolanens., Lib. V, c. 5, die drei Herzoge voran: Eodem tempore 
gens Teutonum illa barbarica, praecipue duces Bertaldus, Rodulfus et 
Welfo cum comitibus et episcopis, cognita excommunicatione Romana, a 
regio prorsus se subtraxere consortio, in nullo communicantes. Imsuper 
in multis aceusantes eum eriminibus infamia denotabant (SS. VIII, 30). 
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zugeben, um für den Treubruch ihres Herrn an ihr Rache zu 
nehmen °®). 

Jedenfalls ſtand jchon für den König feit, daß die nah Worms 
auf Pfingſten ausgejchriebene Verſammlung nicht in der Weiſe ver: 
anjtaltet werden fönne, wie es vorausgejehen worden war. Es 
war zwar gelungen, unter den lombardijchen Bijchöfen und Aebten 
die ausdrüdlichite Erklärung gegen Gregor VII, als Entgegnung 
auf den von der Faſtenſynode gejchleuderten Firchlichen Fluch, 
hervorzurufen. Erzbiſchof Wibert hatte fie jämmtlih nah Oſtern 
in Ravia verfammelt, und bier jpradhen fie ihrerjeits über 
Gregor VII. die Ercommunication aus°®). Die für die Wormſer 
Vereinigung in Ausfiht genommenen Maßregeln dagegen waren 
nun aud) aus dem Grunde nicht durchführbar, weil von den drei 
beitellten Urtbheilern zwei, Bischof Wilhelm durch feinen Tod, Bifchof 
Altwin durch jeine Einkerferung, in Wegfall gefommen waren und 
der noch in Betracht fallende Biſchof, Eberhard von Naumburg, 
eben weil er der einzige übrige Nichter war, nah dem Wortlaute 
des kirchlichen Geſetzes für die Nechtshandlung gegen Gregor nicht 
ausreichte“). Doch noch andere bedenkliche Enticheidungen traten 
gerade in Worms bereits zu Tage. 


—N — 


9, Lambert jagt zuerft (aleih im Anſchluß an die Stelle von n. 88): 
His (se. durch die frequentes ab Italia nuneii) animatus Mettensis episcopus 
et alii plerique nonnullos ex prineipibus Saxoniae, quos a rege in custodia 
habendos susceperant, inscio rege in sua liberos redire permiserunt (al3 
Motiv folgt hernach, 247, für diees fedissimum exemplum nah Anficht des 
Königs: dum privatas suas injurias in regem uleisci vellent, se. principes, 
was zur clades maxima et macula multis seculis non abolenda rei publicae 
geworden fei), dann: Inter haee rediens Herimannus, patruus Magni ducis, 
et alii plerique ex prineipibus dediticiis. quos, ut predietum est, inconsulto 
rege indulgentia eorum a quibus tenebantur deditione absolverat, inopi- 
natum cunctis gaudium prestiterunt, zuleßt: Rex ... ad oppugnandam 
Mettenseın urbem exereitum admovere cogitabat, et ab episcopo loeci, quod 
creditos custodiae sune principes se inconsulto dimisisset, vindietem ex- 
petere (244, 245, 246). Aus Bruno, c. 84: Herimannus, patruus Magni 
ducis, et Thiedrieus de Kathalanburg .. . prius aliquanto ceteris venerunt 
(362). Schloß ſchon Floto, Kaiſer Heinrich IV. und fein Zeitalter, II, 104, n., 
mit NRebt, daß diele beiden bei Hermann von Mep in Haft geweien jeien. 
Giejebrecht, III, 1144, „Anmerkungen“, ift zuguftimmen, dab Lambert, der eben 
ber VBerfammlungen vom 15. Mai und 29. Juni in einem Athem gedenft (246), 
irrig die Anficht zu erweden ſcheint, die Entlafjung ſei ſchon längere Zeit vor 
Pfingften geichehen. Die genauere Zeit ſteht nicht feſt. Am cheften mochte 
zwijchen Aachen (21. April: vergl. ©. 667) und Worms (15. Mai) dem König 
der Gedanke, gegen Met; zu ziehen, nahe gelegt gewejen fein. 

0) Bonitho bringt glei im Anfang von Lib. VIII: Itali post pascha 
apud Papiam coneilium evocant malignantium, in quo omnes pariter Fe 
bardi episcopi et abbates auctore Quiberto . . excommunicaverunt dom- 
num papam senioris Romae (l. c., 670). Auch Arnulf gedenkt deiien, 1. c., 
c. 7, im Anichluß an die Stelle von ©. 631 n. 24, in den Worten: Cur 
postea Papiae convenientes injustum anathema, imo invalidum sibi con- 
elamaverunt (l. e.). 

»ı) Der Annalift jagt bad: tertius Neapolitanus solus pervenit. Set 


nemo juxta legis praeceptum damnatur, uno contra se testimonium di- 
cente (2X4). 
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Zwar waren neben der Königin Bertha die Erzbifchöfe Sieg: 
fried von Mainz und Hildulf von Cöln, die Bifchöfe Nuopert von 
Bamberg, dann eben Eberhard von Naumburg und auch jchon ein 
Nachfolger Wilhelm’3 von Utrecht, Konrad, an des Königs Seite 
zu Worms anwejend, und nah einem Zeugnifje war überhaupt 
der Beſuch bei Hofe an diefer Pfingitfeier ganz anſehnlich“?). Aber 
es jehlten die gleichfalls zur VBerfammlung geladenen mächtigen 
weltlichen Fürſten, auf deren Erſcheinen jelbitverftändlidh ein ganz 
bejondereg Gewicht von Heinrich IV. gelegt wurde, die Herzoge 
Rudolf, Welf, Berchtold. Denn ſchon waren jie, gemäß jener 
zwiſchen den Gefinnungsgenofjen gejchehenen Verabredung, von dem 
Borjage geleitet, mit dem vom Papſte und der Kirche aus— 
geſchloſſenen Könige, mit deffen Anhängern nicht mehr zufammen- 
zutreffen. In diefem eine offene Ablehnung bezeugenden Nicht: 
bejuch der Verſammlung war für Heinrich IV. die Losjagung der 
Kräfte, mit denen der Sieg über die Sachſen hatte gewonnen werden 
fönnen, offen ausgejprodhen. Der Plan, der in Worms hätte 
durchgeführt werden follen, war ganz vereitelt ®). 

Heinrih IV. blieb noch über Pfingiten hinaus in Worms, 
und eben der Umſtand, daß er am 23. Mai aus diefer Stadt zu 
Gunſten der Heritellung der abgebrannten St. Peters- Kirche von Utrecht 
ein Gut im Gau Veluwe übertrug, bewies auch, dab inzwijchen 
für diejes durh Wilhelm's Tod verwaiite Bisthum ein Nachfolger 


2) Die Genannten find die summonentes ac rogantes in der in n. 94 
erwähnten Schenkung. Die Annal. Patherbrunnenses (ed. Scheffer:Boichorft, 
96) bezeugen: Rex pentecosten Wormatiae celebrat, ubi magnum consilium 
factum est. 

»3) Yambert jebt (veral. S. 665 in n. 74) die eben bort eingefügte Stelle 
über die Berufung der Pfingftveriammlung zu ipät (vollends die Worte: de 
his quae aceiderant in Saxonia gravi nuncio accepto drehen die Zeitfolge 
ganz um) in den jonft im Ganzen, wenn auch der Erzähler wohl zu viel von 
den Stimmungen und Erwägungen des Königs wiflen will, ala glaubwürdig 
zu beurtheilenden Zujammenhang: Rex . . comperto, quod caeteri principes, 
collstis per erebra conventicula consiliis (in ganz jchematifchem Ausdrud: 
vergl. Dieffenbacdher, 1. c., 57), defeetionem meditarentur, hinc ira, hinc 
sollieitudine in diversa raptatus, cui primum morbo mederetur, anxius 
ambigebat. Sed quo ira impellebat inelinatior ..... contra reputans, 
turbata re publica, dubia Kde prineipum, exhausto superioribus bellis 
milite, extremae dementiae esse arduum aliquid preeipitanter attemptare, 
impetum animi ab temeritate ad pucaciora consilia revocavit (: hier erft 
folgt die Stelle von u. 74). Statuta die caeteris amplo satis numero occur- 
rentibus, nullus aderat ducum (vergl. n. 88), a quibus rei publicae peri- 
culum timebatur, et quorum potissimum auctoritate, si res tranquillae 
essent, summarn publicorum negociorum disponi oportuerat. Ita conventus 
ille prinecipum, cassata voluntate regis, nullum habuit effectum (246). Der 
Annalift ſagt zuerft im Anſchluß an die Stelle von n. 88): Unde et dehine 
a rege vocati, ipsum devitabant, cum propter anathema, tum etiam quod 
maxime in illo (sc. papa) confidebant, jpäter bei Erwähnung der Vereitelung 
der Verurtheilung Gregor's VII: Qui tres episcopi . . . in Dei praedestina- 
tione, ne illue (sc. Wormatiam) pervenirent, retardati sunt ... Deo illud 
eolloquium sie dissolvente (283. 234). 
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beitellt war, eben Biſchof Konrad. Derjelbe war bisher Kämmerer 
des Erzbisthums Mainz geweien, hatte aber auch mit Heinrich IV. 
in engerem Verkehre ſich en, und aus diefem Grunde war er 
für feine neue Stellung bejonders empfohlen. Freilid wurde ge 
rügt, daß auch diefer Biſchof in Eirchenrechtäwidriger Weife zu 
jeiner Kirche gelangt fei, und wirflid war ja für Heinrih IV. 
durch die kirchliche Verurtheilung nad Anficht der Anhänger der 
römischen Kirche alles Necht zu folchen Handlungen verloren ge 
gangen. Webrigens hatte dann Biſchof Konrad ſchon jehr bald in 
jeinem Bisthumsgebiet gegen die Angriffe des Grafen Tietrih V. 
von Holland einen äußerſt jchweren Stand. Bei einem Kampfe 
um den jehr feiten Platz Jiſſelmonde erlitt Konrad eine arae 
Kiederlage gegen den von jeinem Stiefvater, dem Grafen Nobert, 
friegeriich unterftügten jungen Grafen. Die Feſtung fiel dem An- 
greifer unter blutigem, für den Vertheidiger verluftreihem Kampfe 
in die Hand; der Biſchof, der jelbit in Jiſſelmonde war, wurde ge: 
fangen genommen. Allerdings erlangte er bernady jeine Freiheit 
wieder; aber die fichere Stütze der biichöflichen Herrichaft, die in 
dem verlorenen Plate gegeben gewejen war, ſank durch deſſen Zer— 
ſtörung völlig dahin”*). Es war der deutlichite Beweis dafür, wie 
jehr in dieſem Theile von Niederlothringen durch Herzog Gott: 
fried’S und Biſchof Wilhelm's Tod die Dinge fich verändert hatten. 

Nahdem die nah Worms ausgeichriebene Verjammlung in 
der unerwünfchtejten Weiſe mißglüdt war, jegte jegt Heinrich IV. 


4) Tiefe Nachfolge heben beſonders der Annaliſt: Chuonradus Mogon- 
tiensis camerarius, regis communicator sedulus, et episcopatus daxone ab 
eo non canonice complacatus, successit (284) und Zambert, der auch den Mo- 

ontini archiepiscopi camerarius nachfolgen läßt (244), hervor. Bernoldi 

hron.: Cuonradus subrogatur, Annal. Egmund., a. 1075, fprechen bloß von 
ber Thatiache der Eucceifion ; doch fügen die lehteren, a. 107 , bei, wie der mare 
Biſchof in den fon ©. 651 in n. 53 erwähnten Kämpfen Mitleidender wurde: 
Theoderieus V... . Islemunde, ubi Cuonradum episcopum sciebat esse .- 
favillatenus eremavit. In quo prelio oceisi sunt Landbertus praepositus 
Daventrensis, Vulmarus presbiter Sancti Bonifacii, et Gerloch comes, et 
multi alii, ipsoque episcopo capto et iterum dimisso (SS. V, 453, XVI, 
448). Heda, Historia episcoporum Trajectensium, 299, läßt Konrad, ohne 
Beweiie anzuführen, aus Schwaben abitammen. Die fhon S. 662 in n. 70, 
fowie vorhin in n. 92 erwähnte Schenkung in St. 2792 nennt Konrad ala eo 
obnixius quo rectius caeteris succinens, da biefelbe — fie betrifft das prae- 
dium Bruoche ... in pago Velue in comitatu Diederici (Brötenban) — 
in reparationem aecclesiae .. . sancto Petro in praefata aecclesia com- 
busta firmando geihah; gewiſſe Stileigenthümlichteiten find wieder völlig 
Zeugniffe für die Urheberſchaft des Dictators Adalbero C bei diefem Piplom, 
befonders die Etelle: Christum in sanctis honorare, inter quos coeli jani- 
torem, integrae fidei confessorem, regni vel imperii defensorem, apostolorum 
rn beatum Petrum apostolum in reparanda Trajectensi aecclesia 
sua placando honorare necessarium duximus, ebenfo: firmando tradidimus, 
tradendo firmavimus. Die irrige Anficht, die lange feftgehalten war und das 
Diplom verdächtigte, dab es auf Papier geichrieben jei, ift für die in Wirflichtert 
auf Pergament ftehende Urkunde bejeitigt: vergl. Breklau, Handbuch der Ir: 
fundenlebre, I, 394. 
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eine neue Zujammenfunft auf den 29. Juni nad Mainz an. Den 
Aufforderungen an die Fürjten, fih daran zu betheiligen, wurden 
Ihon dringende Bitten des Königs beigefügt "?). 

Aber ganz bejonders im jächliichen Lande nahm nunmehr, etwa 
mit der Mitte des Jahres, die Bewegung gegen Heinrich IV. eine 
immer gefährlichere Form an ?®). 

Heinrih IV. war ohne Zweifel no bis zu diefem Augen: 
blide der beitimmten Anficht gewesen, daß von der Seite des unter: 
worfenen ſächſiſchen Wolfes her eine neue Erjchütterung nicht zu 
befürchten jein werde, und nicht zum mindeiten wird jich feine 
Zuverficht auf die mit Otto von Nordheim gejchaffene Verbindung 
gegründet haben. Dieſer hatte geradezu als Statthalter des Königs 
auf der Harzburg, welche alſo augenfcheinlich fchon wieder bewohnbar 
gemacht worden war, jeinen Sig aufgeihlagen. Die Verwaltung 
der öffentlichen Angelegenheiten lag in feinen Händen, und die auch 
außerhalb der Harzburg ihm befonders anvertraute Burgbaute bei 
Goslar machte ohne Zweifel Fortſchritte“). Aber auch die anderen 
Beweije königlicher Machtübung, welche jet wieder zum großen 
Unbehagen de3 Volkes an den Tag getreten waren, wurden von 
demjelben jicherlic), wie das durch ein Zeugniß allerdings von 
nicht überall glaubwürdiger Geltung bejtimmt ausgeſprochen ift, 
Otto zur Schuld angerechnet. Ueberall — jo wird da ausgemalt — 
fahen jich die Sachſen von den fejten durch die Freunde des Königs 
bejegten lägen her überwacht, in ihrer freien Bewegung, etwa 
wenn eine Verſammlung gehalten werden jollte, gehemmt. Die 
Ausbeutung der umliegenden Landichaften, die Forderung von Ar: 
beiten und Yeiltungen gegenüber dem Landvolfe, die Auferlegung 
jchwerer Laſten auf die früher von Zinszahlung nicht gebrüdten 
freien Güter waren Klagen, welde jchon als Urſachen zu dem 
früheren Aufjtande mitgewirkt hatten. Aber dazu waren noch 
jchwere und unerjchwingliche Strafgelder für dieje legte Erhebung 
gefommen. Eine allgemeine Stimmung des Kummers und der Ver: 
zweiflung lag über dem Lande. 

Da mußte die Ankunft Schon gleich der eriten ſächſiſchen Fürſten, 
die in den Befig ihrer Freiheit wieder gejegt worden waren und 
ihre Rückkehr bewerfitelligt hatten, wie der Anfang der Abwälzung 


05) Die Verichiebung erwähnt Lambert: Iterum in natale sancti Petri 
apostoli Mogontiae eos (sc. principes) adesse, addieta jam edieto obnixa 
supplicatione, precepit (246). 

6) Die ernjchlägigen Quellenftellen, Lambert's und Bruno’s, find in Ex— 
curs I zufammengeftellt und nach ihrer Glaubwürbdigfeit beiprochen. 

) Otto's Stellung — vergl. ſchon S. 645 — mird durch Lambert 
folgendermaßen umichrieben: Otto ...in castello Hartesburg residebat. Huic 
rex per totam Saxoniam vices suas et publicarum rerum procurationem 
delegaverat, und er läßt gegen Otto durch die Sachſen ala Klage vorbringen: 
eum ...ipse... a rege tocius Saxoniae principatum acceperit et regiae 
erudelitatis carnifex atque omnium quae ferociter rex meditetur ferocior 
administer existat (245). 
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einer ungebeuren Laſt erjcheinen. Durch die Wegführung diejer 
Männer in die Verbannung war das Volk gleichjam gefeſſelt worden; 
jest jchien die Stunde gefommen zu fein, wo eine Rettung aus den 
Leiden fich öffnete. 

Eben der Billinger Hermann und Graf Dietrih von Katlen- 
burg, welche als die eriten heimgefehrt waren, hatten ihre Volks— 
genoſſen no ganz gebeugt vorgefunden, gewillt, Alles zu thun, 
was von ihnen gefordert würde, auch vom Erbgute den Zins zu ent: 
richten, und jo fonnten es dieſe Leute gar nicht faſſen, als die beiden 
Fürften fie davon abmahnten, ihren Muth aufzurichten fich be: 
jtrebten.. Zum völligen Staunen der Verfammelten, an melde 
jene ihre aufwiegelnden Worte richteten, wagten fie es auch, die 
vom Könige eingejegten Amtleute, falls fie nicht von der Unter: 
drüdung abließen, damit zu bedrohen, daß fie als treuloje Feinde 
aus dem Lande weichen müßten. 

In Sadjen hatte man jpäter die Vorftellung, daß die Ent: 
lafjung der gefangenen Fürſten aus ihren Haftorten, ohne Hein- 
rih’s IV. Willen, faft für alle Befreiten zugleich die Rückkehr be 
dingt habe, und ohne Zweifel fand das Vorgehen des Biſchofs 
Hermann von Met rajhe Nahahmung. Doch war, als die Zeit 
der nah Mainz angeſetzten Verſammlung beranrüdte, noch nidt 
die ganze Zahl der ihrem Lande Entfremdeten der Heimat wieder: 
gegeben. Immerhin gelang es no, nur fünf Tage vor der an- 
gefündigten Vereinigung, am Tage Johannes des Täufers, einem 
der hervorragendften unter den geitlichen Fürften, allerdings nicht 
dur Entlaſſung, jondern durh Flucht, die Freiheit zu erringen. 
Biſchof Burdhard von Halberitadt war nämlich, jeit ihn Biſchof 
Ruopert von Bamberg an den Hof des Königs gebracht hatte, dort, 
und zwar, wie eine Nachricht behauptet, in äußerſt ummwürdiger 
Weife, feitgehalten worden. et gedachte Heinrich IV., da er 
feinen der durd die Webergabe in jeine Hand gelegten ;Feinde 
heftiger haßte und zudem den Biſchof als den eigentlichen Anitifter 
und das Haupt der ganzen Empörung anſah, denfelben — das 
Leben habe er dem Briefter doch nicht nehmen wollen, meint ein 
dem König äußerſt abhold gefinnter Erzähler — wenigitens möglicit 
unschädlich zu machen, und jo wollte er, dab jeine Schweiter, die 
ungariiche Königin Judith, als fie zu ihrem Gemable Salomon 
auf der Donau zurüdreifte, Burdard mitnehme und an einen Ort 
bringe, von welchem er nie wieder auf deutichen Boden zurückkehren 
würde. Das wurde verſprochen, und jo führte man den Bilchor, 
mit einem einzigen Kappellan als Begleiter, auf ein Schiff, welchem 
Judith mit ihrem eigenen Fahrzeuge nachfolgen wollte. Die Art 
und Weile, im welcher der Gefangene darauf vom Ufer der 
bairifhen Donau aus glüdlih die Flucht nach Halberitadt antrat, 
hat nun augenscheinlich die Gemüther lebhaft beihäftiat, und jo iſt 
die Erzählung von dem Entfommen mehrfach überliefert. Die alaub- 
würdigite Gejtalt der Schilderung ift, daf ein gewifjer Udalrid, nad 
einer zweifelhaften Nachricht ein Lehensträger Burchard's, dieſem einen 
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deutlichen Wink vor Antritt der Reife ertheilt und fich dann ſelbſt 
an die verabredete Stelle, in ein wültes Haus am Ufer der Donau, 
begeben hatte, um da Vorbereitungen zu treffen. Als Burchard 
das bezeichnete Gebäude ſah, erbat er fich von den Sciffern die 
Erlaubniß, an das Land jteigen zu dürfen, unter einem glaub- 
würdigen Vorwande; er ging mit feinem geiftlichen Begleiter zu 
dem Haufe und wurde da durch Udalrich jchnell beritten gemacht 
und den Schiffleuten entführt. Mit dem allgemeinjten Jubel 
empfing das ganze Volk den ihm wiedergejchenften geiitlichen 
Führer. Die Nachricht von der Flucht, welche ganz vernichtend 
auf den König wirken mußte, konnte wohl noch gleich) zur Mainzer 
Verfammlung eintreffen. 

Am 29. Juni — dem Tage der Apoftel Petrus und Paulus — 
follte die von dem Pfingitfefte hinweg verjchobene Verfammlung in 
Mainz zufammentreten. Dod auch dieje Veranjtaltung brachte 
nicht im entfernteften das erhoffte Ergebniß für den König. Troß 
aller Bemühungen, die oberdeutichen Herzoge, die anderen ſchon in 
Worms erwarteten Fürſten heranzuziehen, ungeachtet der Bitten jo- 
wohl, als der Befehle, blieben diejelben vom Hofe entfernt. Da— 
gegen jtellten jich allerdings geiftliche Fürſten ein, neben dem Erz: 
biſchof von Mainz, Siegfried jelbit, der neue Erzbifchof Hildulf von 
Cöln, dann Udo von Trier, jomwie viele Andere aus den Anhängern 
des Königs. Aber zwijchen diejen ſelbſt brach nun auch Zwiejpalt 
aus. Udo war erit fürzlih von Rom zurüdgefehrt, und da ihm 
von Gregor VII. einzig mit Heinrich IV. ein gemifjer Verkehr, 
auch diefer nur in bejchränktem Umfange, geitattet worden war, 
weigerte er ſich auf das entjchiedenite, mit Siegfried, Hildulf und 
den übrigen Bijchöfen, auf denen, gleich wie auf dem Könige ſelbſt, 
der kirchliche Fluch liege, irgend welche Gemeinjchaft zu pflegen. 
So riß eine ſtets tiefer wirkende Scheidung auch im Kreiſe der 
Heinrih IV. noch treu gebliebenen geiltlihen Fürften ein. Der 
eine und andere Bifchof, der vielleicht ſchon in feinen Entſchlüſſen 
wanfend geworden war, trennte fich jegt gleichfalls vom Könige ab, 
um nicht an dejjen Hofe der Befledung durch den Umgang mit den 
Gebannten ausgejegt zu jein, und diefe Neuigen ließen ſich nicht 
wieder zurüdrufen. Die anderen dagegen, welche bei Heinrich IV. 
ausharrten, warfen auf die Abtrünnigen ihren vollen Zorn und 
juchten auch den König gegen dieſe Verräther, gegen welche mit 
Gewalt vorgegangen werden müſſe, zu gewinnen: die Verurtbeilung 
durd den Papſt jei eine rechtswidrige und ungültige geweſen, jo 
daß fie nicht beachtet werden dürfe, und Udo, jowie feine Ge- 
finnungsgenofjen, redeten nicht die Wahrheit, wenn fie das Anjeben 
des römischen Stuhles zu vertheidigen behaupteten, indem es fich 
für fie in Wahrheit einzig um einen neuen Vorwand für ihren 
Hat gegen den König und für die Untergrabung der Reichsverfaſſung 
handle. Sedenfalls fehlte es alſo den Beichlüffen der Verjammlung 
durchaus an dem Nachdrucke, welcher für eine wirkſame Kraft der: 
jelben nothwendig gewejen wäre. Zwar wurde, was Biſchof Wilhelm 
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in Utrecht als Wortführer der dort vereinigt gewejenen Bijchöfe 
ausgeſprochen hatte, wiederholt. Die um Heinrih IV. in Mainz 
noch verjammelten Biichöfe verfündigten, daß der durch die römische 
Synode ausgejprochene Bann gegen den König und deſſen Anhänger 
ein unüberlegt und ungerecht gefälltes Urtheil gewejen und deßhalb 
als ungültig gering zu ſchaͤten und für nichts zu halten ſei, und 
fie verhängten über Gregor VII. die Ercommunication. Aber dieje 
Verurtheilung entbehrte durchaus jener weit größeren Einftimmig- 
feit, mit welcher im Beginn des Jahres zu Worms gegen den 
Papſt vorgegangen worden war, und von den für die Pfingſt— 
verjammlung in Ausiicht genommenen Handlungen, der Erwählung 
eines neuen Papſtes, der Einführung dejjelben O0 den König 
nach) Rom, war bei der ungünjtigen Wendung der Dinge im Reiche 
nicht mehr zu reden. Heinrich IV. jah ſich von der Stellung, die 
er noch fürzlich inne zu haben glaubte, weit zurüdgeworfen. 

So entichloß ſich denn auch der König, zunächſt noch feine 
wahre Gefinnung gegen die abtrünnigen Fürſten zurüdzubalten. 
Während er im begreiflicher Weife von beftigem Zorne über ihr 
Sebaren erfüllt war, erneuerte er die Verjuche, fie durch begütigende 
Botichaften zu befänftigen,, fie doh noch für fich zu gemwinnen. 
Bejonders aber wollte er die noch nicht der Freiheit wieder: 
gegebenen ſächſiſchen und thüringiſchen Fürften jest für ich jelbit 
gewinnen, da fie für ihn die Urheber einer jolchen Beihwichtigung 
der Leidenſchaften werden könnten, fo daß durch fie die im ſächſiſchen 
Yande neu entitehende Bewegung geftillt werden möchte. Nad) der 
Hersfelder Nachricht joll er Erzbiihof Werner von Magdeburg, 
die Biichöfe Werner von Merjeburg und Benno von Meißen, den 
Dillinger Magnus, den Pfalzgrafen Friedrich und den Reſt der nod) 
nicht Befreiten aus ihren Haftorten zu fich berufen haben, um 
ihnen in einer Rede zuerft auseinanderzujegen, daß fie zwar die 
Todesitrafe verdient hätten, daß er aber Verzeihung und Befreiung 
ihnen gewähren wolle, unter der Bedingung, daß fie von jegt an 
Treue bielten und ihm Hülfe leijten wollten, den geordneten Zu— 
itand des Neiches zu bewahren und vorzüglich das aufaebegte 
ſächſiſche Wolf wieder zur Ruhe zu bringen, unter Beifügung 
weiterer Verheißungen für den Fall des künftigen Gehorſams, und 
danach — heißt es da weiter — ſei wirklich durch dieſe Fürſten 
dem Könige die Erfüllung ſeines Begehrens eidlich verſprochen, 
ihnen dagegen die Entlaſſung in die Heimat gewährt worden. Aber 
der ſächſiſche Bericht, welcher bier ohne Zweifel glaubmwürdiger ift, 
jtellt die Sache mehrfah abweichend dar. Nach demjelben hat 
vielmehr Die Befreiung weit der größeren Zahl der Gefangenen 
einen viel weniger geordneten Verlauf genommen. Allerdings ließ 
nämlich auch nach diejem anders lautenden Zeugnifie Heinrich IV. 
wenigftens einige der noch nicht frei gewordenen Fürſten nad 
Mainz kommen, um mit ihnen über den Preis ihres Yostaufs zu 
verhandeln; aber dieſe benugten einen in Mainz ausbredenden 
Streit friegeriicher Mannſchaften, um ſich aus eigener Macht zu 
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befreien. Die Leute des Biſchofs von Bamberg, welche augen- 
iheinli ihren Herrn zu der Verfammlung begleitet hatten, in 
Allem eine, wie jchon die ganze legte Zeit des Gegenjages, zwijchen 
dem abgejegten Bijchof Hermann und der Bamberger Geiftlichkeit, 
bewiejen hatte, jehr eigenwillige und widerſpenſtige Schaar, müſſen 
mit den Mainzer Minifterialen, vielleicht wegen eines zwijchen Erz- 
biſchof Siegfried und ihrem Bifchof Nuopert entitandenen Zwiſtes, 
in Feindſchaft gerathen fein, jo daß fie auch vor Brandlequng in 
Mainz nicht zurüdjcheuten, und dieſe allgemeine Aufregung 
beuteten die Gefangenen für fih aus, um über den Rhein zu jegen 
und Tag und Naht hindurch der ſächſiſchen Heimat zuzueilen, 
unter ihnen auch Herzog Ordulf's Wittwe Gertrud, die Stief- 
mutter des Magnus?) Co wären nach dieſer Erzählung nicht 
jene größere Zahl von Fürften, jondern bloß zwei Geiftliche, Erz- 
biihof Werner und Biſchoſ Werner von Merfeburg, die Träger 
der den Sachſen vom König gemachten Eröffnungen gewejen. Dieje 
beiden nämlich hatten, wie der Dariteller, Bruno, das ſehr wohl 
willen fonnte, es verjchmäht, fich der Flucht ihrer Gefährten anzu— 
ihließen, da ſie, bei aller Abneigung gegen Heinrich IV., doch ihm 
gegenüber nicht durch Eidbruch Gott beleidigen wollten. So las 
der König eben jie als jeine Beauftragten aus und jchidte fie nad) 
dem ſächſiſchen Yande, damit durch ihre in feinem Namen gegebenen 
Zufiherungen und Verheißungen der Sturm der Empörung zur 
Ruhe käme. Mit jolchen Aufträgen gingen fie aus Mainz zu ihren 
Yandsleuten ab *’®). 





6, Bruno fügt bei dieſem Vorgange, c. 85, Hinzu, daß auch Gertrud, 
Wittwe des Herzogs Ordulf, quam Lodewig (wohl der wieder ebenjo kurz in 
e. 117 ala Retter Heinrich's IV. 1080 aus der Schlacht bei Flarchheim ge: 
nannte Lothowigus, 378) ante biennium fere ceperat et domino suo Heinrico, 
ut ab ea pecuniam extorqueret, quod et fecit, adduxerat (363), unter den 
aus Mainz FFlüchtigen geweim ſei. Eie ift durch den Annalista Saxo, a. 1076, 
in einem Einſchiebſel zu diefer Etelle, ala Magni ducis noverca, ferner a. 1116, 
zu ihrem Zodesjahr, als ductrix, avia Liuderi ducis, bezeichnet (SS. VI, 710, 
154). Wittwe des 1059 verftorbenen Grafen Friedridy von Formbach und aus 
diejer Ehe Mutier der Hedwig, Gemahlin des ©. 504 erwähnten Grafen Gebhard, 
war fie vom ihrem zweiten Gemahle Ordulf Mutter des jung verftorbenen, 
Bd. I, ©. 359, in n. 101, genannten Bernharb geworden. Bergl. Bernharbi, 
Yothar von Eupplinburg, 810, wo auch die Beweräftellen der Sächſiſchen Welt» 
chronik eingerüdt find. 

9), Die Zeugniffe über diefe Mainzer Verſammlung flimmen wenig zu: 
ſammen. Lambert erzählt: Sed ne tunc quidem (sc. troß ber in n. 95 er: 
wähnten obnixa supplicatio) quisguam eorum (sc. principum) vel — 
cantem attendit vel precipientem, omnibus plane ad rebellionis studium 
immobiliter obstinatis. Ipsi qui convenerant, feda simultate a se in- 
vicem dissidebant (mit angefügter Klage über die Anfechtung der pax 
ecclesiastica durch den solutus carcere suo Satanas); dann wird aud- 
geführt, wie mit denjenigen, qui apud regem pre caeteris assidui erant 
et quorum rex omnia faciebat consilio, Erzbiſchoſ Udo nicht verkehren 
wollte, obtendens et eos et ipsum regem excommunicatos esse a 
Romano pontifice (vergl. &. 672 n. 86); Udo's auctoritas folgend , handeln 
Andere, quorum et in Deum fides purior et ad dignitatem rei publicae sen- 
tentia pocior, ähnlich —: paulatim se palacio subtrahebant . .et ad regem, 
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Aber unter den Sachſen war, indem den eriten Anfümmlingen, 
Hermann und Dietrich von Katlenburg, immer neue aus der Haft 
befreite vornehme Herren gefolgt waren, und vor Allem durd 
Biſchof Burchard's glücklich bewerfitelligte Ankunft, die Aufregung 
jtets weiter geitiegen. Die anfängliche von jenen zuerjt zurück— 
gefehrten Fürften befämpfte Zagbaftigkeit des Volkes war ent- 
jchloffenem Muthe gewichen. Die Sadjen verbanden ſich unter 
einander; jchon begannen fie, jene königlichen Bejagungen aus den 
Burgen, in welche diejelben jich wieder eingenijtet hatten, zu ver: 
jagen, diefe Pläge ihren früheren Inhabern zurüdzuerftatten, und 
ebenjo wiejen fie andere in den Belit Föniglicher Anhänger über: 
gebene Güter in die Hand der urjprünglichen Eigenthümer zurüd, 
unter Vertreibung der nad ihrer Anfiht unberechtigten Nutnießer. 


licet erebris jussionibus evocati, redire nolebant; wortreih wird darauf ge: 
ichildert, wie die Königafreunde hierüber getobt hätten, mit Schmähungen über 
die Romani pontificis sententia, die wegen ihrer zahlreichen Formfehler, pre- 
eipiti furore pocius quam ratione gefällt, nihili estimanda jet, über Udo und 
die caeteri, qui cum eo ad evertendum rei publicae statum jam pridem 
conspirassent, daß dieſelben nicht jo jehr für das Anjehen des Papftes, Jondern 
zur Unterwühlung der königlichen Madt handelten; andererfeit3 fommt zur 
Darftellung, wie zwar Heinrih IV. — ingenium ... per se atrox et im- 
Hacabile — durch diefe Stimmen leiht zum Zorn gereizt worden ſei, aber 
or — cum videret, sub optentu religionis prineipes a se paulatim de- 
ficere et destituto jam auxiliis imperio vanam esse comminationem, quae 
vim facere non posset quibus comminaretur — nad den Zeitumftänden ſich 
gerichtet und ſich entichloffen habe: iterum atque iterum aversos principum 
animos blandis legationibus mitigare (246 u. 247), Im Berichte des Anna: 
Liften folgt nad) den Worten: Mogontiae in festivitate apostolorum Petri et 
Pauli iterum conveniunt, et ut se uleiscerentur inordinatius et sese ipsis 
judieibus damnatos plenius dampnarent, sacrilego motus sui ausu domnum 
apostolicum, falsis testimoniis quasi judicatum, temere satis excommuni- 
cabant, et quod synodali judieio in regem et ceteros suae confoederationis 
ei ab apostolico actum est anathema, utpote temerarium injustum 
et nullius ponderis, prorsus coneulcandum et flocci pendendum, quasi sen- 
tentialiter confirmabant — eine mit dem Satze: Non enim attenderant 
eautissime, quod apostolicae majestatis reatum incurrerint ..... qui- 
ceumque sedis apostolicae judieium quasi reprobabile immutare seu re- 
tractare praesumpserint beginnende und bi& zu: Domni autem apostolici est. 
suas sententias ratione firmare, si cuiquam in eis quid dubium videatur 
oceursare reichende firchengeichichiliche Grörternng, weldje den Zufammenhang 
unterbricht (234 u. 285). Bruno’ auf den Aufenthalt Heinrich's IV. zu Mainz 
bezügliche Mittheilungen in c. 85 find in Excurs I beurtheilt.e Lambert’s Ab: 
Schnitt zählt au den durch Ranke, Gefammelte Werke, LULIL, 142 u. 143, kritiſch 
behandelten Stüden de3 Autord. Daß Lambert von der Ercommunication 
Gregor’3 VII. nicht ſprach, wird daraus erklärt, dat das Augenmerk beifelben 
hauptſächlich auf die wieder anäbrechenden jächliichen Irrungen gerichtet war, 
fowie daraus, daß man in Hersfeld theils die Sache Gregor’3 VII. für die 
beflere vun vorn herein hielt und jo über die Anklagen gegen ihn Lieber ſchwieg, 
theild aber auch das Verſtändniß für die kirchlich-politiſchen Fragen nicht beſaß: 
das ift viel einleuchtender, ala Delbrück's Verſuch, 1. c., 56 u. 57, dieſes Hin: 
weggehen Lambert’ über die Grcommunication aus dem Pragma des Autor? 
zu erflären, daß der König einen beſchlußfähigen Neichätag zu Stande zu bringen 
nicht mehr foll die Möglichkeit gehabt haben (dazu fommt, dat Lambert ſchon 
vorher — vergl. ©. 661 n. 69 — der in UAtrecht geichehenen Ercommunication 
Grwähnung gethan hatte). 
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Und jchon bereiteten fie ſich, nachdem fie fo in ihren Grenzen nad 
ihrem Gutdünfen die Ordnung bergeftellt hatten, zu einer allgemeinen 
Verfammlung vor, um einen Bund zur Vertheidigung des Landes 
zu erneuern und alle Verdächtigen zu zwingen, entweder Sachien 
den Rüden zu menden oder mit ihnen gemeinfam zu handeln. 
Unter jolchen Umftänden war für die Friedensbotichaft der beiden 
vom Könige kommenden geiſtlichen Fürſten feine Stätte mehr. 
Zwar erfüllten fie getreulich ihren Auftrag und redeten den Sadjien 
mit beitem Willen zu, wie Bruno verfichert. Aber die Sachſen 
wollten von foldhen Worten Heinrich's IV., welche doch unwahr 
jeien, nichts hören, und als die beiden Gejandten zu dem König 
mit Ddiejer allerdings ganz abweifenden Antwort fich wieder begeben 
wollten, wurde ihnen angekündigt, daß aud für fie nicht mehr die 
Möglichkeit der Rückkehr vorhanden fein werde, wenn fie nochmals 
am föniglichen Hofe fich gezeigt haben würden. So fehr hatte die 
Stimmung gegen den König ſich verbittert, daß jogar Männer von 
jo unzweifelbaft ſächſiſch eifriger Geſinnung, wie bejonders Erz: 
bifchof Werner ſich erwieien hatte, in Verdacht famen, wenn fie 
auch nur äußerlich noch dem König zu dienen fchienen 10%). 

Jet war e8 nur noch eine Frage furzer Zeit, bis wann diefe 
ee ſächſiſchen Aufrubrsgelüfte fih mit den anderen fampf- 
ereiten Gegnern Heinrich's IV., in Oberdeutihland, in Italien, 
verbinden würden. 


Gregor VII. mußte ſich durch alle Vorgänge feit der Falten: 
iynode des Jahres in feinem Auftreten gegen Heinrich IV. zu 
weiteren Maßnahmen ermutbhigt fühlen. Die aus dem deutjchen 
Reiche eintreffenden Nachrichten über die zunehmenden Schwierig- 
feiten, welche fih von allen Seiten gegen den König erhoben, er- 
ſchienen als eine Beitätigung der Verurtheilung, wie fie gegen den- 
jelben und dejien Anhänger ergangen war. Eine unmittelbare 
Handreichung der deutfchen Gegner Heinrih’3 IV. zu Gregor VII. 
hinüber ſchien in einer naheliegenden Zeit fich ergeben zu können. 

Aber auch in Italien hatten wenigitens in einer Nichtung die 
Dinge jih in einer für den Papft günftigeren Weile jeit dem 
legten Jahre gewendet, und er jelbit bemühte ji außerdem auf 
das eifrigite, feine Bundesgenofjen zu ftärken, in nachdrüdlicherer 
Art um fih zu fammeln. 

Die Beziehungen zu der römischen Bevölkerung waren uns 
zweifelhaft befjere geworden. Der mißglücte Angriff des Cencius 
hatte augenjcheinlih auf die Römer einen nadhhaltigen Eindrud 
gemacht; ebenjo hatte Gregor's VII. Haltung auf der Falteniynode 


100) Vergl. in Excurs I die Beweiſe Bruno's, cc. 34 (am Ende), 36 
(am Ende). 
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auf die Stadt eingewirkt; in unzweideutiger Art war in der argen 
Behandlung der Eöniglihen Boten zur Synode von Seite der 
Römer bemwiejen, daß wenigitens bei der großen Menge die 
Stimmung eine ausgeprägt Heinrich IV. feindjelige geworden jei. 
Allerdings bielt ſich noch der aus Rom vertriebene grimmigite 
Feind des Papſtes, Gencius, in der Nähe der Stadt, und der Um: 
ftand, daß Nachrichten über deſſen fortgejegten Wideritand gerade 
von deutjchen Erzählern geboten werden, bezeugt, daß Dieje An: 
feindungen nocd einige Zeit eine nicht untergeordnete Tragweite 
gehabt haben müſſen. Auch noch nachdem Gencius Rom verlafien 
hatte, war von Gregor VII. der Verſuch gemacht worden, eine 
Verſöhnung mit demjelben zu Stande zu bringen, und erit als ih 
Gencius völlig abweijend verhielt, ließ der Papſt durch Biſchof 
Hubert von WBaleitrina gegen denjelben die Ercommunication ver- 
fündigen. Gencius hatte jich einer jehr feiten Burg nabe bei Nom 
bemächtigt und jeßte nun von bier aus jeine Angriffe fort, wobei 
er durch vielerlei Gewaltthat, Wlünderung und Blutvergießen die 
Güter der Kirche ſchädigte!““). Deſſen ungeachtet war die Stellung 
des Papites in Rom jelbit jedenfalls weit mehr gejichert. 

Eine Hauptfrage blieb jtet3 auch für Gregor VII. das Ver: 
hältniß zu den normannischen Herrichaften, deren jtaatliche Be 
feitigung ſich unter Beihülfe der römischen Kirche vollzogen hatte. 
Doh blieb daſſelbe auch in Diejer Zeit, des Ausbruches des 
Kampfes zwijchen der deutichen Königsgewalt und dem Papſtthum, 
nicht nur ein äußerſt unſicheres; jondern es hatte ſich jogar ver: 
ſchlimmert. 

Zwar hatte Herzog Robert im abgelaufenen Jahre den Verſuch 
Heinrich's IV., eine Verbindung gegen Gregor VII. herbeizuführen, 
ſehr entſchieden abgelehnt !%%). Dagegen war damals in den Br 
ziehungen der beiden normannijchen Fürſten zu einander, denjenigen 
Robert's zu dem Fürſten Nichard von Gapua, eine Veränderung 
eingetreten, welche dem Papſte jehr unerwünſcht fein mußte, 


101) Die deutſchen Quellen find Yambert: Nec minus ille (se. Quintius) 
militaris audaciae facinora contra faciebat, succendens et evertens omnia 
quae poterat de possessionibus Romanae aecclesiae. Ita per multos dies 
non sine magno et harum et illarum partium dispendio simultas haee 
trahebatur (242) und der Annalift: Dehine papa datis indutiis eum (se. 
Quineium) ad poenitentiam, quam inposuit, revocavit; ipse autem non 
modo apostata in huiusmodi faetus est, quin etiam quoddam castellum 
firmissimum ibi contiguum occupavit, ubi latrocinando rapinis et sanguine 
vietitabat. Unde Berk per Praenestinum episcopum fecit eum excommuni- 
catum damnari. Ipse autem regi per omnia morigerus, sic per biennium 

rassabatur, Dei contemptor induratus (282). Gregorovius, Geſchichte ber 
tadt Rom. IV, 182 n. 1, vermuthet, das Gaftell jei vielleicht das von Pale: 
firina jelbft gewejen. Da Gregor VII. eg im Sommer und Herbft wagte, außer: 
halb Rom's fih aufzuhalten — 25. Juli und 3. September in Laurentum, 
25. und 29. Auguft in Zivoli —, kann doch die Störung des Friedens im ber 
Gampagna nicht eine allgemeine gewejen fein. 
02), Mergl. ob. ©. 572 u. 573. 
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Noch im der eriten Hälfte des Jahres 1075 hatte Nichard nicht 
gezaudert, Gegnern Robert's feine Hülfe zuzumwenden. Gegen den 
Herzog war in Galabrien ein Aufjtand ausgebrochen, der dejien 
Anftrengungen in Anſpruch nahm. Jener zu immer neuen Auf— 
[ehnungen bereite Abälard, Humfred’s Sohn, hatte abermals gegen 
den Oheim die Waffen erhoben und fich in der calabrijchen Feſte 
San Severina feitgejegt, von der aus Robert's Gebiete durch ihn 
heimgejucht wurden, jo daß er durch den Herzog belagert werden 
mußte. Dabei war Richard dem Empörer durch Zujendung von 
berittener Mannjchaft behülflich gewejen ’%), Aber nachher machte 
dieje eiferfüchtige Feindſchaft beijeren Gefinnungen Platz. Richard 
und Nobert müjjen zur gleichen Zeit den Wunjch gefühlt haben, 
den Streitigkeiten ein Ende zu jegen, welche nur den Neidern der 
normannijchen Geſammtmacht, und bierunter auch dem Papſte — 
diejer hatte jehr gern Richard innerhalb jeines Anhangs, geichieden 
von dem ercommunicirten Herzog Nobert, geſehen —, dienlich er- 
jcheinen Efonnte. Denn Gejandte, welche Richard an Nobert mit 
‚Sriedensanerbietungen geichidt hatte, begegneten Boten des Herzogs, 
Die in der gleichen Angelegenheit fih zu dem Fürſten begeben 
follten. Sehr leicht gelang auf Ddiefem Wege die Verftändigung ; 
die Abgejandten traten zufammen und jtellten einen Bertragsentwurf 
feit, der den Auftraggebern vorgelegt und von denjelben, von dem 
Herzog, wie von dem Fürften, in gleicher Weiſe beftätigt und be— 
Ichworen wurde. Darauf traten die beiden Herren ſelbſt zu einer 
Unterredung zujammen, und unter dem Beiltand des anmejenden 
Abtes Defiderius von Monte Caſſino, deſſen Ziel es jtetS gemwejen 
war, die zwei Fürjten mit einander auszuföhnen, wurde eine feite 
Verbindung und Freundſchaft zwijchen ihnen aufgerichtet. Sie 
gaben fich ihre Eroberungen von beiden Seiten zurüd, jagten fich 
von ihren bisherigen gegen einander gerichteten Bundeägenoffen los, 
ſchwuren, zu Shut und Trug vereint, ſich zu, einer des anderen 
Vortheil zu wahren, gegen alle Feinde jih zu unterjtügen '%*), 


108), Daß die von Amatu2, L’Ystoire de li Normant, Lib. VII, ec. 18 ff., 
erzählte Belagerung von San Severina der in c. 25 folgenden Belagerung 
Salerno's voranging, nicht umgekehrt, wie das nad Gaufredus Mala: 
terra, Lib. III —c. 4: Salernum deditur, hernady ec. 5 u. 6: Comes Ro- 
gerius Abagelardum apud sanctam Severinam obsidet. Dux sanctam 
Severinam recuperat. Castro sancti Agadii dux Abagelardum obsidet 
(Muratori, Seript. rer. Italie., V, 576 u. 577) — zu fchliehen wäre, ift nicht 
zu bezweifeln; ebenjo ift mit Baift, Forſchungen zur deutichen Geichichte, XXIV, 
331 u. 332, gegen Hirſch, 1. c., VIII, 312 — ſonſt enticheidet fi) auch Hirich 
für die Glaubwürdigkeit der zeitlichen Anordnung des Amatus —, das von 
Amatus, c. 19: Balalarde.... pria Rogier.... que ü lo jor de Pasche 
le doie subvenir & la soe neccessite (ed. Champollion:jyigeac, 208) in bie 
Zeit der Belagerung von San Severina gelegte Ofterfeft zu 1075, nicht zu 1076, zu 
feßen. Bon Richard’3 Hülfe fpricht Amatus, ec. 22: Avant que lo avist prise 
ceste cite, lo prince Richart mandoit chevaliers en aide de Baj e et 
de Guillerme (l. c., 210). 

104) Baiſt macht mit Recht, 1. c., 332, gegen bie bei Amatus, c. 29, am 
Ende, angehängte Bemerkung: Mes il me pert que li message de lo roy 
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Aber auf diefem Wege war nun freilid auch Richard mit Herzog 
Robert gegen Gregor VII. verbunden. reili bezogen ſich die 
nächiten Zuficherungen auf die für die zwei neuen Bundesgenofien 
gegenüber den langobardiihen Fürjtenthümern vorliegenden Macht— 
fragen. Nobert verhieß, mit Neiterei und mit Schiffen dem Fürſten 
bei der Einnahme von Neapel behülflih fein zu wollen; Richard 
dagegen jtellte fi) dem Herzog behufs Unteritügung bei der Be 
lagerung von Salerno zur Verfügung. Bejonders dieje lettere 
Zuſage war von enticheidendem Gewichte; denn Salerno lag mehr 
im Bereiche des Croberungsgebietes des Fürften von Capua, als in 
demjenigen des Gebietes von Apulien, und Robert jelbit hatte noch 
ganz Fürzlich gefürchtet, daß eben in den Streitigkeiten mit Salerno 
Richard gegen ihn in das Feld rücden werde !"). 

Der Gegenjag zwiichen Herzog Nobert und dem Bruder feiner 
Gemahlin, dem Fürften Gifulf von Salerno, war nämlich in der 
legten Zeit wejentlich verichärft, und zwar aus dem Verhältniſſe 
heraus, in welches fih die Amalfitaner zu dem normanniichen 
Herzog geießt hatten. Schon im November 1073 war Nobert, 
nad) dem Tode des Herzogs Sergius von Amalfi, Herr diejer 
äußerjt wichtigen Stadt geworden, und da es Gijulf’s eifrigites 
Beitreben jein mußte, eine ſolche gefährliche Feitiegung der nor- 
mannijchen Gewalt in jeiner nächiten Nähe, da von bier aus 
Salerno jelbit unmittelbar bedroht war, wieder rüdgängig zu 
machen, erwuchs jener Zwift, der mit einem entjcheidenden Sclage 
endigen mußte, jobald Robert feine ganze Kraft nad der einen 
Seite zu wenden vermochte. Ehe das möglich wurde, ſuchte der 
Herzog durch Unterhandlungen Gifulf binzuhalten, immer von dem 
Gedanken aus, daß wenigitens Amalfi um jeden Preis behauptet 


— — — — 


d'Alemaingne fu occasion en part que lo duc fist paiz à lo prince Richart 
(l. c. 217), geltend, daß diefelbe in ihrer Form und in ihrer Stellung, fo lange 
nad) c. 27, wo von dem message die Rede ift, nicht dem Autor, jondern dem 
Ueberſetzer zuzuichreiben jei. Die Annäherung der beiden normannischen Fürften 
und ihre Verftändigung erzählt Amatus, cc. 28 u. 29, mit Hervorhebung des 
Antheils des Defiderius: et là fu present abbé Desidere, li quel sempre 
estoit principe de paiz de ces dui (l. c., 216 u. 217); auch Gaufredus Mala- 
terra jpricht, Lib. III, c. 2, von dem Friedensſchluſſe. 

1086) Die Abficht Robert's bei dem Friedensſchluſſe, deſſen Ergebnik ſeßt 
Amatus, ec. 29, Elar aus einander: Et lo gps dist de soi meisınes, se offri 
de soi meisme estre en aide à lo duc de prendre Salerne. Et li duc dist 
qu’il lui vouloit donner aide à lo prince de chevalier et de navie pour 
— Naples. Et rendirent l'un à lautre la terre, laquelle avoient tolue 
un & Pautre (l. c., 217), in Hinficht auf Robert noch beftimmter Gaufredus 
Malaterra, c. 2, der Friede ſei durch denjelben geichleflen: veritus ne ab ipso 
(se. Ricardo prineipe Aversae) Gisulfo adversum se suceurreretur ....- ’ 
uo (se. Ricardo) in sui adjutorium quibusdam pactionibus conducto, 
Salernum multis copiis obsessum vadit (l. c., 576). Den Antheil, welden 
rg an der Ausföhnung nahm, ftellt Hirſch, 1. c., VII, 65 u. 66, ın 
a s 
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werden müjje!®), Erjt die Niederwerfung des Aufſtandes Abälard’s 
und der Friedensſchluß mit Richard hatten dieje Befreiung von 
anderweitigen Schwierigkeiten herbeigeführt, und nun ſah Sich 
Robert, als er jegt im Mai die Belagerung Salerno's eröffnete ?97), 
jogar durch Richard unterjtügt. In der glänzendften Weife begann 
die Berechnung des Herzogs, ſich zum Träger der ganzen bisherigen 
langobardifchen Machtitellung im Fürftentfum Salerno aufzu- 
ſchwingen, ſich zu erfüllen. Auch hier wieder war Gregor VII. 
mitbetroffen, infofern als die Erhaltung der Selbftändigfeit Salerno’3 
dem Vortheil der römischen Kirche entſprach. 

Doch in noch viel empfindlicherer Weile jchoben nunmehr 
Nobert und Nichard als Verbündete ihre Einwirkungen in der 
Nichtung gegen Rom hin vor. Nobert von Loritello, der zugleich 
mit dem Obeim jchon 1075 durch Gregor VII. aus dem kirchlichen 
Verbande ausgejtoßene Neffe Herzog Robert's, griff den Grafen 
Trasmund von Chieti in der firmanifchen Mark mit Erfolg an, 
und als ein Heer von zehntaujfend Mann zur Befreiung des ge: 
fangenen Grafen beranrücdte, joll der junge Held mit nur fünf: 
hundert Berittenen dafjelbe auf das Haupt geichlagen und zerjtreut 
haben, wobei wieder angejehene Gefangene, auch Biſchöfe der Kirchen 
der Mark, in jeine Gewalt famen. Jetzt erfüllte Trasmund Die 
ihm gejtellten Bedingungen und nahm als Lehensträger nur einen 
Theil des abgetretenen Gebietes von Nobert zurüd. Richard's 
Sohn Jordan dagegen rückte in das zunächſt an das Beneventanische 
angrenzende Stüd des Herzogtbums Spoleto, in das marjiiche 
Yand, ein und nöthigte bier die Grafen von Amiterno und von 
Valva zur Unterwerfung. Dagegen mißlang, dur die Ungunft 
der Witterung, die dann auch Mangel an Lebensmitteln zur Folge 
hatte, gänzlic) eine während zweier Mochen von der Belagerung 
von Salerno aus, durch Herzog Nobert und den Fürſten Nichard 
jelbjt, begonnene Unternehmung in der gleichen Richtung. Immer— 


106) Zur Kritik der von Amatus, Lib. VII, e. 2ff., über Gifulf und die 
Amalfitaner einläßlich vorgebradten Dinge — das da über Gijulf ausgeſprechene 
Gejammturtheil betreffend vergl. zu 1077 (in Bd. III) — vergl. Hirſch, 1. c., 
VIII, 317 u. 518, fowie Baift, l. e, 334 u. 335, auch Weinreich, De conditione 
Italiae inferioris Gregorio VII. pontifice, 34 n. 28, wonach Amalfi jchon im 
November 1073 Robert unterworfen war. Vergl. übrigen? jyon ©. 280 n. 159. 

107) Amatus, Lib. VIII, ce. 13, läßt die Aufpflanzung für les tentes et 
tabernacles apres de li mur de Salerne, nad Robert's Befehl, en lo moiz 
de Jung geichehen (l. c, 241). Doc) ift nach den Annal. Cavens.: Robbertus 
dux venit super Salernum pridie Non. Magii und den Annal. Benevent,, 
Cod. 1. 2. (a. 1075): Robertus dux perrexit super Salernum quod tencebat 
Gisolfus princeps cognatus suus, et sedit super eum a mense Magio 
(SS. III. 190, 181) der Anfang der Belagerung in den Mai vorzurücken. 
Richard's Theilnahme ift bejonder® auch durch Petri Chron. mon. Casin., 
Lib. III, e. 45, hervorgehoben: Ex alia parte Richardus princeps rogatu 
dneis oceurrens eum diversis bellorum machinis illam (se. eivitatem Saler- 
nitanam) obpugnare vehementissime coepit (SS. VII, 735). 

Meyer von Anonau, Jahrb. d. diſch. R, unter Heinrih IV. u. V. Bd. I. 44 
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bin war der Erfolg der Normannen in dieien Schon in Mittelitalun 
liegenden Gebieten, welchen Gregor VII. als eine in jeinem Macht— 
bereiche geſchehene Schädigung empfand, anjehnlid genug. Gebiets: 
erweiterungen und Tributzahlungen waren wieder das Ergebniß 
aus dem feden Vorſtoß, der den engen Anfchluß der bisherigen 
Nebenbubler zu Unternehmungen in einer und derjelben Abſicht 
bewies !"®). 

Allerdings bat es Gregor VII. nicht an Verſuchen feblen 
laſſen, welche die Gefahr abwehren follten, und zeitweife muß 
wenigitens Herzog Nobert — vom Fürſten Richard iſt hier nirgends 
die Nede — ſich To gezeigt haben, daß der Bapit gewiſſe Hoffnungen 
hinsichtlich jeiner hegte. 

Am 14. März, alio im zweiten Monate vor dem Beginn der 
Belagerung von Salerno, hatte Gregor VII. an den dem apulijchen 
Lande jelbit angebörenden Bischof Arnald von Ncerenza geichrieben, 
derjelbe möge den Grafen Roger, der nah dem Segen des apoite: 
liichen Stuhles und nad der Abjolution fich jehne, ohne Verweilen 
auffuchen, um ihn, wenn er Gehorſam für den Bapjt und chriſtliche 
Neue nah jeinem Versprechen gezeigt babe, von den Sünden les: 
zufprechen, und ebenjo die mit ihm gegen die Heiden fechtenden 
Krieger, wenn fie das Gleiche getban haben würden: ferner follte 
der Bifchof den Grafen ermahnen, daß derfelbe befonders aud die 
Pflege des chriftlichen Namens unter den Ungläubigen zu erweitern 
jih angelegen jein laſſe, damit er es verdiene, über jeine ‚Feinde 
den Sieg zu gewinnen. Wenn nun Roger auch von jeinem Bruder, 
Herzog Robert, zu ſprechen anfinge, joll der Biſchof ihm antworten, 
daß für alle von Vorſätzen der Beſſerung erfüllten Neuigen die 
Nforte der Barmherzigkeit bei der römischen Kirche offen ſtehe, was 
zur Folge habe, daß Gregor VII. auch Robert, wenn er wie ein 
Sohn gehalten zu fein den Wunſch bege, von der Excommunication 
losjprechen wolle; dagegen joll auch Noger mit dem Herzoge nicht 
ferner verfehren dürfen, falls dieſer jich weigere, das Begehrte zu 
leiten. Auch noch nicht lange nachher war der Rapit, in einen 


108), Won biefen Kämpfen redet Amatus, c. 30 ff., wo in ce. 30 ber joge 
nannte Robert Lanticille, neveu de lo grant duc Robert fein Anderer ıf, 
ala der ©. 454 erwähnte Robert von Loritello. Daß dieje Angriffe ın bie Zeit 
noch der Eröffnung der Belagerung von Salerno fielen, zeigt Amatus, Lib. 
VIII. e. 21: lo prince s’en vouloit aler en Cbampaingne pour acquester 
la terre de Saint-Pierre, et puiz auvee lo due furent & la cit@ de Saint- 
Germain (: einläßlihe Schilderung des von Robert gemachten — erfimaligen — 
Beſuchs in Monte Gaifino). Puiz se irent li seignor et alerent lor voie, 
ce. 22 (am Ende): Et puiz s’en vindrent ensemble à Salerne, et garderent 
lo chastel (l. e., 247—249). Eben dehmegen find dieſe Kämpfe in der Mark 
von Gamerino und im Herzogthum Spoleto durch Gieſebrecht III, 343 u. 34, 
wohl zu früh, ichon zum Sabır 1075, erwähnt. Auf dieſe Gebiete bezieht ſich 
Gregor’s VII. ipäterer, ſchon ©. 658 in n. 62 angeführter Ausſpruch: Excom- 
municamus omnes Normannos, qui invadere terram sancti Petri laborant, 
videlicet marchiam Firmanam, ducatum Spoletanum. Vielleicht hatte auch 
der Tod Herzog Gottiried’3 den Normannen Much gemacht, hier vorzugehen. 
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an einen Anhänger nach Mailand abgejchieten Schreiben, hoffnungs: 
voll, wegen des, wie er meint, nächſtens zum Vortheile der römischen 
Kirche mit den Normannen zum Abſchluß zu bringenden Friedens, 
in der Erwartung, daß diejelben zur Sicheren und bleibenden Treue 
gegenüber dem heiligen Petrus zurüdgerufen werden fönnten. Wie 
ſehr dieſe Wünfche ih nicht erfüllt hatten, mußte freilich der 
Papit in einem jpäteren, wieder nah Mailand abgelaijenen Briefe 
jelbit anerkennen, wo er das Scriftiwort, daß alle, die gottjelig im 
Chriſto Jeſu leben wollen, Verfolgung erleiden, auch durch den 
Uebermuth der einbrecherifhen Normannen, im den vielfachen 
Schädigungen der Güter der Kirche, erwahrt fieht. Freilich trägt 
er jih mit der Hoffnung, daß die gottlofen Einbrecher nicht lange 
gegen den apojtoliichen Sig im Uebergewichte bleiben werden 19°), 

Je weniger im den Beziehungen der römiſchen Kirche zu den 
Normannen die gehegten Erwartungen fich erfüllten, je peinlicher 
die Wirkungen aus der fiegreihen Ausbreitung der normanniſchen 
Waffen in den Gebieten des heiligen Petrus jich daritellten, um jo 
mehr war Gregor VII. auf jene Bundesgenofjenichaft angewieſen, 
welche er jchon von Anfang an als die jicherite Stüße des Papſt— 
thums innerhalb Italien's fannte, diejenige der Wittwe Herzog 
Gottfried's, Mathilde. In einem Briefe an einen Ddeutjchen Ver: 
trauten, Biſchof Hermann von Meg, nannte fie der Bapit die getreue 
Magd des heiligen Petrus, und zugleich deutete er an, daß in 
jeinem Willen die Entiheidung darüber liege, welche Entjchlüffe 
Mathilde, etwa wegen einer neuen Verehelichung, fallen werde !!). 
So ganz dürftig in der legten Zeit die Verbindung zwiſchen den 
in ihren wichtigiten Yebensauffaffungen und ebenfo räumlich weit 
von einander getrennten Ehegatten gewejen war, jo hatle ſich doch 
erit durch Gottfried's Tod, indem jest auch die legte Rückſicht auf 
das Verhalten des fönigstreuen Herzogs hinweggefallen war, die 
jelbjtändige Verfügung über die ganze eigene Macht für Mathilde 
jo recht herausgeitellt. Und indem nun nicht einmal zwei Monate 
nah dem am 26. Februar eingetretenen Tode des Herzogs auch die 


109) An den Brief an Bilchof Arnald — Registr. III, 11, J. 4982 — 
ichließt fich — wohl aus dem März oder April — in Il, 15, J. 4989, die 
Anzeige: Norinannos verba componendae paeis nobiscum habere, quam 
libentissime jam feeissent et beato Petro, quem solummodo dominum et 
— post Deum habere desiderant, humiliter satisfeeissent, si 
voluntati eorum in quibusdam annueremus; doch hoffe das der Papft non 
cum detrimento, sed cum augmento Romanae eeclesiae nädjftens thun zu 
tönnen. In Registr. IV. 7, J. 5007 — vom 31. October — ftcht: (das 
Bibelcitat aus 2. Timoth. III, 12) bona ecelesiae Normanni multotiens per- 
juri eonantur auferre . . . . Nos tamen sacrilege invasionis eorum nun- 
quam erimus consentiendo participes (Jaffe, Biblioth., II, 225, 229, 251). 

110) Registr. IV, 2 (vom 25. Auguft), enthält: De Mathildi vero com- 
muni nostra filia et beati Petri fideli ancilla quod vis (sc. Hermann), volo. 
Sed in quo statu sit mansura Deo gubernante, adhue certum non teneo, 
worauf die Stelle von S. 657 n. 59 folgt (l. c., 244). 
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Mutter der Mathilde, Beatrir, die Wittwe Gottfried'S des Bärtigen, 
anı 18, April zu Piſa, wo fie frank gelegen hatte, aus dem Yeben 
ſchied und dajelbit ihre Ruheſtätte fand, war vollends die that: 
kräftige Fürftin in der Wahl ihrer Entichlüjfe ganz frei geworden. 
Allerdings rühmte noch jpäter Donizo in jeinem für Mathilde be: 
jtimmten Werfe Mutter und Tochter zugleih in lauten Worten, 
als die aleich einem Felfen feſten Stügen des Papſtes, welche zwar 
fih bemühten, auch für den ihnen durch Verwandtichaft nabe 
jtebenden König als Vermittlerinnen einzutreten, die aber, als fie 
dDiejen auf dem Abwege mwandelnd erblicdten, offen befannten, dat 
jie von Gregor VII. nie ſich abtrennen wollten ’Y). Doch it nicht 
zu bezweifeln, daß Mathilde jetzt, nad dem Tode der Mutter, ihr 
ganzes Denken und Wollen bis zu den äußerten Anftrengungen 
den Papſte anbeim gab. Es iſt auch gar nicht unwahrſcheinlich, 
daß fie gleich ſchon an die römische Kirche jene durch ihre Yage jo 
wichtigen Gebiete von Mittelitalien, das Herzogthum Spoleto, die 
firmanifche Mark, überwies, Gebiete, welche allerdings durch das 
legte Borrüden der Normannen zum Theil vorweggenommen 
waren. Ohne Zweifel fonnte Gregor VII. in jeder Hinficht von 
der mächtigen Herrin des Hauſes Canoſſa, welche über die Hülrs- 
fräfte ausgedehnter Yandichaften auf beiden Seiten des Appennin 
gebot, die bingebendfte Bundesgenofjenjchaft erwarten, und in 
Deutichland wußte man von dieſen nahen Beziehungen zmijchen 


11) Donizo, Vita Mathildis, Lib. I, nennt zuerſt v. 1348 u. 1349 die 
firmae ... comitissae magnae petra quasi, Mathildis et alta Beatrix, einer: 
feits (v. 1350 ff.) ala mediatrices .... et regis — proximus illarum fuerat 
quia rex et earum — amicae: Cumque vident regem per devia tendere 
semper . . . ex ipso mestae pandebint se satis esse; sed tamen a papa se 
non discedere elamant; dann widmet er ce. 20, den Abichluß von Lib. I, 
unter dem Titel: De obitu domnae Beatricis et quomodo Canossa dolet ex 
en et de corpore eius, v. 1355 ff., ganz der Beatrir: Pisis egra manens, vita 
de presenti bene migrat, octo decemque dies Aprilis... . Conditur Pisis, 
mit einer langgedehnten Ausführung der Klage, * nicht Canoſſa — sordibus 
a cunctis munda — der Plab der Beftattung fei, fondern eine der urbes .. 
perjurae patrantes erimina plura, Pila mit feinen monstra marina, bie urbs 
paganis, Turclis. Libicis quoque Parthis sordida: Chaldei sua lustrant litora 
tetri, aber auch mit der Selbfttröftung: me (sc. Canoſſa) fieri laetaın, michi 
eonservando severam Mathildim, elaram dominam (ete.) (SS. XII, 378 u. 
379). Der Beltattung in Piſa gedenft auch Gregor VII. in Registr. VI, 12, 
von 1078: matris suae (sc. Beatrieis) in eadem ecclesia (Pisana) sepultae 
(l. e., 342). Den Todestag — XIII. Kal. Maji — erwähnt auch das Necrol. 
Hr Lucani (Neues Archiv der Gejellichait für ältere deutiche Geichichtäfunde, 
IIL, 1381; die Annal. Pisani (a. 1077) nennen unrichtig 4. Kal. Madii (SS. XIX, 
239). Der jebt im Gampofanto von Piſa ftehende ſpätrömiſche Sarlophag 
(mit der Darfiellung der Geichichte von Phädra und Hippolyt), der die Aſche 
der Beatrir birgt, trägt ale Anschrift: Quamvis peceatrix sum domna vocata 
Beatrix: in tumulo missa jaceo quae comitissa. A. D. MLXXVI. Eine 
andere Grabichriit ift im Archiv der Geſellſchaft für ältere deutiche Geichichts: 
funde, VI, 141, mitgetheilt: A. d. i. MLXXVTI, 14. Kal. Mai ind. 14. Tus- 
cie duetrix Italieque honor inoppumque nutrix vere dicta Beatrix splen- 
didissima lucerna in domo Dei futura diem elausit extremum. 
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dem Papſte und Mathilde in den Gregor VII. zugeneigten Kreijen 
fo Vieles, und man dachte ſich Mathilde jo jehr als die fait un- 
zertrennliche Begleiterin des Papſtes, daß man da meinte, fie gegen 
ganz unmahre Beichuldigungen, die hieraus entſprangen, ſchützen 
zu müſſen }1?), 

So fam es denn auch, daß der Papſt bei Anordnungen, die 
er traf, die von ihm gewählten Maßregeln geradezu mit Matbilde 
in Verbindung jegte, auch wo es ſich um Xeiftungen von anderer 
Seite handelte. Als etwa im zweiten Viertel des Jahres Biſchof 
Heinrih von Trient, nicht ohne tadelnde Bemerkung darüber, daß 
er auf ein Schreiben des Papſtes noch nicht geantwortet habe, auf- 
gemuntert wurde, bald zu erkennen zu geben, ob er lieber Gott 
oder den Menichen zu gehorchen gedenfe, erhielt er von Gregor VII. 
zugleih die Einladung, nach jeinem Vermögen zum Dienſte des 
heiligen Petrus Streitkräfte nach Rom zu jenden, und zwar follte 
der Bijchof, wenn er diefe Hülfe abichide, darüber Mathilde dann 
Mittheilung machen, durch deren Beiltand geleitet der Zuzug ficher 
und ohne Hemmniß an jeinen Bejtimmungsort fommen könnte!“). 

Nie bier ein Hülferuf nach dem jüdlichiten Biſchofsſitz des 
deutichen Reichs gegangen war, jo verjtand es ſich, angefichts der 
feindjeligen Haltung der Biſchöfe der Lombardei, ganz von felbit, 
daß Gregor VII. mit den neuerdings fich regenden Batarinern in 
Mailand fih verband. Ein Nitter Namens Wifred muß fich bier, 
indem er an Erlembald's Andenken anfnüpfte, an die Spite ge- 
ftellt haben, worauf ſich bald ein gewiſſer Heinrich, weiter ein 
Arderih anjchlojien, „Getreue des heiligen apoitoliichen Sites, 
geiegmäßige Söhne der Mailänder Kirche”, wie der Papſt fie be— 


112) Giejebrecht, III, 365, vermuthet, Mathilde habe wohl jeht nach Gott- 
fried's Tode, das allerdings zum Theil von den Normannen beſetzte Herzogthum 
Epoleto und die Mark von Gamerino (richtiger die firmaniiche) an Gregor VIE. 
überlaſſen, und allerdings ift der in n. 108 eingejchaltete, 1078 von Gregor VII. 
ausgegangene Ausſpruch der erftmalige geltend gemachte Anipruch auf dieſe Ge: 
biete (vergl. Ficker, Forſchungen zur Reiche: und a ea Sitaliens, II, 
322, 360). Der deutiche Zeuge ift Yambert, a. 1077: Post Gozelonis mortem 
Romani pontifieis lateri pene comes individua adherebat, eumque miro 
colebat affeetu. Cumque magna pars Italiae (Petri Ch:on. mon. Casin., 
Lib. III, e. 49, jagt: Liguriam et Tusciam provincias (sregorio papae et 
sanctae Romanae ecclesiae devctissime obtulit — SS. VII, 738) eius pare- 
ret imperio et omnibus quae prima mortales ducunt supra caeteros terrae 
illius prineipes abundaret (etc.) (257: vergl. zum Weiteren ob. ©. 619 u. 
620 in n. 11). 

113) In Epist. collectae, Nr. 13, J. 4997, von Jaffé (Bibl., 1. c., 534 
u. 535: doch ftebt der Brief aud 1. c., V, 109 u. 110, ala Nr. 50 im Codex 
Udalriei) in die Monate März bis Juli, von Giejebrecht, III, 1143, in den 
„Anmerkungen“, etwa in den April geftellt, ift der Tadel der Nachläſſigleit im 
Antworten beſonders geftübt: cum post synodalem sententiam in Heinricum 
regem prolatam dilectio tua minime differre debuerit; der Bijchof foll ad 
servitiuin beati Petri pro posse milites mittere. Giejebrecht, III, 364, nimmt 
wohl mit Recht an, es fei in ähnlicher Art auch an andere Freunde nah und 
fern gejchrieben worden. 
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grüßte. Zuerſt an Mifred allein, den der Papſt als einen mutbigen 
und tapferen Kämpfer zur Stärkung der Strieger Chrijti und zum 
Streite für das Reich Gottes erkannt hat, werden geijtliche Mah— 
nungen, Aufmunterungen zum Ausharren, nebjt Viittheilungen über 
den Stand der Beziehungen zu den Normannen, fiber diejenigen zu 
Heinrich IV., geſchickt. Wifred foll die Treuen zur Feſtigkeit er: 
ermahnen, die Abgefallenen zur Neue bringen ; nach Unterredungen 
mit den Getreuen des heiligen Petrus wird hernach Gregor VI. 
volljtändiger berichten und für Hülfe jorgen können. In dem zweiten 
an alle drei patarinischen Führer gerichteten Schreiben will fich der 
Papſt, neben Andeutungen über die Normannen, binfichtlich des 
Gegenjages zum Könige nicht weiter verbreiten, weil fie ja näher 
an Deutjchland find und dieſe Dinge ihnen nicht verborgen jein 
fönnen. Immerhin alaubt er ihnen fchon verfprechen zu fönnen, 
daß die Dinge — der Brief iſt vom 31. October — eine beffere 
Wendung nehmen und ihre Erlöjung nahe fei. Bejonders rühmt 
er, daß, um Thedald, den er nur ganz verädhtlicd) als den „dritten“ 
— nad) den zwei anderen gegen Nom Ausſchlagenden, Wido und 
Gottfried — hinſtellt, niederzumwerfen, Nom die Kraft nicht ab- 
gehen werde!!“. Um jo mehr aber meint Gregor VII., fich über 
den Haß, wie einer Anzahl deuticher, jo der lombardifchen Biſchöfe 
beklagen zu müfjen. In einem Briefe an den Patriarhen Tomi: 
nicus IV. von Grado, welcher den Dank für ein nah Rom ge 
richtetes Schreiben enthält, bringt der Papſt die den Patriarchen 
befremdende Erſcheinung auch feinerjeit3 wieder vor, daß dieſe 
Biſchöfe in unfinniger Weile von beftigem Haſſe gegen ihn er: 
glühen, während doc fein Gewiſſen ihn feiner Schuld, die dazu 
den Anlaß gegeben hätte, zeihe, da er ja nur, nad Gottes Vor: 
ihrift und nad) derjenigen feiner Vorgänger in der päpitlichen 
Würde, fi) bemüht habe, fie von ihren Berfehrtheiten abzu— 
bringen 115). 


Dod die Hauptfrage für den Papft war und blieb felbitver- 
ftändlic das Verhältniß zu Heinrich IV., und hier hielt Gregor VII. 


114) Registr. III, 15, an Wifredus Mediolanensis miles, und Registr. 
IV, 7, an alle drei gerichtet, J. 4989 und 5007, nur ber leßtere, vom 31. Octo: 
ber, datirt (l. c., 229 u. 230, 251 u. 252), find wegen ber die Normannen be 
rührenden Stellen jchon in n. 109 erwähnt. Wifred erhält den Brief, quia 
sollieitum te de honore christianae fidei litteris tuis significasti, und dann 
wird er gerühmt ala ein ſolcher, quem ad confortandos Christi milites ani- 
mum et fortitudinem resumpsisse intelligimus. Im zweiten Briefe lautet 
ber Schlußſatz: Et ad tertium superandum non adhuc virtus Petro defecit, 
qui duos illos priores ... . contra Romanam ecclesiam caleitrantes ab epi- 
scopali sede dejecit. 

115) en. III, 14, J. 4988, ftellt als Klage bes Patriarchen in dem 
an Gregor VII. abgejandten Briefe hin: Longobardi atque nonnulli Teutoni- 
corum episcopi in nos (sc. Gregor VII.) insaniendo tam vehementi odio in- 
ardescunt (l. c., 228). Für biefen Patriarchen Dominicus IV. hatte Gregor VII. 
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durchaus feit. Eben in jenem Briefe an Wifred meldete er, daß 
von gewiſſen Seiten jchon vielmals Anruf an ihn geichehen jei, 
zum Zweck, den Frieden mit dem König herzuitellen. Allein er 
babe geantwortet, daß er zwar mit ihm Frieden haben wolle, doch 
nur jo, wenn von Heinrich IV. jelbit das Streben, mit Gott 
Frieden zu haben, gezeigt worden jei, durch Verbefferung deſſen, 
was er zur Gefährdung der heiligen Kirche und zur Steigerung 
jeines eigenen Berderbens begangen habe, jo wie ja an ihn jchon 
oft Ermahnung gerichtet worden jei’'. Und in ähnlicher 
Weiſe wurde dem Biſchof Heinrih von Trient in dem jchon er: 
mwähnten Schreiben fund gethan, daß die Fällung des fynodalen 
Urtheil$ gegen Heinrich IV. aus dem Eifer für die Gerechtigkeit, 
nicht aus irgend einer Erregung über erlittene Beleidigung hervor: 
gegangen ſei, umd der Biſchof entjchieden davor gewarnt, etwa 
einem in legterer Hinſicht fich regenden Vorurtheile leichtjinnig zu 
glauben. Uebrigens werde ohne Zweifel das Feſt Petri Ketten: 
feier -— jenes auf der Faltenfunode den an der Wormſer Ver: 
ſammlung betheiligt gewefenen Bilchöfen gejeßte Ziel — nicht vor- 
übergeben, ohne daß nach der Rorftellung Aller — der Papſt meint 
die, wie er hofft, eben bis zum 1. Auguft ſämmtlich reuig ge- 
wordenen Biſchöfe — auf das gewiſſeſte klar geworden jein werde, 
daß Heinrid IV. nad aerechteitem Urtheil ercommunicirt worden 
ser ?77), 

Schon dieje Wendungen in dem etwa der Zeit nad Oſtern 
angehörenden Briefe beweijen, daß Gregor VII. aud Stimmen be— 
gegnen mußte, die aus dem deutjchen Reiche herandrangen und fich 
mit demjenigen, was gegen König Heinrich IV. gejchehen war, nicht 
einverjtanden erklären fonnten. Das Unerhörte der auf der Fajten- 
ſynode gefaßten Beſchlüſſe hatte Befremden erregt; es ſchien 
Manchem, welche ganz entjchieden das in Worms gegen Gregor VII. 
Vollzogene verwarfen, doch auch andererjeitS von Nom her eine zu 
weit gehende Maßregel in das Werk gejegt worden zu jein. So 
erfannte der Papſt die Nothwendigkeit, in einer längeren Kund— 
gebung, welche er an „alle Biſchöfe, Herzoge, Grafen und übrigen 
(Setreuen, die im Weiche der Deutſchen den chriftlicden Glauben 


1074 in Registr. Il, 39, J. 4913, den Dogen Dominicus und das Volk von 
Venedig um Hülfeleiftung — Nos meminimus, Dominieum (III.) patriarcham 
beatae memoriae, antecessorem huius (sc. Dominiei IV.) propter nimiam 
egestatem locum deserere voluisse — erfucht (l. c., 152 u. 153). 

116, In dem inn. 114 erwähnten Briefe: Cum rege quoque Alamanniae 
de componenda pace multis jam vieibus quidam aures nostras interpella- 
verunt (l. c. 229). 

117) In dem in n. 113 genannten Schreiben heißt es: festum beati Petri 
(vergl. über die Bedeutung dieſes Tages ©. 641) non prius transeundum, quam 
in cunetorum notitia certissime elareat, illum (sc. Heinrieum regem) justis- 
sime esse excommunicatum. Gregor VII. weiß von dem praejudicium, als 
hätte er nicht justitiae zelo, jondern aliqua commotione injuriae gehandelt, 
ift aber von dem Eiege feiner Auffalfung überzeugt: uteunque opinio sese 
habeat factumve interpretentur (l. e., 535). 
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vertheidigen”“, richtete, feine ganze Handlungsweiſe zu recht— 
fertigen !8). 

Der Papſt beganıı da mit der Erklärung: „Wir haben gebört, 
daß gewiſſe Yeute unter Euch über die Ercommunication, welche 
wir gegen den König ausgeiprodyen haben, in Zweifel jteben und 
danad) fragen, ob er gerecht ercommunicirt worden und ob unier 
Sprud aus der Machtvollkommenheit der geſetzmäßigen Beurtbeilung 
auch mit derjenigen Weberlegung, welche vorhanden jein mußte, 
hervorgegangen jei. Deßwegen haben wir dafür gejorgt, den 
Augen und der Erkenntniß Aller, jo gut nad) dem Zeugniß unſeres 
Gewiſſens wir es der Wahrheit nad vermocht haben, offen darzu— 
legen, auf weldem Wege wir dazu gebracht worden find, jenen zu 
ercommuniciren, nicht jo jehr mit der Abficht, die einzelnen Ur- 
fahen, welche ah! nur zu jehr befannt find, gewiſſermaßen durch 
unjeren Ausruf in die Deffentlichkeit hinaugzumwerfen, als um den 
Meinungen derjenigen Genüge zu thun, welche annehmen, dab wir 
das geiltlihe Schwert unbejonnen und mehr aus einer Erregung 
unjeres Gemüthes, als aus Gottesfurdt und aus dem Eifer der 
Gerechtigkeit, ergriffen hätten“. 

Erjtlih will Gregor VII. an den Umstand erinnern, das er 
ſchon zur Zeit, wo er noch im Ardidiafonate der römischen Kirche 


ı18) Diejes Echreiben — Epist. collectae, Nr. 14, J. 4999 (l. c., 535 — 
540) — ift von Bruno, c. 72, mitgetheilt, in c. 71 eingeleitet mit den aus dem 
Schreiben Gregor’s VII. an Biſchöf Heinrich von Trient (vergl. n. 117) nahezu 
wiederkehrenden Worten: domnus apostolicus, ne regem magis injuriae suae 
dolore quam zelo justitiae excommunicasse putaretur, has litteras ad 
regiones Theutonicas misit, und zwar non longo tempore transacto (sc. nad) 
der FFafteniynode) (SS. V, 354—356), ferner von Hugo von Flavigny. Chron . 
Lib. II (SS. VII, 439 u. 440, daneben Benukung einzelner Stellen im Zerte, 
424 u. 425, 430), ebenfjo von Paul von Bernried, c. 78 (Watterih, 1. c., 
517—521). Der Inhalt des Schreibens wurde durch Döberl zum Gegenftande 
ber Schon S. 640 in n. 32 erwähnten Abhandlung gemadht, der, 25-28, ein 
Abdrud, mit Eintheilung des hauptſächlichen Inhaltes in neun Paragraphen, 
vorangeht. Die Meinungsverfchiedenheiten, weldye den Anftoß zu dem Schreiben 
des Papftes gaben, hebt auch der Annalift hervor: Diversus sermo inter syno- 
diacos de hoc eodem anathemate regis per totum regnum sine intermis- 
sione terebatur, justene actum sit an injuste. Verumtamen hoc apud con- 
tentiosos maxime, qui non veritati sed contentionibus conati sunt deser- 
vire; aut enim ignorabant, aut ex industria dissimulabant, quia duo judi- 
ciarii ordines in sacris seripturis eolliguntur (: hieran jchließt fich ein länaerer 
Excurs kirchenrechtlichen Inhaltes, der weit mehr, al3 an Bernold's Apologeticus 
für Gregor VII., auf den May, Frorichungen zur deutichen Geſchichte, XXII. 
513, binweift, an deſſen Schrift De damnatione schismaticorum, Epist. I, 
c. 5ff, fich anlehnt, wo auch von den duo judiciarii ordines, allerdings obne 
die vom Annaliften gebrachten kirchengeſchichtlichen Beiſpiele, geiprochen wird), 
und weiter am Schluffe der Ausführung: Totum itaque corpus scripturarum 
sententiis domni apostolici suffragatur . . . Incassum ergo quidam conten- 
tiosi musitabant pro induciis regi eiusque complieibus non datis, et quod 
eos statim excommunicavit, postquam . . . . contumaciter inoboedientiam 
suam non alibi nisi in synodo Romana, et haec scriptis et nomine publi- 
cata, nimia temeritate professi sunt (235). 
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ftand, an Heinrich IV, wenn über dejjen Handlungen 9) üble 
Berichte eingingen, öfters jchriftlihe und mündliche Mahnungen 
habe abgehen lajjen, in Erwägung der nad) Gottes Willen dent: 
jelben bevorftehenden Faiferlichen Würde und aus Chrfurdt vor 
Heinrich III. und der Kaijerin Agnes, jowie um jenen auf den 
richtigen Yebensweg zu bringen. Doch bernah — fo fährt das 
Schreiben fort — babe fi der Papit nad) feiner Wahl, da der 
König an Jahren und an Verfehrtheit in jeinem Gebahren gleich- 
mäßig gewachſen jei, um jo mehr für verantwortlich gehalten und aus 
diejem Grunde denjelben im jeder Weije um jo eifriger zur Beſſerung 
zu bringen geſucht, und wirklich jeien von Heinrich IV. öftere er- 
gebene Begrüßungen und ein Schreiben, mit Entjchuldigungen und 
mit guten Verjprechen einer Aenderung, eingegangen !?'), freilich 
ohne das die That, indem Schuld auf Schuld gehäuft wurde, 
dieſen Verficherungen entiprocdhen habe. Dann weift der Inhalt 
des Briefes darauf hin, daß Gregor VII. einige vertraute Genoſſen 
Heinrich's IV., die fih mit Simonie befledt hätten, zur Bezeugung 
ihrer reumüthigen Gefinnung gerufen und ihnen ein Ziel zur Ser: 
ftellung des von ihnen an den Kirchengütern verübten Schadens ge: 
jept habe, worauf nad) bartnädiger Mißachtung diejer eingeräumten 
Gnadenfriſt die Ercommunication erfolgt und der König ermahnt 
worden jei, den Gebannten Haus, Antheil am Rath, Gemeinschaft 
zu verfagen ??!). Weiter folgt die Erwähnung eines zweiten unter: 


11%), Die regis actiones über welche eine sinistra et multum inhonesta 
fama zu Hildebrand gedrungen jein joll (536), erklärt Döberl, 32, vichtia ala 
firchenpolitiiche Handlungen und den Verkehr mit den durch Alexander II. ge: 
mahregelten Löniglichen Räthen. 


120) Da die nachfolgende Wendung: iterum ... direxit epistolam (vergl. 
n. 122), wie Döberl, 32 ff., richtig hervorhebt, erfordert, dat ein erftes Schreiben 
Heinrich's IV. voranging, jo will derjelbe in dem Eate: cum saepe nobis de- 
votas salutationes et litteras mitteret da3 Wort saepe bloß zu den — durch 
die Mitteläperjonen, Agnes, Beatrix und Mathilde, Rudolf, beiorgten — Be: 
grühungen, nicht zu litterae heranziehen: dieſe litterae find in dein ©. 269 
genannten vor dem 27. September 1073 durch Gregor VII. empfangenen Briefe 
zu erbliden, indem die Angabe: excusans se cum ex aetate, quod fluxa esset 
et fragilis, tum quod ab his, in quorum manibus curia erat, multoties male 
sibi suasum atque consultum sit, monita nostra de die in diem se prom- 

tissime suscepturum .... promisit wirflid im Ganzen jenem Schreiben 
egistr. I, 29a, entipricht. : 

21), Giefebrecht, III, 1143, in den ———— machte gegen das Rund» 
ſchreiben ganz bejonders geltend, daß daſſelbe im Widerjpruch mıt allen jonftigen 
Nachrichten Bassie. Gregor VII. habe die königlichen Räthe ſchon vor dem 
Ausbruche der jächfiichen Unruhen gebannt — und —— iſt die Sache durch 
die Stellung in der Aufzählung des Briefes, des Abſates: Inter haec quosdam 
familiares suos(ete.)vor dem mit den Worten: Interim vero, aggravescente contra 
regem Saxonum causa (ete.) eröffneten, au 1073 gerüdt —, während doc 
nur das Verfahren von 1075 gemeint fein könne: jo jet der Verlauf des ganzen 
Streites, durch diefe chronologifche Verwirrung, unrichtig entwidelt. Dem gegen: 
über macht Döberl, 36-39, geltend, daß es jehr nahe Liege, die Art des Vor— 
gehens Gregor’s VII. 1075 — deral. ©. 452 u. 455 — als *. ſchon 1073 zur An— 
wendung gebracht anzunehmen, daß nämlich die Räthe auf der Faſtenſynode Alexan— 
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würfigen und demuthsvollen Briefe, den der König, als ſich die 
fählische Angelegenheit für ihn verjchlimmerte und die Abfalle: 
gelüfte im Neiche großen Umfang gewannen, an Gregor VII. ge: 
ihict habe, mit dem Bekenntniß, ſich gegen Gott und den heiligen 
Petrus Schwer vergangen zu haben, mit der Bitte, daß der Bapit 
den durch den König in den Firchlichen Angelegenheiten gegen Fird: 
liches Recht und Beichlüffe der heiligen Väter angerichteten Schaden 
durch jeine Fürforge und jeine Machtvolltommenheit zu verbejlern 
ſuchen möge, endlid mit Zuficherung des Gehorjams und der Hülfs: 
bereitihaft!?*). Im Folgenden ijt die Rede von der Abjendung 
der Legaten Hubert und Gerald an Heinrich IV., die im Jahre 
1074 gejchehen war, und es wird angeführt, wie der König dieſen 
Abgeiandten gegenüber, indem fie ihn zur Buße ermahnten, die 
gleihen Verſprechungen in feierlicher Weife wiederholt babe ’”®). 
Das nächte Ereigniß, deffen Erwähnung gethan wird, ift der Siea 
Heinrih’s IV, am 9. Juni 1075: „Der König hat für den Eien, 
den er erlangt hat, ſolche Dankſagungen und Opfer dargebradt, 
daß er die Gelübde, welche er hinfichtlich jeiner Bejlerung gemacht 
hatte, unverzüglich brady md, indem er nicht von dem, das er 
versprochen hatte, beobachtete, die Gebannten in jeinen engen Ver: 
fehr und Umgang wieder aufnahm und die Kirchen in die Ver: 
wirrung bineinriß, welche er anzurichten gewohnt war” 124). 





der's II. erft a liminibus sanctae ecclesiae separati — mit Anfegung eines 
Termin? — geweien jeien, worauf dann nad) dem am 21. April eingetretenen 
Tode des Wapites erft der Nachfolger Gregor VII., nad Verſäumniß bes 
Termins, bie eigentliche Ercommunicatıon ausgeſprochen habe (da nicht die Acten 
ber Synode jelbft, jondern bloß Bonitho — vergl. S. 198 n. 20 — über die 
Synode von 1073 berichten, jo fann ja allerdings in der Zuichreibung der Er: 
commumication an Alerander II. ein Irrthum vorliegen. Taß die 1073 und 
1075 gemaßregelten Perſonen identifch feien, dafür betont Döberl, 38 n. 1, den 
Satz von Registr. IV, 1: Quodsi .... eorum, qui pro symoniaca heresi jam 
per longa tempora (1076 gejchrieben: die Zeit erſt ſeit 1075 reicht hiefür nicht 
aus) excommunicati sunt, eonsilium vobis (sc. omnibus in Christo fratribus) 
jraetulerit (l. c., 239), und wenigften® für den Grafen Eberhard fteht dieſe 

dentität fo viel als feft (vergl. ©. 198 u. 452). So werden aljo die quidam 
familiares sui, quorum consiliis et machinationibus episcopatus et multa 
monasteria, inductis per pretium lupis pro pastoribus, simoniaca haeresi 
foedaverat — und Gregor's VII. Auftreten gegen diefelben: ad poenitentiam 
vocavimus..... a communione et corpore totlus ecclesiae separarimus 
(536 u. 537) in das Jahr 1073 gejeßt werden dürfen, wodurch die von Gieſe— 
brecht gefundenen Schwierigkeiten wegtallen. 

122) Daß ein zweiter Brief: iterum nobis direxit epistolam supplicem 
et omni humilitate plenam (537) an Gregor VII. abging, und zwar unter 
ben hier vom Papfte genannten Umftänden (vergl. ſchon 3 292 in n. 1871, ıft 
gewiß als eine richtige Angabe aufzufaffen, wenn auch das Echreiben nidt ım 
Wortlaute befannt ift (es kann nicht der von Jaffé, 1. c., 537, n. 1, herange: 
zogene, ©. 269 erwähnte Brief fein). Bergl. eben die citirte n. 187 hinſichtlich 
der Annahme Döberl's, der diefen zweiten Brief in den November 1073 jepen 
wollte, dabei aber nur die vorausgeſetzte ſächſiſche Gefandtichaft an den Paptt 
(vergl. ©. 339 n. 42) allzu nachdrücklich in feine Erwägungen hineinzog. 

123) Vergl. diefe Stelle des Rechtfertigungsichreibeng fchon ©. 379 in n. 3. 

24) Weil in der in n. 123 erwähnten Stelle von der Losſprechung der 
Räthe durch die Legaten nicht geiprochen ift und ebenjo das Rechtiertigung®: 


u — 
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Mit dem meiteren Theile trat nun der Brief in die Auf: 
zählung der Dinge ein, welche feit Ablauf des vergangenen Jahres, 
jeit der Herbeiführung des völligen Abbruches der Beziehungen zum 
Könige ih zugetragen hatten. Gregor VII. will da zuerſt — in 
furzen Worten — den Inhalt jenes eine legte Wendung bringen: 
den Schreibens angeben, welches — jehr wahrjcheinlich am 8. De- 
cember — an Heinrich IV. abgelajjen worden war. Die Abjendung 
jet durch ihn geſchehen, weil er, von tiefem Schmerze über die 
Haltung des Königs durhdrungen, doch noch deſſen Gemüth habe 
prüfen wollen, in dem Wunſche, die apoftoliihe Milde, ftatt der 
Etrenge, anwenden zu fönnen, und zum Inhalt habe das Schreiben 
gehabt: der König möge der gemachten Verfprehungen eingedent 
jein und nicht meinen, er fünne Gott betrügen, deſſen Zorn nad) 
langmütbiger Geduld um jo jchwerer treffe, noch verſuchen, feine 
Macht zur Beratung Gottes und zur Schmad) des Apojtels Petrus 
auszudehnen!??), Dann iſt von der Abjendung der drei Getreuen 
des Königs, mit Angabe der ihnen aus Rom mitgegebenen miünd- 
lichen geheimen Aufträge, die Nede!?%). Auch Gregor VII. ftellt 


ichreiben der erneuerten Excommunication berfelben durd) die Faſtenſynode von 
1075 gar nicht gedentt, jo fällt durch die Wendung: ut ... excommunicatos 
in suam familiaritatem et communionem reeiperet auf die Handlungaweije 
Heinrich's IV. das Licht, daß derjelbe die bei der Pönitenz 1074 entlafjenen 
Näthe nah dem Sachſenkriege wieder aufgenommen habe (vergl. auch Töberl, 
39 u. 40). Vielmehr jcheint der König gleich nach der Faſtenſynode 1075 die 
Räthe gar nicht von fich entlaffen zu haben. Das muß befonders dem Anna— 
Liften feit 1075 wohl befannt gewejen fein. Denn nicht nur erzählte er: rex 
minime devitavit (se. consiliarios) — vergl. ©. 452 in n. 7 —; fondern er 
eftaltete auch in dem diefem Echreiben Gregor’ VII. entnommenen Zufammen: 
en (vergl. über diefe Entlehnung ©. 581 n. 170) diefen Ca über bie receptio 
excommunicatorum in die Angabe um: excommuniecatis ... ... consiliariis et 
familiaribus suis praesumptuosus communicavit (SS. V, 280). Auch auf den 
Puntt macht Döberl, 40, mit Recht aufmertjam, daß durch die Anwendung des 
Ausdrudes continuo (sc. nad Erlangung der vietoria durdy Heinrich IV.) die 
fchiefe Anficht befördert wird, ala fei der Bruch zwiichen Papft und König fchon 
glei auf die Schladjt gefolgt, jowie daß überhaupt dieje receptio— wohl ges 
nauer ra — der Ercommunicirten gar nicht die Urfadhe zur Abjendung 
bes nachherigen Ultimatum® des Papftes war, und ebenfo mag man mit ihm, 
41, den allgemeinen Saß in Bernoldi Chron., a. 1076 (nahe am Anfang): 
His temp»ribus rex Heinricus per symoniacam heresim sanctam aeclesiam 
fedare non cessavit, seilicet pro precio episcopatus, abbatias et alia huius- 
modi investiendo et inter alia erimina etiam excommunicatis communi- 
cando (SS. V, 431) für eine Paraphraie diefes Abjchnittes des Rechtfertigungs— 
jchreibenz nehmen; daß aber Gregor VII., wenn unter der confusio ecelesi- 
arım die Simonie wirklich zu verftehen ift, Heinrich IV. damit Unrecht that, 
bat er felbft noch am 20. Juli bezeugt (vergl. ©. 563). 
125) Der Anhalt ber epistolae comminatoriae, bed Schreibens vom 
8. December, ift aus ©. 577—579 erfichtlidh, weicht aber von dieſer Skizzirung 
im Rechtiertigungäfchreiben, bie nur die allgemeinen Gedanken bringt, ftart ab. 
126) Vergl. dieſes wichtigfte Stüd des Nechtfertigungsfchreiben ſchon ob. 
©. 580. Doch ift ein —— Cat nad) de sceleribus, des Inhaltes: 
quae quidam horrenda dietu sunt, pluribus autem nota et in multis 
partibus divulgata, propter quae cum non excommunicari solum usque ad 
condignam satisfactionem, sed ab omni honore regni absque spe recupera- 
tionis debere destitui, divinarum et humanarum legum testatur et Jubet 
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diefe Sendung ausdrüdlid” als die Ausgangsitelle der nachberigen 
die Entjcheidung in fich enthaltenden Ereigniſſe bin; denn, wie er 
jelbjt in jeinem Berichte fortfährt, vom Könige wurde nun be 
wiejen, wie ganz und gar er auf schriftliche und mündliche 
Mahnungen Fein Gewicht lege. Weit entfernt davon, fich zu beijern 
und Buße zu thun, rubte er nicht, bis er fait alle Bischöfe in 
Stalien, in den deutſchen Yandestheilen jo viele, als er dazu zu 
bringen vermochte, zwang, fih vom Gehorſam und der Ehre, welde 
dem heiligen Petrus und dem apoftoliichen Site geſchuldet werden, 
loszuſagen !?7), 

Nach Ddiejer nur ganz furzen Erwähnung der Vorgänge von 
Worms und Piacenza folgt, in Uebereinitimmung mit dem Inhalt 
des auf der römischen Synode gefällten Urtheiles, die Angabe der 
Verichuldungen Heinrich's IV., um deren millen Dderjelbe cr: 
commumicirt wurde, nämlich des Umganges mit den gebannten 
Räthen, der Weigerung der Buße für das jündhafte Leben, des 
Verfuches einer Spaltung der Kirche: wegen dieſer Urſachen jei 
er, nachdenı feine Bosheit den höchſten Grad erreicht habe, gebannt 
worden !?°). 

Am Ende kehrt der Papſt zu den ihm gemachten Vorwürfen, 
die jchon am Eingange erwähnt waren, zurüd: „Wenn demnad 
einer geglaubt haben jollte, daß dieſes Urtheil in ungerechter oder 
unvernünftiger Weiſe vorgebracdht worden jei, jo mag er, wenn er 
ein ſolcher ift, daß er den heiligen VBorjchriften den Sinn des Ver: 
jtändnijfes darzubieten den Willen hat, darüber mit uns verhandeln 
und, wenn er in Geduld hört, was nicht wir, jondern was die 
göttliche Machtvolllommenbeit lehrt, wie fie verordnet, was die 
einbellige Stimme der heiligen Väter entfcheidet, ſich berubigen“. 
Aber Gregor VII. ift feit überzeugt, daß fein die firchlichen Gejete 
fennender gläubiger Chriſt die Rechtmäßigkeit des Sprudes be 
ſtreiten könne. Endlich wendet er fih an die Empfänger des 
Schreibens, welche die Gerechtigkeit Gottes höher, als die Ungnade 
des Königs, anfchlagen, und ermahnt fie zur Standhaftigkeit. 
Uebrigens verliert er auch die Zuverficht nicht, daß der König noch 


auctoritas (535) — ala Etüd der an Heinrich IV. durch die tres religiosi viri, sui 
utique fideles gemachten Mittheilung auszufcheiden, wie Döberl, 45 u. 46, dar: 
thut, inäbejondere mit dem richtigen Argumente, daß ſonſt Gregor VII. nadıber 
inconfequent — wäre; denn er würde fo, troß der im Januar 1076 be 
wiejenen gänzlichen Unnachgiebigteit Heinrich's IV., über denjelben thatſaãchlich 
nachher eine mildere Strafe verhängt haben. Der Saz ift eine jetzt erſt, im Recht: 
fertigungsfchreiben, mit unterlaufende „Erpectoration Gregor's“, ala Parentheſe 
in den Auftrag der drei Abgejandten hineingeftellt. 

’27) Aus diefem mit den Worten: Verum quanti ipse aut scripta aut 
walten missa nostra verba fecerit, eius facta declarant eingeleiteten Ab: 
chnitte (538 u. 539) ift inn. 3 (©. 612) eine Stelle mitgetheilt. 

12°) Döberl, 50, zeigt durd) Parallelifirung des Textes des Nechtfertigungs- 
ſchreibens mit demjenigen des Synodalurtheils (vergl. ©. 639), ſowie mit 
deinjenigen von Registr. IV, 3 (vergl. bei n. 174), daß Gregor VII. ftets die 
gleihen Urfachen für die Ercommunication Heinrich's IV. nannte. 
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in fih gehen werde. So fließt er: „Deßwegen bitten auch wir 
unabläſſig Gott für Euch, daß er die Kraft gebe, durch den heiligen 
Geiſt in jeinem Namen beitärkt zu werden, und daß er das Herz 
des Königs zur Buße wende, damit auch er ſelbſt einmal erkenne, 
daß wir und dab Ihr ihn viel wahrhaftiger lieben, als diejenigen, 
welche jegt ihm in jeinen ungerechten Sandlungen folgen und ihn 
begünitigen. Wenn er nun nad Gottes Eingebung zur Vernunft 
zu fommen den Willen gefaßt haben wird, jo wird er, was immer er 
gegen uns beginnen mag, dennoch uns jtetS bereit finden, ihn in 
die billige Gemeinschaft, jowie es Eure Yiebe ihm gerathen haben 
wird, wieder aufzunehmen” '?°), 

Die Auswahl der in dieſem Nechtfertigungsschreiben Gregor's VIL. 
bervorgehobenen Umstände bei der Herbeiführung der Ercommuni- 
cation Heinrich's IV., die Zufammenfügung in dem Schriftftüde ift 
mit großer Gejchidlichkeit gemacht. Es iſt nicht am Platze, den 
Vorwurf eigentlicher Entitellung gegen den Verfaſſer dejlelben zu 
erheben 2°). Indeſſen gleitet doch die Erörterung über gewiſſe 
einzelne Glieder der Entwidlung, jo über den Umjtand, daß die 
im Jahre 1073 gebannten fönigliden Näthe durch die päpitlichen 
Yegaten 1074 gelöft und wieder in die Umgebung Heinrich's IV. 
eingeführt worden waren !®?), oder darüber, daß in Mirklichkeit in 
dem am 8. December 1075 an den König abgelafienen Mahn 
ihreiben die Mailänder Angelegenheit ganz vorangeftellt gewejen, 
völlig hinweg. Ebenfo it nicht gejagt, daß das Urtheil der Synode 
im Februar des Jahres die Antwort auf die im Januar aus 
Worms ergangene Abjegung Gregor’s VII. gewejen war. Tas 
aeihah nach voller Meberlegung. Der Bapit will ja aus rein ſach— 
then Urfachen, aus Gottesfurdt und aus Eifer für die Gerechtig: 
feit, aehandelt haben, ala er den König verurtbeilte, und jo iſt von 
dent Gegenfaß feiner Berjon zu den Beſchlüſſen von Worms nicht 
die Rede, da hieraus von vorn herein der abgewiejene Vorwurf, 
aus Yeidenfchaft gehandelt zu haben, Nechnung finden Fönnte. 
Ebenſo wollte das Schreiben einzig den Zweifeln betreffend Dig 
Nehtmäßigkeit der Ercommunication antworten, und jo handelt 
deifen ganze Ausführung bloß von diejer geiftlichen Seite der gegen 
Heinrich IV, ausgeiprachenen Strafe, nicht auch von den an die— 


129, Die Wendung am Schluſſe diejes Abjahes (539 u. 540): semper tamen 
nos ad recipiendum eum in sanctam communionem, prout vestra caritas 
nobis consuluerit, paratos inveniet — zieht jehr deutlich die Mitwirkung der 
— Fürſten, an welche das Schreiben ſich richtet, in die Angelegenheit 
inein. 

130) Gegen Floto's weitgehende Angriffe, welche derſelbe, 1. e., II, 95 (Note), 
gegen das Dlaniteft richtet, es enthalte „viele Entftellungen der Wahrheit“, 
wandte ſich Hefele, Conciliengeichichte, V, 83 n. 1, und Gieſebrecht, IIL, 1143, 
in den „Anmerkungen“, gab gleichfalls Floto nicht feine Zuftimmung (doch vgl. 
n. 121). Töberl's ın n. 32 genannte Schrift hat das Derdienft, die Bedeutung 
de3 Rechtfertigungsjchreibeng in das richtige Licht gerücdt zu haben. 


a) Mergl. hierüber n. 124. 
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jelbe für die Stellung des Königs ſich anfnüpfenden Folgen, der 
Abjegung, der Aufbebung der Eidesverpflichtung der Unterthanen. 
— Uber kaum lange nad) diejer Nechtfertigung der von ihm 
vollzogenen Handlungen ließ Gregor VII. — am 25. Juli aus 
Yaurentum — eine Kundgebung an nod) weiter eritredte Kreiſe aus: 
gehen, nämlid an Biſchöfe, Aebte, Prieiter, an Herzoge, Fürſten, 
Nitter, an Alle, die den chriftlichen Glauben und die Ehre dei 
heiligen Petrus wahrhaft lieben, im römischen Neiche überhaupt. 
Was in jenem Schreiben ſchon ausgejproden worden war, findet 
ih mit noch größerer Beſtimmtheit wiederholt und beitätigt '??), 
Der Papſt preiit bier Gott unter Dankſagung dafür, daß er 
jeine Kirche fortwährend ſchütze und vertheidige, was ſich in der 
Erwedung der in dem vorangejchidten Grube angeredeten Empfänger 
des Schreibens, zur Nachfolge im Gehorjam gegen Gott, erweiſe. 
Darauf folgt eine Andeutung der unerhörten von Heinrich IV. der 
Kirche zugefügten Ungerechtigfeiten, des Verfalls, in welchen dieſe 
durch ihn geworfen ſei. Gregor VII. bezeugt, den König oft ge 
warnt und gemahnt zu haben; aber die Welt und bejonders die 
Lejer des Schreibens willen, wie jtatt des Guten Böjes von dem: 
jelben zurüdgegeben worden ſei. Doch es ilt die Pflicht des 
Bapites, den Böfen zu widerjtehen, damit fie zur Vernunft kommen, 
und jo fordert er die Angeredeten auf, fi zu bemühen, um Hein: 
vih IV. der Hand des Teufels zu entreißen und zur rechten Buße 
aufzufordern, damit er in den Schoß der Kirche, die er zertrennen 
wollte, zurückgerufen werden fönne, jo aber, daß jeder Nüdfall aus: 
geichlofjen jei. Wolle aber der König diejen Stimmen Fein Gebör 
ichenfen, jondern den Rath der wegen ihrer ſimoniſtiſchen Hand- 
lungen Gebannten vorziehen, jo iſt der Papſt ganz entichloifen, 
gemeinfam mit den von ihm angerufenen Anhängern, denen ir 
jeine Worte hier zujendet, darauf auszugehen und feitzuftellen, auf 
welchem Wege der ſchon nahezu zum Schwanfen gebradten al: 
gemeinen Kirche in mannhafter Weife Hülfe gebracht werden könne*). 
Diejenigen unter den Anhängern Heinrih's IV., welche ji von 
demfelben abgewendet haben, fjollen aufgenommen und zur Kirde 


132) Daß Registr. IV, 1, J. 4998 (1. c., 238—240), vielmehr, entgegen der 
Anordnung Jaffé's (und Löwenfeld’s), nach Epistolue collectae, Nr. 14, anzu: 
jegen ift, hat Döberl, 1. c., 30, nachgewiejen. Denn abgeiehen von einer ge 
willen zuverfichtlichen Berihärfung des Zones in dem Ecdhreiben an bie ın 
Romano imhabitantes perio — gegenüber der an die dem regnum Teutoni- 
corum Angehörigen gerichteten Ertlärung —, darf der Pafjus: Cui (sc. regi) 
nos, fraterna dilectione et amore patris et matris eius ducti, adhue in dia- 
conatu positi, admonitionis verba transmisimus (etc.) (239) ala ein Auszug 
des Rechtfertigungsſchreibens, al3 ein Hinwris auf daſſelbe, welches aljo voran: 
gegangen fein muß, betrachtet werden. 

138) Das ift jo ausgedrückt: divina inspirante potentia simul inveniamus 
simulque statuamus, ut, Deum homini praeponentes, universali ecclesiae 
jam jam pene labenti viriliter succurramus. Vorher war von inaucitae 
— et diversae iniquitates regis, et utinam christiani et vestn, 
die Rede. 
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zurüdgeführt werden. Dagegen jchärft das Schreiben denen, an 
welche es jich richtet, auf das bejtimmteite ein, daß mit den feine 
Neue zeigenden Bijchöfen und Laien aus des Königs Umgebung 
durchaus fein Umgang jtattfinden dürfe; denn dieje find es, welde 
ihre eigene Seele und die des Königs haffen und morden und fi) 
nicht jchämen, das Reich und die Kirche zu vermwirren. Aber zu: 
aleih ruft der Bapjt wieder Gott zum Zeugen auf, daß feine welt: 
liche Rüdjicht, jondern nur die Erwägung der Pflicht ihn zu dieſem 
Vorgehen gegen verderbte Fürſten und gottloje Priejter bewege, 
nach der Meberzeugung, daß es beſſer jei, den fleifchlichen Tod 
durch einen Gewaltherricher zu erleiden, als ſtillſchweigend der Ver— 
nichtung des chriſtlichen Geſetzes zuzuſtimmen. 

Noch ausdrücklicher, als im Rechtfertigungsſchreiben, iſt alſo 
auch bier wieder die Mitwirkung zahlreicher Kräfte, ganz voran 
im deutjchen Reiche, in Anſpruch genommen, um Heinrich IV. zur 
Kirche zurüdzubringen, den Einfluß feiner Anhänger zu brechen und 
auch dieje jelbjt von ihrem bisherigen Thun abzurufen. 


Je beitimmter in jolcher Weiſe aus Nom die Mitarbeit deutjcher 
Kräfte, aus den Geiitlichen und den Laien, in Anſpruch genommen 
wurde, um jo erwünjchter mußte es für Gregor VII. fein, daß 
eben zu dieſer Zeit durch bejähigte gelehrte Schriftiteller in kirchen— 
rechtlichen Abhandlungen die von der römischen Kirche ausgehenden 
Forderungen erörtert und empfohlen wurden. Dem Fahre, in 
welchem der Bruch zwischen Königthum und Rapitthum eintrat, ge— 
hören Arbeiten an, die bejonders für die in Schwaben den Er: 
eigniffen geſchenkte eifrige Aufmerkſamkeit als Zeugniß dienen. 

In der Zeit des Bischofs Numold weilte als ein Schüler des 
bochgepriejenen Lehrers Bernhard '3*) zu Conitanz ein junger Sohn 
eines Priejters, Bernold; da genoß er den Unterricht dejjelben jo 
lange, bis, wohl noch) am Ende dieſer gleichen bifchöflichen Re— 
gierung, der Weggang des Meiſters eintrat'??). Es jcheint aber, 


134) Die Beziehungen Bernold’3 zu Bernhard find mehrfach vom Schüler 
felbft bezeugt. In den Ginleitungsworten der Epist. I in der Schrift De 
damnatione schismaticorum fjchreibt Bernold: Domno ac venerando sacer- 
doti Bernhardo, doctrina ac moribus adornato ... Bernaldus, und ebenfo 
nennt er ihm in dem ber Schrift De sacramentis excommunicatorum borans 
geftellten Gruß religiosissimus sacerdos et prudentissimus preceptor, worauf 
folgt: Non enim jam modo ut quondam vestri examinis censuram subire 
timemus; set optamus, qui olim manum nostram ferulae vestrae in scolis 
multociens subduximus (Libelli de lite, II, 27, 89). Im Chronicon gedadte 
Bernold des Bernhard, a. 1088: Bernhardus Constantiensium ınagister 8c0- 
larum, vir eruditiseimus, in causa sancti Petri ferventissimus, in Saxonia 
sub monaclıica professione migravit nd Dominum, und ebenio fam er a. 
1091 auf Bernhard's Echriften zurüd (SS. V, 448, 451 u. 452). 

185) Bernold's Abftammung geht aus Alboin's Epist. II in der Schrift 
De incontinentia eacerdotum hervor: cum certum sit, te de eodem .... 

eceato (sc. aus der Verbindung eines Priefters) esse progenitum (l. c., II, 12). 
Js Geburtsjahr macht E. Etrelau, Leben und Werte des Mönches Bernold 
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daß Bernold bernach bald auch jeinerjeits Conitanz verlieh und, 
zwar innerhalb des Bisthums, in dem zu ftets größerer Einwirkung 
auf die öffentliche Stimmung aelangenden Kloiter St. Blafien im 
Schwarzwalde jeinen Aufenthalt nahm, wo er als Mönd wohl 
ihon aleih von Anfang an eintrat'?%). Ta hatte ev auch jeit 
den eriten Jahren nach 1070, etwa 1073 und 1074, in dem Bor: 
Sage, das Geihichtswerf Hermanns des Yahmen, von Reichenau, un: 
mittelbar fortzufegen, feine Chronik niederzujchreiben angefangen, 
in ihren eriten Theilen unfelbjtändig, im Anfchluß zumal an Her: 
mann's eigene Arbeit und an die Kortjegung dejjelben, über das 
Jahr 1054 hinaus; denn erjt von 1074 an ijt die eigene Arbeit 
begonnen, bis in das Jahr 1077 mehr nod in der Art, daß die 
Ereignifje eines einzelnen Jahres je in einem Zuge nach einander 
aufgezeichnet wurden, hernach jedoch jo, dab die Niederjchrift obne 
Zweifel ganz gleichzeitig mit den Vorgängen geſchah!“). Tod 
daneben widmete ſich Bernold ſehr bald mit wachjendem Eifer der 
Bearbeitung von längeren Ausführungen über die Tagesfragen, 
welche die Geilter in feiner Umgebung jo lebhaft in Anjprud 
nahmen, und hier fand er num die reichlichite Gelegenheit, die um— 
faſſende Belejenbeit in den kirchlichen Schriftwerfen darzulegen, 
welche er unzweifelhaft jeinem Lehrer Bernhard zu verdanken hatte. 

In eine jchriftitelleriiche Fehde ließ ſich Bernold ein erites 
Mal etwa zu gleicher Zeit — oder kurz danach, im Sabre 1075 — ein, 
in welcher er feine Aufgabe als Gejchichtsfchreiber zuerſt in eigener 
Arbeit aufgriff #9. Er führte fie mit einem an Jahren jedenfalls 


von Et. Plafien (Leipziger Differtation, 1889), 2 u. 3, bie Zeit um 1054 ſehr 
wahricheinlich. Ebenfo jcheinen, wie Mffermann, Monumentorum res Alemanni- 
cas illustrantium Tom. II, 213, n. 59, hervorhebt, die Worte Bernhard's 
in feiner Epist. II der Schrift De damnatione schismaticorum: gratiam, 
quam sepe mihi ( ift ftatt tibi jedenfalla zu lejen) valefacienti seniori meo 
sanctissimo Rumaldo, hodie coelestis aulae domestico, dederas (l. c., II, #7) 
anzudeuten, daß Bernhard vor 1069, dem Todesjahre Biſchof Rumold's (vergl. 
Bd. I, ©. 630 u. 631), Conſtanz verlaffen hatte, um nach Hildesheim, wo er 
wenigftens 1076 weilte (nach der gleichen Epist. II: apud sacrosanctam Hil- 
denesheimensem ecclesiam, cui ego indignissimus nune servio, 1. c., 44), 
überzufiedeln, wonach Korvei der letzte Aufenthaltsort des Lehrer wurde (vergl. 
Strelau, 4 u. 5). 

ꝛ6) Gegenüber der allgemeinen, auch durch Wattenbadh, Deutichlands Ge- 
ſchichtsquellen im Mittelalter, 6. Aufl., I, 57, aufgenommenen Anficht, Bernold sei 
erſt 1086 Mönd in St. Blaſien — macht Strelau, beſonders auch unter 
Betrachtung des in der Chronik behandelten oder aber ri hr Stoftes, 
> ff., vorzüglich 37—41, in einem eigenen Excurſe, geltend, Bernold jei ſchon 
nach 1070 nicht mehr in Gonftanz geweſen. Thaner weift, Libelli de lite, II, 
1 u. 2, diefe Hypotheſe zurüd, ohne fie zu widerlegen. 

7) Vergl. über Bernold als re ebenfalls ala letzte Zufammen: 
faſſung der Grgebniffe Etrelau, 71 ff. Die Etelle, wo Bernold jelbftändiger 
Perichterftatter wird, ift ob. ©. 410, n. 148, angemerft. 

»»*) Hinfichtlich der zritlichen Anſetzung der ſechs Briefe — von Bernold 
ber erfte, dritte, fünfte, von Alboin der zweite, vierte, jechfte — der Schrift 
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erheblich älteren PBriejter, Namens Alboin, und der Streit nahm 
in den mit fteigender Grobheit verfaßten Briefen, die im Wechſel 
der Schreiber auf einander folgen, eine völlig ärgerlihe Form an; 
andererjeit8 bewies er durch dieſe Heftigfeit der ausgetaufchten 
Neuerungen, wie jehr eben die verhandelte Frage die Gemüther 
beichäftigte. 

Der Ausgang der Erörterung lag in einem Gefpräche, das die 
Beiden über den Inhalt des dritten Capitels der Bejchlüffe der 
Kirchenverfammlung von Nikäa gehalten hatten. Die bier den 
Prieſtern auferlegte Enthaltjamfeit in fleifchlihen Dingen hatte 
Bernold durchaus betont, Albion dagegen aus der Kirchengejchichte 
Gajliodor’s die Neußerung des Biſchofs Paphnutius hervorgehoben, 
die in einem ganz abweichenden Sinne auf dem gleichen Concil 
vorgebracht worden fei, wonach die Prieſter mit ihren Eheweibern 
ganz freien Umgang pflegen dürften. Beſonders machte Bernold 
noh dem Gegner zum Vorwurfe, daß er diefe Forderung des 
Paphnutius jogar den eigentlichen Beichlüffen der Kirchenverſamm— 
lung beigezählt habe'?’). So erwuchs die Meinungsverjchiedenheii, 
welche Bernold ein Mal dazu brachte, dem älteren Gegner vorzu— 
werfen, er babe in feinem übel gedrechjelten ſchmähſüchtigen Briefe 
nichts bewiefen, und welche auf der anderen Seite wieder Alboin ver: 
(odte, Bernold, zu deijen tiefiter Beleidigung, die Abjtammung von 
jeinem priefterlichen Water vorzurüden !%). Dann verwahrte ſich 
Alboin Fehr ausdrüdlich dagegen, im Allgemeinen dafür eingetreten 
zu fein, daß den Brieftern Ehefrauen zu gejtatten ſeien. Wohl 
aber hielt er das neuerdings von der Faſtenſynode von 1075 aus: 
gegangene Verbot der Priejterehe für eine jehr umüberlegte Maß— 
regel, die nicht als ein glüdlicher Schritt angejehen werden könne, 
und unter Einkleidung jeiner Ausführungen in der Erwähnung 
älterer firhengeichichtlicher Vorgänge wies er darauf hin, was aus 
den Ehen von Brieftern werden folle, die fich vor dieſen neueſten 
Verboten verbunden hätten'*). Aber dem gegenüber jtand nun 


De incontinentia sacerdotum (Libelli de lite, II, 7—26) ftimmt ber Heraus: 
eber Thaner ganz mit Strelau, 24, überein: fie erſtreckt fich über die Zeit von 
de 1074 bis Anfang — genauer nach Februar — 1076. 

130) Diefe Anfänge jet Bernold in Epist. I, 1, e., 7, aus einander, wo 
da3 capitulum concilii und das capitulum ex ecclesiastica historia quae di- 
eitur Tripartita, einander gegenübergeftellt werben. Entgegen Strelau’3 Be: 
hauptung, 17, daß der Gölibat der Ausgangspunkt gewejen ſei, macht Thaner, 
l. e., 4, darauf aufmerkſam, daß vielmehr de prohibenda sacerdotum incon- 
tinentia, wie Bernold jagt, der sermo begonnen worden war. 

140) Bernold ſpricht in Epist. III von den literae . . . tam male torna- 
tae, der tam maledica, tam illimata epistola, von dem patris peccatum jam 
dudum et in ipso patre per paenitentiam annichilatum (l. e., 13, 16, 15). 

1) Alboin fagt in Epist. IV: neque tu neque aliquis sanae frontis 
salva veritate in faciem confiteri potest, quia me unquam ... proprias 
uxores sacerdotibus concessisse audiret .... Propter quam rem vel a te, 
vel ab aliquo me notari non vereor, quia sieut sancto Gregorio Sicilianos 
diacones ab uxoribus non in tempore prohibitis violenter et inordinate 
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Bernold gan; auf dem Boden der neuen durch Gregor VII vor: 
gebrachten Auffaflung, und er wagte es, unter Hinweis auf Die 
kürzlich geichehene göttliche Beitrafung des Biſchofs Heinrih von 
Speier, feinen folgenden Brief mit den Worten zu fchließen: „Das 
dir jebt alſamo bejcehe“ +). Da lenkte Alboin, um nicht auch 
auf ſich die Strafe heranzuziehen, mit einer Andeutung, daß er im 
Auftrage eines Anderen bisher aufgetreten ſei, in einem legten 
furzen Briefe ein 8). 

— Dieſer Streit mit Alboin war eine eritmalige Erprobung 
der jchriftitelleriichen Begabung Bernold's geweſen, ein Beweis für 
die ihm inne wohnende Geſchicklichkeit, die ihm zu Gebote ftehen: 
den umfangreichen Kenntniſſe in den kirchenrechtlichen Schriften zur 
Geltendmahung grundjäglicher ragen heranzuziehen und zu ae 
jtalten. Zu einer ohne jeden Zweifel ihm noch viel würdiger er: 
icheinenden Aufgabe faßte nunmehr, nad) Beendigung jenes geiftigen 
Gefechtes, der Schüler Bernhard's feine Kraft zuſammen, als er, 
wie faum zu bezweifeln it, in dieſem Jahre des zwiichen Papſt 
und König ausbrehenden Kampfes, jeine „Vertbeidiqungsichrift“ 
für das Vorgeben Gregors VII. gegen Simoniſten und unentbalt- 
ſame Prieſter jchrieb 14). 





separari, deteriorem casum timenti, minus placuit, et uti Pafnutius ante 
consecrationem legitime ductis uxoribus, similiter occasionem fornicationis 
abhorrens, sacerdotes non commisceri contradixit: sie etiam mihi homun- 
culo.. nimis ac nimis temeraria nostri temporis prohibitio, non ex omni parte 
beata videri potuit (sc. die Vorichrift der FFafteniynode von 1075: val. 5. 454). 
Ebenſo nimmt er danad) deutlich auf die patariniichen Ausſchweifungen Bezug 
in den Worten: ille etiam adhuc deteriori anathemati suceumbat, qui... 
sacerdotes a secularibus infestari, accusari, arceri, despiei, contemni, ab 
aecclesiıs absque synodali judicio eliminari approbat (l. c., 16, 17). 

142), Vergl. zum Schluß von Epist. V (l. c., 26) ob. ©. 483 u. 484. 

148) Die Worte von Epist. VI (l. c.): Si non propter Deum omni crea- 
ture subjacere deberem . . . bezieht Thaner, 6, auf den ſchon in Epist. 11 
erwähnten noster senior, Biſchof Otto von Gonftanz (vergl. ©. 416 n. 152). 

14) Diefen Apologeticus super decreta, quae venerabilis papa Gre- 
gorius eiusdem nominis septimus in Romana synodo promulgavit contra 
— et incontinentes altaris ministros ſetzte Thaner, Libelli de lite, 
II, 60— 88, an dritter Stelle in Bernold's Schriften, nad) den einleitenden 
Worten (59) zwiſchen 1076 und 1085, doch wohl nicht viel nad 1076. Dabei 
ift er über eine andere Anordnung Strelau’s, 1. c., 27 u. 28, ftillichweigend 
binweggegangen, welche aber volle Beachtung verdient. Strelau zeigt nämlich, 
daß Bernold im Apologeticus, c. 22, von den publici contemptores apostoli- 
cae institutionis jagt: Incassum . . .. indutias suae damnationis a nostro 
apostolico querunt ... in dubiis enim rebus, licet veris nondum tamen 
ner necessario conceduntur indutiae (36), daß dann aber demielben 
Bedenken gelommen fein müjlen, fo daß er, mit Adalbert, feinen früheren Lehrer 
Bernhard in Epist. I der Echrift De damnatione schismaticorum hierüber 
um Auskunft erfucht und dann der von demfelben geäußerten Auffaſſung im 
Weſentlichen ſich anfchließt (vergl. naher ©. TOI—TIN). Demnach ift der 
Apologeticus vor den Briefwechjel, zwiichen Adalbert und Bernold auf der einen, 
Bernhard auf der anderen Seite, zu ftellen. Daß anderentheild der Briefwechiel 
mit Alboin dem Apologeticus voranging, zeigt gleich der erfte Sat der Ein: 
leitung des leßteren: In superioribus epistolis illi nostro, nolit Deus, ne 
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Bernold geht in der vorausgejhidten kurzen Einleitung von 
dem Gedanken aus, daß immer noch Yeute übrig bleiben, welche 
den gejeglichen Vorſchriften des Papites bartnädig widerjtreben 
und dadurh auch Andere zur Verachtung jener Gebote verführen. 
Er meint aber, das wäre nicht geichehen, wenn dieſe Bethörten 
wüßten, wie wenig oder vielmehr wie durchaus nicht der Papſt in 
diejen jeinen Bejchlüffen von den heiligen Vätern abweiche. Deß— 
wegen will er dieje Feſtſetzungen Gregor's VII. mit den firchen- 
rehtlihen Schriften vergleihen und deren gegenfeitige Ueberein— 
ftimmung kurz und getreu darlegen, wie fie beide aus der heiligen 
Schrift jelbit herausgeflojjen jeien. Den Ausgang nimmt der Ver: 
failer dabei von dem Schreiben, in welchem Gregor VII. im März 
1075 den Bilchof Otto von Conſtanz von den Beichlüffen der 
Faſtenſynode jenes Jahres, betreffend Simoniften und unenthaltfame 
Priejter, Mittheilung gemacht hatte!*°), und in einer längeren 
Reihe von Gapiteln wird nun mit Beweifen einer erftaunlichen 
Belefenheit, welche allerdings auch unechten Stüden ihre Waffen 
entlehnt !*%), dargethan, wie völlig der Papſt in Uebereinitimmung 
mit allen jenen älteren Vorgängen gehandelt habe, höchitens mit 
dem Unterjchiede, daß in milderer Weife, mit geringerer Strenge, 
als durch jene früheren Wächter Firchlichen Rechtes, in diejen feinen 
Verfügungen geurtheilt worden je"). In jedem alle gelangt 
Bernold zu dem Schlufje, daß es jehr ungerecht jei, Gregor VII. 
für weit ältere VBorjchriften Vorwürfe zu machen, während er ſich 
in der unvermeidlichen Nothwendigkeit befunden habe, denjelben ſich 


deinceps dicam emulo, sed amieissimo (sc. Alboino), satisfacere studui et 

capitulum statutis nostri apostolici contrarium nullatenus attendendum ut- 
uta sub anathemate prohibitum evidenter monstravi, adeo videlicet, ut 

ipse amicus noster se jam non ulterius contentioni, sed amicitiae operam 
aturum mihi rescriberet (60). 

145) Mergl. über dieſes Schreiben, J. 4933, das hier in c. 1 (60 u. 61) 
wieder eingeichaltet ift, ob. ©. 456. Bernold zählt hernach in ec. 5 nochmals 
kurz * vier Hauptvorſchriften, die Gregor VII. in dem Schreiben gab, 
auf (65 

146) Von c. 2 an ſetzen dieſe Erörterungen ein, mit c. 6 fpeciell in An- 
fnüpfung an die durch c. 5 (vergl. m. 145) hervorgehobenen vier Forderungen 
von 1075; bejonders in c. 3: De auctoritate apostolicarum institutionum ift 
die Benukung unechter Stüde ſehr häufig. 

147) Dieje größere Milde hebt zuerft c. 6 hervor: Quod tamen statutum 
superiori capitulo (se. das im Beginn diefes Gapitels eingeichaltete Stüd aus 
den Gonciläbejhlüffen von Chaltedon, von 451) mitius liquido probatur, cum 
epiritualium officiorum venditores et tam nefariae negotiationis mediatores 
debita ultione non dampnet, quos tamen predietum capitulum cum ipsis 
emptoribus degradandos vel anathematizandos esse decrevit (66), Dann 
folgen, c. 7 (am Ende), c. 19 (am Ende), c. 21 (67, 83 u. 84, 86), ähnliche 
Aeußerungen. Jmmerhin läßt dazwiſchen in c. 20 Bernold die Frage ein: 
fließen: Fortassis autem aliquis dieit, cur noster Gregorius tam contraria 
nostrae consuetudini statuta observari praeceperit, cur non potius nostram 
consuetudinem quasi misericordi dissimulatione tolerarit (84): darauf joll 
eben dieſes Gapitel die Antwort ertheilen. 

45 * 
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anzuschließen, wenn er nicht ſich ſelbſt der härteiten Anjchuldigung 
ausjegen wollte !*°). 

Am Schluffe fat dann der Verfaſſer jeine Ueberzeugung noch 
in einer Anzahl allgemeiner Säge zujammen, welche gleich viele 
Stellen zur Anfnüpfung der von Nom ber durch Gregor VII. er: 
bobenen Anſprüche darboten. 

Nach einander folgen ſich in beſtimmteſtem Ausdrude die Aus: 
ſprüche über die Vollmacht des römischen Stuhles. — Zuerſt heißt 
es, daß der Inhaber des apoftolifhen Sites nach göttlihem Aus: 
ſpruche immer den Vorrang beſeſſen habe und inne haben werde, 
jo daß er über die Kirchen der ganzen Welt nit nur nad) den 
alten Einrihtungen, jondern auch nach neuen verfügen könne, wie 
eben die Erforderniß der verjchiedenen Zeitumjtände das begebre. 
Daran jchließen fich weitere Grundjäge ähnlicher Art. Ohne Auf: 
ihub werden ſoiche, die fi der Ordnung der römiſchen Kirche 
offenkundig widerjegen, verurtbeilt. Ein einzelner Bijchof hat über 
die jeinem Sprengel angehörigen Geiftlichen fein Recht zu urtheilen; 
jondern der römische Bapit allein kann das Urtheil jprechen, weil 
der apoftolifhe Sig, als Angel und Haupt aller Kirchen, von 
feinem Anderen als dem Herrn bejtellt worden iſt. Ebenfo bat der 
Papſt das Recht, ohne irgend eine vorangehende Synode jolde, 
welche eine ungerehte Synode verurtheilt hatte, zu löſen und je 
nach Nothwendigfeit, ohne daß es einer Synode bedarf, zu ver- 
urtbeilen, gemäß dem von Herrn ertbeilten Vorrange des heiligen 
Petrus. Kein Bifchof hat über die ihm anvertraute Heerde jo viel 
Macht, wie der Papſt; denn mag diefer auch den Bereich jeiner 
Sorge nad) einzelnen Bisthümern getheilt haben, jo bat er ſich doch 
damit der allgemeinen und oberjten Vollmacht nicht beraubt, jo daß 
er in jeglicher Kirche auch gegen den Willen des Biſchofs jegliches 
Ding nad) den Firdhlichen VBorfchriften anordnen kann. So bat 
irgend ein Untergebener eines Bifchofs dem Papft mehr, als dem 
eigenen Biſchof, Gehorſam zu leilten; denn ihn vermag die Rechts: 
befugniß des eigenen Biſchofs nicht von der Verurtheilung durch 
den Papſt zu befreien, falls er deſſen Befehlen ungehorfam war. 
Dagegen vermag der Papſt einen ſolchen Angehörigen eines 
Sprengels, falls diejer ihm Gehorjam gezeigt hat, von aller Gewalt: 
ſamkeit des eigenen Bifhofs auf das leichtejte zu befreien, indent 
er ihn der Botmäßigfeit defjelben gänzlich entzieht, oder dadurd), 
dab der betreffende Bischof durch Verhängung von Tadel oder Be- 
itrafung von Seite des Papites, und zwar aus deſſen eigener 
Macht, von Begehung von Unrecht zurüdgehalten wird '*?), 


145) Das ift im letzten Sabe von ce. 20 ausgeſprochen, mit der Wendung: 
Satis ergo patet, quam inmerito quidam nostro apostolico pro superioribus 
statutis (sc. diejenigen von 1075) indignentur, und mit der gleichen ſtets wieder: 
holten Wendung: Indignentur (ete.\ greift dann c. 21 auf analoge ältere lirch— 
liche Verfügungen zurück (85 u. 86). 

149) Tiefe allgemeinen Behauptungen folgen fi in ce. 21—24 (R6— SS) 
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— Für die Beurtheilung Bernold's in diefen erjten Jahren 
Ichriftitellerifcher Thätigkeit fällt endlich noch eine zweite Reihe von 
Briefen in das Gewicht, wenn aud) äußerlich fein eigener Antheil 
an bdenjelben mehr zurüdjutreten ſcheint. Denn dieſe Briefe 
wurden zwijchen dem jchon genannten Lehrer Bernold’s, Bernhard, 
und den gemeinjchaftlich als Verfaſſer fih nennenden Frageitellern, 
Adalbert und Bernold, getauft, und weil Adalbert Bernhard’s 
Lehrer geweſen war!?®), veritand es fi von felbit, daß Bernold 
hinter diefem weit älteren Mitarbeiter, dem Lehrer feines eigenen 
Meifters, ehrfürchtig zurüdtrat, obſchon ohne Zweifel die eigent- 
da IN: der betreffenden Schriftſtücke Bernold zuzumeifen 
3 ag 9 

Die Frage, welche Adalbert und Bernold in einem erſten 
Briefe — ohne Zweifel nicht lange nad der im Februar abge: 
haltenen römijchen Synode *2) — dem ferne von ihnen, in Hildes- 
heim, weilenden Bernhard vorlegten, bezog fich auf zwei Angelegen- 
heiten, welche eben durch Gregor’s VII. Entjcheidung auf diefer 
fürzlich gejchehenen kirchlichen Verfammlung zu allgemeiner Be- 
deutung emporgehoben worden waren. Das dabei aefällte Urtheil 
des Papites über die offenktundigen widerjpenftigen Urheber der in 
Worms gegen den apoftoliichen Stuhl ausgejprochenen Berdammung 
— das tjt die erjte der beiden Fragen — fcheint den Schreibern 
des Briefes mit den Firchlichen Ordnungen ganz im Einklange zu 


150) Daß Adalbert Bernharb’3 Lehrer geweien war, geht aus De damnatione 
schismaticorum, Bernhard's Epist. II, c. 44, hervor: venerande pater... 
o me infelicem, immo infelieissimo infeliciorem, quod ego olim digitis tuis 
probatissimam distillando mirram mihi quid agendum Treseribentins non 
obedivi, quod instar aspidis surdae aurem tuis monitis obduravi (l. c., 46). 
Unter dem Adalbertus presbyter et vere monachus im Nekrologium und dem 
doctor Adalbertus, facto verboque disertus, jam 30 annis mundo crucifixus 
et in fine ad evangelicam perfectionem perductus, im Chron., a 1079 
(Zodeätag: 3. Non. Dec.) (SS. V, 392, 436) ift jedenfalls biefer Lehrer Bern: 
hard's zu verftehen. Daß Bernhard nicht mehr im Bistum Gonftang war, 
zeigt in Epist. II, neben der in n. 135 —— Stelle, noch der Satz in 
c. 32: Cum quidam ... et maxime apud vos, blandiantur sibi, affırmantes 
se non esse simoniacos (etc.) (42). 

151) Ueber Bernold’3 Autorichaft vergl. Strelau, 1. c., 23 u. 29. Uebrigens 
iſt Strelau, 29 u. 30, der Anficht, dab die Correſpondenz weder vollftändig, 
nod ganz mwortgetreu überliefert vorliege, das erfte, weil die vorauszuſetzende 
Antwort Bernhard’s auf Adalbert’3 und Bernold's zweiten Brief fehle — nad 
bein fpäteren, zwijchen 1084 und 1088 verfaßten Schreiben Bernold's an Bern: 
hard, De eacramentis excommunicatorum, c. 1, ift zu ſchließen, aus den 
Worten: jam dudum ante multos annos multa ad invicem scripsimus (sc. 
de sacramentis excommunicatorum), nec tamen eo tempore alıquam cer- 
titudinem invenire potuimus (l. c., 89), daß eben eine Einigung zwijchen den 
abweichenden Meinungen nicht gewonnen wurde —, das zweite, weil Bernhard's 
Epist. II aus Epist. I Stellen, wie der Schreiber jagt, wörtlich herauähebt, die 
aber in Epist. I fehlen. 

152) Bernhard redet in Epist. II, c. 36, in der ©. 376 n. 90 mitgetheilten 
Stelle, vom Jahre 1075 ausdrücklich alö dem prior annus, und auch fonft Fr 
die ganze Schrift die FFafteniynode von 1076 ala vorhergegangene Thatſache 
voraus. 
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ftehen, und zwar halten fie die Aufitellung eines doppelten Ver— 
fahrens durch den Bapit gleichfalls für ganz richtig, daß er nämlich 
die offen vorliegenden Vergehen jogleich ohne Aufihub und Ver— 
anjtaltung eines Verhörs zur Strafe 309, dagegen für objchon 
wahre, doch noch nicht offen dargelegte und unzweifelhaft erwiejene 
Dinge noch eine Zeitfrift feftjegte, auf welche die Angeklagten ſich 
zur Verantwortung bereit halten fonnten. Die zweite Sache war 
die Austheilung der Sacramente durch Simonijten oder durch von 
der Ercommunication betroffene Prieſter. Ueber dieſe beiden 
Gewiſſensfragen wünſchten die zwei Verfaſſer des Schreibens Bern: 
hard's Anficht zu vernehmen '’?). 

Sehr einläßlich lautete Bernhard's Antwort, die aber einzig 
an Adalbert fich richtete. Nach einem in die ausgejuchteiten Worte 
und Bilder eingefleiveten Danke, daß die Anfrage an ihn ergangen 
jei, tritt die Entgegnung in den Inhalt der Fragen ein. So 
wie diefelben geftellt worden find, unter Aufwand großer firdhen- 
rechtlicher Gelehrjamteit, antwortet der Gefragte mit Herbeiziehung 
einer Fülle von Beifpielen aus den Entjcheidungen von Kirchen: 
verfammlungen und Räpiten, aus Firchengejhichtlichen Vorgängen 
überhaupt. Zwar vermeidet er in Hinficht auf die erite der auf: 
geworfenen Fragen eine unmittelbareren Aufichluß ertheilende Er- 
widerung !5#), und er tritt dann, ehe er die zweite Frage an die 
Hand nimmt, auf Dinge ein, deren Berührung ohne Zweifel die 
Empfänger des Schreibens in nicht erwünfchter Weiſe überraichte. 
Denn Bernhard erwähnt da die Ausführungen jener Gregor VII. 
gegnerischen Stimmen, welche die Verurtheilungen durd die Synode 
nicht auf Firchliche, jondern auf gewaltthätige Beweggründe, ſolche 
der Rachbegierde, nicht der Rückficht auf die öffentliche Billigteit, 
zurüdführen, in denfelben eine der Kirche ſchädliche Maßregel jehen 
wollten. Ebenjo wurde jenen Anjchuldigungen Aufnahme gewährt, 
daß Gregor VII. entgegen eigenen früheren feierlichen Berfiche- 
rungen, mit Bruch eines Eides, Papſt geworden ſei, und die von 
diefen Anklägern zur Erhärtung ihrer Ausjagen betonten Säte 
wurden ohne alle Scheu angejchloffen, obſchon durch dieſelben Schlüfle, 
welche der Rechtswirkung der Synodalbejhlüffe gänzlich entgegen: 
ftanden, dem Leſer an die Hand geboten werben. Freilich wollte 


158) Der volle Zitel ber, 1. c., 27—58, abgedrudten Echrift lautet: De 
damnacione eorum, qui papam totamque Romanam synodum deauctorizare 
temptaverunt, et de sacramentis damnatorum. Die von den judieiarii ordines 
bes Papftes getroffenen publici et contumaces apostolicae sedis proseriptores 
in Epist. I find felbftverftändlich die Theilnehmer an der Wormjer Berjammlung. 
Die zwei Fragen bewegen ſich de judicio domni apostolici und de confectione 
sacramentorum a symoniacis seu a quibuslibet excommunicatis usurpato- 


(28). 
154) Durch Thaner, 26 u. 27, ift biefe Zurüdhaltung Bernhard's — vergl. 
3. ®. in ec. 12: Cum ergo neminem prepropere seu prepostere damnari lex 
ger aeclesiastica, probabiliter diecimus (33) — weit beſſer, ala durch Etrelau, 
l, erfannt. 
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der Schreiber am Ende dann doch lieber für fih, wenn er aud 
nicht zu einer vernunftgemäßen Entjcheidung gefommen zu jein er: 
flärte, den Vorfchriften der Kirche folgen und den römischen Stuhl 
als Chriſti NRichterjtuhl anerkennen >’). Erſt hienach ertheilte er 
auf die Anfrage wegen der Verwaltung der Sacramente durch 
Simonijten und Ercommunicirte eine volle Antwort. Nach feiner 
Anficht iſt ihnen nämlich, jo bald fie offenkundig als jolche daſtehen, 
dieſes Necht genommen. Aber allerdings macht er dabei gewiſſe 
Unterſchiede und Einschränkungen, jene eben für erjt angeflagte, 
noch nicht überwieſene Simoniiten; die Meinung wird ausgeiprochen, 
man müſſe mit noch nicht verurtheilten Angeklagten ſchon deßhalb 
im Verkehr bleiben, um durch ſolchen Umgang fie zu beifern. Und 
nochmals lenkt dabei Bernhard jehr freimüthig in der Beurtheilung 
einer firhlihen Maßregel ab. Er findet, daß die Verhandlungen 
der römischen Synode von 1075 150) mit den Beichlüffen der Kirchen- 
verfammlung von Nikäa im Widerfpruche jtänden '°7). 

Adalbert und Bernold beantworteten diejes Gutachten Bern— 
hard's in einem weiteren Schreiben. Sie erklären fih mit der Art 
und Weije einverftanden, wie derjelbe den Vorrang des römischen 
Stuhles vor allen Kirchen dargelegt habe, und ebenfo freuen fie 
fich, ihm in Hinfiht auf das richterliche Verfahren fait ganz zu— 
jtimmen zu fünnen. Dann aber wird weiter ausgeholt und ein 


155) Die durch die Thaner'ſche Auagabe ‚beigefügten Marginalnoten zu 
Epist. II — der Herausgeber läßt, 27, die frage offen, ob Bernold als deren 
Verfaſſer anzujehen fei — heben zu e. 16 hervor: Abhine calumniose ob- 
jectiones conspiratorum in papam sequuntur (ete.). In c. 17 fteht die ſchon 
Bd. I, ©. 79 n.49, beſprochene Angabe, mit der Beifügung: Testantur etiam, 

uia hie idem papa in eadem verba, orario collum ornatus, bis juraverit 
(35). Dieſe Einwände, denen Bernhard Aufnahme gewährt, reichen bis in c. 21, 
worauf in c. 22 Gregor VII. dag Wort erhält: Sententiae quidem, qua ipsi 
eius maculant promocionem, arbitror eum haec respondere (35 - 37). Bern: 
hard jchließt c. 22 mit den Worten: .... ego tuus, licet interiori caream 
racionali, volens tamen funem apostolicum pocius sequi quam trahere, 
sedem Romanam veneror ut tribunal Christi, eius pontificem ut sacrarium 
Spiritus almi, eius amplectens decreta, ut caelestis curiae edieta (33). In 
e. 16 war die Stelle über die durch die Verurtheilten gegen Gregor VII. er: 
hobene Klage: og ipse eos, ut tui verbo utar, proscripserit tyrannice, non 
aecclesiastice (35), eine derjenigen, auf welche Strelau’3 am Ende von n. 151 
erwähntes Bedenken ſich bezieht. , 

156) Vergl. jchon S. 451 n. 7: dieſe synodus vestra .. .. in preterito 
anno a (ete.). . ut audio, apud vos colleetis — c. 42 (45) — muß die Faſten⸗ 
innode Gregor's VII. von 1075 geweſen ſein, mit der alſo Bernhard die Ange— 
redeten jo ausdrüdlich in Verbindung bringt. Man möchte annehmen, Bernold 
fei einer der ©. 456 n. 14 erwähnten nuneii des Biſchofs Otto geweſen. 

157) Dieſes ungeſchminkte Urtheil, c. 42, lautet: non possum non recor- 
dari synodi vestrae (vergl. n. 156): quam parum suae professioni prospexit, 
cum decretis Nicenae synodi nescio qua fronte contradizit. Solche Sätze 
hebt Thaner, 27, noch weiter hervor. Einer lautet u. a.: (c. 3) Sedis huius 
sanctae presules a subjectis moneri persepe tolerabant, spiritum in eis 
extinguere nolebant: demum aecclesiastica lege duce et magistra pocıus 
ipsi secundum instituta canonum vivere, quam ex canonicis institutis sub- 
jeetos obprimere volebant (29 u. 30). 
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Rückblick auf die drei legten Jahre geworfen, wie Gregor VII. in 
diejer ganzen Zeit vielfach fi bemüht habe, Heinrich IV. zur Be- 
reuung feiner Vergehen einzuladen, diejer aber ſich nicht habe zur 
Vernunft bringen lajfen. Die Erzähler berufen fich dabei auf die 
ganz zuverläjlige Mittheilung bewährter Männer, welche jogar zum 
Theil, zwar nur durch leibliche Anwesenheit, nicht im Geifte, 
den Bejchlüffen von Worms beigewohnt hätten, und auf Andere, die 
bei der römischen Synode, welche jene Wormſer Beſchlüſſe ver: 
dammte, gewejen ſeien. So jchildern denn da die beiden Verfaſſer 
in eingehender Erörterung, wie jene Verfammlung zu Worms 
ihre gegen Gregor VII. gehenden Schritte vollzjogen babe, wobei 
übrigens die Schuld viel mehr den Simonijten und den Gr: 
commumicirten in des Königs Umgebung, als diefem jelbit, zuge: 
wälzt wird '?®), und fie betonen ausdrüdlicd die Tragweite des in 
Worms gegen den römifchen Stuhl gefchehenen Angriffs. Durd 
ihre Boten ließen die daſelbſt Vereinigten die dort fejtgeitellten 
Briefe an die römische Synode bringen und dem Papſt unter 
ſchändlichen Schmähungen befehlen, er, der nicht geitanden batte, 
noch irgend eines Wergehens überwieſen worden war, folle, als wäre 
er der gemeinſte unfreie Knecht, vom Stuhle herabjteigen, und dazu 
verfündigten die von Heinrich IV. abgeſchickten Boten deſſen Befehl 
an die römische Synode, daß dem Bapjte weiterer Gehorjam nicht 
erwiejen werden jolle, ein Befehl, der gar nicht einmal von einem 
römischen SKaifer, jondern bloß von einem Könige ausging '’?). 
Darauf aber faßte Gregor VII. auf diejfer römischen Synode jene 
Beichlüffe, welche insbejondere aud über Heinrih IV. jelbit die 
Ercommunication verhängten !*°), und die Verfaſſer des Briefes 
bezweifeln nicht, e8 fei ganz unmöglich, daß jemand, welcher das 
päpftlihde Schreiben über diefe Angelegenheit in getreulicher Weife 
in Betracht gezogen babe, je in Zweifel ziehen könne, ob dieſes 
Anathem in Firchenrechtlich gültiger Weile ausgejprochen worden 
fer 169), Erſt am Schluſſe des Briefes wird dann noch Bernhard's 
zweite Erörterung, wegen der Simonijten und der Ertheilung der 


— — 


158) Dieſe in Epist. III, e. 7, erzählten Dinge fanden, jo weit fie die Vor: 
gänge von Worms angehen, in den ©. 580 in n. 169, 614 ff. inn. 5, 9, 10 
— bejonders hier —, 12 eingerüdten Stellen ihre Darftellung. Die Autoren 
wollen breviter et fideliter literis commendare . . ., ut ex fidelium virorum 
certissima relacione didieimus (49). 

159) In ce. 8—11 wird der temerarius ausus in feinen Wirkungen weiter, 
auch aus Hiftorifchen Beifpielen und zumeift Pſeudoiſidor entnommenen Stellen, 
beleuchtet und dazu hervorgehoben, Gregor VII. habe jeine Angreifer oft gebeten, ut 
Romae, vel alibi, quo ipse posset venire, in synodo eonvenirent, et, eo hoc 
libenter concedente, ordinacionem eius, sive conversationem, uteumque 
vellent, dumtaxat canonice diseuterent (ete.) (50 u. 51). 

160) Yon den Vorgängen der römiſchen Synode reden die Stellen in den 
n. 27, 28, 30 (©. 634 ff). 

181) Der Verfaſſer ift feiner Sache bier — ce. 13 — fo fiher, dab er — 
speciali regis causa pretermissa — von c. 14 an auf die allgemeinen Neue: 
rungen der sancti patres übergeht (52). 
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Sacramente, herangezogen, und da geitehen die Schreiber, in 
mehreren Dingen mit derjelben nicht einveritanden zu fein. Deſſen 
ungeachtet erjuchen fie Bernhard gerade auch hierüber um neue 
Meinungsäußerung ). 


Eine Ermuthigung ohne gleihen mußte für Gregor VIL. und 
dejien Rathgeber gegeben jein, wenn ihnen aus einem der Bis- 
thümer, deren Vorjteher im Beginne des Jahres aus Morms in 
der wegwerfenditen Weiſe den Gehorfam für den Papſt aufgefündigt 
hatten, Aeußerungen von folder Art über das Berhältniß des 
römischen Stuhles zu den Bifchöfen befannt wurden, wie jie eben 
Bernold im Sprengel Bifhof Otto's aufzeichnete. Denn da hieß 
es ohne allen Umfchweif: „Ein jeder, welcher Biſchof fein will, 
prägt das feinen Untergebenen ein, daß fie ohne allen Widerſpruch 
den Einrichtungen der heiligen Väter achorfam fein jollen, deren 
Inhalt die Verkündigung in ſich jchließt, daß von jedermann in 
hauptſächlichſtem Grade dem apoitoliichen Stuhle Gehorſam geleiſtet 
werden muß. Mer immer aljo feinem gejegmäßigen Hirten den 
fchuldigen Gehorfam dargeboten hat, der wird fi) auch bemühen, 
dem apoitolifchen Herrn ganz in hervorragenditer Weiſe zu ge: 
hborden. Denn nad dem Ausſpruche der Wahrheit jelbit iſt der 
Jünger nicht über dem Meijter zu ehren. Wenn aber der apoſtoliſche 
Herr mit Recht über den eigenen und gejegmäßigen Hirten gejeßt 
wird, wie viel mehr über jenen, der fich nicht einmal anftrengt, das 
zu fein, was er heißt“ 1°). 


In der Mitte des Jahres hatte fich, dadurch daß durch die 
Cadjen zu den Waffen gegriffen worden war, die Gefahr für den 
von dem Papſte verurtheilten König jähe vergrößert. 

Es iſt nach der glaubwürdigiten, aus dem ſächſiſchen Yande 
ſelbſt bervorgegangenen Berichteritattung nicht zu bezweifeln, daß 
erſt die Rückkehr der fächfischen Fürften aus ihren Haftorten dent 
Volke den Muth gegeben hatte, an einen Wiederbeginn des Auf: 
ftandes zu denken, den Kampf gegen Heinrich IV. zu eröffnen. 
Zwar wurde in Hersfeld ein einzelner Vorgang, wohl in ftarfer 
Uebertreibung, bervorgezogen, als die Ausgangsitelle der Empörung 
aufgefaßt, und die aanze Bewegung darauf zurüdgeführt. Es 
hatten nämlich Dietrih und Wilhelm, Angehörige des wettinischen 
Haufes — Söhne Gero’3, waren fie die Neffen des 1075 ver: 


162) Mon c. 22 an (55) folgt diefe Auseinanderſetzung. Wiederholt fteht 
am Ende (58) die Bitte um neue Antwort. 

168) Die im Texte überfette Stelle fteht in c. 24 des Apologeticus (33). 
Der Bibelipruch fteht Matth. X, 24. 
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itorbenen Markgrafen Dedi !%) —, von dem jenjeitigen jlavijchen 
Ufer der Elbe ber, wohin fie al3 Flüchtlinge gegangen waren, einen 
kleinen Krieg gegen das ſächſiſche Land bin, zur Schädigung der 
Vertreter und Anhänger des Königs, in das Werk gejegt, und 
nachdem fie durch Zuzug aus der Heimat jtärfer geworden waren, 
wagten fie fih nad dem anfänglichen bloßen Freibeuterfampfe an 
ernitere Zujammenftöße, jo daß wohl eine gewiſſe Ermuthigung in 
anftoßenden Yandestheilen für die Sachjen daraus erwachſen mochte ). 
Aber den eigentlichen Ausſchlag zur Waffenerhebung gegen Hein: 
rich IV. gab doch wohl voran der Umitand, daß der mächtige 
jähfiihe Herr, der bi dahin die Sache des Königs ſelbſt im 
Lande vertreten hatte, ſich wieder von ihr ablöjte und jeinen Volk: 
genoſſen fih anzunähern begann. Mit der neuen Gefinnungs: 
änderung, die in Otto von Nordheim vorging, büßte Heinrich IV. 
jeine bisherige Machtftellung im ſächſiſchen Lande endgültig ein. 
Nothwendigerweife müſſen die Füriten anfangs gegen Otto 
heftig erbittert gemwejen jein, da fie ihn in jeiner Stellung auf 
der Harzburg als einen Verräther an ihrer Sache anjahen, und 
03 jollen erit mit Drohungen verbundene Aufforderungen, die an 
ihn gerichtet wurden, an der Bewegung theilzunehmen, von feiner 


04) Die Zugehörigkeit der durch Lambert (244 u. 245) genannten duo 
cuiusdam Geronis comitis filii — satis quidem edito loco nati, sed propter 
inopiam rei familiaris inter prineipes Saxoniae nullius nominis vel momenti —, 
dazu noch Gunther, jeit 1079 Biſchof von Naumburg, zeigt Annalista Saxo, 
a. 1078, in dem GEinfchiebfel: Willehelmus comes de Camburh, patrem 
habens Geronem, patruum vero Dedonem marchionem (SS. VI, 713), ebenfo 
Geneal. Wettinens. (SS. XXIII, 228). ®ergl. auch Bd. I, ©. 353 n. 94, wo 
Gero als Bruder des marchio Dedo genannt ift. 

165) Vergl. in Ercurd I über Lambert's Ausfagen betreffend diefen fleinen 
Krieg. Giefebrecht ſchließt, III, 374, zu viel, wenn er jagt: „Dietrich und Wil: 
helm . . . waren bald in die Saalegegenden zurüdgefehrt”; denn Lambert’? 
örtliche Angabe beichränkt ih auf: ultra Albim fluvium (sc. refugerant), und 
es ift da von einer Rückkehr auf jächfiichen Boden, auf welchen allerdings ex- 
cursiones fid) richteten, auf welchem publicae congressiones ftattgefunden haben 
werben, nirgenda die Rede, fo daß wohl der Sik und die Ausgangsſtelle Längere 
Zeit für dieſe Banden auf der jlaviichen Elbjeite geblieben fein werden. Da 
nun in den Annal. Patherbrunnens. a. 1076, mitgetheilt ift: Saxones regionem 
Liuticinorum incendio et praeda vastaverunt (ed. Scheffer:Roichorft, 9%), 
jo ift es faum völlig ausgeſchloſſen, auch an dieſen über die Elbe hinüber be 
ftehenden feindlichen Gegenja zu denken. Die Brüder haben, wenigftens im 
Beginn ihrer Ausfahrten, gewiß, wenn auch Lambert natürlich hievon ſchweigt, 
liutiziiche Gehülfenfchaft bei ihren Raubzügen fich gern gefallen lafjen, bis nad 
gewonnenen Erfolgen zahlreichere jächfiiche Verſtärlungen ihnen zuftrömten, io 
daß für einen Theil diefer Zufammenftöße ein Gegenſatz zwifchen ben königlichen 
Verwaltern im jächfiichen Lande — was in biefem Fall Saxones bedeuten würde — 
und der regio ber Liutizen fehr wohl vorliegen konnte. Wielleicht lag aber 
auch die Sadye anderd. Sollten etwa in diefem Male die Liutizen für den be 
drängten Stönig, vielleicht zur Zeit des Einfalles in die Mark Meiken (fo Gieſe— 
brecht, III, 379), die Waffen ergriffen haben, um den jächfiichen Erfolg zu flören? 
Itgend etwas Beſtimmtes läßt fich nicht jagen. L. Gieſebrecht, Wendiſche Ge— 
ſchichten, II, 135, läßt wenigſtens die burch Gero's Söhne gebotene Hülfe auch 
„vom Wendenlande“ kommen. 
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Seite dagegen Verſuche, beruhigend einzumirfen, Berfprechungen, 
den König zum Entgegenfommen bewegen zu wollen, bin und ber 
gegangen fein. Daß aber Otto den Willen hatte, die Sachſen für 
ih zu gewinnen, daß er nicht daran dachte, für die Sache Hein- 
rih’3 IV. auszuharren, das bewies er, indem er, zugleich mit der 
Abjendung der verjprochenen Botjchaft an den König, von der 
Harzburg und dem Steinberg die Befagungen wegnahm. Wie der 
Otto vortrefflih gewogene Geſchichtsſchreiber in Hersfeld fich aus- 
drüdte: „Otto lebte fortan in gemeinjchaftlichem und brüderlichem 
Leben mit den Sachſen“. Der vieldeutige ſächſiſche Fürft hatte 
feine neuejte Wandlung vollzogen. Aber noch muß er darüber 
hinaus gegenüber Heinrich IV. fi den Anfchein gegeben haben, 
eine vermittelnde Stellung einzunehmen, ein Verfahren, durch das 
er auch am beiten den Werth feiner Dazwiſchenkunft feinen eigenen 
Yandsleuten un zu machen vermochte. Wenigitens daraus, 
daß Heinrih IV. an Dtto die Aufforderung abgehen ließ, fih an 
einem gewiſſen Tage zu einer Zuſammenkunft in Saalfeld einzu: 
finden, läßt fich erkennen, daß von Seite des Königs noch immer 
auf eine gedeihlihe Mitwirkung Otto's gerechnet wurde !*®°). 

Da aber entichloß fich Heinrich IV., jelbit auf den Boden des 
jähhfifchen Landes fich zu begeben, zwar nicht auf dem geraden 
Wege, worauf anfänglih die Wahl des Platzes Saalfeld als Ort 
einer Zufammenfunft hinzumeijen jchien, jondern durch Böhmen, 
von wo er auf der Seite der thüringifchen Mark einzudringen be- 
abfichtigte. Die Urſache dieſes Kriegszuges lag nun allerdings 
wohl in der jtet® größer gewordenen Ausdehnung der Unter: 
nehmungen der Söhne Gero's; diejelben müſſen, durch den Fort— 
ang des Abfall von der königlichen Sache ermuthigt, immer 
ühner vorgegangen jein, jo daß fie ſchon bald fich in die Lage ge- 
ſetzt ſahen, wie von den Berichterjtattern über die nachfolgenden 
Greignifje behauptet wird, mit fiebentaujend leichten Neitern dem 
Könige entgegenzutreten. Die Wahl des Weges zum Einbrud, 
durch Böhmen, beruhte auf dem Zutrauen, das Heinrich IV. dem 
Herzog Wratiflav entgegenbradhte; außerdem fannte er dieje Gegen- 
den, wo er ſich zu bewegen gedachte, von dem Kriegszuge des 
vorhergehenden Jahres; endlich mochten wieder Erwägungen maß- 
gebend fein, die fich gegen Herzog Boleſlav von Polen richteten 


166) Vergl. im Ereurd I die durch Lambert vorgebrachten Gefichtäpunfte, 
die in den Verhandlungen zwijchen Otto und den Sachſen hervorgetreten jein 
follen, Borbringungen nach der Art dieſes Geichichtsichreiberd, welche keine Be: 
achtung in ihren Einzelausführungen in Anſpruch nehmen können, welche aber 
eigen, wie fich Lambert diefen durch Otto gegenüber Heinrich IV. begangenen 

rath zurecht legte. Vergl. auch Vogeler, Otto von Nordheim in den Fahren 
1070 — 1083, 84 ff., ferner befonders Nitzſch, Gefchichte des deutſchen Boltes, II, 
2. Aufl., 96. 
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und dazu beſtimmt jein mochten, diefen von einer Ausnügung der 
ſächſiſchen Wirren gegen das Reich abzuichreden !*?). 

Im Juli verließ Heinrich IV. den Rhein, wo er augenicheinlid 
die Königin in Worms zurüdließ 8), und begab jih an die Donau. 
In Regensburg weilte er am 27. des Monates und machte an den 
Markgrafen Liupold von Defterreih eine ausgedehnte Schenkung 
an Yand an der nördlichen Grenze des Markgebietes. Liupold war 
der Sohn des 1075 in der Schlacht bei Homburg gefallenen Mark— 
grafen Ernft — dieſer hatte 1074 ganz in der gleichen Gegend, 
wie nunmehr der Sohn, eine föniglihe Schenkung empfangen —, 
und es ift nicht zu bezweifeln, daß Liupold alabald auf den Water 
in der Mark aefolgt war. Daß gerade jegt Heinrich IV., deſſen 
Treue, die er ſchon in ſolcher Ueberweiſung des wichtigen Mark: 
gebietes anerkannt hatte, wieder belohnte, hing wohl mit der Ab- 
ſicht zuſammen, Liupold's Unterjtügung aud zu dem geplanten 
Feldzuge zu gewinnen !°®), 

Der König begab fih nämlich, begleitet nur von einer Fleinen 
Zahl deutjcher Kriegsleute, nah Böhmen, zog bier den Herzog 
Wratiſlav mit dejien Heere herbei und ſetzte den Marſch nad der 
Darf Meißen weiter fort. E83 jcheint, daß dabei die Noraus- 
jegung vorhanden war, es werde von Sachſen aus, bei dem Ein: 
treffen der Eöniglihen Truppen in dem Marfgebiete, eine Ver: 
ftärfung für diejelben eintreten; wenigſtens dürfte wohl Heinrich IV. 
nod auf eine wirkſame Hülfe von Seite Otto's von Nordheim ſich 
Hoffnung gemacht haben, und jo hatte er demielben nach Saalfeld 


167) Mie Lambert der einzige Berichterftatter über die ganze Grpedition 
Heinrich’3 IV. durch Böhmen gegen Meiken ift, jo bietet auch er allein An- 
deutungen über deren Urfache: se (sc. regem) filiis Geronis comitis, qui im- 
peritaın multitudinem male auspicato ad arma concitassent, si Deus vota 
prosperaret, redditurum quod mererentur (249), und ebenjo nennt er die nach— 
träglid in das Feld rüdenden septem milia expeditorum equitum, welche dieſe 
filii Geronis comitis um fich vereinigten (250). Wegen der Analogie der Ber: 
bältniffe von 1075 vergl. S. 522. 

16%) Das darf aus der Angabe des Annaliften, aus den Bedingungen von 
Zribur, die er nennt, geichloffen werden: ut... regina inde (sc. von Worme) 
cum suis omnibus egrederetur. 

169) Daß St. 2793 — betreffend die LX mansi in Rogacs silva in pago 
Österriche in comitatu ipsius (sc. Liupoldi) . . excepto Valchenstein (vergl. 
E. 334 u. 335 über die frühere Schentung in der gleichen Gegend an den Vater, 
Ernft) —, welche ala Tagesdatum bloß VI. Kalendas enthält, in den Juli fällt, 
ift mit Stumpf anzunehmen. Daß das Stüd wieder von Adalbero C als 
Dietator verfaßt ift, geht bejonders aus ber eigenthümlichen mehrfachen Ber: 
wendung der gleichen Worte: Quos in servitio nostro tam devote quam debite 
—— velle videmus, libenter in suis petitionibus cıto volumus exau- 

ire.... quia fidelem nobis perseverare credimus, petitionem eius 
adjudicavimus. Si quidem petitio eius talis est... hervor. Ueber den 
Zod des Markgrafen Ernft vergl. ©. 505. Kilian, Jtinerar Kaiſer Heinrichs V. 
72, zeigt richtig, dak eine Anweienheit Heinricy’3 IV. an der Donau zur Zeit 
der Berreiung Biſchof Burchard's (vgl. S. 680: 24. Juni), wie Bruno, c. 8, 
behauptet : Dum Heinricus esset juxta Danubium ... episcopum Burchardum 
commendavit (sc. zur Wegführung) (362), ganz auägejchlofien ift. 


Heinrich's IV. Aufbruch) nad Regensburg, Böhmen u. d. Markt Meißen. 717 


durch den Bijchof Eberhard von Naumburg, welcher als Führer 
einer Botjchaft auf den Tag des vorher verabredeten Zuſammen— 
treffens zu demjelben abgegangen war, jagen laſſen, er möge mit 
einer jo ſtarken Macht, als er zufammenbringen könne, in der Mark 
Meißen zu ihm jtoßen. Dagegen iſt wohl faum zu glauben, daß 
der König wirklich angenommen babe, er werde auch durch die aus 
der Haft entlaffenen ſächſiſchen und thüringifchen Fürften ein 
größeres Aufgebot zu feinen Gunſten zujammenbringen fönnen. 
Vielmehr ſagte fich eben jegt, in jeiner Biſchof Eberhard ertheilten 
Antwort, auch Otto ganz offen von Heinrich's IV. Sache los, und 
ebenjo führte die Betretung des Marfgebietes durch das ganz über: 
wiegend aus dem böhmischen Zuzug beitehende Fönigliche Heer, mit 
den durch daſſelbe angerichteten Verwüſtungen, geradezu erit die 
allgemeine bewaffnete Erhebung im jächlischen Lande herbei. Ganz 
anders als früher — jo hebt die in Hersfeld niedergejchriebene Er- 
zählung diejer Dinge hervor — jei jet das ganze Volk in einheit- 
lihem Entjchluffe vorgegangen, aus eigenem Antriebe, auf eigene 
Koſten, nicht unter Yeitung, noch auf Befehl der Fürften; im 
(Segentheil jeien dieſe jet vielmehr, wenn fie etwa hemmend ent: 
gegentreten wollten, unter Drohungen mitgeriffen worden. Freilich 
vermochten die vielen Tauſende, die ſich rajch jammelten, nicht jo 
eilig vorwärts zu fommen, jo daß jet Dietrich und Wilhelm, die 
von den fiebentaujend leichten NReitern begleitet geweſen fein follen, 
allein die Aufgabe antraten, Heinrich's IV. Heer zu treffen. In 
Hersfeld war man der ganz bejtimmten Anficht, daß der König 
verloren und wahrjcheinlich der ganze Krieg rajch beendigt geweſen 
wäre, würde nicht durch ein Naturereigniß ein Hemmniß gejchaffen 
worden jein: denn das böhmische Heer habe weder an Bewaffnung 
noch an Zahl und Tapferkeit zum Widerſtande ausgereicht, und der 
deutichen Zuzüger feien, in Folge der Unterlajjung der Anjage der 
Heerfahrt, viel zu Wenige gewejen. Da hatten aber jtarfe Regen 
güſſe den Fluß Mulde, der jich zwifchen dem Könige und dem 
‚seinde befand, zu folder Anjchwellung gebracht, daß die Neiter- 
maſſen denjelben nicht zu überfchreiten wagten. Gededt durch dieje 
Ueberſchwemmung, zog fih alſo Heinrich IV., jo lange fie ihm 
noch Schutz gewährte, nah Böhmen zurück"), Doc noch vor 


0) Die ganze Geſchichte diefes Zuges beruht, wie ſchon in n. 167 gejagt 
ift, einzig auf Yambert, 249 u. 250, wo in großer Breite dieje ze vorgebradt 
werden. Allerdings ift nicht zu leugnen, daß ſich in der Schilderung des 
Einzelnen gegenüber der gleihfalld nur von Lambert gebrachten Erzählung von 
der Erpedition Heinrich's IV. und Wratiflav’s im Jahr 1075 (vgl. ©. 522— 
525) vielfache Analogien ergeben — : der heimlich gehaltene Aufbruch mit nur 
wenigen Zruppen bier wiederholt (paueissimos secum assumens Teutoniei 
exercitus milites, caeteris omnino quid moliretur ignorantibus), dort der Vor: 
wurf der ineptia, der immoderata presumptio, der puerilis levitas, der gegen 
Heinrich IV. erhoben wird, und hier Lambert's Urtheil, Heinrich IV. habe repente, 
plus quam tanto operi — fidens nescio an negligens . . . vana spe 
elusus gehandelt, der beide Male eingetretene Elägliche Verlauf der Unternehmung. 
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dem Abzuge aus der Markt war vom Könige zum Yobne rür Die 
bewiejene Treue an Wratijlav, der jhon im vorberaehenden Yabre 
die ſächſiſche Oſtmark zugewiejen erhalten hatte, die Mart Weisen 
übertragen worden; die Macht des böhmiſchen Herzogs wurde alio 
dadurh von Heinrid IV. aud dafür in Anſpruch genommen, das 
thüringifche Diarfgebiet, welches der König jelbit nicht mehr rett- 
halten fonnte, zu vertheidigen, und wirklich batte Yratitlav Ichon 


Doch ift deiwegen nicht zu jagen, dab der eine der beiden ‚yeldzüge micht wir: 
Lich geichehen jei; denn unter ähnlichen Berhältniffen werden ähnliche Borgänze 
fi) wiederholt haben. Dagegen ift eine andere Auffaffung, die Lambert im die 
Geſchichte dieſer Ereigniſſe hineinbringt, recht unwahrſcheinlich. Zah der König 
noch auf Otto's Mitwirkung ſich Rechnung machte — nuncios ... .. duci Öttoni 
misit, qui ei dicerent, ut contractis quantascumque posset eopiis, sibi in 
ınarcha Misinensi concurreret — ift möglid. Sollte aber wirklich Heinrich 
IV. jo geringe Einſicht in die eigentliche Yage der Dinge in Sachſen und Thü— 
ringen gehabt haben, daß er — fretus his, quos deditione absolverat, quod 
eorum auxilio in Saxones, qui se leserant, iram suam idonee uleisei 
posset — die von Lambert behauptete Erwartung binfichtlicy der kürzlich nad 
Haufe entlafjenen principes Saxoniae et Turingiae gehegt hätte: ut presti- 
tae sibi indulgentiae gratiam referentes, cunctos quos valeant ab hominum 
perditorum (sc. filiorum Geronis comitis, societate dehortentur, et ipsi 
al ferenda publicis negociis auxilia designato die et loco armati instructique 
presto assint (zum Ueberfluß fommt Lambert in dieſem Zuſammenhang nod: 
mol3, wo er jagen will, dab Heinrich IV. bloß den exercitus Boemicus mit 
fich er habe: cum speraret, ut dietum est. industria Ottonis dueis 
et aliorum, quos deditione gratis absolverat — ete, auf dieie Sache zurüd)? 
Lambert ftellt gleidy darauf felbft Diele von ihm dem Könige zugeichriebene Er: 
wartung auf Hülfe durdy die beneficio suo devinceti — und durch Otto — ali 
vana spes bin, und reinigt dann Dtto wieder vom Vorwurfe, dab derielbe 
Heinrich's IV. Hoffnung täufchte, durch den Umftand, daß derielbe vehementer 
efieratus, quod contra consilium suum rex Saxoniam bello rursus impeteret, 
geweſen jei; dazu ift weiter im beredter Schilderung die Abweiiung, die Otto 
gegeben habe, eingefügt: — Stlage, daß Heinrich IV. den inepti assentatores 
mehr ala ihm, dem ıniles Boemicus mehr als dem Teutoniei exereitus robur 
vertraue, mit tweiteren allgemeinen Argumentationen Otto's, dafür dab jekt, 
ohne jeden Meineid, die causa gentis suae, quae justa sit, die einige geworden jei 
— woran ähnliche Erklärungen der principes tam Saxoniae quam Turingiae 
bei Lambert fi anfchließen. Zwiſchen binein wird dann, wieder jo wortreid 
wie möglid, hier die Verfiherung gerüdt, daß jetzt erſt — non dubia fide, 
vacillantibus animis, ut prius, cum inter spem et metum fluctuarent, sed 
unanimi sententia, obstinata contentione — durch die milites principum ein: 
ftimmig der Entihluß zum bewaffneten Widerftand gegen den König - 
worden fei, nunmehr non ductu auspicioque principum .. . neque i 
prineipum exhortationibus ut antea, jondern privatis studiis, privatis im- 

ensis von Seite der omnes simul provinciales, zur Rettung ihrer jelbft, der 
am und Kinder von der Knechtſchaft, und zwar fogar unter heftigen Dro- 
hungen gegen die Fürſten, wenn dieje dazwiichen treten wollten. So muhte 
— dergeftalt jchließt das Weitere an — das Gerücht vom Einbruch in die Marf 
Meigen Alles zu den Waffen bringen. Daß die zujammenftrömenden multa 
milia hominum wirklich voran Xeute aus dem Volle waren, — turba frequen- 
tior, armis atque aliis impedimentis implicita —, zeigt bie benfelben gegen- 
über geftellte Schaar der in n. 167 erwähnten expediti equites. Daraus, dat 
die Mulde ein ernftes Hinderniß des Vorrüdens bilden konnte, ift anzunehmen, 
der König jei bis in die Gegend etwa von Wurzen oder Eilenburg vborgerüdt 
ewejen, wo doch erft die — vereinigte — Mulde eine ſolche Waſſermaſſe zu: 
— J—— vermochte. 
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in die Burgen des Meißener Landes Bejagungen gelegt. Allein 
diefer Bei wurde dem Herzog doch wieder entrifjen. Unterftügt 
dur die Sachſen, rüdte nämlich der junge Markgraf Efbert IL, 
weldyem durch dieje fünigliche Verfügung die ihm früher, 1068, 
durch Heinrich IV. jelbit zugetheilte Mark, troß der verwandtichaft: 
lihen Beziehungen, entzogen worden war, jobald die Mulde über- 
Schritten werden fonnte, nah Meißen vor. Alle duch Wratiflav 
bejegten Pläge, auch Meißen, wo der fönigstreue Burggraf Burkhard 
dur den Nufitand der Bürger der Stadt fiel, wurden zurüd- 
genommen und Xeute Efbert’S in Ddiejelben gelegt, welche jeden 
feindlichen Angriff abzuwehren den Auftrag hatten 77), 

Aus Böhmen war Heinrich IV. durch Baiern an den Rhein 
zurücgefehrt, wo er wieder in Worms feinen Sik aufihlug !"?). 


Aber etwa zu der gleichen Zeit, wo in folder Weife durch das 
mißlungene Eingreifen Heinrich's IV. in die Marf Meißen der 
Wideritand der Sadhjen exit recht entflammt wurde, begann nun 
auch Gregor VII. jeine jehr beitimmten Weifungen binfichtlich der 
Behandlung der Angelegenheit des gebannten und feiner Thron- 
rechte verlujtig erklärten Königs nach dem deutſchen Neiche hin zu 
ertheilen. 

Schon am 25. Auguft war aus Tivoli an Biſchof Hermann 
von Meg eine bezügliche Antwort auf allerlei ausdrüdlich gejtellte 
Fragen abgegangen. Ueber des Bapites Eörperliches Befinden, 
darüber, wie Römer und Normannen demjelben gegenüber ihr Wejen 
zeigten, mag der Bote, der den Brief überbringt, berichten. Auf 
die anderen Dinge tritt Gregor VII. jelbit einläßlih ein. Wegen 
der ercommunicirten Biſchöfe, Prieſter und Yaien lautet die Antwort, 
diejelben jeien ohne allen Zweifel ercommmunicirt, weil fie mit dem 
ercommunicirten König Heinrich, wenn man ihn noch König nennen 
darf, in Verkehr ftehen. Von dem Könige jelbit heißt es, er habe 
durch den Umgang mit den wegen Simonie verurtheilten Räthen 
den Bann fich —* zuzuziehen ſich nicht geſcheut, ſei dann aber 


151) Auch das iſt durch Lambert, 250, bezeugt, mit beſtimmter Hervor— 
bebung deflen, daß Echbertus marchio, filius patruelis regis — cuius eadem 
marcha erat —, Unrecht erlitten habe: mirantibus cunctis, quod regem nec 
aetatis nec propinquitatis respectus ab hac injuria revocasset. Floto's 
Zweifel, II, 108, ebenjo —— Rockrohr's, Neues Archiv für ſächſiſche Ge: 
Ihichte u. Alterthumskunde, I, 188, n. 34, an ber Thatſache der Ueber— 
weilung der Mark an Wratiflav find faum berechtigt. Vergl. aud) in dem oben 
©. 523 in.n. 92 genannten Programm von Hultjch, 11. Rockrohr zog, 1. c., 137 
n. 31, den von Bruno, c. 80, erzählten Tod des ob. ©. 524 in n. 93 erwähnten 
Burkhard wohl zutreffend hier heran. 

172) Das bezeugt Lambert, 250, der den König moestus ac penitens, quod 
tantos labores in vacuum expendisset, zurüdgehen läßt. Sılian, 1. c., 73, 
will, Heinrich IV, ſei Ende Auguft in Worms eingetroffen, dann dort geblieben, 
was nicht unmwahrjcheinlich if. Giefebrecht, III, 379, ſcheint den Aufenthalt in 
Regenäburg (vergl. ©. 716) erft hier einſchalten zu wollen. 
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eben gleich wenig darüber erröthet, in der angegebenen Weiſe jelbit 
wieder über Andere den Bann herbeizuziehen. Abermals richtet 
fich ferner der Papſt gegen diejenigen, welche behaupten, es gebühre 
fich nicht, daß ein König ercommunicirt werde, und er verbreitet 
fih, obichon er glaubt, daß bei der Albernheit diejer Frageſtellung 
eine Antwort nicht einmal nothwendig jei, doch unter Hinweis auf 
verschiedene gefchichtliche Thatjachen über diefe Angelegenheit. Ein 
erites Beijpiel joll dafür in der Vorjchrift des heiligen Petrus bei 
der Ordination des heiligen Clemens enthalten fein; allerdings 
gehört Diejelbe Pſeudo-Iſidor an. Ein zweites Zeugniß will 
Sregor VII. in der Erklärung des Papſtes Zacharias über die 
Entfernung des Königs Childerich III. jehen. In ähnlicher Weije 
jteben im Regiſtrum Gregor's 1. dahin zielende Grundjäge zu 
lefen. Endlich habe der heilige Ambrofius in Theodolius nicht 
bloß einen König, jondern jogar einen Kaifer gemaßregelt. Ueber— 
haupt ſei nicht einzujehen, wie Gott, als er durch das Wort: 
„Weide meine Schafe!" — Petrus feine Kirche übertrug, die 
Könige hätte ausnehmen follen, wie denn überhaupt der Kirche, 
gleich wie gegenüber Geiltlichen, jo auch gegenüber der Welt an— 
gehörenden Männern, die fi durch üble Thaten als Glieder des 
Antichrift herausitellen, die Strafgewalt zuſtehe. Ebenſo wenig 
haben diejenigen Recht, welde die Föniglihe Würde über die 
bijchöfliche jtellen zu dürfen meinen, und auch biefür weiß das 
Schreiben geihichtliche Belege bervorzufuchen. Dann aber wendet 
jih der Papſt zu der vorliegenden Sade jelbit. Auf den Empfang 
von Briefen von Bilchöfen und SHerzogen hin gejtattet er diejen 
Biichöfen, in jeinem Namen Excommunicirte loszjufprechen, jofern 
fie fi) vom Umgange mit dem Könige ferne halten würden. Hin- 
ſichtlich Heinrich's IV. aber verbietet er, daß, ehe ihm jelbit durch 
genügende Zeugniffe deſſen unzweifelhafte Neue und aufrichtige 
Senugthuung befannt geworden feien, irgend jemand denjelben vom 
Banne löfe; denn er weiß, daß einige deutſche Biichöfe, aus Furdt 
oder menschlicher Gunſt, hiezu den Willen hätten, unter dem Xor- 
wande, durch ihn dazu ermächtigt zu fein. Eingejchärft wird aber 
weiter, daß jegliche Ordination und Weihe durch einen mit dem 
ercommunicirten Könige in Verbindung ftehenden Biſchof als Fluch 
angejehen werde. Das hier ausführlicher einem einzelnen Biſchof 
Anbefohlene wiederholte dann Gregor VII. vier Tage jpäter, wieder 
aus Tivoli, an alle Gläubigen, Geiftlihen und Laien im römischen 
Neihe, unter Berufung auf das frühere Nundjchreiben vom 
25. Juli, das er jhon an fie hatte ausgehen laſſen. Der Papſt 
ſtützte fih hier auf Nahrichten, die ihm darüber zugefommen feien, 
daß der König ſich mit allen Kräften, durch geiftliche und weltliche 
Zwijchenträger, bemühe, zwifchen dem römiſchen Stuhl und den 
Gläubigen Zwieipalt zu jchaffen und mit Hinterliftt Täuſchungen 
eintreten zu laſſen, und er wollte etwa Sich hieraus ergebenden 
Folgen vorbeugen. Es wird eingeſchärft, daß ohne Gregor’s VL. 
Vorwiſſen feine Löſung Heinrich's IV. vom Banne eintrete, dann 
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aber noch beigefügt, die Empfänger des Schreibens möchten ſich 
bemühen, bei dem Könige das Verfprehen und die Sicherheit zu 
erlangen, daß er zur Buße und Genugthuung fich berbeilafle; 
anderentheil® aber jolle jeder Bijchof fein Bedenken tragen, im Fall 
des Todes Heinrich IV. die Losſprechung zu ertheilen, welche wahre 
Reue und Genugthuung verdiene !7?). 

Allein die eigentlih Grund legenden Erflärungen des Papites, 
nach welchen hierauf das gefammte Vorgehen gegenüber Heinrich IV. 
beruht, wurden erit am 3. September, aus Laurentum, an Bijchöfe, 
Herzoge, Grafen, an alle Vertheidiger des chriſtlichen Glaubens 
im deutjchen Reiche abgegeben. 

„Wenn Ihr das Schreiben, durch welches Heinrich der jo ge- 
heißene König auf der heiligen Synode nad) dem Urtheile des 
heiligen Geiſtes ercommunicirt worden ift, aufmerfjam ermäget, 
jo werdet Ihr unzweifelhaft erkennen, was binfichtlich feiner ge— 
jchehen muß. Aus demjelben ijt nämlich zu erjehen, weßwegen er 
durch die FFeilel des Anathems gebunden und von der föniglichen 
Würde abgejegt, und daß alles Volk, das ihm einjtmals unter: 
— war, von dem Bande des ihm zugeſicherten Eidſchwurs ab— 
gelöſt iſt. 

„Aber weil für uns nach Gottes Zeugniß gegen ihn nicht 
weltlicher Uebermuth, noch die eitle Begierde der Welt, ſondern die 
Beſorgniß um den heiligen Stuhl und um die allgemeine Mutter 
Kirche und die kirchliche Zucht der Beweggrund war, ermahnen wir 
Euch in dem Herrn Jeſus und bitten Euch als unſere liebſten 
Brüder, daß Ihr, wenn er aus ganzem Herzen zu Gott ſich ge— 
wendet haben wird, ihn gütig aufnehmen und in Betreff ſeiner 
nicht ſo ſehr die Gerechtigkeit, welche ihn hindert zu herrſchen, 
ſondern das Mitleid, welches viele Verbrechen tilgt, darlegen möget. 
Ich bitte Euch, ſeid eingedenk des menſchlichen Zuſtandes und der 
gemeinſchaftlichen Sinfälligteit, und an Euch joll das fromme und 
edle Andenken feines Vaters und jeiner Mutter nicht vorübergehen, 
deren gleichen in unjerem Zeitalter an Befähigung zur Leitung der 
faijerlihen Herrichaft nicht gefunden werden können. 

„So wendet aber für feine Wunden das Del der Milde an, 


‚a, Das ſchon E. 657 (n. 59) u. 691 (n. 110) citirte Schreiben, J. 5000, 
beginnt: Multa interrogando a me, valde occupato, requiris, et nuncium, 
ul me nimis impellat ad sui licenciam, transmittis (Jaffé, Biblioth., II, 
341285), und enge damit berührt fi Epist. collectae, Nr. 15, J. 5001, be: 
ſtimmt: omnibus in Christo fratribus, episcopis, abbatibus, sacerdotibus, 
dueibus et principibus atque militibus, omnibusque christianam fidem et beati 
Petri honorem re vera diligentibus, in Romano imperio habitantibus (l. c., 
540 u. 541). Es fteht da von Heinrich IV., quod rex summopere procuret 
nos ab invicem sejungere suaque fraude decipere, modo per spirituales 
modo per seculares personas; der Schlußſatz, betreffend den Fall, daß der Tod 
eintrete: non dubitet vestra fraternitas, quam vera — veraque satis- 
factio promeretur, absolutionis medieinam impendere — bezieht ſich jelbft- 
verftändlich bloß auf die angeredeten Geiftlichen. 
Meyer von Knonau, Jahrb. d, diſch. R. unter Heinrih IV. u. V. Bd. JI. 46 
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damit, nahdem der Wein der Zucht vernachläſſigt worden iſt, jeine 
Narben nicht, was ferne bleiben möge, nod in jchlimmere Fäulniß 
gerathen und die Ehre der heiligen Kirche und des römischen 
Reiches durch unfere Vernadhläffigung einem großen Verderben 
anheimfalle. Die verderbten Rathgeber jollen ferne von ihm ge 
halten werden, die, wegen ihrer fimoniftifchen Kegerei ercommunicirt, 
nicht erröthet find, ihren Herrn mit ihrem eigenen Ausfag zu be: 
flecken und, indem fie ihn durch verfchiedene Verbrechen verfübrten, 
zur Berreißung der heiligen Kirche aufzuftiften und zum Zorne 
gegen Gott und den heiligen Petrus anzutreiben. Solche Rath: 
geber mögen zu ihm berbeigezogen werden, die nicht nur das 
Seinige, jondern ihn lieben und auf allen Wegen Gott über den 
weltlichen Vortheil fegen. Nicht länger joll er die heilige Kirche 
für eine Magd halten, die ihm unterworfen, jondern für eine 
Herrin, die ihm vorgefegt jei. Nicht durch den Geiſt der Leber: 
hebung aufgeblafen, vertheidige er die Gewohnheiten des Weber: 
mutbes, welche der Freiheit der heiligen Kirche entgegengebend ae: 
funden werden; fondern er beobachte die Lehre der heiligen Wäter, 
in welcher die göttlihe Macht Ddiefe zu unſerem Heile umter: 
richtet hat. 

„Nenn er uns Hinfichtlich diefer und anderer mit Necht von 
ihm zu fordernder Dinge in der Weife, wie es fein muß, ficher 
geitellt haben wird, jo wollen wir jogleih durd geeignete Boten 
von Eurer Seite über Alles benachrichtigt werden, damit in gemein: 
famem Rathſchlage unter Gottes Beiltand, was geicheben müſſe, 
gefunden werden fan. Das aber unterjagen wir von Seite des 
jeligen Petrus unter allen Umftänden, daß irgend einer von Euch 
ihn von der Ercommunication loszujagen ſich anmaße, To lange 
bis hr, nachdem das, was wir vorher angedeutet haben, uns be- 
kannt geworden ift, die Einwilligung des heiligen Stubles und die 
wiederholte Antwort empfanget. Ueber die verjchiedenen Rath: 
ſchlüſſe der Verjchiedenen jtehen wir freilid im Ungewiſſen, und 
wir haben Verdacht vor der Menfchengunft oder der Furcht. 

„Denn er aber, wie es die Verfündigungen bei Vielen mit ſich 
ringen, was wir nicht wünschen wollen, nicht ſich von Herzen zu 

ott gewendet haben wird, jo mag mit Gottes Gunft zur Be- 
herrſchung des Reiches ein joldher gefunden werden, welder zu: 
fichert, daS hier vorher Bemerkte und das Andere, welches für die 
hriftliche Religion und das Heil des ganzen Reiches nöthig üt, 
nad) feinen gewifjen und unzweifelhaften Verfprechen zu beobachten. 
Damit wir jedoch diefe Eure Wahl, wenn es je notbwendig it, 
daß ſie gejchehe, durch unfere apoftoliiche Vollmacht befräftigen 
und die neue Ordnung zu unferen Zeiten ftarf machen, jo wie wir 
von unjeren heiligen Vätern willen, daß es geſchehen ift, jo jeiget 
uns die Lage, in der derjenige welden Cure Wahl trifft, ſich be- 
findet, feine Berfon und fein Weien, fo raſch Ihr fünnet, an, damit 
Ahr, inden Ihr in heiliger und nütlicher Beitrebung einberfchreitet, 
duch die Gunſt des apoftolifhen Stuhls die göttlihe Gnade 
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und den Zegen des jeligen Apoftelfürften Petrus in allen Dingen 
verdienet. 

„Dinfichtlih des Eides jedoch, welcher unjerer geliebteiten 
Todter, der erhabenen Kaiferin Agnes, für den Fall abgelegt 
worden it, daß ihr Sohn vor ihr aus diefem Leben fcheide, dürft 
Shr außerdem nicht in Zweifel jtehen. Denn wenn fie entweder, 
von zu großer Liebe um den Sohn bewogen, der Gerechtigkeit 
widerſtünde, oder wenn fie in Unterwerfung unter die Gerechtigkeit 
einmwilligte, daß er vom Neich entfernt werde, was dabei übrig 
bliebe, begreift Ihr jelbit. Das jedoch erjcheint gut, daß, nachdem 
bei Euch und überhaupt fiher und feitgeitellt jein wird, daß ihr 
Sohn vom Reich weggebracht werde, über die zur Beherrſchung des 
Reiches aufgefundene Berjönlichkeit der Beirath von ihr und von 
uns eingeholt wird. Dann wird jie entweder unſerm gemeinjanen 
Rathſchluß Zuſtimmung ertheilen, oder die Machtvollkommenheit 
des apojtoliihen Stuhles wird alle Feſſeln, weldhe der Gerechtigkeit 
zu mwiderjprechen jcheinen, bejeitigen. | 

„sn Betreff der Ercommunicirten aber erinnere ih mich, Euch, 
die hr, wie Biſchöfen geziemt, den chriftlichen Glauben vertheidigt, 
ſchon die Erlaubniß en zu haben, fie loszuſprechen, und eben 
dieſes bejtätige ich noch, für den Fall, daß fie in Wahrheit bereut 
und demüthig Buße gethan haben werden“ 174), 

— Auf das bejtimmteite geht Gregor's VII. Auffaſſung der im 
deutjchen Weiche der Entjcheidung ſich nähernden Angelegenheiten 
aus dieſem Schreiben hervor. Am Liebiten wollte der Papſt Hein- 
rich's IV. Unterwerfung fich vollziehen jehen, worauf dann Die 
Zurüdführung deſſelben in die Herrichaft eintreten würde. Aber 
nur er ſelbſt follte, unter Bedingungen, welche dieje Untergebung 
voll darthun würden, die Löſung vom Banne genehmigen, aller: 
dings jo, daß eine gemeinjchaftlihe Berathung mit den deutjchen 
Empfängern des Schreibens der Beichlußfaffung voranginge. Würde 
es, gegen Gregor's VII. Willen, zu einer Neuwahl für den Königs: 
thron kommen, jo hatte audy bier Gregor VIL. ſich beftimmte Aus— 
funft über den in Betracht fommenden Nachfolger und feine Be- 
räftigung der Wahl vollfommen vorbehalten. 

Legaten waren in Ausfiht genommen, um dieje Willensäuße: 
rungen des Papſtes gegenüber den Deutjchen zum Ausdrud zu 
bringen und deren Ausführung zu überwachen, und jchon in der 
Kundgebung vom 29. Auguft hatte Gregor VII. deren Abjendung 
angefündigt '7°). Er beitellte als jolche Vertreter des römischen 


174), Das höchſt wichtige Schreiben ift Registr. IV, 3, J. 5002 (l. c., 
245 — 247), aus dem der Sah wegen der Kaiſerin Agnes ſchon in Bd. I, ©. 15.n. 
9, herausgehoben wurbe. 

175) In J. 5001 (vergl. n. 173) fleht ala Beiehl: ut nullus eum (sc. 
regem) praesumat a vinculo anathematis absolvere, quo usque illius satis- 
factio et penitentia per idoneos vestros nobis fuerit renunciata, ut simul 
decernentes per legatos nostros, quod aequum fuerit ac Deo placitum, omni 
fraude remota, apostolica auctoritate statuamus (l. c., 540). 

46* 
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Stuhles den Patriarhen Sigehard von Aquileja, welcher bis 1067, 
ehe er den Patriarchat antrat, deuticher Kanzler Heinrich's IV. 
gewejen war, ganz bejonders aber als jeinen eigentlihen Beauf- 
tragten den Bilchof Altmann von Baflau, einen Mann apoftolijchen 
Yebenswandel3 und großer Tugenden in Ehriftus, wie ein Gejchichts- 
jchreiber den Biſchof an diejer Stelle preiſt. Altmann erhielt die 
Aufgabe der Verjöhnung der zu Buße und Genugthuung erbötigen 
Ercommunicirten, nad) den jchon früher geichehenen Ankündigungen, 
übertragen. Außerdem ericheinen aber unter den von Rom abge: 
jandten Vertrauten auch in jehr auffälliger Weije einige Laien, 
unter ihnen vorzüglich ein gewiſſer Chadoloh, welche in ihrem Auf— 
treten jo recht deutlich darlegten, eine wie große Einwirkung die 
Anſichten und Forderungen Gregor's VII. jchon in weiteren Streifen 
auf deutschem Boden gewonnen hatten. Denn diefe Männer, und 
eben voran Chadoloh, hatten freiwillig großen Reichthümern ent- 
fagt und um Gottes willen ein niedriges ärmliches Leben erwählt, 
Chadoloh, nachdem er dem friegerifchen Beruf gewidmet gemweien 
war. Gerade fie zeigten, gemäß der von Gregor VII. ihnen auf- 
erlegten Aufgabe — Chadoloh war nad jchwerer Krankheit als 
Träger feines Auftrages von Nom abgegangen — die Scheu, mit 
einem Fürften oder irgend jemand ſonſt, der mit Heinrih IV. in 
Wort oder That verkehrt hatte, irgend in Berührung zu kommen, 
ehe durch Altmann, nad) Ablegung der öffentlichen Buße, die Los— 
jagung vom Banne für diefelben geſchehen wäre. Ebenjo vermieden 
jie den Umgang mit Allen, Die irgendwie bei in der Ehe lebenden 
oder ſimoniſtiſchen Prieftern an gottesdienftlichen Handlungen theil- 
genommen hatten. Chadoloh machte dann bald vollen Ernſt mit 
feiner Weltentfagung, indem er das Mönchskleid annahm, jehr 
wahrſcheinlich in St. Blafien, wo er noch innerhalb dieſes gleichen 
Jahres ſtarb '7®), 





) Don den Legaten und ihren Begleitern redet Lambert bei Anlaß der 
Zriburer Zufammentunft, und zwar nennt er Sigehard und Altmann, leßteren 
als vir apostolicae conversationis et magnarum in Christo virtutum, emi 
papa vices suas in dispositione ecclesiasticarum causarum delegaverat, ferner 
die laici nonnulli, qui magnis opibus relictis ultro re ad privatam tenuem- 
que vitam propter Deum contulerant, auf welche zweitgenannten Perfönlich- 
teiten dann wohl ipeciell das Frolgende a beziehen ıft: Hi nec prineipi nee 
privato euiquam, qui regi Heinrico icto vel facto aliquatenus post ex- 
communieationem communicasset, communicare volebant, donee publice 
professus penitentiam per Altmannum, viecarum Romani pontificis, ana- 
themate ahsolveretur. Pari cautela eorum quoque communionem vitabant, 
qui presbiteris conjugatis vel eis qui ecclesiasticas ordinationes preeio 
comparaverant in oratione communicassent (252). Hiemit ift zu vergleichen, 
was bon den Annal. August. erzählt wird: Sacerdotes a laicis pro conubiis 
et ecclesiarum emptione miserabiliter eieiuntur; fas et nefas promiscua 
omnia sunt confusa (SS. III, 129). Aehnlich, wie Lambert, berichtet der Annalift 
zur Zriburer Verſammlung von den sedis apostolicae legati — litterie huie 
eausae congruis allatis ... ., in quibus etiam nunc Pataviensi episcopo vice 
eua apostolica papa jam dudum concessa inposuit, ut omnes praeter regem 
solum ad satisfactionem dignamque poenitentiam digne venientes canonice 
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Jedenfalls waren dieje Träger der päpitlichen Botjchaft ins- 
gelammt, die Legaten und dieſe frommen Weltflüchtlinge, wohl 
geeignet, ganz bejonders bei den oberdeutjchen Stämmen, wo aud) 
ſonſt jchon der Boden vorbereitet war, öffentlich die Worte 
Gregor's VII. zu verkündigen, über die gerechten Urjachen der 
Ercommunication, die Heinrich IV. betroffen habe, über die Abfichten, 
die der Papſt am 3. September aller Welt in Deutichland verfündigte. 


Aber eben aus der von Gregor VII. am 3. September 
erlajjenen Kundgebung geht auch hervor, daß man damals im Um: 
freije des Papites jchon von der im deutſchen Neiche gehegten 
Abſicht wußte, den abgejegten König auf jeinem Throne mittelft 
Beranftaltung einer neuen Wahl durch einen Nachfolger, welcher 
dem Papſte genehm wäre, zu erjegen. Diefe Gedanken müfjen ſich 
aljo jhon feitgejegt haben, während noch Heinrich IV. auf jeinem 
Kriegszuge im Lande an der Elbe ferne gehalten war. 

Indeſſen kamen erit etwa im September, und zwar auf 
ſchwäbiſchem Boden, zu Ulm, Glieder der dem Könige feindjeligen 
Partei — genannt jind Herzog Rudolf von Schwaben, Herzog Welf 
von Baiern, Herzog Berchtold von Kärnten, ferner die Biſchöfe 
Adalbero von Würzburg und der aus jeiner Stadt vertriebene 
Adalbert von Worms — zuſammen. Aber auch wenigitens einer 
der Vertreter Gregor's VII, Biſchof Altmann, war anwejend, und 
er ſprach bier den Biſchof Otto von Conſtanz, welder gleichfalls 
erichienen, alſo jet von der Sache des Königs abgefallen war, von 
der Ercommunication los, freilich ohne zugleich denjelben in die 
Verrihtungen des bifhöflichen Amtes zurüdzuverjegen. Zugleich 
beichlofjen jegt die Verfammelten, welche durd die Anmwejenheit des 
päpitlichen Legaten fi in ihrem Vorhaben beitärft fühlen mußten, 
auf den 16. October in die Nähe des Nheines, vielleicht ſchon 
unmittelbar nah Tribur, eine neue Berfammlung einzuberufen, wo 
über die Angelegenheiten endgültige Feitiegungen geſchehen jollten 77). 


reconeiliaret, illos videlicet qui deinceps in parte sancti Petri stare volu- 
issent, worauf noch weiter unten folgt, die Abfolvirten ferien ercommunicirt 
geweien: ob reatum communionis regis, seu quod ipsi ob inoboedientiam 
excommunicati sunt, sive quod receperunt missas et officia sacerdotum ob 
ineontinentiam vel heresim symoniacam damnatorum (256), wozu dann a. 
1077 noch die in Excurs VI, n. 6, mitgetheilte Stelle über Sigehard (mit Er: 
wähnung des Grzbiichofe Gebehard von Salzburg). Bernold, Chron., ſpricht 
nur von einem der frommen Laien: Krater Kadalaus ex seculari milicia con- 
versus ad Opinheimense colloquium legationem papae detulit, quam eidem 
multum egrotanti papa in remissionem omnium peccatorum imposuit. 
Expleta igitur legatione, frater Kadalaus suscepto monachi habitu sub 
evangelica perfectione requievit in pace (SS. V, 433: vergl. in den Notae 
necrol. Bernoldi zum 10. November: Fr. Kadalaus ob., Necrol. Germaniae, 
I, 659. Daß diefer Chadaloh Träger des Schreibens J. 5002 geweien fei, wie 
Floto, 1. c., I], 114, annimmt, ift ganz abzulehnen. Wegen Sigehard's vergl. 
d. I, ©. 371, 592. 

177) Lambert zählt, 250 u. 251, die drei Herzoge und zwei Bilchöfe, et 

alii quos rei publicae calamitas movebat, ala Theilnehmer an dem zu Ulm 
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Die Fürften, welche in Ulm verfammelt gewejen waren, liegen 
in das übrige Schwaben, nah Baiern, nah Sachſen, Xothringen, 
in das fränfifche Yand die Ankündigung an die dortigen Fürjten 
ausgehen, mit der nachdrüdlichen Empfehlung, alle eigenen Ange: 
legenheiten bintanzujegen, einzig das gemeine Bejte zu ermägen. 
Aber auch die jächlifchen Fürften waren jegt über das, was fie 
beabfichtigten, einverftanden. In gemeinschaftlicher Berathung, unter 
Ablegung von Eidjhwüren und Austaufh von Geijeln, jtellten sie, 
nad dem Zeugniß des ſächſiſchen Geſchichtsſchreibers, feit, einen 
anderen König, welchem Alle gehorjam jein jollten, zu erwählen, 
ebenjo an Gregor VII. ein Schreiben abzufenden, in welchem derjelbe 
gebeten wurde, entweder jelbit zu erjcheinen, oder durch Abſendung 
eines Boten feine Tröftung zu jpenden. Wenn nun das gleiche 
Zeugniß behauptet, daß von den Sachſen, durch Abordnung einer 
Gejandtichaft an die Schwaben, die von Stamm zu Stamm fid 
eritredende Verftändigung den Ausgang genommen babe, jo iſt das 
faum jo wörtlich anzunehmen. Denn es bedurfte nach der Ulmer 
Verjtändigung faum mehr einer Aufforderung von ſächſiſcher Seite, 
um den gegen Heinrich IV. gejchmideten Plan der Ausführung 
näher zu bringen. Dagegen ift e8 ganz wahrjcheinlich, dab von der 
einen und anderen Seite ber Gedanken ähnlicher Art ſich trafen 
und einander bejtärkten, und es wird faum bezweifelt werden können, 
daß unter den Sachſen Otto von Nordheim in leitender Stellung 
vorantrat. Die Verabredung joll geichloffen worden jein, bei der 
Vereinigung der Fürften einen König zu wählen, da nur die 
einträdtige Haltung gegen den gemeinfamen Feind — ſelbſt— 
verjtändlich meinten die Sachſen dabei Heinrih IV. — einen 


gehaltenen Tage auf, als deſſen Beſchlußergebniß er hinftellt: ut omnes, qui- 
cumque rei publicae consultum vellent, 17. Kalendas Novembris Triburiam 
convenirent et variis cladibus, quibus per multos jam annos pax ecclesia- 
stica turbabatur, tandem aliquando malorum pertesi finem facerent. In 
Fortſezung der ©. 642 n. 34 mitgetheilten Stelle folgt da in c. 5 ber dort 
eitirten Streitichrift Bernold's: Dominus tamen papa multo misericordius 
eum (sc. Biſchof Otto) tractavit, quam meruerit; nam misso venerabili Alt- 
manno Pataviensi episcopo eidem in subsequenti autumno apud Ulmam 
sub presentia multorum communionem solam absque officio reddidit, quod 
tamen ille contra preceptum domini papae usque ad finem vitae suae non 
cessavit usurpare (Libelli de lite, II, 110. Auch ber Annalift rebet von 
dieſer Sadje: Constantiensis (episcopus) Ulmae (sc. reconciliatus in com- 
ınunionem receptus est), ebenjo a. 1077: episcopus civitatis (sc. Constantiae) 
. . . communionem, non officium, ab episcopo Pataviensi ante Oppinei- 
mense colloquium - recepit (286, 293). Mit Babervig, Regesta episcoporum 
Constantiensium, I, 65, ift die Verſammlung in den September zu ſetzen, nicht 
mit Heyd, Gedichte der Herzoge von Jähringen, 65 n. 187, wo eine Beweis: 
führung damit verjucht wird, daß Gregor’ VII. Brief vom 3. September jorben 
erhaltene Kenntniß der Beſchlüſſe don Ulm vorausjeßen laſſe, „Mitte uft“ 
(Knöpfler, Die Tage von Tribur und Ganofja, Hiftorifch:politiiche Blätter, XCIV, 
311, 321, nahm aus dem gleichen Grunde die erfte Hälfte des Monates an); 
auch Gieſebrecht, III, 384, jet nicht zutreffend die Ernennung der Legaten 
— für Tribur — erft nad dem Ulmer Tage an. 
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Erfolg verbürge.. Nah einer anderen vereinzelten Nachricht joll 
freilich vorher eine Zuſammenkunft mit Heinrich IV. jelbft, zum 
Behufe der Aufiuchung der Bedingungen einer Ausjöhnung, durch 
die Fürjten in Ausfiht genommen worden jein, und zwar nach der 
Madenburg, einer auf dem linken Rheinufer in einiger Entfernung 
vom Strome gelegenen Burg auf dem Boden des Bisthums 
Speier '°®), 


178) Ueber die zwijchen der Ulmer und der Zriburer VBerfammlung liegen: 
ben Dinge wird berichtet, von Lambert: Hoc. (sc. die Beichlüffe von Ulm) Sue- 
viae, hoc Bajoariae, hoc Saxoniae, hoc Lutheringiae, hoc Franeiae Teuto- 
nicae prineipibus denunciarunt (sc. die in Ulm Berfammelten), universos- 
que in commune per Deum obtestabantur, ut omni excusatione relegata, 
cuncta privatae rei sollicitudine posthabita, hane singuli communibus 
commodis vel extremam operam dependerent (251), vom Annaliften: nad 
einer allgemeinen Einleitung über den Inhalt des anathema, daß principum 
regni pars non minima attendens (sc. das Verbot Gregor’s VII), saepius 
a rege vocati ad eum venire detrectabant, elaborantes diligentissime, ut 
zelum Dei secundum seientiam haberent (mit Hinweis auf die Beichlüffe des 
Goncilö von Sardica): Unde regi adhuc indurato metuentes communicare 
quia illum neque arguere, neque punire, neque corrigere poterant, ipsi 
quia consentire abhorruerant, studebant, ut oportuit devitare. Quapropter 
autumnali tempore cum eo optimates regni colloquium ob huiusmodı se 
habituros Parthenopolim fore condixere (2836). Die Angabe Parthenopolis 
fehlt in Goder 2. Doch ift mit Giefebrecht, III, 1145, in den „Anmerkungen“, 
die Nothwendigkeit einer Ortöbezeichnung im Sape feitzuhalten und jeine Er: 
flärung, die auf die Madenburg, in der nördlichen Fortſetzung des Wasgen— 
mwaldes am Weltrande der Rheinebene (im heutigen bairiſchen ierungsbezirk 
Rheinpfalz), geht, anzunehmen. Vergl. Lehmann, Urlundliche — der 
Burgen und Schlöſſer der bayeriſchen ‘Pfalz, I, 328, daß noch eine ſpäte In— 
ichrift von 1549 am Portal der feit der Zerftörung durch die fyranzolen 1689 
in Zrümmern liegenden Burg diejelbe „Madinburg” ... Pfaltgraf Görz ... 
bat mid Maria zu eigen gegeben .. .“ nennt (doc will Lehmann, obichon 
auch er den Namen von „Maideburg“, „Magdenburg“ ableitet, 307, eine ältefte 
Kunde von der Burg erft zu 1176 anerkennen), ebenfo, daß, worauf Heyd, 1. c., 
n. 188, binweift, in dem von Giejebredht, III, 1268—1270, ala Document A, 
Nr. 14, mitgetheilten Manifeft Heinrich’3 V. von 1113 unter dem castrum 
beate Marie wahricheinlic” wieder die Madenburg zu verftehen if. Don 
Pflugk-Harttung wurde, Neues Archiv der Gefellichaft für ältere deutiche Ge: 
ichichtäfunde, XIII, 333 u. 334, verfucht, Parthenopolis entweder ala Partenheim 
(weftlich landeinwärt3 von Oppenheim) zu erflären, oder noch beffer die Orts: 
angabe, mit Goder 2, ganz wegzulaſſen. Das iſt abzulehnen; denn eine An: 
fegung etwa einer engeren Verfammlung vor dem 16. October kann ja jehr 
Leicht nach ber Madenburg geichehen, dann aber diefe Zuſammenkunft unterblieben 
fein. — Bruno, ec. 87, jagt von den Sachſen: Principes nostri simul adunati, 
juramentis et obsidibus invicem datis in unum se confirmant, et ut ad 
invicem firmissime cohaererent, regem cui subjaceant omnes eligere deli- 
berant (Folgt die in Excurs VI eingeichobene Stelle, innerhalb deren fteht :) 
ad eos (sc. Suevos) legatos ..... mittere complacuit, ut iterum convenientes 
in unum . . . contra comınunem omnibus hostem, uno de se rege facto, 
coneorditer starent. Domno quoque apostolico litteras miserunt, quibus, 
ut vel per se vel per nuntium genti pene perditae consolator adesset, 
suppliciter oraverunt (363). Doc; ift dieje einfeitige Zuichiebung der Jnitiative 
an die Sachſen durch den fächfiichen Zeugen jehr verdächtig und unwahrichein: 
lich; anberentheild hat Bruno, mie derjelbe ja überhaupt Otto von Nordheim 
hier nirgends erwähnt, beifen gewiß jehr melentlichen Antheil übergangen. 
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Yedenfalls war Heinri IV. ſchon in weitgehender Weije von 
den Fürſten und Anhängern verlafjen, die im Beginn des Jahres, 
mehr oder weniger gezwungen, an jeiner Seite gegen Gregor VII. 
vorgegangen waren !?®), und dieſer Abfall nahm noch größeren 
Umfang an. So verließ jest auch Erzbiichof Siegfried von Mainz, 
der ja ſtets nach jeder Seite ein unficherer Bundesgenoſſe gemweien 
war, die Sade des Königs, und Andere machten gleih ihm den 
gleihen Schritt zu den Fürſten hinüber, von welden die Auf: 
forderung von Ulm ausgegangen war!*). Zugleic” wurde nod) 
ein weiterer Verrath an Heinrich IV. verübt, indem wieder Geiſeln, 
welche einige Fürften im vorhergehenden Sabre dem Könige zur 
Sicherung ihrer Treue gejtellt hatten, von denjenigen, welchen die- 
felben zur Obhut übergeben waren, zurückgegeben wurden. Darunter 
befand jich bejonders auch einer der Söhne Otto's von Nordheim, 
der ohne Vorwiſſen Heinrich's IV. an den Vater zurüdgeichidt 
wurde, während der König den anderen freiwillig entließ, wohl in 
der. Hoffnung, dadurd vielleicht doch noch den Vater bei jich feit- 
halten zu fönnen, jdwie in der Meinung, durch die Geijelichaft des 
einen Bruders, von deſſen Freilaffung er jedenfalls noch nichts 
wußte, noch genügend ficher geitellt zu jein 1). Eben bei der Ent- 
lajjung zweier joldher Geifeln, der jungen Söhne des Markgrafen 
Udo von der fächlischen Nordmarf und des Markgrafen Dedi von 
der Oftmarf, aus der Ehe mit Adela, welche zwar nicht durch die 
Pflichtvergefjenheit ihres Hüters, fondern durch eigene Lift zur 
Freiheit gelangt fein jollen, hatte auch wieder Erzbiſchof Siegfried 
in einer dem Willen des Königs ganz entgegengejegten Weije 
— Die beiden Knaben hatten glücklich nach abenteuerlichen 

itt und nicht weniger fühner Flußfahrt auf dem Main, die ohne 
Zweifel ausgeſchmückt erzählt wurde, Mainz erreicht, und von da 


Nipich, 1. c., II, 97, jagt wohl richtig: „Wir dürfen annehmen, daß es Otto von 
Nordheim war, deſſen gereifter politifcher und friegerilcher Erfahrung der Ent: 
ſchluß entiprang, durch eine Vereinigung der Kräfte des ſächſiſchen Aufftandes 
und der oberdeutjchen Abdelörevolution die Stellung des Königs zu breden“. 

179), Allgemein jprechen von biefer bedenklichen Lage des Königs Marianıs 
Ecottus, Chron., a. 1099 (refp. 1077): Inde (sc. aus der Grcommunication) 
causa quasi justa primates regni quasi excommunicato contradicunt regi, 
temptantes eum projecire regno, Bernoldi Chron.: Jam omnes pene prin- 
cipes regni a communione Heinrici se sequestrarunt (SS. V, 561, 433). 

180) Lambert hebt die Gefinnungsänderung Siegfried's in anerfennenden 
Morten hervor: Qua expectatione (vergl. n. 178) suspensis atque attonitis 
omnibus, episcopus Mogontinus et alii quam plures, qui eatenus partes 
regis vehementius tuebantur, ab eo defecerunt, et adjuncti supradictis prin- 
eipibus (sc. den in Ulm verfammelt geweienen) ad meliorandum regni statum 
ardentissimo zelo exarserunt (251). 

181, Lambert fügt das gleich an und nennt dieſen Umftanb einen mirus 
atque inopinatus rerum successus, ut quod moliebantur (sc. principes) nullis 
jam retardaretur impedimentis; von den Söhnen Otto's (veral. wegen der: 
Telben ©. 585) ift der eine ausdrücklich ala inscio rege durch denjenigen, qui 
a rege servandum susceperat, an den pater nec opinans zurückgeſandt auf: 
eführt (251). Vergl. wegen de3 Umfanges der Rückgabe von Geifeln in 

xcurs VI, n. 17. 
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wurden fie durd Siegfried, der fie forgfältig unter feinen Schuß 
nahm, ihren Eltern zurüdgegeben, unter Sicherung vor Nadjitellungen 
auch auf dem Lege zur Heimat '*?), 

Inzwiſchen war nunmehr die Zeit herangerüdt, auf welde in 
Ulm die Verfammlung der Fürften verabredet worden war. Auf 
ſächſiſchem Boden hatte ſich ein nicht unanjehnliches Heer ange- 
fammelt und nad) dem Rheine hin in Bewegung gejegt!??). Schon 
jcheint der Vorſchlag, an diefem 16. October in Tribur fi zu 
verjammeln, endgültig feitgeftellt worden zu fein. Denn diefer rechts 
diesjeits vom Fluſſe, alfo für die weit überwiegende Zahl der 
Ankfommenden bequemer liegende Pla wurde jett die Stätte der 
Vereinigung. Da müfjen ſich auch die Legaten, der Patriard) Sige- 
hard, Biſchof Altmann — nad einer Nachricht ift auch Erzbifchof 
Sebehard von Salzburg mit ihnen eingetroffen — ſchon eingefunden 
haben, ehe die Sachſen heranfamen, und ebenjo waren die ober: 
deutjchen Herren mit ihren Gefolgjchaften bereits am Plage !**). 
Schon war durh Altmann nad dem ihm gegebenen Nuftrage der 
Anfang mit der Wiederaufnahme der ſich zur Buße und zur Genug: 
thuung meldenden Ercommunicirten in den Verband der Kirche 
gemacht worden, und Erzbifchof Siegfried von Mainz wird, ent: 
jprechend der ſchon gejchehenen Wandlung, hierin mit feinem 
friegeriijchen Gefolge vorangegangen jein’?>). Als die ſächſiſchen 
Schaaren heranrüdten, jollen ihnen der Patriarch und die übrigen 
verfammelten Fürjten — der fächlifche Berichteritatter faßt Die 
Dberdeutjchen ſchlechtweg als Schwaben zuſammen — zur Begrüßung 
entgegengezogen jein !°°). 

Unterdejjen war auch der König von Worms, wo er wohl bis 
dahin geblieben war, näher an Tribur herangefommen, nach Oppen- 
heim. Denn gerade die Wahl des Plages Tribur ſchien in Erinne- 


82) Mergl. ob. ©. 512, jowie in Ereurs I die Geſchichte der Flucht der 
Knaben nah Mainz. Lambert erzählt da dann weiter von Siegfried, da berjelbe 
admodum gratulatus, quod causam principum, qui pro communi commodo 
arma sumere meditabantur, hac etiam parte impedimentorum liberasset, 
suis singulos parentibus cum omni diligentia, ne quis seilicet insidiaretur 
abeuntibus, remisit (252). 

183) Bruno, c. 88, läht die Sadjen non modico exereitu collecto un: 
richtig contra vicum qui dieitur Oppenheim, wo auch die übrige Verſammlung 
zufammengetreten jein En, ftatt nad) Zribur, an den Rhein rüden (363). 

154) Auch das bezeugt Bruno, 1. e.: quo (sc. nad; Oppenheim, vergl. 
n. 183) et patriarcha cum episcopo Pataviensi, jontificis Romani legato, 
convenerat, et una Suevorum non parva multitudo, qui omnes exercitum 
Saxonicum dum veniret, expeetabant. Der Anmwejenheit Gebeharb’3 gedenkt 
der Annaliit, a. 1077 (295). EEE 

55) Obſchon freilich dag vom Annaliften (236) zufammengefaßte Verzeichniß 
ſolcher die Abfolution Suchender gar nicht für alle Namen für dieſe Octobertage 
von 1076 zutrifft — vergl. in n. 7 zu Excurs VI —, fo ift doch wohl richtig 
Siegfried zuerft aufgeführt. . 

86) Bruno, 1. c., bezeugt das gleichfalls, wenn auch (veral. in Excurs VI) 
mit ganz einfeitiger Tendenz. Uebrigens jpricht auch Yambert von principes 
Sueviae et Saxoniae, von Suevi et Saxones (252, 254). 


730 1076. 


rung an die im Anfange des Jahres 1066 durch ihn daſelbſt 
erlittene Schmach geichehen zu jein, da er zumal für die ſächſiſchen 
Fürſten eine Ermunterung, den König aus dem fränkiſchen Stamme 
anzufechten, bot; aber jo war nun Seinrid IV. jeinerjeits ent- 
ichloffen, feine Sache nicht ohne Widerjtand preiszugeben. Troß 
aller Erichütterungen, welche jeine Macht in den legten Monaten 
erfahren hatte, glaubte er ſich noch in den Stand gejegt zu jehen, 
gegenüber dem Lager von Tribur eine drohende Haltung an der 
Spige feiner Anhänger, einer durchaus nicht unanjehnlichen Schaar, 
einzunehmen. Es ilt bezeugt, daß Erzbiichof Hildulf von Eöln, die 
Biihöfe Ruopert von Bamberg, Wernher von Straßburg, Burdard 
von Bafel, Huzmann von Speier, Burdhard von Lauſanne, Eber: 
hard von Naumburg, Benno von Osnabrüd, ferner von weltlichen 
Rathgebern Udalrich von Godesheim, Graf Eberhard, Hartmann *) 
bis an das Ende des Oppenheimer Aufenthaltes an des König? 
Seite ausharrten. Schon diejer eine Umjtand, des Königs Feſt— 
ſetzung in Oppenheim, würde die Fürſten, welche nad) der Madenburg 
fih verabredet hatten, gehindert haben, dorthin zu gehen, weil 
Seinrih IV. ihnen den Weg fperren, den Uebergang über den 
Strom verwehren fonnte. 

So jtanden in der zweiten Hälfte des October, durch den 
Rhein gejchieden, in Oppenheim und Tribur der König mit den 
Seinigen und die Fürſten einander gegenüber. Auch die Fürten 
müffen auf der Hut vor Heinrich IV. geweſen jein; denn Erzbiihof 
Eiegfried hatte dafür gejorgt, daß alle Schiffe auf dem Rhein, 
deren er ſich bemächtigen fonnte, auf das rechte Ufer zujammen- 
gebracht wurden 188). Allein zwifchen den beiden Lagern begann 
nun zunächft der Austaufh von Unterhandlungen. 

Zehn Tage hindurch wurde, nach der zuverläfligeren Nachricht, 
zwiichen Oppenheim und Tribur die Sache bin und her geſchoben; 
erit um den 1. November fam die Angelegenheit zum Abſchluß. 
Aber jo vielerlei über diefe Verhandlungen, ihren Gang, die vor: 
gebrachten Gründe und Gegenvoritellungen, zum Theil in der wort: 
reichſten Schilderung, berichtet ift, jteht von demjenigen, was wirklich 
vorging, nur jehr Weniges feft, und auch die eigentlich treibenden 
Beweggründe lafjen fich höchitens errathen, faum erkennen. 

Für die Legaten und die geiftlichen Theilnehmer, durch diejelben 
aber auch ferner für das ganze fönigsfeindliche Lager jtanden die 
Vorſchriften bindend voran, welche Gregor VII. in jeinem Schreiben 
vom 3. September hinfichtlih der Behandlung der Sade Hein 


157) Diefe Namen nennt Lambert ala diejenigen der excommunicati, quo- 
rum antehac opera consiliisque gratissime utebatur (sc. rex}, die Heinrich IV. 
nachher entlaffen mußte: omnes castris egredi jubet (254). 

'*%) Diefe Angabe: navigium omne episcopus Mogontinus in eam ripam 
(se. das rechte, Triburer Ufer) coegerat (254) bringt zwar Lambert in einem 
anderen jpäteren Zufammenhang; doch ift fie wohl von Anfang an der Sach 
lage angemefjen. 
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rich's IV. aufgeitellt hatte. Doch jcheint immerhin nochmals vor: 
gängig die Frage zur Entjcheidung gebracht worden zu fein, ob 
der Papſt den König ercommuniciren könne, oder nicht, ob Hein- 
rih IV. nad Gerechtigkeit ercommunicirt worden jei, oder nicht, 
und diejelbe wurde von den Biichöfen, Aebten und Geiftlichen 
bejaht. Aber was bejonders die Sachſen herbeizuführen wünjchten, 
war etwas ganz Anderes. Ein neuer König follte anitatt Hein- 
rich's IV. erwählt werden, und hierüber begannen die Auseinander- 
feßungen zwijchen ihnen und den Schwaben. Anderentheils aber 
it es zweifellog, daß der König von Oppenheim her fich bemühte, 
die für ihn unleidlich gewordene Lage zu beijern, einen Weg zu 
finden, auf welchen jeine Beziehungen zu dem Papſte und zu den 
‚Fürften geordnet werden Eonnten. 

In dieſen Erörterungen muß zwar ein Augenblid eingetreten 
fein, wo der Kampf zwijchen dem Könige und dem fürjtlichen 
Heere ausbrehen zu jollen jchien. Aber er wurde noch in der 
legten Stunde vermieden und ein Ausweg gefunden. Die erite 
Urſache, daß das möglich wurde, lag wohl bei den Legaten, denen 
es überbunden war, dafür zu forgen, daß dem Papſte der Entjcheid 
der Angelegenheit aufgejpart bleibe, was bei einem ausbrechenden 
Bürgerfriege, wenn nicht ausgeichlofien, jo doc jehr erjchwert 
worden wäre. Daneben mußte der König erfennen, daß feine 
Anhänger abermals nicht ſolche Entjchloffenheit aufwiejen, wie er 
eben noch gehofft haben mochte. Allerdings die ſchon genannten 
hohen Geiſtlichen, wahrjcheinlich mit ihren Leuten, hielten auch jegt 
bei ihm aus; aber Andere und noch weitere geiftliche und weltliche 
Gefinnungsgenofjen, hohen und geringeren Ranges, welche mußten, 
daß Biſchof Altmann al3 Vertreter Gregor’s VII. die Vollmacht 
babe, jolche Gebannte, die ſich zur Buße verpflichten würden und 
eh rg verſprächen, freilich mit jelbitverjtändlicher Ausnahme 
Heinrich's IV., in die Gemeinjchaft der Kirche wieder aufzunehmen, 
müſſen gerade in diejen Tagen den Erzbiichof Siegfried nachgeahmt 
und fih nad Tribur gewendet und ihren Frieden mit der Kirche 
gemacht haben. Der König hatte unter feinen Anhängern mande 
und darunter ganz anjehnliche Männer eingebüßt. Endlich aber 
fann es nicht anders geweſen fein, als daß in Tribur jelbft die 
anfänglich vielleicht Scheinbar erjtellte Eintracht zwiſchen Sadjen 
und Schwaben in der Feititellung des für den Thron zu erlefenden 
Fürften in die Brüche ging. Der ſächſiſche Berichterftatter über die 
Ereigniffe von Tribur fann zwar nicht genug ausmalen, wie es 
ihon gleih bei der Begrüßung der Sadhjen dur die ihnen 
entgegenziehenden Fürften zugegangen jei, und ift wohl nicht zu 
leugnen, daß das erſte Zufammentreffen eine ernjtere gemüthliche 
Bewegung verurfaht hatte — jeit dem Schladhttage von Homburg 
war ja nicht viel mehr als ein Jahr verjtrihen — : jo wird bejonders 
auch dem Sachſen Otto, dem Schwaben Welf, zwifchen welchen 
noh die Streitfrage über das dem einen entriffene, dem andern 
zuertheilte Herzogtum Baiern lag, der Austauſch des Grußes unter 
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gefliffentliher Darlegung gegenjeitiger Verſöhnung zugeichrieben, 
und die Sachjen jollen allerdings ein getrenntes Lager neben den 
Schwaben bezogen haben, aber immerhin jo, daß von einem Lager 
das Ohr eine Rede von der anderen Stätte ber deutlich vernehmen 
konnte. Allein es iſt troß aller gegentheiligen VBerficherungen Des 
Verherrlichers einer ſächſiſch-ſchwäbiſchen Freundichaft, wie fie ſchon 
zu diejer Zeit vorhanden gewejen jei, gewiß nicht zu bezweifeln, 
daß neue Meinumgsverjchiedenheiten bhervortraten, ganz voran 
zwifchen den Häuptern beider Stämme. Mag nun dabei auch noch 
die Frage über Baiern mitgefpielt haben, oder nicht, zwiichen dem 
Sachſen Otto und dem Schwaben Rudolf wird der Neid jo mächtig 
erwachſen fein, daß auf den ganzen Plan der neuen Bejegung Des 
föniglichen Thrones Verzicht geleiftet wurde, völlig abgejehen nod 
von der Frage, wie fich Gregor VII. zu einer ſchon jegt volljogenen 
Wahl verhalten haben würde. 

So kam es zur Feititellung von Forderungen, auf welde jetzt 
der König ſich einließ. Eine erjte Bedingung bezog fi auf Die 
Stadt Worms und Schloß eine empfindliche Niederlage der königlichen 
Sache in fih; denn wenn irgendwo derjelben die treuejte Anhäng— 
lichkeit entgegengebradht worden war, jo hatte das von Seite dir 
Wormſer Bürgerfchaft ftattgefunden, und jegt follte die Fönigliche 
Bejagung die Stadt verlaffen und Bijchof Adalbert wieder dahin 
zurüdfehren. Das fam alsbald zum VBollzuge, und auch die Königin 
verließ Ddiejen ihren bisherigen Aufenthaltsort und begab jih an 
die Seite ihres Gemahls. Ganz bejonders aber verjtand ſich jegt 
Heinrich IV. zur jofort gejchehenden Abjendung eines Schreibens 
an Gregor VIL., in welchem er demjelben verjprad, den jchuldigen 
Gehorſam zu leilten, Genugthuung zu geben und die entiprechende 
Buße zu thun. Der Wortlaut des Schreibens wurde zwijchen dem 
König und den Fürſten jogleich vereinbart, das Schreiben in ihrer 
Gegenwart geligelt. Aber durch diefe Zufage des Gehorjams war 
nun alsbald auch eine Anzahl weiterer folgerichtiger Handlungen 
von Heinrich IV. zugelihert. Er mußte jogleich die von ihm ſtets 
noch beibehaltenen ercommunicirten Räthe entlafjen, und fie gingen 
— eben jene vorher aufgezählten geiftlihen und weltlichen Gefährten 
— von jeiner Seite hinweg; ebenſo mußte er in den übrigen 
Dingen fih, nach Anerfennung der Gültigkeit des Banns, jo ver: 
halten, wie das nach kirchlichem Rechte für einen Ercommunicirten 
fejtgeitellt war. Aber nur gegenüber dem Papſte wollte er jeine 
Vergehen büßen, nur mit ihm die Verföhnung herbeiführen. 

Aus diefen Abmahungen heraus floffen die zwei Erklärungen, 
welche als Ergebnijje der Verhandlungen vorliegen, freilich die eine 
augenscheinlich nicht in der Form, wie fie zuerſt feitgeitellt worden 
war. Eine Kundgebung an die Fürften lautete: „Weil wir durd 
die Eingebung unserer Getreuen in Erfahrung gebracht haben, dat 
unjere königliche Milde gegen den apoftolifhen Stuhl und den 
verehrungswürdigen Vorjteher dejjelben, den Herrn Papſt Gregor, 
von Einigen im jchleichender Weije fortgerifjen worden jei, bat es 
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uns gefallen '°®), unjer früheres Urtheil nach heilſamem Rathſchluſſe 
abzuändern und nad) der Sitte unferer Vorgänger und Vorfahren 
eben dieſem geheiligten Stuhle und dem Herrn Papſt Gregor, der 
demjelben vorzufigen erfannt wird, in allen Dingen den gejchuldeten 
Gehorſam zu bewahren und, falls etwas Ernſteres gegen ihn in 
dreifter Weife gethan worden ift, in zureichender Genugthuung das 
mit ihm beizulegen. Wir wollen aber, daß auch Ihr, durch das 
Beiſpiel unferer Herrlichkeit ermahnt, nicht anfteht, dem heiligen 
Petrus und deſſen Stellvertreter die feierliche Genugthuung zu 
leiften, und daß Alle, welche fich durch deiien Bann gebunden wifjen, 
ſich bejtreben, durch ihn, nämlich den Herrn Papſt Gregor, in feier: 
licher Meife gelöft zu werden”. Mit diefer Verkündigung hatte 
Heinrich IV. Alles zurüdgenommen, was im Januar in Worms 
und jeither durch ihn gegen Gregor VII. gefchehen war. Aber 
in dem uns vorliegenden Wortlaute der anderen an Gregor VII. 
ſelbſt jich richtenden, in Berbindung mit den Fürſten feitgeitellten 
Zufiherung muß jo, wie er ſich uns zeigt, gegenüber der eriten 
Ausfertigung eine Nenderung vorgegangen fein. Der Anhalt jtellt 
ſich jeßt folgendermaßen dar: „Ermahnt dur den Rath unferer 
Getreuen, veripreche ich dem apoſtoliſchen Stuhle und Dir, Papſt 
Gregor, in Allen den jchuldigen Gehorfam zu leiften, und ich werde 
jorgen, durdy demüthige Genugthuung Alles zu verbeflern, was zur 
Verringerung eben dieſes Stuhles oder Deiner Ehre durd) uns 
entjtanden iſt Weil aber über ums gewiſſe jchwerwiegende Dinge 
zur Sprache gebracht werden, welche ich gegen denjelben Stuhl und 
der Dir geichuldeten Ehrfurcht zuwider begangen haben foll, fo 
werde ich dieſe zur angemefjenen Zeit entweder durch den Beweis 
der Unfchuld und mit Gottes Beiltand tilgen, oder dann endlich 
hierfür die zureichende Buße gern über mich nehmen. Aber es 
ziemt auch, Deiner Heiligkeit dasjenige nicht zu verhehlen, was als 
verbreitetes Gerücht über Dich der Kirche Aergerniß bereitet, jondern 
daß, indem auch diejer Stein des Anjtoßes aus dem öffentlichen 
Gewiſſen entfernt ift, die allgemeine Ruhe wie der Kirche, To des 
Neiches durch Deine Weisheit befejtigt werde“. Nach einer Nach: 
richt jollte, jedenfalls durch Erzbiſchoff Udo von Trier, der als 
Träger des füniglichen Echreibens erlefen war, außerdem noch die 
dringende Bitte des Königs ausdrüdlich in Rom vorgebracht werden, 
daß dieler, zum Zweck der Verföhnung mit Gregor VII, jelbit 
nah Nom kommen dürfe. Dod als nachher Udo nach Nom Fam, 
da ftellte fih, als in Anwesenheit von Gejandten der Fürſten das 
Schreiben, welches er brachte, zur Verleſung fam, heraus, daß 
defien Inhalt der Form, die in Tribur in Gegenwart der Reichs— 


189) Diefer jonderbar gemundene Sat von Cod. Udalriei, Nr. 53, lautet: 
Quia, mansuetudini nostrae contra sedem apostolicam eiusque venerandum 
praesulem domnum Gregorium papam ab aliquibus — esse, fidelium 
nostrorum suggestione recognovimus, placuit nobis (Jaffe, Biblioth., V, 111). 
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fürjten fejtgefegt und beiigelt worden war, nicht mehr entiprad; 
die Boten derjelben bezeugten und betheuerten, das Schreiben jei 
gefälſcht und tellenweife abgeändert worden. Wirklic hatte Hein: 
rich IV. wahrjcheinlich eine Stelle, welche den Gedanken im fi 
enthielt, daß die Fürften ſich zwiſchen ihn und Gregor VII. hinein: 
drängen fönnten, ausgelafjen. Allein auch der Schlußſatz, mit jeiner 
herausfordernden Wendung gegen Gregor VII., zeigt deutlih, dab 
fih der Abjender des Schreibens, im Augenblide der jchließlichen 
Gejtaltung diejes dem Papſte gegebenen Verſprechens, wieder frei 
in feinen Bewegungen fühlte, jo daß er es wagen durfte, jein 
Selbitgefühl als König gegenüber dein Urheber der Ercommtunication 
wieder fo nachdrücklich herauszufehren !*). 

In Tribur jeßten die Fürſten ihre Berathungen auch nod über 
die Feſtſetzung diejer gegenüber dem Könige aufgeitellten Bedingungen 
fort. Sie verpflichteten ſich danach eidli unter einander, der 
Batriarch voran, daß fie Heinrich IV. ferner nicht mehr zum König 
haben wollten, wenn er durch eigene Schuld nicht bis zum Jahres: 
tage der Källung des Barnes von dem Fluche losgeſprochen  jei. 
Ferner verſprachen fie ſich wechjeljeitig Schuß, für den Fall, dak 
der König ſich rächen und ihnen Schaden zufügen wolle — «3 
wurde bemerkt, daß manche auch durch Verſäumniß von Gruß und 
Vorjtellung ihn erzürnt haben möchten —, da leicht Schaden für 
den einen oder anderen daraus entitehen fönne. Endlich wurde von 
den Fürjten beſchloſſen, auch vun ihrer Seite aus an den Papſt 
zuverläflige Botſchaft zu jenden, damit in aller Eile in Rom die 
gejchehenen Verhandlungen bekannt würden und damit einer zu 
efürchtenden Hinterlift Heinrich's IV. vorgebeugt werden möchte. 
Außerdem jollte der Papſt flehentlich gebeten werden, jelbit nad) 
dem deutſchen Reiche zu kommen und den Streit zu entjcheiden. 
Es ift wahrſcheinlich, daß ſchon in Tribur die Zeit und der Ort 
einer ſolchen Zufammenfunft mit Gregor VII. unter den Fürjten 
ausgemadyt worden, daß von Augsburg und dem Tage Mariä 
Keinigung des nächſten Jahres ſchon die Rede war. Sedenfalls 
aber mußte die ganze Feitfegung Gregor VII. überlafjen bleiben. 


-——__ — 


100) Wenn Bonitho, Lib. VIII, fchreibt: Interea mittunt (sc. ultramon- 
tani prineipes) Romam Trevirensem episcopum, ut papam ultra montes 
apud Augustam duceret (Jaffé, Biblioth., Il, 671), To ift das gegenüber der 
Ausjage des Annaliften nicht zu beachten, welcher meldet, daß durch Üüdo rex .. 
litteras ... — tamen deinceps ipse clam alteravit et ad libitum suum 
mutavit.... Romam papae praesentandas transmisit, womit nachher nod 
zu vergleichen if: Trevirensis archiepiscopus cum regiae legationis litteris 
. . papam salutavit, litteras adulteratas ipsi praesentavit. Quas ille nisi 
coram legatis optimatum regni recitari sibi noluit, ut ipsi testes recitationis 
adessent, qui et earum compositionis et emissionis seioli asstiterant. Post- 
quam igitur recitatae sunt, legati materiam longe aliam, quam quae in 
praesentia primatum regni composita et sigillata fuit, recognoscentes, non 
eandem set alteratam et per bes mutataın fuisse, per dominum Deum 
liberrime protestati sunt (286, 287). 
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Danad) trennten ſich die Fürften, faum in jehr fiegesfreudiger 
Stimmung, wie jchon der Umſtand verräthb, daß fie fich voraus- 
fihtlihen Angriffen des Königs gegenüber gegenfeitig verficherten, 
fo daß ste aljo denjelben noch für muthig und wehrfräftig genug 
hielten, um ſolche Vergeltung zu beginnen. Diejenigen, welche ge: 
kommen waren, um den Thron neu zu bejegen, batten nichts 
erreicht, und gewonnen war zunächſt einzig die Rückkehr des ver- 
triebenen Adalbert nad) Worms. Der König aber hatte ganz vor- 
züglich das erzielt, daß feine Angelegenheit nur zwijchen Gregor VII. 
und ihm ſelbſt zur Entjcheidung lag. Der jähjiiche Berichteritatter 
jagt, ſchon habe Heinrih IV. in aller Eile feine Vorbereitungen in 
das Werk gejegt, um jelbjit nad Rom zu gehen und bier durd) 
eine würdige Buße von der Milde des Papftes die Losſagung aus 
den Banden des Bannes zu gewinnen. Allerdings war daneben 
anfangs der König an jeinem neuen Aufenthaltsort — zu Speier 
— noch nah den in Tribur fejtgeitellten WBerabredungen einer 
gewiſſen Aufſicht von Seite der Neichsfürften unterworfen, in feinen 
Entſchlüſſen, abgejehen davon, daß er nach der Unterwerfung unter 
Gregor VII. das Leben eines Bühenden zu führen hatte, einige 
Zeit hindurch nicht frei. Aber diefe Abhängigkeit von den Fürſten 
bat fich jedenfalls jchon bald verringert, als die Verſammlung zu 
Tribur aus einander gegangen war, und der König begann, Schritte 
anzubahnen, deren Durchführung die Berechnungen der Fürſten 
gänzlich zerreißen mußte 1’). 


Daß Gregor VII. zunächit mit dem Ausgange der Verhandlungen 
zwijchen Heinrich IV. und dem Triburer Fürjtentage zufrieden war, 
iſt wohl nicht zu bezweifeln. 

Noch am 31. October hatte der Bapit jih in feinem Schreiben 
an Wifred und die anderen getreuen Söhne der Mailänder Kirche 
über jein VBerhältnig zum Könige, das damals in der Schwebe lag, 
ausgeſprochen. Er wußte, daß die Verſchwörung des Königs und 
der Ketzer von katholiſch gefinnten Biichöfen und Herzogen und 
vielen anderen Angehörigen des deutichen Landes offen bekämpft 
werde, und fuhr fort: 3* einer ſo großen Zahl ſind die Getreuen 
der römiſchen Kirche angeſtiegen, daß ſie, wenn der König nicht zur 
Genugthuung ſich herbeiläßt, offen ankündigen, einen anderen König 
zu erwählen. Wir haben ihnen, falls die Gerechtigkeit bewahrt 
wird, zugejagt, fie zu begünitigen, und wir werden unjer Verſprechen 
fiher halten“ 182). 


ses) ig zu biefer Ausführung der Ereigniffe von Zribur und Oppen- 
beim, welche bejonder® von berjenigen bei Giejebrecht, IIl, 335—392, dur 
gänzlichen Ausſchluß der Lambert’jchen Mittheilungen, ſtark abweicht, Excurs VI, 
wo die Quellenftellen und deren Kritil gebracht find. 

192) Mergl. in dem fchon ©. 691 in n. 109 citirten Briefe, wo noch über 
Heinrich IV. geklagt wird: symoniaci cum Heinrico, rege eorum, decreta 
— patrum cum omni religione moliuntur evertere (Jaffé, Biblioth., 
II, 251). 
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Dann liefen nach dem Ausgang der Triburer Berhandlungen 
die Nachrichten über die Feitießungen, welche daraus hervorgegangen 
waren, bei dem Papſte ein. Die erjten Mittheilungen können jolde, 
die von dem Yegaten Biſchof Altmann unter der Berpflichtung der 
Buße in die Kirche wieder aufgenommen worden waren — als 
folche werden die Bilchöfe Pibo von Toul und Huzmann von Speier 
genannt — nad Nom gebracht haben; denn diefen war es bei 
ihrem Gehorjam auferlegt worden, fich jofort zum Papſte zu begeben 
und fich vor demjelben bußfertig und gehorjam zu zeigen. Uebrigens 
wurden dieſe Biſchöfe nach ihrer Losſprechung in Klöfter zur 
Prüfung ihrer Unterwürfigfeit einzeln eingejchlojfen und, nachdem 
die Kaiſerin Agnes fie nicht ohne Mühe frei gemadt, in die Heimat, 
jedoch ohne Wiedereinjegung in ihr Amt, entlafjen ). 

Grit erheblich jpäter vermochte Erzbiſchof Udo, als Träger 
jener von dem Könige ausgefertigten Erflärung, in Rom ſich ein- 
zuftellen. Zwar war er den von Altınann aufgenommenen Büßenden 
alsbald dahin gefolgt; aber cr hatte das Mißgeſchick gehabt, auf 
dem Wege dem eifrigen Gegner der Pataria, Biſchof Dionyjius von 
Viacenza, in die Hand zu fallen, der ihm nicht eher gejtattete, jeine 
Reiſe fortzufegen, als bis von Heinrich IV. aus Speier ein Schreiben 
einlief, in welchem dieje Freilaffung anbefohlen wurde. Tod 
nachdem Udo das Schreiben des Königs vorgelegt hatte, erhoben 
fih jene jchon erwähnten Zweifel an der Nichtigkeit des Inhaltes, 
und umſonſt juchte er denjelben zu vertheidigen. Man nöthigte 
ihn, die Fälfchung zuzugeitehen, freilich ohne daß er fich jelbit zu 
deren Urheberichaft befannte. Gregor VII. und die Kaiſerin Agnes 
— heißt «8 — jeien gleichmäßig in ihrem Vertrauen auf die Auf 
richtigfeit Heinrih’S IV. dur dieſen Vorgang neuerdings er 
jchüttert worden 18). 


193) Giefebrecht, III, 393, ſchließt wohl mit Recht, daß die vom Annaliften 
Genannten — Tullensis episcopus, nec non pariter Nemetensis mox cum 
multis aliis, quibus hoc per oboedientiam a Pataviensi episcopo impositum 
est, Romam pervenientes — die erften Träger von Nachrichten für Gregor Vll. 
geweſen ſeien; der Annalift erwähnt dann deren Schickſal: Quos ille (sc. papa) ca- 
nonice reconeiliatos, eorum oboedientiam aliquamdiu probando in mona- 
steria alia quaedam custodiaria solos eos fecit incarcerari, donec impera- 
trieis interventu vix inde reducti, absque ordine non concesso, solius licen- 
tia communionis repatriare permissi sunt (287). Huzınann ift einer der 
Biihöfe, die bis zuleht bei Heinrich IV. aushielten (vergl. S. 730); mit Pibo 
zeigte ſich Gregor VII. in dem ©. 672 herangezogenen Briefe jehr unzufrieden, 
und ebenjo ließ er am 25. Auguft in J. 5000 dem Erzbiichof Udo beichlen, ut 
Tullensi episcopo, ne se intromittat de abbatissa monasterii Montis Roma- 
rici, interdicat (l. c., 244). 

194) Vergl. die Ausjage des Annaliften in n. 190 betreffend Udo's Auf: 
treten in Nom. Derjelbe fährt dann fort: Sic Trevirensis archiepiscopus, 
quamquam in primis litteras defendere incepisset, postremo tamen CoD 
vietus ab eis et rememoratus, fraudulentiam non suam set cuius neseiret 
alicuius alterius, in litteris publice confessus est. Ita omnia regis oboe 
dientiae, quam littera mendax, non cordis veritas protulit, commenta simula · 
toria et deceptionum plenissima, cum imperatrice pariter domnus apostoli- 
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Daß die Boten der deutichen Fürften jchon vor Udo in Rom 
eingetroffen waren, geht aus deren Anmwejenheit bei der Vorlefung 
des föniglichen Schreibens hervor. Sie nahmen die Antwort des 
Papites an ihre Auftraggeber zurüd, welche in ähnlicher Weife, 
wie das Schreiben vom 3. September, an die weiteften Kreife im 
deutichen Neiche jich richtete, jo aber, daß zwei verjchieden lautende 
Kundgebungen augenscheinlich ganz furz nach einander nach Deutſch— 
land abgelajjen wurden !”). 

Diefe in das deutjche Neich erlafjenen Verfündigungen des päpſt— 
lichen Willens enthielten in fich eine weit gehende Veränderung der 
joeben noch vorhanden gewejenen Yage der Dinge. Heinrich IV. 
glaubte nach der Genehmigung der Oppenheimer Anerbietungen 
durch die in Tribur anmwejenden Bertreter des Papſtes es erreicht 
zu haben, daß er mit Gregor VII., unmittelbar unter Hinweg— 
ihiebung einer Einwirkung der Fürften, feinen Frieden jchließen 
fönne, und er bereitete in diefem Sinne feine Schritte auf den 
Beginn des nächſten Jahres vor. Statt deſſen griff nun der Papſt 
— feider läßt jich nicht erfennen, was ihn zulegt zu diefer anderen 
Geſinnung hierüber brachte — auf die Beziehungen zu den Fürften 
geradewegs zurüd, und er nahm jene ihm entgegengebradhte Ein— 
ladung nad) Deutjchland an. 

Im eriten Schreiben fündigte nämlich der Papſt an, daß er 
beichlojjen habe, unter Hintanjegung des Rathes beinahe aller feiner 
Getreuen, in das deutjche Reich jich zu begeben und feine Abreije 
dahin jo zu beichleunigen, daß er am 8. Januar des folgenden 
Jahres zu Mantua fein werde, in dem VBorfage, im Vertrauen auf 


eus vigilanter deprehenderat (237). Bonitho, Lib. VIII, verzichtet auf eine 
lange Beichreibung betreffend 1do: quomodo apud Placentiam eius (sc. regis) 
calliditate captus fuerit, et non ante liberatus, quam eius littere a Spira 
Placentino episcopo, ut dimitteretur, delatae fuissent (l. e, 671); fo fam 
Udo, obſchon er nach dem Annaliften e vestigio . . . festinus nimis Pibo und 
Huzmann folgte, erft viel jpäter an. Daß übrigena Gregor VII. in feinem nady 
den Vorgängen von Canoſſa verfahten Schreiben, J. 5017, felbft anerfannte, 
supplices legatos mit Zufiderungen: per omnia se satisfacturum Deo et 
— un ac nobis — von Heinrich IV. empfangen zu haben, vergl. in 
curs 

195) Die Ueberſchriften der Briefe, Epist. collectae, Nr. 17 und 18, J. 5013 
und 5014 (l. e., 542—544), find derjenigen von J. 5002 in der Hauptiache ents 
iprechend, doch im erften mit Beifügung der archiepiscopi, der majores atque 
minores, im zweiten mit derjenigen außerdem ber abbates und marchiones. 
Paul von WBernried, der beide Schreiben in c. 83 hinter einander bringt (l. c., 
523 u. 524), untericheidet fie nicht beftimmter von einander; er läßt fie (c. 32) 
geichrieben fein, um eine Anzettelung Heinrich's IV. zu durchkreuzen: dieſer 
wollte vom Papſte erzwingen, ut eum ad se Romam venire permitteret, ea 
utique intentione, ut tanto facilius papam fallere posset, quanto paueiores 
regni principes jam saepius astutias eius perpessi discutiendae eius causae 
interessent: da * der Papft, ut principes rogaverant, beſchloſſen, ad con- 
dietum diem (se. nach Augsburg) zu kommen (doch vergl. in Excurs VI), und 
die zwei Briefe abgehen laſſen. Daß diefelben in den November oder December 
— eher noch das lektere — anzufegen find, ift mit Jaffé's Einreihung anzus 
nehmen. 

Meyer von Anonau, \ahrb, d. diſch. R. unter Heinrih IV.u.V. 3b. LI. 47 


738 1076. 


die erprobte Treue jeiner deutichen Anhänger aud alles Schwere, 
jogar die Vergießung feines Blutes, für die Freiheit der Kirche und 
das Heil des Neiches auf fich zu nehmen. Dagegen erwartet er 
von den Empfängern dieſes jeines Schreibens, daß jie für jeine 
Aufnahme und feinen Dienjt diejenigen vorher unterrichten, deren 
Vermögen und Pflicht dafür in Betracht fallen. Ebenjo jollen fie 
für die Befeftigung des Friedens in ihren Yandestheilen joraen, 
damit nichts den Abfichten des Papſtes hindernd entgegenzutveten 
vermöge. In dem zweiten Schreiben dagegen hebt Gregor VII. 
noch jtärfer hervor, daß er gegen Willen und Rath der Römer 
jeinen Aufbruch bewerkitellige, und er wendet ſich auf das nach— 
drüdlichite an jeine geliebteiten Brüder, fie möchten dafür jorgen, 
daß er unter Gottes Beiltand zu ihnen gelangen und ihnen im 
Allem nützlich jein könne 6). 

Ganz ficher jtellte aljo bier Gregor VII. jeinen eigenen Auf— 
bruch nad) Deutjchland in Ausfiht. Der durch Erzbiichof Udo 
ihm gemachte VBorjchlag des Königs, den Bejuch defjelben zum 
Behufe der Verföhnung in Rom entgegenzunehmen, war abgewieſen. 
Zwar nannte der Papit in dem Schreiben jelbit gegenüber den 
angeredeten deutjchen Fürjten und übrigen Getreuen nicht Ort und 
Zeit einer Zufammenkunft, ebenjo nichts Näheres über den Gegen: 
itand der Berathung. Bloß ein Pla in Oberitalien it als ein 
jolcher, der berührt werden joll, genannt. Augenſcheinlich war alio 
von einer eltitellung des Einzelnen für die Zuſammenkunft mit 
den Deutichen vorher noch nicht die Nede geweien, bhöchitens ein 
Vorichlag, der Augsburg und das Feſt Mariä Reinigung genannt 
haben mochte, gemacht worden. Aber jegt jcheint Gregor VII. den 
jeine Ankunft in Deutichland anfündigenden Boten die Leberbringung 
der Einberufung nad) Augsburg auf den 2. Februar aufgetragen 
zu haben, und zwar jo, daß auch Heinrich IV. nunmehr die Ein- 
ladung erhielt 7). Die Dinge hatten, infolge der jo eingetretenen 


198) Die Andeutung von J. 5013: Quot et quantas colluctationes cum 
nunciis regis habuerimus, et quibus rationibus dictis eorum obviaverimus 
... latores {litterarum) plenius indieabunt — geht vielleicht auf die Ent— 
— betreffend das durch Udo gebrachte Schreiben. Zu J. 5014 ſtimmt die 

ngabe des hier gut unterrichteten Lambert, a. 1077: invitis Romanis prin- 
eipibus et propter incertum rei eventum iter illud dissuadentibus habe 
Gregor VII. Rom verlaſſen (256). Dagegen ift auf die in einem nicht Tebr 
glaubwürdigen Zufammenhange ftehenden Worte des Annaliften (vergl. in n. 199), 
dab die Römer und Gregor’3 VII. Rathgeber tantis muneribus corrupti et 
sic individui sibi (sc. regi) astitores effeeti geworden feien, fein grohes Ge: 
wicht zu legen. 

9) Der Annalift präcifirt neben dem Anhalt der von ihm erwähnten 
Briefe: in quibus plurimum pro ducatu suo, pro caeteris necessariis et pro 
pace ipsos (sc. legatos), ut oportuit, diligenter praemonuerat — ganz be 
flimmt die Weifungen Gregor’3 VII.: papa... ut in praesentia regni pri- 
matum apud Augustam Vindelicam a se audiendus et reconciliandus sibi 
occurreret (sc. rex), apostolica auctoritate praeceperat, et illo se venturum 
ad eos eirca festivitatem Ypapanti, si Dominus voluerit, firmissime satis 
per utriusque partis legatos ipsis remandavit. Von den fürftlichen Boten 
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unmittelbaren Anfnüpfung des Papſtes mit den Fürften, für den 
König eine neuerdings unerwünschte Wendung genommen. Sn wie 
weit Diejelbe der üblen Einwirkung zuzuschreiben war, welche aus 
den angebrachten Abänderungen in dem Föniglichen Schreiben 
erwuchs, ijt, wie jchon gejagt, nicht feitzuftellen. Doch ift es ganz 
nahe liegend, daß Gregor's VII. Borfag, die Werföhnung mit 
Heinrich IV., wie fie derjelbe angeboten hatte, ohne anderweitige 
Vermittlung zu vollziehen, durch dieje unerwünjchte Wahrnehinung, 
die man in Rom gemacht hatte, wantend geworden war. jedenfalls 
war e3 eine arge Störung des von Heinrich IV. gefaßten Planes, 
wenn er demnach den Papſt nicht mehr in Rom zu treffen die 
Hoffnung haben Fonnte. 

Denn ohne Zweifel verließ der Papit Nom nicht lange nad 
dem zweiten jeiner Briefe, um jich auf den Weg zunächſt nad) 
Oberitalien zu begeben. Bis zum 28. December war er bis 
Florenz gefommen !”*), 


Von Oppenheim war Heinrich IV., wohl als noch die Fürften 
in Tribur beifammen waren, alfo am Ausgang des October, nad) 
Speier übergeiiedelt, wo er nun anfangs, nach Entlajjung der 
Excommunicirten aus feiner Umgebung, ficb mit Fleinem Gefolge 
wie ein Büßender hielt; die ihm von den Füriten zur Seite ge- 
ebenen Bürgen weilten um ihn, und von den Bijchöfen war einzig 
ziſchof Theoderich von Verdun an jeiner Seite. Doc nicht allzu 
lange duldete der Sinn des Königs dieſe Scranfen. Als nad) 
dem 1. November die Verſammlung zu Tribur jich aufgelöft hatte, 
jtreifte er allmählich die Feſſeln, welche man ihm hatte anlegen 
wollen, ab. Andererſeits jcheinen ihm aber auch die noch unter 
den Fürften jelbit in Tribur gejchehenen Verabredungen nah und 
nach befannt geworden zu fein, und jo jammelte er unter der 
Hand wieder jeine Rathgeber um ich, beitrebt, ſich ſicher zu ſtellen 
gegen die Ränke, welche ihn zu erdrüden drohten, im jorgfältiger 
Erwägung der ihm von anderer Seite entgegengebracdhten Meinungen. 
Schon durfte auch ein italienischer Fürſt, Markgraf Otbert, der, 
als Gegner der Pataria unter dem Banne liegend, wohl Aufträge 
feiner Fönigstreuen Standesgenojien und lombardiichen Anhänger 
überhaupt heranbrachte, es wagen, fich beim Könige zu zeigen; jehr 


heißt es dann: laetanter patriam suam tanti hospitis adventum praeconando 
reviserant (287). Lambert dagegen läht, a. 1077, in Gemäkheit feiner Dar: 
ftellung der Zriburer Vorgänge (vergl. Excurs VI) den Papit ſchon von Oppen— 
heim ber (fo fagt er falich) brieflich aufgefordert fein, ut in purificatione sanctac 
Mariae ad discuciendam causam regis Augustae occurreret (256). 

188) Nach J. 5015 war Gregor VII. an diefem Tage in Florenz. Doch 
zieht Jaffé dabei hypothetifch auch die Ausſage der Vita Anselmi ep. Lucensis, 
ce. 8, heran: Aceidit igitur, ut eandem ad civitatem (sc. Lucanam) sanctissi- 
mus papa Gregorius VII. veniret (SS. XII, 15), dafür, daß bei diefem Anlafie 
Zucca möchte berührt worden fein. 

4; * 
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reich bejchentt fehrte er nad) Stalien zurüd, ohne jedoch die ihm 
jedenfalls überbundenen Meldungen in der Heimath ausrichten zu 
fönnen, da er noch auf deutjchem Boden eines plöglichen Todes 
starb. Aber der König hielt jedenfall® trogdem jeinen Vorſatz, den 
er in dem Schreiben an Gregor VII. ausgejproden, durchaus feit, 
jelbft zu dem Papſte ſich zu begeben, durch die Leiſtung der noth— 
wendigen Genugthuung und Buße von demfelben die Losſprechung 
vom Banne zu gewinnen; denn nur auf diefe Weife vermochte er 
ja die zu befürchtende unmittelbare Anknüpfung der Fürsten mit 
dem römischen Stuhl, welche über jein Haupt hinweggehen würde, 
zu verhindern. Daß der König diejes Haupterfordernig der Ver— 
jöhnung mit dem Papſte als das Ziel feiner ganzen Vorbereitungen 
bei dem beabfichtigten Aufbruche nad) Ftalien im Sinne hatte, das 
dürfte am ficheriten aus der Handlungsweiſe eines unzmweifelbaft 
streng firchlich gefinnten Vertreters der geiftlichen Forderungen hervor: 
geben, die während diejes Aufenthaltes in Speier für den König 
eine Beltärfung feines Entichluffes geworden jein muß. Hein: 
rich's IV. Taufpathe und väterlicher Freund, Abt Hugo von Elumy, 
icheute nämlich nicht die Berührung mit dem Ercommunicirten; 
was bei dem Bejuche des Abtes am königlichen Hofe zwijchen ihnen 
über die beabjihtigte Unterredung mit Gregor VII. noch näber 
verhandelt wurde, iſt nicht befannt, als gewiß nur das anzu: 
nehmen, daß Hugo den König in jeinem Vorhaben noch befeitigte. 
Dann aber eilte der Abt nad Italien und fam noch rechtzeitig zu 
dem Papſte, ehe derjelbe Rom verließ. Doch ſchon hatte eben 
Gregor VII. durch die jeither geſchehene Annäherung an die fürit- 
lihen Gegner des Königs dejien Wunſch, in Nom die Ausjöhnung 
erzielen zu können, unmöglich gemacht, und Hugo mußte, wenn er 
nur Gregor VII. bei deſſen Weggange von Rom ſich jollte an: 
ſchließen dürfen, noch wegen feines Verkehrs mit Heinrich IV. ſich 
losiprechen laſſen !”®). 


100) Ueber Heinrich's IV. Aufenthalt in Epeier vergl. ſchon, hinſichtlich 
der für den König vorliegenden Bedingungen, in Excurs VI. Lambert fährt 
fort: Rex certo sciens, omnem suam in eo verti salutem, si ante anniver- 
sariam diem excommunicatione absolveretur, nec satis tutum suis rationibus 
existimans, ut expectato intra Gallias Romani pontificis adventu, sie infesto 
judiei, sie obstinatis accusatoribus causam — ventilandam (dieje Er— 
mwägung Lambert's beruht auf der irrigen Hereinziehung dieſer Frage in die 
Punkte der Triburer Feſtſetzungen zwiſchen König und Fürſten: vergl. in Ex: 
cur VI, wo Lambert'3 eigene diefe Behauptung aufhebende Stelle, a. 1077, 
256, herangezogen ift), optimum factu sibi judicavit pro eo tum statu rerum 
suarum, ut in Gallias profieiscenti Romano pontifici intra Italiam oceurreret 
et anathematis absolutionem quoquo posset modo impetrare conaretur ; 
hac impetrata, caeteram rebus diffieultatem facile adimendam, eum colloqui 
prineipibus et conferre ceonsilia et fidem amicorum in adversis implorare 
nulla deinceps vetaret religio (254 u. 255: danach folgt die in Excurs 1 be 
handelte Stelle über die von Lambert ausgemalte klägliche Lage Heinrich's IV. 
in Epeier). Der Annalift räumt ausdrüdlich ein, der König babe, nad an» 
fänglicher Lebensweiſe more poenitentium, und zwar cum tutoribus et actori- 
bus, qui a primatibus regni ipsi deputati sunt, ſich frei zu machen begonnen: 
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Heinrich IV. dagegen verließ einige Tage vor dem Weihnachts— 
feite, begleitet von Königin Bertha und dem noch feine drei Jahre 
zählenden Sohne Konrad, Speier und begab fi auf den Weg nach 


Dehine ob conjurationem principum Das: in Excurs VI die betreffende Aus— 
fage) suspicans in se eontorguendas perfidiam et versutias illorum supplan- 
tatorias, recolleetis undique consiliariis suis, placitum — suorum 
temerarius postposuit, et sic ne regno privaretur, toto industrius et atten- 
tissimus ingenio, omnifaria suorum scrutinia et consilia conferendo dili- 
entissime se praemunivit. Dann wird die Geichichte der Botichaften na 
om, beſonders Udo's, derjenigen der Fürſten, ihre Abfertigung durch Gregor VII. 
eingeihoben und en Rex longe alia intentione cordatus, dum papae 
propositum (sc. den Aufbruch nach Deutichland) comperisset, occeurrere ipsi 
ante quam nostras partes intraret, summa consultationum sollertissimus 
industria moliebatur, woran verfchiedene Erwägungen, die der König angeftellt 
haben ſoll — freilich fo, daß er — stultissime satis — gemeint habe: papam, 
metu, minis et blanditiis Romanorum convietum, morigerum sibi (per omnia 
effectum) ... pium sibi, adversariis autem suis severissimum deinceps fore 
— fi — * nämlich entweder Gregor VII. durch eine möglichſt große 
geworbene Zruppenzahl zu fchreden und zur Flucht zu nöthigen, oder durch Be- 
ftehung der Römer und der übrigen Rathgeber defjelben ihn zur Erfüllung der 
königlichen Wünſche zu zwingen, oder daß, wenn das nicht gelänge, eben dieje 
römiſchen Gehülfen des Königs mit diejem felbft dahin wirkten: ut ilico eum 
injuriatum cathedra depellerent et alium juxta cor regis pro eo substituerent, 
et sic in imperium ab lo electus et ordinatus, una cum uxore sua in —— 
loriosus remearet. Dann lenkt der Zuſammenhang nochmals in die Begeben— 
beiten zu Speier zurüd: His et aliis non perpaueis, ut fama fuit, consiliari- 
orum suorum vecordiis commonitus et animatus, contra dispositam jam 
optimatum regni correctionem et christianae religionis recuperationem sese 
pertinaciter erigens, non cessavit magistratus illorum (e3 find bie vorher er: 
wähnten tutores et actores) qualitercumque opprimere et se suum ad libitum 
ab eis omnino liberare. af; der im Anfchluffe daran genannte quidam 
marchio, nomine ÖOpertus, de Longobardia tunc temporis adveniens — 
summopere illum (sc. regem) prae ceteris contortavit — noch in Speier bei 
Heinrich IV. war, zeigt der von dem Italiener gewählte Rückweg, da bderjelbe 
in repatriando bei — ftarb (287, 287 u. 288). Dieſe vom Annaliſten 
in der zweiten Stelle, über des Königs angeftellte Erwägungen, erzählten Dinge 
bezeichnet einerfeit3 dieſer jelbft ala fama; andererſeits reicht gar nicht die Zeit 
dazu aus, daß Heinrich IV. noch, nach der Kunde vom papae propositum, in 
Speier diefe Entichlüffe überlegen und danach feine Maßregeln wählen konnte. 
Ganz richtig find aber wohl die in dem erften Zufammenhang mitgetheilten 
Nachrichten, die wieder fehr ungleich zutreffender, als rk 5 Lambert's, 
dem Sachverhalte entſprachen. Daß bei Heinrich IV. Biſchof Theoderich von 
Verdun anweſend war, nach Lambert, a. 1077, vir constantissimae erga regem 
fidei (257), jagt eben berjelbe: ibi (se. zu Speier) solo Verdunensi — 
contentus habe Heinrich IV. Leben ſollen (254). Otbert zählte ohne Zweifel 
zu dem durch Breßlau, Konrad IT., I, 414 ff., behandelten Haufe der Otbertiner 
oder Eftenier und war zu Heinrich IV. ala ein Abgeordneter der antipatariniichen 
Partei gelommen; der ſchon S. 25 erwähnte Albert Azzo II. von Efte, den 
Lambert kurz nachher, a. 1077, ala einen der von Heinrich IV. angerufenen 
Vermittler bei Gregor VII. nennt (258, 259), gehörte dem gleichen Geichlechte 
an. Wegen Hugo’s Thätigteit bei Heinrich IV. vergl. jhon in Excurs VI, daß 
fie nicht nach Tribur gefallen fein fann. Da nun aber nach dem Annaliften, 
a. 1077, Hugo unzweifelhaft kurz vor den Greigniffen in Canoſſa mit Heinrich IV. 
zu thun hatte: abbas Cloniacensis . . . . et ipse cum — nuper ob * 
communicationem Romae reconciliatus (289), fo ift eine? erührung besjelben 
mit dem König ganz feftftebend, und es ift jeher wahrſcheinlich, daß fie mit 
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Burgund 0%). Denn von einer Benugung der näheren vom Rhein 
aufwärts nad alien führenden Straßen fonnte feine Rede jein, 
weil die Herzoge Rudolf, Welf und Berchtold Ddiejelben bewadt 
hielten und beſonders durch die jchon vorher gejchehene Bejegung 
der jogenannten Klaufen — dabei iſt gewiß ganz voran am den 
Paß an der Etih am Ausgang der Straße von Trient gegen 
Verona zu denken, welde Gregor VII., von Mantua ber fommend, 
zurüdlegen mußte — dem Könige den Ausgang nach Uberitalien 
verſchloſſen ?“l). In Befancon wurde das Weihnachtsfeit gefeiert, 
da bier Graf Wilhelm von Burgund, als Verwandter — die 
Kaijerin Agnes und der Graf waren gleihmäßig Enfelfinder des 
Grafen Dtto Wilhelm von Burqund —, Aufnahme bot, zugleih 
durch feine anſehnliche Macht eine werthvolle Bundesgenofjenicaft 
für den fo fchwer angefochtenen König ?). Doch nur ganz kurz 





Gfrörer, Gregorius VII, VII, 574, und Floto; 1. e., II, 122, nach peter zu 
jegen ift. Bogeler, Otto von Nordheim, 94 n. 1, wirft ala Vermuthung bin, 
da vielleicht Hugo derjenige geweſen ſei, der Heinrich IV. erſt zur Fahrt nad 
Ganofla veranlaßte. Goldſchmit, Die Tage von Tribur und KRanofia, 26 u. 27, 
ſchafft ſich unnütz eine Schwierigfeit, indem er fagt, Heinrich IV. werde, ehe er 
weitere Entichlüffe faßte, erft ın Erfahrung gebracht haben müſſen, daß der 
Papit auf jeine Bitte nicht eingebe, was vor dem erflen Drittel des December 
nicht möglich gewejen jei, jo daß dann die Zeit für eine Reife Hugo's nach Rom 
nicht mehr ausgereicht hätte. Tas ift aber nicht anzunehmen nöthig, da Hein 
rich IV. jedenfalls zur Reife zu Gregor VII. von Antang in Sveier entichlofjen geweien 
war. Bemerkenswerth ift gerade dekhalb, wie in einigen ganz kurzen Annalenftellen 
gg de IV. Abjicht aufgefaßt ericheint, mit beftimmter Erwähnung von Rom als 

iel: Annal. s. Michaelis Babenberg., ebenfo Ekkeh. Chron. univ., wo es heißt: 
rex Romam humiliter utpote veniam ab apostolico postulaturus, inimieis non 
sperantibus, tetendit, dann allgemeiner die jogenannten Annal. Ottenbur., a. 1077: 

einrico rege in ltaliam profecto ad satisfaciendum papae, Annal. Ein- 
sidlens. mit Nennung Oberitalien’®: Longobardiam properans, endlich ſeht 
beftimmt Arnulf, Gesta archiepiscoporum Mediolanens., Lib. V, ce. 8: Cui 
(sc. Gregor VII.) festinanter occurrit Heinricus, deelinans statutum in patris 
sua colloquium (SS. V, 9, VI, 201 — V, 7, 1II, 146 — VIII, 30 

200) Yambert jet bdiefen Aufbruch cum uxore et filio parvulo an auf 
paucis ante natalem Domini diebus (255). 
201) Diefen Grund zur Ablentung in Burgundiam — relicto recto itinere 

— nennt Lambert, a. 1077, daß die Herzoge omnes viae omnesque aditus, 
qui ad Italiam mittunt, quos vulgato nomine clusas vocant, durch appositi 
custodes befjeßt hatten: ut nulla illie ei (sc. regi) copia transeundi Beret 
(l. e.). Daß auf die Straße an der Etſch beſonders die Vezeichnung clausae 
angewandt wurde, vergl. Dehlmann, Die Alpenpäffe im Mittelalter, ae 
für ſchweizeriſche Gejchichte, IV, 214 ff. Vergl. auch zu 1077 in n. 5, ba 
Gregor VII. in einem Briefe mit clusae dieje Veroneſer Klaufe meinte. 

202) Die Weihnachtäfeier erwähnen Lambert, 1. c., ſowohl, ala der Annalift 
(288): beide a. 1077, lehterer mit der Beifügung: uno ibidem (se. Bizantü) 
vix die commoratus (Lambert: Exacta solemnitate natalis Domini profectus 
inde), quomodocumque. Des Grafen Wilhelm (vergl. ſchon Bd. I, ©. 568, 
wo in n. 35 ſchon Kallmann’s hier in Betracht fallende Abhandlung citirt if) 
gedenkt bloß Lambert, als des avunculus matris suae (sc. der Agnes) .. 
cuius in illis locis amplissimae et florentissimae opes erant, und der Auf: 
nahme mit den Worten: Rex .. . satis magnifice pro sua tum calamitate 
susceptus et habitus; wegen der verwandtichaftlichen De iehungen vergl. wegen 
bes Vaters Wilhelm's, Nainald, Steindorff, Heinrich Il, II, 27 n. 5 (es iſt 
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fann der Aufenthalt am gräflichen Hofe gedauert haben — für den 
26. December jcheint derjelbe zwar noch bejtätigt zu fein?) —; 
alsbald wurde wieder aufgebrochen und die Straße nad) der Rhone 
hin gewählt. 


So war Heinrich IV. in der ungünftigften Jahreszeit auf dem 
Lege zu Gregor VII, um da durd die Darlegung völliger 
Unterwerfung jein ganzes Vorgehen gegen Rom endgültig als Fehl- 
tritt umd Irrthum zu erklären. Aber zur gleichen Zeit jtanden die 
deutjchen Fürſten, durch die Handreichung des Papſtes neuerdings 
in ihrem Plane jicher geworden, bereit, denjelben bei ſich auf ihrem 
eigenen Boden zu empfangen und, wo möglich, fi) mit ihm zum 
DVerderben des Königs endgültig zu verjtändigen. 

Es war jelbitverjtändlih, dab das dem Anjehen des Reiches 
nach außen zum jchwerjten Schaden gereichte. 

Das zeigte ſich befonders nach drei Seiten hin, wo entweder 
Kaifer Heinrich III., oder auch noch Heinrich IV. jelbft, zeitweife 
die allernadhhaltigiten Einwirkungen ausgeübt hatten. 

König Svend war am 28. April des Jahres geftorben ?%*). 
Zwar erſchien er in der legten Zeit feines Lebens in feiner Ver— 
bindung mit Heinrich IV.; aber ebenſo wenig jcheint er, troß der 
mehrfachen dringlichen Aufforderungen?®), den Werfehr mit 
Gregor VII. aufgenommen zu haben. Noch weniger jedoch ift 
irgend welde Berührung des dänischen Neiches bei Anlaß des 
Thronwechjel® mit dem deutſchen Herrſcher erjichtlih. Dagegen 
verging gar feine lange Zwijchenzeit, bis Gregor VII. auch an 
Svend's Sohn und Nachfolger, König Harald Hein, fich wandte). 

Im Djten des deutjchen Reiches dauerte die eingezwängte Lage 
bes Schwagers Heinrich's IV., des aus Ungarn gedrängten Königs 


ganz die gleiche Perfönlichkeit, wie der Graf, der bei Steindorff, I, 157 n. 1, 
216 n. 2, 218, 219 als Reginold, Reginolf aufgeführt erfcheint), ſowie wegen 
der Kaiferin Agnes, ala der Enkelin Otto Wilhelm’s, 1. e., I, 154. 

208) Daß Heinrich IV. wahrjcheinlich nody am 26. in Beſançon war, er: 
heilt aus St. 2795a, da bie Datirung einer Notiz über Güterbeftätigung: 
tempore Henrici imperatoris Alamannorum, qui Bisantionis proximo nati- 
vıtati Domini mansit die — doc wohl hieher zu 1076 gehört. 

201, Den Todestag des Königs mennt das Necrologium Lundense: 
IV. Kal. Maji Anniversarius Suenonis Magni, regis cristianissimi, cuius in- 
dustria Dania in octo episcopatus divisa, est (etc.) (Xangebef, Scriptores rer. 
Danicarum medii aevi, IIl, 444), womit Alnothus in der Vita s. Canuti regis, 
e. 3, übereinftimmt (l. e., 339, wozu 340, Anmerkung n, wo abweichende An— 

aben verglichen werden, bejonders des Liber daticus Roskeldensis: VII. Id. 
Maji Obiit Sueno Magnus rex Danorum filius Estridis reginae ...... 
qui ecclesiam Roskildensem in multis dotavit, 1. c., 266, mit der Bemerkung, 
diejer 9. Mai ſei wohl ald Begräbnißtag anzujehen). 

205) Vergl. S. 444446, 556 u. 597. 

206) Vergl. bei 1077 (Rd. III) wegen des Echreibena Gregor’s VII, vom 
6. November 1077, J. 5054. 
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Salomon, fort. Zwar kann aus dem Umſtande, daß im Sommer 
des Jahres Heinrich's IV. Schweiter, die Königin Judith, es mwaate, 
ihren bisherigen Aufenthalt, den Hof des Bruders, zu verlafien 
und auf der Donau die Neife zu ihrem Gemahl, in die von dem: 
felben feitgehaltenen Grenzitrihe Ungarn’s, anzutreten — ihr jollte 
Biihof Burchard von Halberftadt, um ihn aus dem deutjchen Reiche 
zu entfernen, mitgegeben werden — vielleiht ein Schluß gethan 
werden, daß ſich Salomon etwas jicherer, als bisher, fühlte; denn 
fonjt würde er faum den Aufbruch der Königin veranlaßt haben”). 
Ebenjo ift vielleicht die muthmaßliche Anmwejenheit des Markgrafen 
Liupold von Oeſterreich bei Heinrich IV. in Regensburg Ende Juli 
auf gewiſſe auch gegen Ungarn gehende Verabredungen zu be 
ziehen ?°%). Allein der ganz mißlungene Feldzug durh Böhmen 
nah der Mark Meißen bin bat jedenfalls zur Herabjegung des 
Anjehens des deutjchen Thrones nach Ungarn hin beigetragen, und 
vollends Heinrih’3 IV. Emiedrigung durch die jeit dem Herbite 
eingetretenen Ereigniſſe jcheint bis zum Ende des Jahres der Anſtoß 
zu dem Verfuche geworden zu fein, auf Unfoften der noch übrig 
gebliebenen Geltung des deutjchen Reiches in Ungarn eine Aus: 
föhnung zwiſchen König Geifa und dem vertriebenen Herrſcher 
Salomon herbeizuführen. Am Weihnachtsfeite ſoll durch geiftlichen 
Einfluß Geifa zu dem Verſprechen gebracht worden jein, mit 
Salomon auf dem Fuße einen Vertrag zu jchließen, daß er jelbit 
zwar den föniglichen Titel beibehalte, doch fih auf fein früberes 
berzogliches Gebiet zurüdziehe, Saloınon dagegen zwei Drittel des 
Neiches wieder erlange. Freilih wäre auf diefe Weife der von 
Salomon bis dahin im Gegenfag zu Geifa behauptete wichtige 
Grenzbezirk gegen das deutiche Neich zum ungarischen Lande wieder 
herangezogen worden; doch andererjeit3 traten, als jet die Ver— 
bandlungen eröffnet werden jollten, auch unter den Ungarn jelbit 
jehr ernjte verjchiedenartige Bedenken der Abinahung in den Weg, 
weil dadurch auf die Länge eine Löfung des Königreichs in Theil- 
ftaaten hätte eintreten müſſen, und jchließlich ift der ganze Plan 
unerfüllt geblieben ?0®). 


207) Lambert fagte in dem in Excurs I wegen ber Flucht Bifchof Burchard's 
behandelten Zufammenhange: Erat ipso tempore apud regem soror eius, uxor 
Salomonis regis Ungariorum, quam maritus regno expulsus, dum in armis 
et procinctu esset, — tucius quam apud fratrem manere judicaverat, 
donece recuperato, si fieri posset, regno, in jocunditate perfrui conjugio 
liceret. Cumque post multum jam tempus ad maritum in finibus Ungariae 
commorantem redire pararet .... . (247), fo daß man nach dem inhalt des 
vorhergehenden Satzes annehmen möchte, die Situation habe jegt ala eine etwas 
befjer gewordene gegolten, da Salomon feine Gemahlin wieder zu fich kommen lieh: 

208) Meral. ©. 716. 

200), Das Chron. Dubnie., refp. Chron. Budense, c. 109 (damit im 
Gintlange die Bilderchronik, c. 61), erzählt dieie Dinge, von der zu Szefizard 
an dem hohen zyefte durch den archiepiscopus Desiderius ergriffenen Initiative, 
worauf Geiſa geftanden habe: se peccasse, qui regnum legittime coronati 
regis occupaverat, wonach auf den vorgeichlagenen Gedingungen mit Salomon 
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Endlih führte der Abſchluß des Jahres aud in der Welt 
der ſlaviſchen Völker eine gegen Heinrich IV. gerichtete Ent: 
ſcheidung berbei. 

Der alte Gegenſatz zwifchen dem böhmischen und dem polnijchen 
Herzog war in den legten Jahren noch mehr verfchärft, ganz be: 
ſonders dadurch, daß ich Herzog Wratijlav als der hingebende 
Bundesgenoffe Heinrih’s IV. gegen die Sadjen zur Verfügung 
itellte, freilih nicht ohne dabei Vortheile für feine eigene Macht: 
jtellung zu erlangen. Während der König noch 1073 den Willen 
gehabt hatte, jenen umfaſſenden Feldzug gegen Herzog Bolejlav von 
Polen zu leiten, der dann durch den Ausbruch der ſächſiſchen Er: 
hebung auf die Dauer ganz unmöglich wurde ?!%), war 1075 der 
Lohn für Wratijlav'3 Hülfeleiftung die ſächſiſche Oſtmark, in diefem 
Sahre die Mark Meißen gemwejen. Allerdings konnte dann dieje 
legtere gegenüber dem jungen Markgrafen Efbert nicht behauptet 
werden, und es iſt nicht zu bezweifeln, daß mit dem Verluſt diefer 
Stellung an der Elbe aud die nördlih an die Meißener Mark 
anftoßende Oftmarf dur Wratiflav preisgegeben werden mußte ?''). 
Um jo eifriger beutete jegt Herzog Boleflav, der als unmittelbarer 
Nachbar diefer Gebiete von der Schwähung des Anfebens Hein: 
rich's IV. den beiten Bortheil 309, diefe Sadhlage aus. Er griff 
in kühner Weife auf das Vorbild feines Urgroßvaters Bolejlav 
Chabry zurüd und erhöhte, wie diefer 1025 gethan hatte?'?), aus 
eigener Machtvollkommenheit feine berzogliche zur königlichen Ge: 
walt. Am Weihnachtsfefte jeßte er jich die Krone auf und lieh 
fid) durd) die anmejenden Biſchöfe als König mweihen. 

Diejer Vorgang jcheint, als er im deutichen Reiche befannt 
wurde, nicht geringen Eindrud gemacht zu haben, und die Be: 
trachtungen, welche der Gefchichtsfchreiber in Hersfeld an das Ereig- 
nit anfnüpfte, dürften jo ziemlich der allgemeinen Auffafjung 
entjprechende geweſen jein. Es wird da zuerit ausgeführt, wie ber 
Herzog der Polen viele Jahre hindurch fich zu den deutfchen Königen 
in einem tributären Verhältniß befunden habe, wie jein Reich jchon 
vormals durch die Tapferkeit der Deutjchen unterworfen und zur 


verhandelt wurbe: Intercurrentibus nunciis et super hac re diversis diversa 
sencientibus consumpeio reconeiliacionis effeetum sortiri non potuit (Florian, 
Histor. Hungar. Font. domest., Seriptores, III, 91 u. 92, II, 191 u. 192). 
Gegenüber Rademacher, Ungarn und das beutjche Reich unter Heinrich IV., der, 
14, eine vermittelnde Wirtlamteit Heinrich’3 IV. hier annehmen will — daneben 
macht derfelbe wohl richtig darauf aufmerkſam, daß Geifa’3 gröhere Nachgiebig: 
feit auch in dem von ber Bilderchronit, 1. c, erwähnten Umftand: In primo 
etiam anno regni Magni validissima fames regnum Hungarie afflixit ihren 
Grund haben mochte —, ift Büdinger, Ein Bud ungarischer Geſchichte. 1058 — 
1100, 62, Recht zu geben, daß im Gegentheil die Schwächung der Macht Hein- 
rich's IV. zu der ng Geiſa's den Anlaß bot. 

210) Vergl. ©. 222 ff., 232 fi. 

211) Das betont Gieſebrecht, III, 379, ganz richtig. 

912) Vergl. Breßlan, Konrad II., I, 53 u. 54. 
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Rrovinz umgewandelt worden jei, während jet der Uebermüthige 
die innere Zerreißung des deutſchen Neiches fih zu Nuten machte. 
Dann hebt der die Klage führende Berichteritatter hervor, daß die 
Fürſten, denen die Würde des Neiches am Herzen lag, von der 
Kunde tief berührt worden jeien. Sie zürnten auf einander — 
meint er —, dab fie durch ihren innerlichen Zwiſt und indem fte 
gegen ihre eigenen Eingeweide voll von Hab mütheten und fid 
zerfleifchten, die Macht der Barbaren jo ſehr fich veritärfen ließen, 
daß jegt auch Bolejlav zur Schande des deutjchen Neiches, gegen 
Geſetze und Rechte der Vorfahren, in ſolcher Weife anmaßend ſich 
habe zeigen dürfen *'?). 





218, Die polnischen Quellen reden nur ganz kurz von dem Vorgange, Annal. 
Oracov. vetusti, a. 1077: Bolezlaus secundus coronatus est (SS. XIX, 578, 
anz ähnlidy dann 588 in den Annal. capit. Cracov., Annal. Cracov. compi- 
ati, 622 u. 623 in den Annal. Polonorum). Bemerkenswerth ift, daß die 
Chronicae Polonorum, Lib. I, ce. 22—30, von diejem Bolezlavus dietus 
Largus von vorn herein, gleicd mit dem Beginn feiner Nachfolge, ala von einem 
rex — Polonorum regnum rexit — fprechen (SS. IX, 439442). In Dentid: 
land handeln Bernoldi Chron., a. 1077: Dux Bolonorum se in regem coro- 
navit (SS. V, 433), bejonders aber Yambert, a. 1077 (255), fehr eingehend von 
der Sache, als einer folge der inneren Löſung im deutſchen Reiche: propterea 
quod prineipes Teutonicos cerneret (sc. dux Polenorum) domesticis seditio- 
nibus occupatos nequaquam ad inferenda exteris gentibus arma vacare, 
die parallel gehe dem Umftande, ut jam tercio dux Boemicus regnum Teutoni- 
cum ferro et igne populabandus peragrasset. Zu Lambert’s Angabe, Boleflav 
jet a XV episcopis geweiht worden, machte Krauſe — in einer Note zu der 
Ausgabe, 255, aufgenommen — bie richtige Bemerkung, es ſei wohl quinque 
zu lefen, da Polen damals faum mehr Bilchöfe zählte, als fünf. 


— — — — — 
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In den eriten Tagen des Jahres überfchritt der Papſt Gregor VII. 
in der Abficht, wie er angekündigt hatte, zum 8. Januar in Mantua 
ih einzufinden!), den Appennin, jedenfalls in Anbetracht der auch 
für Stalien jehr harten Bejchaffenheit des Winters, nicht ohne 
größere Beſchwerden?). Doch ijt nicht zu bezweifeln — denn auf 
beiden Seiten des Gebirges Fonnte er feinen Weg über Gebiets- 
theile wählen, die feiner eifrigen Bundesgenoffin Mathilde unter: 
worfen waren —, daß in jeder Weije die Reife Erleichterung erfuhr. 
Allein wohl ehe der Uebergang über den Bo volljogen worden war ?), 
erhielt der Papſt Mittheilungen darüber, daß die Fortiegung der 
Reiſe erniten Schwierigkeiten begegnen fönnte, weil Heinrich IV. 
von Burgund ber auf dem Boden von Stalien erjchienen jei. So 
wandte jih Gregor VII. wieder dem Appennin zu, um auf dem 
am Nordrande des Gebirges vorgelagerten feſten Stammſchloſſe 
Mathilde’s, Canofja, Zuflucht zu ſuchen“).Z Nach feinem eigenen 


) Bergl. ©. 737. 

2) ®onitho, Lib. ad amicum, Lib. VIII, hebt hervor, daß Gregor VII. 
summa cum difficultate itineris — hiemps enim gravissima tune ingruebat 
— fi) — auch über das Apennini jugum — begab (Jaffé, Biblioth., II, 672). 

3) Das ift wohl daraus zu fchliehen, daß der Papft fich nach Ganofja be: 
gab. Auch Mantua war ja eine Graſſchaft des Haufes Canoſſa, und in dieſer 
durch ihre Lage feften Stadt wäre Gregor VII. gleichfalls geſchützt geweſen. 

) Bon italienischen beuonifien iprechen von Gregor’s VII. Reife Arnulf, 
Gesta archiepiscoporum Mediolan., Lib. V, e. 8: Cumque exiret ab Urbe 
papa profecturus Alamaniam, Matildae fretus juvamine, venit Italiam, 
cumque moraretur ibidem, multis ab ea cumulatur honoribus ac hominibus — 
darauf folgt über Ganofja: Fuerat comitissae opidum Canossa nomine multis 
moenibus ac loci natura circumquaque munitum, inexpugnabile revera 
praesidium (SS. VIII, 30 u. 31), Bonitbo, 1. e.: venerabilis Gregorius pacis 

tia.... Augustam tendebat ... mox Canusium, tutissimum excellen- 
tissimae Matilde castrum, intravit, ſowie Donizo, Vita Mathildis, Lib. II, 
v. 58 ff., doch in ganz eigenthümlich irriger Einfleidung der Ereignifie, als habe 
ber rex dampnatus — Quocirca regem statuunt contempnere recte, ni redeat, 
papae pacem studeat revocare; non aliter se rex noscens regnare valere — 
zu feiner consobrina Matbilde geicdhidt, ut ipsa conscilium caperet, quo papa 
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Zeugniſſe und ebenjo nad) einer deutſchen Nachricht hatte er ver: 
geblih auf das Eintreffen des von den deutjchen Fürften ihm zu- 
gelagten Geleites, zu dem Herzog, der ihm an der Klaufe — an 
der Etſch oberhalb Verona — hätte entgegenfommen jollen, ge 
wartet; denn die Fürsten jollen, als fie erfuhren, Heinrich IV. ſei nad) 
Italien aufgebroden, nicht mehr den Muth, die Verabredung zu 
erfüllen, die verjprochenen Geleitsleute dem Papſte zufommen zu 
laſſen, gehabt haben, weil fie Nachjtellungen für diejelben fürdteten). 
Aber auch gegen Gregor VII. fonnten von den königlich gefinnten 
Gegnern der Patariner Bewegungen in das Werk gejegt werden, 
und fo fühlte fi) eben ganz voran Mathilde aufgefordert, dem 
Gefährdeten hinter den Mauern ihrer Burg Aufnahme zu bieten. 


Heinrih_ IV. 309 bei Genf über die Rhone, und es ift wahr: 
jcheinlih, daß ihm jchon gleih auf dem Wege von Genf landein- 
wärts die Markgräfin Adelheid von Turin, die Mutter feiner Ge: 


veniret ab Urbe I,ongobardiam, peteret veniam sibi dignam i suum 
jussum faceret dubio procul ultro, worauf Gregor VII. auf die Bitten ber 
Mathilde einwilligt: (v. 72 u. 73) dimisit denique Romam opilio dignus, 
Canossam venit et intus (SS. XII, 381), ebenfo Vita Anselmi ep. Lucens., 
ec. 16: papa .. . rogatur a quam pluribus regni principibus, praesertim a 
comitissa Mathilda confortatus, quae tunc maximam partem regebat Italise, 
quatenus in partes T'heutonicas ob communem matris ecclesiae necessita- 
tem descendere dignaretur (SS. XIL, 18) Bon beutichen Quellen jagen Lam— 
bert: papa ... Roma egressus est, et quantum poterat profectionem ac- 
celerans, statuto die presto esse satagebat, ducatum ei prebente Mathilda 
. . . hortante Mathilda, in castellum quoddam munitissimum quod Canusium 
dieitur divertit (256 u. 257), der Annalift: Postquam legati regis pariter- 
que regni optimatum a papa dimissi repatriare coeperunt (vergl. ©. 737, n. 
195), ipse confestim ... . ad locum (den Namen hat der frühere Zujammen: 
hang nicht gebracht: ob Mantua gemeint fein ſoll ?)et tempus quae condixerant 
ad invicem, properanter pervenit ... papa apud Canusinum castellum 
ipsos (sc. die deutſchen Fürften: vergl. inn. 5) aliquamdiu exspectavit (289), 
ber allerdings wenig im Einzelnen unterrichtete, fern ftehende Zeuge Bruno, 
De bello Saxon., ce. 89: Apostolieus cum, sieut rogatus fuerat, Augustam 
versus tenderet, ut ibi ingrediente Februario, qui erat annus Domini 1077, 
sicut placuerat prineipibus, adesset ... ecce (: die Nachricht von Heinrich's 
IV. Anrüden) ... . ipse tristis immo sibi multa timens revertitur, ut Italian 
a gladio et igne tueatur (364); die Annal. August. ftellen unrichtig a. 1076 
mitten in den Jahresbericht: Papa repudiatus, in loca tuta et in castella 
secedit munitissima (SS. III, 129). 

°) Das jagen theild Gregor VII. jelbft in Registr. IV, 12, J. 5017: Sieut 
constitutum fuit cum legatis, qui ad nos de vestris partibus missi sunt, in 
Longobardiam venimus cireiter viginti dies ante terminum, in quo ali- 
quis ducum ad clusas (vergl. ©. 742 n. 201) nobis occurrere debuit; expec- 
tantes adventum illorum, quatenus ad partes illas transire possemus (bet 
Zermin der zwanzig Tage ıft alfo nicht vom 2. Februar, dem für Augsburg 
teftgeleßten Tage, fondern vom verabredeten Zufammentreffen in der Klauſe 
rüdwärts zu rechnen: Goldjchmit, Die Tage von Tribur und Kanoſſa, 33, faßt 
die zwanzig Tage ganz irrthümlich ala eine Zeit des Wartens Gregor’s VII. — 
in Mantua - auf). Verum cum, jam decurso termino, hoc nobis nunciaretur: 
his temporibus prae multis — quod et nos quidem credimus — diffieul- 
tatibus ducatum nobis obviam mitti non posse, nec aliunde copiam ad vos 
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mahlin, der Königin Bertha, mit ihrem Sohne Amadeus entgegen: 
fam. Als Wittwe des Grafen Dtto von Savoyen ftand fie auch 
auf der diesfeitigen Abdachung des Hochgebirges in ftarfer Stellung, 
und der König hatte wohl abjichtlich den Weg durch ihr Gebiet 
gewählt, weil auf der anderen Seite, gegen Stalien, auch der Ab- 
Itieg auf ihrem Boden bewerfitelligt werden fonnte. Doch mußte 
er willen, daß ſowohl Adelheid, als Amadeus zur Sache 
Gregor’s VII. hielten — wenigitens hatte derjelbe 1073 und 1074 
in jehr günitigen Ausdrüden über fie, Mutter, wie Sohn, fi ge- 
äußert —, und auch ſonſt fcheint es, daß die thatkräftige Mark- 
gräfin jegt ihrem Echwiegerfohne gegenüber ihre eigenfüchtigen 
Wünſche nicht zurüdhielt. Denn fie joll zwar Heinrich IV. und 
jeinen Begleitern — unter denjelben jah fie ihre Tochter und den 
Enkel — ehrenvolle Aufnahme bereitet haben; doch daran jchloß 
jte das ausdrüdliche Begehren mweitgehender Entſchädigung für ihre 
zu gewährende Unterjtügung, bis auf fünf Bisthümer in Italien, 
die an ihr Gebiet grenzten, wie es heißt, als Entgelt ihres Ge- 
leites, und wenigfteng eine mit allen Einfünften jehr gut ausge- 
ftattete Abtheilung burgundijchen Landes ſoll fie erhalten haben. 
Denn mochten auch in Heinrich's IV. Umgebung Stimmen dagegen 
laut geworden fein und hatte der König ſelbſt den Preis für diejes 
Geleit unerträglich gefunden, jo war er doch in einer Zwangslage, 
welde einen andern Entſchluß nicht zuließ ®). 


sc. zu den angeredeten Deutichen) transeundi haberemus (Jaffé, Bibliotb., II, 
257), theil® der Annalift: papa . . . illie (sc. an dem in n. 4 erörterten locus), 
juxta quod disposuerant (sc. optimates), itineris sui ductores desideran- 
tissimus expectavit. Set frustra. Nam postquam Theutonici principes 
fugam regis . . . ultra Alpes compererant, insidiarum et inpugnationum 
illius non parum metuentes molimina et incursiones, occurrere neque 
ducatum condictum exhibere papae, quamvis inviti et nolentes, omnino 
desiverant (288). 

6, Won Heinrichs IV. Fortſetzung der Reife zum Webergang über das 
Gebirge ipricht beſonders Yambert: profectus inde (sc. von Befancon, nad) der 
em des Weihnachtsfeftes), cum in locum qui Civis dieitur, venisset, obviam 

abuit socram suam filiumque eius Amedeum nomine, quorum in illis 
regionibus et auctoritas clarissima et possessiones amplissimae et nomen 
celeberrimum erat. Hi venientem honorifice susceperunt; transitum tamen 
per terminos suos alias ei concedere nolebant, nisi quinque Italiae epis- 
copatus, possessionibus suis contiguos, eis redimendi itineris precium traderet: 
daran jchlieht fich die Ausführung, wie umerträglid, aber unabweisbar dieſe 
Pedingung für den Rönig, troß der Mikbilligung von omnes consiliarii, ge: 
wejen fei, bit dann eine Giniqung über Abtretung einer provintia quaedam 
Burgundiae bonis omnibus locupletissima — vix et aegre — gelang (255 
u. 256). Der Annalift jagt nur: Nehoran Rodano transito (288). Durch die 
neue Handausgabe der Lamperti Annales, in den Seriptores rer. German., 
von Holder: Egger, 285, ift ftatt: Cinis die Namensform Civis in den Text 
geſeßt. So fällt jet die von Giefebredht, III, 1147, in ben „Anmerkungen“, 
vorgebradte Erllärung — Chene bei Genf — weg, und die Muthmaßung von 
n. 2 zur betreffenden Stelle, es liege eine VBerderbnif des Namens Jais, db. h. 
Ger, vor, ift jehr anſprechend. So würde demnady Lambert den letzten dor 
lleberichreitung der Rhone bei Genf berührten Ort aufgeführt haben. Adelheid ift 
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Doch die größten Schwierigfeiten begannen erjt mit der An- 
näherung an den zurücdzulegenden Bergpaß — es war wohl obne 
Zmeifel der Mont Cenis —, als es galt, den Einwirkungen einer 
ganz ungewöhnlichen Kälte zum Trog, den Uebergang nad Italien 
zu ſuchen. Denn in viel höherem Grade, ala das jonjt gewöhnlich 
war, hatte eine wahrhaft erjchredende Kälte mit dem Beginn des 
Winters, Schon gleih im Anfang des Monates November, einge: 
jegt. Ein außerordentlich jtarfer Schneefall ging voran, und bereits 
vom 11. November an war der Rhein zugefroren, und die Strenge 
des Froſtes hielt dermaßen an, daß noch im fünften Monat danadı, 
fait bis in den Anfang des April, der feititehende Strom für Kup: 
gänger aangbar blieb, und das Gleiche gejchah bei mehreren weiteren 
großen Strömen. Doch dieje empfindliche Kälte war bleibend auch 
in Italien vorhanden, jo daß der Po, gleich anderen Flüſſen, 
gleichfalld von Eis bededt war und dieje feite Dede den Reijenden 
als Verkehrsweg diente”). ES verjteht ſich, daß der Webergang 


durch Gregor VII. in Registr. 1,37, J. 4809, als filia karissima angeredet, daß ber 
Papft wilje: te sacris locis et eorum religiosis habitatoribus spontanea 
voluntate ferre subsidium, ebenio Amadeus in Registr. I, 46, J. 4823, als 
ein dem Papite ala sancti Petri fidelis befannter Fürft (vergl. ©. 343) genannt 
(Jaffe, Biblioth., II, 55 u. 56, 65). Daß das abgetretene Gebiet faum als bie 
Landichait Chablais zu erklären ift, vergl. ſchon S. 7 in n. 15; Gfrörer, Gre 
orius VII, VI, 363, nimmt an, es jet die durch Heinrich IV. von feiner 
lutter Agnes ererbte Landichaft Bugey geweſen; Gifi, Anzeiger für ſchweizeriſche 
Geichichte. V, 141, ſchließt auf die Tarentaife, deren Comitat biäher der dortigen 
erzbiichöflichen Kirche zuftand und über deren Erwerbung durd das —— 
aus eine andere Nadricht nicht vorliege. Indeſſen ift überhaupt Floto, Kaiſer 
einrich IV., II, 123 ***, zuzugeben, daß diefe ganze Abtretungsgeichichte jehr 
übertrieben lautet. 

?) Diefe Echilderung des Winterd von 1076 auf 1077 beruht auf Nach— 
richten Lambert's, a. 1076 — ber Rhein gefroren a festivitate sancti Martini 
.. . pene usque ad Kalendas Aprilis, der Art: ut... plerisque in locis 
vineta, exsiccatis frigore radicibus, omnino arescerent (255), und des Anna: 
liften, a. 1076, der dieſe hiemps aspera et nivosa algoris vi continuata aus— 
dehnt a colloquio usque ad colloquium, nämlich vom Tag zu Zribur (um 
1. November zu Ende) bi? zu dem von Forchheim (15. März) (287). Noch viele 
weitere Zeugniffe handeln fürzer oder länger von dieſen Dingen, viele mit nahe: 
zu unter einander übereinftimmenden Zeitangaben, jo Annal. Patherbrunnens.. 
ed. Echeffer:Boichorft, 97: 26. November bis 19. März (für den Froſt aller 
Flüſſe), Bernoldi Chron.: 31. October bis 26. März, Sigeberti Chron.: 
Mitte November bis zum Frühlings: Aequinoctium, Annal. Elinon. maj.: 
13. November bis März, Annal. August.: 1. November bis nah 1. April 
(mit Beifügung: tanta deinde terrae frugum sterilitas, ut etiam semen 
deesset), Hugonis Chron., Lib. II: erft vom 7. December an, bi3 1. März, 
Annal. s. Columbae Senonens.: 1. November bis Mitte März (mit Bemerkung 
über defeetio tritici), Balduv. Ninov. Chron., doch a. 1078: vom 1. November 
usque in letaniam majorem, mit weiteren Ausführungen: tanta vis... ut 
diebus natalis vel quadragesime divina in ecclesiis non fierent, nisi plurimo 
igne accenso carbonibusque congestis, et quem calor ignis hine coquendo 
exurebat, illinc frigus tolerare non poterat. Perieruntque bestie, volucres 
et gramina, et in pascha qui sereno celo in sole estuabat, umbram in- 
trans, frigore constringebatur ... ....(SS. V, 433, VI, 363, V, 15. 
III, 129, VIII, 414, I, 106, XXV, 324), woneben ganz furze Erwähnungen. 
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über einen Paß des Hochgebirges jegt ganz unfägliche Bejchwerden 
und Gefahren bot. 

Allerdings iſt nun die Ausmalung diefer Mühjeligfeiten, welche 
durch eine aus Deutjchland gebotene Schilderung vorgebradt it, 
wohl mit allzu reichlichen Farben ausgeitattet. Es wird da im 
Einzelnen erzählt, wie mit geworbenen Eingeborenen als fundigen 
Führern zuerjt die Höhe erreicht worden jei, daß aber dann erit 
beim Abwärtsiteigen das Schlimmite folgte: — auch die Männer 
fommen nur übel vorwärts; vollends die Königin kann mit ihren 
rauen kaum von der Stelle gebracht werden, nur dadurd, daß 
man fie auf Ochjenhäute jegt und jo zu Thale zieht; die Pferde 
gehen troß getroffener Vorrichtungen bi8 auf wenige zu Grunde, 
und jo werden noch andere Züge hinzugefügt. Aber, jo abenteuerlich 
dieje Dinge zum Theil ſich ausnehmen, bei der ganzen Bejchaffen- 
heit von Jahreszeit und Gegend kann jich überhaupt die Zurück— 
legung des Paſſes nicht in einer wejentlich abweichenden Weiſe 
vollzogen haben, und auch durd einen anderen Bericht ift geradezu 
bezeugt, der Weg zu Thale jei mehr mit Ktriechen, al3 mit Hinab- 
jteigen zurüdgelegt worden‘). Uebrigens fönnen der Wanderer 


wie in dee Würzburger Chronif, ed. Buchholz, 43, Annal. Mosomag. (SS. III, 
161), u. a. m. Bemerkenswerth ift noch in der Vita Theoderici abb. Anda- 
gin., e. 26: Galliarum maximi fluvii Rodanus, Ligeris et Rhenus, et Ger- 
maniae Alba, Viscla et Danubius, in Italia etiam Tiberis et rex Huviorum 
Eridanus, gelu et frigore conereti, navibus invii, hominibus, equis, asinis 
et plaustris visi sunt similes terrae pervii (SS. XII, 52). Aus Stalien jagt 
Donizo, Vita Mathildis, Lib. II, v. 105 u. 106: Solitoque nivem mage frigus 
per nimium magnum Janus dabat hoc et in anno (SS. XII, 382). 

8) Diefe ganze Hoch belebte Schilderung, welche eine gewiſſe Berühmtheit 
erlangt hat, ift wieder ein Beweis der Grzählungstunft Lambert’ (256). Nach 
einer Darflellung der Beichaffenheit der montes ... in inmensum porreeti 
et pene nubibus cacumen ingerentes que Winterszeit folgt die Erzählung von 
Werbung der quidam ex indigenis, locorum periti et preruptis Alpium 
jugis assueti und von deren Hülfeleiftung auf dem preceps montis latus .. 
glaciali frigore lubrieum, wo die Männer einzig nune manibus et pedibus 
reptando, nunc ductorum suorum humeris innitendo, interdum quoque 
titubante per lubricum gressu cadendo et longius volutando hinunter ge- 
langen, endlich der Bericht über die mühjelige VBorwärtäbewegung der frauen 
— boum coriis impositae —, jowie des Berluftes an Pferden. Doch bezeugt 
auch der Annalift ausdrüdlich von Heinrich IV.: Alpes asperrimo vix scan- 
dens reptansque itinere (238). Rodrohr weift, Forſchungen zur deutjchen Ge: 
fchichte, XXV, 574, völlig nad, daß Lambert hier an die Schilderung des 
Hannibal: Zuges, bei Livius, Lib. XXI, die er ja ſelbſtverſtändlich kannte, ſich 
wohl ohne Zweifel erinnerte, daß aber feine unge von jenem Berichte 
viel zu gering ift, als daß darauf Hin ein negatives Licht auf die hiftorifche 
Treue Lambert’3 an diejer Stelle geworfen werden fönnte, während Goldichmit, 
1. c., 33 n. 4, eben deßhalb in Lambert's Bericht Zweifel ſetzte. Rockrohr weift 
aud darauf hin, daß Lambert von feiner Wallfahrt nad Jerujalem her die 
Mildheit deö Gebirges im Winter, freilich nicht in den Alpen, aber auf dem 
Wege nah Eonftantinopel — Weihnachtäfeier 1058 in Serbien: in civitate 
Marouwa ... in confinio sita Ungariorum et Bulgariorum (160) — fennen 
tonnte. Daß der Mont Genis überftiegen wurde — das nimmt aud Dehlmann, 
Jahrbuch für jchweizeriiche Geichichte, III, 225—227, IV, 130 einfah an —, 
geht auch aus der Nennung von Zurin (vergl. n. 14) hervor. 
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nicht wenige gewejen jein; denn außer Heinrich IV., der Königin 
Bertha, dem Königsknaben und dem nächſten Gefolge mit der 
Dienerfhaft müſſen noch weitere Anhänger und Rathgeber, in nicht 
ganz geringer Zahl, jich zugleich nad Italien begeben haben ®). 
Der König hatte ih zur Fahrt nad) Italien gerüstet, feine 
Vorbereitungen bejchleunigt, um jeden Preis jih zum Webergange 
über das Gebirge den Zugang erfauft und endlich unter den ärgiten 
Beichwerden den Abjtieg nad) dem jenfeitigen Gebiete durchgeführt, 
um jo raſch wie möglich die von ihm verjprocdhene Genugthuung 
dem Bapite zu geben, die nothwendige Buße zu thun und dadurd 
die Wiederaufnahme in den Verband der Kirche zu gewinnen. Das 
war das Ziel, nach welchem Heinrich IV. jtrebte, und dafür, dab 
er noch auf dem Wege zu Gregor VII. Billigung dieſes feines 
Vorfages jogar an Stellen fand, wo die Gefinnung dem Papſte zu— 
gewandt war, erichien auch wieder der Umſtand als Zeugniß, daß 
die Mutter der Königin, die Markgräfin Adelheid, den beichwer- 
lihen Weg nicht jcheute, jondern augenjcheinlich gleih nach der 
Zufammenfunft mit ihrem Schwiegerjohne gleichfalls zu Gregor VII. 
ih aufmahte, um dort die Bitten des Königs um Yöfung vom 
Banne zu unterftügen !%). Daß daneben die Kunde von den An- 
fnüpfungen der deutichen Fürſten mit dem Papſte, ebenjo von den 
Verabredungen, welche jene no vor dem Wengange von Tribur, 
Ende October, unter ſich feftgeftellt hatten, Heinrich IV. zu Obren ge: 
fommen fein mußte, war jedenfall eine weitere Urſache für die 
raſche Durhführung der Neife gewejen. Dabei iſt es jehr wahr: 
icheinlich, daß der König, der ſeit dem Weihnachtsfeite fait unauf: 
haltjam jeinen Weg fortjegte, von Gregor's VII. Entfernung von 
Kom noc) feine fichere, vielleicht jogar noch feine Nachricht beſaß, 
daß er, bis er Stalien ſelbſt betrat, noch die Hoffnung feitgehalten 
hatte, Gregor VII. in Rom jelbjt ſich unterwerfen zu fönnen. 
Denn auc andere von der Ercommunication getroffene Bußfertige, 
die nad) der Losſprechung ſich fehnten, eilten ja zu diejer gleichen 
Zeit, jeder auf feinem eigenen Wege, gejondert vom Könige, nad) 
Stalien, um vor Gregor VII. ſich zu ſtellen!). Hätte man in 
Deutichland allgemein gewußt, daß der Papſt Schon in nächſter Zeit 
diesſeits der Alpen zu jehen fein werde, fo hätten ficherlih manche 
Ercommumicirte gezögert, in folcher Jahreszeit, zumal wo noch 
andere Gefahren drohten, die Neije durchzuführen. Anderentheils 


) Während Lambert ſtets fo jpricht, daß Heinrich IV. mit nur ganz 
geringfügigem Gefolge zu reifen fcheint, jagt der Annalift, Heinrich IV ja 
assumpta uxore et filio, nee non toto suorum comitatu et apparatu, ut 
antea jam deliberatum est, nad Italien aufgebrochen (238). Indeſſen gedentt 
auch Yambert wenigftens der begleitenden consiliarii (vergl. n. 6). 

10) Vergl. naher ©. 758. j 

1) Zambert hebt das, fchon a. 1076, hervor: Similiter quoque caeteri 
excommunieati obtinendae cicius absolutionis studio ardentissime iter ac- 
celerabant in Italiam, nec tamen in societatem itineris regem adınittere, 
principum vel poeius Romani pontificis metu absterriti, paciebantur (255). 
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aber find jedenfall® auch die deutjchen Fürſten, welche den Papft 
in Augsburg zu jehen hofften, durch des Königs Erfcheinen in 
Italien peinlich betroffen gewejen !?),. Es jcheint, dab die Er- 
eigniffe, wie fie in jolcher Weife im Beginn des Jahres fich heraus: 
jtellten — Heinrich's IV. Anweſenheit in Italien, Gregor's VL 
Abreife von Nom und UWeberjchreitung des Appennin —, gegen: 
jeitig als Ueberrajchungen für den einen und anderen Theil fich 
erwiejen. 

Dazu fam nun aber jür Heinrich IV., daß in ganz noth- 
mwendiger Weiſe jeine Anhänger in der Lombardei, al3 er in ihren 
Städten erſchien, durchaus von feinen Abfichten abweichende Auf: 
fafjungen an fein Eintreffen anfnüpften. Dieje grimmigen Gegner 
der Pataria, die bei den jo heftigen Gegenjägen, welche jchon 
längit ihre ganze Denkweiſe beherrichten, in Gregor VII. nur dag 
Haupt ihrer Todfeinde erblidten, fonnten ſich gar nicht denfen, daß 
die Abjicht des Königs, auf den ihre Hoffnung längſt gefegt war, 
danach gerichtet jein Fönne, in unterwürfiger Form von dem Papfte 
als dem Haupte der Kirche die Wiederaufnahme in deren Schoß 
zu erringen. Sie vermochten einzig der Vorſtellung Raum zu geben, 
daß Heinrich IV. jegt die früher gejchehenen Ankündigungen wahr 
machen werde. Gern glaubten jie dem Gerüchte, der König jei 
gekommen, um feinem gerechten Zorn gegen den Papſt freien Yauf 
zu laſſen, denjelben abzujegen, jo daß auch fie für die ihnen zuge: 
fügte Schmad Rache nehmen könnten. 

So ſtrömten denn die geiltlihen und weltlichen Großen um 
Heinrid IV. zujammen, bezeugten ihm die einem Könige gebühren- 
den Ehren, und in wenigen Tagen ſtand ihm eine anfehnliche 
Heeresmadt zu Gebote!?). Vom Bisthum Turin her, in deſſen 
Gebiet Heinrih IV. zunächſt herniedergeftiegen war, hatte er noch, 
wie es jcheint unerkannt, ohne Aufjehen zu erregen, Bercelli er- 
reichen können; aber von da an floß ihm dieſe Menge von An— 
hängern zu, und in Pavia befand er ſich in der Lage, wenn er 


12) Der Annalift vedet, indem er die Gedanken der Fürſten jdaritellt, an 
der in n. 5 angemerften Stelle von der fuga regis ald einer inopinata et 
furtiva. Dem Könige recht feindjelig lauten die Worte Bernold’s, Chron.: 
Heinricus rex dietus, propriae causae diffidens et iecirco generalem audien- 
tiam subterfugiens, furtive Italiam contra papae praeceptum et consilia 
prineipum intravit (SS. V, 433), wobei der Autor bejonders ben Gedanfen 
erft hineinlegt, dab die Ankunft 1des Königs gegen Gregor’ VII. Befehl ge 
ſchehen fei. 

13), Das hat Lambert ganz richtig ausgeführt (256), wenn auch der intra 
paucos dies infinitae multitudinis ... . congregatus exercitus etwa® hoch ge 
griffen erfcheint, befonders daß dieſe certatim um den König zufammenftrömen: 
den omnes Italiae episcopi et comites ſchon ab exordio regni eius semper desi- 
derantes adventum eius in Italiam gewefen jeien (vergl. hernach wieder, 261, 
die Ausdrüde über Heinrich IV.: tam diu expectatus, tam anxie desideratus), 
jeßt aber am Ziel ihrer Hoffnungen zu fein meinten: quia fama vulgaverat, 
ad deponendum papam ferocibus eum (sc. regem) animis properare. 

Mepyervon Anonau, Nabrb. d, diſch. R. unter Seinrih IV. u. V. 8b. 11, 48 
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wollte, mit offener Feindjeligfeit den Papſt zu bedrohen '). 
Gregor VII. war eben aus Vercelli, in einer von dort eingelaufenen 
Meldung, durch den dortigen Bifhof Gregor, Heinrih’s IV. 
italienischen Kanzler, der nach einer italienischen Nachricht beftimmt 
gewejen jein joll, den Papſt über die Alpen nad Augsburg zu be- 
gleiten, gewarnt und dazu gebradht worden, hinter den Mauern 
von Canoſſa Zuflucht zu ſuchen !?). 

Der König dagegen hatte gegenüber feinen Anhängern notb- 
wendig die Abficht, die ihn jegt nach Italien geführt hatte, klar 
zu legen. Er juchte ihnen begreiflich zu machen, daß es jegt darum 
zu thun jei, über den gegen ihn jelbit und gegen fie widerrechtlid 
verhängten Bann mit dem Papſte zu verhandeln, diejen dahin zu 
bringen, daß derjelbe aufgehoben werde. Es mag jein, daß, wie 
eine dem Könige ganz abgeneigte deutſche Erzählung behauptet, 
die Lombarden Heinrih IV. das zu thun noch fortgejegt wider: 
riethen, und es ijt bei der Stimmung derjelben reht wahricheinlid, 
daß fie dem Könige begreiflich zu machen juchten, auch wenn er gegen: 
über Gregor VII. das Unerläßliche nad) feinem jegt feititehenden 
Entſchluſſe gethan haben werde, bleibe die Gefahr für ihn und für 
fie jelbit ganz unvermindert, und es werde ſich ſchließlich dod 
darum handeln müſſen, König und Weich von der jo gefährlichen 
Einwirkung Gregors VII. endgültig zu befreien. Doch zunädit 
drang jet der König mit feiner Auffafjung, der angelichts der 
Zwangslage auch die Abgeneigteiten Recht geben mußten, dur '®), 
und danach wählte er nunmehr jeine nächiten Schritte. 


14) Der Annalift bietet, nebft Bonitho, Anhaltspunkte für den Weg Hein: 
rich's IV. Jener jagt: festinus Longobardiam per Taurinensem episcopatum 
intravit. Inde oollectis undeeumque quos potuit Tieinum perveniens, ex- 
communicatorum quoque turbam episcoporum ad se undique eontrasit (2SS) 
deutet aber dabei in ungerechter Weile an, der König habe die Biſchöfe, die doc 
au? freien Stüden zu ihm famen, um jich gefammelt. Dieſer nennt, 1. c., bie 
Zwiichenftation Vercelli in dem Zujammenhange: Rex derepente, parvi pen- 
dens sacramentum (vergl. in Excurs VI), Italiam intravit. Et sunt, qui 
dieunt, eum pontificem incautum voluisse capere. Quod satis videtur veri- 
simile. Nam Gregorius Vercellensis episcopus, eius vero cancellarius . 
audivit, eum in Vercellensi occeulte devenisse ceivitate {l. e., 672). 

15) Eben Bonitho jagt das: Gregorius ... .. eui, ut papam duceret ultra 
montes, a prineipibus fuerat imperatum, postquam Apennini transierat 
jugum (sc. Gregorius) ... . dum papae nunciasset (sc. das Eintreffen Hein: 
rich's IV. in Bercelli), mox Canusium .. . intravit (l. e.). Allgemeiner drüdt 
Lambert fid) aus: papa, dum in Gallias properaret, ex insperato audiens, 
regem jam esse intra Italiam ... (vergl. in n. 4) divertit (257), oder 
— viel ungenauer — Bruno, c. 89: ecce nuntiatur apostolico, Heinricum 
cum magno exereitu Italiam intrasse, et si ipse montes, sicut volebat, 
transcendisset (se. Gregor VII), alium papam illum constituere velle (364. 
Gregor VII. jelbft fagte in dem in n. 5 erwähnten Briefe, nicht, wie er die 
Nachricht von Heinrich's IV. Ankunft erhalten babe: Interim vero, regem 
adventare, certe (das will wohl jagen: vorher erft gerüchtweife) cognovimus. 

16) Der Annalift verbreitet ſich ausführlich über diefe Erörterungen, die 
bin und her gegangen jeien, freilich mit Verdächtigung einer aufrichtigen Ge: 
finnung des Könige: quasi causam illorum (sc. episcoporum) defensoria 
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Inzwiſchen hatte Gregor VII. auf Canoſſa jchon angefangen, 
die nach Italien gekommenen Ercommunicirten zur Buße zu ziehen. 
Zwar nicht allen Geiftlichen und Laien, die auf ſolche Weiſe von 
Deutjchland her fi auf den Weg gemacht, war es gelungen, den- 
felben glüdlich zu vollenden. So war einer der Bijchöfe, welchen 
Heinrich IV. nad den in Oppenheim angenommenen Bedingungen 
von feiner Seite entlaffen hatte, Nuopert von Bamberg, auf der 
Keife von Herzog Welf von Baiern innerhalb der Grenzen diejes 
Landes gefangen genommen worden; zwar joll der Herzog die unter 
den koſtbaren Gepäd des Biſchofs vorgefundenen bijchöflichen Ge- 
mwänder und den übrigen kirchlichen Schmud an die Kirche von 
Bamberg ganz unverjehrt wieder zugewiejen haben, während er da- 
gegen Ruopert's Eigenthum völlig wegnahm und diejen jelbjt vom 
Weihnachtsfeite bis tief in den August hinein in einer jehr feften 
Burg jorgfältig in Gewahrjam hielt. Aber auch Biſchof Theoderich 
von Verdun, der nicht zu den von der Firchlich gefinnten Partei jo 
jehr jcheel angejehenen Getreuen des Königs zählte und noch zu— 
legt, geradezu mit nung der in Tribur tagenden Fürften, 
als Begleiter Heinrich's IV. in Speier ſich aufgehalten Hatte, 
wurde jegt von einem ähnlichen Schidjal betroffen. Theoderich 
hatte dem König auf deſſen Reife nad Stalien zu folgen den 
Willen gehabt, wurde jedoch jchon in Schwaben durch den Grafen 
Adalbert aus deſſen Burg Calw ergriffen, jeiner ZJurüftungen zu 
der langen Abwejenheit beraubt und lange Zeit feitgehalten; nicht 
eher wurde er entlaſſen, als bis er fih durch ein im der zube- 
mefjenen Größe nicht abzumweijendes Löſegeld und einen Eid, weder 
mit geiftlichen, noch mit weltlichen Waffen Nache nehmen zu wollen, 


quomodocumque praemuniturus majestate, papam alloquendum non modo 
ob sui ipsius, sed potius ob illorum ab eo perscrutandam tam injuriosi 
anathematis sententiam, nimis artificiosus ipsis praedixit; zwar follen die 
Biſchöfe dem Könige zuerft abgerathen haben, dem von ihnen auf feinen Befehl 
als abgejegt erklärten Papfte noch den Namen eines Apoftolicus zu ertheilen, 
dann aber der Meinung geweſen fein — quoniam quidem illum (sc. Heinrich 
IV.) tam inevitabilis necessitatis constringeret articulus —, e3 jei gerathen: 
ipsi ad ae cedere et morigerari, aljo eine dispensatoria et tam sibi 
necessaria illius (sc. papae) allocutio zu geben; dann aber jollen diejelben 
weiter den Rath ertheilt aben, dahin zu arbeiten, quomodo se et totum reg- 
num a tam sacrilego homine funditus liberaret, da fonft Heinrich IV. ſelbſt 
und alle jeine Anhänger bei Gregor's VII. versutissima apostolicae almae 
nominationis et hereticae usurpationis vecordia et majestas doch nod) ver: 
Iorın fein würden (288). Giejebrecht, III, 1147, gab in den „Anmerkungen“ 
eine ganz richtige Erklärung diefer Stelle. Bruno, ce. 90, faht, wenn er auch 
aus der Entiernung und dem Könige abgeneigt urtheilt, im Ganzen die Sach— 
lage richtig auf (364 u. 365). Zwar läßt er umrichtig den König — per 
Italiam vagans loco, sed magis animo — in feinen Entichlüffen unficher fein, 
was noch weiter auägeführt wird, und dann folgt ala Schluß: Quamvis autem 
utroque modo (sc. ob er nit vom Bann gelöft würde, oder ob er, wenn er 
fich ftelle, von Gregor VII. doch wegen der Größe feiner Schuld das Neid ab: 
geiprocdhen erhalten oder im Falle des Ungehorfams mit doppelter Strafe bedroht 
werden follte) se perditum et periturum non dubitaret, tamen illam partem, 
in qua aliquid spei esse putabat, elegit. 
48* 
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frei gemacht hatte!’). Dagegen stellten ih nun eben jene er- 
communicirten Biſchöfe und Laien, welche durch Heinrih IV. vom 
Hofe entlaffen worden waren und glüdlih durd die von den 
Fürſten bewacht gehaltenen Zugänge nach Stalien zu gelangen ver- 
mocht hatten, zu Canoſſa vor dem Papſte und erbaten von ihm 
flehentlich, mit nadten Füßen und in wollenen Gewändern auf dem 
bloßen Leibe, Vergebung der geichehenen Auflehnung und Los— 
jprehung vom Bann. Gregor VII. verjagte ihnen, wenn fie auf- 
richtig reuig feien, die Barmberzigfeit nicht, forderte aber, daß fie 
bereitwillig jede kirchliche Züchtigung über fih nähmen, und als 
fie das thun zu wollen ſich bereit erklärten, wurde angeordnet, daß 
die Bifchöfe einzeln, von einander abgejondert und unter Ab- 
ſchneidung jeglichen Verfehres, eingeſchloſſen und nur Abends mit 
Epeife und Trank in geringem Umfang erquidt werden jollten, 
während den Laien je nad) Alter und Kräften angemefjene Buße: 
leiftungen auferlegt wurden. Nachdem der Papſt diefe Prüfung 
über einige Tage hin erſtreckt hatte, berief er fie jämmtlich zu fich, 
unter Ertheilung gelinden Verweiſes für das Gejchehene und mit 
der Ermahnung, in Zukunft Aehnliches zu vermeiden, und befreite 
fie darauf vom Banne. Doch ehe fie weggingen, jchärfte er ihnen noch 
wiederholt ein, mit Heinrich IV., ehe er die jchuldige Genugthuung 
geleiftet haben werde, nicht in Gemeinjchaft zu treten, noch weniger 
etwa ihm zuzuftimmen, wenn er neue Störungen der ftaatlichen 
Drdnung und des Firchlichen Friedens beabfihtigen würde; dagegen 
jollten jie, um ihm zur Buße zuzureden und ihn auf die rechte 
Bahn zurüczulenfen, mit ihm zu jprechen die Erlaubniß haben !°). 


Daneben aber war Gregor VII. zunächſt in der Entſcheidung 
der hauptſächlichſten für ihn vorliegenden Angelegenheit, eben gegen- 
über dem Könige felbit, darauf angewiefen, zu warten, wie fich der: 
jelbe zu der Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen jtellen 
werde. Denn nach den Nachrichten, die über die friegeriihen An— 
erbietungen der Lombarden einliefen, konnte ja ebenjo gut Der 
Verſuch eines Angriffes von Geite Heinrich's IV. in Ausſicht 
jtehen !°). Außerdem aber jchildert ein Bericht, wie der Papit jeine 
ganze Sorge auf den Herrn geworfen habe und demjelben Tag und 


17) Qambert nennt beide Fälle (257); die Gefangenſchaft Ruopert’3 dauerte 
ad festivitatem sancti Bartholomei apostoli. Ueber Graf Adalbert vergl. 
zuletzt ©. 526 u. 527. 

18) Lambert jpricht da ausdrüdlich von ben caeteri episcopi et laici, 
quos papa excommunicaverat quosque rex huius rei gratia a latere suo, 
extrema necessitate compulsus, amoverat und die glüdlich — elusis custodilus, 
qui clusas (vergl. ©. 742 n. 201) obsidebant — in Italiam illesi pervene- 
runt, und jchildert eingehend in allerlei erbaulichen Wendungen die Handlungs: 
weile des Papftes (257 u. 258). 

1%) Yambert: expectare volens, donee consilium adventus eius (sc. regis) 
diligentius exploraret, utrum scilicet veniam admissi postulare, an inju- 
riam excommunicationis suae militari manu persequi plenus animorum 
adveniret (257). 
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Naht mit Gebeten in Thränen angelegen jei, daß er ihn hierin, in 
der Sache Heinrich's IV., wo eine Ktirchenverfammlung die wichtige 
Frage entjcheiden jollte, mit feinem himmlischen Lichte erleuchten 
möchte ?°). Freilich war zunächit durch den von der treuen Bundes: 
genoſſin Mathilde verſprochenen Schuß eine werthvolle Dedung ge— 
geben, und die jtarfen, wenigitens auf eine gewijje Strede drei- 
fahen Mauern der jchon durch ihre Lage auf vereinzelter Kuppe 
ausgezeichnet vertheidigungsfähigen Burg Canoſſa boten hin- 
reichende Sicherheit, jo daß von einer leberrumpelung gar feine 
Rede fein konnte?!). 

Doch nunmehr enthüllte ſich auch den Augen des Papſtes die 
eigentliche Willensmeinung des Königs, der Wunſch, durch die 
Leiſtung der geforderten Genugthuung -die Wiedervereinigung mit 
der Kirche und damit die freie Bewegung zurüdzuerlangen. Sehr 
wahrjcheinlih von der zunächſt an Ganofja liegenden Stadt an 


20) Der Annalift führt das jehr gefliffentlich aus, mit der Einführung: 
regis iter et .consiliariorum eius sibi nec non sanctae aecclesiae non mul- 
tum prodesse considerans (sc. Gregor VII), quippe qui Longobardos, quos 
rebelles Deo sibique reperit, non parum rebelliores reddiderit, quique 
Theutonum gentes omnino inter se scismate non modico discordes, quid de 
tam vecordi homine agerent, mirabiliter irritatas sollicitaverit, et totum 
undique regnum non mediocriter perturbaverit (289). 

21) Die Burg Canoſſa, in Er Linie zwanzig Kilometer ſüdweſtlich von 
Reggio entfernt, welche in ihrer Yage noch heute Donizo's Verſe, Lib. I, v. 120 
u. 121: Prospieiens nudam silicem me stare Canossam, in proprium ca- 
strum me suscepit comes Atto (l. c., 355), als richtig hinſtellt — vergl. auch 
in n. 4 die Zeugniffe über die Feſtigkeit der Anlage, ſowie Lambert's Angabe 
von dem castellum triplici muro septum (259), die fi) übrigens wohl nur 
auf die Weftjeite bezieht, wo am Aufftieg innere und äußere Eingänge gewejen 
—* müſſen (vergl. dazu ggg Studien zur Gefchichte der Herzogin 

atilde von Canoſſa, 22, der in der Negation zu weit geht)—, fteht auf einem 
Felſen, der aus einer gewölbten, zwifchen tief eingeriſſenen Bachſchluchten an— 
fteigenden —— einzeln ſich erhebt, innerhalb der auf der Nordſeite des Appennin 
gegen die Poebene hin ſich vorlagernden Berggruppen. Den durchaus nicht ſehr 
ausgedehnten Raum der von Nord nach Süd in laänglichem Viereck ſich erſtrecken— 
den Kuppe nehmen die Reſte der Burg völlig ein. Die Naturbeſchaffenheit des 
Berges ließ nur auf der Weftjeite einen in der Gegenwart durch Abrutichungen 
wohl noch mehr beengten, recht jchmalen Zugang zu, und hier läßt fich mit 
Beitimmtheit der ehemalige Burgeingang an der nordweitlichen Ede des Plateau 
erfennen. Im September 1850 durch die italienische Regierung angeftellte Aus: 
grabungen ergaben in der jüdöftlichen Ede die Stelle der jehr kleinen Kappelle, 
zu weldyer zwei Treppen an beide Seiten des Halbrundes hinunterführten; eine 
der zwei frei ftehenden Säulen ift ſammt Gapitäl noch aufrecht im Raume. 
Nördlidy von der Kappelle ift eine Badanlage deutlich zu erfennen. Einen fo 
beftiimmten Gindrud des Feſten und Uneinnehmbaren die Anlage macht, jo 
wenig ftimmen RL etwa durch moderne maleriiche Tarftellungen des 
Actes von 1077 erwedte Borftellungen zu den äußerſt beichräntten räumlichen 
Berhältniffen, vornehmlih am Burgthore. Giefebrecht’3 Vermuthung, III, 398, 
die — übrigens keineswegs zahlreiche — bäuerliche Umwohnerſchaft werde jelten der 
Ereignifje von 1077 gedenten, ift jedoch nicht richtig, da vielmehr die erfte Ans 
rede an den Beſucher fich auf dieje Tinge von In und Gregorio bezieht. 
Geradezu finnlos übertrieben find die von fyloto, 1. c., II, 126, n., aufge- 
nommenen Bevölterungszahlen für die nächfte Umgebung der ſchon längft zer- 
ftörten Burg. 
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der ämilifhen Straße, von Reggio, aus??) eröffnete Heinrih IV. 
Verhandlungen mit Gregor VII, und nebit der Herrin der Burg, 
Mathilde, und der inzwiichen eingetroffenen Marfgräfin Adelbeid, 
welchen beiden, als der nahen Verwandten und als der Schwieger: 
mutter des Königs, die Vermittlung zuerit nahe gelegt jein mußte, 
betheiligte jih Abt Hugo von Cluny, der den Papſt begleitet 
hatte, als Pathe Heinrich's IV., ferner noch Markgraf Albert 
Azzo Il., der Vater des Herzogs Welf, dann der Cohn Adelbeid's, 
Amadeus — andere mitwirfende italieniihe Fürften find nicht mit 
Namen angeführt — an ſolchen Verſuchen zur Herbeiführung einer 
Berjöhnung. indem jorgfältig diefe Unterhandlungen vor den 
Augen der Lombarden, die in Reggio weilten, jo viel als möglich 
verdeckt wurden, gingen die Botichaften hin und her. Dann jcheint 
ein Ort zwiſchen Canoſſa und dem bisherigen Aufenthaltsorte 
Heinrih’s IV. zur Abhaltung von weiteren Bejprehungen aus: 
gewählt worden zu jein, und dorthin war der König gefolgt **). 


22, Floto, 1. c., II, 125, jchließt das aus Donizo, 1. e., Lib. II, v. 117 
u. 118, weldje die urbs Regina ala ben Pla nennen, qua stabat turba 
7 San (sc. ber Yombarben), valde metuentes hanc fore pacem 
(l. c., 382). 

29) Lambert, der Annalift, Donizo ftimmen im Weſentlichen in der Echilde: 
rung des äußern Ganges der verluchten Vermittlung überein. Der erfte faat: 
Interea rex Heinricus Mathildam comitissam ad colloquium evocarit, 
eamque precibus ac promissionibus oneratam ad papam transmisit, et cum 
ea socrum suam filiumque eius, Azzonem etiam marchionem (vergl. über 
dieſen S. 25) et abbatem Cloniacensem et alios nonnullos ex primis Italiae 
ee auctoritatem magni apud eum momenti esse non am- 

ebat (258); der Annalift beginnt mit: Tandem rex accepto suorum salubri 
satis consilio prorsusque deposito priori, quem in papam jam malitioso 
vecors et odiosus excogitavit studio, interventu et auxılio praecipue dom- 
nae Mahthildis marchionissae, socrus suae Adelheidae itidem marchionissae 
et abbatis Cluniacensis, qui et ipse cum papa ... advenerat, nec non 
omnium quoscumque suae parti attrahere poterat, papam convenire eique 
per omnia subdi, cedere, oboedire et consentire proposuit. Eaque inten- 
tione, quamquam inter Longobardos qualitercumque dissimulata, prae- 
missis ante se ob adducendos ad se praenominatos interventores nuntiis, 
ipse ad castellum (sc. Ganofja) paulatim eos subsecutus est. Qui prope- 
ranter ad condietum locum regi oceurrentes ... . und läßt jchlieklich folgen: 
Hos confestim e vestigio rex subsecutus (289). Der allerdings viel jüngere 
Donizo nennt don v. 76 an zuerft Mathilde, dann plures sapientes, inter 
uos abbas Hugo Cluniacensis hie astat; dann v. 85 ff. fommt die Ber: 
Handlung: Pacis sermones tractabant hi seniores; cumque dies per tres 
un ſcheint Donizo die brei Tage der erft nachher, v. 109-111, erzählten 
uße — vergl. in Excurs VII — hineingezogen zu haben) starent pro pace 
loquentes, et pax non esset, rex atque recedere vellet, — sancti 
petit idem rex Nicholai, in qua pastorem lacrimans oravit Hugonem, ut 
pro pace sua fidejussor sibi fiat; Hugo weift ihn, ebenio die bittende Mathilde 
ab, worauf Heinrich IV. zu Mathilde fleht — poplitibus flexis —, mit ben 
Worten am Schluffe: Consobrina valens, fac me benedicere, vade! — eine 
Ecene, welche das Bild VII von Tab. III zu SS. XII, 366, darftellt, mit der 
Unterjchrift: Rex rogat abbatem, Mathildim supplicat atque —, worauf v. 
98 u. 99: Ipsaque surrexit ique spopondit et exit ascendens sursum 
* ee appelle unterhalb der Burg), stetit ac rex ipse deorsum 
* C, « 
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Aber ichließlih mußte auf Canoſſa jelbit die Sache zur Ent- 
jheidung gelangen. SHeinrih IV. fam nun nämlich, ohne eine 
weitere Antwort oder eine Einladung des Bapites, mochte auch noch 
jo viel vorher verhandelt worden jein, abzuwarten — der Verlauf 
diefer Sicher ergebnißlos gebliebenen Verhandlungen liegt im 
Dunfeln — auf die Burg hinauf, begleitet von einigen anderen 
die Löſung wünſchenden Ercommunieirten, und jegt erfüllte er in 
dem das Mitleid wach rufenden Gewande des Bühers bei der ganzen 
Einwirkung der Winterfälte, an einem eriten Tage — es war 
wahrjcheinlich der 25. Januar —, und als fich troß allen Flehens 
die verjchlofjenen Pforten nicht öffnen wollten, an dem folgenden 
und dem zweitnächiten Tage, indem er mit den anderen Einlaß er- 
bittenden Reuigen ausharrte, innerhalb der äußeren Mauern vor 
dem eigentlihen Burgthore jtehend, die kirchliche Vorſchrift des 
Genugthuung bringenden Gehorjams. Aber dabei hatte er durch 
die freiwillige Ergreifung der Unterwerfung, welche die Löſung 
nach jich ziehen mußte, den nothwendigen VBorfprung vor dem nun— 
mehr zur Yosiprechung gezwungenen Papſte gewonnen, und in Folge 
der Gejchiclichkeit des raſchen Entjchluffes war zu erwarten, daß 
neue allzu barte Bedingungen, welde etwa zugemuthet werden 
jollten, glüdlih aus dem Felde geichlagen jeien ?*). 

Gregor VII. felbit bat in jeinen Worten, die er in den Bericht 
nach Deutichland einjchaltete, in unmiderlegbarer Klarheit das Ge— 
jchehene einfach niedergelegt: „Da verharrte er“ — heißt es von 
Heinrih IV. — „drei Tage hindurch vor dem Thore der Burg 
nah Ablegung alles königlichen Schmudes, in Häglihem Aufzuge, 
nämlich unbeichuht und in ein Wollengewand gehüllt, und er 
hörte nicht eher auf, mit vielem Weinen die Hülfe und die Tröftung 
des apojtoliichen Erbarmens anzuflehen, als bis er Alle, welche da 
zugegen waren und zu denen jenes Gerücht gelangte, zu jo großer 
Diilde und Barmherzigkeit des Mitgefühls bewog, daß fie für ihn 
mit vielen Bitten und Thränen eintraten und Alle wenigitens 
über die ungewohnte Härte unjeres Sinnes ſich wunderten, Einige 
aber laut riefen, daß in uns nicht der Ernit der apoitolifchen 
Strenge, jondern gewiſſermaßen die Graujamfeit tyrannifcher Wild- 
beit zu Tage trete”. Geradezu räumte der Papit ein, „durd die 
Eindringlichkeit der Neucbezjeugung des Königs und die jo mächtige 
Fürbitte aller zur Stelle Anwejenden endlich überwunden worden 
zu jein”. 

Daß Gregor VII. anerkannte, der königliche Büßer habe durd) 
jeine unterwürfige Haltung die Verzeihung verdient, die noth— 


24) Mergl. Hierzu in Greurs VII, dab Lambert’3 Behauptungen, mögen 
auch Verhandlungen, die ohne Ziel blieben, vorhergegangen fein, von geftellten 
Pedingungen Gregor’s VII., gegenüber den einfachen Worten des Annaliften: 
rex. „ad usque portam castelli praeceps et adhue inopinatus, et absque 
responso apostolico eiusque verbo invitatorio . .. accessit (289) ganz außer 
Betradht fallen. 
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wendige Genugthuung geleiltet, war das Ergebniß der Bitten, 
welche von feinen nächſten Vertrauten, von den beiden fürftlichen 
Frauen, Mathilde und Adelheid, von Abt Hugo von Cluny an 
ihn gerichtet wurden. Er konnte fih nicht länger weigern, und 
am 28. Januar wurden die Bedingungen aufgejest, unter welchen 
die Wiederaufnahme Heinrih’s IV. in die Kirche geichehen jollte. 
Es war ein Sicherheitseid, durch deſſen Beihmwörung von Seite 
der föniglichen Vertreter jih der Papit für ſich jelbit, ſowie in 
feinen Beziehungen zu den deutjchen Fürsten zu deden hoffte. 

Nah den Sätzen diefer Zuficherung verjprad der König dem 
Rapfte drei Dinge. Hinfichtlic der Klagen, welche von den Fürſten 
und anderen Angehörigen des deutjchen Reiches erhoben wurden, 
verpflichtete er Jich, innerhalb einer Zeitfrift, welche Papſt Gregor VL. 
feititellen werde, entweder nach deſſen Urtheil dem Rechte Genüge 
zu thun oder nach deſſen Rath ſich zu vergleichen. Ferner ſollte, 
wenn ſich dann ein Hinderniß, für ihn oder für den Papſt, ent— 
J— haben würde, nach deſſen Entfernung, die gleiche Ver— 

indlichkeit fortdauern, ſo daß der König wieder zum Vollzug der 

Bedingung bereit ſei. Endlich wurde dem Papſte, falls er über 
die Hochgebirge der Alpen oder ſonſt wohin reiſen wollte, von 
Seite Heinrich's IV. und der ihm Unterwürfigen Sicherheit er— 
theilt, für Leib und Leben und vor Gefangenſchaft, für Weg und 
Rückweg und Aufenthalt, ebenſo für deſſen Begleiter oder Boten, 
die von ihm kommen oder zu ihm gehen, und auch ſonſt verbürgte 
der König, daß nichts gegen des Papſtes Ehre geſchehen dürfe, daß 
er ſelbſt im Falle einer Schädigung deſſelben in guten Treuen nach 
ſeinem Vermögen Beiſtand bieten werde. 

In eigenthümlicher Weiſe werden in dieſen Zuficherungen, die 
fih Gregor VII. vom Könige geben ließ, Fragen wichtiger Art, 
die ganz bejonders zum Bruce zwiſchen Heinrich IV. und dem 
Bapite den Anjtoß gegeben hatten, theil8 nur gejtreift, theils ganz 
unerwähnt gelafjen. Wenn auch der zwiichen dem Könige und den 
deutjchen Fürſten jchwebenden Streitfragen und der Mittel und 
Wege, wie fie zur Ordnung gebracht werden fünnen, gedacht wird, 
jo jchweigt doch der erite Sat des Sicherheitseides völlig von der 
Verjammlung, zu der Gregor VII. eben jest nah Augsburg ſich 
auf den Weg gemacht hatte, und nur ganz allgemein ift von einem 
Zeitraum, der bei fich ergebender Nothwendigkeit jpäter auch wieder 
neu bemefjen werden kann, hernach von einer möglicherweife von 
Gregor VII. nad) Deutfchland anzutretenden Reife geſprochen. 
Vollends von dem jchon 1075 in Gregor’s VII. Plänen bervor- 
getretenen Verbot der nveititur oder „von den für beide Theile ſo 
bejonders maßgebenden verwidelten Fragen wegen der Bejeguna 
des erzbiichöflihen Stuhles von Mailand it mit feinem Worte 
geredet. Es wird eriichtlih, daß Gregor VII. nicht durch dieje 
Hervorziehung folder Schwierigkeiten die Ausjöhnung von neuem 
fraglid) machen wollte, 

Das Werk war von Seite Gregor’s VII. durch die zwei 
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Cardinalbifhöfe Hubert von WBaleftrina und Gerald von Ditia, 
welche Heinrich IV. jchon von früher aus ihren Yegationsaufträgen 
fannte, ferner durch je zwei Gardinalpriejter und Gardinaldiafone 
und einen Subdiafon, von derjenigen Heinrich's IV. durch Erz- 
biſchof Liemar von Bremen, feinen Kanzler Biſchof Gregor von 
BVercelli, ferner durch Bifchof Benno von Dsnabrüd und Abt Hugo 
von Cluny und viele nicht genannte edle Männer zu Stande ge- 
bradht worden. Gregor VII. ließ von einer Forderung ab, die 
neue Schwierigkeiten hätte nach ſich ziehen fünnen, daß nämlich der 
König jelbit den Eid in die Hände der Unterhändler — nach einer 
Nachricht wäre aucd die Kaijerin Agnes auf Canofja erwartet ge: 
mwejen — abzulegen habe; denn Heinrih IV. wollte in feiner 
Eigenjhaft als König fich zu einem neuen perjönliden Eidichwure 
nicht herbeilaſſen. So begnügte fi der Papſt damit, daß das 
Verſprechen dur die zwei Bijchöfe, Gregor und Benno, abgelegt 
wurde; weitere Bejtätigungen gejhahen durch Abt Hugo, der wegen 
feines Mönchsgelübdes, ohne einen Schwur abzulegen, jein Wort 
zum Pfande gab, ferner durch die Eide der fürftlichen Ver— 
mittlerinnen Mathilde und Adelheid, weiterer betheiligter Füriten, 
geiitlichen und weltlichen Standes, darunter des Markgrafen Albert 
Azzo II., die auf heiligen Reliquien abgelegt wurden. 

Erjt nah diefem Abjchluffe der nothwendigen vorangehenden 
Maßregeln ließ jet Gregor VII. die innere Pforte der Burg auf: 
fchließen und den König, jedenfall auch die anderen Gebannten, 
die mit diefem auf den erlöjfenden NAugenblid geharrt hatten, 
eintreten. Heinrich IV. hatte fein Ziel erreicht, nach dem er jeit 
dem Tage von Oppenheim geftrebt, um deſſen willen er alle Be- 
ſchwerden und Gefahren — hatte. Aber ebenſo iſt es 
wohl begreiflich, daß der Eindruck alles deſſen, was unmittelbar 
vorangegangen war, der freiwillig übernommenen und durchgeführten 
Selbſterniedrigung, in vollſten Umfange der äußeren Geſtalt der 
Dinge, der auch auf den Körper eines kräftigen jungen Mannes 
nothwendiger Weiſe geſchehenen Einwirkung der unter ſo quälen— 
den Verhältniſſen, der Jahreszeit, der Witterung, angetretenen Buß— 
handlung, ſich auch in gemüthlicher Hinſicht bei dem Könige fühlbar 
machte. Es kann nicht überraſchen, wenn erzählt wird, die gegen— 
ſeitige Begrüßung des Königs und des Papſtes ſei unter fließen— 
den Thränen geſchehen; denn auch Gregor VII. vermochte ſich einer 
heftigen Bewegung nicht zu entziehen, als er, nach dreitägigem mit 
ſich ſelbſt geführten Kampfe, ſich entſchloſſen hatte, den König vor 
ſich zu laſſen, und jetzt den Sohn Heinrich's III. und der in den 
legten Jahren ihm fo nahe gerückten frommen Kaiſerin, in dem 
Gewande des Bühers, in der Beichte jeiner VBerfchuldungen unter- 
mwürfig zu Boden geftredt vor ſich jab. 

Gregor VII. redete in beweglichen Worten, die auf die Wieder- 
aufnahme der Gebannten und ihre Tröftung fich bezogen, den 
König und feine Begleiter an, und nahm fie jo, mit ber päpitlichen 
Verzeihung und Ertbeilung des Segens, förmlich in die chrijtliche 
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Gemeinſchaft wieder auf. Dann wurden fie in die Kappelle Der 
Burg geführt, und bier ertheilte der Papit, nachdem er das ge: 
wöhnlihe Gebet über die vom Banne Gelöſten gejproden hatte, 
Heinrich IV, und ebenſo dem Erzbifhof Yiemar, den Biſchöfen 
Wernher von Straßburg, Burchard von Laufanne, Burchard von 
Bajel, Eberhard von Naumburg, jowie den übrigen Großen den 
feierlichen Friedensfuß. Darauf las Gregor VII. die Meſſe und 
bezeugte bei der Communion dur die Darreihung der geweihten 
Hoitie an den König, der jie binnahm und genoß, abermals die 
bergeitellte Wereiniqung dejelben mit der Kirche. Nach dem Ende 
des Gottesdienftes jegten ji Beide an den gleihen Tiſch zur Er: 
quidung durch eine Mahlzeit, wonach der König nad) dem Dank: 
gebete entlaſſen zu werden wünjchte. Nochmals jchärfte der Bapit 
in wenigen mahnenden Worten ein, daß Heinrich IV. den gelobten 
Gehorſam bewahren, jeinen Eid heilig halten möge, und bejonders 
warnte er auf das dringendite vor dem Verkehr mit den er: 
communicirten lombardifhen Anhängern — nur die nöthigen 
Dienftleiftungen jollte Heinrich IV., jo lange er im lombardijchen 
Lande weilte, von Ddenjelben entgegennehmen dürfen —; dann 
ſchied der König mit feinen weltlichen Begleitern, unter apoftoliicher 
Erlaubniß und vom Segen des Papſtes begleitet. 

Wie ein eifriger Anhänger des Papſtes jpäter jchrieb, war 
vom König Heinri IV. eine „unerhörte Erniedrigung”“ vor dem 
Bapite bewiefen worden. Aber es trat zu Tage, daß die leiden- 
ihaftlih dem König abgeneigten, päpſtlich gejinnten Kreiſe in 
Deutichland, voran jedenfalls in den oberdeutjchen Landen, ferner 
der Heinrich IV. gegnerifchen Herzoge, welche den Papſt in Augs— 
burg hatten erwarten wollen, mit diefem Verlaufe der Dinge auf 
Canoſſa nicht zufrieden waren. Der Erfolg dieſer in der äußeren 
Form ſo tief herabwürdigenden Unterwerfung des Königs unter 
den Papſt war doch nach dieſer Auffaſſung ein viel zu geringer. 
Daß jetzt ohne allen Zweifel nach der Löſung vom Banne Heinrich IV. 
wieder als vom Papſte anerkannter König regierte, daß ihm die 
Regierungsrechte und die Ehren und Auszeichnungen des Herrſchers 
rückhaltslos zurückgegeben waren, empörte dieſe Gemüther, und es 
entſtanden Gerüchte, daß noch Weiteres in Canoſſa vorgegangen 
ſei, Erzählungen, welche, je weiter von Italien entfernt, um fo be— 
ftimmter geglaubt, aufgezeichnet, weiter ausgejchmüdt murden. 
Neben den durch den Sicherungseid für Seinrih IV. feftitehenden 
Verpflichtungen jollten noch weitere, ſehr peinliche, die Regierungs— 
gewalt darniederhaltende, ſogar aufhebende Forderungen d des Papſtes 
aufgeſtellt, vom König angenommen worden ſein. Daß in der 
Abendmahlsfeier auf Canoſſa die völlige Verſöhnung zwiſchen Papſt 
und König geſchloſſen worden ſei, wollte man vollends nicht 
glauben. Dem König, welchem ſo entſetzliche Dinge als Verbrechen 
nachgeredet worden waren, ſollte es nicht gelungen ſein, dieſe volle 
Wiederaufnahme unter die rechtgläubigen Glieder der Kirche zu 
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gewinnen. So wurde erit, noch bejcheidener, behauptet, der König 
babe es abgelehnt, die Hoftie zu genießen, da er des Empfanges 
derjelben nicht würdig ſei; aber nachher ging die geichäftige Er- 
findung noch weiter und vergaß vollends, daß zur kirchlichen Gültig: 
feit der Löfung vom Banne der Vollzug der Communion im Abend» 
mahle unentbehrlich war, und eine eifrig gregorianifch gelinnte Er: 
zählung machte den Papjt jelbit zum Weranjtalter eines freveln 
Sottesgerichtes, im Abendmahle, an beiliger Stätte, ohne daß be— 
dacht wurde, wie völlig dieſe ganze Gregor VII. zugeichriebene 
Handlung der Sadhlage, wie jie am 28. Januar gemwejen war, 
widerſprach ??). 

Aber unter den treuejten Anhängern des Königs erhielt fich 
auf der anderen Seite ebenjo bejtimmt die Auffaſſung, welche gleich 
nach der Losſprechung vom Banne Heinrich IV. ſelbſt aus den Er- 
eigniffen davongetragen haben muß, und diefer dem wahren Sad): 
verhalt entjprechenden Darjtellung öffnete der hochbegabte Verfafjer 
des alsbald nah Kaiſer Heinrih’3 IV. Tode entworfenen Lebens: 
bildes einen Raum in feinem Buche, unter Anfügung einer lebhaft 
gehaltenen, jeine Weberzeugung ausdrüdenden Erörterung. 

Nach einer gedrängten Ueberſicht der Ereigniffe von 1076 fährt 
die Lebensgeſchichte des Kailers folgendermaßen fort: „Darauf faßte 
der König, als er jeine Sade in der Bedrängniß ſah, einen ebenjo 
verborgenen als flug überlegten Entſchluß und machte fich plöglich 
und unvermuthet auf den Weg, um dem Papſte zu begegnen, und 
durch dieje eine That vollführte er deren zweie: er empfing nämlich 
einerjeit3 die Losſagung vom Banne, und er jchnitt anderentheils 
die von ihm beargwöhnte Zujammenfunft des Papites mit feinen 
Feinden ab, indem er jelbjt dazwijchentrat. Hinſichtlich der ihm 
zugemefjenen Schuld gab er geringfügige Antwort, weil er ver- 
ficherte, er habe auf die Anjchuldigung feiner Feinde, auch wenn 
fie wahr gewejen wäre, feinen Bejcheid zu ertheilen. Was hat es 
Euch geholfen, jo vorgegangen zu fein, daß er mit dem Banne 
verjtridt würde, da er vom Banne gelöit in Eraftvoller Weiſe jeine 
Macht gebrauht? Was hat es Euch gefrommt, ihm über erlogene 
Verbreden zur Rede geitellt zu haben, da er Eure Anklage mit 
feichter Antwort, wie der Wind den Staub, zeritreut hat? Welche 
Thorheit vielmehr hat Euch gegen Euren König und Xeiter der 
Melt bewaffnet? Nichts müßt, nichts leiftet Eure verfchworene Bos— 
beit. Denjenigen, welchen Gottes Hand im Reiche befeitigt hat, 
wird der Ewige nicht herabjtürzen können. Wo ijt die Treue, die 
Ihr ihm geichworen habt? Weßwegen habt Ihr die Wohlthaten, 
die er mit föniglicher Freigebigfeit auf Euch übertrug, vergefien ?“ 
Nach weiteren insbefondere an die Biſchöfe gerichteten Mahnungen 
ichließt die Ausführung, indem fie auf die Thatfadhen von 1077 
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zurüdgreift: „So febrte der König von dem Papſte, nachdem er 
jtatt der Verfluchung den Segen empfangen hatte, zurück“ ?®). 


Die am 28. Januar auf Canoſſa durchgeführte Verſöhnung 
jhien den Frieden zwifchen Gregor VII. und dem Könige, nad) 
dem entjchiedenen Willen beider Theile, feitgeitellt zu haben. Aber 
bald jollte es fich ermweifen, daß die fachlichen Gegenjäge viel ſtärker 
waren, als der Wille der zwei leitenden Männer. Thatjählich it 
die Beilegung des in ganz unausweichlicher Weife raſch zu neuer 
Schärfe fich erhebenden Streites nur die fürzejte Zeit hindurch be- 
wahrt geblieben. 

Heinrich IV. mußte vorausfehen, als er Canofja verließ, das 
jeine Gregor VII. feindfelig gefinnten Anhänger in der Yombardei, 
voran die antipatarinifch denfenden Bijchöfe, nur mit argem Un- 
willen, mit nicht verminderter Streitluft auf den Befuch bei dem 
Papſte hinblicdten, daß fie äußert argwöhnifch, voll Beſorgniß für 
ihre Stellung, die Möglichkeit eines mit Gregor VII. abgeſchloſſenen 
Friedens erwogen ?”). Deſſen ungeachtet fehrte der König nad 
Neggio zu ihnen zurück?“). Doch nod ehe nur Heinrih IV. 
Canoſſa verlaffen hatte, joll jchon der Bapft den Biſchof Eberhard 
von Naumburg ebenfalls nad Reggio vorausgeſchickt haben, mit 
der Abficht, durch denjelben die Stimmung der Ercommunicirten 
zu bejhwichtigen, jie für die Annahme der Löjung vom Banne ge- 
neigter zu machen, damit auf diefe Weife einer abermaligen Ge: 
—— des kaum erſt in die Kirche zurückgeführten Königs vor— 
gebeugt werde °?). 


2°) Vita Heinriei IV. imperatoris, cc. 3 u. 4 (SS. XII, 273). Nur im 
Borübergehen fei hierneben daran erinnert, wie jeltfam Heyd’s Auffaffung, Ge: 
ſchichte der Herzoge von Zähringen, 70, verglichen mit diejen Aeußerungen des 
Biographen — „Heinrich's einſeitige Befangenheit hat das Unglaub— 
liche gethan. Erſt ſpäter, als der Ruf der Canoſſaſchmach durch die Lande er— 
ungen war und aus der Deutſchen Munde zu dem Könige zurückſcholl, erſt da 
bat ihm unlöfchlich auf der Seele gebrannt, wozu er in der Bußthränenwelt 
bes mathildifchen Schloffes fich verftanden“. 

2°) Ueber die Stimmung der lombardiichen Bilchöfe gegenüber den Ab: 
machungen von Ganofja urtheilen Arnulf, Gesta archiepiscoporum Medio- 
lanens., Lib. V, ce. 8: invitis episcopis ac in lite manentibus (SS. VIII, 31) 
—A Vita Mathildis, nach der in n. 22 mitgetheilten Stelle, ganz 

nlich. 

%) Vergl. n. 22, 

29) Yambert nennt ald Zwed der — ante eum (sc. regem) gejchebenen — 
Eendung des Biſchofs: ut eos, qui ei (sc. regi) excommunicato, priusquam 
anathemate absolveretur, indifterenter communicaverant, vice sua excom- 
municatione nabsolveret, benigne precavens, ne quam denuo receptae 
communionis maculam contraheret (260). Doch macht Giefebrecht, 111, 1152, 
mit Recht darauf aufmerkfam, daß nady den Worten des Briefes Gregor’ VIL, 
Epist. collectae, Nr. 20 (vergl. bei n. 56), der Papft nicht fo unbedingt bie 
Abjolution angeboten haben kann, ſowie daß es, nad dem Annaliflen (veral. 
in Excurs VII), Heinrich IV. erlaubt war, Hofdicnfte von den Grcommunicirten 
anzunehmen, fo da alfo die Nothwendigkeit für den Papft nicht vorlag, über: 
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Allein die lombardifchen Gegner Gregor’3 VII. waren jeden- 
falls, wenigitens der weit größeren Jahl nad, weit davon entfernt, 
eine jolche ihnen entgegengeitredte Hand zur Heritellung des Friedens 
anzunehmen. Vielmehr jcheint e8, daß die von Canoſſa nad) 
Reggio gebrachten Nachrichten übel aufgenommen worden waren. 
Wenn auch eine jehr anfhaulide Schilderung der entitandenen 
Aufregung, wie der König den ärgiten Vorwürfen wegen feiner 
Unterwerfung ausgeſetzt gewejen ſei, und noch weitere Nusmalungen 
ähnlicher Art nicht al8 glaubwürdig angenommen werden können, 
jo iſt es doch amderentheil® ganz wahrjcheinlih, daß bei den 
italienischen Anhängern Heinrich's IV., welche fo lange auf deſſen 
Eintreffen in ihrer Mitte, als auf dasjenige eines Führers, eines 
Beltegers der Patariner, gehofft hatten, die Form der Losfagung 
vom Banne, wie fie auf Canofja gewonnen worden war, recht un— 
günftig wirkte. Die anfängliche hingebende Begeifterung, mit der 
man den König zuerjt begrüßt hatte, mag noch mehr abgenommen, 
die Zahl der Anhänger im königlichen Hoflager weiter ſich gelichtet 
baben; auch in der Art, wie dem Könige die Aufnahme in den 
Städten weniger glänzend entgegengebracdht, wie ihm und feinen Leuten 
manche jchuldige Dienftleiltung verweigert wurde, trat wohl dieje 
unfreundlicher gewordene Gefinnung hervor. Doc mochte fich der 
König dur diefe Wahrnehmungen kaum ſehr anfechten lafjen?®). 

Heinrich IV. ließ fich in diefen Wochen nad) der Löfung von 
Banne die Wahrung der königlichen Gerechtjame und Einkünfte, 
die Entjcheidung gerichtliher Fragen angelegen fein, theils in 
eigener Mitwirkung bei in feiner Gegenwart gehaltenen Gerichts- 
figungen, theils durch Entjendung Beauftragter, die feine Stelle 
im SHofgerichte zu vertreten hatten. Won Reggio hinweg muß 
Heinrich IV. zunächſt am Po aufwärts gezogen jein??). Wenigitens 


haupt den Verkehr des Königs mit biefen durch die Abjendung des Biſchofs erft 
zu ermöglichen. Holder:Egger, 1. c., 298 n. 3, will vielmehr den Biſchof als 
en des Königs, freilich dann mit ganz anderem Auftrage, aufgefakt 
wiſſen. 
20) Lambert läßt die Aufregung der Itali aus Eberhard's Auftrag und 
gegen ihn gerichtet entfianden fein: vehemens ira et indignatio — Fremere 
omnes et saevire verbis ac manibus ceperunt, apostolicae legationi irri- 
soriis exclamationibus obstrepere, convieia et maledicta, utcumque tur- 
pissima furor suggessisset, irrogare (260). Ueber die nachher folgenden ben 
Bilchödien in den Mund gelegten Beichwerden und bie daran angefnüpften Be: 
hauptungen Lambert’ vergl. in Excurs 1. . — 
1) Donizo, 1. e. erzählt v. 125 ff.: Rexque die sexto remeavit Bibia- 
nellum, corde dolo pleno, cum plena ınente veneno. Pastor (sc. Gregor VII.) 
felle carens ad eum descendit ab arce . . mox est comitissa sequuta. 
Callidus at multa rex papae disit, et ultra Eridanum fluvium, commune 
eupit fieri tune colloquium; laudet quod papa, Mathildis et optat. Cur 
hoe rex malit, ignorant hi duo clari. Mantua re vera placito subdique 
timebat. Rex equidem frustra transivit primitus undam Eridani, tractans 
cum paucis tradere papam, nec non, si quiret, comitissam traderet idem. 
Hoc scelus infandum complere putat placitando. Cuncta videns Christus 
fieri vetuit scelus istud. Eridanum presul Mathildis et optima secum 
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weilte er jelbit am 17. Februar zu Piacenza, als die Gerichts: 
verjammlung, in Anmwejenheit der Biſchöfe Gregor von Vercelli, 
des italienijchen SKanzlers, Wilhelm von Pavia, Kunibert von 
Turin, des Grafen Eberhard und anderer Grafen und Herren, Die 
als Hofrichter handelten, gehalten wurde; daſelbſt wurde die vom 
Könige jelbjt unterfertigte Schugurkfunde für die dortige Kirche 
aufgejtellt. Dann aber fam Heinrih IV. nad Verona, wo er am 
4. März dem iſtriſchen Biſchof Aldemann die Nechte und Güter 
jeiner Kirche Parenzo beitätigte und außerdem dem Grafen 
Nagimbald von Trevijo die Beltätigung von Rechten und Beltgungen 
gab, ebenjo den Bewohnern von Laziſe am Gardajee ‚Freiheiten und 
echte verlieh, und gleichfalls hielten Beauftragte des Königs, 
unter ihnen der Kanzler Gregor, außerdem aber auch Biſchof 
Benno von Osnabrüd, Gerihtsfigungen zu Verona ab??). Inter 


transivit, sperans pacem componere veram. Ad dominam claram multis 
oculis oculatam nuncius advenit, qui secretum patefecit regis Heinrici, 
qui papaın tradere dieit. Hoc abi eognovit prudens hera, mox cito movit 
seque suos, fortes peciit cum presule montes. Insidiae fractae regis sunt 
et patefactae; papam, Mathildim rex ulterius neque vidit (l.c., 382). Diele 
Zuſammenkunſt zu Bianello (bei Quattro Gaftella, nörblid von Canoſſa am 
nördlichften Ausläufer des Appennin gegen die Ebene hin gelegen, ſüdweſtlich 
von Reggio: Gregor VII. hielt ſich dajelbft Ende März und Anfang Apeil 
auf, nach Jaffé Regesta pontificum Romanorum, I, 621 u. 622) unterliegt 
ſehr ſtarken Zweifeln, wenn auch Giefebrecht, zwar gleichfalld mit gewiſſer Ein: 
fchränfung, III, 1153, in den „Anmerkungen“, dafür eintritt. Schon Xipfius, 
Zur Geſchichte Papft Gregor's VII., in der Zeitichrift für die hiftoriiche Theo: 
logie, XXIX, 278 u. 279, bezweifelte zwar nicht die Zuſammenkunft in 
Bianello, wohl aber —— IV. verrätheriſche Abſichten; Hefele, Concilien— 
geſchichte. V, 101, äußert auch Bedenken, ob an Donizo's Nachricht je etwas 
wahr ſei. Viel entſchiedener leugnet Köhncke, Wibert von Ravenna, 32, gerade: 
u auch das Zufammentreffen: „Die ganz unglaubwürdige Erzählung ſoll nur 
dathildes Klugheit in das gebührende Licht jehen“. Die völlige Verwerfung 
der Donizo’ihen Behauptung ıft wohl am gerathenften. Denn es ift nicht ein: 
ufehen, wie Gregor VII. und Mathilde, weldye die auch nach dem 28. Januar 
arte Unverföhnlichkeit, die hakerfüllte Gefinnung der lombarbdifchen 
Bilchöfe kennen mußten und bei der Nachbarichaft von Reggio die geradezu 
noch gefteigerte zornige Stimmung der bort Berfammelten wohl vernehmen 
fonnten, e3 für gerathen gehalten hätten, ſchon ſechs Tage nachher den ficheren 
Zufluchtsort zu verlaffen, fich in die Nähe von Reggio zu begeben, wo aller: 
dings Nachjflellungen weit eher zu befürchten gewejen wären. Ebenſo ſpricht 
ber Umftand, dab Heinrich IV. — nad n. 32 — ſchon zu Anfang März in 
Verona genannt ift, nicht dafür, dak er Anfang Februar nah Mantua, hernach 
nad) Piacenza, darauf wieder nad) Verona und zulegt abermald3 nach Pavia 
gegangen ſei (vergl. Kilian, Itinerar Kaiſer Heinrichs IV., 76-78). In ben 
egeften Gregor’s VII. ift denn auch, 1. c., 620, diefes zum 3. Februar ange: 
feßte Eteigniß gar nicht aufgenommen. 

»2) Bu den Worten Lambert’, 261, über den König: Cum Italiam pers- 
graret, ut his, qui oppressi fuerant calumniamve paciebantur, regio more 
Justa faceret .... bringt das von fyider, Forſchungen zur Reiche: und Rechls— 
geidyichte Italiens, I, 324, hervorgehobene (ractum. der Gerichtäfigung vom 
10. März in Verona, die Biſchof Benno von Dinabrüd und Biſchof Otto von 
Novara abhielten, jowie derjenigen vom 14., am gleichen Orte, des Kanzlers 
Bischof Gregor von Vercelli und des Miſſus Ulrich — beide Verhandlungen 
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den lombardijchen geiftlichen Fürſten, die an Heinrich's IV. Hofe 
ich in diefen Wochen befanden, war wahrjcheinlih auch ſchon Erz- 
biſchof Wibert??); eine deutſche Nachricht jegt eine ganze Anzahl 
deutjcher und burgundifcher Begleiter für die Dauer in das könig— 
liche Gefolge, neben Erzbiichof Liemar die Biſchöfe Eberhard von 
Naumburg, Benno von Odnabrüd, Burchard von Laufanne, Burchard 
von Bajel, daneben auch Xaien, Udalrih von Godesheim, den 
Grafen Eberhard, Berthold und fait alle Anderen aus jenen 
Genoſſen Heinrich's IV., melde in Oppenheim von dejjen Seite 
hatten weichen müfjen, jeßt aber nad) Löſung von dem Banne fich 
zu dem gleichfalls mit der Kirche verjöhnten Könige zurück— 
beaaben ?*). Für die in Piacenza zugebrachte Zeit iſt die Anweſen— 
beit der Kaiſerin Agnes, welche, wie erwähnt, ſchon auf Canoſſa 
erwartet gewejen jein joll, bezeugt; der gregorianiſch gejinnte 


betrafen den Schuß der Geiftlichen der Kirche und de3 Bisthums Padua —, 
Beweiſe, wenn es auch nicht ficher ift, ob der König jelbft dabei anweſend war 
(Muratori, Antiquitates Italiae, II, 945—948). Dagegen fteht für den 
4. März die Anweſenheit Heinrich’s IV. in Verona durch St. 2798, weldes 
Stüd Giejebredht, III, 1154, ohne Grund verdädtigte — es ift faſt wörtlich 
eine Wiederholung von Otto's 11. St. 848, von 983 — völlig feft, und 
Breßlau's Grörterung, Mittheilungen des Ynftituts für öfterreichiiche Geſchichts- 
forichung, VI, 125, erlaubt. auch St. 2801 und 280la, für den Grafen Ragim— 
bald von Treviſo — betreffend deſſen Befigungen in der eigenen Grafichaft, 
fowie in den Grafichaften Padua, Vicenza, Geneda — und für die Bewohner 
von Lazife — mit ausgedehnten Rechten, 3. B. quatinus in nullo nostri regni 
loco teloneum aut ripaticum darent neque ullam angariam aut vectigalia 
facerent, ..... et ut habeant potestatem piscandi in toto lacu nostro 
Benaco, sicut ab antiquis eorum temporibus (vergl. Breklau, Konrad II., 
II, 196, n. 6) —, ohne Tagesdatum, beide dem Actum nach Verona angehörend, 
ſchon hierher in den März, jedenfall aber vor St. 2799 und 2799a — vom 
3. April — zu flellen. Denn St. 2798, 2801 und 280la — St. 2797 fällt als 
Placitum hier aus der Reihe — nennen gleicher Weile den Erzlanzler in der 
Recognitionszeile nicht, während in St. 2799, 2799a, 2800 Gregor vice domni 
Hitolfi Coloniensis archiepiscopi et archicancellarii recogno&cirt. Die 
Hgnorirung des Erzkanzlers in den Urkunden vom März — und darum ges 
hören fie alle zufammen —, zeigt, daß auch Hildulf in feinem Anſchluß an 
Heinrich IV. zweifelhaft geworden jein muß, worauf erft im April, nachdem 
die Nachricht von der Löfung vom Banne bei ihm gewirkt haben mochte, er 
fich wieder dem Könige genähert hätte, oder daß man wenigftens bei dem in 
Italien weilenden Könige es im April jür angezeigt hielt, eine jolche Unter: 
werfung des Erzbiſchofs vorauszufegen. St. 2797, vom 17. Februar, zeigt 
Heinrich IV. — ad justitias faciendas ac deliberandas, mit ihm die Ge: 
nannten und weitere judices sacri palatii thätig in via publica suburbii, 
zur Aufftellung des bannus super archipresbiterum et awocatum suum ... 
et a parte ecclesiae super res, quae sunt juris canonicae ecclesiae et 
sancti Antonini (etec.). 3 

33) — iſt Wibert urkundlich erſt für den nach St. 2799 zum 3. April 
—— ufenthalt in Pavia, durch St. 2800, bezeugt (vergl. Köhncke, 1. c., 31, 
mit n. 2). 

34) Lambert nennt diefe Namen derjenigen, qui... . unanimiter ad eum 
(sc. regem) confluxerunt, et ei deinceps peregrinationis eius individui 
comites adherebant (262). Der unter den laiei zulegt erwähnte Berhtoldus 
ift vielleicht der durch Bruno, ec. 81, ala Bruder des Liupold von Mereburg 
genannte Bertholdus regis consiliarius (362). Bergl. ©. 77, n. 69. 
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Berichteritatter, welcher Heinrih IV. gerade für die Zeit des 
Aufenthaltes in Piacenza geheime Anzettelungen gegen Gregor VII. 
zufchreibt, meinte, daß der König durch die Gegenwart der frommen 
Mutter dabei in Furcht gejeßt worden jei®?). 

Nichts Fonnte indeffen für die Bewahrung der auf Canoſſa 
geichlojjenen Ausjöhnung des Königs mit dem Papſte gefährlicher 
jein, alö das neue Erwachen der erbitterten Zmwilte in den großen 
lombardiichen Städten, wie fie fih an den Gegenjag zwijchen 
Patarinern und föniglich Gefinnten anfnüpften. Doch jchon gleich 
8 dem 28. Januar müſſen dieſe Bewegungen neu begonnen 

aben ®®). 

In Mailand ſelbſt trat eine eigenthümliche, für die Sache 
Heinrich's IV. ungünſtig wirkende Wandelung zu Tage. Auch von 
ſolchen Seiten, die bisher gegenüber der patariniihen Bewegung 
fih zurüdgehalten hatten, geſchah jekt die Annäherung an 
Sregor VII. Jener als Geſchichtſchreiber bethätigte Geiſtliche 
Arnulf, der in jeiner jo treiflih klaren und wohl geordneten 
Schilderung mitten in allem Getriebe inneren Kampfes fich eine 
ruhige nüchterne Anſchauung der Dinge behauptet hatte, ließ ſich 
jegt auch noch in hohen Jahren, als einer der Boten der Stadt, 
zu dem Papite abordnen, um gegenüber denfelben die Unterwerfung 
Mailand’S unter die römifchen Gebote bezeugen zu helfen. Die 
Mailänder Geiftlichfeit löfte fih von dem durch Heinrich IV. ihr 
gegebenen Erzbiſchof Thedald ab; die Stadt bat Gregor VII. um 
die Yosjagung von den Folgen ihres Anjchlufies an das Geſchöpf 
des Königs. Arnulf geiteht, jett feinerjeits ebenfalls für das 
Frühere Abbitte gethan, für die Zufunft Unterwerfung gelobt zu 
haben’). Darauf jandte der Papſt jogleih als feine Vertreter 
zwei feiner vertrauteften Bijchöfe, Anfelm von Lucca und Gerald 
von Oſtia, nah Mailand, um den Reuigen die Verzeihung über: 
bringen zu laffen. Die Boten fanden die freudigite Aufnahme 
dur die ganze Stadtbevölferung, und während der drei Tage 


35) Ronitho, 1. e., fchließt an bie in Excurs 1 mitgetheilte Stelle über 
Heinrich's IV. Anfchläge an: Sicque faciebat per omne tempus, quo Pla- 
centiae demoratus est, maxime metuens presentiam matris suae religiosis- 
simae imperatrieis, que forte ibi aderat (l. c., 673). 

36) Das ift aus der übereinſtimmend genauen zeitlichen Angabe theils in 
ber Vita Anselmi ep. Lucens., ce. 17: infra quindecim, ut opinor, dies ... 
impediti sunt (sc. Anjelm und Gerald) a militibus illius (sc. Heinridy’3 IV.) 
theila bei Bernold zu ſchließen, Chron.: Hoc juramentum (sc. von Ganofla) 
nee quindeeim dies observavit (sc. Heinrich IV.), captis venerabilibus epis- 
copis, Geraldo ÖOstiensi et Anselmo Lucensi (SS. XII, 18, V, 433). 

#7) Arnulf jagt, 1. e., Lib. V, c. 9: Recessit a compositis, cum se sen- 
tiret Mediolanensium populus Tedaldi praesulis societate culpabilem, divina 
prohibente lege communicari excommunicato. Missis domno papae legatis 
solutionem implorant. Cui legationi ipse ego interfui. de praeteritis satis- 
faciens, in futuro castigari promittens. Daß Arnulf im höheren Alter ge: 
weien fein muß, geht aus Lib. II, c. 1, hervor, wo er von 1018 beginnenden 
Ereignifjen fagte: nune ea quae ipsi videndo cognovimus, ex habundanti 
eructare studeamus (l. c., 31, 11). 
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ihrer Anweſenheit hielten fie an die um fie zufammenjtrömenden 

ürger ihre Predigten, jpendeten Allen den Segen und Losſprechung 
von den firchlichen Strafen. Umſonſt zeigte Thedald jeine Abjicht, 
das Volf zu feinen Guniten aufzujtaheln und neuen Kampf anzu- 
fachen; er mußte fein Unvermögen anerfennen®®). Dagegen wurde 
die Stimmung eine andere, als jich die beiden Biſchöfe nach der 
von Gregor VII. erhaltenen Weifung auch in die anderen lom- 
bardiichen Städte begaben. Denn wieder zeigte Biſchof Dionyfius 
von Piacenza durch die That feine heftige Abneigung gegen Alles, 
was mit der Bataria zujammenhing. Er legte die Sand an bie 
römijchen Beauftragten, und wenn auch Anjelm, als ein Ein- 
heimijcher und von anjehnlicher Geburt, alsbald frei fam, jo wurde 
dagegen Gerald, der als ein Deutjcher wohl doppelt gehaft war, 
auf eine Burg des Bijchofs geichleppt und hier gefangen gelegt. 
Alle diefe Dinge aber waren gejchehen, als faum zwei Wochen nad) 
den Vorgängen auf Canojja vorbeigegangen waren ®®). 

Es war ganz nothwendig, daß dieſe Gewaltthat des Föniglich 
gefinnten Bijchof3 dem Könige ſelbſt angerechnet wurde *), und fo 
fand er mit einem Begehren, das er, eben aus Biacenza, der Stadt 
des Dionyfius, wo er, wie jchon erwähnt, nacmeisbar am 
17. Februar fih aufbielt, an Gregor VII. gerichtet zu haben 
fcheint, bei demfelben fein Gehör. Heinrich IV. wünſchte nämlich 
— allerdings reden in auffälliger Weife gerade die zunächſt ftehen- 
den lombardifchen Berichterftatter nicht davon —, daß zur völligen 


38) Arnulf, I.c., erwähnt ala Ergebniß des Auftretens der beiden Biſchöfe: 
laetata est civitas universa. Qui toto illo triduo confluentibus ad eos civi- 
bus divina praedicantes eloquia, eunctos absolventes, benedicunt universos 
— und fnüpft daran die Bemerkung über Thedald’3 Niederlage (l. e., 31). Bie 
Vita Anselmi, c. 17, nennt gleichfalls Anſelm und Gerald (l. c.), der Annalift 
dagegen neben Gerald irrig, ftatt Anjelm’s, den episcopus Praenestinus als 
einen der pro necessitate et regimine sanctae aecclesiae thätigen Boten (290). 


3) Das Schidjal der Beiden ift übereinftimmend erzählt in ber Vita An- 
selmi, 1. c., wo freilich — vergl. n. 36 — Dionyfius nicht genannt ift, während 
Anſelm jelbftverftändlich hervortritt: Anselmum nequaquam ausi sunt tangere, 
quoniam indigena fuit, et nobilis prosapia — doch will dann derfelbe, zwar 
umjonft, si posset, pro fratre (sc. Gerald, deſſen Echidial er theilen will) suam 
ipsius aniınam ponere, was dem Verfaſſer zu andächtigen Ausführungen Anz 
laß bietet —, ferner durch den Annaliften, der Tiecinum et caeterae illarum 
partium civitates als Ziel der Legaten — non sine fructu — fennt und fie 
a Placentino antiepiscopo perjuro et anathematizato ergriffen werden läßt, 
wobei wieder irrig Praenestinus paulo post dimittitur, während des Andern 
Schickſal ſich hart geftaltet: in quoddam castellum incarceratus transmittitur 
(l. e.), ganz kurz und dadurch für Anſelm ungenau von Bernold (vergl. n. 36). 
Auch Gregor VII. jelbft nennt in Registr. V, 7, bloß Geraldus Ostiensis epis- 
copus alö captus ... . in Longobardia (l. e., 295). 

#0) Tas zeigt befonders die Vita Anselmi, 1. c., melde an ben Satz: 
Itaque ad priora iterum regreditur consilia (sc. Heinrich IV.), ad excom- 
municatorum perversa conventicula, et quod jurejurando promiserat, brevi 
tempore observabat — mit Nam den nächſten anſchließt, nad) welchem durdy 
die milites illius (vergl. n. 36) die beiden Bilchöfe in ihrer Thätigfeit unter- 
brocdhen wurden. 

Meyer von Knonau, Jahrb. d. dtſch. R. unter Heinrich IV.u.V. ®b.I. 49 
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Bekräftigung feiner Aufnahme in die kirchliche Gemeinſchaft auch 
jr Krönung, wie er gejagt haben fol, nach dem gejeglichen Ge- 
rauche der Lombarden, ftattfinde, wahricheinlich zu Pavia, und er 
ſchickte zu dieſem Behufe eine Gefandtichaft an den Papit ab. Da 
er einjah, daß e8 unſchicklich ſei, dieſe Handlung durch einen er- 
communicirten geiftlihen Fürften vornehmen zu laſſen, erfuchte er 
Gregor VIL., falls diefer aus eben diefem Grunde den Erzbijchof 
von Mailand oder den Bijchof von Pavia davon ausjchließe, Die 
Befugniß auch irgend einem anderen Biſchof zu übertragen. Allein 
der Papſt ließ fich hierzu nicht herbei, und er ergriff dafür den ihm 
durch den Eingriff des Biſchofs Dionyfius dargebotenen Grund. 
Durch die Gefangenhaltung des Cardinals Biſchof Gerald war die 
dritte Bedingung des auf Canoſſa gejchlofienen Vertrages obne 
allen Zweifel verlegt. Denn der König fam dem Gefangenen nicht 
zu Hülfe — ob aus eigenem Entjchlufje, oder weil er es nicht 
wagte, in Piacenza dem ſonſt jo dienjtbereiten Biſchof entgegen- 
zutreten, ſei dahin geitellt —, und jo hatte er jein dem Papite ge- 
gebenes Wort jchon nicht erfüllt. So erklärte diefer, daß er — er 
wandte das Bild des gefangenen Apojtelfüriten an — jo lange 
feine Erlaubniß ertheilen werde, als Petrus in Ketten liege. Um 
fo mehr fonnte jegt auch Heinrich IV. nicht nachgeben, und er 
half mit feinem Worte der Fürſprache dem eingeferferten Biſchof 
von Ditia. Erit einige Zeit hernach, als die Kaiferin Agnes und 
Mathilde fich deſſelben thatkräftig annahmen, wurde die Frei— 
lajjung verfügt. Doch jegt war es zu jpät. Andere Dinge hatten 
fih inzwifchen zur Vermehrung des Mißverhältniſſes zwischen 
Den y IV. und dem Papſt hinzugefügt. Die Krönung fand nicht 
tatt ). 

Eine Fülle von Umftänden, Dinge, an welden der König 


+) Der Annalift jagt, na Erwähnung der Abführung dee Biſchofs 
Gerald (vergl. n. 39): Ubi (sc. in castello) cum aliquamdiu in vinculis tene- 
retur et rex cum suis avaritiae lucris quolibet artificiosus ingenio insistere 
niteretur ....... sacramenti quod fecerat pro legatis apostolicis adjuvandis 
rorsus oblitus, nullam vel in verbi unius saltem auxiliaria inpensiuncula 
ipsi compassionem exhibuit (May, Forſchungen zur deutichen Gefchichte, XXII, 
519, nimmt in diefem Gabe, der nicht Zufammengehörendes in fich vereinigt, 
wohl richtig die Einſchiebung eines fremden Beftandtheild an). Set cum Papiae 
vellet juxta ritum legis Longobardorum coronari, missis ad papam pro 
huiusmodi danda licentia interventoribus, responsum datum est eis, ut 
quamdiu Petrus esset in vinculis, non haberet ın hac re licentiam apostoli- 
cae auctoritatis. Set neque sie ipsius auxilium extorquere ab eo poterat. 
Tandem vero imperatrice et domna Mahthilda adjuvantibus, de carcere 
nonnullo tempore probatus relaxabatur (l. e.)., Erft Paul von Bernried, 
c. 86, gedachte dann wieder biefer Sache, daß Heinrich IV. durch cine Gefandt- 
Ihaft den Papft bat, ut vel eum semel apud sanctum Johannem in Moytia 
per episcopos Papiensem et Mediolanensem more priorum regum coronari 
permitteret, vel, si hoc nollet fieri per huiusmodi episcopos utpote ex- 
communicatos, saltem hoc privilegium apostolica auctoritate cuilibet epis- 
copo concederet exequendum, ob hoc maxime appetens coronari, ut cum 
communione etiam regnum a Romano pontifice videretur recepise — 
Abſchlag durdy Gregor VII, aus allgemeineren Erwägungen — Rex igitur ea 
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theilweije nur mittelbar, vielfach wohl gar nicht die Schuld trug, 
hatten dazu beigetragen, in kurzen Wochen die Zweifel zu beftärfen, 
ob die Abinahungen von Canoſſa haltbar fein würden*?). Der 
deutſche König, dem e3 oblag, auf dem Boden der Lombardei die 
Rechte des Reiches zu wahren, konnte Schritte nicht vermeiden, die 
ihn alsbald im Lichte neuer Feindichaft gegen die römische Kirche 
erjcheinen ließen. In den Städten, wo ein Erlembald als Vor— 
fämpfer der päpjtlichen Forderungen geftritten hatte und gefallen 
war, zeigten fich kirchliche und ftaatlihe Machtfragen jo untrennbar 
in einander verjchlungen, daß auch ein weniger lebhaft denkender 
und handelnder Wann, als der junge Herricher, neue NReibungen 
nicht hätte vermeiden können. Auf den Kampfitätten der Pataria 
gab es feinen dauernden Frieden. 


Gregor VII. war durch das Erfcheinen des büßenden Königs 
vor den Thoren von Canoſſa genöthigt worden, von der Durd) 
führung feiner Abficht, fih na Augsburg zu den deutjchen Fürften 
zu begeben, abzulafjen und Heinrich IV. die Ausjöhnung mit der 
Kirche zujugeitehen. Allein es verjteht fih durchaus, daß er damit 
den Gedanken, bei einer Aenderung der Verhältniffe dennoch jene 
enge Verbindung mit den deutjchen Gegnern Heinrich's IV. herzu- 
ftellen, nicht aufgab, und jede Verſchärfung des Gegenjates gegen- 
über dem in die italienischen Dinge verwidelten König mußte jolche 
Pläne weiter fördern. 

Zunächſt hatte der Papſt, jedenfalls gleich nad dem Abſchluſſe 
der auf Canofja gejchehenen Berhandlungen, an alle Erzbifchöfe, 
Biſchöfe, Herzoge, Grafen und übrigen Fürften des Reiches der 
Deutjchen, welche den chriftlichen Glauben vertheidigen, jenen Bericht 
über die Vorgänge auf der Burg der Mathilde gerichtet, welcher 
die hauptjächlichiten Aufſchlüſſe für die Erfenntniß diefes ganzen 


vice quanquam simulata obedientia, apud Moytiam regalia insignia non 
usurpavit (Watteridy, Pontif. Roman. vitae, I, 525 u. 526). Giejebredht, III, 
1153, macht mit Recht gegen Floto's Behauptung, Kaifer Heinrich IV., II, 140, 
dab die Krönung ftattgefunden habe, den letzten Sab dieſer Stelle geltend. 
Bruno jcheint in ben Morten von c. 90: Imponit capiti aureum diadema, et 
in corde retinet ferro fortius anathema (365), wenn er nicht blok um des 
Reimens willen ein Wortipiel wagte, angenommen zu haben, die Krönung ſei 
eichehen (wäre dann in ferrum eine Anfpielung auf die „eiferne Krone“ zu er- 
liden? — deren Name joll nad Waitz, Deutiche Verf.Geſch., VI, 172, n. 1, 
freilich erft im 13. Jahrhundert genannt fein). 
+2) Urtheile über jolche Heinrich IV. zugeichriebene Sinnesänderung finden 
fi) bei Bruno, ce. 90: Excommunicatorum communioni miscetur, et a sancto- 
rum eommunione miser ille repellitur. Nune fecit omnibus manifestum, 
quia non verum esset, quod dixit, plus se amare regnum coeleste quam 
terrenum. Quod si parumper in obedientia permansisset, et regnum nunc 
terrenum cum pace teneret, et quandoque coeleste sine fine possessurus 
acciperet, was nun bei dem Ungehorfam Beides ausgeſchloſſen ſei (l. e.). in 
den Annal. Einsidlens. (a. 1076): Sul (se. obedientiam) dum implere obli- 
viscitur, denuo discidium inter ipsum et papam renaseitur (SS. III, 146). 
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Ereignifjes in fich enthält. Gregor VII. wollte diefen deutjchen 
Anhängern, weil fie aus Liebe zur Gerechtigkeit zugleich mit ihm 
die gemeinſchaftliche Sadhe und Gefahr im Kampfe des chriftlichen 
Kriegsdienftes für fi angenommen hatten, als Beweis feiner reinen 
Liebe aus einander fegen, wie die reumüthige Unterwerfung des 
Königs und die Ertheilung der Losſprechung an denjelben vorge: 
angen jeien. Zuerſt wird da erörtert, auf welche Weiſe es ge: 
ommen jei, daß er nicht jelbit, jo wie er gewünſcht, zu ihnen habe 
fommen fönnen: „Bon einem nicht geringen Kummer find wir da 
bedrängt worden, darüber was für eine Maßregel wir am eheſten 
wählen jollten“. Dann folgt die Schilderung, wie Heinrich IV. 
jeinen Weg nad Italien bewerkitelligt habe, was dem Erjcheinen 
des Könige auf Canoſſa voranging; vorzüglich aber jchließt fich die 
ihon im Wortlaute bier mitgetheilte Erzählung der Begebenbheit 
des 28. Januar, nebit dem Hinweiſe auf den in einer Beilage ae: 
gebenen Inhalt der Zulicherungen des Königs, im Weiteren an. 
Doch gleich Schon jegt fährt am Ende diefer Kundgebung der Papſt 
folgendermaßen fort: „Nach all dem wünjchen wir, um Alles für 
den Frieden der Kirche und die Eintraht im Reiche, jo wie mir 
ſchon lange e8 erjehnt hatten, noch vollftändiger mit Gottes Hülfe 
pafjend einrichten zu fönnen, bei der eriten gegebenen Gelegenbeit 
in Euer Land hinüberzugehen. Denn wir wollen, daß Eure Liebe 
das unzweifelhaft wilje, daß, wie Ahr das auch in den jchriftlich 
beigelegten Eöniglichen Zuficherungen erfennen fönnt, die Angelegen: 
heit des ganzen Gejchäftes in der Art noch eine jchwebende ift, daß 
jowohl unjere Ankunft, als die Einmüthigfeit Eurer Rathſchlüſſe 
im höchiten Grade nothwendig zu jein jcheinen. Deßwegen bejtrebet 
Euch, in der Treue, im der Ihr von Anfang jtandet, und in der 
Liebe zur Gerechtigkeit Alle zu verharren, da Ihr mwifjet, daß mir 
dem Könige nicht in anderer Weiſe verpflichtet find, al3 dur) münd— 
lich gegebenes Wort — jo wie das bei mir Gewohnheit ift —, ſowie 
daß wir ihm nur in jo weit Hoffnung eingeräumt baben, als wir 
ihn in Hinfiht auf fein Heil und feine Ehre, entweder auf dem 
Boden der Gerechtigkeit, oder der Barmherzigkeit, ohne Gefahr für 
unjere und für feine Seele, zu unterftügen vermögen“ *). In deut- 


3) Das Schreiben Registr. IV, 12, ift jchon in n. 5 und 15 herangezogen, 
befonderd in Excurs VII als die Hauptquelle für bie Ereignifje von Ganoffa ge: 
würdigt. Bergl. die Hauptftelle ob. ©. 759; die Stelle im legten Abja über 
die bloß mündliche Verpflichtung Gregor's VII. lautet: nos non aliter i 
obligatos esse, nisi quod puro sermone, siecut michi mos est (in den darauf 
folgenden Worten will Giefebrecht, bei welchem, III, 1149, biefelben in ae: 
ſperrtem Drude hervorgehoben find, mehr fjuchen, ala fie in ihrer ſehr allae- 
meinen — und zugleich gewundenen — form wohl enthalten, nämlid ein „Ber: 
ſprechen“, bas für die Beurtheilung der Sachlage jehr wichtig jei. Bon ber 
Abficht eines Aufbruchs nad) Deutichland handelt dann wieder Registr. IV, 13, 
J. 5021, vom 1. März, an Erzbiſchof Rodulf von Tours, wo es heißt: si in 
Bere =. sg prout destinavimus, hoc in tempore transieri- 
mus (I. c., 260). 
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liheren Worten hätte allerdings der Papſt feine deutichen Anhänger 
nicht darüber beruhigen können, daß troß der Abmachungen in 
Canoſſa zwijchen ihnen die Beziehungen unverändert geblieben jeien und 
daß jehr leicht Verhältniffe eintreten könnten, die es ihm erlauben 
würden, jene gegenüber Heinrich IV. aufgeitellten Bedingungen als 
hinfällig erfcheinen zu laffen. Durch einen getreuen Diener Rapoto, 
wahrſcheinlich denjelben, der als einer der Boten des Papſtes die 
verhängnißvollen Aufträge Ende 1075 an Heinrich IV. nad) Goslar 
mitgenommen hatte, ließ Gregor VII. das Schreiben nad) Deutjch- 
land tragen, unter Beifügung mündlicher Aufträge, in welchen er 
wohl den Wünfchen der Fürften noch weiter entgegenzufommen 
juchte **). 

Für fich ſelbſt hielt e$ Gregor VII. für angemefjen, zunächit 
in Canoſſa und defjen nädhjiter Umgebung zu bleiben*°). Won bier 
aus geſchahen die Verhandlungen, welde nad) dem Weggange des 
Königs nothwendig wurden. Leider ift gerade aus dem nachfolgenden 
Monat, dem Februar, nur jehr wenig über die Thätigfeit des 
Papſtes befannt *); aber jene Abweifung des Begehrens Hein- 


4) Mit Giefebrecht, III, 1154, ift anzunehmen, daß Gregor VII. in Epist. 
eollectae, Nr. 20, J. 5019 (l. e., 545 —547), in der Wendung: per fillum nostrum 
Rapotonem, quem ad vos misimus auf diefe Kundgebung nad Deutichland 
fich bezog, beß die Worte: Nos itaque, sicut vobis mandavimus, vestrae 
voluntati atque consiliis in omnibus secundum beneplacitum Dei satis- 
facere cupientes ... .. mündlich dem Boten mitgegebene Aufträge andeuten. 
Der Bote ift wohl der jhon ©. 580 in n. 168 erwähnte, von dem gleich— 
namigen Grafen zu unterjcheidende Kapoto, der nun ganz in päpftlicden Dienft 
übergetreten jein muß. 

45) Lambert fagt: Adhue ille (sc. Gregor VII.) in Canusio et aliis eirca 
firmissimis munitionibus se continebat (262). J. 5018, vom 31. Januar, ift 
nur allgemein in Longobardia datirt. Dann fehlt es an datirten Schreiben 
des Papftes bis zum 1. März und 4. März, von weldyen Tagen Registr. IV, 
13, dann 14 und 15, J. 5021, 5022 und 5023, in Longobardia in loco, qui 
dieitur Carpineta — d. h. aus Garpineti, füdfüdöftlicd von Ganofja, tiefer in den 
Appennin hinein, gelegen — gegeben find. Bon einer Gunfterweifung Gre: 

or’3 VII für die Canusina aecclesia, beftehend in einer carta libertatis, redet 
onizo, Lib. II, v. 176—179 (l. e., 383). 

#6) Der Annalift fährt nach dem in Excurs VII behandelten längeren Ab: 
ichnitte fort: episcopos ....... papa jussit illie incarcerari, prout sibi bene 
complacuit. Insuper pactum sacramenti cuiusdam, quod a familiaribus 
regis papae adhuc persolvendum restiterat, ab eis fiendum exigebatur. 
Quod ipsi contentiosa quadam discordia longe aliter quam conderetur, 
pervertere conantes sese reatu perjurii cito a papa capiendos dum metu- 
erant, ne omnino ipsi jurarent. modis omnibus cavillosi difiugerant. Ex 
quibus Augustensis episcopus absque licentia noctu inde clandestina fuga 
non reconciliatus evaserat. Sie in primo pacto, quod ad invicem statu- 
erant, papam artificiose delusum et deceptum mendaces abierant (2%). 
May ießt, 1. c., 517, in diele Erzählung jehr ftarfe Zweifel. Erſtlich verträgt 
fih die Ginferferung der Biſchöfe nicht mit der von Yambert erzählten, ob. 
©. 764 als glaubwürdig angenommenen Sendung des Biſchofs von Naumburg 
ala Abgeſandter Gregor’s3 VII. nad Reggio; dann flimmt die Mittheilung 
davon, dal; von den familiares regis — da3 fönnen nur Liemar und Die 
weiteren vier S. 762 genannten Bilchöfe geweien jein — cine Eibesleiftung ge: 
fordert, jedoch abgelehnt worden jei, ſehr ſchlecht zu dem beifer bezeugten Bor» 
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rich's IV. wegen der Krönung fällt in diefe Wochen, und auch jonit 
beitand fortgejegter Verkehr zwiſchen dem königlichen Hofe und 
Gregor VII. Docd der eigentliche Inhalt diefer Sendungen bezog 
fih augenscheinlich ftetS deutlicher auf die eine Hauptfrage, die Be- 
ziehungen des Papſtes zu den deutichen Fürften. 

Die Dinge hatten fih ja da, jchon jeit Gregor VII. Rom 
verlaffen hatte, in eigenthümlicher Weiſe, unter raſchen Wechſeln, 
ſtets wieder verjchoben. 

— Der ſchwäbiſche Berichteritatter, welcher den Verlauf diejer 
Entwidlung am beiten zu beurtheilen vermochte, hatte noh am 
Ende des abgelaufenen Jahres Zeugniß dafür abgelegt, wie die 
Botihaft der freudig von Rom zurüdgelommenen deutichen Abge- 
jandten von deren Auftraggebern, den Großen des deutſchen Reiches, 
aufgenommen worden fei. Die Fürften entnahmen, unter lebhaften 

egenfeitigen Glüdwünjhen, aus dem inhalt der mitgebracdhten 
Briefe, daß Gregor VII. in Ausficht ftelle, um das Felt Mariä 
Reinigung in Augsburg eintreffen zu wollen, und fie nahmen fich 
vor, mit dem größten Eifer Alles darauf hin vorzubereiten, damit 
die weifen Abfichten des Papftes, für die Heritellung des Anjehens 
der Kirche, die Wiederaufrichtung des Gehorſams, erreiht würden ). 
Darauf aber trat die befannte Hinderung des ganzen Planes durch 
das Erjcheinen Heinrich’ IV. in Stalien ein, und wieder fchildert 
der gleiche Erzähler, wie die Fürſten faum nur im Stande gewejen 
jeien, angeſichts der zahlreichen drohenden Gefahren dem Bapite 
nad) Canoſſa Bericht zufommen zu laſſen, daß es ihnen einfach nicht 
möglich jei, nur bis zu der Stelle, wo er vor feinem Rüdzuge auf 
die Burg gemweilt hatte, nach Italien vorzudringen; aber zugleich 
glaubt der Bericht beifügen zu fönnen, Gregor VII. habe es zwar 
jehr peinlich empfunden, umjonft fo weit gefommen zu fein, daneben 
aber die Hoffnung nicht aufgegeben, dennoch bei ſich ergebender 
günjtiger Gelegenheit jeinen VBorjag zu erfüllen, nad Deutfchland 
gelangen zu können“8). Aber der Bapit hatte doch ganz und gar 


gingen dieſes Greignifies von Ganofja, und May ſchließt wohl richtia, daß ber 
utor hier überhaupt aus dem jpäteren Verhalten ber Biſchöfe auf die Täufchung, 
bie in dem Bertrage gelegen habe, einen Rüchſchluß gethan und jo diefe Dinge 
erfunden habe. Bielleicht zog ber Annalift das ſchon ©. 736 in n. 198 er: 
wähnte Factum, der Einferkerung, irrig hier nochmals herein. Das ift 
fiher — vergl. Riezler, Geichichte des Fürftlichen Haufes FFürftenberg und feiner 
Ahnen, 23, n. 1, daß für den Fall ber Richtigkeit der Angabe des Annaliften 
ftatt Augustensis zu lejen wäre: Argentinus, b. h. dat Biſchof Wernher von 
——— in Betracht fiele. 

+) Der Annaliſt, a. 1076, ſchließt da an die ©. 738 bein. 197 zu Grunde 
gelegte Stelle an, von den Wirkungen der fröhlich mit der Ankündigung ber 
bevorftehenden Ankunft Gregor’s VII. zurüdtehrenden Boten: Mox omnes regni 
optimates, his quae litterae innotuerant congratulanter acceptis, toto mentis 
conatu ad haec omnifariam observanda sese percupientissime praeparantes, 
spe non modica aecclesiasticae religionis et observantiae restaurandae 
non parum exhilarati sunt (287). 

48) Nach der Stelle in n. 5 fährt ber Annalift fort: Set dum illi (se. 
Theutoniei principes) tot obstantibus periculis se ad eum (sc. papam) ne- 
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nicht fi darüber die Augen verfchloffen, daß es gerade die Fürften 
im entjcheidenden Augenblide, als er des Geleites, das ihn über 
die Alpen führen jollte, harrte, an Geiltesgegenwart und Muth 
hatten fehlen lafjen, und er ſprach es ihnen noch nachher ganz un- 
ummunden in dem an Fürſten und Volk des deutjchen Reiches ge- 
richteten Schreiben aus: „Gegen den Willen fajt aller unſerer 
Setreuen, mit Ausnahme der theuerften und treueiten Tochter des 
jeligen Petrus, nämlich der Mathilde, haben wir den Weg zu Eud) 
nit nur mitten unter vielen Unbequemlichkeiten, jondern auch von 
Gefahren angetreten. Und gewiß hätten wir zu Euch gelangen 
fönnen, wenn wir von Eurer Seite zu der Zeit, an dem Orte, wo 
es feitgejtellt war, das Geleit gehabt hätten. Weil aber für den 
nah Stalien eilenden König eben aus dieſer Hemmung unferer 
Abreiſe die Gelegenheit fich ergab, zu uns zu —— ben wir 
ihn, bejiegt durch feine Erniedrigung und die Darlegung vielfacher 
Neue, von der Feſſel des Anathems gelöjt, in die Gnade der Ge- 
meinjchaft ihn wieder aufgenommen“ #). In unverfennbarer Weije 
maß der Papft jeinen deutjchen Bundesgenoſſen, die ihn erjt ein- 
geladen, dann im Stich gelaffen hatten, die Schuld an der auf 
Canoſſa erlittenen Niederlage feiner Pläne zu. 

Die Kunde von dem Vorgang auf Canoſſa bewies darauf den 
Fürſten, was die Folge des Mißlingens der Augsburger Verſamm— 
lung gewejen ſei. Aber obihon durd die Heritellung der Be- 
ziehungen zwiſchen Papft und König jegliche Ausfiht auf die Fort: 
jegung der geplanten Anfechtung der Krone Heinrich's IV. zerftört 
zu jein ſchien, gaben doch die Deftigfien Gegner defjelben ihr Vor: 
haben no nicht auf. Bielleiht in der Mitte des Monates, an 
deſſen Anfang die mißglüdte Vereinigung mit Gregor VII. — am 
2. Februar — hätte geſchehen follen, traf fich ein Kleiner Kreis von 
Fürften in Ulm — der hohe Schnee, die empfindliche Kälte dauerten 
noch fort und erfchwerten den Verkehr — ; genannt find Erzbijchof 
Siegfried, der nunmehr wieder in diefem Lager den eriten Rang 
einnahm, die Biichöfe Adalbero von Würzburg und Hermann von 
Met, dann die Herzoge Rudolf, Welf, Berchtold, während befonders 
den Sachſen die Theilnahme verwehrt war und ihnen der Inhalt 
der Berathungen dur Botjchaft mitgetheilt werden mußte. Es 
wurde bejchlofien, daß am 13. März zu Forchheim eine neue Ver— 
jammlung ftattfinden jolle, zu welcher nun die Fürſten allgemein, 
durch Ausjendung von Briefen und Boten nad Lothringen, Sadjen, 


uaquam venire posse ipsi vix remandarent, tunc ipse, quia frustra venerit 
illue, moleste nimis ferens, set tamen postea Theutonicas partes se 
ualitercumque pro necessitate sanctae aecclesiae pervenire posse non 
ae: istice (sc. auf Canofja) huiusmodi occasione aliquanto tempore 
morari disposuit (288 u. 289 j a j 
) Diefe Worte ftehen in dem den Brief an die dilectissimi in Christo 
fratres et filii archiepiscopi (ete.) cum omni populo regni Theuthonicorum 
christianam fidem et religionem defendentes — Epist. collectae, Nr. 20 — 
eröffnenden Rüdblide (1. c., >45). 
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Baiern, auf das dringendite eingeladen werden jollten, damit dort 
über die für das Neich feitzufegenden Maßregeln berathen und 
Beihluß gefaßt werden könnte. Eine in Jtalien über dieje vor- 
bereitenden Schritte aufgezeichnete Nachricht meldet ſchon ganz be- 
ftimmt, daß die genannten drei Herzoge mit den übrigen Fürjten 
ihon glei auf die Mahl eines neuen Königs ihr Augenmerk 
gelenft hätten, weil Heinrih IV. aus vielen Urſachen der Krone 
unmürdig geworden jei?®). Ohne Zweifel war aber auch jchon den 
in Ulm Verfammelten der Bericht des Papites, den derfjelbe feinen 
Getreuen nach Deutjchland von Canoſſa aus zugeihidt hatte, be— 
fannt, und fo ließen fie foaleich, durch eben denjelben Rapoto, der 
von Stalien gekommen war, eine Botſchaft von ihrer Seite an 
Gregor VII. zurüdgehen, um auch ihn von ihren Abfihten zu unter- 
richten, ihn zu bitten, feine fräftige Mitwirkung bei ihrem Bor- 
haben eintreten zu lafien. Daß es dabei ſchon auf den eigenen 
Antheil des Papftes abgejehen war und daß jegt in Forchheim fich 
erfüllen jollte, was zu Augsburg nicht hatte geſchehen können, iſt 





50) Der Annalift fagt vom Tage von Ulm, den er post natalem Do- 
mini anfeßt, er jei veranlakt worden, postquam regni primates perfidiam 
regis et pacti quod ad Oppinheim actum est infractionem, fugam illius et 
reconciliationem simulatoriam et euncta per Longobardiam eius molimina 
artificiosa compererant, aber nur bon pauci prae hiemis nivosae et frigoris 
nimietate asperrima impediti beiucht, jo daß eben zu den principes et epis- 
copi der drei genannten Stämme litterae et legati abgehen müjlen, mit der 
Einladung nad Forchheim zum 13. März (291). Lambert nennt Ulm nicht, 
läßt aber die Berfammlung aus den ſechs namentlich aufgeführten und aus 
alii plerique ex principibus Teutonicis beftehen — daß Diele llebertreibung 
der Zahl nicht mit Delbrüd, Weber die Glaubwürdigkeit Yamberts von Herä: 
feld, 69 u. 70, ala „Barteiüberireibung“ aufzufaflen ift, hebt Dieffenbacher, 
Deutiche Zeitichrift für Geſchichtswiſſenſchaft, VI, 355, hervor, ber dieje typiiche 
Wendung — von der überaus zahlreihen Verſammlung — ala Lambert eigen: 
thümlich nachmweift — : es wird befchlofien, daß zum 13. März nad Forchheim 
die Zufammenfunft der principes Saxoniae et omnes, quibuscumque res 
publien ceurae foret, angeſagt werde, mit Hervorhebung der Erwägung: cum 
per absentiam regis tranquillis rebus tempus oportunum deliberationibus 
et consultationibus nacti fuissent (262). Maul von Bernried läkt, c. 88, 
den in Suevia zu Ulm stattfindenden conventus der principes regui — ne se 
deinceps ab illo (se. rege) ludificari vel potius pristina eius calliditate 
periclitari permitterent, sed suae saluti in legitimi prineipis eleetione pro- 
viderent — ben auf den IV. (ftatt III.) Idus Martii ausgefchriebenen Tag 
geradezu ad novi regis electionem — ber Annalift und Lambert umichreiben 
den Zwed in allgemeinen Worten — verfündigen (l. c., 526) Mber aud 
Arnulf, Lib. V, ce. 9, hat wohl diefe Berfammlung im Auge: Interea duces 
Teutoniei ſes ift auf die in c. 8 genannten, Berchtold , Rudolf, Welf, Berug 
genommen), «omites et episcopi illis in partibus de sua inter se ipsos con- 
cordia ac statu regni, novi quoque regis electione cottidie tractare non 
cessant, asserentes Heinricum multis ex causis diademate indignum (l. «.. 
31). Als die Zeit der Ulmer Veriammlung ift — vergl. Giejebrecht, III, 426 
u. 427, beſonders auch Heyd, Geichichte der Herzoge von Zähringen, 70, n. 204 
— etwa die Mitte des Februar anzunehmen. uf Forchheim. den jo wichtigen 
Befig der Bamberger Kirche — vergl. Bd. I, ©. 290 u. 291 — konnte ala 
auf den Plah der Berfammlung gegriffen werden, da Biſchof Ruopert (vergl. 
©. 755) ala Gefangener feines freien Willens beraubt war. 
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nach einer eigenen bald darauf gefchehenen Andeutung Gregor's VII. 
anzunehmen *). 

Jedenfalls trat aber nun jogleih jchon Herzog Rudolf in 
führender Stellung unter jeinen gefinnungsgleichen fürftlichen Ge- 
nofjen hervor. Im Herbſte des legten Jahres hatte er es erlebt, 
wie die auf den Tag von Tribur gejegten Hoffnungen, daß es 
gelingen werde, Heinrich IV. vom Throne zu jtoßen, ganz bejonders 
durch des Königs aus nächſter Nähe, von Oppenheim ber, bewerf- 
ftelligte Einwirkungen, zu Nichte gemacht worden waren. Jetzt follte 
etwas Nehnliches verhütet werden, und jo ungern gewiß auch von 
jeiner Seite die Feitjegung Heinrich's IV. in Italien geſchehen war, 
es hatte jeßt doc etwas Bortheilhaftes, wenn fich der König durch 
die ihm zumeift bejchäftigenden italienifchen Angelegenheiten veran- 
laßt ſah, zunächſt von einer Rückkehr nah Deutſchland abzujehen, „ 
jo daß die Dinge in Forchheim, fo wie fie vorbereitet waren, un: 
eftört fich zu entwideln vermöcdten. So griff nun Rudolf dieje 
—* in entſchiedener Weiſe auf; daß dabei die wahren Abſichten 
verjchleiert wurden, entſprach dem Plane, auf deſſen Erfüllung der 
ſchwäbiſche Herzog bewußt lositeuerte. 

Nach der hier zumeiſt in Betracht fallenden ſchwäbiſchen Er- 
zählung ließ der Herzoa, allerdings, wie es heißt, nah dem Rath 
der übrigen Fürjten des Neiches, durch Rapoto dem Könige jagen, 
er möge, ſtatt jelbit nach Deutjchland zu kommen, entweder den 
Papſt oder aber die Haiferin Agnes dahin vorausfenden, und zwar 
unter dem Vorwande, daß auf diefe Weife, durch deren Vermittlung, 
die Sorge für eine würdige und im Frieden fidy vollziehende Auf- 
nahme jeiner jelbit getroffen werden fönne°?). Darauf begab 


51) Der Annalift läßt von Ulm — durch die Verfammelten: utpote qui 
—— anxiati undecumque se praemuniri quaeritant — an Gregor VII. 
itterae supplices et sollicitudinum instantium plenae abgehen, mit Anzeige 
bes colloquium condietum et suae voluntatis propositum: eius super haec, 
ut in omnibus illorum causis oportuerit, consilium, auctoritatem, auxilium 
nec non litteras huiusmodi indices cum legatis ipsius, ad se quantotius ab 
eo dirigi humillime rogitabant (291). Lambert will noch mehr willen, daß 
die veriammelten Fürſten Gregor VII., da er nicht nad) Augsburg habe fommen 
fönnen, geradezu gebeten hätten: ut... . saltem in Forecheim statuta die 
presto esse satageret et sedandis bellorum eivilium tempestatibus .... 
apostolici moderaminis gubernaculum adhiberet (262), und daß er fidh hierin 
nicht irrt, beftätigt Gregor VII. jelbft in den Worten bes in n. 44 und 49 
erwähnten Briefes: vestra consilia expectantes, tandem per filium nostrum 
Rapotonem ... hoc vos velle et postulare cognovimus: si quo modo ad 
partes vestras transire possimus (l. c., 546). 

52) Der Annalift läßt Rudolf cum consilio caeterorum regni prineipum 
einen Voten an Heinrich IV. jenden — postquam regem vere reconeiliatum 
audierat —, mit der nimis obnixe et dignanter ausgejprodyenen Bitte: ne 
ipse omnino in Theutonicas partes veniret, prius quam aut papam sive 
imperatricem illuc praemitteret, qui ipsi dignam susceptionem et paci- 
ficam studiose praepararent (291); daß Rapoto der Bote war, geht aus n. 51 
— vergl. dazu in n. 53, daß Gregor VII. ab eodem legato beſucht wurde — 
hervor. Giefebrecht, III, 428, macht mit Recht darauf —— Rudolf habe 
jetzt die Perſonen eingeladen, deren Zuſtimmung zu einer Neuwahl Gregor VII. 
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fih der Bote zu Gregor VII, um ihm feine Aufträge zu 
eröffnen *8). 

Der Papſt trat jogleih in jo weit auf den ihm gebradten 
Vorſchlag ein, daß er an Heinrich IV. eine Geſandtſchaft abgehen 
ließ. Er gab auch von feiner Seite dem König Kenntniß von der 
Ausschreibung der Verfammlung nad Forchheim, mit der bejtimmten 
Anzeige, daß er felbft nach Deutjchland fich zu begeben gedenfe und 
dabei im Sinne habe, das Ganze nur nad) dem Rathe und mit 
dem Beiftande Heinrich’ IV. zu betreiben. E3 war, wie er jelbit 
gleich darauf berichtete, jein Wunſch, durch dieje jeine Boten mit 
Heinrich IV. die Sache feitzuftellen und zuzurüften. Es verfteht ſich 
von jelbit, daß es fich dabei um das fichere Geleit handelte, deſſen 
Bejorgung ja von dem Könige in den eidlih auf Canoſſa feitge- 
jegten Zuficherungen verfprochen worden war *). 

Außerdem jedoch ließ nunmehr der Papſt, in den legten Tagen 
des Februar, eine aus dem Cardinaldiafon Bernhard und Bernhard, 
dem Abte von St. Victor in Marjeille, zujammengejegte Abordnung 
nach Deutjchland abgehen ?°), welcher er ein an die geiltlichen und 
weltlichen Fürften und an das deutjche Volk gerichtetes Schreiben 
mitgab. In deſſen Eingang jchilderte Gregor VII. in einem ge- 
drängten Nüdblid, indem er fi dabei auf frühere Briefe und 
mündliche Botjchaften berief, kurz die Ereigniffe, welche die Vor: 
gänge von Canoſſa eingeleitet hatten, und dabei erjparte er den 


jelbft früher ala wünſchenswerth bezeichnet habe (vergl. ©. 723). Nach der 
Analogie ähnlicher früherer Fälle zu fchlieken, hätte Rudolf wohl die Hand: 
reihung der Kaiferin Agnes allein für feine Pläne vorgezogen (vergl. die in 
ben letzten Fahren vorgefommenen engeren Berührungen zwilchen Rudolf und 
ber Ratferin ©. 160 ff., 280 ff., 383). Daß Rapoto wirklich bei Heinrich IV. 
vorſprach, ift mit Giejebrecht, III, 1154, gewiß gegen die Anzweifelung bei fyloto, 
l. e., II, 142, ala zutreffend anzunehmen. 

8) Der Annalift fährt gleich fort: papa, ab eodem legato conventus 
et invitatus. 

54) Ueber das Verhalten Gregor'3 VII. zunädhft nad Empfang ber Bot: 
ſchaft Rudolf's und der übrigen Fürften fagt der Popft felbfi in feinem Schreiben, 
Epist. colleetae, Nr. 20, J. 5019: id ipsum (nämlidy cum regis consilio et 
adjutorio agere, die Angelegenheit des ad partes vestras transire.... . id 
ut cautius fieri possit) per nuncios vestros cum rege statuere atque coaptare 
operam damus (l. e.), und ähnlich bezeugt der Unnalift: Ad hoc (zur Er» 

ung des in n. 52 genannten Begehrens Rudolf's) sane papa ..... sese para- 
tissimum exhibuerat, set non nisi accepta ab ipso rege paris et fidei 
securitate jurejurando sibi contestata (l. c.) 

55) Von dierer Sendung reden mit Nennung ber Legaten Lambert, ber 
ben Abt Bernhard einen vir eximiae conversationis et multarum in 
Christo virtutum nennt (263), und Paul von Bernried, c. 90, der aud den 
—— als fere sexcentorum monachorum pater hervorhebt und den e ius 

octor quidam, nomine Christianus, nachher Biſchof von Averja und Verfaffer 

eined opus eximium gegen Berengar von Tours, als Begleiter des Abtes er- 
wähnt (l. c. 527). Dagegen kennt der Annalift al® Träger ber litterae com- 
monitoriae — Domnus apostolicus, ut est non minimae compassionis et 
benignitatis, juxta quae ipsi (sc. die Ulmer Verfammlung) tam desiderabant, 
toto sollertissimus conatu dignanter peregerat — die Xegaten nur ihrem 
Rang, nicht ihren Namen nad) (291). 
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Empfängern des Schreibens jenen Vorwurf nicht, daß fie durch die 
von ihnen verfäumte Darreihung des Geleites, als es fih um 
jeinen Weg von Italien nad Augsburg gehandelt habe, den ganzen 
Verlauf der im Januar gejchehenen Dinge verjchuldet hätten. 
Immerhin fügte er für fie die beruhigende Zuficherung bei, daß 
durch ihn in den gegenüber Heinrich IV. ausgemachten Bedingungen 
nur, was er al3 zur Sicherjtellung und zur Ehre Aller unter ihnen 
zuträglich erachtet habe, feitgejegt worden jei. Dann geht der Papit 
auf die lombardifchen Biſchöfe über, welche mit Worten lauten 
Bedauerns, heftigen Tadels, als hartnädige Anfechter und, jo viel 
an ihnen liege, Abbrecher der Kirche Chrifti bingejtellt werden: die 
übermüthigen und von Bosheit erfüllten Anfechtungen diejes ihres 
Berufes, Säulen der Kirche zu bilden, ganz fich entichlagenden 
Biſchöfe haben ſich noch gejteigert, feit fie erfannten, daß die Haupt— 
entjcheidung in der ganzen Angelegenheit auf die Zuſammenkunft 
mit den deutjchen Fürften aufgejpart ſei und daß fie es nicht ver- 
mocdt hatten, für ihre Verfchuldungen die Losfprehung, mit der 
Straflofigkeit, wie fie gehofft, für fich zu erlangen. Doc auch vom 
Könige weiß Gregor VII. nichts Gutes zu melden: „Was den 
König angeht, jo fönnen wir nicht ſehr uns darüber freuen, daß 
er in den Dingen, die er uns verjprocdhen hat, aufrichtig und ge: 
horjam einhergegangen fei, zumal da infolge feiner gegenwärtigen 
Anwesenheit ja die Schlechteften gegen uns und den apoitolijchen 
Sig mehr Verwegenbheit, al3, wie das gemäß der verübten Frevel— 
that der Fal jein jollte, Scheu, darlegen“. Darauf geht der Bapft 
auf die Abjendung des Rapoto, als Bote nah Deutichland, auf 
defien Rückkehr mit der erlangten Antwort über; er verfichert, dabei 
auf die Räthe der deutjchen Fürften jtet3 gewartet zu haben. Ebenjo 
ift erzählt, wie jeßt wegen des Geleite® an Heinrih IV. Botjchaft 
geihicdt worden fei, doch mit der Beifügung, daß Antwort noch 
nicht eingelaufen jei, was zwar der Bapt entihuldigend anführen 
zu dürfen meint: „Wir haben vor der Abjendung diefer Gejandt- 
Ihaft — es ift eben diejenige, welche dieſes Schreiben nach Deutſch— 
land mitnahm — nicht vorauszuerfennen vermocht, in welcher Ge- 
finnung der König mit und und mit Euch in dieſer Sade 
übereinjtimmen dürfte, weil er nämlich jetzt weit von uns entfernt 
war; aber wir werden nicht verfäumen, das Euch bald anzufündigen, 
jobald wir zur Kunde davon gelangt find“. Als jeine Willens: 
meinung läßt endlich” Gregor VII. erfennen, daß er, jei es mit 
Einwilligung des Königs, jei e8 gegen deſſen Willen, falls es ge- 
ichehen Tann, zum Behuf des gemeinen Beiten zu den Deutjchen 
fih hinbegeben will und, jollte das nicht erfüllbar fein, fich vorjegt, 
in Abwejenheit von der Verſammlung wenigſtens feine flehentlichen 
Gebete an Gott zu richten, daß er zum Beſten der Kirche die Herzen 
der Verſammelten jtärke, ihre Treue befeitige, in Allem ihre Be- 
ſchlüſſe und Thaten leite. Mit den dringlichiten Ermahnungen zum 
Ausharren jchließt der Brief, und am Ende findet fich bloß noch 
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angedeutet, daß der Papſt den unzweifelhaft verläßlichen Boten noch 
mündliche Aufträge über das Schreiben hinaus mitgegeben habe ’®). 


Allein kaum waren diefe Beauftragten abgegangen, jo traf, 
am Tage nach ihrer Abreife, am 1. März, der ſchwäbiſche Graf 
Manegold von Veringen bei Gregor VII. ein. Einer der aus- 
geiprocheniten eifrigen Anhänger der Sache Gregor’3 VII., jcheint 
ich Manegold ebenjo jehr durch jeine Abjtammung, als durch dieſe 
jeine Gefinnung für den Auftrag, der ihm ertheilt war, empfohlen 
zu haben. Eines der zahlreichen Kinder des aus dem Haufe des 
Grafen des Eritgaues jtammenden Wolferad, war Mancegold ein 
augenscheinlich jüngerer Bruder des 1054 verftorbenen ehrwürdigen 
Lehrers des Klojterd Reichenau, Hermann’s des Lahmen, und noch 
von diefem felbjt in die Denkart eingeführt worden, als deren Be- 
fenner er jeßt vor dem Papſte hervortrat’”). Der Graf beitätigte 


56) Das Schreiben J. 5019 (1. c., 545—547) muß vor den 1. März fallen, 
wie Paul von Bernried — vergl. n. 57 — deutlich darthut (ed verfteht ſich, 
daß die Angabe Jaffé's, 1. c., 545, „1076“, nur auf einem Drudfehler beruht). 
Wegen des Einganges vergl. jhon ©. 775; bie Schlußwendung lautet da: de 
cetero nichil secum (sc. cum rege) statuentes, nisi quod ad cautelam et 
honorem omnium vestrum fore putavimus. Die im Sabe betreffend die 
Longobardorum episcopi erwähnte totius negocii summa ad communem 
conventum et prudentiae vestrae consultationem reservata ift jelbftverftänd- 
lich die erit nadı Augsburg, jet nach Forchheim im Ausficht genommene Zu— 
fammentunit. Wenn Wernold, Chron., jagt: papa missis legatis principibus 
regni declaravit, se parum profecisse, in eo quod illum in communionem 
receperit, cum omnes symoniaci vel excommunicati non minus tunc 
foverentur ab eo quam pridem (SS. V, 433), fo ift das wohl eine Bezug: 
nahme auf den Heinrich IV. tadelnden Sat; des Schreibens Der folgende Satz, 
wegen Rapoto, beginnt mit: Inter hec vestra consilia expectantes (ete.); 
der Satz: quoniam rex a nobis longe distabat paßt zu der noch für dem 
17. frebruar bezeugten Anweſenheit Heinrich's IV. in Piacenza (vergl. ©. 766). 
Der Annalıft bringt, bei Anlaß des Forchheimer Tages (292), eine kurze Inhalte: 
angabe diefer litterae apostolicae in praesentiarum recitatae, bejonder® mit 
der eigenthümlichen Wendung über Heinrich IV.: quoniam Longobardos, quos 
inoboedientes satis invenerat, inoboedientissimos et ex malis pessimos 
reddiderit. 

57) Den Manegoldus comes, magnus amator veritatis, und jeine 
Sendung erwähnt Paul von Bernricd, ce 89, und c. 91 bringt eine eingehendere 
Würdigung dieſes fidelis apostolicae institutionis sectator et propagator 
(l. e., 526—528), bejonders auch über die Beriehungen zu Hermann: a sapien- 
tissimo fratre suo, Herimanno videlicet Contracto, in omni observantia 
christianae religionis ad ungueın informatus. Ueber die Eltern bietet Der: 
mann jelbft, Chron., a. 1009, Ausfunft: — Wolferadus comes Hiltrudem, 
Piligrini et Berhtradae filiam, uxorem duxit, ex qua postea, me Herinanno 
annumerato, 15 liberos procreavit, ebenfo Berthold in der vorausgeſchickten 
Schilderung Hermann's (SS. V, 119, 267). Daß das Geſchlecht — dem Paul 
von Bernried bier ausdrüdlicy auch den 973 verftorbenen Bilchof Udalrich von 
Augsburg beizählt: Manegoldus . . ex generosa et religiosa beati Odalriei 
Augustensis episcopi genealogia procreatus (528) — ın ben Generationen 
vor Manegold nocd nad Altshaufen ſich nannte, während dieſer ſchon von 
Ortlieb, Zwifaltens. Chron., Lib, I, e. 12, als comes de Veringin bezeichnet 
wird, vergl. Chr. Fr. Stälin, Wirtembergiiche Geichichte, I, 554 (in den Notae 
Jsnenses. Württembergiiche Gejchichtäquellen, IV, 36, heißt aber a. 1042 fogar 
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Gregor VII., daß die deutfchen Fürften damit umgingen, einen 
anderen König aufzuftellen *). 

Sogleich entjchloß fich demnach der Papſt zur Abſendung eines 
weiteren Legaten, nämlich des Gardinaldiafons Gregor, dem ſich 
Graf Manegold anſchließen follte, hinter den joeben erſt abgefertigten 
Boten her. Doch wurden Gregor und Manegold beauftragt, zuerjt 
nod zu Heinrih IV. zu gehen, um das jchon vorher demjelben 
vorgelegte Erjuchen wegen des Geleites zu wiederholen. Es follte, 
ehe an die Fürften eine neue Mittheilung abginge, feitgeftellt fein, 
ob der König die gewünschte Sicherheit geben wolle und, zur Ent- 
jcheidung der ihn jelbit betreffenden Angelegenheit, es dem Papſte 
möglid zu machen gedenfe, den Uebergang nad) dem deutjchen Ge- 
biete durchzuführen. Zugleich wurde alsbald angeordnet, daß, falls 
der König das Zugeſtändniß ablehne, der Legat zum Papſt zurüd- 
zufehren habe. Ein erjchredendes Wunderzeichen foll fich begeben 
haben, als Gregor VII. dem Gardinaldiafon den Auftrag gab und 
deſſen Tragweite auseinanderjegte, jomweit fie Einräumung oder Ver— 
weigerung der Sicherung durch den König betreffe, dadurch daß 
nämlich drei Finger feiner rechten Hand plöglich bis zur Mitte fich 
mit Blut gefärbt zeigten?®). Und wenn aus diefer Erjcheinung 


ıhon Graf Wolferad, Gemahl der Hiltruba, comes de Veringen), Daß Mane— 
gold am Tage nad dem Abgange der priores legati bei Gregor VII. eintraf, 
tagt Paul von Bernried fowohl in c. 89: Altera die, post dimissionem lega- 
torum Manegoldus .... advenit, ala in c. 90: priores legati.... quiuna 
tantum die prius, quam comes advenisset, ab apostolico missi fuerant. Als 
Zag der Anweſenheit — außerdem noch des Priefters Erfinbert cum aliis quam 
pluribus — fteht in c. 89 der 1. März, in capite jejunii; daß — vergl. ©. 773 
n. 45 — ba3 Zufammentreffen nicht in opido Canusii geichehen jein fann, 
fondern die Erzählung hier eine falſche Vermuthung enthält, hat Giejebrecht, 
III, 1154, hervorgehoben. 

58) Diefe Nachricht — de novo rege constituendo — fchreibt Paul, c. 89, 
Maneaold zu. 

59) Tiefe Sendung Gregor’3, des Romanae ecclesine diaconus (ce. 90: 
cum comite), an den Hönig bringt Paul, c. 89, ebenio das miraculum, bei 
den Worten de Papftes: se quasi pro indicio huiusmodi securitatem 
exegisse, cuius securitatis exhibitio, illum in regnum restitui posse praesa- 
giret, sicut eiusdem securitatis denegatio hoe eum ex Jivino judicio non 

osse denotaret. Gieſebrecht ſchließt wohl richtig. 1. c., n. 1, daß diefer ganze 
—8* der c. 88ff. bei Paul aus einer Art officieller Schrift gefloſſen ſei, 
mwelche Rudolf’3 Wahl rechtiertigen jollte. Yambert dagegen legte ın dieje Ge: 
fandtichaft des Papftes an Heinrich IV. — durch unus ex cardinalibus epis- 
eopis (to: nicht richtig) Romanae aecclesiae, Gregorius nomine, et alii quos 
ei negocio idoneos arbitrabatur, jofl fie geichehen tein: die vorherige in J. 5019 
erwähnte Anfrage wegen des Geleites übergeht Yambert — weit mehr hinein. 
Gregor VII. ſoü jchon vorher durch frequens fama gewarnt worden jein, ber 
König fei anderer Einnesart geworden und trage fi, unter Verachtung der 
Bedingungen von Ganofja, mit feindfeligen Gedanken: ut leges ecclesiasticas 
manu militari debellaret —: dody habe er num deſſen ungeadhtet — acceptis 
litteris (vergl. n. 51) — eben Heinrich IV. jagen laffen: tempus esse, ut promissa 
compleret, mit der Anzeige von der nad Forchheim zum 13. März angelagten 
fürftlichen Bereinigung —: veniret ergo, ut pollicitus sit, et crimina, quibus 
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fünftiges Blutvergießen abgeleitet werden wollte, jo jchien wirklich 
der Ausgang der Sendung an Heinrich IV. alsbald ſolchen düsteren 
VBorausjegungen Recht zu geben. Denn der König ſchlug es ab, 
die gewünſchte Sicherung dem Papſte zu geben; aud der Wunſch 
der Fürften, den ihm Rapoto überbradt hatte, daß durd eine 
vorauszujchidende geeignete Perſönlichkeit Fürſorge für feinen eigenen 
fünftigen Empfang getroffen werde, wurde nicht erfüllt Es mag 
jein, daß Lambert zum Theil wenigitens das Richtige traf, als er 
ausführte, Heinrih IV. habe zur Begründung feines Abſchlages die 
Erklärung abgegeben, er könne jegt unmöglid, wo er zum eriten 
Male in Italien weile und viele und wichtige Staatägeihäfte ibn 
in Anſpruch nähmen, jo jchnell und unverrichteter Sache wieder 
weggehen, und außerdem jtehe der Tag, welcher für die Forchheimer 
Verfammlung gewählt worden jei, viel zu nahe bevor, als daß er, 
auch abgejehen von allen anderen Hinderniffen, bei aller Schnellig- 
feit der Roſſe, noch dahin gelangen fünnte*®). Denn allerdings 
jcheint er zunächſt auf die Pläne der deutichen Fürſten ein geringeres 
Gewicht gelegt und der Annahme gelebt zu haben, es jei nichts 
Ernithaftes zu erwarten, jo lange der Papſt Italien nicht verlaſſen 
babe, und ohne Zweifel füllten zunächit die Angelegenheiten Jtalien's, 
die großen Schwierigkeiten, denen er bier, bei den Anhängern, wie 
bei den Feinden, begegnete, feine ganze Zeit aus und zogen jeine 
Blide von den jenjeitigen Dingen zunädit ab. Ganz dem Auftrage 
entjprechend, kehrte Gregor jogleih nah Empfang diejer abweijenden 
Antwort vom föniglichen Hofe zum Papſte zurüd; Manegold da- 


innocens, ut ipse asserat, a calumniatoribus suis impetitus sit, se cognitore 
et judice presidente responderet, multum rebus suis salutique et apud 
Deum et apnd homines eollaturus, si aecelesiam scandalis, rem publicam 
bellis ceivilibus, se ipsum fedissimae existimationis macula liberaret; 
presertim cum ea die, discussis sinodice quae adversum eum afferantur 
causis, vel recepturus esset regnum, vel sine omni deinceps retractatione 
amissurus (262). Ohne Zweifel hat hier wieder Lambert allerlei, wovon er ſich 
vorftellte, es hätte berichtet werden können, während dieler Inhalt der Botichait 
vielfach thatlächlich ausgeichloffen war, in den Zert hinein gelegt. Außerdem 
ſetzt Lambert umrichtig dieſe Abiendung des Legaten Gregor — jammt beijen 
Nüdkehr vom Könige — vor den Abgang ber beiden Legaten, Namens Bernhard, 
nad Deutihland. Dehnide, Die Maßnahmen Gregor’s VII. gegen Dee IV. 
während der Jahre 1076 bis 1080, hebt, 44 u. 45, gegen Gieſebrecht, 1. ec. 
mit Recht hervor, daß diejer unrichtiger Weife gegen Lambert den Vorwurf aus: 
ipreche, er laſſe in jeiner Schilderung Gregor VII. die Aufforderung zu einem 
gemeinjchaftlichen Aufbruche, mit Heinrich IV., nach Deutſchland, an den König 
richten: Lambert läßt hiervon nichts hören. 

60) Paul Sagt, c. 9, nur ganz kurz: rex securitatem, quam papa 
postulabat, facere contemsit, und der Annalift knüpft an die Etelle von 
n. 54: Rex legationem pervicaciter dedignatus, nec papae securitatem, 
neque oportunae praeınissionis (vergl. n. 52) dignatus est peragere postu- 
lationem (291). Lambert will eben wilfen, was Heinrid IV. — dissimulatis 
mediocriter his quae animo agitabat, respondit ... . legatos dimisit — 
ala Uriache, daß er in Forchheim nicht ericheinen könne, angegeben babe (262). 
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egen beeilte ſich, zu dem nun nächſtens beginnenden Forchheimer 
— ſich zu begeben ®*),. 

Doch die Art und Weiſe, wie jetzt Gregor VII. den Dingen, 
welche ſich in Forchheim vollziehen ſollten, ihren freien Lauf ließ, 
war weit davon entfernt, eine in ſich klar abgeſchloſſene Bemeſſung 
der Sachlage, ebenſo wenig eine Schätzung der Tragweite der weiter 
folgenden Entwidlung aufzumeifen. Wie von Anfang an, jeit dem 
Aufbrude von Rom, die Beziehungen zwifchen dem Papft und den 
deutjchen Fürften den größten Schwankungen ausgejegt waren und 
wie es nicht gelungen war, eine völlig abgeklärte Stellung 
Gregor's VII. zu den fürftlihen Plänen herbeizuführen, fo dauerte 
jetzt dieſes undeutliche Verhältniß zwijchen beiden Theilen fort. 
Der Papſt fonnte fich darauf berufen, durch Heinrich's IV. Abfchlag 
jei es ihm unmöglich gemacht, jelbit zu Forchheim die Dinge im 
Verein mit den Fürſten zu leiten; aber die Form, in der fich dort 
die Wahlangelegenheit Rudolf's vollzog, ließ, ganz abgejehen davon, 
daß in Folge der bei der VBerfammlung vorauszujehenden Ent- 
ſcheidung die Gegnerſchaft Heinrich's IV. zur früheren Gemwaltigfeit 
emporwuchs, das Verhältniß Gregor's VII. zu allen diefen Fragen 
als eine folche erjcheinen, welche nicht den Wünfchen des Papites, 
die maßgebende Stellung innerhalb derjelben einzunehmen, am 
wenigſten nach jeiner eigenen Auffafjung, zu entiprechen vermodhte®?). 

Die beiden Vertreter Gregor’S VII. auf der Forchheimer Ver— 
fammlung, Gardinaldiafton Bernhard und Abt Bernhard von St. 
Victor, hatten neben dem ihnen mitgegebenen Schreiben, in welchem 
jedoch offen gelaffen worden war, ob der Papſt jelbjt werde den 
Berathungen beimohnen und bei den Beſchlüſſen mitwirken fönnen, 
mündliche Aufträge mitgegeben befommen. Nach der noch zur Zeit 
ihrer Abjendung vorliegenden Beichaffenheit der Frage, ob Gregor VII. 
in Forchheim eintreffen werde, oder nicht, war es ihnen anbefohlen, 
zu jagen, es liege allerdings im Willen Gregor’s VII., daß eine 
Entſcheidung über das Reich, in Hinficht auf die Wahl eines neuen 
Königs, verichoben werde, bis der Papſt jelbit einzutreffen vermocht 
babe; doch war dem jogleich beigefügt, das gelte nur, wenn das 
ohne Gefahr geichehen fönne, weil der Papſt es nicht über jich 
bringe, endgültige Vorfchrift hierüber zu geben, damit es ihm nicht 
mit Recht zum Vorwurfe gemacht werde, wenn vielleicht aus ſolchem 


— — 


*) Das ſagt Paul, c. 90. Das in e. 89 angedeutete vorausgeſehene 
Ereigniß: si rex nollet concedere (sc. securitatem) war mit ſeiner Folge: 
praecepit papa, ut legatus ad se rediret nec prineipes cum aliqua dilatione 
a providenda regni necessitate suspenderet — eingetroffen. 
2) Ganz zutreffend ift die Stellung Gregor’3 VII. durch Dehnide, 1. c., 
46, aufgefaßt, ala eine „Schaukelpolitit”: „einmal in Gang gebracht, ließ fie 
fich ſchwer aufgeben; dabei hat fie die endliche Entſcheidung nur aufgehoben, 
nicht gütlich beſeitigt“ . . . „Den Papft aber bat es von jeiner großartigen 
dhe — eines oberften Richters — ganz allmählich in den Staub kleinlichen 
arteigetriebes hineingezogen“. 
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Aufichube eine Gefahr für den Stand des Reiches eintrete: denn 
die Sorge für dag Reich liege in der Entidheidung der Fürſten, 
welche die öffentlihen Dinge in ihren Händen halten und am beiten 
den Schaden oder den Nuten des ganzen Reiches voraus bejtimmen 
fönnten, und da werde der Papſt einen Widerſpruch nicht erheben. 
Co war allerdings, ohne daß es bejtimmt ausgeiprodhen war, die 
Auswahl der Mafregeln, die zum Wohle des Keiches zu ergreifen 
wären, in das Ermefjen der Fürften gelegt, da jegt mit dem Tage 
des Zufammentrittes der Verfammlung, am 13. März, die Nicht: 
anmwejenheit des Papſtes durchaus feititand. Ohne dab es fich aus: 
drüdlich irgendwo gejagt fand, mochten dennoch die Verjammelten 
aufrihtig im Sinne des Papſtes zu handeln meinen, als fie 
fih jest von Heinrih IV. endgültig losjagten und den Herzog von 
Schwaben al3 König ermwählten). WVielleiht glaubten fie, 


--) Die Enticheidung über die Stellung Gregor’3 VLI. zu der in Forchheim 
zu Ende geführten Sade liegt darin, was als Inhalt der Hier ©. 783 ange: 
deuteten mündlichen Aufträge der beiden Legaten Bernhard — in J. 5019: 
Plura vobis per scripta misissemus .... in ore (nunciorum, quibus indubi- 
tanter credere potestis), quidquid in epistola minus continetur et pro vobis 
vel ad vos cor nostrum habet, posuimus (vergl. ©. 779 u. 780) — anzunehmen ift. 
Den widtigfien Anhalt zur Grfenntniß diefer Dinge bietet Paul von Bernried, 
zuerſt e. 88: Papa ad colloquium legatos direxit, qui principes rogarent, 
ut dispositionem regni usque in adventum eius differrent. si hoc sine 
periculo fieri posse sperarent; noluit sane eis hec ex definito praecipere., 
ne sibi jure imputari posset, si quod periculum status regni ex illa dilatione 
incurrisset, dann dem entiprechend in c. 93 (nad Einſchiebung eines zum Theil 
wörtlid aus J. 5019 entnommenen Saßes): Ad hoe — ajebant (sc. legati, 
zu Forchheim) — eum (sc. Gregor VII.) petere, ut novi regis electionem, 
de qua audierat, usque in adventum eius differrent, si hoc sine periculo 
fieri posse perpenderent, und wieder c. 94 die Antwort der Legaten am 
nächften Tage: sibi quidem optimum videri, si regis constitutionem, juxta 
eorum legationem, in adventum domini papae sine periculo difterre possent; 
caeterum provisionem regni non tam in eorum consilio, quam in prineipum 
arbitrio sitam esse, qui rempublicam in manibus tenerent ac totius regni 
damnum sive proficuum optime praenossent (l. e., 526, 529 u. 530). 2er 
Annalift jagt auch, dab die Yegaten zu Forchheim suae legationis commoni- 
torium nicht verjchiwiegen, des yon: ut si quolibet suae cautionis artificio 
posset fieri, isto (sc. Heinrich IV.) adhuc aliquamdiu qualitercumque susten- 
tato, alium sibi regem nequaquam constituerent: alioquin ipsi, quia multo 
melius sune necessitatis expertum non ignorarent periculum, quodcumque 
sibi optimum prae caeteris judicarent, ——— non contradicente pera- 
gerent (292). Hefele, Conciliengeſchichte, V, 103 n. 2, wendet jich mit Recht 
gegen Lipfius, der, Zeitichrift für die hiftorijche Theologie, NXIX, 282, geradezu 
tagte. Gregor VII. habe die Fürſten in ihrem Plane, Heinrich IV. abzufegen, 
beftärten wollen; dagegen widerlegt Giefebrecht, III, 1154, mit Fug den Berfuch 
eines anonymen Opponenten, Hiſtoriſch-politiſche Blätter für das katholiſche 
Deutichland, LVIII, 244 u. 245, alioquin zu erklären durch „in anderen An: 
gelegenbeiten des Reiches“, jo daß da die Königswahl gar nicht in Betracht falle, 
während es einzig auf den Fall fich beziehen kann, daß die Königawahl micht 
verhindert werden könne. Bruno berichtet in ziemlich allgemeinen Worten, 
ce. 91: Aderat (sc. zu Forchheim) etiam legatus (irrig ift nur von einem 
einzigen die Rebe) apostoliei, qui cuncta quae de regno nostrates utiliter 
disponerent, apostolicae sublimitatis auctoritdte firmaret (365). Yambert’s 
Darftellung der Aufträge (262 u. 263) endlich ift ganz unglaubwürdig. Erftlich 
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jr aus dem durch die Legaten zur öffentlichen Verlefung ge- 
raten Schreiben Gregor's VII. eine Aufforderung unmittelbar 
biezu entnehmen zu dürfen, wenn fie die freilich nur allgemein ge- 
baltenen Worte vernahmen: „hr aber verharret im Vorſatze, die 
Gerechtigkeit zu vertheidigen, den Ihr für den Namen Ehrijti und 
die ewige Vergeltung gefaßt habt, jo daß Ahr, durch Gottes Gabe, 
zu der Krone des jo heiligen, Gott jo wohlgefälligen Kampfes zu 
gelangen vermöget” **). Aber davon fonnte nunmehr jedenfalls 
eine Rede fein, daß Gregor VII, wie er fi) das vorgejegt hatte, 
wie es ihm von Deutjchland aus als Abſicht deutlich zugeschrieben 
wurde, durch eine ausdrüdlich jeinen Willen darlegende Mitwirkung 
zu dem in nothwendiger Weiſe neu im deutjchen Reich fich heraus: 
jtellenden Gegenjage eine Elare Stellung gewonnen hätte. Das Er: 
eigniß der Wahl Nudolf’3, das den großen Kampf zwijchen dem 
rechtmäßigen Inhaber des Thrones und dem Führer der abgefallenen 
Fürften erjt recht herauf bejchwor, beruhte auf einer Erklärung der 
päpftlihen Willensmeinung, welche ganz verjchiedenartiger Deutung 
unterworfen zu werden vermochte. 


An diefer Stelle bricht zugleich eine Erzählung ab, die aller: 
dings noch gerade in ihrer legten Mittheilung den Eindrud einer 
minderwerthigen geichichtlihen Quelle neu zurücdläßt, mit der ſich 
aber, zumal für die deutſchen Dinge, an Fülle des Stoffes feine 
zeitgenöjjiihe Schilderung vergleichen fann. 

Lambert jchloß mit der Erwähnung der päpftlichen nach Forch— 
beim abgegangenen Gejandtichaft feine Darftellung ab. „Wir 


it nad ©. 779 Gregor VII., ala er bie Legaten abgeben lieh, noch ohne 
Antwort von Heinrich IV., aljo ganz und gar nicht certior jam factus de 
immutatione animi (sc. Heinrich's IV.), und zweitens hat Lambert ganz aus 
fi erfonnen, was die Legaten ala Hinderungegrund der Reife nach Forchheim 
angeben fofllen — benn jchon vorher, 262, mwurbe über Gregor VII. berichtet: 
dispositum habens, non prius Romam regredi, quam confecto itinere, quod 
instituerat (sc. zu den beutichen Fürſten), si Deo propicio conatum sequeretur 
effectus, pacem aecclesiae Dei reddidisset — , nämlich einmal: domni Heinriei 
(vergl. hiezu Delbrüd, 1. c., 70 u. 71) diligentia ita circumventum, ita 
omnes, per quas transitus esse potuisset, itinerum angustias preoccupatas, 
ut nec tuto in Germaniam progredi nec tuto Romam regredi valeat, dann 
bie Ermahnung, die Fürſten möchten für einftweilen jelbft für die res et regnum 
Francorum nad) beitem Bermögen Sorge — donec, si Deus velit, adempta 
itineris difticultate, ipse venire, et collatis in medium consiliis, quid 
utilitati, quid honestati omnium, quid paci ecelesiasticae expediat, secundum 
ecclesiasticas leges decernere possit. Die Verſchließung der Päſſe ift das 
einfache ftiliftiiche Gegenftüd zu der ©. 742, n. 201, beiprochenen, durch die Fürſten 
im Winter vorher wirklich gegen den König vollzogenen Sperrung, und daß 
jegt nicht3 der Art geihab und als Klage gegen Heinrich IV. vorlag, zeigt 
Gregor’3 VII. Schreiben J. 5051, wo er am 30. September gegen den König 
als Anfhuldigung bloß Verhaftungen von Legaten durch Getreue deijelben als 
Umftand — * weiß, der einen Einbruch in die Zuſicherungen auf 
Canoſſa bedeute. 

%4) Die Worte ſtehen gegen ben Schluß des zweitletzten Abſahzes des ©. 778 ff. 
behandelten Schreibens J. 5019 (1. c., 546 u. 547). 
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fegen, indem wir nad der Art eines in Trägheit verfallenen 
Dichter8 nunmehr am Ende des Werkes ermatten und durch die 
Maſſe des überaus großen Stoffes überwältigt jind, der, wie & 
fcheint, genügend in die Länge gezogenen Schrift bier endlich den 
Schluß, damit, wenn etwa einem nad uns beliebt haben wird, die 
Hand an die Beichreibung des übrigen Theils diefer Gejchichte geben 
zu laſſen, er von der Erwählung Rudolf's als König den zu: 
treffenden Anfang der Thätigfeit des Schreibens nehmen mag“ °). 

Diefe Worte finden fih am Ausgange des Werkes aufgezeichnet, 
das ohne Zweifel eben nah der Wahl Rudolf's in Hersfeld ge 
jchrieben worden iſt. Hartwig, der Abt des Ktlofters, war — nad 
feiner Haltung in der von Lambert jelbit a Zeit zu 
Ichließen — ein treuer in feiner Anhänglichfeit an Heinrich IV. 
nicht erichütterter Vertreter der königlichen Sache, dem andererjeits 
vom Könige ſelbſt Vertrauen entgegengebradht wurde. Noch fpäter 
bewies das Heinrich IV., indem er 1085 dem Abte den erzbiichöf- 
lihen Stuhl von Magdeburg zumies. Aber aud das Klofter als 
folches jcheint fi auf der Seite Heinrich's IV. in dem großen fid 
berausbildenden Gegenſatze gebalten zu haben, und es iſt fein Be 
weis für einen Wechjel der Anhängerjchaft gegeben. So wird 
Hersfeld auch jet angefichts der Wahl des Gegenfönigs Heinrich IV. 
treu geblieben fein, und demnach ift es auffällig, daß ein in den 
Mauern Hersfeld's geſchriebenes Geſchichtswerk gerade Diejes Er: 
eigniß der Wahl Rudolf's dadurd, daß es mit deſſen Erwähnung 
abbricht, als einen bejonders hervorhebenswerthen und maßgebenden 
Vorgang bezeichnet. 

Lambert war unter Abt Meginher — im Jahre 1058 — in 
Hersfeld Mönch geworden, und wahrjcheinlich leitete er, nachdem 
er von einer gleich nachher angetretenen Pilgerreife nad) dent heiligen 
Lande zurüdgefehrt war, die Schule des Klofters. Von der leb- 
bafteften Theilnahme an den Angelegenheiten Hersfeld's erfüllt, 
wandte er feinen fchriftftelleriichen Fleiß Gegenftänden zu, welche mit 
deffen Gefhichte in Berührung ftanden. Angefeuert durch die von 
Dtloh verfaßte Lebensbefchreibung des Stifters von Fulda, des heiligen 
Bonifacius, ließ Lambert auf dieſe vorbildliche Arbeit ein gejchidt 

efchriebenes Lebensbild des Nachfolgers des Bonifacius als Erz: 
Bischof von Mainz, des Gründers von Hersfeld, Lullus, folgen. 
Als darauf 1072 nad dem Rücktritte des Abtes Nuothard die 
Führung des Klojters an Hartwig übergegangen war, brachte Lambert 
ſehr wahrſcheinlich ganz bald nach einander zwei weitere Schriften 
zur Hersfelder Gejhichte hervor. Denn die Vermuthung it ſehr 
zutreffend, daß jenes für uns verlorene Gedicht, von dem Lambert 


65) Die Worte jchließen ſich am bie letzte in n. 63 mitgetheilte Stelle der 
Erzählung Lambert’3 unmittelbar an (263). Nach der Notiz Simſon's, Neurt 
Arhiv der Geſellſchaft für ältere deutiche Gefchichtätunde, IL, 449 u. 450, folgte 
Lambert der Wendung des Sulpicius Severus, in der Vita s, Martini: finem 
liber postulat.... quia nos ut inertes poetae extremo in opere neclegentes, 
vieti materiae mole succumbimus. 


— 
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als von einer durch ihn gemachten Schöpfung einmal ſprach, die 
Thüringer Zehntſtreitigkeiten des Kloſters, in der dem Verfaſſer 
eigenthümlichen Auffaſſung der Sache, behandelte, und danach ent— 
ſtand 1074, kurz nach der am 2. Februar geſchehenen Aufrichtung 
des Gerſimger Friedens und vor dem am 9. Juni eingetretenen 
Tode des zur Ruhe gejegten Abtes Ruothard, nach des Abtes Hartwig 
Aufforderung das Büchlein über die Stiftung der Hersfelder Kirche, 
von welchem aber bloß die VBorrede und der Anfang des erjten Buches 
und jehr viel jpäter gemachte dürftige Auszüge aus dem Reſte der 
eriten und aus der zweiten Abtheilung des Werkes erhalten find. 

Der formal höchſt geſchickte Schriftiteller hatte ſchon in jeinem 
Leben des Lullus bewieſen, daß er gewillt ſei, mit ganzer Kraft 
für eine von ihm als die Sache Hersfeld's erfaßte Angelegenheit 
einzutreten, daneben freilich auch, daß ihm wenig daran liege, in 
ſolchem Falle ſehr frei mit ſeinem Stoffe umzugehen und, wenn es 
paſſend ſchien, die Dinge ganz nach einer anderen Seite hinüber— 
zuwenden. In ähnlicher Weiſe ging nunmehr wieder Lambert in 
mandem Stüde in feinen Jahrbüchern vor, die er in der bievor 
berührten Weije bis in das Jahr 1077 führte. 

Es muß in Hersfeld Mönde gegeben haben — denn es üit 
faum anzunehmen, daß Lambert ganz allein geitanden jei —, welche 
die Beurtheilung der Yage des Neiches, wie ihr Abt Hartwig fie 
begte, nicht theilten. Nach einer Neußerung, die ſich bei der Be— 
urtheilung eines föniglichen Höflings eingejchoben findet, konnte es 
Lambert diefem längit veritorbenen Herrn noch immer nicht ver: 
geilen, daß diefer fich einmal ſpöttiſch darüber ausgeſprochen hatte, 
er verdiene fih Lohn beim Könige, wenn er deſſen Mönche zu Falten 
und Gebete bringe und fie — jo jagte er — gegen ihren Willen 
zu ſolchen Werfen der Enthaltjamkeit nöthige, und zwar fnüpfte jene 
als für die Mönche jo peinlich durch den Gejchichtjchreiber be- 
flagte Wendung an die Entziehung eines von Heinrich IV. zu 
Gunſten diejes Grafen zugemwiejenen Hofes an. Unzweifelhaft hatte 
num wirklich Hersfeld außerdem bei jeiner Yage nahe den Grenzen 
des heſſiſchen Landes gegen Thüringen, wegen jeiner zahlreichen 
Beligungen in Thüringen felbjt, zur Zeit des großen Gegenjates 
zwijchen dem Könige umd den ſächſiſch-thüringiſchen Aufitändifchen 
manches Unerwünfchte erfahren müſſen, und diefe Dinge gruben 
fih feit in das Gedächtniß des Erzählers und feiner Gelinnungs- 
genofjen ein. 

Doch zugleich wurden in dem an einer großen Straße liegen: 
den Klojter dem Mönche und feinen Freunden auch in großer Fülle 
Berichte und Gerüchte zugetragen, die über die Dinge der Zeit hin 
und ber gingen und geglaubt wurden. Die rege Einbildungskraft 
des jeiner Erzählungskunſt vertrauenden Schriftitellers wirkte dabei 
eifrig mit, und beitimmte Vorſtellungen, die gerne feitgehaltenen 
Auffaſſungen entſprachen, beſtärkten ſich unvertilglich. Wo die 
Kunde nicht ausreichte, verſicherte man ih, das Geheime auch über 
Sachen zu wiſſen, die ſonſt in weiteren Kreifen unbekannt bleiben 
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mußten. Und je vereinzelter jich die Gruppe und ihr Spreder im 
Klofter wußten, um fo mehr befejtigte ſich wohl die Luft am Fabu— 
liren, das Wichtigthun mit den Geheimnifjen, ohne daß es viel 
ausmachte, wenn zwijchen den einzelnen Stücen der Thatſachen und 
der Annahmen die Widerſprüche herausſahen, oder wenn die nicht 
zu beantwortende Frage erhoben wurde, wie denn das Wiſſen von 
ganz fernab liegenden Vorgängen, in Italien und ſonſt, habe ge— 
wonnen werden können. Aber dieſe behauptete Kunde war gewiß 
auch vielfach Gemeingut mit Gleichgeſinnten außerhalb, die gleich— 
falls nicht gern zweifelten, wenn ihren Auffaſſungen Erwünſchtes 
zu ihren Ohren kam. 

Denn ganz ausgeprägt ſtand jetzt dieſes Lager auf der Seite 
derjenigen, die des Königs Gegner waren, mochte es nun Papſt 
Gregor VII. fein, oder die deutjchen Fürften, die fih dem Haupte 
des Reiches entgegengeitellt hatten, oder das trogige ſächſiſche 
Volk und deſſen Verbündete. 

Wenn nun aljo Lambert nah Empfang der Nachricht, der 
Herzog von Schwaben jei als König gegen Heinrich IV. ermählt 
worden, fi daran machte, alle die ihm zu Gebote jtehenden Nach— 
rihten, in immer breiter werdendem Fluffe der Darftellung, un: 
gelichtet, jo wie er die Lage des Neiches verjtand und wie er die 
ihm gewordene Kunde zu beherrſchen meinte, aufzuzeichnen, jo ilt 
es allerdings recht leicht möglich, daß er nicht ohne Abſicht handelte. 
Er mochte feinem Abte und der Mehrzahl der Klofterbrüder zu 
zeigen verfuchen, daß es fich jo und nicht anders verhalte, wie er 
und wie Die Seinigen die Sachlage veritanden, daß nämlich die 
Wahl Rudolf's an Heinrich's IV. Stelle den rechten Ausgang für 
eine ——— Entwicklung der geſchichtlichen Dinge biete *). 





9 Vergl. die Beweiſe für das hier zuſammengefaßte Urtheil in urs |, 
III, VI, Vin u * 


Greurfe. 


Ercurs J. 


Zur Frage der Glaubwürdigkeit der Erzählung des 
Cambert von Hersfeld — fambert if nicht der Verfaſſer des 
Carmen de bello Saxonico. 


Es ift allgemein zugegeben, dab eine fritiiche Würdigung der aus Heräfeld 
dargebotenen Geichichtäquelle mit der Unterfuchhung: „Ueber die Annalen bes 
Lambertus von Hersfeld“ einjfeht, weldde Ranke 1854 in dem Vortrag: „Zur 
Kritik Fräntischedeuticher Neichsannaliften” — wieder abgedrudt in den Sämmt- 
lichen Werfen, LULII, 125 ff. — vorlegte!). Nach einer allgemein gehaltenen 
Einführung wird an acht einzeln herausgehobenen Stellen der | Lam: 
bert’3, befonders in den lebten Jahresberichten, die Glaubwürdigkeit des Autors, 
vorzüglich bei der Beleuchtung der Berhältniffe in_geiftlichen Fragen, ala eine 
weifelhatte hingeftellt. Lambert wird da ala ein Heinrich IV. heftig haſſender 
Berichterſtatter erfannt, deſſen Parteigeſichtepunkt durchgefühlt wird, neben „aller 
Bewunderung für die ſchriftſtelleriſchen Gaben“. Daneben hebt Ranke hervor, 
daß Lambert's Buch auch dazu angelegt worden ſei, um die Wahl eines Gegen— 
fönigs gegen Heinrich IV. zu rechtfertigen. Auf alle diefe Erörterungen it hier 
an den betreffenden Stellen Bezug genommen ?). 

Seit 1872 nun aber ift gerade Lambert’3 Werk zum Gegenftand einer 
Reihe Fleinerer jelbftändiger Schriften gemacht worden. 


1) loto, Kaifer Heinrich IV. und fein Zeitalter, II, verzichtete, IV, im Hinblid auf 
Rauke's Schrift 1856 auf eine Rechtfertigung feiner buränängig. wie ſchon 1847 in ber 
Differtation De s. Annone, gegenüber Lambert durchgeführten Kritik einzutreten. Stenzel 
hatte nod 1828, Geſchichte Deuiſchlands unter ben Fraͤnkiſchen Kaifern, II, in dem Abſchnitte 
Zur Kritil, bei Lambert, 101 ff., überall „Unpariheilicfeit und Aufrichtigkeit“, gefunden. 

aß #frörer, Gregorius VII, in feiner befannten Art Lambert's Werl vollends im aus: 
ebehnteften Umfan rg und auß demſelben bie veriiebenactigen Beweiſe zu ziehen 
Na bemühte, tritt überall bervor. Ihm iſt Lambert „eine Cuelle eriten Ranges“, bie aller- 
dings oft bei weitem nicht alles fage, was fie gewußt habe. So ift 3.8. dort, 11, 237 u. 238, 
in die hier, ©. 4 n. 9, mitgetheilte Stelle Lambert's Folgendes als wahrer — — 
der Sache hineingeräthſelt? „Wir find früher auf viele Spuren geſtoßen, daß Lambert nur 
mit Schonung wunde Seiten kirchlicher Politik berührt. Aber in der oben mitnetheilten 
Stelle ſchlägt er einen anderen Ton an. Die Behandlung, welche dem Metropoliten bon 
Köln widerfuhr, hatte fein Gefühl empört. Um ihn dor der Nachwelt zu rechtfertigen, deckt 
er, — es ibm irgend möglich, die Wahrheit auf und giebt den Papſt preis. Gleid- 
wohl durfte er nicht alles, was er wußte, jagen, weil er fonit auch ben Hof hätte an den 
Pranger ftellen müflen“. Gfrörer ift überzeugt, VII, 602, Lambert habe aus Anno's Kanzlei 
„mande köftlihe Nachricht“ erhalten; aber auch fonft habe es „dem wahrbaftigen und 
ehrenbaften Hiftorifer erfien Ranges” unter den deutichen geiftlihen Staatsmännern an 
Gönnern nicht fehlen können. j j j i 
„2) Berhältnigmäßig äußerft günftig urtbeilte Rante ipäter, Weltgeichichte, VII, 210 
n. 1, über Lambert: „Lambert fteht im Bezug auf die Form der Darftellung ſehr hoch; fein 
Wert ift, was den Fleiß der Ausarbeitung anbetrifft, die befte Leiſtung der annaliftifchen 
Hiftoriograpbie des Mittelalters. Allein es ift durch und durch parteiii gegen Heinrich“. 
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Zuerft fam die Göttinger Differtation von 3. A. Lefarth (1872), Lam— 
bert von Hersfeld, ein Beitrag zu feiner Gritit. Als Zweck der, wie ange: 
nommen wird, im Eommer 1077 übernommenen Ausarbeitung ift gleichfalls die 
Abficht betont, die unzweifelhafte Nechtmähigfeit der joeben erft geichehenen Wahl 
Rudolf's darzuthun. Lambert wird aufgefaßt ala ein Zeuge, der nie für Hein: 
rich IV. günftiger gefinnt gewejen fii, dem das Recht der Erhebung gegen den: 
ſelben — alſo bejonders das der Sachſen — als unanfechtbar gegolten, der fid 
aber bemüht habe, gerecht zu fein und unbefangen Günfliges auch von unbe: 
liebten, Ungünftiges von verehrten Perfönlichteiten, wenn nothwendig, zu fagen. 
Nach Hervorhebung von ſechs Controverspunkten enticheidet Lefarth, Lambert 
biete für die Zeit von 1072/1073 bis 1076 die umfangreichfte und auch zuver- 
läffigfte Quelle, die wir befiben. 

Ganz entgegengeieht ?) lautete 1873 das Urtheil H. Delbrüd’s, Ueber die 
Glaubwürdigteit Lamberts von Hersfeld. Der SHtritifer geht hier davon aus, 
daß es Lambert an dem hiſtoriſchen und dem praftiichen Verftändnifje für die 
vor feinen Augen fich vollzichenden Borgänge gefehlt habe, daß er innerhalb 
der ihn beherrichenden, aber fich wiberjprechenden Geſichtspunkte überhaupt un: 
fähig gewejen jet, fich über die Parteien zu erheben; freilich habe außerdem nod 
eine Reihe perjönlicher Erfahrungen, welche Yambert als Mönd von Hersfeld 
durch die Handlungsweife Heinrich's IV. machen mußte, dazu beigetragen, ihn 

egen den Köni Feindfelig zu ftimmen. So glaubt Delbrüd ein förmliches 
St ramm ber Geichichtichreibung Lambert's feitftellen zu können. Diefer ver: 
abjcheut die Perfon, nicht die Sadje des Königs; dagegen ift ihm Gregor’3 VIL 
Anſpruch auf die kirchliche Weltherrichait nicht an fich, fondern erſt durch defien 
Bündniß mit den beutichen Fürſten eine feitftehende Sade, da für ihm bie 
bindende fürftlihe Mitwirkung an der föniglichen Regierung ala reichärechtliche 
Nothwendigteit Feftfteht*). Dieſes Programm habe Lambert neben thatjächlichen 
Entftellungen und faljchen Angaben auch durch ftiliftische Kunftftüde durchführen 
wollen, und nach der Durchprüfung in 38 Einzelpunften gelangt die Unter: 
lugjung zu dem Schluſſe, daß Lambert als ein „hämiſcher Lügner“ anzujehen fei®). 
$. Meyer glaubte in feiner Königsberger Dijiertation (1877), Yambert 
von Heräfeld ala Quelle zur Deutichen Gejchichte in den Jahren 1069— 1077, 
fih nach Delbrüd die Aufgabe fehen zu jollen, die von diefem zu jchr zerpflüdte 
Darftellung Yambert’3 wieder als ein Ganzes zu betrachten, beſonders weil bie 
in fi) zujammenhängende Erzählung plößlich zu einem Ergebnifje führe, das 
ber ganzen vorhergehenden Reihe erzählter Thatlachen gerabenu widerſpreche. 
Am Weſentlichen im Anſchluß an Delbrück durchgeht die Differtation Lambert's 
Text in den hervorgehobenen neun lethzten Jahresabſchnitten und kommt dabei 
zum Schluſſe, daß Lambert einen ihm überlieferten tendenziös gefärbten Stoff 
pragmatiſch und rhetoriſch zu einer glänzenden Darftellung, doch in tendenziöjer 
Weiſe, verarbeitet habe. 

GE. Ausfeld wies in feiner Marburger Differtation, Yambert von Gert: 
feld und der Zehntftreit zwilchen Mainz, Hersfeld und Thüringen, 1879, die 
gänzliche Unbrauchbarkeit der Abjchnitte Lambert's über die ſtets wieder mit 

orliebe von ihm hervorgezogenen thüringiichen Zehntangelegenheiten nad). 

Ebenſo ift Vogeler's Göttinger Dilfertation, Otto von Nordheim in den 
Sahren 1070 bis 1083, 1880, im Wefentlichen nichts Anderes, ala eine durch— 
gängige Polemik gegen die Mittheilungen Lambert's. 


— — — —— 


3) Schon Lindner, Anno II. der Heilige, hatte übrigens 1869, gleich in ber Gin— 
eh 2 u. 3, dann im Berlaufe häufig, auf das beitimmtefte Lambert's Autorität er- 

ert. 

4) Dur bie Giehener Differtation FF. Obln’s, Königtum und Fürften zur Seit 
Heinridh’3 IV. nad ber Darftelung gleichzeitiger Geihidhtichreiber, I, imurbe 1889 fpectell 
auch die ganze Reihe von f — di eugnifien Lambert's zulammmenaeitellt, 41 f.. 
welche beweilen, in welchem Umfange biejer ben fürftlihen Beirath, als nicht zu umgebende 
geſehzliche Körperichhaft, dem Königthum zur Seite ftellen wollte. j j 

5) Speciell gegen Delbrüd will fi die in der Bebandlungsweile defien Ehrift fol- 
—* Zifiertation von G. Querner (Züri, 1878: — doch eine Berner, was bier ame 
rüdlih geſagt fein mag, nicht eine Bürder Differtation) richten: Zur frage nad ber 
Glaubwürdigkeit Kamberts don Hersfeld. Sie fördert die frage auf feinem Punfte. 
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Durch R. Wagemann wurde in der Roftoder Differtation, Die Sachjen- 
friege Kaijer () Heinrich's IV., 1882, jehr eingehend Lambert’3 Glaubwürdigkeit 
erörtert. Zwar meint auch er, in Lambert einen in feinem Parteiftandpuntt 
völlig befangenen und geradezu einleitigen Schriftfteller erfennen zu follen; allein 
dem gegenüber fließt er fih doch in ſehr weitgehender Weile in ber Aus: 
führung feines Themas den Auffaflungen deſſelben an. 

U. Fiſcher dagegen ift in einer gleichfalls in Noftod 1882 erichienenen 
Difjertation, Die Glaubwürdigkeit des Lambert von Heräfeld, auf Grund einer 
abermaligen unndöthig breit angelegten Durchprüfung des ganzen Materials 
wieder zur Folgerung gelangt, dab eine parteiifche Darftellung vorliege, und 
Zwar zum — der Rechtfertigung der Königswahl Rudolf's. 

W. Martens hatte 1837 in ſeinen „kritiſchen Betrachtungen“ — Hein— 
rich IV. und Gregor VII. nach der Schilderung von Nantes Weltgeſchichte — 
mehrfache Gelegenheit, Lambert al3 den erftgenannten unter ben „antiheinricia- 
nifhen Zendenzichreibern“ zu kennzeichnen. 

R. Kubo jehte ſich 1890 in der Hallenjer Tiffertation, Beiträge zur Kritik 
Lamberts von Hersfeld, die Aufgabe, zu zeigen, wie Lambert, der ohne Zweifel 
ſehr unzuverläffige Geichichtichreiber, zu feinen Irrthümern gelommen jei; denn 
er vermag weder ein eigentliches Programm für Lambert vorauszufegen, noch 
in ihm den wifjentlichen Lügner zu erfennen. Wohl aber erjcheint ihm Lam- 
bert’3 Wert als ein faſt umauflösliches Gewebe von Wahrheit und Dichtung, 
theils ſchon durch den tendenziöjen Charakter der durch ihn empfangenen Nach— 
richten, theil3 im Folge feiner perjönlichen parteilichen Gefinnung, dann aber 
aud wegen mangelnder Befähigung, ganz beſonders zu einer ausreichenden Be— 
gründung der Thatjachen‘). Ebenſo ſchränkt Kubo die Hochſchätzung der noch 
von Kante betonten geichidten Diction, die ja unleugbar äußerlich vorliegt, durch 
ben ſchon von Fiſcher, 112 ff., begonnenen Nachweis formelhafter Darftellung 
häufig wiederfehrender Situationen wejentlich ein. 

Don I. Dieffenbacher ift an zwei Stellen, erftlich in der Heidelberger 
Differtation, Lambert von Hersfeld als Hiftoriographd — Ein Beitrag zu feiner 
Kritik, 1890, darauf in der Deutichen Zeitjchrift für Geſchichtswiſſenſchaft, VI., 
301 ff., 1891, Zambert’3 Gejchichtigreibung behandelt worden. An der erften 
Stelle wird die cben erwähnte Eigenthümlichkeit Lambert's, für eigenartige Vor: 

änge ich ein beftimmtes Bild, ein Schema zu geftalten und diefes dann in der 

rzählung an ben betreffenden Stellen, 3. B. für Verfammlungen, für Ver: 
ſchwörungen, u. ſ. f., immer wieder anzuwenden, durch Dereingiehung der durch 
Holder:Ggger ala Arbeit Yamberi’3 nachgewielenen Vita Lulli archiepiscopi 
Mogontini nod) weiter erflärt und damit der Verdacht einer ungenauen Kennt: 
nik Yambert’3 in dieſen typiſch angelegten Abjchnitten feines Textes geftüßt. In 
der Abhandlung „Zur Hiftoriographie Lambert's von Heräfeld“ juchte danach 
Dieffenbad;er, an dem zweitgenannten Orte, zuerft an einer Reihe von Beifpielen 
darzuthun, wie gering die Bejähigung des Gefchichtichreiberd geweſen fei, in dem 
ihm mangelhait zugetragenen Materiale durch feine Combinationen ben wahren 
—— zu entdecken, wie es ihm unmöglich war, die eigentliche Bedeutung der 

inge zu verſtehen, wie beſchränkt er ſich in der — wichtiger Dinge 
zeigte; doch trägt nicht Lambert allein die Schuld an dieſen Mängeln, da der 
— Kloſterklatſch“), die Einwirkung der Mitbrüder ihn vielfach beſtimmt 

aben. Dagegen vermag Dieffenbacher an Delbrüd’3 Beurtheilung Lambert's 
ala eines tendenziöfen Geichichtsfälichers nicht zu glauben. 

Wattenbacd ift auch in der neueften, jechften Auflage feines Werfes, II, 
105— 107, der Anficht treu geblieben, daß es nicht gerathen fei, Yambert zu den 
ganz einjeitigen Tendenzichriftftellern zu ftellen. 


6) Den richtigen Gefihtspuntt, dab Lambert vielfah am a er tlebend gedanken: 
108 gearbeitet habe, führt au von Pilugk-Harttung, Neues Ärchiv ber Gefellihaft für 
ältere deutiche Geichichtstunde, NIIT. 339-341, 1588 aus. Die fehr beahtenswerthe Abhand- 
lung Diedmann’s, im Yahres-Berint der Städtifhen Höheren Zöhterjchule zu Wies- 
baden, 188859, Heinrich IV. — der Verſuch einer Gharakterfhilderung in aroken Zügen —, 
iſt auch fon, dur@nängig eine Kritit Lambert's, dem 12 n. 1 „Ihönrednerifche Zweizüngig; 
keit“ vorwirft. . 

7) Vergl. bie ganz zutreffende erfimalige nachdrückliche —— — auf dieſen Um— 
fand durch Breßlau, Jahresberichte ber Geſchichtewiſſenſchaft, I, 145. 
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Freilich ift jedoch auf der anderen Eeite Gieſebrecht, noch in ber leiten, 
fünften Auflage, von feiner von Anfang an Lambert zugetheilten weitgehenden 
Berüdfichtigung nicht abgewichen, die er da, III, 1036, wieber ausfpricht: „Dom 
Jahre 1069 an habe ich mich Lambert's Darftellung vorzugaweije angeichlofien, 
wenn nicht erhebliche Bedenken beftimmt zu ergründen waren“, wozu in n. 1: 
„Mir Scheint dies das einzige Mittel, die Darftellung ber Geichichte der Jahre 
1069 bis 1076 vor Willkür zu jchüben“ ®). 

Die durh Holder-Egger 1894 in den Scriptores rerum Germanicorum 
dargebotene Edition der Lamperti®) monachi Hersfeldensis opera umfaßt zum 
erſten Dlale alle jchriftftelleriichen Leiftungen -— die Vita Lulli num vermehrt um 
die Gapitel 23—27, weldye Holder: Egger noch in feiner erſten Ausgabe, 
SS, XV, I, 132 ff. nicht bieten fonnte —, fo daß erft biefe neue Auzgabe mit 
ihrem vollftändigen Commentar die Grundlage für die Kenntniß des Autors 
ganz darbietet. Tie Ausführungen, welche theila in der Praefatio der Ausgabe, 
theila in der Abhandlung — Studien zu Lambert von Hersfeld — im Neuen 
Arhiv der Geſellſchaft für ältere deutiche Geichichtäfunde, XIX, 141 ff., 369 fi., 
durch Holder:Egger niedergelegt find '9), bieten insbeſondere auch eine auf ein- 
“ gehender Unterfuhung der Hersfelder Verhältniffe beruhende Erklärung ber Ab- 

Aaht. von der aus Lambert 1077 fein Werk fchrieb und vielleicht ſchon zu Ende 
brachte, ehe er willen konnte, daß Gregor VII. feine Anfündigung, nad) Deutid- 
land zu fommen, in diefem Yahre nicht mehr zur Ausführung zu bringen ver: 
mochte; damit find die Annalen ala ein in einem Guß verfaßtes Buch erflärt. 
Hienach ftellt Holder: Egger das Werk in die engfte Beziehung zu Rubolfs 
KHönigäwahl, als einen Verſuch Lambert’a, in dem auf der Seite Heinrich's IV. 
ftehenden Klofter, zu deſſen Abt Hartwig er ſchon 1074, bei Niederichreibung feines 
Libellus de institutione Herveldensis ecelesiae, ſich auf ziemlich geipanntem 
Fuße befand, die Rechtmäßigkeit der —— König Heinrich's IV. der Wahl 
Nudoli’3 darzuthun und in Hersfeld für die Sache des Gegenkönigs zu werben?'). 
Anden Holder-Eager von der Benrtheilung der Arbeitsweiſe Lambert’3 im ber 
Vita Lulli den Ausgang nimmt !?), zeigt er fich in der Werthſchähung ber 
Lambert'ſchen Nachrichten gang verneinend !?) und glaubt bejonders in der 1 
derung des Gegenfages Heinrich’3 IV. zu ben Sachſen geradezu Bruno'3 Mit- 
theilungen, tro der offenen Feindſeligkeit des Gewährsmannes gegenüber bem 
Könige, den Vorzug geben zu follen. 


8) Schon 1882 erflärte ſich — —— Zur Geſchichte der deutichen Kaiſerzeit, 
Biferilüe Bekiarikt, XLVII, 397 ff., mit den triftigften Gründen gegen Gieſebrecht's Arbeits- 
weiſe, fi berall, wo ein beftimmter Nachweis ber Unrichtigfeit nicht erbradht zu fein ſcheine. 


Lambert’s Leitung angudertrauen. 

9) Dieje von Holder- Egger nachgewleſene richtinere Schreibart bed Namens hält auf 
er felbft in der Abhandlung gegenüber der geläufinen Form nicht fefl. 

10) Gine legte Abtherlung fteht zur Zeit noch aus. 

11) Gine Analogie zu diefer Erflärung des Lambert'ſchen Geſchichtswerkes enthält ein 
oberbeutiches Beilpiel aus der Mitte des 11. Yahrhunders. Etlkehart IV. fchrieb feine Casus 
sancti Galli, welche noch in viel ausgeiprodenerer Weife, als bie —— Annalen, eigent 
lihe Pauschronik, die Fortſehung einer Schon im 9. Jahrhundert begonnenen Arbeit, dar- 
ftellen, im bewußteſten Gegenſatz gegen feinen Abt, ben dem Kloſter aufgedrängten Nortpert, 
unter welchem, wie der Ghrontit jaat, die Mönche leben „nicht fo, wie er felbit und mie 
wir wollen, fondern fo, wie wir fönnen“ (vergl. die Ginleitun zu meiner Ausgabe, Wit 
theilungen bes hiſtoriſchen Vereines in St. Gallen, XV/XVI, V—VII). 

12) Schon 1581 fchrieb Holder» Enger in der Abhandlung über diefe Vita, Neues 
Archiv, IX, 319, ———— Vergleicht man fie aber mit ihren Quellen, fieht man, wie 
Lambert bie därftigen Flicken befannter Thatſachen, die ihm zu Gebot ftanden, zu einem 
sufammenbängenden Ganzen verwebt bat, mit wie reicher Phantafie er das einzelne aus- 
gemalt bat... . jo muß man zwar zugeben, daß er and) in diefen Dingen oit eminenter 

iſtoriſchen Scharfblid zeint ... ..; aber es müflen doch aud Bedenken auffleigen über die 
Verehtigung mander Urtheile über Perfonen in den Annalen, über die Richtigkeit ber 
Motivirung des Geſchehenen, bie fo ofl in den fingirten Neden gegeben wird. wenn man 
aud bie Thatfachen felbft als richtig anerfennen A Man darf au nicht aus den Augen 
een, daß fein erfles nnd vornebmites Beſtreben auf ſchöne Form geht”. 

2 13) In der Praefatio zur Ausgabe, XLV.L, ift das folgende Urtheil sufammengefaßt: 
Si omnia demis quae Lampertus commentus est, quae pervertit adulteravitque, quae in maius 
extulit depravarvitque, restant tamen multa, quae bene comperta habuit, quae vere retulit, quao 
credenda sunt, ut ea quae de regis itineribus, quae de multis regni principibus memoriae tra- 
didit, multa alin, quae enumerare longum est. Magni igitur pretii semper hic liber habebitur. 
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Im Folgenden foll einerfeit3 auf eine Reihe von Hinweilen, betreffend bie 
Slaubwürdigteit Kambert’3, aufmerkſam gemacht werden, welche ſich in den An: 
merkungen von Bd. I, jowie dieſes Bandes zerftreut finden. Andererſeits wird 
eine größere Zahl von Beweisführungen nachgebracht, welche dort, zum Behufe 
ber Entlaftung der Anmerkungen, verichoben worden find. 

— Für die Beurtheilung Yambert’3 fällt ganz voran bie Stellung in Betracht, 
welche er ala Mönch feines Kloſters einnahm, der Eifer für die Behauptung der 
Rechte deſſelben, jo wie er fie auffaßte, der Anfechtungen, wie fie nach feiner 
Meinung über Heräfeld ergingen. Er ſcheut fich nicht, auch über die Leitung 
bes Klofterd jchärfer lautende Urtheile einzuflechten '*. Perſönlichkeiten, von 
welchen er aunimmt, daß Hersfeld ig ihre Handlungsweiſe gelitten habe, 
werben im oft geradezu Leidenfchaftlicher Weiſe beurtheilt, und jo fällt noch auf 
den Biſchof Burchard I. von Halberftadt ein jehr ungünftiges Licht zurüd. 
Denn diejer ift nach Lambert's Meinung in der Angelegenheit der fſächſiſchen 
Zehnten Hersfeld jchädlich geweien!®), Aber vollends für die Frage der Be: 
rechtigung Hersfeld's in der Angelegenheit der thüringifchen Zehnten ıft Lambert 
von einer Auffafjung erfüllt, welche ihn völlig beherrfcht und dazu bringt, die 
Sache der Zehnten überall voranzuftellen und auch in Dinge hineinzubringen, 
welche nicht mit den Zehntftreitigkeiten eine Berührung aufzuweifen Hatten. 

Schon in Bd. I. war in Excurs III nachzuweiſen geweſen, welche Ent» 
ftellungen fi) durch Lambert’ vorgefahte Meinung in bie eg | ber 
Thüringer Zehntftreitigkeiten bi8 zum Jahre 1069 eingefchlichen Haben.) Allein 
zum Fahre 1073 kommt Lambert wieder in ausdrüdlichfter Weife auf dieſe 
Zehntfragen zurüd. 

Nach feiner Anficht ſoll abermals, wie 1069 zur Zeit der beabfichtigten 
Eheſcheidung Heinrich’3 IV., ein eigentlicher Vertrag zwifchen dem Könige und 
Erzbiſchof Siegfried beftanden haben, bamit ber letztere als geiftlicher Bundes: 
genoije zu Hülfe käme. Heinrich IV. — jagt Lambert — will wegen der Er: 
richtung der, wie in Sadjjen, jo in Thüringen, gebauten Burgen und wegen der 
von diejen ausgeübten Gewaltfamfeiten: ut impietatem suam quadam religionis 
specie palliaret — Siegfried auf jede Meile dazu aufreizen, ut decimationes 

uringiae, sicut ante plures annos instituerat, exigeret, pollicens se ei in 
exigendo summa ope afluturum et dieto optemperare nolentes regia majestate 
eoacturum, ea tamen pactione, ut ipsarum deeimationum partem sibi, quae 
et regiae magnificentiae et tanto labori suo digna foret, tribueret: jo be: 
ruft Eiegfried -— vanissima spe animatus — die Erfurter Synode"), 
Aber von vorn herein ftellt fi in der VBerfammlung heraus, daß der König 
und der Erzbilchof das Recht zu beugen gebenten. Cie erfcheinen gleicher Weiſe: 
stipatus uterque magno grege philosophorum immo sophistarum, quos ex 
diversis locis summo studio conseiverant, ut canones sibi non pro rei 
veritate sed pro episcopi voluntate interpretarentur et causam eius, quo- 
niam veris non poterant, sophisticis allegationibus roborarent; dann folgt 
die Aufzählung von vier Biſchöfen: qui non ad discutiendam juxta aecele- 
siasticas leges causam fuerant evocati, sed ut id quod rex volebat arte 


14) Bergl. Bd. I ©. 657. n. 5, Gl n. 21, Bd. II S. 173 n. 106 Urtheile über Abt 
Ruothard; das fühle Verhältnig Lambert’s zu Abt Hartwig hat Holder» Egger, Neues 
Archiv, XIX, 205 ff, nachgewieſen. 

15) Bergl. ®b. I, ©. 165 n. 85, top Ercurs III (5. 656 u. 650). 

16) Neben Ercurs III iſt in ®d. 14.8. noch ©. 565 don ber eigentbämlichen * 
bes Todes des Markgrafen Otto von Meißen, ©. 623 n. 40 don der Abneigung Lambert 
gegen den jüngeren Dedi die Rede geweſen. Weitere Stellen find ©. 615 n. 17, 616. n. 18, 
620 n. 29 u. 32, 623 n. 38, zumeift gegen Erzbiſchof Siegfried von Mainz gerichtet. 

17) Die Annales Patherbrunnenses, ed. Scheffer-Boihorft, enthalten eine weitere Er⸗ 
wähnung der Synode: In media quadragesima sinodus apud Erpesford est habita, ob exigendas 
decimas Thuringorum. Quae res Thuringos cum Saxonibus contra regem exacuit (9%); ber 
Sak ging in den Annalista Saxo und die Annal. Yburgens. (SS. VI, 699, XVI, 436) über. Die 
Griähnung der zadlen — neben ben doch allein betheiligten Thüringern — erinnert ſehr 
an Sambert’8 Auffafiung, fo daß Wait, in der Ausgabe des Annalista, auf bie Möglichkeit 
einer Derarbeitung des Yambert'ihen Berichtes hinwies, was Scheffer-Boichorft, 1. c., n. 4, 
nit annahm. Doc ift nicht zu überfehen, daß der Paderborner Annalift zu 1072 auch des 
Abtswechfeld in Hersfeld gedachte (vergl. ©. 173 n. 107). So hat benn neueſtens Holder⸗ 
Gager, Neues Archiv XIX, 187. n. 1, ſich bier und für weitere Stellen Lambert's dafür aus« 
geiprogen, daß eine Abhängigkeit der Paderborner Annalen von Yambert anzunehmen fei. 
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dietionis et sententiarum pondere, postremo quaqua possent ratione et 
consilio optinerent, quamgqnam — eorum id quod rex moliebatur 
vehementissime improbarent. Sed ne libere quod sentiebant eloquerentur, 
et regis terrore et privata archiepiscopi amieicia inhibebantur. Ferner 
hatte der König um fi} armatorum copias non modicas, quibus eos, si qui 
forte negocium interturbare conarentur, militari manu coherceret. Die 
Thüringer aber jegten ihre Hoffnung darauf, dab für fie das gleiche Rechts— 
verhältniß, wie für die in ihrem Lande reich mit Beſitz ausgeftatteten Klöſter 
Fulda und Hersfeld, vorhanden jei'’), Wirflid wurden nun auch die Mebte 
diejer Klöfter zuerft um Abgabe dieſer Zehnten —— aber ſie wieſen die 
Zumuthung unter Betonung ihrer alten Rechte und der Verhältniſſe der früheren 
Zeiten ab!s). Siegfried jedoch ſetzte ein atrox responsum entgegen: die frühere 
Nachſicht könne nicht mehr beſtehen?); die Dinge hätten ſich ganz verändert: 
Proinde esse eis aut ab unitate aecclesiae secedendum aut legibus aecclesiae 
aequanimiter adquiescendum. Da bitten die Aebte den Erzbifchof, wenn dann 
für fie fein Schuß mehr vorliegen ſollte — nicht in Romani pontificis auctori- 
tate, nicht in Karoli aliorumque imperatorum privilegiis, nicht in precesso- 
rum eius Mogontinorum pontifieum indulgentia —, jo möge er doch zulafien: 
ipsarum saltem decimarum eam partitionem fieri, quam et canonum scita 
equam judicassent, et caeterae per orbem terrarum accclesiae usitatam 
haberent, scilicet ut quarta parte ipse pro sus suorumque missorum servieio 
contentus, tres reliquas portiones aecclesiis, quibus antiquitus attitulatae 
fuissent, permitteret. Aber wieder Schlägt Siegfried Alles ab?!). So vergeht 
ein erfter und ein zweiter Tag, und noch ift der Ausgang zweifelhaft. Schon 
jcheint e3 möglich: ut Turingi, improbata sinodo, sedem apostolicam appella- 
rent. Sebt erſt greift der König sub attestatione nominis divini in die Sache 
ein: se in eum, si quis id presumpsisset, capitali sententia animadversurum 
et omnia quae eius essent usque ad internitionem dissipaturum, celademque 
eius diei multis postea seculis non abolendam. So geräth der Abt von 
Hersfeld in Angft und überläßt die Vermittlung in dem Streite an den König; 
diefer ftellt nach langer Berathung die ob. ©. 189 gegebene Uebereintunft auf. 
Nach der jo geichehenen Unterwerfung des Abtes von Hersfeld verzichten die 
Thüringer — omni spe adeınpta, eo quod in illius prudentia et eloquentia 

lurimum fiduciae sibi posuissent — auf allen weiteren Widerftand: decimas 
in religuum absque retractatione dare professi sunt. Dagegen jeßt der Abt 
von Fulda fein Miderftreben noch einige Tage fort; Doch er vermag Weder die 
Gnade bes Königs zurüdzugewinnen, noch die Erlaubniß zur Abreije zu erzielen, 
und jo muß auch er der communis sententia beitreten — non tam consilio 
quam imperio et metu regis —, jo daß auch für ihn die ©. 189 gebrachte 
Verftändigung feftgeftellt wird. Der König weiß wohl, dab das Geſchehene dem 
Papfte mikfallen würde, und jo legt er bei Gefahr des Berluftes feiner Gnade 
beiden Aebten auf: ut neque per se ipsos neque per nuneium neque alio 
uovis modo pro insimulanda sinodo apostolicam sedem interpellarent 
(SS. V, 192 u. 193). 

Schon durch Ausfeld wurde in der ob. ©. 792 erwähnten Schrift, 60 ff., 
dieſe Ausführung Lambert’3 über die Zehntftreitigkeiten zutreffend beleuchtet, und 
neueftens ift diefer Abjchnitt durch Holder:Egger, Neues Archiv, XIX, 155 ff 
wieder zum Gegenftand einer Unterſuchung gemacht worden. Ein erfter Einwand 
gegen Yambert ift, dat er, wenn noch zwiſchen Heinrich IV. und Siegfried ein 
—— Vertrag beſtanden hätte, eben wegen dieſer Geheimhaltung feine Kunde 
davon haben konnte. Ferner räumt ja Lambert, indem er dem Könige die Auf: 
forderung an Siegfried zufchreibt, die Zehnten von den Thüringern zu fordern, 
jelbft ein — freilich ohne es jeinerjeits als richtig zuzugeben —, der König und 
mit diefem weitere Kreiſe hätten die von Mainz erhobene Zehntenforderung ala 
berechtigt angeſehen; fonderbar widerſpricht ſich dabei Lambert in der zuerſt ae: 





18) Dergl, die Stelle in Bd. I, ©. 658. 

19) Bergl. ]. c. 

20) Bergl. S. 659 n. 13 ein Stüd dieſer Rebe. 

21 Ginen Eaß aus dem UAnfange der Antwort enthält ©. 659 n. 17. 
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gebenen Hervorhebung eine magnus grex und ber darauf folgenden Erwähnung 
von nur vier Bilchöfen, welche außerdem hernach im Laufe der Interhandlungen 
gar nicht mehr als mithandelnd genannt find. Vorzüglich kann aber auch von 
einer Intereffengemeinfchaft der Klöfter, welche Zehntrechte in Thüringen hatten, 
und ber Thüringer jelbft, welche Zehntfreiheit genoffen haben follen und dieſe 
nad Lambert feftbalten wollten, nur jeher ſchwer die Nede fein, jo daß bei ben 
ungleichen, auf verichiedenen Rechtägründen beruhenden VBertheidigungsargumenten 
ganz unmöglich Sieg oder Niederlage beider Theile gegenüber Mainz in gleicher 
Meile fi) darzuftellen vermochte. In dem von Lambert vorgebradhten Gang 
der Verhandlungen paßt die ganze gegenüber den Aebten Siegfried in den Mund 
gelegte Antwort: scilicet — suos sua aetate pro suo arbitratu 
aecclesiae Dei moderatos fuisse (etc.) gang und gar nicht als Entgegnung an 
die Aebte, jondern einzig und allein als folcye an die Thüringer felbft, wogegen 
binwider die Antwort der Aebte gar fein auf Siegfried’3 Rede bezügliches Wort 
enthält. Ebenſo fteht Lambert's Berficherung, daß mit Hersfeld's Unterwerfung 
auch für die Thüringer die Hoffnung erlofchen fei, auf ſehr ſchwachen Fühen, 
da wohl anzunehmen ift, der Abt von Hersfeld habe fi auf ber Synode mit 
der Bertheidigung der eigenen Sache begnügt. Lambert hat auch von irgend 
einem Bertrage, den die Thüringer jelbft geſchloſſen hätten, gar nicht geiprochen, 
fondern ſich nur kurz geäußert, daß die Thüringer ihre Verpflichtung zugaben??). 
Lambert hat eben das, was fich auf die Heräfelder und daneben auf die Fulder 
—— und damit auf einen Bruchtheil von Einwohnern des thüringiſchen 
ande bezog, von ſeiner einſeitigen Auffaſſung aus ohne alle Scheu, unter 
Aufbaufchung zu einer großen Angelegenheit, auf da3 gefammte Thüringen aus: 
ee — Zu diefen Gefichtäpunften fommt aber noch bejonders die bei Lam: 
ert bemerfbare ganz unmögliche Berquidung biefer thüringifchen Angelegenheit 
mit ber jächfifchen Streitfrage*?), und vollends die von Holder:Egger begründete 
Erklärung der Stellung Lambert's zu Abt Hartwig läßt nun das Urtheil des 
Erzählers über die Handlungsweiſe Seinen Abtes auf der Synode in einem noch 
deutlicheren Lichte erjcheinen. Dak Hartwig als ein sub jugum missus aus 
ben Berhandlungen hervortrat, wie Lambert fich ausdrüdt, ift nach des Er: 
zählers Auffaffung die Urfache des üblen Ausganges der ganzen Frage). End— 
Lich ift die gefliffentliche Hervorhebung des Umftandes, Heinrich IV. habe Rom 
ganz ohne Stenntniß der Verhandlungen der Synode lafjen wollen?"), daraus 
u erklären, dat Lambert jehr gerne ein Einfchreiten des Papftes gegen die ihm 
Pelbft als jo ungerecht erjcheinenden ſynodalen Verfügungen gejehen Hätte und 
ſich ärgerte, nichts hievon zu vernehmen 2%). 


22) Ausfeld wendet fih, 67 n. 1, gegen eine Reihe don Ausführungen Gfrörer's, 
Gregorius VII., Il, 348, wo behauptet ift, es feien von den beiden Mebten Vorſchläge Über 
‚Regelung bes Thüringer Zehntweſens“ im Allgemeinen gemacht worden, wie denn Öfrdrer 
in diefeur Zufammenhang überhaupt zu ben jonderbarften Behauptungen fidy verſteigt, fo 
In ber Gabitelüberfhrift: „Der König... . . fchreitet jegt ungeiheut zur Errichtung eines 
abendländiihen Sultanat3”, 345. 

23) Tas wurde befondbers auch bon Delbrüd, 1. c., 31, 1* ehoben, ebenfo, daß 
ber bon ber Nennung ber Burgen zu derjenigen der Zehnten überleitende Sat: Verum ne 
manifestae tirannidis notaretur, si contra innocentes atque in regnum proprium tam barbara cru- 
delitate grassaretur (192) — den Gedanken ganz erfordere, Heinrich IV. habe gewünſcht, bie 
—— aeten fih in das Unrecht jehen, damit er fie mit einem Scheine des Rechtes 

e en könne. 

24) Breflau hatte früher — — ——— ber Geſchichtswiſſenſchaft II (1879), II, 43 
— barauf aufmerlfam gemadt, daß vambert's Bericht über die Erfurter Synode gerabeau 
als ein Beweis dafür gelten könne, wie wenig oft die Mönche eines Hlofterd bon dem er- 
fuhren, wos ihre Aebte thaten, zumal wenn es fih um öfonomifche und finanzielle Dinge 

anbelte, wobei die Intereſſen der Brüder oft ebenjo wenig mit benen des Abtes zufammen«- 
elen, wie die eines Domcapiteld mit denen feines Biſchofs. Allein nah Holber-Enger’s 

usführungen, welde Lambert als einen gegneriih gefinnten Zadler ber Rachgiebigkeit 
Hartwig's bezeichnen, ftellt fi num die Sade nod) Idhärfer, und Ver bebauert 
mit Redt Neued Archib, XIX, 189 n. 1, daß in Lambert’s Kloſtergeſchichte dieſer Abſchnitt 
nur in bier —— (SS. V. 141) erhalten ſei, da wahricheinlich in dieſem dem Abt 
felbft gewidmeten Werke die Synode in einer anderen Weile behandelt gewelen fein wird. 
j 25) Auch Gieſebrecht, der fonft — IT, 177 u. 178 — im MWefentlihen, wenn auch mıt 
einigen Bedenten, wieder Lambert folgt, bezweifelt doch — „Anmerkungen“, 1122 — biefe 
abſichtlich —— Unkenntniß Rom's über die Synode. 

26) Gegenüber der Anfhuldigung, Heinrich IV. habe ſich einen Antheil an den 
Zehnten gegenüber Siegfried außbedungen, hätte Ausfeld, wo er -- 59 u. 60, 73 u. 74 — 
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Neben dieſer für ben Haushalt von Hersfeld in Lambert’s Augen io 
wichtigen Frage der Zehnten fühlte ſich diefer auch durch Schädigungen em: 
—5* berührt, welche er für das Kloſter erfahren zu haben meinte. Das 

ild des heſſiſchen Grafen Wernher iſt, weil Lambert ſeinen Namen mit einer 
von Hersfeld erlittenen Einbuße in Verbindung brachte, ein ſehr dunkles, und 
er konnte es demſelben nicht verzeihen, daß er ſpöttiſch geſagt habe, es ſei 
Iobenswerth, wenn der König beine Mönche durch Anwendung neuer An: 
ftahelungen gegen ihren Willen aufwede und zum Falten und Barfußgehen 
zwinge. Ebenſo trug e8 Lambert dem König nad, daß deſſen Heerfahrt am die 
Werra im Anfang bes Sahres 1074 größere Belaftungen über Hersfeld ge: 
bracht hatte?'). 

Doch Lambert gab nicht bloß ala Mönch jeines Klofters, nad) der Richtung 
diefer wirthichaftlichen Seite, feiner Mikftimmung Ausdrud; jondern er ftand 
auch völlig in der Auffaflung, daß das Urtheil des Mönches an die öffentlichen 
Dinge überhaupt anzulegen 74 Allein gerade ala Mönd von Hersfeld befand 
er fich in einer eigenthümlichen Zwiſchenſtellung zwifchen verichtedenartigen in 
feiner Zeit geltenden Auffafjungen des Lebens und der Ordnung eines Klofters 
feines Ordensheiligen. So finden fi in feinem Buche eigenthümliche Urtheile 
über die Verpflichtungen des Mönchthums. 

Lambert zählte ganz zu jenen ftrengen Beurtheilern der argen Ausſchrei— 
tungen, wie fie hier und da dem Mönchanamen zur äußerften Unehre gereichten, 
von welchen er in der Perjon des „Geldgauches“ Nuotbert einen Vertreter nicht 

enug brandmarten zu können meinte®*) Gr gab ganz beftimmt zu, daß Tolde 
Kowenbunn von dem göttlichen Dingen, folche einjeitige Betonung von Geld und 
Gewinn Beratung des Mönchthums erwede*?),, und nicht genug fonnie er aus: 
malen, wie bieje Falfchen Mönche bemüht feien, die Fürſten um Abteien und 
Bisthümer zu quälen, durch Echmeichelei und reichen Geldaufwand darum fid 
zu bewerben, wie fie fogar um geringe Aemter goldene Berge verſprachen und 
weit mehr boten, als die Verkäufer zu fordern wagten; Schäbße des ſtröfus und 
Tantalus ſchienen auf Männer gehäuft zu fein, die nach ihrem Gelübde arm 
waren, oder es wenigſtens fein follten. Deßwegen glaubte Lambert, das Wort 
des Paulus vom Sauerteig, der die ganze Maſſe des Brodes verdorben hatte”), 
auf das Mönchthum anmenden zu — denn er ſah das Mißtrauen des 
Volkes über alle Mönche verbreitet, ſo daß der ganze Stand als ſich unter 
einander ähnlich angeſehen wurde: ita ut omnes similes estimaremur, nee 
esse in nobis putaretur, qui faceret bonum, non esse usque ad unum (159). 
So fei es gefommen — flagt Yambert —, daß bie fFürften des Reiches, wenn 
fie eine Schule de3 göttlichen Dienftes neu bilden wollten, Mönche von jenjeits 
der Alpen beriefen, die bisherigen einheimifchen Inſaſſen aber, die fich den von 
dort her neu gebrachten Einrichtungen nicht freiwillig zu fügen vermocdhten, mit 
Schimpf aus den Mauern der KHlöfter hinauswarfen, und wo die Mönche älterer 
Drdnung noch blieben, galten fie beim Wolke nichts mehr, weil dieſes ſtets dad 
Unbekannte und Neue anftaune: nicht ala Menfchen, fondern ala Engel, nicht 


biefe frage ftreift, noch beftimmter abweiſend fi verhalten bürfen, und ebenfo läßt jeine Er: 
drterung — 73 — die Annahme zu, daß doch vielleicht, uach Lambert's Worten, die Verträge 
mit den beiden Klöſtern auch für die Th Baer im ee eine größere Tragweite befeffen 
ätten. Was Lambert’3 Aufbau der Schilderung der Synode betrifft, jo madt Tieffen- 
acher, in feiner Differtation, 59, 100-103, auf Ähnliche Schilderungen Lambert's, befonders 
anf bie Analogie der Daritellung der ob. ©. 80 ff. erwähnten und nod) in biefem Grcurd zu 
bebanbelnden Mainzer Synode aufmerlfam. 

27) Vergl. wegen Wernber Bd. I, ©. 404 n. 18, 485 n. 177, wegen ber Schädigungen 
im Jahre 1074 ob. ©. 319 u. 320 (n. 15). 

28) Das ob. ©. V genannte Werl don Stumpff bat, fol. XX a, das Wort Nummu- 
larius mit „Küßdenpfennig“ oder „Geldnaud” trefflich überjegt. Lamberi’3 Abihnitt über 
Ruotbert wird hernach in biefem Excurs beurtheilt. Als allgemeine Erwägung Erzbiihef 
Anno's ift, a. 1075, ausgeführt: Cumque in omnibus Teutonici regni monasteriis cerneret anti- 
quum illum regularis diseiplinae fervorem admodum refrixisse et monachos a vila communi ad 
rem familiarem curam omnem studiumqae convertiss® (etc.) (238). 

29) Zu 1071 ift von biefen pseudomonachi die Rede, von bem Satze an: Et rerera non 
inmerito — nostrates monachos despectionem effundere videbatur (158 m. 189). 

#0) Korinth., V, 6. 


— 
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ala Fleifch, jondern ala Geift hätten bieje neuen Ankömmlinge gegolten?!). Doch 
waren noch mehr die Vornehmen diejer Anficht, jo dab fi von ihnen aus das 
Miktrauen zu den gewöhnlichen Leuten ausbreitete. Es ſei oft vorgekommen, 
daß dreißig, vierzig, fünfzig Mönche der älteren Zucht, wann jene neuen Mönche 
famen, aus den KHlöftern davongingen, weil fie von Furcht erfüllt Aergerniß an 
bem ftrengeren Leben nahmen®?). Aber eben Lambert jelbft konnte troß eigener 
durch vierzehn Wochen fortgejeßter Prüfung dieſer neuen Einrichtungen, theils 
in Saalfeld, theils in Siegburg, nicht zur Meberzeugung gelangen , daß dieſe 
Ordnung der älteren biäher in Hersfeld feftgehaltenen vorzuziehen je. Er 
meinte gefunden zu haben, daß die Hersfelder Gewohnheiten mit der Regel des 
sg eg beijer aufammenftimmten,, jobald man diefe nur in ftrenger 
alter Weiſe nach der Ueberlieſerung der Väter beobachte, und mit recht fühlen 
Worten jpricht er vom ‚„Joche der neuen Einrichtung“, welchem er fein Klofter 
nicht unterwerfen wollte?) — 

Diefe mönchiſche Gefinnung Lambert’3 trit auch zu Tage in ſolchen heilen 
einer Erzählung, wo von Berührungen zwifchen Bijchöfen und Mönchen die Rede 
ıft, auch wo jolche nicht auf Hersfeld im Beſonderen fich beziehen. So fommt 
Biihof Hezilo von Hildesheim bei der Schilderung des Zufammenftoßes mit 
den Mönchen von Fulda nicht gut weg, weil der Heräfelder Mönch gegen ihn 
Partei nimmt. Aber noch weiteren Bilchöfen hängt Lambert gerne etwa 
einen Zadel an”), ganz abgeichen von jenen nachher in der Zeit des großen 
Gegenjahes auf Heinrich's IV. Seite ftehenden geiftlichen SFürften, über welche er 
die volle Schale feines Zornes ausgoß. Zu jenen Biſchöſen, welche bei Lambert 
vorzüglich ſchlecht wegkommen, zählt voran der Biichof einer Kirche, zu welcher 
ſich der Erzähler in einer ganz beſonders naheftehenden Beziehung wußte. 

Es ift durch Holder-Egger ſehr richtig hervorgehoben worden, daß Lambert 
zu der Bamberger Kirche ſich jehr hingezogen fühlte, jo daß er vielleidht an 
jener Schule feine eg empfangen haben kann, dab möglicher Weife feine 
Berehrung für Erzbiichof Anno auf Unterricht zurüdging, den er von Anno in 
deſſen Bamberger Zeit empfangen hatte. Ebenſo ericheint bei dieſer Annahme 
die auägezeichnete dem Andenken des Biſchofs Gunther geipendbete Liebe noch be- 
greiflicher *%). Aber um jo mehr verfolgte nun Lambert den Nachfolger Gunther's 
in feiner Erzählung, da er ihn für eine unwürdige Perfönlichkeit anfah. 


— — 


a [ 

31) Yambert ftellt diefe Klage — nad ber Einleitung: Quo in tempore et ego illuc 
(nad) — **8 vergl. ob. ©. M, n. 100) veni conferre cum eis (sc. ben von ferne ein» 
getroffenen Mönden) de ordine et disciplins monasterialis vitae, eo quod magna quaedam et 
preclara de illis valgi opinione jactarentur — der Grörterung voran: Denique .... nos, 
quos usu noverant, nibili estimabant (etc.) (187 u. 188). 

32) Lambert’ begeichnende Schlußfolgerung, betreffend ſolche Mönche der älteren Ord- 
nung, ift: ut... . sacıus ducerent de salute animae in seculo periclitari quam supra virium 
suarum mensuram vim facere regno caeloram (188). Gin Beiſpiel hievon theilt er felbit, a. 
1075, mit: prioribus monachis, quos ex Sancto Mäximino aseiverat (sc. Anno, nad Siegburg), 
quoniam in horum (sc. der Mönde aus Fruttuaria: vergl. ob. S. 93 u. 601) instituta con- 
cedere nolwuerant, honorifice in locum suum remissis (238). 

33) Diele für Lambert fehr bezeichnenden Geſtändniſſe fehen a. 1071 u. a. 1075, bort: 
animadverti, nostras quam illorum consuetudines regulae sancti Benedicti melius congruere, si 
taın tenaces propositi tamque rigidi paternarum nostrarum traditionam emulatores vellemus 
existere, bier: ... . ut pauca intra Galliam monasteria videamus, quae non jam novae huius 
institutionis jugum subacta receperint (189, we Sehr bemerfenäwerth ift hiebei der durch 
Dümmler, Neues Ardhiv, III, 189 u. 190, mitgetheilte Brief bed Abtes Defiderius bon Monte 
Gaffino an Abt Hartwig don Hersfeld, eine Kundgebung an die deutſchen Mönche des Bene» 
bietiner-Orbend, des Ynhaltes, daß die Beobachtung ber unveränderten Regel des Stifters 
von Monte Gaffino bier im Mutterflofter als gültige Vorfchrift allein feitftehe und daß das 
aud den Empfängern bes Schreibens angerathen werbe. 

34) Dergl. Bb. I, &. 320, n. 44 u. 46, 331.n. 48, ſowie beſonders Excurs IV, ©. 664 
— 6656. Zu jenen Grörterungen fei hier die zutreffende Beobachtung Tieffenbader's. Deutiche 
Zuihan t für —— or VI, 319—321, nadhgetragen, daß Lambert in eigenthüm« 

iher Verſchiebung dem zwoͤl jäbrigen Königälnaben ein Auftreten beim Kampfe in der 
Kirche zuichreibt, welches dasjenige eines kräftiger entwidelten, feiner königliden Würde 
Ihon ganz bewußten Jünglinge geiweien wäre. 

35) Vergl. in Bd. I über — Dein von Augsburg S. 855, n. 98, 649, 651, 

über aiad balbero don Worms ©. n. 142, über Biſchof Kraft don Meißen ©, 532 
iſchof Heinrih don Speier S. 568 n. 37, ſchon nleich beim Gintritte. 

36) Holber-Ggaer führt die Beziehung Lambert's zu — in ber Praefatio. X—XII, 

aus (doch follte Lambert's Angabe über die Yage der St. Jalobäfirdhe, welde ob. S. % 

n. 106 als nicht zutreffend bezeichnet ift, nicht fo jehr als ein eugni für feine Kunde in 

Bamberger drtliden Dingen berborgeftellt werden). Ueber Lambert's Verehrung für Biſchof 

Gunther vergl. Bd. I, ©. 451 n. 105. 
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Die Geichichte ber Abſetzung des Biſchoöfs Hermann von Bam: 
berg nimmt einen anfehnliden Raum in Aniprud. Sie ift zu 1075 angebracht 
(219— 223), nachdem aber fchon vorher von dem Bilchof geiprochen worden war. 
— Zuerſt hatte Yambert jchon zu 1065 in der Bd. I, S. 456. n. 113, beuriheilten 
Weile Hermann's Eintritt in das Bisthum als eine durd) die Verwandten des 
abwejenden Bewerbers beforgte coemptio gejchildert (171. Dann wurde Her: 
mann wieder zu 1070 erwähnt, bei Anlaß feiner Citation nad) Rom (vergl. 
ob. ©. 4 n. 9), und zu 1074 hieß es von dem Biſchof, Gregor VII. habe ihn 
big zu geichehener Verantwortung von den gottesdienftlichen Verrichtungen für 
einmal enthoben, als einen der Bilchöfe und Aebte, qui sacros gradus preeio 
tredemissen (216). Darauf erft folgt diefe jo ungewöhnlich einläßliche Mitteilung 
im Jahresbericht von 1075. — Yambert beginnt bier mit der Klage, dab zu 
diefer Zeit die Bamberger Kirche von einem grave scandalum getroffen worden 
jei, und führt im Anichluffe daran die Vertreibung der Chorherren der Kirche 
St. Jakob und ihre Griekung durch Mönche aus dem St. Michaels-Kloſter?) 
aus, ein Vorgehen des Biſchofs, welches guobes Aufſehen, aucd bei den Geift: 
lichen der Domkirche, erregt und heftige Beichwerden hervorgerufen habe. Die 
Bitten der gefchädigten Kleriker finden weder bei dem Bilchofe, noch anderswo 
Gehör ?*), und jo wenden fie ſich nach Rom, wo zugleich mit ihnen eine Ab: 
ordnung der gefammten Bamberger Geiftlichkeit erjcheint. Hier finden ſich nun 
alle gegen Hermann vorgebracdhten Beichwerden in langer Reihe aufgezählt: er 
ift per symoniacam heresim et ingentium pecuniarum profusionem Bijchof 
geworden ?°) und hat fich bei Gregor’ VII. Borgänger *°) durch einen falfchen 
Eid gereinigt. Aber VBerunglimpfungen aller Art jchließen fih an: Hermann 
jei, expers omnino litterarum,, in den Befit feines geiftlichen Amtes contra 
sacros canones gelangt, habe ſich ichon vorher zu Mainz“!) durch ceuncta capi- 
talia crimina atque omne probrorum genus hervorgethban und ſei auch ala 
Biſchof, zum größten Schaden der Abteien und Kirchen feines Sprengelä, ein 
Ausüber der pecuniaria atque usuraria ars, qua a puero sit institutus, ge: 
blieben. Dann fährt die Erzählung fort, Gregor VII. habe, nachdem er jchon 
längft dem Biſchof den Dienft am Altare unterfagte, ſogleich den Bann gegen 
ihn ausgeiprochen: ea ex causa, quod de gravissimis eriminibus jam olım 
accusatus et, ut causam diceret, crebro per biennium Romam evocatus 
venire gpntempsisset — und auberdem die Zurüderftattung der Kirche St. Jakob 
befohlen, zualeich dem Bamberger Klerus fchriftlich kundgegeben, dab er fi 
aller Gemeinſchaft mit Hermann enthalten follte, und daß dieler, wenn er au 
vielleicht wieder in die kirchliche Gemeinſchaft werde aufgenommen werden, d 
jedenfall fein Bisthum nie zurüderhalten werde. Nach Ankunft diefer Botichaft 
zu Bamberg verheimlicht die Geiftlichfeit zumächft noch dieſe päpftliche Weifung; 
man läßt nur an Hermann melden, er folle ala Simonift und ala ein zur 
Leitung eines Bisthums jeglicher Bildungsausweife Entbehrender aus Bamberg 
fi entfernen. Als auf diefe Eröffnung hin, und nachdem vollends ein junger 
Geiftlicher eine weitere Beleidigung hinzugefügt hatte**), der Bifchof in heftige 
Aufregung geräth und harte Rede und Gegenrede fällt, treten die von Rom ge: 
fommenen Boten erft mit dem überbradten Schreiben und mündlichen Gr: 
Härungen im Namen bed Papftes hervor. Dieje lebendig ausgemalte Schilderung 
wird mit dem Sabe geſchloſſen: Ibi primum episcopus circumventum se fraude 


—__ — 


37) Vergl. ob. ©. 96. 

38) Der Sa: Clerici ... . regis et omnium principum regni aures quottidiana pro- 
clamatione obtundebant pro injuria sua (220) zeigt fo recht das Mebertriebene ber Erzählungts 
weile Lambert's. j ‚ 

39) Das tft noch in einem anderen Zufammenbange bier a. 1075 wiederholt: recens 
exemplum Babenbergensis episcopi quem pridie (sc. am 30. November: vergl. ob. &. 541) 
viderant non aliam ob causam et episcopata privatum et communione, quam quod ad sacrum 
ordinem illieita largicione aditum sibi affectasset (246 u. 237). . 

40) Yambert nennt hier den unrichtiaen Papft: aput predecessorem eins Nicolaum papam 
(es ift die ob. S. 4 erwähnte Gitation dur Alerander I1.). . , 

41) Diefe Hinweifung auf die Mogontina eiritas — in qua nufritus sit — ftimmt zu 
bem in ®b. I, ©. 457 n. 113, Gefagten. 5 { 

j 2 Die don Vambert in directer Nede eingefügte Unverfhämtheit des adolescens 
be —* ch wieder darauf, den angeredeten Biſchof als ignaras omnino litterarum hin- 
zuſtellen. 
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elericorum suorum advertit. Unſicher getvorden durch die Hartnädigen Forde— 
zungen feiner Geiftlichen, daß er zurücktrete und fich entferne, wendet fich nun— 
mehr Hermann an Erzbiichof Siegfried: ad... . fidissimum sibi amicum, 
quem multis sepe beneficiis — et publice sibi devinxisset, quique 
omnium, quae in adquirendo vel administrando episcopatu gessisset, conscius 
sibi particepsque extitisset, Siegfried erfüllt Hermann's Bitte und erfcheint 
alabald, um der Bamberger Geiftlichkeit zuzureden, dab fie fich wenigftens vor 
ihm zur Unterfuchung und fchiedsrichterlichen Enticheidung der Sache herbeilafjen 
möchte. Aber die Bamberger übertragen ihre Borwürfe alsbald auch auf den 
Erzbiſchof, unter den Heitigften Shmähungen, die päpftliche Ercommunication 
hätte auf ihn gleichfalls ausgedehnt werden follen: qui hominem omnibus 
probris infamatum et nihil in moribus, nihil in scientia dignum sacerdocio 
afferentem per symoniacam heresim episcopum ordinasset .... cum actus 
eius omnemque vitae institucionem, tamquam qui in laribus suis diu 
familiarissime obversatus sit, optime cognovisset et omnibus quae in 
eoemendo episcopatu acta sint medius ipse atque intimus interfuisset. So 
entichließt fich une — ne quid pro amico suo intactum intemptatumque 
relinqueret —, jelbjt mit Hermann nad Rom zu gehen, um den Bapft durch 
Geld oder durch Bitten zur erweichen; aber unterwegs ändert er jeinen Beichluß, 
jo daß er jelbft mit wenigen Begleitern nach Rom eilt und Hermann in extrin- 
seeis aecclesiae Babenbergensis possessionibus feine Rüdfehr erwarten läßt. 
Doh Siegfried findet in Rom auch für feine Perfon nur mit Mühe Zulafjung 
bei Gregor VII., da ihm vorgeworfen wird: quod Babenbergensem episcopum 
per symoniacam heresim sciens ordinasset, der Art, daß er beinahe jelbft in 
die gleiche Gefahr, wie Hermann, geräth. Siegfried wird mit dem Befehl ent» 
laffen, jich aller Gemeinjhaft mit Hermann zu enthalten, die päpftliche Ex: 
communication gegen bdenjelben allen deutichen Fürſten befannt zu machen, bei 
erfter günftiger Gelegenheit für Bamberg einen anderen Bijchof zu beftellen. 
Darauf hin entſchließt fich Hermann — conductis qui causam suam apud 
sedem apostolicam dieendi arte tuerentur —, in eigener Perfon fich nach Nom 
zu begeben. Aber das geichieht ohne jeglichen Erfolg*?), Hermann erfauft fich 
durch alle flehentlichen Bitten, durch das Verſprechen, gleich nad) feiner Rück— 
fehr in ein Klofter zu gehen, einzig die Losiprehung vom Banne. Zwar bäumen 
fi nad; Hermann’s Rückkehr in fein Bisthum feine Lehensleute — milites.... 
quibus se multa largieione admodum popularem acceptumque fecerat — 
egen die römiiche Enticheidung auf und ermuthigen ihn durch die Zufagen ihrer 
Filfebereitwilligteit, gegen den päpftlichen Befehl, für vier bis fünf Wochen 
nach Bamberg jelbit zurücdzufehren und wenigftens die äußere Verwaltung wieder 
zu übernehmen, unter Hervorhebung des Umftandes, dab der Bann nicht in 
fanoniicher Weiſe verfündigt worden jei; jo bleibt während diefer ganzen Zeit 
aller Gottesdienft in Bamberg aufgehoben. Den übrigen Theil des Jahres ver- 
lebt dann Hermann, geftüßt auf den Schub der Lehensleute, auf den auswärtigen 
Beſitzungen der Bamberger Kirche. Doch audy Heinrich IV. Hält ſich von aller 
Gemeinichaft mit Hermann fern“). — Noch einmal fommt dann Lambert etwas 
weiter unten im gleichen Jahresberichte, da, wo von der neuen Belegung des 
Bamberger Bilchoffipes geredet wird, auf dieje fühle —— des Königs zur 
Sache Hermann's zurück. Er hebt hervor, der König habe Hermann preisgegeben, 
während ein anderes Vorgehen zu erwarten rad war, weil Hermann ſich 
dem Könige ftet3 dienftwillig erwiejen hatte: Cum regi in pace et in bello, 
tranquilla seu turbata re publica semper commodissime affuisset, et scandali- 
zatis in eo caeteris regni prineipibus, solus ille nunquam scandalizatus 


43) Auch Bonitho, Lib. al amicum, Lib. VII, läßt Hermann bis nad Rom kommen, 
und zwar unridhtiger Weile im Jahre 1074 — Bonitho erzählt das Greigniß (Post paucos 
vero dies) gleich im Anſchluſſe an bie ob. ©. 382, n. 9, mitgetheilte Stelle — unb ferner 
mit irriger Motivirung: causa suscipiendi pallii; dann fährt er fort: quem litterae regis 
antieipaverunt, quibus papae sienificatum est, se, quorandam malignantium fraude deceptum, ılli 
per pecuniam episcopatum tradidisse. Er ut quesitum est et ita inventum, prefatus Her- 
mannus ab episcopatu depositus est (\Jaffe, Biblioth., II, 658). 

44) Das ih nun alfo au durch Lambert ausbrüdlich anerkannt: vergl. ſchon ob. 
S. 470, n. 3. 
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fuisset, sed in cunctis quae ei accidissent calamitatibus pondus diei et 
aestus cum eo inconcussa fide portasset. Die Anfiht wird auägeiprochen, 
Be IV. habe dabei eine beftimmte Nebenabficht gehabt, nämlich durch ſolche 
efügigkeit in anderen Dingen bei dem Papfte einen Vorſprung zu erreichen: 
intendens, ut per huius (sc. Hermann's) dejectionem via sibi patefieret ad 
Wormaeiensem episcopum #°) et alios nonnullos, quibus in ultionem pristinae 
defectionis jam pridem summa ope calumniam struere sentiebatur (236). 
Gegenüber diejer Schilderung der Dinge durch Yambert läßt ſich aus ander: 


weitig erhaltenen Echriftftüden eine Prüfung auf die — bin völlig 
————— und jo iſt überall ob. ©. 95 u. 96, 305, 373—377, 439 u. 440, 


453, 461— 472, 540—544, 563, im Anſchluß an dieje Uctenftüde, die —— 
ber Bamberger Angelegenheiten gebracht worben 4%). Verglichen mit dieſen Gr: 
gebnifjen, ftellt fih, was Lambert mittheilt, wirklich ala die Geichichte heraus, 
wie fie durch die Bamberger clerici nach Lambert’3 eigenen Worten der Welt 
mitgetheilt worden war: vitae institutionisque lugubrem tragediam toto 
mundi huius theatro decantandam vulgaverant (236). Es ift eine Zufammen: 
fafjung des Hörenjagens über die Sache, wie bafjelbe von Bamberg her, aus 
dem Kreiſe der dortigen Geiftlichkeit, Lambert zukam und von ihm nad) jeiner 
Weiſe überarbeitet wurde. Dafür, daß die ganze Erzählung nicht in Hersfeld 
zuerft zu Tage trat, jondern Lambert von außen her vermittelt wurde — aller: 
dings Fand dann ber Stoff, weil auch Erzbifchof Siegfried dabei in ein un- 
günftiges Licht geieht werden konnte, in Hersfeld leichte Aufnahme —, Ipricht 
ein beftimmter Umftand. Das ift die in diefem einzelnen Falle ganz auänahms: 
weije ungünstige Beleuchtung des Möndihums in der Beurtheilung der Ein: 
jegung der Mönche an der Stelle von Sanonilern in Bamberg. Allerdings 
läßt Yambert dabei an einer Stelle, jogar in der Borftellung der Weltgeiftlichen gegen- 
über dem Bilchof, einfließen, dak die Mönche — tamquam honestior et sublimior 
Adern corporis Christi — innigere Anhänger Gottes jeien (220). Aber der Zert 
etont doch ganz beftimmt, befonders an zwei Stellen, den Vorzug, den die vor: 
ber, vor der Einjeßung der Mönche, geichehene Uebertragung ber Kirche St. Jakob 
an bie Hanonifer gehabt habe*'). Das find eben in Bamberg, unter den dortigen 
Domherren und den vertriebenen Chorherren von St. Jakob, überhaupt inner: 
halb der Weltgeiftlichkeit, herumgebotene Meinungen, welche Lambert hier auf: 
nahm, augenfcheinlid ohne zu beachten, daß er ald Mönch dergeftalt gegen 
feinen eigenen Stand fchreibe. Wohl nur um fo gefliffentlicher, gleichſam zur 
eigenen Entlaftung, flocht er deßwegen die Betrachtung ein, daß für Zt. Yalob, 
in folge der Lage nahe am Bamberger Dom, welche er freilich fo weſentlich 
überſchätzt, Mönche überhaupt ala Bewohner viel weniger paffend ericheinen 
fönnten. Das aber liegt auf der Hand, dat das Bild Hermann’s ala dasjenige 
eines fimoniftiihen Biſchofs in Hersfeld recht Schwarz gemalt gewejen fein muß 
wenn ein jo —— Begünſtiger des Mönchslebens — monasticae con- 
versationis mundicia delectatus in toto episcopatu suo, si fieri posset, hanc 
solam esse vitam cupiebat (220) — jo übel bei Lambert wegkommen tonnte. 
Außerdem aber hat Lambert hier an einer einzigen Stelle zu 1075 Ereignifie 
unterjchiedölos zujammengedrängt, welche über eine längere Zeit bin ſich aus: 
breiteten. Ehento ift nicht zu bezweifeln, daß bie von Lambert fo breit ans: 
eführte Angelegenheit der Kirche St. Jakob nur ein einzelner von mehreren 
Fällen von Ungehörigfeit in Hermann’s Verwaltung bes Bisthums geweſen ift. 
Mährend hier Yambert — volllommen der Wahrheit entiprechendb: wohl ſchon 


45) Verzl, über Biſchof Adalbert von Worms ob. S. 4 u. 395. . 
46, Ueber dieſe fragen handelte 8. Beyer, Forſchungen jur deutihen Geſchichte, XXII. 
582—555, wozu vorbereitende Grörterungen, XXI, 407—413. ußerdem ift neueſtens dur 
— —* der Text in der Ausgabe, 2093-210, durchaus mit kritiſchen Anmerkungen 
egleitet. 
47) An einem Orte heißt ed, Hermann habe bei der Griegung der Kanoniker durch 
die Mönche zelo quidem Dei, sed non secundum scienliam gehandelt, und gleidy darauf ı 
bie in Bamberg berborgetretene Anfidyt aufgenommen: non tam monarhis sibi (sc. episcopatei 
Babenberzensi) opus esse quam clericis (220). In einer eingeicdhalteten Rede wird bemas 
Biſchoſ Hermann, der Begünftiger der Mönche des St. Michaeld-Sllofters, ald non tam amator 
religionis quam subdolus simulator hingejtellt (221). 
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feit Oſtern 1074 zog fi Heinrih IV. von Biſchof Hermann zurüdt) — die 
Stellung des Königs zu der Bamberger Angelegenheit rechtfertigt, hat er ba: 
gegen Gelegenheit, abermals den Erzbiihof von Mainz anzutlagen. Denn aller: 
dings war Siegfried mit Hermann's Schuld fo jehr verknüpft, daß erft fein Ein: 
gRändniß über Hermann's fimoniftifches Vergehen, am 12. April 1075, bie 
erichuldung Hermann’3 vor dem Papfle und den verfammelten Cardinälen und 
Biſchöfen offen erwies““). — Als Ganzes ift diefe in ſich fcheinbar wohlgefügte 
Erzählung der Bamberger Vorgänge ein deutliches Zeugniß für die N 3 um 
ke Er völliger Wahrheit nicht fich fümmernde Anlage des Kambert: 
en Werkes. 

— Bei der Beurtheilung des VBerhältniffes, im welches ſich Lambert in 
feiner Geſchichtſchreibung zu König Heinrich IV. ftellte, erſcheint es hier wohl 
gerathen, feine Werthichägung von berföntichteiten aus der engeren oder weiteren 
Umgebung des Königs vorauszunehmen, weil hievon ganz wejentlic ein Licht, 
fei e3 günftig oder zum Nachtheil, auf die Perfon des Königs jelbft in jedem Falle 
zurüdftrahlte. 

Unter denjenigen Mitlebenden, für welche Lambert bie höchfte Verehrung 
hatte, zählte, wie ſchon erwähnt, Erzbiſchof Anno von Göln, und fo ift es natür: 
lich, daß diefer überall ganz voran — wird. So iſt denn gerade hier 
eine ganze Anzahl Fragen noch genauer zu beleuchten *0). 

Nah Lambert wäre eine 1072 für Anno neu wieder gejdhaffene 
leitende Stellung am föniglihen Hofe anzunehmen, nachdem durch den 
Tod Erzbiſchof Adalbert’s eine Liide eingetreten war. Lambert leitet dieje Er: 

ählung damit ein, dat das Volk mit Vorftellungen beim Könige hervorgetreten 
kei, pro injuriis et calamitatibus, wobei die von Lambert mit Vorliebe gewählte 
Neihenfolge — innocentes ..... pupilli et viduae..... . monasteria et 
aecclesiae — ſich einftellt. So bittet Heinrich IV. — permotus tandem vel 
ipsa rei acerbitate vel proclamantium importunitate, annitentibus in hoc ipsum 
eunctis regni prineipibus — den Erzbiſchof: ut post se rerum publicarum 
administrationem susciperet. Anno widerfteht lange: partim memoria vete- 
rum injuriarum, partim quia homo totus in Deum suspensus divinis quam 
secularibus negociis implicari maluisset. a. er kann der unanimitas postu- 
lantium ſich nicht entziehen: privatum commodum publico postposuit. Seht 
tritt eine wunderbare Aenderung zum Belleren ein: Fum primum res publica 
in pristinum statum dignitatemque reformari coepit, frenaque injecta sunt 
vaganfi usque ad id tempus licentiae; da gelten wieder — Lambert jcheint 
aus dem Ginzelnen kurzweg auf das Allgemeine gejchloffen zu haben (vergl. 


48) Berg. ob. &.440 n. 185, mit ber Berichtigung ber bon Beher gegebenen Datirung 
des Briefe des Codex Udalrici, Nr. 41. 

49) Bergl. ob. ©. 463 u. 464. Beyer bemühte fi, 1. c., 535 ff., darzuthun, daß die 
Kunde von der fimoniftifchen — des Biethums durch Hermann im Jahre 1065, dem» 
nadı aud das bon Bamberg nad Hersfeld verbreitete Gerücht, erit verhältnißmäßig Ipät 
entitanden fei, und allerdings hat wohl Heinrich IV. ‚bis Oftern 1074 die Nebergeugung nicht 
griongt. daß Hermann durch Begehung von Simonie Biichof geworden fei. Dagegen iſt ja 
bod ſchon 1070 Hermann wegen einer folden Anflage durch Alexander II. na om dor« 
qefordert worden. Jedenfalls darf alſo Beyer, 535, fein Gewicht darauf legen, daß bie 
Annal. Altah. maj. zu 1071 neben dem Gonftanzer und dem Reichenauer Falle nicht aud) den 
Biſchof von Bamberg als einen Simoniften erwähnen, was bie Annahme nabe legen fol, 
Hermann fei erft nach 1073, als diefe Annalen fhon abgeihlofien waren, als Simonift in 
aller Leute Mund gelommen. Vielmehr wollten jene Annalen zu 1071 ausdbrädlich nur die 
neu in Betradht kommenden Fälle von Simonie erwähnen: Et quoniam ad hacc (sc, heresim 
symoniacam) venimus, nemini, quaeso, odiosum sit, aperire nos paucis, qualiter eodem anno saepe 
confutata sit ipsa heresis (SS. XX, 822). i 2 j 

50) Es Sei hier eingeräumt, daß in Bd. I, 278 u. 279, in ber Schilderung der Kaiſers— 
werthber Entführung Heinrich's IV., mit welder Anno in den Vordergrund zu treten 
beginnt, noch zu diel Gewicht auf die Glaubwürdigkeit Lambert's gelegt worden iſt. Es 
war die erite in fi) abgerunbdete ua ählung Lambert's, der die „Jahrbücher“ noch eine 
gewiſſe Schonung entgegenbradten. Durch Dieffenbadher, Teutiche Zeitichrift, 1. c.. 341—345, 
wird inäbefondere mit Recht auf einen Punkt hingemiefen, welder die Möglichkeit der von 
Lambert aebraditen Tarftellung aufhebt. Tas ift die von den Annal. Altah. a und von 
Verthold fiher brzeunte Wegnahme der föntalichen Anfignien aus der Happelle. iefer Bor» 

ang läßt fih aber nur mit einem Raub des jungen Königs, welcher ſich von Anfang an als 
bervatttbat darftellte, in Verbindung bringen, und deßhalb ift auf die von Lambert gebradite 
Einfleidung bes Greignifies, die etwa auf eine ähnliche Quelle, wie die Geſchichte von der 
het der beiden jähfiihen fürftlihden Anaben, 1076, zurüdgehen möcdte, Verzicht zu 
eiften. 
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©. 152, n. 74) — volle Handhabung der Gerechtigkeit, firengfte Züchtigung bes 
der Unterdrückung der Armen ſchuldig erfundenen Reichen, Niederreigung der ala 
Schlupfwinfel von Uebelthätern dienenden Burgen, Feſſelung auch der reichften 
und der Abftammung nach hervorragenofien Verbrecher, und das Alles durch 
Anno: ut profeeto ambigeres, pontificali eum an regio nomine d’gniorem 
judicares. Auch in dem fchon tief gefunfenen Könige wedt Anno in kurzer 
Zeit wieder die väterliche Tugend und da3 Weſen der Ahnen (189 u. 190)°%). 
Zambert verwidelt fich hier jchon in die eigenthümlichften Widerfprüche 
darüber, wie lange diejer herrliche Zuftand, welcher augenicheinlich mit der Ofter: 
eit begonnen haben joll (vergl. ob. ©. 151), gedauert habe. Dern, a. 1073, 
—— Lambert zum Weihnachtsfeſte von 1072: Ibi — d. h. zu Bamberg 
(vergl. ©. 174) — quoque Coloniensis archiepiscopus, offensus his quae 
plurima preter aequum et bonum fiebant in palacio®®), petiit a rege vaca- 
tionem deinceps dari sibi ab rerum publicarum administratione ... . Quod 
rex haut difliculter annuit (192): danach hätte alio das Verhältniß etwa drei 
Dierteljahre gedauert. Allein in Anno's Charatteriftit, a. 1075, heißt es arıs- 
drüdtih: Ad ultimum archiepiscopus . . . anno pene ante exortum bellum 
Saxonicum petiit vacationem deinceps sibi dari ab exterioribus rei publicae 
negociis; et sic impetrato commeatu .. . (239), jo daß aljo die Belorgung 
der Geicyäfte nur etwa bis in den Juli 1072, alfo ungefähr während eines 
Bierteljahres, fich erftredt hätte. Daß in diefem fyalle von einer großen jegenös 
reichen Thätigfeit feine Rede fein konnte, liegt auf der Hand. Aber überhaupt 
ift Lambert's ganze Darftellung der Sache nur ein Ausfluß feiner perjönlichen 
gefliffentlichen Verehrung für den Erzbiſchof von Eöln®?), ferner aber eine un— 
zutreffende fyolgerung aus einer aleicy zu 1072 vorausgejchidten irrigen Annahme. 
Wie ihon ob. ©. 145 (n. 62) hervorgehoben wurbe, war Adalbert’3 Stellung 
neben Heinrich IV. in diefer lebten Zeit des Erzbiſchofs durch Yambert wejent: 
lich überſchätzt worden, zu einer Höhe des Einfluffes emporgehoben, wie ein 
folcher neben dem vom Bewußtjein feiner Stellung durchdrungenen jungen Könige 
in dem früher gegebenen Umfange nicht mehr möglich war. Tieſe jeine uns 
richtige Schablone übertrug nun Yambert, da er der Anficht war, Adalbert’s 
leer gewordener Platz jei alsbald ähnlich ausgefüllt worden, einfach auf Anno**). — 
Eine ganz ungewöhnlich eingehende lebensvolle Schilderung, welche viel 
für Yambert’3 Erzählungsweife Eigenthümliches enthält, ift diejenige der großen 
Gölner Erhebung vom Jahre 1074. Da faum zu bezweifeln ıft, daß 
Lambert den unmittelbaren Anlaß zum Ausbruche der Unzufriedenheit der Bürger 
gegen den Erzbiſchof richtig bezeichnete, ift der Verlauf des Ereignifies im der 
Hauptfache ob. ©. 392 ff. Yambert nacherzählt. Dagegen überbietet fich gerade 
diejes Stück des Kambertichen Werkes in der Form der Ausführung an rheto: 
rifcher Ueberfülle. So heißt es 3. B. von dem Gindrude ber Mittheibıng des 
Geichehenen auf die per provinciam zerftreuten Hörer: exhorruit omnis popu- 
lus novitatem rei, atrocitatem sceleris, spectaculum humanarum rerum, 
quod vir tantarum in Christo virtutum tam indigna perpeti Deo aspiciente 
potuisset ..... . Exclamant omnes (sc. populares) ad suam magis injuriam 
pertinere violatam pontificalis nominis majestatem et mori sibi satius esse, 
uam ut tantum flagicium suorum temporum inultum patiantur, und die 
Bereitwilligteit berjelben, für Anno einzuftehen, wird in der ausdrüdlichiten 


51) Das nothiwendige Gegenftäd ift dann, daß bei Anno's Weggang dom Hofe, a. 
1073, rex tanquam severissimo pedagcgo liberatus statim in omnia genera flagiciorum raptis 
omnibus modestiae et temperantiae frenis precipitem se dedit (192). Tas eine, wie das andere, 
ne Aberreldente Befjerung, wie bie ebenio plötzliche Verſchlechterung, ftehen ih an Glaub» 
wärbigfeit gleich. ü 

52) Yambert ig rien vorher don der übrigens — vergl. bier weiter unten — 
yana unmwahricheinligen Abſetung Herzog Berdtold'3 don Kärnten. Holder-Egger dagegen 
— — Praefatio, XVII, die Worte auf bie Neuwahl bes Abtes in 

ersfeld. 

v 53) Wie ſehr Lambert von der Vorflellung erfüllt war, daß, Alles von Anno's Willen 
abhängig ſei, zeigt die ob. ©. 173 in .n. 107 erwähnte Angabe des Libellus über Anno’s 
Billigung der Wahl Abt Hartwig’s. 

54) Während Giefebrecht, III, 172 u. 173, fi hier noch Lambert ganı anichlieht, hielt 
ſchon Floto, I, 302 u. 303, fih gegenüber Lambert’ „Declamation” ablehnend, und ebenio 
urtbeilten Lindner, Anno II., 70, und Delbrüd, 76. 
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Weije arögemalt: multa hominum mi!ia dieto eiecius coneurrunt, nullo, qui 
per aetatem arma ferre posset tam religiosam miliciam detrectante; con- 
globatique in unum rogant archiepiscopum et cunctantem vi impellunt, 
ut ad recuperandam civitatem quantocius festinet: se pro eo dimicaturos 
(ete.: nech weitere hingebende Zuficherungen jchliegen fich an) (214). Aehnlich 
ausgeſponnen find die erbaulichen Dankesworte und Ermahnungen, mit welchen 
hernach Anno die nicht mehr nothwendige weitere Hülfeleiftung der provinciales 
fi verbat; satis se opera eorum usum et evidens tulisse documentum, 
quid animi oves erga pastorem, filii erga patrem gererent; asperrimam 
artem negocii multa eorum virtute exactam esse; cactera quae restent 
acile jam privata ac domestica manu posse confiei (ete.: darauf die Er: 
mahnung, nad Haufe zurüdzufehren) (214 u. 215). Ebenjo find ſchon vorher 
die bereitö im Texte, doch in nothiwendiger Verkürzung, gebrachten Auftritte, 
wie die Aufftändifchen den nach dem Dome geretteten Erzbifchof — und dabei 
Alles verwüſten, wie Anno's Flucht bewerkſtelligt wird, wie die Menge nachher 
doch noch in das Gotteshaus ſelbſt einbricht und den Geſuchten nicht mehr zu 
finden vermag, mit großer Anſchaulichkeit und wahrem Erzählertalent vorge: 
führt. — Aber die Neigung, gewilfe Einwirkungen vom königlichen Hofe her 
aufzufpüren, den König ala den Schuldigen —— hat nun Lambert auch 
hier wieder dazu gebracht, allerlei einfließen zu laffen, was in der vorgebrachten 
Form als glaubwürdig nicht anzunehmen if. Co heißt e8 jchon gleich in den 
einleitenden Worten, die zu erzählende res digna omnium bonorum misera- 
tione et lacrimis fei allerdings vielleicht aus der levitas vulgi, vielleicht aber 
auch durch die factio eorum qui vicem regis in archiepiscopum uleisci cupie- 
bant entftanden, und daran fnüpft Lambert die VBermuthung, das Vorbild ber 
Bürger von Worms habe die Cölner nach ſich gezogen: Id magis venit in sus- 
icionem, quod (: hier fteht die ob. ©. 295 in n. 191 aufgenommene Stelle) 
olonienses pessimum exemplum emulati suam quoque devocionem insigni 
aliquo facinore regi gratificare vellent (211), eine Behauptung, welche kurz 
darauf mit noch größerer Gutichtedenheit und in weiterer Ausdehnung wieder- 
holt wird, dab die Gölner die Gewaltthat der Wormjer neuerdings an ihrem 
eigenen geiftlihen Stadtheren darlegen wollten, nur noch in ftärferer Weife: 
cum ipsi multitudine, opibus armisque instructiores sint, dedignantur, quod 
inferiores estimentur audacia et archiepiscopum tirannico sibi fastu imperi- 
tantem tamdiu muliebriter patiantur .... und: vulgus intemperans .... 
nec jam archiepiscopum urbe expellere sicut Wormacienses, sed per omnes 
eruciatus trucidare, si copia detur, conspirat (212). Hernach follen die Auf: 
rührer dem Könige durch juvenes inpigri die Botſchaft zugeſchickt haben, er jolle 
fommen und die nah Anno's Dertreibung frei gewordene Stadt befeken: in 
eo verti salutem civitatis et ipsius utilitatem maximam, ut grandia molien- 
tem de vindicanda injuria sua archiepiscopum antieipare conetur (214). 
Hier find alfo überall die Kölner die Anftifter der weitgehendften, gewaltfamften 
Pläne, und fie fuchen Heinrich IV. erft nachträglich hineinzuziehen. Doc es 
entipricht ganz ber fich fteigernden, innerhalb verjchiedener Abjchnitte des eigenen 
Werkes fich widerfprecyenden Schilderungsweiſe Lambert's, daß er jpäter, a. 1075, 
in der Gharakteriftit Anno’3 noch weiter geht und geradezu Heinrich IV. jelbft 
als den Urheber des Verfuches, Anno zu vernichten, anjchuldigt. Denn nad) 
diefer Stelle foll der König, weil fi) Anno in der jächfifchen Frage nicht dienft: 
bereit genug erweifen wolte, den Erzbiſchof als einen invisus suspectusque 
angejehen haben: perjurii ac perfidiae insimulatur; cives Colonienses, quibus 
paulo ante unice carus —— fuerat, ad interficiendum eum donis 
ac promissionibus sollieitantur (239). — Eine fernere Eigenthümlichteit dieſes 
Stüded bes Tertes ift, daß hier Lambert feiner pragmatifchen Darlegung auch 
eigenthümlich legendariſch miraculöje Züge einflodht. Dahin gehören ſchon die 
Vorausſagungen des Greigniffes, die presagia, wie fie in dem somnium eines 
um Palmjonntag nad Göln gefommenen peregrinus gegeben geweſen fein 
Sollen (215)°°). Ferner aber fol Anno jelbft jchon am Vormittage des 23. April 


55) Der in diefen Aufammenhang verwobene interventus Georgii martiris gebt jeden» 
falls auf die Beziehungen der Gölner St. Georgs-Kirche zu Anno und zum ganzen Greignifie. 
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nach der Meſſe in der St. Georgskirche gleichfall® presagio quodam futuro- 
rum, obſchon nescius ipse mali, quod imminebat, da3 Kommende angekündigt 
haben: cum sermonem faceret ad populum . . . . contestatus fuerat au- 
dientibus quod cıvitas diabolo in potestatem tradita esset et prope- 
diem peritura, nisi jamjam impendentem iram Dei per penitentiam in- 
flectere maturarent (212). Allein fein Geringerer, als ein demon . . . galcatus, 
lorieatus, igneo mucrone terribiliter fulgurans nee ulli quam sibi similior, 
aljo der Fürft der Hölle jelbft, foll im Kampigetümmel als talium furiarum 
incentor, und zwar militari quodam classico anführend, gejehen worden jein, 
bis er, mitten im Anfturme auf die Pforten der erzbiichöilichen Pfalz, dem 
Augen der ihm folgenden Rajenden plößlich entihwand (212 u. 213%). — Sehr 
bemerkenswerth ıft ferner, in wie auffälliger Weile fi) Yambert in der Beur: 
theilung der Handlungsweije des Erzbiichofs windet. Zuerft räumt er jelbft ein, 
daß Anno's gleich anfangs hervortretender Yähzorn, indem der Erzbiſchof harte 
MWorte fallen ließ, die Sache verichlimmerte, wie ob. S. 392, n. 111, zeigt. 
Dann läßt er durch die multitudo quae circa episcopum erat den Vorwurf 
erheben: quod, dum inmoderatius elementiam ostentando popularis fieri 
vellet, nefarios homines ad audenda nequiora huius sceleris impunitate 
animaret (214). Ganz bejonders jedoch möchte Lambert den Leſer im Unflaren 
darüber laſſen, ob die ob. ©. 397 erwähnten fchredlichen Etrafen von Anno 
jelbit verhängt worden jeien, oder nicht (215). Aber jpäter, a. 1075, läßt er 
den familiaris quidam, welchem Anno feinen erichredenden Traum mittheilt, 
ganz offen zum Erzbifchof jagen: Macula haec vesti tuae illita... est... 
memoria injuriae civium tuorum ... quibus te divinae pietatis respectu 
jam olim oportuerat admissi huius veniam dedisse (240). In der Schilde: 
rung der Cölner Vorgänge felbft räumt Lambert ein, daß nach der Herftellung 
der Ruhe in der Stadt zuerft die episcopi milites handeln, jich bewaffnen, in 
Häufer laufen, plündern, Gefangene machen, jo dab auch er jelbft nicht umbin 
fann, zu geftehen: prorsus, ut veritati vel coacto asssentiamur, multo fero- 
eius, quam tanti pontifieis existimationi competeret, justae ultionis nego- 
cium exsequuntur; allerdings ſoll das geichehen fein: inscio, ut plurimi asserunt, 
atque inconsulto archiepiscopo. Daran jchliekt fich die Weberleitung: 
Sed gravior morbus acriori indigebat antidoto, und es folgt die Reihe grau: 
ſamer Ginzelftrafen. Freilich iſt Hier nirgends gejagt, daß der Erzbiſchof bie 
Strafen ansgeſprochen habe, jo daß eine gutwillige Interpretation auch hier 
noch die episcopi milites als thätig heranziehen lönnte (215). Doch iſt es um: 
möglich, daß Anno diefen Strafen fern ftand, wie denn deren Natur, namentlih 
die Buße am Vermögen, dafür jpricht, daß fie nicht von einer raubenden Rotte 
ausgingen, jondern von Rechts wegen im Gerichte verhängt worden fein müſſen“) 
Anno fann gegenüber diefen Dingen durchaus nicht fein Vorwiſſen gehabt haben. 

Daß alle diefe Behauptungen im höchſten Grade jubjectiv und unglaub: 
würdig find”’®), ift Schon im Bisherigen angedeutet. Aber ferner erichernt es 
erftlich als ganz unwahricheinlich, daß Heinrich IV., wenn er wirklich einen ver: 


56) &8 bedurfte bier ber derirrten Phantafie Gfrörer's, 1. c., VIL, 354 n. 555, um ben 
„Dämon“ zu einem „vornehmen Frembdling“ umzugeftalten, au „einem don jenen zwölf höllifhen 
Buben oder Ralatinen Heinrich's IV., welde die vom Könige beichlofienen Verbrechen zu 
vollſtrecken pflegten“. Denn nah Girörer, 38, ift „ein Zweifel über ben acheimen Zu- 
lammenhang des Aufruhrs“: „da der Hof in ber Regel fit) der Burggrafen bediente, um 
— rchenhäupter zu dämpfen, liefen die Fäden ohne Frage in den Händen des 
Stadtpräfeeten Franko zufammen“ (deftvegen wollte — 352, n. 3 — der Stabtvogt „den Fuchs 
nicht beißen“) olders&gger macht, 186 n. 4, auf urkundliche Zeugnifie für fyranco’s Amts 
ftelung in den Jahren 1061 und 1074 aufmerkiam. 

57) Das hat Lindner, 1. c., 88, fiher richtig dargelegt. Vollends ift zu beachten, was 
— bergl. ob. ©. 607, n. 210 — bie Vita Annonis, Lib. Il, c. 21, einfegt: Ceterum quia non- 
nullis etiam bonorum scandalum ingerit, quod in ultionem tanti viri tam saera dieitur redun- 
dasse castigatio, a gravissimis fileque dignis personis testimonium habemus, eum cum sacra- 
mentis multotiens affirmasse, suam conscientinm ab hac tyrannide prorsus immunem, quippe cuius 
nec ofßeii, nec voluntatis umqnam esset, ultra legis aecclesiasticae jura vindictam suarum im 
jariarum extendere (SS, XI, 494). 

e 58) Dieffenbacher, Tifiertation, 76, 117, macht aud auf typifche Anklänge in ber Er» 
sählung aufmerkiam; jo ift die Stelle Über die Urt und Weile, wie die Aufftändiicdhen 
fi auf den er vitgoltigen Hof warfen und dafelbft hauften, der Schildernng der Berwäftung 
der Harzburg burch die ſächſiſchen Bauern fehr ähnlich (118). 
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Perſon de3 Erzbiſchofs genau in die gleiche heilige Feſtwoche gelegt haben würde, 
in ber er mit den Legaten Gregor's VII. zufammenzutreffen gedachte, daß er 
ferner zu der Zeit, wo die Gölner auf jein Eingreifen gehofft haben würden, 
ih an durch Boten vom Rheine fchwer erreichbare, von Göln weit entfernte 
Orte begeben hätte. Dann aber ift die Analogie von Worms durch Lambert 
allerdings aus nahe liegenden Gründen herangezogen worden, da der Lambert 
ganz vorzüglich beichäftigende Wormjer all mit dem Gölner Greigniß alsbald 
verglichen werden fonnte, und darauf war e3 zur Grftellung einer urjächlichen 
Berbindung beider Thatſachen nicht mehr weit. Allein thatſächlich ıft ja in 
Cöln die Bewegung bligichnell ohne alle Vorbereitung — jo blieb fie auch er: 
folglos — aus einer rein Örtlichen Urſache herausgewachſen, ohne daß dabei das 
Vorbild einer anderen, dazu noch recht entfernten Stadt nothwendig geweſen 
wäre’®), Auch Lambert jelbit trägt zur eigenen Widerlegung bier wieder bei, 
indem er jagt: Ad patrandum quod nefarie machinabantur casus idoneam 
attulit occasionem (211), wodurd) ja, zwar unter fubjectiver Vorausſetzung eines 
vorher gehegten Planes, der zufällige Ausbruch ganz zugegeben if. Daneben 
freilich hat Yambert ohne allen Zweifel, wie er Siegburg perſönlich kannte, wie 
er Gölner Mönche in Saalfeld kennen gelernt hatte®®), von Eöln gute Anhalts— 
punfte zur Beurtheilung der allgemeinen dortigen Verhältniſſe, jowie einzelne 
Nachrichten empfangen können®!). — 

Die nah dem Kölner Greigniffe folgenden Auseinanderjegungen 
zwiſchen Heinrich IV. und Erzbiſchof Anno ftehen, wie fie, wieder einzig 
durch Yambert, berichtet werden, in engem ri mit dev Beleuchtung, 
welche Yambert den Gölner Ereigniſſen zu Theil werden läßt. Wenn der König 
zunächſt, multum spirans irarum et comminationis in archiepiscopum Colo- 
niensem, von Mainz rheinabwärt3 aufgebrochen fein ſoll, jo meint der Erzähler, 
ba3 fei eben im Zuſammenhange mit dem vorher durch ihn angegebenen Grunde 
des Aufbruches Heinrich’3 IV. von der Donau®?) gejchehen, aus der Annahme 

eraus, daß bei Anno ein proditae rei publicae erimen vorliege. So muß 
tich nach diefer Auffaſſung der Erzbilchof zuerft durch Boten rechtfertigen, über 
die — verleumderiſch — gegen ihn erhobene Anklage, welche von den Urhebern 
bes Gölner Aufruhrs, qui... nunc ad opprimendum eum, quoniam armis 
non possent, mendacıis grassarentur, ausgegangen jei: falsam omnino ac 
scenicis figmentis similem esse fabulam, quam in eum emuli sui compo- 
suissent ....... Se non ita rationis expertem vel communis commodi negli- 
er esse, ut in ultionem privatae injuriae patriam suam barbaris pro- 

ere velit, nee ea levitate a puero vitam instituisse, ut quisquam sanum 
aliquid sapiens tam inepta de se suspicari possit: hier erhebt aljo Lambert 
den Anipruch darauf, den Inhalt der erzbiichöflichen Meldung zu kennen. Eben: 
fo will er wiſſen, dab Heinrich IV. nach Empfang des sacramentum von Seite 
Anno’3 ſich dafür ausgeiprochen habe, freilich nicht in aufrichtiger Gefinnung: 
Caetera quae delata fuerant .... se veteri amiciciae ac pontificali nomini 
condonare nec pro jure suo expostulare velle®%). Bollends in der Erzählung 
vom Auftreten des Königs in Cöln geht Lambert wieder von ber Vorausſetzung 
aus, daß Heinrich IV. den Aufruhr gegen Anno angeftiftet habe. Heinrich IV. 
eröffnet die gerichtliche Verhandlung: sperans per accusationem eorum, quos 
archiepiscopus propter injurias suas poena affecerat, occasionem sibi futu- 
ram, ut eum sediceione concitata rursus civitate exturbaret, oder er will wenig: 


—— Plan gegen Anno angezettelt hätte, den Angriff auf die geweihte 


Fr Auch Gieſebrecht, III, 304, rüdt „das Beilpiel der Wormfer” viel zu fehr in 
das Licht. 
Dergl. 06. 5.02 u.8.. 
61) Ein folder einzelner Zug ift 3. ®. die Hervorhebung ber Vergeubung ber erj« 
biſchöflichen Weinvorräthe: vina in diutinos usus summa ope congesta (ei). Dergl. au 
©. 801, n. 109, 395, n. 117. Daß es dagegen nicht gerathen ift, auf gewiffen Angaben vers 
taffungsgeiimttiene Schlüffe aufzubauen, dergl. S. 303, n. 114. 
62) Bergl. ©. 389 u. 390, mit ben Angaben Lambert's in n. 108. F 
63) Die hier gebrauchte Wendung, vafı Heinrich IV. non extincto, sed interim cohibito 
furore nad Göln a. tft in etwad anderen Worten genau die Wiederholung ber a. 1072 ges 
brachten Beurtheilung, welche Herzog Rudolf gegenüber der Stimmung des Königs in einem 
ähnlichen Falle iheinbarer Austöhnung gehegt habe (vergl. ob. ©. 162, n. 92). 
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ftend ben Erzbiſchof ald reus majestatis, und zwar propter oppressos per 
calumniam innocentes, ericheinen laſſen. Aber Anno geht, wie jehr redfelig 
unter Anlehnung an Bibelftellen dargethan wird: omnes accusationum stro- 
phas responsi veritate ac sententiarum gravitate tamquam aranearum telas 
dirupit — ala ganz ſchuldlos auch vor Heinrich's IV. Augen hervor, jo dab fich 
ber König ad aliud genus injuriarum wendet. Er foll nämlich — und das 
ift num ganz wahricheinlicdh — imperiosa quadam auctoritate theil® die For: 
derung: ut Coloniensibus admissae in se temeritatis veniam daret excommuni- 
catosque aecclesiae reconciliaret, aufgeftellt, theila die Lieferung von Geifeln *) 
begehrt haben, was Beides Anno mit beftimmten Gründen — wegen der Geijeln: 
quod nullus regum priorum tale quid ab aliquo precessore suo postulasset 
— abgeichlagen habe. In der lebhaften Aufführung der in der heftigen Er: 
drterung don beiden Eeiten aufgeftellten Argumente läßt Lambert den Erzbiichof 
wieder verfichern: se mori quidem paratum, si ipse cum Coloniensibus con- 
spirasset ad eum interficiendum. Endlich weicht der König, evietus ab bis, 
quorum consiliis plurimum tribuebat, von feinen Forderungen zurüd, mit 
ber Verficherung: malle se cum eo beneficiis certare quam malefieiis; et si 
eum fidum sibi devotumque in causis rei publicae experiretur, primum dein- 
ceps inter amicos habiturum (216 u. 217). 

Es ift ganz deutlich, daß hier in ganz einfeitiger Weije Licht und Echatten 
gegenüber dem Erzbijchof und dem En. vertheilt And. _ 

Lambert ift in der Häufung von Beweilen jeiner Verehrung für den Erz« 
bifhof von Göln fo weit gegangen, daß, wie Holder:Egger, Praefatio, X, n. 4, 
an einigen Beifpielen ausführt, ſogar der Verfaſſer ber panegyrijchen Vita 
Annonis da und dort ſich zu Abſchwächungen der Lobiprüche Yambert’3 ver: 
anlaft jah‘’)., Um jo geringer ift dann die Gunft, welche Yambert dem durd 
Heinrich IV. ber Gölner Kirche aufgenöthigten Nachfolger Hildulf zuwendet ®). 

— Das Gegenftüd zu Anno bildet nad) Lambert’3 Auffaffung in jehr 
vielen Fällen Erzbifhof Adalbert von Hamburg-Bremen, in der Art, daß gerne 
jogar die Stellung Abdalbert’3 im Reiche überihäßt wird, damit nur ein nod 
ungünftigere® Urtheil über den Inhaber diefer Macht gefällt werben könne). 
5 geſchieht in einigen Fällen, die hier noch genauer gewürdigt werden 
müſſen. 

Am Abſchluß des Jahresberichtes von 1063 redet Lambert von ber Er- 
ringung der allmädtigen Stellung durch Adalbert am fönig: 
lien Hofe Im Antchlufte an die Bd. I, ©. 334, n. 52, mitgetheilte Stelle 
beißt es von Adalbert: ille sepius colloquendo, obsequendo etiam atque 
assentando ita sibi regem brevi devinxerat, ut, caeteris episcopis posthabitis, 
totus in eum inclinaretur, et ipse in regno communi pene monarchiam 
usurpare videretur; ala zweiter wird gleich neben ihm der fchon vorhin 
©. 798 beiprochene Graf Wernher hingeftellt.e. Dann aber findet fi) das Walten 
der Beiden noch näher ‚auögemalt: Hi duo pro rege imperitabant; ab his 
episcopatus et abbatiae, ab his quiequid ecelesiasticarum, quiequid seeu- 
larium dignitatum est, emebatur. Nec alia cuiquam, licet industrio atque 
egregio viro, spes adipiscendi honoris ullius erat, quam ut hos prius in- 

enti profusione pecuniarum suarum redemisset. Danach wendet fid) Lambert 
An eigentlichen Stoffe, der ihm am Herzen liegt, zu: Et ab episcopis qui- 
dem et ducibus metu magis quam religione temperabant. In abbates vero, 
quod hi injuriae obviam ire non poterant, tota lĩ te grassabantur, illud 
pre se ferentes, nihil minus regem in hos juris ac potestatis habere quam 


64) Die Zahl sex der obsides — ex militibus suis — ift wieber eine der beliebten Zablen 
Lambert’s (Dieffen ader, Differtation, 73). . 

65) Uber confequent war doch auch hier wieder Lambert nicht: deral. ob. ©. 238, n. %, 
über die Möglichkeit einer Ginräumung, daß Anno Mitwiiier des fächſiſchen Aufruhrs ge 
weien ſei, danach ©. 3%, n. 108, fogar ein Zugeftändnik eines durch Anno verübten Ber 
rathed, ©, 502, n. 111, dasjenige, dak Anno den Fehler bes Jähzornes an ſich hatte. Da— 

egen hat Yambert audy no an weiteren Stellen den König einleitig zu belaften ober Auns 
——— gewußt, das Letztere z. B. in der Stelle über die Beſtärkung der Treue der 
italieniſchen Fürſten (ob. S. 6, n. 14). 
66) Vergl. ob. ©. 617, n. 42. 
67) Vergl. ob. ©. 145, n. 2. 
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in villicos suos vel in alios quoslibet regalis fisci dispensatores. Zuerft — 
fo Heißt es — griffen Adalbert und Wernher auf die predia monasteriorum 
— fautoribus suis, prout libitum erat, distribuebant —, und danach fuchten 
fie die KAlöfter durch Aufwälzung von Belaftungen zu erdrüden: quod religuum 
erat, crebra regalium serviciorum exactione ue ad feces ultimas ex- 
hauriebant‘*). Dann aber wuchs ihnen der Muth im der Weiſe, wie die Bd. I, 
©. 466, n. 133, mitgetheilte Stelle es ausſpricht, und fie verfügten über die Mlöfter 
jelbft, auch zur VBeichwichtigung und zum Bortheil anderer Fürſten. Hier folgt 
die Aufzählung, deren Einzelnheiten in Bd. I zu 1065 zu bringen waren, wobei 
die Fürſten rein nur ald Empfangenbe hervortreten: Premensis archiepiscopus 
. . . persuaso rege dat Coloniensi archiepiscopo (ete.). Bon biejer all 
gemeinen Darftellung wendet fi) darauf Lambert einer ridicula fabula zu, 
welche Adalbert ausgeheckt habe, ut totam tirannidi suae vacantem redderet 
Corbeiensem abbatiam. Da wirb erzählt, der Erzbiſchof habe am Hofe Nach— 
richten auägeftreut, der Biſchof von Pola in Yftrien ſei geftorben, worauf fich 
ber Küaig habe bereden Tafjen, den Abt von Korvei ala Nachfolger für Pola zu 
ernennen; aber während der Abt ſchon zur Reife fich vorbereitete, ſei durch Bot: 
— aus Italien die wahre Kunde laut geworden, daß jener Biſchofsſtuhl über: 

aupt gar nicht erledigt jei. Indem fo ber Erzbijchof ald Betrüger lächerlich 
und verächtlid wurde, habe ſich Herzog Otto von Baiern — divino spiritu 
animatus — in jeder Weiſe mit Aufwand größter Anftrengung bemüht, Ehre 
und Wirde dem Klofter Korvei und deffen Abte unverleßt zu erhalten. Aehn- 
liches folgt über die von Adalbert gemachten Anftrengungen, cum in monaste- 
rium Laurense satellites archiepiscopi venissent nunciantes, quod regia 
donat’one locus ipse in jus potestatemque archiepiscopi concessisset, jube- 
rentque, ut abbas ei constituto loco non pigritaretur oceurrere: diefe Boten 
feien ſchmachvoll zurüdgeichict worden. So fandte der König eine zweite Bot: 
ichaft, um Gehorfam zu fordern, daß ber Abt entjage und das Kloſter verlafie. 
Doch der Abt vernahm den Auftrag, den die Gefandten bringen follten, jchon 
vorher und traf feine Maßregeln. Die Boten ließen fich bei * Ankunft auf 
den folgenden Tag vertröſten, und als fie dann erſchienen, fanden ſie keinen 
Menſchen mehr vor, dem fie ihren Auftrag ausrichten konnten, weil der Abt in 
der dazwijchen liegenden Nacht mit einigen Begleitern an eine ſichere Zufluchta- 
—— * war und auch alle Koſtbarkeiten der Kirche geborgen hatte: 
Ita legati..... multum viri prudentiam admirantes, infecta legatione red- 
ierunt. Die friegeriih unb durch ihre Macht hervorragenden Leute des Abtes 
ir ten außerdem, um Adalbert von weiteren Angriffen abzuhalten, eine Burg 
(166 u. 167). 

Abgejehen davon, daß biefe Dinge, wie jchon Bd. I, ©. 461, n. 122, ge: 
eigt wurde, um zwei Jahre zu früh erzählt werden, da fie zu 1065 gehören ®®), 
iegt eine nänzliche Entftellung der Wahrheit darin, daß Adalbert als einziger 
Urheber der Gewaltjamkeiten gegen die Klöſter Hingeftellt und der zwiſchen geift: 
lichen, wie weltlichen Fürſten geichehene eigennügige Handel als Gejammtheit 
verſchwiegen wird. Herzog Otto, den Lambert doch noch wenigftens ala den 
Empfänger des Kloſters Niederaltaich aufzählt, ift deſſen ungeachtet durch ihn 
nur ala der edel hingebende und ad prohibendum tantum nefas .... multis 
conatibus ceircumquaque explieitis ſich anftrengende Netter der Freiheit des 
Klofterd Korvei gerühmt. Wollends den Dingen, welche von Adalbert’3 Hand— 
lungsweiſe gegenüber Korvei und Lorſch behauptet werden, flebt unverkennbar 


68) BVergl. hiezu aub Fri Voigt, Die Klofterpolitif der ſaliſchen Kater und 
Könige mit befonberer ——— Heinrich’3 IV. bis zum Jahre 1077, 36 u. 57. 

69) Das erhellt auf) aus ben eigenen Knpaben Zambert’s, darin, daß er Heinridh IV. 
als jelbfthandelnd, wenn rg: noch ſehr unfelbftändia und don Adalbert abhängig, doch 
zu mehr alö — — ſich benkt, wie ber ganze Verlauf ber Graäblung beweift. sinig 
das Bb. I, ©. 833 n. 51, berborgehobene Greigniß, welches Lambert bier mit aufzählt: 
Premensis archiepiscopus.. .. dat... Mogontino archiepiscopo unam abbatiam in Selechinstat — 

ebört laut St. 2620 wirkli dem Jahre 1068 an, und vielleicht fam Lambert gerade auf 
Bie em Wege, da ihm zu Hersfeld die Angelegenheit des Grabiihofs Siegfried am nächſten 
Iag, bazu, bie gefammten Zuteifungen eben zu 1063 aufammenzuftellen. Dann aber begeht 
er vollends eine Ungerehtigkeit genenüber Adalbert, dba nad dem 1. c. (srörterten jeben- 
fall? Anno der Urheber der Schenkung don Eeligenftadt an Siegfried geweſen ift. 
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die Eigenſchaft thörichten Geihwähes an. Die Sache der Mönde hat gegen: 
über dem Erzbiichofe in ben im Hersfeld blühenden Anekdoten Recht 52* 
müſſen; der ungerechte Angreifer tritt ſelbſt in die ihm in plumper Weiſe ge— 
legte Falle und muß fi beſchämt als Unterliegender zurückziehen ?“). Es iſt 
deutlich ganz der gleiche Aufbau in ben beiden Geſchichtchen erfichtlich ""). Freilich 
ift der lehte Erfolg — da3 bleibt wahr — an beiden Orten dem Erzbiſchof 
Adalbert verloren gegangen, woneben auch die Errichtung der Burg durch Die 
Lorſcher milites richtig ift. Allein es waren große Gegenfäbe, welche verurfachten, 
daß Adalbert jeine Sache verlor, nicht folche Kleinliche elende Ericheinungen, an 
deren Borbringung Lambert fich ergößt. — 

An ähnlicher Weije finder fi) am Anfang des Sahresberichtes von 1066, 
welcher übrigen? auch auf Ereigniffe von 1065 zurüdgreift, eine Ausführung 
über die von Adalbert gewollte dauernde Hofhaltung des Königs 
u Goslarundbiedbarausficdh ergebende NothlageHeinrih's 1IV.'*, 
ach Lambert fol Adalbert den Hof beionders auch für das Weihnachtäfeft 1065 
in der genannten Pfalz tamquam stativis castris feftgehalten haben, und das 
habe die Abneigung gegen den, fteten Aufenthalt des Königs im Lande — bei 
den Sadjen ift natürlich gemeint — gewedt, jo daß jchon jet nur widermwillig 
und in nicht ausreichendem Umfange die Einkünfte zur Beftreitung ber Hof- 
haltung geliefert worden jeien: Rex... sumptus habens regiae magnificentiae 
multum impares. Nam preter pauca, quae ex reditibus regalis fisci venie- 
bant, vel quae abbates coacticio famulatu ministrabant, caetera omnia in 
quottidianos usus eius quottidianis impensis emebantur. Da3 foll aus allge: 
meinem Hafje gegen Adalbert’s Gigenjucht geichehen fein, welcher den König 
durchaus nur in Sacdjen, unter feiner perjönlichen Einwirkung, halten wollte 
(ille in alias regni partes regem abducere nolebat): omnes . . . . et ipsi 
(db. h. is wohl die nachher erwähnten principes regni) ergo consueta regi 
servicia detractabant. Erft als die gegnerischen Veranftaltungen der Erzbiſchöfe 
Siegfried und Anno in Goslar bekannt geworben jeien, habe endlich der König 
— aljo erft nad dem Weihnachtsfefte — fchleunigft an den Rhein ſich begeben: 
Perlato Goslariam atrocis rei nuncio, rex ad statutam diem, sc. des generale 
eolloquium, eoneitus properabat??). Lambert behauptet nämlich, daß die beiden 
Erzbiichöfe — jam adulta conspiratione — eigenmädtig in den Gang der Re: 
gierung eingriffen und jene Verfammlung ausjchrieben: diem generalis collo- 
quii omnibus indixere regni principibus, ut Triburiam convenientes Pre- 
mensem archiepiscopum, communem omnium hostem, communibus omnes 
studiis oppugnarent en denunciarent aut regno ei cedendum esse aut 
familiaritate et amicicia Premensis archiepiscopi defungendum (171 u. 172). 


Ä 








73) Hier findet fih, dann der Tod des Grafen Wernder, in jener einfeitigen Auffaftung, 
von ber hier jhon vorher ©. 798 bie Rede var. ’ I jeitig H 
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Lambert’3 Glaubwürbigfeit ift hier Außerft gering. Erſtens verweilte der 
Hof nachgewieſener Maken — vergl. Bd. I, ©. 481 u. 482 — im November 
und December nicht in Goslar, jondern in Korvei, um dann nad) Mainz (vergl. 
©. 486) aufzubrechen. Ferner war der König in den legten VWonaten von 1065 
feineswegs vom Umgange mit den Fürſten ganz fern gehalten. Ebenſo beweift 
die Darftellung der Chronik von Korich über Adalbert's er Unftrengungen 
gegen dieſes Klofter auch nody im Beginn des Jahres 1066, daß Adalbert von 
einer Bedrohung feiner Stellung nichts gewuht oder auch nur geahnt haben 
fann. Die anderweitigen in der Hauptſache unter fich übereinftimmenden glaub: 
würdigen Nachrichten über den Verlauf des Reichstages zu Tribur ſchließen bie 
Möglichkeit aus, dab fich die. zur Kataftrophe Adalbert’ führenden Dinge in 
ber von Lambert vorgebrachten Weile eingeleitet haben ’*). 

— Sehr verichiedenartig ift die Stellung, welche Lambert gegenüber bem Erz: 
biſchof Siegfried von Mainz einnimmt: eine Ungleichartigfeit, die mit dem 
wechielvollen Weſen diejes geiftlichen Fürften ſelbſt im nothwendigen Zujammen: 
hang fteht. Deſſen Schwanten in den Beziehungen zu Heinrich IV. und weiter die 
in Hersfeld jelbft zeitweije jchr gereizte Stimmung gegen den Erzbilchof, welchem 
weitgehende ———— des Kloſters vorgeworfen wird: all das läßt die über— 
rafchenden Berfchiebungen in der Beurtheilung Siegfried’3 durch Yambert be: 
greiflich ericheinen. 

Die Erfurter Synode von 1073 ift Ichon ob. S. 795 —797 beurtheilt worden. 

Eine Erzählung zu 1073 handelt über eine BIASEDARG Erzbiſchof 
Siegfried's in Erfurt durch die Thüringer. Dieſe ſollen nad) Lam— 
bert in Folge ihres Einverftändniffes mit der ſächſiſchen Bewegung den Erz: 
biichof angefallen — adorti — haben: in communem sententiam concedere 
urgebant nec prius regionibus illis excedere passi sunt, donee datis obsi- 
dibus fidem suam firmaret, nihil se adversum eos armis aut consilio moli- 
turum (200) Allein die jchon ob. ©. 266 inn. 133 erörterte eigene Aeußerung 
Siegfried’3 in einem Berichte an Papft Gregor VIL, in welchem ſich Siegfried 
Hagend an den Papjt wendet, redet vielmehr von den Zehnten ala dem wejent: 
lichften Punkte, der gegenüber den Thüringern vorliege. ebenfalls ift auch, 
angeficht3 der tiefen Erbitterung, welche aus dem Brieie Siegfried’3 an den Papft 
—— den Thüringern ſich ausſpricht, ganz ausgeſchloſſen, daß etwa der Erz— 
iſchof mit ihnen gegen den König verbunden geweſen ſei, wie Lambert andeuten 
zu wollen ſcheint (gegenüber den ſächſiſchen Fürſten war dagegen die Sachlage 
ee dem oben ©. 238, n. 86, eingerüdten Satze Lambert's wohl eine andere). 

igenthümlich ift dagegen, daß Lambert, wo er gleich vor diejer hier hervor: 
gehobenen Stelle der Abteien Fulda und Hersfeld gedentt (200), über das vor— 
üglih aud für fein Klofter ſehr empfindliche Ausbleiben der thüringifchen 
Behnten nicht ipricht, obichon er nachher noch in diefem Jahresberichte darauf 
zurüdfommt, und zwar nicht ohne dann dabei auf den König in dieſer Sache 
neuerdings ein übles Licht zu werfen: dolente rege, quod, dum decimis 
immoderatius inhiaret, pene regnum cum vita amisisset (206). 

Noch ein Ereigniß aus dem —5* Jahre 1073 fällt in die Entwicklun 
des Gegenſatzes zwiſchen Heinrich IV. und den Sachſen. Das ſind die — 
— Siegfried zu Korvei am 24. Auguſt 1073 mit den 
Sachſen geführten ——— welche Lambert eingehend vorbringt. 
Heinrich IV. — videns conjurationem magis magisque in dies convalescere 
copiasque hostium augeri, conterritus etiam damno castellorum suorum, 
quorum alia jam capta, alia summo molimine oppugnari audiebat — joll 


74) Bergl. 2b. I, S. 488 ff. Watt, Deutſche Verf.Geſch. VIII, 428 n. 3, bielt, dur 
Unterſchäzung der Glaubwärbdigfeit des zwar jpäten, doch fehr genau beridhtenden Chron. 
Lauresham., Kambert’s3 Nachricht über die etgenmächtige Berufung bes Reichſstages don Tribur 
von fürftlicher Eeite für annehmbar. Was andererfeits die — nad Lambert — ſchon nad) 
Goslar bin geäußerte, dann, twicder nach feiner Behauptung, in Zribur wiederholte Trobung, 

einrich IV. die Regierung enireifien zu wollen, betrifft, jo ift auf dieſe ia ſchon a. 1057 bei 
ambert als Plan der fähfiihen Verſchworenen (vergl. Bd. I, ©. 38, zu den Worten Lam 
bert’3: pulchre sibi... . satisfactum fore, si filio... . regnum eriperent: 159) vorgebrachte 
übertriebene Augabe ein Gewicht nicht zu legen. Ganz triftige Einwendungen Aepen Lam · 
bert's Schilderung bringt auch Manitius, Deutſche Geſchichie unter den ſächſiſchen und 
ſaliſchen Kaifern (Bibliothek deutfher Geichichte, IIT), 523 n. 2. 
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die Erzbifchöfe Sieafried und Anno gebeten haben, mit ben Sachſen eine 
fammentunft zu halten und dabei in irgend welcher Weile Beſſerung zu fchaften. 
Nah diefem dem Könige ausbrüdlich zugefchriebenen Wunſche — rex. ... 
avit — hätten die beiden Grzbijchöfe die fächfiichen Fyürften zu einer Zu 
fammentunft behufs Verhandlung de communi commodo in das Kloſter Korvei 
auf den 24. Auguft aufgefordert. Zwar fam nunmehr Anno ſelbſt nicht: casu 
nescio an per industriam remoratus —, jchidte dagegen Boten mit der Zu: 
fiheruing, er werde allen für das gemeine Befte gefaßten Beſchlüſſen bereitwillig 
zuftimmen. Dagegen verhandelte Siegfried fehr eifrig mit den Sachſen: sedulo 
nitebatur pacare eos regique reconciliare. Dod Sollen nun dieſe hier — 
preter vulgatas ubique injurias suas, quibus ab eo vehementer attriti fuerant 
— auch noch beionders die Scheuhklichkeiten über unnatürliche Lafter des Königs, 
die eine weitere Negierung deſſelben zur Unmöglichkeit machten, vorgebradt 
haben?6). Nach langen Verhandlungen sei entichieden worben, vierundzwanzig 
Geiſeln, die Hälfte von ſächſiſcher, die andere von königlicher Seite, aufzuftellm, 
unter beren Verbürgung der aegenfeitigen Sicherheit die ſächſiſchen Fürſten bereit 
fein wollten, zu einer Unterredung mit den übrigen Fürſten des Reiches zu: 
fammenzutreten, damit durch deren Urtheilsſpruch die gegen den König vorge 
brachten Antlagen erörtert und zur Enticheidung gebracht werden könnten; aud 
Heinrich IV. dürfe, wenn es zuträglich icheine, zugegen fein und, falls er das 
vermöchte, die ihm zur Schuld gelegten Verbrechen von fid) abweiſen. Der Tag 
für die Auämwechjelung ‚der je zwölf Geileln follte der 13. September, der Ort 
dieſes Vorganges der thüringiſche Plab Homburg an der Unftrut jein. Ald 
Stätte ber Bereinigung der Fürſten wurde Gerftungen an ber ihüringifd: 
beifiichen Grenze, ala Tag ber 20. October ausgemacht. Wie das num aber dem 
Könige mitgetheilt fei, ſollen deijen Anhänger die Bedingung: ut ipse Saxonibus 
ro se obsides daret — mit der löniglidyen Würde ganz unvereinbar gefunden 
Baben, jo daß die Bedingung abgewiejen wurde. Go jeien Siegfried und Arno 
allerdings am 13. September nad) Homburg gegangen, und durch ſie ſei ba er- 
langt worden, daß von beiden Seiten auf die Stellung der Geifeln Verzicht ge: 
leiftet wurde: ut... . ipsi (sc. episcopi) tantum pro pace firmanda fidem 
suam interponerent et hoc pignore venturis a ——— prineipibus 
omnem periculi metum adimerent (201 u. 202). 

Diele Erzählung Lambert’3 fteht in jonderbarem Widerſpruch mit den 
glaubwürdigen Mittheilungen über Heinrich’3 IV. Haltung nad) dem Weggange 
von ber Harzburg, mit anderen Worten — benn diefe Mittbeilungen bietet 
Lambert jelbft — mit den vorangehenden Abichnitten des — Geſchichtswerles. 
Nach der Darſtellung von ob. ©. 255—257 war Heinrich IV. durchaus Willens, 
nicht mit den Sachſen zu verhandeln, jondern im Gegentheil ihnen den vollen 
Ernft zu zeigen, und zu diefem Zwede glaubte er bi? zum 5. October durch bie 
verftärfte fürftliche Heeresrüftung in den Stanb ern zu fein. Dazu ftimmt 
aber durchaus nicht, daß er die beiden Erzbifchöfe erjucht haben ſoll, auf dem 
24. Auguft eine Augeinanderfegung mit den Sachſen anzubahnen, zumal auch 
nicht wegen der zeitlichen Verhältniſſe, da ja eine auf dielen Tag gegebene Wei: 
fung — und biee fol zu gleicher Zeit an ben in Erfurt weilenden Siegfried, 
an den höchſt wahrfcheinlid in Göln anweſenden Anno abgegangen fein! — 
durch Heinrich IV. mitten in den Aufregungen der Fluchtreiſe oder gar nod 
früher hätte gegeben werben müfjen ?%). So ift denn überhaupt Lambert'® Auf: 
fafjung, daß Stegfried — und Anno — im NAuftrage des Königs handelten, zu 
verneinen?‘), Damit nimmt indeſſen natürlich auch, was von der Art und Weile 
der Verwerfung der Korveier Veichlüffe von Heinrich’ IV. Seite gejagt wird, 


75) Dergl. ſchon Bd. I, ©. 613 u. 6l4 n. 14, Über biefe von Bruno mit Vorliebe anf 
gemalten Dinge, ebenfo nachher in Excurs III. 
76) Giejebreht ftrih in ber 5. Auflage, IIT, 282, die früher bier eingeſchaltete Term 
mutbung. Heinrich IV. habe „wohl noch von ber Harzburg aus“ Siegfried und Anno a 
eforbert. 
» ‚ 7°) Lindner, Anno II., 77 u. 78, nahm zwar bie Uintafung ber Erzbiſchdfe durch den 
König immerhin noch an. Doc Vogeler, Otto von Nordheim, 53—55, zeigte. ſchon aus ben 
eitangaben, bie Unmöglichkeit der Motivirung Lambert's und Be ed ale ganz —* 
in, daß die Korveier Zuſammenkunft vom Könige vr angen fei. —— Siegfriebl 
54—57, wies nadhdrüdlidh darauf bin, daß und aus we dm eigenfüdjtigen ürfachen Siegfried 
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eine andere Geftalt an; denn ber König mußte gegenüber einer nicht von ihm 
rer Feſtſtellung von Bedingungen jehr viel freier fein. Immerhin 
ind jedoch Lambert's Angaben über die Tage der Zuſammenkünfte, über deren 
Dertlichfeiten jo ausdrüdlich und beflimmt, daß der Thatjache diefer Verſamm— 
lungen die Glaubwürbigteit nicht abgefprochen werben darf; nur muß fich eben die 
Sache weientlich anders verhalten haben, ala Lambert das glaublich machen will. 
Endlich ift nicht zu überjehen, daß Siegfried an diefem 24. Auguft jedenfalls 
unter der Einwirkung dringender Umftände handelte. Nimmt man an, die oben 
©. 264 erwähnte Tretenburger Verſammlung habe jogleidy nach der auf ben 
10. Auguft Due Flucht Heinrich's IV. von ber Harzburg ftattgefunden, 
und dann jei jogleich der Angriff der Thüringer auf den im Erfurt fich aufs 
haltenden Erzbiſchof Siegfried erfolgt und diefer veranlaßt worden, Thüringen 
zu verlafen — vergl. ©. 253 ff., 264 ff. — jo kann Siegfried felbft ganz un: 
möglich erheblich vor dem 24. Auguft in Korvei eingetroffen fein, jo daß alio 
das Zufammentreffen mit dem jächfiichen Fürſten nicht von lange her vorbereitet 
gewelen fein fann und auch Anno jchwerlich eingeladen geweien war’). Bei 
den Beziehungen DOtto’3 von Nordheim zu Korbei — vergl. Bd. I, S. 479 — 
liegt es nahe, anzunehmen, daß in erfter Linie diefer Führer des ſächſiſchen Auf: 
ftandes mit Siegfried in Korvei aufammengetroffen jet. — 

Eine weitere an den Namen Siegfried's ji anfnüpfende Behauptung Lam: 
bert’3 ift die Verkündigung des Bannes durch den Erzbiſchof von 
Mainz gegen die thüringiihen Fürften nah der Schladt bei 
Homburg, welche fich in Lambert’3 Erzählung alsbald an die ohne Zweifel 
in allem Wejentlichen zutreffende und —— Schlachtſchilderung anſchließt. 
Lambert bringt ſogleich von dem Boden der Wahrſcheinlichkeit ſich entfernende 
übertriebene Angaben, ausgehend von der oben S. 505 erwähnten Trauer der 
Krieger des königlichen Heeres über die große Zahl der Gefallenen, daß da haud 
obscurae mussitationes hin und hergingen: quod maximo sui piacolo, minimo 
rei pubilcae emolimento manus suas innoxiae plebis sanguine polluissent. 
Tas habe den König ängſtlich gemacht, daß ber qute Wille feiner Krieger von 
da an fehlen möchte: ne miles in irritum fusi tanti sanguinis penitens reli- 
gionis — deinceps miliciam detrectaret, quam sine peccato et gravi 
offensa Dei administrare non posset, und diejer pessima res habe Erzbiſchof 
Siegfried ein pessimum remedium geboten, nad) einer Berathichlagung mit 

auci familiares regis, welche hier wieder die Schuld tragen müſſen. Unter 

erufung darauf: a Romano pontifice sibi hoc permissum esse, ut absque 
legittimis induciis, absque legittima discussione, die, quo sibi occurreret, eos 
justo anathemate ab aecclesia recideret, habe Giegfried plötzlich öffentlich 

erbortretend die principes Turingiae, ohne daß irgendwie die vorbereitenden 

hritte nach dem firchlichen Rechte ordnungsgemäß gethan waren, geftüßt auf 
eine preceps sententia, von der kirchlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen, mit der 
Erklärung, der Grund dazu Liege in dem ob. ©. 411 u. 412 erzählten zu Erfurt 
eingetretenen Vorgange bes Jahres 1074. Hiebei ift Lambert der Anfıcht, da 
es Siegfried zum Vorwurf gemacht werden konnte, daß er, und zwar contra 
canonum scita, gegen miserı homines tam inexplicabilibus negociis ad pre- 
sens implieiti vorgegangen jei, dazu tam iniquo tempore, nämlich: quando 
tantis undique bellorum procellis jactati non causis dieendis vacare, sed 
vitam suam fuga vel armis servare necesse haberent, und er meint, daß 
Jedermann des Erzbiſchofs wahre Abficht habe ertennen können, feine andere 
ala: ut exercitus regis promptior deinceps fidentiorque adversum eos bellum 
gereret, de quorum oceisione, si post excommunicationem oceisi fuissent, 


ohne Willen und Willen des Königs mit den Sachſen eine Anknüpfung in dad Werk jehte, 
und madte wohl mit Recht auf die im Januar 1074 dann in Wirklichkeit eingetreiene Zur 
fammenkunft Siegfried's und Anno's mit den Sachſen zu Korbei — vergl. ob. ©. 300 — 
aufmerkjam, die allerdings nun mit Vorwiſſen des Königs ftattfand, fo dab anzunehmen ift, 
Zambert babe etwa irrthümlich das, was bon bieler zweiten VBerfammlung der Erzbiſchöfe 
und der Sachſen in Korvei galt, auf diefe frühere vom 24. Auguſt 1073 übertragen. Es tft 
auffallend, daß Ranke, Weltgefichte, VII, 236 un. 237, bier Yambert'# Behauptung von ber 
Löniglihen Aufforderung an die Erjbiſchöfe annahıt. , 

78) Die Nennung Unno’s beruht vielleicht auch wieder auf einem Rüdichluffe Lambert's 
aus dem Greignifie vom Januar 1074 (vergl. in n. 77). 
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putaret se nec peccatis obnoxium fore nec poenis, quas leges ecclesiasticae 
statuunt homicidis (228). 


Schon Delbrüd, 46—48, hat in biefer Ausführung Lambert’3 einen Be 
weiß der Abneigung defjelben gran Erzbiſchof Eiegfried und den auf dielem 
Wege gemachten Verſuch einer Verkleinerung des Koͤnigs erblidt. Zugleich ift 
mit Delbrüd hier ein abermaliger empfindlicher Selbftwideripruch Lambert’ä zu 
erfennen; denn biefer hat zu 1074 — vergl. ©. 413 — erzählt, dab Siegfried 
die Störer ber Erfurter Eynode nachher an allen Feſttagen sub episcopali 
banno zur Buße aufgerufen habe’? Gbenfo ift aber auch mit ganzer Schärfe 
gegenüber Lambert feftzuhalten, wie wenig es dem Könige, der die Sachſen ganz 
voran und nur daneben die Thüringer befämpfte, der nun alabald durch Thü— 
ringen weiter nach dem jächfifchen Gebiete 309, dienen fonnte, wenn in bieler 
Weiſe Erzbiihof Siegfried einen Bruchtheil des thüringifchen Volkes mit kirch— 
licher Beftrafung mahregelte*'). Ferner ift auch nicht zu überjehen, daß der 
Erzbiſchof, wenn er jo gehandelt haben würde, fi) kaum dazu geeignet hätte, in 
ber nächſten Zeit nad der Schlacht, wie das beftimmt bezeugt ift — vergl. ob. 
©. 508 fi. —, ald Vermittler von Seite ber Feinde des Königs angerufen und 
in gleicher Weife von Heinrich IV. felbft gebraucht zu werben *i). — 

Andere einzelne Stellen zeigen gleichfalld bie Abneigung Lambert’3 gegen 
den Erzbiihof von Mainz, jo die Aeußerungen über Siegfried’3 Abdankungs: 
elüfte: vergl. ob. ©. 5, n. 10, 170, n. 102, dann aber ganz befonders die 
chon erörterten Ausführungen über die Beziehungen Siegfried’3 zu den Zehnt— 
angelegenheiten in Thüringen — wozu auch vergl. ob. ©. 412, n. 149 — und 
über die lebhaft verargte Begünftigung des Bildoie Hermann von Bamberg 
durch den Erzbiſchof. 

— Vorzüglich fallen auch die Abtheilungen der Lambert'ſchen Erzählung in 
ba3 Gewicht, die ſich auf Fälle beziehen, in welchen Verübung von Simonie zu 
Tage trat oder vorhanden zu fein fehlen, und wo ber Tadel anjcheinend auf 
bie Mitwirkung des Königs ausgedehnt werden Eonnte. 

Da Steht die Angelegenheit des Conſtanzer Bisthums voran, und bier bat 
bie über die Sade bes Biſchofs Karl von Gonftanz entſcheidende 
Mainzer Synode don 1071 die größte Bedeutung. Lambert jdhildert in 


79) Dort hieß ed: ad penitentiam erocavit (219) — hier nun: nes caronice ad sinodum 
evocati nec (etc.). j 
80) Schon fyloto, I, 428 n., ebenio Herrmann, 1. c., 83. verwarfen die Glaubwärbig« 
feit diefer fonft ganz unbezeugten Geſchichte. Dagegen bat bier wieder Gfrörer, 1. c.. VI, 
442—444, „feine Wendungen und Andeutungen Sambert’3“ entdedt, weldye zeigen follen, „daß 
er auch bier, wie ſonſt fait überall, mitten in's Feuer hineinſah, obglei er mit gewohnter 
Be feinen Rüden bedte“. Gbenjo nahm Gieſebrecht, III, 316, Lambert's Erzählung 
g an. 


Saxones deditioni consentirent — darauf audgegangen fei: spirituali arınatura debellare, ee 
{ 


— intentans ei crimen perjurii ea de causa, quod contra rem publicam et regem, cui sub jure- 
jurando fidem spopondisset, instructam aciem dux ipsse belli direxisset — durch einen Boten 
borgeladen, ohne dabei der eigenen Verſchuldung zu gedenken, bie ihm felbft belaftete: quis 
et ipse et cuncti principes regni, qui nunc partium regis erant, in haac eadem contra > 
bella a principio conjuraverant (vergl. bie ob. &. 238, n. 6 — nad Lambert’s eigener An- 
gabe — über Siegfried erzählten Dinge). Aber ber ganze Plan fei mißlungen — ineptum 
consilium eadem levitate evanuit, qua c»ptum fuerat —, da der Bote — das feindlibe Gr 
biet zu reifen fi nicht qetraute, fo daß bie Vorlabung innerhalb ber geſetzlichen Friſt mit 
neigenen konnte (230). — Ganz abgeiehen davon, daß auch hier wieder Ihiwer zu erlennen 
it, wie Lambert überhaupt zur Kenntnig eines foldhen nur beabfchtigten, — nicht durch⸗ 
geilsten Verſuches des Erzbiſchofs gelangt fein follte, fommt hinzu, dat ber Brief Sieg 
tried’ 8 an Yapft Gregor VII aus biefer gleichen Zeit — dergl. ob. ©. Su u. 2 — bie An 
nahme einer derartigen Abficht des Erzbiſchofs ausichlieht Derrmann, 1.0, 8, n. 3, weilt 
auf diefe Frage hin; er nimmt an, die Syrode, an welche Lambert bei der Erzählung der 
Sache dachte, fei die ©. 570 erwähnte im October gehaltene Eynode von Mainz getwelen). 
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diefem Abichnitte Heinrich’3 IV. Antheil an den Vorgängen durchaus nach der 
Anfıcht, der König habe die eigenfüchtige Abficht gehabt, Karl mit allen Mitteln 
in ber zugewiejenen Stellung zu ſchützen, und fich vorgefegt, in Mainz zu biejem 
Behufe —— Nach Lambert's Erzählung wohnt Heinrich IV. von An— 
beginn den Mainzer Verhandlungen bei: Cum statuta die in sinodo cum 
episcopis assedisset, sc. rex.... — und greift gegenüber den Gonftanzer 
iftlichen zu Gunften des defignirten Biſchofs Karl ein: rex, quantum salva 
verecundia poterat, dedita opera nitebatur et modo objecta purgare, modo 
ondus objectorum, quae non poterat purgare, callidıs sermonibus cona- 
Bator attenuare, plerumque etiam instantium ac perurgentium procacitatem 
verbis durioribus corripiebat ac frontis impudentiam opposita auctoritatis 
suae majestate refringere temptabat. Darüber jollen zwei Tage vergangen 
fein. Doc) zulet behält Karl Unrecht, und der König a jelbft den Biſchofs— 
jtab aus deflen Händen zurücdempfangen. Dabei ift wieder Heinrich IV. jelbit 
Hauptbetheiligter: Cumque accusatorum constantiam nec veritate responsionis 
nec arte dietionis eludere posset .... probatis quae objecta fuerant erimini- 
bus.... Verbis tamen a mesticiam eius (sc. Karoli: nad 
Rückgabe des baculus episcopalis) consolabatur, promittens, quod, dum pri- 
mum sibi oportunum fıeret, benigna vice hanc calamitatem ei compensaret 
(185 u. 186). 

Durch die Acta synodi Moguntinae, im Codex Udalriei, Nr. 37, läßt 
fi die Unglaubwürbdigkeit diefer Darftellung unmittelbar beweifen. Am erften 
Zage wurde überhaupt in die Gonftanzer Sache noch gar nicht eigentlich einge: 
treten. Vom 16. Auguft, dem zweiten Sitzungstage, heißt e8 da: Illud vero, 
quod maxime in causa fuit, de Constantiensi apposito, inter fratres studiose 
ventilatur. Sed iterum interveniente principis mandato, in sequentem 
diem procrastinatur, agentibus internunciis, ut sacerdotes Domini a con- 
stantiae suae rigore ad regiam se inflecterent voluntatem, aliis vero in- 
stantibus, ut designatus ille male usurpatum sponte dimitteret honorem —, 
und ähnlich jagt Erzbiichof Siegfried in — nachher verfaßten Briefe (Nr. 38 
bes Codex Udalrici): IIlud . . dilationibus protractum est agentibus inter- 
nunciis, aliis ...... aliis vero instantibus ... . (in faft — Ausdrucke). 
Ganz beſonders aber zeigen die Acta in ihrem Berichte über den 17. Auguſt 
ein von Lambert völlig abweichendes Bild der Dinge. Gott hat Großes gethan: 
ita temperavit animum principis, ita mitigavit eum ad verba sanctae ex- 
hortationis, ut nulla juvenili moveretur acerbitate et, quod in potestatibus 
difficile est, nulla sacerdotes insolenti lederet responsione — multum tamen 
se excusans, worauf die jchon ob. ©. 82 mitgetheilten Worte Heinrich’3 IV. 
folgen. Jetzt erſt betheiligte fi der König an der Synode: Hac autem salubri 
sermocinatione cum sacerdotibus — nad Nr. 38 waren es omnes quotquot 
aderamus episcopi — habita, cum eis venit in concilium. Aber es ift von 
irgend einem Eingreifen Heinrich's IV. in die Verhandlungen nicht die Rede; 
es heißt nur noch, daf der König aus den Händen des Defignirten die Zeichen 
der Anveftitur zurüdnahm. Es ift alfo auf die hier von Lambert gegebene 
Schilderung der Vorgänge der Synode, der die Acta widerſprechen und die aus 
einer dvorhergefahten beftimmten Borftellung hervorging, Verzicht zu_Leiften®?). 
Ranke, Sämmtliche Werte, LU/LII, 136, urtheilt, Lambert habe über die Thatſachen 
feine genaue Kunde gehabt, was ſogar ala ein Beweis jubjectiver Ehrlichkeit an: 
geiehen werben bürfte *°). — 





82) Es kommt noch hinzu, daß nad) der Beweisführung Dieffenbadher's, Difiertation, 
6 u. 61, das bei Lambert beliebte Schema für die Darftellung größerer Berfammlungen, 
bejonders aud in Erftredung der Sikung auf drei Zange, fih angewandt findet. 

83) Während Gieſebrecht, IIT, 1127, bier Lambert's Erzählung in den wichtigſten 
Buntten für irrig hält und deßwegen fi im Zerte, 20 u. 231, den Acta anfdhließt, 
machte dagegen Beyer in ber hier in n. 46 erwähnten Abhandlung. 505-570, gegen beren 
Grgebniß ——* auch Waitz eben da, 570, n. l, ſich ausſprach, den Verſuch, in gegenſeitiger 
Gombination beider Quellen Lambert und die Acta willtürlich unter einander zu verbinden. 
Es iR ein Verſuch, apelogeiiid für Karl —— und bie Glaubwürdigkeit der Acta zu 
verbädtigen, um ben mit biefen im Widerſpruch ftehenden, don Lambert dargebotenen 
Zufammenbang heranziehen zu können. So ijt der Sah ber Acta: utrum isti (sc. Harl) liceret 
se excusare adversus accusationem istorum, welcher nur den ob. ©. 83 gegebenen Sinn haben 
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Ein Zufammenhang, in welchem fi) Lambert völlig gehen läßt und in 
weitgehenditer Weiſe ausgeiprochenfter Leidenichaft freien Kaum gönnt, ift die 
auf die Erwähnung des freiwilligen Rüdtrittes des Abtes Meginward — vergl. 
ob. ©. 33 — folgende —— über Abt Ruotbert von Reichenau, 
ben von Anfang an unter VBerunglimpfungen eingeführten, hier ſchon in n. 28 
erwähnten Nummularius oder pseudomonachus, dicam expressius vi doloris 
impulsus, is angelus Satanae transfiguratus in angelum lucis. Da3 Bild 
bes Lambert perjönlich verhaßten Mönches wird zu eimer eigentlichen Fratze ver: 
errt. Ruotbert erjcheint ſchon in der Zeit, wo er noch in feinem Stlofter zu 

amberg einfacher Mönd war, ala ein auf die ſchmuhigſte Weile durch Geld: 
geichäfte wuchernd fich bereichernder Mann: infinitam sibi pecuniam conflaverat, 
welcher außerdem überall hin in ängftlicher Erwartung jeufzte, ob nicht ein 
Biſchof oder Abt ftürbe, und fo für ihn ein Plaß offen würde. Endlich geftattete 
ihm feine Ungebuld feine längere Zurüdhaltung mehr, und da foll er am Hofe 
den Verſuch gemacht haben, den Abt Widerad von Fulda zu verdrängen und 
fih an deſſen Stelle jelbft fehen zu laffen: — preter occulta munera, quibus 
auriculariorum favor redimendus erat, joll er da dem Könige centum pondo 
auri verſprochen haben, jo daß nur der Widerftand Weniger, denen die kirch— 
lichen Gejete über dem Gelde ftanden, Ruotbert’3 Abficht vor Heinrich's IV. 
Angeſicht durchkreuzen konnten. Dagegen habe nun eben nah Meginward’s 
Rüdtritt — protinus — fi Ruotbert um die Nachfolge in Reichenau beworben: 
annumeratis in erarium regis mille pondo argenti purissimi, um pr 
electionis ostium, sed per simoniacae hereseos euniculum einzutreten. freilich 
gelang ihm das nicht nach feinem Willen. Lambert meint, Ruotbert jei gar 
nit nach dem Kloſter gefommen: Advocatus Augiensis monasterii®*), post- 
quam pecuniarium hune abbatem advenire comperit et, quanta largicione 
aditum sibi in ovile Christi lupus rapax patefecisset, audivit, missa obviaın 
legatione denunciavit ei sub interminatione salutis propriae, ne intra 
possessiones Augiensis monasterii presumeret accedere, alioquin occursurum 
se et armata manu vindicaturum in libertatem, yuos ipse tam caro merei: 
monio emisset in servitutem —: darüber erjchridt Ruotbert aufs Höchſte, ſchon 
wegen be3 DVerluftes der auf die Eache verwendeten Gelder; er will zunächſt 
bie Angelegenheit auf einen Kampf ankommen laifen, hört aber von den Seinigen, 
daß das über ihre Kräfte gehen würde, und jo verfügt er fich tief niedergeichlagen 
auf die Befigungen feines Bruderd, um den Ausgang der Sache abzuwarten. 
Aber dieje Reichenauer Frage hat für Lambert augenſcheinlich eine weitere, über 
Ruotbert's Perſönlichkeit weit hinausreichende Bedeutung. Denn nach feiner 
au ift überhaupt die sancta et angelica monachorum professio durd) 
Ruotbert geichändet: ut monachi nostris temporibus atque in his regionibus 
non innocentia estimentur atque integritate vitae, sed quantitate pecuniae, 
nec queratur in abbatibus eligendis, quis dignius preesse, sed quis carius 
abbatiam possit emere. Auotbert ift die Urſache — proprio huius invento, 
novo atque infausto huius aucupio —, daß eine abſcheuliche Gewohnheit ſich 
einihlid: ut abbatiae publice venales prostituantur in palacio, nce quis- 
quam tanti venales proponere queat, quin protinus emptorem inveniat, 
monachis inter se non de observantia regulae zelo bono, sed de questibus 
et usuris zelo amaro contendentibus. So fann e8 aud nicht ala auffallend 


fann, in emer für Karl günftigen Weile getvandt (einen Irrihum Beyers beleuchtete Ion 
©. 81, n. 74). Auch Lefarth wollte, 48-55, Lambert’ Beurtheilung des Verhalten? Hein- 
rich's IV. mit den Acta dereinbaren; allein der Verſuch, Yambert’s Angabe über den König: 
Primum et secundum diem in hoc negocio insumpsit — mit dem Sengni ber Acta in Ginflang 
zu ſetzen, ift nicht gelungen. Derrmann, Siegfried I., 44—49, ftellt fih auf den Boden ber 
Acta, zieht aber trrig in diefe Auguſttage don 1071 no Sätze vom Briefe Siegfried’s Ar. 3 
herein, welche fich auf frühere Phaſen des Streites, im Hebergana don 1070 zu 1071, bezogen, 
als ob Heinrich IV. noch während der Dauer ber Synode, die hienach „troß aller feiner 
——— ungen“ zuſammengetreten wäre, der Verſammlung widerſtrebt und ſich bemüht 
hätte, ihre erhandlungen zu nichte zu madıen. 

84) In der ob. ©. 408, n. 144, erwähnten Urkunde des Abtes Gagebard tft 1075 für 
Reihenau Hezil advocatus genannt: vergl. Brandi, Quellen und —— zur Geſchichte 
ber Abtei Reichenau, I, 87 n. 5. Es iſt der in ben Notitiae fundationis et traditionum des 
Klofters St. Georgen im Schwarzwald genannte Erweiterer ber Hleineren Anlage zum größeren 
Kloiter (SS. XV, 1005 ff.. 
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ericheinen, daß im St. Michaels:Klofter zu Bamberg, das Ruotbert verließ, um 
Reichenau anzutreten, die ſchlimmſten Zuftände herrſchten; Lambert gedenft der 
fratres, quos prior ille abbas — eben Ruotbert — suis, hoc est mercato- 
riae atque usurariae artis, disciplinis instituerat et quasi filios pater in 
vitam moresque suos pedibus, ut dieitur, ire docuerat: — freilich jeien dann 
diefe vor Ruotbert’3 Nachfolger Elkebert — Gorziensis disciplinae S) monachus 
— jogleih, „wie Blätter, die vom Winde fortgeriffen werden”, zerftoben. Dieſe 
Beleuchtung der fimoniftiichen Umtriebe in den Klöſtern fchien Lambert eines 
eigenen Buches würdig zu fein: haee ut digne defleri possint, pro magnitu- 
dine sua et proprio volumine et prolixiore opus habent tragedia; aber er 
begnügt fich hier mit der ausführlichen Erörterung der Reichenauer Frage, jo 
wie fie fich ihm darzuftellen jcheint (183 u. 184)®%). 

Nach den ſchon ob. ©. 44 u. 45 gegebenen Auseinanderjegungen iſt Lam— 
bert’3 Schilderung de? Vorganges gegenüber den befferen Zeugnifjen nicht feft« 
zubalten. Ohne alle frage ift Ruotbert's Treiben maßlos weitgehend auägemalt: 
das zeigen Ichon die außer aller Möglichkeit ftehenden Höhen der erwähnten 
———— So gewiß ferner auch in dieſem Falle die Umgebung des Königs 
als der Beſtechung offen ſtehend hervortritt, ſo ganz unwahr heinlich ift Ruot⸗ 
bert's Berjprechen — oder gar eine Geldzumwendung — an den König (vergl. 
€. 45, n. 11). Ebenſo ift nad) diefer hier citirten n. 11 gar nicht zu beameifeln, 
daß, entgegen Yambert’3 Verficherung, Nuotbert wirklich jelbft nach Reichenau 
gefommen ift. Andererſeits aber fteht ganz ficher feft. dab der Fall Ruotbert’s 

rohes Aufſehen erregte. Denn auch die Annal. Altah. maj. holen bei der 
Beer han der Loſung Ruotbert's von Reichenau, a. 1071, zu einem Excurſe 
aus: Haec autem Deo teste non scribimus studio detrahendi, sed quia con- 
fidimus hoc aliquibus fore ad exemplum cavendi, ne quis deceptus frivola 
spe huius mundanae exaltationis et sibi per heresim Deo odibilem mercetur 
intollerabile dedecus turpissimae dejectionis et in futuro penas perpetuae 
dampnationis (SS. XXI, 323). — 

och gegenüber anderen hohen Geiftlichen gereicht es bei Lambert's Beurthei— 
lung nicht zum Vortheile, wenn fie auf des Könige Seite fanden"). Aber 
noch ungleich mehr war Lambert den weltlichen Rathgebern des Königs abges 
neigt, und theild gegen die Träger einzelner Namen, theild im Allgemeinen 
leiht er diefen Gefinnungen Ausdrud *). 

— Ein bievon völlig abweichendes Licht Fällt auf jene hohen Herren des 
weltlichen Adels, welche eben nad; Bambert’s Auffaffung in ungerechter Weile 
aus dem Vertrauen und dem engeren Rathe bes Königs bei Seite geichoben 
mworben find. 


85) Vergl. ob. ©. %, n. 15. 

86) Unmittelbar hieneben ift Lambert's klagende Ausführung über die Neu» 
beiegung der Abtei Fulda im Jahre 1075, in dem ob. ©. 547 bezeichneten Zu- 
jammenhang, zu ftellen. Es ift da bon ber grandis inter abbates et munachos, qui ex diversis 
locis frequentes confluxerant, concertatio die Rede. Hernad fährt bie Grzäplung mit ber 
Betradhtung fort: Tamquam solemniter indieto agone singnli pro virili portione currentes, 
alius aureos montes, alius ingentia beneficia ex agro Fuldensi, alius solito impensiora in rem 
ublicam servicia promittebant, nec prorsus in promittendo modum aut modestiam ullam serva- 
ant. Et o mores, o tempora! o abhominationem desolationis stantem in loco, ubi non debet 
(Marec., XIII, 14), et mammonam nostris temporibus publice sedentem in templo Dei et extollen- 
term se supra omne quod dicitur Deus aut quod colitur (II. Thessalon., II, 4)! Abbates et mo- 
nachi ita ambitionis spiritu preeipites rapiebantur, ut eos a cupiditate sun non pudor nominis 
christiani, non habitus artioris propositi, non ipsum denique deterreret recens exemplum Baben- 
bergensis episcopi (biegu vergl. ob. S. tl u. 542). Allerdings fommt nun bier Heinrich IV. 
weit beffer davon: Horum impudentiam rex vehementissime, ut dignum arat, detestatus — und 
das fit jehr begreiflich, da in diefem Falle ein Mönd aus Lambert's Klofter ald Nachfolger 
erlefen wurde: rex . . dirino, ut ereditur, spiritu actus (236 u. 237). 

sr) Das gilt befonderd vom Biſchof don Utrecht: vergl ob. S. 600, n. 82, #70, n. 88, 
don Biihof Ruopert von Bamberg: S. >42, n. 125. Dagegen kann Lambert doch nicht umbin, 
über Erzbiichof Liemar von Hamburg- Bremen ſich günftig auszuſprechen: ©. 158 (aud in 
einer Tambert unerwänfchten Angelegenheit hat biefer — ©. 381, n. 98 — Llemar’s Ynitiative 
eingeihränft). 

88) Vergl. hierüber befonders ob. S. 11, n. 23, 153 w. 154 (mit n. 77), 325, n. 22, 
u.a. m. Bon Graf Wernher war ſchon in dierem Excurſe zu ſprechen; beſonders hafte 


ferner Lambert den Udalrich don Godesheim, welchen er fogar noch — 259 — in die nicht 
— —— annehmbaren Bedingungen bon Ganofia (veral. in Excurs VID, a. 1077, 
einflodht. 
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Hier fteht Otto von Nordheim voran *”), welcher höchftens einmal, da wo 
er in unerwarteter Weife fich zum Könige hielt, Tadel erfährt). Allein bei 
der Verichärfung des Gegenjages gegen ben König treten aud) die oberbeutichen 
Gera ganz voran Rudolf, in den Vordergrund), und über Herzog Berchtold 

ndet fich ſogar eine ganze auf Zambert allein beruhende Ausführung. 


Diefe Angelegenheit betrifft die von Lambert behauptete Maßr egelung 
Herzog Berchtold's von Kärnten dburh den König am eih: 
nachtsfeſt 1072, welche das widerrechtliche Verfahren Heinrich’3 IV. gegen 
einen Herzog darlegen foll. Lambert erzählt da, a. 1073, vom Könige: ducatum 
sine legittima discussione absenti (sc. Berhtoldo) abstulit et Marcwardo 
ceuidam Propngpe suo tradidit (192), und weiter bringt er zum Aufenthalte 
Heinrich's IV. im Sommer 1073 auf der Harzburg: Casu quoque nuper ad- 
venerat, nescio quid privatae causae acturus in palacio, Bertoldus dux 
quondam Carentinorum. Huie rex quam sanctis obtestacionibus se purga- 
bat, quod ducatum eius nulli alii tradidisset: sed Marcwardum privata 
yresumptione fides alienos invasisse, nec ei quicequam de jure suo propterea 
ımminutum esse, si suo injussu, sine consulto principum honores publieos 
homo ineptissimus temerasset. Ille licet haec ficta esse sciret et regis 
maliciam non tam voluntate quam fortunae violentia correctam esse, tamen 
suscepit satisfactionem, promisitque operam suam rei publicae utilitatibus 
nusquam defuturam 197, 


Tas Mittel zur Berichtigung bringt die Nachricht der durchaus glaub- 
würdigen Annal. Altah. maj., a. 1073, daß fi} am 24. März (Palmjonntag) 
— alſo zwifchen den beiden von Lambert hervorgehobenen Zeitpunkten — ber 
König wie mit Herzog Rudolf, jo auch mit Berchtold — Berhtoldus dux — 
verföhnt habe??). Der bairiihe Mönch kannte aljo Berchtold noch nad dem 
Zeitpunfte, in welchen diefer nach Lambert abgeieht fein follte, im Beſitze des 
Herzogsamtes, und außer Yambert redet überhaupt keine Quelle von einer ſolchen 
Abſetzung, die ſich zumal noch in ganz außerordentlichen fyormen vollzogen haben 
follte”*). Lambert’s Darftellun —* den König mit einem Vorwurf belaften 
und ihn in dem Harzburger Vorfall nicht nur als unwahr Hanbdelnd, jondern 
auch ala in einem lächerlichen Lichte fteherd hervortreten laflen. Der Erzähler 
icheint auf einer falichen Borftellung zu fußen und das Beſtreben gehabt zu 
haben, fi den irrthümlich erfaßten Vorgang jelbft zu erflären. Es war ihm 
u Ohren gelommen, dab Berchtold thatjächlid durch Markward ber ſchon iımmer 
Behr zweifelhaften Machtftelung in Kärnten beraubt worden fi, und jo verlegte 
er in den Bamberger Weihnachtsaufenthatt?*) die Abſetzung, durch welche ex ſich 
bie Berchtold’s Amtstitel nicht mehr entiprechende Sachlage erklärte, und ba, 
wo er nachher Berchtold's Zufammentreffen mit Heinrich IV. zu erwähnen hatte, 
erichien ihm die dem Könige in den Mund gelegte Entichuldigung nothwendig * 


89) Vergl. ſchon in Bd. I, ©. 479, n. 166, ferner aber befonders ob, &. 10, n. &, 17, 
n. 30, 21, n. 34, 22,n 35, 26, n. 44 m. 27, n. 42, (wo Welf als Gegner Dtto’s übel meg- 
fommt), 43, n. 6. Im Anſchluß an Dtto findet der Billinger Magnus Lob: &. 3, n. W. 

%) Bergl. ob. ©. 679, n. 97, wogegen ©. 718, n. 170, 

9) Bergl. bier ©. 155 ben Anfang einer derartigen Beadtung, aber aud jdon 
2b. 1, ©. 614 u. 615, daß Lambert einen zu —** Belaſtung dienenden analogen Fall 
gegenüber der ge en ben König erhobenen Anlage nicht vorbradte. £ 

92) Vergl. ob. ©. 195. Heyck, Geſchichte der Herzoge von Zähringen, 43, bezweitelt, 
ee rund, gegenüber dem bairiſchen Annaliften Berchtold's perſönliche Unweien- 

eit in : 

93) Lambert greift zu der bei ihm beliebten Wendung: sine legittima discussione, die 
er aud) ganz kurz vorher, 191, und zwar unter Wibderfprud mit ſich felbft — vergl. ©. 18, 
n. 31 — für das Urtheil gegen Otto don Nordheim angewandt hatte. 

4) Daß Fambert zu diefem Zeitpunfte noch weitere den Thatfahhen nicht wirflic ent 
ſprechende Dinge bradte, vergl. Ihon vorhin ©. 304. . 

95) Nadı Floto 1, 366, der die Sade fdyon * ernfthaft bezweifelte, hob Delbrüd, 
35 u. 37, bas Unmödglidhe bed Bargpurgen Geiprädh ervor, daß Lambert eben dat Auf 
treten be8 Herjons irgendwie zu erflären fucdhte und fo feine Phantafie ald Thatſache nieder- 
ſchrieb. Hedd, 1. c.. 41-48, fucht, während er die Thatfadhe der Ab eyung derwirft, nadıher 
doch Wwieber, indem er Lambert zu viel Glauben ſchenki, einen wirfliden Kern in bem auf 
die Harzburg berlegten Geipräde (vergl. ob. ©. 249 in n. 97). Auch Dieffenbadyer, in der 
Abhandlung der Deutfchen Seitferitt, 312 ff., verwirft Lambert's Erzählung, ala Kette von 
falfhen Folgerungen. 
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— Der Gegenjab Heinrich's IV. zu den Sachſen ift einer derjenigen Gegen: 
jtände, welche Lambert zumeift befchäftigten, und jo bringt er auf diefem Felde 
eine Reihe eigenthümlicher Behauptungen. 

Die Angaben Lambert’s über die Urſachen der ſächſiſchen Erhebung 
werden hernady in Ercurs III einer im fich abgeichlofjenen Unterfuchung unter: 
worfene) Aber mit diefen Anfängen d.3 Strieges fteht noch eine weitere Be: 
hauptung Zambert’3 im Zujammenhang. Das ift die, a. 1073, gebrachte Aus— 
fage über durd den König gegen die Sadjen in Bewegung ge: 
legte auswärtige Angriffe. Zuerſt — heit es da — habe Heinrich IV. 
u den LZiutizen, der gens Saxonibus infestissima, wegen deren die Sadjien fich 
* vorher den Erlaß des Feldzuges gegen Polen erbeten haben ſollten“), 
Boten geihidt und die größten Geldzahlungen verfprochen, zu dem Zwecke, das 
Volk zum Striege gegen die Eachjen aufzumwiegeln: asserens eos nunc intestinis 
simultatibus occupatos facili externorum bellorum impulsu posse usque ad 
internicionem deleri. Aber die Sachen erhalten davon Munde und jchiden 
gleichfalls Boten zu den Liutizen, welche noch viel mehr Geld veriprechen, da: 
groen für den Fall wirklich eintretenden Angriffs die ftärkfte Gegenwehr in 

usficht ftellen: se utrique hosti, si ea necessitas incumbat, et multitudine 
et virtute militum posse sufficere. So gerathen die Barbaren jelbjt durch 
die fich entgegenftehenden Anerbietungen hinter einander. Aufruhr und heitiges 
Gemegel’*) entftehen zwiſchen den Liutizen, und die Gefahr ift — deinceps 
multis diebus — von den Sachſen abgelenkt, dadurch, daß ihre Grenzfeinde ın 
joldem inneren Kriege von Angriffen nad außen abgehalten find. ferner aber 
joll jet König Svend, des Vertrages mit Heinrich IV. *®) eingedent, gegen Sachſen 
vorgegangen kein: cum exereitu navali applicuit ad Saxoniam, et tractis per 
longa terrarum spacia navibus in fluvium, qui administrando negocio opor- 
tunus videbatur, igne et ferro regionem infestare parabat. Doch dabei jollen 
bie dänischen Krieger des Dienftes fich geweigert haben, mit dem Hinweiſe: quod 
sibi, quotiens externorum hostium ineursionibus quaterentur, Saxones pro 
muro fuerint, nec ullis unquam, cum facultas suppeteret, lacessierint in- 
dam, ebenjo auch in Befürchtung einer von fächfiicher Seite zu erwartenden 

ergeltung. So habe Evend, da feine Leute das unter fich und öffentlich viel 
im Munde führten: ne in eo diserimine a milite desertus ludibrio fieret 
hostibus -—, befohlen, die Schiffe zurücdzuziehen, und ohne irgend welche Schäbi: 
gung das ſächſiſche Land wieder geräumt: Ita tantus ille belliei apparatus fervor 
impune deflagravit (202). 

Gänzlich unfichere Gerüchte find hier mit theilweife völlig aus ber Luft 
gegriffenen Ausmalungen 100) niedergelegt. Das Hauptargument gegen die Glaub: 
mwürdigfeit beider Gejchichten bildet der Umftand, daß Bruno, der am fleihigften 
über alle wirklichen oder nur vermeintlichen Sünden de3 Königs gegen das 
jächſiſche Volt Buch führte, fein Wort davon zu erzählen weiß '"). Denn Bruno 


. 9) Dort ift auch in n. 24 ausdbrüdlidh darauf hingewieien, daß Lambert einen wid» 
tigen Gefidhtöpunft zu 1073 erft zu 1076 nahbringt. 

97) Ueber biefe Behauptung Lambert's vergl. ob. ©. 245 u. 246. 

98) Daf multa milia hominum nad) dem Berichte, weldhen Yamıbert gehört haben will, 
en en gehört in die Reihe lächerlicher Zahlenübertreibungen (vergl. Dieffenbadher, 
Zifiertation, 107). 

99) Lambert geräth bier in Widerfpruch mit fi felbft. Während er nad S. A in 
n. 62 dad — geheim gehaltene — colloquium Heinrih & IV. mit Svend um zwei Jahre zu 
fpät erft zu 1073 anfeßte, Täßt er jegt doch wieder, eben bier a 1073, in ben Morten: memor 
firmatsae jam pridem cum rege (sc. Deinridy IV.) pactionis — eine ungleich Tängere Zeit als 
dazwiſchen liegend vermuthen. J 

100) Gin Analogon zu der Schilderung, welche den Erzähler beſonders reizen lonnte, 
daß fi) nämlich aefährlicdhe eis unter einander felbjt aufreiben, bietet, qleihfans aus 
dem 11. Jahrhundert, der ähnlich erfindungsreihe St. Galler Ghroniit Elfehart IV., in 
feiner Geihichte von den Saracenen und Ungarn, welche ſich felbit zur Freude des burauns 
diſchen Königs Konrad gegenfeitig niebermeßeln (vergl. in ber ob. in n. 11 citirten Ausgabe, 
ce. 65, 283-230). - 

101) Aber Gfrörer, 1. c., VIT, 35, weiß auch das wieder qut zu erflären. Dat waren 
„Dinge, die im Verborgenen vorgiengen“ — ſoll das aber audy 3. B. von dem Gemehzel vieler 
Zaufende don Lintizen gelten? —, über welche Mönd Bruno „von feinem Wiſſenden“ Mit 
theilungen erhielt: „In einer ganz anderen Stellung befand fich dagegen ber Hersfelder 
Lamberi, ten ber größte Staatömann Germaniens, Erzbiſchof Hanno von Göln, ſeines Vex— 
trauens wärbigte”. frörer intereffirt fi befonders für die däniſche Politif, wobei er in 
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hatte in c. 20 von dem Schwure Svend's, Heinrich IV. zu Land und zu Waſſer 
mit allen Kräften gegen alle Feinde, namentlidy gegen die Sachſen, zu helfen, 
eingehend geiprocdhen: vergl. ©. 74, n. 62 —, und in c. 32 fam er nachher auf 
die clementia Dei zu fprechen, daß die pagani semper nobis infesti im Winter 
1073 auf 1074 den Froſt aller Fylüffe und Sümpfe nicht gegen die Sachſen be: 
nubt hätten, jondern ruhig im Lande geblizben feien — Gott befahl ihnen: intra 
proprios fines quiescere —, und da wäre an beiden Orten durdaus der ge: 
wiejene Pla geweien, von diefen Dingen zu jprechen, wenn fie geichehen wären. 
Ganz bejonders ift die Geichichte von dem über Yand gezogenen däntichen Schiffen 
— Delbrüd, 77, n. 2, wies darauf bin und auf weitere Unmwahricheinlichkeiten 
im gleichen Zufammenhange — im höchſten Grade abenteuerli, und Lambert 
icheint fich hier an eine bei Regino gelefene Gefchichte erinnert zu haben!) 
Immerhin ift es nicht ganz ausgeſchloſſen, daß Lambert eine unklare Hunde von 
inneren Kriegen der weiter öftlich in größerer Entfernung von den Reichögrenzen 
figenden ſlaviſchen Bölfern befommen hätte; denn zwilchen den Pommern und 
Herzog Bolejlav von Polen waren Kämpfe im Gange, welche die Chronicae 
Polonorum, Lib. I, e. 25 (SS. IX, 440), erzählen, fall3 nämlich dieje Dinae 
zeitlich hieher gezogen werden dürfen!) Anbderentheild wäre es aber auch dent: 
bar, daß von liutiziicher, wie von dänischer Seite der ſächſiſche Aufftand gegen 
Heinrich IV. durch fleinere Abtheilungen zu eigenmäcdtigen Streifzügen über die 
Grenze benußt worden wäre, wobei dann das Gerücht bis nach Hersfeld hin 
jolche Dinge gehörig vergrößert hätte. — 

An dem Abſchnitt über die Gerftunger Verhandlungen zwiichen 
den fürftlihen Vertretern Heinrich's IV. und den fächſiſchen 
Fürften im October 1073 bringt Yambert ebenfalla eigenthümliche Berichte. 

uerit follen die Sachſen — die nichtäjagende, ob. ©. 257, n. 114, gefennzeichnete 

hraje: pedibus provoluti fommt vor — in äußerſter Unterwürfigfeit die 
anderen Fürften um Gottes Willen beihworen haben: ut ad ventilandam causam 
suam intenti cognitores et justi judices adessent nee perpenderent, quan- 
tum quamque in re publica inusitatum opus aggressi essent, sed quae 
calamitas eos ad haec extrema coegisset; darauf jeien die Auseinander: 
jeßungen über die Klagepunkte gefolgt. Zabei verhält fih nun der Erzähler nur 
ganz kurz andeutend: die Fürſten — heikt es — jeten in Erftaunen und Schreden 
gerathen, jo daß fie erklärten, die Sachſen ſeien nicht deßwegen anzuflagen: 
quod pro libertate sua, pro conjugibus, pro liberis arma sumpsissent, viel» 
mehr dafür: quod intollerabiles contumelias muliebri pacientia tamdiu 
supportassent. Nach der bei Lambert beliebten Zeitdauer — toto triduo — 
wird die Zeit ber Berathung begrenzt. Dann aber will der Autor einen ge 
heimen Rathſchluß fennen, der aus den Grörterungen der Rathichlagenden ein: 
ftimmig hervorgegangen fei: Id tamen haut temere publicari placuit, donee, 
rege per occasionem pacis in remotiores partes regni abducto, cum caeteris 
regni principibus consilium hoc ceommunicarent !%) —, nämlich: ut repro- 


dem erwähnten fiuvius die Ems erbliden will —, und er erinnert an feine ob. &. it. r. w2, 
hervorgehobene Gombination, fo daß die Beigerung ber däniſchen Schiffsmeiſter erflärlih 
wird: der don Bruno erwähnte „Löniglih däntihe Oberbeamte* hat ihnen das Yüneburger 
Geheimniß verratben, und fo Liege bier ein Stüd eines „großartigen Zuſammenhauges 
bor, „der Wohl und Wehe ber berjchiedenen Reiche bes Abendlandes, Strebungen und 
Geprnftrebungen bed Königthums und der hoben Ariflofratie enge in einander verwob“ 

102) Holder» Egger macht darauf, Außgabe, 164, m. ?, aufmerffam (Chron ,„ a. 533: 
Nortmanni .... . naves per siccnum ... . . trahunt. a. 890: Nortmanni ,.... naves per terram 
cum magno sadore trahunt — 58. I, 599, 01). Inen. 3 wird dort darauf bingewieien, dak, 
ee zu dieſer Zeit Eriegeriiche Abfihten hatte, diefelben vielmehr gegen England 
gerichtet waren. 

103) 8. Gieſebrecht, Wendiſche Geſchichten, II, 121, ftellt das Ereigniß hieber, doch if 
nad) Röbell, Geſchichte Polens, I, 197, diefe Anſetzung fehr —* feft. 

v4) Diedmann, Gottfried III. der Budlige, madıt, 55, ehr ridtia darauf aufmerf- 
fam, daß in den Worten: donec ... . cum caeteris regni principibus consilium hoc communi- 
varent ein der Wirflichleit entipredhender Hinweis anf eine geplante Füritenverlammlung 
liegt; nur muk man dieien Gedanken aus der don Lambert erjtellten Berbindung mit dem 
behaupteten acheimen I ade berauälöfen. Nachher verleiht Yambert dieſer nch 
ze ansgelchriebenen Derfammlung ıvergl. 06. ©. 203, n. 188) abermals einen umridtigen 
Inhalt. indem er an feine Vorftellungen von den geheim gehaltenen Geritunger Berad- 
redungen antnüpft und an bie rheiniichen Fürſten die Aufforderung an die Sabien abgeben 
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bato rege alium, qui gubernando regno idoneus esset, eligerent. Der öffent: 
lich fund zu gebende und in Folge deifen auch befannt gemachte Beſchluß jei 
gewejen: ut Saxones regi pro admissa in eum atque in rem publicam teme- 
ritate satisfactionem congruam proponerent, rex autem eis et facti impuni- 
tatem et injuriarum, quibus ad defectionem eos coegisse insimulabatur, de 
caetero securitatem sub jurejurando promitteret; zu diefem Behufe ſei da3 
MWeihnachtöfeft, welches der König in Cöln zubringen werde, ala die Zeit zum 
Abſchluß der Angelegenheiten feftgeftellt worden. Aber zugleic) wird die Weinung 
ausgeiprodhen, Herzog Rudolf würde fchon hier zu Gerftungen ohne Verzug als 
König erhoben worden fein !‘®), hätte er nicht beharrlich widerftrebt, unter eid— 
licher Berficherung: nunquam se in hoc consensurum, nisi a cunctis princi- 
ibus conventu habito, sine nota perjurü, integra existimatione sua, id 
facere posse decerneretur (202 u. 203,108). 

Gegenüber diejen Angaben Yambert’3 über die in Gerftungen — 
Dinge?“) ſteht der Bericht des Carmen de bello Saxonico, Lib. II, v. 6 ff. 
(SS. XV, 1223 u. 1224), ganz voran!) Allerdings verfteht der Dichter die 
Dinge völlig von feiner Auffaflung des Berhältnifjes zwiichen dem Könige und 
dem jächjiichen Volke aus, jo wie dafjelbe 1075 nad dem gewonnenen Giege 
vorlag. Es erjcheint ihm als unerträglidy, dab dieſe gens fera Saxonum je: 
mal3 dem Könige Bedingungen vorgeichrieben haben jollte, und jo wendet er die 
Dinge allerdings mehrfach in das Gegentheil hinüber. Er theilt dem Könige, 
welhem vom Auguft 1073 an in den folgenden Monaten ein Heer jtet3 fehlte, 
ein ſolches zu (v. 1 ff.)10%): er läßt aljo aud) denfelben mit diefem Heere gegen die 


läßt: ut vel sibi constituendi regis potestatem facerent, vel ipsi, quoniam et dignitate et multi- 
tudine superiores essent, quemcumque vellent, Saxonibus sufragium ferentibas, eligerent et 
constituerent, nec sinerent rem publieam unius hominis ienavia ad extremam usgue vastitatem 
deperire, jo daß dann Erzbiſchef Siegfried in der Ginladung als Zwed ber Verfammlung 
formulirt haben foll: ut communi consilio Ruodolfum ducem regem constitucret (204). 

105) Lambert kommt, a. 1075, in der Darftellung der einleitenden Greignifie zur 
Schlacht vom 9. Juni, hierauf zurüd: Brme Rudolf habe den König zum Kampfe aui- 
geitadhelt propterea quod anno priore — bas ift irrig, da if Lambert nur an dieſe Vorgänge 
von 1073 gedacht haben kann, falls nicht anzunehmen iſt: „in einem früheren Jahre“ - 
regnum affectasse infamatns suspicionem hanc novis erga regem studiis abstergere cupidissime 
volebat (236). 

106) Eogar Gfrörer, 1. c., VII, 36, räumt bier ein, deß beſonders die letzten Sätze 
über Rudolf des Übrigens bon ihm gläubin aufgenommenen Berichtes „auf Schrauben ge» 
F — „das Gewicht der Staategeheimniſſe, welche Lambert mitzutheilen hat, Lähmt 

e Hanb“. 

m Giefebrecht hielt bis zulegt — III, 286 u. 287, dazu 1135 u. 11365 — PLambert’s 
Angaben feit, während ſchon fyloto, I, 303 u. 594, mißtraue, ebenjo Lindner, Anno II., 
79-81 — in Ercurs N, 108, jah er richtig in Lambert's Darftellung „nichts anderes als eine 
anticivirte Motivirung der Wahl Rubolf's? —, und ähnlich E. Meyer, 27—29. Dagegen 
lieh Grund, Die Wahl Rubdolfs von Rheinfelden zum Gegentönig, 33 u. 34, ebenfo u. 
durd bie „Gnticiedenheit“, mit der Lambert feine Erzählung vorbringe, fi) dazu beftiimmen, 
den Beridyt nicht mit fubjectiven Gründen umzuſtoßen. Vogeler, 55-59, legte vorzünlich 
auf die Gorrefpondenz mit Gregor VII. Gewidt, nad welcher don einem geheimen Plane, 
ben König durd; Rudolf zu R zu dieſer Zeit feine Rede ſein könne, und Herrmann, 
1. c., 58-60, Hedd, 1. c., 49 u. 50, jagen fi} gleichfalls von Yambert los. Am eingehendften 
erwog Diedmann, 1. c., 4I—56, die Unglaubmwäürbdigleit auß der Beurtheilung der als Be— 
auftragte genannten Fürſten heraus: Anno erſcheint ihm als eigentlider Xeiter der Der» 

andlungen, wozu ſich ber Erzbiſchof wegen feiner Veziehungen zu hauptſfächlichen Fächfiichen 
Führern wohl eignete, und * gut wird da nacdhgewielen, wie wenig die durch Lambert 
einem Erzbiſchof Stegiried oder gar dem Bifhof Hermann von Bamberg unter den fieben 
Beauftragten gleichfalls zugemutbhete Nolle auf dieſe Perſönlichkeiten paſſe, während bei 
Rubolf, freilich nicht in dem von Lambert behaupteten Grade, jedenfalld die Sade anders 
liege, cbenfo vielleicht bei Herzog ze und Bifhof Hermann von Meb. 

108) Für den einleitenden Theil von Lib. II bradte Waig, zu_jeiner Ausgabe bes 
Carmen (Göttingen, 1870), 35 u. 36, die richtige Beurtheilung, daß der Dichter da im vollen 
Genenja e zu Yambert Alles in ftarler ebertreibung zu Gunften bes Königs darftellte, für 
den König Ungünftiges überging (vergl. aud wegen v. I fi. ob. ©. 257, n. 177). Während 
dann PBannenborg, Forſchungen zur deutſchen Geſchichte, XXV, 437 ff., Lambert von Hersfeld, 
ber Derfafier des Carmen de bello Saxonico, 121 ff., dom dieſer bier bezeichneten Auffafiung 
—— die Anficht vertheidigt, Lambert habe ſeine ungenauexe jummariidhe frühere Dar« 
ſteüung in den Annalen ausführlich ergänzt und berichtigt, will Edel, Forſchungen, XXVI, 
569 ff., in feiner Polemit gegen Pannenborg unter Anbringung verſchiedener Gombinationen 
durchaus dem höher zu Rellenden Berichte des Dichters folgen. j j 

109) Das geſchieht nochmals v. 68 ff.: Qui fuerant illi tunc regia castra secuti, etc., 
I. c., 1225, falle nicht — bergl. ob. &. 296, n. 192 — biefe Derfe auf eine etwas ſpätere Yeit 

& beziehen. Lindner, 1. c.. 56, folgte bier dem Carmen, indem er die Verfammlung des 
ar eeres zu Würzburg, zur eventuellen Belämpfung der Sachſen, annahm, ähnlid Died. 
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Sachſen rüden. Bon den Sachſen wird aelagt daß fie — Eius (sc. regis) ut 
adventum gens audiit illa propinquum, diffidens armis, spem quaerit in arte 
salutis (v. 6 u.7) — ad regia castra Boten ſchickten — legatos . . . decenos, 
ut eunctis regni primis sua nuncia ferrent (v. 8 u. 9) —; dieſe finden muns 
mehr jelbftverftändlich neben den primi militine regis comitesque ducesque pon- 
tificesque pii, welchen die das Echuldbefenntniß enthaltende unterwürfige Rede 
in v. 13 — 25 gilt, auch den König im Lager, weil dieſer — nad des Ver- 
faſſers Vorſtellung — um feinen Preis von der Stätte der Verhandlung ent— 
fernt jein darf, wie das doch wirklich, da er zur Zeit in Würzburg weilte, der 
‚all war. Alabald leitet dann der Dichter zu den Verhandlungen, wie fie that- 
jählih in Geritungen ftattfanden, hinüber: — den legati geben die primates 
einen eriten Beicheid (v. 26 ff.): de colloquio simul illis esse locum dandum, 
si rex permittere vellet; der König, dem feine Fürſten fogleid) Mittheilung 
machen, willigt ein, un) jeßt erfolgt Ponleich der Zufammentritt der pontifices, 
primi comitesque ducesque mit ben Sachſen — conveniunt juncti Saxonibus 
aequore campı (v. 33) —, der Tag zu Gerftungen, welche Dertlichleit zwar der 
Dichter nicht nennt. Erſt von da an betritt man mit ihm wieder einen ficheres 
ren geichichtlichen Boden, indem von v. 34 an folgendes erzählt wird. Die 
En bringen über den König ſehr viele Klagen vor und —* auf dieſe 
Weiſe die Unterhändler auf ihre Seite hinüber: compositis dolis (vergl. ſchon 
v. 31 vom Sönige: ipse doli nihil esse ratus) sic pervertere potentes ex 
aequo, ceptum quo quisque probaret eorum, jo daß diefe zu zweierlei fich 
verpflichten, erftlich Heinrich IV. dazır zu bringen, dab er den Sachſen bas von 
den Vätern ererbte Recht zurüdgebe und ihnen verzeihe, zweitens im Falle einer 
Meigerung des Königs diefem feine Waffenunterftüungen gegen die Sachſen zu 
leihen: si nollet, se justa petentibus haud noecituros (v. 37—4l). Der Tichter 
zeigt ſich hierüber auf das höchfle empört: quibus inducti primates artibus 
ılli genti consensum tunc prebuerint scelerosum, hoc alias patefit —; doch 
geht er dann von v. 45 an: Nunc juvat ire viam directo tramite coeptam 
— in möglichft allgemein gehaltenen Worten über die nächftfolgenden Ereigniſſe 
hinweg’!®), mit dem deutlichen Beftreben, wie dafjelbe wieder dem Plan des Ge- 
dichtes entiprach, die jet Folgenden dem Könige nicht günftigen Greigniffe nicht 
zu bringen. Das geichieht in den von v. Sl ar, 1224 u. 1225, folgenden heftigen 
Zadeläworten gegen die Sachſen, gegen die effera gens, welcher die Frage vor- 
gelegt wird, was ihr die veteris sollertia fraudis nunmehr genützt ne mit 
befonders gefliffentlicher höhnischer Ausführung des Gefichtspunftes: An prestat 
multis multos, an vincere paucis? —, indem ja die Sacdjen eben durch jene 
betrügeriiche Handlung für den König den im Siege einer Heinen Zahl gegm 
eine große Menge liegenden Erfolg herbeigeführt hätten. Wermittelft diejer Aus: 
gleitet der Tichter über die unerwünfchten Folgen des Gerftunger Tages 
inweg. 

Die Compilatio Sanblasiana hat die ſehr beſtimmte Hervorhebung des 
von den Sadjen in Gerftungen dargebotenen Genugthuungsverſprechens: prae- 
venientes eum (se. regem) Saxones, satisfactionem illi, si justicias majorum 
suorum illis concederet, unanimiter promittebant; daran Ichlieht fih das ob. 
S. 288 in n. 178 gefennzeichnete Einichiebfel, in welchem über die — bier irrig 
nah Würzburg verlegten — Verhandlungen erzählt wird, es fei nach vielen und 
unerträglichen Klagen der Sachſen über erlittenes Unrecht nichts weiter geſchehen, 
nisi quod dedignanter regi falsam denuo satisfactionem !!!) in natali Domini 


mann, 1. e., 47, dem aber bier nicht zuguflimmen ift. Denn hätte wirklich jetzt im October 
ee IV. Truppen zur Verfügung gehabt, logar nur „weder volljähliae noch ſchlagfertige 
(Wiefebredht, III, 385), fo würde er bei feiner Auffaflung bes Verhältnifies zu den Eadien 
ſich nicht fo zurüdhaltend exwieſen haben. 

. 110) In v. 46—50: Principibus cunctis sic in contraria versis, fortis rex, patria virtute 
nitens et avita, non sua fortunar subjecit colla superbae, maluit in paucis ınullorum victor 
baberi quam cedens multis fanto carnisse triumpho. 

111) Die Beifügung der Ausdbrüde dedignanter und falsa jeist beutlih, daß ber Ur. 
Babes biefer Nachricht eines Theild davon überzeuat war, daß die Sachſen mit dieſer Eni- 

* wenig einderſtanden waren, anderen Theils, daß fie, eben aus dieſem Grunde 
wieder don ihr frei machen wollten und ihre Zuflimmung don born terein nit ernfibait 

en. 
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se facturos juxta quorundam episcoporum et ducum consilium condixerant 
(SS. V, 276) 112), 

‚ Geftüßt auf die Schägung biefer glaubmwürdigeren Quellenzeugnifje ift die 
ob. in den Text, ©. 287 —289, geſetzte Auffaffung der Ereigniffe im October 
gegeben, in der Weije, daß eben die von Lambert behauptete Sonderung von 
Öffentlichen und von geheimen Beichlüffen des Gerflunger Tages abgelehnt wird. 

Im Zufammenhange mit der Borftellung, die ſich Lambert hinfichtlic des 
Tages zu Gerftungen gemacht hatte, fteht weiter defjen Ausfage über die Zu: 
ſammenkunft Siegfried’3 und Anno's mit den Sadjen zu Korvei 
im Januar 1074. Das Ereigniß ift ala wirklich geichehen anzunehmen, und 
ſchon ob. ©. 309 ift, was von den Verhandlungen ala glaubwürdig erjcheint, 
verwerthet. Dagegen fährt dann Lambert weiter fort, indem ex heitige Bor: 
würfe der Bilchöfe gegen die Sachſen ausführt: quod, dum deliberando et 
modo colloquia, modo inducias expetendo tempus tererent, et regi auda- 
ciam auxissent et sibi maximas commodıtates vindicandae libertatis corru- 
pissent; proinde recederent nec sibi ultra verbis pacificis in dolo illuderent; 
se in eum locum progressos esse, ubi jam non muliebribus colloquiis, sed 
militaribus armis res expedienda sit. Danad) folgt eine gewifle Beſchwichti— 
gung!'?), andererjeit3 aber die Anſetzung des Fritzlarer Tages: ut... . con- 
venirent ibique communicato cum caeteris regni prineipibus consilio perieli- 
tanti rei publicae rectorem, qui omnibus placuisset, constituerent. Troß« 
dem aber hält es Lambert für möglich, dat daneben nod an den König die 
Botſchaft abgefertigt jei: ut, si ita sibi expedire judicaret, die statuta presto 
adesset et jus suum non per epistolas aut per internuncios, sed presens 
ipse viva voce expostularet (206). Dieje Behauptungen vertragen jich durchaus 
nicht mit den wirklichen Thatlachen !!4),. — 

Während die von Lambert gegebene Auffaffung bes am 2. Yebruar 1074 
geichlofjenen Friedens von Gerftungen ſich im Wefentlichen ala richtig heraus» 
ſtellt ??°), entipricht dagegen feine Darftellung des Verhaltens Heinrich's IV. 
im Frühjahr 1074 zu Goslar, hinjihtlich der bevorftehenden Er: 
füllung der vertragsgemäß zugejagten Niederlegung der Burgen, 
nicht überall dem wahren Sachverhalte. Schon gleich Anfangs iſt der Vorwand, 
unter welchem Heinrich IV. für die Räumung der Burgen durch ihre bisherigen 
Beſatzungen induciae begehrt haben joll (vergl. ob. ©. 329 n. 29), jehr zweifel: 
haft, weil er einem früher von Lambert jelbft jehr nachdrüdlich hervorgehobenen 
Umftande, der für diefe Burgen galt, widerjpricht — vergl. ob. ©. 298 n. 196 
— , und auch noch angenommen, daß wirklich große Vorräthe auf den Burgen 
gelegen hätten, wäre e3 nicht denkbar, dat die Sachſen, welchen jo viel an der 

äumung der Burgen gelegen fein mußte, ſich mit folcher Begründung eines 


112) Auch Bruno, c. 20, bietet zwar keinen Bericht über die Gerjtunger Derhand« 
lungen, wohl aber Auskunft über den in Gerftungen gefaßten Beihluß, eine Fürftenver- 
fammlung dor der auf das Weihnachisfeft angebotenen Wenuathuung abzuhalten. Die 
deutſchen Fürſten follen auf die ob. E. 257, n. 114, erwähnten Bitten Heinrich's IV. hin — 
suo mügis, quam illius (sc. regis) honori prospieiunt — das Verſprechen gegeben haben: se 
venturos in auxilium, unter ber Bedingung: ut Saxonilus ad placitum convocatis, utriusque 
artis causas diligenter agnoscerent; et si quidem eum sine culpa violenter ejecissent (sc, Saxones, 

reguo Saxoniae), totis eum viribus in regnum suum restituere laborarent; si vero calpa sua 
terram omnibus opulentiis plenam stultorum consiliis credulus amisisset ei, si se vellet audire, 
suaderent, qualinus furore deposito, subjectis sibi nationibus justus et pius, quod esset pro- 
prium regis, existeret, nec eos quoram malo consilio deceptus erat, amplius audiret (339). 

113) Zu diefen Worten: Vix tandem sedata multitudine ab his qui sapientiores erant — 
vergl. bie ganı ähnliche Wendung, a. 1073, von der Ähnlichen leidentchaftlihen Erhigung 
der Sadjfen: nisi Bucco Halberstatensis episcopus et pauci admodam, qui sanum aliquid sapie- 
bant, impetum . . . . inhibuissent (197). 

114) Lindner, 82, n. 4, etwas weniger entſchieden Vogeler, 63 — er findet, der Inhalt 
ber Verhandlungen fei ſchließlich gleichgültig, weil fie auf den allgemeinen Berlauf der 
Tinge gar keinen Einfluß ausübten —, befonders ausdbrüdlih und mit guten Argumenten 
Herrmanu, 63, weifen die Annehmbarleit der Mittheilungen Lambert's ab. 

j 115) Vergl. hiezu ob. ©. 321 ff., mit den dazu ge Örigen Noten, beionders ©. 323: 
immerhin ift 3. 8. in.n. 19, wo in ber eingerüdten Stelle auch die Zehnten wieder falſch 

ereingezogen find — vergl. ©. 143, n. 149 —, ſowie in n. 20, in n. 21 und 22 auf Irr⸗ 
thümer und ftiliftifge Uebertreibungen hinzuweiſen gewejen. Dagegen find dann ferner die 
Angaben über bie Zerftörung der Burgen — ©. 331, n. 32, 332, n. 35 —, ebenfo das ©. 337, 
n. 40, Bemerfte als guverläffig anzuſehen. 
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Aufichubes zufrieden gegeben und nicht die Forderung erhoben hätten, daß die 
Beſatzungen fogleich diefe Magazine mit ſich fortnehmen follten. Immerhin habe 
dieje Verzögerung anfangs nicht ſehr ftarf eingewirft: Nec Saxones magnopere 
curabant has inducias, quamvis non minimum haberent suspectas, cum in 
potestatem suaın redactum sceirent communi sententiae non posse refragari 
(se. regem). Um jo mehr follen nun die juvenes qui in Hartesburg fuerant, 
quique propter res bene gestas in magna ajud eum admiratione habe- 
bantur, auf den König eingewirft haben (vergl. ob. S. 329), weldyer — malis 
assuetus animus et per aetatem gloriae militaris avidus — jet anderen 
Sinnes geworden jei: animus .... .. reformabatur ad ingenium suum atque 
ad rigorem pristinum, factique jam non mediocriter penitebat. Die Sadjen 
mahnen den König an die Erfüllung der Zufage: cepit rursum callidis respon- 
sionibus tergiversari et petere, ut ad conventum principum regni commu- 
nemque audientiam res integra differretur, quatenus eorum judicio de sin- 
gulis, quod honori, quod utilitati rei publicae conduceret, statueretur. So 
wird auf den 10. März mit Einwilligung der Sadjjen eine allgemeine Reiche: 
verfjammlung — auedrüdlich ben principes de toto regno — nad) Goslar aus: 
geichrieben; doch nach Xambert, der allein für alle diefe Nachrichten verantwort: 
lich ift, ericheint am bezeichneten Tage Niemand von den übrigen Fürſten, wo: 
rauf Sachſen und Thüringer, bei ihrer eidlichen Verpflichtung aufgeboten, ſich in 
ungeheurer Menge aus dem ganzen Lande ſammeln und bei Goslar lagern. 
Gejandte gehen an den König, um mit ihm über die Bedingungen zu verhandeln, 
unter welchen zwiſchen beiden Theilen der Vertrag — eben derjenige von Ger: 
ftungen — jeftgeftellt worden war. Drei Tage hindurch — mieder die beliebte 
eitipanne — joll verhandelt worden jein und Heinrich IV. wieder alle mög: 
lichen Ausflüchte — haben, theils Bitten und Drohungen, anderentheilä 
verichiedenartige Wendungen. Als das Wejentlichfte ftand für Heinrich IV. jeft: 
ut, caeteris omnibus juxta condietum manentibus, sola castella, quae summis 
impensis ad munimentum regni extruxisset, sibi condonarentur. His seilicet 
salvis facilem ducebat caeterarum rerum jacturam, eo quod speraret se in 
his, utcumque res cecidissent, semper refugium habiturum et perpetuas a 
Saxonibus eius, quam nune intulissent, contumeliae poenas exacturum. Ant 
biefem Vorſahße habe fih der König in feiner Hartnädiafeit ganz feſtgeſetztz da 
aber jei die Schredensbotichaft eingetroffen, da die Sachſen unter Ileberachung 
der Unterhändler jich rüfteten, durch bewaffneten Ginbruch nad der Pials Hd 
jelbft das Recht zu ſchaffen, um nicht mehr die Erfüllung des VBeriprochmen zu 
begehren, vielmehr eine völlige Ummälzung herbeizuführen: ei (sc. regi) vale 
facto, regem, quem deinceps belli ducem habeant, constituere. est iollen 
fogar die Treueften unter den königlichen Anhängern, Yiemar, die Bıichdie von 
Naumburg und Osnabrüd, andere, die von den Sadjen wegen ihres Anichlufle 
an die königliche Sache jchon Vieles gelitten hatten — effugati, possessionibus 
nudati, pluribus ignominiis deformati —, Heinrich IV. einftimmig und in: 
ftändig beichworen haben, wenn nicht um feiner jelbft willen, jo doch aus Rüd: 
fit auf ihr Elend nachzugeben, da aud fie fonft von ihm fich trennen müßten: 
Ausführungen, welche Lambert mit deutlichem Behagen rhetoriih in die Breite 
zieht. Da jei der König, noch während diefer Worte, durch die Erkenntniß der 
Größe der Gefahr darüber belehrt worden: Saxones jam armata multitudine 
atrium palacii replesse et ad vim faciendam paratos inconditis motibus 
perstrepere —, und er habe nachgegeben. Einerſeits joll nun nach Lambert 
— er greift babei auf feine ob. ©. 322, n. 19, dharafterifirte Angabe zurüd — 
für Otto von Nordheim — duci..... ducatum Bajoariae reposcenti — 
Genugthuung innerhalb eines Jahres nad; dem Spruche der Fürſten, anderen: 
theild das Verfprechen vom Könige gegeben worden fein, alle Burgen ohne Verzug 
niederzulegen, doch unter ber Bedingung, daß die in ber Zeit jeiner Regierung 
durh Sadjien und Thüringer geichaffenen Anlagen in gleicher Weile von dieſen 
jelbft bejeitigt würden !'%); weiter follte Alles, was in Gerftungen audgemadt 
worden war, durch ben König zur Erfüllung gebracht werden (209 u. 210) 


116) Gben diefe weitere neu beigefügte Bedingung, wie fie einerjeit# dem forbermden 
Volte, anbererfeits aber aud dem Könige felbit, als Schwächung der Stellung feiner fürf- 
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Der ſächſiſche Zeuge Bruno hat diefe Dinge in c. 33 behandelt, und 
dabei ftimmt er in einer weientlichen Frage allerding® mit Lambert überein, 
darin nämlich, daß es dem Könige jehr darum zu thun war, feine Burgen un: 
verjehrt zu erhalten: sui non oblitus, coepit occasiones quaerere, ne, sicut 
promiserat, deberet in praesenti castella sua destruere. Toch werden nun 
bier jogleich die ſächſiſchen Fürſten ala mitjchuldig erflärt: Quem (sc. regem) 
cum moras nectere quidam prineipes nostri viderent, volentes ei placere, 
suaserunt ut illud castellum majus (sc. die Harzburg), quod manere volebat, 
alicui de principibus Saxoniae quasi in deditionem traderet, donee populi 
furor, qui tunc vehementer ardebat, aliquantum tepesceret et tunc castellum, 
sicut volebat, integrum permaneret. Da3 Bolt aber war ganz entgegen: 
geiepter Anfiht: populus ut dirueretur, vehementer instabat; quod nisi 

eret, se statim ab integro rebellem fore elamabat. Darauf ſucht Bruno 

Heinrich's IV. Verlegenheit zu fchildern, da er — paene solus in medio exer- 
eitu deprehensus — für ben Tall eines Angriffes der Sachſen fich nicht ver: 
theidigen und — septus undique saevis hostibus — aud nicht entfliehen 
fonnte. Der König wußte nicht, was er thun follte; denn weder wollte er 
feine jefte Burg zerftört jehen, noch einem der Fürſten fie überantworten, ba er 
zu feinem Zutrauen hatte, noch endlich durch gänzliche Verweigerung der Be: 
gehren des Volkes diejes neuerdings zum Kriege reizen, da er bei J 
wendung der größten Gefährdung ausgeſeßt fein mußte. So ſei er auf eine 
Lift *2 daß nämlich nur eine ſcheinbare Zerſtörung ber Harzburg ftatt: 
finde: quibusdam de suis antiquis familiaribus oceulte praecepit, ut eius 
tantum propugnaculum summatim deponerent, et cum populus hoc viso 
totum sperans casurum discederet, illı a diruendo cessarent, et sic paucis 
ruinis restauratis, integrum sicut volebat permaneret (340). Dieſe legte Nach— 
richt ift nur die Ueberleitung zu der nachfolgenden Erzählung von der völligen 
Zerflörung der Harzburg durch das ſächſiſche Volt, welche Bruno möglichſt 
abzumildern fuchte, wobei er aber die Tinge — vergl. ob. E. 333 u. 334, in 
n. 36 — mehrfach ganz unwahr darftellt. 

Lambert fucht fein thatfächliches Nichtwiffen in diefen Dingen hier durch 
eine um fo größere Fülle der Darftellung, welche beftimmten zum voraus bei 
ihm feftftehenden Gefichtäpunften entiprechen follte, zu verdeden. Dazu fommt 
no, daß auch hier wieder eine Reihe typilcher Wendungen ſich in dem Ab: 
fchnitte einftellt IT). — 


lien Feinde erwünicht fein mußte, jtimmt wenig zu ber eritgenannten, welche Baiern 
betrifit.. Man fteht auch hier wieder im Getriebe des gegenſäßlichen Strebens zwilden 

ürften und Bol bei den Sadjfen, wie es dann bald vollends in der eigenmäctigen That 
er wenden gl egen bie Harzburg berbortrat. Das Volk war augenſcheinlich feit dem 
Jemar auf eine 5 here. voran auf Otto don Nordheim, mißtrauiſch geworden, und ber 

ufbrud nad) der 8 windpfalg erfcheint als eine — Aeußerung dieſer den Fürſten 
taum erwünſchten Grregung. Da werben nicht die Dollsabtheilungen dem Könige einen Des 
ſaluß zu Gunften Otto's abgenötbigt, fondern weit eher wird der König in geſchickter Weife 
einen den Anftürmenden und ihm zugleich dienlichen Punkt in die hohgehenden Wogen dieſer 
legten Merhandlung hineingeworfen haben. — Was dann bie Ausführung diefer Bedingung 
anbetrifit, jo jcheint der Sah in dem Briefe der Sachſen an Erzbiſchof Siegfried — Bruno, 
e. 42 — hierauf zu gehen: Castella vel ceteras munitiones quas in nostris partibus destrui 
praecepit (sc. rex), omnes confrezimus, nisi quas ipse nobis nolenLibus stare permisit (343 u. 
344), biefe Ausführung aber wieder mit ber lehr gehäffig gegen Heinrich IV. lautenden Be» 
merfung Bruno's in der Erzählung, e. 34, fich zu decken: omnia castella vel quaslibet huins 
terrae munitiones, praeter antiquas urbes ad honorem regni constructas, dirni imperat (sc. rex). 
Quod imperium non ex tranquillo rigore justitiae, sed ex iracundi pectoris commotione turbida 
processisse, hinc praecipue cognosei potuit, quia castella quaedam de nullo mal, infamata destrui, 
plurima vero de praedis et latrociniis convieta, si pecunia data fuisset, intacta manere prae- 
cepit (341). Der bier geäußerte Tadel entipricht befonder# deßwegen gar nicht dem twirk« 
Lihen Sachverhalte, iniofern als der König nad Bruno's entjtellender Auffaliung der Dinge 
die Rachricht von der völligen Zerftörung der Harzburg no im fächfiſchen Lande anweſend 
vergl. 0b. S. 334, inn. 36) erhalten haben würde, während doch thatfächlich die MWeifungen bin: 
tlich ber —— der nicht königlichen Burgen, wie fie Heinrich IV. gab, noch von 
Goslar ausgegangen find, alfo vor der Vernichtung der Harzburg und jedenfalls nicht ala 
Rachethat für das Wüthen der Bauern auf der Harzburg: suum castellum vindicat (sc. rex) 

. ex iracundi pectoris commotione turbida, wie Bruno glaublid maden möchte. 

117) Berg. Dieffenbadher, Difiertation, 61, 102, 103, befonders hinſichtlich des für bie 
Berfammlung dom 10. März wiederkehrenden Schemas. Heinrich IV. ift nad einander 
&barakterifirt als beftrebt: callidis responsionibus tergiversarı . ... . sedulitatem instantium 
lubricis responsionibus eludere. 
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Sehr eingehend hat Lambert die legten dem großen friegeriiden 
Zuiammenftoß von 1075 zwiſchen Heinrih IV. und den Eadjen 
vorangehenden Ereignijie behandelt. Im Anichlufje an die ob. ©. 415 in 
n. 152 berausgehobene Stelle fährt die Erzählung zunädft fort: Quod (se. den 
Wunſch, an den Sachſen Kade zu nehmen) tamen anno jaın integro quam 
maxime dissimulaverat (sc. rex), adeo ut principes Saxoniae, quotiens ad 
eum venissent, magnifice susciperet et .d absentes pacifica sepenumero 
atque honorifica mandata destinaret (219). Dann aber nimmt Xambert erft 
nad Einſchiebung anderer dazwiichen erzählter Dinge gleih mit Erwähnung 
ber Dfterfeier den jyaden wieder auf: Quo dum ad salutandum eum (sc. regem) 

uidam ex principibus Saxoniae pergere instituisseut, missi obviam eis legati 
— — ut ocius in sua redirent, alioquin haud tuto visuros esse 
faciem regis, quem post tam graves contumelias digna adhue satisfactione 
non placassent. Ibi primo malum, quod cervicibus impendebat, adverte- 
runt. Doch Heinrid) ıv. ift — omnibus quae bello administrando necessaria 
erant affatim provisis jam et instructis — ſchon ganz fertig zum Kriege und 
agt bereits den Tag der Bereinigung der friegeriichen Kräfte an. Zugleich aber 
Kidt er Boten an die zur Berathung zahlreidh nad) Goslar zuiammengefommenen 
Sadien mit ber Cröffnung, dab er die Beleidigungen und Gefahren, welche er 
von ihnen erfahren habe, nicht vergeffen hätte, freilich ohne die Schuld allen 
Sachſen beimeflen zu wollen: paucos fuisse principes, qui imperitam multi- 
tudinem et naturali levitate semper novarum rerum avidam hac rabie in- 
flammassent; ab his coneitatae sedicionis et turbatae rei publicae poenam 
se, quoniam legibus non potuerit, armata manu exacturum. Proinde rogare 
se caeteros et sub interminatione gratiae suae precipere, ne hostes publi- 
cos armis aut opibus tueantur; sı obediant, veniam se eis dare veteris 
eulpae, quod tam inusitati facinoris soeii participesque antehae extitissent; 
sin autem, excusationem deinceps non habituros esse peccati, quod scientes 
remonitique admisissent. Den Sachſen wird dann, in Einfügung Directer 
Rede, eine lange Antwort in den Mund gelegt, welche mit der Ausfage beginnt: 
Gratissimam habemus legationem —: wollen die jächfiihen Fürſten Dein: 
rich IV. nicht Genugthuung leiften, jo gedenten die Sadjjen mit ſcharfen Mitteln 
— éos sine mora vel captos et in vincula conjectos eius (sc. regis) exa- 
mini reservabimus vel, in favillam redactis omnibus quae ad eos pertinent, 
Saxonia procul eflugabimus — gegen fie vorzugehen; find dagegen jene zur 
Reinigung von ihrer Schuld und zur Sühne bereit, jo bitten die Sachſen, 
ber König möge nicht, ehe ein Öffentliches Verhör vor den übrigen Fürften und 
eine gejegliche Verhandlung ftattgefunden habe, gegen die Angeklagten einen Ent: 
ſcheid treffen, der fich für feine Ehre nicht zieme, vielmehr eine regelrechte, dem 
Ordnungen des SHofgerichtes entiprechende Unterjuchung und Urtheiläiprechung 
eintreten laſſen; ift jedoch endlich eine Sühne angefichts de Zornes des Königs 
ausgeſchloſſen und von ihm nur zu erwarten, daß er das Blut der Fürſten for- 
bere, jo gedenken fich die Sachſen von dieſen nicht zu trennen, fondern ftellen 
bie Bitte, gleiche Strafe für die Fürften und für fie felbit zu verhängen, wenn 
gemeinjchaftliche WVerzeihung und wenn Sühne nicht erhältlich jeien. Gbenfo 
— heißt e8 weiter — erflärten die von me IV. ganz vorzüglich angeflag: 
ten ſächſiſchen Fürſten, daß fie fich in ihrem Gewiſſen Hinfichtlic des im ab» 
gelaufenen Jahre Geſchehenen unbeichwert fühlten, indem fie weder den Frieden 
von Gerftungen irgendwie verleßt, noch an ben auf der Harzburg verübten 

revelthaten irgend einen Antheil gehabt hätten; vielmehr legten fie ihre Bereit: 
haft dar, auf jede von den übrigen Fürften gebildete Bedingung bin ihre Uns 
ſchuld darzuthun, ebenfo die auf der Harzburg zerflörte Kirche prächtiger und 
mit ſchönerer Zierde herzuftellen, für Allee, was von dem bethörten Volle frevent« 
lich begangen fei, vielfältigen Erſatz zu leiften und zu Allem hinzu für die 
MWiedererlangung der königlihen Gnade an Gold, Silber, Gütern bereitwillig 
Opfer zu bringen; ja — fo ſchließt diefe Antwort — die Fürſten wollten jogar 
von allem mit Gewalt zu leiftenden Widerftande ablaffen, ich bem einziehenden 
Könige barfuß ftellen und mit gebeugtem Naden jeden Spruch, auch wenn 
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er aus re Gemüthe fomme, hinnehmen!!s). Wie durch) die zurückgehenden 
Boten des Königs, fo ließen fie durch ihre eigenen Beauftragten die Antwort 
—— Aber Heinrich IV. geftattete nicht, daß fie vor fein Antlitz kämen, fon: 
ern ließ ihnen andeuten, fie möchten fich entfernen, weil er jonft mit föniglichem 
Strafurtheile gegen fie einfchreiten müſſe, ala gegen ſolche, welche, unter dem 
Vorwand einer Gejandtichaft, Lügen unter das Volt ausftreuten und die fFürften 
aufwiegelten, feinen Kriegszug böswillig hinderten. Neue Gefandte, die an Stelle 
diefer Zurücdgewiefenen zum Könige fi) begaben, fanden fein befjeres Gehör, 
und als einer von ihnen, durch Ausnützung der Umftände, unverjehens vor dem 
Könige erichien und feinen Auftrag auszurichten begann, wurde er jogleich heftig 
zurüdgewiefen, fo daß er — ab Udalrico quodam regio satellite in erastinum 
servandus abductus vel pocius abreptus — faum lebend davon fam. Darauf 
wandten ſich die Sachſen wiederholt''") an die jFürften, welche auf Heinrich’s IV. 
Seite ftunden, und zwar hat nun dabei Lambert ganz beftimmt die Sache jo 
aufgefaßt, daß e3 möglich geworben jei, dieje königlich geſinnten Fürften an früher 
gemachte Zulagen ausdrüdlich zu erinnern: fiden implorant, federis quod 
pepigiesent, admonent, obtestanturque per Deum, per cuius nomen in unius 
eiusdermque miliciae sacramenta jurassent, ut assint periclitantibus, et sicut 
rius gerendo bello favorem suum, ita nunc reparandae paci, quoniam eos 
lli peniteat, auxilium consiliumque suum non subtrahant. Aber Alles 
bleibt vergeblich. Heinrich IV. bat ſich — durch feine prudentia, qua supra 
aetatem suam mirum in modum callebat — von allen Fürſten das eidliche 
Verſprechen geben laſſen, dat fie ohne Anfrage bei ihm Gelandichaiten der Sachſen 
nicht annehmen, die Sachſen weder öffentlich mit Waffen, noch im Geheimen 
mit Rath unterftüßen, noch bei ihm Bitten für fie einlegen wollten: donec se 
acceptae ab eis ignominiae maculam digna animadversione eluisse ipse 
(sc. rex) judex testisque fateretur. So finden die Sachſen, wohin fie ſich aud) 
wenden, nirgends Hülfe: omnia obfirmata, implicata, impedita repererunt 
(223 u. 224). 
Die ganze Grundlage, welche Lambert diefen Ereigniffen leiht, ift die Vor— 
ftellung, die Sacſen jeien, um den unter allen Umftänden zum Kriege ent: 
ichloffenen Zorn des Königs zu entwaffnen, fich jeglicher Bedingung, welche ihnen 
von Heinrich IV. werde geftellt werden, zu unterwerfen bereit. Dagegen fteht 
nad) Bruno's ausdrüdlicdhem Zeugniſſe feft, daß die Sachſen zwar bereit waren, 
Heinrich’? IV. Gnade zu ſuchen, aber nur unter beftimmt aufgeftellten Eins 
ichräntungen !?9). Ehenbo ift gewiß zutreffend, wenn Bruno die von Seite der 
Sachſen angeftellte Bemühung, durch Abſendung von Boten dem Kriege vorzu— 
beugen, vor die fönigliche Botichait an die Sachſen rüdt, im Gegenſatze zu Lam— 
bert, der die ſächſiſchen Friedensgeſandten erft nachfolgen läßt, und ganz offenbar 
wird durch den von Bruno als c. 48 aufgenommenen Brief Erzbiſchof Werner’s 
Lambert's Behauptung widerlegt, dab fid) unter den Fürſten, deren Auslieferung 
Heinrich IV. verlangt, eben auch Werner befunden habe!?!), Ganz unwahr- 
icheinlich ift endlich, daß, wie Lambert will, die Sachſen erft in ber Ofterzeit 
die ihnen drohende Gefahr hätten bemerkt haben follen. Lambert zeigt fich wieder 
von der Luft erfüllt, ein beftimmtes von vorn herein ald vorhanden durch ihn 
edachtes Verhältniß auszumalen: es ift der jchroffe Gegenfag von Vergeltungs: 
uft des beleidigten Königs und von Geneigtheit der im Bewußtſein ihrer bes 
drohten Stellung zu voller Unterwerfung entichloifenen Sachſen. Dabei läßt 
ſich Einiges aus Lambert und aus Bruno zufammenreimen, jo, was über den 
Verkehr zwiichen Heinrich IV. und den jächfiichen Fürſten dort — 219 — und 
bier in e. 37 geſagt ift, oder der Vorgang hinfichtlic des durch Mdalrich ges 


118) Bergl. auch nachher Lambert's Bemerkung über die Sachſen: qui se ad quascum- 
que condiciones pacatissimos preberent (226). j 

119) Lambert bat nad ber gewohnten Weife der Vergrößerung: crebris legationibus, 
wie im nädften Abfah: crebra conventicula, 

120) Bergl. ob. &. 4% un. 491, in n. 5°. 

121) Bruno, e. 45, nennt vielmehr Werner felbit als Empfänger ber Botſchaft, welche 
das Auslieferungsbegehren enthielt, und ebenſo tritt Werner in dem Briefe von c. 48 — 
dergl. ©. 491 in 55 — als eventuell bei der Zuführung ber Auszuliefernden handelnde 
Berlöntichteit hervor. 


828 Excurs 1. 


maßregelten Boten — 224 — und die durch Bruno in c. 44 dargeftellte Scene: 
ebenjo kann die Berathung der Sachſen wirfli, wie Lambert will, in Goslar 
ftattgefunden haben. Jedenfalls aber ift hier ein Plab, wo der hohe Werth der 
dur Bruno gebotenen Auseinanderiegungen gegenüber Lambert's Ausführungen 
zu Zage tritt'??), — 

Eigenthümliche Behauptungen Lambert’3 finden fi) auch noch in den An: 
gaben über das Verhalten der Sadjen glei vor der Schlacht vom 
9. Juni. Sadjen und Thüringer jollen häufige Zufammenkünite veranftaltet 
haben !??), und in einer jehr breiten und inhaltslojen Darlegung will Yambert 
wiflen, es jei der Veichluß gefaßt worden: a Deo sibi deinceps querendum 
esse subsidium, qui solus tam obstinatam regis ferocitatem emollire et rem 
implicitam expedire queat. Nun folgt eine jehr anſchauliche Schilderung davon, 
wie durch ganz Sadjien und Thüringen bin Bukübungen veranftaltet worden 
jeien: Jubent, ut... . depositis cultioribus indumentis, sacco et laneis 
vestiantur, cibo et potu statutis diebus abstineant, sumptus in pauperes 
pro sua quisque re familiari conferant et per aecclesias nudis pedibus dis- 
currentes Deum communi lamentatione deprecentur, zu dem Zwede, Gott 
um feine Gunft zu beftürmen. Am Sage der Sammlung des königlichen Heeres 
foflte diejenige der Sachſen und Thüringer ftattfinden: ut... . ipsi in loco 
qui dieitur Lupezen sex milibus ab eis disparati castra locarent; aber dann 
hätte zunächſt abermals ein Verfuh zur Erhaltung des Friedens ftattzufinden : 
ut.... et iterum atque iterum repetitis supplicationibus aures eius et 
prineipum eius obtundentes, si evincerent, gratıas Deo; erjt in lehter Linie 
jei an Kampf aedadyt worden: sin autem, in eodem loco venientem (sc. regem) 

restolati, collatis signis equissimo judiei Deo rem committerent. Da jollen 

Botichaften der Liutizen und der Polen eingeiroffen fein, mit Verheihungen, 
friegerifche Hülfe in größtem Umfange nah Sachſen bringen zu wollen oder 
auch in feften Lagern Lie Wache contra Dauos et alias gentes, quas vulgatum 
erat ad irruptionem Saxoniae a rege sollieitatas esse — zu übernehmen. 
Das foll zur Folge gehabt haben, dat die Sachſen paululum recreatis animis 
digressi wieder die ganze Zeit, usque ad diem coadunandi exercitus, fich 
ihren abermals ganz ausführlich aufgezählten religiöjen Uebungen widmen: ad 
placandum Deum. Aber auch das bleibt vergeblich (224 u. 225). 

Dieje Behauptungen, welche eine kriegeriſche Rüftung der Sachſen foft ganz 
verijchweigen, nehmen ſich jonderbar einfeitig aus; fie follen fichtlicy wieder die 
unerfchöpfliche fFriedensjeligkeit und Unterwerfungäbereitichaft der Sachſen aus: 
malen!*+). Doppelter Verdacht entftcht bier gegen Yambert, da Bruno von 
diefen Dingen durchaus nichts weiß und, indem er die Kriegävorbereitung ala 
jelbftverftändlich vorauafehte, in c. 46 gleich zur Tarftellung der Schlacht vom 
9. Juni übergeht. Der Annalift von 1075 an bietet zwar in der Hauptiache 
auh nur allgemeine Ausfagen, wei aber doc voran von Kampfbegier der 
Sachſen und Thüringer zu Iprechen: sin autem, potius pro vita, pro patria, 


122) Gieſebrecht ſchlug den Werth der Lambert'ihen Darftellung überhaupt allyu bo 
an, indem er in den „Anmerkungen“, 1137 u. 1138, zwar anerfannte, bie Grgäblung der ®er- 
bandlungen fei mit rhetoriihem Aufpuß überladen, daneben aber doch fachliche Neberein- 
ftimmung tbeild mit dem anderweitig durch Lambert felbit Mitgetbeilten, theils mit dem 
durch Bruno Beridhteten finden wollte. Tagegen übte Delbrüd, 42-45, an diefem Julammen- 
bange Lambert’ ſcharfe Hritil. Er glaubt, dem Berichterftatier „bie vollkommen bemukte 
Lüge“ nachweiſen zu können; nirgends habe Lambert in feinem ganzen Werle gegen Hein 
ri‘ IV. fo ſchweren Vorwurf erhoben, als hier, wo er behauptet, der Zwed bes ganzen 
Sadıfentrieges fei Race des Königs an dem ganzen jähfilhen Volke geweſen, in der Werke 
daß Heinrich IV., um fidh biefe Rache nicht entgehen zu lafien, die freiwillige Unterwerfung 
der Sachſen zurückgewieſen und biefe fo abfichtlich dazu gereizt habe, neues Unrecht zu be 
gehe. Day wies in feiner Abhandlung fiber Bruno, FForichungen zur deutiben Geſchichte 
XXIV, 346, den Vorzug Bruno’ dor Lambert Paper nad, Durch don Pflugk-Garttung 
—— Neues Archib, XUI, 331—333, dem Berichte des Annaliſten von 1075 an ber Borzus 
gegeben. 

123) Dieffenbacher, Difiertation, 57, findet da in den Worten: crebra .... coumer- 
ticula faciunt, quid facto opus sit, consulunt — abermals den bei Lambert ganz gewohnter 
Typus der Erzählungen für Verſchwdrungen angewandt. 

124) Bergl. Delbrüd, 46. Dagegen wollte Kubo, 24 u. 25, annehmen, dem Möndı 
fei die Ausſchreidung von Bußtagen bebeutend wichtiger erichienen, fo daß er fie ungebübrlis 
in den Vordergrund rüdte. 
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proque suis omnibus inordinata hac regis coactione pugnando innocenter 
oecumberent, quam se ipsos absque culpa intolerabiliter discruciandos, 
cumque suis omnibus, ut antea solebant, regi suisque militibus diripiendos 
et mancipandos inprudenter contraderent (SS. V, 278). Ganz bejonders aber 
widerfpricht da3 Carmen de bello Saxonico, Lib. III, v. 94—100, biejer 
Borftellung von zurüdhaltender Gejinnung des jächfischen Voltes: Talia Saxones 
ex fama percipientes, absumpti figmenta prius fraudesque dolosque, coguntur 
tandem nunc se defendere belle. Emittunt equites strietis mucronibus 
acres per totam patriam vulgi coneire catervas omnes ad bellum, seque 
et sua quemque tuendum. Conecita plebs rerum mox ardet amore novarım 
(SS. XV, 1230 u. 1231)"2°), Bollends die Vlittheilungen über die Gejandt- 
Ichaften der fremden Völker find nur Wiederholungen jpielender Phantafie, in 
etwas anderer Richtung, ala die ob. ©. 319 u. 820 behandelten gewejen find. — 

An eigenthümlichen inneren Widerjprüchen leidet und ebenfo mit Bruno's 
Mittheilungen nicht vereinbar iſt, was Lambert über die Verhandlungen 
Heinrich’s IV. mit den Sadjen in der Zwijchenzeit zwilchen der 
Schlacht vom 9. Yuni und der Auflöfung des königlichen Heeres 
vorbringt. Gleich der erfte Saß dieſes Zufammenhanges: Rex assiduas ad 
prineipes Saxoniae legationes tum suo, tum principum suorum nomine 
destinabat, hortans eos, ut se dederent atque in clementia eius pocius quam 
in armis suis, quae semel infeliciter temptassent, spem sibi deinceps pone- 
rent — weckt die lebhafteſten Bedenken gegen feinen Inhalt. Heinrich IV., der 
fiegesftolz das jcheinbar unterworfene Land in jeder ſchärfſten Weiſe züchtigt und 
einzig deſſen volle Unterwerfung erwartet, joll in einer folchen Weife, welche 
auch durch die drei von Bruno mitgetheilten Briefe Erzbiichot Werner’s'?%) 
gan ausgeichloffen ift, fich entgegenfommend erwieſen haben: das ift nicht dent: 
ar!??), Lambert meint nun, dab zwar die jächfifchen Fürften in Erfenntnik 
des unauslöfchlichen Hafjes des Königs es für unmöglich gehalten hätten: ut 
ei (sc. regi) precipitanter sanguinis sui jJus potestatemque facerent, cuius 
iram tantis ante expeditionem supplicationibus mitigare nequivissent. Die 
darauf folgenden Säße: — Berficherungen der Fürſten: se pacem quam bellum, 
clementiam eius quam indignationem semper maluisse, et eam si alio precio 
quam proprio sanguine redimere potuissent, nunquam ad haec extrema 
audenda experiendaque processuros fuisse — Verſprechungen für den all, 
dat jcht Heinrich IV. nad der Schladt Erbarmen beweije: se hoc gratanter 
amplecti et oblitteratis a corde suo omnibus malis, quibus in eos iram 
odiumque suum explesset, deinceps ei fidos devotosque futuros — ftimmen 
im Ganzen zu den Briefen. Aber der Schluß, der ſich übrigens wieder ganz 
in den beliebten typiichen Wendungen ergeht, verheißt für den Fall: si hoc 
aliter quam per deditionem fieri non posset — den Entſchluß, lieber im 
offenen Kampfe zu fterben. Deſſen ungeachtet follen — ad ultimum — auf de3 
Königs Befehl Erzbiſchoſ Siegfried!?s) und einige andere FFürften zu den fächfi— 


125) Eben dieſe gan ‚abweichende Auifafjung des Dichters, welder don den durd 

Lambert bis zur Unleidlichfeit auögemalten Bukübungen fein Wort weiß, ift eine der nad» 
Fire —— iderlegungen der Pannenborg'ſchen Hypotheſe über die Identität der Autoren 
eider Werke. 

126) Allerdings iſt auch in den von Bruno mitgetheilten Brieſen nicht überall die 
gleiche Gefinnung erfichtlih. Bon ber in c. 48 herbortretenden ob. ©. 509 erwähnten Be» 
reitwilligfeit, fit dem Urtheilsſpruch der Fürſten zu fügen, fticht in c. 51 die Zufiherung 
mwejentlich ab, welche in den Worten: tamen de facienda pace consilio vestrae pietatis acquies- 
eimus, si eam fieri posse sine majore damno nostro viderimus. Illarım partium principes in 
aliquem locum, quo nos tuti possimus occurrere, veniant, nosque sun sapientia quid nunc acturi 
simus edoceant; quin quicquid eis placuerit, dummodo nobis vel posteris nostris non noceat, 
noster consensus eoucorditer implebit (347) enthalten ift. 

127) Hiezu fommt no, daß Lambert kurz hernach — vergl. ob. ©. 520, n. 89 — recht 
unfolgerichtig entiieden leugnet, daß Heinrich IV. fich nach Gmtlaffung bes Heeres zum 
Frieden geneigt gezeint habe: und da foll er, als er im Beſitze feiner vollen Rüftung war, 
auf foldhe Verhandlungen fi eingelaflen haben‘ 

128) Gerade, dab bier wieder Erzbiſchof Siegfried bei Yambert herdortritt, derriehrt 
das Miftrauen gegen dieſe zusführung. Wieder erſcheint der in Hersfeld fo übel augeſehene 
Erzbiihof von Mainz als Träger einer mihlingenden Borfchaft, in deren Aufrichtigfeit jogar 
ber Erzähler, wo er den Inhalt der Mittheilungen bringt, Zweifel fegen läßt. In dem ob. 
€. 5öl u. 52 erwähnten, eiwa im Juli oder August geſchriebenen Briefe Siegfried's an 
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fchen FFürften gegangen jein, um mündlich mit ihnen zu verhandeln. Da bringt 
Lambert breite Borftellungen, welche dieſe Abgeordneten gemacht haben jollen, 
ut... . nee se gentemque suam obstinata desperatione omnino percditum 
irent, unter Ginjegung ihrer eigenen Bürgichaft dafür: quod, si se ultro de- 
didissent, aut eadem die aut brevissimo post teınpore deditione absolvendi 
essent, salvis sibi dignitatibus, beneficiis, prediis et aliis facultatibus suis. 
Allein in ebenfo wortreicher ‚Fülle wird die Ablehnung der Sachſen, die ſich auf 
beren neueſte Erfahrungen ftügt, ausgeführt, wobei es nicht an höhniſcher Bezug— 
nahme auf bie verheigene fides der Unterhändler fehlt: fidem suam.... 
uam in campis Turingiae luce clarius multo suo incommodo experti 
uissent (229). Die ganze lebhafte Auseinanderfchung follte eben nur wieder 
rechtfertigen, da die Sachſen, die ja flet3 nur den Frieden gewollt hätten, jeft 
neuerdings nothgedrungen als defixi in sententia persistentes erſchienen. — 
Abermals ftehen ausführlide Natrichten bei Yambert über die Verhält— 
niije bei den Sadhjen und Thüringern vor dem fönigliden 
erbfifeldzuge und der Interwerfung 1075. Zuerſt will der Erzähler 
ein anjchauliches Bild der unficher gewordenen Stimmung der Feinde des Könige 
geben, ihres Schwantens inter spem et metum, inter pacem et bellum, inter 
comminationes et supplicationes, vario curarum aestu —, wobei wieder die 
bei Yambert fo beliebten erebra conventicula abgehalten werden. Ginige jollen 
gerathen haben, Alles, was in Sachſen und Thüringen noch übrig ſei, gegen: 
über der Berfolgungäwuth de3 Königs jelbft auszubrennen und über die Elbe 
auszumandern, Andere, die Xıutizen heranzuziehen: ut... . barbaro milite 
adversus barbarum atque implacabilem hostem uterentur, noch Andere, bei 
ber verzweifelten Yage ber Waffen Schuß an ſchwer zugänglichen Oertlichleiten 
— ut castella, quae rex per Turingiam et Saxoniam dirui jusserat, in- 
staurarent — au Suchen, jo lange, bis der Unwille des Königs vorübergegangen 
jei. Aber das Volt ift ganz verzweifelt und fampfunluftig; es legt fich nur nod 
auf Bitten und will auch Schmähliches und Graujames eher erdbulden, ala 
fechten. Ziefem Streben, nad) welchem in unrühmlicher Weife von der alten 
Zapferleit abgewichen würde, ftehen die Fürſten gegenüber: principes, quibus 
primum auctoribus ea rabies inarserat; ſie ftellen die tlebentliche Bitte: 
ut.... nee optime cepta (diefe rhetoriihe Wendung fteht zur erlittenen 
Niederlage in argem Wideripruch) fedissime nunc desererent, und fie wollen 
bie erfahrene Befiegung aus der fehlenden Oberanführerihaft ala der wahren 
Urſache erklären, fo dag Altes werde anders werden, wenn diefem Mangel abge: 
bolfen werde, nämlich durch bas einzige Mittel, si regem sibi crearent et in 
eius verba jurarent se pro patria, pro conjugibus, pro liberis, pro legibus, 
pro libertate sua usque * mortem militaturos esse. So ſeien unter der: 
artigen Berathungen mehrmals viele Tage nutzlos vergangen — es find wieder 
typiſche Zahlen: fieben, dann fieben verdoppelt —: incertiores semper quam 
venerant domum revertebantur .. .. propter acceptae cladis recentem 
memoriam nihil racionibus suis satis tutum, satis firmum putabant (29). 
— Nachher tritt Yambert auf die Verhandlungen zwiichen Heinrich IV. und den 
Aufftändifchen ein. Als Auftrag der drei aus dem bei Norbhaufen aufge: 
ſchlagenen fächfiſchen Lager an den König nach Gerftungen abgehenden Boten 
twird die Aufforderung an den König genannt: ut a latere suo principes, quos 
vellet, ad eos transmitteret; paratos se, collato cum eis consilio, omnibus 
quae justa sint promptissime assensum prebere. Aber der König weiſt das 
zuerft ab, unter sand des Umftandes, dab die Sammlung feines Heeres — 
principes sui de tam remotis regni partibus — zur Entſcheidung durch das 
Echwert, nicht ad sententias dicendas, geichehen fei; als er dann durd die 
Bitten der Boten — vix et aegre — zur Eimwilligung gebradyt worden fet, 
habe fich feiner der Fürſten zur Uebernahme der Auigabe bereit finden laſſen 
wollen, in ber Befürchtung, entweder durch eim gelindes Verfahren gegenüber 
ben Zahlen bei dem Könige in Verdacht zu kommen, oder aber von den Sachſen 


Gregor VII. ift von ber obstinatio der Sachſen und Thüringer die Rede; aber der Erzbiſchef 
fagt fein Wort davon, baf er \efbk neuerdings wieder Erfahrungen der Art gemacht habe, 
ein Umftanb, der ja feine Ausführung noch weſentlich erhärtet haben würde. 
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nachträglich der Lüge geziehen zu werben, wenn fie dieſen veniam . . . . quam 
ineunctanter scirent nullam eos a rege conseeuturos — in Ausſicht fellten. 
Dieje Verhandlungen follen drei Tage — legatis assiduo euntibus ac redeun- 
tibus — gedauert haben (234)12°,. — Ganz bejonders eingehend bringt num 
Lambert jene Erzählung über die Verhandlungen der fünf ob. ©. 531 genannten 
Fürſten. Gleich zuerft ericheinen bei deren Gintreffen im jächfifchen Lager die 
principes Saxoniae wieder als provoluti pedibus eorum, in der typifchen An: 
wendung dieſes Wortes, und dann läßt Yambert in außergewöhnlich ausführ: 
licher Weile die Rede ber flehentlich Bittenden fich ergehen: — Klage über die 
regis inclementia, als die Urſache der ganzen jchlimmen Lage der Dinge !?9), 
dann Bitte um die Grlaubniß: ... legibus .. judieiis ... more majorum 
innocentiam suam asserere — und Erklärung der Bereitwilligfeit, im Falle 
nicht beweisbarer Schuldlofigfeit die poenae quas leges et scita majorum in 
similium eriminum reos sanxerint — zu ertragen, hernach wieder neue We: 
klagung der gegen die Sachſen gezeigten Härte, unter Anhängung der Warnung 
an die föniglichen Gejandten: ne forte pestilentis huius exempli contagium 
sumpto ab Saxonibus exordio caeteros etiam quandoque regni principes 
infieiat, endlich Erklärung des Entjchluffes: ut, quiequid illi agendum censeant, 
sundeant, jubeant, ineunctanter agant, nee suarum partium studio patiantur 
ulterius tocius rei publicae statum periclitari. Die Gejandten antworten, daß 
fie die Urfache der Waffenergreifung durch die Sachſen nicht ganz mißbilligten 
und mit Mihfallen die hakerfüllte Hartnädigkeit Heinrich’3 IV. fähen; aber fie 
feien — consensisse in hoc omnes regni prineipes — gezwungen, durch da3 
Begehren: ut se absque ulla exceptione dedant (sc. Saxones) — Genugthuung 
für König und Reich zu erlangen, wobei fie aber ſelbſt dafür Sorge tragen 
wollten: ut nihil ex hac deditione, quod saluti eorum, quod honori, quod 
rei familiari offieiat, experiantur. Dieſe Antwort erregt heftige Bewegung in 
dem vulgus Saxonicum, und es folgt eine wortreiche Schilderung, die wieder 
mit der beliebten Wendung jchließt: satius sibi fore, ut... . moriantur in 
bello, quam ut in exiliis et carceribus ritu pecudum jugulati ridieulum 
hostibus suis spectaculum prebeant. Darauf richten die Gelandten dringende 
Bitten an die Sadfen, fie möchten ſich mäßigen, auf ihr eigenes Heil bedacht 
fein, wie denn den Unterhändlern auch für den eigenen Ruf bange geworden ift, 
si fidei suae creditos adversitatis cuiusquam vel levis aura perstringeret —: 
fie wollten zu Heinrich IV. gehen und in Erfahrung bringen: si tuto fidem 
dicere, tuto veniam polliceri possent, folgenden Tages Bericht geben. Nett 
ift der König ganz einverjtanden: gratissime amplexus pacis conventionem; 
er joll jogar — sicut vulgata in plurimos fama loquebatur — geichworen 
haben, daß er gegen Willen und Urtheilsfpruch der Vermittler gegenüber den 
ihre Ergebung Bollziehenden nichts verhängen wolle. Verhandlungen gehen hin 
und her. Wieder bricht bei den Sadjjen die Kampfluft durch, da der Treue des 
Königs nicht zu trauen fei; doch Herzog Gottfried und feine Begleiter bleiben 
eft, brechen den ferocientis multitudinis tumultus durch milde und jcharfe 

ittel, beihwören: non salutis, non libertatis, non prediorum, non benefi- 
eiorum, non caeterae suppellectilis suae ullam eos jacturam sensuros, sed 
—— faciem regis et regni majestatem momentanen satisfactione magni- 
cassent, statim deditione absolvendos et patriae libertatique, in nullis 
imminuto sibi condicionis suae statu, restituendos esse. et geben die 
fächfiichen Fürften nad), ganz bejonders auch im Folge der Erwägung, daß fich 
der Krieg — plebe jaın olim tedio affecta et pacis recuperandae cupi- 


129) Dieffenbacher hat gerade diefe Stelle, welche wieder eine gewöhnliche ſchematiſche 
Beitangabe in fich enthält, nit angemerft. Tas nochmalige Hin- und Herreilen von Boten 
twiichen den fait zehn Meilen in gerader Yinie aus einander liegenden Orten, Gerflungen und 
orbhaufen, ift, auch noch das allmähliche Vorrüden Heinrich's IV. eingerechnet, in dieſer 
furzen Friſt ganz unwahrfcheinlid. 

130) Unter dem inmane facinus — nachher in ben Worten ber —— novum 
et multis retro seculis inauditum facinus —, das die Sachſen durch bie Härte bes Königs 
——** begangen haben follen, iſt jedenfalls die That der Kirchenſchändüng auf der Harz- 

urg zu verſtehen. 
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dissima'#!) — länger nicht Hinziehen laſſe. Nach nochmaligen longae delibera- 
tiones !??) flimmen die fFürften — lacrimantes atque alta suspiria ab imis 
trahentes visceribus -- zur deditio, mit dem Entſchluſſe: fidem princeipum 
regisque cleınentiam propriae salutis periculo experiri. Im königlichen Yager 
ift nach Eintreffen diefer Nachricht ein großer Jubel, den Yambert in mehrmals 
erneuerter Wendung feiert: man glaubt, ohne Zufammentreffen im Kampfe, jegt 
eine, verglichen mit der Schlacht vom 9. Juni — der durch die vieti ben 
vietores verurfachte Iuctuosa clades — omni triumpho illustrior, omnibus 
spoliis opimior vietoria gewonnen zu haben (234 u. 235). Darauf folgt gleich 
die Schilderung der Unterwerfung bei Epier. 

Gegenüber der an erfter Stelle — von 233 — mitgetheilten Ausſage Yam: 
bert's lautet das Urtheil Bruno's in c. 54: Econtra Saxones magno jam peri- 
culo facti prudentes, cum non minore venerunt exercitu, jam non sicut 
antea fugaces terga daturi, sed fortiter pro sua libertate pugnaturi, ita ut 
eam vel Dei auxilio firmiter retinerent, vel cum vita simul amitterent — 

anz abweichend, und das Gleiche ift der Fall, wenn mitgetheilt wird, das fönig- 
fie Heer fei nicht fo fampfbereit gewejen, quia non, sicut audierat, inbelles 
esse Saxones expertus fuerat (348). Doch entipricht bier die Mit- 
theilung des jächlifhen WBerichterftatters, welche die Stimmung der Sachſen io 
friegsluftig fein läßt, allzu wenig bem jchließlichen Ausgange, . daß diejenige 
Lambert's al3 die glaubwürdigere anzunehmen if. — Mit den Ausjagen Yam: 
bert’3 über die Verhandlungen find zunächit diejenigen des Annaliften von 1075 
an zu vergleichen. Derjelbe behauptet zuerit, in Anfnüpfung an die ob. ©. 529 
in n. 99 mitgetheilte Stelle, daß Heinrich IV. in der Herbitzeit aufgebrochen 
fei: comminatorio simul et promissorio sermocinio, in weldyem er — ſogar 
sub jurejurando, ut ajunt — für die Zukunft auf den Fall des Gehorjams 
hin alles Gute veriprocden habe, während für ben Fall fortgejehter Wider: 
ipenftigfeit die fchredlichften Drohungen auägefprochen worden feien. Dieje minae 
et promissa — in utramque partem per suaviloquos, illices et corruptores 
internuntios astutissime viritim disseminata — maden die Eadjien argen: 
über dem Könige vertrauenäfelig: — regi etiam ob tot injurias illis illatas 
quasi dolorem simulanti poenitentialem, und zwar ganz bejonders: cum 
raeter haec, ut ajunt, ipsis ex parte illius sanetissime clam jurata sunt, 
inprimis exoptata vitae securitas, pacis fideique non fietae foedus inviola- 
bile, justitiarum legumque paternarum suarum plenaria libertas, si ei dum- 
taxat absque omni palam conditione, in hoc eum honorificantes, ad deditio- 
nem pervenire non dubitarent. 63 folgen dann noch von Seite Heinrich's IV. 
huiusmodi plures tam fidei veritatique simillimae promissoriae assertiones, 
und jeht wirft der suasus praesumptibilis, welcher von Erzbiſchof Siegfried, 
Biichof Embrifo, Herzog Gottfried et caeteri, qui prorsus nisi summa necessi- 
tate coartati illis bello detrectarent congredi — ae ar auf die Sachſen: 
sese complices regi juxta condietum promissorum ad deditionem pariter 
eontulerant (SS. V, 279). Die ficherften Aufichlüffe könnte Bruno bieten, wenn 
er nicht gerade hier, c. 54, fich fo jehr kurz gehalten hätte. Denn im Anſchluß 
an die ob. ©. 528 in n. 98 mitgetheilte, von der gefonderten Haltung ber 
oberdeutjchen Herzoge handelnde Stelle redet Bruno zuerft von einem geheimen 
Rathſchlage zwifchen Fürſten der königlichen und der ſächſiſchen Partei: accepta 
dataque fide ad secretum consilium princeipes ex utraque parte convene- 








131) Telbräd macht mit Nedt, > u. 49, auf ben Eelbftwideriprud bei Lamtert anfe 
merliam : zuerft — 231, 233 (vergl. ob. ©. 518, 530) — die Verzagtheit bes gemeinen Bolte, 
dann bier (235) zuerft nad einander zwei Male beiten Hriersluft, endlich glei darauf der 
völlige Kampfesäberdruß —: nur das Letztere entipricht ſelbſtverſtändlich der wirklichen 
Sadılane. Delbrüd erklärt diefe fich Telbit aufhebende Darftellungsweife aus dem Plane 
Lambert's, „die Ungeheuerlichkeit der Forderung des Königs durch den Gntihluß des legten 
ſächſiſchen Mannes, lieber kämpfend unterzugehen, in das rechte Licht zu jehen“ 

132) In feinem Grzählungseifer bedadte Yambert befonders, indem er hier ſtets von 
Neuem, aud über die drei Zage hinaus, die dazwiſchen verftreihende Zeit betonte: Tandem 


placuit mitti ... . quinque — Sepe itum ac reditum est. Sepe Saxones..... . arma erpedn 
(ete.) conclamaverant — post longas deliberationes, post multas tergiversationes ... . . tardem 
deditioni consenserunt — durchaus nicht. daß ol das in den wenigen Tagen, auf bie feine 


Rechnung führen fönnte, gar feinen Plat gehabt hätte. 
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runt —, was aljo mit ben Nachrichten Yambert’3 und des Annaliften von den 
Berhandlungen zwifchen beiden Lagern nicht zufammenftimmt; demgemäß jollen 
die Fürſten des Föniglichen Anhanges — genauer illi, d. h. Hier Rudolf und 
Berchtold — ben Sadjen — nostris — unter Einjegung ihrer verbürgenden 
Zufage — in sua fide — verfprocden haben: quod si se sponte tradendo 
regi vellent honorem facere et tota Saxonia quieta staret in pace, et ipsi 
nee in dura nec in longa forent captivitate. Außerdem ift Bruno — fama 
testante — aud) zu Ohren gelommen: quod rex suis jurasset principibus, ut 
si hoc ad honorem suum perficerent, in principio Novembris proximi omnes 
ad sua cum pace et gratia sua dimitteret. St vertrauen — manu fidei 
ab illis (hier find es die prineipes auf Heinrich's IV. Seite überhaupt) accepta 
— bie Sadjen — omnes episcopi nostri, duces, comites, ceterique majores 
— dieſen Zufiherungen und entichließen jich zur Mebergabe'!?). So hüllt ſich 
Bruno, der die Dinge, wie fie wirklich geſchehen waren, ficher gewußt hat, in 
ein thatjächliches Stillihweigen, das nur Andeutungen bietet, ein Hörenjagen 
in fi enthält. Lambert und der Annalift von 1075 an geben, voran der erfte, 
breit ausgeführte Erzählungen, redneriſche Wendungen, um ihr Nichtwiſſen zu 
verbeden. Das Wahrjcheinlichfte ift, daß diejenigen, welche für Heinrich IV. die 
Verhandlung führten, einzig die von Bruno erwähnte Zuficherung über die nec 
dura nec longa captivitas gaben, der König aber ſich durchaus freie Hand 
offen ließ '**). — Eben für dieſe Auffaſſung, daß Heinrich IV. freie Hand für fich 
behalten wollte, jcheint auch der Bericht der Vita Heinrici IV. imperatoris, e. 3, 
zu ſprechen. Nach einer jehr allgemein gehaltenen Schilderung der Niederlage 
der Sadjjen im Sommer heißt es ba zuerft: non tamen ad deditionem cogi 
potuerunt. Dann folgt vom Könige: Iterum cum inde digressus, reparato 
in brevi exercitu eos invaderet, diffidentes viribus suis, utpote in priori 
bello gravissime contusis, quod saluti proximum erat, se dedidere, sperantes 
regem sola deditione contentum, gratiam suam facile donaturum. Sed 
longe praeter spem evenit (SS. XII, 272). Das will doc nicht® Anderes 
jagen, ala daß Alles auf die Enticheidung — ——— IV. ankam, ob er Gnade 
ertheilen wollte, oder nicht, daß aber die Entſcheidung ganz von ihm abhing, 
nd dab, was hernach geichah, jehr gegen die Erwartung der Betheiligten fid) 
berauäftellte. — 

Ein eigenthümlicdh das Gepräge der Lambert'ſchen Erzählungsweiſe tragen: 
der Abichnitt !?) ift die Darftelung des Wiederausbruches der jädji: 
hen Bewegung und der damit in Berbindung ftehenden Ereig: 
niffe. Zuerft führt Lambert die Sachſen ala unter jchwerem Drude liegende 
Befiegte ein, und zwar läßt er dieſen Zuftand von dem Augenblide: deportatis 
in exilium principibus suis an beginnen: tedio et merore tabescebant, nec 
calamitatis ullum usquam patebat eflugium. Die Ausführung über die Bes 
Ichaffenheit der erduldeten Leiden gleicht im hohen Grade derjenigen ber früher, 
zu 1073, aufgezählten Urjachen des jächliichen Aufftandes, wie fie in Ercurs III 
gegeben if. Es find die amici regis per montes ct colles dispersi, welche 
eine jede freie Bewegung hindern, dann die von ihnen ausgehenden Bedrücdungen: 
quottidie ex agris et villis predas agebant, tributa regioni diffieillima im- 


133) Gigenthümli wandte die in bie Annal, s. Disibodi eingeihobene Schrift über 
den Sachſenkrieg — die Ginordnung geſchah a. 1076 — ihre Erzählung der Herbeiführung 
der Uebergabe der Sachſen nicht ohne bemerfenäwerthe —— an Bruno, eben in ber 
Hervorhebung des Antheils des Herzogs Rudolf an dem Greignifie. Es wird gelagt, daß 
die Sachſen, ferociores ex ‚lampno quod passi sunt (sc. bem 9. Juni) effecti, ben Krieg er- 
neuern wollten. Da beruhigt fie Rudolf und bringt fie davon ab: dans eis consilium propter 
pacem et concordiam, ut in potestatem dr se traderent in fide sua, dicens se accepturum, quod 
nichil eis noceret. Sie folgen feinem Rathe. Wie Heinrich IV. — postmodum — nad) Sadjen 
fommt, geichieht die Mebergabe: principes Saxonum in potestatem eius se dederunt, und zwar 
von Seite der vier ob. ©. 533 m. 534 nad Lambert’ Angabe Genannten — Werner, Burdarbd, 
Otto, Magnud —, dazu noch durd Udo marchio —: quos omnes rex rustodiri praecepit. 
Daraus nun, daß Rudolf — qui eis consiliam dederat et fidejussor extiterat — auf das tiefite 
fi verlegt fühlt, entfteht deſſen Zorn gegen den König, und ber Zert ſchließt dann bier 
glei Rubolf’s 1 als Gegenkönig an (SS. XVIL, 7 u. ®). er 

134) Vergl. auch Delbrüd, 49 u. 50, Bogeler, 77-79, E. Meyer, 41-43, Diedmann, 


135) Demfelben wandte auch Delbrüd, 57—61, feine Aufmerkfamteit zu. 
Meyer von Knonau, Jahrb. d. dtich. R. unter Heinrih IV.u.V. 2b. Il. 53 
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ponebant '%), castella sua summo provincialium labore et impensis commu- 
niebant. Neu ift natürlich die letzte Beſchwerde: graves prorsus atque in- 
explicabiles pristinae rebellionis poenas exigebant. Dann aber ſchweift 
Bambert auf die beiden Wettiner, Söhne bes Grafen Gero, ab, deren Thun er ala ben 
a der gegen Heinrich IV. geichehenden Umwälzung im ſächſiſchen Lande 
binzuftellen fich bemüht. Sie find in ihrer Bewegung frei — tempore deditionis 
ultra Albim fluvium refugerant, ibique rei eventum prestolabantur — und 
erheben fi aus anfänglichem Freibeutertfum — contractis ex sui similium 
numero aliquantis copiis, rapto sibi vietum querere ceperunt — zu Kämpfen 
gegen bie regis exactores; fo erwächft nach den erften glüdlichen Schlägen ihr 
Zager zu einem Sammelplat für bie milites principum qui relegati fuerant, 
für ingenui omnes, qui necdum dediti fuerant, jo bat bald eine große Menge 
fie unterftüßt und fie ſich genügend geftärft ad apertam vim et publicas con- 
ssiones fühlen, daß auch die provinciales ihre volle Bereitwilligfeit zur 
ithülfe!?7) zufagen (244 u. 245). — Nunmehr fommen Hermann und die 
anderen erften Derreiten zurüd 19%) und mit biefem Glüdsfalle — dem evidens 
documentum respicientis eos misericordiae Dei — hört bie ganze bisherige 
Zurüdhaltung auf. Jetzt beginnen auch im ſächſiſchen Lande jelbft Unternehmungen 
ber armata Juventus; alle föniglichen Burgen gehen raih — alia deditione, 
alia militari manu — an die — über, unter Entlaſſung der unverletzten 
Bejagungen, nachdem ihnen bie Beute abgenommen ift und fie die Verficherung 
gegeben haben, nicht mehr feindjelig in bas Land zu fommen. Die amici regis 
dagegen und quicumque communibus negociis operam suam spondere noluissent 
werben aller Habe beraubt und fämmtlich aus dem Lande gejagt (245). — Ins 
befien nimmt Otto von Nordheim ala Statthalter de? Königs eine Stellung 
im Lanbe!?®) ein, mit welcher bie Sachſen rechnen müſſen. Sie ichiden alio 
Boten an ihn ab, und Yambert weiß nun, in großer Breite, ben Auftrag mit— 
utheilen, den biefe auszurichten haben. Dtto wird auf das fchwerfie ange- 
* als verrätheriſcher Urheber der zu Spier vollzogenen Unterwerfung 
ber Fürſten und als Gehülfe Heinrich's IV. ad eversionem — suae, ala 
deſſen Henferäfnecht, und wie die Ausdrücke weiter lauten, welche die Stellung 
im jächfiichen Yande, die ihm zum Lohne für die durchgeführte Rolle gegeben ift, 
bezeichnen follen. Otto wird ermahnt, ſich jetzt eines Beſſeren zu erinnern: Bene 
igitur famae et honori suo consulat, si tantae infamiae maculam claro ali- 
quo erga patriam suam beneficio purgare conetur et genti suae patriam 
libertatemque armis recuperare cupienti auxilio concurrat — und ganz be 
ſonders mittelit Auffuchung eines genügenden Rathichluffes für die ereptio prin- 
eipum feine Mitwirkung eintreten zu lafjen; im entgegengeiegten falle, wenn 
er nicht freiwillig diefen Mahnungen folgt, wird ihm angedroht, ed würde gegen 
ihn ala gegen einen patriae proditor, communium castrorum desertor, &e- 
walt gebraucht, er jelbft nach Zerftörung alles feines Befizthumes aus Sachſen 
verjagt werben. Die Antwort, welche Lambert dem fo zur Rede geitellten Otto 
in ben Mund legt: obnixe eos per Deum obtestabatur, ut micius pacacius- 
—* agerent — enthält im weiteren Verlaufe wieder eine ganze Anzahl von 
endungen, wie fie dem Erzähler geläufig find. ſobald er auf die ſächſiſche An- 
elegenheit zu jprechen fommt'1%). Der kurze Anhalt derielben ift, er wolle jo» 
Port zum Könige jenden unb bdiefem den Rath geben: ut prineipes deditione 
absolvat, castella quae metu rebellionis pristinae extruxerit, diruat, genti 
Saxonum libertatem, leges ac jura majorum .. . . restituat, und er jei, falla 
Heinrich IV. dieſem Rathe nicht folge, jedenfalls bereit, bie communis patriae 
parentumque suorum causa bis zum lehten Athemzuge zu vertheidigen '*'). 


136) Bergl. Bruno, c. 84: nolite hereditatem vestram tributariam facere . . . . Retinete 
manus a tributis solvendis, retinete possessiones vestras liberas, sicut liberas eas a vestris 
parentibus accepistis (362 u. 363). 

, 137) Die beliebte Wendung: sacius pro patria (etc.) honesta morte perfungi quam.... 
omni morte tristiorem vitam agere Weg. Diefſenbacher, Differtation, 76) ehrt hier wieder 

138) Bergl. ob. &. 675, mit n. 89. 

139) Bergl. ob. ©. 645, mit n. 40, 679, mit n. 97. 

140) Dergl. auch Dieffenbadher, Difiertatton, 88. 

141) Diemit ift au die nachher bei Lambert folgende Ausführung, betreffend Otto, 
zu dergleien: sciens genti Saxonum justas esse causas rebellionis, id multo jam tempore apud 
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Nach Entlafjung der jächfischen Boten führt nun Otto die Beſatzungen von den 
ihm anvertrauten feften Plägen hinweg: communem deinceps cum Saxonibus 
ac socialem vitam agebat; zugleich fertigt er, wie er veriprochen, eine Gejandt- 
Ihaft an den König ab, einen gravis nuncius, der den König fehr empfindlich 
trifft (245 u. 246). — An dieſer Stelle —*— Lambert die Erwähnung der er— 
folglos ausgeſchriebenen Verſammlung zu Worms und ebenſo diejenige der eben— 
falls nicht mit dem erwarteten Erfolge gekrönten, auf den 29. Juni ausgeſchrie⸗ 
benen Verſammlung zu Mainz ein!“2), und erſt nachher fährt er fort, die ſäch— 
filchen Dinge zu —9* en, und zwar in der Weiſe, daß er verſucht, die durch 
bie vorangegangenen Erxeigniſſe herbeigeführte Stimmung Heinrich's IV. zu 
ſchildern. In dieſem Bilde der Gemüchsverfaſſung des Königs heißt ed: Nec 
tamen, quod dietu mirum eit, tanta hac rerum asperitate, tanta ingruentium 
periculorum mole evinei poterat, ut, unde potissimum haec flamma invidiae 
et odii adversum eum exarserat, principes Saxoniae deditione absolveret, 
Quin immo conterritus recenti exemplo eorum, qui plerosque ex ipsis se 
inconsulto dimiserant, residuis qui adhuc in custodia tenebantur, omnem 
adhiberi diligentiam jubebat, ne elaberentur. Heinrich IV. ermahnt alſo 
wiederholt die Wächter diejer in Haft liegenden ſächſiſchen Geiſeln, das Beifpiel 
derjenigen jächfiichen Fürſten, welche die ihnen Anvertrauten eigenmächtig ent: 
taflen hatten, nicht au befolgen: ut memores beneficiorum suorum, memores 
jurisjurandi, quo sibi fidem suam firmassent, traditos custodiae suae inte- 
merata fide, donec reposcerentur, servarent. Aber — omnibus quidem in- 
fensus, omnium, ut videbatur, sanguinis avidus — war Heinrich IV. gegen 
Biſchof Burchard von Halberftadt von einem inexorabile odium erfüllt: nisi 
pontificalis nominis reverentia et fides prineipum, quae in deditione inter- 
cesserat, obstarent, vitam eius per omnes cruciatus extorsisset. So hatte 
Heinrich IV. den Biſchof zuerft dem Biſchof Ruopert in der Abficht, daß diefer 
jeine unmilde Gefinnung gegen Burchard zum Ausdrude bringe, übergeben. Dann 
aber habe — jagt Lambert — die ——— Burchard's in die Nähe Hein— 
rich's IV. ftattgefunden, aus dem gewiſſen Argwohn: ne forte subrepente per 
hane moram negligentia aliquid in eo (se. Burdjard) vis vel fraus hostilis 
operaretur, wobet freilich die Erzählung eine Motivirung hinzufügt, welche ganz 
auzgeichlofien erfcheint'*°); hier am Hofe jei der Biſchof nunc inter camerarios 
suos, nune inter cocos et coquinarum spureicias indignissimo loco gehalten 
worden, jo lange bis ein anderes tam feralibus odiis competens exilium ge: 
funden jein würde. Da glaubte der König, als jeine Schwefler Judith zu ihrem 
Gemahle, König Salomon, zurüdtehrte, dieje Gelegenheit auserlejen zu jollen, 
damit die Schwefter ala die Berlönlichteit, quae crudelitatis huius munere fun- 
eretur, den Bildhof an einen Ort brächte, von wo er nie nad) Deutichland zurüd: 
ehren könnte. So geſchieht ed: Annuit illa petenti (sc. Judith dem töniglichen 
Bruder), et navi impositum cum hominibus suis premisit, ipsa paucis post 
diebus, cum profectioni suae necessaria ordinasset, insecutura precedentem. 
Und jebt ergeht ſich Lambert in der vollen Luſt des Erzählens, durch welche 
Veranftaltung ed Burchard durch feinen miles quidam Uodalrieus nomine, multis 
in Bajoaria possessionibus predives, regi quoque adprime carus et accep- 
tus!#+), gelungen jei, zu entfommen. Udalrich For Burchard zuerft das über 
biejen Beihjlofene mitgetheilt haben, zugleich mit der Nachricht, daß er jelbft 


regem crebris legationibus egerat, ut belli seminarium irarumque causas amoveret, leges ac 
jura sua Saxonibus rata manere sineret, equitate pocius quam armis tumultuantes compesceret, 
et tantos labores, tantum, qui prelio fundendus esset, sanguınem lucratus, sine difficultate in- 
— ——— opulentissimae gentis servicio frueretur; hanc s ac tiranni esse distantiam, quod 
ce vi atque crudelitate obedientiam extorqueat ab invitis, ille legibus ac more majoram mode- 
retur subjectis precipiatque facienda (249). 
142) Bergl. ob. &. 676 u. 677, 681-688. 
148) Yambert fagt, Burchard's Verlegung an den Sof habe ftattgefunden: postquam, 
inclinatis ad defectionem principibus, iterum novis rem publicam tempestatibus quati aspexit, 
uamvis eustodis (sc. Ruopert'ö) diligentiae non diffideret. Allein nad S. 614 war ja Burdarb 
Kon am 24. Yanuar in Worms, alfo an den königlichen Hof gebracht worben, während 
bie u Entlafjiung ſächſiſcher Fürſten aus ihren Haftorten erft nachher begann 
(ver . . / 
— 14) Dieſer letzte Umſtand foll au — — machen, daß Udalrich bon 
der ja gewiß geheim gehaltenen Hinwegbringung des Biſchofs überhaupt etwas weiß. 
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an der Tonau begütert fei, fo daß Burdard, fobald das Schiff jene Gegend 
erreicht haben werde, die Schiffsleute häufiger erfuchen möge, ihn an bas Yand 
lafjen zu wollen: obtenta vel refrigerandi vel alius cuiusvis necessitatis 
oecasione, quae modo tali artificio idonee patrocinaretur. ar handelt 
Her ſchützt ein körperliches Unmohljein vor, jo daß ihn die Schiffer im jolcher 
eife in der bezeichneten Strede öfters an das Land fteigen laſſen!“*). Jeßt 
wird eine Kirche am Ufer fichtbar, und Burchard begiebt fich zur Parbringung 
bes Meßopfers — es ift gerade beati Johannis baptistae nativitas —, indem 
er die Schiffe mannſchaft mitführt, dorthin; darauf umzingelt Udalrich die Kirche, 
läßt des Biſchofs Gepäck aus dem Schiffe holen und entführt den ganz Ueber— 
raſchten ihren Anbefohlenen auf dem bereit gehaltenen beften Pferde in die nabe 
gelegene Burg. Nachdem Burchard einige Tage hier bei Mdalrich geblieben ift, 
reift er in weltlicher Kleidung nad) Sadjjen: desperantibus jam reditum eius 
Saxonibus repente, tamquam ab inferis divus emergens, restitutus est 
(247 u. 248). — Doch noch eine andere, ähnlich lebendig und anſchaulich aus- 
emalte Fluchtgeſchichte läßi Lambert ein wenig — folgen. Die beiden jungen 
öhne des Markgrafen Udo und der Abdela, der Wittwe Dedi’s, lagen ala Geiteln 
bei einem königlichen Minifterialen Eberhard '*°), der feine munitio nicht allzu 
weit vom Main — Ueleri cursu transmisso nemore ad Moinem perveniunt 
gehabt haben muß; ber verantwortliche Beauifichtigende hat die beftimmte 
fönigliche Weifung: vel propter tanti generis claritatem vel propter aetatis 
infirmae compassionem —, ut eos indulgentissime nutriret. Nach diejer An- 
ordnung und auf Bitte der Eltern, die den Wächtern häufig kleine Geſchenke 
jenden, dürfen die Knaben mit ihren Altersgenofjen auch — des feften 
Platzes ſpielen oder ſogar den Miniſterialen in den Wald auf die Jagd 
begleiten. Durch die Gewohnheit wird die Sorgſamkeit der Bewachung einge— 
ſchläfert; die Knaben beginnen an Flucht zu denken: Ceperunt igitur, ubicum- 
que tempus et locum secreciorem nacti fuerant, sermones conserere, patriae 
parentumque recordari, peregrinationis molestias deplorare et, ut pro salute 
sua aliquid Deo auspice conarentur, mutuis se suasionibus incitare. So 
entziehen fie fich eines Tages den durch das Getümmel der Jagd in Aniprud 
genommenen Wächtern und fpornen ihre Pferde zu fchleuniger Flucht, quocum- 
que impetus equos ferebat . . . . nec in certum aliquem locum regionis 
ignari. An den Main gelangt, veranlafjen fie — clamides suas, quibus vestie- 
bantur, quoniam aliud in promptu non erat, evectionis precium ofterunt —, 
einen Fiſcher, den fie in feinem Kahne treffen, fie nah Mainz zu bringen. 
Diefer ift willfährig, dedt auch die Flüchtlinge, um fie vor den Berfolgern zu 
verfteden, mit dem Geräthe zu. Dabei ift ein ganz jagenhaft dichteriiher Zug 
der Erzählung beigemijcht: Equi eorum, transito amne, in ulteriore ripa juxta 
naviculam mirum in modum moderato gradu decurrebant, ita ut cum eunte 
navicula pariter irent, cum subsistente pariter subsisterent. Brutis pecoribus 


145) Lambert hat hier die Erzählung mit forgfältig 522 Zügen ausgeſtattet 
auch nachher folgt in der längeren Stelle über bie peinlich getäuſchten Wächter fe ent» 
brien Biſchofs ein bezeichnender Satz, ber jo redht ben Hohn über die eingetretene Sad 
age barftellen foll: Episcopum episcopalis ministerii munia aecclesiae Halberstadensi, cui ordi- 
natus sit episcopus, rectius prestare quam ipsis, sc. qui episcopum abduxerant — Sholbder- 
Egger macht, Neues Archiv, XIX, 411, n.1, auf benfelben aufmertfam). Burdard hat vorgeblich 
eine mala valitudo, quae sibi ex ussidua navigatione corpus affecisset insolitum, et nisi mature 
consuleretur, extremam perniciem allatura foret languenti. Die Schiffer find Leute, qui ponti- 
fiealis nominis intuitu magnam humanitatem ei prestabant. Aber Lambert hat ſich nicht über 
ont. baß er mit den auf llbalridy’# possessiones et rastellum munitissimum bezügliden 
orten: ut quotiens vellet (sc. Burdard). applicarent (se. nautae) — Egrediebatur sepius et 
regrediebatur, ebenfo: mane, dum prrterlaberentur, conspıcatus contiguam littori aecelesiam 
wobei vorauszuſetzen ift, die sepius ergriffenen Gelegenheiten jeien auf ben vorbergebenden 
ag gefallen) — eine fo lange Nierftrede ber Donau in Anſpruch genommen wird, daß die 
possessiones einem weit größeren Gebiete, als demjenigen eines miles quidam, gleich fommen 
müßten. Riezler, Geſchichte Baierns, I, 535, n. 2, bringt den Grafen dalrich don Ratteln- 
berg oder den Grafen Udalrich von Pafiau (867, 874) in Vorſchlag; aber dann würde doch 
Lambert nit don einem einfachen miles gefproden haben. Vergl. aud Holder-Egger, Aus 
———— n. 2, wo Stellen gebracht werden, welche den Paſſauer Grafen auch als predire 
ezeichnen. 


146) Vergl. ob. ©. 513, n. 81. 
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humanas inesse animas crederes!*) In Mainz verbergen fich bie Flücht— 
linge in einem am Ufer gelegenen Haufe, gewinnen aber den Hausherrn für 
ihre Sache unter Berufung auf Erzbiſchof Siegfried: ge archiepiscopo Mogon- 
tino genere conjunetissimos esse, damit jener aus Rüdficht auf den Erzbilchof 
und ihre übrigen Verwandten fie jchirme. Denn Eberhard will, da ec ben Zus 
fluchtäort der Knaben erfahren, das Haus erflürmen oder gar mit feuer an: 
fteden. Die Städter, dur das Schaufpiel gejeffelt, nehmen Partei für oder 
wider, jo dat Siegfried den bei ihm zum Beſuche anmweienden Grafen Konrad 
von Lüßelburg ausjchidt, der mit Hülfe von Bewaffneten Eberhard ſchmachvoll 
—— bie Knaben in Empfang nimmt und fie dem Erzbifchof überliefert 
(251 u. 252)14#), 

Die erfte Flucht, des Biſchofs Burchard, 24. Juni, fiel zeitlich vor die 
Deriammlung zu Mainz, 29. Juni. Dennoch erwähnt Bambert jenes Ereigniß 
(247 u. 248) erft nad der Mainzer VBerfammlung (246). Heinrich IV. foll nun, 
nad Lambert, infolge der Nachricht von ber Flucht des Biſchofs — Rex, ubi 
gestae rei nuncium accepit, graviter et iniquo nimis animo ferebat tantos 
conatus suos in irritum cessisse, prereptam sibi tantarum contumeliarum 
vindietam — jehr in Aufregung und Schreden verjeßt worden jein, und wieder 
fucht der Darfteller die in der Seele des Königs gejchehenden Erwägungen einzeln 
feftzuftellen. Dieſe mögen etwa den beichriebenen Gang genommen haben: — 
Burchard's Erfcheinen in Sachſen facht die gedämpften Flammen der Wuth neu 
an; die übrigen Theilnehmer an der Unterwerfung zu Spier werden in ähnlicher 
Weife, gegen des Königs Willen, die Freiheit wieder zu gewinnen fuchen. Dennoch 
wählt der König einen anderen als den biäher betretenen Weg. Er entichlieht 
fi: sapienti certe usus consilio, quoniam constet omne regnum nulla vi, 
nulla clade cicius quam domestica atque intestina simultate labefactatum 
corruere — zu dem Mittel: Saxones, quos extranei totiens temptatos non 
vicerant, suis jam armis, suis parat expugnare viribus —: jo läßt er den 
Erzbiſchof Werner von Magdeburg, die Biſchöfe Werner von Merjeburg, Benno 
von Meißen, den Billinger Magnus, den Ayolagrajen tyriedrich '4°), ferner omnes 
Saxoniae et Turingiae prineipes, qui adhuc in deditione tenebantur, aus der 
Verbannung zurüdrufen und empfängt fie in gnädiger Weile. Lambert will 
erfahren haben, wie ber König die Befreiten angeredet habe — dieſe freilich 
wifjen: eum haec fieta loqui ... et necessitate magis quam pietate genuinum 
animi rigorem laxasse —: er fönnte juxta palatinas leges die Zobdeäftrafe 
über fie verhängen, wolle aber Berzeihung üben und als einzigen Preis für ihre 
Befreiung verlangen, daß fie ihm zur Erhaltung der Ordnung im Reiche treue 
Hülfe leifteten und ganz bejonders jene Unruheſtifter — homines factiosi — 
im Zaume zu halten beiftünden, qui gentem Saxonicam simplicem et malarum 
artium nesciam intestinis quottidie dissensionibus inquetent; würden fie 


147) Gigens wird_aud beigefügt: receptis equis suis feien bie Knaben in Mainz ein- 
etroffen. Aber ihon Floto, Kailer Heinrich IV., II, 109 *7, madte darauf aufmerffam, 
ambert jchreibe bier fo, ala läge Main, auf der rechten Rheinieite. 

148) Gegen die Wahrſcheinlichkeit der Geihichte der zweiten Flucht, wie fie bier vor⸗ 
gebradt wird, fpridt beſonders eine Erwägung. an fennt nämlid) wenigſtens don dem 
einen ber beiden flüdtigen Knaben — und Yambert ftellt fie als ziemlich im gleichen Alter 
befindlid in ber Erzählung hin — das noch jehr junenblhär Alter zur Zeit diefer Flucht 
ungefähr. Adela war, als Anfang 1063 Markgraf Ülbert I. ftarb, noch Wittwe (vergl. 
Bd. 1, &. 583), dagegen im Sommer 159 mit Dedi vermählt (1. c., &. 619). Wird nun an» 

enommen, ber ältere Sohn dieler zweiten Ehe jei fo a | wie möglid qur Melt gelommen, 
o war der Knabe 1076 doch höchftend fieben Jahre alt. Soll das Erzählte nun von Anaben 
biefes zarten Alters möglich fein? Jedenfalls find Zweifel ſehr am Babe, oder man wirb 
weni fens Einſchränkungen der Schilderung nad mehreren Seiten für nothwendig halten. 
Tie überlegte Art der Eripähung eines Anlafles zur Flucht, die Nennung von Mainz, als 
deren Biel, zumal da, nad der Erwähnung don abrupta montium, concava vallium für den 
Fluchtweg zu ſchließen, die Burg des Eberhard jedenfalls oberhalb Frankfurt, vielleicht etwa 
im Speflart, zu ſuchen iſt, enthalten ebenfo viele Unmwahricheinlichkeiten. 

149) Vergl. ſchon ob. ©. 539, in u. 118. Das Coron. Gozecense, Lib. I, e. 13, erzählt 
von Friedrich: unde (sc. don Pavia: ubi . . . . in artissima custodia detineretur et non 
tantum reditus, verum eiusx etiam vita desperaretar) post annum et dimidinm, recepta regis 

atia, repatriavit. Die wohl für glaubwürdig annehmbare Rachricht aus ber a TH 
&riedri 's, daß die Abweſenheit anderthalb Jahre gedauert habe, ſpricht ebenfalls völlig 
genen bie Möglichkeit, daß Friedrich ſchon Ende Juni 1076 in Mainz eintreffen konnte; er 
2 a Heinrich IV. felbit 1077 in Badia erihien (vergl. ob. ©. 753 u. 754), frei ge 
worden jein. 
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das thun, jo werde er fie ala feine erften fyreumde anjehen, auch bei Gelegenheit 
belohnen. Da — heißt es weiter — letften die Angeredeten gerne bie Per: 
ſprechungen — impunitatis amore, troß jener inneren Bebenten —, beftärten 
biefelben durch eidliche Zuficherung und werben auf diefe Weiſe frei: accepto 
commeatu in sua singuli cum gaudio revertuntur. Darauf geftüßt, hofft 
jet Heinrich IV., quod eorum (sc. quos deditione absolverat) auxilio in 
Seesen qui se leserant, iram suam idonee uleisci posset, und fo hält er 
eine nach Saalfeld, quatenus communiter habita discussione, quid facto opus 
esset, deliberarent, angejegte Zujammentunft mit Otto von Nordheim, der er: 
mahnt hatte: ut turbatis rebus in Saxonia mature consuleret, nicht ab, 
fondern macht fie rüdgängig (248 u. 249). 

Die Schätzung des Werthes dieſer zahlreichen längeren Stellen erwächſt 
theils aus diejen jelbft, jowie aus ihrer Vergleihung mit anderen Abtheilungen 
bes Lambert’jchen Tertes, theils und ganz vorzüglich aus ihrer Zujammenftellung 
mit den Zeugniffen des Sachſen Bruno. 

für Lambert ift und bleibt eine Hauptausgangäftelle der ganzen neuer: 
dings herbortretenden jächfiichen Bewegung der Vorgang bei Spier — tempe- 
stuosum illud deditionis naufragium (245) —, nämlıd in der von ihm von 
Anfang an vorgebradhten Beurtheilung. So ift der Beweggrundb der Söhne Gero's 
zu ihrer Anzettelung die Betrachtung: non aliud actum deditione principum 
quam proditam plane esse libertatem patriae totamque gentem Saxopum, 
quo rex semper Intenderat, in servitutem atque sub jugum redactaım (245), 
und nachher heißt eö wieder ausdrücklich, die deditio fei die Angelegenheit ge- 
weſen, unde potissimum haec flamma invidiae et odii adversum eum (sc. 
regem) exarserat (247); durch alle dieje Abjchnitte geht die hierauf zurüd: 
weiſende Auffaflung. Die Wiebererlangung der freiheit durch die Fürſten, 
welche bis dahin in Haft gewejen waren, auf verfchiedenen Wegen, auch in der 
Weile, dab, wie Lambert will, durch den König eine neue Hinterlift, der Der: 
pe tung der Freigewordenen gegen die — ſächſiſchen homines factiosi, zur 

nwendung fommt, muß alſo auf die Sachſen ben ſtärkſten Einfluß ausüben. 
Aber das Verhalten des Königs in diefer Sache wird nun durch Zambert in 
widerſpruchsvoller Weiſe vorgebracdht *0). Sobald nämlich angenommen wird — 
und fo kann fich die Sache jehr wohl verhalten haben —, Heinrich IV. habe 
am 29. Juni von ber fünf Tage vorher geichehenen Flucht Burchard's ſchon 
Kenntniß gehabt, fo heben fich Lambert’ Behauptungen gegenfeitig auf: fein 
uſammenhang, 247, der gleid an die Erwähnung der Wormjer Berfammlung 
ch anichließt — vergl. hier ©. 835: Nec tamen, quod dietu mirum sit (etc.) 
— und derjenige, 248, über Heinrich'3 IV. fi) ändernden Entihluß nad Bur: 
chard's Befreiung — vergl. hier ©.837: Rex ubi gestae rei nuncium accepit 
(ete.) — vertragen fich nicht mit einander. Man u fogar annehmen, die 
Einberufung der genannten zur Freilafſung fommenden Fürſten, des Erzbiſchofe 
Kata, ei ber Anderen, habe gerade nad) Mainz, wo der König fich aufbielt, 
attgefunben. 
nderentheild ftehen der Glaubwürdigkeit der fo geichidt und lebhaft er: 
zählten Berreiungegeichichten, derjenigen Burchard's und derjenigen der fürftlichen 
Knaben, jo wie Lambert fie vorbringt, wenigftens ficherlich der zweiten, große 
Bedenken im Wege. Man möchte jogar bei deren Xejung bier ala Erzähler 
nicht bloß Lambert in dad Auge fallen, jondern, zumal für bie Flucht der 
Knaben auf ihren geihwinden treuen Roſſen, ben Schluß thun, hier habe ein 
ee und Sagen aus dem Volke, das fich des Stoffes bemädhtigte, zu Grunde 
gelegen. 

Dazu fommt nun Bruno’3 abweichende Schilderung. Allerdings ift dieſer 
für Greigniffe, welche dem ſächſiſchen Hoden ferner liegen, mehrfach jchlechter 
unterrichtet; aber für eigentlich jächfifche Dinge ift er, wo fein wilder Haß ihn 
= daran hinberte, das Wahre zu berichten, der vor den Anderen anzubörende 

euge. 

Bruno nimmt nad einer Abſchweifung — non aberrando sed sponte 
deviando, in cc. 74—81, über die miserae mortes, welche bei Anhängern 


150) Das bob ſchon Delbrüd, 58, hervor. 
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Heinridy’3 IV. eingetreten jeien — mit c. 82 das iter inceptum mieder auf, 
mit der comperta legatio pontificis et excommunicatio sive depositio Hein- 
riei regis. Seht jollen omnes qui nostros captivos habebant, weil fie Hein: 
ri IV. — cum rex non esset — Gehorjam nicht mehr jchuldeten — vorher, 
jo lange er König war, konnten die jähfiichen Fürſten fein Mitleid finden —, 
alle dieje Fürſten — omnes eos — ohne Heinrich's IV. Vorwiſſen, ohne Ent: 
gelt, nah Haufe entlajfen haben (362)16131. Aber in c. 83 nimmt Bruno — 
ad Dei laudem et ad omnium miserorum consolationem — Burchard's Be- 
freiung voraus (362). 
Ueber die Umſtände der Berreiung des Biſchofs hat Bruno unzweifelhaft 
aus bem Kreiſe Burchard's felbft viel richtigere, ummittelbarere Nachrichten em: 
fangen, als Lambert!52). Auch nad Bruno ſoll Burchard auf der Donau an 
einen Beftimmungsort gebracht werden, und jener Othelricus quidam wird ihm 
nüglid. Doch muß Burchard nicht erft durch diefen das Nähere erfahren: cum 
episcopus praesensisset (sc. jein bevorftchendes Schidfal), amicos ... rogavit 
omnes pro Dei nomine, quatenus de sua cogitarent ereptione, worauf Üdal: 
rich ihn auf eine quaedam domus deserta non longe a littore aufmerkjam 
macht, wo er Rettung finden werde. Burchard’s Einſchiffung — cum uno 
capellano — geichieht; der Biſchof paßt jcharf auf die ihm angegebene Stelle; 
bei dem Haufe bittet er die Schiffer, quatenus ventrem levando persolvat 
debita naturae, ihn an das Land zu jeßen, was fie ihm und feinem Begleiter 
willfährig geftatten. Gr nr an das Haus; Udalrich, der Pferde und Leute 
bereit en: führt den Biſchof, bei Tage ruhend, bei der Nacht eilend, nad) 
Halberftadt. Der Jubel iſt allgemein: Etiam qui eum prius odio habuerunt, 
in oecursu laeti gaudentesque cucurrerunt. All das ift viel wahrjcheinlicher 
und natürlicher, ald Lambert’3 breitipurige Webertreibungen in den Ginzel: 
umftänden 152). Dagegen läßt Bruno irrig die Sache geichehen, dum Heinricus 
esset juxta Danubium, und ebenfo hat Bruno, während er, gleich Lambert, den 
Biihof — leniter — vorausfahren läßt und hernach ein anderes Schiff cum 
gurgite currens veloeiter laut feiner maäblung folgen ſoll, ala Gebieter diejes 
nachfolgenden Schiffes und künftigen Wächter Burchard's — ſtalt der Königin 
Judith — deren Gemahl — similiter (sc. gleich Heinrich IV.) ab Ungriae 
regno depulsum, quia temporibus illis vigebat depositio regum — genannt: 
Salomon läßt den Bilhof Burchard vorausfahren, donec ipse cum socero 
pransus .. . eum (se. episcopum) . . . insequatur. Hierin ift Lambert's Er- 
ar. bejier beichaffen '>*). 
runo erzählt weiter in c. 84, daß «8 Anlaß zu großer freude gab, als 
die fFürften — omnes paene simul — zurüdfehrien. Doc ift noch keineswegs, 
wie Yambert glauben machen will - vergl. hier ©. 834 — eine — — Bewegung 
durch die Söhne Gero's im Gange: Invenerunt totam paene plebem congrega- 


151) Bon biefen ſächfiſchen Kerpen reden aud) noch folgende Stellen: bie durch Scheifer- 
Boichorſt herausgegebenen Annal. Patherbrunnenses, a 1076: Principes Saxoniao de regis cap- 
tione sunt liberati; Sigeb. Chron, a. 1077: Principibus Saxonum, qui in dedıtione imperatoris 
erant, relaxatis per eos quibus commissi erant, Saxones rebellant instinctu Hildibrandi papae 
(SS. VI, 368); enblic die in die Annal. s. Disibodi, a. 1076, eingeihhobene Schrift: sine volun- 
tate regis quomodocumque liberati de custodia ad sua tandem rever>i (sc. die Wähler Rubolt’s 
1077) (58. XVII, 8). 

152) Im Gegenfaß dazu zog Gieſebrecht, III, 1144, in den „Anmerkungen“, Lambert's 
Schilderung dor, und ebenio erklärte fih May, an ber bier in n. 122 erwähnten Stelle, 356, 
für Lambert. Holder-Egger, Neues Ardiv, XIX, 522-525, ertheilt Bruno weit den Vorzug. 

153) Die jpäteren 5 enbaften Annal. Palidens., a. 1068, bringen Burchard's Echidfal 
in enge Berbindung mit Otto don Nordheim: Ipse (sc. rex) Bucconem Halverstadensem epi- 
scopum in urbe Harcesburch custodie mancipavit extorquens ab eo duas meliores munitiones. 
Ille autem, utpote vir consilii, asserens se inde acturam cum duce Öttone .. . . vocato eo cum 
paucis non sine cautela extra urbem dimissus est. Mandato itaque regis coram peracto cum 
de castellis representandis fidem adstruerent, dux episcopam mana adprehensum sibi adtraxit, 
et quingentis militibus sub monte latentibus signo evocatis, custodes, qui cum ipso erant, ex- 
terruit atque ipsum libertati restituit (SS. XVI. 70), und ®ogeler, 85 (n. 2), mödte immerhin 
den Schluß auf einen gewifien von Dtto bei Burchard's Flücht geleiteten Beiftand nicht ab- 
weifen, oder es fei die Gefangenihaft ded Magnus mit Burdard's Schidfal vermiſcht 
worden. Man wird am beiten thun, auf jede Benußung diefer feltiamen Rachricht zu ber» 
a zumal da auch Bruno fiber die Haltung Otto's vor dem Herbite des Jahres 

6 ſchweigt 
154) Bergl. auch ob. S. 744, n. 207. 
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tam (sc. prineipes nostri reversi), exigi tributa a praediis suis persolvenda, 
jam libertatis spe retinendae deposita, quae juberetur cuncta facturam. 
Hermann der Billinger und Graf Dietrich von Katlenburg!6) müſſen erſt — 
die eine von Bruno gebrachte Rede ift ihnen in den Mund gelegt — das Bolt 
eigentlich aufrütteln — obstupefactis omnibus —, die fautores iniquitatis be 
drohen, damit fie von der Bedrückung abftehen möchten, dadurch, daß fie ent: 
weder getreulich mit den Sachſen für die freiheit ftritten oder aber alabald ala 
meineidige Feinde das ſächſiſche Land verliehen. Jetzt erſt tritt die Ermannumg 
ein: cives confortati, pristina virtute recepta, in unanimitatem facile coales- 
eunt, und e3 folgen die Vertreibungen der Beſatzungen Heinrich's IV. ab omni- 
bus castellis — illis ea quorum fuerant libera restituunt —, die Zurüd-» 
erftattung der durch Heinrich IV. weggenommenen und an feine Anhänger ge: 
gebenen Befigungen an die urfprünglichen Inhaber. Tag und Ort für eine 
Derfammlung, ubi concordiam ad defensionern patriae renovaturi conveniant, 
et eos in quibus infidelitatis suspicio resideret, aut a finibus suis exire, 
aut secum fideliter convenire compellant, werben au&gemadt (362 u. 363). 
— Yebt (jo fährt ec. 85 fort) geräth Heinrih IV. in Schreden. Er geht nad 
Mainz — hier fnüpft nunmehr Bruno an die Ereigniffe der VBerfammlung vom 
29. Juni an — und läßt quidam de residuis adhue captivis vor fich führen: 
cum eis de pretio, quo se redimerent ut dimitterentur, egit. Da entiteht 
Zwift zwiichen dem friegeriichen Gefolge des Erzbiichofs Eiegrried und demjenigen 
aus dem Bamberger Bisthum; ein Frand bricht durch die Schuld der Bam: 
berger !°®) aus, fo daß wegen der Gefahr für die ganze Stadt oder den größten 
Theil derjelben die Aufmerkſamkeit Heinrich's IV. und der Mainzer in Anſpruch 
genommen ift; das benußen die unbewacten Gefangenen und ſehen auf einem 
aufgefundenen Schiff über den Rhein, um in die Heimat zu entfliehen (363). — 
In c. 86 endlich werden Verſuche Heinrich's IV. — exrex heiht er jekt bier 
bei Bruno — geichildert, mit Milde aufzutreten, wie Bruno es aufiakt: pelli- 
ciam nune ovinam cogitavit induere, ut ostensione pietatis et justitiae 
deciperet, quos crudelitate violenta superare non posset. Heinrich IV. will 
Boten mit Bezeugung feiner guten Gelinnung, mit Verſprechungen aller Art ab: 
gehen lafjen. Doch Bruno meint: nullum, qui hanc legationem portare prae- 
sumeret, invenit; quia de suis quoque eum nullus, quod ore emisit, in 
corde habere onndehes, nec aliquis dubitavit, quin si quis Saxonibus valde 
Jam exasperatis hoc nuntium falsitatis afferret, pro falsis promissis poenas 
veraciter daret. Eo wählt nun Heinrich IV. den Erzbiſchof Werner und den 
Biſchof Werner von Merjcburg, da diefe zwei, augenfcheinlich bei dem im c. 85 
geichilderten Anlaß in Mainz, bei ihm zurüdgeblieben waren: cum possent 
invito rege sicut alii repatriare, nolebant, quia in illo licet impio, Deum, 
a quo est omnis potestas, offendere timebant; ®runo fügt bei: sed de eorum 
reversione nichil eis dixit (sc. Heinrich IV.)157). Die beiden Gejandten richten 
cum tota voluntate ihren Auftrag an die Sadjfen aus; aber diele weiien die 
Anerbietungen ab: Saxones, cognitis tot eius (sc. Heinrich's IV.) mendaciis, 
haec quoque promissa veneno falsitatis infeeta non dubitabant, und jie 
lafjen die Beauftragten Heinrich's IV. gar nicht zu diefem zurüdtehren: Cum- 


155) Bergl. ob. ©. 680. 
156) Bei der aufneregten Stimmung der Bamberger Minifterialen, welche bon anderen 
äenonifen durchaus bejtätigt wird — man benfe an die Gonflicte zwiſchen Siegfiied und 
ifhof Hermann in Folge der Preiögebung der Sache bed Biſchofs, ebenio an bie Ab» 
neiqung der Bamberger gegen Heinrich IV., auß der gleiden Urfache — ift ein ſolches 
tumultuariiches Vorgehen gerade ber Leute von Bamberg ganz und gar nicht überraichend. 
Dafjelbe it auch rin Beleg für Lambert's Ausſage von ber feda simultas zwildyen den an: 
welenden Fürſten (246), die fi) dann fehr leicht, bei der allgemeinen Aufregung, auf ihre 

Ktriegsmannſchaften übertrug. 


157) Da bie zwei Träger ber königlichen Botihaft — doch gewiß auch aus eigenem 
Entſchluſſe, nicht bloß im Folge de# ihnen von den Sachſen auferlegten Swanges — naher 
nicht wieder an ben Hof zurüdtehrten, berubigte man fi fichtlidh in ihrer Umgebung damit. 
baß ja Heinrih IV. gar nit ausbrädlih ihnen die Pflicht der Rückkehr auferlegt habe. 
Aber etwas unbehanlih muß doh, nad dieſer Ginihiebung Bruno's zu ſchließen, die 
Stimmung hierüber — fein. So wählte ber Vertraute der beiden ſächſiſchen geift- 
lien Fürften abfihtlih den etwas zweideutigen Ausdrud. 
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ue vellent episcopi eorum responsa reportare, jussi sunt unum e duobus 
eligere, aut hic modo stare, aut huc numquam posthac redire (363). 


Nach diefer lebten gewiß zuverläffigen Nachricht Bruno’ waren alfo bloß 
die beiden genannten ſächſiſchen Fürſten die Träger ber entgegentommenbden könig» 
lichen Botichaft geweien, nicht die zahlreicheren von Lambert — vergl. * 
S. 837 — genannten hohen ſächfiſchen Herren. Nach Bruno ſteht es ferner feſt, 
daß die beiden Beauftragten aus Mainz, um den 29. Juni, abgefertigt worden 
find, ganz fo, wie zu ſchließen ıft, Lambert habe das von ihm vorauägefeßte 
königliche Friedensanerbieten, das eine größere Zahl von Boten vermittelt habe, 
von Mainz aus geichehen lafjen (vergl. ob. S. 682). Doc die Sachſen lehnen 
nad dem —— Zengniſſe Bruno's dieſe von Heinrich IV. gemachten 
Anerbietungen ab. So kommt der König darauf, wieder an andere ig Sr 
zu denken. Abermals will er den Kampf wagen, um ben gefährlichen Wider: 
ftand zu eritiden, und zwar, wie 1075, mit böhmifcher Hülfe. Das ift num aber 
ein Ereigniß, welches wieder einziq Yambert erzählt !’*). 

— Für die Beurtheilung der Geſchichte Heinrich’s IV. fallen deſſen Beziehun— 
gen — römiſchen Eurie !’®), und hier ganz voran zu Papft Gregor VII., auch bei 
Lambert weſentlich in Betracht. 

a. ihon die anfängliden Beziehungen Heinrich's IV. zu 
Gregor VII. nad deifen Wahl find durch Lambert in einer ſonſt nirgends 
dargebotenen — — Nach Erwähnung bed Todes Alexander's II. 
heißt es: Cui Romanı protinus inconsulto rege successorem elegerunt Hilde- 
brandum, virum sacris litteris eruditissimum et in tota ah erh tempore 
quoque priorum pontificum omni virtutum genere celeberrimum. Aber 
Angelichte de3 neuen Papftes — quoniam zelo i ferventissimus erat — ge: 
rathen die deutichen Bilhöfe — episcopi Galliarum — in große Beunruhigung: 
ne vir vehementis ingenii et acris erga Deum fidei distriefius eos pro 
negligentiis suis quandoque diseuteret. Cie dringen alio mit Bitten in 
Heintih IV.: ut electionem, quae eius injussu facta fuerat, irritam fore 
decerneret, weil bei nicht rechtzeitigem Einſchreiten auch er jelbft in empfind» 
Licherer Weile geſchädigt werden tönnte. So jchidt der König jogleich von feiner 
Seite den Grafen Eberhard '%%) ab, qui Romanos proceres conveniens, causam 
ab eis sciscitaretur, quare preter consuetudinem majorum rege inconsulto 
Romanae aecclesiae pontificem ordinassent, ipsumque, si non idonee satis- 
faceret, illicite accepta dignitate abdicare se preciperet. Eberhard wird von 
Hildebrand gütig aufgenommen und eröffnet demyelben feinen Auftrag. Hilde: 
brand entgegnet: se Deo teste honoris huius apicem nunquam per ambitionem 
affeetasse, sed electum se a Romanis et violenter sibi impositam fuisse 
ecclesiastici regiminis necessitatem; cogi tamen nullo modo potuisse, ut ordi- 
nari se permitteret, donec in electionem suam tam regem quam principes 
Teutoniei regni consensisse certa legatione cognosceret; hac ratione distu- 
lisse adhuc ordinationem suam et sine dubio dilaturum, donee sibi volun- 
tatem regis certus inde veniens nuneius intimaret. Heinrich IV. nimmt 
diefe Genugthuung gerne an und ftimmt freudig dazu, dab die Weihe vorge: 


158) Bergl. ob. &. 715-710. Delbrüäd, 60 u. 61, wo Zweifel gegen ben „ganzen 
Einfall des Königs in Sachſen“ erhoben find, bat nicht —— wie ſehr die von 
Bruno, c. 86, bejeugte Abweiſung der Friedensanerbietungen auf den König wirten mußte. 
Allerdings hat Yambert den Sriegizug mehrfah don vorgefaßten Meinungen aus bar- 
eftellt — er will eben den König ben —— zugeſchriebenen Plan, die Sachſen durch einander 
* überwältigen zu lafien, zur Ausführung bringen ſehen — aber daß ber Feldzug 
heben jei, ift doch — vergl. ob. &. 717, n. 110 — anzunehmen. Zwar N es Sehr auffällig, 
dak Bruno nichts dadon ſagt; doch nicht weniger ift überrafhendb, daß biefer in dem ganzen 
Bulammenhenge der fähfiihen Erergnifie von 1076 nirgends Dtto’s von Rorbbeim Grmäh- 
nung thut. Der durch Vogeler, 85, n. 1, berborgehobene „dunkle Bunt“ in Otto's Veben, 
den Bruno wahrſcheinlich abſichtlich verſchwiegen babe, zieht fi vielleicht aud in dieſe 
Kriegsführung hinüber, über mwelde dann Bruno aus ähnlichen Urſachen ſtillſchweigend 
biaweggrgengen wäre 
50) on in Bd. I ift mit der fühlen Beurtheilung, welche Yambert Victor II. ent- 
genenbein t (©. 34, n. 18), die lebhafte Begrüßung bed Papftes Stephan IX. (&. 31, n. 15) 
u bergleiden. 
, 9160) Dergi. Ihon ob. ©. 43, n. 6, daß dad nicht Graf Eberharb bon Nellenburg 
war, ſondern bas ſchon feit 1068 bethätigte gleihnamige Mitglied des töniglidden Rathes 
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"nommen werde: das jei 1074 in purificatione sanctae Mariae (2. Februar) 
geichehen (194). 

Diefe Nachricht zählt zu den jchon durch Rante in feiner Hritit Lambert's, 
l. e., 136 u. 137, bervorgehobenen Stellen. Die dort betonte irrthümliche 
elta der Romani proceres, die ja am 22. April bei Gregor’3 VII. 

ahl gar {nicht betheiligt geweien waren, ügte Lambert einfach deßwegen ein, 

ba er —* früher geglaubt hatte, bei den Wahlen Nikolaus' II. und Alexan— 
der's II., dieſen Romani prineipes, Romani primores — vergl. Bb. I, ©. 675, 
363 n. 111 — Hauptrollen —— zu müſſen. Ebenſo machte Ranke auf 
die ganz unmögliche Behauptung aufmerkſam, daß ſich Gregor VII. unterwürfig 
einer Zumuthung gefügt hätte, wie hier Lambert eine ſolche durch den Papft 
angenommen werden läht. Ganz faljch ift die Weihe zu dem viel zu jpät Tiegen- 
den Zeitpuntte angejeßt; aber Rante zeigt mit Recht, daß Lambert eine ſolche 
fängere Friſt nothwendig hatte, um alle Zwijchenbegebenheiten, von dem Ein- 
** der erſten Wahlnachricht bei Heinrich IV. bis zu der endlich nach Rom 
gebrachten Rüdantwort des Königs, unterbringen zu können. Doch aud) bie 
Sendung de3 Grafen Eberhard muß, was Ranke noch offen lieh, ald unannehm: 
bar bezeichnet werden, da es unmöglich ift, daß Heinrich IV. in der Perjon 
dieſes Eberhard einen der erft ganz fürzlich noch durch Alexander II. mit dem 
Banne getroffenen töniglichen Näthe an Gregor VII. nad) Rom abgeihidt Habe. 
Ohne Zweifel zog Yambeıt irrthümlich bie fir das Jahr 1075 durch Bonitho 
bezeugte Abjendung Eberhard's, ala eines königlichen Boten nad) Italien, im 
ben bier vorliegenden Zujammenhang hinein!®!), 

Die von Yambert gebrachte Darftellung einer Gejandtichaft Heinrich's IV. 
nad Rom, der übrigens auch Giefebrecht, III, in den „Anmerkungen“, 1129 
u. 1130, die Glaubwürdigkeit abſprach, braucht noch nicht für eine „Fäl- 
ſchung“ Lambert’3 162) erklärt zu werden. Denn dieſe ganze Erzählung ent- 
ſprach eben der Vorftellung Lambert’3, dab die Zuftimmung des deutichen Königs 
das ganz nothwendige Reauifit für die Rechtmäßigkeit einer Papftwabl jei, und 
ebenfo leitete Ranke die Auffafjung, welche die Derfon Gregor’3 VII. in ber 
Geſchichte diefer Angelegenheit bei Yambert erjährt, von ber Vorausſetzung ab, 
welche in gewiſſen Kreifen in Deutichland vorhanden gemweien fein muß, dab 
nämlich dem neuen Papſte eine Mäßigung und Unterwürfigfeit zugejchrieben 
wurde, bie Gregor VII. thatſächlich ferne lag, Ter Berfafler prägt Hier feinen 
Wunſch, die Dinge möchten ſich nad) feinen eigenen Idealen geftaltet haben, in 
der Erzählung aus!) Man darf Yambert’s jchriftftelleriihe Eigenart hier nicht 
verfennen. Doc ift andererjeitö nicht zu überjehen, daß Lambert mitten aus 
feiner gregorianifchen Parteinahme in dem 1076 entftandenen Gonflicte doch auch 
das von ıhm fjupponirte Necht des Königs — consuetudo majorum — ale bis 
zu einem gewillen Grade zur Geltung gebracht wifjen wollte, daneben jedoch den 
mangelhaft gebliebenen Gang der Wahl Gregor’s VII. als nachträglich gerecht⸗ 
fertigt hinzuftellen wünjchte?%+). — 


161) Schon fyloto, II, 6 n., hatte die Sendung Eberhard's entſchieden zurädgemiejen 
(vergl .. ob. ©. 198, n. 20). Auch die durch Holder- Enger, Ausgabe, 145, n. 1, erwähnte Gom- 
berharb möchte das ob. S. 269 genannte Schreiben Heturich's IV. nah Rom 222 
lan gegenüber bem im Zerte — Dessen. wegen ber auf Eberhard liegenden 
r en 
—— —* Be fritifirt, wollte wenigBens die Sendung bes Be sie — xd nad 
a 


m 
——— a. — E e faßt Holder-Egger, Neues Archidv, NIX, 519 u. 520, 
e ung auf. 

162) Teibrüd, 4 u. 5, erhob dieſe Anklage. Aber negen ihn madıte Dieffenbader, 
Deutſche Zeitichrift, 1. e. 310, n. 2, mit Recht darauf aufmerffam, bat dom Delbrück jelbit 
offen lafle, Lambert fei nicht felber „der Erfinder“ diefer Dinge geweſen. 

163) Gin Unalogon dazu bietet Petrus Damiaurs Disceptatio odalis, in welder 
ber Autor, allerdings zeitlih dor dem Gintritte des Greigniffes, fih den Gang der Augs- 
—— —— bon 1062, jo wie er fie haben wollte, zurecht legte: vergl. Bb. I, S. 207 fi., 

ou ©. 692, 

164) Mit wenig Glück ſuchte G. Ruppel, Die Wahl sepr Sun VII. 15—19, 
66—71 (bier auch, unter Benußung des erft dem 16. Jahrhundert angehörenden Onuphrius 
Pandinius), Lambert’s Bericht wieder aufrecht zu erhalten. Gbenfo verteidigt Kndpfler in 
$ 2 der ob. ©. 205 in n. 32 genannten Abhandlung, 511, 516-517, Yambert’s — Da⸗ 
gegen flellte Damberger, Synchroniſtiſche Geſchichte, VI, 795 u. 796, dieſe Geſchichte als ein 
„Riefentind des Lügengeiſtes“ bin. Martens, BZie Belegung bed päpftliden Stuhles 
unter ben Kaiſern Heinrich III. und Heinrich IV., 172—175, läßt über die Mittheilungen 
Zambert's eine „üppige Fülle von Lügen“ ausgegofien fein. 
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Die Geſchichte der Be — der päpſtlichen Legaten mit Hein— 
rich IV. in Nürnberg (215 u. 216) zeigt ebenfalls verſchiedene Abweichungen 
von den übrigen Berichten. Zunächft werden bie beiden eigentlichen Legaten mit 
ben drei weiteren ob. S. 377 genannten Perjönlichkeiten, welche jene nur be: 
leiteten, alö missi a Romano pontifice inägefammt unrichtig zufammengerechnet. 
erner ift, da ja der König ge: nicht vom Wanne getroffen geweſen war, bie 
ngabe ganz unzutreffend: Nec tamen cum rege sermonem communicare 
sepius rogati consenserunt, donec secundum ecclesiasticas leges penitentiam 
rofessus per judieium eorum anathemate absolveretur'®). Während dann 
aa über die E veranſtaltende Synode von Lambert Mitgetheilte im Ganzen 
— vergl. ob. S. 379—381 — dem wahren Sachverhalte entſpricht, iſt wieder 
für die Zeit nah DOftern 1074, was eingejchoben erwähnt folgt: Romanus 
pontifex..... jam hac de causa (sc. wegen Simonie) Babenbergensem epi- 
scopum .... ab omni divino ofticio suspenderat, donee coram venientes 
injustum sibi crimen hereseos digna satisfactione purgarent —, nad) dem 
ob. S. 373-375 Gejagten entichieden nicht annehmbar. Gollends ericheint ala 
eine ganz müßige Bemerkung des Grzählers, die aber auf einer in Hersfeld 
herumgebotenen und auch von Anderen getheilten Anficht beruhen mochte 16%), 
bie in dem Sate: Et rex quidem cupide hoc (sc. das im vorhergehenden Satze 
Ausgefprocdhene) volebat odio Wormaciensis episcopi et quorundam aliorum, 
ui eum bello Saxonico offenderant, quos hac calumnia involvendos et 
ignitatis suae detrimenta passuros spe certissima presumpserat — ent: 
haltene Anſicht. Es ift hier eine einfach unmöglicye Einfichtälofigteit dem Könige 
augeichrieben. Denn eine von Liemar entichieden verfochtene Sache mußte von 
vorne herein auch Heinrich’3 IV. eigener Auffaffung entiprechen; die durch Les 
gaten des Papftes herbeizuführende Synode fonnte mit dem königlichen Vortheile 
am allerwenigften übereinftimmen, und Heinrich IV. mußte ſich jagen, daß 
Gründe der Anklage, die etwa gegen den ihm allerdings feindieligen Biſchof 
Adalbert aufgefunden werben konnten, ebenjo gut gegen feine eigenen nächften 
Anhänger verwendbar waren, falls etwa gegen fie der Verdacht wegen fimonifti« 
icher Vergehen jchwebte. Eben daß Liemar jo kühn hervortrat, war für ben 
König, welcher jelbft durch die Zuficherungen gegenüber den Legaten gefeſſelt war, 
ein großer Vortheil; jo fonnte er fich für feine Perfon zurüdhalten, und doc 
geichah das, was ihm dienlich war. 
Mit Ranke, J. c., 135 u. 139, ift die Darftellung des Nürnberger Tages 
durch Lambert nicht anzunehmen, der durch Bonitho gegebenen '®') der Vorzug 
zu ſchenken 168). — 


165) Allerbingd® waren, wie Gfrdrer, 1. c.. VII, 372, andentet (vergl. auch Lefarth, 69 
u. 70), aus dem Grunde, weil der halbe Bann nad Rirdenzent Diejenigen trifft, welche mit 
Gebannten in alltägliher Gemeinſchaft verharren, für Heinrich IV., wie die geugni ein n. 92 
u ob. ©. 378 zeigen, Darlegungen ber Reue, Geldbnif der Befierung, Abgabe beftimmter 

erſprechungen zum Bebufe der förmlihen Wiederaufnahme in die Kirche, gegenüber ben 
Zegaten, noihwendig. Aber dad war nicht eine Losiprehung vom Banne, wie Lambert 
laublid machen mödte, der außerdem don der geſchehenen Berföhnung gar nicht rebet, 
fonbern fi begnägt, die — zeitlidy vorangegangenen — Weigerungen ber Legaten, mit bem 
Könige in Verkehr zu treten, an einfeitig hervorzuheben. 

166) Delbrüd, 40, macht arauf aufmerffam, daß Lambert in jpäterem Zufammen» 
bange nochmals auf diefe Sache zurückkommt, in den Worten, die er in ben ob. ©. 470, n. 34, 
behanbelten Bejemmenbeng einfünt: eo videlicet, ut plerique interpretabantur, intendens, ut 

r huius dejectionem via sıbi patefieret nd Wormaciensem episcopum et alios nonnullos, quibus 
n vltionem pristinae defectionis jam pridem summa ope calumniam struere sentiebatur (236), 
wo die Einſchſebung: ut plerique interpretabantur fo recht deutlich die wenig in bad Gewicht 
—— Gemablagt der ganzen Behauptung, und zwar nad) dem eigenen Geftänbniffe Lam- 

ert's, darlegt. 

167) Daneben iſt auch noch auf Paul von Bernried, Vita Gregorii VII. c. 62 (Watterich, 
Pontif. Roman. vitae, 1, 508) hinzuimeifen. 

168) Rante hebt befondbers aud das jonderbare, durch Lambert den Legaten zu«- 
geiääriebene Benehmen hervor, daß fie mit BERATEN, welchen fie umftimmen follten, zu 
derfebren fi weigerten. Dagegen werden dba bie am Schluſſe bes Abichnittes flehenden, 
ob. S. 381, in n. 93, eingeihalteten Worte Lambert’ nicht richtig zu ber Srage wegen ber 
Behandlung des Könige — Ausſöhnung oder Nichtausjöhnung mit Gregor VII. — beran- 

ejogen; denn der Gab geht vielmehr auf die Angelegenheit der Veranftaltung ber Synobe 
m Deutihland durch die Yegaten. Für Gfrörer tft wieder ganz bemerfenäwerth, wie er, 
l. e., VI], 368-378, troß der „neuejten Bemäller* in Lambert Bier den Durchdringer ber ver» 
borgenften Staatsgeheimnifje erfennt, wie nicht „ein zweiter Geſchichtſchreiber des Mittel- 


844 Excurs 1. 


In einem wie hohen Grade äußerft beftimmt lautende Mittheilungen Bam: 
bert’3 über die Zujammentunft Heinrid’3 IV. mit Gregor VIl. auf 
Ganojja 1077 durdhaus unglaubwürdig find, ift in Ercurs VII zu er 
Örtern. Dagegen jchließen fich —— HRittheilungen über Die Stimmung 
und die Abjichten der Gregor VII. feindjeligenombarden gegen: 
über Heinrich IV., nach deſſen Abjolution auf Ganojja, an jenen 
Zertabichnitt unmittelbar an, und dieſe find bier zu behandeln. Gleich nad 
Erwähnung der ob. ©. 764 angeführten Abfendung des Bildois Eberhard von 
Naumburg nach Neggio führt Lambert zunächſt in jehr redjeliger Weile aus, 
über weldye Dinge ſich die verfammelten Jtaliener beflagt und was für Drohungen 
fie vorgebracht haben follten. Sie jollen gejagt haben, dat fie fein Gewicht auf 
den Bannſpruch des aus reichlichen Urſachen von allen italienijchen Biſchöfen 
ercommunicirten Papftes legten, daß fie aber auch ber Anficht jeien, Heinrich IV. 

abe ungebührlich gehandelt und feinen Ruhm, das Anjehen der Kirche, die 

ürde des Staates durch die Unterwerfung unter Gregor VII. herabgebradht 
und preiägegeben damit, daß er, mur auf die eigene Rettung bedacht, durch diefen 
feinen Sonderfrieden mit dem allgemeinen Feinde fie, welche bem Papfte ſtränkungen 
zugefügt hätten, jet mitten in der Verwirrung verlaffen habe: Haec potissi- 
mum principes Italiae jactando et passim per populum serendo ingens 
regi odium brevi conflaverant. Aus der fo erwachſenen sedicio jei der Plan 
entftanden: ut abdicato patre, qui ultro regni faseibus indignum se effecisset, 
filium eius, licet impubem adhuc et regni negociis inmaturum, regem sibi 
facerent et cum eo Romam profecti papam alium eligerent, per quem et 
ipse protinus imperator consecraretur, et omnia papae huius apostatici 
gesta cassarentur. Der König vernimmt die Nachricht über die tam molesta 
conspiratio und jendet eilig, was von Fürſten bei ihm fich befindet, zur Be 
rubigung der aufgeregten Menge ab’), In jeder Weije joll begreiflid gemacht 
werden, dab der König nicht anders habe handeln können: nec Teutonieis 
prineipibus, qui sibi per calumniam regnum eripere dedita opera machina- 
rentur, nec Romano pontifici, qui ad evertendum statum sanctae aecelesiae 
spirituali gladio circumquaque fulguraret, aliter satisfieri potuisse, quam 
ut ante statutam diem excommunicatione absolveretur; die Aufgeregten 
möchten fich zufrieden geben und fidy von der Annahme losmachen, daß: quod 
extrema necessitate compulsus communis commodi ratione fecisset (sc. rex) 
— ihnen zum Schimpf geichehen fei; im Gegentheil werde Heinrich IV. jetzt erft 
das ihm und ihnen zugefügte Unheil rächen können: nune se oımnibus angustüs, 
uibus vias eius conclusissent inimiei, liberatus. Wit Mühe gelingt es, die 

eſchwichtigung durchzuführen: compresso pocius quam extineto ... incendio: 
dennoch verlaijen viele der Fürften zornig das Hojlager und fehren ohne Urlaub 
nad Haufe zurüd, während die Hebrigen ihren Unwillen zwar einftweilen ver: 
bergen, dem Könige aber doch nicht die rechte Ehre erweilen ''%). Man läßt ihn 
im Stiche bei dem Aufwande der nothwendigen Lieferungen, jet ihm bei feinen 


alters“. im offenbarſten Widerfprud mit den ob. S. 351, n. 93, mitgetbeilten Worten de} 
Briefes Liemar's, die deutlich heigen, baf der Schreiber ben Empfänger des Briefes an längft 
Belanntes erinnerte, follen die Dinge, die in Nürnberg gelbahen, als Staatägeheimnik 
behandelt worden fein, und fol Liemar bei Abfafiung des Briefes vorausgeſetzt haben, der 
Empfänger habe bis dahin don der Sadıe nichts gewußt. Gfrörer übergebt, da& Yambert's 
Auffafiung von dem Verhalten der Legaten in Nürnberg mit Gregor’s VII. Danfbezeugungen 
in den ob. 8.370 in n. 92 eingerüdten Worten des Briefes an Heinrich IV. nit zuiammen- 

immt. wagegen bat er matürlid Lambert's Ginfall, Heinrih IV. habe die Forderung des 

apftes nad einer Synode jehr gerne gefehen, mit Begierde als riatig aufgenommen. nur 
nod mit der Grweiterung ber Behauptung: „Nichts ift gewifier, als daß der König im Beg 
ftand, ſämmtliche deutiche Bilhöfe, und zwar nicht blos die Gregorianer und Halbgregeri- 
aner, fondern au diejenigen, welde ihm ſeit mehreren Jahren treue Dienfte geleiftet 
hatten, in einen Abgrund der Derlegenheit zu ſtürzen“ — „Zum Werlzeuge feiner Rade 
aber erfor er aus befonderen Gründen den Bapıt“. Dagegen get nun bier Sfrörer über 
bas ſonſt aleihfalls mehrfad von ihm hervorgehobene Jeuamiß onitho’s, Heinrich IV. habe 
es nicht zur —— eirer Synode fommen laſſen wollen, ſtillſchweigend higweg 

169) Ganz deutlich zeigt bier die Wendung: Perlato ad regem „.. nuncie, misit —, 

daß Lambert ſich vorftellt, Seinric IV. habe fich nicht am gleichen Orte mit den Urhebern 
der Bewegung befunden, nad dem Ausdrucke: Caeteri (er principes) . . . redeuntem regem 
Tem exceperunt ſcheint er anzunehmen, Heinrich IV. fei erft nad Beſchwichtigung bieies 

turmes don Ganofia herangelommen, 


170) Das hier Folgende kommt nachher S. S50 zur Behandlung. 
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Fahrten durch Italien Schwierigkeiten entgegegen — nec in civitates eum re- 
cipiebant, nee cum faculis et faustis acclamationibus, ut prioribus regibus 
consueverant, obviam ei procedebant, sed foris in suburbanis loeis castris 
positis commorari jubebatur —, ftellt ihn abermals in den alimenta quibus 
exercitus sustentaretur, durch deren geringe, nur dem nothwendigften Bedürfnifje 
entiprechende Darbietung Berlegenheiten gegenüber, und Wachen werden an den 
fyeldern und Dörfern zur Abwehr von Selbfthülfe der königlichen Begleiter auf: 
geftellt. Gegen Heinrich IV. joll aversis oculis, infestis mentibus passim per 
omnes angulos gemurrt worden jein, unter Ginmifhung von Klagen über jeine 
levitas et ineptia, feine socordia, daß durch ihn den periclitantis Italiae cala- 
mitates Hoffnung und Hülfe nicht gebracht worden feien. Darauf habe der 
König, im Schreden hierüber — sero penitens, quod incognitae gentis in- 
expertae prius fidei temere se credidisset et Teutonieis finibus excedendo 
hostem mutasset, non evasisset — auf Berföhnung mit den Stalienern, ala 
da3 einzige Auskunftsmittel, gefonnen. Der Weg dazu war: ut initum cum 
Romano pontifice fedus abrumperet et inde reparandae concordiae iniecium 
faceret, unde fuerat orta discordia. Der König zieht mit feinen anderen 
—— Räthen beſonders auch den Udalrich von Godesheim in ſeine 

ertraulichkeit zurück!1); er häuft unaufhörlich in der Verſammlung der Fürſten 
Beſchuldigungen der ärgſten Art auf den Papſt, ala auf den Urheber aller Im: 
triebe und Stürme ber lehten Zeit in Staat und im Kirche; er ermahnt fie 
indgefammt, fi unter feiner Xeitung an dem Papfte zu rächen. So ftreift 
Heinrich IV. in voller Leidenjchaft und Ungebunbenheit die condiciones omnes 
et universa ecclesiasticarum legum vincula, quibus ille eum apostolica 
auctoritate in salutem obstrinxerat, ab. Auf diefeıWeije geftaltet fich die abge: 
zu Stimmung der Italiener gegen den König wieder in das Gegentheil um 
(260 — 262) 172), 

Die Vergleihung anderer Sengnifle mit diejen Mittheilungen flellt heraus, 
dab Bruno, c. 90, wenn auch viel kürzer, etwas Aehnliches bringt, wenn er 
erzählt: — Heinrich IV. habe nach der Rüdkehr von Canoffa!'?) angefangen: eus 
(sc. suos, zu denen er von Canoſſa zurüdfam) a suo convivio separare, was 
deren Sinn gegen ihn umgewandelt habe: magnum coeperunt tumultum facere, 
dicentes ei, quia si eos, quorum sapientia et virtute obtinuisset hactenus 
regnum, nuné a se repelleret, apostolicus ei nec illud reddere nec aliud 
acquirere potuisset. Das geftaltet des Königs Sinn um: His et alüs talibus 
verbis animus eius immutatur, et ad consueta, pravo pravorumque consilio, 
revertitur (365). Dagegen wußte Bonitho, Lib. VIII, obſchon er den Ereig: 
niffen ja fo viel mäher ftand, nichts von einer ſolchen Entzweiung zwifchen 
Heinrich IV. und ben Zombarden. Vielmehr jagt er, der König habe fi) nach 
der Yosjprehung vom Banne satis in facie devotus atque obediens papae 
erwieſen; doch jei bieje —— nur ſcheinbar vorgezeigt worden: Nam diebus 
ab omnium Longobardorum episcoporum se consortio sequestrabat, repu- 
dians eos utpote excommunicatos. Noctibus eorum nefariis acquiescens 
eonsiliis illud mente tractabat, quod postea rei monstravit eventus (672 
u. 673). Allerdings ſetzt Bonitho Diele Borgänge nad Piacenza, wo fich der 


171) Eben deßhalb mußte auch Lambert vorher, 259, bie Nennung Udalrich's und ber 
übrigen Rathgeber im Inhalte der auf Ganofia beſchworenen Verpflichtungen mit aufnehmen 
(vergl. in Excurs VII). 

172) Es ift für die Darflellungsweile Lambert's ganı begeichnend, wie er mit rheto- 
rifhen Mitreln das —— Licht und die hellen Farben der geweſenen und der geänderten 
Sadjlage gegenüberilellt: 


plerique ex prineipibus ... . injussi in sua | ita ut frequentior in dies ad eum (sc. regem) 
rediere multitudo conflueret 

alimenta, quibus exercitus sustentaretur, et ut... .sumptus exercitui copiosiores mini- 
ipsa modica et vix necessitatem .... ex- strarent 
plentia ....... ministrabant 


173) Ausdrüdlich heißt e#: reversus ad suos. Auch das ſpricht gegen Lambert's Un- 
abe, daß ber König, ei ehe er zu ben Lombarden von Gut Antwillen berfelben 
—x8B etommen babe. 
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König nicht gleich in den erften Tagen nach dem Weggang von Canoſſa, jondern 
nachweislich am 17. Februar174) aufhielt. 

Daß Lambert’s Schilderung mit ihren gefliffentlichen Mebertreibungen nicht 
angenommen werden fann 17°), ıft jchon dadurch nahe gelegt, dab fie ficherlid 
a jene in Deutichland verbreitete gregorianische Auffaffung der ganzen Sad 
lage zurüdzuführen ift, die nach Excurs VII für die Erzählung der Vorgänge 
in Canoſſa überhaupt maßgebend geworben if. Doch ift gerade dieſes Stüd des 
Lambert'ſchen Zerted, wo der Vertragsbruch des Königs gegenüber dem Papfte 
alö das unicum presidium zur Rettung Heinrich's IV., als eine deſſen Haltung 
rechtfertigende —— aus des Königs Sinn heraus, aufgefaßt erſcheint, mit 
einer tendenziöſen Geſchichtsfälſchung nicht im Uebereinftimmung zu bringen. 
Anderentheils tann Bonitho's Behauptung, — IV. habe bloß bei Nacht 
mit den Lombarden in verftohlener Weiſe verehrt, nicht richtig fein, da einer: 
feitö die in n. 175 erwähnte Urkunde St. 2797 dem wideripricht, anberntheils 
der Verkehr behufs Empfang ber nothwendigen Dienftleiftungen durch Gregor VII. 
dem Könige nad der BVerficherung de3 Annaliften von 1075 an öffentlid er: 
laubt war!’®), 

— 68 ift ſchon im Bisherigen auf eine längere Reihe von Stellen hinzuweiſen 
bie Gelegenheit geweſen, an welchen Lambert feiner Abneigung gegen Heinrich IV. 
Ausdrud gab, Vorgängen, die er vorzubringen hatte, eine Wendung zu Un: 
gunften des Königs verlieh. 

Da erzählen von Anfang an gefliffentliche Ausführungen über das Leben 
in der Ehe Heinrich's IV. und über die Königin Bertha!" Das Auftreten 
in ber gerichtlichen Verhandlung gegen Otto von Nordheim oder das Verhalten 

egenüber Herzog Rudolf von Schwaben werden mit ungünfligen Zügen ausge 
— Aber auch gegenüber den eigenen Leuten ſoll der König ih fein Ge: 
wiffen gemacht haben, fie unter Umftänden preiszugeben ?’”®). 

Gingehendere EEE verdient aber die von Yambert über Regenger’? 
Anklage gegen Heinrich IV, 1073, dargebotene Erzählung. Regenger — 
quidam qui lateri eius (sc. regis) jam diu familiarissime obversatus fuerat 
— tritt bei Yambert plößlich hervor —: incertum aliorum instinctu an pri- 
vato in eum odio suseitatus — und bringt bei ben Herzogen Rubolf jund 
Berchtold gegen Heinrich IV. die hier in directer Rede mitgetheilte Anklage zu 
Tage. Danach wären neben Regenger auch alii plerique, quos pessimae 
machinationis suae rex idoneos fore administros speraverat aufgeftadhelt ge: 
weien, zu Würzburg gegen jene zwei Fürſten und gegen caeteri regni prineipes 
bei fich darbietender guter Gelegenheit einen Mordaniall zu unternehmen. 
Regenger allein — caeteri quidem satis on susceperunt negocium — 
will * dagegen geweigert, ja noch größere Anſtrengungen behufs Verhütung 
der Sache beim Könige gemacht haben: quantum obluctari obstinatae senten- 
tiae audebam, dehortari eum (sc. regem) conabar a proposito —, freilid 
ohne Erfolg: Quapropter tanta in me incanduit indignatione, ut a contubernio 
suo, quo me hactenus caeteris familiarius perfruitum optime nostis, 
protinus me amoveret et jugulandum apparitoribus suis objecisset, nis 


174) Bergl. ob. ©. 769. 

175) Auch ein Name unter ben zugleich mit Heinrich IV. ad justitias faciendas ac deli- 
berandas .... . residentes in St. 2797 — zum 17. Februar — genannten Verfönlichkeiten 
ſpricht gegen Lambert’3 Behauptung. Giner der Heftigften antipatariniic pefunten BildNe, 
der fiher unter den erften, wenn Lambert wahr erzählen würde, Heinrich IV. derlafien hätte, 
war Sunibert von Zurin; allein eben diefer war an dieſem 17. iyebruar, nachdem er wohl 
ion bon Reogio ber den König begleitet hatte, an befien Seite. 

176) Delbrüd, 68 u. 69, Rt Zambert’# Glaubwürbigleit richtig widerlegt, aber al 
Argument faum zutreffend aufgeführt, daß die Italiener dem Annaliften bon 1075 an zufolge 
augenjheinlich ber Unterwerfung Heinrig's IV. auf Ganofja zugeitimmt hätten; denn ba 
war ja . nicht ausgeſchloſſen, baß fie fih nad geſchehener Unterwerfung doch Wieder 
gegen ben König wenden konnten. Dagegen ringt Tieffenbader, Deutiche Zeitſchrift 34 

. 355, den oben bermerften Hinweis. Die Einwendung gegen Bonitho bietet Gieſebrecht, 
III, 1152 u. 1153, in den „Anmerkungen“. 

177) Bergl. in ®b. I, ©. öl4.n. 14, 627 n. W. . 

a a a cn zum erjten Punkte ob. S. 18 n. 31, 19 n. 33, 21 n. 34, zum zweiten 
. 162 n. 9. 

179) Bergl. ob. S. 200, in n. 120, betreffend die eventuelle Aufopferung ber Lünw 

burger Belakung. 
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ericulum imminens penetralibus propere excedendo declinassem. Dieſe 

ehauptung belegt der Ankläger zu größerer Sicherheit durch Nennung des 
Ortes und ber Mitwiflenden —: et si rex inficiaretur, paratum se ait cum 
—* si id leges paterentur, vel cum quovis homine conserta manu rem 

ivino judieio committere. Als die Ausfage eine® homo haut obscuri no- 
minis in palacio et apud suos inviolatae existimationis macht die Anjchul- 
digung großen Eindrud, zumal da auch jchon gegen andere Fürſten ähnliche 
mörbderijche Nachftellung durch den König gerüftet worden fei und diejer im Rufe 
ftehe, mehrere feiner Bertrauten getödtet zu haben. So jagen bie beiden Herzoge 
durch Boten den Eid der Treue und Unterwerfung dem Könige auf, weil er 
zuerft gegen fie die Treue gebrochen habe: Proinde, nisi objeeta diluisset, 
nullam deinceps a se vel in tranquillis rebus fiden vel in perturbatis 
auxilium sperare debere. Heinrich IV. beflagt ſich im heftigen Unwillen vor 
bem Volke ſogleich über Rudolf: qui ut invadendi i oecasionem ınveniret, 
cum verum sibi crimen impingere non posset, falsis suspieionibus et arte 
compositis rumoribus impeteret et obruere conaretur innocentiam suam; in 
directer Rebe jagt der König unter Anderem: neglecta interim regii nominis 
majestate, cum ipso duce Ruodolfo congressus detegam cuniculos fictae 
huius criminationis qua maliciam suam palliare conatur. Aber Udalricus 
de Cosheim !*°), auch einer derjenigen, die ala Mitwiffer genannt wurden, fucht 
ben König durch milde Worte zu beruhigen, mit der Bitte, fich nicht für etwas, 
wa3 der königlichen Hoheit zumwiderginge, verbindlich machen zu wollen: se 
(sc. Udalriecum) melius multoque rectius cum Regingero vel cum quolibet 
homine collata manu et suam et ipsius innocentiam asserturum ; er begiebt 
8 zu Rudolf und kündigt feine Bereitfchaft an: quocumque modo ipse equum 
judicasset, mendacium Regingeri refellere. Aber Rudolf nimmt weber an, 
noch lehnt er ab: er erklärt ne. die Enticheidung der übrigen Fürſten ab» 
warten zu wollen. Lambert ſchließt mit dem Urtheile, daß Heinrich IV. nad 
Regenäburg gelommen jei: omnibus invisus, omnibus suspectus, nec ipse jam 
cuiquam hominum satis fidei habens, cum hi quoque, quos intima familia- 
ritate sibi devinxerat, ad primam ingruentis tempestatis nubeculam a se 
defecissent (203 u. 204). 


Gegenüber diefer eigentlich dramatiſch wirkenden Erzählung des phantafie- 
reichen und dichterifch begabten Schilderers lauten die anderen Zeugniſſe jehr 
abftechend. Kurz ift das ın die Compilatio Sanblasiana, a. 1073, eingeichobene, 
ihon ob. ©. 292, in n. 187, beiprochene Stüd: unus quidam de consıliariis 
regis discedens ab eo publicavit et accusavit eum apud duces praedictos 1#1), 
quod cum eo seilicet et cum aliis suis intimis consilium jam factum haberet, 
quod omnes quomodocumque interficeret; et se ipsum destinatum et maxi- 
mis praemiis coactum esse in id ipsum facinus, palam protestatus est. 
Unde maxima discordia inter regem et principes effecta est (276). Dieje 
ausdrüdliche Nachricht von anderer Seite beftätigt allerdings die durch Lambert 
einläßlicher vorgebrachte Thatſache. Daß * Bruno dieſe ganz übergeht, 
ift durchaus nicht — etwa mit R. Dewitz, Würdigung von Bruno's Liber de 
bello Saxonico im ®ergleih mit ben Annalen Lamberts von Heräfeld (Offen: 
burger Programm, 1881), 24, n. 37, weil Bruno, c. 56, den präfuumptiven Gegner 
Regenger’3 im Gotteögerichte kenne, wobei er der Sache hätte gedenken müſſen — 
ala ein Argument gegen die Wahrheit des von Lambert — und ber Compilatio 
— Berichteten aufzufaſſen. Es ift vielmehr jehr einleuchtend, daß Bruno feinem 
Plane gemäß diejes ganz mihlungenen Mittel, dem Könige zu jchaden, gar 
nicht gedenft; denn auch Lambert hat ja nachher, a. 1074, nachdem er zuvor, 


180) Bei Bruno, c. 56, beißt die gleiche Perfönlichleit Othelrivus de Godesheim, mit 
dem Wortipiele: quia Dei timorem penitus abjecerat, Godeshaz agnomen habebat, quia vere ex 
odio Dei venerat (349). Floto, I, 347, fehte dieſe Oertlichkeit zuerſt nah Schwaben, dann 
aber, 397, n., nad Weftfalen an bie Weſer, wo aber ber betreffende Ort Godelheim, nicht 
Godesheim, heißt, jo daß Gfrörer, 1. c.. II, 87 u. 88, wohl am beften bei ben mebreren 
Orten aleihen Wortllanges die Heimat Udalrih's offen läßt. Jmmerbin ift, wegen bes 
Wortipieles mit Godesbaz, die dollere Namensform Godesheim wohl die richtigere. 

181) Eben diefe Hinweifung: praedictos tft mit Fe Serl ungen zur deutſchen Ge- 
ſchichte, XXI, 498, aud als ein Flu daß bier ein Einſchiebſel vorliege, anzuſehen. 
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wie der Schluß. der hier beiprochenen Stelle, a. 1073, erweift,; ganz gegen Hein- 
rich IV. fich gewendet hatte, in recht Eleinlauten Worten eingeftanden: Reginger, 
qui ad sugillandum regem contra Uodalricum de Cosheim proposuerat, 
ante paucos dies ineundae congressionis dirissimo demone arreptus, 
horrenda morte interiit (207), und bei den vorauszuſetzenden Beziehungen der 
ſächſiſchen Fürſten zu Regenger's Borgehen war dieje Angelegenheit eine für 
Bruno recht widrige Erinnerung, die er nicht aufzufriichen gedachte. Am wahr- 
icheinlichften ift, daß die Einfädelung ber Angelegenheit von Sachſen ber ge: 
ſchehen ift’*?): es galt, dem Könige die Kriegshülfe zu entziehen, die er von 
Oberdeutſchland Her gegen das im Aufftande befindliche ſächfiſche Volt jchon 
vorher hatte führen wollen, und die er neuerdings, troß aller ich entgegenftellen: 
ben Schwierigkeiten, gewinnen zu können meinen mochte. — Für die Darftellun 
bes Thatſächlichen ift die Compilatio jedenfalld zu Grunde zu legen und au 
mancherlei Ausihmud, den Lambert darbietet, jo auf die directen Reden, jelbit 
verftändlich Verzicht zu Leiften. Dazu kommt noch die unleugbar vorhandene 
gewiffe Wiederholung ftiliftiicher und inhaltlicher Wendungen in diefer Schilbe: 
rung gegenüber ber Früheren vom Mordanichlage Egino’3'**), was allerdings bei 
ben mehrfach fich wiederholenden Umftänden der beiden rn nabe lag. 
freilich ift Yambert bei der wg Frage zweiten Anjchlages fichtlich bemüht 
etvefen, weniger Zeidenichaft in die Worte zu legen, ala das a. 1070 bei jener 
rüheren Darftellung der Fall war!*). Er deutet auch immerhin leife an, dab 
er möglicher Weije die Beichuldigung ſogar jelbft für ungerechtfertigt halten könnte. 

it dieſer Regenger'ſchen Geichichte fteht auch noch die Darftellung der 
allein durch Lambert erzählten Oppenheimer Zujammentunft Hein: 
rih’3 IV. mit den Fürften (204 u. 205) in Verbindung. Diejes familiare 
colloquium fol fi der König ald Gunſt — multis precibus .... vix et 
aegre — errungen haben. Wie die folgenden Bergleichungspunfte zeigen, find 
ber Bericht über diefe Verhandlung und die ebenjall3, a. 1073, weiter vorne 
gegebene Erzählung über die Zuſammenkunft Heinridh’3 IV. mit den Fürften zu 
appel einander unverfennbar ähnlich: 


(199) | (204 u. 205) 

Rex missis nunciis mandavit, ut.... | rex legatos mittens ... . extorsit, 
sibi occurrerent ut sibi .... oceurrerent 

Quo cum venissent, pedibus eorum | Quo dum . .. venissent, pedibus 
provolutus orabat ; eorum provolutussuppliciterorabat 

Der König jchildert die Sachſen: imme- | ut memores justi judicis Dei, me- 
mores jurisjurandi, immemores mores sacramenti, quo se.... obli- 
benefieiorum, quibus eos... . sibi gassent 


obligasset | 


Lambert verfihert, daß nur datis utrimque obsidibus propter periculi sus- 
pieionem die Zuſammenkunft überhaupt zu Stande getommen fer, und zeigt 
dann weiter eine unleugbar tendenziöje Haltung, wie er Heinrich's IV. Unter: 
würfigfeit, die hart tadelnde Antwort der vom Könige angeflehten Fürſten er- 
wähnt. Der König joll zur Erhärtung der Bitte: ut... . fidem sibi serra- 
rent in adversis — ein erniedrigendes Geftändnih feiner Vergehen abgelegt 
haben: Si quid antehac excessisset, juvenilibus animis et aetati in vicium 
—— veniam darent, mit beſtimmten angeſchloſſenen Verſprechungen für die 

utunft: deinceps et malo correetum et annorum sensusque maturitate 


182) Ganz befonbers beflimmt ſchuldigte Gieſebrecht, 111, 288 m. 280, die ſächfiſchen 
Ärften ald Urheber der Sache an, ähnlich Yindner, Anno 11, 81, Voneler, &, während 
rund, 1. c., 34—38, Herzog Rudolf „nicht für ganz unbetheiligt* halten wollte. Heyd, 1.c.. 
51 u. nr bielt „die Gegner der Deriöhnung zwiſchen Heinrich IV. und ben Gerzogen bie 
Stifter der Intrique*. Gfrörer, 1. e., VII, 3845, ziebt in anz unangebradter Weile ben 
ob. ©. 281, n. 160 erwähnten, bei Subendorf abgebrudten Brief — als „eine verbriefte That- 
jage — heran, natürlich, um zu zeigen, daß dem ra A anderer Entſchluß vorgeſchwebt 
abe, als beide Herzoge „ftumm au machen“ (ebenjo bält er, II, &8, Renenger für vergiftet) 
18) Seret “ eg Kpedatien, 112 u. 118. . N ioniß 

räumt au elbrüd, 38, : 5 . 75, 18 zu 

foreigen komm. n, ber, 74 u. 75, nochmals auf das Greigniß 3 


Glaubwürdigkeit der Erzählung des Lambert von Hersfeld. 849 


roboratum quae paryuli sint evacuaturum, und was für weitere Verjprechungen 
noch genannt find’) Die Fürften follen den König an die Würzburger Tage 
und an Regenger's Unflage — qui (sc. rex).... clanculo carnifices mortem- 
que preparasset —, erinnert und gejagt haben, daß er vergeblich Treue von 
ihnen verlange, da er ſolche jelbft nie, weder Gott, noch den Menjchen, gehalten 
habe. —— ſei Die Aufforderung an den König ergangen: Sin aliquid 
haberet obtendere (sc. rex) aut per quorundam factionem falsis criminibus 
se impetitum putaret, sineret Udalricum de Cosheim, sicut professus fuisse 
manum conferre cum Regingero, ut, si vieisset, eos deinceps fidos sibi 
obnoxiosque sine omni inperpetuum contradictione haberet. Libenter rex 
suscepit condicionem. 

Hier ift die Stellung de3 Königs mehrfach in einer ganz unmöglichen Weife 
aufgefaßt. Denn durch den Anſchluß der Wormjer mußte ji Heinrich IV. jo 
wejentlich gejtärft jühlen, daß eine derartige Unterwürfigfeit als ausgeſchloſſen 
ericheinen muß. Ferner widerfpricht ſich Yambert in der hier gegebenen Ers 
wähnung des Regenger’ichen Zweifampfes gegenüber dem vorher hier behandelten 
Zujammenhange!*s), Denn die fyorderung des Zweilampfes war nach Xambert 
zuerſt vom ae erhoben gewejen, jo daß es hier nicht richtig ift, wenn gejagt 
wird, Heinrich IV. habe —* von den Fürſten gebrachten Vorſchlag aus deren 
—— entgegengenommen; wenn ihm wirklich die Vorſchläge der Fürſten zu 
Oppenheim in der geſchilderten Weiſe entgegengebracht worden wären, würde er die 
Forderung als ſein eigenes urſprüngliches Begehren wieder hervorgeholt haben. — 

Eine hier ſchon in früherem Zufammenhange — vergl. ©. 810 — als un— 
glaubwürdig zurüdgemwiejene Ausführung Lambert's fehrt in ähnlicher Weile an 
gegebener Stelle nocdy mehrmals wieder. Es iſt das in ganz beweglichen Worten 
vorgebrachte Bild einer Nothlage, in welde der König mit jeiner 
Hofhaltung gebradt ift, und zwar a. 1074, a. 1076, a. 1077; dabei 
geht Lambert jedes Mal von der Anjicht aus, oder die Meinung fteht wenigftens 
ım Hintergeunde, der König Habe durch jein Verhalten diefe Berlegenheiten jelbft 
verjchuldet. — Die erfte derartige Schilderung ger fih auf die Weihnachtös 
zeit 1073 und die Hofhaltung, wie fie während derjelben zu Worms ftattfand; 
die düftere Ausmalung Lambert’s ift ſchon ob. ©. 307, in n. 1, beurtheilt. Die 
ähnliche Auffafjung einer zweiten königlichen Leidenszeit fteht im Zujammen: 
hange mit dem in Excurs VI gewürdigten längeren Abjchnitte Lambert's und 
betrifft den Aufenthalt Heinrich’ IV. zu Speier, Ende 1076. Es diente 
gerade hier Lambert's Aurfafjung, die Yage bes Königs am Ausgange dieſes 
Aufenthaltes ala eine ganz klägliche Hinzuftellen. Es heißt da: Rex.... 
Spirensi urbe discedens .... nec quisquam ex omnibus Teutonieis vir 
ingenuus comitatus est regno excedentem preter unum et ipsum nee genere 
nec opibus conspicuum. Cumque impensis tam longi itineris egeret multisque 
supplicaret, quibus incolumi re publica sepenumero profuerat, pauci ad- 
modum erant, qui vel veterum beneficiorum memoria vel presenti huma- 
narum rerum speetaculo permoti necessitatem eius aliquatenus relevarent. 
Eo miseriarum et calamitatis ex summa gloria summisque opibus repente 

ervenerat (255). Hier liegen die allerwejentlichften Uebertreibungen vor; der 
Jom Gottes, der über dem jchlechten Könige liegt, ſoll jo recht hervortreten 8). 
anz bejonder® aber war ja Heinrich IV. nad) dem Annaliften von 1075 an 
gerade im dieſer Zeit der vorgeblichen Nothlage im Stande, reiche Geſchenke aus: 
zutbeilen — vergl. das ob. ©. 739 u. 740 über den Markgrafen Dtbert (magni- 
fice ab eo — sc, rege — donatus) Gejagte —, und andererjeitö brad) damals 


185) Wollte man bdiefes Sündenbetenntniß annehmen, fo Lönnte etwa das bon den 
Annal. Weissemburg-, ob. ©. 508, in n. 1, borgebradite Verſprechen des Königs: promisit 
enitentiam, das allerdings durchaus nicht hronologiich firırt, auch erft zu 1074 angejcht ift, 
erangezogen werden. 

156) Auf diefen Wideriprudy machte Delbrüd, 38 u. 39, aufmerlfam. 

185) Vergl. hiezu aud den a. 1077 in die Schilderung der Lage Heinrich's IV. gegen» 
über der Schwiegermutter Adelheid und dem Schwager Amadeus von Sadoyen eingelhobenen 
Satz: Ita indignatio Domini non solum sacramentis et frequentibus beneflciis sibi obnoxios, sed 
etiam amicos et genere propinquos ab eo averterat (256). Dahin gehört weiter die ob. S. i52 
n. 9 beleuchtete Behauptung Lambert's, Heinrich IV. fei nur mit ganz geringfügigem Gefolge 
nad Italien gegangen. 


Meyer von Knonau, Jahrb. d.dtih. R. unter Heinrih Iv.u.V. II. Bd. 54 
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Biſchof Ruopert von Bamberg, mit anderen Worten einer der treueften Anhänger 
des Königs, mit wahren Reihthümern — vergl. ob. ©. 755 — nad Italien 
auf, jo daß aljo der König unmöglich jo hülflos geweien jein kann. Ebenſo 
tehren a. 1077, in der Darftellung der Lage Heinrich's IV. nach den Borgängen 
von Ganofja, abermals ähnliche Züge der Hervorhebung einer Verlaffenheit des 
Königs, wie bier ſchon auf ©. 844 u. 845 ausgeführt wurde, wieder!®*), — 

Die Stimmung, in ber fi) Lambert gegenüber dem Könige bei ber 
Schilderung des Gegenſatzes zu ben Sachſen überhaupt befand, tritt jo recht 
deutlich in jener Auslafjung über die 1073 Heinrich IV. möglich gemorbene 
Flucht von der Harzburg zu Tage, dab es für den ganzen Verlauf der Dinge 
befjer gewejen wäre, wenn Die Vächfifchen Wächter die Wege von der Burg ſorg— 
famer bewahrt haben würden!®®), und ebenjo leiht der Geſchichtſchreiber im 
leichen Jahresberichte der Hoffnung der königlichen Feinde angefichts der ſchweren 
Extrantung des Königs jehr beftimmten Ausdrud, es könnte durch den Zob 
Heinrich’3 IV. die Erledigung des Thrones eintreten!) ine peinliche lleber- 
raſchung ſpiegelt ſich in der — bes Umſtandes ab, daß Heinrich IV, 
ſich nach dem längeren Aufenthalte in Worms, den Lambert verächtlich genug 
mit den Worten: Ipse intra muros Wormaciae inerti ocio torpescebat (207) 
fennzeichnen möchte, im Beginne de3 Jahres 1074 zu neuen Rüftungen fich ers 
bob!®'), Allein ed hieße hier nochmals die ganze Geſchichte des ſächſiſchen Auf: 
ſtandes wiederholen, wenn auf alle angemerkten ungünftigen Urtheile Zambert’s 
über die Haltung des Königs aufmerkſam gemacht werden follte. 

Stetö aber gehen daneben ähnliche Bemerkungen des Erzählers über mehr 
nebenfächliche Ereigniffe. So fennt Lambert für Heinrich's IV. Unternehmung 
nad) Ungarn 1074 ganz voran habjüchtige Erwägungen des Königs”). Gbenio 
joll 1075 der angekündigte Krieg gegen Ungarn durchaus nur ein Borwand ae 
wejen jein!®®), und den an die Stelle des Ungarnfrieges tretenden Zug in die 
Mart Meißen kann vollends Yambert nur wieder — es ift ja ein Stüd ber 
Unternehmung gegen die Sachſen — in ungünftigfler Weiſe daritellen '9). 

Vollends über die Zeit, welche den Bruch zwiſchen König Heinrih IV. 
und Gregor VII. brachte, von Anfang 1076 an, trägt Yambert’3 Schilderung 
glei von Anbeginn den Charakter ausgeprägter Abneigung gegen den König. 
Dahın zählt jchon gleich die den geheimen Aufträgen Gregor'3 VII., weldye den 
Boten an den König gegeben worden feien, verliehene Wendung, ebenfo die hier 
eingejchobene Aeußerung, dem in Goslar anmwejenden Könige Hei die zu veran- 
ftaltende Reichaverfammlung im Wejentlichen mißglüdt'%) Daß der Zob des 
Biſchofs Wilhelm von Utrecht als die Züchtigung eines hauptjächlichen Theil: 
nehmers an der Wormſer Reichsverſammlung jcharf hervorgehoben wird, war 
bier ſchon ©. 817, in n. 87, anzudeuten!”) Wie völlig von Lambert's Dar: 
ftellung der Ereignifje von Zribur und Oppenheim abgejehen werben 
muß, wird in Ercurs VI zu zeigen fein. Ganz zulegt ſchließt noch Lambert's 
Bud mit der unglaubwürdigen Faſſung ber durch Heinrich IV. an bie Ber: 
jammlung nad; Forchheim gegebenen Aufträge!""). 

Unleugbar ift eine Reihe der von Lambert gebotenen Aufftellungen von 
dem Gedanten, der den Erzähler beherrichte, ausgegangen, daß Heinrich IV. nicht 
mehr des Throned würdig erjcheine, daß ein Anverer, der fich befler zur Regie: 
rung eigne, ala König zu erwählen jei, und babei jchwebte ihm ohne Zwei 


188) Floto, II, 123, dann Delbrüd, 64, wielen Ion auf die a. 1076 gebrachten Leber- 
treibungen und Unmödglichkeiten bin. a en rt Differtation, 108 u. 10, Deutidde Zeit» 
ar ‚I. e. 354 u. 355, madte aud auf wörtlide Anklänge zwiſchen dieſen verſchiedenen 

bfepnitten, auch demjenigen bon 1066 (171 u. 172), aufmerffam. 

189) Vergl. ob. ©. 258, in n. 107, 

190) ®ergl. ob. &. 294, n. 1%. 

191) Bergl. ob. &. 311 u. 312, in n. 5, 318, n. 12, 325, n. 2. 

192) Bergl. ob. S. 403, n. 134; Über bie Rüftung zum Kriege bringen n. 135 u. &. 416, 
n. 152 ſchiefe Urtheile Lambert's. 

193) Bergl. ob. ©. 521, n. W. 

194) Vergl. biezu ob. S. 523, n. 92, 524, n. 93 (da erſcheint auch Biſchof Benns von 
Meißen, ald vom Kön * Berfolgter, in ſehr vortheilhaftem Lichte), 525, n. M. 

195) Vergl. ob. S. 580, n. 169, 58, n. 174. 

196) Eine andere gegen Wilhelm —— Bemerkung vergl. ob. ©. 648, n. #6. 

197) ®ergl. ob. ©. 82, n. 60, 784 u. 785, n. 68. 


Glaubwürdigkeit der Erzählung des Lambert von Heräfeld. 851 


nad) der Art des dem Werke gegebenen Abjchluffes zu vermuthen, Herzog Rudolf 
von Schwaben vor !®), 

Aber damit ift noch keineswegs gejagt, daß das ganze Werk aus einer 
einheitlichen Abficht heraus in der Weile — worden ſei, daß deſſen Ver— 
faſſer bewußt an allen Stellen, wo ihm Abweichung von der Wahrheit nad: 

ewieſen werden fann oder wo ſolche wenigftens im hohen Grade wahrfcheinlich 

ift, die Dinge jo gewandt habe, da fie — das wäre doch ala die dur gängige 
Abficht Hinzuftellen — gegen Heinrich IV. und gegen das, was diejer ald König 
wollte und was ihm dienlich war, lauteten. 

Lambert war ohne Zweifel ein vielfach wohlgeſchulter Schriftfteller, ein 
ausgebreitet belejener Mann !”®), und er zeigt ſich als ein ausgezeichnet ges 
wandter Erzähler, micht verlegen um Auskunft zur Hereinziehung von Moti: 
virungen, dem e3 zum wahrhaften Vergnügen gereichte, recht auszumalen und fich 
in Wendungen der Rede zu ergehen?) ben deßwegen würde er, wenn es 
ihm darum zu thun geweſen wäre, ein ım fich geichloffenes Ganzes zur Beweis: 
führung für ein feftftehendes Ziel, mit gewollten, fich gegenjeitig ftüßenden und 
dedenden Ausführungen im Zujammenhange, zu ichaffen — vorausgeſetzt, man 
bürfte ihm das wohl über jeine Befähigung hinausgehende Talent zu einer ſolchen 
yſtematiſchen Aufhebung der ——— —2 — doch ohne Zweifel die zahl: 
reichen Widerfprüce, von jo vielen Jrrthümern?9') abgejehen, vermieden haben, 
welche ji ber ihm nachweiſen laſſen. Gerade in dem behaglichen Sichgehen: 
lafjen und dem rhetorilirenden ‘Plaudern, wobei er fich fo oft durch wiederholte 
Anbringung ähnlicher Wendungen über Lüden des Willens hinweg zu helfen 
fucht 202), geichehen ihm ſolche Selbftwiderlegungen, die ein planvoller Lügner 
wohl vermieden haben würde ?"®). 


198) Holber-Egger bat, zu feiner Ausgabe, auf eine Reihe derartiger Stellen Lam- 
bert's aufmerffam gemadt: jo 278, n. 1, 280, n. 3, 294, n. 4, 303, n. 8. 
199) In viel weiterem Umfange no, ald man das bisher fehen zu können glaubte, 
wg —— Index locutionum memorabilium comparatarum cum veteribus, 399 ff., 
as dbarthun. 


ie Ungelegenheit des St. Remaclus, ©. 236, n. 84 über bie 
ß 


u. 251, n. 109 über die rhetoriſche Ausmalung des den koniglichen Boten an die lägfien 
a ber Harzburg zugeſchriebenen Auftrages und die hernach folgende Erwi 


. n. 
©. 257, n. 114 ber die Schilderung der Verhandlungen auf der Zufammenkunft zu Gappel, 


201) Bon ſolchen in diefem Excurs noch nicht berührten — ſeien beifpiels- 
e (S. 93, n. 79, 189, n. 42, 19, 
n. mten (5. @, n. 90, 208, n. 10), 
talien (5. 02, n. 126, 363, n. 111, 376, n. 20), wegen bie abenteuerlihe Geſchichte don 
n. 17, 578, n. 46 — ®b. II, ©. 37, n. 60) bo für ſich allein 
ebt; dagegen fehlt es auch nicht ſchon bier an Verftößen, betreffend näher liegende Dinge, 
e ich's IV. — ©. 286 u. 287, on. 100 (dad fogenannte Gejammtregiment der 
Biſchofe, 1002), 334, n. 52, 480, n. 167, 493, n. 8 — das Ende bes für ben erzbiſchöflichen 
Stuhl don Trier bezeichneten Neffen Anno's, Konrad —, n. 25 u 8.505 —. Aus Bb. II 
find 3. B., und zwar hier über Sreignifie, die zum Theil ben fähflihen Aufftand berühren, 
©. 5, n. 11, 76, n. 64, 249, n. 97, 250, n. 101 u. 251, n. 108, 310, n. 4, u. a. m, anauführen. 
202) Diefe typiichen Wiederholungen, auf die Dieffenbacher ſyſtematifch hiniwies und 
denen in den Anmerkungen viele Aufmertfamteit a enft wurbe, > mehrfach gan 
4 | bie Verdeckung eines Nichſwiſſens bes Berichterftatterd. Bergl. 3. B. ob. ©. 17, 
n. 39 über ben gegen bite don Nordheim zu Goslar gehaltenen Geridhtätag, oder ©. 241, 
n. 89 über bie 1073 don den ſächſiſchen verſchworenen een erhobenen Klagen, ober S. 525, 
n. 9% bei ber an eine frühere dqugdge chichte erinnernden Schilderung bes Wegoangs 
Heinrih’3 IV. 1075 aus Böhmen, ©. 645, n. 40 bei Heinrich's IV. Maßregeln gegen Sadien 
und u m 


i ahr 1076. 
on bi — Erlass —— innerhalb des eigenen Textes pe bie 

winttaken ſchon bier beKandelt ober werben in den folgenden Excurſen zur Sprade fommen. 
ere find 3. B. ob. &. 4, n. 9, betreffend Biihof Hermann von Bamberg, ©. 18, n. 31, 
betreffend den Proceh gegen Otto von Nordheim, ©. 253, n. 108 über den einen oder bie 
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In der ganzen Tarftellung der Jahre, über welche das Carmen de bello 
Saxonico fich verbreitet, wurden durchaus deſſen Angaben neben denjenigen 
Zambert’3 getrennt benußt und citirt, weil bie Annahme von der Jbentität 
des Verfafjers des Carmen mit der Perſönlichkeit Lambert's als 
unbegründet abzumeifen ift. = 

Diefe Hypotheſe wurde zuerft durch Gieſebrecht, Geichichte der deutſchen 
Kaiferzeit, hingeworfen, dann aber auch noch in ber 5. Auflage, III, 1050 u. 
1051, gegenüber der neueften Dizcuffion feftgehalten. Diejer Annahme ſchloß 
fi Anfangs auch Lindner, Anno Il., 3-5, an. gab fie dann aber jpäter wieder 
auf, wie aus der Hiftorifchen Zeitfchrift, XXVIL, 455, van Allein 
A. Pannenborg ftellte, Forfchungen zur deutichen Gedichte, XXV, 407—448, 
1885 die Anficht, Lambert fei der Verfafler des Gedichtes, ala ſchlechthin gültig 
auf und wiederholte in einer eigenen Echrift, Lambert, der Verfafjer des Carmen 
de bello Saxonico — Abwehr und Angriff, 1889 diefe Ausführung noch nad: 
drüdlicher. Inzwiſchen war nämlich, nachdem ſchon 1570 Wait in der Ein: 
leitung zu feiner Ausgabe des Gedichtes, 41, gegen die Annahme Gieſebrecht's 
fi) geäußert hatte, auch durch Lefarth, 9—18, die Identität der Autorfchait 
ganz entichieden Rn worden, und 1886 hatte U. Edel, Forſchungen zur 
Deutichen Geſchichte, XXVI, 529—597, ebenfalld gegen Pannenborg die Identität 
abgewiejen. Dagegen brachte Gundlach ſchon in feiner erften Schrift, Ein Dictator 
aus der Kanzlei Kaiſer Heinrich's IV., 1884, eine neue Variante in dieie Er: 
drterungen, indem er den al den Dictator aufgefakten Propft der Aachener 
Marientirhe, Gottichalt, wie ala den Urheber der Vita Heinrici quarti im- 

eratoris, jo alö denjenigen de$ Carmen de bello Saxonico hinftellte, und er 
uchte 1887 in einer zweiten Schrift, Wer ijt der Verfafler des Carmen de 
bello Saxonico? — Diele Bemweisführung weiter zu erhärten. Allein Holder:Egger 
richtete feine Praefatio zur Auägabe des Carmen, SS. XV, 1214 ff., 1883 





mebreren Auswege don ber gergbure. S. 591, n, 182 betreffend bie von Lambert behauptete 
ftete Anweſenheit Anno’s in Siegburg, ©. 752, n. 9, betrefiend die Gefolgihaft Heinrichs IV 
auf dem Wege nad) Italien 1077. Yu dieſen Wibderfprüden zählen aud vie Öfteren Fälle, 
wo Lambert im Befiße don geheimen Nachrichten und nicht Weiter berbreiteter Runde ım 
ftehen behauptet. Gine der bezeichnenbiten Stellen — neben ben manden in diefem Ercurie 
angemerlten — ift bie angebliche Kenntniß don den geheimen Anſchlägen m. IV. gegen 
bie Sachſen (194: wozu _dergl. in Greurs III u. ob. ©. 74,n. 62). Über auch fonft will ja 
Lambert die treibenden Stimmungen, den — don verdeckt gehaltenen Vorbereitungen und 
im engeren Kreile gel@ehenen Derhanblungen kennen. Das if wieber eine naibe Neuterung 
unüberlegter Art, da fie ja fo leicht fich — in Hersfeld ſelbſt durdh die Kundigeren, dem Ab: 
ren widerlegen ließ; nicht aber ift es die Sache eine bemußten tftellerä der 
abrheit. 

204) Pannenborg will mit dielem Seibfaengnifie Lambert's daß er in bem im Or 
metern geihriebenen Werte die Dinge, und rar iejenigen der Zeitgeihichte, strictim 
handelt habe, den Vers des Carmen, Lib. Il, v. 44, zufammenbalten, der bei Griväbnung 
eines einzelnen Punktes auf eine fpätere ausführlichere Arbeit binweife: Hoc alias pateft, 
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Es beftand die Abficht, an diefer Stelle noch in einer einlählicheren Aus: 
führung die Unmöglichkeit der Pannenborg’ichen Annahme darzulegen. Das ift 
num nach den allerneueften Beweisführungen Holder-Egger’s, Neues Archiv, XIX, 
371 ff, durchaus überflüffig, jo daß hier einfach auf jene Abhandlung vertviefen 
wird 200), Schon vorher hatte auch der gleiche Kritiker, 1. c., 211, die Antwort 
auf die frage nach dem weientlichen Inhalte des verlorenen Gedichtes, auf das 
fih Lambert in der NKloftergeichichte beruft, gegeben, daß dieſes nämlich bie 
Zehntitreitigleiten des Klofters Hersfeld werde behandelt haben. 

Hinfichtlic der Perfon des Dichters des Carmen de bello Saxonico ftellt 
Holder:Egger wieder jeft, daß er ein Weltgeiftlicher gewejen fein müfje, der am 
föniglichen oder an einem fürftlichen Hofe lebte. Ferner war der Verfaſſer ſchon 
aus ſprachlichen Gründen ein Oberdeuticher, Höchft wahricheinlich ein Schwabe, 
wohl einer der jungen Leute diejes Stammes, die der König jo gerne an ſich 
heranzog und befördert. Heinrih IV. wird benfelben auch an das Stift 
St. Simon und Judas zu Goslar gebracht haben, und jo erklärt ſich die genaue 
ſtenntniß des Dichters über die bei Goslar gefchehenden Dinge ?%). 


mibi vita — —* by (vergl. ob. &. 822). Be fei nachher —* Lambert in den Annalen 
zum Zu en Stellen: illi econtra vul rg —— suas, quibus ab 
” vehementer 23 fuerant, graves causas a en eto.) — —— prineipes qui 
Sm venerant, et pre immanitate scelerum secundum pro en —* ant aures omnium (etc.) 
erg an u. 202, 209), wirkli auggefäbet worben. Das ift Alles ganz abzulehnen. Leber 
e, wo das alias zu fuden jein 8*8 — —— der Dichter in feinem bier citirten 
e re bet, Ah Holder-GEgger, Neues 

dh bie don Dieffenbader, Deutice ‚Sehlarit, 1. c.. 325341, gebra te Dar · 
legung, ey —E dad Carmen de beilo Saxonico, das übrig ens nicht bon ihm de ei, 
—— ogen und benützt habe, iſt in Uebereinftimmung mit Holder-Egger entichleben ab» 

uwe 
Holber-& ger Bir c., 402, n. 4, bie Dermuthung Floto's, II, 427, daß ber 
— en. fr tere Bil of don Augsburg, Siegfried, ber ichter fei, für’ befonders 
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Die Vorgänge bei den Slaven im nordalbingifchen Lande 
zunächſt nadı dem Tode Erzbifhof Adalbert’s. 


Die Verwüftung Hamburg’3 durch die Slaven im Jahre 1072 wird durch 
Adam, Gesta Hammaburg. eccles. pontificum, Lib. III, ce. 63, im Zufammen: 
ange mit ben Vorzeichen des am 16. März eingetretenen Todes Erzbiſchof 
balbert’3 erzählt, doch keineswegs jo, dat der Wortlaut die Annahme in fich 
ſchließt, dad Ereigniß ſei zeitlich dem Tode des Erzbijchofs vorangegangen. Biel: 
mehr fchließt im Gegentheil der Sa: Omnia mortem ar portendebant 
die Reihe jener u. a. drei Male mit Vidimus eingeleiteten Anzeichen des Er: 
eignifje® ab, und dann folgt erſt: Nam et Hammaburg eodem anno, quo 
metropolitanus decessit'), incensa et bis vastata est. Pagani victores totam 
Nordalbingism deinceps habuerunt in sua ditione, bellatoribusque oceisis 
aut in captivitatem ductis, provincia in solitudinem redacta est, ut diceres, 
in boni pastoris fine etiam pacem terris ablatam (SS. VII, 361). ben 
dieſe letzte Bemerkung läßt erfennen, daß Adam erft mit dem Tode Adalbert’3 
die rechte Gefährdung eintreten läßt. Auch ift Hervorzubeben, daß mit feinem 
Worte angedeutet ift, Adalbert felbft habe noch eine Hunde von der Begebenbeit 
der Berwüftung, welche ihn nad) ben ob. ©. 149, n. 69, gefammelten Zeugniiien 
ganz jelbftverftändlich ſehr hätte beichäftigen müffen, befommen. Auch wäre in 
ec. 67 — vergl. ©. 123, n. 16 — unzweifelhaft ala Urſache ber Nichtberüd: 
fihtigung des Willens Adalbert’3 die abermalige VBerwüflung Hamburg’ von 
Adam hervorgehoben worden, wenn diefe wirklich einer Beiſetzung des Erzbiſchofs 
in Hamburg fih in den Weg geworfen hätte. Auf ber andern Seite war bie 
ſchon vorher, 1066, eingetretene Heimſuchung Hamburg’3 — vergl. Bb. I, S. 519 
— immerhin eine genügende Mahnung, nicht bie Refte des Erzbiſchofs durch 
deren Niederlegung in der erzbifchöflichen Stadt jenfeitö der Elbe einer Schän- 
dung durch die Heiden preiäzugeben, eine Aufforderung alſo, fich binfichtlich des 
Ortes der Beftattung an den Willen des Verftorbenen nicht zu halten. 

Es liegt alfo eine genügende Veranlaſſung vor, von ber zwar durch Gieie: 
brecht, Kaiferzeit, III, 166 u. 171, wo die Worte über Adalbert: „Er vernahm, 
wie die Abodriten Hamburg überfallen und eingeäfchert hatten“ — nur auf einer 
Annahme beruhen, fowie von Dehio, Geſchichte des Erzbistums Hamburg: 
Bremen, I, 277, gewählten zeitlichen Anfegung ber en Hamburg's — 
vor bem Tode und dem Begräbniffe Adalbert's — abzuweichen. 

An ec. 50 hatte Adam von den Söhnen des 1066 getöbteten Godſchall 
furz gefprocdhen: Hanc (sc. filiam regis Danorum) Gotescalcus princeps habuit 





— — 


1) Das iſt bier nicht Regierungsjahr, wie Webelind, Roten, 1, 187, will, fonbern 
Kalenderjahr. Gfrdrer, Sregorius VIL., II, 340, n. 4, hat bier ganz das Richtige. 
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uxorem, a qua et filium suscepit Heinricum. Ex alia vero Butue natus 
fuit, magno uterque Sclavis excidio genitus (l. c., 355)?). 

eh Helmold führte in der Chron. Slavorum, Lib. I, ce. 25 u. 26 — 
De Crutone und De morte Butue — dieſe u weiter aus (SS. XXI, 28 
—31). Danach ftand (c. 25) die principatus hereditaria successio nad) 
Godichalt’3 Zode bei Butue. Doc gegen ihn erhob fi eine Verſchwörung, jo 
daß Eruto ala Fürſt eingefeßt wurde und die Söhne Godichalt’s fich ausge— 
ſchloſſen ſahen. Jetzt ging der Eger Sohn Heinrich zum Dänenklönige Svend, 
als zu jeinem Großvater. Aber Butue begab ſich ad Bardos, querens auxi- 
lium a Saxonum prineipibus, quibus pater eius devotus semper et fidelis 
extiterat?), Gr findet hier Hülfe: Qui (sc. prineipes) etiam rependentes 
beneficiis gratiam, susceperunt pro eo prelium, multoque expeditionum 
fatigio restituerunt eum in locum suum: doch jei Butue's Macht immer ges 
ring geblieben *). Dann folgt Magnus dem verftorbenen Vater ala Deraog nad: 
statimque in ipso principatus sui exordio ad subnervandos Sclavorum re- 
belles animum et vires intendit, exacuente eum ad id Butue filio Gode- 
scalei. Doc unter Cruto widerjeßen fich die Slaven und treiben Butue aus 
bem Lande, zerftören jeine Burgen: Videns autem se prineipatu extorrem 
eonfugit ad ducem Magnum, qui tunc forte Lunenburg degebat. In langen 
Reden beiprechen fich die Beiden mit einander. Magnus kann zunächft nicht 
jelbft eingreifen: Porro dies nuptiarum ad presens ducem — —; aber 
er verſpricht Beiftand: sed dabo tibi Bardos, Sturmarios, Holzatos atque 
Thetmarchos. Butue eilt jet mit den Tapferſten der Barden über die Elbe 
in terram Wagirorum; Magnus bietet das nordalbingijche Land zum Zuzuge 
für Butue auf. Inzwiſchen hat Butue mit jechshundert Mann Plön be I 
die Warnung nicht achtend, da die Burg nur offen gelafjen worden fei, um ihn 
bineinzuloden. Wirklich ift er ſchon am nächften Tage von jehr zahlreichen 
Schaaren von Slaven eingeichloffen. In äußerſt rn A Erzählung folgt 
nun, wie auf die Kunde vom Unglüd die von Magnus — nordalbingi⸗ 
ſchen Völker zum Entſatz forteilen, ad rivulum qui dieitur Suale — der 
Schwale bei Neumünſter — quique disterminat Saxones a Sclavis Halt 
machen und einen der jlavifchen Sprache kundigen Späher vorauajenden, der ſich 
aber von bem Plön belagernden Eruto beftechen läßt und überall Berrath übt, 
Io daß die Aufgebotenen nicht weiter gegen Plön vorrüden. Darauf (c. 26) 
ommen Butue und feine Leute heraus und geben ihre Waffen ab. Doch Eruto 
bricht an ihnen den Vertrag, als eine angejehene Frau aus der Burg fie anflagt, 
die bafelbft zurüdgelaffenen Ehefrauen ber Belagerer ſchändlich mihhandelt zu 
haben. Butue und alle feine Leute werden getödtet. Cruto aber wurde nun 
mächtig nicht nur über das ganze Land der Slaven, jondern aud über das 
ganze nordalbingifche Sachſenvolk, befjen drei Abtheilungen ihm gegenüber fid) 
zur Zinspflicht befennen mußten. 

MWebetind unterwarf in einer feiner jo fleihigen Unterſuchungen — Noten 
u einigen Geichichtichreibern des deutjchen Mittelalters, I, 180—187 — auch bie 
—— der Zeit des Todes Butue's einer Prüfung, ging dabei jedoch gänzlich 
von der Anſetzung des Todes des Herzogs Ordulf zu 1071 aus. Gr rüdte alſo 
das Hülfsgeſuch Butue's bei Magnus zwijchen den 28. März und Pfingften — 
12. Juni oder einen der nachfolgenden Tage — 1071, zwijchen Orbulf’3 Todestag 
und die Ergebung des Magnus in die Haft Heinrich's IV.) Da nun Butue's 
Todestag nad) bem Necrologium ınonast. s. Michaelis der 8. Auguft ift: VI. Id. 
Aug. obiit Bitti comes et Godeschalei filius (Noten, III, 57 u. 58), jo ſetzte 
Wedekind das Blutbad bei Plön auf den 8. Auguft 1071. Ebenfo fällt für ihn 


2) Vergl. Bb. I, ©. 520. . 

3) Nach der Stelle etwas Weiter: contigit, ut filii Godescalci, qui spem suam in duce 
osuerunt, super baculum arundineum atque confractum innisi sint —, bie Rh auf die Stelle 
Adams über Orbulf — vergl. ob. ©. 148, bein. 68 — bezieht, ift bier Orbulf gemeint 
eiwejen. 
. 4) Bergl. Bb. I, S. 610, n. 5, bie er Gieſebrecht's ei mödhte 1069 biele 
Befigergreifung Butue’3 mit dem Feldzug Heinrich’ IV. gegen die Liutizen im Zulammen- 


ban en. 
e 5) DBergl. ob. ©. 70. 
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die Plünderung von Hamburg in Erzbiſchof Adalbert’3 letztes Regierungsjahr, 
zwifchen 15. April 1071 und den Todestag, 16. März 1072. Sehr gut jcheint 
natürlich die von Helmold erwähnte Hochzeit des Magnus mit Sophie, welche 
Wedekind wohl richtig in den Mai oder Juni 1071. ftellt, hier hinein zu paſſen. 

K. Köfter beleuchtete in dem ob. ©. 71, n. 60, genannten Programm, 7 
(mit n. 42), dieſe Frage infoweit ganz richtig, ald er hervorhob, da für Hel—⸗ 
mold’3 jo weit fpätere, augenjcheinlich ſagenhaft ausgeſchmückte Darftellung viel- 
leicht eine dichterifche Borlage anzunehmen ſei; dagegen traute er der „vielfach 
anerfannt feftftehenden Thatjachhen wideriprechenden“ Mittheilung ber Chron. 
Slavorum wieder fo viel, dat er das Jahr des Plöner Ereigniſſes ala „feft: 
ftehend“ annahm. Sehr viel mehr förderte hier Herm. von Bresfa, Unter: 
jucyungen über bie en Helmold'3 von Beginn feiner Wendendhronit bis 
zum Auöfterben des lübiichen Fürſtenhauſes (Göttinger Differt., 1880), 31 fi., 
die fFrage®). Ginerfeits führt er au dem Inhalte der cc. 25 u. 26 Helmold’s 
aus, daß dieſer in feiner dargebotenen Erzählung die transalbingiichen Sachſen 
von ber Schuld, Butue mit feinen Leuten zu Plön ohne Hülfe gelafien zu haben, 
reinigen wollte, fo daß alſo eine Tendenz naddrüdlichiter Art Hier vorliegt. 
Und zweitens bietet er (39 ff.) für die Annahme eine große Wahricheinlichkert, 
daß ber 8. Auguft ala Butue's Todestag vom Jahre 1071 ganz, und zwar nidht 
unerheblih, zu entjernen jei. Es wird auägeführt, daß in den auffallenden 
Worten Adam's, c. 50, über Godſchalk's Söhne, daß „jeder von ihnen für die 
Slaven zur Herbeiführung einer großen Vernichtung geſchaffen“ geweſen jei, ein 
hoffnungsreicher Hinweis auf die Zufunft ſich enthalten finde; jedenfalla hätte 
Adam niemals jo jchreiben können, wenn er von dem elenden Untergange Butue's 
durch die Elaven — ſchon 1071 — etwas gewußt haben würbe. o mühte 
alſo Butue's Zod jedenfall nad; dem Abichluffe des Werkes Meifter Adam’s 
gefallen fein: von Breska meint (40), früheftens 8. Auguft 1074, aber eher ipäter, 
da Adam's Epilog wohl erft nad) Liemar's Friedensvermittlung 1075 gedichtet 
wurde?) In diefer Zeit war dann aber auch Magnus frei geworden und in 
ber Lage, fo zu handelu, wie das Helmold's c. 25 erfordert. In der Erwähnung 
ber Hochzeit will von Breäfa nichts als eine bösmillige Verleumdung des Herzog? 
erbliden, und allerdings erwartet ja der Leſer nad) Erwähnung der vorgeihüßten 
magna impedimenta in der Antwort des Magnus etwas ganz Anderes, als 
den dies nuptiarum, genannt zu hören. 


6) Die Unterfuhung richtet fi gegen Scirren, der — Beiträge zur Kritik älterer 
holſteiniſcher Geſchichtsguellen, 114 ff. —, abgelehen von ber verſuchten, aber — vergl. zu 
Mattenbah, Deutſchlands Geſchichtsquellen, II, 307 u. 308, deſſen Nadhtrag in der „Gim- 
leitung“ zu Laurent’s ——— —— 2. Aufl., Geſchichtſchreiber der deutſchen Bor» 
jet, XII. Jahrhundert, VII, XI u I — gang mißlungenen vernichtenden Anzweiflung bes 
ogenannten Slavenheinrich“, beſonders aud Helmold als einen tenbenziöfen Wahrseitd- 
verdreher und a der Holfteiner hatte hinftellen wollen. 

7, Bergl. ob. ©. 530, n. 102. 


— 


Ercurs II. 
Ueber die Urſachen des ſächſiſchen Aufftandes. 


Bei der Erörterung der Urſachen des fächſiſchen Aufftandes jeit 1073 ftehen 
die durch Lambert, in den Annales Hersfeldenses, gebrachten Nachrichten 
jo ganz voran, daß es ſich empfichlt, hier von der jonjt in Excurs I durch: 
geführten Prüfung des Inhaltes diejes Werkes die —— Mittheilungen 
ganz abzutrennen und dieſelben abgeſondert mit den anderen Berichten der zeit: 
genöſſiſchen Geichichtfchreibung zu vergleichen. 

3u 1073 ift zuerft von den Burgenbauten des Könige, ald von einer Mr: 
fache der Unzufriedenheit, die Rede: Montes omnes colliculosque Saxoniae et 
Turingiae — da3 ift von vorn herein zu beachten, dab Thüringen hier mit 
einbezogen erſcheint — castellis munitissimis extruxit presidiumque imposuit. 
Quibus cum victui necessaria minus sufficerent, permisit, ut ex proximis 
villis et agris hostili more predas agerent et ad ipsa castella munienda 
eircumquaque manentes cogerent et impensas affatim convectare et per 
se ipsos servili manu desudare (192). Ebenſo folgt furz hernach, noch im 
gleichen Jahresberichte, eine breitere Ausmalung dejien, was von denen, qui in 
castellis erant, grgen den populus Saxoniae et Turingiae ſchwer geiündigt 
wurde: Omnia quae in villis et agris erant in dies eruptione facta diripie- 
bant, tributa et vectigalia silvarım et camporum importabilia exigebant; 
— ganz beſonders bemerkenswerth ift aber, daß jeht auch die Zehnten, welche 
hinwider mit Sadjen nichts zu thun haben, wieder herangezogen werden: et 

lerumque sub pretextu decimarum totos simul greges abigebant. Weiter 
Nhlieht ih als Schuldbelaftung diefer Beſatzungen an: Nöthigung, au für 
plerique honesto loco nati et re familiari florentissimi, zu Knechtesbienſt 
(vilium mancipiorum ritu servire) — ſchändlich entehrende Mißhandlungen von 
Frauen und Töchtern (wovon nonnullae vi in castella sua raptae et.... 
impudieissime habitae) — gegen einen Klage führenden, velut qui gravem 
injuriam regi fecisset, jofortiges Einjchreiten mit Feſſelung und langwieriger 
Teftiegung (nec inde — sc. e vinculis — exire poterat, nisi tocius suppelleetilis 
suae distractione vitam salutemque suam redemisset) —; bei allen dieſen 
Beichwerden ift vom Könige troß der vielen Klagen (gewaltig voll find hier die 
Ausdrüde: ex omnibus locis catervatim quottidie) nur ſchmähliche Zurück— 
weifung (wieder mit Betonung der gar nicht hieher gehörenden Zehnten in den 
dem König zugeichriebenen Worten: ista eos pro injusta decimarum reten- 
tione pati ... . qui legibus ecclesiastieis sponte nollent adquiescere) zu 
erwarten (194). Freilich vermag dann Lambert für dieſe „Jämmtlichen mit u 
befeftigten Burgen überbauten Berge und Hügel“ Sadjen’3 und Thüringen’s 
bloß die Heine Zahl von fieben castella, quae ipse, postquam pater eius 
decesserat, extruxit (sc. Heinrich IV.), quae tamen ad presens memoriae 
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oceurrunt, wirklich ur len, dazu eine achte urjprünglich nicht königliche"), 
enblich die billingifche Küneburg (200). Aber ın ben Klagen der Sadjien kehren 
bieje Burgen ftets von Neuem wieder. Schon im Auftrage der cireiter Kalendas 
Augusti 1073 nad Goslar — Geſandtſchaft ſteht unter den ſächfiſchen 
Forderungen voran: ut castella, quae ad eversionem Saxoniae per singulos 
montes colliculosque extruxerat, dirui juberet (196), und abermals finden 
fi) in der Klagerebe, welche den vor der Harzburg lagernden Sachſen zuge- 
ſchrieben ift, Wendungen, wie: ad quorum oppressionem singulis montibus 
collieulisque presidium imponeret, ut aquas nostras pecunia bibere et 
ligna nostra — comparare cogeremur; quorum uxores et filias militibus 
suis, publice libidinis vietimas, prostitueret — und: castella, quae in per- 
niciem nostram extruxit, absque procrastinatione diruat (198). Im Januar 
1074 fteht wieder unter den u ai an den König: ut castella, quae ad 
oppressionem eorum per Saxoniam et Turingiam extruxerat, sine dilatione 
dirui jubeat (208), ebenfo im März unter Heinrich’ IV. Zufagen: ut castella 
sua omnia sine dilatione destrueret (210). 

Lambert fchreibt aber — zu 1073 — dem Könige noch einen weıter 
gehenden Plan zu: videlicet ut omnes Saxones et Turingos — allo 
wieder bie Thüringer neben den Sachſen — in servitutem redigeret et predia 
eorum fisco publico adiceret. freilich ift es eigenthümlich, daß die Erzählung 
daneben geflifjentlich betont: Cavebat tamen, ne consilium hoc inmature 
vulgatum, et effectu careret, et principibus i justae murmurationis 
oceasionem preberet (194). Jmmerhin fol der König Andeutungen (crebro 
sermone) haben fallen lafjen: Saxones omnes servilis condicionis esse — non- 
nullos etiam ex eis missis nunciis objurgabat, cur sibi juxta condieionem 
natalium suorum, ut ipso verbo utar, serviliter non servirent, nec 
de reditibus suis fiscalia sibi obsequia impenderent. Contradicentes, quasi 
qui majestatem regiam violassent, totis regni viribus persequi et de regno 
proturbare minabatur. Daraus ſchloſſen die fi in Ru fommentänften Der: 
einigenden principes Saxoniae, es handle fih um bie Gefahr: acceptam & 

arentibus libertatem per dedecus amittere (195). Dann folgen ftet# wieder 

nfpielungen auf dieſe vom Stönige bedrohte Freiheit, jo im Auftrage der Ge 
fandtichaft um Anfang Auguft, daß der Dienft für den König geleiftet werben 
jolle: eo tamen modo, quo ingenuos homines atque in libero imperio natos 
regi servire oporteret, in deren Berficherung, daß der dem Könige geſchworent 
Treueid nur gelte: si suum euique ordinem, suam digmitatem, suas leges 
tutas inviolatasque manere pateretur (sc. rex), in der Anfündigung: se..-- 
pro libertate etiam sua dimicaturos (197). In der in die Belagerungageididhte 
der Harzburg eingejchobenen Klagerede fteht: quibus Er erepta patrimonia 
libertatem quoque eriperet et natalibus omnium infamatis durissimae servi- 
tutis jugum injiceret — und weiter die Forderung: patrimonia nobis ei 
vim seu per calumniam?) erepta restituat, postremo jusjurandum nobis det, 
quod legittima genti nostrae a primis temporibus constituta nunquam dein- 
ceps infringere moliatur, ſowie die wiederfehrende Androhung: jugum quod 
cervicibus nostris impendet, excutere conabimur, liberosque nostros n 
vel morte vel victoria in libertatem asseremus (197 u. 198). Die Begehren 
vom Januar 1074 enthalten: ut sua singulis patrimonia per vim seu per 
calumniam erepta restituat ... . ut libertatem genti suae et legittima & 
primis temporibus statuta rata atque inviolata manere sinat?) (208). 

Ein fernerer von Lambert betonter Klagepunkt ift zuerft bei der Gelandt- 
haft Anfang Auguft 1073 im der Forderung erwähnt: ut relieta interdum 
Saxonia, in qua jaın a puero residens ocio atque ignavia pene emarcuisset, 
etiam alias regni sui partes inviseret (196). Dann erſcheint derjelbe ſogleich 
wieder in der Klagerede vor der Harzburg: nos solos sibi peculialiter elegerat, 


1) Vergl. Excurs IV. 

2) Das ift die erfte der Anwendungen diefes Wortes, auf weldhe Ulmann, Zum Ber 
grnbuil ber fähfiihen Erhebung negen Heinrich IV. (Hiſtoriſche Aufiäge, dem Andenken ar 
Georg Waig gewidmet. 119 ff.), He eziebt. 
3) Ein weiterer Punkt iſt Dier noch: ut... . aecclesiis et monasteriis, viduis et erphanis. 
et caeteris qui calumniam patiantur, justa faciat. 
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quos secundum prophetae elogium (Amos, I, 3) in plaustris ferreis tritu- 
raret, quorum regionibus post initam semel principatum nunquam excederet 
(197). Die Januar: Poftulate von 1074 haben: ut totam in sola Saxonia aetatem 
inerti ocio deditus non transigat, sed interdum Goslaria decedens, regnum 
suum ... eircueat (208). 

Ebenjo und noch ausdrüdlicher gehen auf de3 Königs perfönliches Ber: 
halten bie Beichwerden, welche Lambert die Anfang Auguft 1073 auftretende 
Gejandtichaft noch weiter vorbringen läßt: ut vilissimos homines, quorum 
consilio seque remque publicam — dedisset*), de palacio eiceret 
et regni —— regni principibus, quibus ea competerent, curanda atque 
administranda permitteret — ferner: ut abdicato grege concubinarum ... 
reginam . .. conjugali loco haberet et diligeret — endlidh: ut caetera 
flagieiorum probra, quibus dignitatem regiam adolescens infamaverat, nune 
saltem maturato sensu et aetate abdicaret (196 u. 197). Auf das lehte — 
Frevel des Königs, die befonders in Sachſen geichehen fein follen — geht auch wieder 
aus der Stlagerede bei der Harburger Belagerung: quorum terram — quod 
omnium quae passi sumus gravissimum ducimus — inauditis adinventionibus 
nec christiano ore nominandis eriminibus incestaret (198)°). Die Forderungen 
von 1074 enthalten am Schluſſe: ut... regiam dignitatem, quam nomine 
preferat, regalium morum et operum claritate exornet (208). 

Neben dieſen tiefer liegenden Gründen bietet Lambert auch noch mehrere 
— von welchen er annimmt, daß ſie zum Ausbruche des Aufſtandes 
ührten. 

Zum Theil ſind dieſe Anſtöße zur Erhebung perſönlicher Art; Otto von 
Nordheim und der Billinger Hermann werden da erwähnt, welche beide, be— 
ſonders natürlich der zweile, durch die Gefangenhaltung des Magnus gegen den 
König eingenommen waren (195). Auf principes Saxoniae, quibus sine 
legittima discussione bona sua ademerat (sc. rex), geht im Begehren von 
Anfang Auguft 1073: ut... secundum principum suorum jurisdictionem 
satisfaceret (196), auf Otto fpeciell der Punkt vom Januar 1074: ut duci 
Ottoni ... . ducatum Bajoariae reddat (208). 

Sachliche — ſollen jedoch außerdem gerade 1073 felbft weſentlich 
mitgetwirft haben. Der Polentrieg foll gar nichts weiter ald ein Vorwand ge- 
weſen fein: sub occasione Polenorum volebat in Saxoniam exercitum ducere 
et deletis usque ad internicionem Saxonibus loco eorum gentem Suevorum 
eonstituere; außerdem follten noch weitere fremde Feinde den Sachſen vom 
Könige erwedt werden, freilich zunächſt inägeheim, jo der Dänenkönig: ut in 
conficiendis rebus, quas animo agitabat (sc. rex), auxilio sibi foret, et se 
Saxonibus ex uno latere bellum inferente, ipse eos ex alio latere adoriretur. 
Id ipsum aliis, qui Saxoniae contigui erant, regibus et gentibus injungit 
(195, 194 u. 195). 

Das Carmen de bello Saxonico (SS. XV, 1218 ff.) ftellt ſich von 
vorn herein, indem es (Lib. I, v. 2) die Saxonum gens als sua (sc. regis) 
— negans behandelt, auf einen entgegengeſetzten, dem Könige geneigten Stand— 
punft. 

In den Knabenjahren Heinrich’ IV. herrfchte Unordnung im ſächſiſchen 
Bolfe: gens effera laxis dum fluit imperiis nee habebat jura timoris, non 
falsum vero nee iniquum segregat aequo (v. 11 ff., mit weiterer Ausführung); 
aber mit der Mündigfeit des Königs wurde Recht und Gejehlichkeit hergeftellt 
(v. 20 f.)%). Solche Zügelung trug das übermüthige Bolt ſchwer: multum 


4) Vergl. hiezu die ſchon ob. &. 155 in n. 80) aufgenommene Stelle über die Schwaben, 
welde an die bier gleich naher im Terte vorgeführte Aeußerung über fhwäbilde An- 
fieblung in Sachſen (195) anihließt. Ebenio jagt Lambert bier, 1%, daß Heinrich IV. fi 
abftoßend und äusſchließlich erwies: posthabitis prineipibus, »olos circa se Suevos assidue 
habebat, ex his sibi auricularios a secretis, ex his tam familiarinm quam puplicorum negocioram 
procuratores instituebat. 

5) Tiefe Tinge kehren in den Korveier Verhandlungen vom Auguft 1073 wieder, unter 
ben graves causae, weldhe die Sachſen vorbrachten: quibus probarent, eum sine magna chri- 
stianae religionis jactura non posse ulterius regnare (201). 

6) Sehr Ähnlich lauten dann wieder, v. 79—84 (1220), bie Ausführungen barüber, wie 
— digresso rege (don ber Harzburg, Anguft 1078) — abermals die Unordnung eingerifien jet. 
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timens, ne poena sequatur tot malefacta sui, studuit contraria regi viribus 
atque dolis — Hinc belli causae veniunt sub imagine recti (v. 25—29) (1219). 

Die Beihwerden, welche — 1073 — der Dichter durch tres oratores in 
deren Rede an den Stönig (v. 33 ff.) bringen läßt, verbreiten ſich über Hinderungen 
der indigenae von Seite Fremder: prohibent silvis communibus uti. pascua 
praeripiunt, abigunt armenta greges ue, heredes circumveniunt, vi predia 
tollunt, omnibus atque modis fit ab his injuria nobis — und gipfeln rich im 
Begehren: Leges redde tuis ablataque patria jura (v. 48) (l. c.). Erſt wegen 
bes nunmehr hervortretenden Widerftandes der Sachſen läßt jet Heinrich IV. 
sex castella (v. 75) ſtark bejeßen (1220. 

Die — im October 1073 zu Gerftungen — vorgebradhten Alagen beziehen 
fih auf da3 dem Wolfe entrifiene alte Recht; der König fol dazu ermahnt 
werden: his ut jus patrium reddat (Lib. II, v. 40) (1224). 

Bei der Aufftachelung der Sachſen zum Striege gegen ben König, 1075, 
lautet die anjeuernde Rede: quam sit turpe jugum servile pati dominorum 
ingenuos (Lib. III, v. 120 u. 121) (1231). 

In viel höherem Grade fällt Bruno in Betracht, wenn auch allerdings 
von vorn herein bei der ausgeſprochenen Parteiftellung des Autors des Liber 
de bello Saxonico eine vorfichtige Aufnahme der dargereihten Mittheilungen 
geboten erjcheint. 

Bruno legt die Beſchwerden gegen Heinrich IV. in den Mund Otto's von 
Nordheim, weldyer 1073 zu Wormäleben die in c. 25 mitgetheilte Rede gehalten 
haben joll. Der Redner will aufzählen: calamitates et contumeliae, quas 
singillatim vobis omnibus rex noster jam per multa tempora fecit, magnae 
et intolerabiles, welden noch multo majores et graviores folgen jollen. Zuerft 
nennt er die castella fortia — in locıs natura munitis plurima construxit 
... DON contra paganos, qui nostram terram quae sibi confinis est totam 
vastaverunt, fabricata, sed in medio terrae nostrae, ubi nemo ei unquam 
bella cogitabat inferre, tanto molimine munita’). Tieje Burgen — fährt 
die Rede fort — haben ihren beftimmten Zwed: ex parte plurimi estis experti, 
et nisi misericordia Dei vestraque virtus prohibuerit, cito omnes experie- 
mini — ibi suorum fidelium multitudinem non modicam universis armorum 
generibus instructam collocavit; die Folgen find erjichtlih: Bona vestra, 
qui juxta manetis, vobis invitis in ipsa castella deportantur; filiabus vestris 
et uxoribus pro sua libidine, quando volunt, abutuntur: vestros servos et 
— quiequid volunt, sibi servire praecipiunt; immo et vos j in 

iberis humeris vestris quaelibet onera, licet foeda, portare compellunt‘). 
Doch noch viel Aergeres I zu befürchten ftehen, wenn einmal die Burgen per 
totam terram nostram gebaut, beſetzt, ausgerüftet jein werden: tunc non 
amplius jam bona vestra particulatim diripiet; sed universa quae possi- 
detis, vobis simul eripiet, et hominibus advenis vestra bona largiens, vos 
ipsos, liberos et ingenuos, ignotorum hominum servos praecipiet esse?). 

7) Eon vorher redete Bruno, im c. 16. hievon: coepit (sc. Heinrich IV.) in desertis 
locis altos et natura munitos montes quaerere, et in bis huiusmodi castella fabricare, quae si 
in locis competentibus starent, ingens regno firmamentum simul et ornamentum forent... 
castella non tam pulcra quam fortia esse luborabat. Heatus ei valde beatus rsset, si munitiomes 
easdem contra paganos erexisset (S3. V, 334). 

8) Bergl. abermals ſchon in c. 16: Postquam vero praesidia in ipsis castellis collocata 
coeperunt in circuitu sui praedationes agere, non =uos labore« in suos usus comportare, liberos 
homines ad opus servile compellere, filias vel uxores alivnas ludibrio habere (gerade dieſe Stelle 
rädt May, Forſchungen zur deutſchen Gefchichte, XXIV, 344, in feinem Auffag über Brumo, 
wo überhaupt auf die behauptete Abhängigkeit Brunoſs don Lambert zu viel Gewicht gelegt 
ift, al& Beweis biefür voran, verglichen mit Yambert’s hier ©. 857 erwähnter Stelle): tunc 
primum, quid illa »aste:la portender«nt, intellexerunt, nec tamen adhuc resistere vel se de 
tendere praesumpserunt. Tantum illi, qui lardebantur, querelas occult-« faciebant apud illos, 
qui longias a castellis remoti nichil adhuc mali patiebantur. Ulaesi vero dum laesis auxilium 
ferre negligebant, tyrannidi vires in se ipsos tribuebant. Nam ab agricolis ad militares, a terrae 
fructibus ad libertatem adimendam ascendit. Daran ſchließen die Beilpiele don zwei 
eigens genannten, auch noch nachher mehrfach erwähnten fähfiihen Männern, befouders 
bem Friedrich dom Berge, einer inter liberos homines vel nobiles angeiehenen Berlönlid- 
feit: famulum suum esse rex asseruit (I. c.). 

9) Weiter fih anihliekende Ausführungen ber Rede, über das ſchimpfliche Leben in 
der Anehtihaft, find Salluft'ihen Zerten entlehnt (neben dem, zu 337, angeführten folgt 
— u dem — Nonne emori per virtutem praestat, etc., ein weiteres Gitat aus De conjuratione 

ae, ©. ). 
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Ein zu wagender Wibderftand geht gegen Heinrich IV.: non contra regem, sed 
contra injustum meae libertatis ereptorem (SS. V, 337)'9). 

Auf Dtto’8 Aufforderung follen dann perjönliche Klagen von Anweſenden 
vorgebracht worben jein, welche c. 26 aufzählt.e Bon denfelben berühren fich 
diejenige Dtto’3 wegen Baiern und — nicht jo beftimmt — des Billingers Her- 
mann, wegen ber hier fpeciell auf Lüneburg bezogenen Schädigung feines Haufes, 
mit Lambert. 

Seht folgen die vor der Harzburg gegenüber ben Boten des Königs an: 
gebrachten jächfifchen Begehren in c. 27: fie faſſen fich in dem einen Wunſche 
ufammen, ut castella, quae non ad munitionem regni sed ad destructionem 
abricaverat, vellet destruere (335). Die für die Verhandlungen Ende Januar 
1074 geftellten Bedingungen in c. 31 — lauten: Castella sua destrueret, 
nee alterius ea restauraret; depraedationes amplius in sua terra nullas 
exerceret; in Saxonia Saxonum consilio euneta disponenda disponeret, 
nullumque extraneae gentis hominem suis rebus agendıs consiliatorem ad- 
mitteret (340)''). 

Don ungleich höherem Werthe aber ift ber in c. 42 dem Buche eingefügte 
Brief Erzbifchof Werner’ von Magdeburg und der übrigen geiftlichen, wie der 
weltlichen Fürſten Sadjjen’3, an Erzbiichof Siegfried, weil dieſes Actenftüd die 
Klagepunfte insgefammt nad einander aufführt. Zuerft wird Heinrich ange» 
ſchuldigt, daß er ſeit feiner jelbftändigen Regierung immer fein Streben bewies: 
nos insolito more opprimere, bona nostra nobis eripere suisque familiaribus 








j 10) Eine Anfpielung auf häufige Unwefenheit Heinrich's IV. in Sadfen kann man 
—— in Otto's Worten ſehen: nos qui ab infantia eum in terra nostra maxime nutrivi- 
mus (337). 

11) Hinfichtlich diefer zu befürdtenden und aus Sachſen anlutiliehenten extranea 
ens befindet fih Bruno A einer — in einem ſonderbaren Gegenſahe zu Lambert. 
runs hebt mehrmals hervor, daß uriprünglich zwiſchen Sachſen und Schwaben gegenüber 

dem Könige eine gewiſſe Intereffengemeinihaft beftanden habe, mährend Lambert in ben 
Schwaben bie Geſchöpfe des Königs, die natürlihen Feinde der Sachſen erblidt. Bruno 
fagt zuerft im c. 17, ſchon zu den Anfängen der fächfiichen Bewegung, daß auch die Schwaben 
durch Heinrich IV. hätten unterdrüdt und nezwungen werben follen, ut sibi de praediis suis 
redderent !ributa; fo fchidt das Volk der Schwaben heimlich Geſandte zu den Sachſen — 
audita Saxonum calamitate — und jchließt mit denfelben einen Bund, ut neuter populus 
ad alterius oppressionem regi ferret auxilium. Bruno fügt bei: Quod foedus Saxones si fideliter 
serrassent, et ab infamia perfidiae et a magna parte calamitatis liberi fuissent (335). Denn 

1074, nad dem zu Gerjtungen zwiſchen dem König und den Sachſen geichlofienen Frieden, 
hat Bruno, in ce. 31, zu Magen: Suevorum, qui foederis jam pridem cum Saxonibus facti non 
inmemores cum ıege contra Saxones venire noluerant, ipsi Saxones, dum foedus cum rege 
facerent, fuerunt obliti, et ob hoc illis Sueri facti sunt ex amicis fidelibus hostes atrocissimi. 
Quod si aut illud non fecissent, aut in illo faciendo Suevos sibi associassent, et perfidiae nota 
carerent, et non fam multos hostes saevissimos haberent (340); ebenfo heikt e# in c. 35: Quod 
nisi Rodulfum ducem Suevorum, quando cum rege fordus inibant, Saxones offendissent,, adhuc 
forsitan rex copias contra Saxoniam non haberet. Ille enim a Saxonibus, quorum confidebat 
auxilio, deceptus, regi quomodo poterat reconciliatur, et ei primus se cum suis omnibus Saxones 
hostiliter invasurum pollicetur (341), in c. 44: Rodulfus foederis a Saxonibus cum rege subito 
compositi non oblitus (44: vergl. ſchon ob. S. 491 in n. 55). Dann ift in c. 87 — zu 1076 — 
wieder don Reue der Schwaben megen des grauiamen Bruches des antiguum foelus die 
Rede, ebenjo von Wünſchen der Sachſen de renovando foedere (363), und endlich tritt eın, 
was Bruno zur hoben freude gereicht, Rudolf's Königswahl: Kodulfum ducem Suerorum 
regem sibi Saxones et Suevi concorditer elegerunt (c. 91) (366), 1078 ſchickt das dverfammelte 
jähfiiche Heer Boten an die Schwaben mit der Einladung, ſich zu vereinigen: (c. 96) ut utriusque 
populi virtute conjuncta, omnes sibi adversantes vel ad se transire Bann erent, vel sibi foederari 
nolentes dira bellorum tribulatione fatigarent (367). Aber nochmals fann Bruno ganz am 
Schlufie feines Buches, in c. 130, erzählen, daß die principes Saxoniae fi mit den veteros 
amiei, ben Schwaben, vereinigten: de communi negotio regis constituendi communi consilio 
tractaverunt, et post multos tractatus, ut Herimannum regem eligerent, unanimiter omnes con- 
senserunt (384). — Man fieht, daß Bruno, defien Wert mit der Wahl des neuen Gegen- 
fönigs To eng Ininmmenking. als eine ideale Forderung für das Gelingen der politiihen 
a wie er fie für das deutiche Reich ala eig rad iete die Gintradht und das 

ulammenmwirfen ber Sadien und Schwaben fefthielt. tes ift ein Grundton, der ftetö 
wieder durch fein Buch hindurchtüngt, und fo liegt ed unabweiäbar nahe, anzunehmen, daß 
der unter dem Eindrude ber Wahl Hermann’s Ichreibende Autor dom Jahr 1082 das don 
ihm gewünichte und zeitweiſe —— vermißte einträchtige Zuſammenwirlen ber beiden 

Stämme als frommen Wunfc weit über das Jahr 1077 zurüdwarf. Denn nur er weiß von 
—— anfänglihen ſächfiſch ſchwäbiſchen Hündnifie zu erzählen. Vergl. wegen ber bon 

runo —— Finiracht der Wähler Hermann's auch Gieſebrecht, III, 1051. Waiß, 

Deutiche Veri.-Sefch., VII, 380, n. 2, hat wohl Bruno's Angaben in c. 17, ebenfo ben ähn« 
lien in ec. 30: eadem mala (sc. gleih den Sachſen) etiam Sueris et orientalibus Francis 
inferre voluerat, sc. rex (339), zu viel Glaubmwärdigfeit beigemeflen. 
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ea contradere, non ob aliam culpam, nisi quia illi domi parum vel nichil 
habebant et terram nostram fructuosam videbant —; daran fließt ſich die 
Wiederholung der Klage über die fortissima castella, die dort eingelagerten 
armati non pauci, qui nos aut serviliter sibi servire compellerent aut liber- 
tatem defendere volentes oceiderent; ein weiterer Sat faßt bie Leiden und 
ihmählichen Schädigungen: in nostris corporibus, in nostris uxoribus, in nostris 
possessionibus nochmals furz zufammen (343). 

Mit Bruno wetteifert an Gehäffigkeit gegen Heinrich IV. die in die 
Annales sancti Disibodi, a. 1075, aufgenommene, in Sachſen verjahte 
Schrift über den Sadjentrieg'?). 

Als Urfache der gravis atque feralis discordia in regno Theutonico, 
inter regem Henricum et principes Saxoniae, ift — Rex Henricus 
omnes Saxones servituti subicere cogitabat; ala Weg zu dieſem nicht leicht 
zu erreichenden Ziele wählte er: prius principes honoribus ae dignitatibus 
suis despoliare, et sic reliquos provinciae populos sub dominio subj 
Darauf baut der König das castrum munitum auf dem Berge Hattisberg, ge- 
nannt Hattesburg. Nach Vollendung dieſer Anlage — et secundum volun- 
tatem suam omnibus ibidem negotüs regni dispositis — jchreitet er zur That 
und entjeßt vorerft Otto feines Herzogthums Baiern'?). Nach diefem ſoll Hein: 
rih IV. von einer Hohen Stelle der Harzburg aus die elegantia patrise 
undique bene possessa überblidt und gejprochen haben: Saxonia regio pulcher- 
rima, sed seryi nequissimi — habitatores videlicet illo praenotans obprobrio; 
darauf hin ftachelt Otto, der das Wort unglaublich ſchwer aufnahm, die prin- 
cipes Saxoniae auf: rebellare omnem simul feeit provinciam; eine Geſchichte 
nad Bruno’s Geihmad, von der ſcheußlichen durch den König per concubi- 
narios, id est hereticos, hHerbeigeführten Schändung einer unica et dilecta 
Domini sponsa, folgt darauf; cbenfo babe ſich derjelbe mit Simonie befledt, 
per iniqua contrariaque fidei katholicae commercia. So hatten denn wegen 
diefer unerhörten Frevel Heinrich's IV. katholiei viri, per id ternporis in 
ecclesia constituti, Botſchaft nach Rom — und zwar noch an Aleranber U. 
— geihidt, um tam litteris quam viva voce über die übeln Zuftände im 
beutfähen Reiche, ganz befonders in Folge der fimoniftifchen Handlungen, Klagen 
vorzubringen. Dann geht die Erzählung gleich zur Belagerung und Einnahme 
ber — über und bringt erſt nach derſelben Gregor's VII. Nachfolge 
(SS. XVII, 6 u. 7). Es iſt hier deutlich vielfach die Reihenfolge der Begeben⸗ 
beiten durch einander gejchoben; ebenfo leidet die Glaubwürdigkeit unter dem gegen 
ben König hervortretenden Haſſe. 

Tie Annales Altahenses majores breden in ihrem Zerte mit 
dem Jahre 1073 ab, bringen aber in diefem lebten — noch eine 
Ausführung über die Beziehungen Heinrich's IV. zu den Sachſen. 

Auch hier fteht die Anlage der Burgen ala Urſache des Zwiftes durchaus 
voran. Es heißt vom Könige: Captus nescimus qua locorum dilectione in 
silva quae Harz dieitur, urbes multas jam dudum ceperat edificare. Sed 
uia in vieino ipsarum urbium praedia pauca vel nulla habebat, illi, qui 
eivitates custodiebant, propter inopiam vietualium praedas semper face 
bant de substanciis provineialium. Si quis vero curtem adisset haec lamen- 
tari contumeliis affeetus videbatur expelli. Cumque malum hoc cresceret 
de die in diem... .. plures Saxonici prineipes ıllo (sc. nad Goslar: am 
29. Juni) devenere, si finem his malis possent impetrare (SS. XX, 324. 

Alle weiteren Quellen halten ſich meift nur jehr kurz. 

Die Compilatio Sanblasiana hat ſchon zu 1072: Rex multa sibi 
munitissima castella construxit in partibus Saxoniae et Thoringiae, et 
plures sibi munitiones injuste usurpavit, unde multorum animos contra 
se excitavit, baran anfnüpfend zu 1073: Tota Thoringia et Saxonia regi 
Heinrico rebellant propter praedictas munitiones et alia multa, quae contra 
voluntatem eiusdem populi rex in eorum regione insolenter fecerat et 


12) Vergl. Wattenbad, Deutihlands Geihichtsauellen im Mittelalter, II. 77, sm. 
13) Bergl. ©. 18, n. 3], u. S. 24, n. 8. 
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inconsulte, et er ipsi diutius acquanimiter pati et sustinere non poterant 
(SS. V, 275, 276). 

Die Annales Patherbrunnenses, in der Herftellung durch Scheifer: 
Boichorft, führen, a. 1073, die Verſchwörung der Sachſen gegen Heinrich IV. auf 
den Grund zurück: — injuste ab eis tributum exigebat (95: vergl. Annal. 
Yburgens., SS. XVI, 436). 

Wenig fallen Ekkehard's Angaben, Chronicon universale, in Betradt. 
Wie Buchholz, Ekkehard von Aura, I, 53, aus einander ſetzt, führte Ekkehard die 
in der Würzburger Chronik — in der Reftitution dur Buchholz, 40 — zu 
1068, aljo zu einem allzu frühen Datum, gegebene Notiz: Saxones indigne 
tractati!+) — weiter aus, zum gleichen Jahre, in allgemeinen Wendungen, 
unter Antnüpfung einer Schilderung der Ausfchreitungen des jugendlichen Königs 
überhaupt. Es heit da: Heinricus rex adolescentiae usus libertate, Saxoniam 
solam ex omni Romano imperio coepit incolere, principes despicere, nobiles 
obprimere, inferiores sustollere, venatui, lusibus ceterisque huiusmodi exer- 
eitlis plus quam — faciendis, ut incusatus est, operam dare, filias 
illustrium quibuslibet obscure natis conjugare, privata presidia, nimirum 
potentibus regni non satis fidens, instituere. His discordiae seminariis 
eontigit regi quam plurimos insidiatores tam vitae quam regni succrescere. 
Zwar ſchränkt dann Ekkehard ſelbſt alsbald jein jcharfes Urtheil über den 
König — cum maturitatis necdum plene attigisset annos — ein und jagt, 
daß Manche ftatt Heinrich's IV. Erzbiichof Adalbert beſchuldigt hätten, quod eius 
consilio haec omnia ageret (SS. VI, 199). 3u 1072 und 1073 folgen dann 
geradezu unrichtige Angaben. Zuerft ag der Autor ſchon in das erfte der 
beiden Jahre weiticichtige von Dtto von Nordheim ausgehende Anzettelungen 
— mit Erzbiichof Siegfried von — den Biſchöfen Adalbert von Worms, 
Adalbero von Würzburg, Erzbiſchof Gebehard von Salzburg und mehreren ans 
deren Kirchenfürſten —, welche auch in Antnüpfungen nad) Rom hin ſich aus- 
geiprodhen haben follen'*), ala deren Folge er hinftellt: Quorum insidiis rex 
territus, Saxonia cessit (eben von der Vorftellung ausgehend, Heinrich IV. habe 
ohne Unterbrechung in Sachſen ſich aufgehalten), et in aliis vegni partibus 
agendis rebus institit. Zu 1073 dann ſteht eigenthümlich mihverftändlidh: 
Saxones adiciunt etiam presidia multa construere — necdum enim plures 
habebat Saxonia munitiones —, insuper castella, quae rex dudum aedi- 
ficaverat, funditus evertunt (200)'®). 

Noch einige andere Mittheilungen laſſen fih am beften nur ganz neben: 
jählih anführen !?). 


Die vergleichende UWeberficht diejer jämmtlichen hier zujammengeftellten 
Quellenzeugniſſe lehrt, dab übereinftimmend einige gewiſſe Hauptklagen hervor: 
treten. 


14) Gbenfo bat bie ae raöuzger 6 ronit, 41, den Saß: Conjurant principes regni contra 
regem Heinricum um ein Jahr p h. Ir zu 1072. i : 

15) Diefe Mittbeilungen berühren fi mit denjenigen der Annal. s. Disıbodi — vergl. 
ob, 5. 862 —, was Buchholz, 1. c., 59, — ee t. Dagegen bat er, 60 u. 61, mit 
Recht betont, daß die Haltung von Gregors VII. Brief J. 451 * ©. 300 u. 301) die 
ee — in Alexander's 11. Zeit nad Rom hin bewerkſtelligten Anknüpfung der 

adfen au ebt. 

16) Bergl. dazu überhaupt Buchholz, 58—62. 

17) Bon den furzen deutichen Annalen haben bie jogenannten Annal. Ottenbur.: Con- 
juratio Saxonum et Thuringorum contra regem, Annal. August.: Conjuratio Saxonum et aliorum 
multoram oritur contra regem, beide a. 1073 (SS. V, 7, III, 128), etwas eingehender Annal. 
Weissemburg., a. 1073: Heinricus rex cum in multis offendisset principes i eius, oderant 
eum, quin immo tota Saxonia quasi vir unus recossit ab eo et rebellarit (SS. III, 72). Im 
Sigeb. Chron,, a. 1073, fteht u. a.: Saxones multis et magnis injuriis et injustitiis ab impera- 
tore affecti, contra eum rebellant, ad quos debellandos imperator instanter intendit (55. VI, 362). 
Auch Bonitho, Lib. ad amicum, Lib. VII, berührt kurz die Sache; Saxones rebellavere ... . . 
quia propter grave et insolitam onus servitutis quod eis quidanı inponere satagebant, ad tam 

raves devenere inimicieias (Jaffe, Biblioth., II, 665). ie nad Henking, Gebhard Ill., 
Bifsof von Gonjtanz, 108 u. 109, bier wahrſcheinlich ben Casus monası. Petrishus., Lib. II, 
e. 31, zu Grunde liegende Quelle hat die Nachricht: Ad hec cum in Saxonia sepe moraretur, 
eo quod ipsa provincia imperatoris coquina esse perhibetur, coepit tam conjuges quam fillas 
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Ganz voran werden die jeften Burgen und bie aus denſelben durch deren 
pi he geichehenen Gewaltthaten, zum Theil gegen Recht und Eigenthum, zum 
Theil gegen Perfonen verübt, ale Hauptbeichwerde gegen den König angeführt. 
Daran jchließen ſich die Anfchuldigungen gegen Heinrich IV., er gehe darauf 
aus, die alten Freiheiten und Rechtäanfprüche der Sachſen zu bejchneiden, ja 
g befeitigen, neue Abgaben rinzufordern, oder, was noch hlimmer jei, die 

achſen in das Joch der Knechtichaft zu beugen und im Zufammenhang damit 
ne Inhaber, Xeute feines Gefolges in den Genuk der eingezogenen Güter zu 
epen. Bon perjönliche Beziehungen betreffenden Erwägungen finden fich bie 
Zheilnahbme am Ecdidjale des un: Haufes, bejonderd des gefangen 
liegenden Magnus, ferner die der Perfönlichleit Otto's von Nordheim, die eines 
vom König ungerecht verfolgten Fürften jächfiihen Stammes, geichentte Auf: 
merkjamteit bejtätigt. 

Dagegen bleibt eine Reihe von Nachrichten aus den überreichlichen Mit: 
theilungen Yambert’3 übrig, welde von anderer Seite, beionders von Bruno, 
nirgends unterftüßt werben. 

Gerade hier, wo Lambert bejonders breit fich gehen läßt, findet fich In 
die Beobachtung, dat der Erzähler gern gewifjer jchematifcher Anordnung ſich 
bedient, eine nadydrüdliche Anwendung. Nach zwei Gefihtäpunften, einem Außer: 
lichen im Aufbau der Reden und einem inhaltlichen, find die den Gefandten 
oder Unterhändlern in den Mund gelegten rhetorifchen Ausführungen angeordnet. 
Don den inhaltlichen Punkten kehren die einen mehrfach in den Reden wieder, 
während andere nad Willkür nur vereinzelt zur Anwendung gelangen !®). Jedenfalls 
ift es durchaus nicht geitattet, etwa ein einzelnes Argument, welches nur Lambert 
— Bruno dagen nicht — enthält, unter Hinweis auf Yambert mit größerem Nad; 
drucde hervorzuheben und zur Charakteriftit der Eadjlage zu verwenden !'’, So 
fallen die Beziehungen der Eadjien auf Heinrich’ IV. berlönliche Haltung, bie 
Anklagen gegenüber feinem fittlichen Leben und feinem Verhältniſſe zur Rönigin 
Bertha, welche ja auch zu eigenen Mittheilungen Lambert’ durchaus nicht 
ftimmen ?°), völlig hinweg; ebenjo wenig find die forderungen, denen Yambert 
beredten Ausdrud verleiht, daß Heinrich IV. auch außerhalb Sachſen's feinen 
Wohnſitz wählen möge, angejichts der thatjächlichen Verhältniſſe feftzuhalten ?'). 
Unendliche Übertreibungen jtecfen vielfach in Lambert's Mittheilungen, jo voran 
in der Behauptung, daß „alle Berge und Hügel” in Sachſen und Thüringen 
mit Burgen gekrönt gewejen jeien. Geradezu unfinnig ift die Angabe, dab der 
König einen allgemeinen Reichätrieg gegen Polen angefündigt habe, um dann 


principum constuprare et in huinscemodi facinoribus modum non habere Has ignominias 
Saxones non ferentes, ad rebellondum sunt incitati, et exinde gravia prelin et seditiones sunt 
expegti (SS. XX, 645 u. 646). 

15) Es ift das Verdienſt Dieffenbader's, Lambert von Hersfeld als Olkortsgrapt, ber 
dieſen Seiten der Lambert s Kritik jchärfer als feine Vorgänger nadhging, 75—95, am drei 
Abichnitten — der Gefandtichaft der Aufftändiichen eirciter Kalendas Augusti, den Berjamm- 
lungen vor ber Harzburg, den im Januar 1074 vorgebrachten Bedingungen — biefes Typiſche 
nachgewieſen ji . en. Doch miktraut für den erfigenannten Zufammenhbang auch ſchen 
Gieſebrecht, III, „Anmerkungen“, 1133 u. 1134, Lambert’ Ausjagen. 

19) Das geihah durch Ulmann in ber ob. ©. >58, on. 2 genannten Abhandlung. Bon 
ber allerdings unleugbaren Thatfahe aus, daß Bilhof Benno II. von Cönabrüd, mad der 
Vita Bennonis ep. Osnabrug., e. 19: Quomodo locum hune (se. montem et castraum Iburg) tan- 
quam bona ecclesiastica defendit (sc. episcopus) (SS. XII, 69), in einem beftimmten falle gegen 
das don ben fächſiſchen Umwohnern geltend gemachte Recht fein Jnauifitionsrecht mit Gläd 
zur Anwendung brachte, wird bverallgemeinernd agiälofien. daß der Biſchof diefes Beweit⸗ 
verfahren wohl aud bei der Aneiguung bon Pläßen für die ‚u erbauenden Burgen bei 
Königs herbeigezgogen haben werde, daß wohl vage er zur Geltendmahung föniglider 
Aniprühe gegenüber dem m. fid weigernden Bolfe auf diefem Wege borgegangen 
worden fei. Das ift als eine ſehr leicht gang richtige Gombination döllia anguge en, wie 
aud) Dieffenbadher, 92 u. 9, einräumt. Dagegen fpricht ſich diefer mit Recht dagegen aus, 
daß mit Ulmann Lambert’ Ausdrud: per calumniam (sc. patrimonia . . . . erepta, umd 
ähnlich) hier in techniſcher Weife herangezogen werden, als ** für „bicaneufe 
Redteanwendung”, als welche durch die betroffenen Sachſen die Kebindication entfremdeter 
a ae auf bem Wege der Inquiſition aufgefaßt worden fei .Denn Lambert braudte 
für die gleihe Sache, zu deren Nennung er die Wendung: per calumniam heranzog, ein 
andbere® Mal den Ausdruck: sine legittima discussione. 

20) Bergl. ob. ©. 327 (mit n. 27). ie 

21) Bergl. die Ausführung Delbrüd', Ueber bie Glaubwürdigkeit Lamberts don 
Dersfeld, 32 u. 38. 
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mit den aufgebotenen Heereskraͤften die —— zu erdrücken; denn dadurch 
hätte er es ja nur erreicht, daf dieſes Volk, das er zu vernichten gedachte, 
infolge bes überall verfündigten Aufgebots gleichfalls bewaffnet geweien wäre, 
fo daß von einer Durchführung der heimtückiſchen Abficht feine Rede hätte jein 
fönnen??). Einer der Widerfprüche, in welche fich der Erzähler Lambert in 
diefer Erörterung der Urſachen des ſächſiſchen Aufftandes verwidelt, ift auch 
noch bie Art umd Weife, wie er, der ftets wegen feiner Vorftellung von der 
Tragweite der Zehntenfrage die Thüringer zumeiſt heranzieht, diejelben auf den 
Boden der gleihmähigen Verhältniffe mit den Sachſen rüdt und die gleichen 
Mibhandlungen und Reizungen, wie auf die Sachjen, jo auf die Thüringer aus: 
gehen läßt, dann aber doch zugeben muß, daß die Sachſen vorangingen und erft 
nachträglich die Thüringer als ein gleichfalls in Aufruhr zu bringendes Volt 
nad) ſich zogen ??). 

Anderntheils darf aber vielleicht ferner die ſcharfe Sonderung zwiſchen dem 
vulgus Saxoniae einen, den ſächſiſchen Fürſten anderen Theils, wie He auch von 
Xambert an einer jpäteren Stelle, ala von Anfang vorhanden, zugegeben war **), 
wenn fie auch erft mit der Zerftörung der Harzburg 1074 fchärier hervortrat, 
noch auf gewiſſe äußerliche Urſachen, der Nothlage der unteren Abtheilungen ber 
Bevölkerung, welche jeit dem ungewöhnlich harten Winter von 1073 auf 1074 
noch ſchaͤrfer fich ſühlbar machte, zurückgeführt werden, auf Erſcheinungen, 
welche — auch von Anfang an zur Gereiztheit der ſächſiſchen, ſowie der 
thüringiſchen bäuerlichen Bevölkerung erhöhten Anftoß bieten mochten ?5) 


Von den neuerdings mehrfach angeitellten Verſuchen, die eigentlichen Ur: 
jachen bes —— Aufſtandes in das Licht zu rücken, iſt ohne Zweifel der» 
jenige von Waitz, Deutiche Verfaſſungsgeſchichte, VIII, 428-431, troß aller 
Kürze als der zutreffendfte anzufehen, jo dat oben ©. 226 ff. im Wejentlichen 
im Anichluß an diefe Auseinanderjeßung die Darftellung durchgeführt ift?°). 


22) Hierauf madt ihon Delbrüd, 34, aufmerliam, 

23) (8 heißt, a. 1073: Saxones... . arbitrantes .. . sibi expedire, ut quantascumgne 
possent gentes et regna adversus regem concitarent. Protinus legatos miserunt ad Turingos 
auxiliam petere et rogare (etc.) (19). Daß das fidy jo verhielt, zeigt Bruno, c. 28, ber auch 
den Kampf ber Sachſen gegen bie Burgen ſchon ausgebrochen fein läßt und dann erft bie 
ob. ©. 264 in n. 129 mitaetheilte Stelle beifügt. 

24) Dergl. ©. 718, n. 170, in melde die a. 1076 don Lambert nadträglid gebradte 
Ginräumung eingerädt ift, Daß antea — d. h. 1073 — das ſächſiſche Bolt — vulyus — callidis 
prineipum exbortationibus concitatum in den Kampf gegen Heinxich IV. eingetreten jei. 

25) Vergl. neben ben ſchon ©. 316 in n. 8 erwähnten Stellen betreffend die aufßer- 
ordentliche Kälte im Anfang des Jahres 1074 über vorangebende Jahre die Angaben Lam- 
bert’s, a. 1070: Silvestrium arborum eadem quae priore anno (vergl. Bb. I, ©. 610, n. 4) steri- 
litas permansit, der Compil. Sanblas., a. 1070: Hiemps (don 1070 zu 1071) ventosa et pluvialis, 
beionder® aud; Adami Gesta Hammaburg. eccl. pontif., Lib. III, c. 63: Vidimus (sc. im Winter 
1071 auf 1072) Iupos in suburbanis loci nostri gregatim ululantes, horribili jurgio certasse cum 
bubonibus (SS, V, 179, 475, VII, 361), allexaings nur ſehr vereinzelte Zeugniſſe. j 

26) Ganz bemerfenätwerth ift aud die Leberfiht, welche Vogeler, Dtto von Nordheim 
in ben a a 1070-1083, 38-43 (n. 3 wirft hier geradezu Gieſebrecht, III, 165 ff., 272 ff. 
vor, einfach die vorgefundenen Stellen der Quellen überlegt zu haben, „d. b. Phrafen, welde 
uns heute unverftändlich find, wenn aud) die Ghroniften beitimmte Gedanten damit berbunden 
haben‘) gebradıt hat, ferner diejenige in Diedmann, Heinrich IV., im Jahresbericht d. Stäbti- 
Ichen Höteren Töchterſchule zu Wiesbaden, 1883/89, 22 ff. Gerade angefidtö ber immer neuen 
Derfuhe auf diefem Felde ift fehr wichtig, was Breflau, Jahresberihte der Geſchichts- 
wiſſenſchaft, IX, II, 46, bei Anlaß des unt. ©. 568 erwähnten 2 ramms don ee 
jagt: „Yu voller Sicherheit über diefe Dinge wird bei der Be haffenheit unferer Quellen, 
von demen feine lediglib die Wahrheit fagt oder fagen will, und deren eingehendite, Lam— 
bert'3 Geſchichtswert, abgefehen von der tendenzidfen Art der Darftellung, namentlich durch 
ben phrafenhaft-rhetoriihen Gharalter derfelben, durd) faljhes Pragmatiliren und durch bie 
Gewohnheit des Autors, feine Gombinationen ald Thatſfachen dorgutragen, in ihrem Werth 
erheblich beeinträchtigt wird, faum meer zu gelangen fein“. Das Bob: nicht zum mindeften 
auch auf die S. 867 zu nennende Difiertation bon Zweck die in ihrer fehr jorgfältigen zur 
uhung der Urſachen der Unzufriedenheit der Sachſen nur vielfach zu viel aus den Aus 

rüden, weldye die Quellen, 3. ®. das Carmen de bello Saxonico, anwenden, an fadlihen 
Aufihläfen gewinnen will. 
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Frühere Würdigungen diefer Verhältniſſe, fo durch Stenzel, Geſchichte 
Deutſchlands unter ben Fränkiſchen Kaiſern, I, 238 ff., hielten ſich in der Haupt: 
jache einfah an Lambert und Bruno ald Hauptquellen: „obgleich jener ein Ge: 
ichichtäjchreiber, diefer nur ein Parteimann ift, hat doch jeder Nachrichten, die 
einander vortrefflich ergänzen“, wie eben Stenzel, 289, n. 1, fagt. Floto, Kaiſer 
Heinrich IV. und fein Zeitalter, I, 372—330, möchte bie ganze ſächſiſche Be- 
wegung einzig aus ben Beftrebungen ber Fürften, hier aljo insbeſondere ber 
ſächſiſchen, Ei von ber Leitung dur das Königthum frei zu machen, erflären; 
das fächfiiche Volt habe durch die Burgen keineswegs fo gelitten, wie die Rebellen 
behaupteten — „Der Lärm über Heinrich’3 Tyrannet ift eitel Wind“ —, der Art, 
dat daſſelbe wenig Grund hatte, auf Rebellion zu finnen: „es foftete den Fürſten 
große Mühe, e8 in Bewegung zu ſetzen“, wie denn auch dieje jelbft nicht durch 
wirkliche Leiden, fondern nur durch Berorgniffe angetrieben worden jeien?'); 
von den GChroniften jagt der Autor nicht mit Unrecht (330-383), fie jeien „ein 
ni das ein „londerbares Gemiſch widerfprechender Anfichten”“ zu Zage 
Ördere ®*). 

An dem zweiten Artikel der aus dem Nachlaſſe von Nitich herausgegebenen 
Abhandlung: Dad deutſche ge und Heinrih IV., Hiftoriiche Zeitichrift, 
XLV (1881), 202 IB ſowie in deſſen von Matthäi herauägegebener Geichichte des 
Deutichen Volkes, II, 2. Aufl., 74 #., ift im Zufammenhange mit ber durch ben 
Berfafler für Heinrich IV. angenommenen allgemeinen Bolitit im Reiche auch das 
— — zum jächfiichen Lande einer ſehr intereffanten Berückſichtigung unter: 
worfen. Nipich fieht auch Hier in der „Neuorganilation des königlichen Hofes 
und der föniglichen Verwaltung“ den „Brennpunkt des ſtampfes“. Der Ge- 
danke, „von der königlichen Dienſtmannſchaft jelbft entworien und mit aller 
Energie in Angriff genommen“, beftand für Sadien und Thüringen in der „Der: 
ftellung und durchaus neuen Weiterbildung der Verwaltung der alten ottomischen 
Pfalzen am Harz und in Thüringen“, „verbunden mit der Anlage einer ganzen 
Reihe von Burgen, die mit ſchwäbiſchen Bejagungen belegt wurden‘. Dabei 

riff Heinrich IV. zum Theil wenigftend nur auf Leiftungen, die in Sadhien 
eftändig rechtägültig geweien waren; allerdings hatten vielfeitige Beeinträch— 
tigungen der königlichen Rechte während der Minderjährigfeit ftattgefunden, und 
fo — es ſich um „Herſtellung der geſchädigten Intereſſen der königlichen 
po haltung“. Freilich follte eine noch größere Machterweiterung der königlichen 
ewalt aus der neu gewonnenen Stellung am Harz nad) dem Plane des Könige 
und feiner Umgebung fich ergeben. Eben die neu ſich erhebenbe önigliche 
Minifterialität war, wie es fchien, „Herr der Situation“ — „jeit den Tagen 
Otto's I. hatten die Geſchicke des deutfchen Reiches wohl noch nie jo ganz in 
Zaienhänden gelegen“ —: jo wurde ein aller Ausſicht nach erfolgreicher Schlag 
egen die jächfiiche Unabhängigkeit beabſichtigt. Nun aber tritt „eine fühn ent: 
(len und ficher ——— Perſönlichkeit“, welche es verfteht, „die der 
Mehrheit nach unficheren und ſchwankenden Fürſten aus ihrer haltungalofen 
Verlafjenheit zu einem großen Entichluffe fortzureißen“, in die Führung einer 
Bewegung ein, welche ihre Kraft nur dem „erfindungsreichen jächfiichen Staats, 
mann und Volksführer“ verdankt, eben Otto von Nordheim. Der Aufftand ift nicht 


ac) Im Werentlidhen ift das die ſchon 1839 durch Schaumann, Geſchichte des nieder- 
ſächſiſchen Doltes von befien erftem Hervortreten auf deutihem Boden bis zum Jahr 11, 
1, 101 ff., betonte Auffafiung. Als Heinrich IV. gute Rechte der Krone wieder geltend 

maden ſuchte, ſeien ihm Tyrannei, Habſucht und alle Lafter behufs Aufreigung Bes Bolfet 
zur Schuld aelegt wor en, und auch ber höchſtens zum Schuß bes Dominiums begonnene Ban 
von Burgen habe ben fyeinden ald Borwand gedient; die große Mafie rag nadbem lebig- 
en ürften die Aufftachelung in das Wert gefeht, gar nicht gewußt, warum geftritten 


28) &8 verſteht fi don jelbft, daß aud Gfrdrer, Gregorius VII, doch — nad ber 
eigenibämlidien Unlage des Werkes — weit aus einander gerifien, beionder# II, 297 fi., 345 ft. 
Vu, 3f., diefe Dinge beipricht. Heinrichs IV. Maßregeln find Theile feiner Borbereitungen 
„su Einrichtung eines abendländiſchen Sultanats“. Schon bei ber S. #9 u. 70 erwähnten 
zum „Reihätage von Halberftadt“, „dejien Verhandlungen in bad tieffte Gebeimnik gehält 
worben find“, aufgebaufcten Pfingftfeter von 1071 fol der König feine Gntfhlüffe 8 fic 
feſt velguofien gehabt haben, fo: „Gleichheit für Alle vor dem Gelege dur Ginfü — 


des Rechtes in © is 3 
en ng en In ber Dauptfade ſchließt fi Gfrörer dann Yam 
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aus einer —— Volksbewegung hervorgegangen; ſondern Otto war es, 
der „in ber elften Stunde alle feinen und kühnen Berechnungen des königlichen 
ah — das ſeit Jahrhunderten unerhörte Mittel eines allgemeinen ſächſiſchen 

oltsaufgebotes zerriß“. Er überrafchte die Gegner, indem es ihm gelang, „io 
roße Mafjen jo jchnell vor den ſächſiſchen Burgen zu verfammeln und die Ein« 
oliekung berjelben durch ſolche ſich ablöjende Aufgebote für fehr lange Zeit 
aufrecht zu erhalten“. — In ber „Geichichte des Deutichen Volkes“ betont Nikich 
bejonders noch, daß eine „unerwartete Wendung“ in des Königs Abfichten — 
Nigih nimmt augenfcheinlich für deren Eintreten etwa die Jahre 1071 und 
1072 an — in dem jädhfifchen Stamm ängſtliche Gefühle zu erwecken anfing: — 
„hatte er bisher ben neuen Anlagen wie einem umüberlegten Yugendplan mit 
fpöttijcher Indifferenz oder gar mit wirklich zuftimmendem Intereie gegenüber 
geftanden“ — im Hinblid auf den ſtets feftgehaltenen Gedanken de3 alten 
nationalen Slavenfrieges —, jo „jah er ſich num plöglich durch einen Gompler 
föniglicher Befigungen und Rüftungen von feinen Nachbarn getrennt, in feiner 
Unabhängigfeit aufs ernftlichfte bedroht”, durch einen Plan, den Nitzſch wieber 
einfah auf „die Gründung eines feften königlichen Reſidenzgebietes“ — Goslar — 
zurüdrühren will?®). 

Belonder? war endlich das Thema des Sadhjenaufftandes in ben legten 
a. mehrfach der Gegenftand kleiner Arbeiten, in denen aber die gleichartigen 

rörterungen vielfach bis zur Ermüdung ftet3 wieder ericheinen ?°). 

A. Zwed, Die Gründe des Sachſenkrieges unter Heinrich IV. (Königsberger 
Differt., 1881), hebt, 27 ff., befonders 30 u. 31, die Ausnahmeftellung hervor, 
welche ſich Sachſen hinfichtlich feiner Gejege und Abgaben bewahrt habe (ähnlich 
das Borrecht betreffend die Zehnten bei den Thüringern), jo daß eben das Volk 
dieje beionders bei Lambert ftet3 genannten von den Vätern ererbten Rechte 
gegen Heinrich's IV. Verfuche einer Bejeitigung feftgalten wollte, aljo die Frei— 
2 en census regalis?') oder freie Fiſcherei, wo bisher ein Regal nicht be: 
tanden habe. 

R. Wagemann, Die Sachſenkriege Kaiſer Heinrich3 IV. (Roftoder Differt., 
1382), ‚geht, ftet von dem Vorſatze geleitet, Lambert's Darftellung möglichft 
gegen Anfechtungen zu ſchützen?), 18 ff., auf diefe Fragen näher ein. Heinrich IV. 


29) Es mag hier der gegebene Ort fein, noch auf zwei Ausführungen Matthäi's 
binzumweifen, die fi auf die Frage ber Finanzpolitit Heinrich's IV. beziehen und don ihm 
1801, Mittheilungen aus der hiſtoriſchen Litteratur, XIX, 21—23, und 1892, „Anmerkung“ zu 
der zweiten Auflage don Niki, Geſchichte des Deutihen Volles, II, 352 #., niedergelegt 
worden find, beide, die erfte unmitelbar, gegen bie in Bb. I, ©. 695 ff., Ercurs X, ausge: 
fprocdhenen Zweifel an dem Erzbiſchof Adalbert zugeichriebenen Plan einer Finanzreform, 
unter Antn pfung biefes Gedankens einer Stärkung der Verwaltung an einen Gentralfik in 
Goslar. Meatthät betonte nämlid am zweitgenannten Orte, 360, dab die Vermuthungen 
von Ritzſch „einen Faren inneren Zufammenhang“ in die Dinge bis zur Kataftrophe don 
1073 hin bringen: „Heinrich IV. nimmt fofort biete Politik wieder auf (nämlich die bis zum 
Greigniß don Zribur 1066 betriebenen Pläne Adalbert’) und verquidt fie mit weitergreifenden 
fisfalifden und fonftigen Plänen“. Aber wenn man aud Matthäi's hier mit fehr eingehen: 
der Beweisführung wieder ——*— Betonung der durch Nitzich aufgeſtellten Vermuthung 
— von der durch Heinrich III. beabſichtigten ee der Refideny bes een Hofes in 
Go3lar, von Ähnlichen Gedanken Adalbert's — nicht folgt, fo it doch, 356, in ehr beachtens. 
werther Weile, au für die Werthſchätzung ber Urſachen des Zwiftes mit den Sachſen 1073, 
auf die große Wichtigkeit der theils unmittelbar königlichen, theils lirchlichen — biſchöflichen 
und tiöfterlichen — Befifungen im Umtreile des Harzgebirges hingedeutet, ſowie auf die 
Stelle des Ihon Bd. I, S. 9, citirten Berzeichnifjes der königlichen Zafelgüter, wo, bald 
nad) Heinrich's III. Tode, gefchrieben wurde: Iste curie (zwanzig find vorher aufgezählt, von 
welden drei Viertel näher oder ganz nahe am Harz, zwiſchen Saale un) Werra, gelegen) 
tamen de Saxonia dant regi tot servitia, quot sunt dies in anno et ——— pas (Böhmer, 
Fontes rer. German., III, 397). Eben dieje große Zahl von jähfiichen und thüringiſchen Königs- 
höfen — „das größte zsufammenhängende Fiskalgut, über welhes das deutihe Königthum 
damals verfügt” — läßt es erfennen, wie ſcharf fich der Gegeniag zufpiken mußte, wenn 
bier vom königlichen Hofe aus in Dergefienheit gerathene oder von den Schuldigen geleug- 
nete Einkünfte wieder geltend gemadt werden jollten, Daneben mag nodhmals an bie hier 

863 u. 864 in n. 17 ftehende Angabe ber Casas monast. Petrishus., von Sachſen als her 
imparatoris coquina, erinnert werden. i , 

30) inige ber ſchon in Greurs I beiprodenen Arbeiten zur Kritit Lambert's fallen 
zum Theil gleichfalls in diefen Zufammenhang, fo die S.793 erwähnte Difiertation Fiſcher's. 

31) Vergl. aber bei Waiß, Deutihe Verf.» Gel, VIII, 357, daß man gerade dom 
Gharalfer dieles censas regalis vel imperialis nichts Beftimmteres weiß. 

32) Vergl. au ©. 793. 
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ſoll, beionders bei dem auf Lüneburg Ag bem billingijchen Haufe er» 
hobenen Anfpruche, fich auf alte Rechte bezogen haben, bie ihm ala dem Erben 
des liudolfingiſchen Herrichergeichlechtes zugetallen fein —; Konrad U. nnd 
Heinrich 111. Hätten zu ſolchem Berlufte von Krongut geichtwiegen, während 
jent vom Throne aus dieſe Forderungen wieder geltend gemacht wurben, ganz 

onders weil Heinrich IV. auch ſonſt durch die Fächfifchen Berhältnifie auf- 
re geweien jet, hier die Intereſſen des Reiches in vollem Nachbrud zu 
etonen, zumal infolge des Todes des Herzogs Ordulf. 

AU. Wenzel, Heinrichs IV. Sachſenkrieg mit befonderer Berüdfichtigung 
ber Schlacht bei Langenſalza am 9. Juni 1075 (Beilage zum Jahresbericht der 
höheren Bürgerfchule zu Langenfalza, 1874/55), wollte, 8, 33 u. 34 (Anhang), 
den Gegenja nur zwiſchen Heinrich IV. und den jächfilchen Fürſten, nicht 
zwiichen ihm und dem Volke, vorhanden jein laffen, und zwar jeien auch nur 
einige der FFürften, welche fönigliche Rechte und Privilegien, die fie fich im Laufe 
ber Zeiten angemaßt, wieber herauägeben follten, hier einbegriffen gewejen, wobei 
dann aber das ſächſiſche Volk durch diefe Fürſten aufgehekt worden jei. 

F 6. W. Windler, Die Sachſenkriege Heinriha IV. nah den Quellen 
bargeftellt (Programm der Realichule I. Ordnung zu Neuftadt-Dresben, 1877: 
Fortſetzung und Schluß folgten nicht nadh), jah, 15, im dem Aufftande einen 
„wahren Herenbrobel der verichiedenartigften, ſich wideriprechenden, unflaren, 
unwahricheinlichen Meinungen, aus denen jo viel mit Evidenz hervorgeht, da 
die — des jächfiichen Stammes gegen Heinrich IV. ungleich weniger 
ein Volks-, als ein Adelaaufftand war“. 

H. Gderlin, Die Urſachen bes Sadjenaufftandes gegen Heinrich IV. (Pro⸗ 
gramm des Bictoria-Gymnaf. zu Burg, 1883), ftellte, 23, Heinrich’3 Borgeben 
in Sadjien in Parallele mit den Mahregeln, welche er Konrad IL. gegenüber 
Baiern glaubte zufchreiben zu dürfen, im Sinne einer Schwächung der herzog— 
lichen Gewalt, mit beftimmter Richtung gegen die Fürſten, — föniglicdye 
Gitter an fich gezogen hatten, auch in der a. der königlichen gegenüber 
ben fürftlichen a dann aber überhaupt zur Wiedergewinnung vergeſſener 
Rechte, verlorenen Beſitzes, jo dab dann auch das gefjammte Volk ſich in ben 
forderungen des Fiscus betroffen fühlte. 

Hahn, Meber die Gründe des Sachſenkrieges unter Heinrich IV. (18. Pro: 
gramm des ftädtiichen Gymnafiums zu Dramburg, 1885), unterſchied in einer 
vieliady aegen Lambert ſich richtenden Ausführung einerjeits, 3 u. 4, jchärfer 
zwiichen den abweichenden Interefſen der allerdings in gleicher Weije betbeiligten 
Aufftändiichen aus dem fürftlichen Stande und dem Volke, zwiichen welchen 
die gewechielten Vorwürfe die Trennung verriethen: fo jeien die Burgen, ale 
Baſis der Operationen des Königs gegen die Fürften, dem Vollke nicht durch 
ihre Erbauung, erft durch die von da aus eintretenden Ausjchreitungen ein 
Gegenftand des Haſſes geworden —; bie Lage fei für den König möglichft sänfis 
geweſen, um ein großes Ziel zu erreichen, da Magnus gewifjermaken ala Geil 
in deſſen Hand lag; dann aber habe der Unwille über die Weigerung, den 
Billinger freizulaffen, die Fürſten aufgebracht, worauf durch materielle Schä- 
rn und allerlei Verhegung auch das Bolt zur Erhebung gebracht worden 
ei (20 u. 21. 

R. Tieffenbach, Die Streitfrage zwiichen König Heinrih IV. und ben 
Sachſen (XI. Jahresbericht 1885/6 über das Königliche Wilhelms-Gymnafium 
zu Königsberg i. Pr.), nimmt den Ausgang wieder von den, wie zugegeben wird, 
zwar nicht fortwährenden, doch ſehr überwiegenden Aufenthalten Heinrich’s IV. 
ın Goslar und deilen Umgebung, welche überaus belaftenb gewirkt haben follen, 
fo daß die Fiscalgüter auf die Dauer den Anforderungen nicht entiprachen ”) 


33) Tieffenbach beaon fi da noch auf bie frühere, von Mattbäi jelbft nachher in feinem 
1889 erichienenen, — nn. 20 erwähnten Aue geramı zurüdgenommene Datirung bed Eer- 
vitien-Verzeichnifies, die 1877, Die Mlofterpolitit ee einrich s I1., 96-102, gegeben worben 
war, das tft zu 1066 bis 1069, daß nämlich durch biefe gg aus den genannten 
ren ber Beweis für enorme Verſchwendung, hörfung der königligen Domänen in 
achſen 106% durch ——— Adalbert — deßwegen 1066 deſſen Sturz — geliefert geweſen 
* * —— Datirung bed Verzeichniſſes — nach 1056 — ſtellt dieſe Sache auf am- 
en Boben. 
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und Heinrich IV. auf den Gedanken fam, verlorene Krongüter, befonders bie in 
der Minderjährigkeitszeit entfremdeten, wieder herbeizubringen (3>—7). Ganz be- 
fonderd Habe jich der König dabei der Reichäminifterialen bedient (8 u. 9), und 
jo jei er, nach dem Buchſtaben des —— mit Güterconfiscationen vorgegangen, 
die dann den Kern der in Wormsleben geäußerten Klagen bildeten (12). Dem 
erwarteten Widerftande der Großen follte durch die Errichtung von feften Burgen 
vorgebeugt werden (13), wobei aber erft die in die fertig eritellten Burgen ge: 
legten Bejaßungen, mit ihren Begehren und Gemwaltthaten, die Wurzel bes 
Krieges enthielten (14); zunächſt litten doch mur die Gegenden um die Harz— 
burgen (15 u. 16). Der Anſtoß zum Ausbruch der Bewegung aber lag bei ben 


Fürſten (16 u. 17). 


&rcurs IV. 
Die königlihen Burgen in Sachſen und Thüringen. 


Aus Excurs III. geht hervor, daß immer wieder unter den Hauptbejchwerden 
gegen — IV. das Vorhandenſein der Burgen in die erſte Reihe tritt. Aber 
mit dieſer ſtarlen Betonung, mit der bei Lambert beliebten — daß 
„alle Berge und Hügel“ mit Burgen beſetzt worden, daß von „allen Orten“ 
Klagen über das Treiben der Beſatzungen eingelaufen ſeien, will es doch nicht 
ſtimmen, daß dann Lambert, a. 1073, ala castella, quae ipse (sc. Heinrich IV.), 
postquaın pater eius decesserat, extruxit, quae tamen ad presens memoriae 
occeurrunt, doch nur fieben dem Namen nad aufführt (SS. V. 200)!). 

Auf die Zeit, in welcher die Anlage der Burgen begann, wirft ein ge- 
wifjes Licht die Angabe, die Bruno, De bello Saxonico, c. 16, einfließen läßt: 
haec castellorum diversis in locis constructio primo nostratibus puerilis 
ludus videbatur, quia nondum eius intentio mala cognoscebatur ... ea 
fieri, nichil adhuc periculi timentes, cum jam possent, non prohibebant ... 
ex hoc eum (sc. regem) fore contra nationes exteras bellicosum quasi divi- 
nantes (SS. V, . BDa8 kann fich jehr leicht auf die Kämpfe gegen die 
Liutizen, im Winter 1067 auf 1068 und wieder im Winter 1068 auf 1069, 
beziehen, zumal da der oftfäliiche Biſchof Burchard II. ja der Führer des erften 
Kriegäzuges geweien war?) Daß Bilhoj Benno II. von Dsnabrüd ala Bau- 
fundiger ganz wejentlich bei der Errichtung ber Burgen eintrat, ift durch deflen 
Lebensbeſchreibung bezeugt, wie die jdyon in Bd. I, ©. 581 u. 582, n. 66, mit: 
ee Stelle von ce. 11 barlegt?). Für die Harzburg er er ift eine zeit- 
iche Angabe vorhanden, welche nothwendiger Weije erfordert, daß jchon vor dem 
betreffenden Jahre ein gewiſſer Abjchluß der Anlage fertig geworden jet: das ift 


1) Die ftarfen Uebertreibungen Lambert's haben auch 3. ®. auf Niki, Geſchichte der 
Deutſchen Voltes, 11,2. Aufl., 79, eingewirtt, wo es beißt, Heinrich IV. habe die ottoniſchen So- 
mänen am “rnit Burgen überbedt“ (vergl. ;5: „Gompler Fönigliher Tomänen und fefter 
Stellungen“). ogeler, Otto don Nordheim in ben ae 1070-1083 , ſcheint im feinen 
Worten, daß Lambert, „troßbem zu ber Zeit, alä der Annalift ſchrieb, fon eine zweimalige 
Zerftörung berjelben ftattgefunden hatte, no fieben Burgen mit Nomen anzugeben weiß” 
39), die bloß als Redewendung aufzufafiende Ausiage Lambert's don der memoria biel zu 

uhftäblih genommen zu haben. Gieſebrecht, 111, 165 u. 166, bietet vielleiht das richtige 
Auslunftsmittel, wenn er darauf binweift, daß „in weitem Bogen eine Anzahl Mleinerer 
Warten bie umfänglidhen Feſten umzogen“. 

2) Bergl. Bd. I, ©. 584 u. 565, 609 u. 610. Vergl. aud Giefebredht, III, 166, ber 
allerdings mit Recht jagt, daß bie Örtliche Lage ber Burgen dem Zivede nicht entiprad, 
gegen Tiutizifche Einfälle ala Schußwehr zu bienen. 

3) Matthäi, Mittheilungen aus ber hiſtoxiſchen Litteratur, XIX, 24, möchte Benno's 
Thätigkeit Schon aus den Jahren des Goslarer Vicedominates, wo Benno „offenbar die Seele 
ber Lönigliden Verwaltung in biefem Tomänengebiet geweſen war“, bier beranzieben. 
Doch würde bieje —5— ‚ die zeitlich vor Benno's Anweſenheit in Göln und in Bilder- 
heim fällt, allzu weit in die Sechziger Jahre rüdwärts führen. In erfter Linie wäre dann 
wohl Benno bei den Vorbereitungen ber Errichtung ber Harzburg eingetreten. 
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die Bezeichnung bes 1069 ala Nachfolger des Biſchofs Rumold von Gonftanz 
vom Könige auserlejenen Karl ald Hareispurgensis praepositus*). 

Für die Geichichte des ———— en Aufſtandes iſt es wichtig, die 
Lage der von Lambert genannten Burgen, beſonders auch unter einander, ge— 
nauer feſtzuſtellen. 

Bei der Harzburg kamen die ©. 230 u. 231 beleuchteten Umſtände zu: 
ſammen, um bdiefelbe zu jener Wichtigkeit zu erheben, die ihr von allen Seiten 
ugeftanden wurde’). Die Pläbe der übrigen Burgen find, jo viel ſich durch— 
Füßen läßt, in neuefler Zeit in jehr forgfältiger Weife, unter Erkundigung auch 
bei Ortöfennern und Einzelforjchern, durch den Verfaffer der Abhandlung: Die 
friegerifche Thätigkeit Kaiſer Heinrich's IV. (G. von Glaſenapp, Neue militärische 
Blätter, XXXV u. XXXVI, 1889 u. 1890), Oberſt K. Köftler, an Ort und 
Stelle geprüft worden, jo daß bieje Frage ala ihrer Löſung weſentlich näher ge: 
bracht angejehen werden barf. 

Die einzige auf jächjiichem Boden liegende m. — bie Harzburg abge 
rechnet —, zugleich die einzige, welche da Carmen, Lib. I, v. 87: Heimenbure, 
neben ber Harzburg, aus der Reihe der sex castella multo munimine firma 
(v. 75) namentlich anführt, ift die auch) von ben Annal. Altah. maj. erwähnte 

eimburg, an dem norböftlichen Rande des Harzgebirges, nordweftlich unweit 
lantenburg gelegen®), wo Köſtler nördlich von der gleichnamigen Ortichaft, 


2 Bergl. 0b. S. 2, n. 4. Worauf Floto fih ftükt, wenn er, Kaiſer Denn IV. und 
fein Zeitalter, I, 376, den Bau der Harzburg „fiher Ihon 1056 begonnen“ fein läßt, ift micht 
zu jagen. Angaben, wie bei Bruno, c 27: castella sua per multor annos constructa, c. 33: 
(von der Harzburg als einem locus:) quo multa jam pridem mala passi fuissent, ober in ben 
Annal. Altah. maj., a. 1073: rex in silva, quae Harz dicitur, urbes multas jam dudum 
ceperat edificare (SS. V, 338, 340, XX, 824), find viel zu allgemein gehalten. 

5) Delius, Unterfudgungen über bie Geſchichte der Seraura und den dermeinten Gotzen 
Krodo (Halberftadt, 1826), ſpricht, 98—108, fiber den Plah der Harzburg und erblidt als 
benjelben eben ben jet — Burgberg (436 Meter über Meer, während ber Bahnhof 
Neuftadt-Harzburg in 235 Meter Höhe Liegt). Delius wendet fidy mit Recht gegen Wedekind, 
Roten zu einigen Geihichtichreibern des deutichen Mittelalters, I, 241— 243, wo die Behauptung 
* — wird, daß bon den zwei neben einander liegenden und durch einen ſchmalen Erd» 
rüden verbundenen Bergfpigen die Eleinere, der alte Burgberg, eine Felſenklippe, die alte 

arzburg getragen babe, während Weiter aufwärts ber eigentlihe große Burgberg — bie 
urgwart — dem don den Sadılen peoen bie Garne errichteten zweiten Gaftell (vergl. 
ob. ©. 29) entiproden babe Vergl. aud in Köftler'd oben genannter Arbeit, XXXV, 
24 u.25. Ueber die Harzburg liegt die 1885 erfdhienene Fleine Monographie von Ed. Jacobs, 
Gelaläte ber Harzburg (Neuftadt-Harzburg), vor. Ta 1180 auf Befehl Kaiſer Friedrich 1. 
ein Neubau auf dem Burgberge begonnen wurde — in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
wurde er burdh bie ber oalie Braͤunſchweig'ſche Regierung wieder abgetragen —, geben die das 
ganze Plateau des Burgberges umfaflenden Mauerreite wohl cher au diefen neueren Bau 
d. — muß dieſer der ganzen Naturbeſchaffenheit des Berges gemäß dem Umfange 

er Harzburg Heinrich’s IV. entſprochen haben, und die jegt vorhandenen IUmfafjungsmauern 
ruben ohne Zweifel auf denjenigen der erften Aulage. Der bie Heraburg beherrſchende, fie 
* enutzte Sachſenberg, jetzt ganz bewalbet, ſteht öͤſtlich über 


6) well in Lib, I, v. 87, des Carmen bie 224 und die erſte Ausgabe Uennen- 
bure und Hennenberg als Yesarten haben — bei Lambert iſt jent in Holber Egger's Ausgabe, 
159, 161, bie fyorm Heimenburg. Heimenbure in den Zert geftellt —, will Bannenborg, Yam- 
bert von Seräfeld, der Derfafer beö Carmen de bello Saxonico, 111—118, 167 (bier gegen bie 
neuefte Auegabe, SS. XIV, 1220, gerichtet), und wieder in feiner Ausgabe, Wiſſenſchäftliche 
Beilage zum Gymnafial-Programm don Göttingen, ern 1802, 3: „Heimenburc ... ift un« 
richtige dertectur. 47, burchaus die Verlegung des Platzes nad Henneberg bei Meiningen 
befürworten, weil er meint, daß „nichts verfehrter fein fann“, als mit Wait, in beiien Aus 
gabe des Carmen, 30 u. 31, die Heimburg bet Blankenburg jeftzubalten. = Frege ift 
nur, daß Pannenborg bier die Annal. Altah. maj., a. 1073, welche jo ausbrädlid bie urbs 
Heimburg dieta glei nad dem meeganng Heinrich's IV. von der Harzburg — in innerem 
Ah mit diefer Begebenheit — durch Saxones belagert fein Lafien (vergl. ob. 
. 267, n. 134), nur gang im Borbeigehen anführt, während fie gänzlid gegen ihn den 
Ausichlag geben mäflen. Auch überlah er den wichtigen Punkt, daß feine ge 
Burg“ Henneberg gar nicht mehr in Thüringen, fondern ſchon tief im fränfiihen Gau Grab 
feld liegt. Für ben don Bannenborg geleugneten Fall, daß nod ein fächfiſches Heimbur 
überhaupt in Betracht fallen Lönne, foll nad) — 112, n. 2, nicht Heimburg be 
Blankenburg, fondern Heimburg bei Gröningen (norböftlid dom Halberftabt) der Ort ber 
Burg fein (ebenfo bei dem vom Annalista Saxo, a. 1115 u. 1123, SS. VI, 751, 759, erwähnten 
Heimenburch). Dem don Pannenborg biefür angerufenen Ortälundigen ift zu entgegnen, 
bat auch im Annalista die Wendung a. 1123: qui castrum non longe (sc. bon Heimenburch) 
itum Blankenburch tunc insedit (sc. dux Liuderus) doch unendlich viel befier zu Heimburg 
ei Blankenburg paßt, ſowie doß die preugiiche Generalſtabskarte in der ü bier ganz 
flachen Gegend don Gröningen nirgends einen Localnamen Heimburg aufweift. Holder-Egger 
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wifchen ben dem Harz —— Hügeln auf einem einzeln ſtehenden, in 
ei legten Theile ziemlich fteil emporftrebenden Kegel die allerdings ſpärlichen 
Nefte der Burg fand, die durch ihre beherrichende Lage gegenüber der Umgebung 
fich febr wohl zu ihrem Zwed empfohlen haben muß (l. c., XXXV, 24). 
Lambert's Sassenstein ift die Burg Sadjenftein, bei Sachſa, auf der Süd— 
feite des Harzes, deren Stelle noch heute auf drei Seiten duch — ſteile 
zerklüftete Kalkſteinwände eine Sicherung vor Angriffen aufweiſt (1. c., 25) Süd— 
weftlih vom Sacdjienftein folgt Asenberg — jebt Hafenburg — bei Groß: 
Bodungen, auf einer vereinzelten fteil abfallenden Höhe mit bedeutender Ober: 
fläche, auf welcher die eigentliche Burg wohl bie nordöftlihe Ede einnahm 
(ll. e., 25 u. 3) Süböſilich von dieſer Feſtungsanlage hinwider ſchloß fich 
Spatenberg an, in der Hainleite füdli von Sonderähaufen, auf den nordweit: 
lichen Ausläufern bes Pofjen, des höchften Punktes des Hainleite:-Gebirges, wegen 
der größeren Fernſicht und in ber ftärferen Bereinzelung zur Beherrihung des 
nörblich vorliegenden Thales der Wipper gut gelegen (l. c., 26). 
Dagegen find Wigantestein, das nicht mit Giebichenftein an der Saale 
(bei Halle) zu identificiren ift?), und Moseb faum nachzuweilen. Die Ber: 
fegung der lehtgenannten Burg nad dem nordweſtlich von Eiſenach liegenden 
eng — durch Schumacher, Vermiſchte Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte, 
Zweite Sammlung, 28 ff. — wies Profefjor Stein (vergl. Hefe’! Anmerkung 
zu Geichichtichreibern der deutſchen Vorzeit, XI. Yahrh., VI., 2. Aufl., 138 n. 1) 
ab, weil die Beichaffenheit diefes Berges für eine ag ganz ungeeignet jei, und 
die durch Heſſe jelbit da gebrachte Bermuthung — Mosburg bei Rotterode im 
Schmaltaldiichen, aljo füdweflih vom Thüringerwald — hat nah Köfiler, 
l. é. 22 u. 23, wegen ber eingezwängten Lage in einer ziemlich engen Schlucht, 
ohne größeres Beobachtungsgebiet, gleichfalld viel gegen Ya, abgejeben von der 
großen Entfernung von den nörblicheren Burgen; dazu fommt noch, daß dieje 
Mosburg ſchon auf fränkiihem Boden, nicht mehr in Ihüringen, lag. — Enb: 
lich fügt Lambert noch Vokenroht an, das Friderici palatinı comitis geweien 
fei, biefem aber durch Heinrich IV. entrifjen wurde. Hier dachte Gielebrecht, III, 
166, an Bolterode im Eichsfeld , während KHöftler, 22, im Einverftändnifie mit 
Hefle, 1. e., n.6, den Ort Volkenroda nordöftlich von Mühlhaufen, in der Gotha: 
ſchen Enclave zwiſchen preußiichem und fürftlid Schwarzburg'ſchem Gebiete, für 
Vokenroht erflären möchte, nachdem er die Stelle der dortigen, allerdings in 
einer herrſchenden Lage befindlichen alten Befeftigung unterjudpt hatte. Immer— 
hin dürfte es fchwer fein, hier ein ganz endgültige Urtheil zu fprechen; doch 
Ipricht für Volkenroda noch der Umftand, daß einerſtits Bruno, 1. c., c. 236, 
vom Pialzgrafen Friedrich tagt, derjelbe habe fih beflagt: quia beneficium 
uod de abbatia Heroldesfelde magnum habuerit, injusta sibi jussione regis 
ablatum, centum mansis agrorum a rege redimere volebat, nec valebat 
(l. e., 335), andererfeits, daß nach Zambert, a. 1074, fein Anderer, als der abbas 
Herveldensis bie Königin Bertha consentientibus Turingis aus dem castellum 
Vokenrot — paucis ante diebus ceptum fuerat obsideri — nad Heräfeld 
abholte (206), und daß Heröfeld nad) der esagen flöfterlichen B ngen 
bei PH. Hafner, Die Reicheabtei Heräfelb bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts, 
71, auch ganz nahe bei Volfenroda, in Körner, begütert war?). 


wies nun nobmals Bannenborg’s Behauptungen endgültig ab, in dem Aufſatz, Neues Ardiv 
der Getellfhaft für ältere deutſche Geſchichtekunde. XIX, 425428. 
7) Das geht fhon daraus herbor, daß Kambert an anderer Stelle, a. 1045, die form 
Gibekestein gang qut fennt (153). 
8) Diefes Ipditerode 2 jest im Kreife Heiligenſtadt ber Provinz Sachſen, liegt auf ber 
Bean welche die norbweitlihden Ausläufer des Hainich bilden, nahe bem fteilen Ab» 
urze derielben gegen Weiten zur Werra —: dagegen badjte Gieſebrecht nicht an Bolterode, 
fübweftlih von Böttingen, Provinz Hannover, wie das Köftler, 21, auffaßte, eine Oertlichkeit. 
die übrigens gewiß mit ihm als vollends ausgeichloflen zu rer: ift. SHolber-Egger ba» 
egen, Reues Archib, 1. c.. 190, n. 1, Schlägt neueftens den in ber Namensform mebr zu Vokenroht 
immenden Ort Boderode, au der Ditleite bes Meißner-Webirges, dor, dad aud, ala näher 
bei Hersfeld liegend, noch beifer zu den Greignifien von &. 310 pafien würbe. 
9) An Boderode bei Eſchwege, weitlih von ber Werra, dachte Gervais, in feiner 
übrigens nicht fpecieller belehrenden Abhandlung, Geſchichte der Pfalzgrafen von Sadien, 
2 ĩ — ge Mittheilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch »- antiquariiher Forihungen 


he '— — 
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An einer durchaus Zuftimmung verdienenden Art und Weife beleuchtet 
Köftler den „Itrategiihen Grundgedanken“ der gefammten Anlage im Zu: 
fammenhange. 

Durch die Gruppe —— eimburg ſollte der Nordfuß des Bazzgebirges 
geſichert, follte Biſchof Burchard II. von Halberftadt mit Otto von Nordheim 
— nördlih vom Harz — von bem pfalzgräflich fächfifchen Lande fübdöftlich von 
demſelben getrennt werden. Die zweite Gruppe, die thüringiihe: Sachſenſtein— 
erg era bedrohte einen Feind, der etwa ſchon den an fich eine 

cheidewand bildenden Harz zurüdgelegt hätte, und trennte wieder die Nord⸗ 
heim’schen Gebiete weftlih von dem pfalzgräflichen öftlih. Wolfenroda, wenn 
das bei Körner liegende, nordöſtlich vom Oberlaufe der Unftrut, anzunehmen ift, 
follte vielleicht noch der Mittelpunkt eines weiteren Syftemes werden — übrigend 
liegt es näher fübweftlih von Spatenberg, ala die norbweftlid, gehende Diftanz 
von Spatenberg nach Hafjenburg ift —; ebenfo konnte ein von der Werra über 
den Hainich Thüringen betretendes Heer des Königs im QDuellgebiet der Unftrut 
ſich vortrefflich unter dem Schuße von Boltenroda concentriren. In biefen Re: 
jultaten gipfelt, 1. c., 27, Köftler’3 Unterfuchung. 


&Ercurs V. 
Der Verlauf der Schlacht bei Homburg, 9. Juni 1075. 


Für die Kenntniß der dem friegeriichen Ereigniffe von 1075 ummittelbar 
vorangehenden Begebenheiten, jowie diejenige von ber Schlacht jelbft, darf, nad 
den fchon ob. ©. 495, nochmals ©. 497, in n. 59 und 65, mitgetheilten Argu: 
menten, der Bericht Lambert’3 vorangeftellt werben. Denn abgejehen davon, 
daß ber kriegeriſche Vorgang fich feine zehn Meilen von Hersfeld zutrug, if 
— ſchon nad) der Analogie von Fulda (vergl. ©. 546) — fiher anzunehmen, baf 
bie Mannſchaft von Heräfeld an der Schlacht betheiliat war, Lambert aljo Mit- 
theilungen aus befter Quelle empfangen fonnte (SS. V, 225— 228). 

Lambert jagt, indem er nad) einer von ihm jelbft ala folche betonten Ab» 
jchweifung — ad ceptum, unde digressi sumus, redeamus — zur Sadjlage am 
8. Juni zu Breidingen’) zurüdgefehrt ift, Heinrich IV. habe zunädft explora- 
tores: speculari exereitum Saxonum — ausgeſandti, welche einen Bericht zurüd: 
brachten, der den König und die Eeinigen in ihrer Kampfluſt beftärfen mußte?). 
—— die Erwägungen freilich, welche der Erzähler nach Anhörung des einge: 

rachten Berichtes den König und die Seinigen anftellen läßt, ift die Berant: 
wortung ihm allein zu überlafjen?), Immerhin ift es geftattet, anzunehmen, 
daß wirklich das Ergebniß von ſolchen Meberlegungen: ut ante exercitus com- 
mitterent, quam legati Saxonum pacem postulaturi venirent — der Ent: 
ſchluß Heinridy’s IV. war, fon die prima — d. h. noch am 8. Juni — in 


1) Bergl. ob. ©. 496, n, 64. , 

2) Bergl. ob. ©. 498, mit n. 66. Unrichtig ift aber in bem Berichte ber Späher be» 
treffend die Sachſen: nihil permotos tantorum hostium adventu in proximo castra locasse; bemn 
da nad Allem bie —*— gar nicht ſüdweſtlich Über die Unſtrut ⸗Linie hinausgekommen find, 
den angenommenen Bereinigungsplat Lupnik (an welchen augeniheinlid Lambert bier 
ireigen eiſe hadıte) ger nicht erreichten, fo ift für die gang weientlidhe Entfernung zwiſches 
Breibingen und ber Unftrut die Bezeichnung: in proximo nit annehmbar. 

3) Schon bie erſten Worte dieſes Aufammenhanges baf die Königlichen facile et con- 
temptim bie Berichte der Späher anhörten, find — verni. Dieffenbadher, Lambert von 
felb als Hiftoriograph, 104 — eine bei Lambert ganı efonbers beliebte typiide Wendung 
Dangch legt dann die Schilderung ber königlihen Umgebung bie übermüthigſten Reden in 
den Munb, bie en das höchſte gefteigerten Ausbrüde: secum esse militem lectissimum .... 
quem »inguli principes ... de toto _orbe exquisissent, bie verächtlichſte Beuriheilung bes gec- 
neriſchen Heeres, das gar nicht Stand halten werde: vulgus ... ante commissum lam 
solo concurrentis exercitus strepitu et clamore terrendum, fugandum et fundendum. Seinrid IV. 
dagegen Toll einzig gefürdtet haben, daß etwa, durch die Anwendung don supplicatio, durd 
Bedenken der Fürſten wegen des bellum religiosum , ihm bie fehnlicft geiwänft te ignominis 
suse vindieta, in Folge bes zu erwartenden Auftretens don Friedensboten der Sachſen dar 
bem Zufammenftoß der Deere, möchte entrifien werben, fo baf er eben folder Sinberung 
vorbeugen wollte, dabei durch ben Kriegseifer Deriog NRubolf's weientlih unterflüßt (225 a 
226). eis Grwägungen Heinrich's IV. fehren bald hernach, in der Zwiſchenzeit dor 
bem 22. October, wieder: precavens (sc. rex), ne forte prineipes regnı supplicationibus soran 
(so. ne Saxonum) et satisfäctionis bumilitate evicti clementiorem in eoe animum ac+ 
perent (232). 
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der Richtung gegen das jächfiiche Lager aufzubrechen: venit in Elenen. Bom 9. 
dann — sequenti die — heißt es: — preeipitato nimium gradu duorum 
pene dierum iter confecit atque in Beringe castra posuit, ſchon haud multo 
ıntervallo von dem Feinde getrennt (d. h. etwa noch zwei Meilen Entfernung)*). 
Allein die Erihöpfung machte ſich geltend (exhaustis lassitudine corporibus); 
jogar — IV. - fi) — fixis tentoriis — der Ruhe hin; das Heer Löfte 
die Ordnung: singuli ... . circumquaque dispersi. Da bewog Herzog Rudolf 
— subito . . ingrediens, d. h. zum lectus, auf dem der König ruhte — Hein: 
rich IV. zum fchleunigen Aufbruche, mit der Nachricht von ber fortgejehten Sorg— 
Iofigleit des jyeindes®), jo daß — ambo se tentorio proripiunt — bie * 
wendigen Beſehle gegeben wurden. Die Aufſtellung erfolgt — dato ad pugnam 
signo —, ber legiones, jede! Mal seorsum durch die singuli duces. Aus be: 
ftimmten Urſachen — quia nec situs loci nec multitudo paciebatur, ut uno 
eodemque tempore omnibus una fieret manus conserendi copia — geſchah 
die Aufftellung ded Heeres nicht in einer Reihe, jundern in Abtheilungen hinter 
einander, jo daß der Kampf prima acie, nad) dem peculiare Suevorum privi- 
legium®), den Schwaben oblag, mit der Verpflichtung für die Uebrigen, ut 
propter assistentes pugnantibus, prout res posceret, auxilio concurrerent'?), 


4) Wie Gieſebrecht, III, 1138, in ben „Anmerkungen“, hervorhebt, bietet dieſer Satz 
anfehnlide Schwierigkeiten Bon Ellen bis Behringen war eine Diſtanz don wenig über 
drei Meilen zurüdgulegen geweſen, was einem Doppeltagemarich niemals entibricht. Die 
durch Giefebrebt nunmehr, ftatt einer früheren (Erfegung von dierum dur‘ millium & 
botene Löjung ift gewiß een. baß nämlich Lambert in allerdings ungeſchickter fe 
abe jagen wollen: ber König habe, als er am Bormittag nad Behringen gelommen war, 
ereitö durch fein ſchnelles Borrüden den boppelten * (von Breidingen bis zum 
ſächſiſchen Lager) faft vollendet gehabt (die Diftanz Breidingen bis Ellen tft um nicht Vieles 
größer, als diejenige Gllen bis Behringen). Kilian, Jtinerar Kailer Heinrich's IV., 68, ver- 
wirft Gieſebrecht's Erklärung, ohne etwas Befleres bieten zu können. Ober und Unter-Ellen 
find, daß erfte in einer Meiningen'ſchen Enclave, das zweite in dem diefelbe umſchließenden 
Weimar'ihen Gebiete, zwei Dörfer am Bade Elta, einem rechten Zuflujje der Werra, etwas 
mehr als eine Meile weſtlich don Gifenad; die drei Dörfer Wolfs-, Groh-, Defter-Behringen 
2 —— einander anderthalb bis zwei Meilen norböftli don biefer Stadt 
olhaiſchen. 

5) In den Worten Rubolf’s ſtellt Yambert voran: Saxones brevissimo spacio abesse, 
fährt dann fort, fie ald: incertum negligentes an irnaros advenientium bostium und ihr un« 
begreiflich ſorgloſes Zreiben zu Ichildern. Natürlid) ift die zweite Eröffnung für den König 
maßgebend geweien; bie erfte, daß der Feind ſchon jehr bald erreicht werben könne, war 
ihm nicht neu, vielmehr ganz befttmmt bereits durch die Späher des vorhergehenden Zages 
zur Ueberzeugung gebradt worden. Was über diefe Mittheilung, betreffend bie allgemein 
erfennbare A ampfvorbereitung ber Sadlen, hinaus noch Wubdolf in ben Munb 
gelegt wird (von den Worten: quasi vel ad punctum temporis inultum habeant bis zu: igno- 
miniam .... abolendam esse) find mertblete Gombinationen Lambert's, die feine Erwähnung 
verdienen, ebenio wenig die an frühere ähnliche Scenen der Eelbflerniedbrigung des Königs 
(vergl. S. 257, n. 114) erinnernde Behauptung: Rex ei (sc. Ruodolfo) pronus in terram 
gratias agit. Die don Rudolf geftellte Alternative dagegen: ut acies instruatur, prelium 
committatur, vel si prelium detrectantes intra castra se tutentur, ipsa castra admoto exereitu expug- 
en Bar juar: cum adhuc major pars supersit diei, lag bei dem Berhältniß ber Dinge auf 

er Hand (226). 

6) Lambert nennt ala Juhalt dieſes Vorrechtes: (Suevis) ab antiquis jam diebus lege 
latum est, ut in omni expeditione regis Teutonici ipsi exercitum precedere et primi committere 
debeant, ähnlich ber Annalift von 1075 an: ducibus Alamannorum et Bajoariorum cum cohortibus 
suis bellicosis ad primam coitionem, ut et se lex babet Alemannica, ante se praemissis (sc. a 
rege); auch das Carmen hebt zuerft v. 57—0: Primus init bellum, cogens in praelia secum 
Sueros unanimos, dux fortis in arma Rodolfus, quos prius expertos Saxonica bella celebrat 
gloria quaesiti Carolo sub rege triumphi, dann v. 140—142: Suevi, Pojarii, qui regis in agmin» 

rimi extant, quos celebrat numerosis fama triumphis, praecurrunt celeres primique feruntur ad 
ostes, biefen Vorrang, für Schwaben und Baiern zugleih, hervor. Vergl. dazu P. fr. 
Stälin, Geſchichte Wirttemberg’s, I, 214, mit n. 1, fomwie deſſen —— ung, Der Dor: 
ftritt der Schwaben in den Reihätriegen — Ulm, Oberihwaben (Korreiponbenzblatt bes Ber- 
eins für Kunft und Altertum, II, 1877, 43-45) —, ferner Riezler, Geſchichte Baierns, I, 515, 
n. 2 (wozu Köftler in der im Texte nadhher genannten — —— 317). Während die pr 
nannten Forſcher dieſes Vorftreitreht als ion dor 1075 vorhanden, vielleiht bis auf die 
ottonifhen Kriegsfahrten nad Italien zurüdgebend annehmen, und zwar fo, daß eben bie 
Baiern gleidy ala zweite rg | bieles erten —— ben Schwaben ſich anidhloflen, 
vn aler, Zur Geſchichte des deutfchen egtweſens in ber Zeit von ben lehten Karo 
ingern bis auf Kaiſer Friedrich II. 105, baß das Recht wohl erft jeßt geübt worden fei, was aller- 
dinge durch die vorwiegende Stellung Rudolf's neben feinem königliben Ehwager nahe ge 
legen hätte, und daß dekhalb bdefien Geltendmadhung ſolches Auffehen jekt erregt gene 
tielbar gedenft ber Theilnahme Herzog Welf's am Kampfe bie Historia Welforum Wein- 
gartensis, ec. 18: Guelf.,.. . imperatori .. cum contra Saxones dimicaret, in tribus funestissi- 
mis congressionibus strenuissime militabat (SS. XXI, 461). _ 

7) Dieffenbadber, ]. e., 119 u. 120, möchte ſchon dieſes Stüd ber Erzählung, don ben 

Worten: Et quia nec situs loci (etc.) an auf die Einwirkung der Salluſt'ſchen Schilderung, 
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daß Heinrich IV. aber in quinta legione, der lectissimi ... juvenes, war: — 
Ita paulatim servatis ordinibus ad castra Saxonum procedunt. Die Sadjen, 
deren unrichtige Vorausſetzungen — sibi stultissime persuaserant — hier neuer: 
dings zur Erörterung fommen, fönnen wirklich überraicht werden: erft durch die 
Anzeichen des Anmariches der Königlichen — caeluın pulvere obtenebratum 
(im Anſchluß daran geipreizte Ausführungen über den exercitus . . innumers- 
bilis) werden jie aufmerkſam daß der Feind gemillt jei: jam.... ad ipsa 
castra opprimenda, nisi maturent egredi, citato paululum gradu properare, 
was alſo nothwendig in fich ſchließt, daß ein jächjtiches Lager auf dem rechten 
Unftrut:ljfer lag und durch die Höniglichen emenso quod in medio erat spacio 
ſogleich unmittelbar bedroht werden fonnte. In anjchaulicher Weile wird num 
ausgeführt, wie fich die Bedrohten aufraffen, fammeln, rüften: singuli passiın ... 
accurrunt .... . portis prorumpunt, freilich durchaus nicht Alle, jchon deß— 
wegen, weil quam plurimi etiam trans fluvium Unstrut longius metati 
(d. h. aljo am linfen Ufer, hinter dem Flußlaufe viel zu ſpät nur irgend cine 
Kunde erhielten. Ueberhaupt geihah gar nichts, quod militaris disciplinae 
solemnitas exigebat: — Repentinus regis adventus omnia praeverterat. 
Immerhin gehen nun die Sachſen ihrerfeit3 — cum in globum densissimum tumul- 
tuaria se statione stipassent — zum Angriffe über: summo nisu precipites ferun- 
tur in adversarios, haud procul ab Hoenburg. Der erſte Stoß trifft die Schwaben, 
welche, unfähig: impetum sustinere vel ad horam*) —, loco moti jamque 
pedem retro ferentes, durch Herzog Welf und die Baiern unterftügt werden 
mußten; denn nachdem den Stöniglichen die Waffen zertrümmert waren — 
Prima certaminis procella hastas et lanceas consumpsit —, griffen bie 
Sadjen zu der Kampfweile, in der fie Meifter waren: Reliquam partem gla- 
diis, qua pugnandi arte — excellit miles Saxonicus, peragunt, pre- 
eineti — duobus vel tribus gladiis; in dieſem Kampfabſchnitte find die 
tödtliche Berwundung des Markgrafen Ernft, ſowie der Tod der erwähnten 
ihwäbiichen Grafen und weiterer Opfer aus den beiden Stämmen ®), ferner die 
Gefährdung Derzog Rudolf’, anderntheild der von Lambert beſonders hervor: 
gehobene Antheil Otto's von Nordheim!) angemerlt. Schon hat der Kampf 
a media die usque in horam nonam'!!) fi fortgeiponnen; die Schwaben und 
Baiern, duo duorum regnorum exereitus, find bis dahin jchon jo weit gebracht, 
ut... terga verterent; dem Könige fommen zahlreiche Meldungen zu, über die 
salus suorum in extremo sita —: da brechen plötzlich ex uno latere Grai 
—— ex alio latere die Bamberger hervor (signa inferunt). Dann greifen 

erzog Wratiflav und Herzog Gottfried, augenjcheinlich erft an letzter Stelle — 
multis prius periclitantium in prelio legationibus et supplicationibus fati- 
gatus.... . uterque —, in den Kampf ein: suas uterque copias, incitatis 
ad cursum equis, inmittit. So geichieht die Wendung in der Ehlacht. troß 
aller Anftrengungen Dtto’3, die Sachſen zu halten: Non ultra Saxones vim 
multitudinis sustinere poterant; paulatimque cedentes ..... . tandem versis 
frenis omnes diversas in partes aufugerunt. Damit beginnt die Verfolgung, 
wobei im föniglichen Heere jet ommes legiones confusis ordinibus, omnes 
etiam plebei ac rustici, qui castrorum usibus servilem operam depende- 
bant, ſich aufmachen, und zwar, wie übrigens jelbftverftändlih, zu Pierde — 
equos calcaribus enecant — über die weiteiten Streden hin — latissimos 
campos dieto eitius transvolant .... per miliaria duo vel tria circum- 


Catilina, LIX, 2, zurüdführen, gebt aber zu weit, da wenigſtens ein wirklicher Anklang 
durchaus fehlt. 

8) hora ift hier keinenfalls wörtlid zu nehmen, als Umfang einer Stunde. 

9) Noch ſpäter folat, 2%, bei Anlaß der Unterwerfung der Sachſen im Herbſt, die 
enorm übertreibende Angabe über die prima congressio: extinctis pene omnibus Sueriae ae 
Bajoariae Juminibus, 

10) Diefer Abfchnitt, über dad Verhalten des die Derrihtungen zugleich eines gu 
miles und eines optimus dux erfüllenden Führers, ift nun unzweifelhaft, war mit welent ich 
—— — Ausführung, Catilina, LX, 4, nachgeſchkieben (vergl. zu Holder⸗Eggert 

usgabe, 220, n. I 

11) Giefebreiht, Ill, 1138, erflärt bie hora nona jedenfalls allein richtig au& der bon 
dem möndiihen Autor in das Auge gefakten gottesdienftlihen Stunde, nämlich als Die Zeit 
von zweı bis drei Uhr, bis zur Veſper. 


Der Berlauf der Schlacht bei Homburg, 9. Juni 1075. 577 


— —, mit gewaltigen Thaten der Vernichtungie). Zwar die prineipes 
axoniae et nobiles, preter duos medioeri loco natos — entkommen alle!®), 
aus verichiedenen Urſachen, worunter die equorum veloeitas. Tagegen das 
vulgus pedestre, das — congressis equitibus — im Lager geblieben, aljo gar 
nicht zum Schlagen gelommen war, wird in der graufamften und verädhtlichiten 
Weiſe niedergemadht : u auf der Flucht in das Lager hineingeworfene Theil: 
nehmer der Schlacht — fugientes, cum in castra tamquam illic latibulum 
habituri se recepissent — wurden bei deſſen Einnahme wieder hinausgetrieben. 
Einen jehr großen Theil der getödteten fyeinde hat aber audy die Unftrut ver- 
ſchlungen. Erſt die Nacht macht dem Morden ein Ende. In dem gewonnenen 
und geplünderten Lager haben die Sieger die gewaltigfie Beute — ciborum 
affluentia, auri et enti vestiumque preciosarum multitudo — gefunden. 
Die zweite einläkliche Darftellung bietet das auf das reichlichfte in Ent: 
lehnung aus Vergil ih bewegende Carmen de bello Saxonico, Lib. IIl, 
v. 127—208 (SS. XV, 1231—1233)'%), in welchem ſchon vorher, v. 57—90, 
die S. 497 erwähnte Aufzählung der einzelnen Abtheilungen des königlichen 
Heeres gegeben ift!°). Die eigentliche Schilderung der Kampfvorgänge beginnt 
mit ber Ueberſchreitung der Unſtrut durch die Sachſen, alsbald nach der Ver— 
einigung ihres Heeres, und zwar durch die Geſammtheit: cunctae transportantur 
vada turmae fluminis Unstardi. Sogleich erfennen fie, anfangs noch etwas 
vorrüdend, die Annäherung der Königlichen: Ecce vident nigras glomerari 
pulvere nubes ... . Paulum progressi longe splendescere cernunt aeratas 
acies rn signa volare. Anfangs unfhlüffig — ber Rüdyug ift durch 
die Unftrut abgeichnitten: nec transire fuga poterant vada fluminis alti —, 


12) Diefed Semegel ift zum Theil gewiß in übertriebenen Worten geicdhilbert: quia 
concitatus angulis equorum pulvis oculis prospectum, rebus discrimen eripuerat, ut haud facile 
socios ab hostibus visu caligante secernere possent, uam plurimos ex sociis suis, dum hostes 
arbitrantor, interficiunt (227). Daß die Verfolgung an der Unjtrut aufgehört habe, was 
allerdings nad) ben Worten: Cedi nox firem fecit, et quod ultra fluvium persequi fugientes 
haud satis tutum putaretur (228) Lambert's Meinung zu fein ſcheint, iſt — abgefehen von 
ber ausdrücklichen entgegenftehenden Aeußerung des Curmen (vergl. hier ©. 878) — durd 
bie ganze Beihhaffenheit des Schlachtfeldes, fomie durch die Lambert'ſche Darftellung felbft 
ausgeihlofien. Da die gemworfenen Sachſen nur norbwärts fliehen Zonnten und da zleich 
ndrdlih hinter der Höhe don Homburg die Unftrut flieht, können die miliaria duo vel tria 
des Carmen, bie duo miliaria des Annaliften von 1075 an einzig in diefer Richtung nördlich 
über die Unftrut hinaus geſucht werden. Allerdings werden zahlreiche Verfolger ſich in das 
füdlich noch biefleits der Unftrut liegende Lager geworfen und gar nicht den Fluß über- 
ſchritien haben; nur ein Theil, eben doran Gottfried mit feinen Niederloihringern, wird fo 
weit hinaus geritten fein, mit dem Dunkel — das tft wohl in dem die nox und den Gaufal« 
fat quod ultra fluvium (ete.) parallelifirenden Zuſammenhang bei Lambert ausgeſprochen — 
wurden aud) diefe verfolgenden Beitandiheile des Heeres über den Fluß zurüdgenommen —: 
doch iſt es durch bie ganze Sadlage des Schlahitages, eines langen Juni⸗Tages, aus- 
ee daß dom früheren Rachmittag an die fiegreichen Berittenen des föniglichen Heeres 

ch ängrtie hinter dem Fluſſe zurüdgebalten hätten. 
3) Lambert's duo medioceri loco nati find die von Bruno genannten zwei medii prin- 
eipes; dagegen gedentt Yambert des Grafen Gebhard nicht. 

14) Pannenborg, Lambert von Hersfeld, der Berianer des Carmen de bello Saxonico, 
bemübt fi, 137—143, nad feiner ob. S. 852 beurtheilten Auffafjung, auszuführen, dak im 
Ganzen in beiden BerPomgen ber Verlauf der Schlacht in ber gleichen Weile, eben ent- 
ſprechend ber Identität des Dichters mit dem Annaliften, erzählt werbe. Gegenüber den 
öfteren unleugbaren Abweidhungen der beiden Tarftellungen von einander, die aber Panren- 
borg theilweife nicht anerfennt — To foll auch das Carmen bie Ueberraſchung der Sachſen 
durch die Königlichen vorgebracht haben, was keineswegs ber Fall ift —, behilft fi Pannen» 
bor Be Grflärung, dat in ben Annalen „Berichtigungen“ zu dem Carmen gegeben 
worden jeien. 

15) Das Carmen bringt biefe Schilderung ald Ausführung der v. 50 ff.: Imperat (se. 
rex) exciri totius robora regni armavitque acies, acer ruiturus in hostes, und läßt dann mit 
v.9% ff.: Talia Saxones ex fama percipientes .. . .. coguntur tandem nunc se defendere bello 
erft die Gegenrüftung der Sachſen folgen. Der Dichter fagt nirgends ausdrücklich, daß er, 
wie das insbefondere don U. Wenzel, in der ob. ©. 868 genannten Schrift — im Anhang, 
37-44, im * über die Schlacht — jo aufgefaßt wurde, 23, 41, ben Ordre de bataiil» 
vom 9. Auni in diejer feiner Aufzählung ber fechs, reip. acht agmina, acies, turmae, ie fie 
heißen, zu geben gedenke. Allerdings flimmt ja zur Schladhtgeihichte die Nennung ber 

chwaben und Paiern an erfter und aweiter Stelle, ebenio daß bie erjt fpäter eingreifenden 
fräntiihen Abtheilungen — und dabei zwar nicht bloß rheiniſche Franken, fondern aud bie 
Öftliheren dom oberen Maingebiete —, vollends die Niederlothringer und Böhmen erit im 
dritter, in vierter, in achter Reihe vom Carmen perannt werden. Dagegen ift mit @iefe- 
brecht, III, 1138 u. 1139, entſchieden Wenzel's aus der Ordnung des Carmen genommene Be- 
hbauptung, 42 u. 43, abzulehnen, daß Heinrich IV. fich beim „dritten Banner” befunden babe. 
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entſchließen fie ſich, zur Schlacht ſich aufzuſtellen: cunctas phalanges. . dis- 
yonunt ordine longo. Tie Schlacht beginnt: — erſter Angriff durch die 
—5 und Baiern auf die dichte Aufſtellung (praecurrunt celeres primique 
feruntur ad hostes.... densos rapiuntur in hostes... parant medios iter ... 
per hostes), unter jehr breiter Ausmalung der Hampfarbeit (v. 143 —166, babei 
v. 159 ff. der Berfuch der fächfiichen Gegenwehr: audent obniti, ete.), und zwar 
unter Hervorhebung der Anwendung ſowohl der hastae und tela, als bes ensis 
und der gladii durch die Königlichen — entſcheidendes Eingreifen des Königs 
jelbft (fortis subito rex irruit agmine denso in medios hostes .... . diffugit 
a facie regis . . agmen et omne) — Flucht der Sachſen und Verfolgung, 
wobei nur der Mantel der dichten Staubmwolten das völlige Berderben — sed 
tamen in caecis multi ceeidere tenebris — fern hält (immerhin große Zahl 
von Opfern der Verfolgung: Milia multa cadunt hostili vulnere nullo tacta) — 
ahlreiche Todesfälle unter den Flüchtigen durch Ertrinfen in der ben Weg ver- 
—— Unftrut (in v. 186-198 — wieder in breiter Zeichnung —: humana 
cadavera — milia multa — pontes nostris praebebant transire volentibus 
ultra) — Weiterführung der Verfolgung duch Herzog Gottfried weithin rings 
herum (unter Benupung diejer Keichenbrüde: Sie transportatus cum turmis .... 
hostes ex undis servatos irruit armis) — Aufhören des Mordens mit Beginn 
der Nacht — Plünderung des Lagers und ber Leichen der Gefallenen durch die 
Böhmen (mit befonderer Erwähnung der plurima carpenta ferentia vietum). 

Unter den mehrfachen jehr deutlichen Abweichungen von der Erzählung 
Lambert's ſteht hier ganz voran, daß eine Hauptgrundlage ber Heräfelder Nach— 
richten, nämlich die Unterlafjung aller Vorfihtsmanregeln von ſächſiſcher Seite 
und die aus diefem Grunde für den König gelungene Neberrafhung!*), nicht 
hervorgehoben find. 

Bruno, De bello Saxonico, ce. 46, enthält die ber ſächfiſchen, königs— 
feindlichen Auffaffung entiprechende Darftellung (SS. V, 345). 

Zuerft bezeichnet Bruno — glei) Lambert — ala den Pla der posita 
castra Heinridh’3 IV. den Ort Beringa, dann aber als denjenigen des fächfi: 
chen Lagers eine Stelle eirca Nechilstedi. Im folgenden mußte e3 nun das 
Beftreben des Fürſprechers der jächfiichen Sache fein, das Fah A ce des kriege⸗ 
riſchen Zuſammentreffens möglichſt in einer die Sachſen entſchuldigenden, den 
König belaſtenden Weiſe auszulegen, und aus dieſer Abſicht iſt die den Dingen 
gegebene Wendung zu erklären. Die N lagern fi, in der Hoffnung, ohne 
Kampf davon zu fommen: dum rex eos ad concilium vocet, expeetant, cumque 
verba quibus suos accusatos (vergl. S. 491, n. 55) volebant expurgare dis- 
ponerent —; allein Heinrich IV. läßt durch einen erften Boten melden, daß 
er, gewillt: non verbis sed ferro disputare, auf den folgenden Taq den Kampf 
anjeße, welcher Meldung ſogleich eine zweite folgt, mit der Anfage ber vollendeten 
Thatjache: regem cum toto exereitu adventare. So vollzieht ſich Gottes Wille 
an den Sachſen: nisi Deus ibi superbiam nostram humiliare decrevisset, 
paucissimi nostri totum exercitum illum in fugam vertissent. Die Sachſen 
müffen die Wahrheit des Gemeldeten, nach antänglicher Anzweifelung, aner- 
tennen, To daß fie, ohne Rathſchlag und Schlachtordnung, alles dasjenige er: 
fahren: quod ex improviso deprensi solent facere: — von ber Seite der 
wenigen Muthigen und Gerüfteten hinweg jagen die mehreren Mutblojen und 
Ungerüfteten in die Flucht'". Dann aber meint Bruno verächtlich von ben 
Königlichen: Postremi illorum nescientes, quod nostrorum pars major fugae 
se dedisset, coeperunt et ipsi fugae praesidia quaerere'!?.. Dagegen weiß 


16) Pannenborg, 1. c., 139 u. 140, macht ganz richtig auch auf v. 151: Non tegit indutos 
artus lorica fidelis aufmerljam, währenb us Lambert die Sachſen nicht mehr Feit achabt 
hätten, Rp au fhüßen: Pauci lorieis corpora muniunt (227). 

17) Daß nur eine Minderzahl der Sachſen — pauci qui ad proelium perstiterunt, bene 
ua poterant vel suam vel illorum qui fagerant vicem erunt — wirtlid am Kampfe 

ch betheiligte, ift auch deßwegen taubwärb 9, ba augenſcheinlich eine Reiterſchlacht jtatt- 

fand, dagegen das ohne allen Zweifel weit zahlreichere vulgus pedestre (bei Lambert) zumeift 
im Lager nachher überrafht und vernichtet wurde, alfo gar nit zum Schlagen kam. 

18) Wenn eine Abtbheilung der Königlichen einige Zeit in das Wanken fam, jo waren 
das vielmehr die primi (bed Carmen), die durch ben Aufamstenyrel mit ben berittenen Sadien 
erſchütterten Schwaben und Baiern. 
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auch er von der tanta pulveris commotio zu berichten, jo daß nicht zu ſehen 
war, wen bie Rämpfenden trafen: ut cuiquam vix inter civem et hostem 

osset esse discretio !?); und in dieſem — wird Herzog Rudolf's 

erwundung durch den consobrinus suus erwähnt. Dann wird ausdrüdlich 
bezeugt, daß das saevissimum proelium dennoch brevissimo tempore peractum 
gewejen jei. Mit Ruhmredigfeit — nostri numero quam pauei quam virtute 
multi — hebt danach auch der Sachſe den Gebrauch ber jächfiichen Waffe — 
ipsi hostes numquam tantos ictus gladiorum se fatebantur audisse — her: 
vor, und er gefteht nur in verhüllten Worten, daß auch der kämpfende Theil 
bes jächfiichen Heeres fich endlich zur Flucht gewandt habe: postquam se a suis 
desertos esse viderunt, et ipsi multos occidendo fatigati fuerunt, ex paucis 
pauciores, paulatim se a periculo subtraxerunt. Der König hat den Sieg 
cum multa suorum ruina — nochmals in c. 47: cum multo suorum cruore 
— behalten, nämlidy mit dem Perluft von octo primates, weldye Bruno ala 
non minus ipso rege nobiles anfchlagen möchte, während die Sachſen neben 
dem Grafen Gevehardus — ex summis principibus — nur noch zwei ex 
mediis verloren hätten. Als Tag nennt die vorliegende Textform Bruno's uns 
richtig: Idus Junii, doch daneben den richtigen Wochentag: feria tertia, jo daß 
wohl vor Idus die V. ausgefallen ift. 

Der Annalift von 1075 an (SS. V, 278 u. 279) jhidt der Schlacht⸗ 
ſchilderung auch eine Beurtheilung der Sadjlage voraus, welche die Sachſen ala 
ihr Recht fuchende Beeinträchtigte hinftellt. Heinrich IV. ift von der Abficht 
erfüllt: nisi absque omni conditione huiusmodi sese reos in illius manus 
dedissent (sc. Saxones et T'huringi), qui honor suus esset, omnino satis- 
factionem illorum recipere nollet, sin autem, bello cum his potius decertaret, 

uo usque ad libitum suum reos in se perduellionis vietos subigeret, eine 
Anne, welche die Sachſen und Thüringer in einer — satis procla- 
matio abgewiejen haben jollen?%). Seht rüftet Heinrich IV. den Meberfall, nach 
einem laut der Anficht des Annaliften mit den Reichsfürften minus salubriter 
gehegten Rathichlag, um mit den acies castrorum armis officiose instructae 
zuborzufommen: prior in eos ex inproviso appetendos artificiosus ordinaverat 
(sc. acies), Auch der Annalift ftellt, wie ſchon in n. 6 gezeigt wurde, bie 
Schwaben und Baiern voran, jo daß der König fie ante se caute vorausſchickt, 
während er felbft ſich im Hintertreffen hält: A se retro cum suis electissimis 
illis (sc. Schwaben und Baiern) fore praesidio et adjutorio prudenter satis 
destinaverat. Die Sadjen find überfallen — viso de repente hostium in- 
cursu bellacium . . . stupidi et non injuste perterriti —, nicht mehr zu ges 
ordneter Rüftung und Aufftellung fähig, leiften aber doch Widerftand. Der 
Annalift läßt den Angriff von den Schwaben ausgehen: bellum a nostratibus 
audenter inceptum, den von beiden Seiten jehr hartnädigen Kampf aliquam- 
diu dauern, bis die Sachjen gegenüber den bellantes utpote ad pugnam omni- 
mode instructi nicht pe Stand halten, jondern fich zur Flucht wenden. Die 
raufame Verfolgung geht ferme ad duo miliaria, unter dem Beiftand Gott: 
Prieb’s und Wratiflav’g ab utroque latere. Als Zahlen nennt der Annalift 
ala Gefallene der Sachſen ad octo ferme milia, nebft einer größeren Zahl — 
plures — PVerwundeter und faum durch die age Geretteter, ala Preis des 
blutigen Sieged der Königlichen plus quam mille quıngenti. 


19) Das weiter hier Folgende: Fratres in illo proelio fuere diversi, patres contra filios, 
neenon et alii affectus erant contra se divisi; sed si quis scelus in suo dan faceret, a 
nemine poterat sciri — geht auf das vorher im c. 37 Gefagte (vergl. ©. 436) zurüd. 

20) Diele en ber Friedenswünſche, bei Bruno und dem Annaliften, erklärt fi 
daraus, daß die arge Niederlage der Sachſen begründet werden follte: die Angegriffenen hatten 
gar nicht ilagen, vielmehr verhandeln wollen, und jo nur ift es zu denken, baß fie fo undor: 

ereitet Aberraicht und vernichtet werden konnten. Man darf ſich durch diefe geflifientlihen 
Uebertreibungen, denen ein getwiffer Kern von Wahrheit zwar inne wohnte, mit beſtechen 
lafien. So bat jFloto, Kaifer Heinrich IV. und fein Zeitalter, 1, 424 — mit ihm Grund, ie 
Wahl Rubolfs von Rheinfelden zum Gegentönig, 48 — gemeint, daß Heinrich eine Schlacht 
bätte vermeiden follen, da die friedlihen Mittel nicht erichöpft waren, Die Rebellen fih da⸗ 
mals im Junt wohl ficher in berfelben Weile würden unterworfen haben, wie fie eö fpäter 
* — thaten. Dabei ift aber die Wirkung des Sieges dom 9. Juni ganz unbeadhtet 
gelafien. 
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Endlich ift noch das Stüd ber in die Annal. s. Disibodi eingeſchobenen 
Schrift über den Sadjenfrieg, ber Schluß bed Mbjchnittee von 1075, 
bemertenäwerth (SS. XVII, 7). Nach demjelben waren die Sachen friegsbereit: 
Henricus ..... Saxoniam hostili animo intrare conatur; quod audientes 
Saxones econtra se praeparant ei occurrere, um ihn nicht nad) Thüringen 
bereinzulafien (ob patriae libertateın ad introitum Thuringiae, an ber Unſtrut. 
consederunt: non enim dederunt spacium, ut intraret provinciam eorum). 
Beionders bemerkenswerth, im Weſentlichen mit Lambert zufammenftimmend ®'), 
ift das über den Anfang der Schlacht Gefagte: Saxonibus super latitudinem 
terrae diffusis et jam castra hora nona metantibus, speculatores Henrici, 
considerato exereitu, venerunt ad dominum suum, mentiendo dicentes, 
Saxones se praeparare ad pugnam. Quod audiens protinus suos praecepit 
armari, et confestim irruit super ignaros et imparatos. Saxonibus vero, 
quamvis sero, tamen ferociter ad arına confugientibus ... . .: jo entfteht die 
pugna validissima, zu deren Ausmalung auch der Steg super oceisorum cada- 
vera, über den Fluß hinüber, gehört. Rudolf, exereitum regis ducens, wirb 
gerühmt: strennuissime dimicavit. Bon den innumerabiles in praelio 
corruentes werden Gebhard — pater Lutgeri ...... qui etiam paueis diebus 
ante hoc praelium natus fuit, — von dem anderen Heere Ernft (cum aliis 
multis) genannt. Heinrich aber foll eine vice victoria, licet cum dolo ac- 
quisita, gehabt haben. Als Tag ift auch der 9. Juni aufgeführt. 

Ale anderen Zeugniſſe find weit fürzer. 

Boranzuftellen ift die aus jächfiichem Lande ſtammende annaliftiiche Angabe 
ber Annal. Patherbrunnenses, ed. Scheffer-Boichorft, 96, des Inhaltes: Expe- 
ditio regis secunda et proelium juxta fluvium Unstruoti®?) V. Id. Jun. In 
quo ex parte regis Ernost marchio Bajoariorum et Eberhardus et Heinricus 
comites caesi sunt; ex parte Saxonum Gebehardus comes cecidit (vergl. 
Neerol. monast. s. Michaelis, zu Xüneburg: V. Id. Jun. Gevehardus comes 
et oceisus, bei MWedelind, Noten a einigen Geichichtäichreibern des deutichen 
Mittelalterz, III, 43). Weitere annaliftiiche Angaben find: — Annal. W eissem- 
burg.: Heinrieus rex universam regni sui contraxit militiam, ingentem 
scilicet exereitum, et juxta Unstrot Huvium bellum intulit Saxonibus; ibi 
multis milibus utrimque interemptis, rex tandem victor eflectus est — 
Annal. August.: Saxonica gens infida et rebellis a rege et a Ruodolfo 
duce prosternitur, fugatur; plurimi ex nostris interficiuntur — Annal. 
Einsidl.: Prima pugna Heinriei regis cum Saxonibus sub Ruodolfo et 
Welfhardo ducibus adhuc sibi faventibus, ubi Ernist marchio et Heinricus 
et Eberhard de Nellenburch interierunt (SS. III, 72, 128, 146). Die MWürg 
burger Ehronif, in der Reftitution durch Buchholz, hat: Bellum — Uustruot 
committitur V. Id. Junii contra Heinricum regem, ubi multi potentes ex 
utraque parte ceciderunt et Saxones fugam inierunt (42). Durch Ekkeh. 
Chron. univ. ift eine wefentliche Erweiterung gebracht: Heinrieus rex, manu 
valida tam ex Alemannia quam Bajoaria et Germania atque Boemia con- 
gregata, Saxones petit, eisque juxta Unstruot fluvium congreditur, et non 
modica strage utrimque peracta, tandem vietoria potitus revertitur. Ibi 
Ruodolfus dux Alemanniae atque Burgundiae, qui postea regnum invasit 
(in D, E ftatt deſſen: tenuit), fortiter cum suis pro rege dimicasse notatus 
est (SS. VI, 201). In den Annal. Mellic., fowie den verwandten öfterreichiichen 
Annalen, die aber theilweife daneben aud) noch des Todes des Gebehardus 

ter Lotharii postea imperatoris gedenten, ift auf den Zod des Marfgrafen 
Ernft das Hauptgewicht gelegt, dort: Ernust marchio occisus est in Saxonia 
in bello juxta fluvium qui dieitur Unstruoth, feria 3., V. Id. Jun., quod 
fuit primum bellum Heinrici regis (SS. IX, 499 — dort in n. 17 die über: 
einftimmende Angabe bes a Mellie., — ferner 568, 576, 773), Nur 





genamzı) Rur {ft Die hora mona hier für einen Vorgang dor dem Beginn ber Saleat 
22) Au) in den fogenannten Annal. Ottenbur. (88. V, 7). 
23) Veral. au don Meiller, Regeften zur Geſchichte der Markgrafen und Herzoge 
Defterreich# aus dem Haufe Babenberg, 10. Den ob ©. 505 genannten, bon Zambert 
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äußerft kurz find Bernoldi Chron.: Rex ... . exercitum in Saxoniam promovit, 

in qua expeditione innumerabilis multitudo V. Id. Jun. juxta flumen nomine 

Unstruot utrimque ceciderunt (SS. V, 431 — dazu vergleiche im Necrologium 

zum gleichen us Magna cedes facta est apud Saxones, |. c., 392) und 

= — einricus imperator Saxones gravissimo prelio vineit (SS. 
‚ 369). 

Auch der Liber de Unitate eceles. conserv., Lib. II, ce. 16, nimmt auf 
die Schladht, wegen Rudolf's, Bezug. Es heißt: Ruodolfi. . . praecipue opera 
. . . Vieti sunt Saxones, cum primum coepissent contra regem Henrichum 
rebellare, licet majorem exercitus jacturam acceperint victores quam vieti **); 
dann wird dieſes primum regis Henrichi praelium contra Saxones nach Ort 
— in Thuringia — und Jahr und Tag, V. Id. Jun., näher bezeichnet, Rudolf 
ee als defensor imperii atque hostis Saxonum hervorgehoben (Libelli 
de lite, II, 232). 

Noch im folgenden Jahrhundert verweilten Otto von Freiſing, Chron., 
Lib. VI, e. 34: Rex ex omnibus regni visceribus contractis copiis, Saxones 
bello petit, commissoque juxta fluvium Unstruot praelio, eaesisque ex utra- 
que parte multis (Gebhard und Ernft nachher befonderd erwähnt), eruenta 
tandem victoria regi cessit, und die Casus monast. Pefrishus., Lib. II, e. 322%), 
bei der Schlacht. Die letzteren ſetzen zwar diejelbe irrig zu 1074, find aber 
fonft gut unterrichtet: Heinrieus rex congregato exereitu Saxoniam sibi 
rebellantem hostiliter intravit et apud aquas Unstruot cum eis pugnavit 
eosque devieit, multisque occisis et plurimis fugatis ..... vietoriam adeptus 
est non suo merito, set, ut credimus, Deo felicem Romanam rem publicam 
honorante. In hoc bello cum rege fuerunt duces Suevorum, Ruodolfus 

stea rex et Welf atque Bertholfas 26), quamvis ei suspecti essent; dann 
olgt noch die Erwähnung des Todes des Markgrafen Ernft und der duo filüi 
Eberhardi comitis de Nellinburch, qui Shafhusense ınonasterium fundavit 
(SS. XX, 246, 646), Auch die Pöhlder Chronik jpricht von der Schlacht: 
Irritans Saxones semel occurrit eis Negilsteden die sabbathi (sc. rex); facta 
autem pace usque post diem dominicum, ipsa die consilio unius suorum 
principis Saxonibus nichil mali suspicantibus manu armata fraudulenter in- 
ermes occupans pactam fidem violavit ipsosque tune vieit (SS. XVI, 70). 

9 An Italien richtete ſich die Aufmerkfamfeit gleichfalls auf die Schlacht vom 
9. Jumi. 

Arnulf und Landulf zogen beide den Borgang in ihre Erzählung hinein, 
zwar ber erfte mit einer — Ablehnung: lis acerrima valde (inter regem 
et Saxones), cuius ratio non est nostro discutienda zen Er jagt, Gesta 
archiepiscoporum Mediolanens., Lib. V, e. 3: gens illa admodum ferocissima 
in rebellionem prorumpit apertam sub Öttone duce, adeo ut facta con- 

essione partis utriusque plus quam XX milia hominum referantur oceisa. 
rrisit tamen Heinrico victoria. Ganz eigenthümlich hat Zandulf, Historia 
Mediolanens., Lib. III, ce. 31, die Ereigniffe von 1075 2°) und 1080, der Schladht 


gefallen erwähnten Grafen —— führen Necrol. s. Rudberti Salisburg. zum 9. Juni auf, 
als occisus (Necrol. Germaniae, II, 14)). 

24) Ein in biefem Munde jehr bemerkenswerthes Zugeftänpniß. 

25) Dergl. — Gebhard III., Biſchof don Conſtanz, 1084—1110, 110,u. 111, ber 
Ian * bier zu Grunde liegende Quelle eine weit gehende Analogie zu Gallus Oehem 
aufweift. 
26) Hend, Geſchichte der Herzoge von Zähringen, 56, n. 162, weiſt aud auf Bruno, 
De bello Saxon., ec. 54: Berchtoldus et Rodulfus duces postquam a priori sunt proelio reversi 
(SS. V, 348), weldhe Angabe beflimmt bezeugt. daß Berditold bei Homburg mitfodht, wohl, 
wie Heyd annimmt. im ſchwäbiſchen Heerbann (vergl. ſchon, wie Heych, 50, n. 172, betont, 
bie gemeinfame Adreſſe des €. 492 beiprodenen Briefes Gregor's VII., bie beweilt, daß 
Berchtold in Rudolf's Nähe war). Da er eben gar nicht bervoriritt — don einem Kärntner 
Aufgebote unter feinen Befehlen ift nirgends die Rede —, hat fein Name in der Schladt- 
geſchichte feinen befonderen Platz. 

27) Daß Landulf bei der auf zwei Zage vertheilten riefenhaften Schlacht: praelium 
... . quale nec literis cognovi nec oculis vidi nec auribus audivi, nec aliquis nisi qui interfuit 
eredere potuit — bie Schlacht bei Homburg auch mit im Sinne hatte, zeigt bie Wendung: 
cum ,... »uis com omnibus in ingressu Saxoniae castris consedentibus universis imperator 
sederet, ebenfo vielleicht die Erwähnung eines Einbruchs in Sadfen: imperator per quattuor 
dies intrans cum furore Saxoniam, omnes quos habere potuit, tam mares quam feminas, muti- 
lando detruncarit. 


Meyer vonKnonau, Jahrb. d. dich. R. unter Heinrich IV.u.V. Bd. Il. 56 
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an der Grune, vermengt, fo daß fein Bericht Hiftorifch ganz werthlos ift (SS. 
VIII, 29, 98 u. 99). 

Bonitho verhehlt auch Hier in der jonft ganz zutreffenden ——— ſeine 
Abneigung gegen den König nicht, Lib. ad amicum, Lib. VIl: Saxonibus 
rebellantibus, intravit rex Saxoniam in manu valida et multitudine gravi 
habens secum eximium ducem Rodulfum et ducem Guelfonem et preclarum 
ducem Gotefridum, nobilissimae Matilde conjugem, et ducem Theodericum 
et innumerabilem marchionum et comitum multitudinem. Qui —— 
Saxones inparatos invadunt et, quamvis cruentissimam, tamen habuere 
victoriam; nam in illa pugna ex parte is 15 milia homines cecidisse 
referuntur ... . vietor infecto negocio . . . (Yaffe, Biblioth., II, 665 u. 666). 


Als bie Dertlichkeit der Schlacht hat nad) der Angabe Lambert's, die vor: 
anzuftellen ift, die nächfte Umgebung des Plaßes Homburg, den der gleiche Autor 
ichon a. 1073 genannt hatte, zu gelten*®). Die Sadjen und Thüringer hatten auf 
ihrem Mariche gegen Heinrich IV. nur die Unftrut, nicht aber den feftgejeßten Yager: 

lat Lupnitz erreicht. Zwei Lager müſſen an der Unftrut aufgejchlagen worden 
ein, eines , wahricheinlich das quecfit bezogene, aber auch noch am 9. Yuni be 
nußte, lints, nördlich, vom Fluſſe, das von Bruno genannte, bei Nägelftedt, 
bem nicht ganze fünf Kilometer öftlidy von Langenfalza liegenden Dorfe, eine 
Lagerftätte, an die wohl auch bei Lambert's trans fluvium Unstrut lo ius 
metati zu denken iſt, das zweite dagegen, welches am 9. Juni ala mit dem Biel: 
punfte des Angriffes der Königlichen befonders verbunden in Betracht fiel, rechts, 
jenfeitö, bei Homburg, entweder auf der Höhe dieſes Plates ſelbſt, oder gleich 
nördlich davon, vom Abhange der Homburg ben Namen gebenden Höhe bis an 
die Unftrut, alfo im Thalgrunde zunächſt jüdlih vom Städtchen Thamsbrück, 
und zwei bis drei Kilometer nördlich von Langenialza ?°). 

Homburg war wohl, ehe e& als kirchliche Stiftung hervortritt, ein Platz 
von anderweitiger Bedeutung; denn derjelbe erfcheint ala castrum, curia, curtis, 

alatium, auch als villicatio, villa bezeichnet. In einer Urkunde der Gertrud, 

ochter Kaifer Lothar's und Gemahlin Herzog Heinrich’s des Stolzen, jagt die— 
felbe 1142 von ihrer Großmutter, der Mutter der Kaiſerin Nichenza und Schwefter 
des Markgrafen Efbert II. von Meißen — der Gerdrudis avia mea®) —, daß 
fie die ecclesia beati Christofteri in fundo suo Homburgk sita mit ver: 
ſchiedenen Schenkungen, 3. B. auch mit Grundbejiß'in villa Salczaha, ausftattete. 
Da war nun eben ein Frauenkloſter entftanden, vielleiht im Zuſammenhang 
mit dem Greigniß von 1075, zur Erinnerung an den Grafen Gebhard, den 
Bater Lothar's, der möglicher Weile in Homburg begraben war und für den 
deſſen Gemahlin Hedwig eine Stiftung in das Leben gerufen hatte. Aber jchon 
1136 erjeßte Erzbiichof Adalbert I. von Mainz diefe Nonnen in dem monaste- 
rium, quod in Homburgk a progenitoribus gloriosissimi Romanorum impera- 
toris augusti Lotharii secundi institutum est, wegen Verfalls der Elöfterlichen 
Zucht, durch Mönche, Benedictiner-Ordend. 1544 wurde das aufgehobene Klofter 
dur Herzog Moritz am die Stadt Yangenfalza verkauft, 1545 die bauliche An: 
lage niedergerifien, Stein und Holz nad) der Stadt gebracht und anderweitig 
verwendet; 1705 wurde auch noch der übrig gebliebene Kirchthurm abgebrochen. 
So ftehen jet am Fuß der Höhe, noch mit den alten Fundamenten und Kellern, 


28) Dergl. ©. 271. 

20) Das Lager bei Homburg muß, ba ja bon bemfelben aus bie Reiterihladht auf dem 
Homburger Felde begonnen wurde, voran bie Lagnerftätte ber jähfiih-thäringiihen Beritte 
nen, ber vornehmen Kämpfer — auf fie weiſt die bon den Plündernden gefundene auri et 
argenti vestinmque preciosaram multitudo — geweſen fein, neben welchen zwar wohl au 
Bauerndolt — vulgus — welches ja Lambert hieher verſezt — vorhanden war. Da 
wenigftens anfängli er Mafie des Heeres dienende Hauptilager war wahrſcheinlich das 
entferntere, bei Nägelftebt. 

30) Ueber Gertrud vergl. ſchon Bb. I, ©. 584, n. 3. gu zweiter Ehe var fie Gemablin 
getan s bes fetten dom Nordheim und aus diefer Verbindung Mutter der Riddenza (vergl. 

ernbarbdi, Lothar von Supplinburg, 13, n. 34). 
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einzig bie Wirthichaftsgebäude, genannt „der Böhmen“, und auf der Höhe, am 
Nordrande des Homburger Feldes, fanden fi vom Klofter, wenigftens bi3 An: 
fang des 19. Jahrhunderts, noch einzelne Mauern am oberen Rande des 
Böhmengartend und unter der Erde auf dem fyeldftüde Viehhof?'). 

Der friegeriiche Zufammenftoß der beiden Heere, voran der Schwaben und 
Baiern gegen bie berittenen Sachen und Thüringer, muß nun auf dem Kom: 
burger Feld, auf der jüdlich von Homburg gegen die Straße Großgottern:angen: 
ſalza und die Stadt Yangenjalza jelbft fich erftredenden Fläche, geichehen jein. 
Dadurch, da die Schwaben und Baiern, infolge der Kriegsluft Rudolf's, wegen 
der in Anſpruch genommenen Ehre des Vorftreiterd, ala die zuerft fertig Gerüfte: 
ten, von dem Lager bei Behringen als die Erften aufgebrochen waren, die anderen 
Abtheilungen des königlichen we dagegen erſt jich fertig machen mußten und 
hierauf die ziemlich zwei Meilen betragende Strede nadjfolgten??), entftand jehr 
natürlich jene anfängliche Berlegenheir der ——— Kämpfer, denen dann 
der König, durch Boten benachrichtigt, mittelſt Nachſendungen aus den hinter 
den Schwaben und Baiern folgenden, jedenfalld aber noch vor dem Könige felbft 
reitenden Echaaren Hülfe verichaffte??)., Denn es ift nicht zu bezweifeln, daß 
Heinrih IV., für den lekten etwa nothwendigen Fall jeine auserlefene Schaar 
auffparend, und um wie im Getümmel, bei dem aufgewirbelten Staube, die 
Meberficht zu verlieren, fich bei der hinterften Abtheilung Hielt, alfo wohl, ent: 
gegen der Berficherung des Carmen, erft ala das Wejentliche gethan war, auf 
dem eigentlichen Schlachtjelde erſchien. Sobald nämlich die Sachen gezwungen 
waren, fih vom Nordrande des Homburger Feldes den nicht jehr hohen, aber 
ziemlich jähen Abhang gegen die Unftrut Hin treiben zu lafjen, war ihre Sache 
nicht mehr zu halten. Die Berittenen gingen in die Flucht; das bei Homburg 
liegende Lager mit den darin Gebliebenen war verloren; über die Unjtrut hinaus 

ing — rings herum, eben wohl auch gegen Nägelftedt und da3 dortige Lager 
Aukaufwärts — bie Derfolgung P) 

Die den glaubwürdigen Quellenangaben am beften entiprechende, zugleich 
vollftändigfte und klarſte Darftellung der Schlacht bietet ohne Zweifel Gieſe— 
brecht, Geichichte der deutichen Kaiferzeit, III, 313— 315). Indeſſen gab jeit- 
ber KHöftler in der fchon in Excurs IV (S. 871) genannten Abhandlung?) eine 


31) Vergl. über Homburg Neue Mittheilungen aus dem Gebiete hiftoriih-antiquarifcher 
sorihungen ( ed Ihü nellg- Saaniden ereins), herausgegeben von K. Ebd. Förftemann, 
11, 4,27 ff., daneben Gölchel, Ghronik ber Stabt Yangenfalza (1818), an verſchiedenen Stellen, 
befonders II, 162 ff. Bergl. auch Bernhardi, 1. c., 605, won. 36 die einſchlägige Stelle der 
Urkunde Erzbiſchof Adalbert's enthält. Die Situation iR ganz Mar zu erfennen auf arte II, 
u ijr. don der Wengen, Geſchichte der Kriegsereigniſſe zwiſchen Preußen und Hannover, 
866, wo aber im Zerte, 865, unrichtig die Schlacht von 1u75 „zwifchen —— und Thamd« 
brüd“ anpeleht wird. Die Schladhtfeldber von 1075 und dom 27, Juni 1566 berähren fid 
. as Homburger Feld ungefähr drei Kilometer weftlih und nordweſtlich von Merr- 
leben, Badewäldchen, Jüdenhügel, u. f. f., entfernt Liegt. öchſtens kann ein Theil der Ber» 
folgung vom 9. uni 1075 noch don Thamsbrück flußabwärtd über Merrleben bis Nägel: 
edt fi erftredt haben. Zwar wollte audy Goſchel, 1. c.. I, 107, den Bahrenberg im Nägel» 
ftedter Niet mit der Schlacht verbinden, ba er aus der Beitattung ber auf Bahren gufammen« 
getragenen Zodten entitanden jei (!). j f 
32) Weil der König don dem bei Behringen aufgeihlagenen Lager — Lambert: fixis 
tentoriis — gleih in die Schladht ‚og und durdaus feine zeit blieb, ein neues Lager auf» 
uſchlagen, müflen aud die castra, in welche er am Abend nad der Schladt zurüdtehrte, 
bier, alfo allerdings weiter entfernt vom aan: geſucht werden, was wieder dafür 
—— ar niß ablest. daß man fi das königliche Heer als ein ausſchließlich berittenes zu 
enten hat. 


33) Gfrörer, Greaorins VII., VII, 440 ff., tennt hier nach feiner Art wieder „verborgenes 
Spiel“: „die Reihsfürften nöthigte der ftärkite aller Triebe. Rüdfiht auf Selbiterhaltung, 
durch geheime Mittel zu verhindern, daß der König bie Aufſtändiſchen völlig bemeiftere“ — 
„vermochten fie nicht zu verhindern, daß die Baiern den Schwaben halfen, fo konnten fie aber 
wohl beide, naddem die Wuth der Feinde gegen die Vörhut losgebrochen, im Gedränge 

eden lafien”. Bon Heinrich IV. muthmaßt aber Gfrörer, er habe feine ns bei ber 
achhut gewählt, „um die, denen er Werrath zutraute, zu Überwachen und fie ndthigenfalls 
zu hindern, daß fie fidh ganz ee. j 

34) Gtefebrecht, III, 315 u. 316, redet dagegen bon bem Theil des ſächſiſchen Heeres, 
„weldger die Unſtrut noch nicht überſchritten hatte und jenfeit# lagerte“, ald eınem „von bem 
Kampfe gar nit berührten”. 

35) Gegen das in n. 15 erwähnte Programm Wenzel’, das auch die Schlacht eingehend 
beſchreibt, madt Gieſebrecht, 1138 u. 1189, in den „Anmerkungen“, mit Recht die Ginwendung, 
daß ſich bafjelbe viel zu jehr an das Carmen anſchließt. . 

36) L. e., XXXV, 313—3235, wozu der an Ort und Stelle wohl orientirte Verfaſſer eine 
Planſtizze fügte. 
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ehr eingehende Schilderung ber vorangehenden und am 9. Juni gejchehenen Dinge. 
ergleiht man dieſes beſonders durch den Verfuch einer genauen Anpafjung ber 
Quellennadrichten an die Dertlichfeit vollfte Aufmerkſamkeit verdienende cht⸗ 
bild mit jenen Zeugniſſen, ſo kann man ſich dennoch der Anficht nicht entziehen, 
daß mehrfach zu viel aus dem letzteren gejolgert werden will. Köftler nimmt 
gleichfalld getrennte jächfiiche Lager an und zeichnet dasjenige bei Homburg 
wiichen ber Dir bes Böhmen und ber Unftrut. Dagegen läßt er die ber 
lacht vorangehende Recognoscirung bes Feindes durch die Königlichen, gegen 
Lambert's beftimmte Ausſage, erft am 9. Juni geichehen — wo Ge allerdings 
durch Rudolf ohne Zweifel wiederholt worden war —, während fie jchon für 
ben 8., für das noch bei Breibingen ftehende Heer, vom König angeordnet worden 
if. Beſonders ift aber bie Art und Meile, in welcher das fucceffive —— 
der hinteren Abtheilungen des königlichen Heeres in bie Reiterſchlacht im Einzel: 
nen — in Text und Plan — vorgeführt wird, zwar als Beweis dafür, wie die 
kriegsgeſchichtliche Behandlung eines mittelalterlichen Ereignifies durch einen jad- 
verftändigen Militär der Gegenwart durchgeführt wird, jehr belehrend, aber mit 
ben immerhin bdürftigen originalen Nachrichten faum in Einklang zu bringen. 


Ercurs VI. 


Die Verhandlungen von Eribur und Oppenheim 1076. 


Als Nahrichten über die Verhandlungen und Beſchlüſſe, die im October 
1076 ftattfanden, bieten fih die nachfolgenden Quellenftellen dar. 

Lam bert berichtet (SS. V, 252—254) befonders einläßlich. 

Die Fürften von Schwaben und Sachſen find nad Berabredung am feft« 
gefegten Tage — 16. October!) — in jehr großer Zahl nad Tribur zufammen: 
—— unter Anweſenheit auch von päpftlichen Legaten, des Patriarchen 

igehard und des Bilchofs Altmann. Die Fürften waren obstinatis mentibus 
entichloffen: ad summovendum a negociis regni regem Heinricum et alium, 
in quem communis electio consensisset, creandum, die Vertreter des Papftes 
beauftragt: ut palam omnibus Be Gallias contestarentur, justis de causis 
excommunicatum esse regem Heinricum et ad eligendum alium apostolici 
eonsensus et auctoritatis suffragium pollicerentur. Sieben Tage hindurch 
wurbe berathichlagt?), das ganze Leben Heinrich’ IV. von der zarten Jugend 
an durchgenommen, unter Hervorhebung der jchon Längft gegen ihn erhobenen 
Dorwürfe?), unter Aufzählung einer langen Reihe beredt ausgeführter Anjchul: 
digungen, ala deren Ergebniß wieder hervorgetreten jei: tantarum calamitatum 


1) Bergl. ©. 726 n. 177. 

2) Au der Schilderung diefer Verſammlung fehlen bei Lambert wieder nicht die don 
Dieffenbader, Lambert von Hersfeld ala Hiftoriograpb, 59 fi., 73, gefennzeichneten, ſtets 
fih wiederholenden ichematifhen Angaben, ganz befonderd die Nennung bon septem dies 
continui. Dieffenbadher verbreitete fih abermals in feiner zweiten Abhandlung, Deutſche 
Bettaeift für Geſchichtswiſſenſchaft, VI, 347—352, unter gänzlicher Abweilung einer Glaub» 
mwürbigfeit Lamberi's, über defien Bericht betreffend Zribur und Oppenheim unb zeigte be» 
fonders, 348 ff., ſchematiſche Stüde in den Heußerungen der Geſandtſchaft Heinrich's IV. 
der Antwort der Fürſten. 

3) Auch bier if die Anſchuldigung wegen ber infimi homines et nullis majoribus orti, 
die zu summi honores gehoben worden feien, eine flereotype Wendung (I. c. — erfte Ab» 
handlung —, 110). Aber Lambert fann fi überhaupt in diefem rg a. 1076, 
in folden Ausführungen nicht gemug thun. Gleich vorher, 249, ſchob er in bie Geſchichte 
bes Feldzuges einrid's IV, von Böhmen nad ber Mark Meißen ſchon eine lange, ganz be» 
fonder# auch biefe Devargugeng ber pessimi consultores rägende Gharakteriftif des Könige 
ein, bed homo in imperio natus et nutritus, mit dem regius in omnibus semper adversis animus, 
der nie eine Beleidigung ungeftraft binzunehmen gewillt war, der es fi zum höchſten Ruhme 
anrechnete, nichts ungerädt zu laſſen. Dod die Haupt uld wirb eben bieſen homines.... 
talium rerum artifices, mediocri quidem loco nati, s=d consilio ac manu promptissimi, die er fidy 
zugeiellte, in einläßlicher Darlegung zugemeflen: diefe Rathgeber haben durch ihre Schmeidel- 
teden, ihre Aufpegungen, die Zäufhungen aller Art den Sinn des Königs verdorben, unb zwar: 
ut opera sua magis illi foret necessaria, perpetuis rem publicam tempestatibus vexari quam 
maxime satagebant. Ganz beionders aber hat nad Lambert's vorzäglih hier ſcharf aus- 
geiprodgenem Nrtheile diefe Verbindung für Heinrich IV. bie fhlimme Folge gehabt: prin- 
cipes regni recta suadentes plurimum adversabatar, nec eos ad consilium suum, nisi forte inex- 
plicabilis necessitas incidisset, admittebat, quin immo auctoritatem eorum, si copia fleret, 
opprimi ac penitas oblitterari cupiebat, ut in omne quod animus suggessisset effrenata liber- 
tate grassanti nullus obsisteret, nemo obloqueretur. 


unb 
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unicum ac singulare superesse remedium, ut quantocius, amoto eo, alius 
rex crearetur, * tamdıu terminos suos evaganti licentiae frena iniceret 
et mundi vacillantis ruinam subjectis humeris sustentaret. Heinrich IV. 
dagegen weilte — contractis in unum suae partis assertoribus — jenjeit3 des 
Rheins in Oppenheim, von wo er täglich häufige Boten ſchickte, mit den beften 
Beriprechungen, den dringendften Vorftellungen, die wieder nach der Art bes 
Autors ausgeiponnen find; der König foll fo weit gegangen fein, daß er zu: 
gefichert habe: ultro se jure suo cedere eisque gubernandi disponendique 
pro suo arbitratu tocius regni jus potestatemque facere, dummodo equo 
animo paterentur sola regii nominis regiique cultus rata sibi manere in- 
signia, quae semel legittime accepta sine summa omnium eorum ignominia 
amittere non —— außerdem mit der Erklärung der Bereitwilligkeit — quod- 
si verba sua difficilius admitterent, magnificis promissionibus totiens elusi 
— durch irgend welche gewünschte Eide und Geijeln Sicherheit zu geben. Als 
Antwort der in Zribur Derfammelten fteht eine längere directe Rede, beginnend 
mit ben Worten: Nulla jam supersunt argumenta, quibus totiens re cognita 
atque spectata fides eius probari ultra vel obligari valeat: ber König foll 
von den inanium — euniculi bei ihnen, bie nicht unbeſonnen, 
fondern in äußerſter Noth nach vergeblichen Anftrengungen jeglicher Art zu den 
legten Maßregeln griffen, nichts mehr erwarten, weil e8 nun mach den vom 
apfte ausgegangenen Erklärungen die größte Thorheit wäre, bei der günftigen 
Sadjlage dad große Wert — quod jam diu premeditatum sit, ut agatur — 
nicht zu vollenden: Quapropter..... immobiliter animo fixum tenemus, 
ut absque ulla dilatione virum nobis provideamus, qui precedat nos et 
prelietur bellum Domini ad expugnandam et destruendam omnem cuius- 
cumque hominis altitudinem, elevantem et extollentem se adversus justiciam 
et veritatem Dei et sanctae Romanae aecclesiae auctoritatem *). it dieſem 
Beicheib wurden die Boten bes Königs entlaffen. Doch wieder und wieder 
folgten Botjchaften, mit allen Arten von Bitten: die Verſammelten blieben 
ſtandhaft, und ſchon ſchien ſich von beiden Seiten der Gegeniag ad magnum 
diserimen zu ceftalten. Doc, jtatt defjen ſchickten am folgenden Morgen bei 
der erften Dämmerung bie Schwaben und Sachſen Gejandte an den König mit 
folgenden thatſächlichen Gröffnungen: se rem integram Romani pontificis 
cognitioni reservare; acturos se cum eo, ut in purificatione sanctae Mariae 
Augustam occurrat, ibique celeberrimo conventu habito prineipum tocius 
i, discussis utrarumque partium allegationibus, ipse suo judicio vel 
addicat vel absolvat accusatum; quodsi ante diem anniversarium excommuni- 
cationis suae, suo presertim vicio, excommunicatione non absolvatur, abaque 
retractatione inperpetuum causa ceciderit, nec legibus deinceps regnum 
repetere possit, quod legibus ultra administrare annuam passus excommuni- 
cationem non possit; si oblatam condicionem gratanter amplexetur et Ro- 
mano pontifici per omnia subditum se dictoque obtemperantem fore 
olliceatur, hinc se experimentum capturos: — dieje Bedingungen für ben 
Önig waren — erfllich Entfernung ber Gebannten aus Umgebung und Berfehr; 
zen Entlafjung des Heeres; drittens Rückzug in die Stadt Epeier, in dir 
rt, daß er da nur mit Biſchof Theoderich von Verdun und wenigen Zienern, 
welche nach dem Urtheiläiprud der Fürſten als frei und unberührt von dielem 
Bannfluche erfunden feien, völlig zurüdgezogen lebe, feine Kirche betrete, feine 
Öffentlichen Angelegenheiten aus eigenem Rechte beforge, bis zur ſynodalen Ent: 
ſcheidung feiner Sadje nicht in königlichem Prunk, nicht mit ten gewöhnlichen 
Abzeichen ber königlichen Würde 9— zeige; viertens Abführung der Beſaßung 
aus Worms und rent der Stabt an Bilchof Adalbert, unter Eibihmur 
und Geifelftellung dafür, daß derjelbe in Zukunft von den Bürgern nichts zu 
fürchten haben werde —; follte der König eine diefer Bedingungen nicht erfüllen, 


negen Grledigung und Neubefeßung bed Throne Obly. Königtum und Hürfen zur Zeu 
Heinrich's IV. nad ber Darftellung gleichzeitiger Geſchichtſchreiber, I, 62-65, wo bas fon 
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fo wird angefündbigt: tum se omni culpa, omni jurisjurandi religione, omni 
perfidiae infamia liberatos, non expectato ulterius Romani pontifieis judieio, 
quid rei publicae expediat, communi consilio visuros. Heinrich IV., froh, 
der Gefahr des Augenblids — aliqua quantumvis feda condicione — ent: 
geben zu können, verſprach ——— in allen Dingen Gehorſam. Er entließ 
eine ercommunicirten Rathgeber; er befahl durch Abſendung von Boten ber 
Wormier Beſatzung, die Stadt zu räumen und Adalbert Pla zu machen; bie 
zahlreih ihm zur Hülfe herbeigeeilten übrigen Anhänger entlieh er; er jelbft 
begab ſich nach Speier: ibi intra terminos et leges, quas principes prescrip- 
serant, aliquanto tempore mediocriter vitam moresque cohibebat. Die 
ürften — Suevi et Saxones — bagenen ſchickten vor dem een Aura 
oten nach Rom, qui — rei gestae ordinem edocerent enixeque flagi- 
tarent, ut sedandis per (sallias tantis bellorum civilium tempestatibus ipse 
statuta die suam non dedignaretur prestare presentiam. 
Der Annalift von 1075 an fnüpft in feiner Erzählung (SS. V, 286 
u. 287) an dad ©. 727 gebrachte Ereigniß, bie Bee einer Unter: 
redung ber Fürſten nach der Madenburg, mit dem Programm: ubi quid agen- 
dum super tam grandi negotio foret, communi consilio possent diflinire, et 
ubi ipsis > et domino suo commonito et ad poenitentiam converso et 
reconciliato, liceret servire — unmittelbar an, mit den Worten: Postquam illuc 
non parvis militaribus copiis convenere?), rex cum suis assentatoribus 
eitra um apud Oppinheim villam cum non mediocri suae confoedera- 
tionis coetu, adhortatu et suasu minax et animosus consedit. So blieben 
die Fürſten auf der anderen Flußſeite und traten in Berathungen ein, wobei 
auch Legaten Gregor’3 VII. zugegen find; diejelben haben, beſonders Altmann®), 
ben brieflihen Auftrag, alle zur Genugthuung und Buße fih verpflichtenden 
und zum Anschluß an den Papft geneigten Gebannten, mit einziger Ausnahme 
— IV, wieder aufzunehmen. Zehn Tage vergehen über den bier im 
ange befindlidyen Angelegenheiten — der Annalift rechnet dazu beſonders auch 
die von den Legaten betriebenen Wiederaufnahmen Gebannter in die Kirche —, und 
der König wird milderen Sinns, in Erwägung: tot et tantos?) apostolicae 
dignitati humiliter cessisse, eosque regem alium pro se constituendum 
deliberasse; er giebt fi den Anſchein — simulavit —, dem Papft und den 
Fürſten in allen forderungen nachgeben zu wollen. Die Bedingungen lauten: 
Rüdgabe von Worms an den Biſchof, Weggang der Königin und ihres Gefolges 
aus diefer Stadt, Rüdgabe der Geileln an die Sachſen, gänzliche Trennung bes 


o) Das muß fo verfanden werden, daß bie Fürſten in der Richtung gegen die Maben» 
burg 0 n (illue) fi bewegten, ohne freilich diefelbe, da fich ihnen der König am Rhein in 
den Weg ftellte und den lleberichritt auf das linfe Ufer hinderte, zu erreichen, To daß fie 
auf dem rechten Ufer blieben: cis Kenum commanentes. 

6) Sigehard ift erft a. 1077 erwähnt: cum honestissimis Dei viris, archiepiscopo Juva- 
vensi et episcopo Pataviensi et cum casteris Christi militibus ad Oppineimense colloquium per- 
veniens, non parum quidem praa caeteris regni primatibus aecclesiastican correctioni et christi- 
anae religionis disciplinae et meliorationi necessariae sollertis-imus studuit, et... . . regi Hein- 
rico nec non cunctis Deo et sancto Petro inoboedientibus et repugnantibus gladio spiritus anci- 
piti minax multum et horrendus viriliter undique obstiterat (295). Aehnlidh fagt Bruno, c. 75: 
patriarcha legatus apostolici, maximus auctor abjurationis extiterat Heinrici et novi regis in- 
stituendi (361). 

7) Vorher find aufgezählt: Erzbiſchof Sienfried cum sua militia, Erzbiſchof Udo, bie 
Biihöfe Wernher von Straßburg, Theoderich von Berdun, Heinrid don Lüttid, Friedrich 
don Münfter, der Erwählte Konrad don Utreht, Huzmann don Epeier, Burdarb don Bajel, 
Otto von Gonitang — mit der Beifügung: au'em Ulmae —, abbates plures, nec non majorum et 
minorum non modics turba, als reconciliati in communionem recepti, und jiwar ibidem, wobon 
aber der Perichterftatter felbft ichon für Otto eine Ausnahme flatuirte. Aber Floto, Kaiſer 
Deinrich IV., I1, 117, Note, und May, Forſchungen zur deutichen Geidhichte, XXII, 514, 
wiefen nad, daß ber Annaliit überhaupt bier eine Menge Namen zufammenwirft. Nah 
8.672 u. 673 ij ge Ihliehen, dak Udo und Theoderich früher abjolvirt wurden — don 
Udo ift ſchon in wistr. IV, 2, dom 25. Auguft. al& von einem venerabilis —— 
Treverensis, frater videlicet noster (sc. &regor's VII ), die Rede, den Hermann don u” auf · 
fordern ſoli. ut Tullensi episcopo (sc. Pibo), ne se intromittat de abbatissa monasterii Montis 
Komariei, interdicat et quicquid contra eam statuit. una tecum (sc. Hermann), in irritum ducat 
(Jaffé, Biblioth., II, 24) —, und der Annalift felbft feßt, a. 1077, die Verföhnung Wernher's 
und Burchard's erft nah Ganofia erg. ©. 762). ußerbem bezeugt Lambert — vergl. 
©. 790 —, baß don ben Genannten ernber, Burdarb und Huzmann bis aulegt bei 
Heinrich IV, in Oppenheim geblieben waren. 
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Könige von den Gebannten, Abjendung eine? Schreiben? an Gregor VII. mit 
dem Verſprechen jchuldigen Gehoriamd, der Genugthuung und entipredender 
Buße, endlich in der Zwilchenzeit eine Lebenshaltung nad) dem Kathy der Fürſten, 
fo daß die Antwort des Papftes und die Verjöhnung mit demielben abgewartet 
werde. Doch nicht mit der rechten Aujrichtigkeit geht der König an die Er: 
füllung diefer Bedingungen. Er ſchickt zwar durch Erzbiichof Udo ein Schreiben 
diefes Inhaltes nad) Rom, nad; der Feſtſetzung der Fürſten und unter ihren 
Augen verfiegelt; aber dafjelbe ift ſpäler heimlich durch ihm gefälfcht und nad) 
feinem Belieben geändert worden. Auherbem fügt er die dringende Bitte bei: 
ut scilieet Romam ei ad papam reconciliando pervenire liceret. Die Fürſten 
dagegen jchiden gleichfalls ala zuverläffige Gejandte eilig ſolche, die den Ber: 
bandlungen beigewohnt hatten, nach Rom, um jeder Täuſchung entgegenzutreten, 
und laden Gregor VII. ein, jelbft nach Deutichland zu fommen und den Streit 
zu ſchlichten. Ghe fie aus einander gehen — am 1. November war die Unter: 
redung beendigt —, treffen fie, um Heinrich IV. noch mehr im Gehorjam feftzu: 
halten, unter einander eine bindende Verabredung (conjurabant): ut si culpa 
sua ultra annum excommunicatus perduraret, ipsi eum ulterius regem non 
haberent. Ebenſo veriprechen fie ſich gegenfeitigen Schuß, aus Furcht vor dem 
König den jehr Viele durch ihren Abjchied, ohne Gruß, und ohne ihm geiehen 
zu haben, erzürnt hatten. So geht die Verſammlung aus einander. 

Bruno, c. 88 (SS. V, 364), läßt den IUnterhandlungen einen Act der 
Derföhnung vorausgehen, zwiſchen Sachſen und Schwaben, quia de recenti 
proelio utrorumque gladii adhue cruore madebant .. ne, quod facile est 
armatis, seditio vilibus a personis exorta factum foedus corrumperet. Zuerft 
gaben fi Dtto von Nordheim und Welf, hernach auch die Kitter in beiden 
Heeren®) unter Thränen den Friedenstuß und gegenfeitige Berzeihung, jo dab 
ganze Freundſchaft zwiichen ihnen entftand und die Lager auf Hörweite neben 
einander ——— wurden. Als Abſicht beſtand von Anſang an: ut electo, 
propter quod ex utraque parte convenerant, novo rege, quicumque eorum 
ipsum honorem jure retineret (sc. ob Otto oder Welf Baiern inne habe), 
alter ei non invidens libenter concederet. In den Verhandlungen de rege 
eonstituendo wollen die Sachſen einen ſchwäbiſchen, die Schwaben einen hächfiichen 
Fürften wählen, während Heinrich IV. in Mainz weilte, in altera ripa Rheni*) 
und es omni spe regni retinendi deposita. Zer König ſchickt Boten, um 
die Verfammelten zu erweichen, daß fie das Verſprechen der Befjerung von ihm 
annähmen. Doc fie mweigern fich, ehe er durch den Legaten vom Bannflud 
losgeſprochen jei, irgend eine diefer Botichaften anzuhören, bi endlich das Ber: 
iprechen gegeben wird: bumilitatem poenitentis accepturos ... ea condicione, 
si vellet implere cuncta quae ei nostrates facienda proponunt. Diele Be 
dingungen lauten: erſtlich Wiedereinfegung Adalbert’3 in feine Etadt Worms, 
zweitens ichriftliche Erklärung Heinrich's IV., daß er die Sachſen wider Recht gemalt: 
ſam angefochten habe, und Mittheilung derfelben an die Sachſen nebft nadhheriger 
Uebergabe der gefiegelten Austertigungen, zu deren Verbreitung durch eigene Boten 
der Sachſen durch Italien und Deutichland; drittens Reife Heinrichs IV. nad 
Nom zur Erlangung der Löfung vom Banne durch würdige Genugthuung. Alle 
drei Bedingungen — die dritte durch eilige Vorbereitung zum Aufbrude — 
werben erfüllt. In der Berfammlung aber legen zuerft Sigehard — unter 
Ichriftlicher Niederlegung und Aufbewahrung bes Eides —, dann ber Xegat 
Altmann, hernach alle anmejenden Bilchöfe!"), Herzoge, Grafen, die übrigen 


‚®8 Diele Stelle, wo von ordinis secundi sive tertii milites die Rede ift und zwar partis 
utriusque, bei Sadjen und Schwaben, beweift, daß folde von Balger, Zur Geſcichte bei 
deutſchen Kriegsweſens, 11 ff., Böhmen Barmen: Scheidung, und zwar in noch and 
gedehnterer Weife — die böhmiſchen Quellen reden bloß bon pıimi et secundi ordinis milites — 
. au deutihem Boden befannt war. Gieſebrecht denkt, III, 385, an Baflallen und Hiter 

ajlallen. 

9) Dierburd zeigt Bruno, daß aud er die Berfammlung ber Fürſten am rechten Rhein» 
ufer geliehen läßt, nadhdem er vorher (363) ziemlih mißderftändlih behauptet batte: 
Saxones . . . . perrexerunt ad Khenum contra ricum qui dieitur Oppenheim, quo et patriarcha 
(etc.) convenerat, et una Suevorum non parva multitudo (etc.), 10 daß anzunehmen wäre, 
Bruno habe den Verfammlungsort aud auf das Linke Ufer gefekt. . 

10) Bruno fügt bei: sed episcopi plus aliis in hoc egerunt, quia juramentum in litteris 
etiam servarerunt. 
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öheren und Geringeren ben Schwur ab: ut nisi Heinricus quartus, Hein- 
rici imperatoris filius, in Februarii mensis initio a banno per apostolicum 
absolutus fuisset, numquam amplius ullo ingenio suo rex eorum nec 
appellaretur nec esset. Dann jenden fie einen Boten an Gregor VII. mit der 

inladung auf den Anfang fyebruar 1077 nad Au — ut causa diligenter 
examinata coram omnibus, vel eum solveret, ei eo fortius adhuc ligato, 
alium sibi cum ipsius consensu quaererent, qui regnare sciret. 

Bernold, Chronicon, berichtet bloß ganz kurz, daß im October zu Oppen: 
eim, unter Anmwejenheit einer päpftlichen Legation, von den Reichsfürſten eine 
erfammlung gehalten wurde — colloquium ... colligitur —, ferner daf, da — 

ibi (zu Oppenheim) — Heinrich IV. in beftimmtefler Weife verſprach, fich auf 
Mariä Reinigung des nächſten Jahres in Augsburg vor Gregor VII. zu ftellen: 
nam et illuce domnum apostolicum ipse cum prineipibus regni invitavit 
(SS. V, 433). 

Andere Nachrichten deutichen Uriprunga fallen noch weniger in Betracht. 

In den Annal. August. fteht: Colloquium regis et ducum in Oppen- 
heim . .. Consilium papae et ducum contra imperatorem (SS. III, 129), 
in den Annal. Einsidlens.: in Oppinheim (irrig) placito habito, pariter ab ipso 
(sc. Heinrich) defecerunt (se. die Herzoge Rudolf. MWelf) (SS. IIL, 146), in den 
Annal. Patherbrunn.: Principes totius regni in Thribure (in den jogenannten 
Annal. Öttenbur. unridhtig: in villa Oppenheim, SS. V, 7) colloquium 
habuerunt et regi omne servitium abdicabant in Oppenheim cum suis 
sedenti, nisi se solveret ab excommunicatione papae et, ut deceret, in 
omnibus obediret (ed. Scheffer:-Boicyorft, 96), in Ekkoh. Chron. univ. (mit 
falſcher Zeitangabe): circa 18 Kal. Octobr. colloquium maximum apud 
Oppenheim factum est, ubi pene totius regni principes, sed maxime 
Saxonum et Alemannorum, subjectioni regis renunciabant, causam preten- 
dentes, quod a duobus jam apostolieis vocatus ad satisfactionem non venisset, 
et pro hoc contemptu sententiam excomınunicationis in Romana synodo a 
papa accepisset, cum ipse tamen inauditus et absens fuisset (SS. V1, 201"). 

Aus Italien bietet Bonitho, Lib. VIII (Jaffé, Biblioth., II, 670 u. 
671), eine Mıttheilung über die Verfammlung der ultramontani prineipes !?), 
Bonitho läßt diefelben die Frage der Beurthetlung unterwerfen: utrumne papa 
regem posset excommunicare nec ne, vel, utrum juste excommunicatus esset 
vel non. Legem enim suam nolebant destruere, qua perscriptum est: ut, 
si quis ante annum et diem ab excommunicatione non fuerit solutus, omni 
careat dignitatis honore, worauf von den prudentissimi regni episcopi, 
abbates et clerici beichlojjen wird: regem a papa posse excommunicari, et 
secundum Foei et Dioscori imitationem juste esse excommunicatum. ferner 
aber berichtet Bonitho von einem Eide der Herzoge Rudolf, Welt, Theoderich 
(von DOberlothringen) und der Reichsbiichöfe: ut si rex eorum vellet acquies- 
cere consilio, papam ultra montes ante anni circulum ducerent, qui eum 
absque malo ingenio a vinculo excommunicationis absolveret, wogegen bie 
töniglichen Vertreter — regis agentes — geihworen haben follen (dato sacra- 
mento proprio ore), daß Heinrich IV. zurüdgezogen von der Regierung das 
Urtheil abwarten werde, endlich wieder Alle gemeinjam : se, si rex sacramentum 
datum observare voluisset, expeditionem cum eo faeturos in Italiam et, eo 
imperiali dignitate sublimato, Normannos aggressuros, et Apuliam et Ca- 


11) Was Paul don Bernried meldet, c. 82, ift ganz allgemein gehalten: principes..... 
cum legatis apostolicae sedis convenerunt et eundem (sc. rez«m), ut eorum consilio acquiesceret 
et resipisceret, satis fideliter rogaverant; alioquin se non ul-erius ei communicare vel obedire 
protestati «unt. Hac ille necessitate compulsus, simnlate quid-m, ut postmodum spparuit, se 

er omnia et consiliis principam et praeceptis apostolieci domini obediturum promisit; dann 
Folgt bie ——— der Ginladung Gregor’s VII. nad Augsburg, und zwar fo, daß es das 
eonsilium der fFürften geweien fei, ut domnum npostolicum ... venire rogaret (sc. rex), quatenus 
ibidern causam eius in audientia totius i legitime determinare posset, woneben aud die 
Fürſten felbit eine einladende Geſandiſchaft an den Papft geſchickt Hätten (Watterich, 
ontif. Roman. Vitae, I, 522 u. 523). j i r 

12) Ungeſchict rüdt Bonitho diefe deutſche Verfammlung in die Zeit der viel früher 
fallenden, &. 676 {n. 90) erwähnten Verfammlung in Padia, ın den Worten: Dum haec in 
Italia gererentur diabolo suadente. 
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labriam ab illorum dominatu liberaturos; quodsi peccatis suis exigentibus 
sacramentum datum irritum fecisset, nunquam eum amplius pro domino 
neque pro rege suscepturos'!?). 

— Gegenüber diefen jo ungenũgenden, Lüdenvollen, fich widerſprechenden Nach⸗ 
richten ift es ſehr jchwer, ja in manden Dingen unmöglich, feftzuitellen, was 
wirklich in Zribur und Oppenheim geichehen ſei. 

Gegen bie Annehmbarteit der bei allem Wortreihihum jo bürftigen Mit: 
theilungen Zambert’3 wandte sich ſchon Rante, Sämmtlide Werte, LULII, 
143—146, da theil die Angaben, melde die volle bedingungslofe Ueberein— 
fimmung Gregor’3 VII. mit den E* und die Vollmachten der en be- 
treffen, mit bem ©. 721 ff. gebrachten Schreiben Gregor’3 VII. und deſſen Wei— 
fungen nicht übereinftiimmen, anderentheild Lambert die enticheidende voran: 
ftehende frage, ob bie Ercommunication mit ihren Folgen von vorn herein als 
gültig Na jei, oder nicht, al von Anfang an abgemadt BHinftellt '*). 

elbrüd, Ueber die Glaubwürdigkeit Lamberts von Hersfeld, 61—64, deckt einer: 
jeit3 in den langen Reben und Gegenargumenten des Königs und ber Fürſten 
Widerſprüche auf, daß Heinrich IV. — nad den Worten der Fürſten: morum 
suorum emendationem .... pollicitus, womit die vorangegangene Stelle: 
Rex... polliceens omnium quae eos (sc. prineipes) offenderant in reliquum 
emendationem zufammenzubalten ift — anerfannt hätte, was ex doch fiets be: 
ftimmt leugnete, daß bie Anlagen gegen jeine Lebensführung wahr jeien, und 
anberentheil3 hebt er hervor, wie Lambert ben nad dem Annaliften, Bruno, 
Bonitho nur durch bie Fürſten unter einander beichworenen Punkt, Heinrich IV. 
fei bei Nichterreichung der Losſprechung ala König nicht mehr zu anerkennen, 
geradezu ala eine ber gegenjeitig zwilchen dem König und ben fFürften an— 
genommenen Bedingungen aufgenommen habe. 

Was überhaupt die von Lambert und den anderen Autoren aufgezäblten 
Bedingungen betrifft, jo hat hier Goldichmit, Die Tage von Zribur und Kanofja, 
27—32, jehr wahricheinlich gemacht, daß einzig die Mebergabe von Worms an 
Adalbert, ein Punkt, der aud) wirklich nod) von dem Oppenheimer Tag aus durch 
ben König erfüllt wurde, als foldde Bedingung wirtlid anzunehmen ift!’). Bei 
anderen Thatjachen jchloß dagegen Lambert aus deren Borhandenjfein nad) den 
Greignifjen darauf, daß diejelben in den Bedingungen genannt geweſen jeien, jo 
für eine Zuweifung bes Aufenthaltes in Speier'®), für die Auflöfung des Heeres, 


13) Diefe legten in Ausfiht geftellten, auf Italien hinzielenden Hülfeleiftungen Klingen, 
angefihts ber im Herbſt 1076 in Deutihland vorliegenden Berfehung aller Berhältnifie, 
geradezu abenteuerlih. Gfrörer freilich ftellt, Gregorius VII, VII, 547 u. 548, dieſe An- 
aben Bonitho’s, „eines ſolchen Italieners, bem die päpitlihe Kanzlei offen ftand“. als bie 
—* welche „in dad Geheimniß einweiben“, voran. — —— Neues Archiv 
ber Geſellſchaft für ältere deuiſche Geſchichtskunde, XIII, 335, will überhaupt den ganzen 
Bericht Bonitho’s als die Mittbeilung aufgefaht wifien, durch welche erſt die übrigen Schrift 
eller verftändlich werden. — Noch eine weitere Nachricht einer italieniichen Quelle ift in der 
ita Anselmi ep. Lucens,, c. 16, geboten, allerdings mit theilweile mißderſtändlichen Bei. 
fügungen: Illi (sc. quam plures regni principes) propter insolentiam suam et anathema Hein- 
ricum regem et dominum sabrogaverant, qui etiam pariter conrenientes coegerunt eum, ut 
—— eonsiliariis iniquitatie, privatim ipse quodam in castello maneret ....... Decre verant 
etiam apud se, ut accersito humiliter sancto papa Gregorio in eivitatem Augustam etiam !psum 
in commune totius regni consilium ante judicem universae christianitatis advocarent desiderantes, 
ut auctoritate apostolica aut emendatum eundem et absolutum recuperarent, aut ipso juste repro- 
bato, alium in Christo eligerent (SS. XII, 18). 

14) Im Gegenfag zu dieſen mehr abweilenden Grörterungen ſchloß fi Ranke ipäter, 
Weltgeihichte, VII. 275—278, gerade Lambert’# Parftellung mit Worzug am. Martens. 
Heinrich IV. und Gregor VII. nad der Schilderung von Ranke's Weltgeſchichte. 35— 38, hebt 
das gegen ihn berbor. 

15) Es iſt gewiß bemerlenswerth. daß Lambert felbfi u bir in dem Gaße, ber 
auf den Abjchnitt über den Verlauf der gefammten Zriburer Berhandlungen folgt, einzig 
biefe — * von Worms als Ergebniß für die Fürſten hervorhebt: Sueri et Saxones 
postquam, deditis Wormaciensibus, statum civitatis episcopo pacatissimum reddiderunt, laeti 
ovantesque patriam repetebant (254). 

16) * gina aber Goldichmit in feiner Anzweilung zu weit. Denn aud der Annalikt 
fagt ausdrüdlih, eine der Bedingungen für Heinrich IV. jet geweien: ut... i juxta 
consilium eorum (sc. regni principum) interim manendo . . . exspectaret, und ebenfo folgt nach · 
her bei dem gleichen Autor: UKex. spiras cum tutoribus et actoribus, qui a primatibas 
— ipsi deputati sunt, — more poenitentium dietitans stetit (287). Doc ift bamit 
bei weitem nod nicht jo viel gefant, als durch Lambert in allerdings unglaubwärdiger 
Weife über den Speirer Aufenthalt borgebradht wurde (vergl. ©. 740 n. 1%). Befonder® 
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für das bei einem Gebannten jelbftverftänbliche Verbot des Betretens von Kirchen, 
für andere Dinge, die aus dem gelobten Gehorlam gegen den Papft entiprangen. 
Aehnlich ift die vom Annaliſten gebrachte Bedingung, der Auslieferung der 
Geifeln an die Sachſen, auszufchließen, weil ja zur Zeit ber Verhandlungen Die: 
jelben — wenigftens wohl in überwiegender Zahl — ſchon frei waren !?). Doch 
auch andere von Lambert gebrachte Hauptftüde der zwiſchen dem König und 
ben Fürſten gemachten Tyefiftellungen find ganz unhaltbar. Daß auf Lichtmeh 
1077 nad) Augsburg die Entſcheidung durch den Papft in der angegebeneu Weiſe 
feftgeieht worden je, wo doch die Einwilligung Gregor’ VII. nod gar nicht 
vorlag, ift auägeichloffen; höchftens können zu Zribur unter den Fürſten gewifie 
Derabredungen, über Zeit und Ort, fchon ftattgefunden haben, zum Behuf eines 
Vorſchlages an Gregor VII., der ja noch Ende 1076 nur in ganz allgemeinen 
Worten von feiner Reife nach Deutichland fchrieb. Endlich aber iſt durch Varren— 
trapp, Hiftorifche Zeitjchrift, KLVIL, 401 n. 3, in den überhaupt höchft bemerkens— 
werthen kurzen Ausführungen über Lambert in der Abhandlung: Zur Geſchichte 
ber deutichen Kaiferzeit, auf eine falfche Angabe Lambert’3 und zugleich auf ben 
Umftand bingewiejen worden, daß fi) Lambert durch eine fpätere Angabe dabei 
jelbft wideripricht. Es ift das die Behauptung, daß Heinrich IV. zu Oppenheim 
habe anerkennen müfjen, für immer bie Krone verwirkt zu haben, wenn er nicht 
vor bem Jahrestag feiner Ercommunication die Löjung vom Bann gewänne. 
Allein Lambert jagt ſelbſt, a 1077: Sed dies anniversarius, quo rex in ex- 
communicationem devenerat, e vicino imminens nullas accelerandi itineris 
moras patiebatur, quia, nisi ante eam diem anathemate absolveretur, de- 
eretum noverat communi prinecipum sententia, ut et causa in perpetuum 
cecidisset, et regnum sine ullo deinceps restitutionis remedio amisisset (256), 
und das fliinmt ja ganz zu dem Annaliften, zu Bruno und Bonitho, welde 
bie Fürſten allein unter —R das ala Abrede feſtſtellen laſſen — beim Annaliften: 
antequam ab invicem discederent, conjurabant —, daß Heinrich IV. inner⸗ 
halb des erften Jahres vom Banne gelöft fein müſſe!s). Vollends unglaubs 
würdig ift noch, was Yambert, a. 1077, von Reichägefehen ") zu jagen weiß, welche 
über dieje Frage handelten: ut, si ante hanc diem excommunicatione non 
absolvatur, deinceps juxta palatinas leges indignus regio honore habea- 
tur (258). 

Eine Hauptfrage bleibt, was die Urſache davon geweien fei, daß es doch 
noch zu einer Verſtändigung zwiſchen Heinrich IV. und den Fürſten fam, dab 
dieje legteren ihren Plan der Neuwahl nicht ausführten. 

Ohne Zweifel ift hier voranquftellen, dat; die Vorfchriften Gregor’3 VII. vom 
3. September für die geiftlichen — an den Verhandlungen, und damit 
auch für die Fürſten, bindend A lieben find?%). Aber daneben jpielten auch 
andere Triebiedern, über deren Wirkfamteit allerdings keine der Quellen irgendwie 
flar fi) ausſpricht. 





ift das Wort aliquamdiu zu beachten: ber König entzog fih allmählich diefer Läftigen Ueber- 
wadhung, die ja nicht menr beftanden Haben fann, als fi Heinrih IV. aus Speier nad 
Burgund und Ytalien aufmachte. er 

17) Im Gegenfatz biezu möchte Hrider»Egger, Ausgabe, 274, n. ], aus dieſer Grwähnun 
beim Annaliften den Schluß ziehen, daß Yambert irrthämlih von obeides . . restituti (251 
predhe, und allerdings ift ja aud bier eine der gewohnten Nebertreibungen bei bemielben, 
— ohne Recht von den Geifein, in der Geſammtheit, redet, nicht ausgeſchloſſen. Vergl. 

. 675. 
18) Dennod wiederholt aub P. Dehnide, 24, in der &. 640, n. 32, erwähnten Difier- 
tation, welche überhaupt bie rjaune wenig fördert, diefe Aniicht; indefien erklärt er ſich 
leich fallẽ genen Yambert‘# Glaubwürdigkeit. Auch Fr. Braun, Die Tage don Ganofja unter 
—— ‚I tim Programm des fol. Gymnaſiums zu Marburg, 1874), 22 u. 23, nahm als 

„gauptbeflimmungen bes urſprüngüchen Vertrages“ neben dem Aufenthalt in Speier bie 
Befreiung vom Banne bid zum 22. (reip. 2.) Februar und Unterwerfung unter ben Riäter- 
ſpruch Gregor's VII. auf einem NReihätag zu Augsburg an. ER 

19) Zwar meint Giefebrecht, III, 1146 u. 1147, in den „Unmerfungen”, die Angabe 
Lambert's bis zu einem gewiflen Grabe rechtfertigen zu können. Doch Waiß, Deutſche Verf.- 
Gel, VIII, 446, n. 1 (vergl. auch VI, Ald,, zweifelt mit Recht, „ob nicht blos Lambert bie 
palatinae leges beigebradt hat“. 

20) Bergl. deren Inhalt S. 721-728. Goldichmit, 28 fi., hat das mit Recht ſehr ent- 
ſchieden betont. 
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Gieſebrecht, III, in den „Anmerkungen“, 1145 u. 1146, legte ein großes 
Gewicht auf die allerdings ſehr intereffante Stelle des Mailänder Geidyichts: 
fchreiberd, Arnulf, Gesta archiepiscoporum Mediolanens., Lib. V, c. 8 — 
diejelbe jchlieht fi an die ©. 675 n. 88 gebradyte an —: Interim consilio 
sanctissimi Cluniacensis abbatis, Agnetis quoque regiae matris, nec non 
sapientissimae Matildae statuitur generale colloquium inter ipsos regem 
et apostolicum pacis ac justitiae causa (SS. VIII, 30. So führt Giejebrecht 
im Zert, 355 ff., Hugo geradezu ala ben Vermittler in die zwilchen Tribur und 
Oppenheim geführten Berhandlungen ein, beſonders auch geftügt auf die Aus: 
jage des Annaliften, a. 1077, betreffend Hugo: nuper ob regis communi- 
cationem Romae reconciliatus (289). Allein Arnulf's Ausfage ift doch fo all: 

emein gehalten, und die auch in Aufzählung der mitwirkenden hervorragenderen 
erfönlichkeiten nicht eben kargen deutfchen Quellen fchreiten fo ganz mit Still- 
ſchweigen über die doc) ſchwer zu übergehende Betheiligung des Abtes von Eluny 
— daß es nicht gerathen iſt, dieſe Hypotheſe aufzunehmen?) 

. Schäfer, Der Fürſtentag zu Tribur im Jahre 1076 — Hiſtoriſche Zeit: 
fchrift, VIII, 141— 149 — wollte dad Scheitern der Abfichten ber Fürfter, eine 
neue Königswahl zu Zribur herbeizuführen, darauf zurüdleiten, daß Otto von 
Nordheim hartnädig feine Anſprüche auf das Herzogthum Baiern gegen Welf 
eftgehalten habe. Doch hat diefe auf eine eigenthümliche Interpretation Bruno 
her Ausjagen fich ftüpende Annahme keinen Beifall gefunden??). 

Auf eine viel zutreffendere Fährte leitet Vogeler, Otto von Norbheim, 95 
u. 96, in feiner Kritik der Erzählung Bruno's. 

Bruno ift in feiner Schilderung abermald ganz jähfiihher Parteimann, 
fo 3. ®., wenn er aanz allein, und gewiß nicht richtig, behauptet, Heinrich IV. 
fei u. a. auch verpflichtet worden, ut mox litteras scribi faceret, in quibus 
se fateretur injuste Saxones afflixisse. Aber ganz bejonders geht er wieder 
von jenem jchon in Excurs Ill, n. 11 (©. 861), gekennzeichneten, ebenjo un: 
biftorifchen, ala hartnädig von ihm feftgehaltenen Pragma der uriprünglichen 
Gemeinihait von Sachſen und Schwaben aus. Gleich in c. 87 ging in dem 
Safe: Principes nostri .... . cum audissent, quod Suevos tam crudeliter 
antiquum foedus infregisse poenituit, ad eos legatos de renovando foedere 
mittere complacuit; ut iterum convenientes in unum, inimicitiarum acerbi- 
tatem multa dilectionis suavitate superarent, et invicem sibi donantes, 
contra communem omnibus hostem, uno de se rege facto, concorditer 
starent (363) 2%) eine neue Darlegung diefer von dem Geſchichtsſchreiber befannten 
Ueberzeugung voraus. Eben deßhalb folgten darauf ın c. 88 Die pacis os- 
eula... non sine multo fletu, welche die facti ex hostibus amiei unter ſich 
taufchten ?*), die Höflichleit: Saxones ex Suevis, Suevi ex Saxonibus unum 


...21) Goldidhmit, 26 w. 27, Fr. Braun, 1.c., 3 uw. 4, ganz befonders aud Heyd, Ge- 
[siate der Herjoge don Zähringen, 67 u. 68, ferner Manitius, Deutliche Geſchichte unter 
en Jächfiſchen und ſaliſchen KHaifern, 559, ſprechen mit großer Beftimmtheit. Lamprecht 
Deutliche Seiaidte, II, 385, wenigftens hypothetiſch von Hugo's Anweſenheit“. Gbenfo bietet 
Grund, Die Wahl Rubolfs von Rheinfelden zum Gegentänig, 55—64, fowie Excurs II 
(Bruno’s Bericht über den Füritentag zu Zribur), 98-104, ber in weitgehender Weile an 
Lambert fi auſchließt, Bruno’s Mittheilungen dagegen ganz ablehnt, neben wanden will⸗ 
türliden Gombinationen, 3. ®. der Griftenz von drei Parteien neben einander — einer 
rudolfiniſchen, einer päpftlichen, einer vermittelnden —, biefe ſehr naddrädlidh betonte Ein- 
milhung Hugo’s: „Was veranlafte bie Fürſten, fo plötzlich bom Äeußerſten abzuftehben? 
Das erlöntiche Derwenden de; Abtes Hugo don Gluny“. In fehr zutreffender Ausführung 
verwirſt Vogeler, Otto don Nordheim, 93 u. 94, bie Annahme don Hugo’s Mitwirkung. 
Gine 1884 erfhienene Abhandlung Anöpfler’s, Die Tage don Zribur und Ganofla, Hiſtorifqh 
politifche Slätter für das katholiihe Deutihland, XCIV 310 ff., jcheint diefe Hüpotheſe nit 
geiauzt zu haben. Sie weiit ben Legaten den hauptfächlichſten Antbeil an dem Übſchluffe 
ei, zieht aber, 323, die Anberaumung bes Augsburger Tages unridtia zu den „Prälimis 
narien” ; endlich fucht fie, 330 und 331, durch eine Gombination der verſchiedenen Ausfagen 
bad „Dertragsinftrument von Tribur* zu conftruiren. 

22) Belonders Grund erflärt fi, im Excurs, 1. c., dagegen. Schäfer's Anfiht hatte 

fi 5. 8. E. Meher, in feiner Difiertation, 51 u. 52, angelählofien. 

23) Vergl. ©. 726 (n. 178), daß vielmehr die Einladung zum Zufammentritt bon Ober⸗ 

beutichland an die Sadjien ergangen war. 

24) Daß die Begrüßung einer gewiſſen Wärme nit enibehrte, fet als möglih hin» 
eftellt. Jedenfalls aber hat Bruno gewaltig Harte —— Da ed noch nicht räthlid 
bien, Sachſen und Schwaben in einem und demjelben Lager zu vereinigen, gewinnt Bruno 

auch dieſem Umftande eine lichte Seite ab: castra posuerunt tam prope, ut vicissim populus 
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quemlibet volebant eligere (sc. regem). Denn zwei Male jagt Bruno nad 
einander: electo, propter quod ex utraque parte convenerant, novo rege, 
dann: Cum jam coepissent de rege constituendo sermones conferre —, daß 
bie Königswahl —— der —— geweſen ſei. Und nachher auf 
einmal ſchweigt er ganz davon, nachdem er ſich ſelbſt Abkürzung der Erzählung 
auferlegt: Ut igitur stilus veloeiter currat, humilitatem poenitentis accep- 
turos se promittunt ea condicione, si vellet implere cuncta quae ei nostrates 
facienda proponunt. Bruno ift hier über etwas, das ihm und dem jächfiichen 
Volke unerwünjcht war, raſch hinweggegangen, über den Zwift zwiichen feinem 
Stammesgenofjen Otto und dem * abſichtlich von ihm hier ganz mit Still: 
Ihweigen übergangenen Schwaben Rudolf, der es nicht zur Ginigung fommen 
ließ, jogar wenn auch in Rüdficht auf Gregor’s VII. Willen eine Neubejegung 
bes Thrones zuläffig gewejen wäre. Diefer Zwift ließ aber auch jedenfalls eine 
jolde Schwächung der Fürften zurüd, daß fie fich ſelbſt Heinrich IV. entgegen: 
fommender ae Um jo geflifjentlicher aber verfichert Bruno am Ende von 
c. 88 wieder: His omnibus ibi peractis, exereitus uterque cum multa caritate 
dividitur, et uterque tripudians et Deo laudes cantans ad sua revertitur®®). 
n einer Sehr der Beachtung würdigen kurzen Nbhandlung ift durch 
Jaroſlav Goll, Der Fürftentag zu Zribur und Dppendeim (1076), Wtittheilungen 
des Inſtituts für Öfterreichiiche Geſchichtsforſchung, II, 389 —399, die Frage des 
MWerthes der Quellen gleichfalls gegen Lambert ?%), hier aber ganz befonders jür 
den Annaliften entſchieden worden. Es ift nicht zu bezweifeln, daß dieſer Autor 
allein in jeinen Nachrichten zu den Schreiben des Königs, den einzigen Docu: 
menten ber ganzen Verhandlungen, in beiriebigender Weiſe fich ftellt. Es find 
die im Codex Udalrici ala Nr. 52 und 53 ftehenden Stüde: erſtlich die Pro- 
missio Heinriei regis, quam fecit Hildebrando papae, qui et Gregorius, 
zweitens die Kundgebung Heinrich’ IV. an die archiepiscopi et episcopi, duces, 
marchiones, comites et cuiuscunque dignitatis ordo?'), von welchen Schreiben 
das erfte nach feinem Hauptinhalte in kurzem Auszuge von dem Annaliften ge: 
kennzeichnet ift. Aber eben dieſe Promissio Heinrici regis ift das Schreiben, 
von welchem der Annalift erzählt: litteras ... . sigillatas ... . tamen deinceps 
ipse (sc. rex) clam alteravit et ad libitum suum mutavit, und dieſe Aender— 
* en müflen fich bejonders in der Beifügung des dritten Abſatzes herauägeftellt 
aben **). 
Als die beften Nachrichten, die über die Verhandlungen und deren Abſchluß 
ſich darbieten, ftellen fi) demnach diejenigen de Annaliften heraus. 


nterque sermones utriusque non difficile posset audire. Daß_ ber König in Mainz geweſen 
fei, ıft nur ein Irrtum, aber immerhin für Bruno's ungenügende Kenntniß der Dinge be» 
jeichnend, wenn man ermißt, dab auch gang kurze Quellennachrichten die Verhandlungen 
ganz ausdrücklich an Oppenheim annüpfen. 

25) May würdiat in feiner Abhandlung über Bruno, Forſchungen zur beutfhen Ger 
ſchichte, XXIV, 357— 360, auch diefen ——— und urtheilt, daß ber Bericht Bruno's, 
ber offenbar gar nicht unterrichtet jet ober bie af cheit in ſächſiſch feindfeligem Sinne ver⸗ 
nee en Werth ticf unter demjenigen Lambert's, ganz befonder# aber unter dem Annas» 

en ftebe. 

26) In weiterer Ausführung ber von Goll gebrachten Grörterungen wies Dieffenbadher, 
Deutſche Zeitſchrift für Geſchichlswiſſenſchaft, VI. 347-852, Lambert’ Behauptungen zuräd. 
27) Naffe. Biblioth., V, 110 u. 111, aber auch Perk, Monum. German., Leg. 11, 48. 

28) Bergl. hierüver Giefebrect, IN, 1146, ebenfo Braun, 1. c., 8 u. 9, efonders aber 
Goll, 1. c., 395 ff., 88. Martens freilih, Heinrich IV. und Gregor VII, 37, wollte da 

nene Hiftörchen* don der Derfälihung des AInhaltes des Briefes nit glauben. Auch 
Pflugk-Darttung, 1. c., 335-337, erflärt Ra penen eine folhe Annahme von Fälihung. Ge- 
wagt ift es allerdings, wenn Goll und Gieſebrecht geradezu in dem zweiten Abfage ber 
Promissio den Satz bezeichnen wollen, ber durdh die Aenderung betroffen worden fei: man 
wird nur behaupten dürfen. daf die Aenderung eine Sache betraf, in der Heinrid IV. einer 
von den Fürſten ausgehenden nterpretation begegnen wollte. Zwar ıft zuzugeben, daß 
ber Nelativiag bes zweiten Ablaged: graviora quaedam . . . quae in eandem sedem et tuam 
reverentiam statuerim, im Ganzen nur wiederholt, was im erjten Abfage in dem Safe: 
quaecunque einsdem sedis ve! tui honoris inminutio per nos orta vid»tur ausgeſprochen war, 
o daß die Vermuthung nicht abzumeilen tft, hier fei vorher etwas Anderes eingeſchaltet geweſen, 
oder der Sa ſei erit nachträglich eingeihoben worden. Die Deifügung es Satzes: Con- 
decet (etc.) beweift, daß fich der König zur ar biefer Abſendung der abgeänberten Promissio 
Kon wieder freier fühlte. Kndpfler nabm die von ihm, 1. c.,XCIV, 327 0.828, ausgeſprochenen 

endationsvorihläge zu dem legten mit Condecet beginnenden Sage auch in bie von ihm 
bearbeitete 2. Aufl. der Goneiliengefhichte don Hefele's, V, 89, auf. 
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Die Vorgänge auf Canofla 1077. 


Als Hauptquelle für dasjenige, was auf Ganofja zwilchen Gregor VII. 
und Heinrich IV. geichehen war, dient der alsbald an omnes archiepiscopi, 
episcopi, duces, comites caeterique prineipes no Teutonicorum christianam 
fidem defendentes erlafjene Bericht Gregor's VII. — Registr. IV, 12, J. 5017 
(Jaffe, Biblioth. II, 256— 258). Er wollte da melden, qualiter rex, humiliatus 
ad poenitentiam, absolutionis veniam impetraverit, et quomodo tota causa 
post introitum eius in Italiam huc usque deducta sit. 

Don der Erwähnung der dur Heinrich IV., jchon priusquam intrasset 
Italiam, durch supplices legati zum voraus gegebenen Zuficherungen: per omnia 
se satisfacturum Deo et sancto Petro ac nobis —: et, ad emendationem 
vitae suae omnem se servaturum oboedientiam, repromisit, dummodo apud 
nos absolutionis et apostolicae benedictionis gratiam impetrare mereretur') 
— geht Gregor VII. merfwürdig raſch ſogleich, unter durchaus allgemeiner An: 
deutung von ——— Quod cum diu multis consultationibus differentes 
acriter eum de suis excessibus per omnes qui intercurrebant nuncios redar- 
gueremus, auf die Vorgänge in anofja ſelbſt über: tandem per semet ipsum, 
nichil hostile aut temerarıum ostentans, ad oppidum Canusii, in quo mo- 
rati sumus, cum paucis advenit (sc. rex). Dann jchildert Gregor VII un: 
mittelbar anjchliegend die Bußhandlung: Ibi per triduum ante portam castri, 
deposito omne regio cultu, miserabiliter, utpote discalciatus et laneis in- 
dutus, persistens, non prius cum multo fletu apostolicae miserationis auxi- 
lium et consolationem implorare destitit, quam omnes, qui ibi aderant et 
ad quos rumor ille pervenit, ad tantam pietatem et compassionis miseri- 
cordiam movit, ut pro eo multis precibus et lacrimis intercedentes omnes 
quidem insolitam nostrae mentis duritiam mirarentur, nonnulli vero, in 
nobis non apostolicae severitatis gravitatem sed quasi tyrannicae feritatis 
erudelitatem esse, clamarent. Ueber die Berföhnung mit Heinrich IV. wird 
dann furz berichtet: Denique instantia compunctionis eius et tanta omnium 
qui ibi aderant supplicatione devicti, tandem eum, relaxato anathematis 
vinculo, in communionis gratiam et sinum sanctae matris ecclesiae rece- 
pimus, acceptis ab eo securitatibus ... Quarum etiam confirmationem per 
manus abbatis Cluniacensis et filiarum nostrarum Mathildis et comitissae 
Adelaiae et aliorum principum, episcoporum et laicorum, qui nobis ad hoc 
utiles visi sunt, recepimus. , 


1) —* auch ©. 736 n. 194. Daß bei dieſen legati Heinrich'ö IV. nit etwa an eine 
weite Geſanbtſchaft, nach derjenigen Erzbiſchof Udo's zu denken iſt, darf mit Goldſchmit, 
ie Zage von Zribur und Kanofia, 32 n. 2, eniſchieden angenommen werden. 
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Dieje securitates, Registr. IV, 12 a (l. c., 258 u. 259)2), find — 
Gregor’3 VII. eigenen Beuguitfen, Registr. V, 7, J. 5051: sacramentum, qu 
rex Heinricus nobis per fideles suos quosdam feeit, data quidem propria 
manu sua in manum abbatıs Cluniacensis, und Registr. VII, 14 a: ipse 
Heinricus juramento 2“ duos episcopos michi promisit (l. c., 295, 402), 
nit aus Heinrich's IV. eigenem Munde, fjondern in feinem Namen durch die 
©. 761 genannten geiftlihen Gehülfen und Zeugen ausgeſprochen worden. 
Dreierlei Dinge wurden da zugefihert: — erftlid: de murmuratione et dissen- 
sione — sc. der geiftlichen und weltlichen Fürften umd anderen Angehörigen 
des deutſchen Reiches — infra terıninum, quem domnus papa Gregorius con- 
stituerit, aut justitiam secundum judicium eius aut concordiam secundum 
consilium eius faciam —, zweitens: transacto (sc. certo impedimento, das 
ſich Papft oder König in den Weg ftellen fönnte) ad peragendum idem paratus 
ero —, drittens: si domnus papa Gregorius ultra montes seu ad alias partes 
terrarum ire voluerit, securus erit ex mei —— et eorum, quos constringere 
potero, ab omni laesione vitae et membrorum eius seu captione — tam 
ipse quam qui in eius conductu et comitatu fuerint seu qui ab illo mittun- 
tur vel ad eum de quibuscumque terrarum partibus venerint — in eundo 
et ibi morando seu inde redeundo, neque aliud aliquod impedimentum 
habebit ex meo consensu, quod contra honorem suum sit, et si quis ei 
a cum bona fide secundum posse meum illum adjuvabo. 

eben diefen unmittelbaren Zeugniffen ftehen theilweife jehr ausführliche 
biftoriographiiche Mittheilungen. 
— — iſt auch hier wieder beſonders reichlich in ſeiner Berichterſtattung 
2582 260). 

Zuerſt will der Erzähler, im Anſchluſſe an die ©. 758 n. 23 —— 
Stelle, Manches aus den Verhandlungen, welche durch die von * V. an: 
gerufenen Vermittler gingen, willen. Da der König gebeten haben joll, Gregor VII. 
möge ihn de3 Bannes entledigen und nicht den Anklagen der gl Fürſten 
blinden Glauben ſchenken, habe dieſer geantwortet: incongruum valde esse et 
ab ecclesiastieis legibus omnino alienum, ut absentibus accusatoribus causa 
accusati ventilaretur; quin immo, si innocentiae suae confideret, omni timoris 
scrupulo liberatus, statuto die in Augustam, quo caeteri principes convenire 
statuissent, fiducialiter occurreret°); se illic, discussis utrarumque partium 
allegationibus, nec odio nec gratia al jure ad injuriam devolvendum, sed 
juxta leges ecclesiasticas quam rectissimam possit de singulis sententiam 
aturum esse. Da hätten Heinrich’s IV. Fürfprecher geantwortet, diefer werde 
ji niemald dem Urtheile des von ihm ohne allen Rückhalt anerfannten Richters, 
Gregor's VII., zu entziehen juchen: sed e vieino jam urgere diem anni- 
versarium, quo excommunicatus fuisset, et principes regni hac expectatione 
suspensos attentosque anxie rei eventum prestolari, ut, si ante hanc diem 


2) Auch in Petrus Pilanus, Vita Gregorii VII. (Watterich, Pontif. Roman, Vitae, I, 297). 
und Hugo, Chron., Lib. II (SS. VIII, 445), ferner Monum. German., Leg. 11.50. Darüber, baf 
Uctum und Zeugen dieſes jusjurandum, bie im Resikrun fehlen, in der Kanonjammlung bes 
Gardinal Deusdedit ftehen, vergl. Löwenfeld, Neues Archiv der Geſellſchaft für ältere beutiche 
Geſchichtskunde, X, 3265. Bon der Datirung des Jusjurandum: 5, Kalendas Februarii muß 
bei der zeitlihen Aniegung ber Borgänge auf Ganofja der Ausgang genommen werden, 
da bie hi rg hiſchen Zeugniſſe nicht recht Übereinftimmen. Die Vita Anselmi ep. Lucensis, 
ce. 16, läßt bie blolution tertia demum die geſchehen (53. XII, 18), ebenfo der Annalift im 
©. 897 mitgetheilten Zufammenhang den Einis usque in diem tertium foris extra castellum 
fi aufhalten, und Donizo erftredt wenigftens die Verhandlungen (vergl. dazu ©. 758 n. 23), 
Lib, Il, v. 86, dies per tres. Aus Gregor’3 VII. Ausdrud: per triduum in Registr. IV, 12, 
weldes Stüd Sambert nad Holder-&gger, Lamperti Annales, 291, n. 2 (vergl. hier in n. 5), 

efannt haben muß, fcheint diefer — vergl. 1. c.. 202, n. 5 — feine Rechnung: Quarto demum 
ie... admissus (sc. rex) combinirt gu baben. Da nun nad Den, v. 107 — vergl. 
S. 89 —, Heinrich IV. vor den Papſt VII Kal. Febr. gelafien worden fein foll, jo tritt hier 
wieder eine Differenz der Daten ein Denn vom 23. Januar führt die Rechnung — mit dem 
drei Tagen rüdwärts — vielmehr auf ben 25. oder 26., ald auf ben erften Tag ber Buß- 
handlung, * noch auf den erſten der beiden Tage. j 

3) Auf die gänzliche Gebdaufenlofigkeit, mit der Lambert diefen Sa 456 macht 
Dieffenbacher, in feiner Abhandlung in der Deutſchen Zeitſchrift für Geſchichtswiſſenſchaft, 
VI, 352, in ganz ſchlagender Weife aufmertſam: wie follte noch bon einem Tag hart vor 
dem 25. Januar an, tn diefer Jahreszeit und bei der außergewöhnlichen Beichwerlichkeit 
ber Wege, Augsburg bis zum 2. fyebruar erreihbar geweien fein? 
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excommunicatione non absolvatur, deinceps juxta palatinas leges*) indignus 
regio honore habeatur, nec ultra pro asserenda innocentia sua audientiam 
mereatur; daher bitte Heinrich IV. nur für einmal — interim — abjolvirt zu 
werden: responsurus ex integro .. . omnibus, quae accusatores eius obje- 
eissent, criminibus, wann und wo Gregor VII. wolle, wonad dann, nach 
Gregor’3 VII. Enticheidung, Beibehaltung oder — im Falle der Verurtheilung 
— BDerluft des Reiches für ihn (equo animo) eintreten werde, und zwar all das, 
tamquam nihil hac conventione (sc. zu Ganofja) actum sit’). Gregur VII. 
läßt (id jeßt nur * längerem Widerſtand endlich dazu herbei), daß Hein— 
rih IV. zum Zeichen feiner wahrhaften Neue Krone und übrige Abzeichen der 
Königaherrihaft an ihn übergebe und erlläre, nad der begangenen troßigen 
That von jekt an des königlichen Namens und der Ehre unwerth zu fein. Das 
fcheint den Vertretern des Königs zu hart, worauf Gregor VII. ſich zu einer 
fleinen Milderung faum erbitten läßt: ut comminus veniret, et si veram pro 
admissis penitudinem gereret, culpam, quam sedi apostolicae contumeliam 
irrogando contraxerat, sedis apostolicae decretis nunc obediendo expiaret. 
et fommt der König: ut jussum fuerat, und fteht an drei Tagen — ın dem 
befannten Aufzuge, dazu — a mane usque ad vesperam —, und zwar 
ganz allein: — foris derelicto omni comitatu suo —, intra secundam muro- 
rum ambitum receptus, um die Romani pontificis sententia zu erwarten. 
Endlidy am vierten Zage wird er vor Gregor VII. vorgelafjen und post multas 
hine inde dicetas sententias zuleßt unter beftimmten Bedingungen — his con- 
dieionibus — vom Banne losgeſprochen. Diefe Bedingungen follen geweien 
jein: erſtlich Annahme des päpftlichen Richterſpruchs auf einer von Gregor VII. 
auszufchreibenden allgemeinen Berfammlung der beutjchen Fürſten in perjönlicher 
Anwejenheit, ob nun der Spruch auf Beibehaltung oder Berluft des Reiches 
laute; zweitens Verzicht auf jegliche Racheübung in jedem Falle; drittens Nieder: 
legung aller töniglichen Abzeichen und der ganzen öffentlichen Verwaltung bis 
u jenem =. der gerichtlichen Unterfuchung; viertens für die gleiche det?) 

erzicht auf den Gebraudy königlichen und öffentlichen Gutes mit Ausnahme der 
——— ber für den eigenen und ben Lebensunterhalt der Seinigen nöthigen 
Lieferungen für den König (regalia servicia); fünftens innerhalb der gleichen 
Frift Entlafiung aller durch Eidſchwur zur Treue für Heinrich IV. Verpflichteten 
aus diefem Verhältniſſe; fechftens immerwährende Entfernung Biſchof Ruopert's 
von Bamberg, des Udalrih von Godesheim und der übrigen ſchlechten Rath: 
geber: fiebentens für den Fall der Beibehaltung bes Reiches Zuficherung fteten 
Gehorfams und der Hülfsbereitichait für den Papft; achtens im Fall des Zu: 
widerhandeln® Ungültigfeit Liefer Lölung vom Wanne, fowie Abweifung jedes 
weiteren Gehörs, nebft völliger freiheit der Fürſten für die Neumahl eines 
Könige. Seht nimmt Heinrih IV. Allee an: Gratanter rex accepit condi- 
ciones, et servaturum se omnia quam sanctissimis poterat assertionibus 
promittebat®). Aber zur Erzielung der Glaubwürdigfeit müffen Abt Hugo, 


4) Ders. ©. 891 (n. 19). . 

5) Holder-Egger meift, 1. ce, 291,n. 2 u. 3, nad, daß Lambert bier in der Stelle: 
proinde obnixius petere (etc.) bie Worte Gregor's VII. in Registr.1V, 12, bon: per omnia sr satisfac- 
turum biö zu: redargueremns — bier ©. 894 — vor fich nebabt, dagegen in der folgenden 
Stelle: responsurus ex integro bis zu: amissurus die ©. 772 überlegten Worte des gleichen 
Schreiber: Hoc enim dilectionem vestram . . . suspensa est nebjt den securitates in feinem 
Lönigsfeindlihen Sinne — vergl. ©. 788 — verwerthet habe. 

6) Auch die Worte don ob. &.894: tanta omnium .. . supplicatione devicti 30g Lambert 
Kr in ber Wendung: Superatus tandem importunitate perurpentium (etc.) in einen anderen 

ulammenbang, als hätte regorVII ba erh bie Grlaußniß zum Hereinfommen Heinrih's1V. 
auf die Burg, nicht aber, wie thatſächlich der Papſt fagte, ſchön gleich die Abfolution ertheilt. 

7) Diefes erit im nächſten Punkte folgenbe interim (sc. usque ad eam diem, qua causa 
eius legitime discussa terminaretur) muß nothiwendig auch hier hinein gedacht werben. 

8) Die Unannehmbarkeit diefer Mittheilungen über Bebin “ee zeigen Martens, 
Heinrich IV. und Gregor VII. nad der Ehilderung don Ranke's Weltgeidichte, 39 m. 40, 
und noch vollftändiger Tieffenbader, 1. c., 352 u. 353, dur Parallelifirung einer größeren 
Zahl von Stellen mit joldyen Lambert's in früäherem Zujammenhange, beionders 254, aus 
den nach Lambert dom Könige zu Oppenheim ‚aus ber Hand ber Fürſten angenommenen 
Bebingungen, welse Heinridy IV.. wie bier diejenigen @regor’# VII., gern angenommen 
haben fol: gratulatus admodum . ... . promptissime per omnia obedientiam pollicetur (254). 
Martens fagt ganz richtig, bat Lambert den Papft in ganz unwürdigem Lichte erſcheinen 
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diefer als Mönch zwar ohne Eidſchwur, die Biſchöſe von Naumburg und Vercelli, 
Marfgraf Albert Yan II. und die übrigen vermittelnden Fürſten unter Ablegung 
von Eiden auf die Gebeine von Heiligen für den König fich verpflichten. 

Auf die Abjolution jelbft folgt die feierliche Abhaltung der Mefje durd 
ben Papft?): confecta sacra oblatione, regem cum caetera, quae frequens 
aderat, multitudine ad altare evocavit, preferensque manu corpus domini- 
eum, und jeßt legt Lambert Gregor VII. eine längere Rede in ben Mund, in 
ber unter Hinweis auf die früher vom Könige dem Papft zur Schuld gelegten 
BDerbrehen Heinrih IV. aufgefordert wird, durch den Genuß des Xeibes des 
Herrn mit dem Papfte in ein Gottesgericht einzutreten: ecce corpus do- 
minicum, quod sumpturus ero, in experimentum mihi hodie fiat innocentiae 
meae, ut omnipotens Deus suo me hodie judieio vel absolvat objeeti eriminis 
suspicione, si innoceng sum, vel subitanea interimat morte, si reus. Darauf 
genießt Gregor VII. den einen Theil der Hoftie und fordert mit einer nochmals 
durch Lambert in den Zert eingelegten Rede — wieder jpielt eine Hauptrolle, daß 
— Teutoniei regni suis in dies accusationibus aures nostras optun- 

unt, was weiter ausgerührt wird — den König auf, durch Genuß der anderen 
Hälfte feine Unjchuld durch Gottes Zeugniß zu beweiſen 10). Da foll Heinrich IV., 
überrajcht und erichroden, ſchwankend geworden fein, Ausflüchte gefucht, mit jeinen 
Bertrauten ſich berathen — ohne ſeinen fürſtlichen Anhang, und ohne daß 
feine Ankläger anweſend jeien, könne er, wie die Sachen jehtzt liegen, nicht der 
Aufforderung nachkommen, müſſe alſo bitten, die ganze Angelegenheit auf jene 
allgemeine Berfammlung zu verjchieben, damit er dort die Anıchuldigungen unter 
jeder von den Fürften des Reiches ala billig anerfannten Bedingung widerlegen 
fönne!!). Seht verzichtet der Papft, unter Gewährung der Bitte des Königs, 
auf die Weiterführung dieier Sache; er ladet Heinrich IV. vielmehr zum Früh: 
mahle, unterrichtet ihn forgfältig über Alles, was er beobachten müfje, und ent- 
läßt ihn zu feinen weiter außerhalb der Burg lagernden Leuten. 

Der Annalift unterjcheidet fich jehr weſentlich in jeiner Erzählung (289 
u. 290) vom Werichte Lambert’s. Nach einer in einen Schleier gehüllten Aeußes 
rung über bie lekten Verhandlungen: interventores .... eam causam pro 
qua convenerant, diu inter se multifario sermone ventilabant et sollerti 
consultatione omnimodis secum pensabant; set nescio quos in ea dolosos, 
simulatorios pollieitationum amfractus suspicioso plurimum exploratu dili- 
genter notaverant, quos papae huiusmodi causarum ex multo Jam tempore 
et usu cottidiano revera experientissimo pro simplicibus et satis superque 
veracibus apportare metuerant. Attamen mox, quia sic necessitas expostu- 
labat, remeantes, quiequid illud fuerit quod fucatum et perfidum aestima- 
bant, totum papae seriatim plenaria veritate enarrabant. Aber dieſen 
interventores folgt nun — confestim e vestigio — der König ſelbſt, 
praeceps et adhuc inopinatus, et absque responso apostolico eiusque 
verbo invitatorio, und zwar cum suis excommunicatis, vor das Thor der 
Burg und bittet — pulsando satis . . . obnixe — um Einlaß. Im Büßer: 
gewand — frigorosus — harrt er bis in den dritten Tag und hat jo, nad) 
des Annaliften Anficht: multis probationum et temptationum serutiniis distric- 
tissime examinatus et oboediens, quantum ad humanum spectat judieium 
inventus .. .. Jacrimosus, auf die christianae communionis et apostolicae 


Lafie, „als bloßer Geidhäftsführer oder Agent der Fürſten“. Gfrörer freilich hat, Gregorius VII. 
VII, 551 u. 582, herausgefunden, daß zu ber Handveſte“ bes Saliers, den srcuritates, welche 
„untrügliche Merkzeichen des Bafalleneides des Lehusmannes in die Hände des Seniors“ 
an fi trügen, zur „Dauptfumme befien, was vertragen worden ift“, hier nun Yambert bie 
Artifel im Einzelnen mittheile. 

9, Für die durch Yambert beigegebene caetera, quae frequens nderat, multitudo fehlt in 
bem Umfang der Kappelle jeder Raum (vergl. ©. 757 n. 21). 

10) Martens, |. c., 43 u. 44, will, geftügt auf mebrfad allerdings nur recht fpär- 
liche wörtlihe Anfläuge, zeigen, daß Lambert in der päpftlihden Rede theils eigene, früher 
gebrachte Berichte, theils Wctenftüde Heinrich's IV. und Gregor’s VII. benußt habe. Die 
wörtliche Uebereinitimmung ift aber, gegenüber dem in n. 8 angemertten vielfaden Gleich- 
Hange. bedeutend geringer. i 

11) Gieſebrecht ji Il, 1148 u. 1149, gegen Martend, 48—49, den Gintwand, daß 
nicht, wie Martens jagt, dad generale concilium der Teutonici principes als eine in Deutſch- 
land abzuhaltende VBerfammlung von Lambert angenommen werde. Tas ift allerdings nicht 
gelagt, aber do wohl gedacht. 
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reconciliationis gratia, ut est consuetudo poenitentium, gewartet. Aber 
Gregor VII. ift mißtrauiſch und zögert: post multas consultationum senten- 
tiosas collationes vix ad hoc pertractatus est, ut si jurejurando has, quas 
ibi nunc pro utilitate et statu sanctae aecclesiae impositurus esset, oboe- 
dientiae et satisfactionis conditiones aut ipse per se, aut per eos quos sibi 
nominaret testes, confirmare promptissimus adveniret, et insuper fidem 
huius sacramenti in posterum firmissime observandi in manus interventorum 
illorum, qui praesto fuerant, nec non imperatricis quae necdum aderat, 
dare et hoc pactum sic foederare consentiret, in christianam tantum 
communionem eum recipere non recusaret. Heinrich IV. und feine Berather 
finden dieje Bedingungen ſehr hart; aber er fügt fich, zwar in großer Betrüb- 
niß, cum aliter reconciliari nullatenus et. Immerhin wird nun noch mit 
eg vom Papfte erlangt, daß Heinrich IV. nicht jelbft ſchwören follte, ſondern 
die Bilchöfe von Naumburg und Bercelli — praeter alios familiares eius, qui 
deinceps jurarent — an jeiner Stelle den Eid abzulegen hätten. Der Annalift 
zählt darauf den mwefentlichen Inhalt bes Eides auf, der in jeiner Wiedergabe 
auf der Bean der Securitates jelbft beruht!) Durch dieſes pactum er: 
langen Heinrid IV. — magno lacrimarum fluore plorans — und die anderen 
Ercommunicirten — non parum similiter plorantes — Zutritt bei Gregor VII., 
unter allgemeinen Thränen, auch bes Papſtes — fletu miserabili conquassatus —: 
Quid ibi lacrimarum ab utraque parte effunderetur, non facile quis enarraret —, 
worauf durch Gregor VII. mit einer Anrede die Wiederaufnahme in die Kirche, 
nad Ertheilung von Berzeihung und Segen, vollzogen wird. Nach Sprechung 
bes gewöhnlichen Gebetes und GErtheilung des jFriedenskuffes an den König, an 
Erzbiſchof Licmar, fowie an die Bilchöfe von Straßburg, Laufanne, Baiel und 
Naumburg und die übrigen Großen, Lieft der Papft die Meſſe. Bei der Com— 
munion xuft er Heinrich IV. vor und bietet ihm die Hoftie, doch umſonſt: 
participatione rex se indignum fore contestans, incommunicatus digreditur, 
wozu der Annalift beifügt: Unde mox apostolicus quasi quoddam indieium 
inpuritatis et quasi testimonium latentis in eo cuiuslibet ypocrisis, Spiritu 
revelante, non inprudenter capiebat, et nequaquam se verborum eius fidei 
deinceps totum ex toto credere praesumebat. Tann jeßen fich Papft und 
König zu einem Mahle an ben gleichen Tiſch. Nach dem Danfgebete, und ala 
Deine IV. bezüglich ber nothiwendigen Dinge: oboedientia promissa, fides 
ata, sacramentum non violandum, perfecta poenitentia, nee non cavendum 
Longobardorum anathema (indeffen mit der Einſchränkung, dab der König in 
itinere Longobardico servitium necessarium von feinen Anhängern annehmen 
dürfe) — ermahnt worden, wird berjelbe unter dem apoftoliichen — mit den 
Seinigen entlaſſen, mit Ausnahme der Biſchöfe. 

Von italieniſchen Berichten fallen zwei ſtärker in Betracht. 

Bonitho, Lib. VIII, der im vorhergehenden Zuſammenhange Hein— 
ri IV. die ſchlimmſten Abfichten gegen Gregor VII. zufchrieb, denen diefer durch 
bie Zuflucht in Ganofja glücklich entgangen jei!?), hr fort, daß der König 
— videns sua machinamenta propalata — jetzt, omni prout videbatur deposita 
ferocitate columbina indutus simplicitate, nad) Canoſſa gefommen ſei. Da 
gelang ihm, per aliquot dies super nives et glacies discaleiatus pedibus 
perdurans, bie Täuſchung gegenüber omnes minus sapientes, und er erlangt 


12) Kleine Senchüungen, die aber nit vom Gebanfengange ber Securitates eigentlich 
fig entfernen, find einzig folgende: 


Securitates | Unnalift, 

infra terminum, quem domnus papa Gregorius ut... Heinricus, quandocumque ipsi infra an- 
constituerit, aut justitiam secundum judieium num papa Gregorius constitueret, in roncer- 
eius aut concordiam secundum consilium eius | diam et pacem cum principibus regni aut se 
faciam ... . transacto (sc. impedimento) ad cundum jndicium aut misericordiam illius ve- 
peragendum idem paratus ero niret ... . . (erft an den Schluß geiegt:) 
si aliquod impedimentum ipsi obstaret, ut tem- 
pus et inducias, quas ipsi domnus papa con- 
stitueret, observare nullatenus posset, deinceps 
cum primum posset, absque mora indilate o 

' servare festinaret 





13) Bergl. ©. 754 n. 15. 
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von Gregor VII. — quamvis non eius ignorante versutias — die gewünjchte 
Abfolution, mit der Ertheilung der Gommunion: sacramento dominico media- 
tore in ipsa missarum celebritate..... divinae mensae .. . fecit (sc. Gre- 

orius) esse partieipem. Der Papft habe den König angeredet, daß ihm die 
pe zum Heil gereiche, wenn er fich wahrhaftig nad) Seele und Leib erniedrigt 
abe und ihn ala rechtmäßigen Papft, fich jelbft ala excommunicirt anerfenne 
und überzeugt fei, dat er durch dieſes Sacrament abjolvirt werben künne, daß 
aber im Gegentheil die Hoftie ihm zum Verderben gereiche: ut inde post buc- 
cellam intraret in illum satanasi4). Dem folgte das conviviam commune, 
und darauf wurde Heinrich IV. und allen vom Banne Abjolvirten anbefohlen, fich 
vor dem Verkehr mit Ercommunicirten zu hüten. Die pn Einiger, der 
König habe auch hier dem Papft vitam et membrum et suum honorem ſchwören 
müflen, will Bonitho vn beftätigen: Ego vero, quod ignoro, omnino non 
affırmo (Jaffe, Biblioth., II, 672). 

Obichon erheblich nach den Ereigniffen von 1077 geichrieben, hat doch auch 
ber Bericht des Donizo, als derjenige eines localen 5 für den Vorgang 
von Canoſſa, dad Recht auf Beachtung. In der Vita Mathildis, Lib. II, e. 1, 
find v. 100— 116 den Greigniffen vor dem Zujammentreffen und diefem jelbft 
gewidmet (SS. XII, 351 u. 382). Die Bermittlerin Mathilde wendet ſich nad) 
der Unterredung mit dem Könige!“) wieder an Gregor VII.: Alloquitur papam 
de regis fine reclamans. Ihr glaubt der Papft, doch mit der Bedingung: ut 
juret ... . ipse rex illi, sedi Romanae sitque fidelis, und der König ftellt fich: 

raesul quaeque velit Gregorius, hoc sibi fecit rex retro seriptus .... 
Ante suam faciem concessit papa venire regem, cum plantis nudis a frigore 
eaptis, und zwar: ante dies septem quam finem Janus haberet (auch mit 
Erwähnung der ftärkeren Kälte in v. 105 u. 106: Solitoque nivem mage 
frigus per nimium magnum Janus dabat). Heinrich IV. fleht, in cruce se 
jJactans, um Abjolution, und der Papft, videns flentemi, erbarmt fi): bene- 
dixit eum, pacem tribuit, sibi demum missam cantavit, corpus dedit 
et deitatis; er jpeift mit dem König und entläßt ihn: postquam juravit. Daun 
geht Heinrich IV. nach Reggio, wo bie lombardiichen Biſchöfe weilen. 

Alle anderen an fommen nur in untergeordnieterer Weile zur Geltung. 

Bon den italienifchen Quellen jagt Arnulf, Gesta archiepiscoporum 
Mediolanens., Lib. V, ec. 5: Ubi (se. zu Ganofja) praesidente apostolico rex 
nudis incedens pedibus, humi prostratus, post multas lacrymas promeruit 
veniam, suorum juramenta fidelium pacta confirmans, sub conditione 
justitiae faciendae, unter bejonderer Hervorhebung de3 Antheils der Mathilde 
an der Verftändigung: Sic Matildae magna —— consolidata sunt paeis 
eorum foedera (SS. VIII, 31). Bei Petrus, Chron. monast. Casin., Lib. III, 
c. 49, heißt es: Caesar .. . ut cum pontifice paeisceretur, intravit Italiaın: 
es jolgt die dreitägige zusnvang — pacem exposcebat, et hoc per se, hoc 

er principes imperli, hoc per familiares apostolici postulabat. Pacis tenor 
istius modi fuit, ut si quid commissi ab utraque parte factum esset, solveretur; 
demum vero caesar more antecessorum suorum Romano pontifiei fideli- 
tatem'!6) faceret (SS. VII, 738). 

Don den Geichichtöichreibern Gregor’3 VII. hat Petrus Pifanus ganz ein- 
fad) Registr. IV, 12, wörtlich ercerpirt und daran das Jusjurandum de3 Königs 
angeichloffen, Paul von Bernried ebenjo den Brief Gregor’s VII., doc ohne 
Berfügung des Eides, ausgejchrieben (Watterich, Pontif. Roman. vitae, I, 296 
u. 297, 524 u. 525). Dah Beno, Gesta Romanae aecclesiae contra Hilde- 
brandum, Lib. II, e. 1, diefen Zufammenhang ausnußte, um das Schlimmite über 


14) Das bier folgende; Quid plura? ift eine bei Bonitho jo häufige Wendung — in 
Lib. VIII allein außerdem noch drei Dale gebraudt —, daf es ganz ausgefchlofien itt, mit 
Floto, Kaiſer Heinrih IV. und fein Zeitalter, 11, 133, n., anzunehmen, daß dieſe Redensart 
an biefer Stelle etwas Beſonders zu bedeuten habe: es ſcheine angudeuten, „daß Bonitho 
an einem Punkte angelangt ift, ben er nicht näher berühren mag“. 

2 Berg. S. 758 n. 28. 

16) Scheffer-Boichorft zeigt, Neues Axchiv für Ältere deutiche Geſchichtskunde, XVIIL, 173, 
daß —— — gleihbedeutend iſt mit securitas, „Siche rheitseid“, „welche Bezeichnung — 
socuritates — ja Gregor VII. felbft von bem jusjurandum Heinrich's IV. in Registr. IV, 12,gebraudt. 
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ben Papft zu ſagen, verſteht ſich vom ſelbſt: imperator .. ... frustra cano- 
nieam audientiam imploravit, et extortam confessionem invitus coaetus 
apud Canusium in presentia Hildebrandi protulit ... Dieite . .. si con- 


fessio tantopere extorta cuilibet pauperi, nedum cesari, — debuit? 
si ex confessione extorta potius non extitit reus canonum hic qui extorsit, 
quam qui perverse judicatus perversoris judieis injuriam et violentiam 
patienter et publice et cum lacrimabili afflietione, nudis pedibus in laneis 
vestibus, hieme preter solitum aspera, apud Canusium spectaculum ange- 
lorum factus et hominum, et Hildebrandı ludibrium, triduo pertulit? .. 

si quis tam audacter abusus est potestate ligandi et solvendi? . .. (Bei: 
ipiele werden hier eingefhoben) — e. 2: Hildebrandus non solum aecclesiae 
eonturbavit pacem, sed etiam aecclesiasticam scidit unitatem et unice fidei 
vestem inconsutileın, dum caesarem et episcopos communicantes caesari 
absque juditiario ordine excommunicabat et tercio gradu communicantes eis 
ab excommunicatione noya pietate exeipiebat, quos huiusmodi artibus et 
regi subducere, et sibi allicere festinabat (Libelli de lite, II, 374 u. 375). 

Bon den übrigen deutichen Quellen halten fi) die meiften kurz, fo Annal. 
August. — dieje in eigenthümlicher Verfchweigung der begleitenden Vorgänge: 
Rex ... cum omni honore suseipitur a papa in Canusio, primo ex consilio 
ducum repudiatus; postea a banno absolvitur, honorifice tractatur, dann Annal 
Einsidlens. (a. 1076): Heinrieus rex ..... obedientiam promittens papam 
placavit, Sigeb. Chron.: ipse papa occurrens imperatori in Lango ia, 
sub falsa eum pace ahbsolvit (SS. III, 129, 146, VI, 363), Annal. Pather- 
brunnens.: Rex... ab Hildebrando exolutionem banni promuerit, ita ut, 
regali sublimitate deposita, publicam ageret poenitentiam (ed. Scheffer: 
Roidhorft, 97). Eigenthümlich ift der Bericht des Marianus Scottus, Chron., 
a. 1100, reip. 1078 (Ree. alt., a. 1101): Heinricus rex et Iltibrandus papa con- 
venientes mense Martio in Longobardia, rex a papa solutionem banni 
(Rec, alt.: si oboediret), papa vero sedem apostolicam a rege (Rer. alt.: 
omni consensu et sine contradietione regis) accepit (SS. V, 561, reip. KILL, 791. 

Bruno, e. 90, führt zunächſt, in kurzer Nennung der Bußhandlung, aus, 
worin der vom König erwähnte beffere heil?) beftanden habe. Heinrich IV. 
verfichert: se plus amare regnum coeleste quam terrenum, et ideo poeni- 
tentiam, quamcunque sibi vellet imponere, se humiliter suscepturum. 
Gregor VII. — de tanti viri tanta humilitate laetatus — befichlt, den föntg: 
lihen Echmud nicht eher, ala bis er es erlaube, wieder aufzunehmen und bie 
Ercommunicirten im Umgang zu vermeiden. Beides veripricht der König: ab- 
solutus hac lege dimittitur, und er wird lebhaft ermahnt, nicht unmwahr vor 
Gott zu werden: quia ri promissa non impleverit, non solum priora vincula 
non auferantur, sed etiam alia strictiora superaddantur (365). 

Gffehard, Chron. univ., a. 1076, begnügt fich einfach mit einem Auszuge 
von Registr. IV, 12, und Hugo von Flavignh ftellt ebenſo nur dieſes Schreiben, 
dann den Eid Heinrichs IV., aber weiter noch ein zweites päpftliches Schreiben, 
Epist. collectae, Nr. 20, J. 5019, in den Zert (SS. VI, 201 u. 202, VIIL 
445 u. 446). 

— Während noch Stenzel, Geſchichte Deutichlands unter den Fränkiſchen 
Kailern, I, 407 — 411, ganz an Lambert's Darftellung der Vorgänge fih ar: 
geichloffen und daraus den Anla& genommen hatte, Gregor’ VII. Handlungs: 
weile ala ein „Werk einer teuflifchen Politik, die alles Heilige, wie der Böſe jelbft, 
verfucht”, aufzufaffen, und währınd ebenfo Floto, Kailer Heinrich IV. und fein 
Zeitalter, II, 133 (n.) — vergl. hier in n. 14 — wenigftens noch das Gotter- 
gericht durch das Abendmahl gläubig hinnahm, ift jet volle Einftimmigtei: 
erzielt, dab eine fritiich gültige Erzählung der Vorgänge zu Ganofja fih mur 
auf die von Gregor VII. jelbft mitgetheilten Thatfachen ſtühen könne, dab vor 
einer Benützung der LCambert’ichen Ausihmüdungen und Bertügungen gänzlich 
abgeiehen werden müfle. Uebrigens hatte doch auch ſchon Luden, Geichichte des 
teutichen Voltes, IX, in den „Anmerkungen“, 579-581, Lambert's Glaubmürbig- 
feit hier beftritten. 


17) Bergl. &. 755 n. 16. 
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Durch Ranke wurde — Sämmtlihe Werte, LULII, 146—148 — zwar 

die Mittheilung der Bedingungen, wie fie Lambert als vom König gegenüber 
dem Papſte übernommen vorbringt, gänzlich verworfen; dag en meinte er bort 
noch Lambert ala „über die Vorfälle in Canoſſa gerade beſonders gut unter 
richtet“ Hinftellen zu dürfen, alfo auch die Gefchichte von dem Gottesurtheil im 
Abendmahle annehmen zu follen'®). Auch Gieſebrecht ſagte fi hier — II, 
398—402, wozu 1147—1149, in den „Anmerfungen“ — von Lambert’s Autori- 
tät im Wejentlichen los, mit Inbegriff der Abendmahlahandlung. Daß Delbrüd, 
Ueber die Glaubwürdigkeit Lamberts von Hersfeld, 64— 67, hier Lambert’3 
MWiderlegung leicht fiel, liegt auf der Hand !?). 
Die Unglaubwürdigkeit der auch noch in des Annaliften Erzählung liegenden 
Behauptung, von der Abweiſung ber dargebotenen Hoftie durch den König, war 
ſchon von Dölinger, Lehrbuch der Kirchengeichichte, II, 145 ff., hingeftellt worden, 
weil einzig der wirkliche Empfang des Leibes de3 Herrn dem Hergange ber Ross 
Iprehung vom Banne ala einer facramentalen Abjolution wirflich entipricht: 
auf da3 engfte ift damit nach dem Grundfaße der katholiſchen Kirche der Empfang 
ber Gommunion verknüpft. In ähnlichen Ausführungen fpricht * Knöpfler, 
Hiftorifch-politifche Blätter für das katholische Deutichland, XCIV, 381 fi. — 
in der Fortſetzung der ©. 892 n. 21 genannten Abhandlung —, über Dieje 
Dinge, gleihfal® in ſcharfer Abweifung der Lambert’schen Gonftructionen und 
ber Anficht des Annaliften in der Abendmahlägeichichte, aus, und diefen Aus— 
führungen entipricht der betreffende Abfchnitt von Hefele, Eonciliengeichichte, V, 
90 FH.) Zwei Abhandlungen, welche fi im Belonderen mit dem Ereigniß 
von Ganofja beichäftigen, lauten in ıhrem Urtheile auch gegen Lambert und, 
abgejehen von der Behandlung der einen Stelle der Abendmahläfrage, für den 
Annaliften. Es find R. Goldſchmit's gerade in diefem Theile befonders beachtens: 
mwerthe Straßburger Differtation, Die Tage von Tribur und Ganofja (1373), 
35 ff., und Fr. Braun, Die Tage von Ganofla unter Heinrich IV., II (Programm 
des Königl. Gymnafiums d Marburg, 1874)°'), wo, 23—25, eine zufammen: 
taffende Beurtheilung bes Ereigniffes verſucht wird *?). 





18) Rante rähmt in ber Weltgeichichte, VII, 28? u. 288, Lambert's Beriht von den 
Bedingungen, dem er allerdings Wahrhaftigkeit abitreitet, weniaftend „Sinn und Zufammen» 
bang“ nad, nimmt dagegen, 284, bed Annalifter® Darftellung bes Vorganges beim Abend« 
mahle an. Gben wegen ber jsolgerichtigkeit, welde Lambert's Bericht barbiete, gab von 
neneren Bearbeitungen ber Geſchichte bes Greignifies auch G. Schubart, Heinrih IV. in 
Ganofla, im Programm ber königliden Realicyule au Berlin (1882), wo überhuupt nit viel 
neue Aufſchlüſſe geboten werden, Lambert's Berfion Beachtung — Holber-Egaer, 1. c., 297, n.2, 
fucht zu zeigen, daß die Abendbmahläneihhichte Lambert's die ganz dem —— ber Partei 
des Gegentönigs entſprach, vielleiht eben erſt aus Lambert dem Annaliften „jngeftofien fet, 
möglierweife auch aus ben durch Bonitho Gregor VII. zugeſchriebenen Worten als Ges 
rucht herauswuchs; vielleicht hat Lambert aud die Geſchichte bei Regino, Chronicon, a. 869, 
von König Lothar’s II. Gommunion dor Papft Habrian II. (53. 1, 580 n. 581) ald Ana- 
logon vor deu Augen gehabt. 

19) Delbrüd weift auch, 67, barauf bin, daß Lambert, 259, Heinrich's IV. durch beflen 
tonigliche Stellung bedingte Ablehnung perlönlicher Ablegung des Schwures nicht anerfannte, 
ſondern das Gintreten einer —— — für den König folgendermaßen motivirte: Nec 
tamen promittenti temere fides habita est; abbas (etc.) confirmaverunt (vergl. ©. 896 u. 897), 
facturum eum esse quae pollicebatur, nec aliqua rerum asperitate vel ra-uum varie succedentium 
mutabilitate ab sententia deducendum. Ein populärer Vortrag Delbrück's, Ganofla, erichien, 
Hiftorifche und politiſche Aufläge, 33—50, 1887. Einen anderen neueren Beitrag. von A.Moffat, 
A crisis in the Midd'e Ages, wo bie Scene von Ganofia als ein Zuſammenbruch der Politik 
Gregor's VII. bingeftellt ift, Papers of the American Society of Church History, I (1888), 
175—181, nennen die Jahresberidhte der Geſchichtswiffenſchaft XIV, II, 322. 

20) Da wird aud bie jonderbare, gang aus ber Yuft negriffene Behaubtung Dame 
berg’8, Synchroniſtiſche Beihichte, VI, 895—897 — bazu Keitifheft, 138 — daß Gregor's VII. 
Schreiben, Registr. IV, 12, und der Gid Heinrich's IV. unechte Stüde feien, 100 n. 2, ges 
bührend aurüdgemiefen. j ; 

21) Die erfte Hälfte ber Arbeit, im peogtaunm don 1873, enthielt eine im Ganzen auf 
richtigem Urtheile berubende Würdigung der ben Angelegenheiten von Zribur und Ganofla 
vorangehenden Greignifie. , 

22) Dergl. au ehnide, Die Maknahmen Gregor's VII. gegen Heinri IV. während 
der Jahre 1076 bis 10%, wo, 26 ff., über das Ergebnik ber neueren Forſchungen berichtet 
wird. Dur BEneE- Sartiang, Nenes Archiv für Ältere deutihe Geſchichtekunde, XIII, 
337—339, wird nochmals Lambert's und des Annaliiten Darftellung des Abendmahls wider. 
(egt; der Kritiker ijiebt bie bg gg diefes „Matfches” in ber vom Papfte bei Ueber» 
reichung der Hoftie gehaltenen Rede: „In Deutihland, wo man leidenſchaftlich überzeugt 
lebte, daß ber König im Unrechte und ein Mebelthäter fei, konnte das mönchiſche Denken 
nicht umbin, ihn dies durch fein Zurüdweihen befunden zu lafien“. 
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Eben die Abhandlung Goldichmit’s enthält, 47 u. 48, eine zutreffende An- 
deutung darüber, wie man fich die Entftehung der Gerüchte über die auf Ganofja 
geichehenen Vorgänge, von denen ber Hauptbetheiligte Gregor VII. zunächft nad 
dem 28. Januar noch jo gar nicht? weiß und jpricht, ganz beſonders diejenigen 
über das Abendmahl, zu denten habe. Noch ber Staliener Bonitho kannte den 
Kern des Gerede, die Zurüdweifung der Hoftie durch Heinrih IV., nidt. 
Ebenjo ſcheint, wie Goldichmit, 1. c., unter Hinweis auf Bruno’s Erzählung, 
omwie auf die von dieſem mitgetheilten Briefe der Sadjen, darlegt, nicht das 
ächfiiche Land, jondern vielmehr Oberdeutihland ale Ausgangäftelle folder 
Gerüchte gedient zu haben, ebem jene Kreile, die ſchon 1076 die auf den Streit 
zwiſchen —8 und König bezüglichen Fragen fo eifrig erörtert hatten), In 
einer noch etwas milderen Form nahmen der Annalift, in ganzer umftändlicher 
Ausmalung des Gotteögerichtes vollends Lambert dieje Gejchichte von dem Abend: 
mahl auf Ganofja in ihre Erzählungen hinein. 

Doch einzelne Quellenftellen fügen noch weitere, in den Januartagen von 
1077 in Ganofja nicht vorhanden geweiene Vorftellungen und Umftände Hinzu. 

Bernold, Chronicon, jagt von Heinrich IV.: apostolico ad condietum 
diem Augustam tendenti ante purificationem sanctae Mariae Canusii ob- 
viavit. Übi et ab eo per inauditae humiliationis simulationem, uteumque 
potuit, non regni, set communionis tantum concessionem vix demum ex- 
torsit, dato tamen prius sacramento, ut de objectis eriminibus ad judicium 
papae satisfaceret, nec papae vel alieni eius fideli usquam eunti vel rede- 
unti aliquam molestiam inferri consentiret (SS. V, 433). Da ift zu richtigen 
Mittheilungen über da3 in Canoſſa Feſtgeſetzte beigefügt, dak Heinrich IV. nicht 
in ben Belt der SHerricheraewalt wieder eingeſetzt worben ſei. Aehnlich wird 
in der Vita Anselmi ep. Lucens., c. 16, über den König behauptet: humi- 
liatus usque ad pedes eius (sc. Gregor’3 VII.), et facta securitate domino 
papae per sacramenta, prout ipse dignatus est praecipere, praesentibus 
episcopis et abbatibus atque comitissa Mathilda et Adeletia aliisque pluri- 
bus, tertia demum die est absolutus; verumtamen in regnum non est 
restitutus (SS. XII, 18)**). 

Daß das Auffaffungen find, welche mit den fFeitiegungen von Ganofla 
durchaus nicht übereinftimmen, beweifen eigene Aeußerungen Gregor’s VII. — 
in Registr. IV, 12., im Wortlaut des Eides, der für Leg IV. — rex — 
abgelegt wurde, zeigt ber Umftand, daß 1077 Gregor VII. den König nach ber 
Abjolution als ſolchen anerfannte, daß er nichts damwider hatte, wenn derfelbe 
feine ganze Gewalt wirder auäzuüben begann. Es ift mit vollem Recht darauf 
hingewieſen worden, daß es einfadh unfinnig wäre, wenn fi) Gregor VII. von 
einem Könige, den er nicht ala König anfah, hätte für ſich und feine Beauf- 
tragten Sicherheit aufagen laſſen ?°). 

Diefe umgewanbdelten — 2 über die politiſche Tragweite der Abſolution 
von 1077 find erſt in Gregor's VII. eigenen Worten in den Acten des römiſchen 
Goncila von 1080 Verne Fr Quem (sc. Heinricum, quem dicunt regem) 
ego videns humiliatum, multis ab eo promissionibus acceptis de suae vitae 
emendatione, solaın ei communionem reddidi; non tamen in regno, a quo 
eum in Romana synodo deposueram, instauravi; nec fidelitatem omnium, 
qui sibi juraverant vel erant juraturi, a qua omnes absolvi in eadem synodo, 
ut sibi servaretur, praecepi (Jaffé, Biblioth., II, 402)°). 


23) Bergl. ob. &. 708 ff. 
24) Aehnlich jagt Paul von Bernried, c. 85: communione recepta, sed quasstione regni 
dilata, solutus (1. c., 525). 

25) Sierüber fpricht fi beionderd Martens, Gregor's VII. Maaknahmen negen Sein- 
rich IV. (Seitichrift für Kirchenrecht, XVII), 215 fi., ſehr nachdrüclich aus. MWergl. aud 
Giefebredht. in den „Anmerkungen“, III, 1149. 

26) Wenn in Hefele, Gonciliengefhicdte, V, 96 u. 97, anf bie Meuferungen Gregor's VII. 
von 1080 abaeftellt wird — „Implictte war gegeben, baß Gregor bie Fürften aud midht 
Penn durfte. Heinri vor Audtrag der Sache wieder als König anzuerkennen, unb Gregor 
elbit hat Später im Jahre 1080 in einer Urkunde ganz genau erflärt, unter welchen Ein- 
ſchränkungen er damals zu Ganofia den König abfoldirt habe“, jo wird ba eben Gregor’s VII. 
beutlihen Maren Worten bon 1077 Gewalt angethan, und ber Berfafier verſchließt fich bie 
Augen darüber, welche — durch Martens, 1. c., jehr beftimmt beleudtete — Wanblungen 
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— Was die Vorgänge von Ganofja betrifft, jo ift, bis auf bie — 
betonte einzelne Stelle, dem Annaliſten, daneben auch Bonitho und D d 
neben den jelbftverftändlich ganz voran ftehenden eigenen Zeugniffen Gregor's J 
Beachtung zu ſchenken. 


Ueberſicht 


der in ben Excurſen I, IH—VII eingehend beſprochenen Stellen 
ber Annalen Lambert's (mit Angabe der Seitenzahlen in SS. V und in 
Holder:&gger’3 Lamperti Annales). 


1062. SS. V, 162 u. nn (H.-E., 80) | 1073. 203 u. 204 (166—168) 846—848 





. 803 n. 50 204 (168) 821 n. 104 

1063. 166 u. 167 (88-91) 808-810 204 u.205(169u. 170) 848— 849 
1066. 171u.172(100u.101) 810-811 206 (172) zii 
1070. 179 (118) 865 n. 25 | 1074. 206 (173 u. 174) 823 
1071. 183u.184(127u. 128) 816- 817 | 206 (174) 872 
185 u. 186 (131) 814-815. 207 (174) 348 

187 u.188 (139) 799 n.31 208 (177) 858 

188 (132) 799 n. 32 | 208 (177 u. 178) 858, 859 

188 u.189 (182 u.133) 798 n.29 209u.210(181—183) 83-825 

189 (133) 798, 799 n. 33 210 (183) 858 

1072. 189u.190 (134 u.135) 803— 804 311 (185 u. 186) 805 
1078. 192 (140) 818 211 (186) 807 
192 (140) 804 | 212 (187) 805 

192 (140) 804 n.51 212 (187 u. 188) 805-806 

192 (140 u. 141) 857 | 212 u. 213 (188) 806 
192.198 (141— 144) 795—797 214 (190) 305 

194 (145 u. 146) 841-842 214 (190 u. 191) 804-805 

194 (146) 857 | 214 (191) 806 

194 (147) 858 214 u. 215 (192) 805 

195 (147,148 u. 149) 858, 859 215 (192) 806 

196 (151) 858, 859 215 (193) 805 

197 (152) 858. 859 215u.216(193u.19) 86 

197 (159) 818 | 216u. 217(195—197) 807808 
197 u. 198 (154 u. 155) 858, | 1075. 219 (209) 826 
858-859 219—223(203—210) 800-801, 

198 (154 u.155) 858,859 | 802--80: 

199 (158) 865 n. 33 293 u.224(210—213) 826828 

200 (159) 811 224 u. 225 (213—215) 828— 829 

200 (159 u. 160) 857-858, 225-2 (216221) 874 - 877 
370-873 | 226 (217) 821 n. 105 

201 (162) 859 n.5 228 (222.23) 818-814 

201 u.202(161—163) 811-813 229 (223 u. 224) 829-830 

202 (163 u. 1649) 819-820 230 (226) 814 n. 81 
202 u.203(165 u. 166) 820-838 | 232 (230) 874 n.3 


Seeger s v1. Huffafuna von 1077 bis 1060 durchgemacht hatte, infolge der von ihm felbit 
angenen Unterlafiung foforti 7 Harer gr ung in ber Fr Fa wie fie 
wilden Heinrih IV. und Rudolf ſchwebte. Doch ift bemerkenbwer dieſe Bor- 
ng don 10%0 aud in das RL —— Rule ung Besneiende we, —8 Liber de 
henan ecclesine conservanda, einſchlich, n Lib. I, c. 6, regum quaedam ornamenta, 
sicut corona et — atque alia * insignia, a — —— ad arbitrii sui tempus 
decrevit 6 ( agegen ift im gleichen Zufammenbange deutlich bezeugt: rex..... . ad com- 
probandun: ecclesiasticae reconciliationis testimonium sacram «ommunionem corporis et 
guinis Domini de manu pontifleis accepit ... .. . illud sacramentum corporis Domini .. 
rex ad altare in testimonium ecclesiasticae reconciliationis communicatur), was in Lib. IT, o. hs, 
wiederholt wird (Libelli de lite, II, 191 u. 192, 229 u. 230). 


904 


1075. 


1076. 


Neberficht ber citirten Stellen aus Lambert. 


233 (232-234) 830, 832 
234 (234 u. 235) 830-831, 

832-833 
234 u. 235 (235 — 238) 831—833 
236 (239 u. 240) 801— 803 
236 (240) 843 n. 166 


236 u.237 (240 u.241) 817 n.86 


236 u. 237 (241) 800 n. 39 
238 (244) 798 n. 28 
238 (245) - 799 n. 32 
238 (245) 799 n. 33 
239 (246) 804 
239 (247) 805 
240 (249) 806 
244 u.245 (259 u. 2 833834, 

39— 840 


245 (261) 834 
245'u. 246 (261 u.262) 834—835 


1077, 


| 1076. 247u. 248(264—268) 835886, 


‚ 839 

248 1.249 (268 u. 269) —— 
—1 

249 (270) ‚834 n. 141 


249 (270 u. 271) 835 n.3 
251 u.252 (274—276) 836837, 
838 


252— 254 (276— 283) 885 — 887, 
890—893, 896 n. 8 


255 (283 u.284) 849-850 
256 (286) 849 n. 187 
256 (286) 891 
258—260 (290-298) 891, 895 
— 897, 00 — 
260—262(298—301) 344-346, 


&rcurs VII. 


Ueber die durch Perk als Bertholdi Annales edirte 
Geſchichtsquelle. 


Betanntlich hat Pertz, in der Ausgabe, welche 1844 in Bd. V der Serip- 
tores der Monumenta (ermaniae historica, 267 ff., von ben Bertholdi Annales 
erichien, diejelben jo angeordnet, daß er annahm, Berthold habe die Chronik 
Bernolb’3 bei feinem Werte benußt, jo daß alfo alles bei beiden Autoren Gleich— 
lautende auf Bernold zurüdgehe'). Allein feither hat fich die Anſchauung über 
dieſes Verhältnik gänzlich — und wenigſtens darüber iſt völlig Ueber— 
einſtimmung vorhanden, daß Bernold vielmehr von Berthold erg. ift, daß 
alfo der Borrang ganz Berthold zugewiejen werden muß. Was alö Bertholdi 
Annales von Verk zum Abdrud gebracht wurde, ift eine Bermifchung verichieden- 
artiger Materialien. 

Es ift hier nicht der Plab, auf die in den legten Decennien vorgebradhten 
Unterfuchungen der hier einichlägigen Fragen näher einzutreten). Bielmehr kann 
e3 fih nur darum handeln, bie Art und Weile zu rechtfertigen, nach welcher 
bier in Bd. I und II dieſer — die aus den ſogenannten Bertholdi 
Annales benutzten Quellenſtellen herangezogen und die einzelnen Abtheilungen 
der großen Compilation citirt worden find. 

Als erftes Stüd ift die unzweifelhaft durch Berthold ſelbſt gleich — dem 
Tode Hermann's des Lahmen zu deſſen Chronik gegebene Fortſetzung anzuſehen, 
welche, da der Coder ſelbſt nicht mehr erhalten iſt, durch Waiß nach der auf 
jener Handſchrift beruhenden erſten Ausgabe — in Sichardt's Chronicon eru- 
ditissimorum autorum usque ad a. 1512 (Basileae, 1529) — in SS. XIIL, 
730—732, alö Chroniei Herimanni Continuatio codicis Sangallensis, auctore, 
ut videtur, Bertholdo neu zum Abdrude gebracht wurde. Dieje Fortſetzung 
jet im Jahre 1054 mit dem Tode Hermann’s ein und reicht bi3 in das Jahr 1066, 
wo die Handſchrift in der Bd. I, ©. 510 n. 31, erwähnten Weile plöglich ab» 
gebrochen haben muß, jo dak anzunehmen ift, Berthold’3 Arbeit habe erheblich 
weiter fich erſtreckt. Wenn auch diefer Tert — von SS. XIII — gewiſſen Ab» 
fürzungen, gegenüber Berthold’ uriprünglicher Arbeit, unterworfen zu fein 


1) ine Handausgabe in ben Scriptores rerum Germanicorum, der ganzen — SS. V, 
267—326, 427—467,lo ungenügend edirten — Materialien, geflügt aufdie Ergebnifie ber neueſten 
kritiſchen Forſchungen, wäre äußerft bantenswerth, ein nothiwendiges Gegenftüd zu ber ſchönen 
neuen Qambert-Edition durch — 7 

Vergl über den Verlauf der ergez Discuffion kurz Wattenbach, Deutſchlands 
Geſchichtsquellen im Mittelalter, II, 6. Aufl., 54 ff., Gieſebrecht, III, 1087 ff. ferner beionders 
in ber Difiertation don Strelau, Leben und Werke des Mönches Bernold von St. Blafien, 
67—7Tl. 
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ſcheint, fo ift man doch bereditigt, ihn ald Bertholdi Annales ſchlechthin 
anzufehen und als Solche zu citiren®). 
n der Compilation von St. Blajien — von 1066 an (SS. V, 
273 fi.) — ftedt nun dieje weitere Fortſetzung Berthold's, ald ein Beftanbtheil, 
ber ſich an einigen Stellen mit einem gewiflen Grade von Deutlichkeit unter- 
ſcheiden läßt, body ohne daß mehr von einer — *— des Textes im All⸗ 
emeinen ala Eigenthum Berthold's — Bertholdi Annales — die Rebe ſein 
dnnte*). Vielmehr finden fich in diefer Compilation neben derartigen Berthold 
— Nachrichten?) andere, die auf Bernold zurückzuführen finb®) oder 
ie aus nod weiteren Schriften — verichiedbener Verfaſſer — genommen worben 
fein müffen‘). Einzig auf dem durch Wait, in deſſen Notiz in den Forſchungen 
ur deutſchen Geſchichte, XXIL, 497 ff., und durch May, in deſſen dort ange- 
Nhloffener Unterfuhung — 1. e., 501 ff. —, eingeichlagenen Wege, ber Ab: 
mwägung jebed einzelnen Yale, wobei —— bem ſubjectiven Gefühl mancher 
Spielraum bleibt“, wie Waitz ſich ausdrückt, kann hier * angen werden. 
— Aber mit dem Jahre 1075 wird nun das ehältmif ein ganz 


eres. 
Erſtlich hören mit dieſem F* die noch bei den Jahresberichten von 1073 
und 1074 in ausgedehnter Weiſe hervortretenden engen Berührungen des Ber— 
nold'ſchen Textes mit der Compilation, d. h. mit der in derſelben enthaltenen 
Berthold'ſchen —— völlig auf. Denn die ganz untergeordneten — ver— 
meintlicden — Gleichklänge von Wendungen, bie Pertz nod, 1. c., 2772 281, in 
feiner mißverftändlichen Behandlung der fraglichen Berührung durch kleinen 
Drud hervorheben zu müſſen glaubte, betreffen jo untergeordnete und zubem 
eben jo naturnothwendig in gleichen Worten auszubrüdenden Dinge, dab auf 
folche Identitäten fein Gewicht mehr zu legen ift. 

weiten® aber wirb innerhalb der ganzen zwilchen ben Jahren 1066 und 
1080 liegenden Zufammenhangs der Compilation von St. Blafien die Dar: 
ftellungaweife de8 Wertes überhaupt eine jo völlig abgeänberte, daß man fich 
auch fonft gezwungen fieht, bier beim Anfang von 1075 einen Ginfchnitt zu 
machen ®), einen anderen Berfafjer zu fupponiren®). 


3) Waik ließ in den Forſchungen zur deutſchen Geichichte, XXII, 498 ff, ber Ausgabe 
in SS. XIII eine Unterfuhung folgen, in welcher bem Verhältniß biefes echten Textes zu ber 
im SS, V bargebotenen Gompilation, der Compilatio Sanblasiana, welche @iefebreit, 1. c... 
10891041, Garakterifirt, nachgeforſcht wird. Bergl. in Pb. I bei S. 14, n. 7, 16, n. 12, 
u. f. f., folde Beifägungen ber Gompilation, und Aehnliches, angemerkt. Gine ber für die 
abweidhenbe Gefinnung ber ——— gegenüber Berthold, bezeichnendſten Einſchiebungen 
4J * * Gtelle — bie Wahl des Gabalus, 1061, erfichtlich (vergl. S. 227 n. 60, gegen⸗ 
über &. 226 n. 59). 

4) Die Bonner Differiation Schulzen's, De Bertoldi et Bernoldi chronicis (1867), wies 
biefe in ber Gompilation don Et. Blafien vorliegende gortle ung bon 1066 an ganz ber 
Autorihaft Bernold's zu, und der gleihen Anſicht ift die Königkberger Differtation von 
Jul. Richter, Die Chroniten Bertholds und Bernolds (1282). 

5) Solde Stellen, für welde Berthold ala Grundlage anzunehmen ift, find bier, von 
1070: S. 2, n. 4, 29, n. 46, von 1071: ©. 79, n. 70, 82, n. 77, a, 1074: ©. 08 n. 1b 
&. 3lı, n. 5), 378, n. 84, ausbrüdlich angegeben. Auch die &. 407 in n. 148 angemerkte 
Stelle, von 1074, mit der Nennung ber Augia, gehört bierher. May möchte, in dem ob. im 
Zerte genannten Aufſatze, 548, weiter, ala Waiß, gehend, faft alle Nachrichten von 1067 
bis 1074 „bertolbifch“ nennen. 

6) Wahrigeinlihe Unlehnungen bed Gompilators an Bernolb find verzeichnet, von 
1072: ©. 182, n. 120, von 1073: &. 156, n. 80. 

7) Derartige anderweitige Tractate find als benukt hervorgehoben, oder andere Ein- 
fchiebfel werben bemerkt: zu 1067 in ®b. I, ©. 601, n. 46, zu 1071 hier & 80, n. 73, zu 1072 
&. 102, n. 115 (vergl. ©. 176, n. 111), zu 1073 ©. 268, n. 178 (dergl. ©. 2%, n. 190, 295, 
n. Air u 192, fowie 308, n. 1), 292, n. 187, u. 847, 208, n. 188, zu 1074 ©. 8277, n. % 
u. ‚nn = 

8) Ein anderer Verſuch ſei bier kurz erwähnt. Der in den Hiſtoriſchen Stubien ala 
Heit IV — Leipzig, 1881 — erfhienene „Beitrag“ don P. Mener, Die fyortieger Hermann's 
don Reihenau, wollte feftftellen, da& don einer Benugung Berthold's dürch Bernold überall 
feine Rede fein könne, daß bon 1066 an bis 1080 ein felbftänbines einheitliches Wert eines 
Autors — alfo feine Gompilation — vorliege, für welches als Berfafler der durch Bermolb, 
Chron., a. 1080, genannte Gisilbertus religiosissimus presbiter et monachus et Ruodolfi 
ad papam 78* (SS. V, 436 u. 437) in ls u nehmen jei. Wait bat, mit bered- 
tigtem Zabel der gewiſſen Anmaßlichleit bed Der offers, eyer's Theſen in ben Göttinger 
Gelehrten Anzeigen, 1882, 712-716, gar abgewiefen. Schulzen bagegen und Richter nehmen 
auch hier, don 1075 an, durchaus Bernold ala den Verfaſſer an. 

9) May Ichlägt bier, 1. e., 507 ff., obſchon auch er „eine völlige Berichiebenheit in Geift 
und Etil“ in dem „neuen Abſchnitt“, von 1075 an, nicht in Mbrede ftellt, ein anderes Aukb- 


and 
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Schon die hier in Bd. II zur Behandlung gebrachten Abjchnitte von 1075, 
1076 und Anfang des Jahres 1077 zeigen zur Genüge diefen völlig abweichenden 
Charakter des Werkes. 

‚Wenn die Schilderung bis zum Jahr 1074 eingeichloffen mit Recht -- 
gewiſſe Einjchiebjel zum Theil abgerechnet — ala eine einfache, Elare, deutliche, 
ım Ganzen eben Berthold’3 Geifte entiprechende gewürdigt wurde, jo ericheint 
von 1075 an fchon eine völlig abweichende Ausdruckeweiſe, breit auageiponnen, 
gejucht in den Wendungen, oft ganz überladen und dadurch ſchwer verftändlich 
oder wenigftend dem Leſer recht unerquicklich!“). Ferner tritt gleich eine aller: 
—* noch immer mehr ſich ſteigernde Gereiztheit der Stimmung gegen Hein: 
rich IV. zu Zage, welche allmählich zur ausgeſprochenen Königsfeindlichteit erwächft 
und bie Darftellung zur eigentlichften Parteiſchrift ftempelt!'), Daneben fehlt es, 
wie in ber Compilation bie 1074, nicht an Emtlehnungen und Einjchiebungen, 
welche ben Gang ber Erzählung unterbrechen, wie Stellen aus Briefen Gregor's VII., 
aus Streitjchriften '?). 

Wenn nun alfo hier für diefen Theil der mit Unrecht jogenannten Ber- 
tholdi Annales die Bezeichnung gewählt ıft: Chronift, Annalift von 1075 
an, jo will fich biefelbe nicht für mehr, als für eine durch die Noth herbei- 
geführte Auskunft, auögeben. Sie fol nur ganz beftimmt die durchaus anders 
geartete, aber ohne Zweifel gleichfalls auf ſchwäbiſchem Boden gefchriebene Ab: 
theilung von 1075 an ſcharf von dem Früheren jondern'!®). 


kunftsmittel vor: „Der Bericht von 1075 an deckt fi in feiner ganzen Beichaffenheit mit der 
Gompilation von 1053 bis zu bdiefer Zeit. Der Ueberarbeiter Bertolb’s ift der Autor des 
nun eg Abichnittes”. 

10) Man fehe ihon glei dem zmweiten Abjah im Jahresberichte don 1075, über bie 
römifhe Synode von 1075 & V, 277 u. 278), wozu ob. ©. 452, n. 7. 

11) Schon der erfte Abfak von 1075 läßt den König mit Hinterlift handeln (vergl. 
©. 415, n. 152, 49, in n, 55). Dann aber folgen Stellen, noch für 1075, wie ©. 520, n. ©9, 
581, 539, n. 118 u. 119, 548, n. 125, u. f. f. 

. 12) Schon gleich der in n. 10 erwähnte Abichnitt über bie Synode enthält ein Stück 
eines päpftliden Briefes an Biſchof Dito don ——— (vergl. ©. 452, n. 7). Vergl. über 
eine große anttehuung ähnlicher Art S. 581, n. 170, über eine foldje aus einer Bernold- 
joen ——— S. 6%, n. 118, über Zufäße, fremde Beſtaudtheile z. B. ©. 647, n. 42, 


‚n.4l. 
13) Bergl. ©. 407, n. 143, 410, n. 148 (zu ber Angabe ber letzteren fer allerdings zu— 
gegeben, daß a. 1076 und weiter wieder dom episcopus Argentinus die Rede tft). Es foll 
uch die Wahl ber Bezeichnung ber volllommene Anſchluß an die Auffafiung von Wait, 
l. c., 499 u. 50, ausgeſprochen, werden (Gieſebrecht, III, 1037 u. 1038, Ipricht dagegen von 
iner „Arbeit Bertholds“, die fi in een Gompilationen bis zum Jahre 1080 verfolgen 
laſſe). Dagegen ift May, 1. c., 507 u. 508, gem augugeben, baß innerhalb des Werkes don 
1075 an die Darftellung keine einheitliche, Jondern eine mit Wiberfprühen — vergl. ı ». 
©. 773, 0. 46 —, verſchiedenartigen Auffafiungen, Partien verſchiedenen ſtiliſtiſchen ee ges 
untermiſchte ift, ebenſo daß im Abjichnitt don 1077, nah ber Wahl Rudolf’s zu beim, 
eine in ſich einheitlichere Abtheilung einfeßt, etiva bon SS. V, 08, 294, an, To daß vielleicht 
ber Autor erft 1077 fein Wert — barunter verfteht freilih May etwas Größeres (vergl. 
n. 9) — begonnen, dann in ben folgenden Jahren jouigelent babe. Ueberhaupt ift es ge 
rathen, möglichft wenig über Autor und Geftaltung be erles wiſſen au wollen, wie Breflau 
Recht ausiprah: „In ben alamanniihen Klöftern, denen unſere Handſchriften mittelbar 
ober unmittelbar entflammen, ift offenbar im XI. und XII. Jahrhundert eine außerordentlich 
rege litterarifhe Thätigteit — worden; Quellen verſchiebener Art find in ber der 
Siedenften Weile compilirt und contaminirt worden. Dad erſchwert die quellenkritiſche 
Unterfuhung anßerordentlid und macht e& ieh unmöglich, zu ſicheren Grgebnifien zu ge» 
langen” (Jahresberichte ber Geſchichtswiſſenſchaft, V, Il, 35). 


AAMA 


(GIG) 


Nachträge und Berichtigungen. 


. 88 n. 89 ftehe in 3. 2: n. 37 u. 66. 
. 91 3. 12 (im Zerte) ftehe Lorſch, ftatt Lorch. 
. 96 n. 105. Nad der wohl von Schwarzach ſtammenden Beifügung zu 


Ekkeh. Chron. univ., a. 1075, SS. VI, 201, n. 2*, ift ber Zobeätag 
Effehart’3 vielmehr der 25. November (vergl. auch ©. 544, n. 128). 


. 97 n. 108 ftehe in 8. 3 v. u.: 1874, flatt 1074. 
- 97. n. 108, 527 n. 97. Gegen bie in ben zwei Werichten des Codex Hirs- 


augiensis und ber Königsurfunde von 1075 aufgenommene Borgejchichte 
von Hirfau richtet G. Boſſert, Die Vorgeſchichte des Kloſters Hirihau 
(Blätter für württembergiiche Kirchengeihichte, Beilage zum Evangeliſchen 
Kirchen: und Schulblatt jür Württemberg, 4. Jahrgang, 1889, Nr. 7), 
eine Kritik, deren Ergebniffe er, Württembergiiche Kirchengeſchichte, 68 u. 
69, dahin zufammenfakt, daß vor 1059 ein jelbftändiges Klofter ein 
nicht beftand (vergl. auch Holder-Egger’3 Streichung der durch Interpolation 
in den Lambert- Zert hineingebradhten Notiz der Heräfelder Annalen zu 
832, Neues Archiv der Gefellichaft für Ältere deutſche Geichichtäfunde, XIX, 
146 n. 1). Dod in den Württembergifchen BVierteljahräheiten für Landes: 
geichichte, Neue Folge, II. Jahrgang, 1893, richtet Thudichum, 227— 239, 
einen umfafjenden Angriff auch auf St. 2785 ala „gefälfchte Urfunde*, wo: 
nach allerdings Schäfer und Stälin, 253 ff., 255 ff., Einwände oder wenig: 
ftens Einſchränkungen nachfolgen laffen, wenn auch freilid Schäfer bas 
Document des Stuttgarter Staatsarchivs ala Nachbildung erklärt, welche 
ftarfe nterpolationen zeige, fo daß anzunehmen jei, eben diefe Inter— 
polation jei Zwed der Nachbildung geweien. Doch vergl. anderentheila 
den Umftand der tertlichen Berührung des Annaliften von 1075 an mit 
St. 2785, den ©. 527 n. 97 bervorhebt. Ebenſo hält Breßlau, nad brief: 
licher Mittheilung Stälin’s, St. 2785 für unverbädhtig. 


€. 121 n. 8. Lambert irrt, wenn er den König bie ganze fFaftenzeit in Goslar 


zubringen läßt (vergl. defjen eigene Angabe: ©. 151 n. 71 — Holder:Egger, 
Ausgabe Yambert’s, 134 n. 2). 


©. 168 n. 99. Holder:Egger, Neues Archiv, XIX, 571—574, führt aus, daß 


©. 


wegen der bis zum Tode Erzbiſchof Siegfried’ 1084 und bis zu dem Weg: 
gange der Hirſauer Mönche Auguft 1085 ſehr unfreunblichen Beziehungen 
zwitchen Abt Hartwig und Hafungen Effebert erit nad Auguft 1085 feinen 
Auftrag habe befommen können, möglicher Weife, weil Hartwig jegt Hers— 
felder Mönche nah Haſungen ſchickte. 

181. D. Prülf, Damiani’s Zwift mit Hildebrand, Stimmen aus Maria- 
Laach, XLI, 281 ff., 400 ff., 508 ff., Teugnet einen Gegenſatz oder wenigſtens 
eine tiefere Mißſtimmung zwiſchen Petrus und Hildebrand; fleine, vorüber: 
gehen Mikverftändniffe feien ohne alle Rechtfertigung zu Gegenſähen und 
Feindſchaften aufgebaufcht worden. 
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» 


©. 184. . 8. von Heinemann, Gejchichte der Normannen in Unteritalien 
ili 


und Sicilien, I (1894), 228, mit Anm. 34 (382 u. 383), ſpricht fich über 
Robert’ rejervirten Antheil an Sicilien übereinftimmend aus. 


©. 205 n. 32. Knöpfler, — LXXII, I, 352—365, wendet ſich gegen Mirbt, in 


a 


Dertheidigung der Echtheit ded Commentarius electionis, jowie der Gültig: 
feit des Vollzuges der Wahl Gregor’s VII. überhaupt. Zu dem Berichte 
Beno’3 vergl. Hof. Schniker, Die Gesta Romanae ecclesiae des Kardinals 
Beno und andere Streitichriften der ſchismatiſchen Kardinäle wider Gregor VII. 
(Hiftoriihe Abhandlungen aus dem Münchener Seminar, II), 1892, 29 ff. 
Sof. Greving, Pauls von Bernried Vita Gregorii VII. papae (Kirchen- 
eſchichtliche Studien, II, D), 1893, vertheidigt gleichfalls, 32 n. 2, bie 
theit des en Joſ. Langen, Gefchichte der Römiſchen Kirche 
von Gregor VII. bi3 Innocenz III. (1893), will, 3 (vergl. 4, n. 2), das 
„noch vorhandene Wahlprotofoil* ala zu dem Zwede der jcheinbaren Im— 
—— ber Nachfolge Hildebrand's als Papſt „bereits entworfen“ 
wiſſen. 


. 238 n. 86. Eine Nennung Anno's an erſter Stelle — dann Siegfried, 


Biſchof Burchard von Halberftadt, Werner von Magdeburg et omnes prin- 
cipes Saxoniae: sc. favebant apostolico — ſchieben auch Annal. Stadens., 
a. 1074 (SS. XVI, 316) ein. 


. 242 n. W. Holder: Egger’? Ausgabe Lambert's, 152 n. 5, will die Lesart 


Holeinesleve des Annal. Saxo, SS. VI, 699, in den Text Bruno's 
einjegen. Ein Dorf —— liegt ſüdweſtlich von Halle, links an ber 
Saale, höchſtens drei Meilen in öftlicher Richtung von Wormöleben. 


. 266 n. 133. Holder:Egger, Neues Arhiv, XV, 183, zieht zu den von Lam: 


bert erwähnten Zumuthungen der Thüringer an Hersfeld die allgemein 
lautende Stelle des Prologus zum Libellus de institutione Hersveldensis 
ecclesiae heran: suggestioni eorum (sc. ber praedones, qui ei — Herd: 
feld — nihil reliqui fecerunt praeter parietes et saxa), pravae con- 
spirationi, rei publicae * ecelesiastieae paci contraire, assentiri 
ericulosum ducimus (SS. V, 137). 

5. 8. von Heinemann, 1. c., 254, mit Anm. 40 (390), weift auch auf 
Anfknüpfungen der Aufftändiichen mit Byzanz bin. 


. 314 n. 6. Gegen Köhnes Zurüdführung des Zollprivilegiums auf die 


Kaufmannagenofjenichaft richteten fih G. von Below, Der Urfprung 
der deutſchen Stadtverfafjung (1892), 6, n. 4, fowie Echaube, Zur Ent: 
ftehung der Stadtverfafjung von Worms, Speier und Mainz (Wiflenichaftl. 
Beilage zum Sahresberichte des evangel. Gymnafiums zu St. Elijabeth in 
Breslau, 1892), 28 n. 108, 54 n. 219, daß der Vortheil allen Einwohner: 
clajjen der Stadt zugefommen jei, wie vorher 1073 die Erhebung gegen 
Biſchof Adalbert von den Männern audgegangen war, welche thatjächlid) 
die Gemeinde der Vollfreien führten, auf deren Mitwirkung die Beamten 
der Stadt, Burgaraf, Schultheiß, Zöllner, Münzmeifter, angewiejen waren, 
wenn nicht gar diefe Beamten damal3 an der Vertreibung des Biſchofs 
fih betheiligt hatten. Bergl. auch Hegel’3 Beweiſe für Ydentität der Be: 
griffe mercator und burgensis, Neues Archiv, XVIII, 218— 221. 


. 349 n. 55. Greving, 1. e., 35, n. 1, will wieder die Synodalbeſchlüſſe von 


1075 hieher zu 1074 ziehen, ebenfo Zangen, 1. c., 23, n. 2. 


. 373 n. 83. Lambert irrt wieder, wenn er die ganze Fyaftenzeit nennt, da 


ja der 22. März nad Fritzlar fällt (S. 334), DOftern ſchon in Bamberg 
gefeiert wurde (vergl. Holder-Egger, Ausgabe Lambert's, 183 n. 4) 


. 410 ff. Holder:Egger, Ausgabe Lambert's, 200 n. 1, wollte, da das ſteuſch⸗ 


heitsgebot erſt 1075 in Deutſchland verbreitet worden ſei, dieſe Vorgänge 
auf die nachher S. 570 angeführte Mainzer Synode vom October 1075 
verlegen. Doch vergl. ©. 430 u. 431, 436, 438 über ſchon 1074 in ber 
Gölibatsvorichrift nach Deutichland ergangene Mahnungen. 


. 495 n. 58. Greving, 1. c., 37 n. 1, führt zutreffend aus, daß der Adrejjat 


von Registr. II, 11 — Adalbertus comes — weit eher Graf Adalbert 
von Galw jein wird, zumal das Schreiben ala wahrfcheinlichereg Datum 
nad Paul von Bernried, c. 40, XU. Kal. Nov. trägt. 


910 Nachträge und Berichtigungen. 
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501. Nach Holder:Egger’3 Hinweis, Neues Archiv, XIX, 534, dab Lam: 
bert ohne Zweifel feine Vorftellung von dem jächfiichen Lager ben bei feiner 
Livius » Lectur geichildert vorgefundenen römischen Legionslagern entnommen 
hatte, ift von „Vagerpforten“ nicht zu fprechen. Ueberhaupt möchte Holber- 
Egger, nad) Unterfuhung der „wortichillernden Darftellung auf ihren ſach— 
lichen Inhalt“ (533), den Werth der Schladhtichilderung weit unter Ranke's 
Beurtheilung anjchlagen. 


. 525. Holder⸗Egger, Ausgabe Lambert’3, 232 n. 3, möchte den hier ge- 


nannten Grafen Boto mit dem S. 299 erwähnten Bodo identificiren. 


. 534. Derfelbe nimmt, 238, n. 3-5, Ruodeger für den ©. 21 genannten 


Grafen Ruvtger, den er ald Grafen von Bilftein (an der Werra) auffakt, 
Sizzo für einen Grafen von Käfernburg, Berenger für den durch die Hist. 
brev. prineip. Thuringiae, c. 4 (SS. XXIV, 820), erwähnten Grafen 
Berenger von Sangerhaujen, Schn des Grafen Ludwig des Bärtigen. 


. 549 n. 136. 3. von Döllinger, Das Papfttyum (1892), hielt, 381 v. 27, 


auch noch Gregor’ VII. Autorſchaft des Dictatus feft. 


. 565 n. 154. Langen, l. c., 53, n. 1, macht Gründe geltend, die für Bei: 


‚behaltung der Lesart aberant in Registr. III, 7, jprechen. 


. 587. n. 178. Zu Beno’3 Schilderung des Meberfalles vergl. Schniker, 1. c., 


39 ff. Beſonders eingehend handelt Greving, 1. e.c:41—48, über die Mit: 
theilungen des Paul von Bernried betreffend Gencius (44 n. 8 erflärt den 
pons s. Petri als die vaticanifche Brüde). 


. 620 n. 11, Vergl. Greving, 1. c., 63, über Paul's Ausfagen betreffend Hugo. 
. 631 ff. Vergl. Greving’d Ausführungen, 64 ff., über Paul’s Darftellung 


der römijchen Synode. 


. 640 n. 32, 3. 21, fiehe „war durch“, ftatt „ward durch“. 
. 640 n. 32. 5%. von Böllinger, Das Papftthum, 383 n. 33, 384 n. 37, 


Ipricht auf das entichiedenfte von der Depofition des Könige, und aud 
Zangen, 1. c., 60, n. 2, nimmt die Proclamation der Abjegung Heinrich’ IV. 
an. Ebenſo führt Greving, 1. c., 146, feinen Excurs über die Frage der Ab- 
ſetzung des Königs mit der Darlequng ein, es könne für 1076 nur von einer 
Abjegung die Rede jein. P. Sander, Der Kampf Heinrichs IV. und 
Gregors VIL. 1080—1084 —— Differt., 1893), hält in den Er— 
drterungen, $ 1, 155—157, Gregor’s VII. Synodalurtheil nur für Sujpen» 
jton, die aber von Heinrich's IV. deutſchen Feinden ala Abjegung ausgelegt 
worben jei, jo daß der Papft fih aus Gründen politiicher Zweckmäßigleit 
mit dem Schreiben vom 3. September (vergl. ©. 721 ff.) dieje Auslegung 
angeeignet habe. Auch eine mir nidyt befannt gewordene, Jahresberichte der 
Selbichtsmiftenichaft. XV, II, 58, aufgeführte Münfterer Differtation von 
3. Redlich, Die Abſetzung deutſcher Könige durch den Papft, ſoll wieder 
dafür eingetreten jein, dat 1076 nur Sujpenfion verhängt wurde, die Ab: 
jepung erft 1080 zur Berfündigung fam. 

662. Greving’s Bemerkungen, 1. e., 71, n. 6, find hinfällig, da er nicht 
beachtete, dak ja nicht der Utrechter Dom abbrannte. 


. 687. Dafür, daß, wie Lamprecht, Deutiche Geſchichte, II, 332, jagt, die Ber: 


jöhnung Robert’ und Richard’s aus Berhandlungen hervorgegangen jet, 
die Heinrich IV. begonnen habe, Liegt fein Beweis vor. Gegen L. von 
Heinemann, 1. c., 279, vergl. die in n. 104 erwähnte Bemerkung Baiſt's. 


- 687 n. 103. 8. von Heinemann, 1. c., Anm. 41 (391), jegt gleichjalld den 


all von San Severina Ende 1075 oder Anfang 1076 an. 


. 690 (n. 108). Auch 2. von Heinemann ordnet, 1. c., 281, den Angriff des 


Robert von Loritello zu 1076 ein. 


. 749 (n. 6). Holder-Egger, Neues Archiv, XIX, 539 u. 540, bringt neue 


Argumente gegen die Annehmbarkeit der Lambert'ſchen Gefchichte von der 
Gebietsabtretung an Adelheid. Einzig darf auf den Punkt, dat der Mark: 
gräfin eine ſolche eigennügige Hartherzigleit faum zuzutrauen jei, ein allzu 
großes Gewicht nicht gelegt werden. Eine fo energie ip wie Adelheid 
— bergl. Bd. I, ©. 632—634 — wäre möglicher Weiſe auch im Stande 
en: die Noth des königlichen Schwiegerfohnes auszubeuten. — 

763. Eine Werthſchätzung vom „ethiſchen Begriffe der Ehre“ aus, die ſich 


Nachträge und Berichtigungen. * FI 
-, 


von der allein zuläffigen Würbigung des Ereigniffes — aus ber wirklichen 
Sadjlage des Januar 1077 — völlig entiernt, bringt für den Vorgang von 
Canoſſa auch Langen, 1. c., 73 n. 1 (in deren 3. 5 muß aber der unver- 
ftändliche Nebenfag an einem Erratum leiden). 


S. 773. Greving, 1. c., 84 ff., wollte das Schreiben Registr. IV, 12, durch 


die beiden Legaten Bernhard überbracdht fein laffen, nicht durch Rapoto, 
ven er für den „Grafen“ Rapoto hält. 


. 773 n. 45. Als die Gunftbeweilung Gregor’3 VII. für die Canusina aec- 


clesia, d. h. das St. Apollonius-Klofter, deſſen Mönch Donizo war, ift die 
durch Holder:Eager, Neues Archiv, KVIL, 475 n. 2, in dem italienischen 
Neifeberichte erwähnte Bulle des Bapfteg: Datum... . in villa Bundena, 
or’3 VII. und zwar 1077, III. Id. Febr., anzujehen. 


. 785. Eine zufammenfafjende Würdigung der ganzen modernen, belonders 


auc der franzöfiichen Bearbeitungen und Beurtheilungen deö Lebens Gre: 
gor's VII. wird zu 1085 in einem Ereurfe folgen. 


. 794 n. 10. Die lehte Abtheilung von Holder-Egger'3 Studien, Neues Archiv, 


XIX, 507-574, fonnte, infolge der abermals bewiejenen großen Gefällig: 
feit des Verfaſſers, im Nachfolgenden noch mehrfach benüßt werden. 


- 819 u. 820. Die da befprochenen Lambert'ſchen Nachrichten über den ge: 


planten dänischen ur Liutiziichen Angriff analyfirt auch völlig ablehnend 
Holder:Eagger, Neues Archiv, XIX, 526—530. An der Erwedung des An: 
icheines, als habe die Zuſammenkunft Heinrich’3 IV. mit König Spend 
1073 ftattgefunden, erblidt er eine bewußte Täufchung des Leſers, um die 
Verderbniß des Königs nah Anno's 


eggang von ben Reichsgeichäften 
neuerdings auszuführen. 


. 889 u. 390 {n. 13), 892. Sander, l. e., weift in den Erörterungen, S 2, 


157—159, Arnulf’ Angabe über das Zuftandelommen des Triburer Ab- 
fommens gleichfalls von der Hand, möchte dagegen Bonitho’3 Behauptung 
über die von den Fürſten wegen de3 Feldzuges gegen die Normannen ein: 
gegangene Verpflichtung um fo ftärfer betonen: eben das Berjprechen, an 
diefer im Intereſſe Gregor’3 VII. liegenden Heerfahrt theilzunehmen, BR 
für den ftarfen Antheil, den die päpfllicden Legaten an den Zriburer Ab: 
madhungen nahmen. 


. 891 (n. 19). Greving, 1. e., 77ff., möchte die Eriftenz des „deutichen Ge: 


ſetzes“ fefthalten, geftügt auf die Ausfagen Bonitho's von der lex sua, 
welche die deutjchen Fürſten aufrecht erhalten wifjen wollten (vergl. ©. 889), 
und des Paul von Bernried, c. 85, von der lex Teutonicorum — se prae- 
diis et beneficiis privandos esse  .. si sub excommunicatione inte- 
grum annum permanerent (Watterich, Pontif. Roman. vitae, I, 525) —, 
während dody nur von der bindenden Abrede der Fürſten unter einander 
die Rebe ift. 


. 894 ff. Durch Holder-Egger ift, Neues Archiv, KIN, 537—563, der ganze 


Ganojja-Borgang, unter Antnüpfung an die Kritik des „nach der ganzen 
Tiefe jeiner — nochmals dargeſtellten Lambert, einer mehr— 
fach ganz neue Auffaſſungen enthaltenden Unterfuchung unterbreitet worden. 
Ganz — ſtellt dabei der Kritiler Donizo's Bericht, und zwar unter 
unmittelbarer Heranziehung der ©. 758 n. 23 vorausgehend abgetreunten 
Verſe (8&5—99) zu der hier für den Vorgang ſelbſt allein in Anſpruch ges 
nommenen Stelle von ©. 899, völlig in den Bordergrund, zu dem Zwecke, 
die bisher allgemein feftgehaltene Auffafjung der Worte Gregor’s VII. über 
den König: per triduum ante portam castri ... . discaleiatus..... 
persistens (©. 894) unter Abſchwächung des darin enthaltenen Gedankens 
— des Stehens — aufzuheben. Zumeift erregt bei diefer Erflärungsweile 
Bedenken, da gegenüber der eigenen Ausjage des Papftes: ante portam 
eastri auf die modificirte Angabe des Chron. monast. Casin., Lib. III, 
e. 49: ante pontificis curiam, qui tune in unam Matildae munitissimam . 
arcem se contulerat — ftärteres Gewicht gelegt wird. 
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